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Borwort 


zur erſten Auflage. 
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Penn man die Kataloge der jährlich erfcheinenden Titerarifchen 
Arbeiten durchgeht, und da die einzelnen Fächer jeder Wiſſenſchaft 
faft ohne Zahl vertreten fieht, fo möchte man wohl den Much zu 
noch größerer Vermehrung der Literatur verlieren; aber der nie 
raftende Verftand erfindet immer wieder Neues, verbeffert Altes und 
bereichert dadurch die Literatur fortwährend. Die technifchen Willens 
fchaften geben hierzu den reichlichften Stoff ; ihre ungemeinen Fortfchritte 
in der neweften Zeit im Gebiete des gefammten Baumefens, 
ihr mwohlthätiger Einfluß auf dag Gedeihen des bürgerlichen Lebens 
und ihr bedeutender Standpunkt im gefammten Willen, zieht die 
Aufmerkfamfeit jedes Gebilderen auf fich. 

So viele fchäßenswerthe Lehrbücher wir num auch über den 
umfaſſendſten Theil der Technik, das Bauweſen, befigen, fo wenig 
ganz allgemein belchrende Werke hat dennoch der Buchhandel hierin 
aufzumeifen, und dieſe wenigen find theils zu umfaflend und daher zu 
tbeuer, um ihre Anfchaffung jedem, auch unbemittelten, Gefchäftd- 
manne leicht möglich zu machen (4. B. Jacobſon techn. Wörterbuch, 
1784 — 96, 8 Bände; Bleichrodt architeft. Lexikon, 1831, 3 Bände, 
Stieglig Wörterbuch der Baufunft ıc.), theils find fie von zu gerins 
gem Umfange, um auch nur den billigften Anforderungen entfprechen 
zu können. 5 = 

Den Mangel einer belehrenden Encyclopädie über das gefammte 
Bauweſen, welche zwifchen beiden Ertremen mitten inne fteht, Ternte 
ich erft während der num vierjährigen Bearbeitung meiner ‚‚Zeitfchrift 
über das gefanımte Bauweſen“ recht kennen, und benußte daher die 
mir neben meinen Berufsgefchäften bleibenden Stunden zu einer 
Zufammenftellung der nothwendigften praftifchen, im gemeinen Leben 
am häufigften vorkommenden, technifchen Ausdrüce des Bauweſens, 
mit befonderer Beachtung der in neuefter Zeit in diefem Gebiete 
gemachten Erfindungen und Erfahrungen. 
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4 Borwort. 


Indem ich nun diefe Arbeit dem Publicum übergebe, verbinde 
ich damit den aufrichtigen Wunfch, einem längft gefühlten Bedürfniffe 
abhelfen, und dem Techniker ſowohl als dem Geſchäftsmanne übers 
haupt ein Handbuch verfchaffen zu Eönnen, welches ihm bei der Menge 
von technifchen Ausdruͤcken fchnelle und bindige Auskunft, aber auch 
zugleich das zweckmäßigſte praftifche Verfahren und die Gründe dazu 
an die Hand giebt. Der Künftler und Kunftfreund findet hier, neben 
der nöthigen Erklärung architektoniſcher Kunſtausdrücke, zugleich eine 
kurze Ueberſicht der merfwürdigften. Monumente der antifen und neuern 
Baukunſt, fo wie eine gedrängte. Behandlung des eigentlich Künftleri- 
fchen im Baumefen, der Bauftyle; dem Baumeifter, Ingenieur, Baus 
handwerfer, Bauunternehmer, Feldmeffer, Kameralift und überhaupt 
jedem Gefchäftsmanne, deffen Wirkungskreis in das Baufach einfchlägt, 
babe. ich verfucht eine .möglichft -deytliche, kurze Erklärung der im 
gefammten Bauweſen vorkommenden technifchen Ausdrücke zu geben. 
Die. beigefügten, bei einem ſolchen Werke faft unentbehrlichen, Zeich⸗ 
nungen werden zur allgemeineren-Berftändlichkeit das Ihrige beitragen, 
fo wie das im Schluß » Hefte . ericheinende ſyſtematiſch geordnete 
Inhalts» Berzeichniß das Nechthlagzn der Fachartikel bedeutend zu 
Pe geeignet if. 


— im December 1830. 
‚Ber Berfaffer. 
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Mad; dem leider zu früh erfolgten Tode des Herrn Profeſſor 
von Ehrenberg bat und die Verlagshandlung beauftragt, das von 
demfelben begonnene Wert, deſſen erfte drei Lieferungen er vollendet 
hatte, fortzufeßen. Wir haben ung bemüht, der Aufgabe zu ent 
ſprechen und die Ausarbeitung der folgenden Lieferungen dem Sinne 
obiger Vorrede des Herrn Verfaffers angemeffen und in dem Geifte 
der vorgefundenen Lieferungen zu vollführen. 


ge Berlin, im April 1842. 
| Ed. uoblauch. 2, Hoffmann. 
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Abfürzungen. 


Allg. 
Alterth. 
Baugebr. 
Bauger. 
Baugew. 
Bauk. 
Baumat. 
Bauperſ. 
Brückenb. 
Brunnenb. 


Bürg. Bauk. 


Dachd. 

vd. h. 
Deichb. 
Einth. 
Eiſenb. 
Feldmeßtlk. 
Feſtungsb. 
fr. 

gr. 
Grundb. 
Holzw. 
ital. 
Kalkbr. 
Kanalb. 
lat. 
Mauerw. 
Maur. 
Mühlenb. 
öffentl. 8. 
Naderw. 
Schiffb. 


— — — — 


ſtatt 


Allgemeines. 
Alterthum. 
Baugebräuche. 
Baugeräthe. 
Baugewerke. 
Baukunſt. 
Baumaterial. 
Bauperſonal. 
Brückenbau. 
Brunnenbau. 
Bürgerliche Baukunſt. 
Dachdecker. 
das heißt. 
Deichbau. 
Eintheilung. 
Eiſenbahnen. 
Feldmeßkunſt. 
Feſtungsbau. 
franzöſiſch. 
griechiſch. 
Grundbau. 


Holzwerf. 


italieniſch. 
Kalkbrenner. 
Kanalbau. 
lateiniſch. 
Mauerwerk. 
Maurer. 
Mühlenbau. 
öffentlihe Bauten. 
Räderwerf. 
Schiffbau. 


Abkü⸗— rzungen. 


Schleußenb. ſtatt Schleußenbau. 
ſ. 17) fiehe. 

ſ. d. „ſiehe dieſes. 

ſ. u. „ſiehe unter. 

ſ. v. w. „ſo viel wie, 
Steinbr. " GSteinbreder. 
Steinm. 7) Steinmep. 
Steinf. »„  GSteinfeger. 
Straßenb. » Straßenbau. 
Teichb. „Teichbau. 
Uferb. »„ Mferban. 

x. „und fo weiter. 
vgl. „ vergleiche. 
Berzier. » Berzierung. 
Waſſerb. „Waſſerbau. 
Waſſerl. „Waſſerleitung. 
Zeichn. „BSBeichnen. 
Ziegelbr. „Siegelbrenner. 
Zimmerm. „BZimmermann. 
z. B. „Rzum Beiſpiel. 


Anmerkung. Das ſyſtematiſche Inhalts-Verzeichniß im VI. Hefte it nach den 
bier genannten verfchiedenen Branchen des gefammten Bauweſens geordnet, 
wie auch vor jebem Artikel das Fach angegeben ift, in welches derſelbe 
gehört, fo dab das Nachichlagen der einzelnen Artikel dadurch wefentlich 
erleichtert wirb. 


A. 


Abacus, (Säule) die viereckige Platte, welche den Knauf eines 
Säulen = Gapitäls bedeckt; bei der Eorinthifchen Ordnung ift fle geglievert 
und audgejchweift, bei der jonifhen und dorifchen geradlinig. , 

Abat:jour, (fr.) ein Fenfter, welches das Licht nicht von ber 
Seite, fondern von oben erhält; bei bedeckten Höfen, Gängen ıc. anwendbar. 

Abattant, (fr) bei Kaufmanndläden der Fallladen vor ben 
Benftern oder Thüren. ; 

Abat:vent, (fr.) ſ. v. w. Wetterdach. 

Abbacken, (Deichb.) eine Kanal- oder Deichlinie mit kleinen 
Pfaͤhlen (Backen) bezeichnen. | 

Abbinden, (Zimmerm.) ein hölgernes Bauwerk nach dem gehö— 
rigen Maaße abſchneiden, die einzelnen Hölzer, ald Balken, Sparten, 
Riegel, Säulen ı. nach Winkel und Schmiege bearbeiten, lochen, ver— 
— auffämmen und ſchiften, fo daß das Bauwerk aufgerichtet wer— 
den kann. 

Abblättern, (Berzier.) von Farben, ſ. u. Anſtrich. 

Abbrechen, 1) Gauk. Allg.) ſ. Abtragen. 

2) (Mauerw.) die Stärke ver Mauern um ein gewiſſes Maaß verringern, 
bei jedem Stockwerk wird 3. B. 3 oder 6 Zoll mit ver Mauerftärfe abgebrochen. 

Abbrennen, (Ziegel: und Kalkb.) dem Ofen mit dürrem Reif- 
holze die legte Hitze geben. 

Abbruch, (Uferb.) überhaupt das Nachſtürzen des Ufer; es heißt 
beim obern Ufertheil Abſchälung, bei dem unterm Waffer befinplichen 
Theile aber Grundbruch. 

Abdahung, (Bauf. Allg.) überhaupt die Neigung einer Fläche 
gegen den Horizont; beim Waſſer- und Straßenbau f. v. w. Böſchung. 

Abdämmen, (Deichb.) f. u. Damm. 

Abdeichen, (Deichb.) f. u. Deich 6) u. 7). 

Abeifen, (Mühlenb.) das Abichlagen der Eisrinde von ven Rädern, 
vom Zapfenhaufe, Rechen ıc. bei Mühlwerken, wenn Thauwetter eintritt. 

Abfall, (Mühlend.) das überflüffige Wafler bei Gerinnen und 
Waſſerwerken, welches im Leergerinne abgeführt wir. 

Abfallröhre, (Dad) Röhre von Blech oder Kupfer an Gebäu— 
den, welche dad vom Dache in die Dachrinne laufende Regenwaſſer an 
den Außenwänden herunterleitet. Diefe Röhren werden 3 bis 4 Zoll im 
Durchmeſſer von ſtarkem Blech gemacht, in= und auswendig mit Oelfarbe 
angeftrichen und mittel Rohrſchellen an ver Mauer befeftigt. 


8 Abfalzen — Abnahme. 


Abfalzen, (Abpöhlen, Schreiner und Zimmerm.) f. u. Falz. 

Abfangen, (Bauf. Allg.) f. w. Abfteifen. 

Abfafen, (Schreiner und Zimmerm.) die feharfen Kanten von 
Brettern abfchlagen. 

Abfilzen, (Abfigen, Maur.) das Bewerfen und Abreiben ber 
Mauerfugen mit Mörtel an folhen Mauern, wo der Beſtich wegen Näfle 
leicht abfällt; z. B. bei Futtermauern. 

Abfluß, (Teichb.) f. Teich 7). 

Abflupgraben, (Teichb.) f. Teich 8). 

Abfügen, (Schreiner und Zimmerm.) Bretter zu Fußböben, Wäns 
den ı., welde an einander geleimt oder gepaßt werben follen, mit dem 
Fügehobel zuvor glatt hobeln, | 

Abgeftandener Kalf, (Baum.) f. v. w. Staubfalt. 

Abgleichen, (Maur.) ſ. v. w. Audgleichen. 

Abgründen, (Schreiner und Zimmerm.) die Vertiefung zu einer 
GBinfchiebeleifte mit dem Grundhobel machen. 

Abkehlen, (Bauf. Allg.) f. v. w. Ausfehlen. 

Abtohlen, (Zimmerm.) f. v. w. Abfchnüren. 

Ablaſſen, (Teihb.) ver Teiche, gefchieht durch Wegnahme der 
Dorfegbrettchen vom Ständer, oder Ziehung des Zapfens (Striegels), 
fo daß das Waſſer durch den Abzugsgraben laufen fann, 

Ablaftebogen, (Mauerw.) bei fiheitrechten und fehr flachen 
Bogen, derjenige darüber angebrachte Bogen, welcher ven Drud des darüber 
befindlichen Mauerwerks ab= over aufhält (ablaftet). 

bla, (Leerlauf, Freilauf, Freigerinne, Wüſtengerinne), 
1) (Mühlenb.) bei Waffermühlen dasjenige Gerinne, in welchem fich Feine 
Räder befinden, und welches, wenn dieſe ftill ftehen follen, dazu dient, das 
Aufſchlagwaſſer (f. dv.) abzuführen, wobei das Schugbrett des Mahlgerin- 
ned niedergelaffen, und fo das Auffchlagwaffer abgefhügt wird. 

2) (Teichb.) f. v. mw. Abzug, f. Teich 6). 

‚ Ablauf, 1) (Teichb.) ſ. v. w. Fluthbette, f. Teih 7). 

2) (Gefims) (Apophygis) architeftonifches Glied, welches zur Verbin: 
bung zweier geraden Theile dient, von denen der obere über dem untern 
hervorſteht; im Gegenfag zu Anlauf, (Apotheſis), wo das untere Glied 
weiter ald das obere hervortritt. 

Ableiter, (Bürg. Bauf. Allg.) ſ. Bligableiter, 

Abmarken, (Feldmeßk.) (abſtecken, verrainen) die Grenzen eines 
Feldes, einer Wiefe, überhaupt eined Grundſtücks mit Grenzfteinen bezeichnen. 

Abmeißeln, (Steinn.) f. Meißel, 

Abmeffung, (Bauf. Allg.) (Dimenfion) jedes der zur Beftim: 
mung einer geometrijchen Größe erforderliche Maaß von Länge, Breite 
und Höhe; fo ift z. B. ein Körper eine Größe von drei Abmeffungen, 
weil zur Beftimmung feines Inhalts diefe drei Angaben erforderlich werden. 

Abnahme, (Baumat.) die vollftändige Abrechnung eined Baues, 
welche die Koften angicht, die derſelbe nach feiner gänzlichen Vollendung 
erfordert bat, Diefe Berechnung gründet fich einestheild auf den Bauan— 
fchlag und die mit den Bauhandwerkern abgefihloffenen Verträge, andern= 
theil$ auf vie genaue Ausmeſſung der für den Bau gelieferten Arbeiten 
nach Längen, Flächen: und Körpermaaß. Die nach dem Bauanſchlage 


Abputz — Abſchuß. "9 


und ben einzelnen Ackorden mehr oder weniger gefertigten Arbeiten werden 
notirt, und den Handwerkern nach der feilgefegten Tare bezahlt, oder von 
der Ackordſumme abgezogen. Neben der Ausmeffung diefer Arbeiten ift 
zugleich bei der Abnahme vom Baubeamten oder dem Bauherrn darauf zu 
fehen, daß diefelben nicht mangelhaft, fondern genau ackordmäßig anges 
fertigt worden find; bie tadelhaften Arbeiten werben verworfen und, je 
nach der Uebereinkunft, vom Unternehmer, oder auf deſſen Koften, von 
Neuem angefertigt. Bei jenem Baue, ohne Unterſchied, muß zur Sicher: 
heit des Bauherrn und ded Unternehmers eine folche Abnahme gemacht 
- werben. 

Abpur, (Mauerw.) f. v. w. Bewurf. | 

Abraum, (Bauf. Allg.) Abgang und Ueberbleibfel von verbrauch⸗ 
ten Baumaterialien; bet Steinbrüdhen und Kiesgruben bie obere Damm⸗ 
erde, welche ald unbrauchbar abgeräumt wirb. | 

Abreiben, (Maur.) den groben Bewurf einer Mauer mit dem 

‚Reibebrett glatt machen; auch den Farben-Ueberzug von einer Mauer mit 
Steinen oder eifernen Kragen hinwegnehmen. 
Abrichten, (Zimmerm.) ein Brett ober eine Bohle zum Ver— 
legen fertig machen; d. h. die Baumrinde und Unebenheiten nach einer 
geraden Linie abfchlagen, und bad Brett ſodann nach Bedarf fäumen, 
fügen, falzgen ober nuthen. 

Abrückwelle, (Räderw.) Mühlwelle, die aus ihrem. Lader 
gerückt werden kann, um dadurch ein an der Welle ſitzendes Rad ober 
Getriebe aus dem Eingriffe eine andern abrüden zu können.” 

Abrüften, (Bauf. Allg.) die Gerüſte an einem Baumerfe abbre- 
hen, wenn daſſelbe vollendet ift. 

Abſatz, 1) (innere Einth.) bei Treppen ſ. v. m. Ruheplatz, Podeſt. 

2) (Mauerw.) bei Mauern ſ. v. w. Mauerrect. 

3) (Bauf. Allg.) bei Terrafien die Stelle, wo eine Ebene anfängt. 

Abichälung, (Uferbau) f. u. Abbruch. 

Abſchauern, (Abfihlagen, innere Ginth.) einen Raum dur 
eine Scheivemand von einem andern abjondern. 

Abichlag, (Teichb.) |. Teih_6). 

Abſchlagfluder, (Teihb.) |. v. w. Freiarche. 

Abſchlichten, (Schreiner und Zimmerm.) f. v. mw. ſchlichten. 

Abfchloten, (Wafferb. Allg.) Ländereien durch Graben abfondern. 

Abfchnüren, (Zimmern) mit der roth oder ſchwarz gefärbten 
Schnur den Strich auf einem noch unbehauenen Balfen bezeichnen, nach 
welchem verfelbe mit Art und Breitbeil behauen werden foll. 

Abfchreiten, (Feldmeßk.) eine Linie, ein ganzes Feld oder 
Grundflüt nah Schritten meffen ; iſt nur bei ungefähren, flüchtigen Auf: 
nahmen anwendbar. - 

Abfchroten, 1) (Maurer und Steinm.) das Abhauen größerer 
Stüde von Bruchfteinen, um ihnen eine ebenere Fläche zu geben. 

2) (Zimmerm.) mit der Schrotfäge ein Stück Holz abfchneiven. 

Abichüsen, (Mühlend.) f. Ablap 1) und Anjchügen. 

Abfchu, 1) (Bauf. Allg.) jede ſchiefe Ebene zum Ablaufen von 
Flüffigkeiten, z. B. die Fläche eined Daches, daher abſchüſſig, ſchräg 
ablaufend. 


10 Abſchußlage — Abtreppen. 


2) (Räberw.) ber Fall des Schußgerinned über ober unter einem 
Waſſerrade. 

Abſchußlage, (Uferb.) die unterſte Ba a ober Faſchinenlage, 
welche auf dem Grunde liegt. 

Abſehen, (Belomepf.) f. v. w. Diopter. 

Abfeite, (öffentl. 8.) -in Kirchen die Seitengänge neben dem 
Sauptgemwölbe oder Mittelſchiffe. 

Abfiden, (Alterth.) im Mittelalter dasjenige Gewölbe einer Kirche, 
unter welchem ber Altar fleht, was wir jegt Chor nennen. 

Abfpigen, (Maur.) aus der Mauer hervorragende Steine mit 
der Zweifpige abbauen. 

Abfteden, 1) (Bauf. Allg.) ein Gebäude oder Bauwerk über- 
haupt; Die aufzuführenden inneren und äußeren Mauern auf dem Bau— 
plage nad den Maafen des Bauplaned, in Linien und Winkeln, mitteljt 
Pfählen, Etangen x. beftimmen.. Am genaueften erhält man die abzus 
ſteckenden Linien, indem man fie auf zufammengefchnittene Latten aufträgt, 
und biefelben Horizontal auf ven Boden legt. Man bezeichnet dann fpäter 
auf diefen Latten zugleich die Mittellinien der Fenfter und Thüren, vie 
Borfprüge wc. Bal. Schnurgerüſt. 

2) Geldmeßk.) eine gerade Linie, einen Winkel heißt, die Endpunkte 
derſelben im Felde mit 6 bis 12 Fuß langen, nad Umſtänden auch wohl noch 
längern, Stangen ober Stäben, Pickets, Signalen, Abſteckſtäben, bezeichnen. 

Abſteck ſtaäbe, (Feldmeßk.) f. u. Abſtecken 2). 

Abfteifen, (Bauf. Allg.) (abfpreizen) ein altes Bauwerk, eine 
Mauer, eine Erdwand, ein Dach, eine Balfenlage abfteifen oder unters 
flügen, wird da nöthig, wo baffelbe unterfahren oder unterbaut werben 
ſoll. Es gefchieht dieß mittelft ftarfer, amı Boden oder in der Erbe befe— 
fligter, gut unterftügter Hölzer, und muß um fo forgfältiger gemacht wer- 
den, da durch zu leichtes oder falfches Abfleifen großes Unglück herbeige— 
führt werben Fann. 

Abfteigung, (Feftungsb.) ein bedeckter Gang in Feitungen, 
deſſen Boden in Stufen gebildet over abgeſchrägt ift, dient bei Belagerun— 
gen, um in den Graben zu fommen. 

AUbftich, (Zimmerm.) überhaupt ein Maaß, welches den Abftand 
zweier Punkte von einander angiebt; z. B. die Tiefe der Kämme, die 
Breite und Länge der Zapfen, vie Tiefe ver Köcher ıc. 

Abftogen, (Schreiner und Zimmerm.) die fcharfen Kanten von 
Brettern ıc. abbobeln. 

Abtragbrettchen, (Ziegelbr.) kleine Brettchen, worauf bie 
geformten Ziegel gelegt und dann auf die Trodenbretter gebracht werben. 

Abtragen, 1) Gauk. Allg.) eine Mauer, ein ganzes Bauwerk, 
dafjelbe jo abbrechen, daß die gewonnenen Baumaterialien, Steine, Holz, 
Eiſen x. wieder benugt werden Fönnen, wenn jie ſonſt noch zu benugen find. 

2) (Zeichnen) die Maaße einer gefertigten Zeichnung in den Zirkel 
faffen, und in ver gleichen Form auf ein anderes Papier bringen. 

3) (Felvinefk.) die Maaße eined gefertigten Planes auf dem Felde abfteden. 

4) (Straßenb.) abtragen und auftragen (Abtrag und Auftrag) 
f. u. Erdarbeiten. 

Abtreppen, (Mauerw.) Mauern, wo ver Grund nicht wagerecht 


Abtritt. 11 


it, in nah und nad) tiefer liegenden Abjägen anfertigen; bei Mauern 
von gebrannten Steinen f. v. w. verzahnen, 

Ab tritt, (beimliches Gemach, Brivet, Commodidät, Apartement) 
(innere Einth.) 1) vie zweckmäßige Anlage der Abtritte in Gebäuden iſt 
ein nothwendiges Erforderniß einer untadelhaften Ginrichtung, und meiften- 
theils eine ſchwierig zu löjende Aufgabe für ven Baumeifter. Am beften 
wird der Abtritt in Gebäuden an die Mitternachtfeite, in den bintern 
Gebäudetheilen, jedoch, nicht zu entfernt von den bewohnten Zimmern, in 


"weniger nugbare Räume und Winkel, entfernt von Brunnen, Gifternen 


und Kellern (befonders in fandigem, Elüftigem Boden) verlegt. Durch 
Röhren, die aus der Abtrittsgrube in oder neben der Mauer bis über 
das Dach hinausgeführt, oder auch beffer noch in einen Schornſtein gelei- 
tet werben; ferner dadurch, daß man die Abtrittsröhren, welche ent- 
weder von Brettern, immwendig mit Theer angeftrichen, ober beſſer noch 
von gebrannter Erde, inwendig glafirt, gemacht werden, bis in die Flüf- 
figkeit Hineinreichen laßt, und duch Ventilatoren, in. Fenſtern angebracht, 
wird der üble Geruch im Abtritte größtentheild gehoben. 
2) No wirkſamer begegnet man aber diefem Uebelftande durch die 
fogenannten beweglichen oder geruchloſen Abtritte, deren Einrich- 
tung darin befteht, daß das Gefäß, im welches die Exeremente fallen, einen, am 
beiten Eupfernen, durchlöcherten Boden erhält, fo daß die Flüſſigkeiten durch 
dieſe Löcher in ein zweites untergefeßtes Gefäß abſinken, welches weggenom- 
men+werben kann, zu diefem Behufe gewöhnlich auf einem Wagen ruht 
und "auf dieſem fogleich weggefahren wird. Der Koth wird durch viefe 
Vorrichtung trockener, weniger fäulniffähig, daher weniger übelriechend. 
3) Im den fogenannten englifchen Abtritten (Water-closets) 
wird der Unrath durch Waſſer abgefpühlt und fortgeführt. Es gehört Hierzu 
ein Höher geftellies Waffergefäß, um bei einer Druckhöhe das Waſſer, nach 
geöffnetem Hahne, daraus durch wine Fallröhre in ein glaſirtes Becken 
von gebranntem Thon oder auch von Metall, in welches ver Unrath zuerft 
fällt, zu leiten. Die Deffnung der Röhre gefchieht mittelft einer mechanis 
ſchen Vorrichtung fogleich bei Deffnung der Abtrittöthüre oder des Abtritts— 
bedeld oder beim Gintreten in ven Abtritt (f. Tafel I. Figur 1). Unter 
dem Sitzbrett a, deſſen Oeffnung durch die Klappe b gejihlofjen ift, befin- 
det fih das glafirte Becken c, deſſen untere Mündung durch ein genau 
anſchließendes kupfernes Becken d gefchlofjen ift, welches ih bei e um 
ein Gewinde drehen und die mit punftirten Linien angeveutete Stellung 
annehmen kann, in ber erjten Lage aber durch das Gegengewicht f gebals 
ten wird. Eine Waſſerröhre gh fprigt, fobald der Hahn g durch die am 
Dedel oder am Fußboden angebrachte mechanifche Vorrichtung geöffnet 
wird, eine Duantität Waffer gegen die, an die Gefaͤßwand ziemlich anfchlies 
Bende, Metallplatte i, und verbreitet dadurch ihr Waſſer nach allen Sei: 
ten des Beckens, daſſelbe rein ausfvühlend, und alle Unreinigkeiten mit 
fih fortnehmend. Sobald aber dad Waller in das Beden d gelangt, 
bewirkt fein Gewicht eine Drehung deſſelben um ven Zapfen e, und ber 
fällt, fammt dem Wafjer, in ven eijernen Trichter k, worauf 
dad Gewicht f fogleich wieder den Verſchluß ded Beckens d bewirkt, und 
jo das Auffteigen der Dünfte verhindert, indem k mit einer feit auf: 
geihraubten eifernen Platte gedeckt ift; aus k gleitet die Maffe in ein 
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untergefeßted Gefäß, wie es bei den beweglichen Mbtritten beſchrieben 
wurde. Man vergleiche hierüber: Grelle Journal der Baufunft VI; 
Beſchreibung der im Hoſpital zu Halle angebrachten, durch Waller zu 
reinigenden Abtritte, vom Bau-Inſpektor Schulze. 

Abtrumpfen, (Zimmerm.) einen oder mehrere Balken abſchnei— 
den, mit Zapfen verfehen und in ein Querholz (Wechſel) einlochen; 
wird in Balfenlagen da ndtbig, mo Treppen und Schornfteine durch die— 
felben Hinducchgeführt werden müfjen; daher Treppenwechſel, Schorn- 
ſteinwechſel. 

Abwägen, (—Feldmeßk.) den Höhenunterſchied zweier oder mehrerer 
Terrainspunfte mittelft eines Nivellir- Inftruments beflimmen ; f. Nivellicen. 

Abwäffern, (Bauf. Allg.) (Abwettern) einen Balten, einen 
Stein, überhaupt einen vortretenden Theil auf der obern Seite fihräg 
behauen, damit das darauf fallende Waſſer ablaufen Fann. 

Abwechſeln, (Zimmerm.) f. v. w. Abtrumpfen. 

Abweichftein, (Straßenb.) f. v. w. Radſtößer. 

Ubweifeblech, (enſter) zu beiden Seiten ver Dachfenfler ange: 
brachte Bleche, welche das vom Dache herabfommende Wafler vom Dad: 
fenjter abhalten. . 

Abweifer, (liferb.) f. v. w. Buhne. 

Abweiſeſtock, (Straßenb.) f. v. mw. Radſtößer. 

Abwelle, Rüderm.) f. v. w. Zapfenlager. 

Abziehen, (Tifhler) fertig gehobeltes Holz mit dem Abzieheiſen, 
der Abziehfeile, glatt machen. 

Abzug, 1) (Wafferb. Allg.) der Kal des Waſſers, wodurch ver 
Abfluß deſſelben befördert wird. 

2) (Zeichb.) f. Teich 6). 

te. eh (Teichb.) f. v. w. Abflußgraben, ſ. Teich 8). 

Abzugskanal, (Teihb.) f. v. w. Abzugsgraben. 

Achterftüc, (Schiffb.) Hölzer, mit welchen die Planken am Hin— 
tertheile eined Schiffes befeftigt werden. 

Adjectivo, (lat., Säule) f. v. mw. Ausbauhung - 

Adlerzange, (Bauger.) eine Zange mit zwei fpigen Haken, 
deren Schenkel durch eine Kette verbunden find; es werben durch fie 
Werkſtücke erfaßt und in die Höhe gezogen. 

Adon:biram, Adoram, Baumeifter des Salomonifchen Tempels. 

Aechſeln, (Edfeln, Zimmerm.) vom Zapfen einer Schwelle, Säule, 
eined Riegels x. 2 bis 3 ZoU an der Breite abnehmen, wenn dieſes Holz 
an eine Ede zu ftehen kommt, fo daß dad Zapfenloch nicht ganz bis zum 
äußerften Ende des Rahmens oder Holms reichen muß; ein folder Zapfen 
heißt dann ein geächfelter Zapfen. 

Aedäs Bellona, (lat., Alterth.) Tempel der Kriegsgdttin Bel: 
lona in Rom vor ver Porta Carmentalis. Aedes Concordia, Tempel 
der Eintracht auf dem Forum in Rom, am Fuße des Gapitoliumd, von 
Gamillus erbaut. 

Aedicula, (lat., Alterth.) Kleiner Tempel, Gapelle, auch Nifche. 

Aegyptiſcher Styl, ſ. Bauſtyl a). 

Aegyptiſche Ziegel, (Baum. Alterth.) nicht durch Brennen, 
jondern durch Trodnen an der Luft gehärtete Ziegel, welche in Aegypten, 
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aus feinem Nilſchlamme beftehend, mit Fein gehadtem Stroh (Häderling) 
gemifcht, ſchon zu früheren Bauten verwendet wurden und noch jeßt ver- 
wendet werden. Die Mehrzahl der Pyramiden von Dafhur und Safaara, 
fo mie die neueren Gafernen und andere Gebäude des Vicefönigs, find aus 
biefem Materiale erbaut. 

Aeſthetik der Baukunſt, (Bauf. Allg.) derjenige Theil der 
Baukunst, welcher jih damit befchäftigt, den Baumerfen im Gunzen und 
Einzelnen die möglichft fehönfte und zugleich dem Iwede entfprechenpfte 
Form zu geben. 

Aeuſere Polygonſeite, (Feftungsb.) die Seite ded äußeren 
Polygond einer Feſtung, die in dem Abftande der Bollwerfäfpigen oder 
Tenaillenfpigen beſteht; auch ußeres Polygon genannt. 

After: Alabafter, (Baumat.) harter, undurdfichtiger Alabafter. 

After:-Ramme, (Bauger.) f. u. Rammmafhine 10). 

Agamedes, Baumeifter des Tempeld zu Delphi. 

Aggregat, (Eonglomerat, Baumat.) zertrümmerte, durch Adhäſton 
wieder zufammengefegte Foffllien, z. B. Sandſtein. 

Aichpfahl, (Hemftod, Mahlpfahl, Sicherpfahl, Mühlenb.) ein bei 
MWafjermühlen neben dem Fachbaume eingefchlagener, in dem Grunde feft 
verwahrter, mit einer in Fuße und Zolle eingetheilten Tafel verſehener 
Pfahl, nad welchem die Höhe des Fachbaums (f. d.), über den das Waſſer 
auf die Räder fchießt, beſtimmt wird. 

Aijuftage, (fr, Brunnenb.) ein Aufſatz auf den —— 
röhren, durch deſſen Form dem herausſpringenden Waſſer allerlei Figuren 
gegeben werden. 

Akademie, (Gauperſ.) ſ. Bauakademie. 

Akanthus, (Bärenklau, Verz.) eine Verzierung von ſpitzem Blätter: 
werk für einzelne architeftonifche Sfieder, befonders - Hohlkehlen; ; bei der 
Eorinthifchen Säule iſt der Krater des Gapitäld von zwei übereinander 
ſtehenden Reihen Akanthusblättern umgeben, 

Akroaterium, (gr. Öffentl. 8.) f. v. w. Aubitorium, Hörfaal: 

Akrolithen, (Alterth.) Bildſäulen bei den Alten, an denen nur 
Kopf, Hände und Füße von Marmor waren, das Uebrige von Holz. 

Afropolis, (Hochburg, Stadtburg, Schloß, gr. Alterth.) ein zur 
Stadt Athen gehdriger, ſchon in dem früheften Zeiten von den Pelasgern 
befeftigter Belfen, der die edelften und erhabenften Grzeugniffe griechiſcher 
Baufunft enthielt. Hier wurden die  panatenaifchen Feſte gefeiert, der 
Staatsſchatz und die Archive aufbewahrt. Nach Paufaniad waren auf dem 
Fleinen Raume der Akropolis die Tempel der Diana, Venus, Minerva 
Poliad, des Erechtheus und der unbeflügelten Stegesgdttin, ferner das Par: 
thenon und der Tempel der frommen Männer vereinigt; andern Nachweis 
fungen zufolge bildeten dieſe Gebäude aber noch lange nicht das Ganze. 
Auf unfere Zeiten ift nichts gekommen als das Parthenon, die Propyläen, 
der Tempel der Minerva Poliad, das Erechtheion und die Zelle der Nymphe 
Pandrofus, welche alle, obgleich zertrümmert, im ihren Ueberbleibfeln vie 
früher herrſchende Pracht zeigen. In neuefter Zeit jind die Ausgrabungen 
der Alterthümer auf der Afropolid von der Regierung unter geregelte, 
fachverfländige Leitung geftellt, wodurch denn auch fchon mehrere Bauwerke 
aus dem Schutte Hervorgezogen wurben, von denen man früher. nichts 
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wußte. Der Bau des neuen Meflvenzfchloffes des Königs wirb mit großer 
Pracht, aus pentelifhem Marmor, am Buße der Afropolis, ausgeführt. 

Afrvterien, (Antefira, Verz.) Auffäge an der Firftfpige und 
den unteren Eden der Frontons oder Giebel, welche paffende, zum Theil 
allegorifche, Verzierungen, 3. B. Armaturen, Leiern ıc. in Verbindung mit 
Drnamenten, auch wohl Bilvfäulen, tragen. Die Afroterien gewähren, 
nebft der Befrönungdverzierung, zugleich den Vortheil, daß fie durch ihre 
Erhöhung die ſchrägen Linien des Giebel! für das Auge zu der rubigeren, 
. fihern, Horizontal-Linie zurüdführen. 

Hlabafter, (Baumat.) eine natürliche, dichte Gypsart, welche die 
fhönfte Politur annimmt, und wegen ihrer Durchſichtigkeit und glänzenden 
Weiße zu Verzierungen in Zimmern benugt wird. 

A la grecque, (fr, Berz.) f. v. w. Labyrinth. 

Alberti, (Leon Bartifta) Baumeifter und Schriftfteller zu Flo— 
venz, geboren 1398, förberte den italienifchen Bauſtyl und ſchrieb eine latei- 
nifche Abhandlung über die Architektur. " 

Alcazars, (Alterth.) Paläfte der Chalifen in Spanien. 

Aleſfi, (Galeazzo) berühmter Baumelfter des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, geb: 1500 zu Perugia, geft. 1572, baute die Kirche der h. Maria 
von Garignan und trug fehr viel zur Verſchönerung Genua's bei. 

Alfresco, (ital, Verz.) Malerei von Erdfarben auf naſſem Kalke; 
ſie iſt, ſchnell genug und ſo lange der Kalk noch naß iſt aufgetragen, ſehr 
dauerhaft. 

Alhambra, (Alterth.) Palaſt und Quartier in Granada, Sitz 
der mauriſchen Könige, im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert erbaut; 
mit einer fchönen Mofchee, prächtigen Höfen, Hallen, Fühlenden Springbrun- 
nen und prachtvollen Sälen. Die arabifhe Baukunft entfaltete in ber 
Alhambra ihre Höchfte Blüthe. 

Albidade, (Feldmeßk.) Theil eines Mepinftrumentd; daher Alhi- 
daden-Lineal, ein Lineal, das fih um den Mittelpunkt eines Kreiſes 
dreht, an- beiden Enden zum Viſiren mit Dioptern oder Bernröhren ver: 
ſehen, und auf dem Limbus angebradt ift. " 

Alijah, (kürg. Bauk. Allg.) bei den Morgenländern ein kühles 
Obergemach des Hauſes, auch ein mit dem Hauptgebäude verbundene 
Nebengebäude, dad zur Erholung von der Hige, zur Wohnuhg für Fremde, 
auch zu Garderoben und Vorrathskammern benugt wird. 

Alkoven, (innere Einth:) eigentlich ein Nebenzimmer ohne Fenſter, 
das ald Schlafgemach benugt und vom Wohnzimmer meiftend nur durch 
Glasthüren oder auch bloß Vorhänge getrennt wird. Die Alfoven find 
zwar in mancher Hinficht bequem, aber, weil fie wenig oder gar feinen 
Luftdurchzug haben, ungefunv. 

Allegorifbe Verzierungen, (Allegorien, Attribute, 
Embleme, Symbole) an Bauwerken foldhe Verzierungen, welche den Zwed, 
den diefelben Haben, ſinnbildlich verveutlichen follen; fo 3. B. mytho= 
logiſche Begenftände, Kreuze auf Kirchen, Armaturen an Wacht- und 
Zeugbäufern, Infchriften ꝛc.; Allegorieen können indefien einem Baumerfe 
niemald einen wahren Gharafter verleihen, fondern die Bezeichnung des 
legteven nur unterflügen. 
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Alluvion, (Uferb.) Anſpielung von Erdreich an Grundeigenthum; 


Alluvionsrecht, (Anſpülungsrecht, Uferb.) das Recht ver Beſitzer 
son Flußufern, ſich das an ihrem Grundſtück durch Gewäſſer angeſetzte 
Erdreich als Eigenthum anzueignen. Beſteht das Angeſchwemmte in einem, 
durch die Gewalt des Stromes abgeriſſenen ganzen Stücke fremden Landes, 
fo kann der Eigenthümer, fo lange die auf der’ Anſchudde befindlichen 
Gewächfe noch Feine Wurzel getrieben haben, Vindicationsklage anftellen. 

Altan, (bürg. Bauf. Allg.) freier Play auf einem Gebäude, ver 
das Dach ausmacht, wie man in füplichen Ländern beſonders häufig 

findet, in nörblihen aber wegen des Schneed und der Abwechſelung ver 
Temperatur eher vermeidet, da der Bodenbelag von Metall fehwierig und 
foftbar anzufertigen ift, und Doch noch Feine genügende Sicherheit für die 
eihdringlichkeit der Mäffe gewährt; beffer if die Bedeckung mit Asphalt 

und nach der Dorn’fchen Methode; vgl. Dorn'ſche Dachdeckung und Asphalt. 

Altar, (öffent. B., Opfertifch) findet ſich ſhon in den früheften 

des Alterthums als Hauptort der Tempel, Erſt im neunten Jahrhundert 
wurben die Altäre prächtig verziert und feit dem elften Jahrhundert wurden 
mehrere in den Kirchen angebracht, von denen die Katholiken den vor- 
nebmften Ho haltar, die übrigen Seitenaltäre nennen. 

Altdeutſcher StyT, f. Bauſtyl i). 

Altimetrie, (Feldmeßk.) f. v. w. Höhenmefjung. 

Ambone, (öffentl. 8.) f. v. w. Kanzel. 

"Ametrie, (Bauf. Allg.) Mangel an Ebenmaaß, Mifverhältnig, 
Gegenfag von Symmetrie. 
7 Ammanati, (Bartolomeo) Baumeiſter in Florenz, geb. 1510, 
geft. 1592. 
mmtonstempel, (Altertb.) Tempel ded Jupiter Ammon, der 
berühmtefte in Ammonitis, mit dem Orakel und der Foftbaren, aus Sma⸗— 
ragben und Edelſteinen gefertigten Statue des Gottes. 
Ampbiproftylos, (gr.,Alterth.) Tempel, ver bloß an den beiden 
; Säulen hat. 

Ampbitalamos, (gr., Alterth.) in den Wohngebäuden ber 
Griechen und Nömer das an dad Schlafzimmer der Herrſchaft (Thalamos) 
ſtoßende Vorsimmer, hinter weldyem die Arbeitsfäle der Frauen lagen. 

Amphitheater, (Alterth.) ein ovales, mit ringdum laufenden 
flufenförmigen" Sitzen verſehenes, zum Schauen der in feinem Innern 
gegebenen Spiele, Kämpfe ꝛc., errichtetes Gebäude. Die Nömer bauten bie 
erften en und zwar in ungeheurer Größe, um dem: Volke hier 
das Schhaufpiel von Thierkämpfen, Bechterfpielen" und fogar Seegefechten 
(Naumadhien) zu geben. Der Kampiplag (Arena) ift von unterivbifchen 
Gängen durchzogen, um künſtliche Mafchinerien, mittelft welcher ‘die Arena 
unter Waſſer gefeßt werden konnte, anzubringen. Diefen umgiebt das 
erhöhte Podium, weldes die Käfige der Thiere birgt und oberhalb bie 
mwohlbefhügten Site der Vornehmen trägt. Hinter den leßteren erheben 
ſich die ſtufenförmigen Sigreihen für das Volk, mit ihren Gängen und 
Treppen, welche auf ausgedehnten Unterbauen ruhen, die an der Außenfeite 
in Stodiwerke mit Säulen und Bogenftellungen abgetheilt find. Kaifer 
BDespaflan iind fein Sohn Titus bauten 177 nach Chr. Geb. in der Mitte 
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bed damaligen Noms das größte Amphitheater, das Gollofäum (f. d.). 
Andere merfwürdige Amphitheater find: das Amphitheatrum castrense, 
in der fünften Region, auf dem edquilinifchen Berge, von Ziegelfteinen erbaut, 
250 Fuß im Durchmeffer groß; das A. nemausience, zu Nemaufus 
(Nismes) in $ranfreih, mit einer Kleinen und zwei großen Säulenteiben, 
doriſcher Ordnung, noch fehr gut erhalten; dad A. veronense, zu Verona, 
ganz von fleinernen, immer breiter werdenden Stufen umgeben, auf hohen 
Gallerien ruhend, das einzige in Italien, das ſich ganz erhalten hat; daß, 
A. Trajani auf dem Maröfelve, und noch viele andere in Arezzo, Brescia, 
Capua, Florenz, Herkulanum, Syrakus xc., von denen noch Ueberbleibſel 
vorhanden find. 

Amphitheatraliſch, (Bauk. Allg.) iſt jeder runde oder ovale, 
fiufenförmig nach der Mitte ſich ſenkende Raum. 

Ampbhora, (Ber) aus Thon oder anderm Material gefertigtes 
Gefäß mit zwei. Henkeln. 

Amykläiſcher Tempel, (Alterth.) einer der berühmteften 
Tempel Griechenland’ auf dem Ampyfläon, im Gtabtgebiete von Sparta, 
der dem Apollo geweiht war. Nach Paufaniad (3, 19) enthielt er eine 
60 Fuß Hohe Bildſäule Apollo’ von Metall. 

Anabatbron, (Alterth.) Treppe, Stufe; in Rom waren nad 
GE. Grachus Anordnung ſteinerne Anabathra an den Straßen, zum Auf: 
und Abfteigen beim Reiten und Fahren. 

Anaglypten, (Ber) überhaupt Figuren von halb ober flach 
erhabener Arbeit, (Relief) in Metall, gebrannter Erde, Gyps -ıc.; daher 
Anaglyptik, vie Kunft, folche Figuren zu fertigen. 

Anankern, (Mauerw.) Mauern an ven Balken mittelft Ankern 
befeftigen; vgl. Anker a). 

Auban, (bürg Bauf, Allg.) das Anfügen eines Eeineren Gebäudes 
oder auch eined Theild an ein fchon beftehendes größeres. 

Anblatten, (Zimmerm,) ein Bauholz mit einem Blatte (f. d. 1) 
an ein amdered anfügen, z. B. bei Winkelbänpern gebräuchlich. 

Anbolzen, 1) (Zimmerm.) an 1 Träger die Balken mittelft Schrauben- 
bolzen befeftigen. 

+ 2) (Schiffb. ) Bretter ie. mit Bolzen an den Rumpf eines Schiffes befeftigen. 

Anfänger, 1) (Treppen) der erſte Tritt einer Treppe. Bei höl— 
zernen Treppeii wird ber Anfänger von einem ganzen Stück Eichenholze 
oder von Sanpftein gemacht, auf welches fich die Wangen aufjegen, und 
heißt dann vorzugsweiſe Blodftufe. 

2) (Steinm.) bei Gewölben und Bogen, die von Schnittfteinen gemauert 
werben, der erfte Stein in ver Gde,.mit den man dad Gewölbe beginnt, 

Anfallspunkt, (Dach) ſ. u. Walmdach. 

Anfurt, (Uferb.) eigentlich jeder zum Anfahren geeignete und: 
beftimmte Ort, befonderd aber an Seen und Flüffen, daher Anlände, Schiff⸗ 
lände, der zum Anlanden der Schiffe dienende Play am Ufer. 

Angehängte Balfen, (Holp.) find Balken, welche mittelft 
Scraubendolgen an einen über ver Balfenlage befindlichen Träger befeftigt 
werben. 

Angel, (Schlofjer) Haken, Haspen, bei Scheunenthoren und großen 
Thüren, der eiſerne Ring, welcher, den obern Zapfen umfaßt; unten ruht 
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der Thorflügel mit einem eifernen Zapfen in einer eifernen Pfanne; Fenſter 
und Tihüren bewegen fih an den eifernen. ober meflingenen Fiſchbändern 
auf den Angeln. 

Angelfähfifcbe Bauart, (Bauftyl) die erfte Zeit des Rund⸗ 
bogenſtyls in England, nach dem damals dort herrichenden Volke fo benannt. 

Angelwerf, (Uferb.) ein vom Ufer rechtwinklid, in Form eines 
Ravelins, ablaufenvder Vorbau. 

Anhägern, (Uferb.) dad Anfegen von Sand ober Erbe am Ufer 
eined Stromes, wird bei Flüffen durch Anhägerungsbuhnen (Häger: 
buhnen, Fangbuhnen, f. d.), beim Meere auch durch Strohbüſchel bewirkt, 
die man in der Mitte umbiegt, jo daß Stoppelende und Aehren zufammens 
fonmen, und in den Sand, nicht über ein Fuß weit von einander, ſteckt, fo 
daß der Büſchel etwa 1 Buß. hervorſteht. n 

Anio vetus, (lat, Wafferl.) nach der aqua Appia die ältefte 
römifche Wafferleitung, 265 Jahre vor Chr. von Manl. Eurius Dendalus 
angelegt. Sie fam von Tibur, meift unter der Erbe, in einer Länge von 
42,000 Schritten (8 geogr. Meilen). 

Anker, 1) (Bauger.) flarke eiferne Schienen oder Gtangen, melde, 
zum Sufammenhalten des Holz: und Mauerwerks gebraucht werden. Man 
unterfcheivet a) Zuganfer (Stichanfer), welche die Seitenausweichung ber 
Mauern, Gewölbe und Dächer zu verhüten beflimmt find; fie haben an. 
dem einen Ende eine Defe, in welche ein eiferner Stab (Schließe) getrieben: 
wird; am andern Ende werden jle entweder auf die Balken aufgetragelt: 
(angeanfert), wobei die Defe dann an ber äußeren Mauerfeite angebracht 
it, und der Anfer durch die Mauer hindurch bis auf die Balken reicht; 
oder fie haben, wie bei Gemölben, 2 Defen mit Schließen, die unmittelbar 
an ber Außern und innern Mauerfeite ſich befinden. b) Traganker, 
weldhe Deden und Gewölbe gegen das Einſtürzen fihern, und am einen 
Ende eine Warze (Ankerwarze), am andern eine Schraube mit Schrauben: 
mutter haben. c) Anferbalfen find Balken, welche beim Holzwerk den— 
felben Dienft, wie die Zuganfer beim Mauerwerk, verrichten, und darnach 
bearbeitet find. | 

2) (Deichb.) In Marfchländern der Grund, worauf ein Deich liegt. 

3) (Uferb.) gedrehte Baumäfte, welche bei Fafchinenlagen mit dem 
einen Ende im Boden befeftigt (angepflöckt) werden, mit dem andern vie 
Faſchine umfchlingen. 

Anferbalfen, (Holzw.) ein Balken, der ald Anker dient, ober 
auch mit eifernen Ankern verfehen ift; f. Anker c). 

Ankerbuhne, (Uferb.) eine Buhne, welche zwei leitende oder 
abweifende Klügel hat, und an einer den Strom zerfpaltenden Landſpitze 
(an Stromfceidungen) angelegt wird. 

Anfterfafchbinen, (Uferb.) ſolche Fafchinen, welche mit Anker: 
pfählen über den andern Faſchinenlagen befeftigt werben. 

Anferpfäble, (Uferb.) ſpitze Pfähle von 3—4 Fuß Länge, mit 
welchen vie Fafchinenlagen im Boden und unter einander befeftigt werben. 

Anterweede, (Uferb.) ſtarker MWeidenzweig, um die Faſchinen 
“ an den Ankerpfählen zu befeftigen; er wird zu diefem Behufe über gelin- 

dem Feuer gebrüht, gedreht und dann am feiner Spige zu einer Schleife 
umgeſchlungen. | 
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Anlände, (Uferb.) f. v. w. Anfurt. 

Anländung, (Uferb.) Anwachs, Landanwachs, f. v. w. Alluvion. 

Anlanf, (Geſims) f. u. Ablauf 2). 

Anlanfen, (Mauerw.) eine Mauer läuft an nach unten ober 
oben, wenn fie nicht in ſenkrechter Richtung iſt. 

Anlegen, (Zeichn.) beim Tufchen das erfte Auftragen ver Farbe. 

Annegen, (Maur.) abnäffen, vie Mauer mit Waffer, wenn fie 
abgepugt und mit dem Reibebrett glatt abgerieben werben foll; 5 
mit einem kurzen, dicken Pinſel, Netzpinſel. 

Anſatz, 1) (Räderw.) an einer Welle ober einem Getriebe ver 
Anfang eined Zapfens. 

2) (Schloffer) bei franzdjifhen Schlöffern ver in den Riegel oder 
beffen Einftrich fallende Theil, wodurch feine Verſchiebung verhindert wird. 

Anſchäften, (Zimmerm.) f.v. w. ſchiften; auch in anderer Beveu- 
tung: einen ſchadhaften Theil an einem Bauholze durch einen neuen erfegen. 

Anfchlag, 1) (Baum.) f. Bauanfchlag. 

2) (Thüren und Fenfter) ver Falz an Thür- und Fenftereinfaffungen, 
an welchen die Thür- und Fenfterflügel, beim Schließen verfelben, ihre 
Anlage befommen. 

3) (Mühlenb.) Anſchlagholz, das von dem Drillinge des Sechterzeugs 
(f. d.) während des Ganges der Mühle fortwährend zurüdgefchlagene Holz, 
wodurch der Beutelfaften erjchüttert, da8 Mehl abgefonvdert und das Klap— 
pern der Mühle verurfacdht wird. 

4) (Deichb.) der obere Theil eines Deiches, vom höchſten Wafferfpiegel 
gerechnet, an den die Wellen anfchlagen, und ver fo beim Sturm als 
Schutzwehr dient. 

Anfchlagen, (Schloffer) an Thüren und Fenftern die Bänder, 
Schlöffer, Riegel, überhaupt das ganze Befchläg (ſ. d.) befeftigen. 

Anfchnarchen, (Brunnenb.) f. v. w. Schnarchen. 

Anſchudde, (Uferb.) Anfhütte, Anwurf, Anfhmwemmung, 
angefhwemmtes Land, f. v. w. Alluvion. 

Anſchütten, (Uferb.) f. v. w. Anfpühlen. 

Anjchügen, (Mühlenb.) eine Mühle, over fonft eine durch Waſſer⸗ 
räder getriebene Mafchine durch Aufziefung des Scugbrettd wieder in 
Gang bringen, indem dad Auffchlagwafler wieder auf die Mäder fällt; 
Gegenfag: Abſchützen; der Arbeiter, welcher dieſes Geſchäft zu verrichten 
bat, heißt Anſchützer. 

Anfchuhen, (Schloffer und Schmied) einzurammende Pfähle an 
den Spigen mit Eiſen befchlagen, damit fie in hartem Boden und Geftein 
beſſer eindringen; ſoiche Befchläge heißen dann Schuhe (f. v.). 

Anſchwemmen, (Uferb.) ſ. v. w. Anſpühlen; daher 

Anſchwemmungsrecht, (Uferb.) ſ. v. w. Alluvionsrecht. 

Anſetzen, (Uferb.) ſ. v. w. Anſpühlen. 

Anſicht, (Zeichn.) ſ. v. w. Aufriß und Façade. 

Anfpüblen, (Uferb.) feſtes Land, Sand ꝛc. an das Ufer anſetzen; 
vgl. Anhägern. 

Anftauung, (Waſſerb. Allg.) f. v. w. Aufftauung. 

Anftichrohr, (Wafferleit.) eine Nebenröhre zur Ableitung des 
Waſſers aus, der Hauptröhre bei Waflerleitungen. 
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Anftoßen, 1) (Zimmerm.) f. v.w. Stofen. 

2) (Röhren) eine Röhre auſtoßen, fie einer andern einfügen. 

Anftrich, (Berz.) Ueberzug von Holz, Mauer ıc. mit Del= ober 
Waflerfarbe im Innern oder Aeußern eines Gebäudes. 

1) AHeuferer Anſtrich. Die Farbe eines Gebäudes hat nicht wenig 
rg auf den Eindruck, welchen vafjelbe auf ven Befchauer macht, und ift 
daher ſtets dem Charakter defjelben anzupafjen. Ganz weißer Anſtrich follte 
immer vermieden werben, weil er die Augen blenvet; bellgelb, Hellgrün, hell— 
grau find die paffendften Farben für bürgerliche Wohnhäufer und Landgebäude. 
Am billigften ift der Wafferfarbenanftrich oder Kalkanſtrich, doch 
folttg er, der Haltbarkeit wegen, immer mit Milch vermifcht werden; theurer 
unt, schöner ift der Delfarbenanftrich, bei welchem man zuerft die Wand 
mi, eißem Dele tränft und darauf den dreimaligen Anftrich bringt; jedoch 
ift Dabei die größte Vorjicht nöthig und beſonders darauf zu fehen, daß 
der Bewurf feinen Gyps enthält und nicht feucht ift, weil ſich die Oelfarbe, 
und überhaupt jede Barbe, die zu viel Leim enthält, oder folche, die auf 
alte Farbe aufgetragen wird, gern abblättert. In den legtvergangenen 
Sahrhunderten wurden die äußeren Mauerflächen auch mit Wachsmalerei 
(Enkauſtik, f. d.) verjehen, aber, fo ſehr viefelbe zur Schönheit einer 
Fagade beizutragen geeignet wäre, fo wenig ift fie anzurathen, weil jie im 
Durchſchnitt immer fchleht gemacht wird. Zum äußeren Anftrich gehört 
auch der, dad Holzwerk ſchützende Theeranftrich, welcher auch, in heißem 
Zuftande, bei feuchten Mauern anzuwenden ift, bevor fie beftochen werden. 

2) Innerer Anftrich, befteht ebenfalls aus Wafler- oder Oelfarbe, 
je nachdem er auf Kalk oder Holz gemacht wird. Delanftrich auf Holzwerf 
wird gewöhnlich drei Mal aufgetragen und, durch Zufag von Firnif, glän- 
zend gemacht, fo daß man Schmug davon mit Faltem Waſſer abwafchen 
fann. Deden und Wände, die mit Wafferfarben gemalt werden follen, 
Dürfen nicht mit Gyps überzogen, fondern follten immer gefchweißt werden; 
f. Schweißen. 

- Antä, (Mauerw.) f. v. m. Anten. 

Antefira, (Berz.) ſ. v. w. Akroterien. 

Anten, (Mauerw.) Stirnpfeiler, Erisma, Parastata, Antae, die 
vorfpringenden, von drei Seiten freiftehenden Seitenwände, zu beiden Seiten 
einer Thür, oder auch an den Eden eines Gebäudes; bei den Nömern 
Tempel in Antis. 

AUntepagmentes, (lat, Dauerw.) GSeitengewände von Thüren 
und Fenftern, Thür- und Fenftergewände. 

Anteporta, (lat.) Vorthür. 

Anthbemios, Baumeifter ver Sophienkirche in Gonftantinopel. 

Anticeum, (lat, Alterth.) der vordere Theil des Hauſes (Pro- 
domus) oder Tempel (Pronaon), im Gegenfag von Posticum, dem 
bintern Theile. 

‚ Antifara, (Alterth.) Stirnziegel. 

Antifen, (Alterth.) eigentlich Alterthümer ver Sculptur und Male: 
rei, aber auch der Architektur. 

Antiportifus, (öffentl. B.) bei Kirchen eine mit Säulen ver: 
fehene offene Thürhalle. 

Antoninifche Säulen, (Alterth.) zwei, den beiden Antoninen 
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errichtete, merfwürbige Säulen in Rom. Die Kleinere, dem Vater inner: 
Halb feined Forums gefegt, wurde im Jahre 1705 in der Casa della 
Missione ausgegraben. Sie hat 20 Fuß im Umkreis und war bei ihrer 
Entdeckung 53 Buß lang. Pius VI machte einen Obelisfen daraus, 
welcher jegt auf dem monte Citorio fteht, das Pieveftal aber, von weißem 
Marmor, befindet fich im Garten des Baticand. Die größere, vom römifchen 
Senate dem Sohne des Anton., Marc Aurel, errichtete Säule, auch Colonna 
a Chiocciola (Wendeltreppenfäule) genannt, fteht jegt nahe am Gorfo, 
und war ehemals 174 Fuß Hoch mit dem Pieveftal und der Bildfäule des 
Kaiferd; jet ift fie noch 12 Fuß tief unter dem neuen Pflafter der piazza 
Colonna. Sie beftdt aus 28 ungeheuren Marmorblöden und hat 14 Fuß 
im Durchmeffer. Auf der äußeren Seite ift der ganze Kriegszug des Marc 
Aurel gegen die Marfomannen dargeftellt; im Innern ift eine Wendelt®ype 
von 192 Stufen bis zum Piedeftal, welche zur bronzenen Bildſäule Wes 
Apofteld Paulus führt, die jegt den Plag von der Marc Aurel's einnimmt, 
und durch Sirtus V. aufgeftellt wurde. 

Antritt, (Treppe) bei einer Treppe die unterfte Stufe, auch bie 
fenfrechte Höhe derſelben, im Gegenfag zu Auftritt, der horizontal = liegenden 
Trittftufe; vgl. Treppe. 

Antweißen, (Maur.) ſ. v. mw. Weißen. 

Antwerfen, (DMaur.) bewerfen, befprügen, ſ. Bewurf. 

Anwurf, (Maur.) f. v. w. Bewurf. 

Apartement, 1) (innere Einth.) in einem anfehnlichen Gebäude 
eine Reihe zufammengehöriger Zimmer. Gewöhnlich hat ein derartiges 
Gebäude zwei Apartements, das eine für den Herrn, das andere für die 
Frau vom Haufe. Erfteres kann in einem Vor-, einem Empfangs-, Arbeits: 
und Schlafzimmer, nebft Garderobe und Berientenzimmer, legtered in einem 
Befuchzinmer, einem Gabinet mit Toilette, einem Schlafzimmer, nebit 
Garderobe und Zimmer für die Kammerjungfer beitehen. Zwiſchen dieſen 
beiden Apartement3 befinden fich dann die Audienze, Wohn-, Speifes, Geſell— 
ſchafts- und Spielzimmer ır. 

2) f. v. m. Abtritt. 

Apodyterion, (Alterth.) in den Bädern des Dioeletian ein 
länglicher achteckiger Saal. | 

Apophygis, (Gefims) f. v. m. Ablauf. 

Apotheſis, (Gefims) f. v. m. Anlauf. 

Appareille, (Straßenb.) f. v. mw. Auffahrt. 

Appia Aqua, (lat, Alterth.) die ältefte Wafferleitung in Rom, 
gegen 12,000 Schritte lang, wurde im Jahre 305 v. Ghr. vom Genfor 
Appius Claudius Cöocus, meift unterivvifch, Bid zur porta trigemina, und 
von da aus 20 Wafjerfaften in 8 Theile der Stadt geführt. In den 
eircus maximus lieferte fie dad zu den Naumachien bendthigte Waſſer. 

AHquäduete, (Alterth.) Wafferleitungen, künſtliche Kanäle, in 
denen das Waſſer von einem Orte zum andern geleitet wird. Bei den 
Alten waren diefelben entweder fihtbar, wenn ſie über Thäler und Sünfpfe 
in Bogengebäuden geführt waren, oder unterirdifch. Sie finden ſich gepflaftert 
oder aus Kitt beftehbend, oder auch aus Lehm- und Thonerde, aus metal- 
lenen Röhren oder aus Rinnen von Dunderfteinen zufammengefegt. Schon 
die Aegyptier Hatten Wafferleitungen zur Bewäfferung des Landes, unter 
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ndern eine 12 Tagereifen lange, aus zufammengenähten Thierhäuten ver- 
figte; ebenfo die Juden unter Salomo. Vor den Aquäducten der Griechen 
bie befannteflen die zu Argos, Korinth unt Sparta. Won den 
iſchen die bei Rom die größten. Sie brachten das Waſſer oft 
Meilen weit. her, weil die vorhandenen Brunnen für die zunehmende 
ölferung nicht zureichten. Die Romer legten ihre Waſſerleitungen 
folgendermaßen an: nachdem das gefundene Waffer durch Abwägung geprüft 
war, legte man theifs unterirbifche theils über Thaͤler ſich erhebende Kanäle 
an, in venen das Waffer in Röhren oder Rinnen floß. In gewiffen Zwiſchen— 
räumen waren große Behälter angelegt, in denen fi das Wajler, ver 
Berftärkung de Drucks und der Reinigung wegen, fammelte. In der Stadt 
warb es im befonders dazu errichteten Gebäuden (castella) aufbewahrt, 
von wo es durch bleierne oder fteinerne Röhren in die verfihievdenen Stabt- 
floß. Die größten waren: die Glaudia- Aquäducte, 46,000 Schritte 
lang; fie trieben das Waſſer am höchften; die Marcia:A., 61,000 Schritte 
lang, Eofteten 8 Mill. Thaler; die Aquävuete zu Arcueil, 3%, Meilen von 
Paris und 48,000 Schritte lang, von Marin von Medieis prächtig wieder 
Hergeftellt. Auch in Spanien und andern Ländern erbauten die Römer 
Aquäducte, namentlich die zu Segovia, mit 177 Bogen über 2 bis 3000 
Schritte von einander entfernte Berge. Wie die Aquäducte jegt angelegt 

werden, ſ. Wafferleitung. 

Arxabesken, (Dez) Moresken, aus dem Pflanzenreiche ent— 
lehnte Verzierungen, von den Arabern zuerſt angewendet. Befinden ſich 
Zuſatze von Menſchen, Thieren, Ungeheuern in ven Pflanzenverzierungen, 
fo nennt man dieſe vorzugsweiſe Grotesken. Oft bilden dieſelben alle— 
goriſche Darſtellungen. Sie werden zur Verzierung im Innern und am 
Aeußern der Bauwerke gebraucht, und finden ſich häufig in Frieſen, Fron— 
tons, auf Wandflichen, gemalt oder in erhabener Arbeit. Die berühmteſten 
Arabesken befinden fi im DWatican zu Nom, von Raphael. Auch vie 
Meberrefte der Wandmalereien von Pompeji nnd Gtabiä zeigen fchöne 
Arabeöfen. ©. hierüber: Zahn, Ornamente aller Haffifchen Kunſt-Epochen, 
1832; Böttiger, Ornamentenbuch; Valpato, vie ie Raphaels. 

Arabifcher Styl, f. Bauftyl 7). 

Aräoſtylos, (gr.) ſ. Säulenmweite. 

Arbeitshaus, (öffentl. B.) ein Gebäude, in welchem Perfonen 
—* finden, die entweder durch leichtſinnigen Lebenswandel, durch Träg— 

em ur Arbeit geswungen werben müſſen, oder unverfehufdet feine Arbeit 
- können. Bei der Einrichtung folcher Gebäude ift hauptſächlich auf 
firenge Trennung der Gefchlechter zu fehen, fo daß jedes Geſchlecht ſeine 
beſondern Schlaf-, Arbeits- und Speiſeſäle erhält, welche durch geräumige, 
belle Corridors zu verbinden find; ein gemeinfchaftlicher Betſaal ift eben- 
falls im Gebäude anzulegen. Die Verwaltung liegt, nebſt ven öfonomifchen 
Räumen, am zweefmäßigften in der Mitte des Ganzen. Luft, Waſſer- oder 
Danwfheizung ift derjenigen mit Oefen vorzuziehen; der Charakter iſt ernft, 
Eraftvoll und einfach zu halten. 

Urbeitözoll, (Steinm.) das Maaf, welches beim Bearbeiten der 
Werkftüke zum Arbeitslohne gerechnet und gewöhnlich um 1 Zoll größer 
angenommen wird, ald das Werkſtück felbft werben foll. 

Arcade, (Bogenftellung) eine Neihe von Bogen ziwifchen Pfei— 
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lern, als Markthallen auf Öffentlichen Plägen, ald Promenaden und Gale- 
rien, um im Trocknen gehen zu können, als Ginfajjung eined Hofes, auch 
als Gänge in mehreren Stodwerfen übereinander, angewendet, wobei gemei- 
niglich die Hintere Seite mit einer Mauer gefchlofjen ift, welche Freblo⸗ 
malereien und andere Verzierungen zulaͤßt, wie die Arcaden im ar 
zu Münden. Das nievrigfte Verhältniß der Breite zur Höhe ift 1 

das der Pfeiler zum Bogen 2 : 3. 


Arche, 1) (Teichb.) Freiarche, bei Teichen und Mühlgräben das 
hölzerne Gerinne, in welchem das Waffer abfließt; ift mit Schügen fo ein- 
gerichtet, daß das Waſſer in größerer oder geringerer Menge durchgelaſſen 
werben kann. Cine Freiarche befteht demnach aus dem Fachbaume, ven 
Griesſäulen, ven Schügen und dem Vorheerde (f. d. Art.). Die zu beiden 
Seiten des Gerinned und des Vorheerdes befindlichen Flügelwände heißen 
Arhenwände In weiterer Bedeutung wird auch die Durchfahrt durch 
ein Wehr Arche genannt. 

2) (Schiffb.) dad Gehäufe von Brettern um den Pumpenfaften. 

3) (Brüdenb.) aus Zimmerholz verfertigte Kaften, die, mit Kied und 
Schutt ausgefüllt, beim Ban bölgerner Brüden und Ufer (Uferarchen) 
gebraucht werben. 


Arbimedifhbe Schraube, (Waſſerb. Allg.) Waſſer— 
fhraube, Wafferfchnede, eine angeblih von Archimedes erfundene 
Dafchine, melde das Waſſer in die Höhe hebt. Sie befteht aus einer 
Spindel, um welche fhraubenförmig ein unten und oben offener Gylinver 
geführt iſt. Die Mafchine wird fhräg in das Waſſer geftellt, durch drehende 
Bewegung wird das Waller von unten nach oben zum Ausguß gebracht; 
anwendbar bei allen Waflerbauten, wo Waſſer weggefchafft werben muß. 

Architekt, (Bauperf.) f. Baumeifter. 

Architektonik, (Bauf. Allg.) der wiſſenſchaftliche Theil ber 
Baufunft. 

Arcitettonifch, (Bauf. Allg.) den allgemein angenommenen 
Regeln der Baufunft gemäß. 

° Arcitektur, (Bauf. Allg.) Architectura (lat.), überhaupt Baus 
funft (f. d.), mehr aber ald Benennung des Prachtbaues üblich. 

Architrav, (Gefims) Epistylium, (fat.) Unterbalfen, ſ. u. Gebälf; 
daher 

Arhitravirt (Gefims) find Fenſter- und Thür-Verdachungen, 
wenn jle durd) einen Architrav unterflügt werben. 

Archiv, (öffentl. B.) ein befonderes Gebäude oder ein Raum in 
einem öffentlichen Gebäude, der. zur Aufbewahrung von Papieren, Akten, 
Dokumenten ıc., die für einen Staat oder überhaupt eine Behörde, over 
auh für Einzelne von Wichtigkeit find. Die Archive find deshalb, und 
weil fie feuerfeft feyn follen, immer gewölbt; ; auch dürfen fie nicht feucht 
feyn, damit das Papier nicht verdirbt; fie werden daher am beiten in das 
Erdgeſchoß verlegt, und mit eifernen Thüren und Gittern vor den Fenſtern 
feft verwahrt. 

Archivolte, (Gefims) Verbindung von verfchiedenen architekto— 
nifchen Gliedern, welche die Vorderſeite eines, auf feinem Kämpfer ruhen: 
den, Bogens verzieren. 
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Are, (Baumaaf) franzöfifches Flächenmaaß, von ungefähr 2 Qua- 
prat-Ruthen ein Quadrat, deſſen Seite 10 Meter beträgt. 

Arena, 1) (Altertbun) f. u. Amphitheater. 

2) (bürgerl. Bauf. Allg.) Hof am Haufe, freier, unbebauter Platz. 

Areotektonik, (Feitungsb.) der Theil der Ingenieur - Wiffen- 
ſchaften welcher vom Angriffe auf Feſtungswerke handelt. 

Arm, 1) (Räderw.) Arme eines Waffer- oder andern Rades nennt 
man bie, den Umfang oder Kranz an die Welle ———— in den 
Armlöchern ſitzenden 4 bis 8 Hölzer. 

2) (Mübhlend.) Arme ver Beutelwelle (Sichtearme) find in Mühlen 
Bw Hebel an derfelben, woran durch Henkel oder Dehre der zum Abjon- 

dern der Kleie vom Meble beftimmte Beutel befeftigt wird. 

Armatur, (Holzm.) der Balken, des Holzwerks überhaupt, das 
aus Schienen, Schrauben und Bolzen beftehende eiferne Beichläg verzahnter 
Balken, Hänge: und Sprengewerke ıc. 

Armenbaus, (öffentl.B.) ein Gebäude, in welchem Arme unent- 
gelvlih Nahrung und Obdach erhalten. Nebft ver Trennung der Gefchlech: 
ter, hat der Baumeifter vorzüglich auf Leichte Communication zwiſchen der 
Berwaltung und den einzelnen Zimmern und Sälen zu fehen, weshalb 
ſich diefelbe am zweckmäßigſten in der Mitte des Ganzen befinvet, und durch 
geräumige Gorrivore die Verbindung bergeftellt if. Je nach ven Umſtänden 
halten fih vie Bewohner von Armenhäufern bei Tage in Sälen oder in 
einzelnen Zimmern auf, jedoch ift auf. gemeinfchaftliche Speiſe- und Schlaf: 
ſäle Rüdfiht zu. nehmen; auch müffen die nöthigen Kranfenzimmer, ein 
Betfaal, die erforderlichen Vorrathsräume ꝛc. vorhanden ſeyn. Die Heizung 
wird mit Luft, Waffer over Dampf am zwedmäßigften bewirkt. Im Aeupern 
fol das Gebäude möglichite Einfachheit, jenoch ohne Armfeligkeit, varbieten. 

Armirte Balken, (Holzw.) find ſolche Bauhölzer, welche wegen 
zu weiter Sprengung entweder aus mehreren Stüden zufammengefeßt, ver- 
zahnt und durch Eifen verbunden, oder durch, in der Mitte gegen einander 
firebende, verzahnte Bohlen zu beiden Seiten des Balkens verftärkt, und 
durch eiferne Schienen, Bolzen und Schrauben (Armatur) mit legterem 
verbunden werden. Vom Balken wird zu diefem Behufe auf beiden Seiten 
die mittlere Hälfte auögefhoren und die Bohlen werben in dieſer Aus- 
ſcheerung gegen einanber geftrebt; an beiven Enden bleibt ver vierte Theil 
des Balfend voll. Armirte Balken tragen fich bis auf 36 Fuß mit Sicher- 
heit frei. Cine ähnliche Gonftruction wendet man bei foldhen Balfen an, 
die an den Enden durch Verfaulen ſchadhaft geworben find; die Bohlen 
flämmen fi dann gegen die Mauer. 
| Armfchlag, (Deihb.) Flügelveih, Schenfelveich, ein Deich, welcher 
von einem Hauptdeiche zum andern gezogen wird. 

Arfchine, (Baumaaß) ruſſiſches Längenmaaß von 315,4 Parifer 
Linien, alfo nicht völlig 1 rheinländifchen Elle. 

Artefifhe Brunnen, (Brunnend.) haben ihren Namen von 
der Provinz Artois in Franfreih, mo fie zuerft angelegt wurden. Man 
bedient jidy ihrer da, wo das Graben nad gutem Waſſer, wegen zu beven- 
tender Tiefe. oder wegen Felfenfprengungen, zu Eoftfpielig wird. Mit einem 
Bergbohrer wird ein Loch in die Erde gebohrt, und in daſſelbe eine eiferne 
Nöhre, 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer, getrieben. Beim Weiterbohren wird 
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auf die erfte Röhre eine zweite gefegt und diefe fo immer tiefer in bie 
Erde getrieben; die Köcher Fünnen demnach mehrere hundert, ja taufend 
Fuß tief gemacht werden. Stößt man endlich auf Waffer, fo fpringt es 
über die Mündung in die Höhe, oder kann wenigftend von oben geichöpft 
werben. Dergleihen Brunnen haben den Vortheil, daß fie niemals ver- 
fiegen. Im neuefter Zeit find in Deutfchland, der Schweiz und andern 
Zindern viele artefifche Brunnen, zum Theil in bedeutender Tiefe, gebohrt 
worden, fo in Dredven, in Wien auf tem Getreivemarfte (420 Fuß tief, 
bis auf 405 Fuß audgefüttert, jegt ader eingeftellt, ohne Waller gefunden 
zu haben), in Tours (640 Fuß tief); der tieffte bis jet befannte wird 
indefien in Paris, bei dem Schlacdhthaufe de grenelle, gebohrt; er ik 
bereit3 über 1500 Fuß tief, und der Bohrer wiegt 200 Pfund. ©. hier: 
über Brudmann, Anlage der artefifhen Brunnen, Heilbronn 1838. 

Afchenfall, (Dfen) Aſchengrube, Afchenloch, der Ort unter 
Ofen- oder Küchenfeuern, wo fich die Afche fammelt; muß beſonders ſolid, 
ganz von Stein oder Eiſen gemacht werben. 

Afchengrube, (bürg. Bauf. Allg.) Afhenfammer, der Raum 
zur Aufbewahrung der Aſche außerhalb eines Gebäudes; muß trocken, Feuers 
feft und immer etwas entfernt von Gebäuden, ‘ganz von Stein, angelegt 
werben. 

Aſchenkalk, (Baumat.) tournayiſche Afche, in Holland die Afche 
der zum Kalfbrennen verwendeten Erdkohle; fie giebt, flatt des Sandes 
mit gelöfchtem Kalke vermifcht, einen vorzüglichen Waſſermörtel. 

Asphalt, (Baumat.) Eroharz, Erdpech, Judenpech, ein Mineral, 
aus Waſſerſtoffgas, bitumindfem Del, viel Kohle, etwad Kiefel, Kalk, 
Eifen und Thon beftehend. Früher benugte man den Asphalt zum Anftrei= 
hen von Niemenzeug, beim Xadiren ı., jet aber, nachdem man feine 
wichtigen Eigenfchaften, Undurchoringlichfeit der Näffe und Unverbrennbar- 
feit bei hellem Feuer (er verfohlt bloß im Feuer) erkannt hatz macht er 
ein werthvolles Baumaterial aus, indem er zur Bedeckung flacher Dächer, 
zum Bodenbelag unbedeckter Altanen, von Höfen, Ställen und befonverd 
auch zu Trottoird angewendet wird. Zu diefem Behufe macht man ihn in 
einem Kefjel, der auf einen eifernen Ofen paßt, durch Feuer flüffig, miſcht 
ihn zur Dachbevedung mit feinem Sande, für Trottoird ıc. mit grobem - 
Duarzfande ungefähr zur Hälfte, gießt ihn zwifchen eifernen Stäben, meldye 
viereckige Felder bilden, in 4 Zoll Stärfe aus, ftreicht ihn ſodann ab 
und überftreut Die Maffe mit Sand. Die Grundlage unter dem Guſſe 
befteht bei Dächern aus mwohlgetrosfnetem Gement oder Mörtel, welcher 
auf eng an einander genagelte flarfe Latten gebracht wird, bei Trottvird 
aus Barkfteinboven oder auch Straßenpflafter von gewöhnlichen Pflaſter— 
fteinen. Zu einem Quadratfuß braucht man ungefähr 4 Pfund Material 
und kann den Duadratfuß Bodenbelag für 5 bis 6 Groſchen herftellen. 
Durch verſchiedene der Maffe beigefügte Farben macht man auch in Haus: 
fluren, Gorrivoren ıc. bunte Mofaif:Asphaltböven in den mannicfaltigiten 
Zeichnungen. Für flache Dächer und Trottoird werden in den Asphalt: 
fabrifen zu Seyſſel, Lobſanne und an andern Orten Adphaltplatten in 
verfchiedener Größe angefertigt und verkauft; diefe Platten werden mit gehö— 
tigem Fall, 4 bi8 4 Zoll auf den Fuß, auf die Dach- oder Trottoir- 
fläche gelegt und die Fugen mit heißem Asphalt vergoffen. Auch in ber 
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Schweiz, im Val de Traverd, Canton Neufchatel, ‚befinden ſich bedeutende 
Asphalt ager, * bereits mit Vortheil ausgebeutet werden. Bis jetzt hat 
ie Erfe — eigt, daß Asphalt das ſicherſte Deckmaterial für flache 
Dächer if, ı it als Bodenbelag — — ſehr gut bewährt. 
* ——— (innere Ginth.) f. v 
8 Altea ‚al, (Gefims) Berlenfläbchen, Reif, Ring, Stab, ein Kleines 
glied, das ald Saum und Anhang größerer Glieder 
dient und "öfters mit Perlen und Scheiben verziert wird. - 
_ Aftrolabium, (Feldmeßk.) ein Mefinftrument, mit dem man 
en die Größe von Winkeln im Felde beftimmen Fann (Win 
Heimat). Es befteht entweder aus einem, in halbe auch Viertel-Grabe 
eilten, meflingenen Halbkreife, oder beffer aus einem Vollkreiſe (Lim: 
bus), von ungefähr 6 Zoll Durchmeſſer, ver fich mittelft einer Libelle (f. d.) 
" u. die am — befindlichen Fußſchrauben horizontal ſtellen läßt. Um 
Mittelpunkt bewegt ſich eine kreisförmige Alhidade, worauf eine 
— mit Dioptern, beſſer aber mit einem Fernrohr und Höhen— 
I, zur Beſtimmung der Höhenwinkel angebracht iſt. Die Alhidade ent— 
noch 2 oder 4 Nonien (f. d.), die mit einem. Umfange 
von 18 Grad, Winkel bis auf Halbe Minuten genau angeben, und zu 
Behufe mit Loupen verfehen find, um bie Theilftriche des Limbus 
genau unterfdheiden und abzählen zu fönnen. Das ganze Inflrument wird 
auf einem Statife befeftigt und lat fih, mittelft der in einer meffingenen 
"Kapfel ruhenven fogenannten Nuf, auf diefem drehen und in fchiefer Htich— 
- tung bewegen; die feine Bewegung gefchieht durch eine am Limbus und 
der Alhidade angebrachte Schraube obne Ende, die Mifrometerfchraube. 
— Beim Mefjen eines Winkels im Felde ftellt man das Inftrument fenk- 
recht über dem Scheitelpunfte veffelben feſt auf. Man löft die Klemme an der 
Muß, ftellt ven Limbus Horizontal und Flemmt die Nuß wieder feſt. Hier: 
auf löft man die Alhidadenklemme, ftellt die Alhidade im Limbus auf Null 
und 180 Grad, und befeftigt die Albivade wieder. Man dreht nun, nach— 
dem man noch die Stellfchraube (Mikrometerfchraube) abgerüdt, das ganze 
Snftrument mit der Hand fo um, daß das Fernrohr ungefähr in die Rich— 
tung des einen Winkelfchenkeld fommt; nachdem man nun die Mikrometer— 
ſchraube wieder angerückt hat, kann man das Fadenkreuz im Fernrohre, 
mittelft der fanften Bewegung der Mifrometerfchraube, ganz genau auf das, 
in dem einen Winkelfchenkel aufgeftellte Signal richten. Man löft nun 
wieder die Albivade, ftellt das Fernrohr erjt wieder ungefähr und dann 
genau in die Richtung des zweiten Winkelſchenkels; vie Alhidade giebt 
ſodann auf dem Limbus die Größe des gefuchten Winkel an, den man 
durch die correipondirenden Nonien bis auf halbe Minuten genau ablefen 
und, da die Nonien den gleichen Winkel (den einen um 180 Grad größer) 
—— zugleich prüfen kann. Eine zweite Prüfung der Richtigkeit der 
Meilung beſteht in dem, unter dem Limbus angebrachten Verſicherungs— 
zobre, mwelches man auf irgend einen feften Gegenftand, z. B. einen Kirch— 
ihurm richtet, und welches, nach der Umdrehung der Alhivade, noch genau 
auf diefen Gegenftand zeigen muß, wenn das Inftrument nicht von feinem 
urfprünglihen Standpunkte gerückt if. — Das Inftrument redueirt, da es 
horizontal Seftellt wurde, zugleich vie Winkel auf den Horizont, fo daß 
alfo hier Feine weiteren Reductionen ndthig find. Weniger genau find die 
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halbkreisfoͤrmigen Aftrolabten, wie e8 überhaupt noch viele Aftrolabien nach 
alter Ginrichtung giebt, deren Mängel durch das oben befchriebene Inſtru— 
ment, melches man auch Theovolit nennt, gehoben werden. Durch die 
dftere Repedition des obigen Verfahrens bei Meffung eined Winkels, wird 
die Genauigkeit defjelben immer mehr erhöht; man nennt baher dieſes 
Inftrument auch repetirender Theodolit. Zur Berbeutlichung der ein— 
zelnen Theile dieſes Inftruments, ihrer Form und Benennung, f. Tafel 1. 
Sig. 2 und 3; die erftere flellt ven Theodolit von oben, vie Ießtere von 
ber Seite gefehen bar; hier ift a der Limbus, b die Ereisförmige Alhidade, 
e die Stellfhraube, e die Mifrometerfchraube, dd find die Nonien, ff vie 
Loupen, gh ift ver Höhenfreid mit feinem Nonius, ik ift das obere Fern⸗ 
zobr, Im das Verſicherungsrohr. Mol. bierüber Crelle's Handbuch des 
Feldmeſſens, 1826; Schulz Montanus Land- und Erbmeffung 1819. 

Aftylos, (Alterth.) Gebäude ohne Säulen. 

Atlas, (Verz.) Telamon, perſiſcher Laflträger, Atlant, eine als 
ardhiteftonifche Stüße dienende Bildfäule, die ald Träger von Altanen, 
Bogen ꝛc. freiftehend „oder mit der obern Hälfte des Körperd hervorragend, 
oder auch ald MWanppfeiler, früher häufig angebracht wurbe; da die mit 
ſchweren Steinſtücken belaftete menfchliche Geftalt aber immer eine unan- 
genehme Wirkung bervorbringt, fo wendet man fie jeßt höchſtens noch bei 
Haudgeräthen, bei Brunnen, Keinen Denfmälern ıc. an. 

Atrium, (lat. Altertb. u. bürgerl. Bauf. Allg.) Hof, Borbof, 
zunächſt dem Beftibulum; bei den Nömern ein bevedter Gang, welcher als 
Hof diente und nur durch vorgeftredte Balfenveden, ohne Unterftügung 
von Säulen, hergeftellt wurde; auch ein das Vorhaus bildender Saal. 

Attila, (Derz.) Auffag über dem Hauptgeſims eined Bauwerks. 
In äfthetifcher Beziehung dient die Attifa in gewiſſen Fällen zur Berber- 
gung ded Daches; zur Aufnahme von Statuen, Trophäen, Reliefs, Infchrif: 
ten oder auch ald Baluftrade; im conftructiver Beziehung aber erreicht man 
duch die Attifa den Vortheil einer fogenannten Kniemauer im Dachboden, 
durch welche der fcharfe Winkel des Daches mit dem Dachboden vermieden 
wird. Eine unangenehme Wirkung macht die Attifa, wenn fie ald befon- 
deres Halbgefhoß mit Fenftern benugt wird. 

Attifher Säulenfuß, (Säule) befteht, nebft einer viereckigen 
Unterplatte, aus zwei Stäbchen, welche bei dem attifch-griehifchen Fuße 
durch einen Kreidausfchnitt, bei dem attiſch-römiſchen durch eine Ein— 
ziehung verbunden find. Wegen feiner vorzüglichen Schönheit wird er 
ſowohl für die jonifche als Eorinthifche Säule angewendet. 

Attribute, (Berz.) f. u. allegorifche Verzierung. 

Auditorium, (öffentl. B.) f..v. w. Hörfaal. . 

« Anfblatten, (Zimmerm.) f. v. w. Anblatten. 

Auf die hohe Kante, (Maur.) werden Steine und Hölzer 
geftellt,, wenn die liegende Fläche Fleiner ift ald vie ftehende. 

Aufeifen, (Waſſerb. Allg.) Kanäle und Flüffe, damit dad Waf- 
fer ungehindert fortfließen kann und Feine Ueberſchwemmung entfteht. Soll 
das Eis blos zum Berften gebracht werben, fo bemirft man dies durch 
untergefchobene PBetarden, welche unter dem Eife angezündet werben. 

Auffahrt, (Straßend.) Anfahrt, Rampe, Appareille, fchräge 
Fläche, auf welcher ein Wagen zu einer Erhöhung auffährt, daher Fahr: 
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weg auf einen Berg, auf einer Erhöhung vor einem Haufe,” Walle und 
Deiche mittelſt welchem man Ai Eingange fährt. 
u angftange, (king. Bau lg) f u. Vlipabfeiter. 
älten.. (Ervarb.) ausfüllen, den Grund eined Baumerfs 
ein tiefer liegendes Terrain mit Erde, Schutt ꝛc. erhöhen. 
— (Zimmerm.) ausgleichen, auf eine Balkenlage 
ober an Thürgerüfte Brettſtückchen oder Holzfpähne befefligen, damit vie 
Bretter, welche darauf genagelt werben, in waag- ober ſenkrechte Lage 


Aufgrabung, (Steinbr.) bei Unterſuchung eines Steinbruchs bie 
Gingrabungen bis auf das vermuthete Geftein, um deffen Werth 
er a. ben koͤnnen. 
fhängeboden, (innere Einth.) Aufhängeſaal, Trocknen— 
ſaal, —* Raum, in welchem man Wäſche, Papier, Zeuch ꝛc. zum Trock⸗ 
——— gewöhnlich im oberſten Theile des Hauſes, muß beſonders 
u n. 

Aufbeften, (Zimmerm. und Schreiner) die Bretter zu Zimmer: 
böden, fie nur leicht annageln, damit beim Schwinden derfelben dig Nägel 
leicht wieder Herausgezogen, und durch Zufammentreiben der Bretter die 
entftandenen Fugen vermieden werden fünnen. 

Aufbolen, (Uferb.) ein verſunkenes Uferwert durch Auffegung 

von Faſchinen wieder erhöhen. 
- AUuffämmen, (Zimmerm.) ſ. Kamm. 

Aufflauen, (Zimmerm.) ein Stück Holz mittelft einer Klaue 
f. d.) an ein anderes befeftigen. 

Anflotben, (Maur. und Zimmerm.) mit dem Bleiloth beim 
Aufführen der Mauern und des Holzwerks die fenfrechte Linie fuchen. 

Aufnehmen, (Feldmeßk.) vermeſſen, ven Grundriß eines Stüd 
Landes, eines Dorfes, einer ganzen Gegend in verjüngtem Maafftabe zu 
Papier bringen. Es gefchieht dieß mittelft der Mefinftrumente, und müſ— 
fen dabei mit möglichfter Genauigkeit alle örtlichen Gegenftände angegeben 
werben, die der Zwe der Aufnahme verlangt. Vgl. Meßtiſch. 

Hufpfropfen, (Zimmerm.) anpfropfen, an ein ſchadhaft gewor- 
denes oder. zu verlängerndes Bauholz oder einen eingerammten Pfahl, ein 
anderes Stüf Holz; durch Verzahnung Ähnliche Einfchnitte befefligen, und 
mit eifernen Schienen umgehen. 

AHufqualm, (Deichb.) dad Staumwaffer, welches durch den Damm 
geht; daher aufqualmen, durchſintern. 

ufreigen, (Zeichn.) ſ. v. w. reifen. 

Aufrichten, nt ſ. v. w. heben, 

Aufrichtzug, (Bauger.) ein Krahn (f. d.) mit Flaſchenzügen, 
Seilen, Welle ꝛc. zum Aufziehen des Holzes oder der Baumaterialien über— 
haupt bei einem hohen Gebäude. 

Aufriß, (Zeichn.) die geometrifhe Zeihnung, welche die äußere 
Anſicht eines Bauwerks darſtellt. 

An ffatteln, (Zimmerm.) bei Treppen, wo tie Trittflufen nicht 
in, fondern auf ven Wangen liegen, das Ausfchneiden der Wangen nad 
der Steigung der Treppe und das Auflegen der Trittftufen. Solche Trep- 
pen find, weil fie fich gern werfen, nicht zu empfehlen. 
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Auffag, (Brunnenb.) Ajustage, f. u. Springbrunnen. 

Au fſatzröhren, (Röhren) diejenigen Röhren an einer Waffers 
kunſt, welche über dem Ventile ftehen. 

Anffchbaufeln, (Räverm.) ausfhaufeln, Wafferräder, die ſchad— 
haften Schaufeln an venfelben durch neue erfegen. 

Anffchbiebling, (Holzm.) Knagge, ein zum Dachgeſpärre gehö— 
riged Bauholz, welches mit dem einen Ende an den äußerſten Nand des 
Dachbalkens, mit dem andern fihräg gebauenen Ende auf die äußere 
Fläche des Sparrend aufgenagelt (aufgefchürzt) wird. Jeder Sparren 
erhält einen folchen Aufichiebling, und je weiter diefer auf dem Sparren 
binaufreicht, deſto vortheilbafter ift e8 für dad Dach, weil dadurch der 
mit dem Sparren gebilvete Winkel immer flumpfer, die Biegung in der 
Dachfläche alfo immer unmerflicher wird. Beſſer ift ed jedoch immer, vie 
Auffchieblinge ganz zu vermeiden, was durch eine Kniemauer, mit Stich— 
balfen gefchehen kann, wie es Tafel I. Fig. 4 varftellt. 

Auffchlagen, (Steinm.) f. v. w. frönen und fcharrirem. 

Aufſchlagwaſſer, (Mühlenb.) das Waſſer, wodurch die Waſ— 
ſerräder von Mühlen- und Maſchinenwerken getrieben werden; daher auf— 
ſchlagen, das Waſſer auf die Räder laſſen, indem die Schütze gezogen werden. 

Au fſchlickung, (Uferb.) das natürliche Anſammeln des Schlam— 
mes, überhaupt der Sinkſtoffe (Schlick) an Meer- und Flußufern. Die 
Aufſchlickung wird durch Schlickfänge, Schlichdeiche, 2 bis 3 Fuß hohe 
Erd- oder Faſchinen-Aufwürfe, bewirkt. Hat ſich der hinter dem Schlid- 
fänger befindliche Schlamm gefeßt, fo mwird das Flare Waffer abgeleitet, 
der Schlamm trodnet aud und giebt, nach und nad) erhöht, meiftend fehr 
fruchtbaren Boden; vol. anhägern. 

Aufſchnüren, (Bauf. Allg.) ven Raum, wo irgend etwas erbaut 
werden fol, mit der Schnur abmeffen und bezeichnen; vgl. Schnurgerüft. 

Auffchrauber, (Bauger.) ſ. v. w. Hebeſchraube. 

Auffhüttung, (Straßend.) Auftrag, f. u. Erarbeiten. 

Anffpannen, (Teichb.) das Waffer, ed durch Hemmung bes 
Abfluſſes anwachſend machen. 

Aufſtampfen, (Straßenb.) dad Straßen-Deckmaterial, es mit: 
telſt Handrammen in einander feſtſtoßen. 

Aufſtauung, (Waſſerb. Allg.) überhaupt die Hemmung des Waf- 
ferlauf8 durch Hinderniffe, die künſtlich oder natürlich entfliehen, als Ein- 
baue in dem Strome, Verſchlämmung ded Bettes, Schleußen ıc.; daher 
Staumwaffer, welches wegen diefer Hinderniffe minder fehnell fließt, oder 
auch ftehen bleibt. 

Anfftendern, (Schleußenb.) die Stender und Balken eines 
Stenverfield über dem alten Boden neu berftellen. 

Auftragen, (Zeichn) eine Mefjung, das Gemefjene zu Papier 
bringen, geometrifch aufzeichnen. 

Muftritt, (Treppe) ſ. u. Treppe und Antritt. 

Aufwurf, (Uferb.) f. v. w. Aufſchlickung. 

Aufziehbrücke, (Brüdenb.) f. v. w. Zugbrüde. 

Anfziehbrad, (Mühlend.) ein Stirnrad, mit welchem man in 
unterfchlächtigen Mühlen das Panfterzeug aufzieht. 


..—— 
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Ei Infsiebibüte, (Schleußenb. u. Mühlenb.) f. Schleufe 8) und 
Aufziehwehr, (Schleußenb.) f. Wehr 11). 

Aufzug, (Bauger,) f. v. w. Krabn. 

Auge, (Säule) die Zirkelfläche in den Schneden der jonifchen und 
forintbifchen Gapitäle, von welcher aus die Schnedenzüge conftruirt werben. 

Augenpunkt, (Zeichn.) in einer perjpectivifchen Zeichnung der— 
jenige Punkt, wo, das Auge des Beſchauers angenommen ift; vgl. Per: 
fpectingeichnung. 

Augenschein, (Bauf. Allg.) Beurtheilung eines ftreitigen Baus 
objectö durch fachverftändige Grperten. 

Aula, (lat.) 1) (öffentl. B.) großer Verfammlungsfaal in öffent: 
lichen Gebäuden, befonderd in Univerfitätögebäuden, Gymnaſien 1, wo 
die jährlichen öffentlichen Prüfungen abgehalten werden. 

2) (bürg. Bauf, Allg.) freier Plag an Gebäuden, Hof. 

2 (Alterth.) in den ältern Kirchen ver Platz für die Laien (Naos; 
Templum). | 

. Ausbaggern, f. v. w. Baggern. 

Ausban, (innere Ginth.) die zur Vollendung des Innern eines 
neu aufgeführten Gebaͤudes nöthigen Arbeiten der Bauhandwerker, als: 
Anbringung der Fenſter, Thüren, Boden, Treppen, Sclöffer, Defen ıc. 

- Ausbauchen, (Mauerw.) fi ausbauen, von Mauern, wenn 
fie in der Mitte vortreten, was ‚gewöhnlich durch Druck hinter der Mauer, 
oder auch durch Senfung des Fundaments gefchieht. 

Ansbauchung, (Säulen) Adjectio, Entaſis, bei Säulen die 
Verdickung des Schafts vom Fuße bis zum unterften Drittheile, wodurch 
der Säule ein gefälligeres Anſehen gegeben werden fol; die Ausbauchung 
darf jedoch nie den untern Säulendurchmeffer an Stärke übertreffen. 

Husbindeholz, (Holzw.) ſchwächeres Bauholz von 3 bis 6 Zoll 
Stärke, welches zu Niegelwerf in Dächern und auch in Wänden gebraucht 
wird; Daher ausgebundene Wand, mit Säulen, Riegeln, Bändern und 
Schwellen in ji verbundene Wand. 

Husbinden, (Zimmerm,) eine Wand, ſ. Ausbindeholz. 

Ausblaſen, (Möhren) aus einer Nöhrleitung das Waſſer, damit 
ed nicht gefriert, austreiben, geichieht wmittelft einer Art Kolbenfprüge, 
Die, wenn ſie miedergedrüft wird, das Waſſer aus einem Theile ver 
Roͤhrfahrt ausbläft. 

Ausdeichen, (Deichb.) ein Stück Land durch einen Deich abſondern. 

Husdielen, (Zimmerm.) ſ. v. w. bevielen. 

Ausdobben, (Waſſerb. Allg.) einen Graben, einen Kanal, ihn 
vom Schlamme und Scilfe reinigen. 

Husfahrt, (Thür) f. v. w. Thorweg. 

Ausfallgatter, (Feſtungsb.) ein Pallifadenthor im bedeckten 
Wege von Feſtungen. Ausfallthor, ein Thor bei Feitungen, das nur 
für einen Ausfall, oder. zur Verbindung mit den Außenwerfen, geöffnet 
wird, aber feine Strafe aufnimmt. 

Husfalzen, (Zimmerm. und Schreiner) f. Balz. 

 Ansflutb, (Teichb.) f. v. w. Fluthbette, f. Teich 7.) 

Ausfrieren, (Mauerw.) auswintern, läßt man unbeworfene 
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Mauern, um ſchädliche Beftandtheile in denſelben, beſonders Näffe, durch 
den Froſt herauszuziehen und der Mauer nicht nachtheilig zu machen. 

Ausfüllen, 1) (bürgerl. Bauk. Allg.) den Raum unter dem 
Boden des Erdgefchoffed, den über Gemwölben und den Zwifchenraum ver 
Balken in den Stockwerken mit trodnem Stein: und Kalfihutt, San, 
Kohlenftaub, Afche, auch wohl mit Sägefpähnen ıc. 

2) (Mauerw.) die in der Mitte mit einem leeren Zmifchenraume 
gefertigten Mauern, befonvderd bei Luftbeizungs-Kammern, mit Ajche aus— 
fhütten, damit die Wärme fich nicht der ganzen Mauer mittheilen und fo 
verloren geben Fann. 

3) (Wafferb. Allg.) f. u. Austrodnung g. 

Ansfüttern, (Schleußenb.) die Bettung eines Kanals mit Thon- 
erde ausſchlagen. 

Ausgebrannte Mauern, (Mauerw.) find ſolche Mauern, 
welche durch langes Feuern in denfelben untauglich geworden find, 3.8. in 
Küchen die Brandmauern. 

Ausgebundene Wand, (Holm.) f. u. Ausbindeholz. 

Ausgefragt, (Mauerw.) heißen Mauern, wenn jie ſatzweiſe her— 
vorragend angefertigt find. 

Ausgeladen, (Gefimd) von Geſimſen, Hervorragend; vgl. Aus: 
ladung. 

Ausgleichen, (Maur.) abgleichen, "ver Wänte, das Ebnen und 
Glätten unbeworfener Mauern, durch Abhaden und Abmeißeln ver bervor- 
ragenden Steine und durch Ueberziehen der Vertiefungen mit Mörtel, 

Musgründen, (Zimmerm. und Schreiner) ſ. v. w. Abgründen. 

Ausguß, (Kühe) f. v. m. Gußſtein, Rinnftein. 

Ausgußröhre, (Röhren) Ausgufrohr, überhaupt jedes Rohr, 
durch welches Waſſer auöfließt, 3.8. bei Brunnen ıc. 

Ausfämmen, (Zimmerm.) das Auseinanderweichen zweier zufams 
men gekämmter Hölzer. 

Austeblen, (Bauf. Allg.) abkehlen, eine Reifte oder einen fteiner= 
nen oder hölzernen Simd der Länge nad) aushöhlen, fo daß eine halbrunde 
Vertiefung, Hohlkehle, Kehlleifte entfteht; bei Säulen f. v. w. Canne— 
lirung. 

Auskleiben, f. Kleber. 

Ausladung, (Gefims) Auslaufung, der Vorſprung des vor— 
ſtehenden Randes eines Geſimsgliedes oder ganzen Geſimſes über den 
zurückſtehenden Theil. Die Ausladung der Geſtmſe dient zum Schutze der 
zurückſtehenden Gegenſtände, ſo bei Haupt- und Gurtgeñimſen, Fenſter- und 
Thürverdachungen ıc. 

Auslöshaken, (Bauger.) bei Kunſtrammen (f. d.) ein Hafen 
in Form eines lateinifchen IS, der in das Dehr ded Sclägels greift und 
am Seile befeftigt ift. An demfelben wird der Schlägel in die Höhe gezogen, 
und alddann der Hafen mittelft einer Vorrichtung ausgehoben, fo daß ber 
Schlägel auf den einzurammenden Pfahl von felbjt herabfällt. 

Ausmahlung, (Waflerb. Allg.) f. v. w. Austrodnung. 

Ausmauern, (Maur.) Riegelwaͤnde, die Felder derſelben mit 
Mauerwerk verſehen; ebenſo eine Vertiefung, ein Grab, eine Grube, einen 
Kanal mit Mauerwerk verſehen. 
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Ansnehmen, (Ziegelbr.) einen Kalk- oder Ziegelofen, vie fertig 
gebrannten Steine herausnehmen. 

Ausräumungsmafchine, (Baggern) f. v. w. Baggermafchine. 

Anfendeich, (Deichd.) Außenland, Borland, f. Dei 11). 

Außengraben, (Seftungsb.) f. v. w. Vorgraben. 

Außenwände, (Mauerm.) die äußeren Wände, die Umfafjungs- 
wände eined Gebäudes, im Gegenfag ber innern, der Scheidewände. 

Auſßenwerke, (Feſtungsb.) alle außerhalb des Hauptwalls Liegen- 
den Feſtungswerke, die den Angriff auf den Hauptwall aufzuhalten beſtimmt 
ſind. Außenwerke im engern Sinne find auch alle Werke, welche noch im 
Hauptgraben liegen, ald: Grabenſcheeren, Ravelins, Contregarden, Zünetten, 
Hornwerfe, Kronenwerfe; Hierher gehören auch die vorliegenden Werke, 
als Brillen, Flaſchen, Redans, und die detafchirten Werfe, die jenfeits 
des Glacis zur Dedung diefer angelegt werben. Mehrere zufammenhängende 
Außenwerke bilden eine Enveloppe. 

Außertief, (Schleußenb.) ein Graben, welcher dad Binnenwaffer 
von Schleußen außerhalb des Deiched in das Meer führt; Gegenfag von 
dem Binnertief (Schleußenfanal, Zuggraben), Graben, welcher das inner: 
bald des Deiches befinvlihe Waſſer in vie Deichichleuße abführt. 

Ansfchälen, (Uferb.) ſ. Abbruch 1). 

Ausſchalen, (Zimmerm.) verfchalen, befchälen, etwas mit Schal= 
Brettern beſchlagen; 3. DB. eine Dede von unten, eine Wand, damit fie 
beroßrt und geputzt werben Fann; daher Ausjchalung, das Holzwerk, 

mit dem ein Schacht, ein Brunnen x. ausgefchlagen ift. 
Ansfhanfeln, (Räderw.) ſ. v. m. Auffchaufeln. 

Ausſcheeren, (Zimmerm.) von der Die eined Balfend etwas 
abnehmen, ausfchneiden; daher Ausfcheerung, f. u. Armirte Balken. 

Aunsfchlag, bei Mauerwerk, |. Salpeter- und Mauerfraß. 

Ansihlagen, (Zimmerm.) einen zu behauenden Stamm, Bers 
tiefungen in denfelben einbauen, damit die Spähne nicht zu lang werben. 

Ausſchlauchen, (Nöhren) die Röhren einer Wafferleitung mit 
der Schlauchruthe reinigen. 

Aunsfchmiegen, (Mauerw.) dad Verbrechen ver Eden an Thür— 
und Fenfteröffnungen, fo daß die Gewände im Innern fohräg auslaufen. 

Ausfchmieren eines Dfens, (Ofen) mit zubereitetem Lehme 
die Rigen und Fugen der Kacheln ausfüllen, und äußerlich mit zubereite- 
tem Ruß oder weißem Thone verftreichen; das Ausfüllen der Kacheln follte 
jedes Jahr bei einem Dfen wiederholt werben, weil der Lehm leicht durch 
fortwährende Hitze herausfällt, und fo der Ofen weniger gut heikt. 

Ausfchufß, (Ziegelbr.) Ziegel, die während des Brandes an den 
Mänden des Ofens liegen, daher weniger gut gebrannt find und dann zu 
Ziegelmehl verwendet werben können; überhaupt auch unbrauchbare Baus 
materialien. 

Ausſchwefeln, (bürg. Bauf. Allg.) in neuen Zimmern Schwefel, 
auch wohl Pulver abbrennen, um den Kalkgeruch aus venfelben zu vertreiben. 

Ansfpänen, (Zimmern. und Tifchler) in die durch Zuſagmmen— 
trodnung entftandenen Fugen der Fußböden ſchmale Holzftreifen, Späne, legen. 

Ansfipigen, (Maur.) fchaphafte Steine aus einer Mauer, fie 
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einzeln mit dem Spighammer wegnehmen, oder wegen Durchbruchs durch 
die Mauer ausbauen. 

Ausfpringende Winfel, (Beftungsb.) Ausgehende Win: 
fel, die vorragenden Spigen aller Feſtungswerke, vie Punkte, auf welche 
man den Hauptangriff eines Werkes am liebften richtet; fie jollten nie 
unter 54 Grad Größe haben. 

Ausfpünden, (Zimmerm.) f. v. w. Ausfchalen. 

Ausftämmen, (Zimmerm. und Schreiner) mittelft des Stämm- 
eifend aushölen. 

Ansftaten, (Kleber) Auswindeln, Auswellern, die Felder einer 
Balkendecke oder Niegelmand mit Stafhölzern ausfüllen, die mit in Lehm 
getretenen Strohbändern ummidelt und in einem Walze, der in die Balken, 
Säulen und Riegel 1 Zoll tief eingehauen wird, befefligt werben. 

Ausſtecken, (Bauf. Allg.) f. v. w. abſtecken. 

Ansfteifen, (Bauf. Allg.) inwendig mit hölzernen Steifen, ſtarken 
Stücken Bauholz, verfehen, z. B. einen Brunnen, eine Zimmertede x. 

Austäfeln, (Zimmerm. und Schreiner) vertäfeln, ſ. Boifferie. 

Austhüren, (Mühlend.) die Flügel einer Windmühle bei ftarfem 
Minde, oder die in viefelben eingefegten Bretter (Thüren) herausnehmen. 

Austiefungsmafchine, (Baggern) f. v. w. Baggermafchine. 

Austritt, (Treppe) die letzte Stufe einer Treppe, mit welcher 
man auf den zu erfleigenden Boden tritt. 

Austrodnung der Sümpfe, (Wafferb. Allg.) Ausmahlung, 
wird durch Ziehung von Gräben in mehreren Richtungen in den Sümpfen 
bewirkt, melde das Waſſer nach tiefer liegenden Gegenden, entweder in 
größere Abflußgräben oder in audgegrabene Teiche leiten. Mit dem aus - 
den Gräben gewonnenen Erdreiche werden dann die tiefften Sumpftellen 
ausgefüllt. Man bedient ſich auch zur Austrodnung ganzer Gegenven 
der Austrofdnungsmafhinen, (Austrodnungsmühlen), die ent: 
weder durch Wind, Wafler over auch durch Dampf in Bewegung gefegt 
werden, Ald: ver Holländerei, Blittermühle, Schwanzmühle, Kochermühle, 
ded Segelravded, der Waſſerſchraube, Schöpfmühle (f. d. Art.) x. Linter 
die beveutendften Austrodnungen der neueften Zeit gehört die, bereits ein— 
geleitete, des Harlemmer Meeres in den Niederlanden, und die Gorrection 
der Jura-Gewäſſer in der Schweiz in den Gantonen Bern, Neuenburg, 
Freiburg und Waadt, durch melde letztere 60,000 Zechart anbaufähiger 
Boden gewonnen wird. 

Austuſchen, (Zeichn.) einer Zeichnung mit Tufhe Licht und 
Sihatten, auch verfchievene Farben, geben. 

Auswechſeln, (Zimmerm.) abwechjeln, die Balken, f. v. w. 
Abtrumpfen. 

Ausweichſchienen, (Gifenb.) f. u. Ausweidhſtellen 1). 

Ausweichſtellen, (Eifend.) Ausweichplätze, (engl. Passing 
Places,) kommen ſowohl bei einfpurigen als bei doppelfpurigen Eiſenbahn— 
linien in Anwendung und bewirken, daß die einander entgegen fommenden 
oder einander einholenden Wagenzüge fich ausweichen Eönnen ; leßtere nennt 
man aud Uebergänge. 

1) Es giebt verfchievene Arten von Ausweichungen, deren eigenthüm- 
liche Vortheile jedoch auch noch durch die Erfahrung geprüft werben müffen. 
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Die Cinichtung durch bewegliche Schienen mit Radlenkern (Aus— 
weichſchienen, Lenkſchienen) die Ausweichung zu bewirken, iſt deshalb 
unbequem, weil ſie die ſtete Aufmerkſamkeit der Bahnwärter erfordert, um 
die Zungen in ihre gehörige Lage zu bringen, ſobald die Wagen einander 
begegnen. 

Er Eine andere Gonftruction liegt in einer eigenthümlichen Art, die 
Schienen zu legen, wobei weder bewegliche Schienen noch Radlenker erfor: 
derlich find. Dieß gefchieht mittelft eines Feder-Radlenkers (engl. spring 
switch), der an ven Schienen angebracht ift und der, indem er ſich den 
Rädern ver Wagen öffnet, ihnen geftattet, jich frei längs ver Bahn zu bewegen. 

3) Auch giebt es Ausweichftellen, mittelft welcher die von entgegengeſetz⸗ 
ten Richtungen Herfommenvden Wagen einander zu beiven Seiten ausweichen ; 
fie find da anwendbar, wo der Verkehr in beiden Richtungen faft gleich tft. 

4) Die bei der Neweaftle-Garlisle-Gifenbahn in Anwendung gebrachte 
Gonftruction entfpricht dem Zwecke wohl am beften. Es find dabei Feder: 
lenfer benußt, von denen die einen immer offen, die andern flet3 gefchloffen 
bleiben, Die Wagenräver werben durch den gefchloffenen Lenker bei 2 (f. Zafell. 
Fig.5) in ven Ausweichplag ab abgelenkt und da, mo ſich die Spuren wieder 
zu einer einzigen verbinden, öffnen fie den ebenfalld gefchloffenen Xenfer 3 
und geben längs 4 in die einfache Bahn. Bel diefem Uebergange öffnen ſie 
alfo den einen Lenker und verfchließen den andern von ſelbſt. Der Lenker 
Terof king aus einer Spiralfeber, die in eine kleine gufeiferne Röhre 

einem Deckel g an dem einen Ende eingefchloffen ift, dev nach Belichen 
— 2 werden kann. An der beweglichen Schiene c iſt ein Vorſprung e 
befeftigt, der ſich rück- und vorwärts von der Schiene nad) d bewegen kann. 

5) Diefe Federlenker find indefjen nur auf einfpurigen Bahnen 
anwendbar; bei voppelfpurigen Uebergängen müffen die Lenfer mit ber 
Hand bewegt werden, da die Wagen nur zumeilen in die Ausweichitellen 
abgeleitet werden. Auch hiervon gibt es mehrere Gonftructionen, und ift 
wohl die auf der Liverpool Manchefter - Bahn, vom Herrn Stephenſon 
angewandte, die empfehlenäwertheite. 

6) Beim Durchjchneiden zweier Scienenlinien findet eine Ahnliche 
Eonftruction mit einer Spiralfeder — bei welcher die Räder ununter— 
brochen auf einer Schiene fortlaufen. S. hierüber Wood's Handbuch der 
Eiſenbahnen, Braunſchweig 1839. 

Ausweißen, (Maur.) Austünchen, ſ. Weißen. 

Auswellern, (Kleber) ſ. v. w. Ausfleiben, |. Kleber. 

Answindeln, (Kleber) ſ. v. w. Ausftafen. 

Auswinning, (Deichb.) eines Deiches, die Ausbeſſerung deſſelben. 

Anszeichnen, (Zeichn.) eine Zeichnung vollenden, befonderd wenn 
fie bereits im Blei gezeichnet ift, fie mit Tufche und Neipfever übergehen 
ir an und auch tufchen, mit Schrift verfehen (befchreiben), über: 
haupt, fertig machen. - 

EDEN, 1) (Müplenb.) die Panfterräver, fie aus dem Waſſer 
emporheben. - 

2) Seichn) ſ. u. Auszeichnen. 

Auszwicken, (Maur.) zwiſchen die großen Steine neuer Mauern, 
um ihnen ein feſtes Lager zu geben, oder im die Löcher alter Mauern, 
eine Steine (Zwider) mit dem Hammer treiben. 
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Avant⸗corps, (fr., bürgerl. Bauf. Allg.) Theile an der Façade 
eined Gebäudes, melde von der Hauptlinie ver Wand Hervorftehen; ent: 
gegengefeßt dem Arriere-corps, den Theilen, die zurüd ftehen. 

Aren, (Gijenb.) ſ. u. Dampfwagen. 

Axt, (Zimmerm.) aufer der gemeinen Zimmerart, mit welcher 
dad Bauholz im Groben behauen wird, braucht der Zimmermann 

1) eine Schlihtart (Breitbeil, Breitaxt), deren eine Geite ganz 
eben, deren Schneide etwa 14 Zoll lang und deren Stiel etwas feitwärts 
gebogen ift; mit diefer Art wird ſodann das Holz glatt gehauen. 

2) eine Queraxt (Kreuzart), deren Klinge aus einem dicken eifernen 
Stabe, in der Mitte mit einem Lothe (Helmloche) beſteht; von ven 
beiden Schneiden ift die eine mit dem Helme parallel, die andere rechtmwinf: 
lich; fie dient zur DVerfertigung der Zapfenläcer. 

3) eine Bundart (Stichart), die einem Winkelmaaße gleicht; der 
fürzere Schenkel dient ald Griff, an dem längern ift die Schneide. Sie 
wird zum Abglätten ver Zapfen, Kimme und Zapfenlöcher gebraudt. 


3. 


Babylonifcher Thurm (Alterth.) Nah Strabo befand ſich 
zu Babylon wirklich ein großer, thurmähnlicher Bau, deſſen vieredige Baſis 
an jeder Seite 600 Fuß gemeffen, und deſſen Höhe, in 8 Abjägen, mit 
Treppen von außen, übereinander gebaut, 600 Fuß haben fol. Die jett 
noch vorhandenen Reſte yon Babylon beftehen in Trümmerbaufen von 
Ziegeln mit Keilfchrift, gefchnittenen Steinen, thönernen Gefäßen ıc., in ber 
Nähe des heutigen Hilla, und man glaubt, in einem 198 Fuß hohen, 
1525 Fuß im Umfange haltenden Steinhaufen, die Ueberbleifel ded Baby: 
lonifchen Thurms zu erkennen. | 

Backbord, Echiffb.) die linke Seite eines Schiffe, zum Unter: 
ſchiede der rechten, welche Steuerbord genannt wird, 

Baden, 1) (Mühlend.) die Seitenwände eined Mühlgerinnes. 
2) a f. v. w. Abbaden. 

3) (Tifchler) ſ. v. w. Badenhafen; auch vie beiden langen Seiten 
eines Hobels. 

4) (Schloffer) die beiden Zangen des Schraubſtocks, welche die zu 
bearbeitenden Gegenftände feft halten. 

Backenhaken, (Tifhler) die vieredigen eifernen Bolzen in einer 
Hobelbanf, zwifchen welche Gegenftände zur Bearbeitung eingeflemmt werben. 

Backhaus, (verihievene Zweite) ein entweder in einem Gebäude 
abgefonvert zum Baden eingerichteter Raum, oder ein beſonderes Gebäude, 
lehteres in Ortfchaften, wo die Einwohner jelbit baden, mit Einrichtung 
einer Badjtube, wo der Teig zubereitet wird, eined DVorhaufes, zum Auf 
bewahren der Backgeräthſchaften, einer Mehllammer und eines Backofens. 

Backofen, (Ofen) ein runder, oder befjer ovaler, mit Ziegeln in 
Lehm fehr flach elliptifch überwölbter Raum, in welchem, nad gehöriger 
Erhigung, Brod und andere Backwaaren gebaden werben. Der Heerd des 
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Backoſens wird von Ziegeln gefertigt und mit kupfernen oder eiſernen Plat- 
ten; auf denen das Feuer brennt, belegt.‘ Die ur gleichmäßigen Erhigung 
erforderlichen 6 bis 7 Zoll weiten Zuglöcher" werden über dem Einſchiebe— 
loche angebracht, von mo aus fie ſich über dem Gewölbe von vorn nach 
hinten erſtrecken Man hat in neuerer Zeit in Frankreich und ven Nieder: 
landen Verſuche gemacht, die Heizung der Backöfen auch unter dem Heerde, 
und zwar mit Steinkohlen, zu bewirken, was den Vortheil gewährt, daß 
man auch während der Feuerung fortfahren Fann zu baden. Vor dem 
Bakofen muß jih ein Naum für die beim Backen zu verrichtenden Gefchäfte 
befinden. Kleine Backöfen befinden ſich faft in allen Küchen im Verein 
mit Bratöfen, und unterjcheiven ſich dadurch von den großen, daß fie 
unter dem Heerde, und an den Seitenwinden durch fie umgebende Feuer- 
fanäle, erwärmt werben, und meiftend ganz von Eifen find. Sie befinden 
fih gewöhnlich in einem befondern Raume, ver Backkammer. Für Feld— 
bädereien hat man bewegliche, auf befonders dazu erbauten Wagen 
ruhende, Backöfen, in welchen felbft während des Marſches gebaden wird. 

Backofenſtein, (Baumat.) ein weicher, bafaltartiger, thoniger 
Stein, welcher befonderd am Rhein gefuriden, in Form von Mauerziegeln 
geflohen und zu feuerfeften Bauten verwendet wird. 

Backpiſz, (Shiffb., Pißback) ein Verfchlag im Vordertheile ber 
Seefchiffe, mo ſich das in viefelben geichlagene Meerwaffer fammelt. 

Backſtein, (Baumat.) f. v. w. Ziegel. 

Baculometrie, (Feldmeßk.) vie pberflächliche Wermeffung mit 
Kette und Stäben; ift nur in Grmangelung wirklicher Meßinftrumente, bei 
Heinen Streden Landes anwendbar, und befteht in der Meſſung aller Sei— 
ten eined Dreiecks. 

Badehaus, (verfhievene Zwecke) 1) ein Gebäude, in welchem fich 
Badeeinrichtungen befinden. Babehäufer waren ſchon bei den älteſten Völ— 
fern üblih; mit befonderer Pracht und Bequemlichkeit ftatteten aber bie 
Griechen, und noch mehr die Nömer, ihre Bäder aus, wie die Bäder des 
Agrippa auf dem Marsfelve, des Garacalla bei ver Kirche St. Balbina, 
des Gonftantin, beim Palafte Mazarini, des Diveletian, für 3000 zugleich 
Badende, auf dem Plate der Karthaufe in Nom beweifen. Die Ruinen 
per Thermen von Badenweiler, im Schwarzwalde, geben über die innere 
Einrihtung römischer Bäder noch die genügenpfte Auskunft. Die Heizungs 
räume waren im Kellergefchoß; über dieſem befand fih ein Raum mit 
drei über einander ſtehenden Keſſeln für Faltes, laumarmed und heifed 
Waſſer, aus welchem, mittelft Röhren, das MWaffer in die Bapezimmer 
geleitet wurde, welche fich im gleichen Stockwerke befanden, und in Schwitz— 
Bäder, warme, laue und Falte Bäder eingetbeilt waren. Die Fußböden ver 
warmen Bäder waren gewölbt und vom Heizungszimmer aus erwärnt, 
Man badete ſich gemeinfchaftlich in großen Becken; vie Baderäume waren 
mit den jchönften Gemälden und Statuen verziert, ebenfo die Auskleide— 
zimmer. Neben ven Badehäuſern befanden fih Renn- und Neitbahnen, 
Schwimmgraben, Spaziergänge unter Golonnavden, Ballfüle x. Die Bade: 
Häufer neuerer Zeit find in der Negel fo eingerichtet, daß jeder Babende 
ein Zimmer mit im Fußboden vertiefter oder auf demfelben ftehender Bade— 
wanne benußt. Diefe Badezimmer, welche wegen des beflindigen Dampfes 
und der darin herrſchenden Feuchtigkeit am beften gewölbt werben, befinven 
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fih im Erdgeſchoß an geräumigen Gorrivoren, in deren Wänden dad warme 
und Falte Wafler, durch m Hähnen verfehene Röhren, den Badewannen 
zugeführt wird. Diefe legteren find, wenn fie auf dem Boden ftehen, ent- 
weder von Holz, Kupfer oder Zinf, oval oder vieredig; find fie aber in 
den Boden eingelaffen, von Holz oder glafirten Kacheln; der Wärme 
wegen find erſtere vorzüglicher. Im eleganten Badehäuſern jind neben ben 
Badezimmern noch befondere, gut möblirte, auch mitunter heizbare Gabi- 
nette zum Aus- und Anfleiven vorhanden. Die Logierzimmer, Speife: 
und Gefellichaftäfäle werden in die obern Stockwerke verlegt. Alle Zugluft 
in den Gorrivoren und Bädern ift forgfam zu vermeiden. Gine gefunde, 
erhöhte Lage an einem Bade oder Fluſſe ift für Badehäuſer die zweck— 
mäßigfte. IA das Waffer nicht jchon von Natur heiß, fo werben die Refer: 
voire zum Wärmen vefjelben am beften in die Mitte des Gebäudes und 
etwas erhöht gelegt, fo daß das Waſſer durch feinen eigenen Drud mittelſt 
der Röhren in die Badewannen fließen Fann. 

2) Badefluben in Privathäufern werden am zmedmäßigften neben 
Waſch- oder andere Küchen gelegt, in denen man das Wafler in Keffeln 
erwärmt, und durch Röhren in die Wannen leitet. 

3) Für Fluß- und Seebäder werden entweder Eleine hölzerne Häus- 
hen zum An- und Auskleiden mit abgefchloffenen Räumen im Waſſer 
errichtet, oder man bebient fich fahrbarer, auf Rädern ruhender Bapdeftuben, 
welche mitteljt Seilen vom Ufer aus nach Belieben tief in das Waſſer 
gelafien werden Fönnen. Sie find bedeckt und mit Treppen zum Hinab— 
fleigen in das Waffer verfehen; auch giebt e8 Bapdefchiffe, welche über- 
baut, durch Ketten am Ufer befeftigt find, in welche man das Waſſer durch 
Bumpen aus dem Fluffe bringt. 

Badignon, (Baumat.) f. v. w. Gypsmörtel. 

Badftube, (innere Einth.) f. u. Badehaus 1) und 2). 

Bändchen, (Gefims) Gurt, f. v. w. Band 3). 

Bär, (Bauger.) f. u. Ramme. 

Bärenflau, (Ver.) f. v. w. Akanthus. 

Bärtau, (Bauger.) ſ. v. w. Rammtau. 

Bäurifch Werk, (Berz.) eine ſtark hervortretende Nachbildung 
von Duadern im Bewurf der Mauern, oder diefe Quader felbit, wenn vie 
Mauern von Werkftüden gebaut jind. Es giebt den Baumerfen das Anſehen 
von Feftigkeit und Ernft, und wird daher gewöhnlich nur in den Erd— 
gefhoffen der Wohnhäufer, fonft aber auch an ven ganzen Façaden von 
Gefängnifien, Thoren, Zeughäufer, in verfchiedener Abftufung der Stärke 
angewandt. Das Bäurifche Werf war fchon bei ven Nömern, unter dem 
Namen opus rusticum, üblich. 

Bagger, (Wafferd.) 1) eine Vorrichtung, mittelft welcher Kanäle, 
Flüffe, Häfen und Schleußen vom Schlamme und die Schifffahrt hindernden 
Gegenftänven gereinigt (audgebaggert) werben. Man bedient ſich dazu 
entweder. ganzer Bangermafchinen, oder der fogenannten Handbagger. 

2) Die Ba, ‚.rmafhinen befinden fih in einem platten Fahrzeuge 
(Baggerprahm, Baggerponton) und werden auf verfchievene Weife 
eonftruirt. Belidor's Baggermafchine befteht aus einem 53 Fuß langen, 
18 Fuß breiten Ponton, ferner aus 2 Laufrädern, das eine 2214, dad 
andere 12 Fuß im Durchmeffer und aus 2 eifernen, mit einer fich von felbft 
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Öffnenden Thür in der Rückwand verfehenen Schaufeln, welche den Sand 
und Schlamm Iöfen, in die Höhe Heben und in ein Boot ausfchütten, 
wenn die Mäder durch die darin laufenden Menfchen umgebreht werben. 
In einem Tage fördert man, je nad der Tiefe des Waſſers, mit dieſem 
Bagger 6 bis 9 Eubiktoifen. In Venedig bedient man fi) eined Baggers, 
welcher auf einem 40 Fuß langen, 23 Fuß breiten Prahme fich befindet, 
und mittelft einer ſtarken Schraubenfpinvel mit Balancter die Schaufeln In 
Bewegung fegt; er förbert täglich 40 bis 50 Cubikklafter. Beſſer ſind die 
in Holland gebräuchlichen Modermühlen (f. d.), welche täglich 50 bis 
55 Cubikklafter heben. 

3) In neueſter Zeit haben die Dampfbagger, nach ihrem Erfinder 
Cochaux, bateaux Cochaux genannt, jene Baggermaſchinen in den groͤße⸗ 
ren Häfen Europa’ meiftend verbrängt, und find beſonders an der Oſtſee, 
am Rhein, in Holland ıc. angewandt. Bei einer Ränge von 20 Meter und 
9 Meter Breite und bei 30 bis 40 Pferbefraft baggern fie 6 bis 7 Mal 
mehr ald die biöherigen Baggermafchinen, wobei der Gubifmeter noch nicht 
auf 114 Grofihen zu fliehen kommt. Durch eine einfache Veränderung 
werben fie zugleich als Bugſirſchiffe benutzt. 

4) Das Baggern wird in allen Häfen, Kanälen und Flüſſen um ſo 
Dfter nothig, je mehr ſich Schlamm und Sand in denſelben anhäuft und 
fo das Bett an Tiefe verliert. Da, wo man Feine Baggermafihhten, der 
Koftfpieligkeit wegen, anwendet, und wo ed fonft thunlich iſt, reinigt man 
bie Gewäffer durch Spühlfchleußen (f. d.), Dämme oder auch dur 
mit Steinen beſchwerte auf den Grund verſenkte Pontond; die fpäter 
wieder herauf gezogen werben, 

5) Zu fchneller Ausräumung von Schleußen, einzelnen verfandeten 
Stellen in Flußbetten zc. bedient man ſich des Baggerhakens (Hand— 
bagger), welcher in einer breiten eiſernen Schaufel beſteht, die an 
den Seiten erhöhte Ränder hat und an einem langen hölzernen Stiele 
befeftigt ift; der Baggerhaken wird von einem Arbeiter gehandhabt, der, 
auf einem Kabne ſtehend, mit der Schaufel den Schlamm faßt, empochebt 
und in dem Schiffe ausleert. 

6) Verfaulter Pflanzen und Thierftoff (Moder) wird am leichteſten 
audgebaggert, wogegen Sand, Schlick und Kiefelgrund immer mühfamer 
zu befeitigem iſt. Wal. hierüber: Dietlein's Grundzüge über Hafenbau, 
Berlin 1832; Bellvor'3 Architeetura hydraulica; Eytelwein's Handbuch 
der Mechanik und Hydraulik; Grelle, Journal der Baufunft IV. 3. 

Baggerbafen, (Bagger) f. Bagger 5). 

Baggermafchine, (Bagger) f. Bagger 2). 

Baggern, Flüffe, Kanäle, Häfen, Schleußen von Sand, Schlick, 
Schlamm und andern der Schifffahrt hinderlichen Grgenftänden mittelft des 
Baggers ſäubern. 

— — (Baggern) Baggerponton, ſ. Bagger 2) 

gert, (Baggern) f. v. w. Bagger. 
Buße 1) (Baugew. Allg.) die untere Seite des vbobels. 

(Brückenb.) ſ. v. m. Fahrbahn. 

3) (Eifenb.) ſ. v. w. Eiſenbahn. 

Bahnhof, (Eiſenb.) 1) diejenige Localität am einer Gifenbaßn, 
two die Loromotiven und Perfonenwagen ankommen und abgeben, wo bie 
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WReifenden ſich verfammeln und das Beamten: Berfonal wohnt. Es wird 
daher zu einem Bahnhofe erfordert: ein Gebäude, in welchem ſich die Rei— 
fenden vor der Abfahrt verfammeln, und zwar in verſchiedenen Abthei- 
lungen für die verfihiedenen Pläge, mit Geſellſchaftszimmern, Sälen und 
Wirthſchaftseinrichtung. Vor viefem Gebäude befindet ſich die Halle zum 
Befteigen der Wagen, ihm gegenüber eine gleiche Halle zum Auöfteigen, 
mit geräumigem Plage zur Aufitellung von Stadtwagen, welde die anfom- 
menden Reiſenden nad) ihren Wohnungen bringen. Zwifchen beiden Hallen 
ift der Anfang der Bahn. Berner gehört hierher vie Ginrichtung von 
Büreaur und Wohnräumen der Eifenbahn-Beamten, Räume zur Lagerung 
von Kaufinanndgütern, Remifen für die Locomotiven, Perſonen- und. Güter: 
wagen; ebenjo Werfftätten für Mafchinenbauer, Schmiede, Schloffer ıc., Räume 
für Brenumaterial, Eifen ıc. 

2) Aehnlich diefer Einrichtung, aber Fleiner, ift die Anlage der Star 
tiondgebäude, welche an den Stellen der Eiſenbahn errichtet werben, wo 
die Lokomotive anhält, um zur Fortfegung der Fahrt Waller und Kohlen 
einzunehmen, und wo Reiſende abfteigen oder binzufommen. Außer einer 
Remiſe für eine Reſerve-Locomotive nebft Zubehör, ift für die gleichen 
Räumlichkeiten, wie beim Bahnhofe, nur in geringerer Anzahl und kleine— 
rem Maapftabe zu forgen. Gin Vorwärmer für das einzunehmende Waſſer 
und eine Goafd-Remife zum Füllen des Tenderd, muß hier fo. eingerichtet 
‚werben, bag die Verforgung der Locomotive in der fürzeflen Zeit und daher 
‚möglichft bequem gejchehen Fann. 

Bahnräumer, (Eifend.) eine ftarfe, eiferne, fchaufelförmige Vor— 
vihtung über den Vorderrädern der Locomotive, welche mit dem unten 
Ende beinahe die Bahn beftreiht und dazu dient, alle Hinvderniffe, fo auch 
Schnee und Eis, die ih auf der Bahn vorfinden, aufzunehmen, und ent 
weder mit fich fortzuführen, oder auf die Seite zu fchleudern, fo daß der 
Wagenzug ungeftört die Bahn durchlaufen kann. 

Bahnſtrecke, unterirbifche, (Eiſenb.) ſ. Tunnel. 

Bahnwärter, (Gifenb.) diejenige Perſon, welche bei Wiſenbahnen 
darauf zu achten hat, daß auf der Bahn und det Schienen feine Kinder: 
niffe find, welche. der Socomotive und dem ihr folgenden Wagenzuge nad: 
theilig feyn Fönnten; daß ferner bei Audweichitellen vie Schienen zum 
Ausweichen vorbereitet werden x. Der Bahnmwärter zeigt durh Signale 
(bei Nacht durch farbige Laternen) den anfommenden Locomotiven an, ob 
die Bahn in Ordnung ift, oder nicht, damit die Leiter derjelben, bei Zeiten 
gewarnt, die Mafchine anhalten fünnen. Die Bahnwärter haben ihre Woh— 
nungen dit an der Eifenbahn, in gewiffen nicht gar großen Entfernungen 
von einander. 

Balaneirmafchine, (Waſſerb. Allg.) eine Vorrichtung zum 
Ausſchöpfen des Waſſers, melche aus zwei an Ketten hängenden Gefäßen 
befleht, von denen vie eine über eine größere, Die andere über eine Fleinere 
Scheibe gebt. Beide Gefüge füllen und leeren ſich, vermöge ihrer ungleichen 
Schwere und Größe, von jelbft. 

Balcon, (bürgerl. Bauk. Allg.) ein unbevedter, vor ber Façade 
eined Gebäudes um mehrere Fuß vorfpringender, von Holz oder Stein 
sonftruirter Naum, der gewöhnlich in der Hauptetage, theild zur Verzierung, 
theild auch um die Ausficht zu genießen, angebracht, mit einem Geländer 
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berieben, und von Gonfolen, Pfeilern oder Säulen unterftüßt wird. Man 


‚gelangt auf den Balcon durch die Balconthür, melde ganz mie die 


übrigen Benfter, nur ohne Brüſtung, conftruirt wird. 

Baldahbin, (Verz.) eine von Säulen getragene, oder auch bloß. 
an der Wand befeftigte, zeltartig verzierte Dede über einem Throne, einem 
Bett, einer Kanzel ıc. 

Balken, (Holw.) 1) ein winkelrecht zugerichtetes, mit beiden 
Enden auf ven Mauern eines Gebäudes ruhendes Holz, welches, mit meh— 
reren zufammen, die Deden und Fußböden der Stockwerke bildet. Die 
Balken werden entweber mit der Art bebhauen, oder mit der Säge gefchnit- 
ten, umd zwar immer mehr Goch als breit (hohe Kante und breite 
Seite) ungefähr im Verhältniß wie 3-: 2. Da fid nun die Tragbarfeit 
zweier Balfen wie die Produfte ihrer Breiten, multipfieirt mit den Qua— 
draten ihrer Höhen verhält, jo legt man auch die Balken immer auf bie 
hohe Kante. Das Ende des Balfend, der Balkenkopf, mit welchem er 
auf ober in der Mauer liegt, muß bei feuchtem Mauerwerk, damit ed nicht 
verfaule, entweder auf drei Seiten frei von Mauerwerk gelegt, oder wenig- 
ftend mir Theer beftrichen werben. 

2) Die Balken, welche die Dede eines Stockwerks ausmachen, heißen 
zufammen Balfenlage, und man unterfcheidet hier wieder die Balkenlagen 
der Stodwerfe und die Dakhbalfenlage, auch das Unter- und das 
DObergebält genannt. 

3) In ven Balfenlagen unterfcheidet man wieder die Bundbalfen, 
welche auf einer Scheive= oder Giebelmand liegen und dieſelbe verbinden; 
die Ortbalken, die neben fteinernen Giebelmänden liegen. 

9 Im Obergebälfe nennt man diejenigen Balfen, auf welchen bie 
Dachſtuhlſäulen fichen, Dachbinderbalken; diejenigen, welche mehrere 
Balken in entgegengeſetzter Richtung vereinigen und in fich aufnehmen, was 
bei fchiefwinflihen Gebäuven befonvders vorfommt, Grapdbalfen. 

5) Im Dachboden felbft unterfcheivet man wieder die Kehlbalken, 
welche die Sparren ungefähr in der Mitte-unterftüßen und mit den Dach— 
balken parallel laufen; ferner die Hahne- oder Hainbalfen, welche bei 
fehr Hohen Dächern zu gleichem Zwede wie die Kehlbalken dienen, und 
über venfelben parallel mit diefen laufen. 

6) Ausgewechfelte Balken fommen da vor, wo Treppen ober 
Schornſteine durch die Balfenlage hindurch geführt werden müffen, vgl. Wech— 
fel und Abtrumpfen; dagegen verfteht man unter durchgehenden Balfen 
ſolche, welche, ohne zujammengefegt oder ausgewechſelt zu feyn, von einer 
Brontmauer zur andern reichen; fie dienen am beiten zur Anbringung der 
Balkenanker. 

7) Stichbalken find kurze Balken, welche in einen ganzen Balken 
eingezapft werden und zur Tragung der Sparren dienen; von biefen unters 
fcheidet man wieder Kehlftihbalfen, welde in einen ganzen Keblbalfen, 
und Grapftichbalfen, welche die Ecken der Dachbalkenlage bilden und in 
einen ganzen Dachbalfen eingezapft find; fie dienen ebenfall3 zur Tragung 
ber Sparten. Ueber verzahnte und armirte Balken f. d. Art. 

8) Die Entfernung der Balken einer Balkenlage von einander, bie 
Dalkenweite, beftimmt fich nach der Laft, die fie zu tragen haben; fie 
wird, von der Mitte des einen bis zur Mitte des andern Balkens gerechnet, 
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und beträgt 2, 21/4, bis 3 Fuß. Ein gewöhnlicher Balken von 8 und 10 
Zoll Stärfe darf nicht über 18 bis 20 Fuß ohne Unterftügung bleiben, 
auch muß fletd dad befle und gefundefte Holz zu den Balkenlagen verwen: 
bet werben. 

Balfenankfer, (Bauger.) f. v. w. Anfer a). 

Balkenkante, (Holzw.) ſ. u. Balken 1). 

Balkenkeller, (Keller) f. u. Keller. 

Balkenkopf, 1) (Berz) in Hauptgefimfen eine Berzierung, 
welche die Enven der Sauptbalfen vorftellen fol. 

2) (Holzm.), f. u. Balken 1). 

Balfenlage, (Holm.) f. u. Balken 2). 

Balkenrifß, (Zeichn) geometrifche Zeichnung der Balkenlage eines 
Gebäudes im Grundriß. 

Balkenſchleuße, (Schleußenb.) Balkenfiel, f. u. Schleufe 7). 

Balkenſchmiege, (Holzw.) die ſchräge Fläche eines Schiftipar: 
rend, mit welcher ſich derjelbe an den Gradſparren anjegt, auch bei Stich: 
balfen, vie ih an ven Gradſtichbalken anfegen. 

Balfenweite, (Holzw.) f. Balken 8). 

Balleifen, (Baugew. Allg.) Ballenmeißel, ein ſtarker Flach: 
inch den Holzarbeiter zu leichten Arbeiten, bloß mit der Hand geführt, 
rauchen, | 

Ballen, (Baugew. Allg.) am Hobel das hervorragende, gefrümmte 
Stück Holz, an welchem der Fauftballen ruht. 

Ballbaus, (verihievene Zwecke) Ballfaal, ein für das Ballfpiel 
beſonders errichteted Gchäude. Im Mittelalter, und noch früher, wurden 
dergleichen Gebäude mit Galerien und in bedeutender Größe von inwendig 
fhwarz angeftrichenem Holze errichtet, um vie Bälle beffer fehen zu können. 
Seht verfteht man unter Ballfall einen Saal, in welchem getanzt wird; 
f. Tanzſaal. 

Balnftrade, (Derz.) Bruftlehne, ein Geländer, welches aus 
bloßen Geländerfäulen in verfchiedenen Formen (Baluftres) befteht, und 
befonderd bei Altanen, auch bei Treppen angewendet wird; biefe Säulen 
find oben durch einen breiten Handgriff unter fi verbunden, unterhalb 
fiehen jie auf ven Wangen. 

Band, 1) (Holzw.) ein Stüd Bauholz, welches bei Fachwerks— 
wänben, in ſchräger Richtung ein unverfihiebbared Dreieck bildend, zur 
Berbindung über einander oder fenfrecht auf einander flehender Hölzer 
dient, und mit diefen verzapft oder auf dieſelben überblattet ift. 

2) (Schloffer) eiferne® Beichläg bei Thüren, Laden und Penftern, an 
welchem jich dieſe bewegen. Nach ihren verschiedenen Formen unterfcheidet man: 
a) ordinäre Bänder und Hafen, welche aus einem Stück Eifen beftehen, 
beffen eines Ende in einen Ring umgebogen ift, welcher fich um den Zapfen 
dreht. b) Kreuz: oder Hafenbänder, deren Geftalt einem liegenden 
T gkidt. ec) Bockshornbänder, deren Arme in Form eined Hornes 
gefrummt find. d) Fifch- oder Auffagbänder, den Gharnieren ähnlich, 
mit 2 Lappen, von denen ber eine an der Thür ober dem Fenfter, ber 
andere im Pfoften oder im Futter mit Schrauben befeftigt wird, fo daß 
"nur dad Gewinde außerhalb fihtbar bleibt. e) Flämiſche Bänder, vie 
mit zwei Armen die Thür umfaffen. £) Charnierbänder, vie 3 bis 4 
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inbe haben, welche durch einen. eifernen Stift (Dorn) zufammengehal- 
ten, und beren Lappen wie die dev Fiſchbänder befeftigt werben. g) Nuß: 
bänder find Eharniere, deren Gewinde nicht vorftehen, und die deshalb 
oh = bei Tapetentbüren angewandt werden. _ h) Grfröpfte Bän- 
ber, welche nach einem Winkel umgebogen find. „i) Unter, Band verftcht 
man auc die eifernen Reifen, welche um Defen, Röhren, x, gelegt wer: 
den, damit fie nicht zerfpringen. 3 ki an n 
3) (Gefims) (Bänden) ein gerabliniges, dünnes Geſims⸗Glied, 
gewöhnlich zwifchen andern größeren, doch auch allein ſtehend, angewendet. 
Q) (Ufer) f. v. w. Bandweden. | 
Bandbohrer, (Zimmerm.) Riegelbohrer, ein großer Hohlboh- 
rer zur Anfertigung der Löcher in Bändern, Riegeln, Sparren ıc., durch 
welche zur Befeftigung hölzerne Nägel gefchlagen werben. 
Bandhbafen, (Schlofier) Bandkegel, ein eifernerT Hafen, an 
welchem das Band der Thüre hängt und fich dreht; vgl. Band“ 2). 
Bandmeifel, (Schlofier) ein zweifpigiger Meißel zur Anfertigung 
d 


er. 

Bandnagel, (Zimmerm.) die gewöhnlich von Eichenholz ange: 
fextigten, 6 bis 7 Zoll langen Nägel, welche zum BZufammenhalten der 
Riegel, Säulen, Sparten 1. beim Aufrichten einer hölzernen Wand, eines 
Daches, oder überhaupt eines Holzwerf3 in die durch die Zapfen 'gebohr: 
ten Löcher diefer Hölzer gefchlagen werden: Sie find eigentlich Bloß zum 
Aufrichten des Holzwerkd nöthig und erleichtern daſſelbe. ı 

Bandftein, (Baumat.) ſ. v. m. Binder, 

u Bandiweden, (Uferb.) f. Faſchinen 10). 
Bank, (BZiegelbr.) ſ. u. Brennofen. 

Bankeiſen, 1) (Schloffer) ein Stück Eiſen, deſſen eines, zuge 

ſes Ende in die Wand geſchlagen, deſſen anderes, breites mit Löchern 

en ift, durch welche Nägel gefchlagen werben ; mit den Bankeiſen 
————— Gegenſtände, als Fenſterfutter, Latten w. an die Mauer 
efeftigt: — 

D Eiſchler) Bankhaken, ſ. v. w. Backenhaken. 

Bankhobel, (Tijhler) Fügehobel, ein langer Hobel zum Fügen 
der Breiter. | 

Banfmeipel, (Schloſſer) ein harter, breiter Meifel, mit welchem 
das Eiſen kalt zerhauen wird. 

Bangquet, 1) (Grundb.) der unterfte Abſatz einer Grundmauer, 
welcher ftärfer ald ‚vie darauf ftehende Mauer gemacht wird. ı 

> 2) (&eftungsb.) eine 4 bis 5 Buß hohe, 3: bis 5 Fuß breite flufen- 
förmige Erhöhung. hinter ver Bruſtwehr, über welche die Solpaten, ohne 
vom feindlichen Feuer getroffen zu werben, ungehindert wegichiegen Eünnen. 
3) (Deichb.) f. Deich 8). 

4 — ein erhöhter Fußweg (Trottoir) neben dem Fahrwege; 
vgl. Chauſſeebau 9). 

Banſe, (verſchiedene Zwecke) in Scheunen vie Räume links und 
rechts neben der Dreſchtenne, worin die Getreidegarben aufbewahrt (ein— 
gebanſet) werden. Um ſo viel Raum als möglich zu gewinnen, werden 
die Balken dicht an den Frontmauern ausgewechſelt. Die Wand nad ver 
Tenne zu wird entweder leicht ausgemauert oder mit Brettern verfchlagen. 
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Die Länge einer’ Banfe beträgt gemöhnlich 30 bis 34 Fuß, die Höhe 12 
bi8 14 Fuß, die Tiefe bis auf 40 Fuß, wobei ein ſolcher Raum bie 150 
Schock Barben aufnehmen kann. 

Baptifterium, (lat., Alterth.) eine Tauf-Capelle, welche in 
früheren Zeiten entweder ifolirt oder an die Kirche angebaut wurde; fie 
war mit einet Vorhalle und einem Brunnen verjehen. In weiterer Bedeu: 
tung auch eine Badewanne; bei den Griechen ein warmes Bar. 


Barake, (verfhievene Zwecke) leicht von Brettern und Stroh 
aufgeführte, nur zum einſtweiligen Gebrauche dienende Hütte. 


Barke, (Echiffb.) ein kleines Fahrzeug, zum Transport von Waa—⸗ 
ren und Perſonen, auch ein leichtes, dreimaſtiges Schiff. 

Barker, (Waſſerb. Allg.) in Kanälen ein Gerüſt, um Flößholz 
aufzuhalten. 

Barn, (verfhiedene Zwede) f. v. w. Banfe. 

Barnftein, (Baumat.) |. Ziegel 4). 

Barometermeffung, (Feldmeßk.) wird bei Höhenbeftimmung 
von Bergen angewendet, und beruht auf der Abnahme des atmofphäri- 
ſchen Drudes, je höher man ſteigt. Man bevient ſich hierzu genauer 
Heber:Barometer, und muß bei ver Meffung vie erforderlichen Gorrectionen 
in Bezug auf die Temperatur der Luft, die Entfernung vom Erd-Mittel— 
punkte, vie Abplattung ver Erve.ıc. machen. Die Meeresfläche wird dabei 
als der tieffte Standort, und der Druck der Atmofphäre zu 28 Zoll ange: 
nommen. 

Barriere, (fr, Feftungsb.) ein Gatterthor, ein Schlagbaum, mit 
fpanifchen Reiten, vor einem Thor, einer Brüde ꝛc.; auch die hölzerne 
Umfaffung eines öffentlichen Platzes. 

Bart, (Schloffer) der Theil eines Schlüfjeld, welcher, mit Ein- 
ſchnitten verfehen, in die correfpondirenden Theile des Schloſſes eingreift, 
und beim Herumdrehen den Riegel zurückſchiebt. Der Bart ift entweder 
gerade, oder in verſchiedener Form gefrummt; legtere Art ift deshalb vors 
zuzieben, weil folche Sclöffer nicht leicht mit Nach- oder Hauptichlüffeln 
geöffnet werden können. 

Bartplanfen, (Baumat.) ſtarke Bohlen, mit welchen vie Häup— 
ter und Kammern der Schleußen im Grunde belegt werden. 

Bafilica, (lat, Alterth ) in früheren Zeiten bei den Römern ein 
Öffentliches Gebäude für die Mechtöpflege, auch für Handelsleute, beſtehend 
. in einem großen, reich becorirten Saale mit Säulengängen; fpäter wur— 
den auch die chriftlichen Kirchen Bafilica genannt. Die berühmteften find 
die Bafilica Alerandrino in Rom, von Alexander Severus erbaut, 500 
Ellen lang, 50 Een breit; die Bajtlica Julia in Rom, von Jul. Gäfar 
und von Auguftus duch Vitrus erbaut, war der Hauptſitz des Cen— 
tumviral-Gollegiumd; die Baſilica Sempronia, von Sempronius Grachus 
erbaut, war der Ort zur Schlichtung der Streitigkeiten der Handelsleute, 
u. U. m. Zu einer vollftändigen Bafllica, wie diejenige bei St. Glemente 
in Rom nod ift, tritt man durch eine mit zwei Säulen verfehene offene 
Thürhalle in den Vorhof, welcher mit Hallen umgeben, und in beffen 
Mitte ein Brunnen befinvlich if. Durch eine Vorhalle gelangt man fodann 
in die Kirche, welche aus 3 bi8 5 Schiffen, einer inneren Vorhalle 
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(P: ‚meiner Aula und der. Tribüne: beſteht welche durch einen 


Sa ‚Schiffe getrennt iſt. 
— — e) 1) Gans.) überhaupt; die Srundtage eines 
— ai 


Nic} —— Eale⸗ enfuß. 

3) (Belpmeht meßk.) die Stands oder Grundlini⸗ einer kleineren ober größer 
zen Ittigomometrifchen DBermeffung, auf welche man vie Dreiede vedueitt. Die 
Baſis wird am zmedmäßigften in möglichft ebenem Terrain und am beſten in 
* der Vermeſſung ſo gewählt, daß man von ihren Endpunkten 

"niele; Dreiedöpuntie fehen kann. Da wegen Reduction der Drei- 

auf die Bafis die Richtigkeit der, ganzen Meſſung hauptſächlich von 
dieſer abhängt, fo wird dieſelbe ſtets mehrere Male auf das Genauefte, und 
zwar mit horizontal auf Börde gelegten Maaßſtäben gemefjen, und das 


. aeithmetifche Mittel: aus) diefen verſchledenen Mefjungen genommen. Man 


ſich dazu 'hölzerner,; gläſerner oder eiſerner Maaßſtäbe. Eine: ver 
teten; Baſen iſt die von -Perpignan;ı bei der franzöſiſchen Grad— 
ung von Delambre und: Möéchainz fie iſt auf das Niveau des Meeres 
ers ren 6006, 1983 Loifen;z. diesvon Melun 6075,9 Toiſen. 
Bas quille, (Schloſſer) ein Verſchluß zu Thüren und Fenſtern, 
beſtehend aus einer. runden eiſernen Stange, mit einem meiſt verzierten 
Griffe (Ruder) in der Mitte, die an dem einen Thür- oder Fenſter— 
t Gewinden befeſtigt iſt, und mittelſt Haken in Oeſen am Futter 
ob Mal unten 1eingeeift: Die Basquillen find, ihres guten Verſchluſſes 
und. ihrer Dauer wegen, dem Beichläg mit Vorreibern vorzuziehen, auch 
ſchützt die Stange das Benfter oder die Thür gegen: dad Werfen. |; Bas: 
‚quillen unterjcheiden ſich von Espagnoletſtangen weſentlich bloß dadurch, 
daß erſtere auswendig am, Fenſterfluͤgel, letztere aber: verdeckt in demſelben 
jich befinden, und sin ‚der Mitte, anfatt des Ruders, einen Griff zum 
a haben .· 
= »Basrelief, (Berz.) eine nur wenig von der hintern Fläche Her: 
vortretende Bildhauerarbeit, zum Unterſchiede von Hautrelief, welches 
bis zur Hälfte, der Figuren hervortritt; wird zur Verzierung architektoni⸗ 
ſcher Gegenſtände angewendet. Schon die Alten verzierten ihre Giebelfel— 
ber, Briefe, Simfe, Vaſen ꝛc. mit Basreliefs , ı Die entweder im Gtein 
gehauen, oder von GHyps, auch von Metall, gearbeitet waren, wie vie 
Ueberreſte ihrer ‘Tempel, Triumpfbogen und Säufen zeigen, z. B. bie 
Trajansfäule, deren Basreliejs Siegeszüge, Opfer ıc. vorftellen. In neuerer 
‚Zeit erden die Basreliefs an architektoniſchen Gegenſtänden ſehr häufig, 
und auch von gebrannter Erde, angewendet. 
> Baffin;, (Uferb.) das Innere eines Hafens; auch ein teichähnlicher, 
ausgemanetter Waſſerbehälter in Höfen, mit Springbrunnen, wo das 
Waſſen mittelſt Baſſinſchleußen geſtaut und abgelaſſen werden fann. 
Baſtard⸗-Traß, (Baumat.) ein aus eigentlichen Traf, Sand 
and wie Kall beſtehender Trap, welcher befonders in Holland zum Mauern 
eußrchalb aſere gebraucht wird, weil er billiger ald der eigentliche 


Baftilte, Feſtungsb) ein feſtes, mit Thürmen verſehenes Schloß. 
> Basti 91, (Beitungsb.) ein vorfpringender Walltyeil an einer 
Feſtung deſſen 2 Facen in eine Spitze zuſammenlaufend, im Schulter— 
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punkte an die Flanken floßen, durch melde fie mit der Gourtine, bie ftets 
zwei Baftionen verbindet, zufammenhängen. Der Form ihrer Spige nach 
aunterfcheidet man fpigige, ſtumpfe, abgeflumpfte und tenalllirte 
Baftionen, wenn der vorberfte Theil einen eingehenden Winkel bildet; ihrer 
Lage nah Mittel: und Edbaftionen; Halbe Baftionen find folde, 
welche nur eine Face und eine Flanke. haben. 

Batterieban, (Feftungsb.) vie Anlage von Batterien bei Belage- 
zung einer Feſtung; gehört eigentlich zum Schanzenbau, und befchäftigt 
ſich beſonders mit der genauen, zwedmäßigften Richtung der Schießfcharten. 

Ban, (Bauf. Allg.) der Inbegriff ſämmtlicher Arbeiten, die zur 
Aufführung eines Bauwerks gehören; dann aber aud das Bauwerk felbft. 

Bauaecord, (Baumat.) f. u. Bauanfhlag 6) um f. v. m. 
Gontraft. | t 

Bauafademie, (Bauperf.) Baufchule, eine Kehranftalt zur. 
theoretifhen und praftifchen Ausbildung von Baufünftlern. “Der praktiſche 
Unterricht erſtreckt ſich beſonders auf das geometrifche und freie Zeichnen 
von Hole, Stein= und Eifen-Gonftructionen und’ ganzen Bauplänen, das 
Modelliven verfelben in Gyps, Holz und Metall, das Feldmeſſen; der 
theoretiſche Unterricht begreift ſammtliche mathematifche Wiſſenſchaften, Statif, 
Hydraulik und Mechanik, Phyſik, Chemie und Mineralogie, dann aber 
auch die theoretifche und praftiihe Anwendung dieſer Wiſſenſchaften auf 
Stadt: und Landbaukunſt, Waffer:, Brüden-, Straßen, Mafchinenz, 
Schiffs: und Feſtungs-Baukunſt, in fi. Die befannteften Bau⸗Akademien 
befinden fih in Wien, Berlin, Münden, Dresden, und ähnliche. Anftal- 
ten, die polytehnifchen Schulen, zu Garlörube und befonvers die zu 
Paris. Als DBorbereitungs-Anftalten zu den’ Bau-Afademien Ffönnen bie 
Bauhandwerksſchulen, (Baugewerksſchulen) betrachtet werben, mo 
Bauhandwerker in, ihrem : Berufe zu. Meiftern "ausgebildet werben. m 
vielen Städten Deutfchlands hat man dergleichen auch unter dem Namen 
Bauzeichnenſchulen, eine ver beſten dieſer Anſtalten ift aber die zu 
Münden, wo bis jet fchon, feit ihrem. Entftehen im Jahre 1824, Über 
1700 Bauhandwerfer, darunter ungefähr 700 Ausländer aus 27 Staaten, 
Unterricht im Zeichnen, Modelliren und allen einem Baubandwerfer nöthi- 
gen Kenntniſſen erhielten. — In anderer Bedeutung verſteht man unter 
Bauakademie auch eine Gefellichaft von Baumeiftern, Bilvhauern.. und 
Malern, deren Zweck die Vervollfommnung der Baufunft ift; ſolche Aka— 
demien entflanden zuerft in Italien; vgl. Baugefellichaften. 

Bauaamt, (Bauperf.) diejenige Behörde, welche ſämmtliche Öffent> 
lihe Bauten eines Staated anorbnet und beauffichtigt. Sie ift der Regie 
zung unmittelbar untergeorbnet, und befleht aus den BausRäthen, als 
oberften Baubeamten, deren Vorſitzender Landes-Baudirektor Heißt; 
aus den Bau-Inſpektoren (Bau:Direftoren), Beamten, welche unmit- 
telbar unter jenen fliehen und die Ober-Aufſicht ver Staatöbauten ganzer 
Bezirke beforgen; aus den Bau⸗-Conducteuren, welche die Aufficht und 
Leitung einzelner Bauten beforgen und ven Bau⸗Inſpectoren untergeordnet 
find; aus dem Baufchreiber, welcher die Rechnungen und übrigen fchrift- 
lichen Arbeiten des Bauamts beforgt; aus dem Bau⸗-Verwalter (Baus 
controleur), welcher die Büreau⸗Geſchäfte des Bauamts zu: leiten hat, Das 
Bauamt hat die, von den Unter-Beamten angefertigten, Bauanfıhläge und 


Bauanflang. & 


zu prüfen und feflzuftellen, die Baubeamten zu examiniren und 

‚ und ift gleichbedeutend mit Bau-Deputation, Baus&oms 

miffion, BausDepartement, Bau-Verwaltung, nur daß biefe zumel- 

Ien bei einzelnen Fällen durch einen Ausſchuß vom Bauamte gebildet werden. 

Bananfchlag, (Baumat.) (Koftenanfhlag, Anſchlag, Ueberſchlag) 

1) die vorherige Koften ung eined Baues im Allgemeinen. Es gehört 

nn die genaue Angabe der Anzahl, Form und Maafe der Baumateria- 

d.), bei Metallen auch der Gewichte, die jever beim Baue beichäf- 

üse Handın {fer zu feiner Arbeit bevarf; ebenfo die Angabe der Preife 
Fuhrlohns der Materialien. 

2) Der Arbeitslohn muß getrennt von den Materialien, am natür- 

lichften im folgender Ordnung angegeben werden: Groarbeit nach Gubif- 


 maaf; Maurerarbeit nach Eubif= und Quadratmaaß; Steinmegarbeit 


ebenfo; Zimmerarbeit nach laufenden Fuß für das Bauholz, nad) Quadrat 
maap für Bretterarbeit; Dachveferarbeit nah Quädratmaaß; Lehmarbeit 
ebenfo; Tiſchlerarbeit ebenfo ; Schloffer- und Schmiedearbeit nach Stüd 
und Gewicht; Klempner: und Kupferfchmiedearbeit nach laufenden Fuß und 
Duadratmaaf ; Glaſer- und Dfenjegerarbeit nah Stüd; Gypſer- und 
Studfaturarbeit nah Quadratmaaß und laufenden Fuß; Malerarbeit nach 
Quadratmaaß; Steinfegerarbeit.chenfo. Die Preisbeftimmung der Mate- 
vialien, des Arbeitslohns 1.) nennt man Bautare. 

3) Unter der Rubrif unvorhergefehene Koften find ſämmtliche, in 
Vorigem nicht begriffene, Ausgaben, als Trinfgelver, befondere Tagelöhne, 
Mächter- und Aufjeberlohn, Anfertigung der Haupt: und Detailzeichnungen, 
der nöthigen Hebemafchinen, Wegihaffuug des Abraums, und jedenfalls 
eine Summe für. folche Arbeiten anzugeben, melde durchaus nicht genau 
berechnet werden fünnen. Beim Hochbau rechnet man hierfür 5 pro Gent, 
beim, Straßen-, Brüden- und Wafferbau aber 5 His 10 pro Gent. 

4) Zulegt wird eine Wiederholung der Koften der Materialien, 
des Fuhrlohns, Arbeitslohnd und der unvorhergejehenen Koften angefertigt, 
und aus der Summe der TotalsKoftenbetrag ded ganzen Baues gefunden. 

5) Dem Bauanfchlage muß eine ausführlihe Baubefhreibung 

fügt werden, welche die in dem Bauriffe angegebenen Holz-, Stein- 
und Eifen-Eonftructionen erläutert und dieſe felbit erklärt; melche ferner die 
Gründe angiebt, warum die Konftructionen eben jo und nicht anders gemacht 
mwurben, welche enplich auch viefelben nach ihrer Feſtigkeit berechnet. 

6) Ein folcher Bauanjchlag dient ſodann zur Grundlage entweder 
für einen Bauaccord (Bau-Gontraft) über das Ganze, oder auch 
für die Arbeiten und Materialien jeved einzelnen Bauhandwerkers ins— 
befondere, indem in einem Bauaccorde dieſelben nach ihrer Anzahl, 
Gröfe und Form, wie fie im Bauanfchlage angegeben find, mit den 
erforderlichen gegenfeitigen Verpflichtungen ver Accordirenden, hinſichtlich 
der Termine der Anfertigung, der Preife der Materialien und Arbeits— 
range der Anzahl der Arbeiter und des Verhaltens derfelben, der Soli- 

Dität der Arbeit, der Zahlungstermine ꝛc. aufgefeßt werden. Der Bau— 
meifter, welcher den Koftenanichlag anfertigte, follte auch immer dafür 
baften, Daß der angegebene Koftenbetrag nicht überftiegen wird, indem 
meiftentheild durch zu geringe Anfegung ver Kojten zum Bauen "verleitet 
werben will: Man fehe über diefen Artifel: Trieft Handbuch zur Berech— 
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nung der Baukoſten für ſämmtliche Gegenftände der Stabt- und Land⸗ 
baufunft, Berlin 1832. Huth Handbuch für Bauherren und Bauleute 
zur Verfertigung der Bauanjchläge, Halle 1820. E. U. Menzel Handbuch 
zur Beurtheilung und Anfertigung von Bauanjchlägen, Halle 1839. 


Banarbeit, (Baugew. Allg.) diejenige Arbeit der Handwerker, 
welche ausfchließlich zu einem Baue gehört; zum Unterfchiede von der, für 
andere Zwede zu fertigenpe. 

Bauart, 1) (Bauf. Allg.) die Art und Weife, ein Gebäude zu 
bauen, ſowohl Hinfichtlid der Gonftruction und Verzierung, ald auch der 
inneren Einrichtung. 

2) auch f. v. w. Bauftyl. 


Bauauffeber, (Bauperf.) f. v. w. Bau:Gonducteur. 


Baubericht, (Baumat.) Bericht eined Baubeamten über einen 
vollendeten Bau; vgl. Abnahme _ 


Banbefchreibung, (Baumat.), ſ. Bauanſchlag 5). 

Banbude, (verichievene Zwecke) f. u. Bude. 

Bauch, (Bauf. Allg.) das durch fehlerhafte Gonftruction oder durch 
Alter entftehende Ausmweichen einer Mauer oder einer Böſchung. 

Baunchdielen, (Schiffb.) die inneren Planken eines Schiffes. 

Bauchftücde, (Schiffb.) vie Balken in einem Schiffe, welche das 
Lager zum unterften Fußboden bilden. 

Bauchung der Säulen, (Säule) f. v. m. Ausbauchung. 

Bau: Eommiffion, (Bauperf.) f. u. Bauamt. 

Bau⸗Conducteur, (Bauperf.) f. u. Bauamt. 

Bau:-Eontraft, (Baumat.) ſ. Gontraft; vgl. Bauanfchlag 6). 

Bau:Eontrolenr, (Bauperf.) |. u. Bauamt. 

Bau:Eorporation, (Bauperf.) f. v. w. Baugefellichaft. 

Baude, (verfchiedene Zwede) f. v. w. Sennhütte . 

Bau:Departement, (Bauperf.) Baus-Deputation, f. u. 
Bauamt. 

Bau:Direction, (Bauperf.) Baudirector, f. u. Bauamt. 

Banerndeich, (Deichb.) ein Deich, den eine ganze Bauernfhaft 
zu unterhalten verpflichtet iſt. 

Bauernhof, (verſchiedene Zwecke) fämmtliche zu einer Bauern: 
wirthſchaft gehörige Gebäulichkeiten und zur Betreibung der Landwirth— 
ſchaft nöthigen Räume, nämlih: das Wohnhaus, die Viehftälle für 
Pferde, Rindvieh, Schaafe, Schweine, Geflügel, die Gerätbe-, Geſchirr— 
und Futterfammern, Scheunen, Getreiveböden, Holz: und MWagenremifen. 
Der Hof, weldyer gewöhnlich von dieſen Gebäuden umgeben und einge- 
ſchloſſen ift, enthält eine ausgemauerte Düngerftätte und wird an den 
Gebäuden entlang gepflaftert. : 

Bauetat, (Baumat.) die von einer Behörde oder einem Privat- 
manne ausgefegte Summe zur Errichtung eined neuen oder Ausbeſſerung 
eined alten Baumerf3, wozu. nebft ven wirklichen Baufoften, auch die 
Befoldung der Baubeamten ıc. gehört. 

Baufällig, (Bauf. Allg.) nennt man folche Bauwerke, melde 
entweder wegen Alters oder wegen fehlerhafter Gonftruction einer Reparatur 
bevürfen, oder ganz abgetragen werden müffen, damit fie nicht einfallen. 
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Banflo$, (Holm) ein Bloß von. zuſammengebundenen Bauhol⸗ 
zern, oder mit ſolchen beladen. 

Baufreiheit, —— die in den Rängen, Breiten und Höhen 
unbefchräntte Freiheit zu bauen. 

Baufrohnen, (Baugebr.) Baudienſte, Frohndienfte,. welche 

bei manchen Herrſchaften zur. Errichtung von Bauwerken durch die: Unter- 
thanen unentgelvlih oder gegen geringe Entſchaͤdigung geleiftet werben 
müffen; es gehören dahin beſonders die Leiſtung von Fuhren für Bauma- 
terialien, Erdarbeiten, auch Handlangerdienſte ꝛc. 

Baugeräthe, Baugeſchirr, die zu einem Baue nöthigen Geräth— 
ſchaften, ald: Kaſten zum Kalklöſchen und zur Mörtelbereitung, Schaufeln, 
Haden zum Abbrechen und Aufhaden, Klammern, Hebeſtangen, Brecheifen, 
Schubkarren, Gerüfte, Leitern, Seile, Krahne, Erdwinden, Flaſchenzüge, 
Rammmaſchinen, Handrammen ꝛc. 

Baugerüſte, (Bauger.) ſ. v. w. Gerüſte. 
Baugeſellſchaft, (GBauperſ.) ſchon unter den Römern, kurz 
nach Chriſti Geburt, vereinigten ſich die Baumeiſter und Bauhandwerker 
zu. geſchloſſenen Gorporationen, mit eigenen Beamten, Geſetzen und Schuß: 
göttern. Im Mittelalter bilveten fih in vielen Städten fogenannte Baus 
hütten, von denen namentlich vie zu Straßburg im Jahre 1277 ih um 
den Bau des Münfterd fehr verdient machte. Die Haupthütten waren zu 
Wien, Köln, Straßburg und Zürich; fie fanden mit einander in enger 
Verbindung und Hatten ihre eigenen Gerechtigkeiten, Zeichen und Gebräuche, 
welche fie geheim hielten. Wahrfcheinlich find die Gefellihaften der Frei— 
mauter aus diejen Bauhütten hervorgegangen. In neuerer Zeit, nachdem 
die Baufunft durch mehrere große Architekten dieſes Jahrhunderts einen 
neuen Auffhwung, eine edlere Richtung ald im vorigen Jahrhundert 
gewonnen, beftehen die Baugefellichaften meiſtens aus wifjenfchaftlich gebil- 
deten Baumeiſtern, Ingenieuren und Technikern in mehreren Ländern, 
namentlich in England, Preußen, Baiern und in der Schweiz der vor 
einigen Jahren vom Verfaffer geftiftete eidgenöſſiſche Architekten- und Inge— 
nieur⸗Verein. Der Zweck dieſer Vereine, welche ſich regelmäßig verſam— 
meln, beſteht theils in der Ausbildung der eigenen Mitglieder, duch Mit— 
theilung gemachter Erfahrungen, Löſung der vom Vereine geſtellten Aufga— 
ben :c., theils in der Hebung des geſammten Bauweſens überhaupt. 
Bangewerfsichule, (Bauperf.) |. u. Bauakademie. 
Baugrund, (Grundb.) ein zur Errichtung eines Bauwerks taug— 
licher Boden. Man unterfcheivet feften oder guten und nachgebenden 
oder ſchlechten Baugrund. Zu erſterem gehört der Felſen- oder Steins 
grund, welcher ohne weitere Fünftliche Vorrichtung zum Bauen benußt 
werben kann; ebenjo gehört Thon- und Lehmboden, auch mit fetter Erde 
vermiſchter Sand, und felbft feiner Sand, wenn die Schicht mächtig genug 
iſt, zu gutem Baugrunde; dagegen ift ein mit Waſſeradern durchzogener 
Sand, Erde, Ketten, Mergel, Torf, Moraft, und aus Baufchutt, Stein= 
trümnen, Erde aufgefhütteter Baugrund nicht fähig, ohne Fünftliche 
orrichtung ein Bauwerk zu tragen; vgl. Grundbau. 
Baubandwerfer, (Baugew. Allg.) Handwerker, welche die zu 
einem Baue gehörigen Arbeiten anfertigen, ald: Maurer, Zimmerleute, 
Steinmetze, Steinfeger , Steinbrecher, Dachdecker, Lehmer, Gypſer, Glaſer, 
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zifgler, Schloſſer, Klempner, Schmiede, Ofenſeher, Schornfteinfeger, 
Maler, Tapezierer, Ziegelbrenner. 

Bauberr (Bauperf.) derjenige, welcher auf feine Koften einen Bau 
ausführen läßt; bei Gemeindsbauten au f. v. w. Bauvorfteher, Baus 
auffeber. ‚ 

Bauhof, (Bauf. Allg) Baumagazin, ein Play mit Memifen, 
in welchen Baugerätbichaften und Materialien aufbewahrt, vor Feuchtigkeit 
und Schaden geſchützt und Luftig gehalten werden; gewöhnlich wird ver 
Bauhof zugleich als Zimmerplag benugt. 

Bauholz, (Baumat.) 1) Holz, welches zum Bauen verwendet 
wird. Man unterfcheidet Ganzholz, flarkes Bauholz, 10 bis 12 Zoll 
am Zopf ftarf, 40 bis 48 Fuß lang, zu Trägern und Balken anwend— 
bar; Halbholz, Mittel-Bauholz, 7 bis 10 Zoll am Zopf ſtark, 36 bis 
409 Fuß lang, zu Sparten, Rahmen ıc. anwendbar; Kreuzholz, kleines 
Bauholz, 5 bis 6 Zoll am Zopf ftark, 30 bis 36 Fuß lang, zu Riegeln, 
Säulen, Bändern ꝛc. anwendbar; Sägeblöde, 12 bis 24 Zoll flarf, 
16 bis 24 Fuß lang, auf der Sägemühle getrennt, zu Brettern, Latten 
und Bohlen anwendbar; Lattflimme, 3 bis 4 Zoll ftark, zu Latt 
geſchnitten. 

2) Hinſichtlich der Anwendung und Brauchbarkeit des Bauholzes 
unterſcheidet man: a) Eichenholz, welches ſeiner Dauer und Feſtigkeit 
wegen zu Waſſerbauten und an feuchten Orten, auch zu Trägern, Schwel- 
len und Stüßen, zu Treppen und Thüren in Gebäuden verwendet wird. 
b) Lerchenholz, welches, ald der Fäulniß und dem Wurmſtich wenig 
umterworfen, bejonderd zu Benftern und überhaupt Holzverbindungen, die 
dem Wetter ausgeſetzt find, benugt wird. c) Tannenholz, zum Innern 
Ausbau, ald Dielen, Bertäfelungen, Thüren ıc., dann aber auch zu 
Balken, Riegeln, Säulen, Rahmen, Sparren, Streben ıc. befonders 
anwendbar. d) Fichtenholz ift wegen längerer Dauer beſonders im 
Waſſer und an das MWetter anzumenden, wird auch häufig zum Schiffbau 
benugt. e) Kiefernholz iſt feined Harzed wegen mit Vortheil zum 
MWafjerbau, weniger aber zum innern Ausbau, anzuwenden. f) Erlen 
holz wird Hauptfähli zu Holzverbindungen, die ih immer unter Waſſer 
befinden, angewendet. g) Weißbuchen, megen feiner Zühigfeit und 
Feftigkeit befonderd zum Mafchinenbau, zu Zähnen an Räderwerken, zu 
Daumen ıc. anwendbar, wogegen h) Rothbuchen dieſe Eigenfchaften in 
geringerem Maaße befigen. i) Nußbaumholz ift feiner Härte und feines 
fhönen geflammten Ausfehend wegen befonderd zu Zimmerthüren, Täfel- 
werk und Fußbodenfriefen und Feldern anwendbar; befonders ſchön ift das 
Nußbaum-Maferholz, welches zu eingelegten Tifchlerarbeiten, zu Four: 
nieren an Thüren, Täfelwerk und Möbeln benugt wird; ſ. Mafernholz. 
k) Ahornholz ift zu den Trittflufen an Treppen, zu Fußböden, zu 
Möbeln, aber auch zu Räderwerken brauchbar, ift weich und bat ein 
ſchönes weißed Anfehen. 1) Ulmenholz wird zuweilen zum Waſſerbau 
benugt. m) Birken-, Linden-, Adpen= und Bappelholz eignen ſich 
nicht zu Bauhölzern. S. hierüber Wolframs Lehrbuch der gefammten 
Baukunft, 3. Abtheilung; Stuttgart und Wien 1833. 

BansInfpector, (Bauperf.) f. u. Bauamt. 

Baufkoſten, (Baumat.) ſ. Bauanfchlag 1). 
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Baukunſt, (Bauf. Allg.) 1) die Kunft, Bauwerke aufzuführen, 
welche dem Bedürfniß angemefjen, den Negeln der Gonftruction entiprechend 
und der Schönheit nicht zuwider find. Sie gehört zu den ſchönen Künften, 
und aus ihr gingen die übrigen bildenden Künfte erft hervor. Go gern 
man der Baufunft diefen Rang ftreitig machen möchte, fo wenig gelingt 
dieß, da man dad Erfinden und den Zwei, die Ausführung fhöner 
Formen, die bilnlihe und wirkliche Darftellung von Idealen, ihr nicht 
wegläugnen Fann. Die Baufunft ift die ältefte aller Künfte, pie Befdr- 
derin aller Eultur, indem fie die Kräfte des Menjchen erweckte und ſtets 
auf feine Bildung einen bedeutenden Einfluß übte; mit Necht mißt man 
daher die Bildungäftufe aller Wölker nach ihren Baumerfen. Während 
Sculptur und Malerei die fertigen Werfe ver Natur nachahmen, ahmt die 
Baukunſt dieſelben nur äſthetiſch nach. Sie iſt aber auch eine Wiſſenſchaft, 
indem ſie ſich auf Mathematik gründet, und zur Unterſuchung der Gegen— 
ſtände, die fie bedarf, ſich der Phyſik, Chemie, Mineralogie, Mechanik ıc. 
bedient. Die MWerfe der älteren und neueren Baufunft bezeichnen 
fomit am treffenpften den Geift der Zeit, den Fortfchritt wahrer Cultur; 
und menn wir flaunend die ungeheuren Bauwerfe ver Aegypter, Griechen 
und Römer betrachten, ſo fühlen wir uns nicht minder durch die Produc— 
tionen der Baukunſt unſeres Jahrhunderts erhoben, wenn wir ſehen, wie 
durch die von der Baukunſt benutzte Dampfkraft ganze Erdtheile und ihre 
Bewohner fih um Vieles näher gerückt werden; wie die Mafchinen und 
Fabriken in Fürzefter Zeit Werke zu Stande bringen, deren Anfertigung 
im vorigen Jahrhundert no unglaublich ſchien; wie überhaupt fämmtliche 
Induftriezweige auf einem Punkte ver Bollfommenheit ftehen, den fich unfere 
Väter noch nicht träumen liegen! — Daß die Baufunft in ihrer ganzen 
Ausdehnung hier die Hauptrolle fpielt, wird nien@nd läugnen, ber den 
Umfang verfelben fennt; und es folgt hieraus der ganz richtige Schluß, 
daß die Baukunſt zugleih für Staat und Volk die nüglichite aller 
Künfte und Wiſſenſchaften if. 

2) Kurzer Abriß der Gefhichte der Baukunſt. Nachdem die 
erſten rohen Verſuche ver Urvölker in ihrem Höhlen-, Hütten- und Zelt— 
bau, von Stein oder von Holz, vorüber waren, begann der Cultus 
ſeinen mächtigen Einfluß auf die Bauwerke in den ihm geweihten Gottes— 
häuſern auszuüben. Er bleibt durch alle Jahrhunderte hindurch das 
Grundprinzip, nach welchem fih die Baufunft vervollfommnete, nad 
welchem fie in Berfall gerieth, und hiernach kann man dr Gefchichte 
der Baufunft bequem in zwei Hauptabtheilungen bringen: in vie alte 
oder antife Baufunft, melde die Werke der Invier, Aegypter, Phö— 
nicier, Berfer, Juden und Babyfonier, dann aber auch, und zwar 
in höherer Blüthe, die der Griechen und Nömer umfaßt; in die neue 
Baufunft, welde beim Derfall der römischen, 300 Jahre nad 
EHrifti Geburt beginnt, und fih durch den Rundbogen-, Spigbogen- und 
den erneuerten antiken Styl charakteriſirt. Wenn fi die Baufunft ver 
Indier im Höhlen und Grottenbau, die der Aegypter in coloſſalen Tem- 
peln, Byramiden und Obeliäfen, vie ber Affyrer und Babylonier in gewal- 
tigen, mit orientalifhem Pub gefhmüdten Maffen, die ver Phönicier und 
Israeliten in reichen, durch den Handel erzeugten Zierrathen, die der Perſer 
in leichten, vielfach verzierten Hallen, Hoͤfen, Terraſſen und Grabmälern 
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harafterifirt, und jedes dieſer Völker feine Baufunft zu einer gewiſſen 
Glanz: Epoche erhob; fo waren es doch erſt die Griechen, welche ihren 
Baumerfen dad Erle, Erhabene, Grofartige zu verleihen mußten, was 
noch jest Bewunderung erregt und zur Nachahmung dient. Sie brachten 
die Baukunſt in gewiffe, auf Naturgefege fih gründende Regeln; ibr 
deläuterter Kunftjinn fand ftet3 die befte Afthetifche Anwendung, und fo 
gelangte die Baufunft im Perifleifchen Zeitalter zu jener hohen Schönheit 
und Reinheit. in Formen, Verhältniffen, Harmonie und Grazie, welche 
noch von feinem früheren und fpäteren Wolfe übertroffen wurde. Die 
Etrusfer und Römer bildeten ihre Baumerfe nach denen der Griechen; 
von Prachtliebe und Prunkſucht geleitet, wurden indeifen bald die Grund— 
prinzipien der Schönheit, die Verhältniffe, mehr Nebenfache, dagegen bie 
Berzierung Hauptfache, und fo kam ed, daß, nachdem auch die Nömer die 
großartigften, Herrlichften Baumerfe, zur Zeit des Kaiferd Auguftus, auf— 
geftellt Hatten, ihre Kunft unter Kaifer Diocletian, und noch mehr unter 
Conſtantin dem Großen, 330 Jahre nach Ebrifti Geburt, in Verfall gerieth, 
und fih damit zugleich die Gefchichte der antiken Baufunft endete. 

Fünf bis ſechs Jahrhunderte hindurch blieb die Baufunft, mit wenigen 
Ausnahmen, in fortwährendem Sinfen, bis die Epoche der byzantini— 
fhen Kunſt (des Rundbogenſtyls) vom 6. bis 12. Jahrhundert ven 
Bauwerken wieder einen eigenthümlichen Eharafter verlieh, den die Gothi- 
fhe (ber Spigbogenfty!) im 14. und 15. Jahrhundert feftzubalten 
und zur Höchften Blüthe zu fleigern mußte. Der italienifhe Styl, 
mit feinen herrlichen Werfen zu Rom, Florenz und Venedig, und feinen 
großen Baumeiftern Raphael Sanzio, Brunelleihi, Vignola, Palladio, 
Scamozzi u. U. des 15. Jahrhunderts, bemeifterte fich bierauf faft ganz 
Guropa’d, während DR arabiſche Styl in Spanien, Aſien und Afrika 
berrfchte. Bis zu unferm Sahrhundert bildete fich fait in jedem Lande 
eine eigene, mehr oder weniger anfprechende, Bauweiſe aud, wie ber 
franzöſiſche und englifche Styl, bis in der neueften Zeit ein Wein 
brenner, K. v. Fifcher und Moller dem zunehmenden Verfalle der Baus 
funft Einhalt thaten, und einem Schinkel in Berlin, Klenze und Gärtner 
in Münden das hohe Bervienft vorbehalten war, die Baufunft auf bie 
von ben Griechen beobachteten Grundprinzipien mwahrer Schönheit zurückzu— 
führen, und ihr den hohen Aufſchwung zu verichaffen, deſſen fie ſich jegt 
zu rühmen bat. — ©. hierüber Stieglig Gefchichte ver Baufunft, Nürn— 
berg 18375 deſſen Ausbildung der Baufunft, Leipzig 1834; Wagners 
Aefthetif der Baufunft, Dresden 1838; Durand Recueil et Parallele 
des edifices de tout genre anciens et modernes. 

3) Nach den verfchiedenen Beflimmungen der Bauwerke wird die Bau— 
funft eingetheilt: 

a) in die bürgerliche Banfunft, welche die Errihtung und Ein— 
richtung der für die bürgerliche Gefellfchaft nötbigen Gebäulichkeiten in fich 
begreift, und - biernach wieder in Pracht- oder Staptbaufunft und 
dfonomifche oder Landbaukunſt zerfällt. Erſtere behandelt haupt: 
fachlich die Errichtung öffentlicher und Privatgebäude, befonders in Städten, 
uebft den dabei vorfommenden Verzierungen; Ießtere beichäftigt ſich mehr 
mit der Errichtung der zur Landwirthſchaft erforderlichen Gebäude, als: 
Ställe, Scheunen, Remifen ıc. . 
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b) in die Wafferbaufunft, melde Baumerfe in over an Gemäf- 
fern zur Verbindung und zum Schuge der Ufer errichtet, und hiernach 
wieder in die Brücken-, Schleußen-, Kanal-, Hafen-, Deich— 
und Strombaukunſt zerfällt; | 

e) in die Schiffsbaufunft, welche alle Arten von Bahrzeugen zur 
Befahrung des Wafjerd errichtet; 

d) in die Kriegsbaufunft over Keftungsbaufunft, welche bewohnte 
Drte oder einzelne Pläge gegen feinvliche Anfälle ſchützt; 

e) in die Wegebaufunft, welche Landftragen zum Befahren mit 
Wagen und Fußwege für Fußgänger errichtet; 

f) in die Mafchinenbaufunft, welche ſich mit der Eintheilung und 
Einrichtung von Mafchinen beichäftigt. 

Baufünftler, (Bauperf.) f. v. w. Baumeifter. 

Baulente, (Bauperf.) die Handwerker und Tagelöhner, melde an 
einem Baue befchäftigt find. 

Baulinie, (Baumat.) eine gegebene Linie, welche die Richtung 
anzeigt, in der ein Gebäude aufgeführt werben foll und darf. Gewöhnlich 
ift die Baulinie, wenn fie nicht durch die Oertlichkeit felbft vorgefchrieben 
ift, durch Gewohnheit, Bauordnung und Gefeg beftimmt. 

Baumaaf, (Baumat) Werkmaaß, dad landesübliche Maaf, 

ald in Deutfchland: Ruthen, Ellen, Schuhe, Zolle und Linien, welches 
entweder zwölftheilig (Duodecimalmaaß) oder zehntheilig (Deeimal: 
maaß), gebraucht wird. Eine Ruthe enthält 12 bis 16 Fuß, die Rhein— 
länvifche 12 Fuß; eine Elle 2 Fuß, der Fuß 12 Zolle, ver Zoll 12 Linien; 
in Franfreih ift das lanvesübliche Maaß der Meter, welcher wieder in bie 
Unterabtheilungen Decimeter, Gentimeter, Millimeter, Yı9, WAoor Yıooo 
eined Meters zerfällt. 

Baumagazin, (Bauf. Allg.) ſ. v. w. Bauhof. 

Baumaterialien, die zur Errichtung eined Bauwerk erforder: 
lichen Stoffe. Man unterfcheivet Hauptmaterialien und Nebenmaterialien ; 
zu erfteren gehören: Bauholz, Bretter, Latten, Bruch- und Ziegelfteine, 
Schiefer, Lehmfteine, Kalk, Sand, Gyps, Lehm, Thon; zu letzteren rechnet 
man: Eiſen, Blei, Kupfer, Zinn, Meſſing, Zink, Dachſpähne, Rohr, Stroh, 
Glas, Farben ıc. 

Baumeifter, (Bauperf.) derjenige, welcher ven Entwurf und bie 
Ausführung von Bauten beforgt, Es gehört hierzu Die Anfertigung der 
Bauriffe, der Koftenanfchläge und die befondere Rüdficht auf Zweckmäßig— 
feit, Bequemlichkeit und Feſtigkeit; ebenfo ift einem Baumeifter vie Mathe- 
matif, Phyſik, Chemie, Technologie, Gefchichte der Baufunft und vie Kennt— 
niß der vorzüglichften ——— unumgaͤnglich nöthig. Zum Praktiſchen 
iſt die Kenntniß der Bauhandwerke erforderlich, auch iſt es für jeden tüch— 
tigen Baumeiſter unerläßlich, wenigſtens ein Handwerk, beſonders das 
Zimmer- oder Maurerhandwerk, praktiſch erlernt zu haben. Ueber die 
berühmteſten Baumeiſter des Alterthums und der neuern Zeit ſ. die ihnen 
gewidmeten Artikel. 

Baumkantig, (Holzw.) nennt man dasjenige Bauholz, welches, 
meil es zu ſchwach werben würde, nicht nach fcharfen Kanten behauen wer- 
den Fann, und daher noch mit Baumrinde verfehen ift. 

Bauordnung, (Baugebr.) Baureglement, die gefeplichen Vor: 
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fehriften, nach welchen in einem Lande, oder audy nur in einzelnen Städten, 
Bauten errichtet werben Dürfen, und die fowohl von den Baubeanten als 
den Bauherren beobachtet werden müflen. Es gehören zu einer Bauorb- 
nung die Beftimmungen über Feuerſicherheit, Feftigfeit, äußere Form und 
Lage; ferner die Feftfegung der Taren für Materialien, Arbeitslöhne, Auf- 
fichtöfoften nebft Anfertigung der Pläne und Koftenanfchläge; vesgleichen 
die nähere Bezeihnung der Obliegenheiten (Inftrucion) der Auffeher ıc. 
Dal. Bauredt. 

Bauplan, (Zeichn) die zur Errichtung eines Bauwerks erforber- 
lichen, und daffelbe im Kleinen in allen Theilen darftellenden, geometrifchen 
Zeihnungen, als Grundriffe, Anfichten von allen Seiten, Längen und 
Querdurchſchnitte, Situationdpläne, auch Detailzeichnungen und perfpectis 
viſche Anjichten. 

Bauplag, (Bauf. Allg.) 1) f. v. w. Bauhof. 

2) Der Ort, mo ein Bauwerk aufgeführt werben fol, und der dieſen 
Drt umgebende, in Städten gemöhnlich mit einer Brettermand (Bauzaun) 
eingehegte Raum, welcher groß genug ſeyn muß, um die nöthigen Kalk— 
löcher machen und mit Wagen die Baumaterialien anfahren und unters 
bringen zu Fönnen. 

Baunpolizei, (Baugebr.) f. v. w. Bauorbnung. 

Baurath, (Bauperi.) f. u. Bauamt. 

Baurecht, (Baugebr.) eine Verbindlichkeit, durch welche die Frei: 
heit, nach Willführ zu bauen, eingefchränft wird. Hierher gehört befonders: 
dad Traufrecht, nah welchem man zugeben muß, daß des Nachbars 
Dachtraufe auf ven daneben liegenden Grund und Boden fällt; pad Licht: 
recht, nad welchem man Fenſter, die nad des Nachbars Gehöfte geben, 
durch die gemeinfchaftliche oder eigene Mauer brechen darf; das Goſſen— 
recht, nach welchem man den Abzug von Gußfleinen durch des Nachbars 
Grundftüf leiten darf; dad Wajjerleitungsrecht, nad welchem man 
Waſſer über nachbarlichen Grund und Boden ableiten darf; das Wege: 
recht, das Necht, durch ded Nachbars Grundſtück zu fahren;.das Sonnen: 
und Ausfichtörecht, nicht fo Hoch bauen zu dürfen, daß die Ausſicht dem 
Nachbar dadurch verfperri und die Sonne feinem Grundſtücke entzogen 
wird. Meberhaupt aber muß man nach dem allgemeinen Baurechte fo 
bauen, daß der Bau dem Nachbar nicht durch Ginfturz oder andere Fehler 
Schaden bringe; daß er ferner genau die Baulinie einhalte; dag bei Bauten 
auf gemeinfchaftlihe Mauern oder bei DBeränverungen an benjelben vie 
Zuftimmung der Betheiligten eingeholt werde; daß auch beim Grundgraben 
und bei fämmtlichen Bauarbeiten dem nachbarlichen Orundftüde weder 
Gefahr noch Schaden erwachſe. Das Baurecht @“ Bau-Servitut rubt 
theild auf einzelnen Grundſtücken beſonders, oder wird durch die allgemeine 
Bauoronung (vgl. d.) eined Landes oder einer Stadt feſtgeſetzt. 

Baureglement, (Baugebr.) f. v. w. Bauordnung. 

Baurif, (Zeichn.) ſ. v. w. Bauplan. 

Baufand, (Baumat.) Sand, welder zur Mörtelbereitung unter 
den Kalk gemifcht wird. Der hierzu tauglichfte ift der aus Gruben und 
Flüffen gewonnene Baufand, wenn er frei von erdigen und Thontheilen ift; 
man nennt ihn dann ſcharfen Baufand. Er befteht aus fcharffantigen 
Duarztheilen und wird feiner Brauchbarkeit nach dadurch geprüft, daß 
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man ihn in die Hand nimmt und zwiſchen den Fingern durchlaufen läßt; 
rinnt er ſchnell hindurch, ohne erdigt Theile an den Fingern anzuhängen, 
ſo iſt er brauchbar; ſeine Reinheit wird dadurch geprüft, daß man ihn 
gegen ein weißes Tuch wirft, wo er, wenn er gut iſt, ſogleich abfällt und 
feine Spuren hinterläßt. Der gröbere Sand wird zur Mörtelbereitung für 
Mauerwerk, der feinere aber zum Bewurf deſſelben benugt. 

Banfchreiber, (Bauperf.) ſ. u. Bauamt. 

Banfchutt, (Baumat.) ſ. v. w. Schutt. 

Bauftein, (Baumat.) jeder zum Bauen ju gebrauchende Stein. 
Man unterfcheivet natürliche und künſtliche Baufteine, und wird dieſes 
Wort mehr für die erfteren gebraucht, zu welchen man Sand-, Kalf-, Tuff-, 
Kieſel- und überhaupt harte Bruchfteine rechnet, während man unter den 
ee alle Eünftlich geformten Steine, ald Lehm-, Ziegel- und Pifefteine 


verſteht. | 
Bauſtelle, (Bauf. Allg.) Bauftätte, f. v. w. Bauplag 2). 

Bauftoffe, (Baumat.) f. v. w. Baumaterialien. 

Bauftyl, vie eigenthümliche Art der Anordnung eined Volkes, 
feinen Bauwerken eine gewiſſe Form, gewiſſe Verzierungen zu geben, aus 
denen man die Zeit der Erbauung und das Volk, welches fie anwendete, 
erkennen kann. Man untericheidet folgende Bauftyle, und benennt fie nach 
ven Völkern, bei denen fie eingeführt waren: 

a) der Änyptiiche Baufty! harakterifirt fi durch colofjale Maffen 
und ungeheure Stärke; die ägyptiſchen Tempel hatten mehrere, mit Pylo- 
nen, Obelisfen, Säulen, Goloffen und Sphynren verzierte Vorhöfe, durch 
welche man zum Heiligthume gelangte, wo fi; die Gottheit befand. Große 
Räume, dicke, ſchräge Mauern mit wenigen und Heinen Oeffnungen, zeich— 
nen dieſen Styl beſonders aus, der 1083 vor Chrifti Geburt in ver fchönften 
Blütbe war, und mit den Ptolomäern und der Kleopatra in Verfall gerieth. 

b) Der indiſche Bauftyl zeichnet ſich befonders durch wunderbare, 
gewaltige, mit Verzierungen überlavdene Formen aus; die Tempel find in, 
amt Säulen unterftügte, Felſen gehauen; freiftehende Pagoden und Grab: 
‚mäler gehören der fpäteren Zeit an; eine beſtimmte Anordnung gebt eigent- 
lich aus der Anlage nicht hervor. 

c) Der griehifhe Bauftyl ift wegen feiner einfachen, regelmäßigen, 
nur mit geſchmackvollen Berzierungen verfehenen, aus der Gonftruction 
bersorgegangenen Formen, ver ſchönſte. Man unterfiheivet ven griechifch- 
Doriſchen Siyl, der ſich durch Stärke, den Jonifchen, ver ſich durch 
Bierlichkeit und den Forinthifchen Styl, der fich durch prachtvolle Anord— 
nung auszeichnet; man ſehe borifche, jonifche und korinthiſche Säule. 

d) Der tosfanifche oder etrusfifhe Bauftyl, welcher vom 
griechiſch Dorifchen entlehnt, dem 

e) römifchen Bauftyle in Italien voranging. Diefer letztere zeichnet 
fich durch die Bogenform bei Deffnungen aus, it übrigens dem griechifchen 
Style entlehnt und unterfcheidet fich von dieſem wefentlich durch die über: 
Häuft angebrachten Verzierungen. 

f) Der byzantinifche Bauſtyl charakterifirt fich durch ſtarke Mauern, 

kurze dicke Säulen, halbfreisförmige Bogen und ganz eigenthümliche Wer: 
zierungen, in Figuren von Menfchen und Thieren beftehend; mit ihm hat 
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g) der gothifche oder lombardiſche Bauſtyl viel Aehnlichkeit, 
nur iſt er in feinen Formen noch ſchwerfälliger ald jener. 

h) Der arabifche oder mauriſche Baufty! Hat die Eigenthümlich— 
feit der Hufeifenförmigen Bogen, mit bunten Verzierungen gefchmückter 
Wände, Eleiner, dünner Säulen, flacher Dächer. 

i) Der altveutfche Bauftyl entwidelte fi aus dem byzantiniſchen 
Style, und bildet ein völlig abgefchloffenes Syftem. Der Hauptcharafter 
deſſelben zeichnet fich durch die Spigbogen, hohen Dächer, bochftrebenven, 
fühn ausgeführten Gewölbe, die von Pfeilern, mit dünnen ſchlanken Säu— 
fen verziert, getragen werben, und deren Widerlager in verzierten Strebe- 
pfeilern beftehen. Gleichzeitig mit dem altdeutſchen Style ift 

k) der normännifche Bauftyl, welcher ſich hauptfählih in Eng— 
land ausbildete, und deſſen Hauptſyſtem zwei fich fchneidende DViertelellipfen, 
mit tief herunterhängendem Schlußfteine, flache Dächer, übrigend aber ein 
ſchwerfaͤlliges Ausfehen ift. 

) Der italienifhe Bauſtyl gründet fich wieder auf die Antike, 
und zeichnet fich durch großartige Anorbnung, hohe Stockwerke, verhältniß- 
mäßig kleine Deffnungen, wodurch große Maffen erzeugt werben, und durch 
Mache Dächer vortheilhaft aus. Aus ihm bildete fich 

m) der altfranzöfifhe Bauflyl, und zwar aus der ſchlechteſten 
Periode deſſelben; er charakteriſirt fich durch vielfahe Kröpfungen, unver- 
hältnifmäßig hohe Dächer, hohe Schornfteine, unverhältnigmäßige Frontons, 
geſchwungene Linien in Grundriffen ſowohl ald in Fagaden. Bortheilhafter 
zeichnet fih dagegen 

n) der neufranzdfifche Bauftyl aus, welcher befonderd unter Napo- 
leon blühte, und ſich durch Vermeidung der Gefimfe, wo fie nicht nöthig 
find, durch Abmechjelung großer Mafjen mit den feinften Verzierungen 
charakteriſirt. 

0) Der engliſche Bauſtyl entwickelte ſich im 17. Jahrhundert aus 
dem italieniſchen, und zeichnet ſich beſonders in der Holz-Conſtruction, in 
kleinen Gebäuden zur Verzierung der Gärten und in Gartenanlagen ſelbſt 
aus. Nach langen Schwankungen zwiſchen dem altdeutſchen und dem ita— 
lieniſchen Bauſtyle entwickelte ſich endlich 

p) der neuere deutſche Bauſtyl, ver ſich wieder die rein antik— 
griechifchen Formen zum Vorbild nimmt, und dem mir die herrlichen 
ardhiteftonifchen Werke unſeres Jahrhunderts, die eines Schinkel, Klenze, 
Gärtner u. A. verdanken. Außer den genannten Bauftylen unterfcheivet 
man noch 

M den hinefifhen Bauftyl, der an den eingebogenen, aber fpigen, 
mit Schnörfeln und Glöckchen behängten Dächern und Säulen zu erkennen 
ift; feines freundlichen, leichten Anfehensd wegen wird er Dfterd bei Garten— 
häuschen und überhaupt in Gärten angewendet, wie 3. B. der fogenannte 
chineſiſche Thurm im englifchen Garten zu München; der chineſiſche Styl 
hat indeſſen nebft 

r) dem türfifchen und perfifhen Bauftyle in der Kuünftgefchichte 
feinen Namen erlangt. Vgl. über Bauftyle den Artikel Baufunft und die 
unter demfelben angegebenen Werfe, 

Bante, (Bauf. Allg.) f. v. w. Bau. 

Bauverwalter, (Bauperf.) f. u. Bauamt. 
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Bauverwaltung, (Bauperf.) ſ. v. w. Bauamt. 

Baunzaun, (Bauf. Allg.) f. u. Bauplatz 2). 

Banzeit, (Bauf. Allg.) die zur Ausführung von Bauwerken ſchick— 
lichſte Zeit; es ift diejenige, wo Fein ſtarker Froft zu gewärtigen ift, alfo 
vom Anfang April bi8 Ende Oktobers, wo der Kalk nicht gefriert. Zu 
Waſſerbauten ift die Zeit des niebrigften Waſſerſtandes, alfo der Herbft 
und Winter, die vortbeilhaftefte. 

Bauzierden, (Der) f. v. m. Ornamente. 

Bazar, (öffentl. Baut.) ein mit am einander haͤngenden Kaufläven 
befegter Pla oder eine geräumige Straße; auch Marktplap. 

Bebaden, (Deichb.) -f. v. m. Abbaden. 

Bedahung, (Dach) die ein Gebäude oder Baumerf überhaupt 
vor dem Ginflufje der Witterung fichernde Bedeckung; vgl. Dach. 

Bedeckte Batterie, (Feſtungsb.) eine Erdwand, hinter welcher 
ein ſchmaler Raum für die Wurfgeſchütze ſich befindet, deſſen hintere Seite 
durch eine 4 Fuß hoch mit Erde überdeckte, auf eingerammten Pfaͤhlen 
ruhende Balfenwand gefhüßt ift, Hinter welcher fich vie Kanoniere befinden. 

Bedeckter Weg, (Beftungdb.) ein 30 bis 36 Fuß breiter, mit 
Traverfen auf den eingehenden Winkeln verftärkter Raum zwifchen ber 
Außerften Gontreefcarpe und dem Glacis; er dient zur Sammlung der zu 
einem Ausfalle beſtimmten Truppen und zugkeith vem Glacis als Bruftwehr. 

Bededung eines Kanals, (Schleußenb.) ſ. Kanal 10). 

Bedeichen, (Deichb.). angeſchwemmtes Land mit Deichen einfchlief- 
fen, auch einen Fluß, Kanal, See durch Deiche abjihügen. 

Bedielen, (Zimmerm.) den Fußboden eined Raumes in vinem 
Gebäude mit gehobelten oder rauhen Brettern belegen und auf die Balken 
feftnageln over feftichrauben. Die Bretter werben hierzu entweder in Nuth 
und Feder gefegt (gefpundet), pder auch bloß gefügt, wobei dann, befon= 
ders in Zimmerfußböven, zwei Bretter zuvor an einander geleimt werben. 
Man unterfheivet demnach geleimte und gefpundete, geſchraubte und 
genngelte, gehobelte und ungehobelte Bevielung; letztere ift nur bei 
Dahbodenräumen, Vorrathskammern ꝛc. anwendbar. Jedes Brett muß 
wenigftend zwei Mal auf einem Balfen genagelt und die Nagelköpfe müf- 
fen verfenkt werden; bei Befefligung mit Schrauben, melde jener mit 
Nägeln deshalb vorzuziehen ift, weil die Schrauben beim Zufammentrodnen 
ver Bretter leicht herausgezogen und die Bretter‘ dann näher aneinander 
gerücdt werden können, wird jedes Brett ebenfalld wenigftend zwei Mal 
geihraubt. Zu einer auten Bedielung gehört, daß die Bretter möglichſt 
gleich breit jind; daß feine großen Fugen zwifchen den Brettern entftchen, 
weshalb man gut audgetrodneted Holz dazu nehmen muß; daß jo wenig 
wie möglich Aefte in ven Brettern find; daß da, wo der Raum zu groß 
ift, um mit einem Brett der Länge nach audzureichen, wo aljo zwei Bretter 
zufammengeftoßen werden müffen, ein fogenannter Fried gelegt wird, endlich 
auch, daß die Bretter mit möglichfter Sorgfalt rein und glatt gehobelt werben. 

Beerbankf, (Ziegelbr.) ein Tiſch, auf welchem Lehm und Thon 
mit eifernen Meffern zerfihnitten wird, um ihn von Steinen zu reinigen. 

Befahren, 1) (Schornfteinfeger) einen Schornftein, durch den 
Schornfleinfeger, welder, um denſelben vom Ruß zu reinigen, hindurch— 
friechen und befonders den Glanzruß mit einem fiharfen Eifen abſchlagen 
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muß; der Duerfchnitt des Schornfteind muß hierzu eine Breite von 18 Zoll 
und eine Länge von 21 Zoll im Lichten haben, vgl. Schornftein. 

2) (Dachdecker) ein Thurm- oder andered Dach unterfuchen und bie 
ihabhaften Stellen ausbeffern ; vgl. Fahrſtuhl. 

Befeftigungsfunft, (Beftungsb.) die Kunft, einen Ort in 
DVertheivigungszuftand zu fegen. Man unterfcheidet flüchtige und beſtän— 
dige Befeftigungsfunft. Bei erfterer fommt ed nur darauf an, einen Ort 
für das Bedürfniß des Augenblids mit Schanzen zur Vertheidigung geſchickt 
zu machen, beilegterer aber, haltbare Pläße, Feſtungen für die Dauer von 
Jahren aufzuführen. Zur Befeftigung gehört demnach die Aufführung einer 
Bruftwehr, Hinter welcher man gegen das feindliche Feuer Schuß findet; 
ferner ein Graben, in welchem entweder Gewäſſer oder Pallifaven, Verhaue, 
Wolfsgruben ꝛc. fich befinden; ebenfo bedeckte Wege, Glacis nebft Außen: 
werfen und Gegenminen. Die Befeftigungskunft, auch Ingenieurwiſſen— 
fhaft genannt, ift das MWichtigfte für den Ingenieur, welcher zur Erler— 
nung berfelben hauptfählih die Kenntniß der Mathematif, Mechänif, 
Hydroſtatik und Hydraulik, ebenfo viejenige der Baumaterialien und Baus 
bandwerfe, bedarf. Die einzelnen Theile der Befeftigung, als Glacis, 
Graben, Bruftwehr ꝛc. f. unter den ihnen gewidmeten Artikeln. 

Beflorung, (Schleufenb.) das Beihlagen der Schleußenböden 
und Wände mit ftarfen Bfoften. 

Befriedigung, (Straßenb.) der Wege, Landftraßen, Eifenbahnen, 
gefchieht durch Gräben oder Wälle, je nachdem viefelben in ebenem oder 
bergigem Terrain angelegt werben; auch die Sicherfiellung von Gärten 
und Feldern durch Heden, Zäune, Gräben, Mauern. 

- - Begrünen, (Deihb.) einen Erddamm oder Wall mit Rafenftüden 
belegen, damit feine Oberfläche mehr Feftigkeit erhalte, oder auch nur mit 
Heufamen befäen. . 

Vebhbarrungszuftand eines Kanals, (Schleußenb.) der 
ſich gleichbleibende Waſſerſtand deſſelben, wenn eben fo viel Waffer ab: 
als zuflieft. 

Behauen, (Zimmerm.) f. v. m. Beilagen 1). 

Bebanfung, (bürgerl. Bauf. Allg.) f. v. w. Haus. 

Behobeln, (Tifchler) f. v. w. Hobeln. 

Beholzen, (Deichb.) an den Seiten eines Deiched Pfähle ein: 
ſchlagen, damit ihn dad Waffer nicht ausfpühlen Fann. 

Beil, (Zimmerm.) f. v. w. Breitbeil. 

Beifchlag, (bürg. Bauf. Allg.) f. v. w. Rampe, auch fleinerner 
Sig vor dem Haufe. | 

Beifchlüffel, (Schloſſer) f. v. w. Nachſchlüſſel. 

Beißzange, (Baugem. Allg.) eine Zange mit zwei fiharfen Baden, 
mit welcher verfchievene Handwerker etwas feſt halten oder abfneipen. 

Beiftoß, (Tifchler) Hei zweiflüglichen Ihüren eine fehmale Xeifte, 
die an dem einen Flügel befeftigt ift und den andern etwas bevedt, auch 
Schlagleiſte, Anfchlagleifte genannt. 

Beizen, 1) (Tifhler) das Holz mit einer einbringenden Maffe 
färben. Man unterfcheivet ſchwarze, grüne, vothe, blaue und braune Beize. 
Erſtere wird aus Gifenfeilfpähnen gefertigt, auf welchen man Eifig mehrere 
Tage lang ftehen läßt; die grüne wird durch in Spiritus aufgelöften Grün 


u, ET, 
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fpan erzeugt; die rothe durch Sanvelholz oder Drachenblut; die blaue 
durch Indigo und Spiritus, bie braune durch Scheidewaſſer mit Brummen- 
waſſer vermifcht. 

2) (Steinme) den Steinen mit einer gefärbten harzigen Auflöfung 
in Weingeiſt, eine gewiffe Barbe geben; fo wird. z. B. Marmor und Ala— 
bafter mit Fernambuk und Alaun roth, mit Saffran gelb, mit ng 
beeren blau gefärbt. 

Befleben, (Kleber) ſ. v. m. Ausftaken. 

Bekleiden, 1) (bürg. Bauk. Allg.) Mauer = oder Holzwerk mit 
etwas überziehen, 3.8. mit Gyps, Kalk, Täfelwerf, Marmor ıc. 

2) (Uferb.) Ufer und Deiche mit Faſchinen, Flechtwerk, Pfählen, auch 
mit Raſenſtücken belegen, damit das Waſſer dieſelben nicht auswaſchen Fann. 

3) Geſtungsb.) die Böihungen von Waͤllen, Schanzen, Bruſtwehren 
mit Raſen, Faſchinen, Schanzkörben belegen, auch mit Mauerwerk verſehen, 
zum Schutz gegen die feindlichen Kugeln. 

ekleidung, 1) (Thüren) bei hölzernen Thürgerüſten, die mit 
oder ohne Geſims aufgenagelte Einfaſſung von Brettern, welche den Schluß 
der Fuge zwiſchen der Wand und der Thürzarge bewirkt und zugleich als 
Verzierung dient. Die Bekleidung ſteht vor dem Verputz hervor, welcher 
ſich genau an dieſelbe anſchließt. 

2) (Uferb.) f. Bekleiden 2). 

3) (Beftungsb.) ſ. Bekleiden 3). 

4) (Eifenb.) der Eifenbahnen, f. u. Eiſenbahn. 

Befleidungsmauern, (Mauerw.) f. v. w. Futtermauern. 

Beklotzen, (Zimmerm.) den Boden einer Durchfahrt, einer Brücke, 
eines Pferdeſtandes, auch ganzer Straßen mit eichenen, beffer aber noch 
mit Terchenen, genau abgerichteten, würfelartigen vier- oder ſechseckigen 
Holzblöcken, anftatt des Pflafters, bejegen, welche 6 bis 10 Zoll Ränge, 
Breite und Höhe haben, auf fefte Kiedunterlage geſetzt und mit feinem 
Kies feitgeftampft werben. Gin foldhes Pflafter ift, nach den neueften in 
Deutichland, England und Nordamerika gemachten Verfuchen und Erfah 
rungen, das dauerhaftefte, und in jeder Hinficht allen andern Pflaflerungen 


vorziehen, weil es durch die darüber zu fahrenden fehwerften Laften Feinen 


Eindruck erhält. 

Beframpen, (Deichb.) ſ. Deih 1). 

Befrippen, (Uferb.) die Böſchung eines Uferd oder eines Deiches 
duch Flechtwerk (Krippe) vor Auswafchung ſchützen. 

Bekrönen, (Geims) einen architektoniſchen Gegenſtand, z.B. eine 
Thür, ein Fenſter durch Verdachungen, ein Fronton durch Afroterien ver— 
zieren ; daher 

Beerbnung, (Geſims) (corniche), Bekronungsgeſims, Kranz— 
gefims, Hauptgefims. 

Belagerungsarbeiten, (Feſtungsb.) bei einer Feſtung bie 
Anfertigung der Laufgräben, Schanzen, Batterien, Minen ıc. 

Belattung, (Dach) das Aufnageln der Latten auf die Sparren 
zum Aufbhängen der Ziegel, Schiefer, des Strohs ꝛc. Bei Ziegelvächern 
werden die Latten 4 bis 8 Zoll, bei Schiefervächern 3 bis 7 Zoll, bei 
Strohdächern 12 bis 15 Zoll von Oberkante zu Oberfante aus einander 
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gelegt, je nachdem dad Dedmaterial groß ift und mehr oder weniger über 
einander greifen ſoll; vgl. Dachdeckung. 

Bel:Etage, (innere Eintheilung) f. v. w. Hauptgefchof. 

Belidord Baggermafchine, (Baggern) f. u. Bagger 2). 

Bellevüe, (fr., verfchievene Zwede) ſchöne Ausficht, ein Punkt in 
Gartenanlagen, ein Luftfchloß, wo man dieſe genießt. 

Belvedere, (fr., verfchievene Zwecke) ein thurmähnliher Aufbau 
auf einem Gebäude oder in Gärten, von wo aus man eine freie Ausſicht 
genießt; in franzöfiihen Gartenanlagen auch ein Bauwerk, welches ven 
Hintergrund einer Allee bildet. Berühmt ift das Belvedere auf dem Bati: 
fan in Rom, in welchem unter einem Beriftyl ſehr ſchöne plaftifche Arbei- 
"ten aufgeftellt find. 

Bemahlen, (Wafferb. Allg.) f. v. w. Ausmahlen. 

Benarben, (Deichb.) f. v. w. Begrünen, daher Benarbung. 

Benegen, (Maur.) f. v. w. Annegen. 

‚ Beräucern, (Ziegeldr.) Ziegel vor dem Brennen im Ofen durch 
gelinded Feuer audtrodnen, damit fie nicht aufreigen. 

Berappen, (Maur.) f. v. w. Bewerfen. 

Berauchwebhren, (Uferb.) ſ. v. mw. Beftiden. 

Bergbobhrer, (Bauger.) f. v. w. Erdbohrer. 

Bergmeifer, (Belvmeßk.) Bergwaage, ein Mefinftrument, um 
Höhenmeffungen zu machen und genaue Bergprofile zu erhalten. Es befteht 
aus einem Nichtfcheid mit zwei hoben Füßen, in deſſen Mitte an einer 
Stüße ein vierediged Brett fich befindet, auf welchem ein, zur Rechten und 
Linken in 90 Grave abgetheilter Halbkreis (Gradbogen) gezogen ift, in 
deſſen Mittelpunfte ein Zeiger (Alhivade) frei berabhängt, der, vermöge 
feiner perpendifularen Stellung, auf dem Gradbogen den Winkel angiebt, 
welchen das Inflrument in feiner waagerechten Lage mit dem Horizont 
bildet. Die Mitte des Gradbogens ift mit O bezeichnet; fleht der Zeiger 
daher auf O, fo fteht das Inftrument horizontal. Beim Gebrauche der 
Bergwage treibt man Pflöcke in die Erde, die jo weit von einander ent— 
fernt find, ald das Richtſcheid lang ift; man fegt nun das Nichticheid 
nebft der Wange auf diefe Pflöde, worauf die Waage den Winkel angiebt, 
den das Richtſcheid mit dem Horizont bildet: Multiplieirt man den Sinus 
dieſes Winkels mit der Länge des Richtſcheids, fo findet man die Höhe 
- feine® Endpunkts über dem Anfangspunfte; und multiplieirt man den 
Eofinus des Winkels mit der Länge des Richtſcheids, fo erhält man bie 
horizontale Entfernung des Endpunkts vom Anfangspunfte. 

Bergzeichnung, (Zeichnen) die Gefchiclichkeit, Berge nach ihrer 
Abdachung im Grundriß zu zeichnen. Sie ift erft in neuefter Zeit zu der 
Vollfommenheit geviehen, daß man die Abdachung nah der Zeichnung 
ziemlich genau beftimmen kann. rüber bezeichnete man die Abhänge durch 
neben einander gezeichnete, fchiefe, auch durch ſchwärzere, dickere, geſchwungene 
Striche, während man das flächere Terrain durch weit aus einander ftehende 
dünnere Striche angab. Man tufchte auch Bergzeichnungen, und deutete 
die Abhänge durch dunklere, die Flächen durch hellere Tujhe an. Der 
Major Lehmann in Dredven hat das Verdienſt fich erworben, die Berg- 
zeichnung auf fefte Grundfüge und Regeln, nach gewiſſen Berhältniffen, 
gebracht zu Haben, nach welden durch bloße Zeichnung die Höhengrade 
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der Abdachungen bezeichnet werden können; man nennt dieſe Methode, vie 
Berge zu zeichnen, daher auh Lehmann'ſche Bergzeihnung. Es 
gefchieht dieß nämlich durch rechtwinklich auf die um ben Berg zu legenden 
Horigontallinien errichtete Striche, welche, dünner oder dicker, dichter oder 
weiter neben einander ftehend, die ftärfere oder fchwächere Abvachung durch 
dad Penn des ſchwarzen Strichs zum meißen Zwifchenraume bezeich- 
nen; jo ift 3.9. eine Abvahung von 45% ganz ſchwarz, eine Horizontale 
Ebene ganz weiß anzugeben; bei einem Abhange von 5% muß zwifchen 
jevem Striche neun Mal fo viel Zwifchenraum bleiben, ald der Strich ftark 
ift, venn 5:45 — 1: 9; bei 150 Abdachung bleibt drei Mal fo viel Raum 
als der Strich einnimmt , denn 15:45 —=1:3. So ſchwierig die praf- 
tifche Ausführung diefer Methode auch ſeyn mag, fo giebt fie doch, nebit 
der Schönheit der fo gezeichneten Pläne, das annähernfte Mittel der Rich— 
tigkeit an die Hand, und hat auch deshalb in vielen europäifchen Staaten 
— — gefunden. S. hierüber Lehmann's Lehre von der Situations— 
zeichnung; Dresden 1816. 


Bergprofil, (Zeichnen) die Darſtellung der durchſchnitten gedach— 
ten Abdachung eines Berges. 

Beriefelung, (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Bewäſſerung. 

Berme, 1) GSeſtungsb.) ein 6 bis 12 Fuß breiter Abſatz zwiſchen 
dem innern Grabenrande und der Böfchung eines Walles, welcher dazu 
dient, dem leßteren mehr Feftigkeit zu geben, und das durch Kugeln los— 
gerifjene, herabrollende Erdreich aufzuhalten, damit ed nicht in den Gra— 


fallt. 

2) (Deihb.) f. v. w. Banquet 3). 

Bernini, Lorenz, italienischer Baumeifter des 17. Jahrhunderts, 
geb. zu Neapel 1598. Er begründete hauptfächlich den fhlechteren italieni= 
ſchen Styl, welcher ich in geichmaclofen Drnamenten, Ausbauchungen und 
Zierereien gefiel; ihm folgte Borromini und Roſſi Maderni in ebenjo 
ſchlechter Anordnung der Bauwerke. 


Berohren, (Maur.) das Holzwerk an Decken und Wänden mit 
abgefchälten, langen Robrftengeln, melde mit Nägeln (Rohrnägeln) 
und Bindfaden oder Draht befeftigt werden, negförmig überziehen, damit 
der Kalkbewurf, fich zwifchen den Nohrftengeln feſtſetzend, haltbar gemacht 
werde. Die dien und dünnen Enden des Rohrs müſſen gebörig mit 
einander abwechjeln und von verfchievdener Länge feyn, damit nicht durch— 
gehende Linien und Riſſe im Abpuge entftehen. 

Befanmaft, (Schiffb.) der hinterfte Fleinfte Maft auf einem Schiffe. 

Beſchalen, (Zimmerm.) f. v. w. Ausfchalen. 

Beichlacht, (Uferb.) f. v. w. Schladht. 

Beichlag, (Schlofier) Beſchläg, fämmtliches Eiſen- und Meffing- 
werf an Thüren, Schränken, Fenftern ꝛc. ald: Bänder, Riegel, Schlöffer, 
Schilde, Drücker, Vorreiber, Bankeiſen, Basquille ıc. 

Befchlagen, 1) (Zimmerm.) einen Baum vierfantig behauen, 
damit er als Bauholz zu Verbandſtücken tauglih und damit der Splint 
des Holzes, welcher ven Würmern zum Aufenthalte dient, entfernt werde. 
Nachdem die Kanten abgejihnürt, und Kerben oder Ausjchnitte in den 
Baum gehauen find, und mit der Zimmerart das zwijchen ven Kerben 
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fteben gebliebene Holz Tosgefchlagen ift, mwerben die noch rauben Flächen 
mit dem Breitbeile glatt gehauen. 

2) (Scloffer) f. 9. w. Anſchlagen. 

Beſchlickung, (UÜferb.) f. v. m. Aufichlidung. 

Beihlötung, (Uferb.) f. v. m. Aufichlidung. 

Befchnben, (Holzw.) einen Pfahl, ver in vie Erde getrieben 
wird, an dem zugefpigten Ende mit einer eifernen Bekleidung (Schuh), an 
welcher eine ftarfe Spite ift, verfehen, damit er in hartem, fleinigem Boden 
leichter eingetrieben ‚werben. und das Holz fih nicht aufjtülpen und zer— 
fplittern Eönne. 

Befegen, (Steinf.) f. v. w. pflaftern. 

Befegfchlägel, (Steinf.) Schlägel, Pflafterramme, Jungfer, ein 
3 Fuß langer, am obern ſchwächern Theile mit zwei Handgriffen verfehener, 
am unteren ftärferen Theile mit einem dicken eifernen Ringe befchlagener 
Hölgerner Kloß, mit welchem friſch gefegted Prlafter, oder beim Deichbau 
auch die Erde, feftgeftampft wird. 

Beſetzt, ( Deichb.) mit Gras, Binſen x. bewachſenes Deichland 
und Böfchungen. 

Befohdung, (Deihb.) ſ. Deich 3). 

Beſpicken, (Maur.) beim Abpug einer Lehmwand das Eindrücken 
kleiner Ziegelftüde in den noch nafjen Lehm, wodurch eine größere Halt- 
barfeit des Abputzes erreicht wird. 

Befpifern, (Waſſerb. Ag.) bei Brüden und Holzwerk im Waffer 
das Holz, welches dem Stromftriche audgefegt ift, zum Schutze gegen bie 
Eisſchollen, mit eifernen Schienen oder großen Nägeln beſchlagen. 

Befporen, (Zimmerm.) bei Wand- over Dedenholz das Auf: 
fhlagen’von Spähnen mit dem Meißel oder Hanpbeile, um den Kalfüber- 
zug, ne zu machen. 

Befprügen, (Maur.) dad erfte leichte Bewerfen roher Mauern 
mit Mörtel, worauf dann fpäter der eigentliche Bewurf kommt. 

Beſtick, (Zeichnen) die Beftimmung und Auftragung bed Profils 
eined Dammes, auch der Aufriß und Durchfchnitt eined neu zu erbauenvden 
Schiffes, nebft den dazu gehörigen Berechnungen der Koften, Tragkraft ıc. 

Beſticken, (Uferb.) ein Ufer mit Buſchwerk (Stiden) bepflanzen 
und dadurch vor Unterfpühlung fichern und befeftigen. 

Beſtoßen, (Tifhler) Holz aus dem Groben, namentlih Bretter, 
mit dem Schrobhobel (Beftoßhobel), bearbeiten. 

Betheeren, (Berz.) f. u. Anftrid. 

Bethkalk, (Baumat.) f. Kalk 1). 

Beton, (Baumat.) Grobmödrtel, aus nuß= bis fauflgroßen 
Gefchieben (Kiefeln und Grobfand), Quarz und andern Gefleinen, auch 
Trümmern von natürlichen Steinen, mit Eifenfchlade, Ziegelmehl und friſch 
gebranntem MWetterfalfe (ſ. d.) gemifcht, neuerlich befonderd zu Fußböden 
an naffen Orten, auch zum Grund- und Wafferbau mit dem beften Erfolge 
benugt. Gine der beften Miſchungen des Betons ift folgende: der Wetter: 
Falk wird auf einer Reibemühle zu Staub gemahlen; ſodann mifht man 
3 Theile von diefem, 2 Theile roh und grob gemahlene Eifenfchladen, 
2 Theile grob gekörntes Ziegelmehl, 1 Theil gemahlene Marmorfchroppe 
mit 2 Theilen grobem Flußſande. Diefe Miſchung wird mit gefochtem noch 
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warmem. Waſſer angefeuchtet und aufgehäuft. Wenn alles in größter Hitze 
ben ‚wird das Gemiſch wieder auf die. Reibemühle gebracht, und mit 
* Waſſer zu einer ſtarken, groben, aber zähen Maſſe aufgelöft und 
Die Römer gofjen am. Golofjaum, in den Bädern des 
Eins . ganze Gewölbe von Beton auf Rüftungen. 
— aal, Gerſchiedene Zwecke) ſ. v. w. Capelle. 
Pen Allg.) die — * in —* ein Gewaſſer, ein’ 


aan Buß A Fluß läuft; auch ſ. v. w. Gerinne. 
tEammer, (innere Eintheilung) ein befonderes Behältni in 
einem Gebäude, wo Betten aufbewahrt werden; es befindet ſich am beiten 
* ee ren und muß luftig und troden feyn. 

Bettung, (Schleußenb.) Bettwerk, ver Roft bei Schleußen und 

auch die Unterlage. eined Fundaments. 

Benferung, —8 Erdaufwürfe an Kanälen zur Verhütung 
von Ueb emmungen. 
Beutel, (Aifhler) Stehbeutel, ein Stämmeifen, zu gleichem 
Gebraucde wie das Balleneifen, nur etwas größer. 

Bentelarme, (Mühlenb.) f. v. w. Sichtearme, 
-  Bentelfajten, (Mühlend.) Beutelfammer, der unter dem 
Beutel befinpliche Mehlkaſten bei Mahlmühlen. 

Beutelwelle, (Mühlenb.) vie neben dem Beutslkaften ſtehende 
Belle, yes Sichtearmen der Beutel befeftigt ift, welcher von ihnen 


Bewäfferung, (Waſſerb. Allg.) wird bei zu troden liegenden 
Ländereien, beionders bei Wiefen, nöthig, und gefchieht entweder durch 
Zu= und Ableitungsgräben (Bewäfjerungsgräben), die aus fließenden 
Gemwäflern oder aus Seen das Waſſer herleiten, oder durch Aufftauung, 
auch durch Ueberſchwemmung von Hocgemäffern; bei. den Bewäſſerungs— 
gräben müfjen Schleußen oder Stellſchütze angebracht werden. 

Bewegliche Abtritte, (innere Gintheilung) f. u. Abtritt. 

— 8* Backöfen, EOfen) f. u. Backofen. 

Bewegliche Nollen, (Bauger.) die Rollen an loſen Flaſchen 
der Flaſchenzůge, welche mit der Laſt in die Höhe gehen. 

Bewegliche Scheunen, (verſchiedene Zwecke) eine Art Scheu: 
nen in England, von 28 bis 30 Fuß Länge, 16 Fuß Höhe und Breite, 
mit leichtem Schilfdache überdeckt; ſie ruhen auf Rädern, welche in einer 
hölzernen Rinne fortbewegt werden können, und dienen zum Ausprefchen 
des in Feimeln aufgefihütteten ‚Getreives, bei denen fie von einem zum 
andern gefahren werden. 

Beweglihbe Schienen, (Eifenb.) ſ. Ausweichitellen 1). 

Beweglicbes Gerüft, (Bauger.) f. u. Gerüft. 

— (Maur.) Beſtechen, den Bewurf auf eine Mauer 


Bewnrt, (Mauerw.) 1) der Mörtelüberzug der Wände und Deren 
eines Gebäudes, durch welchen die Außenflächen teils verſchönert, theild 
gegen den Einfluß der Witterung gefchügt werden. Der Bewurf iſt, je 
nach dem Berürfniß, gröber oder feiner, und wird der Kalk zu dieſem 
Zwecke mit gröberem over feinerem Sande, auch bei letzterem mit etwas 
Gyps verfeßt. Den feinften Bewurf erhält man durch bloßen Gyps, mit 
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Weißkalk und feinem Sande gemifht. Bei feuchten Mauern, befonders 
bei Sodelmauern, fegt man, der Haltbarkeit wegen, zu 1 Theile Kalk noch 
2 Theile Ziegelmehl anftatt des Sanped hinzu. Zum Bewurf der Lehm- 
wände nimmt man Mergelfalf, oder gefchlemmten Lehm mit Steinfohlen- 
aſche gemifcht. 

2) Beim Bewerfen der Mauern müffen diefelben erſt gehörig angenegt 
werben; dann macht man mit dem Mörtel 6 Zoll breite Streifen (ehren) 
lothrecht berunter an der Mauer, um die Dicke des Bewurfs, welche nach 
Umftänden bis 1 Zoll beträgt, überall gleihmäßig zu erhalten; bie 
Zmwifchenräume werden ſodann bemworfen, mit einem Brette nach jenen 
Streifen abgegliyen und dann abgerieben. 

3) Holzwerf wird vor dem Bewurfe mit Lättchen, Ruthen oder Rohr 
befchlagen (vgl. —— 

4) Der Bewurf ſelbſt wird entweder rauh gelaſſen (berappt) und 
dann Spritzbewurf genannt, oder er wird, beſonders im Innern, mit 
dem Reibebrett abgerieben, was man filzen, putzen nennt; erſterer 
Bewurf hält am Aeußern beſſer als letzterer. 

5) Die Alten bereiteten einen ſehr guten Mörtel zu ihrem Bewurfe, 
indem fie durch Zufegung von Ziegelmehl, Marmorftaub und überhaupt 
fehr gut gebrannten Kalk weder Mühe noch Koften fcheuten, und eine folche 
Härte erzeugten, daß man ihn wie Marmor abfägen fann, wie 3. B. in 
Pompeji. Der Vorwurf, den man unfern jegigen Bewurfe meiftentheils 
mit vielem Rechte macht, ift eine natürliche Folge des fchnellen Bauens, 
wo man den Bewurf auf noch naffe Mauern aufträgt, und bes fchlechten 
Materiald, welches man dazu verwendet. Man follte ein Gebäude nicht 
früher bemwerfen, als ein oder befjer noch zwei Jahre nachdem vaffelbe unter 
Dach gebracht wurde; ferner follte man in den Monaten Mai und Juni 
bewerfen, mo die Näffe leichter herauszieht als im fpäten Sommer und 
Herbfte; envlich follte man au zum Bewurf guten Wetterfalf (f. d.), mit 
reinem, ſcharfem Sande vermifcht, verwenden. Man hat. bei diefem Ver— 
fahren nicht zu befürdhten, daß der Bewurf wieder abfällt. 

Biberfhwanz, (Baumat.) Dachziegel, f. u. Ziegel. 

Bibliothek, (verfihiedene Zwecke) Bücherfaal, ein Gebäube oder 
in einem folchen ein oder mehrere Zimmer zur Aufbewahrung von Büchern, 
welche in MRepofitorien oder in Schränken, am beften in Glasfchränfen, 
aufgeftellt find. Die Zimmer oder Säle müffen Hauptfähli vor Feuchtig— 
feit bewahrt und daher nicht in das Erdgeſchoß verlegt werden; fie müſſen 
binlänglich erleuchtet und die Repoſitorien fo geftellt feyn, daß man, neben 
dem DVortheil der Raumerfparniß, dennoch zu jedem Werke leicht gelangen 
fann. In großen Bibliotheken ift die Anordnung zweier über einander 
ftehender, durch die Mitte der Säle laufender Gänge zu empfehlen, zu 
deren beiden Seiten ſich die MRepofitorien befinden, fo daß man auch ohne 
Keiter jeded Buch erlangen fann. Außerdem find in einem Bibliothek: 
gebäude mehrere geräumige, helle Leſezimmer, die Wohnung eined Haus: 
wartd und nach Umftänden auch die des Bibliothefard anzubringen ; jedoch 
find diefe Wohnungen, wegen Feuerögefahr, fireng von den Bibliothekfälen 
zu ſcheiden. 

Bienenbaus, (verſchiedene Zwede) ein Gebäude, in weldem 
Bienenſtöcke aufgeftellt werden; es liegt am beften nach Sudoſt und muß 
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vor Staub, Rauch und Waller gefchügt umd etwas von der Erbe erhöht 
werben. Die Stöde ftellt man drei- höchftend vierfach über einander, in 
Etagen von 3 bis 4 Fuß Höhe. In einem * Gange hinter den 
Stöcken muß Platz genug ſeyn, um dieſelben gehörig behandeln, auch 
Lagerſtöcke aufſtellen zu können. Der Platz vor dem Bienenhauſe muß 
frei, geräumig und mit Kies überſchüttet ſeyn. 
ierbranerei, (verfhievene Zwede) f. Brauhaus. 

Biet, (Mühlenb.) f. u. Mahlgerüft. 

Bilderblenden, (Ber) Bilderblinden, bogenförmige ober 
viereckige Vertiefungen in Mauern zur Aufftellung von Statuen, Vaſen 
und andern Versierungen. Die Bilverblenden mit Statuen müſſen unge— 
fähr um die Hälfte der Kopfhöhe höher ſeyn, als die Statuen, und lege 
tere ftehen ganz frei. ' 

Bildergallerie, (verſchiedene Zwecke) Bilderſaal, ein Saal in 
einem Gebäude, welcher zur Aufftellung von Gemälven dient, oder auch 
ein ganzes dazu eingerichteted Gebäude mit vielen Sälen, wie die Pinafo= 
thek in München, die Dresdner Gallerie, die Gallerie des Louvre zu 


Paris u. Das Haupterforverniß bei einem folchen Baue ift, daß man 


den Gemälden das vortheilhaftefte Licht zu verfchaffen fucht, und zugleich 
Plag genug vorhanden ift, die Gemälde auch in einiger Entfernung betrach— 
ten zu Fönnen. Dieß gefchieht am zwedmäßigften durch Abtheilung ver 
größeren Säle mit Zwifchenwänden in Fleinere, jo daß von beiden Geiten 
das Riiht einfallen und zugleich. ver Vortheif erreicht werden kann, daß 
mehrere Unterabtheilungen für die Gemälvdefammlung entftehen, welche für 
die verſchiedenen Kunft= Epochen beftimmt werben fünnen. Der Styl eined 
ſolchen Gebäudes kann reich, jedoch ohne Ueberlavdung, gehalten werben. 

Bilderftuhl, (Verz.) f. v. w. Akroterie. 

Bildhauer, (Bauperf.) ein Künftler, welcher ganze Figuren, 
Reliefs und Berzierungen in Gyps, Thon, Holz und. Stein verfertigt und 
die Formen liefert, in welchen dieſe aus Metall gegofjen werden. Die 
Bilvbauerfunft wurde ſchon bei den Aegyptern und Indiern ziemlich 
ausgebildet, wenn gleich ihre Sphinre, Statuen und andere Kunſtwerke 
noch den Gharafter der Steifheit, ver Strenge, des Golofjalen an fich 
tragen. Mit der Baufunft ging die Bilvhauerfunft gleichen Schritt, und 
erreichte mie biefe bei den Griechen und Römern ihre höchſte Blüthe. Im 
fpäteren Zeiten Hat fih Italien beſonders in der Bildhauerfunft hervorge— 
tban.. Das jegige Zeitalter hat aber auch in andern Ländern die größten 
Meifter aufzumeifen, einen. Thorwaldfen in Kopenhagen, Rauch in 
Berlin, einen Schadow, einen Chantrey in England, Schwanthaler 
in Münden u. A. m. . 

Bildfänle, (Verz.) die Darftellung menſchlicher Geftalten in Holz, 
Stein, Gyps, Metall und andern Stoffen; auch Thiergeftalten bezeichnet 
man mit dem Namen Bildſäule. Sie werden auf öffentlichen Plägen und 
in großen Sälen, Gorrivors u. f. m. ald Verzierung aufgeftellt. 

Bildſchnitzerei, (Verz.) die Geſchicklichkeit, architektoniſche Ver— 
zierungen, auch ganze Figuren in Holz auszuſchneiden; fie blühte beſon— 
ders im Mittelalter, wo in den Kirchen eine Menge Werke dieſer Art an 
Stühlen, Bruftlehnen ıc., wie zuweilen von wirflihem Kunftjinn zeugen, 
zu finden find. 
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Bille, (Mühlenb.) die zweiſchneidige Hacke, mit — die Mühl: 
fteine gefchärft werben ; vgl. Mühlftein. 

Bindart, (Zimmerm.) die gewöhnliche Zimmerart. 

Bindebalfen, (Geſims) f. v. w. Architrav. 

Bindebanf, (Uferb.) Bindebock, Bindeknecht, ſ. v. w. Fafdht: 
nenbank. 

Bündekalfk, (Baumat.) ſ. v. w. Gypskalk. 

Binden, (Baugew. Allg.) wird von Kalk, Leim und vergl. gefagt, 
wenn ex fchnell oder langfam erhärtet, er bindet gut oder fchlecht. 

Piinder, 1) (Baumat.) Streder, ein Ziegel= oder Bruchflein, der 
zum beſſern Verbande mit feiner Länge nah der Dide der Mauer gelegt 
wird. Gine Schicht folcher Binder beißt Stredfchicht, zum Unterfchieve 
der Lauffchicht, wo die Steine nach der Länge der Mauer gelegt werden. 
Solide Binder und Läufer müſſen befonderd an den Eden und in ber 
Mitte der Mauer abwechjeln, wenn diejelbe in gutem Verbande gefers 
tigt ſeyn ſoll. 

2) (Holzw.) dad Paar Sparren, unter welchen die Stuhlſäulen, bei 
| Hängewerken die Hängeſäulen, ftehen und welche die Stuhlrabmen unters 
flügen. Die Binder werden höchſtens 14 bis 16 Fuß von einander ent— 
fernt geftellt, und haben dann 3 bis 4 Xeergebinde (j. d.) zwiſchen ſich. 

Binderbalten, (Holzw.) f. Balken 4). 

Binderiegel, (Holzw.) bei Brüdengeländern die zur Verbindung 
der Gheländerjäulen dienenden, oberhalb abgefchrägten, horizontal in die 
Säulen verzapften Hölzer, von denen dad obere auch Bruſtriegel 
genannt wird. 

Bindeſtein, (Baumat.) ſ. v. w. Binder 1). 

Bindetan, (Bauger.) f. u. Ramme. 

Bindewerf, (Holzm.) ein Zaun von Latten oder Nuthen, melde 
auf eine leichte Holzverbindung aufgenagelt oder mit Bindweden (Meivens 
ruthen) zufammengebunden werden; dient zur Ginhegung von Gärten, 
Wieſen ır. 

Binnen, (Deichb.) Bezeihnung desjenigen, was auf der Landſeite, 
oder innerhalb eines Deiches oder Dauımed liegt. 

Binnenbrade, (Deichb.) f. Brad. 

Binnendeich, (Deichb.) f. Deich 14). 

Binnenflüffe, (Deicyb.) Eleine Se, welche u die Deiche 
eined Marſchlandes abfließen. 

Binnenbafen, (Uferb.) per hintere Theil eines Hafens, welder 
gewöhnlich durch ein Bloß von 4 bis 6 Stämmen gejchloffen wird, bien 
eine Seite befeftigt, die andere aber beweglich ift. 

Binnenland, (Deichb.) f. Deich 4). 

Binneuloop, (Deichb.) f. Deich 4). 

Binnenfeite, Deich.) die Seite eined Deiched, Dammes oder 
Waſſerwerks, welche dem Lande zugekehrt iſt. 

Binnenwaſſer, (Deichb.) dad Waſſer, welches ſich innerhalb 
eined mit Deichen umgebenen Stück Landes befindet und entweder Fluß— 
oder Regenwaſſer iſt. Um daſſelbe, und das durch den Deich ei ringende 
Waſſer, für dieſen felbft unfchäplich zu machen, wird ed durch Schöpf- 
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maſchinen weggeſchafft, oder in umdämmten Gräben dem äufern Waſſer 
TUNER nn. ar Mn 

iss, innertief, (Shleußenb.)-f. u, Außertief, 
Binnervorſiel, (Schleußenb.) der Theil einer Schleuße, welcher 





—— derſelben ſchwalbeuſchwanzförmig in einem Damme 


uöbreitet, um bei, hohem Wafferftande das Waffer zu faſſen und abzuführen, 

-. Binfenbrüden, (Brüdenb.) in Holland und Amerika gebräuch- 
liche Kleine Brüden, welche aus Hurden von Weidenruthen geflochten und, 
mit Seilen an den Ufern befeftigt, ‘über. kleine Gräben geichlagen werben. 
ns Bifcan, (Geſims) ſchräger Abſchnitt des Gebälkes anſtatt des 

je; auch die Abjchärfung der Kanten eines Steins oder Holzes, 

Bitterkalk, (Baumat.) der aus Steinen gebrannte Kalk. 
Bitumen, (Baumat.) f. v. w. Asphalt, 

Blaafen, Echiffb.) Bladen, dreizöflige Bohlen, welche inner- 
Halb quer über dem. Boden platter Fahrzeuge befeftigt werden und die 
Bodenplanfen zufammenbalten. : 

Blackburn, William, englifcher Baumeifter des 18. Jahrhunderts, 
geb. 1750, gel. 1790,  bejonders durch feine gelungenen Entwürfe für 
häuſer bekannt. 

Blätter, (Verz.) architektoniſche Verzierung für ausgehöhlte, weni: 
ger für geradlinige Geſimsglieder, für Säulen = Gapitäle, Sparrenföpfe ır. 
Ihre Form iſt meiftens der Natur entlehnt, und fie werben einzeln oder 
zuſammenhängend, in einander verfihlungen, angewandt. Man unterfcheis 
det ihrer Form nad; Akanthus=, Eichen-, Dliven=, Lorbeer-, Palnıenz, 
Peterfilien=, Weinblätter, und. nennt das Gange Blätterwerk. 

Blanfe, (Holzw.) eine Bretterwand um Höfe und Gärten, 

- Blanfbafen, (Dachd.) ein S=förmiger Haken für Dachdecker, 
deſſen eines Ende auf die Latten oder in ein Loch) der Dachverfchalung, an 
deſſen anderes Ende die Leiter mit einer Reine gehängt wird, 

Blatt, 1) (Holzw.) bei zwei zufammenzufügenden Bauhöfzern ber 

inſchnitt in das eine Holz (Blattzapfen), welcher in den Enſchnitt 
des andern eingelaffen, verbohrt und vernagelt wird; auch dieſes Holz 
ſelbſt. Unter den mancherlei Gonftructionen unterjcheivdet man: 

as gerade Blatt, f. Tafel I. Fig. 6. 

\ das Hafenblatt, Sig. 7. 
dad ſchwalbenſchwanzförmige Dlatt, Fig. 8. 
dad verdeckte Hafenblatt, dig. 9. 
die Ueberblattung mit Hafen und Keil, Fig. 10. 

2) (Schloffer) der Bart an einem Schlüſſel; aud) das Stück Gifen, 
aus welche 
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ve: 


welchem eine Feder gemacht ift. 

Blattbeil, (Zimmerm.) f. v. w. Breitbeil, 

Blattjteine, (Ziegelbr.), die rohen Biegelfteine, mit welchen Bei 
einem Feldziegelofen vie zum Brennen beftimmten Steine, auf die hohe 
Kante geftellt, umgeben werden. 

Blattſtück, (Holzw.) f. v. w. Rahmſtück, Wandrahmen. 

- Blauel, (Bauger. ANg.) Bläuel, ein runder ober vieredfiger 
Sandſchlagel von zähem Kolze, mit einem Stiele; zu den Arbeiten des 
u und Steinmeg mit dem Meifel unentbehrlich. 
Blech, (Baumat.) in dünnen Platten gewalztes, zu mandherlei 
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Bauzweden verwenbetes Metall.  Mam unterſcheidet Giſenblech und 
Weißblech; erftered dient, je nach feiner Stärke, zur Bekleidung von: 
Thüren, Fenfterladen, zu Schiebern, Ofenthüren ı.; aus letzterem werden 
Dächer und Dachfenſter bedeckt, Dachrinnen und Abfallröhren gefertigt. 
Je nad der Größe und Stärke wird das Blech in Sturzbleh, Kreuy 
blech, Federblech und Senklerblech eingetheilt ; das Sturgblech ift gemöhn= 
Ih 24 Zoll ind Gevierte groß; vom weißen Kreugbleh oder Ponton: 
blech haben die großen Tafeln gewöhnlich 12 bis 15 Zoll Länge, 12 Zoll 
Breite, die Eleinen 12 Zoll Länge, 9 Zoll Breite. Die Kupfer: und 
Zinkbleche, melde man ebenfalld zum Eindecken der Dächer, Altanen, 
Dachkehlen, auch zu Dadrinnen, Abfallröhren ꝛc. benußt, werben auf 
Beftellung nad Bedürfniß groß gemacht. Je nachdem viel oder wenig 
Blechtafeln auf einen halben Gentner gehen, unterfcheidet man auch Zweier-, 
Vierer-, Sechſerblech. 

Blechnagel, (Baumat.) ein 2 Zoll langer eiſerner Nagel mit 
breitem Kopfe, zur Befeftigung der Blechtafeln auf Dächern. 

Blei, (Baumat.) ein leicht ſchmelzbares, unedles Metall, welches 
im Bauweſen mandherlei Anmwendung-findet; fo wird e8 ald Mulvenblei 
zum Vergießen der eifernen Klammern in Stein, mit einem eifernen Löffel 
(Bleildffel); in Form von Platten auch als Zwijchenlage zweier Hirn: 
hölger, damit fich viefelben nicht in einander eindrücken; als Erſatz der 
Benfterfproffen, (Fenſterblei, Karniesblei); zur Bedeckung von Dächern, 
Bleivächern, die befonders in England häufig angewendet werden (Rols 
lenblei); ald Belag der Bundamentmauern, damit diefelben dem übrigen 
Mauerwerke feine Feuchtigkeit mittheilen, in Form von dünnen gewalzten 
Platten; zur Verbindung von Wafferleitungsröbren und Steinquadern; bei 
Blitzableitern ꝛc. benugt. Das Aneinanderfchmelgen der Bleiplatten 
(Röthen) gefchieht mit einer Mifhung von 2 Theilen Blei und 1 Theil Zinn. 

Bleichwand, (Kleber) eine Riegelmand, deren Fache entweder 
audgeftaft, oder mit Steinen und Mörtel audgemauert find. 

Bleidecer, (Dachd.) ein Klempner, der ein Dach mit Bleiplat- 
ten belegt. Ä 

Bleien, (Baugem. Allg.) f. u. Bleiloth. 

Bleiglätte, (Baumat.) Silberglätte, Bleiglätte, ein durch 
Glühen des Bleies entſtehendes Bleioryd, wird zur Glafur von Töpfer: 
— auch als Zufag zu Delfarben benugt, damit dieſelben ſchneller 
trodnen. 

Bleilotb, (Baugew. Allg.) Bleimaaf, Bleifenfel, ein rundes 
Stück Blei, an einem Binpfaden befeftigt und an dieſem Baden gehalten, 
dazu dienend, die fenkrechte Richtung einer Sache zu unterfuchen (bleien). 

Bleiplatte, (Baumat.) Bleitafel, Platte von Rollblei, /, Zoll 
ftarf, zum Deden der Dücher und zu Röhren, in denen tad Waſſer 
bedeutend hoch getrieben werben folk x. dienlich; vgl. Del. 

Bleifchlägel, (Bauger.) f. v. m. Schlägel. 

Bleiftift, (Zeichnen) in Holz gefaßtes Waſſerblei. Die beften 
Bleiftifte find die englifhen aus der Grafſchaft Gumberland, und die Kenn= 
zeichen ihrer Güte, daß das Blei nicht brennt, daß ed dicht, gleichförmig, 
glänzend ift, wenig bricht und fich fein zufpigen läßt. 

Bleiwaage, (Baugew. Allg.) ein Werkzeug, welches vielen Bau- 
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handwerkern zur) Beurtheilung der horizontalen Richtung eines Gegenſtan⸗ 
des dient. Es beſteht aus einem Lineal, in deſſen Mitte ein anderes 
ſenkrecht errichtet iſt; auf dem letztern iſt eine Linie bezeichnet, weiche genau 
ſenkrecht auf dem erfteren Lineal ſteht; eine Bleifugel, an einer Schnur 
befeftigt, und in der Linie des ſenkrecht ſtehenden Lineals angebracht, zeigt 
an, ob das untere Lineal horizontal fteht; und dieß iſt der Fall, fobald 
die Schnur in die vorgezeichnete fenkrechte Linie trifft. Maurer und Sim- 
merleute bedienen ſich auch folcher Bleiwagen, die bloß aus einem breiedi- 
gen Stück Brett: gefertigt, fonft aber mie vorige gemacht find. 

—Bleiweiß, (Baumat.) kohlenſaures Bleioxyd, wird durch Oxyda⸗ 
tion des Bleis gewonnen und zum weißen DOelanſtrich verwendet. 

Ble tzug, (Baumat.) f. d. 10. Fenfterhlei, 

u, Blende, (Ber) ſ. v. w. Bilderblende. 

0, Blendfteine, (Baumat.) gut gebrannte Ziegelfteine, welche zum 
Berblenden der Holzwände an ven äußeren Seiten verwendet werden, um 
das Holz gegen. die Ginwirfung der Witterung zu fchügen und ſolchen 
Wänden ein maſſives Anſehen zu geben. 

Bleudunug, (Feſtungsb.) ein Vertheidigungswerk, aus Brettern, 
Balken, Sandfäken ꝛtc. beftehend, binter welchem man gegen das feindliche 
Feuer gefichert ıft. 

Bleswerk, (Uferb.) eine Uferbefeftigung durch Faſchinen, welche 
das Ufer vor Abbruch und Unterfpühlung fchügt. 

Blind, (Bauf. Allg.) nennt man jede nur zum Schein gemachte 

e an einem Bauwerke, 

Blindboden, (innere Einth.) bei Parquetfußböven der unter die⸗ 
fen unmittelbar auf den Balken liegende, von rauhen, ungehobelten Bret— 
tern angefertigte Boden, auf welchen jede einzelne Tafel des Parquetbodeng 
aufgenagelt oder beffer aufgefchraubt wird. 

Blinde, (Ber) f. v. w. Bilderbiende. 

Blinde Fenfter und Thüren, ver Symmetrie wegen ange- 
brachte, den übrigen Fenftern und Thüren im der Form gleiche Vertiefun- 
gen in Mauern, die indeffen möglichft zu vermeiden find; können fie aber 
nicht vermieden werden, fo hilft man ih am beften durch wirkliche einge⸗ 
ſetzte Glasfenſter, Jaloufieläden oder Thüren; niemals aber ſollte man 
durch Malerei dieſelben nachzubilden ſuchen. 

Blinde Mauern, (Mauerw.) Mauern ohne Fenſter und 
Thüren; fie find gewöhnlich Ihwächer als die andern Mauern, meift über: 
wolbt und nur ausgefegt; die hohlen Näume dienen dann zur Anbringung 
von Schränken ıc. 

Blinde Schleife, (Bauger.) beim Rüſten eine leichte Verknü⸗ 
pfung des Geild, die mit einem Zuge gelöft werben Fann. 

Blindholz, (Tifchler) das geringere Holz, welches zu Möbels ıc. 
—* Fournieren überzogen wird ; To aud bei Bilderrahmen der Blind: 
rahmen. 

Dlindfand, (Wafferb. Allg.) Sandbänfe, die felbjt beim nievrig- 
ften — * op vom Wafjer bedeckt find. ⸗ 

udſchloſz, Echloſſer) ein ganz verdecktes Schloß mit befon- 
derem Schlüffel. ? N 
. 5* 
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Blindfchlüffel, (Schloffer) der Haken, mit welchem der Miegel 
eined deutſchen Schloffed inwendig aufgezogen wir. 

Bligableiter, (bürgerl. Bauf. Allg.) die Borrichtung, durch 
welche Gebäude gegen die zerftörende Einwirkung des Bliged gefchügt wer- 
den, und die dem DBlige durch Metall einen für biefelben unfchäplichen 
Weg in Waffer oder Erde zeigt. Die erften Anleitungen zur Anfertigung 
der Bligableiter gab Dr. Franklin in Amerifa und Prof: Winkler in 
Deutihland im Jahre 1753; indeffen wurde doch erft im Jahre 1760 in 
Norvamerifa (in Carolina) den Bligableitern eine ausgedehntere Anwen 
dung gegeben. Die in den Wolken enthaltene electrifhe Materie wird 
durch den Blitableiter angezogen, indem auf dem Forſte ded Gebäudes 
eine 5 bis 10 Fuß hohe, eiferne Stange (Auffangeftange) aufgeftellt 
wird, welche oben fein zugefpigt, und zur Vermeidung der Oxydation an 
der Spike im Feuer gut vergoldet if. Gin Metallftreifen oder Metalls 
draßt von wenigftend 1'/, Zoll Breite und 34, Zoll Stärke, bei welchen 
Dimenfionen man vor dem Zerfchmelzen ficher feyn Eann, und der am 
beften von Kupfer gemacht wird, führt den Blig über dad Dah und an 
den Mauern herab in eine Vertiefung, die beim niedrigften Waſſerſtande 
dennoch feucht bleibt. Bei Metallvächern find nur Reitungsftangen an den 
Mauern nöthig, welche durch die blechernen Abfallröhren allein bergeftellt 
werben. Damit der Blig nicht von der Auffangeflange in das Holzwerk 
des Daches dringen Eönne, ift ed rathſam, die eiferne Stange durch Glas 
vom Holzwerfe zu ifoliven; auch dürfen die Biegungen der Ableitungss 
ftreifen nicht ftark, fondern mehr in fanften Krümmungen gefchehen, damit 
der Blitz nicht abfpringe. Gin folder Bligableiter ſchützt um fich her einen 
Raum, der die doppelte Höhe des Bligableiterd zum Halbmeſſer hat, wonach 
man die Anzahl der Bligableiter, die ein Gebäude bedarf, berechnen fann; 
gewöhnlich aber nimmt man 40 Fuß auf beiden Seiten an. Ein Blig- 
ableiter muß oͤfters, wenigſtens jährlich einmal, unterfucht werben, ob er 
nicht in feiner Zufammenfügung fhabhaft geworben iſt, wo er dann dem 
Gebäude eher nachtheilig als nützlich ifl. 

Blochnägel, (Tifchler) Kleine Stifte von hartem Holze, welche 
zur Befefligung von Brettern gebraucht werben. 

Blod, 1) (Holzw.) ein Block Bretter, welche aus einem Baum: 
ſtamme (Sägeblode) gefchnitten find, und an dem einen Ende noch zufam- 
menhängen; auc ein großes Stück unbearbeiteter Stein (Steinblod). 

2) (Eifenb.) fteinerne, 2 Buß im Quadrat große, 1 Fuß Hohe Unter- 
lagen für die Schienen, auf welchen, bei Hinlänglich feftem Boden, unmit- 
telbar der Schienenftuhl liegt, bei weniger feftem Boden aber zuvor hölzerne 
Schwellen gelegt werden müffen; vgl. Eifenbahn. 

3) (Bauger.) f. v. w. Rammklotz. 

Blockdecke, (innere Einth.) eine aus dicht neben einander gelegs 
ten Balken, oder aus Hölzern, die zmifchen die Balken in eingehauene 
Nuthen eingefchoben werben, beftehende Dede, bei bombenfeften Räumen 
anwendbar. Auf ähnliche Art wird auch eine Blodwand conftruirt. 

Blockdeich, (Deihb.) ein Deich oder erhöhter Weg über mora= 
fligen, borngründigen Boden. 

Blockhaus, (Keflungsb.) vier, fünf- oder fechdedige, zumeilen 
auch Freuzförmige Gebäude, melde um mehrere Fuß in die Erbe vertieft 
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und dazu beſtimmt find, Gebirgspäſſe, detaſchirte Werke vor Feſtungen ır. 
zu v n. Sie werden aus eng an einander liegenden Balken gebil- 
det, mit Erde bedeckt und mit Schießſcharten verſehen. Haben fie doppelte 
Wände, fo wird der Zwifchenraum mit Erde ausgefüllt; auch findet man 
fie zumeilen von Stein. Man nennt auch diejenigen Wohngebäude und 
Ställe Blockbäuſer, welche aus runden Baumftännmen, die an den Ecken 
über einander gefchnitten find, gebaut, und deren Fugen mit Lehm oder 
Moos verklebt werden; in gebirgigen und beſonders holzreichen Gegenden 
fie häufig vor, und haben den Vortheil daß fie warm halten. 
Blockkeller, (Keller) ſ. v. wi Baltenkeller, * 
Blockpfahl, (Holzw.) f. v. w. Rammpfahl. 
1) — u, (Baumat.) ſ. v. w. Blockſtück. 
Blo ck, (Baumat.) ſ. v. w. Werkſtück; beſonders aber vie 
großen Werkftüce bei Schleußenthoren, in welchen die Thorangeln befeſtigt 
1 EREREET WB 
2 Blodftufe, (Treppe) f. u. Treppe und Anfünger. } 
Blockverband, (Maueriw.) diejenige Zufammenfügung der Mäuer- 
feine, wo eine Streckerſchicht mit einer Läuferfchicht abwechfelnd gemauert 


| wird, fo daß die Fugen ver 1:, 3. und 5., fo wie die ver 2., A. und 6, 


Schicht lothrecht über einander zu ftehen kommen. 
— Blodwand, (innere Einth.) f. u. Blockdecke und Blockhaus. 

Blockzarge, (Holzw.) eine Zarge über einer Thür oder einem 
Fenſter von Halbholz oder jehr ftarken Bohlen, die ſo breit find, als vie 
Mauer, in welche die Blodzarge eingefegt wird, dick ift. 
en Blödchen, (Baumat.) ſ. v. w. Kaminfleine ' 

” Blumenwerf,: (Berz) meiſt veraltete architektonische Verzierun— 
gen von Blumen und Blättern, im Kränze und Gehänge gewunden; im 
Abakus der korinthiſchen Säule die in der Mitte angebrachte Lilie oder Rofe. 

Blut, (Baumat.) ein Bindemittel für den Lehm, weshalb #8 befon- 

ders bei Lehmeftrichen, auch bei den aus Lehm gefertigten Feuerungsanla- 
gen, dem Lehme beigemifcht wird; ebenfo wird es als Bindemittel bei 
Barbenanftrichen gebraucht. 
Blut ſte in, (Steinm.) ein Notbeifenftein vom braunrother Farbe, 
der, gehörig durch Schlemmen gereinigt, den Steinmegen dazu dient, bie 
nöthigen Striche aufiden Steinen zu machen, nach welchen diefelben behauen 
werben. follen. 

Bo, 1) (Bauger.) der aus einem Stück Holz mit vier Füßen 
beſtehende Rüftbod der Maurer und Zimmerleute, auf welchen Bretter 
gelegt, und ſo Bodgerüfte gebildet werden. Bei Kehrgerüften (f. dv.) 
ruht der Lehrbogen auf den Böden, 

2) (Mühlenb.) das Geftell.'in Form eines Kreuzes, auf welchem 
Deutfhe Windmühlen (Bokmühlen) ruhen. Diefer Bock befteht aus 
zwei ftarfen Kreuzbalken, im deren Durchfchneidungspunfte ein mit Stre— 
ben befeftigtev Ständer errichtet ift, um welchen die ganze Mühle gedreht, 
amd ſo der Vordertheil mit ven Flügeln dem Winde entgegen geftellt wer: 
den kann; vgl: Windmühle. 

3) (Holm) in einem Tiegenden Dachftuhle die den Stuhlrahmen 
amterjtügende Berbindung ver Stuhlfüäulen nebft dem Balfen; bei einem 
SHängewerke die Verbindung des Balkens, ver Hängefäulen, des Spann: 
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riegels und der Streben; er wird einfacher oder doppelter Ger 
genannt, je. nachdem eine ober zwei Hängeſäulen RE werden J 

4) (Zimmerm.) ſ. v. w. Schlägel. Er *1 

5) (Brüdenb.). f. v. w. Eisbock . (9 Ä 

Borfgerüft, (Bauger.) ſ. u. Bot) 1%: . 

Bockm ühle, (Mühlend.) ſau. Bock 2) und Wannnu. 
—Bockſshörner, (Baugen) f. u. Bolzen. ! 
JBockshornbanud, (Schloffer) f. u. Band 2). 

Bocktau, (Bauger) dadı Seil, an — bei einer Rama 
maschine der Bär in die Höhe gezogen wird. er 

Bockwerk, (Deidb.) fi; vw. Schräntwerk. 

Boden, 1) (innere Ginth.)..ver Raum unter: bem PR eined 
Gebäudes „welcher theils zur Aufbewahrung von Getreive, Hutter und 
andern Gegenſtänden, theild auch, beſonders bei Manſatden und halben 
Walmdächern, zu Wohnungen oder zu Schlaf- und Utenjilienfammern 
(Bodenfammern) benugt: wird, wo darin ver ganze Bonen bad Boden— 
geſchͤß genannt wird. In diefenr bildet die, Kehlbafkenlage die Decke, 
welche bei Wohnungen fo wie andere Stockwerksdecken behandelt wird. Mie 
durch die ſchiefe Dachfläche entſtehenden ſpitzen Winkel. werden durch “eine 
ſogenannte Kniemauer (vgl. Aufſchiebling) vermieden, welche bis am vie 
Fenſterbrüſtung weicht: Die Wände werben entweder bloß mit Brettern 
verſchalt oder. ansgeftaft. Man unterfcheivet. im Bodenraume 
.‘ ..a) ‚ben: Uinterboven, i welcher von der Dachbaltenlage * zur * 
balfenlage, und .ür ” 

b) ven Oberboven, welcher von der Reblbalkertfage bio gun Fut reicht 

Die Bodentreppe führt vom Stockwerke nach dem Dachboden; fie 
wird am beſten ſo gelegt, daß fie zwiſchen zwei Balken index! Peine des 
— ihren Austritt hat; mit 21/, bis 8 Fuß Beach fe hinlaänglich breit. 

2)” Der Boden‘ rined Zimmers, f. Fußbode 

3). (Räderwerf) bei oberfchlächtigen Bafferräbern. die innere Bretter⸗ 
wand, welche mit den Schaufeln die Zellen bildet: 

Bodengefchoß, (innere Einth.) f. u. Boden 1). 

Boden, gewachſener, (Biund6ı) per — Baugrund, 
im — bed aufgefüllten: 

: Bedenbholz, (Baumat;) f. v. w. Bartplanken. 

Bodenkammer, (innere Einth.) f. u. Boden 1). 

—Bodenriegel, (Mühlenb.) F. u.” Bodenſtein. 
— Bodenſchwellen, (Mühlenb) nad dem Gefälle. — auf 
Pfähle aufgezapfte Hölzer bei unterſchlächtigen Gerinnen und bei Schleußen 
an ‚den Thoren, auf welche der Boden des Gerinnes gelegt‘ wird. Mr Gi 

Bodenfpieker, (Zimmerm.) f. u. Nagel. 

Bodenftein, (Mühlend.) in einer Mahl: oder Reibemühle ‚ber 
untere feftftehende. Mühlftein, auf dem fih der obere, Käufer genannt, 
herumdreht, und welcher mittelft zweier flarker Hölzer, dem Bodenriegel, 
auf dem Mahlgerüſt befeftigt if. Beide Steine haben ungefähr: 3 Fuß im 
Durchmefjer, der Läufer iſt 2 Fuß, der Bodenftein 1 Fuß hoch, weshalb man 
auch abgenutzte Läufer zu Bodenſteinen nimmt. In der Mitte hat er ein Loch, 
welches, mit Holz ausgefüttert, das Mühleiſen umgiebt, durch welches der 
Läufer herumgedreht wird, und welches Holz man Büchſo oder Buſch neunt. 


sah. 
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Bodentreppe, (Treppe) f. u. Boden 1). 
— Bodenziegel, (Baimat.) zum Belegen ver Fußböden, befonders 
in Küchen, Wafchhäufern und Gorrivoren dienende, vier⸗, ſechs— ober 
—“ hart gebrannte, 11/, bis 2 Boll dicke Ziegelplatten. 
Böder, (Ziegelbr.) nennt man die fleinen Haufen, im welche bie 
Zieg el Heim Trocknen geftellt werden. 


Be Dahdedung, — f. u, Daddrelung. 
J e Gewölbe, ( ebd1ße) 1. u. Gewölbe, 
e Kappe, (Gewölbe). f. u. Gewölbe. 


id 8; Glas, (Baumat,) ‚ein. jehr helles, weißes Glas, 
0 jung, der ‚Senftero >. 
un entl- B.) Börfenhalte, ein, öffentliches Gebäude. in 
— zu, beſtimmter Tageszeit; ih die Kaufleute verfammeln, 
(8 um Gefchärte zu machen, ‚theild um: über Gejchäftsangelegenbeiten ſich 
beſprechen. Cine Börfe muß deshalb einen großen und mehrere kleine 
ee mlungehile, einige, Gabinette, ein feuerfeſtes Archiv und eine Wirth: 
een. haben; auch iſt es fehr zweckmäßig, eine offene Säulen: 
dei oder Arcade, ‚wie z. B..bei, der Pariſer Borſe eine vorhanden ift, 
— anze Gebaub⸗ herumlaufen zu laſſen, damit. auch im Freien Han— 
befög äfte abgefchloffen werden können. Durch gefällige Anordnung und 
Berzierung „, auch durch Reichthum verrathende Pracht und ‚den Handel 
bezeichnende Gmbleme und Infchriften, wird der Charakter einer Börfe 
bezeichnet. Die zwerfmäßigfte, Lage iſt die auf. einem geräumigen, leicht 
a TR Plage, ‚am beiten, in der Nähe des Hafens. Das älteſte 
Börfengebäube iſt das zu Antwerpen, nach deſſen Mufter 1565 dasjenige 
zu London gebaut wurde. Neuere ausgezeichnete Gebäude diefer Art. ‚finden 
ich zu Hamburg, Leipzig, Amfterdam umd befonderd die Börfe zu Paris, 
in ‚melcher ſammtliche Gonftructionen: von Stein und Metall find, fo daß 
durchaus Fein Holz verwendet iſt; eine prachtvolle Forinthifche Säulenſtel— 
fung umgiebt das ganze Gebäude, Hinfichtlih der Größe zeichnet ſich auch 
die Börfe zu Amfterdam aus; fie ift:230 Fuß Jang und 130 Fuß breit. 
Böſchung, (Bauf. Allg.) die fchräge Abdachung einer aufgefchüt- 
teten oder von Natur fchrägen Erdmaſſe oder einer Mauer, deren Form 
durch die zuserhaltende Feſtigkeit beftimmt wird, indem: fie flacher oder ftei- 
ler gemacht (abgeböſcht) wird. Die Schräge, der Böſchung wird durch 
das Verhältniß der fenkrechten Höhe zu der Orunplinie beftimmt, das 
Böfhungsverhältnig genannt, indem man fih durch den untern Punkt 
der Böfchung eine Horizontale, und auf dieſe aus dem höchften Punkte der 
Böoͤſchung eine Vertikale gefällt denkt. Iſt nun die Korizontale gleich ver 
BVertifalen ; fo nennt man eine ſolche Boſchung ganze oder einfüßige 
Boſchung; iſt die Horizontale 1%, Mal fo lang, halbfüßige Böſchung; 
äft fie doppelt fo lang als die Vertikale, jo heißt die Böſchung zweifüßig; 
iſt fie drei Mal fo lang, dreifüßig ı. Bei geringerer ald einfüpiger 
Böfhung fteht Erde, ohne Steine und Felſen, nicht mehr feit, und muß 


daher mit Böjhungsmauern, Futtermauern, fchräg gegen das Erd— 


reich angelegte, in der Baſis ftärkere Mauern von gehauenen Quadern 
oder auch bloß von Bruchfteinen, unterftügt werben, welche dad Herabglei— 
ten der Erdmaſſen verhindern. Zu Bruſtwehren und Wällen im Feflungs: 
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bau nimmt man gewöhnlich ganze Böſchung, zur Krone dagegen eine 8⸗ 
bis 12füßige Böſchung; zu Chauſſeegraben (f. d.) und Ervabtragungen im 
Straßenbau gemöhnlih ganze, auch 1l/sfüßige Böſchung; Deiche und 
Dämme erhalten auf der Waiferfeite eine flachere Böſchung als auf. der 
Zanpfeite, weil erflere dem Wafferandrange beffer widerſteht als Ießtere. 

Böfchungsgquadrant, (Feldmeßk.) ein Inftrument, mit. wel- 
chem man die Abdahung der Berge mefjen kann. Es befteht aus einem 
Heinen quadratifchen Bretten von 3 bis 4 Zoll Seitenlänge, auf welchem 
ein Diertel- Kreisbogen gezogen und in 18 gleiche Theile eingetheilt iſt. 
In dem Mittelpunfte des Kreifed ift ein beweglicher Perpendikel befeftigt, 
der über den Gradbogen reicht und, je nach der Stellung und der Viſi— 
rung längs der Geitenflähe des Brettchend, die Grade der Böſchung 
anzeigt. Das Inftrument ift übrigens ganz dem Bergmeffer ähnlich. 

Böteln, (Deichb.) eine Deihböfhung mit dem Deichklopfer feft- 
fchlagen, was jebed Frühjahr gefchehen muß. 

Bogen, jede auf Wivderlagern ruhende, nad frummen Kinien aus 
feilförmigen Steinen (Bogenfteinen, Bogenſtücken) verbundene Mauer, 
welche auf Xehrgerüften aufgeführt und zur Ueberdeckung von Zwifchenräu: 
men angewendet wird, 3. B. ald Brüdenbogen, Arcaden, Erdbogen ıc. 
Je nach ihrer Form und dem Zwecke, zu welchem fie angewendet werden, 
erhalten die Bogen verfchievene Benennungen, nämlich: 

a) Zirfel over ganze, auch römifihe Bogen find folde, die nad 
einem Halbfreife gebildet find; 

b) Stihbogen, die aus einem Kreisftüd gebilpeten ; 

c) flache, gedrüdte Bogen, f. Tafel II. Fig. 11; 

d) elfiptifche, überhöhte oder gebürftete Bogen, f. Big. 12; 

e) fteigende Bogen, f. Fig. 13; 

f) perfifche Bogen, f. Fig. 14; 

ß) maurifche, arabifche oder bufeifenförmige Bogen; ſ. Fig. 15; 

) altveutfche over ie f. Fig. 16; 

i) Korbbogen, ſ. Fig. 1 

k) Kettenbogen, bie Ber einer Linie gefornt find, melde eine 
Kette bildet, wenn fie an beiden Enden aufgehängt if; 

1) ſcheitrechte, bleirechte Bogen, ſ. Fig. 18 

m) Strebebogen, die, unten auf einem Miderlager ftehend, ſich oben 
an eine Mauer anlehnen, um viefelbe zu flügen; 

n) verfchobene Bogen, deren innere Fläche mit der äußeren feinen 
rechten Winkel bildet. 

Die ſtärkſten Bogen, welche am meiften tragen, find die Zirfel- und 
Spigbogen, und je mehr fih ihre Form der horizontalen Linie, dem ſcheit⸗ 
rechten Bogen, nähert, defto weniger Tragkraft haben fie, und befto eher 
müffen fie, mie dieſer Iegtere gewöhnlih mit Stihbogen, durch andere 
Bogen befchüßt werden. Die fteigenden Bogen kommen bei fteinernen 
Treppen in Anwendung, die Strebebogen bei Kirchen, die in Spitzbogen— 
form gewölbt find-;. die übrigen Bogenformen finden theils willkührliche, 
theil8 durch Gonftruction und Styl des betreffenden Bauwerks bevingte 
Anwendung; vgl. Bogenftyl. 

Bogenfenfter, (Fenſter) Bogenthüren, mit einem Bogen, 
gewöhnlich einem Krelöbogen gefchlofjene denfler und Thüren. 
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2 "Bogen erüft, (Bauger,) * —** — Dre 
Bogenſtein, (Bogen) Bogenftüd, ſ. w. Bogen. 
— Bogenſturz, (Bogen) fi vw. m. Archivoltein N 
In Bo 1, (Bauftyl) diejenige Bauart‘, bei welcher Die, Si. 
ſo mie auch die außeren und inneren Verzierungen 
in Bogenform, gemöhntichein ganzen. Zirfelbogen, gemacht find. Sie ift 
— — Zeit wieder fehrrin‘ Aufnahme gekommen, und drückt 
immer einen ſchweren Charakter un mern für "Budıhäufe, Orfäng- 
niſſe häuſer, Wachthäuſer u. © 
— eite, (Bogem) die —— zweier Peiler oder 
Mauern von einander, zwifchen welchen ein Bogen gefpannt wird. urn 
Bohle, (Baumat.) ein 2 .6is 4 Zoll dickes, 1.bis 2 Fuß breites, 
12 bis 24 Fußrlanged, aus Sägeblöden geſchnittenes Stück Holz, zum 
Unterſchiede von Brett, welches unter 2 Zoll ſtark if" Man unterfcheidet 
Suse 2zöllige, M/zöllige,‘ — Bohlen? Ste, werden von immer 
zu Fußböden in 'Ställen, in Durchfahrten 'se., ohne Nuth' und Feder, 
——* *6 in Falzen ———— — —⏑—⏑— hoͤlzernen üne riagern mit ‚Nägeln 
befeftigt, was man Bohlen belagluennt, von Tiſchlern zu Rahmſtücken ıc., 
— auch zum Schiffsbau gebraudt. "iur 
Bohlen dach, (Dad). "ein Dach, deren  Sparren ( Bohlen: 
fyatten) aus ziveiz oder / dreifach uber einander genagelten, 5 bis 7 Fuß 
langen, Zzölligen Bohlen oder Brettern zufannmengefegt und‘ entweder 
fpigbogen = oder balbfreiöförmig gebildet find. » Dieſe Bohlen werden fo 
mit hölzernen oder eifernen Nägelnvüber einander befeftigt, daß die Fugen 
nach dem Mittelpunfte des Bogens und: nie auf) einander treffen. ' Die 
Bohlenjparren ſtehen am unterm Ende gewöhnlich mit ihrer ganzen Breite 
im Zapfenloche des Balkens; am obern Ende werben fie in eine, längs 
dem Firft befindliche, Bohle (Birftbohle) mit DBerfagungeingelaffen 
und — Ihrer auögebogenen Geſtalt nach bedürfen die Bohlendächer 
keines Duerverbandes, alſo auch keines Dachſtuhls, indem fie auch durch 
den«ugenfänitt vor: dem Einblegen geſichert find; mohl aber ift eine Län⸗ 
dung erforderlich welche theild durch Die zwifchen "den Sparven 
durchgeftestten, verkeilten Riegel, theild durch die Firſtbohle, die Belattung 
und die innere Bretterverfchalung hergeftellt wird. 
Da die Form der Bohlenvächer Feine Eindefung mit Ziegeln oder 
Schiefern geſtattet, ſo werden die Sparren deshalb äußerlich durch Schift- 
ſparren, welche in den Stichbalken ruhen und am Hauptſparren angefchiftet 
find, im eine gerade Fläche umgeſchaffen, wie es Tafel’. Fig. 19 in zwei 
verſchiedenen Conſtructionen zeigt. — Die Bortheile, welche die Bohlen— 
Dächer gewähren, beftchen in Holz- und Raumerfparniß, geringem Schub 
auf die Umfaffungswände, größerer Spannungsfähigkeit über weite Räume, 
als andere Dächer, und gerinigerer Feuersgefahr. Bei Wirthfchaftsgebäuden, 
befonders Scheunen, Nemifen ꝛc. find fie, mit Stroh, Rohr oder Schindeln 
eingedeckt, mit Vortheil anzuwenden, indeſſen finden fie im Allgemeinen 
noch nicht wiel Beifall, theild weil ſie Eoftipieliger und ſchwieriger gu bearz 
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beiten- find, als andere Dächer, theils weil ſie auch mehr Reparaturen als 
dieſe erfordern, Ihr Erfinder ift der franzöfiiche Baumeifter Philibert De— 
lorme, welcher fie 1561 zuerſt anwandte. Sehr merfwürbige Gonftructio- 
nen von Bohlenvächern befinden fi in ber Halle der Chriſtuskirche zu 
Oxford, in der Kirche Fermo e Rustico in Verona, St. Annunciata in 
Papua, und in Paris das Fuppelförmige Bohlendach ver Halle aux bleds, 
deren Kuppel 120 Fuß im Durchmeſſer und deren Höhe vom Fußboden 
bis zum / höchſten Punkte: ver Kuppel 100 Fuß. beträgt; ferner die Halle 
aux draps, welde 400. Fuß Längesund gegen 60 Fuß Breite hat, u. A. m. 

Bobhlenfparren,. (Holw.)-f. u. Bohlendach 

Bohlenwand, (Holzw.) eine Wand, welche aus — are 
tigt ift, die am Pfählen befeitigt ſind. 

Bohlenwerf, (Uferb.) f. v. m Bollwerk. 

Bohlitamm, Grückenb.) ſchwache Bauhölzer, ni zuweilen 
zum Belag von Brücken benutzt werden. 

ABohnarit, (Zimmerm.) ſ. v. w. Breitbeil. 

—— Bohr, (Baugew. Allg.) Bohrer, ein. — mit welchem 
Löcher in Holz, Erde, Stein und Metall gemacht werden; es iſt nach den 
verſchiedenen Zwecken geformt und oben ‚mit. einem Griffe verſehen; f. bie 
Artikel Brunnenbohrer, Nagelbohrer, Grundbohrer, Nöhrenbohrer, Schrauben: 
bohrer, Steinbohrer, :Löffelbehrex, : Hehlbohrer, Maulbohrer: 

Bohren, 1) (Baugew. Allg); Die: Arbeit, Löcher. in. ‚Holz, Erbe, 
Stein und Metall anzufertigen. un 

2) (Röhren) a) beim Bohren: Hdlgerher Waſſerrbhren wird 

der zur: Röhre beſtiumte Baumſtamm auf ein feſtes Gerüſt, den Bohr: 
ſtuhl, ‚gebracht und ver Bohrer: auf einem: Geſtelle horizontal gerichtet. 
Mit einem einzölligen, fchnedenförmigen Hohlbohrer beginnt man das 
Bohren, und gebraucht. vann Röffelbohrer, deren Durchmeffer immer um 
1Zoll feige. Mit dem halbrunden Brunnenmeißel haut man die Köcher 
An die Möhren. An. dem einen Ende werden die Röhren, um fie im eitt- 
sonder zu ſtecken, zugefpigt, am:andern wird. die Mündung mit dem Ma ul⸗ 
bohrer erweitert. 
b) Beim Bohren ſteinerner Waſſerröhren werden die zu Röh— 
xen beſtimmten Steine auf einem Wagen in ſchiefer Fläche dem Bohrer 
entgegengeführt, und dieſer durch ein vom Waſſer getriebenes Räderwerk, 
‚mit Stirnrad, Drehling und Kammrad in Bewegung geſetzt; man nennt 
‚eine. folche : ‚Vorrichtung Bohrmaschine, Bohrmühle. 

c) Brunnenbohren, f. u. Brunnen. 

Bohrtöcher, (Grundb.) werben. in der Erbe mit dem Erdbohrer 

angefertigt, wo man die Feſtigkeit des Bodens zur Errichtung eines Bau⸗ 
werks unterſuchen will. 
Bohrlöffel, (Rohren) ein Werkzeug, mit welchem das durch das 
Bohren in Stein entſtehende Bohrmehl aus dem Bohrloche genommen wird. 
‘ Bojer, (Schiffb.) ein Feines, einmaftiges leichtes Schiff, als Laſt⸗ 
ſchiff bei der Küftenfahrt dienlich. 

Boiferie, (Verz.) ſ. v. w. Täfelwerk. 

Boller, Echiffb.) auf dem Schiffsborde der Block oder Pfahl, 
um welchen die Seile befeſtigt werden. 

Bollwerk, 1) (Uferb.) Bollwerkswand, bei Hohen, loderen 


— — — 
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Erdufern eine, oben durch einen Holm verbundene ‚hölzerne Wand aus 
Bohlen, welche, an eingerammten Pfählen (Bollwerkspfählen) befefligt 
werden Dies Prähle werben in ſchräger Richtung gegen dad Erdreich, 4 bis 
u einander, entfernt ;eingeichlagen, und durch: Erdanker, vd. $. 
mit verbundene Zunbaffen; im dem feſten Boden haltbar 
—— —— einen — — —— der zum Anlegen 


—2 en, | ! * 
2) (Beftungsb.) ſ. v. m. "Bafion. om 
nn Bolzen, Bauger.), eimisierfantiged * rundes Sid ‚Sifen oder 
meldyes am einen Ende einenoKopf wie ein Nagel, am andern eine 
Schraube mit Mutter, oder eine längliche Deffnung mit durchzuſteckendem 
inte hats und zur Verbindung gweier Gegenftände?; —— Solzer, 
‚Bermad ihrer, Form unterſcheidet man: 
na) Schrauben⸗ oder Hängebolzen, Bierzwedhnäßlaften zur Befefli- 
gung, lzer an einanderg, ſie haben einen⸗/ Schraubengang nebſt : Mut: 
ter, und fönnen, wenn die Hoͤlzer guſammentrocknen, feſter angezogen werden. 
sa —— oder Schlieſbolzen, welche) auſtatt mit einer Schraube, 
mit einem keilfoͤrmigen Splint befeſtigt uns angejogeh: werben, ber dann 
etwas umgebogen wird. /" 
—0 Spitzbolzen, deren udtereß Side zugeſpitzt if, * welche, nach⸗ 
gt 0 ein Loch gebohrt worden iſt, wie Nägel: in das 

Holz getrichewj:dann aber am⸗ gi· ſoivten Ende widethalenformig umge⸗ 
bogen werben. Ar 

d) Bodshörner,. ‚bie oben! einen Haken ne Ring haben, an 
welchem man Taue befeftigen. Fam V . 

Iren Ringbolzen) vie einen: Ring, * 
— D Sakenbolzen, die einen Haken anſtatt des Royfe haben. Nach 
der dorn er Kopfe unterſcheidet man noch 

) rundföpfige, flachköpfige und Bolzen mit tan Köpfen. 
Bin Genfchloß, (Schloffer’iein ‘ — deſſen — im 
Innern durch einen, Bolzen befeſtigt wird. 

Bombenfeſt, EFeſtungsb.) ſind —* ** durch gemöfßte 
fleinerne oder hölzerne Decken und Wände und durch darüber gedeckte Erde 
fo befeſtigt ſind, daß keine Bombe hindurchdringen Fattnı Zu folchen Räu— 
men gehören bei Befeſtigungen die Caſematten und Blockhäuſer. 

Bonagnm o, italieniſcher Baumeiſter des 12. Jahrhunderts baute 
ben berühmten Thurm zu Pia, im Jahre 1174. Diefer Thurn ift fchief, 
und bis etzt iſt moch nichb entfchieden, ob er RP fchief gebaut wurde, 
oder ji fo- gefenkt bat· 

ot, Echiffb ein tleines mit Rudern zu bewegendes Fahrzeug, 
findet ch auch bei großen ‚Schiffen zu verſchiedenen Zwecken auf dem Ver— 
decke, von wo es beim Gebrauche herabgelaſſen wird. Das Apisboot, 
das Bumbboot und das Doggerboot werden zum Fiſchfange, das 
Lootſen⸗ oder Rettungsboot zur Führung-und Rettung der Schiffe 
durch Untiefen benutzt; das Kanonenboot dient zur Vertheidigung, und 
bat gewoöhnlich 20 Ruder und 2 ‚Kanonen. nn 

Bord, Echiffb.) der obere Rand eines Schiffes; ; auch das Ufer 
eined Gewäſſers, überhaupt der Rand einer Sache. 

Borda ſcher Kreis, (Felomeff.) Multiplicationskreis, ein 
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von Borda erfundene® Inſtrument zufifehe genauer Meffung der Winkel. 
Es beftcht aus einem meffingenen,, auf eingelegtem Silber in Grabe ein⸗ 
‚getheilten Kreife von 12 bis 16. Zoll Burchmeſſer, mit Alhivade, 2 Fern: 
röhren und Nonien verfehen, und ruht: auf einem GStatife. Man kann 
mittelft diefed Inſtruments die Winkel bis auf 10% ':ja fogar bis auf 5" 
genau meflen, und verführt Dabei gang ähnlich mie 'mit dem Theodoliten 
(vgl. Aftrolabium) ; indeffen wird dieſes Inftrument mehr au aſtronomiſchen 
Beobachtungen als zur Landmeßkunſt ‚angewendet, 

Bordirung, (Vers) ein verzierter, gemalter ober echaben gear: 
beiteter Streifen, als Begränzung von KFeldern in "Innern Räumen: und 
auch an äußeren Wänden anzubringen: ' 

Bordihicht, (Steinf.) diejenige Reihe Steine, welche 'als Gränge 
eines gepflafterten Naumes, : befonders an Goſſen over Rinnfteinen, dient; 
fie find größer'al& die übrigen Steine und rheifien Bordſteine; bei einem 
Dache auch die unterfte Reihe Schiefer oder; Ziegel, etwaß - — als * 
übrigen, welche Bordziegel genannt werben. 

Bordſchob, (Dachd.) Bordſchoof, die unterſte glatt — 
Lage eines Strohdacheos 

Bordftein, 1) (Steinf.) ſ. u. Bordſchicht. | 

2) (Straßenb.) ausgeſuchte Steine, die längs der beiden Geitem einer 
Steinbahn regelmäfig in das Planum geſcht werben ; ſie reichen mindeſtens 
3 Zoll unter die Verfteinung, "halten dieſelbe zufanımen‘ ‚und ftellen einen 
regelmäßigen Querſchnitt für die Steinbahn ber. 

Bordziegel, (Dachd) f. u. Borsfhicht. 

Born, (Brunnen) f. v. w. Brunnen. — 

Borngründig, (Grundb.) bornig, ein Grund, welcher Quel⸗ 
len, Lauf-, Sauge, oder Quellſand enthält, und daher dem Durchſintern 
des Maffers ſehr ntgefeht Rz" er kommt beſonders in Moorgrgraten 
‚häufig vor. 

 Borfte; (Deichb.) ein Rip in einem Deiche. Um ihn wicer aus⸗ 
zubeffern, ſchneidet man bis zu feinem umterften Ende ein Stück Erbe in 
Form eines Dreiecks aus, und füllt viefe Lücke mit: neuer. Erbe. 

BVorte, (Geſims) f.m. mw. Band 18). 

Bortplanfen, (Baumat.) fi v. mw. Bartplanten. 

Borzenbau, (Ufern) f. v. m. Fafıhinenbau. 

-Boffage, (fr, Verz.) erhaben gearbeitete architeltoniſche Verzierung 
in Geldern X. 

Boffiren, ¶Gyyſer) Verzietungen oder Figuren in Thon ober 
Wach modelliren, um fie dann abformen zu können. 

Boudoir, (fr, innere Gintheil.) ein Gabinet, ald Empfang = ober 
Leſezimmer dienend, iſt gewöhnlich jehr reich becorkrt: 

Bonffilage, (ri, Kleber) ſ. v. m. Kleberarbeit. 

Bouffole, AFeldmeßk.) ein Inftrument zum Feldmeſſen, we 
theils zum Drientiven des Mehtifches (Drientirbouffole), theils zum 
Winkelmeffen’ benugt, aber wegen feiner Ungenauigkelt, da «8 bloß Winkel 
bis Höchftens auf Viertelgrade genau angiebt, immer weniger zur Beflim- 
mung ber Winkel: angewendet mwirb. 

Die Bouffole befteht aus einer runden, meffingenen, mit Glas beved- 
ten Büchſe von’ etwa 5 bis 6 Zoll Durchmeffer, in deren Mittelpunkte jich 
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eine Magnetnadel auf einem ſcharf zugefpigten Räßfernen Stifte dreht, der 
mit einem Agathütchen bedeckt iſt Am Boden diefer Büchfe ift ein bis 
auf halbe- oder Viertelgrade Angetheilter Gradbogen angebracht; auch 
findet ſich hier der magnetiſche und zuweilen auch der wahre Meridian, 
erſterer durch die Mitte der Nadel gehend, bezeichnet. Die Nadel ſelbſt 
kann durch eine, an der Seite der Büchfe angebrachte Feder (Arredirung), 
in Bewegung und in Ruheftand gebracht werden. Zum Viſiren dient ein 
gewöhnliches Diopterlineal, welches genau; durch den Mittelpunkt des Krei- 
ſes geht. Die gröbere und feinere-Drebung des Inftruments, wie auch die 
EEE wie beim Meßtifchez pas Ganze ruht auf einem 


ee Winkelmeffen ftellt man das Inftrument; im Scheitelpunfte des 
Winkels. Hoxigo ntal auf, dreht nun die Bouſſole fo lange, erft durch vie 
grobe, —2 die feine Bewegung der Mikrometerſchraube, herum, bis 
man das in dem einen Winkelſchenkel befindliche Signal durch die Diopter 
exrblickt. Man bringt hierauf die Nadel in Bewegung und läßt ſie nach 
und nad in Ruhe fommen ; die Nadel zeigt ſodann vie Größe des Winkels 
in Graben, den die Bifirlinie mit dem magnetifhen Meriviane bildet; 
dieſen Winfel zeichnet man in Zahlen auf, viftet nach dem Signale des 
andern Winkelfchenkeld und erhält fo. den gefuchten Winkel, den man um 
genauer findet, je Dfter man: dad Verfahren wiederholt. Wie ungenau 
aber das Ganze ift, gebt ſchon aus der Declination der Magnetnavel an 
n: Orten ber Erde hervor, weshalb: auch das Inſtrument nur 

zum flüchtigen, militärifchen Aufnehmen angewendet werben follte. 
Brauchbarer zu dieſem Zwecke iſt die ſogenannte Handbouſſole, 
Patent-Bouffole, «welche, ähnlich der, Orientirbouſſole, in einer 
linberförmigen mefjingenen Kapfel von 3 Zoll Durchmeffer, und übrigens 
—* der oben beſchriebenen Bouſſole, nur mit einem kleinen, dem Diop— 
gegenüberſtehenden Glasprisma, verſehen iſt, welches die Stelle eines 
—— Spiegels vertritt, und die Gradzahl am Limbus deutlicher 


Brad, 1) (Deihb.) Braache, das in einem Deich eingeriſſene 
Loch; daher Brackdeich, ein vom Waſſer durchbrochener Deich). 

2) (Biegelbr) die zerbrochenen und daher unbrauchbar geworbenen 
Ziegel bei Ziegelfcheunen. 

 Bramante, (Lazzari), italienischer Baumeifter des 16. Jahrhun— 

dertß, geb. 1444 im Urbinifchen, geft. 1514 zu Nom. Ihm gebührt das 
Berbienft der Wiederherſtellung ded guten Geſchmacks in der Baufunft. 
Er wurde unter Papft Julius II. General-Intendant dev päpftlichen Baus 
ten. Bon feinen vielen Werken war das wichtigfte die St. Peterskirche 
in Rom, zu welcher er den Plan entwarf, deren Vollendung er aber nicht 
erlebte. Er verband außerdem das Belvedere mit dem DVatican, erbaute die 
Kleine Rotunde von S. Pietro in Montorio, die Gancellaria, den Balaft 
Giraud und andere Gebäude, welche jebt noch fein großes Talent bezeugen. 

Brand, (Ziegelbr.) die Anzahl Ziegel, Kacheln, die Menge Kalt ꝛc. 
welche auf einmal im Brennofen gebrannt wird. 

Brander, (Schiffb.) ein Kleines Schiff, welches, mit feuerfangenden 
* angefüllt, gegen feindliche Schiffe getrieben wird, um dieſe anzuzünden. 

Brandgaſſe, (bürgerl. Bauf. Allg.) der ſchmale Gang zwiſchen 
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zwei Gebäuden, welcher dazu dient, 'nım mit den SegeoipfQete beb 
— Feuer ee zu können 

Brandgiebel, (Mauerw.) f. u. Brandmauer. - 

Brandfitt, (Holzw.) eine aus Biegelmebt, Feilſpähnen, Aſche 
und Leimwaſſer beſtehende Materie, mit welcher Holzwerk an Gebäuden 
gegen das Feuer: gefichert wird. 

Brandladen, (Zenfte) f. u. Brandmauer. 

Braudmauer, (Mauerw.) 1) eine an Feuerungen, in Küchen, 
an Defen ıc. errichtete: Mauer, in welcher ſich Fein Holzwerk befinden darf, 
und welde gewöhnlih von gebrannten ‘Steinen in Lehmel bis 2 Buß 
ftarf gemacht wird. 

2) eine zwifchen zwei mafjtven Gebäuden aufgeführte Mauer, welche 
bei Feueröbrünften ‚ver weiteren Verbreitung des Feuers Einhalt‘ thun und 
dad Nachbardgebäude fhügen fol. Der obere Theil diefer Mauer wirh 
Brandgiebel genannt und gewöhnlih 1 bis 11%, Fuß ſtark gemacht; 
befinden ſich Fenſter over Thüröffnungen in dieſer Mauer, fo werden fie 
mit eifernen Laden, Brandladen, verichloffen. 

Brandftätte, (bürgerl. Bauk. Allg.) jedes Gebaͤude, welches mit 
einer Feuerung verſehen iſt. 

— Brandſtein, (Baumat.) ſ. v. w. Siegel. 

— —— (verſchiedene Zwecke) ſ. vw. Bren⸗ 
ner 
—Bratofen, (Ofen) ein kleiner Ofen, welcher im ober when dem 
Heerde angebracht ift, und zum Braten und Baden dient. Gr beſteht aus 
einem eifernen oder aus einem Kaften von Ghamotte (f. d.), und ift mit 
gebrannten Steinen ober Kacheln ummauert, wo dann die Feuerzüge anges 
fegt find. Die Feuerſtelle befindet fi unter oder neben dem: Bratofen ; 
die möglichit fchnelle Erhigung ift ein Hauptvorzug deſſelben. 

Brauhaus, (verichtevene Zwecke) ein Gebäude, welches zur Anfers 
tigung des Bierd dient. Die befte Lage iſt die gegen Norden ober: Weiten, 
damit das Gebäude ftets Fühl erhalten und der Dampf leicht abgeführt 
wird, auch heftige Stürme, welche die Gährung hemmen, feinen ſchädlichen 
Einfluß Gaben. Der. Baugrund muß möglichft troden, daher etwas erhöht 
fegn ; auch muß fich gutes Trinkwaſſer in ver Nähe befinden. Das Gebäude 
felbft muß von Stein erbaut, und wegen der auffleigenden, einer Holzdecke 
nachtbeiligen Dämpfe, gewölbt feyn, wobei eine Höhe von 15 bis 18 Fuß 
hinreichend ift. 

Die Größe des Brauhaufes ift dent Bedürfniſſe oder dem zu hoffen— 
den Abfage anzupaffen; deögleichen ift die innere Eintheilung zum Hin- und 
Hertragen bes Waſſers, Malzes, Bierd ıc. bequem uud geräumig einzuridhs 
ten, was der Brauer in jevem Falle befier thun kann, als ver Baumeifter. 
Das Waffer wird entweber durch Pumpen oder durch Möhren der Braus 
pfanne, dem Kefjel und Duellbottich zugeleitet. Der Fußboden wird mit 
Stein= oder Ziegelplatten, auch mit Belofteinen gepflaftert, oder ed wird 
anftatt veffen ein Guß von Gement gemacht. Vom Fußboden durch vie 
Mauern hinauf werden Zuglöcher, die mit Laden verfchließbar find, anges 
bradht, und buch Das Dach werben zur Ableitung der Dämpfe Dampf 
Schläuche geleitet. Im dem Brauhaufe befindet fih Die Braupfanne, 
welche, aus Kupfer gefertigt, mit einer Ummaurung von gebrannten Stei- 


Brecheiſen — Brermofn. 79 


wird, in welcher die Feuerzüge angelegt werden; fie dient 
Kochen des Maffers und der Würze; ferner’ vie Maifchbottiche 
und Zapfbottiche, wo das gefchrotene Malz mit heißem Waſſer verfegt 
und die Würze von den Träbern ab abgezapft wi * Kühlſchiff, wo 
die abgekühlt wird. 
von als des eigentlichen Braubaufes, aber: zu deſem gehörig, befin⸗ 
det ſich die —— (f. PL muß für Hinlänglichen —— 
geforgt werden, ber am beiten nach Norden gelegen, wenn möglich in Fel— 
—— mit breiten Treppen verſehen, trocken und gewölbt iſt; 
ng Kanäle nach dem Keller, mittelſt welcher das Die 
rei ' geleitet: werden fannı Berner kann das Malzhaus, 
der erforderliche Raum zur Aufbewahrung "des Hopfens und Getreide, 
am beften auf fogenannten Bruchtböven, ferner Holzſchuppen, Gefäße und 
en ‚ eine Brauerwohnung ie, ſich neben dem eigentlichen 
ubaufe ‚Befinden 
Breche cheifen, (Bauger.): Brehftange; Brechhebet,, eine efrene 
Stange ine Abbrechen der Steine bei alten Mauern; ſie iſt 5 bis 6 Fuß 
lang; etwas umgebogen; der obere Theil dient als Griff * Hebel⸗ 


arm 

een; (Bauf.. Allg.) * — ein Dach mit Anter Abſatze 
Bauen, fo: gebrochene Treppe, gebrochenes Dach; auch einem Gegen⸗ 
ftanve feine: ſcharfen Eden nehmen, damit fie nicht abgeſtoßen werben, for 
gebrochene Eden, kommt bei DVertäfelungen, Möbeln, Thürgerüften, 
Treppen x. vor. 

Brechhammer, (Maur.) wird zum Ginreißen der Mauern 
gebraucht, und ift auf der einen Seite fpigig, auf der andern aber wie 
eine Hade geformt. 

Brebmeißel, (Schloffer) ein ſtarker Eurzer Meißel. 

Brech zeug, Echloſſer) f.v. w. Sperrzeug ; auch alle Inftrumente, 
welche, man braucht, um etwas mit Gewalt zu öffnen. 

Breitart, (Zimmerm.) Breitbeil, f. u. Art. 

Breiter Stein, (Steinf.) in mandıen Städten die in der Mitte 
der Strafe in einer Reihe gelegten, für die Fußgänger beftimmten großen 


fterfteine 

Breitziegel, (Baumat.) f. v. mw. Biberſchwänze. 

Bremfe, (Eifenb.) bei Eiſenbahnwagen meiche Holzſtücke, die mit- 
telſt einer Hebelverbinpung feit gegen die Bahn der vordern oder Hintern 
MWagenräder gedrückt werben, wodurch Reibung entfteht, und die Wagen 
bergab aufgehalten werben. 

Brennerei, (verihienene Zwecke) das Gebäude, wo Branntwein 
oder Spiritus verfertigt wird. Was über Lage, Gonftruction und Einrich— 
fung des Brauhaufes gejagt ift, gift auch für vie Brennerei; nur find hier 
folgende Räumlichkeiten einzurichten: ein Raum, mo bie Kartoffeln gereis 
nigt, gebrüht und gequetfcht werben, wozu die nöthigen Fäſſer, Keffel und 
eine Duetfhmafchine gehört; ferner ein Raum zum Ginmaifchen, mit den 
nörhigen Matichgefäßen und dem Apparate, wo die Maifche in Gährung 
übergeht; der Raum zur Aufftellung des Brennapparatd, der Brenn 
*1 die nöthigen Keller, Getreideböden, Darren, Malzplätze ꝛc. 

Brennofen, (Ziegelbrenner) der zum Brennen der Ziegel und 


’ 
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des Kalks beſtimmte Ofen; er hat entweder eine viereckige oder runde 
Form, iſt oben offen und, ohne die 4 bis 6 Fuß dicken Wände, 10 bis 
12 Fuß breit und lang, 14 bis 15 Fuß hoch; doch richtet ſich die Länge 
auch nach der Vertheilung der Feuerkanäle. 

Die Schürlöcher werden bei viereckigen Defen. auf den kürzeren 
Seiten angebradt, und zwar gewöhnlich zwei, auch drei, 5 bis 6 Fuß von 
Mitte zu Mitte auseinander; bei runden Defen aber theilt man jie im’ 
Umfange gleihmäßig aus. Sie werden nahe am Boden angelegt, und 
jedes Schürloch hat einen eifernen ‚oder von großen Ziegeln gebilveten Roſt 
nebft Afchenfall. Zwiſchen den von ihnen ausgehenden Feuerfanälen, die 
14 6i8 15 Fuß Breite haben, find Erhöhungen von 3 bis 4 Fuß: Breite, 
welche man Bänfe nennt, angebracht, auf welche die Ziegel geftellt und. 
in einer Höhe von 3 bid 4 Fuß zufammengewölbt, dann fchichtweife bis 
an die obere Deffnung eingelegt werben, welche man mit Schutt zubedt. 
In den Umfaffungdwänden ded Ofens find in verfchiedenen Höhen Abſätze 
zu machen, um auf diejelben veranferte Balken zu legen, welche das Aus: 
weichen der Mauern verhindern ſollen. 

Das Verfahren. bein Brennen ver Ziegel ift folgendes: Nachdem bie 
Ziegel gehörig audgetrodnet find, werben fie fo in den Dfen eingejegt, 
daß fie dem Feuer überall gehörig: audgefegt find. Durch gelindes, foge: 
nanntes Schmauchfeuer wirb die etwa fich noch vorfindende Näffe aus 
den Ziegeln vollftändig herausgezogen, worauf man dann die Hige immer 
mehr fleigert, zulegt aber wieder nachläßt, und zum gänzlichen Erſticken 
des Feuers die Schürlöcher zumauert. Auf der gleihmäpigen Vertheilung 
des Feuers im ganzen Ofen und auf der zeitgemäßen Schließung ber 
Schürlöcher beruht die Güte ded Branded. Man braucht am häufigſten 
Holz, in Manchen Gegenden aber auch Torf zur Feuerung. 

Das Brennen ded Kalks und Gypſes kann in dem gleichen Dfen, 
mo die Ziegel gebrannt werben, gefcheben; dabei werben vie Kalfiteine 
übereinander im Dfen aufgefchichtet, dad Feuer dringt durch die fo ent⸗ 
fiehenden Zwifchenräume und entzieht den Steinen die Koblenfäure und 
dad Cryſtalliſationswaſſer. Gin Ofenbrand dauert gemöhnli drei Mal 
24 Stunden. 

Brett, (Baumat.) ein Stück Holz, welches aus dem vollen Baum— 
ftamme gefchnitten, deſſen ganze Breite bat, alfo 12 bis 24 Zoll, deſſen 
Länge 18 bis 21 Fuß und deſſen Dide 1 bis 11/, Zoll beträgt. Nach ver 
Dicke unterfcheivdet man ZTifchlerbretter, melde 1 bis 11/, Zoll, und 
Spundbretter, welche 11, Zoll did find. Schalbretter nennt man 
die beiden äußerften, noch mit Rinde bedeckten Bretter eined Baumſtammes. 
Die Güte der Bretter beurtheilt man nach dem Holze, aus dem fie gefchnit- 
ten find, und mach ber größeren oder geringeren Anzahl von Aeften im 
denfelben. Die zu gewöhnlichen Bauarbeiten zu verwendenden Bretter find 
von Kiefern-, Fichten, Tannen= und Gichenholze, die zu feinern Arbeiten 
von Nufbaum:, Ahorn-, Apfel-, Birnbaum-, auch von Mahagoniholze. 
Dad Schneiden der Bretter gefihieht am leichteften in ven Sägemüblen, 
weniger leicht von Hand mit der großen Schrotfäge, weil dieß weder fo 
genau noch jo fihnell gemacht werben kann. 

Brettbohlen, (Baumat.) ſ. v. w. Bohlen. 

Bretterdacdh, (Dad) ein Dach von Brettern über Schuppen, 
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mhäufern,, Buben ıc. bei: welchem ungehobelte und nur gefä 

fer, —* die. Sparren und fo genagelt werden, daß ſie um 1 

I übereinandergreifen. Die Fugen benagelt man noch mit Ratten, 

W di aus und ftreiht das. Dach öfters mit Theer an, wo. 

| der Witterung widerſtehen kann. 

Bir * amd, (innere Eintheil.) Bretterverſchlag, eine. auß 

rettern se dere Wand zur -Abfonverung zweier Näume, au hal —5 

Gärten ic. rw —* Fa werden dabei an ein Gerüft 

euzholz angenngelt, entweder in e und Arber gefet, oder ſtumpf 

geſtoßen ; vgl. Bohlenwand. 

nagel, (Baumat.) ein. eiferner Nagel zum Befeftigen der 
anınuterfcheidet halbe und ganze Brettnägel; erſtere ſind 

a don letztere 3 Zoll lang 

. Brettfäge, — eine Schrotſage, weiche zum Schneiden 

—— 

















Baumfämmen gebraucht wird, und zum, Anfafjen mit 
Ringen ‚oder © verſehen iſt. 
„ggretenhneider, (Bimmerm;) ber die Sägemühle beauffichtigende 


———— (Baugew. Allg.) eine aus Brettern) geſchnittene Lehre 
für einen zu bearbeitenden Stein, oder ein Stück Holz, auch Metall, für 
Steinmege, Zimmerleute, Tiſchler xx. 

:pnäl ntine, (Schiffb.) ein Feines Kriegsſchiff ohne Verdeck, mit 
m rg * 10 * 15 Ruderbänken. 

7 tig ein Handels- oder Kriegsſchiff von 15 bis 20 
Kanonen, ion. Maſten und ‚einem Briggſegel. 

— ‚Beilte, 1) Abtritt) dad Sitzbrett eined Abtritts, mit einem Dedel 


5 2) (Befungss) ein. Werk, das, aus zwei Facen beftehend, zu beiden 
Grin eines Ravelind angelegt wird. 
Brocken, (Baumat.) ſ. v. w. Zwidfteine. 
eu Beodenröhre, (innere Eintheilung) Brodenfang, ein hölgerner 
oder ‚fteinerner Suftfanal; der zur Abführung der Dämpfe oder Dünfte in 
Biebftällen, auch zum Futter-Abfchütten dient, was indeſſen für das Futter 
felbit nactheilig if; ſie reichen von der Dede ‚ver Ställe bis über ven 
Dachſirſt hinaus; beſſer als diefe Brodenröhren jind indeſſen die Luftzüge 
8) im Biehſtallen. Bei Küchenheerven dient der Brodenfang (bier 
MWrafenzöhre genannt). zur Ableitung. der beim Kochen entftehenden Waſſer⸗ 
Fe th wird von der Küche bis über das Dach hinaus, oder aud) im 
O den in einen Schornſtein geleitet, und hat eine trichterförmige Geſtalt, 
— Broden in einem Mantel (ſ. Heerdmantel) auffängt. 
Giedereien;, Brauereien und Branntweinbrennereien werden dieſe 
—— in ‚größerem Umfange nöthig. 
a Bronze, (Baumat.) eine Miihung aus Zinn, Kupfer und Zink, 
x und Meffing; ſie wird zu mancherfei architeftonifchen Verzie— 
zumgen. gebraucht. »-Bejonders bedienten ſich die Alten der Bronze zur 
‚non Statuen, Säulen-Gapitälen, Gefäßen, Hausgeräthen ıc. in 
febr geihmarvollen. Formen. : Die Farbe der ächten Bronze iſt goldgrün ; 
man erfennt/ihte, Aechtheit an, den Grünivan, ver jih darauf ſetzt. 
HT Das Bronziren beſteht in der Auftragung einer der Bronze ähn— 
6 
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lichen Farbe, welche aus fein zerftoßener Bronze beſteht; und mie Firnig 
auf die zu Bronzirenden Gegenftinde aufgetragen wird; fo wird Ho nach 
vorherigen bronzefarbigem Delanftrich, ebenfo Metall bronzirt. 

- Bronuillon, (fr., Zeichn.) ſ. v. w. Groquis. 

Bruch, (Grunvb.) ein Moraft, niedriger, fumpfiger Boten; auch 
ein Ort, wo Steine gebrochen werden. 

Bruchdach, (Dach) ſ. v. w. Manſardendach. 

Bruchdecke, (Baumat.) Tafeln von Blech, Kupfer oder Zint, 
mit welchen der Forſt eined Daches, die Grate und Einkehlen gedeckt werden. 

Bruchftein, (Baumat.)- find foldhe Steine, welche von Felſen 
gebröchen werben; nämlich Sandfteine, Kalffteine und Granit, Ihre Brauch⸗ 
barkeit zum Bauen hängt von ihrer Dauer und Härte ab, auch ob ſie 
trocken find und vom Froſt nicht zerſtört werden. Zum Waſſerbau verwen: 
det man die härteften; zu Beueranlagen ſolche, melde viel Thontheile ent- 
halten. Dadurch, daß man im Bane den Steinen die gleiche Rage giebt, 
welche jie im Bruche gehabt haben, gewinnen fie viel an Dauer. Sand: 
fteine haben die wenigfte Dauer und blättern ji häufig, Granit dagegen 
die meifte. 

Brücde, 1) (Brüdenb.) jever dur Kunft hergeftellte bequeme und 
fichere Weg über ein Gewäſſer oder eine Vertiefung. 

I. (Gefchichte) Die Verbindung zweier Ufer durch eine Brüde ift ſchon 
bei den älteften Völkern üblich geweien, nachdem dieſelben die Unzuläng: 
lichkeit und Mangelhaftigkeit ver Verbindung durch Schiffe, Flöße oder 
Dämme erkannt haben mochten. Die erfte Brüde foll Nitofris mit Abdäm⸗ 
mung ded Guphrat3 aus fleinernen, nur am Tage mit Balfen und Bret⸗ 
tern überdeckten Pfeilern, zur Verbindung ver beiden Hälften Babylons, 
erbaut haben. In Aegypten finden füh in den früheften Zeiten feine 
Brücken; ed fey denn die von Mens, deren Herodot erwähnt, 3000 Jahre 
vor Chriſti Geburt erbaute. Aus den Zeiten der Ptolomüer find die bei 
dem Molo erbauten Brüfen befannt. Griechenland weift ebenfalls feine 
Brüden auf; vagegen hatte Rom ſchon unter Ancus Marcius den pons 
sublicius. Die fihönften römifhen Brüden befanden jich aber in den 
Provinzen, 3.8. die von Gäfar über den Rhein gefchlagene hölzerne Brüde, 
Die Bogen der römifchen Brüden wurden durch ftarfe Strebe= und Mittel: 
pfeiler getragen. Für Fuhrwerke führte über die Mitte eine etwas gewölbte 
Straße, zu deren beiden Seiten erhöhte, zumeilen prachtvoll decorirt bedeckte 
Wege für Fußgänger: mit Bruftwehren angelegt waren. Auch bevienten 
fi) die Römer fchon der Schiffbrüden. Die Brüden der Gothen zei: 
nen ſich durch Spitzbogen und ſchmale Pfeiler aus. Das Mittelalter 
bat viele Brüden aufzumeifen, die von frommen Menfchen als Gelübbe 
ausgeführt, und meiftend den vömifchen Brüden nachgeahmt waren; 3.82. 
die Goldſchmiedebrücke, mit einem 130 Fuß ‚weiten Bogen über den Arno; 
die Brüdfe zu PBavia, die Ponte Sirto- und Felice zu Rom; in-Spanien 
die Tolevobrüde zu Madrid, die zu Valencia; in Deutfchland die zu 
Nürnberg, Dredven, Prag u.A.m. Kein Land hat invdeffen fo viele Brüden 
aufzumelfen, als Frankreich, mo der Brüdenbau zur höchſten Vollkom⸗ 
menbeit gedieh. Man febe hier tie herrlichen Brüden von Nantes, Orleans, 
Tours ıc., hbauptjächlich aber die Pont neuf, Pont Louis XV., die Jena⸗ 
brücke zu Paris: Eift in neuerer Zeit Fam der Brüdenbau auch in Eng: 
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land mehr in Aufnahme; e3 entftand die fchöne Weftminfter:, tie Waterloo-, 
die Blackfriarsbrücke. Die Hinefifhen Brüden jind wegen ihrer unge: 
heuren Länge merkwürdig; die Brüde, von Loyang über den Meerbufen ift 
die größte; fie ruht auf 300 Pfeilern, die 74 Fuß aus einander ſtehen 
und ift 26,800 Fuß lang. — Die eifernen Brüden wurden erft im 
vergangenen Jahrhundert befannt; 1779 kam die -erfte über die Gavern 
zu Stande, worauf in Franfreih der Pont des arts, Pont de jardin 
des plantes, die Louvre-Brücke, in England die zu Stained, Briftol und 
die Southwarkbrüde zu London, in Deutfchland die zu Berlin, Potsdam ıc. 
gebaut wurden. Neuer noch jind die Kettenbrüden, in England die zu 
Hammerjmith über die Themſe, die Bangor-Brüde und andere. Die 
Drahtbrüden finden indefien in ganz neuefler Zeit bei Weitem mehr 
Anklang ald die Kettenbrüden; beſonders zeichnen fich die zu Freiburg in 
der Schweiz, die zu Annecy bei Genf, als vie höchſte Brüde in Europa 
(450 Fuß bo) und vie neueften Brüden in Franfreih und England aus, 

HU. Bau der Brüden. 1) Man unterjdeivet unbewegliche und 
bewegliche Brüden. 

2) Die unbeweglichen find: 

A) fleinerne Brüden. Je nad der Form der inneren Wölbung 
der Bogen untericbeidet man halbkreisförmige, flache, gedrückte, elliptifche, 
überhöhte und fpigbogenförmige Brüdfenbogen. 

3) Die Weite ver Brüdenöffnungen wird durch die Beſchaffenheit 
ded Gewäſſers beftimmt, über welches die Brüdfe führen fol. Bei fiff: 
baren Flüffen müſſen die Deffnungen fo weit feyn, daß Schiffe und Holz: 
flöße, ohne anzuftoßen, hindurchkommen, nämlich 25 bis 35 Fuß; ebenfo 
müffen über jeher reißende Gewäſſer, wo es ſchwer ift, den Mittelpfeilern 
gehörige Stärke aegen den Anprang des Eifed zu geben, weite Oeffnungen 
gemacht werden; überhaupt aber find fehr weite Deffnungen, wegen Mangels 
an Solivität, wo ed möglich ift, zu vermeiden. 

4) Die Höhe der Bogen muß über dem befannten höchſten Waſſer— 
ftande noch 6 bid 12 Fuß erhaben feun; dabei fünnen entweder alle Oeff— 
nungen glei groß, oder nach den beiden Ufern zu Fleiner gemacht werden, 
fo daß eine weniger ſteile Auffahrt nöthig wird; indeſſen wird der Drud 
auf die Pfeiler bei letzteren ungleich, weshalb im Allgemeinen gleich weite 
Deffnungen vorzuziehen ſind. 

5) Zur Gründung der Brüdenpfeiler ift entweder ein Fangepanın 
(1. d) erforverlich, der bei ftillen, nicht über 10 Fuß tiefen und nicht jtarf 
ftrömenden Gewäfjern mit Leichtigkeit errichtet wird; oder das Mauerwerk 
ver Pfeiler wird in Kaften, auf vorher geichlagenen Pfahlroften, aufge— 
führt, deren Pfähle 5 bis 6 Fuß tief unter dem niedrigſten Waflerflande, 
mittelft einer Grunpfäge (f. d.), abyeichnitten werden. 

6) Diefe fogenannten Senffaften beflehben aus dem Boden und den 
Mänden; fie werden über dem Waſſer aus Zimmerholz mit eingefalzten 
Bohlen conftruirt; dad Beton: Mauerwerk wird in dem Kaften aufgefübrt, 
der ſich durch die Schwere nah und nad fenft, und jich endlich auf ven 
vorher möglichſt borigontal ausgebacherten Voden feſtſetzt. Un den Kaften 
herum eingeworfene Steine verhüten die Unterſpühlung veſſelben. 

7) Ganz große Kaſten, wie ſie z. B. bei dem Schifſsdocke im Hafen 
zu Toulon angewendet ſind, werden auf einem Floß erbaut, das während 
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des Baues mitteljt leerer Tonnen fhwimmend erhalten und dann, nad 
Anfüllung der Tonnen, unter dem Kajten iweggezogen wird. 


8) Die Form der Brüdenpfeiler und ihre Stellung richtet fi nach 
dem Stromſtriche, und muß dieſem ſtets die Stirnfläche entgegenflellen; am 
vordern und hintern Theile des Pfeiler werden, zum Schuge gegen Cis— 
ſtöße und zur Verſtärkung Halbfreisförmige, ‚auch drei- und mebrfeitige 
Borpfeiler angelegt, melde wenigſtens 2 Fuß über den höchſten Wafler: 
ftand hervorragen. | | 

9) Eine zur Fahrftraße dienende Brüde follte wenigſtens 16 Fuß 
Breite, und die gepflafterte Fahrbahn felbft (Brüdenbabn), bei einer 
Länge von 20 bis 24 Fuß, nicht über 1 Fuß Neigung erhalten. 

B) hölzerne Brüden. 

10) Man unterfcheivet Pfeilerbrüden, die auf fteinernen Pfeilern 
ruhen und wo die Zwiſchenräume mit Balken bedeckt iino, und 

11) Pfahl: oder Johbrüden, welde aus eingerammten Pfählen 
befteben, auf deren Köpien Schwellen (Ragerbalfen) ruben, vie durch 
Balken (Brüdenanfer) mit einander verbunden jind; ſie werden auch 
Brüdenjoche oder Brüdenholme genannt; die am Lande befindlichen Brücken— 
joe nennt man Land- oder Stirnjoce, die übrigen Mitteljoche. 

12) Auf den Jochen ruhen die Balfen (Straßbäume, Brüden: 
ruthen), die mit doppelt über einander liegenden Bohlen oder mit höl— 
zernen Klögen (Brüdenbelag) bevedt find. 

13) Steinpflafter auf diefen Bohlen laftet zu fehr, desbalb iſt ed, der 
Solivität wegen, vortheilhafter, eiferne Schienen anzuwenden, melde 
eutweber nach der Länge oder Breite ver Brüde gelegt werden; jie beißen 
Längen= und Querſchienen; erftere haben den Vorzug, weil fie die Erſchüt— 
terung vermindern. 

14) Die mit Bohlen beſchlagenen Jochpfahlreihen dürfen nie aus 
weniger ald 4 Pfählen bejteben, von ‚denen vie beiden Außerften etwas 
ſchräg eingeichlagen, und die dem Eiegange zugefehrten mit Eiſen bejhlagen 
werden, damit jie von den Eisſchollen nicht fo leicht angegriffen werden können. 

15) Bei Jochen von 18 bis 20 Fuß Weite genügt eine Pfahlreihe; 
bei größeren Weiten. [hlägt man zwei, auch wohl drei Reihen Pfähle in 
ein Joch, und umgiebt fie dann in der Höhe des niedrigften Wailerftandes 
mit Gurtbölzern ; bei einer Weite von 20 bid 30 Fuß find an den Geiten 
und in der Mitte der Brüdenbahn verzahnte Balken, oder auch Sattel: 
hölzer, auf den Jochholmen anzuwenden, 

16) Die Geländer werden entweder durch zwei Schwellen, mit einge: 
zapften Säulchen und Holm, oder befjer durch unmittelbar in die äußerſten 
Brüdenbalfen eingezapfte Säulchen hergeflellt, fo daß das Waffer von der 
Brüde abfliefen kann, 

17) Bei- größeren Entfernungen der Joche ald 30 Fuß von einander, 
macht man entweder... 

a) gefprengte Brüden; fie erfordern zwar weniger Holz als bie 
Hängemwerke, aber an den Ufern fleinerne Wivderlager; man ann fie nur 
bei hohen Ufern und da anmenden, wo das Aufthürmen- ver Eisſchollen 
dem Sprengewrrfe nicht nachtheilig feyn kann; oder 

b) gehängte Brüsten, bei welchen die Brüdenbalfen durch Hänge— 


a 
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De getragen werden r er | 
e) gejprengte und gehängte Brüden, welche Spannungen von 
80 bis 100 Fuß trag 1; oder di N , 

d) Bogenbrüden, wo aus Holz conftruirte doppelte oder dreiſache, 
da sinne Ya en und Bändern gehörig verbumvdene, Bogen die Brüste 
tragen; od vu ir Dr 0 FT EU ZB I Ray j n * 

ve) Balkenbogenbrücken, die aus gekrümmten, geiidien den Wider— 

"und Johwänden eingefpannten Balken Beftehen; oder envlich 

95 Bohlenbogendrüden, vi: aus Bohlen conftruist find, welche 
nach Ark der Radkraͤnze verbunden werden. 

©) Eiferne Brüden. 

418) Man unterfcheidet hier: >>. 

a) Sprengwerke, welche entweder der Holz- ober der Eteinconftrire- 
tion nachgeahmt find. Sie beftehen aus ftarfen eifernen Rippen, welche 
in gußeifernen Lagern auf fteinernen Pfeilern tuben und nad einer getuif- 
fen e gekrummt find. In der Mitte find‘ die Bogen durch Schluß: 
balfen, und zur Vermeidung des Seitenſchubes, fümmtliche Bogen mit 
—* — liegenden eiſernen Schienen verbunden, worauf ter Brücken— 

—— | 
6) Hängebrüden; fie beftehen aus eifernen Stäben, welche entweder 
an zwei, vom einem Ufer zum andern ausgeſpannten, eifernen Ketten die 

(gerne Brüdenbahn tragen, wo fie dann Kettenbrüden genannt werden; 
oder an zwei Drahtfeilen, wo fie Drahtbrücken heißen. Die Ketten und 
Drahiftränge werden an ihren Enven im Erdboden, amı beften in Felſen, 
feft vermauert. e 

19) Die Kettenglieder find von 4% Zoll flarken, 8 bis 10 Fuß 
fangen Eiſenſtangen gemacht; die vertifalen Stäbe find 1 Zoll ftarf und 
von verjihledener Länge. 

RO) Die Ketten und "die Drabtftränge geben, auf Walzen liegend, 
über ſteinerne Pfeiler, Die zugleich vie Gingänge zur Brüde, die Brücken— 
thore, Bilden, oder auch über ſehr ſtarke hölzerne oder riferne Gerüfte, 
und 'reihen Hinter denfelben bis zur Erde herab, wo’ fie befeftigt find. Die 
Drabtftränge find, je nach der Fänge der Brüde, aus 8 bis 12 Zoll 
DIE zufaminengefchnürten Drähten, am welchen die eifernen Stäbe, melche 
die Brüdenbahn tragen, in Form von Ankern hängen; man hat rinen 
oder auch zwei folcher Drahtfiränge zu einer Brücke. Die längften ver bis 
jegt ausgeführten Drabt- und Kettenbrüden find 4 bis 600 Fuß lang; 
fie erfordern‘ war im Verhältniß zu fleinernen Brüden weit weniger Kojten, 
find aber wegen der beſtändigen Frietion, befonderd an ven Brücfentboren, 
auch weniger haltbar. 

- RI) Bewegliche oder tragbare Brüden. 

Sierunter verficht man alle viejenigen Brücken, welche leicht abgetragen 
werden können und transportabel jind, als: Echiffbrüfen, Laufbrücken, 
Seilbrücken, Zugbrüden, Rollbrücken, Drebbrüden, Fallbrücken ic. ©. biers 
über vie befonvern Artikel. 

Brücke, 2) (Baugew. Allg.) der horizontale Steg oder Niegel bei 
mehreren Werkzeugen, 3.8. der Säge. 

— Brückenanker, (Brückenb) ſ. Brüfe II. 11). 


werke, welche, dem Einfluſſe Bee terug wegen haufig mit einem Dache 


r 
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Brückenbahn, Brückenb.) ſ. Brüde II. 9). 
Brüdenbalfen, (Brüdenb.) Brüdenbäume, f. Brüd« I. 12) 
Brüdenbau, f. Brüde IL 

Brüdenbelag, (Brüdenb.) f. Brüde II. 9) um 12). 

Brüdenbogen, (Brüdenb.) ſ. Brüde IL 2). 

Brücdenflügel, (Brüdend.) die an den Ein: und Audgängen 
fhmaler Brüden angelegten gemauerten oder hölzernen Erweiterungen Der 
Fahrbahn, zur Ausweichung der Wagen dienend, fo wie die, jene £leinen 
Mauern tragenden fchrägen Ufermauern an ben Landjochen; bei hölzernen 
Brüden werden dieſe Flügel auch durch Pfähle gebildet, welde an der 
hintern Seite mit ftarfen Boblen beiplagen (Brüdenfhalung) und 
mit Balfenanfern am Ufer befeftigt fin. 

Brüdengeländer, (Brückenb.) meren entweder aus Eiſen, 
Stein oder Holz gemacht; letztere haben den Nachtheil der kürzeren Dauer, 
und werben deshalb entweder mit Oelfarbe, beſſer aber mit Theer ange- 
firichen; vgl. Brüde I. 16). 

Brüdengewölbe, (Brüdenb.) f. v. w. Brückenbogen. Ä 

Brüdenbeler, (Brüdend.) Brüdeniod, f. Brüde IL 11). 

. Brüdentlappen, (Brüdenb.) f. v. w. Zugbrüden. 

Brückenkopf, (Feſtungsb.) eine Verfhanzung an Brücken oder 
vor Feflungen, welche den liebergang des Feindes hindern fol; fie wird 
am zwedkmäßigften in Form einer Flaſche (ſ. d.) gebaut, mit vielen Gin- 
gängen und auch größern.und kleinern Schanzen in der Mitte. 

- + Brüdenpfeiler, (Brüdend.) Brüdenpfähle, f. Brüde IL 
5), 8) und 11). 

Brüdenfchalung, (Brüdend.) f. w. Brüdenflügel. 

Brüädung, 1) (Mählens,) der Boden unterfchlächtiger Gerinne; 
ev wird mit Steinen gepflaſtert und alle 5 bis 7 Fuß wird ein Quer⸗ 
balfen eingelegt 

2) (Berfchied. Zwecke) der mit Bohlen belegte und unter diefen 
gepflafterte Fußboden in Pferdeſtällen. 

Brühl, (Grunvd.) ein fumpfiger, mit Gebüſch bewachiener Ort. 

Brüftung, 1) (Mauerm.) die Mauer zmiichen dem Fußboden und 
der Sohlbanf des Fenfters, der Bequemlichkeit wegen näher am Fenſter 
fiehen zu können. Da fie nichts zu tragen hat, wird fie bei mafjiven 
Wänden ſchwächer als die übrigen Wände gemacht, nämlich 1 bis 1'/, Fuß 
ftarf, 2'/, bis 3 Fuß hoc. 

2) (Bauf. Allg.) bei Brüfen und Brunnen f. v. w. Geländer. 

3) (Holzw.) der die Verfagung bilpende Theil eined Zapfens. 

Brunneleschi, (Filippo) italienifher Baumeifter des. 15. Jahr: 
hunderts, geb. zu Florenz 1375, geft. 1444; einer der Wiederherſteller der 
italienischen Baufunft. (Sr bilvete fih duch das Studium der Antike in 
Rom aus, ging nah Florenz zurüd und baute daſelbſt im Jahre 1407 
die vortrefflihe, in conſtructiver Hinſicht hoͤchſt merkwürdige Kuppel des 
Doms, jedoch nicht ohne bedeutende Hinderniſſe, da man ihn, wegen feiner 
Angabe: die gewaltige Kuppel ſolle ſich durch ihre eigene Schwere halten, 
für wahnſinnig erklärte. Nachdem er indeſſen zwei Capellen nach ſeinem 
Syſteme ausgeführt hatte, wurde ihm der ganze Bau übertragen, deſſen 
Vollendung er jedoch nicht erlebte. Von ſeinen uͤbrigen Werken zeichnen 
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ſich beſender aus die Capelle de Pazzi im Kloſter St. Eroce, der Walaſt 
Bitti,,mud Die: Kirchen: St Lorenzo und! St. Spirito in Floxrenz. 
Brunnen, (Brunnenb.) 1) Wafler, welches entweder von ſelbſt 
aud der ‚Erbe shervorwillt,, ober durch Kunſt hervorgezogen werten 
muß. Man unterſcheidet demnah von der Natur gebildete : Brunnen 
(Springquellen), und Quellen, deren Wafler erſt gefucht werden mu. 
Buted; Brunnenmafler muß ohne Farbe, Geruch und Geſchmack feyn, und 
aus Kiesboden, Felſen oder feſten Grrarten quellen. r 
A. Bon ver Natur gebildete Brunnen ' 
2) werben entweder an Ort und Stelte gefaßt, oder durch Röhren 
‚geleitet, um an andern Orten benutzt zu. werben. Da, wo ſich eine Quelle 
zeigt, gräbt man. nach, bis fie ſtark genug ift, und umgiebt fie dann 4 bis 
6 Fuß ins Gevierte mit einer Mauer (Brunnenftube, Brunnenkam— 
mer); man bedeckt diefelbe dur ein Gewölbe over ein Dad (Brunnen: 
dee, Brunnengehäuſe) und verfieht fie mit einer Thür. Um biefe 
Mauer führt man, eine zweite Mauer herum; der Zwiſchenraum beiber 
Mauern (die, Thonkammer), der 1 bis 2 Fuß. beträgt, wird mit fettem 
Thone ausgeſtampft, um Unteinigfeiten von der, Brunnenftube abzuhalten. 
7.8) Da wo die Roͤhrfahrt beginnen fol, wird eine Auäflußröhre 
‚angelegt, welche: mit einen engen eijernen Gitter, um Unreinigfeiten abzu= 
halten, verſehen iſt; eine Abflußröhre führt das überflüfftge Waſſer ab. 
24 4) Damit die Roͤhrfahrt (Brunnenfeitung) im Sommer fühl 
and im. Winter. vor: Froft gefichert. bleibt, iſt fie wenigftend 3 Fuß tief 
ins die. Erde zu legen, - Die Ausflufrögre muß höher liegen ald ver Aus- 
guß in ven -Brunnenftod,. ver Nöhre, welche in die Röhrenfahrt ſenk— 
recht eingeſchlagen ift, und in welcher das Waſſer zum Ausfluß auffteigt. 
5) Im bergigen Gegenden, wo die Röhrfahrt oft ſteigt und: füllt, 
müſſen in. gewiſſen Entfernungen ſenkrecht in die Fahrt eingeichlagene, oben 
offene, aber mit einem leichten Dache gegen die Witterung geichügte, Röh— 
ven. (Windſtöcke) angebracht nerven, welche die verſchloſſene, Die Röhren 
feicht aus einander preffente Luft abführen. 
B. Brunnen, deren Waſſer erfb durch Bergbohrer gefucht wer: 
den mn 
6) zeigen: ſich gewöhnlich an. feuchten Orten, wo bei trocknem Wetter 
Dünfte auffleigen, am Buße eined Berges, in der Nähe eines Fluſſes 2; 
man nennt jie Brunnenarme, Örunnenadern. Ze 
7) Der Brunnen over dad Brunnenloh muß von Düngerflätten 
entfernt, und der. Ueberſchwemmung nicht ausgeſetzt ſeyn; es wird 4 Fuß 
im Lichten breit, und die mit Thon hinterſchlagene Mauer (Brunnen— 
mauer) erhält 2 Fuß Stärke. N 
8) Beim Graben ſelbſt wird dad lockere Erdreich durch Holz abge— 
ſteift, Felſen werden durch Pulver gefprengt, Waffer und Baumaterialien 
werden mittelſt Kübeln an einer Winde heraus und hinunter geihafft. 
9) Man gräbt ſo lange, bis das Waſſer 6 bis 8 Fuß hoch im 
Brunnen firbt, oder man macht mit dem Erd- oder Bergbohrer Köcher fo 
tief in den Grund, bis man reines Waffer erhält, worauf man bie Röhren 
einbringt. 27 
10) Die Brunnenmauer (Brunnenkeffel) wird auf einem Bruns 
nenkranze, ber aus Bohlen nach der Größe ded Brummend gefertigt if, 
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von Bruch⸗ oder Ziegelfteinen In Lehin und Moos aufgeführt; zur Abfut⸗ 
sung der Dünfte werden bei fehr tiefen Grunnen ‚Refigüge hinter Der 
Dauer angelegt. 

11) Zur Reinigung des Brunnens beſchuttet man den | Grund mit 
Kiefelfteinen und Salz. 

12) Man unterjcheidet : 

a) Schöpfbrunnen ——— aus welchen das Weſſer mittelſt 
eines Stirnrades (Brunnenrad), am deſſen Welle ein Seil mit 2 Cimern 
iſt, a wird, 

b) Schwengelbrunnen, welhe an einer aufrecht ſtehenden Säule 
(Brunnenfäule) einen langen Balken (Schwengel) haben; deſſen unteres 
Ende fihwerer ift, an deſſen obern Ende eine lange Stange (Brunnen: 
ftange) mit einem eiſernen Hafen, woran ein Gimer, jich befindet. 

€) Bumpbrunnen; hier unterfcheivet man wieder Saugmwerfe und 
Drudwerte. 

13) Das Saugmert befteht aus einer unten verpfropften, mit Bal⸗ 
ken befeſtigten Röhre, in welche das Ventil G. d.) eingeſtoßen wird. Ueber 
dem Ventil bewegt ſich im ver Nöhre an einer eiſernen Stange (Zieh: 
fange) ein durchbohrter, mit einer levernen Klappe verjehener, hölzerner 
Piropfen (Zug, Stempel, Bumpentolben); fo hoch verjelbe fleigt, ift 
die Röhre mit Metall gefüttert. Wenn nun der Stempel mit der Zieh- 
ftange durch den Schwengel in die Höhe gezogen wird, dehnt ſich die über 
dem Waſſer befindliche Luft aus, das Waſſer fteigt im die Höhe und ſtößt 
die Ventilklappe auf, welche fich, fobald das Waſſer bis zur Stempelflappe 
gefommen ift, wieder ſchließt. Durch wiederholtes Pumpen tritt das Waſſer 
durch die Stempelklappe, und jo fort bi zur hölzernen oder metallenen 
Auöflupröbre, die fih oberhalb ver bretternen oder von fleinernen 
Platten gefertigten ‚Dede (Brunnendede) des Brunnenlochs befindet. 
Ueber das Drudwerf ſ. diefen Artikel. 

14) Ueber Brunnen, die ald Pfeiler für Mauerwerk ——— 
und die Pilotage erſetzen, ſ. Sinkwerk. 

Brunnenader, (Brunnenb.) Brunnenarm, ſ. Brunnen 6). 

Bruͤnnenbau, ſ. Brunnen B. 

Brunnenbohren, (Brunnenb.) f. Brunnen 9 und artefüjche 
Brunnen. 

Brunnenbobrer, REN Bergbohrer, ein Bohrer, wr 
welchem Löcher in die Erde, aber wicht durch Stein, gebohrt werden. Er 
beiteht aus einer, eifernen Spige, an melcher, mitteljt eines ſcharfen Bügels, 
ein Beutel befeftigt it; durch Umdrehung des Bohrers wird die Erde 
ausgeichnitten, in den Beutel gefüllt und dann beraufgezogen. 

Bruannenbüchfe, (Röhren) f. u. Röhren. 

Brunneibürfte, (Möhren) ein eiferner, mit Werg umwickelter 
Reif, der zur Reinigung der Brunnenröbren, dient, 

Brunnendede, (Brunnenb.) ij. Brunnen 13). 

Brunnenfahrt, (Röhren) Brunnenleitung, f. v. w. Röft- 
fahrt; vgl. Brunnenröhren. 

Brunnengebäufe, (Brunnend.) Brunnenhaus, Brunnen- 
kammer, Brunnenftube, f. Brunnen 2). 

Brunnengründung, (Grundb.) j. u. Grundbau und Sinfwerf. 
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Brunnenmeifter, (Brunnenb.) —— der ki 
Em Nöbtleitungen anlegt und beforgt. 
—Brunnenrad, (Brumnend.) f. Brunnen 12). vor 
Brunnenröhren, (Röhren) die zur — des — 
ſers ‚dienenden Rohren; fie werden ‚entweder von Holz, Metall, Stein oder 
von gebranntene Thon gemacht, Die hölzernen Röhren: werden aus 
Grien=, Kiefern= over Eichenholze, 16 bis 20 Fuß ‚lang. gemacht, find 
10 bis 12 Ba ftarf, unten zugefpigt, in einander 58 oder durch 
„38 — fange Zröifchenröhren (Büchfen, Brunnenbilhien) 
nden, welche, wenn die, Röhren im einem Winkel und mit einen 
—— Knie eingeſetzt ſind, an jeder Seite eine Scheibe erbalten, welche 
an den Seillenflaächen angenagelt wird. Die eifernen Röhren werden 
2 bis 4 Zoll weit, /, Zoll ſtark, 3 Bis 5 Fuß lang gegoſſen, mit Pech 
überzogen und entweder in einander gefchoben oder zuſammengeſchraubt. 
Die Hleiernen Röhren werden aus Tafelblei über Walzen geforntt oder 
- dem Sanzen gegoffen und »erlötbet;' fie find aber ver Geſundheit 
"Die Sandſteintohren find 2 bis 4 Fuß lang und — 
— Die Tevenien Rohren (Teichel) jind Die Hilligften und —* 
die beſten. Sie werden in 3 Fuß Läange angefertigt; mit Kapſeln in ein- 
und verfittet; inwendig ſind ſie am beſten glaſitt. Zur Rei: 
g et Brunitentöhten‘ Werden in gewiſſen Zwifchenräumen Spunden 
von 1 Fuß Länge, 4 Zoll Breite eingemeißelt, mit Pfropfen verſchlagen, 
ſo daß man mittelſt langer Reifen, an denen ein Lappen Befeftigt iſt, von 
einem Spunde zum andern" teiihen Tann. Bei einen Brunnen nennt man 
vie Hr Keſſel befindliche Nöhre Unterröhre, die, am welcher gepumpt 
wird, Dberröhre, ‚und die zut Verbindung beider dienenden Röhten 
Groröhren. M 
Brunnenfteine, (Saumat) f. u. Siegel. 
Brunnenfto, (Brunnenb.) f. Brunnen 4). 
— — (Brunnenb.) ſ. Brunnen’ 2). 
runnentafeln, (Brunnenb.) ſteinerne oder eiſerne Platten, 
et ne eiſernen, 3 bis 5 Fuß langen Schienen (Brunnenfhienen) 
verſchraubt werden, und zur Einfaſſung von Brunnen dienen. 
a Eee (Ufer6.) (Syundiwand) bei einem Uferbaumerfe, einen 
Damme, Meihe oben mif einem Holm verbundener Pfaͤhle, welche das 
Unterwaſchen des Ufers verhindern ſollen. 
Bruſtbild, (Ber.) f. 9. w. Büſte. 
uſtbohrer, (Tiſchler) Bruftleier, ein Bohrer, det mit einer 
Scheibe gegen Die Bruſt geſtämmt, auf den zu durchbohrenden Gegenſtand 
gedrückt wird; an einem Bügel wird er ungedreht, und am untern Theile 
kann man Bohrer von verſchiedener Art und Stärke einſetzen. 
antaffen, (Erdarb.) ausgegrabene Erde an den Abhany des 
erfen, wodurch derfelbe an Feſtigkeit gewinnt. 
—8 geſims, (Geſims) ſ. v. w. Gurtgeſims. 
Beuſt ia aner, (Mauerm.) ſ. v in. Brüftung. 
Bruſtriegel, (Holzw.) bei hölzernen Fenſtergerüſten der untere Riegel. 
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Bruſtwehr, 1) (Bauf. Allg.) f. v, w. Brüflung, 

2) (Beftungeb.) ein aufwurf in einer Schanze, von 8 bie 12 Fuf 
Breite, 7 Fuß Höhe, hinten mit einem Banquet, die obere Flãche ſchraͤg 
auswärts abfallend, beide Seiten mit Böſchungen verſehen; ſie dient zur 
Aufſtellung der Mannfcaft und des Geſchützes, welches. hinter der Bruft: 
* vor feindlichem Feuer geſichert iſt, und daſſelbe —— exwiedern fann. 

Bruſtzapfen, (Hokw.) f.:w Zapfen. 

Buchenholz, (Baumat.) wird beim Bauen am — 
gu Grnnopfübten verwendet, in freier Luft bat es wenig N, 
Buchſe, (Röhren) ſ. v. w. Büchſe. 

Bude, (verſchiedene Zwecke) ein von ſchwachem Baubofze ervichte: 
ted, mit Brettern beichlagened Gebäude, in welchem Handeloleute feil hal: 
ten; bei Bauten (Baubude) dient ein folches zum Aufenibalt der Arbeits— 
Ieute, auch, bei größerm Umfange, und von Bachmwerf, erricbter,. zum 
—— des Bau-Conducteurs. euer, 

Bäüchſe, 1) (Röhren) f. u. Brunnenröhre. 

2) Muͤhlenb.) Bor, Dur, ſ. u. Bodenſtein. 


Büge, (Holzw.) ſ. v. w. Strebt. 

Bügel, (Baugew. Allg.) ein, rund. gehogenes Stüd Hol ne. 
—— um Gegenſtände zu befeſtigen, oder an Werkzeugen. 

Bühne, 1) (innere Einth.) f. vw. Boden 1). 

2) (verfchiegene Zmede) ein erhöhtes Schaugerüft, daher in Theatern 

der, erhöhte Naum, mo bie Schaufpieler ſich rden und wo die ve 

liche Handlung vorgeht. Ei A 
ühnen, (Zimmern.) f. v. v. Dielen. 

Bündig, 1) (Zimmerm.) nennt ‚man Bauholz von "Verfehisbener 
Stärke, das fo verbunden ift, Daß ed auf der einen Geite (Bundſeite) 
eine ganz ebene Fläche bildet. 

2) (Maurer) dafjelbe gilt von Mauern, wenn jie auf einer Seite, 
ober auf beiden Seiten zugleich im einer ebenen Flaͤche gemauert werden. 

Bürean, (innere Einth.) ſ. v. w. Gemptoir, 

Bürgerliche Baukuuſt, ſ. u Baukunſt. * 
Bürgerfteig, (Strafenb.) in Städten der neben. der Fabrflraße 
befindliche ‚ durd eine Vertiefung (Goſſe) von dieſer getrenute Weg für 
Fußgänger. Gr ift etwas erhöht über dem Fahrwege anzulegen, um ihn 
‚troden, ‚und ‚vor. dem Ueberfahren der Wagen geſichert zu erhalten; er 
‚wird gewöhnlich gepflaftert, im neuerer Zeit aber weit meiniblae mit 
Sandſtein- oder Granitplatten, auch mit Aöphalt belegt. 

Bürfte, (Schornfleinfeger) ſ. u. Sctornjteinröhren. 

Büſchelkumſt, (Wafferb. Allg.) |. v. w. Baternoftenmeik 

Büfte, (Berz) ein Bruſtbild ‚von Metall, Gyps, Stein oder. Thon, 
den Kopf eined Menfiben mit einem Theile der Bruft darftellend, auf einem 
Unterfage ruhend. Die Bildſäulen dienen zur. Verzierung von, Sälen, 
Zimmern, Gorritord ı. in Nifchen. 

Buffet, (fr. innere Ginth.) ein abgefonderter, gewöhnlich ſehr reich 
decorirter Raum an Epeife-, Tanz- und Concertſälen, over auch ein beſon— 
dered Zimmer, 3. B. in Theatern, zur Vorlegung und — der 
Speiſen und Getränke dienend. 


— 
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3:# Perg (Sporem, Stufe; er 
er, ——— Kribbe, Haken, Schlechte n). 
en Ufer ‚gegen den Steom open mit: demfelben aus. Areal 
— oder Faſchinenwert (PBadwerf ) aufgeführter Einbau, deſſen Zweck 
es iſt, * Strömung eine gewiſſe Richtung zu geben um Daß) 4 vor 
Abbruch zu ſichern, umd durch Anſchwemmung Land zu gewinnen, | tion 
2) Rad diefem Zwecke theilt man Die Buhnen ein: Am: Richtbub- 
nen, welche die Stromrichtung. beherrfchen,. und Bldungsbußnen, 
welche. die, Bildung des Uferdcbegmeden : 1) .Sotr om 

3) Zu den erfteren gehören die Trieb buhmem: (Flügels „. Abroeidn 
Schöpf:, Spalt:, Leitbuhnen.) Sie können die Normalbreite des Stroms 
fo viel überfchreiten, ald von dem entgegengefegten: Ufer abgetrieben werden 
ſoll. Hinter jeder, Triebbuhne wird eine zweite angelegt; welche Was zu 
zeitige Lagern des abgetriebenen Sandes verhindern joll. u Na 

4) Zu den andern ‚gehören die Fangebuhnen Schutz-« Häger-, 

Schirm, Berlandungsbubnen), welche zum Auffangen des durch ven 
Strom; abgeriffenen Erdreichs dienen: Sie, erhalten Pia; Form eines Bier: 
telfreifed, welche den Stoß des Stromſtrichs am. beiten. zerſtreut, damit dem 
entgegengeſetzten Uſer kein Nachtheil erwachſe, und 0 Waſſer 
Dinten, der Buhne an Kraft verliert, und den Sand abſehte Sn ir? 
5) ‚Außer dieſen Buhnen unterfeheivet man noch: ee FE 
ziel ih einander gegenüberſtehende Yuhnen , welche den Duerfchnitt des 
Stromd  einengen und, fo. eim Raufchen verurfachengfemer Ankerbußs 
nen, an Stromfcheidungen, mit zwei. abweifenden Flügeln; Winkel 
buhnen, fie beftehen aus zwei vom Ufer abgehenden und in! einem gemein- 
Ben Kopfe aulonnentrefienben Buhnen ; E * Sommen häufig: an DIE 
Glbe vor. 

6) Ie nach bem Material, aus br die ‚Bubuen erbaut Werben, 
theilt man fie, ein in Erd=, Stein- und Faſchinenbuühnen. 

7) Außer der Wurzel (Sohle), der unten Örunvlage, und dem 
Kopfe, der gegen den Strom gekehrten, vordern, halbrunden Fläche,-unter- 
feheivet man an einer Buhne noch die Krone (Kamm, Rüden), die 
oberfte, gewölbte Flaͤche; ferner die Strichfeite, (die gegen den Strom 
— — und die Rückſeite, die ſremabwaͤtis gerichtete 


8) Die Höhe der Buhnen muß der Höhe des uͤfers gleich Set 
werden, damit dad Wafler nicht über die Buhne hinmwegftrömen und bin- 
terwärtd auswühlen koͤnne. 

9) Die obere Breite einer Buhne darf am Kopfe nicht weniger. als 
ß bis 12 Buß betragen, und muß mach dem Ufer zu verftärft, werben ; die 
untere Breite, richtet ‚fich, nach der Heftigfeit und Tiefe des Stroms; bei 
ſehr reißendem Strome wird fich die Breite zur Höhe wie 1:1, bei weni- 
ger reißendem Gewäſſer aber wie 1:2 au 1:3 verbalten. 

10) Die Faſchinenbuhnen werden einige Fuß in das Ufer einge: 
legt, und beftehen aus Lagen von Vorleg- und Bundfaſchinen, die alle 
zwei Buß verpfählt werden; die legte Rage erhält eine feſtzuſtampfende, 
abgerundete Aufüllung von Erde und Rafen, die mit Bufchweiden 
bepflanzt wird. 

11) Die Steinbuhnen werben aus regellos in den Fluß geworfe- 
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nen Steiner gebildet, vie) wenn der Einwurf bis zum niedrigſten Waffer- 
fpiegel gefliegen iſt, geordnet aufgelegt find, und das Ganze ſodann gewoͤlb⸗ 
artig geichloffen wi) damit die erMouen die Krone nicht ſo leicht zer⸗ 
vn können. 7.9) 

S. bierüber Wolfranrs Lehrbuch ver Baukunſt, 2. Abtheilung; Stutt- 
gart 18375: Erelle Journal Ver Baufunft II. Band, 2. Heft: über den 
Verſchluß des Durchbruchs der Saäle dei Halle. 

— Buhnentopf, (Uferb.) fi Buhne 7). | 

Buhnenmeifter, (Uferb)) der Auffeber über - Bubhnenarbeiter 
und deren Unterbaltung. 

Bund, (Holm.) f. v. w. Dachſtuhl. 

: Bundart, (Zimmerm.).f. u. Yrr. 

Ä Bundbalfen, (Holzw) f. u. Balken 3); auch ſ. ». w. Vinde⸗ 
* ken. 

Bundgeſpärre, (Holzw.) ſ. v. w. Binder 2). 

Bundfäule, (Holzw.) (Bundſtänder, Bunpflirk) die Säule 
in einer’ hoͤlzernen Wand, auf welche eine Scheidewand trifft; ſie wird 
5* als Die Übrigen’ gemacht. 

Bundſeite, (Holzw.) ſ. u⸗ Bündig. 

Bundwand, (Holzw.) eine. hölzerne Stheidewand, welche die 
Umfaſſungswände mit einander verbindet ‘oder anfert; ſie befteht aus der 
Schwelle, den Säulen, Miegeln, Bändern und dem Rahmen oder Holme. Die 
Eintheilung der Saulen richtet ſich nach der Anordnung ver übrigen Scheide⸗ 
wände und der Thüren, jedoch müſſen die Zwiſchenräume möglichſt gleich- 
mäßig, 2 bis 3 Fuß groß, eingetheilt werden. Die Bundwand wird, 
fe andere hölgerne: Wände, ein, ‘zwei oder drei Mal verriegelt, und die 
Bacher werden ausgemauert oder ausgeftaft. Das volzwert wird beroßrt, 
mit Haarkall überzogen und: abqeputzt. 

Bunzel meiſßel, (Schloſſer) der Spitzhammer, mit welchem Locher, 
auch wohl Berzierungen, in das Blech geichlayen werden: 

Buonarotti, (Mittel Angelo), italieniſcher Vaumeiſter des 
16. Jahrhunderts, ine. zu Aretzzo 1474, geſt. zu Rom 1564. Gr wid: 
mete ſich mehr der’ Maler- und Bildhauettunſt und Hei ſich in der Archi— 
teftur, ſo eigenthümlich ſchaffend und erhaben feine - Werke auch jind, doch 
zu Ausichweifungen, zu Auffallendem verleiten, mad von frinen Nachfol— 
gern übrigens noch in höherm Grave geſchah. Bon feinen Werfen‘ zeich- 
sten ſich beſonders aus: die Anlage ded neuen Capitols in Nom, die 
Mediceer Gapelle bei St. Lorenzo in Florenz und bejonders fein Mitwir: 
Krah am Bau der Peterskirche in Rom. 

Burg, (verfchtevene Zwecke) ein meiſtens befeftigter Ort auf Bergen 
eher Felſen, mit dicken Mauern, Thürmen, Bruſtwehren und Zugbrüden, 
welche den Haupteingang verfhließen. Dad Innere der Burgen war im 
Mittelalter gewöhnlich bequem eingerichtet; es fanden ſich daſelbſt neben 
den Wohnräumen große Säle zum Epeifen, für Waffen und veral.; int 
Souterrain befand ſich ein — Burgverließ, dae als Gefaugniß 
vienta 
Burgitall, verſchiedene Zwece) ein noch ſtehendes altes Schloß, 
eine Burg. 


—Buſch, M(Aferb.) als Buſchwerk zu Faſchinen und Uferbefeftigun: 
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— EUfr., verfhiebene Zwecke) Aeines aneg · n⸗ Hütte, 
I 1 ‚3nn4% 

Gabeftan, (fr., Bauger;) eine Gerwinbe, ‚bie it ‚einem Bretter⸗ 
dache bedeckt ift. ‚s30n1»t sun ® 

‚Gabinet, (innere Gin.) ‚ein eines Semad neben einem: größern 

Zimmer oder Saale, theils zur Verbindung, mit andern: Simmern, mit 

Gorridoren und durch Treppen mit ganzen Stockwerken, theils ald Toilette, 

Garpexobe,, Schlafzimmer, Buffet; Spielgiminen,; Bor Z und wre x. 
dienend · 

AL Gabre, (Bauger.) ein Hebezeug welches, aus * in ein⸗ Spitze 
zuſa mmengebundenen Balken: beiteht, zwiſchen denen ein Flaſchenzug ange⸗ 
—* ‚mit welchem Laſten gehoben werden fönnen. 

2, (fr, innere Einth.) ein Mantel von Mauer- woder Holzwerf, 
der etwas nt Ofenmantel, Schornfteinmantel,. Heerdinantel. 

1 Kaiffon, (fr, Berz) (Onisse quarre) Caſſette. 

®&aldaria, (hat., innere »&inth:) Badſtube. 

‚Saledonifcher Sanal,:(Schleugenb.) rin: Kanalıin.ı Schott: 
land von Frith of Murray bis zum Meere, 13 Meilen lang, 110 Buß 
breit, 20 Buß tief, mit 13 Schleußen. 

&alendario, (Vhilipp) italienifher Baumeifter ded 14. Jahr⸗ 
bunderis er baute die ſchönen Säulengänge am Marcusplage in Venedig. 
Ealidnetnö, (lat., Ofen) Die MWärmeröhre bei Luftheizungen. 
&alorifer, (Dfen) der Den für eine, Luftheizung. Er beſteht 
entweder, aus Gußeifen in einer ‚halben Cylinderform, oder beſſer aus Bad: 
feinen, mit Feuerheerd und Roſt, weil das zu ſtark erhigte Gifen ‚den “in 


* 


4 Cameta — Gannelitung. 


der Heiztammer befindlichen Sauetfloff, zum Nachtheil der Luftheizung, 
ſchnell aufzehrt. Der eiferne Ofen wird am zweckmäßigſten mit gut 
gebrannten Badfteinen gefüttert. Don dem Ofen, der ih an einem tief 
gelegenen Orte, im Souterrain oder Erdgeſchoſſe, befindet, und welcher 
der Menge zu erwärmender Luft entfprechend groß gemacht wird, führen 
die eifeenen Nauchröhren in verfchiedenen Windungen, am beften pyrami: 
batifch über einander, den Rauch in den Schornflein. Den Dfen nebft 
den Rohrwindungen umfchliept ein Mantel von Badkfleinen, in vierediger 
vder runder Form, oberhalb zugemölbt. Diefer Mantel, der die eigentliche 
Heizfammer bildet, wird doppelt in 1 bis 2 Fuß Stärke gemauert, fo 
daß fi in der Mitte der Mauer ein leerer Zwifchenraum befindet, welcher 
verhindert ; daß jich die Wärne der ganzen Mauer mittheilt, und welcher 
gemöhnlih mit Aſche ausgefüllt wird. Am Fuße des Manteld werden 
Falte Zuftzüge angebracht, durch welche die Luft im Galorifer immer wieder 
erneuert, und fo cine fortwährende Girculation der Luft in den zu heizens 
den Räumen und der Heizkammer bHergeftellt wird; die warme Luft wird 
durch Kanäle aus dem obern Theile des Gewölbed in die Wärmeröhren 
geführt. Dal. Luftheizung. 

Gamera, (lat.) 1) (Gewölbe) gemölbte Dede. 

2) (innere Einth.) Gemah, Kammer. 

Ganalis, (Säule) Ganalicus, der am jonifchen und Forintbifchen 
Gapitäle befindliche Schnedengang, welcher um 14 bis %, feiner Breite 
ausgehöhlt, mit einem Säumchen eingefaßt und mitunter doppelt vorban- 
den ift; auch die durch Stege getrennten Schlige (Ganaliculi) am Tri: 
glyph des doriſchen Gebälkes. 

Cancelli, (Bauk. Allg.) überhaupt Geländer, Gitter; bei einer 
Drgel auch die Deffnungen in der Windlade. 

Gandelaber, (Ber) ein großer, meift reich verzierter, Leuchter 
von Metall. oder anderm’ Stoffe, gemdhnlich mit fäulenartigem, aus Akan⸗ 
thusblumen wit: übergeichlagenen Blättern bervorgehendem Scafte, einem 
drei=. oder: viereckigem Fußgeftell mit Löwentagen, Spbinren, Greifen ıc. 
verziert, oben eine Bafe oder Schaale tragend, in welcher Feuer zur Erleuch⸗ 
tung brennt. Die Gandelaber dienen zur Verzierung an Gebäuden, auch 
in Sälen, Gürten ıc., zumwellen auch als wirkliche Laternenträger, auch als 
Denkmäler mie 4. Be ver 30 Fuß Hohe thüringiiche Candelaber bei Alten= 
berga im Sothaiichen, zum Anvenfen an- vie vafelb von Bonifarius gegrüns 
vete erſte chriſtliche Kirche. In den Priefen der Gebälfe finnet man Gan- 
velaber. ald Bildhauerarbeit angebracht, beſonders in römiichen Monumenten. 

Gannelirung, (Säule) bei Säulen und Pilaftern (cannelirte 
Säulen, Pilafter), vie fothreiht vom Gapitäl bis zum Fuße verjelben 
berablaufenden Vertiefungen am Scyafte der vorifchen, jonifhen und korin⸗ 
thiſchen Ordnungq, deren Zahl bei der dorifchen Ordnung 20, bei der jonis 
ihen und forinthifchen aber 24 beträgt; bei Pilaftern bringt man nicht 
mehr als 7 oder 9 Gannelirungen an; ſie find entweder nach einem Cirkel— 
bogen : oder nad riner Curve ausgehöhlt. Bei ver doriihen Ordnung 
beſtehen ſie aus einem flachen, gewöhnlich aus drei Vunkten, over aus 
riuent gleicdyjeitigen. Dreiede conftruirten Bogen; fie ftoßen ſcharf zuſammen 
und laufen: oben sam Capitäl in einem Bogen, unten am Ende des Schaf: 
208 aber: frei aus. Bei der. joniſchen amd korinthiſchen Ordnung find 
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fie durch Zwiſchenraäͤume (Stege, Cotes) getrennt, welche bis der 
Breite der Cannelirung betragen; fie ſchließen unterhalb des Capitäls und über 
Suße im einen ihrer Wölbung gleichen Bogen, welcher gewöhnlich nach 
einem Kreisſtück conftruirt it. Mit der Berjüngung, welche der Säulen- 
ſchaft erhält, verjüngen ſich auch vie Gannelirungen. Der leichteren und 
ale — — ———— werden die Cannelirungen bei großen 
nernen Säuten am beften erſt dann gemacht, wenn dieſelben ſchon auf: 
crichtet ſind; fie "werden zu dieſem Zwecke mit Gerüſten umgeben. Man 
ber die Cannelirungen fchon an den früheften Monumenten; fe verfchaf: 
fon ven Säulen eim fchlanfes, gefälliges Anfehen. Die Franzofen wende: 
ten fie im vorigen Jahrhundert bei vielen arcjiteftonifchen Gegenftänden, 
bei Gonfolen und andern Zierrathen, mit Laubwerf (cannelures ornees), 
als erhabene, ruude Stäbe x. am, wozu die Gannelirung ſich ihrem 
Zwede gemäß, niemals eignet. 
Canon, (Schloffer) der Dorn bei deutſchen Schlöffern, in welchen 
der ausgehöhlte Schlüffel paßt und eingreift. 
 &antonade, (fr., verſchiedene Zwecke) bei Theatern der Raum 
Hinter den Gouliffen. 
&antonirt, (Bauk. Allg.) die an einer Mauerfläche hervorſprin⸗ 
genden Theile, Eden, Pilafter, auch Halbfäulen. 
wi die, (verfchiedene Zwecke) eine Fleine, für fich beftehende, oder 
am eine Kathedrale angebäute Kirche; aud Fin Betſaal in öffentlichen und 
— uden in Krankenanſtalten, Zuchthäuſern, Hospitälern ıc. 
apitäl, (Säule) der auf dem Schafte ruhende verzierte Theil 
einer Säule und eines Pilafterd, nach deſſen Form man hauptfächlich die 
verſchiedenen Säulenordnungen (f. d.) unterfcheiden Fann. 
Gapitolium, (Alterth.) der auf dem capitolinifchen Berge im 
Rom befindliche Gefanmttempel, dem Jupiter, der Juno und der Minerva 
geweiht. Tarquinius Priscus begann ven Bau; im dritten Jahre ver 
Republik ward er vollenver, und fpäter wetteiferten bie Nömer, das Ge: 
Hände immer mehr zu verberrlihen. Der Tempel war mit den Säulen: 
zeihen 200 Fuß lang, 158 Fuß breit; das metallene Dach ließ DO. Catulus 
vergolden; den Giebel zierte eine Quadriga von vergofdetem Metall. “Hier 
wurden zugleich die wichtiäften Stantspapiere, die Statuten aller Gotibei— 
ten aufbewahrt. Im großen Portifus erhielt das Volk die Triumphmabl: 
zeiten; überhaupt diente das Gapitolium zu den prächtigften Feierlichkeiten. 
Nachden das Capitolium mehrere Mate gänzlich zerjlört und immer wieder 
aufgebant worden war, zerflörten es die Gothen bei ihrem Ginfalle in 
Rom abermals, fo daß jegt nur noch traurige Ruinen zu ſehen find, Der 
Bapit Bonifatius IX. baute auf der Stelle des ehemaligen Tempeld die 
Kirche Ara Goeli. Unter den römiichen Kaifern wurden noch in vielen 
andern Städten, in Carthago, Floteiitia, Capua, Byzantium ıc. dergleichen 
Gebaude errichtet, die uriprünglich Tempel oder Feftungen waren, Tpäter 
uber L Kirchen benugt wurden. 
apitulum, (lat, Säule) Gayut, f. v. w. Gapitäf. 
Gaponiere, (fr., Fuftüngsb.) Eine gegen feindliches Seitenfeuer 
deckende Bruſtwehr, auch f. v. mw. Blockhaus. 
Carcaſſe, (ir, Schiffb. das Gerippe eines Schiffes, wie es auf 
dem Stapel errichtet wird. 


Carcheſtum — Gajrınatte. 


Carcheſium, Llat., Bauger.) bei Vitruv eine. Anfade, dem Krahne 
ähnliche Hebemaſchine. 

Cardo, (lat., Holzw.) bei Vitruv cin eingezapfter Balken, auch 
bloß der Zapfen eined Balkens. 

Garella, (ital., Berz.) Kragſtein. 

. Carina, (lat., Schiffb.) ver Scifäfiel, überhaupt die erſte Grund⸗ 
lage des ganzen Schiffes, mit der man beim Baue beginnt. 

Garrarifber Marmor, (Baumat,) wid im Herzogthum 
Maffa, unfern der Stadt Garrara, gebrochen, und if der feinfte, weißeſte 
Marmor, weshalb ev befonders zu plaflifhen Arbeiten, dann aber aud zu 
Verkleidungen in und an Gebäuden, zu Treppenftufen, Säulen:Gapitälen -ıc. 
‘benugt, und faft im alle Weltgegenven verfandt wird. Es befinden ſich 
die fünf Brüche in Urbeit, von deren der befte noch der von Zampone 
ft, welcher einen harten, fhön weißen, doch oft gefledten Marmor liefert; 
die beiden beften Brüche, die von Polvazzo und Pianello, find feit meh: 
teren Jahren unzugänglich; die übrigen Brühe haben mehr oder weniger 
Duarztheile, vünne Schichten, die ind Grünlihe und Bläuliche fpielen, 
und Zwiſchenlagen, die an der Luft trübe und zerreiblid werden. Die 
Blöcke werden in ‚bedeutender Größe mit Keil und Hebel gebrochen; es 
giebt deren von 24 bis 28 Fuß Länge, 7 bis 9 Fuß Höhe und Breite, 
Nachdem jie auf ven. Schneid- und Schleifmühlen Carrara's bearbeitet find, 
merden ſie auf beſonders dazu erbauten Schiffen in die Niederlagen von 
Livorno. gefchafft. Die Brüche find bereits feit Julius Cäſar's Zeiten betrie⸗ 
ben. Aehnlichen Marmor findet man um Prato, Stazzera, Piſtoja ıc. 
Aus den Brüchen von Grevola am Como wurde der Marmor zu dem 
prachtvollen Siegesthore Mailands an der Synplonftrafe, und zum Dome 
verwendet. | | 

Garreau, (fr., Baumat.) viereckige Platte, 

— C&arton, (Zeichnen) ſtarkes Papier (Pappe), aus welchem bei 
Fresfomalereien die Umriſſe der Verzierungen, Biguren x. auögefchnitten, 
uud dann mittelft Kohlenftaub auf die zu bemalende Wand aufgetragen 
(cartonirt) werden; zu ähnlichen Zwede bevienen ſich des Gartons au 
die Tijchler, Steinmege, Stubenmaler. 

‚Cascade, (Baflerb. Allg.) ein. Wafferfall, befonders ein künſt⸗ 
licher, deſſen Waffer über mehrere Abſätze in ein Reſervoir fällt. Beſon— 
ders ſchöne Cascaden find die zu Weißenſtein bei Gafjel und St. Cloud; 
ebenfo ift der Wafferfall von Tivoli einer der berühmteſten; der Anio kürzt 
ich bier in mehreren Gadcaden über Felſen, Grotten, Schlünde in einen 

balfefiel, wo er fi dann in einen Hauptſtrom vereinigt. 

Casco, (Schiffb.) der Rumpf eined Schiffes, auch das Schiff ſelbſt. 
. Cafe, 1) (fr., bürgerl. Bauf. Ag.) kleines Haus, Hütte. | 
: 2). Geſtungsb.) f. v. mw. Gafematte. " 

.. &ajematte, (Feſtungsb. rin bombenfeſtes Gewölbe binter ober 
unter den Hauptwerfen einer Feſtung, gewöhnlih unter den Facen und 
Flanken der Baflionen, auch unter. den Aufenmwerken befindlich. Monta: 
lambert hat ihre Wichtigkeit in neueſter Zeit.befonders hervorgehoben und 
die Conftruction derſelben vervollfommmnet. Die Gewölbe werden fo con: 
ſtruirt, ‚Daß ſie nicht auf Futtermauern, fondern auf, verlängerten Strebe— 
pfeilern derjelben ruhen, wodurch fie nicht nachflürzen können, wenn jene 
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eingefhofen find; für Gewehrfeuer find Schuffpalten in bie Mauern ein- 
geſchnitten. Die Caſematten dienen zur fichern Aufpewahrung von Muni- 
tion und Lebensmitteln, zur Vertheidigung und zum Aufenthalte der Trups 
pen bei Belagerungen. 

Gaferne, (vericievene gwecke) ein zur Wohnung für Soldaten, 


auch zumeilen zur Vertheidigung eingerichtetes Gebäude in Standquartieren 


und Feftungen. Bei der Anlage von Gafernen hat man Hauptfächlich auf 
freie, gefunde Lage, große, als Grercierpläge dienende Höfe, bequeme Gom= 
—— der nicht zuſammenhängenden einzelnen Räume zu ſehen, welche 
durch ein Hauptgebäude mit Flügeln und durch geräumige, belle, Luftige 
Haupt= und Neben Gorrivore erreicht, wird. Die Zimmer der Soldaten 
find nach der Kopfzahl einzurichten; ein Zimmer wird von 2 bis 10 Mann 
bewohnt, und auf den Mann rechnet man 30 bis 40 Quadratfuß; die 
Höhe beträgt 9 bis 12 Buß. Die Wohnzimmer der Offiziere find jo zu 
legen, daß die Soldaten Leicht beauffichtigt werden können, und erhalten 
ein Schlaf- Gabinet. Die Speifefäle befinden fih am beften in der Nähe 
der Kühe, im Erdgeſchoß; ihre Größe richtet ih nach der Menge der 
Mannſchaft, wobei auf jeven Mann 2 Fuß Plag am Tiſche gerechnet wird. 
Die Pusftuben, in welchen die Soldaten ihre Kleider und Waffen reini- 
gen, müffen geräumig und mit einem Ofen zum Trocknen verfehen feyn. 
Sie Waſch- und Baveanftalten befinden jih am beften außerhalb des 
Gebäudes. Zur Trorfnenanftalt wird der Dachboden benußt, welcher auch 
zur Montirungsfammer ıc. dient. Die Abtritte und Urinivanftalten find 
ebenfalld am beften abgefonvert vom Hauptgebäude anzulegen. Die zweck— 
mäßigfte Heizung des Ganzen ift die mit erwärmter Luft. 

Cafino, 1) (ital., bürgerl. Bauf. Allg.) ein Landhaus. 

2) (verfchienene Zwecte) ein Geſellſchaftshaus für die höheren Klaſſen 
des Publikums, mit Tanz-, Speiſe- und Concertſälen, Spielzimmern ıc.; 
auch müſſen ſich die nöthigen Räume für eine vollſtändige Wirthſchaft, 
Kühe, Keller, Vorrathskammern, nebſt der Wohnung des Wirths, in 
einem Gafino befinden. 

Caffette, (Berz.) (frz. caisson, caisse quarre, lat. Lacunaria) 
sertiefte, runde, rayıtenförmige oder quabratifche Felder, welche in gewölb- 
ten Deden, in. Bogen, befonderd aber in Kuppeln zur Grleichterung bed 
Gewölbes umd zur Verzierung dvefjelben angewendet werben. Sie find mit 
gekehlten Frieſen umgeben, welche erhabene oder gemalte Nofetten, Sterne, 
Biguren, Arabesfen ıc. einfchließen, und fteben bei Kuppeln gewöhnlich in 
4 bis 5 Reihen über einander, bei geraden Deden (caffetirten Deden) 
find fie Bloß durch die Frieſe von einander getrennt. Vgl. Kuppelgemölbe. 

Caſſolette, (Verz.) eine vaſenaͤhnliche Verzierung mit einer 
Flamme; veraltet. 

Caſtell, 1) Feſtungsb.) eine kleine Feſtung, Cittadelle, auch ein 
einzelnes feſtes Schloß. 

2) Echiffb.) das Vorder- oder Hinterdeck eines Schiffes. 

Caſtellum, 1) (lat., Waſſerleitung) bei den römiſchen Waſſer— 
leitungen der Waſſerbehälter, in welchem ſich das Waſſer ſammelte, um 
son da aus in Röhren nach verſchiedenen Gegenden vertheilt zu werden. 
Bol. Aquäducte, 

2) (Beflungsb.) ſ. v. w. Caſtell. 


968 Gatafalt — Cement. 


Catafalk, (Verz.) ein Trauergerüſt in Kirchen, auf welchem der 
Sarg eines zu feiernden Todten bis zum Begräbniß ausgeſtellt wird; es 
beſteht aus mehreren Stufen, auf welche Candelaber mit Kerzen geſtellt 
werden. 

Catena, (lat., Holzw.) Band. 

Cathetus Bolutä, (lat., Säule) die durch das Echneckenauge 
der joniſchen und korinthiſchen Schnece gezogene ſenkrechte Linie, nach wels 
her die Schnecke conftruirt wird. 

Ganlicolus, (lat, Säule) Golicolus, der Blumenftengel im 
korinthiſchen Gapitäle, der, zwifchen den Blättern Heroorfommend, ſich in 
einer Blume endigt. 

Gavädium, (lat., buͤrgerl. Bauk. Allg.) Halle, bedeckter Hof. 

Cavalier, (Dach) bei Schiefer- und Metalldächern vie rund 
gebogenen Platten von Blech, Kupfer oder Zink, mit welchen die Firſte 
und Grate bedeckt werden, ſo daß kein Waſſer in dieſelben eindringen kann; 
bei Stroh- und Rohrdächern auch die Wiepen, welche denſelben Zweck haben. 

Gavalier:PBerfpective, (Zeichnen) veraltetes Perſpectivzeich⸗ 
nen, bei welchem das Auge ſchief über dem Gegenſtande angenommen wird. 

Cavate, (lat., Gewölbe) Gewölbe. 

GCavea, (lat., Alterth.) bei den römifchen und griechifchen Theatern 
ver Platz für die Zufchauer, deſſen Grundform rund und mit flufenfürmig 
erhöhten Sigen verfehen war. Der Raum war unbebedt, und nur durch 
buntfarbige Teppiche gegen die Sonnenftrahlen gefchügt. 

Gaverna, (lat., Keller) Keller, auch Kugelgewölbe. 

Cavum Aädium, (lat, innere Einth.) f. v. w. Atrium. . 

Gedernbolz, (Baumat.) ein hartes, braunrothes, harziges Holz 
in Oft: und MWeftindien, befonderd tauglich zum Schif bau und feinen 
Tiſchlerarbeiten. 

Ceintre, (fr, Gewölbe) Lehrbogen. 

Ceinture, (fr., Säule) Plättchen unter- und oberhalb des Säus 
lenſchaftes. 

Cella, 1) (lat., innere Einth.) ein Raum zum Aufbewahren, 
Speifefammer, Keller. 

2) (Alterth.) der Haupttheil der Tempel’ der alten Völker, wo bad 
Götterbild fand, dad eigentliche Tempelhaus. Bor der Gella befand fich 
dad offene Vorhaus (pronaos), hinter verfelben dfterd eine Nuchhalle 
(opisthodomus). Die Gellen ſelbſt hatten Feine Fenfter, fondern fie erhiels 
ten ihr Licht durch die Thür, oder durch die Deffnung bed Hypaͤthrod; die 
innern Wände waren mit Gemälden geziert. 

Gella aquaria, (lat, Brunnenb.) Gifterne. 

Cella frigidaria, (lat., innere Einth.) das kalte Badezimmer; 
Gella caldaria, das warme Badezimmer. 

Gement, (Baumat.) Giment, ein Fünftficher, ſchnell bindender, 
im Waſſer erhärtender Moͤrtel. Die Miſchungen der Cementarten ſind ſehr 
verſchieden; am vortheilhafteſten zeichnet ſich indeſſen der engliſche Cement 
von Parker (Roman Cement, fr. Ciment romain) aus. Gr beſteht 
aus 22 Theilen Kieſelerde, 9 Theilen Thonerde, 13 Theilen Eiſen- und 
Maganoxyd und 55 Theilen Kalk. Man brennt ihn in England in Schacht— 
Öfen oder in Meilen fehr ſtark, bis er verglaft, mahlt und fiebt ihn fein 
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und padt ihn dann zur Verſendung nach andern Ländern in feft verfchlof: 


fene Fäffee. Der Roman Gement ift eins der vorzüglichften Materialien 
zu Mauern im Waffe, oder an feuchten, nafjen Orten, indem er, ſchnell 
erhärtend, Fein Waſſer vurchläßt. Befonders anwendbar ift er zum Auf: 
führen und Bewerfen der Sodelmauern und Abtrittägruben, indem er bie 
Feuchtigkeit ded Bodens vom Mauerwerke abhält; ebenſo zu feuchten, nafs 
fen Gewölben und überhaupt als Mauerfpeife von Fundament: und Keller- 
mauern. In Gngland und dem nörblichen Deutfchland bildet man in 
neuefter Zeit am Aeufern der Gebäude auch Gefimfe mit Verzierungen aus 
Roman Gement; an andern Orten, namenslih auch im der Schweiz, 
macht man ganze Keller und Altanenböven aus diefem Gement. Zum 
Abpugen der Wetterfeiten an Gebäuden, wo ber gewöhnliche Abputz von 


- Kalk und Sand nicht Hält, wendet man ihn ebenfalld mit Vortheil an, 


Er wird zu diefem Behufe zur Hälfte, wenigftend zum vierten Theile, mit 
gutem, ſcharfem Mauerfande und mit wenig Waſſer vermengt, fo daß er 
einen zähen Brei bilvet; es wird dann nie mehr Gement auf einmal ange 
macht, ald ein Maurer in Zeit von einer Stunde vermauern kann, denn 
er muß fo ſchnell als möglich verarbeitet werben, weil er durch langes 
Stehen feine ungemeine Bindungäfraft verliert. . Bald nach ber Vollendung 
des Abputzes zeigt fich ein meißlicher, falpeterartiger Ausfchlag, ein Beweis, 
daß der Gement die ſchaͤdlichen Beftandtheile der Steine hervorzuloden und 
u befeitigen im Stande ift; ehe man dem Gebäude eine Farbe giebt, über: 
reicht man die Fläche mehrere Male mit Eſſig, wodurch dieſe weißen 
Flecke verſchwinden. 

Der franzbſiſche Cement, namentlich der Ciment de Pouilly, 
ein Zura-Kalkſtein, kommt dem Roman Gement an Brauchbarkeit zu 
Bau = Gönftructionen ganz gleich, wie die zu Paris und Gherbourg bei 
Waſſerbauten angeftellten Verſuche beweiien. Die Gementfteine werden in 
Stihdfen gebrannt und dann durch gußeiferne Mühlſteine zu Pulver zer- 
zieben. Bol Tourmayfche Afche. 

In Deutfchland, bei Neuſtadt-Eberswalde, auf der Infel Rügen, in 
Rußland, Schweden, Italien, befonderd auch in der Schweiz am Juragebürge, 
3-2. in Aarau, fommen viele dem englifchen Gemente ähnliche Steine vor, deren 
vorzüglihe Brauchbarkeit erft neuerlich gehörig gewürdigt worden iſt. — 
Ein ſehr brauchbarer Gement zum Vergießen der Quaderfteinfugen ift ber 
fogenannte barzige Steinfitt, welder aus 2 heilen Harz, 1 Theile 
ſchwarzem Pech, 1, Theile Talg befteht; dieß wird in einem Kefjel gefihmol- 
zen und fo viel zugefügt, bis die Maſſe dick ift. 

Gementmübhle, Mühlen.) ift wie die gewöhnlichen Getreide— 
mühlen eingerichtet, und vient zur Zerreibung der zur Bereitung des Cements 
nötbigen Materialien, nachdem dieſeiben in einer Stampfe zu Kleinen Stüden 
zerfloßen find. 

Gementftein, (Baumat.) fe u. Gement. 

Gendre de Tournay, (fr., Baumat.) f.v.w. Tournay'ſche Afche. 

Gentimeter, (fr, Baumat.) der hundertfte Theil eines Meters; 
er beträgt 4,422 Linien. . 

Gentner, (Baumat.) ein Gewicht von ungefähr 100 Pfund, in 
den meiſten Drten ſehr verfchieven, aber nie weniger; fo beträgt ein Gent: 
ner 3.8. in Amfterdam 100 Pfund, in Berlin 110 Pf., in Breslau 132 Pf., 
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in Frankfurt a. M. 100 Pf., in Hamburg 112 Pf., in München 100 Pf, 
in Leipzig 110 Pf. in Prag und Reval 120 Pf., in Wien 100 Bf. ıc. 

Gentralfuge, (Steinfchn.) bei Bogen und Gewölben die Fuge, 
welche aus denſelben nah dem Mittelpunfte bejchrieben ift; ſämmtliche 
Gewölbfugen müffen Gentralfugen feyn. 

Centralſcheibe, (Feldmeßk.) hei Aftrolabien f. v. w. Limbus. 

Gentriren der Winkel, (Feldmeßk.) da, wo man dad Win 
Felinftrument bei Meſſung eined Winkel nicht in dem Scheitel veffelben 
aufſtellen kann, z. B. wenn diefer in der Mittellinie eined Thurms oder 
bei unzugänglichen Signalftangen gelegen ift, wo man aljo das Inftrument 
in einiger Entfernung von dem Scheitel des Winkels aufzuftellen gendtbigt 
ift und daher nicht den eigentlich gefuchten Winkel mift, muß man aus 
dem gemefjenen Winkel den verlangten auf irgend eine Weiſe berechnen, 
d.h. man muß den Winkel centriren. 





VB | 

In vorftehender Figur fey es nicht möglich, den Winkel y bei A zu 
meſſen, weil'man das Inftrument, wegen Hinderniſſen, nicht in A auf- 
ftellen ann; dagegen kann man es in B aufftellen; in C und D jeyen 
Signale. Es ift nım 


It+ 


Hl 


win M 
Io 


y 
pP 
.x+ z 
y=ı2ı+rr— x 
Die Winkel x und z lafien fih ſodann leicht durch Berechnung finden, 
und darnach läßt fih der Winkel y beftimmen. 

Chablone, (Baugew. Allg.) f. Schablone. 

Chaine, (fr., Holzmw.) eiferne Platten, mit welchen Balken, bie 
ber Länge nach zufammengeftoßen werden, an einander mittelft Bolzen 
befefligt find; fie kommen bei ſolchen Balken in Anwendung, die wegen 
ihrer Länge nicht aus einem Stück gemacht werben Fönnen. 

Chalecidium, (lat., Alterth.) einzelne Theile, auch Anbaue, bei 
gedßeren roͤmiſchen Gebäuden, Salond von Säulen gebildet, auch wohl 
der oberfte Theil der Wohnhäufer. 

Chambranle, (fr., Geſims) f. v. w. Antepagmentes. 

Chambre garnie, (fr., innere Gintheilung) ein zur Wohnung, 
gewöhnlich zum Vermiethen eingerichteted Zinmer. 2 
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Chamotte, (ft., Baumat.) Chamottſteine, Erzſteine, eine 
bei Feuerungsanlagen zu verwendende Maſſe, welche aus den Kapſeln 
gewonnen wird, im denen beſonders Porzellan ıc. gebrannt worden iſt. 
Diefe Thonmaffe wird pulverifirtt und dann zu Chamottfleinen geformt 
und gebrannt. Mit Thon vermauert hält vie Chamotte den ſtärkſten Hitz— 
grad aus, und ift daher zu Mauern, die fortwährend dem euer ausge— 
fegt find, das befte, dauerhaftefte Material. 

Champignon, (fr, Brunnend.) Auffagröhre bei Springbrunnen ; 
vgl. Ajustage. 

Chaperon, (fr, Mauerw.) die fehräge Bedeckung einer Bewäh- 
rungdmauer, deren Firft gewöhnlich die Grenze zweier zufammenftoßenden 
Grunvftüde bezeichnet; fie wird von GSteinplatten oder von Ziegeln gebilvet. 

Charafteriftif der Gebäude, (Bauf. Allg.) tie Darftel- 
lung des Zwecks, den die Bauwerke haben, in Formen und Berzierungen; 
fo erforbert 3. B. eine Kirche ernfte und würdige Charakteriſtik, ein Con— 
cert= und Ballhaus heitere Charakteriſtik. 

Chardond, (fr., bürgerl. Bauf. ANg.) pfeilförmige eiferne Spigen 
auf Gelänvdern und Mauern, welche das Ueberfteigen berfelben verhin- 
bern jollen. 

Charnier, (fr., Schloffer) Gharnierband, f. Band f). 

Charolais, Kanal von (Schleußenb.) in Franfreih ein Kanal, 
welcher vie Loire mit der Saone und fo drei Meere verbindet. Er ift 
15 Meilen lang, hat 81 Scleufen und geht von Digoin bis Chalons. 
s er (fr., Benfter) (Schößchen) der aufgehende Theil eines 
enjterd. : 

Chanffe d’aifance, (fr., Abtritt) Abtrittöröhre, f. u. Abtritt 1). 

Chauffee, (Straßenb.) ein erhöhter, vor Ueberſchwemmung 
gefhüster, aus Steinen und Kies gebauter, fahrbarer Weg. 

L (Gefchichte) Schon vie Alteften Völker bauten Chauffen; man 
findet deren im Orient, vie mehrere hundert Meilen Länge hatten, Die 
Römer brachten den Chauffeebau auf eine hohe Stufe von Vollkommen— 
beit, und legten befonderd unter Auguflus, Vespaſian und Trajan von 
Rom aus nach allen Theilen des ausgedehnten römischen Reichs Ghauffeen 
an, wie die vielen Ueberrefte, die man noch jegt findet, bemeifen, Die 
römifchen Ghauffeen waren in Stadien eingetheilt und diefe durch Säulen 
bezeichnet, deren erfte, milliare aureum, in Rom fland. Ihre Bauart 
war fehr forgfältig. Die Chauffeen beftanden gewöhnlich aus einer ſchwa— 
hen Kalkmörtelfhicht (substratum), auf welche eine 10 bis 12 Zolt hohe 
Lage Steine (statumen) in Mörtel gelegt wurde; auf dieſe folgte eine 
Lage Eleiner Kiefelfteine, mit Mörtel vergoffen (rudus), worauf endlich 
eine Gementlage folgte, die mit Kied überfchüttet, oder mit behauenen 
Steinen gepflaftert war (summum. dorsum), wie 3. B. die Appifche 
Straße. Die Die fämmtlicher Lagen betrug 3 bis 31%, Fuß. Zur Be- 
quemlichfeit der Neitenden und Fahrenden waren an den Seiten erhöhte 
Steine angebracht, die das Auf- und Abfteigen erleichterten. Die Heer— 
ſtraßen fchloffen gewöhnlich zmifchen zwei Kiesſtraßen einen gepflafterten: 
Meg ein. — Auch in Amerifa Hat man große, forgfältig gebaute 
Straßen= Anlagen gefunden. Die Niederländer haben im neuerer Zeit 
zuerfi angefangen, Kunftftraßen zu bauen; ihnen folgten vie Deutfchen, 


\ 
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Engländer, Spanier und andere Völker, Die Franzofen Haben bie meiften 
Chauſſeen gebaut; Hinfichtlich der Feftigkeit und Schönheit verbienen aber 
die preußiſchen Ghauffeen den Vorzug. 

I. Bau ver EChauffeen. 

1) Hierunter verfteht man die erforberlihen Arbeiten, um einem 
Wege eine ſolche Geftalt und Befchaffenheit zu geben, daß jede Art von 
Fuhrwerk zu allen Jahreszeiten mit Bequemlichkeit und Sicherheit darauf 
fortbewegt werben, daß aber auch Reiter und Fußgänger bie gleichen Vor— 
theile genießen können. 

2) Um dieß zu bewirken muß die Chauſſee die möglichft geringſte Ent— 
fernung zwifchen zwei zu verbindenden Punkten ausmachen; fie darf feine 
fo große Neigung gegeh die mwangerechte Ebene haben, daß Fuhrwerke 
bebeutenden Vorſpann oder Hemmung brauchen müffen, nämlich höchſtens 
3 bis 4 Procent; fie foll fo breit fein; daß fich wenigftend zwei ſich begeg⸗ 
nende Wagen bequem ausmeichen können, d. h. wenigftend 24 bis 30 Kup; 
fie muß vor jeder Ueberſchwemmung ficher geftellt werden, d. h. die Chauſſee 
muß höher als der befannte höchſte Wafferftand erbaut, oder durch zweck⸗ 
mäßige Strombaue vor Ueberſchwemmung gefchüßgt werben, was beſonders 
durch Brüden geſchieht. Da wo die Brüden, und überhaupt die Erbauung 
einer zu allen Zeiten waſſerfreien Straße zu Poftjpielig oder ſonſt unaus: 
führbar ift, läßt man die Ueberſchwemmung nur an einer oder etlichen 
Stellen, in geringer Ausdehnung und auf gut mit Steinen befegten 
Streden, Statt finden. 

3) Das aus der Atmofphäre nievergefchlagene Waller muß möglichft 
fehnell von der Ghauffee abgeführt werden, was entweder buch Abfluß 
oder Verbunftung bewirft wird; leßtere findet da Statt, wo die Chauſſee 
nicht allein ver Wirkung des Sonnenfcheind gehörig ausgeſetzt wird, ſon— 
dern auch gegen das umliegende Terrain möglichft erhöht iſt. 

4) Der Abflug des Waſſers wird durch das Längen mehr aber 
dur dad Duergefälle bewirkt; ferner durch die Seitengräben (Ghauf- 
feegräben), welche auf 100 Fuß Länge 11, Zoll Gefäll erhalten; vie 
Breite der Sohle beträgt 1 bis 2 Buß; die an der Straßenfeite liegende 
oder innere Böſchung ift 11, füßig, die Äußere einfüßig anzulegen; da, 
wo diefe Gräben am tiefften liegen, wird dad Waſſer entweder unter ber 
Straße durch übermölbte Kanäle (Durchläffe, Chauffeebrüden), over 
durch offene, gepflafterte Wafferbetten (Mulden, Ueberfälle), melde 
quer durch die Breite der Straße führen, abgeleitet. Die Durdhläffe 
werben ftetd auf natürlichem Boden, nie auf angefüllter Erde gegründet. 
In fumpfigem Terrain find liegende, oder auch Pfahlroſte anzubringen. 
Sie erhalten im Duerfihnitt am beften eine trapezförmige Deffnung, deren 
untere Seite, die Sohle, 2 Fuß, die obere 2 Fuß 6 Zoll Breite, die 
Höhe am Einlauf 2 Fuß, am Auslauf 21/4, Fuß beträgt. Das Gefäll 
der Sohle beträgt wenigſtens 1/, Zoll auf den laufenden Fuß. Die Gei- 
tenmauern erhalten eine Stärke von 2 Fuß. Zwifchen den Fundament: 
mauern werben mindeſtens 4 hölzerne Querrippen, 5 bis 6 Zoll flarf, 
in die Fundamente eingreifend, eingelegt; die Zwifchenfelder werden mit 
Kiefeln audgepflaftert. Die Durchläſſe werben entweder ftarf überwölbt, 
oder mit ſtarken, vauerhaften Steinplätten übervedt. Für die Durchfüh— 
zung Kleiner Gewäffer, Brunnenleitungen x. werben Röhrenleitungen von 
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Oußfeifen oder gedrannter Erde angelegt, mit Sand überdeckt und durch 
Mauern eingefaft. - Ä . 

5) Nachdem die Gegend, durch welche die Chauffee führen foll, genau 
mit allen Ortfchaften, Gärten, Feldern, Flüffen, Baͤchen, Seen, Waldun- 
gen, Steinbrühen, Kiedgruben ıc. vermeflen, und die Terrainserhöhungen 
und Vertiefungen nivellirt find, wird bie Vermeffung zu Papier gebracht 
und fo die Chauffeefarte angefertigt, auf melche der neue Strafenzug 


eingezeichnet wird, worauf die nöthigen Quer- und Längenprofile, nebft 


den erforderlichen Auffüllungen und Abtragungen berechnet und aufge 
zeichnet werden. | 

6) Diefer CHaufferfarte ift eine genaue Befchreibung beizufügen, welche 
die Menge des zu bewegenden Erdreichs in Cubikmaaß, bei Auffüllungen 
und Abtragungen die erforderliche Böfhung oder etwa nöthige Stügmauern 
(Chaufjeemauern) angiebt, die das Herabgleiten des Erdreichs verhin: 
dern follen; welche überhaupt alle beim Baue vorfommenden Arbeiten 
beſchreibt, durch Detailzeichnungen erläutert und die Berechnung der Bau— 
Eoften feftftellt. | . 

7) Der, durch das aus Gräben gewonnene Erdreich oder fonft auf- 
gefüllte, Grunddamm (Chauffeeramm, Planum), der nah Bedürfniß 
20 bis 40 Fuß breit ift, wird nun folgendermaaßen erbaut: Es werben 
von jeder Seite weg, 3 bis 6 Fuß nach der Mitte zu, 2 Reihen geofer 
Steine (Bord, Grad oder Wanpfteine) regelmäßig in das Planum 
gejegt, zwifchen welchen bei von Steinen aufzuführenden Chauſſeen (Stein- 
firaßen) drei Lagen Steine aufgefchüttet werden, von denen die unterfte 
Backlage genannt wird. 
8) Die erfte wird von größeren, gefbaltenen oder von felbft lager: 
haften Steinen, mit der breiten Seite nad) unten, in guten Pflaſterver— 
band gefegt und feft eingefchlagen.. Hierauf wird die zweite Lage, von zer= 
fHlagenen Steinen, 3 bis 4 Zoll hoch, geworfen, und nad der Wölbung 
der Chauſſee verbreitet. Die dritte Rage muß wenigſtens 4 bis 6 Zoll 
betragen, und aus barten, nicht größer als bis zur Größe eines Tauben: 


8 zerfchlagenen Steinen beftehen. Ueber viefe Lage wird dann eine 3 Zoll 
hohe Lage reiner Kied gefihüttet und das ganze Werk ſodann nach einer 


Zehre gerammt oder mit einer Walze geebnet. Sämmtliche Lageu betragen 


in der Mitte 11/, bis 2 Buß, an den. Borpfleinen 10 bis 12 Zoll. 


9) Die 3 His 6 Fuß breiten Räume (Banquets) zwifchen ven Borb- 
fleinen und dem Graben, dienen zu Fußwegen und zugleich als Wider: 
lager des Steindamms; ſie werden mit Kies überfchüttet. 

10) Die Oberfläche der Chauffee erhält nach beiden Seitengräben bin 
ein Gefälle (Diuergefälle); 14, der Straßenbreite ift die zweckmäßigſte 
Höhe für die Wölbung in der Mitte; nach der Länge erhält die Chauffee 
nur ba ein Gefälle (Tängengefälle), wo dad Terrain ganz eben ift; e8 
beträgt mindeſtens 1/,. Zoll auf die Ruthe von 12 Fuß, und dient eben- 
falls zur Ableitung des Waſſers in den entftandenen Geleiſen. 

11) In fandigen, trodnen Gegenden und da, wo Mangel an Stei- 
nen berrfcht, bedient man ſich auch ver Kiesftrafen, welche zur Padlage 
Steine, wie die Steinftragen, zur zweiten Lage den gröbften Kies und zur 
dritten Kies mit Lehm vermifcht, erhalten; fie find billiger als Steinftraßen, 
aber nicht fo feſt als viele. 
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12) Zur Erhaltung der Chauffeen und zur Schonung ber Pferde und 
Magen werden an manchen Orten neben dem Steinvamme befondere, nicht 
mit Steinen, fondern mit reinem Kies überjchüttete, ebenfalld gemölbte, 
Sommerwege angelegt, deren Waſſer, nebft dem vom Gteindamme 
abjließenden, durch gepflafterte Rinnen in den Chaufjeegraben geleitet wird. 

13) Ad Baumaterial zu den Ghauffeen werden am beften harte 
Bruchſteine, Kiefel, Tufffteine, Abgänge von gebrannten Steinen und guter 
Flußſand genommen; wogegen fhieferartige, blättrige und mit Erdarten 
vermifchte Steine weniger zu empfehlen find, weil fle dur die Räder 
ſchneller zermalınt werben. 

14) Ih Holland baut man auch Ghauffeen von gebrannten Steinen 
(Klinker:Chaufjeen). Man ftellt nämlich die Klinker (f. d.) auf dem, 
wie bei gewöhnlichen Kunftflraßen gefertigten Straßendamme auf bie hohe 
Kante in Sand und giebt ihm eine flache Wölbung; eine foldhe Chauſſee 
ift zwar fehr koſtbar, erfordert aber auch, mwenigftens im Anfange, faft gar 
feine Unterhaltungsfoften, und ift fehr bequem und leicht zu befahren. 

15) Der Engländer Mac Adam hat in neueren Zeiten Ehauſſeen 
erbaut, bei welchen die Steinlagen aus lauter Flein gejchlagenen Steinen 
beſtehen; die Bauart ift übrigend bie gleiche wie die der Steinftraßen, nur 
baben die Mac- Adamfchen Chauffeen eine geringere Wölbung. Zum Ma— 
terial wird Bafalt als das beſte vorgefchlagen. Außer in England finden 
die Mac-Adamſchen Chauſſeen auch in Deutfchland, Rußland und Frank— 
reich häufige Anwendung. 

16) In Ländern, wo ein Grpropriationdgefeg von der Regierung 
erlaffen ift, Fann jedes Grundſtück durch eine Chauſſee, gegen landesübliche 
Entſchädigung, durdhfchnitten werden. Zur Unterhaltung der Chauſſeen 
wird in vielen Ländern Chauffeegeld erhoben, wozu befonvere Gebäude 
(Shauffeehäufer) in gewiſſen Entfernungen von einander errichtet find. 
In venfelben muß fih die Wohnung eines Ghauffeegeld - Einnehmerd nebft 
Büreau befinden; auch verlegt man gewöhnlich vie Wohnung eines oder 
zweier Chauffeewärter in diefe Gebäude, welche man dann von ber 
Mohnung ded Einnehmerd trennt. Dor dem Ghauffeehaufe befindet fich 
ein Schlagbaum zum Abfperren der Straße bei Nacht, auch bringt man 
gern eine bedeckte Vorhalle vor demfelben an. 

17) Die Chauffeeordnungen beftimmen das Gewicht, melches ein 
Fuhrmann laden darf, das Geleife, welches ein .-Wagen haben muß und 
die Breite der Radfelgen; die jechdzölligen Rapfelgen zahlen entweder gar 
fein oder nur fehr wenig Chauſſeegeld, weil fie der Ghauffee eher nügen 
als ſchaden. Sie beftimmen ferner durch Warnungstafeln das Einhemmen 
auf abſchüſſigen Straßen, unterſagen das Geleiſehalten und ſetzen überhaupt 
fammtlihe, zur Erhaltung einer guten Communication gehörige Beſtim— 
mungen feft. 

S. hierüber: Dietlein’d Grundzüge über Straßen-, Brüden= und 
Mafferbau; Berlin 1832; Crelle Journal der Baufupft IL. Band, 1. und 
2. Heft; Berlin 1829. 

Chauffeebrüde, (Strafenb.) f. Chauffe I. 4) 

Chauffeegraben, (Straßenb.) ſ. Chauſſee II. 4). 

Chaufjeebaus, (Straßenb.) ſ. Chauſſee IL 16). 

Chauffeefarte, (Zeichnen) f. GHauffee II. 5). 
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— u (Straßenb.) ſ. Ghauffee II. 6). 
au allecen, nung, , (Baugebr.) ſ. Chauſſee II. 17) 
ewärter, (Straßenb.) der Unterauffeher und Arbeiter 
a Ghaufe Gr bat die Verpflichtung, auf Handhabung der GChauf- 
zu achten, die gelieferten Baumaterialien zu meſſen, in Haus 
fen zu fellen u und zu übernehmen; dann aber auch die Chauffee in Orb: 
nung zu halten, bie Geleiſe auszubeffern, den Schlamm auf die Seiten zu 
aichen, ‚die Kiedüberfihüttungen (Bekiefungen) zu beforgen, Anpflarns 
zungen berzuftellen, die Chauſſee vom hoben Schnee zu fäubern, die Grä⸗ 
gs auszuftehen ꝛc. Ein Chaufjeemwärter hat gewöhnlich eine Strafenftreite 
von 1:bi8 11, Wegftunvden zu beforgen und wohnt meiftens in dim Chauf: 
feehaufe, oder im einem befondern Wärterhaufe. Er ſteht unmittelbar 
unter dem Chauſſee-Baumeiſter, welcher die Oberaufficht über die Chaufs 
feearbeiten zu leiten hat. 
Chauſſes inodores, (fr.) bewegliche Abtritte. 
Chaufjiren, (Strafenb.) einen Feld- oder andern Weg in eine 
Kunſtſtraße verwandeln; ſ. Ghauffe IL 
Chemiſe, (ft. , Feitungsb.) die äußere Seite, auch die Bekleidung 
ber Feflungswälle mit Mauerwerk, Faſchinen, ui Schanzkörben ır. 
Ghevalet, (fr., Bauger.) ſ. v. w. Bod 1 
— Baukunft, Ehtarfifger Bauftyl f. u. 


ehinefifhe Mauer, (Afterth,.) eine Mauer von 150 — 

Andern 300) Meilen Länge, welche 200 Jahre vor Chr. ©. zur Verthei— 
bigung des chineſiſchen Reichs aufgeführt wurde. Sie ift 20 Fuß Hoch, 
unten 25, oben 10 Fuß breit, in der Mitte mit Erde ausgefüllt, gebt 
über hohe Berge und durch tiefe Thäler, mittelft Bogen über Flüſſe, und 
bat alle 200 Schritte einen Vertheidigungsthurm. Ihren Zwed bat fie 
indeſſen nie erfüllt, da fie häufig von feindlichen Horden überſtiegen wurde. 

Ehineſiſche Tuſche, (Zeichnen) Chineſiſche Tinte, eine 
ſchwane Farbe, welche man zum Ausziehen von Bleiſtiftzeichnungen und 
zum Tuſchen (ſ. d.) braucht. Sie iſt bisher immer, trotz ihrer großen 
Berfchiedenbeit in Güte und Farbe, als die befte Tuſche angefehen worden, 
und befteht aus dem Nuße verjchiedener Pflanzen und Oele (befonderd des 
Sefamdle), welcher mit Leimwaſſer vermifcht, zu einem Teiche angemacht 
und in Formen gebrüdt wird. Ihre Güte wird an dem goldbraun glän— 
zenden, glasartigen Bruche, beim Auftragen an der braunfchwarzgen Farbe 
erkannt. Sie wird jegt im: ziemlicher Güte in Guropa aus feinen? Del: 
oder. Kienruß, mit Oummiwafjer und Ambra vermifcht, nachgemacht. 

Eher, 1) (öffentlihe Bauten) in Kirchen der für die Orgel und 
bie Docal- und Inftrumentalmufik beftimmte Raum am Ende des Mittel- 
ſchiffes. Gr liegt gewöhnlich dem Altare gegenüber, in gleicher Höhe mit 
ber eriten Emporkirche. Auch die Emporkirhe feld. Das hohe Chor 
iſt in katholiſchen Kirchen eine durch Stufen erhöhte Abtheilung, wo der 
Hauptaltar ſteht und die Chorftühle für vie Höheren Geiftlichen fich 
befinden. 

2) (innere Eintheilung) die an ver Wand eines. Tanz- oder Concert⸗ 
Saales für die Muſiker angebrachte Gallerie. _ 

CEhboragiſche Monumente, (Alterih.) Baus Monumente, 


ea Be 
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welche in Athen den Choragen oder Muſtkmeiſtern zu Ehren errichtet wur⸗ 
den. Die bis auf unfere. Zeit erhaltenen choragifhen Monumente finp: 
die Monumente ded Lyſikrates (die Laterne bed Demoſthenes), des 
Thrafyllus umd des Thraſykles. Daß erftere ift ohne Zmeifel das 
fhönfte, fowohl in feinen Berhältniffen und Verzierungen, ald in der vor: 
trefflichen Arbeit und dem fchönen Material (penteliiher Marmor) gewefen. 
Es befteht aus einem quadratifchen Unterbaue, welcher einen kreisrunden 
Tempel, mit 6 Eorinthifchen, zur Hälfte in der Tempelmauer flehenven 
Säulen trägt. Der Tempel ift mit einer Kuppel gefrönt, die in ein Orna= 
ment ausläuft, auf welchem ver Preis des Siegerd bei Mufiffeften, ver 
Dreifuß (Tripos) fand. Es befand fich weder eine Lichtöffnung noch eine 
Thüre in dem kaum 6 Buß im Durchmeſſer haltenden Raume. Das 
Dad, die Bafid.der Säulenftellung und jeder einzelne Säulenfchaft beftehen . 
aus einem einzigen Stüd; ebenfo iſt der Fries und der Architrav aus 
einem Stüde geformt. Das Monument des Thrafollus und Thraſykles 
bildet nur eine Façade vor einer Fleinen Höhle, welche ſich unter dem 
Theater des Bacchus befand und jeßt ald Gapelle benugt wird. Auf zwei 
Anten und einem Mittelpfeiler. ruht ein einfacher Oberbau, auf welchem 
—* jegt im britiſchen Muſeum befindliche, figende Statue des Bachus 
thronte. 

Chorgewölbe, (Gewölbe) f. v. w. Muldengewölbe, fo genannt, 
weil in Kirchen das. Ende der Chore auf dieſe Art gedeckt wird. 

: Eborion, (Mauerw.). nad) Vitruv eine Reihe Steine, welche vie 
MBände an den Eden einfließen. 

Cimaiſe, (fr, Gefims) vom lat. Cymatium, Zufammenftellung 
von mehreren Gejimögliebern. 

Eintre, (fr., Bogen) Lehrbogen, überhaupt Bogen oder Gewölbe. 

Eireularbefeftigung, (Feftungsb.) die aus Schanzen befte- 
bende Befeftigung um einen Play over eine Gegend. 

Eirculirofen, (Dfen) ein Ofen mit offenen Smifchenräumen 
zwiſchen den horizontalen Rauchzügen, welche vie atmofphärifche Luft auf: 
nehmen, diefelbe an den erhigten Rauchzügen erwärmen und im ben zu 
heigenvden Raum audftrömen ; fie werden gewöhnlich von Gußeiſen gemacht, 
heizen ſehr fchnell, erfälten fi) aber auch wieder deſto fehneller. 

Cireus, (lat. Altertb.) bei den Römern ein zu gomnaftifchen 
Spielen beftimmter, fehr geräumiger Plag ohne Dach; der Circus marimus 
ift der größte und ältefte. Vgl. Amphitheater. 

Eifeliren, (Baugem. Allg.) bei gegoffenen Figuren, Berzierungen 
und andern Gegenftänden das Hinwegnehmen und Abarbeiten der durch 
die einzelnen Formtheile beim Guß entftehenden Näthe oder Ränder; übers 
haupt auch das feinere Nacharbeiten in Gyps oder Metall gegoffener 
Gegenftände. 

Gifelure, (fr, Steinmeg) die Bearbeitung der Quaderſtücke mit 
Duerftreifen. 

- Eifterne, (Brunnend.) ein Waflerbehältnig zur Aufbewahrung 
des Regenwaſſers, beſonders in wafjerarmen Gegenden. Ein Haupterfor— 
derniß guter Gifternen ift, daß diefelben reines Waſſer liefern und wajfer- 
Dicht gemacht werben. Grftered wird dadurch bewirkt, daß das Waſſer 
durch hoͤlzerne Behältuiffe mit vucchlöchertem Boden aufgenommen und 
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durch mit Sand gefüllte Kaften Taufend, der Gifterne zugeführt wird; letz— 
tered, daß das Mauerwerk mit Gement gefertigt und mit Thon Hinter: 
fhlagen wird. Das Ausbringen des Waſſers gefchieht durch befonvere 
Eingänge mit Stufen, oder durch Pumpen. Die Gifternen werben gewöhn— 
Lich überwölbt, und zwar in Feftungen bombenfeft. Durch Schönheit und 
Größe zeichnen ſich die Eifternen des Morgenlandes befonderd aus. 
Gittadelle, (Beftungsb.) bei einer Feſtung oder Stadt ein jehr 
ſtark befeftigter Bau oder eine kleine Feftung, als  Zufluchtsort für vie 
Befagung der Stadt oder Feſtung dienend, wenn biefe vom Feinde einges 
nommen Sie kann eine Belagerung für fih aushalten, und darf 
nicht * die Stadt eingeſchloſſen ſeyn, ſondern ſie muß von dieſer ſich 
t befinden. 
 Eivil:Bantunft, (bürgerl. Bauk. Allg.) ſ. v. w. Bürgerliche 


Baukunſt. 

Eivilgebände, (bürgerl. Bauk. Ag.) die nach der bürgerlichen 
Baufunft aufgeführten Gebäude, im Gegenfage der nad der Wafler- und 
Kriegsbaukunſt errichteten. 

Claudia agua, (lat, Alterth.) f. u. Aquäducte. 

Elaveaur, (fr., Steinfhnitt) Gewölbfteine von Quabern. 

Ele, (fr, Steinfänitt) Schlußftein eines Gewoͤlbes oder Bogens. 

Elitometer, ($elomepk.) f. v. w. Bergwaage. 

Eloake, (Wafjerb. Allg.) lat. Gloacarium, unterirbifcher Kanal in 
den Straßen einer Stadt, zur Abführung der Unreinigkeiten, der Abtrittd- 
geuben, au) des Straßenkothes. Die Cloaken müffen fühl und abgelegen 
vom menſchlichen Verkehr feyn. Schnelle und vollftändige Aufnahme, Fort: 
und Ableitung, bedungen durch flarfes Gefälle und Durchſtrömung von 
Reinigungägewäfjern, Dauer und Feftigkeit, zweckmäßige Regulirung des 
MWindzuges, find Haupterforberniffe guter Gloafen. Es müſſen daher bie 
Einmündungen in den Straßen groß und zahlreich genug und durch eiferne 
. Gitter Hinlänglich verwahrt ſeyn; die Gewölbe der Cloaken müſſen ſtark 
und fo geräumig feyn, daß ein Mann zur Reinigung berfelben hindurch— 
kriechen kann. Schon die Römer erfannten die Wichtigkeit guter Gloafen, 
die bei ihnen fogar eine eigene Schutzgöttin (Dea cloacina) Hatten. Sie 
bauten in den Städten geriumige, unterirbifche, mit vollem Bogen über: 
mölbte Cloaken nach allen Straßenrihtungen; man findet deren noch jegt 
von 10 His 14 Fuß Breite, 8 bis 10 Fuß Höhe, die durch die Aquä— 
ducte geveinigt werdet. In der Cloaca maxima an der Tiber vereinigten 
fih fämmtlidye Gloafen. 

Elofet, (innere Einth.) ein Feiner Raum für Utenfilien. 

Coagmenta alterna, (lat, Mauerw.) nah Vitruv f. v. w. 
Blodverband. | 

Evald, (Ofen) in Meilern und Oefen gebrannte Steinfohlen, bie 
man ald vorzügliches Heizungsmaterial der Dampfmafchinen benußt, wobei 
man fie den Steinfohlen noch vorzieht. Die beften Coaks werben in ben 
Gasfabriken gewonnen; doch giebt ed auch bei den Gifenbahnen, z. B. in 
Belgien, befondere Coaksofen, wo in jedem berfelben täglih ungefähr 
3500 Kilogramm Steinfohlen zu Coaks gebrannt werden, und jeder Brand 
21 bis 23 Stunden erfordert. 

Coaſſatio, (Iat., Ver.) Täaͤfelwerk. 
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Cochlea, 1) (lat., Waſſerb. Allg.) Waſſerſchraube; Cochlea 
Archimedes, archimediſche Waſſerſchraube. 

2) (Treppe) Schnecken-, Wendeltreppe. 

Coenaculum, (lat., innere Eintheilung) Gönakel, Speiſeſaal 
in Klöſtern, auch der obere Theil des römiſchen Wohnhauſes. 

Coffers, (Berz.) Caſſetten. 

Coilon, (verſchiedene Zwecke) f. v. m. Cavea. 

Colonnade, (Säule) f. v. w. Säulenhalle. 

Colonne, (fr., Säule) vom lat. Columna, Säule. 

Coloſſäum, (lat., Alterth.) Golifäum, (Amphitheatrum Fla- 
vianum) war dad größte Amphitheater der Nömer, woher es auch den 
Namen Goloffäum erhielt. Kaifer Bespafian und fein Sohn Titus bauten 
dad Coloſſäum in der Mitte Noms, von den Jahren 172 bis 177 nad 
Chr. Geb. Der Umfang dieſes ungebeuren ovalen Gebäudes beträgt im 
Aeußern 2013 Fuß, innerhalb 916 Fuß; der längfle Durchmeifer 350 Fuß, 
der Fürzefte 223 Buß, die ganze Höhe 193 Fuß. Es ift ganz von Stein 
gebaut, und die Steinblöde, welche zu den auf Arcaden ruhenden Sitzreihen 
verwendet wurden, betragen oft 8 bi8 10 Fuß in der Länge, 5 Fuß in 
der Höhe. Die drei Stockwerke find mit Säulen verziert, und zwar das 
unterfte mit dorifchen, das mittlere mit jonifchen und das oberfte mit korin— 
thifchen Säulen. Auf den Sigen allein follen 85,000 Menfchen, über den 
felben, auf der Gallerie, aber noch 20,000 Menichen Play. gehabt Haben. 
Durch Kanäle Ffonnte die Arena (f. d.) unter Waſſer gefegt und fo audy 
Sergefehte (Naumachien) vorgeftellt werden. Das ganze Werk foflete 
10 Millionen Scudi; 12,000 Juden wurden beim Baue ald Handlanger 
gebraucht. Seht flehen nur noch drei Viertheile vom Ganzen; von den 
abgeriffenen Steinblödfen wurde der Hafen Ripetta in Rom und mander 
große Balaft gebaut. Vgl. Amphitheater. 

Golumbaria, (lat, Alterth.) kleine Niſchen in den innern Wän⸗ 
den römifcher Grabkammern, in welchen die Aſche der Verſtorbenen in 
Urnen aufbewahrt wurde. 

Columen, (lat. Dach) Dach, auch Hängefäule. 

Columna, (lat., Säule) Säule; Columna compoſtta, römifche 
Säule; Columna corinthia, Forinthifche Säule; Columna dorica, 
‚ borifche Säule. 

Communication, 1) (innere Gintheilung) f. v. w. Gorridor. 

2) (Beftungsb.) ein bedeckter Verbindungsgang Bei Feftungen, durch 
welchen den Belagerten Unterflügung gebradht wird; bei den Laufgräben 
auch die im Zickzack geführten Gräben mit Bruftiwehren, 

GEommunicationsrobhr, (innere Eintheil.) ſ. w. v. Schallrohr. 

Communiondeich, (Deichb.) ſ. v. w. Gemeindedeich. 

Eompaß, (Feldmeßk.) f. v. w. Bouſſole. 

Componirtes Capitäl, (Säule) eine Zuſammenſetzung aus 
dem joniſchen und korinthiſchen Capitäle, von den Romern angewandt, 
weshalb auch die Säulen mit ſolchen Gapitälen römiſche Säulen heißen. 
Es hat vom jonifhen Gapitäl die Schneden, vom Eorinthifchen die Akan— 
thusblätter. Vgl. Säule. 

Comptoir, (fr.,innere Eintheilung) Schreibſtube, Gefchäftszimmer 
in Privathäuſern, deren Beſitzer Kaufleute oder Geſchäftsmänner find. Es 
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wird am zwedtmäßigften im Erdgeſchoß, in ver Nähe des Kaupteingangs, 
angebracht, und muß Hell und geräumig feyn, wird auch öfters gewölbt. 
&pncamerativ, (lat, Gewölbe) Hei Vitruv Gewölbe; Con- 
cameralio hemisphaerica, SKefielgewölbe; Concameratio umbicalis, 
Spiegelgemwölbe. 

 &ponductenr, (Bauperf.) ſ. v. w. BausGonducteur. 

Conglomerat, (Baumat.) f. dv. w. Aggregat. 

Eonfole, (Berz.) f. v. w. Kragftein. 

Eonftruction, 1) (Bauk. Allg.) die nothwendige Verbindung 
ber einzelnen Materialien, welche zur Aufführung eines Gebäudes, einer 
Machine, überhaupt irgend eines zu erbauenden Gegenftandes, zufammen 
zu fügen find, Da jedes Material eine eigenthümliche Befchaffenheit Hat, 
fo muß auch jede Zufammenfügung eine andere Gonftruction erforbern. 
Hiernach unterfiheivet man im Bauweſen hauptfächlich 

a) Holz: Gonftructionen, welche die Form und Verbindung ber 
einzelnen Hölzer, Bretter, Bohlen ıc. zu Dächern, Wänden, Brüden über- 
haupt zu Holzbauten unter einander, behandeln. 

b) Stein-Gonftructionen, die Form und Verbindung ver Baus 
feine zu Mauern, Gewblben, Bogen ır. 

ce) Eifen-Eonftructionen, die Form und Verbindung der zu Baus 
werfen erforverlichen eifernen Gegenſtände bei Dächern, Brüden ıc. 

2) (Beichnen) die Anfertigung geometrifcher Kormen, die im Bauweſen 
gebraucht werben, auch geometrifche Conftructionen genannt; 3. B. 
alle Arten Bogen, gewundene Linien und deren Zufammenfegung ıc. 

Contignatio, (lat., innere Eintheilung) Stodwerf. 

Eontractur, (Säule) f. v. w. Verjüngung. 

Eontraft, (Baugebr.) die zwifchen dem Bauherrn und dem Unter: 
nehmer (den Gontrahenten) getroffene Uebereinfunft und gegenfeitige Gin- 
willigung zur Begründung eines Nechtöverbältniffes; ſ. Bauanfchlag 6). 
Eovutrebatterie, (Beftungsb.) Demontirbatterie, eine auf 
dem Kamme ded Glacid angelegte Batterie beim Angriff einer Feftung, 
weldje dazu dient, den Ueberganz über ven Graben vorzubereiten und das 
Feſtungsgeſchütz zu zerftören. 

ontre⸗coeur, (fr., Ofen) die eiferne oder fteinerne Rüdwand 
eined Kamind, welche zur Erwärmung des Zimmers viel beiträgt. 

Eoutre:sescarpe, (fr., Feftungsb.) alles, was zum äußeren 
Graben einer Feftung gehört; der bedeckte Weg, der Kamm, das Glacis; 
Hei Feldſchanzen auch die außere Grabenböfchung. 

Eontre:fort, 1) (fr, Mauerw.) Strebepfeiler. 

2) (Brüdenb.) Eisbrecher. 

Gontre:garde, 1) (fr., Brüdenb.) bei Brüdenpfeilern die als 
Eisbrecher dienende fcharfe Ede. 

2) (Beftungsb.) ein aus zwei Facen beftehendes Feſtungswerk vor 
einem Ravelin oder der Face eined Bollwerks; es deckt diefe Werke gegen 
die Schüffe der Brefchebatterien. Der Italiener Marchi ift ihr Erfinder, 

Eontre:jumelles, (fr., Steinf.) die in guten Verband gefepten 
Pilafterfteine einer. Rinne oder Goſſe. 

Erntumazanftalten, (verfhievene Zwecke) Quarantaine, 
Gebäude, welche zur Unterbringung von Perfonen und Waaren dienen, die 
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im Berbarht der Peſtanſteckung ſich befinden, und einige Seit in ber Con⸗ 
tumaz bleiben müffen. In einem folchen Gebäude müflen ſich daher viele 
einzelne Zimmer, große Waarenlofale und die nöthigen Räume für bie 
Wirthſchaft und das Dienftperfonal befinden. Die ganze Anftalt ift gewöhn⸗ 
lich mit einer Mauer umgeben. 

Convolute, (Säule) Schnee am jonifhen Gapitäl. 

Copriren, (Gypſer] gypfen. 

Coquillage, (fr., Verz.) Verzierungen von Muſchelwerk. 

Cordon, (fr., Mauerw.) vie Bedeckung der Fuitermauern mit 
vorſpringenden GSteinplatten, welche verhindern, daß dad Waſſer in bie 
Mauer eindringt, fondern an den Platten abtropfen muß. Unter die Fugen 
werben gewöhnlich Hohlziegel ald Rinnen gelegt. 

Eoruiche, (fr., Geſims) Kranzgeſims, Haupigeſims. 

Eporniere, (fr, Dach) die Einkehle eines Daches, wo zwei Dach⸗ 
flächen zuſammenſtoßen. 

Corona, (lat., Säule) Kranzgeſims; Corona pura wird das 
Kranzgeſims der joniſchen Ordnung genannt, wenn es keine Zahnſchnitte hat. 

Coronix, (Verz.) das Geſims, die Deckplatte eines Boftaments, 
welche den Würfel bedeckt. 

Corps de devant, (fr., bürgerl. Bauk. Allg.) der Theil eines 
Gebäudes, welcher nach der Strafe am Haupteingange liegt; Corps de 
derriere, der hintere, nad dem Hofe und Garten zu gelegene Gebaudetheil. 

P Corps be garde, (fr., verfchievene Zwede) Wachthaus, Haupts 
wadhe. 

Corps be logis, (fr., innere Eintheilung) die Reihe Zimmer, 
welche ausfchlieplich zur Wohnung der. Herrfchaft beflimmt ift; auch Haupts 
gebäude, zum Unterſchied der Nebengebäude, 

Corps de place, (fr., Beitungdb.) der Hauptwall, auch ber 
innere Theil einer Feſtung. Ä 

Corps mort, (fr., Brüdenb.) bei Schiffbrücken die Schwelle unter 
den Brüdenbalfen. 

Correetionshaus, (Öffentl. Bauten) öffentliche Gebäude, im 
welchen Polizeivergehen beftraft, die DVerurtheilten aber auch zugleich durch 
Arbeit, Ordnung und Unterricht zur Befferung angehalten werben. Gorrec- 
tiondhäufer find nicht mit Zuchthäufern, wo nur ſchwere Berbrecher beftraft 
werben, in Verbindung zu fegen. Die Hauptbedingungen einer zwedmäßigen 
Gorrectiondanftalt beruhen vorzüglich auf der firengften Abfonderung der 
Gefchlechter, auf geräumiger und einfacher Verbindung der Arbeitdfäle mit 
den Zellen der einzelnen Berurtheilten, und auf Fefligfeit in der Gonftruc- 
tion. Die Arbeitöfäle müffen hell und fo angelegt feyn, daß fie möglichft 
im Mittelpunkte ſämmtlicher Zellen Hegen, in welche bie Sträflinge bei 
Nacht eingefperrt werben. Die verfchievenen Arbeiter, ald: Weber, Schuhe 
macher, Strobfledhter ꝛc, werben in einzelnen Abtheilungen in den Sälen 
untergebradht. Die Zellen, in denen nur immer ein Gträfling eingefperrt 
werben follte, find an geräumigen, befonvers gefchloffenen Eorrivoren anzu— 
legen, in denen bie Beauffichtigung berfelben fortwährend gehandhabt wer— 
den Fann. Die Fenſter der Zellen find fo hoch vom Fußboden zu legen, 
daß der Sträfling nicht hinauffteigen und herabfehen fann. Die Berwal- 
tung nebft den Oekonomieräumen, Küchen, Vorrathskammern, Kellern, fo 
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wie auch ein allgemeiner Betſaal, iſt am beſten in der Mitte ded Ganzen 
gelegen; eine Wachtftube für Militär aber dicht neben dem KHaupteingange, 
Die Heizung gefchieht am zweckmäßigſten mit Waſſer (ſ. Wafferheizung), 
und die Röhren werden unmittelbar unter der Dede der Säle und Zellen 
angebracht, fo daß fie von feinem Sträflinge befchädigt werden fünnen; 
hierdurch wird auch jede Communication der Sträflinge,- wie fie bei Luft: 
heizungen fo leicht Statt findet, vermieden. Der den Gorrectionshäufern 
zufommende, ernfte, feſte Charakter wird durch große Mauermaffen, Kleine 
Fenſter, Bogen ıc. erreicht. Die derartigen Anftalten in Norbamerifa, dann 
auch im neuefter. Zeit die in Frankreich, Deutfchland „und der Schmelz, 
befonderd in Genf, Laufanne und St. Gallen, zeichnen fich, hinſichtlich ihrer 
zweckmäßigen Einrichtung, vorzüglich aus. 

Eorridor, (innere Eintheilung) ein 4 bis 10 Fuß breiter Gang, 
‚der zu mehreren neben einander liegenden Zimmern führt; wird befonderd 
in öffentlichen Gebäuden, wo einzelne Zimmer von einzelnen Perfonen 
bewohnt werden, zur Gommunigation der verfchiedenen Räume nöthig, als 
in Kranfen= und Correctionshäuſern, Gafernen, Gafthöfen w. Man unter: 
fcheidet Mittel- oder Haupt-Corridore, an denen zu beiden Seiten 
Zimmer liegen, und Seiten= oder Neben=Gorrivore, die nur an einer 
Seite eine Zimmerreihe haben. Bei Anlage der Gorrivore ift hauptſächlich 
auf Licht und Luft zu ſehen. In den Gorrivor:Wänden bringt man gemöhns 
lich die Dfenheizungen, auch bei Luftheizungen die Wärmeröhren an. Die 
Defen werden dann vom Gorrivor aus gebeizt. 

Eorroi, (fr., Wafferb. Allg.) bei Wafferbehältniffen und Kellern 
der Einſchlag von Thon, welcher dad Eindringen oder Auslaufen bed 
Waſſers verhindert. - . 

Corvette, Echiffb.) ein Feines, fehnellfegelndes Kriegsſchiff von 
16 bis 20 Kanonen. 

Cotes, (fr., Säule) die Stege bei ven Gannelirungen (f. d.). 

Eoulis, (fr, Baumat.) Gypsmörtel. 

Couliſſe, 1) (ir., Fenſter) der Salz in einem Rahmen, worin 
fih ein Schiebfenfter oder Laden bemegt. Ä 

2) (veriihienene Zwede) in Theatern die mit Leinwand überzogenen, 
bemalten Seitenwände, hölzerne Rahmen, welche durch eine, unter dem 
Boden des Theaters befindliche Mafchinerie in Falzen vor= und rückwärts 
gefchoben werben fünnen. Sie werden in einem fchiefen Winkel gegen bie 
Bühne, und gruppenweife neben einander geftellt. Die Zwifchenräume der 
Gruppen dürfen nicht unter 5 bis 6 Fuß betragen; je nach der Größe 
der Bühne richtet ficy die Anzahl dieſer Gruppen. 

3) (Straßenb.) |. v. m. Durchläffe, Chauffeebrüden; ſ. Chauffee IL.’4). 

Evupe de pierres, (fr.) Steinfhnitt. 

Eovupes, (fr, Steinfhnitt) vie horizontalen Lagerfugen einer 
men son Schnittfteinen; auch überhaupt die Schnittflädhe der 

teine. 

Eovupirtes Terrain, (Wafferb. Allg.) Flächen Landes, welche 
durch Sümpfe, Flüffe, Gräben oder Buſchwerk durchſchnitten und unters 
brochen find. 

Eovupirung, (Waſſerb. Ag.) Durchſchneidung eined Stroms mit 
Mafjerbaumerken, als: Sperrbuhnen, Dämmen, Wehren ır. 
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Courbe, (fr, Holzw.) ein bogenformiges, entweder von Natur 
oder durch Kunſt gektümmtes Stück Holz, zu hölzernen Bogen ıc. 

Eovouronnement, (fr, Geſtus) Haupt- oder Kranzgeſims. 

Courtine, 1) (fr., bürgerl. Bauk. Allg.) ein Gebäude, welches 
zwei Flügel mit einander verbindet, das Mittelgebäude, 

2) GFeſtungsb.) der mittlere Wall einer Feftung, welcher zwei Baflio- 
nen verbindet und die Thore und Ausfälle in jich ſchlleßt. Die Flanfen 
fchneiden fih auf ihr durch Verlängerung der anjtoßenden Baftiondfacen 
ab; Flanfe und Courtine bilden ven Gourtinenwinfel. In der neueren 
Befeftigungsfunft zieht man die Fürzeren Gourtinen den längeren vor, 
Zwiſchen den Gefchügen der Gourtine, welche in derſelben Schießſcharten 
erhalten, werben zur Dedung Terraffen erbaut. 

Couſſinet, (fr., Gefims) Kämpfer. 

Couſſinet de chapiteau, (fr., Säule) die mit Blättern vers 
zierte Bogenrolle an ver Seite des jonifchen Capitäls. 

Graponne:Kanal, (Schleuße),ein Kanal in Pranfreih, im 
Departement der Rhonemündungen; bit feinen Namen vom Grbauer, 

Greche, (fr., Brüdenb.) bei Brüdenjochen dad mit Gifen befchla= 
gene Holzwerk, welches diefelben vor der Zerftörung durch Gisfchollen fichert. 

Grenaur, (fr, (Feftungsb.) Tängliche, ſchmale Schießſcharten in 
Mauern, für kleines Gewehrfeuer; daher cerenellirte Gallerien, Mauern 
an Treppen und in Gafematten, die mit ſolchen Schießſcharten verfehen find. 

Grepido, (lat., Geſims) Ausladung. 

Crepie, (fr., Mauerw.) Bewurf. 

Grete, (fr. Feſtungsb.) die Krone, der Kamm einer Bruftwehr. 

Griques, (fr., Feftungsb.) Gräben vor Feſtungswerken in naffen 
Boden, mit welchen wafjerfreie Stellen ungangbar gemacht werben. 

Croquis, (fr., Zeichnen) der leichte, oberflächliche Entwurf einer 
Zeichnung; daher croquiren, einen Plan flüchtig zeichnen, in ver Eile 
entwerfen; beſonders beim Feldmeſſen, bei militärischen, flüchtigen Aufnahmen. 

Groffette, 1) (fr., Steinfchn.) Hafenftein. 

2) (Berz) die Verfröpfung an den Eden der Fenfter- und Thür- 
gewände. Gie find rechtwinklich und betragen gewöhnlich 1/, ded Gewändes ; 
fammtliche Gliederungen deſſelben werben mit verfröpft. 

Eroupe de comble, (fr.. Dad) bei einem Manfarven-Giebel- 
dache der obere Theil über den Kehlbalken. 

Erypta, (lat, Gewölbe) unterirvifche gewoͤlbte Capelle, befonders 
in Kichen; auch Grotte, Keller, bedeckter Gang. 

Eryptoporticus, (lat., innere Eintheilung) eine Gallerie ohne 
Säulen, befonderd aus Mauern mit hohen Fenſtern beftehend; zum Spa— 
zierengeben bei Ealtem rauhem und heißen Wetter, fie find aud zuweilen 
unterirdiſch angelegt. 

Eulmen, (Dad) f. v. w. Firft. 

Gutter, Echiffb.) Eleines, zum Küftenhanbel dienendes Fahrzeug; 
fegelt ſchnell, und wird auch als Caperſchiff ausgerüftet. 

Cuvette, (fr., Dach) an metallenen Dachrinnen angebrachte Sam— 
melfaften, zum Abfliegen des Waſſers im die Fallröhren; bei Abtritten 
auch. die inwendig glafirte Schaale von gebrannten Thon, aus weldyer vie 
Abtrittsröhre den Unrath_ leitet. 
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Eylinderflafche, (DBauger.) bei Blafchenzügen bie cylinberför- 
mige Blafche, in welcher die Scheiben nad einer Schnedenlinie eingefeßt 
find, fo daß die Seile neben einander Fommen. | Ä 

Cymatium, (lat, Ber.) |. Cimaiſe. 


D. 


Dach. 1) Der gegen den Einfluß der Witterung ſchützende, Schnee⸗ 
und Regenwaſſer ableitende, ſchräge oder flache Ueberbau eines Gebäudes. 
Die größere oder geringere Schräge hängt theils von dem Clima ab, wo 
das Gebäude errichtet wird, theils auch von der Form des Gebäudes ſelbſt, 
Man kann daher in fühlichen und nördlichen Gegenden, wo die Witterung 
mehr beftändig ift, flachere Dächer mächen, als in mittel= europäifchen 
Ländern, wo fie abmwechfelnder ift und im Winter, wegen häufigen Thaus 
wetterd, ber Schnee jo ſchnell als möglich abgeführt werden muß. Es 
richtet fh aber auch die größere oder geringere Schräge nach dem Deck— 
material (vgl. Dachdeckung). Ziegelvächer erhalten bis 1/, der Tiefe 
des Gebäudes zur vertifalen Höhe, Schieferbächer bis 1/,, Metallvächer 
14, bis 1%, Stroh- und Rohrdächer Y,, Schindeldächer 14 bis 1/,. Se 
flacher dad Dash ift, eine deſto geringere Fläche feht ed den Stürmen ent— 
gegen, bebarf weniger Material und gewährt dem Gebäube ein beſſeres 
Anfehen, dem überhaupt ein Dad nicht zur Zierde gereicht; es iſt aber 
auch um fo cher dem Gindringen der Näffe audgejegt, wird daher um fü 
leichter ſchadhaft und gewährt weniger Dachraum. 

2) Hinfihtlih der Dachhöhe unterfcheidet man a) das altdeutſche 
(gothifche, altfranzöftfche) Dad, welches nur noch bei Kirchen und 
andern in altveutfchem Style errichteten Gebäuden angewendet wird, und 
zur Höhe meiftend tie ganze Breite des Gebäudes erhält. b) Das neu: 
deutſche Dach, zu deſſen Höhe man die Hälfte der Breite des Gebäudes 
nimmt; indeffen  ift auch eine Höhe gleich dem dritten‘ Theile ver Breite 
binlänglich, um das Eindringen von Pit e zu verhindern. .c) Das italie- 
niſche (griehifche, flache) Dach, deſſen Höhe 1%, bis 3/, der Breite 
des Gebäudes. beträgt. .d) Dad Altandach, weldes faft ganz flach ift, 
und nur eine Neigung von 1, bis 1 Zoll auf ven Fuß erhält. 
| 3) Hinfichtlih der Dachformen unterfiheivet man a) das Sattel: 
äweifeitige ober Giebeldach, welches aus zwei geraden Dachgiebeln 
befteht, zwifchen denen die zwei geraden, ‚in einer Spitze, dem Dachfirſte, 
fih vereinigenven Dachflächen fidy befinden. b) Das gebrochene ober 
Manſardendach, welches aus zwei Dachflächen befteht, von denen die 
obere fehr flach, die untere aber fehr fteil iſt; es bildet im Ganzen bie 
Hälfte eines Achtecks. c) Das Pult-, Halb- oder Taſchendach, das 
fih an eine Rückwand (Dachwand) Ichnend, nur nach einer Seite abſchüſſig 
if. Es kann gerade oder gebrochen feyn und ift Hauptfächlih da anmend: 
bar, wo dem Nachbar Feine Dachtraufe zugeführt werden darf. :d) Das 
Walm- oder hHolländifche Dad, das nad allen Seiten des Gebäudes 
abgeſchrägt iſt und bei freiſtehenden Gebäuden - in. Anwendung Tomnt. 

z 8 
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Man nennt e8 e) Zeltdach, wenn die Dachflächen fih oben im’ einer 
Spige vereinigen; f) halbes Walmdach, menn die Walme nur bis zier 
Hälfte der Dachhöhe an den Giebeln reichen. g) Dad Kuppeldach, 
deſſen Flächen nach gebogenen Linien gehend: ich in einer Spige vereinigen. 
h) Das gefchweifte, Kaifer-, Helms, Thurmdach, deffen unterer 
Theil audgebogen ift, deſſen oberer fih in einer Spige vereinigt; foldhe 
Dächer dienen hauptfächlich zur Bedeckung der Thürme. 

4) Die Eonftruction und Form der Dächer richtet fich nach dem 
Zwede und dem Style der Gebäude, denen fie zur Bedeckung dienen. 
Sof der Dachraum zu Wohnungen, Trodenböven, zur Aufbewahrung des 
Getreides 1. benutzt werden, fo wird man eine höhere Dachform und eine 
folche Gonftruction wählen, melche fo viel Raum ald möglich gewährt; 
wo man Hingegen eine flache Korn wählen Fann, wenn der Dachraum 
nicht zu beſondern Zwecken dienen ſoll. Ebenſo wird durch das ſchwerere 
oder leichtere Deckmaterial die ſtärkere oder ſchwächere Conſtruction des 
Daches beſtimmt. In ökonomiſcher Hinſicht iſt die Holz- oder Eiſencon— 
ſtruction immer fo einfach als möglich anzuordnen (vgl. Dachſtuhl); in 
aͤſthetiſcher Hinſicht iſt das Dach den übrigen Gebäudeformen anzupaſſen. 

5) Nach dem Material, aus welchem die Dächer erbaut werden, 
unterſcheidet man hölzerne, eiſerne und ſteinerne Dächer. Erſtere 
ſind ſolche, bei denen das ganze Dachgerippe aus Holz, als dem gewöhn— 
lichſten Materiale, beſteht (ſ. hierüber die folgenden Artikel); die eiſernen 
Dächer, deren Gerippe ganz aus Eiſen beſteht, ſind erſt in neuerer Zeit 
mehr in Anwendung gekommen, und haben den großen Vorzug vor deu 
hölzernen, daß ſie mit großer Leichtigkeit die Unverbrennbarkeit verbinden; 
ihre Conſtruction iſt ähnlich der Holz-Conſtruction; die ſteinernen Dächer 
find Gewölbe (f. d.), deren Oberfläche mit Steinplatten belegt, die Form 
eined Daches erhält. 


Dach: Attifa, (Berz) die über dem Dachſims angebrachte 
Atita (f. d.). 


Dachbalken, (Holzw.) die Hauptbalten, welche die Dede des 
oberften Stockwerks und zugleich den Fußboden des Dachraums bilden. 
Sie ruhen, wie die Stockwerksbalken, auf den Umfaffungsmauern, wo jle 
in ‚Mauerlatten, oder bei Fachwerkswänden in Rahmen eingefämmt wer— 
den, find aber länger ald jene, weil fie zugleich die. Dachtraufe bilden. 
Hölzerne Dachgefimfe werden an die, zu dieſem Behufe fchräg abgeſchnit— 
tenen Dachbalken angenagelt; bei jteinernen Gefimfen ftehen inveffen bie 
Dachbalken um fo viel zurüd, als dad Auflager der Geſimsſteine auf der 
Mauer erfordert. Die Dachbalken nah der Richtung der Dachfläche abzu= 
ſchneiden und wie dieſe einzudecken, ift deshalb nicht rathiam, meil das 
dadurch bloß geftellte Hirnholz das Verfaulen bes Balkenkopfs beförbert. 
Die Dachbalken bilden zuſammen die Dach- oder Hauptbalkenlage, 
bei welcher beſonders darauf zu achten iſt, dag fo viel als möglich du r ch⸗— 
gehende oder ganze Balken, ſolche, die nicht ausgewechſelt find, vor— 
fommen, weil bier die wirffamfte Verankerung mit den Umfaffungsmauern 
geihieht; ebenfo müſſen vie Balken. Hier, gleich meit auseinander liegen, 
3 bis 314, Fuß von Mitte zu Mitte, wenn die Sparren in ben Balfen 
ſtehen, weil die Dachbedeckung, überall gleich ſtark laſtend, auch gleich— 
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mäßig: unterftüßt feyn ee Die 2— trägt das Dacgefpärne 
uni: den Dachſtuhl (ſ. d 
Dachbalkenlage, (Solm.) 1 u. Dachbalken. 
Dachbinder, age, f. Binder 2). 
Dachbinderbalken, (Holzw.) f. Balken und Dachſtuhtbalten. 

Dachboden, (innere Eintheil.) ſ. Boden 1). 

Dach brücke, (Brüdenb.) hölzerne Brüde, zu deren beiden Sei— 
tem ‚über die Fahrbahn fi die Hänge und Sprengemände erheben und 
eim gemöhnliches Dach» tragen, welches den Brückenbelag und überhaupt 
bie ganze Brüde vor dem ſchädlichen Einfluffe der Witterung fhügt und 
baber dauerhafter macht, ald andere hölzerne Brüden find. Sie fommen 
beſonders häufig in der Schweiz vor, werben aber in neuerer Zeit, wegen 
ihrer ‚Eoftfpieligen Bauart, immer weniger angewendet. | 
| "Dachdeder, ein. Handwerker, deſſen Beichäftigung in ‚der Auf: 
Heingung des Dedmateriald auf die Dächer  befteht. Ziegeldächer werben 
meiftend von Maurern, aber auch, hauptfächlich bei der Eindeckung in 
Kalt (Böhmische Dachdeckung) von beſonders darin geübten Ziegeldeckern 
gedeckt, unter denen ſich die böhmifchen Dachdecker durch ſorgfältige gute 
Arbeit am meiſten auszeichnen. Schieferdächer werden meiſtens durch 
beſondere Handwerker, die Schieferdecker (ſ. d.) gedeckt; Metalldächer wer— 
den vom Kupferſchmied oder vom Klempner gedeckt, je nachdem die Dach— 
bedeckung Kupfer, Zink, Blech oder Blei iſt; Stroh- und Rohrdächer 
werden gewöhnlich von geübten Tagelöhnern, Bretter- und Schindeldächer 
aber von Zimmerleuten gedeckt. 

Dachdeckeramboſz, (Dachd) ein geſtähltes, ſchmales Eiſen, 
auf welchem der Schieferdecker die Schiefertafeln behaut; mittelſt zweier 
Spitzen an demſelben kann man es an jedem beliebigen Orte einſchlagen. 
Dachdeckerhammer, (Dachd.) ein Hammer, deſſen eine Seite 
fihelförmig mit ſcharfer Schneide, zum Behauen der Schiefer, deffen andere 
Seite uw glatter Bahn, zum Einfchlagen der Nägel, gemacht ift; auch 

f. v. w. Dadhammer. 

Dahdekung, (Dach) 1) die gegen den Ginfluß ver Witterung 
ſchühende Dede einer Dachfläche. 

2) &8 werden dazu Materialien von Stein, Metall, Hol, Stroh, 
Rohre und verfchiedenen Mifchungen mancherlei Subſtanzen gebraucht. 

3) Die gebräuchlicäften Materialien find die gebrannten Steine (Dach— 
giegel), von denen man ihrer Form nach folgende unterfcheivet: a) Breit: 
ziegel Giberſchwänze). Mit diefen wird dad Dach entweber einfach oder 
boppelt eingeberft, umd hiernach wird es einfaches oder Spließdach 
und Doppeldach genannt. Erſteres, als dad weniger dauerhafte, unter— 
ſcheidet ſich dadurch von legterem, daß die Ratten deſſelben 71/, bis 8 Zoll 
weit, von Oberkante zu Oberkante gerechnet, auf die Sparren genagelt, 
auf jede Latte eine: Reihe Ziegel kommt und unter die Fugen zwifchen ven 
Ziegeln Dachſpähne gelegt werben; es ift dieß die leichtefte, aber auch dem 
Einfluffe der Witterung am meiften audgefegte Dachdeckung, weil bie 
Dacfpähne fehr bald verfaulen und die Ziegel ſich überdieß nicht gehörig 
ũberdecken. Diefer Liebelftand wird durch dad Doppeldach vermieven, 

ar Lattenweite 6 Zoll beträgt, wobei die obere Ziegelveihe die untere 
sollftändig. bedeckt, und die Dachſpähne wegfallen. Die oberfte und bie 
8* 
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unterſte Ratte erhält Beim einfachen wie beim Doppeldache zwei Relhen 
Siegel, welche man Doppelſchichten nennt. Beträgt bie Rattenmeite 
von Oberkante zu Oberkante 10 bis 11 Zoll, und hängt auf jeder Latte 
eine Doppelfchicht, fo beißt das Dach Kronen: oder Ritterdbad, 
wobei ebenfalld Feine Dachfpähne erforderlich find, da bie untere Siegel: 
reihe die Stelle derfelben vertritt. 

Die böHmifhe Dachdeckung unterfcheidet ich dadurch wefentlich von 
vorigen Arten, daß zmifchen die Fugen der Dachfleine Mörtel von gutem 
Kalke und fharfem gefiebtem Sande gebracht, und daß zwiſchen jeven Stein 
und den darunter liegenden eine ſchwache Mörtelfchicht gelegt wird. Diefe 
ee tft die vorzüglichfte und ficherfte gegen das Durchdringen 
der Näfle. | 

4) Die Ziegel werben entweder in Verband, d. h. fo gedeckt, daß 
die Fugen zwifchen zwei Ziegeln von den darüber liegenden Ziegeln gedeckt 
werben, ober es wird Fuge auf Fuge gedeckt, welches jedenfalls nachthei⸗ 
figer tft, als erſteres Verfahren. 

b) Hohlziegel. Mit viefen werben entweder nur bie Grate und 
der Firft bei Walmdächern, und zwar in Kalk gelegt, oder es mirb bie 
ganze Dachfläche damit eingevedt, wobei die Hohlziegel mit ihren Nafen 
auf die Katten fo gehängt werben, daß die in die Höhe ſtehenden Geiten 
mit andern Hohlziegeln übervect find und fo die Dachflähe Rinnen bilvet, 
in denen dad Waſſer abläuft. 

5) Eine andere Art von Hohlziegeln find die S-fürmigen fogenannten 
Dahpfannen, Krumm- oder Pfannenziegel, welde mit Nafen 
auf den Latten hängen, und deren comcave Seite durch die comvere des 
andern Ziegeld, in Kalk gelegt, gevedt wird. Ueberhaupt aber ift vie 
Deckung mit Hohlziegeln Eoflfpielig und viel ſchwerer auf dem Dache laftenn, 
als die mit Breitziegeln, weshalb letztere ven Vorzug verbient. 

6) Hinfichtlih des fehönen Anfehens peter: fih die italienifche 
Dachdeckung aus, bei welcher Breitziegel mit aufſtehenden Rändern vie 
Unterlage bilden, und über die Ränder Hohlziegel gedeckt werden, welche 
an der Dachtraufe verziert find und fogenannte Stirnziegel bilden. 

T) Schiefer. Hierbei werden die Sparren entweber mit Brettern 
verfchalt oder, je nach der Größe der Schleferplatten, 3 bis 6 Zoll weit 
gelattet. Auf dieſe Unterlage werben die mit Löchern verfehenen Schiefer: 
platten mit 1 oder 2 eifernen Nägeln (Schiefernägeln) in ſchräger oder 
gerader Richtung aufgenazelt; an der obern umd untern Dachkante werben 
größere Platten angebracht, Firft und rate ‘werden mit Metall gedeckt. 
Zum Anhängen der Leitern bei "Meparaturen werden in die Sparren in 
8 Fuß Entfernung von einander gefrümmte elferne Hafen (Dachhaken, 
Dachknappen) eingefihlagen. Damit im Winter ver Schnee nicht hau— 
fenweife bei Thaumetter von den glatten Schieferplatten abrutichen und fo 
Unglück herbeiführen Fünne, werben etwa 2 Fuß vom untern Dachrande 
entfernt fogenannte Schneelatten, 3 518 4 Zoll vide Stangen, melde 
In rund gebogenen eifernen Hafen (Schneehaken) hängen, angebracht. Die 
Schieferdächer können flächer als die Ziegelvächer gemacht werden, nämlich 
fie fönnen 1/, biß 14, der Tiefe des Gebäudes zur Höhe haben, ohne det 
Näffe Durchgang zu geftatten; fie find ferner bei forgfältiger Eindeckung 
dauerhaft, Leichter ald Ziegelväher und gewähren ein ſchöneres Anfehen 
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als dieſe. Auch bei Ziegeldächern verwendet man Schiefer zur Deckung 
der Einkehlen, fehr flacher Frontons, der Firfte und rate. 
BB) Dekung mit Metall: Hierbei wird es nöthig, das Dad) mit 
Brettern zu verfchalen. Die Metalltafeln werben beffer in runde Falze 
umgebogen angenagelt, als zufammen gelöthet, weil vie Dehnbarkeit der— 
felben in den Falzen mehr Spielraum hat als beim Löthen. Da wo die 
Nagelung geſcheht, werden lange Streifen (Haftbleche) eingelegt; bei gebo- 
genen Dachflächen ift indeffen das Köthen unvermeidlich). | 
9) Das Foftfpieligfte, aber auch vorzüglichfte Metall zur Dachdeckung 
iſt das Kupfer, indeſſen leiftet der wohlfeilere Zink faft diefelben Dienfte, 
10) Blech ſteht ven Zink bei forgfültiger Behandlung nicht viel 
nah, nur muß ed, der Oxydation wegen, einen Ueberzug von Oelfarbe 
6 — 
10 Blei wendet man in Deutſchland feltener, häufiger aber in 
England zur Dachbedeckung an; das dazu zu verwendende Rollenblei wird 
am beſten gefalzt;; over auch gelöthet. Metalldächer können faſt ganz flach 
gemacht werden. | 
42) Holz Zur Dachbedeckung mit Holz dienen entweder Bretter 
oder Schindeln; die Bretter: werden über einander genagelt'Angl. Bret⸗— 
). Bon den Scinveln unterfcheidet man die großen und kleinenz 
erftere find 3 Fuß lang, 3 bis 58oll breit, 2, .Zol wi, aus Kiefer 
holz gefpalten, mit Nuthem verſehen und werden auf die 16 Zoll weite 
Lartung, mittelft Hölzerner Nägel, in Verband befeftigt 5; die Fleinern Schin⸗ 
dein, 14 bis 15 Zoll lang, 3 bis 4 Zoll breit, erhalten eine 4 bis 5 
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genagelt; fie geben: die fchlechtefte Bedachung, weil fie Teicht verfaulen und 
mehr Näffe durchlaffen, als die großen Schinveln. Obgleich die Holzdächer 
mittelt Theeranſtrich und Verſtopfung der Fugen wohl einigermaßen wafs 
ferbicht gemacht werden. können, ſo find fie doch ihrer Feuergefährlichkeit 
wegen lieber. ganz zu vermeiven. | 
> 43) Stroh und Rohe iſt zwar für Iandwirthfchaftliche Gebäude das 
billigfte. und !wärmfte, aber auch das feuergefährlichfte Deckmaterial, wes— 
halb auch dieſe Dedungsart in manchen Ländern gänzlich verboten if. 
Die Ratten beſtehen aus ſtarken gefpaltenen Stangen, welche in 12 bis 
15 Zoll Weite auf den Sparren befefligt werden. Darauf werben bie 
Dachſchauben (f. d.), Die Achren nad unten gekehrt, mittelft Strohbän— 
bern auf den Latten befeftigt. Die Die der doppelt über einander liegen: 
ven Stroh- und Rohrdecke beträgt 12 bis 15 Zoll; der Firft und bie 
Grate werden gewöhnlich mit Schindeln oder Ziegeln, öfters aber auf 
5108 mit Raſenſtücken over zufammengebundenen Strobfchauben belegt. 

14) Die Dachdeckung mit Lehmfchindeln, Asphalt, Steinpappe, bie 
Dome Dachbedeckung x. f. u. ven diefen Gegenftänden beſonders gewid- 
weten. Artikeln. 

Dach fahne, (Dach) f. v. w. Wetterfahne, 
Dachfenſter, (Fenſter) f. u. Fenfter. 
nDachfenfterziegel, (Fenſter) ein beſonders flarf und aus 
gutem Material gebrannter großer Ziegel von 11, bis 2 Fuß Länge und 
Breite, der die Form eines halbrunden Dachfenfters hat, glaſirt und an 
zwei oder drei Naſen an die Dachlatten, wie andere Ziegel, gehängt wird, 
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und ald wirkliches Dachfenſter dient; bie Deffnung wird durch eine Glass 
icheibe in Rahmen verfchloffen. 

Dacfette, (Holzw.) ein mit dem Dachfirſt parallel. liegendes 
Holz, welches die Sparren, auch die Kehlbalken, tragen hilft und durch 
Streben unterflügt wird; liegt die. Dachfette m den Stuhljäulen auf, fo 
beißt fie. Dachſtuhlfette; vgl. Fettendach. 

Dacchhfirſt, (Dach) Dachforſt, ſ. Firft. 

Dachfläche, (Dach) die ſchräge Oberfläche eines Daches. 
Dachflechte, (Dad) bei. Ziegel- und beſonders Strohdächern 
das Moos, welches ſich auf denſelben bildet, wenn ſie nicht Fall genug 
baden ‚und dem Xuftzuge zu wenig; ousgeſetzt jind. 

ır Dacbhgeihoß, (innere Eintbeil.) ſ. v. w. Bodengeſchoß. 

Dachgeſims, (efims) 1) eine mit architektoniſchen Gliedern 
verſehene Bekränzung der Umfaſſungsmauer unmittelbar unter dem. Dache, 
welche das Oebäude vor. dem, vom Dache herabkommenden Waſſer fchügt: 
—2) Die Anordnung der Gliederung iſt ſehr verſchieden, jedoch 
muß ſie immer dem Charakter des Gebäudes entſprechend ſeyn; iſt dieſer 
reich gehalten, ſo wird das Dachgeſims, als Bekrönung des Ganzen, mit 
Verzierungen als: Sparrenköpfen, Zahnſchnitten, Perlenſtäbchen ꝛc. und 
euch: mit mehr Gliedern verſehen; iſt der Charakter einfach, fo. werben 
weniger Glieder gemacht. Im: Allgemeinen theilt man bei Anorbnung des 
Dachgeſimſes die Höhe veflelben im drei gleiche Theile, von venen der 
obigſte ein Plättchen, Karies und Rundſtaäbchen, der zweite die hängende 
Platte, der Dritte ein Plättchen und einen umgekehrten Karnied oder Zahn: 
ſchnitle und andere, unterflügende «Glieder enthält. Große Dachgefimfe 
theilt, man aud in vier gleiche Theile, giebt dem erflen, zweiten und 
vierten die gleichen Glieder wie vorhin, dem britten aber Sparrenköpfe 
oder Zahnichnitte; vgl. Geſims. 

3) Die Höhe der Dachgeſimſe richtet ſich nach der Höhe der Façade, 
und ann bei 20 Buß Höhe 1 Buß, bei 30 Buß Höhe 1), Fuß, bei 
60 Fuß Höhe 214, bis 3 Fuß betragen; jeboch muß hier mehr das äſthe— 
tische Gefühl als beflimmte. Negeln den Künſtler leiten; ebenfo iſt vie 
Ausladung lediglih von der Anordnung des Ganzen abhängig; nur in 
vn. Faͤllen wird dieſelbe mehr ald die Höhe bed ganzen Dachgeſimſes 
etragen. 

4) Die Dachgeſimſe werden von Stein ober Hol; gefertigt ; bie ſtei⸗ 
nernen von Werkſtücken, gebrannten Steinen oder auch, beſonders bie Ber- 
zierungen, von gebranntem Thon; die hölzernen von ganzen ar 
men, ftarfen Pfoften oder Brettern. 

5) Die fteinernen Dachgeſimſe werben entweber in die Ebene * 
Dachbalken, beſſer aber unter dieſelben fo gelegt, daß die einzelnen Geſims— 
fteine um etwas; mehr, auf, den; Mauer ‚aufliegen ; als ſie über biefelbe her— 
vorfpringen. Die Dachrinne wird in dem. fteinernen Simſe ausgehauem; 
forgfältig verfittet und ‚mit Metall audgefüttert; fie kommt unmittelbar 
unter die Dachtraufe zu ſtehen. Die Gejimsfteine werden mit eifernen 
Anfern an, vie Dachtailen befeſtigt und ebenſo mit der Umfaſſungsmauer 
verbunden. 

6) Die honzerven Dachgeſimſe werden, wenn ſie aus ganzen 
Baumſtämmen find; an die Dachbalken oder an Knaggen (ſ. d.), welche 
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in die Mauer eingelegt ſind, amgezapft, welche letztere Gonftruction da 
Statt findet, wo das Dacgefims nicht gerade auf die Balken, fonvern 
weiter unter ober über diefelben trifft; find fie aus Pfoften over Brettern, 
fo werden ‚fie angenagelt. Jedes hölzerne Dachgefims muß der Dauer 
wegen: drei bis vier Mal tüchtig mit Delfarbe angeftrichen werben; man 
kann ihnen auch durch auf den noch naſſen Anſtrich aufgepuderten' feinen 
Sand das Anſehen fteinerner Gefimfe geben. 1 Harp 
7) Beinganz einfachen, befonvers landwirthſchaftlichen Gebäuven, w 
ben die Dachbalken ſchräg abgefihnitten, und dieſe Schräge mit angenagelten 
Brettern, Wetters ober Traufbrettern, verkleidet. 7; 

Dachgeſpärre, (Holzmw.) die gefammten Sparren eines Dached. 

Dachgiebel, (Dach) f. u. Giebel. 07 — 
Dachhaken, (Dach) ſau. Dachdeckung 7). 

Dach ha m mer, (Dachd) ein Hammer, deſſen eine Seite eine 
breite Bahn, deſſen andere eine doppelte Spitze hat, wovon die eine länger 
als die andere iſt, die zum Herausziehen ſchief geſchlagener Nägel dient; 
dieß Werkzeug wird beim Decken der Schindeldächer gebraucht. | 
Dachholz, (Holzw.) dad zum Baue der Dächer nöthige Holz; 
manı verfteht darunter gewöhnlich dasjenige zw dem Dachgefpärre. 
—Dachkammer, (innere Eintheil.) f. u. Boden 1). 
Dachkanal, (Dah)if. v.w. Dachrinne. 

Dach kaſten, (Dachd.) f. v. w. Dachmulde. 

Dachkehle, (Dad) f. v. w. Einkehle. 
Dachknappen, (Dachd.) f. u. Dachdeckung 7). 

Dach lat te, (Baumat.) f. u. Latte. 

Dachluke, (Fenſter) bei landwirthſchaftlichen Gebäuden mit Laden 
verſchloſſene Deffnungen im Dache, durch welche Hew, Stroh ꝛc. auf ven 
Dachboden gefhafft wird; auch |. v. w. Dachfenfter. 

Dach mühle, (Mühlend:) Kleine Mühlen, welche im Dache eines 
Gebäudes angebracht, und vom Winde oder durch Gewichte getrieben wer— 
ben; ſie erfegen einigermaafen die Handmühlen. 

Dachmulde, (Dachd.) ein ganz flacher Kaften, melcher mit einem 
Hafen an vie Dachlatten gehängt wird und den Mörtel zum Dachveden enthält. 

Dachnaſe, (Fenſter) ein mit Giebel verſehenes Dachfenfter. 

Ben ep efa une, (Baumät.) ein Dachziegel, der die Geftalt eines 
lateinifchen hat und: 12 Zoll lang, 8 Zoll breit iſt. Ueber die Gin- 
deckung der Dachpfannen f. Dachvedung 5). N 

—Sachrahmen, (Holzw.) bei hölzeruen- oder Fachwerksgebäuden 
das Stück Holz, auf welchem die Dachbalken eingekämmt ſind; vgl. Rahm— 
ſtück und Dachbalken. 
Dachrecht, 1) (Baugebr.) Traufrecht, bei Grundſtücken die 
Verbindlichkeit, das Regenwaſſer vom Dache des Nachbars aufzunehmen. 
Hat das Dach eine Rinne, fo daß das Waſſer nur an einem Orte aus— 
läuft, fo heißt dieſe Verbindlichkeit Waſſerlauf; ift aber das Dach ohne 
Rinne, ſo daß das Waſſer tropfenweiſe herabfällt, ſo heißt dieſelbe Trauf— 
recht. Hiermit iſt nicht zu verwechſeln das Ausgußrecht, nad welchem 
man das unreine Waſſer des Nachbars, das aus den Schüttſteinen der 
Küchen ꝛc. kommt, aufnehmen muß; vgl. Baurecht. 

2) (Deihh.) Die Böfchungen eines Deiches dachrecht unterhalten 
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heißt, bei Durchlocherungen derſelben durch Eis, Waſſer ꝛc. dem gehörigen 
Querſchnitt wieder herſtellen. 

—Dachreiter, 1) (verſchiedene Zwecke) aus dem Dachfirſte hervor⸗ 
ragende kleine hölzerne Thürme, welche theils als Verzierung, theils zur 
Aufnahme einer Uhr oder kleinen Glocke dienen ſollen und meiſtens nur 
hei; öffentlichen Gebäuden, Fabriken ꝛc. angebracht werben. Sie ruhen 
gewöhnlidy auf dem Kehlgebälfe mit einem Sprengewerke, und werben am 
beiten von außen ganz mit Kupfer oder Blech beſchlagen. In der neueren 
Architektur wendet man fie faft gar nicht mehr an. 

2) (Holzw.) ein Dachſtuhl ohne Kehlgebälf, welcher ben Sparten am 
k *8 ei — dient und aus Säulen, Streben und dem Firſtholze 
ſ. d.) beſteht 

Dachrinne, (Dach) eine an der untern Seite der Dachfläche 
angebrachte, ausgehöhlte, 5 bis 6 Zoll weite Rinne von Holz, Blech oder 
Kupfer, welche zur Ableitung des Waſſers von der Dachfläche dient. Die 
hölzernen Dadrinnen find die fehlechteften, weil ſie ſehr bald verfaulen; 
die blechernen, beffer noch die von Kupfer, werden entweder: zwijchen 
die dritte oder vierte untere Dachziegelſchicht, oder unter die unterfte Ziegel= 
reihe gehängt und mit eifernen Hafen und Klammern an die Sparten 
oder Aufihichlinge befeſtigt. Man legt fie auch bei hölzernen und fleinernen 
Dachgeſimſen In dieſe felbft hinein, wo man fie dann entweder gar nicht 
von unten zu fehen befommt, ‚oder wo fie dad oberſte Geſimsglied bilden. 
Die Dachrinnen müſſen nah den Ausflüffen zu gehöriges Gefall haben, 
weshalb bei langen Gebäuden mehrere Ausflüffe angebracht werden, damit 
die Dachrinne nicht in zu ſchräge Lage Eommt. Diefe Ausflüffe find 
entweder offen oder verbedt. Die offenen, 3 bis 4 Fuß langen, zuwei— 
len verzierten Röhren: find nicht zw empfehlen, weil ſie das Gchäude une 
vorübergehende Perfonen nicht vor dem Naßwerden ſchützen, alfo ven eigentz 
lichen Zweck ihrer Anbringung verfehlen, weshalb fie auch an vielen Orten 
gänzlih unterfagt. find. Beſſer find’ die am Gebäude fenkrecht herunter 
geleiteten Röhren, welche mit  eifernen Bändern (Schlaukeifen, 
Rohrfhellen) an der Mater befeftigt werden; man nennt fie Abfall 
röhren (f. d.), und: bringt fie, damit fie nicht jichtbar find, -zumeilen auch 
in ber Mauer an, was indeffen, megen ber ſchwierigen Reparatur, nicht 
empfehlenswerth if. Der Symmettie zu Liebe kann man ſie wohl in Mauer: 
Dertiefungen legen, jedoch immer fo, daß fie bei Reparaturen leicht heraus 
genommen werben fünnen. Die Befeftigung der Dachrinnen an den Sparten, 
Aufichieblingen, im oder am Dachgeſims muß fehr forgfältig geſchehen, 
damit Fein Waſſer, welches ſich beſonders im Winter bei plöglich eintre= 
tendem Thauwetter leicht in der Rinne aufftaut, in das Dad und das 
Mauerwerk dringen konn; es iſt daher gut, das Blech oder Kupfer der 
Rinne noch um.6 bis 8 Zoll unter der Dachbedeckung hinaufgehen zu laffen. 

Dachrif, (Zeichnen) eine geometrifche Zeichnung, welche im Grunds 
riße die Dachbalkenlage und im Aufrife die Gonftruction des Dachſtuhls 
und der übrigen Holgverbindungen des Daches darſtellt. 

Dach röthe, (Dach) eine von Bolus oder Ziegelmehl bereitete 
rothe Farbe, mit welcher die weißen Kalkſtreifen bei Ziegeldächern zuweilen 
beſtrichen werben, um der Dachfläche ein gleichmäßiges Anſehen zu geben... 

Dahsbeil, (Zimmerm.)f. v. w. Dächfel. 


Dachſchauben — Dachſtuhl. 121 


Dach ſchauben, (Baumat.) Strohbündel von möglichft ſtarkem, 
geradem Roggen- oder Weigenftrod, an denen man meiftend noch die Ach: 
ven läßt, und welche zum Deden ver Strohdächer (I. d.) gebraucht werben. 

Dachſchiefer, (Baumat.) f. u. Schiefer. 

A he (Holzw.) ſ. » m. Schiftfparren, Schifter. 

Dachſchindel, (Baumat.) ſ. v. w. Schindel; über ihre Ein: 
bedung ſ. Dachdeckung 12). 

Dachſchwelle, (Holzmm.) f. v. w. Dachſtuhlſchwelle. 

Darbfeite, (Holzw.) nennt man an Sparren diejenige Seite, an 
welche die Latten oder Schalbretter für die Dachbedeckung genagelt werden: 

Dach ſpähne, (Baumat.) (Spliefe, Splitte) dünn gefpaltene 
BDrettchen, welche bei mit Biberfchwänzen einfad gebeten Dächern unter 
die Fugen der an einander liegenden Dachfteine geftedt werben, damit fein 
Waſſer durch diefelben dringe. Ste verfaulen indeſſen leicht und find über- 
dieß noch feuergefährlich, weshalb man fie beffer ganz vermeidet und ein 
zs macht, bei welchem fie unnöthig find; vgl. Dachdeckung 3). 

Dachſparreu, (Holzw.) f. v. w. Sparren. 

Dachfpike, (Holzm.) (Giebelfpige) bei flachen Dächern eine auf 
den Balken ruhende, ſenkrecht ſtehende Säule, welche das — . ®.) 
unterſtützt und durch Streben mit dieſem verbunden iſt. 

Dachfpliegen, (Baumat.) ſ. v. w. Dachſpähne. 

Dachſtein, (Baumat.) ſ. v. w. Dachziegel, ‚auch bie: zum Dach⸗ 
decken dienenden Schieferplatten. 

Dachſtöcke, (Baumat.) bei Strohdächern geklöbte, abgekantete 
Holzſtöcke, welche über eine jede Schicht Dachſchauben gebunden und von 
der darauf folgenden überdeckt werden. 

Dachſtroh, (Baumat.) Stroh, welches zur. Anfertigung der Dach⸗ 
ſchauben (f. d.) verwendet wird. 

Dachſtube, (innere Einthellung) ſ. u. Bodengeſchoß. 
Dachſtütze, (Holzw.) ſ. v. w. Dachſpitze und Dachſtuhlſäule. 
Dachſtuhl, 1) (Holzw.) die Verbindung von Schwellen, Säulen, 
Trägern und Bändern, welche zur Unterftügung, Längen- und Ouerverbirs 
dung einer Dachfläche und der dieſelbe bildenden Hölzer dient. Im Allge— 
meinen befteht ein Dachftuhl aus der Schwelle, den Säulen, dem Rahmen 
und den Bändern. Je nach der Verfchievenhelt ihrer Form, Gonftruction 
und dem Zwecke, dem fie entfprechen follen, unterfcheivet man ſtehende 
und liegende Dachſtühle, welche Benennung von der lothrediten ober 

fhrägen Stellung der Stuhlfäulen abhängt. 

a) Der ſtehende Dachſtuhl. Die in lothrechter Richtung ſtehenden 
Säulen ruhen auf den Dachbalfen, in welchen fle eingezapft find, und unter 
fügen unmittelbar und mittelft fchräger Bänder einen Rahmen, auf welchem 
die Kehlbalken ruhen, die wiederum bie Sparren tragen. Man unterfcheidet 
ben einfach, doppelt und dreifach ſtehenden Dachſtuhl, je nachdem 
derfelbe eine, zwei oder drei Gtuhlfäulen hat. Bei dem einfachen Dad: 
ftuhle fteht die Stuhlfäule in Pultvächern an der Dachwand (f. d.) und 
unterftügt den Stuhlrahmen durch Bähder, beim. zweifeitigen Dache aber 
ſteht fie in der Mitte deffelben, mo die Kehlbalfen durch einen Stuhlrahmen 
unterflügt werden. Diefe mangelhafte Gonftruction verhütet dad Ausweichen 
ver Keblbalfen aus den Zapfenlöchern der Sparsen nicht hinlänglich und 
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kann hochſtens nur bei kleinen Gebäuden von geringer Tiefe angewendet 
werben. Beſſer iſt daher der Doppelt ſtehende Dachſtuhl, wo zwei 
Dachſtuhlſaäulen ce (f. Tafel III. Fig. 20) der Verzapfung des Kehl⸗ 
balfend a mit den Sparren ee nahe ftehen, und bie durch die Länge bed 
Dached gehenden Dachſtuhlraäahmen -bb theild unmittelbar, theild noch 
burch die’ in Die Zapfenlöcher bei dd gehörigen Bänder unterflügen. Bei 
ber Dachverbindung Fig. 20 ift zugleich die Vermeidung der dem Dache 
immer nachtheiligen Auffchleblinge, fo wie die Anbringung einer Kniemauer 
(f. Attifa) dargeftellt. Der dreifach ſtehende Dachſtuhl unterſcheidet 
ſich von dieſem nur dadurch, daß in der Mitte des Daches noch eine dritte 
Stuhlfäule angebracht wird, was bei großen Gebäuden nöthig iſt, wo der 
Kehlbalken ſich bei zweimaliger Unterſtützung nicht frei tragen würde, an 
wo die Kehlbalkenlage noch belaftet wird. 

b) Der liegende Dachſtuhl. Die in fehräger Richtung, unmittel- 
bar unter den Sparten angebrachten Stuhlfäulen aa (f. Fig. 21) find im 
den Dachſtuhlſchwellen bb, welche auf die Dachbalken aufgefämmt find, 
rechtwinklich eingezapft; fie tragen die beiden, Durch die ganze Ränge des 
Daches gehenden Dachſtuhlrahmen cc, in melde fie ebenfalld verzapft 
find, und welche den Kehlbalken g und ven Sparten hh in der Mitte, wo 
der ſtärkſte Drud if, zum Stüßpunfte dienen. Damit die Stuhlſäulen 
die erforverlihe Spannung erhalten und nicht nach innen zu fich neigen 
Fönnen, tft unter dem Kehlbalfen ver Spannriegel d —— welcher 
noch durch die Strebebänder ff unterflügt und fo ein feſter Querver— 
band hergeſtellt wird; der Lüngenverband wird durch mit dem Stuhlrahmen 
parallel laufende Riegel (Betten), welche in die Löcher e zu ſtehen kom— 
men, ober auch durch Kreuzbänder, welche von den Löchern e nad) ber 
Stuhlſchwelle b und dem Stuhlrahmen c gehen, hergeſtellt. Die Figuren 
21 und 22 zeigen die Verbindungen der Stuhlſäule mit der Stuhlſchwelle 
und dem Stuhlrahmen in größerem Maaßſtabe. — Im Allgemeinen haben 
die liegenden Dachſtühle den Vortheil wor den ſtehenden, daß fie mehr 
Dachraum gewähren und daß ver Drud des Daches auf fefte Punkte, vie 
Umfafjungdmauern, geführt wird; dagegen erforbern fie viel mehr Holz 
und koſten, des höheren Arbeitslohnes wegen, mehr als dieſe. — Die 
Dachſtühle (Binder, f. d. 2) fteben in Entfernungen von 12 bis 15 Fuß 
aus einander, haben alfo drei Leergebinde (f. d.) zwifchen fi. Ihre 
Stärke richtet fi) nach der Tiefe ded Gebäudes und der Laſt, die fie zu tragen 
haben; ihre Tragfähigkeit muß daher, befonderd bei großen Gebäuben, 
nach ftatifchen Geſetzen genau berechnet werden. Bei bedeutender Tiefe und 
Höhe des Daches werden auch zwei Dachflühle über einander gemacht, 
wodurch die fehr langen Sparren alſo zwei Stüßpunfte, außer dem im 
Firft und im Dachbalken, erhalten; ed werben dann auch Hänge- und 
Sprengewerfe (ſ. d.) nöthig. ©. hierüber H. Rößler Holz-Gonftructionen, 
Darmſtadt 1839; MWorlegeblätter für Zimmerleute, herausgegeben von ber 
koͤnigl. Preuß. Deputation für Gewerbe, Berlin 1834; Mitterer Zimmers 
werföfunft, München 1822. 

2) (Dadp.) f. v. m. Rüftbod: 

Dachſtuhlbalken, (Holzw.) Dahbinverbalfen, die Balken 
der Dachbalkenlage, auf welchen die Dachftühle ftehen; ſie find beſonders 
ftarf und von gefunden Holze zu machen, 
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Dachſtuhlfette, (Holzw.) f. u. kung. fette. 
Dabftublrahbmen, (Holzm.) f. u. Dachſtuhl a) a b). 
Dachſtuhlſäulen, (olzw.) bie Tothreitg oder fchräg ſtehenden 
Säle, welche den Dachſtuhlrahmen tragen; ſ. Dachſtuhl a) und b). 
Dachſtuhlſchwellen, (Holzw.) die Hölzer, in welcher die Dach: 
Auftfiten 1 und welche auf die Dachſtuhlbalken aufgefämmt find; 


bt 
ea Dabftublwand, (Golzw.) die Verbindung des Dachbalkens, 
a ‚Schwelten, Rahmen, Bänder, Fetten zu einem Ganzen; 
a 
Dadtranfe, (Dat) das von einem Dache herabfließende Regen: 
waffen, auch der über die Umfaffungsmauer hervorfpringende Theil des Daches. 
"Dadbtranfenziegel, (Baumat.) Schnittlinge, die nad): einer 
geraden Linie abgehauenen Dachziegel, welche zur unterften Reihe bei ber 
ee; genommen werden und von welchen Die Dachtraufe abfällt. 
Dach und Fach, (bürgerl. Bauf. Allg.) f.v. m. Haus, Wohnung. 
"Dahung, (Dach) f. v. w. Dad; auch f.v.w. Dachdeckung, beſon— 
ders die Art und Weife derſclben ob ſie aus Schiefer, Ziegeln, Holz, Metall 
oder Stroh beſteht. 
—Dachverbindung, (Sol) Dachverband, bie Verbindum 
icher zu einem Dache gehöriger Hölzer, ver Balken, Sparren, Schwelr 
Ien, Säulen, Rahmen, Bänder, Fetten, Kehlbalten, Spannriegel; auch die 
—* und Weiſe dieſer Verbindung. 
Dachwand, (Dach) bei Pultdächern die Rückwand, an welche 
2 das Dad anlehnt. 
et (Holzw.) f. v. w. Dachverbindung. 
Dad srl ——— die zur Eindeckung eines Daches zu ver: 
ee Shrer Form ” unterfchefbet man: Biberfchwänze, 
Seht, aloe. Firftziegel; |. d. Art.; über das Verfahren bei der 
eckung ſ. Dachdeckung. 
— (Zimimerm.) ein Beil mit runder, Kamm geftellter Schneide 
und kurzem  Stiele, mit welchem die Zimmerleute hölzerne — 
— überhaupt hohle Gegenftände ausbauen, 
dalos, griechifcher Baumeifter, aus: Athen gebürtig, angebfich 
bed Theſeus Zeitgenoffe, wird ald der Erfinder der Bildhauerkunft bezeich- 
net und verhielt an einigen Orten göttliche Verehrung, weshalb auch die 
Griechen alle großen Architekten und Bilvhauer mit. viefem Namen belegten. 
Däpalds trat bei der Erbauung des berühmten Labyrinth's von Greta, die 
ihm zugefchrieben wird, zuerſt als Baumeiſter auf; er ſoll viele Werkzeuge, 
unter andern den Vohrer, die Axt, die Setzwaage, die Säge, den Zirkel, 
auch die Kunſt Schiffe zu bauen, erfunden haben; er ftarb in GSieilien, 
wohin er des Jolaos Rufe folgte. 
Däfken, (Bauger.) Kleine eiferne over hölzerne Zapfen, welche 
man zur Holzverbindung bei Wafjerbauten anwendet. 
ämmen, (Waſſerb. Allg.) überhaupt ven Abflug des Waſſers 
aufhalten, auch einen Damm machen. 
Däumerling, (Räverw.) Däumling, f. v. w. Daumen... . 
Dabhlbord, (Shiffb.) Dalbord, Plattbord, die dad Verdet 
eines Schiffes einfaſſende Lehne oder Geländer. 
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Dahlmauern, (Mauerw.) Ginfrievigungdmauern aus Bruch— 
fteinen, welche ohne Mörtel zufamengefegt find. 

" Dame, (Steinf.) f. v. w. Demoifelle, 

Damm, 1) (Straßen: und Deichb.) die zur Verhütung einer Ueber: 
ſchwemmung, zum Aufbalten (Abdämmen) des Waſſers, zur Führung 
einer Straße durch jumpfige, niebrige, waſſerreiche Gegenden, auch zur Ein⸗ 
fchliefung von Teichen arigelegte, auf beiven Seiten abgeböfdhte Erhöhung 
von Erde, Sand, Steinen, Faſchinen ꝛc. Die ftärfere over geringere Boöſchung 
richtet fich nach dem feftern oder lockerern Material, jedoch ift viefelbe nach 
der Wafjerfeite zu immer flächer zu machen, ald nad) der Landſeite. Bet 
lockern Boden werden die Böſchungen durch Faſchinenlagen, auch öfters 
durch Holzwände und auch durch Mauern befefligt. Die Höhe eined Dam— 
mes wird durch den höchſten befannten Wafferftand, oder bei Strafen nach 
ven mit einander zu verbindenden Straßenpunften beſtimmt; jedoch ſoll 
ein Straßendamm immer möglichft wafjerfrei gehalten werben. Die obere 
Breite der Dämme- richtet fih nah dem Zwecke, ven fie erfüllen follen, 
wie z. B. als Fahrſtraße; die untere Breite. ergiebt ſich durch die Böſchung, 
über welche. ſich keine allgemeine Regeln aufftellen laffen, indem dieſelbe 
von dem Material abhängt, aus welchenr ver Damm gebaut wird. Bei 
Straßen und Eifenbahnen ift eine zweifüßige Boſchung wohl. das Mari- 
mum, eine ’einfüßige dagegen dad Minimum, um fo mehr, wenn bie 
Böihungen noch init Raſen belegt werden, was immer geſchehen follte. — 
Dad Haupterforderniß, welches man an einen Straßen= oder Eiſen— 
bahndamm macht, iſt Feſtigkeit, damit er fich nicht fenkt, was bei fan- 
digen, völligen Erdmaſſen leicht geſchieht. Man muß deshalb hauptſächlich 
beim Auffchütten der Dämme mit Sorgfalt verfahren, alle Hößlungen 
vermeiden, das Material tüchtig auseinanderziehen, mit ſchweren eifernen 
Walzen überfahren, darin feftftampfen und, mo möglich, vor dem Gebrauch 
überwintern Tafjen. Da’ fich beſonders Hohe Dümme dennoch feßen, fo ftredit 
man bei Eifenbahnen die eifernen Schienen zuerft auf: hölzerne Quer: 
ſchwellen, welche die Laſt beſſer vertheilen; und legt ſie, nachdem das Sehen 
aufgehört hat, bleibend: feſt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die zur Ablei⸗ 
tung des Waſſers nöthigen Gräben am Fuße ver Boͤſchungen und Durch— 
läſſe durch die Damme ebenſo wie bei Chauſſeen (ſ. d. 4) gemacht werden 
müſſen. Der großartigfte Damm einer Eiſenbahn iſt wohl der zwiſchen 
Peteröburg und Zarskoe-Selo. Er ift 31/, deutfche Meilen lang; feine 
mittlere Höhe beträgt 101%, Fuß, bie obere Breite 171/, Buß, und bie 
beiverfeitige Böfchung ift 1 bis 114, füßig. Auf diefem koloſſalen Damme 
liegt eine Lage von großen, dann mittlern und dann Hein — 
Steinen von 12 Fuß Breite, 12 bis 14 Zoll Höhe. 

2) (Waſſerb. Allg.) eine von Holz, Steinen oder Erde gebaute Echo⸗ 
Hung, durch welche in Flüſſen das Waſſer abse halten (abgedämmt) wird; 
vgl. Fangehamm. 

3) (Steinf.) an manchen Orten ſ. v. w. Gaſſenpflaſter. 

Dantmbau, (Straßen- und Deichb.) ſ. Damm und Deich. 

Dammbruch, (Strafen: und Deichb.) der Ort des Durchbruchs 
des Waſſers durch einen Damm, auch der Durchbruch ſelbſt. 

Daͤmmbrunſt, (Straßen- und Deichb.) die wor | dem Waſſer zu 
gelegene Seite eined Dammes. 
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Dammdocht, (Waflerb. Allg.) ein in Theer und Pech getauchter 
Strick, mit welchem die Fugen von Baſſins, auch von hölzernen Gefäßen, 
gegen das Durchdringen des Waſſers gefichert werden. 

Dammerde, (Baumat.) die zur Aufführung eines Dammes taugs 
liche Erde; fie muß fett und Flebrig —* damit ſie nicht leicht vom Waſſer 
durchdrungen wird. Thon und Lehm iſt Hierzu das brauchbarſte Material. 
Man nennt auch die obere fruchtbare Erdſchicht auf Feldern und Wiefen 
Dammervde, die mit vegetabilifchen Subftanzen gemifcht ift, von deren Quan⸗ 
tität ihre Güte abhängt. 

— —* (Deihb.) ſ. v. w. Deichpfand. 

Dammmeifter, (Deichb.) der Aufſeher über die Dänme und- die 
* thätigen Arbeiter. 

Dammordnung, (Deichb.) f. v. w. Deichordnung. 

Dammſchauce, (Deichb.) f. v. w. Deichichaue. 

— (Steinf.) ſ. v. w. Steinſetzer. 

Damm ſtock, (Deichb.) f. v. w. Deichſtock. 

Dam miſt ra ſze, (Straßenb.) ſ. v. w. Chauſſee. 

Dammtheiler, (Deichb) Dammſtocktheiler, der Aufſeher bei 
Deichbauten, welcher jedem Betheiligten feinen Antheil am Damme zur 
Bearbeitung und Inſtandhaltung anweift; auch f. v. w. Deichpfahl. 

Dampfbad, (erſchiedene Zwede) eine Badeeinrichtung, bei welcher 
der Menſch nicht der unmittelbaren Ginwirfung des Waſſers, fondern nur 
den Dümpfen dvefjelben ausgelegt ift. Die Dampfbäner waren ſchon bei den 
Alten befannt, und find im neuerer Zeit befonvderd unter dem Namen 
ruffifhe Bäder: wierer ſehr häufig im Gebrauch. Zu einem gut ein= 
gerichteten Dampfbade find. eigentlich drei Räume erforderlih, in denen 
eine verſchiedene, immer höher gefteigerte Temperatur herrſcht, damit jich 
der Badende nad und nach, von einem: Zimmer in dad andere tretend, 
an den höchſten Higgrad gewöhnen und von dieſem wieder abfühlen kann. 
Das eigentliche Dampfbad, wo fi Mehrere zu gleicher Zeit baden und 
in welchem eine Hitze von 40 bis 45 Grad R. herrſcht, ift ein Zimmer 
mit: einem eifernen oder fleinernen Ofen, welcher oben mit Kiefelfteinen 
bedeckt ift und bis zum Glühen erbigt wird. Im Eurzen Zmifchenräumen 
wird Waller auf diefe heißen Steine gegofien, welches fih ſogleich in 
Däinpfe verwandelt, die den hohen Hißgrad im immer hervorbringen. 
Die Badenden liegen auf Bänken, werden mit Bürften gerieben und mit 
warmem, — aber mit ganz Falten Waſſer übergoſſen. Des Dampfed 
und der Näffe wegen, die in einem ſolchen Raume herrſcht, iſt es noth— 
wenbig, benjelben zu wölben und den Fußboden mit Steinplatten zu belegen 
7* mit Abzugskanalen zu verſehen. Die Dampfbäder befinden ſich meiſtens 

im gleichen Gebäude, wo die gewöhnlichen Bäder find; ſ. Badehaus. 

Dampfbagger, (Baggern) f. u. Bagger 3), 

Dampfbont, (Schiffb.) f. v. w. Dampfſchiff. 

Dampfbeizung, (Ofen) die Erwärmung von einzelnen Räumen 
oder ganzen Gebäuden durch Dampf, eine in England um die Mitte des 
vorigen Jahrhundert? von Neil Snodgraß, nad) Andern von MW. Cook, 
gemachte Erfindung, welche beſonders in neuefter Zeit häufige Anwendung 
gefunden Hat, indem man öffentliche und Privatgebäude, bejonderd aber 
Fabriken, mit Dampf heizt. — Eine Dampfheizung beſteht aus einem 
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Pphärifch gebilveten, ſtarken, kupfernen Keffel, deſſen Größe ſich nad dem 
Bedarfe der Wärmemenge richtet. Unter dieſem mit Waffer gefüllten Keſſel 
wird ein ftarfed Feuer unterhalten, welches dad Wafler in Dampf. verwans. 
delt; in den Kefjel münden Eupferne Röhren, die Dampfleitungsröhren, 
son 1 Zoll Durchmeffer, mit fchlechten Wärmeleitern umgeben, welche ven 
Dampf aufnehmen; andere metallene Röhren, die Condenſationsröh— 
ren, weldye mehr Oberfläche ald jene, nämlich einen Durchmeſſer von 5 bis 
7 ZoN und eine Dide von 3% Zoll haben, anfangd mehr vertifal ala 
horizontal geftellt werben müflen und welche die Wärme durchdringen laſ— 
fen, leiten den Dampf in die verfchlebenen zu heizenden Räume, wo er fi 
eondenfirt oder wieder zu Waſſer verbichtet und dadurch eine große Wärme 
menge abgiebt; das condenfirte Waſſer mird durch Möhren wieder in den 
Keffel zu neuer Verdampfung zurüdgefüht. Da fih das Metall bei 
erhöhter Temperatur beveutend ausdehnt und bei nienriger Temperatur 
wieder zufammenzieht, fo läßt man die Dampfröhren auf beweglichen 
Stügen ruhen, damit feine Riffe.und Biegungen in benfelben entftchen. 
Die Zufammenfügung der Röhren gefchieht durch Büchfen, welche viefelben 
wie ein. Band umfchliegen. Um nur einzelne Räume zu heizen, find bie 
Röhren mit Hähnen und Klappen verfehben, die man nach Bebürfniß öffnen 
und ſchließen kann, fo daß der Dampf nur in die Röhren ver zu heizen- 
den Räume dringt. — Ein Quadratmeter diefer Röhren condenfirt in einer 
Stunde 1,70 Kilogr. Waſſerdampf, wenn dieſer auf 100° und die äußere 
Luft auf 159 ſteht; 1 Kilogr. Waſſerdampf läßt durch feine Condenſation 
zu Wafler 550 Wärme: Einheiten frei; ein Quadratmeter ded dem Feuer 
audgefegten Keſſels verdampft in einer Stunde und bei einem Holzaufwande 
von 12 Kilogr. durchſchnittlich 20 Kilogr. Waffer; Hiernah Fann man 
fowohl den Aufwand an Feuermaterial, ald auch die Größe einer Dampf- 
heizung beftimmen. — Diefe Heizungsart zeichnet fi dadurch vortheilhaft 
vor andern aus, daß fie im Furzer Zeit eine bebeutende und vorzüglich 
gleichmäßige Wärme liefert, und dieſe nach allen Richtungen, feitwärtö und 
felbft abwärts führen fann; dagegen erforvert fie auch ein großes Anlages 
Gapital, bedeutende Unterhaltungsfoften für Keffel und Nöhren und eine 
ſehr forgfältige, fachkundige Aufficht. | 


Dampftüche, (Ofen) eine Küche, in welcher bie Speifen mittelft 
Waſſerdämpfen gahr gemacht werben. Bei einer folchen Vorrichtung erhal- 
ten die Kochgefäße ungefähr in der Mitte einen Roft; die untere Hälfte 
derfelben ift mit Waffer angefüllt, deſſen Dämpfe, durch die Deffnungen 
des Mofted dringend, bie darauf geftellten Speifen gahr machen. Das 
Waſſer darf indeffen nie bis zum Rofte reichen, fondern ed muß ein Zwi- 
fhenraum zwifchen diefem und dem Waller zur gehörigen Gntwidelung der 
Dämpfe bleiben. Die Zubereitung der Speifen auf dieſe Art iſt vorzüg- 
licher als die durch gemöhnliches Kochen. 


 Dampfmafchine, (Eifend.) eine Maſchine, deren bewegende 
Kraft durch Waſſerdaͤmpfe hervorgebracht wird. Man unterfcheivet ſtehende 
Dampfmafchinen, welche Fabriken ıc. treiben oder die Arbeit von Maſchi— 
nen= und Menfchenkfräften verrichten, auch auf Eifenbahnen vie Wagen 
züge auf Anhöhen Hinaufziehen; und locomotive Dampfmafchinen,. folche, 
welche fich. fortbewegen und eine Laft Hinter ſich herziehen; |. Dampfivagen, 


. 
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Die en Befhreibung der Dampfmafchinen gehört nicht in den Umfang 


 Dampficiff, (Schiffb.) ein Schiff, welches durch bie Kraft einer 
Danipfmafchine in Bewegung gefegt wir. Die Dampfmafchine nimmt 
dabei die Mitte, des Schiffes ein und treibt zwei an beiden Seiten ange- 
brachte Schaufelräver, durdy deren Umdrehung die Fortbewegung des Schif- 
fes erfolgt. Dieſe Räder haben 8 bis 11 Fuß im) Durchmeffer, find 3 bis 
4. Fuß breit und geben ungefähr mit dem vierten Theile der Schaufeln im 
Mailer. Der Dampffefjel fteht auf einem’ Heerde von Steinen und. ftatt 
des Schornfteind ‚dient ein: hohes eiferned Rohr von ſtarkem Eiſenblech. 

Beförderung der Schnelligkeit, welche je nach der Kraft der Mafchine 

dem Baue des Schiffes, 2 bis 3 Wegſtunden in einer Stunde beträgt, 
. baben die Dampfichiffe auch Maften mit Segeln. Schon in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts (1758) wurde in Schottland ein Verſuch gemacht, 
Bahrzeuge auf dem Waſſer mittelft Dampfkraft  fortzubewegen ; aber erſt 
im Anfange dieſes Jahrhunderts erhielten die Dampfichiffe eine allgemei— 
Pr = ee fü Daß man jebt faft alle ſchiffbare Flüffe und, größere 

pa’d, und fogar in meuefter Zeit nah Amerika mit Dampf 
f&iffen- fährt. Das erfle derartige ı englifche Dampfſchiff, „der Great: 
Meftern, hat 450: Pfervefraft und 1341 Tonnen Gehalt; dad andere, 
„die: britifche Königin,” bat 500 Pfervekraft und 1868: Tonnen Gehalt. 
Vieberhaupt beträgt die Zahl fämmtlicher England gehörigen Dampfboote 
jeht 810. mit 157,840 Tonnen Gehalt und 63,250 Pfervefraft. Nord— 
amerika baute feit der Erfindung ver Dampfichiffe im Ganzen etwa: 1300, 
von denen durch Berſten der Dampfkeffel allein 230 verloren gingen; bie 
Sefammtlaf ber amerifanifchen Dampfichiffe beträgt 160,000 Tonnen; 
Dampfmafchinen waren bis Ende des Jahres 1838 ungefähr 3000 im 
Gange, wovon ‚etwa 800 in Dampfichiffen. — Man benugt auch bie 
Dampfboote als Kriegsſchiffe; das größte derſelben beiigt England in dem 
„Gyelop,” welcher unlängft vom Stapel gelaffen wurde und 225 Fuß 
Länge, 38 Fuß Breite und 1300 Tonnen Gehalt hat, dabei noch über 
1000 Mann Seetruppen faßt. — Zur Befahrung von Kanälen bedient 
man fich fogenannter Kanal-Dampfboote, weldhe nur ein Schaufelrad, 
und zwar am Hintertheile des Schiffes haben, das bei feiner Umprehung 
weniger hohe Wellen verurfacht und daher auch die Kanalufer nicht fo 
—— als ein zweirädriges Dampfſchiff angreift, auch weniger Breite ein 
In ganz neuefter Zeit bat man in England glüfliche Verſuche 
| —* die Schaufelräder durch eine archimediſche Schraube (Schrau— 
— engl. sorew propeller), welche durch Dampf in Bewe— 
gung geſetzt wird, zu erſetzen, und dadurch ſowohl die Breite der Schiffe, 
als auch den bedeutenden Mellenfhlag und Aufwand an Brennmaterial 
n verringern. Dieſe Schiffe ſcheinen fich beſonders zur Flußſchifffahrt zu 
nen. 

Dampfwagen, (Eijenb.) Locomotive, ein Wagen, ber durch 
eine auf ihm ſelbſt befinvliche Dampfinafhine in Bewegung gefegt wird. 
Der Mechanismus ift dem der Dampfichiffe ähnlich, nur werden bier, ftatt 
der Schaufelräver, die Wagenräder bewegt. Die Dampfwagen werben 
meiftens auf Eifenbahnen, zuweilen aber auch auf gewöhnlichen Straßen, 
angewendet. ' Die Idee, den Dampf zur Fortbewegung von Fuhrwerken 
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anzumwenben, hatte fihon Dr. Mobinfon zu Glasgow im Jahre 1759; bie 
fogenannten Erpanfionsmafchinen wurden im Jahre 1802 von Trevithid 
und Divlan eingeführt. Nachdem nun Verſuche auf Verfuche folgten, vie 
jedoch erft fpater auf eifernen Schienen gemacht wurden, erhielt erft im 
Fahre 1830 der Transport mit Dampfwagen auf Eifenbahnen eine audges 
dehnte und allgemeine Anwendung, die indeſſen durchaus noch nicht zur 
Bolllommenheit geviehen if. So zählt z. B. Amerika jegt 350 Dampf 
wagen, von denen auf bie pennſylvaniſchen Eifenbahnen allein 96 kommen; 
Belgien hat bereitö,. am Ende des Jahres 1839, 84 Dampfmagen, 392 
Perfonenwagen und 463 Waarenwagen. — Eine der beften Gonftructionen, 
die zugleich ſich durch mehrjährige Erfahrung ald vortrefflih bewährt hat, 
ift die von R. Stephenfon auf der Liverpool: Mandhefter : Eifenbahn ange— 
wantte Zocomotive mit vier Nädern. Die Haupttheile der Mafchine find: - 
a) der Ofen und Keffel, zur Erzeugung des Dampfes; b) das Schieb⸗ 
ventil und die Eylinder, zum Wirkſammachen der Dampffraft; c) bie 
Kurbeln und Räder, melde die Bewegung von den Kolben auf bie 
Maſchine felbft übertragen. Der Dfen, Feuerkaſten over die Heiz: 
fammer '(engl. Fire box) befindet ſich mitten in dem einen Theile ded 
Keffeld und ift von allen Seiten mit Waffer umgeben, nur an der Gin: 
heizthür und am Boden nicht, wo ſich ein Moft befinde. Das Feuer iſt 
gänzlih vom Dfen eingefchloffen, fo daß Feine Heizfraft deffelben verloren 
gehen kann. Die Flanıme vertheilt fi auf ihrem Wege nad) dem Schorns 
fteine in. einer Menge Kleiner Röhren, durch welche fie durch den Keffel 
entlang in den Schornftein geführt wird; das Waſſer im Keffel wirb alfo 
von ihr durchkreuzt und die Hitze ded Feuer auf zwei verfchievene Arten 
benugt. Die Eylinder mit dem Schieber over Schiebventil (engl. 
slide) bilden den zweiten wefentlihen Theil ver Maſchine. Im Innern 
des Keffeld befindet fich eine weite, an einem Ende vffene Röhre, melde 
die Dämpfe nad den Gylinvern leitet. Im Innern diefer Röhre iſt ein 
Hahn oder Megulator, welcher außerhalb des Keffeld drehbar iſt. Durch 
Umdrehung diefed Hahnes wird den Dämpfen der Ausgang mehr oder 
weniger geöffiiet. Der im Keffel in großer Menge erzeugte Dampf nimmt, 
wenn er nicht entweichen fann, eine flarfe, ausdehnende Kraft an; Öffnet 
man nun den Hahn, fo dringt der Dampf von oben durch die Deffnung 
in die Dampfröhre, melde ibn nah der Mündung des DBentilgehäufes 
führt.- Hier Öffnet der Schieber dem Dampfe von felbft ven Gingang in 
die beiden Cylinder, welche horizontal: auf dem Boden des Eſſenendes ber 
Mafchine liegen. Durch den einen Eintritt ded Dampfed in ven Gylinder 
wird der Kolben nach der einen Richtung getrieben; durch den im nächften 
Augenblicke erfolgenden zweiten Gintritt aber nach der entgegengefegten Rich—⸗ 
fung. Der Dampf wird ſodann durd den Schornftein in vie freie Luft 
geleitet. Die Kurbeln und Räder werben dur die in Bewegung gefeßs 
ten Kolbenftangen in drehende Bewegung gebracht, und zwar gefchieht die 
Verwandlung der hin- und hergehenven Bewegung det Kolbenflangen in 
drehende Bewegung der Are, an weicher die Mäder befeſtigt find, durch 
eine Kurbel, welche fih mit den mit ihr eine Maffe bildenden Rädern 
zugleich herumdreht. Häufig ift die Reibung bloß zweier Räder auf den 
Schienen hinreichend; bei beveutenverer Zugkraft macht man die vier Räder 
einander gleich, und verbindet: bie vordern Räder. mit den hinterm durch 
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metallene Stangen (Kuppelftangen). Damit die Räder nicht von ven 
Schienen heruntergleiten, Haben fie an der innern Seite einen vorftehenden 
. Die fechörädrigen Dampfwagen haben gewöhnlich zwei Treib: 
rüber von 3 Fuß und vier Unterftügungsräder von 314, Fuß Durchmeffer; 
die großen find mit 20, die Fleinen mit 12 eingefegten Speichen verfehen. 
Den Kranz bilden zwei concentrifche Ninge, von denen der eine aus Guf, 
der andere aus gemalztem Eifen beſteht; die Breite beträgt bei dem großen 6, 
bei den Eleinen 44, Zoll. Die Aren der Treibräder haben einen Durch— 
mefjer von 41/,, die der andern von 4 Zoll; fie beftehen aus gefchmiedes 
tem Eiſen und find genau rund abgebreht und politt. Die Büchfen 
beftehen aus einfachen mefiingenen Pfannen, deren Obertheile mit ihren 
halbrunden Aushöhlungen auf dem -Zapfen der Are ruhen. — An ven 
Dampfwagen wird zunächſt der Munitionswagen (Tender) (f. d.), welcher 
das Heizmaterial enthält, angehängt, und diefem folgen pie verfchiedenen 
Perfonen= und Transportwagen (f. d.). — Die Schnelligfeit der 
Dampfwagen ift drei bis vier Mal größer als die der Pferde, nämlich 
in 10 bis 15 Minuten eine Wegftunde, und richtet fi nad der ihnen 
angehängten Laft und der Stärke ver Mafchinen; fo macht z. B. ein 
Dampfwagen, ver 200 Gentner wiegt, Eylinder von 11 Zoll und einen 
Kolbenhub von 16 Zoll Durchmefjer hat, deſſen Treibräver 5 Fuß Durch— 
meſſer haben, deſſen Kefjel 42 Kubikfuß Waſſer in der Stunde verdampft, 
deſſen Heizoberfläche 140 Duadratfuß beträgt, bei einem effectiven Drud 
im Kefjel von 50 Pfund auf den Duadratzofl, 8,021 Meilen in ver 
Stunde, wenn der fortzufchaffende Train 500 Gentner beträgt; dagegen nur 
3,358 Meilen, wenn legterer 3000 Gentner beträgt. — ©. hierüber 
Mood, praktifches Handbuch der Gifenbahnfunde, Braunfchweig 1839; 
Grelle , einiges allgemein Verſtändliche über Gifenbahnen, Berlin 1835. 

- Danfers van Ky, (Cornelius) holländiſcher Baumeifter, geb. 
zu Amjterdam 1561, gef. 1634, führte die erften großen fleinernen 
Brüden in Holland aus; fo unter andern die 200 Fuß lange Brüde über 
die Amftel; auch wird er als Erbauer der großartigen Börfe zu Amfter- 
dam angegeben. 

"Dante, (Peter Vincenz) berühmt ald Baumeifter und Mathena- 
tifer, geb. zu Perugia, geft. 1512, fchrieb einen Gommentar über bie 
Sphära von Sacrobosco, und erfand mehrere Mafihinen. 

Darg, (Grundb.) die moraſtige Erde, welche unter aufgeſchlicktem 
Kleiboden Liegt. 

Darre, (verichievene Zwede) ein Raum, in welchem durch Fünftlich 
erzeugte Wärme Getreive, Malz, Obſt, Flachs ꝛc. gedörrt wird. Eine 
Darre muß feuerfeft, daher immer gewölbt feyn. Es wird entweder die 
Hitze allein, oder auch der Rauch zum Darren benugt, mobei die unter 
der Darre durchgeführten Kanäle Oeffnungen haben, durch welche die Hiße 
und der Rauch zugleich durchdringt; foldhe Darren nennt man Rauch— 
Darren, Die Einrichtung der Darren im Allgemeinen beftebt in einem 
Dfen, aus welchem Kanäle ven Rauch in dem ganzen zur Darre beſtimm— 
ten Raume, welcher auch in einem höheren Stockwerke ſich befinden Tann, 
Derumführen und fo ven Raum in einem hohen Grabe erwärmen. Ueber 
Diefen Kanälen befinden fich die Darrhorden, auf welchen die zu trock— 
wenden Gegenftände ausgebreitet find. Diefe Darrhorben beſtehen entweder 
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aus Drabtgittern (Drabthorden), melde in eiferne Rahmen eingefaßt 
find und eine ſchräge Stellung, von ber Mitte nad) den Seiten bin abfals 
end, erhalten, wad man Satteldarren nenut; ober aus durchlöchertem 
Gifenbleh, oder aus durchlöcherten thönernen Kacheln, oder auch aus 
geflochtenen Hafelruthen. Die Drahthorden find die vorzüglichften. — Bei 
Brennereien wird der Rauch des Brennofend zugleich zur Erhigung der 
Darre benußt, bei Bierbrauereien hingegen werden beſondere Darren nöthig. 
Zum Trodnen des Getreided bedient man ſich mit Vortheil der fogenannten 
Intierifhen Darren, nah ihrem Erfinder, Bartholomäus Intieri, fo 
benannt, in welchen dad Getreide ſehr hoch aufgeichüttet werden kann, 
ohne Schaden zu leiden. Sie befteht aus vielen chief liegenden, gleich 
weit von einander abftebenden, mit vier Mauern umgebenen Brettern; 
oben ift fie mit Deffnungen zum Ginjchütten des Getreides verfehen; ber 
Dfen ift in der Mitte angebracht und muß eine Wärme von 60 Grad R. 
erzeugen, wobei dad Getreide in 12 Stunden getrodnet ifl. Leber die ver- 
ſchiedenen Ginrichtungen von Darren f. Gilly, Anmweifung zur landwirth⸗ 
ichaftlihen Baufunft, 2. Theil, Leipzig und Halle 1836. 
Darrbhorde, (verichievene Zwede) f. u. Darre. 


Darfe, (Uferb.) der Theil eined Hafens, welcher ver Stadt 
zunächſt liegt. 

Dauerhaftigkeit ver Gebäude, (Bauf. Allg.) f. v. w. 
Feſtigkeit der-Gebäube. 

Daumen, (Rävderw.) Froſch, Tape, Heber, Kamm, Flaſche, 
Melltamm, bei Stampf= und Pochwerken die am vorbern Theile, dem 
Kopfe, nach genauer Berechnung etwas abgerundeten, am bintern Theile 
in der Welle befeftigten kurzen Stüde Holz, welche beim Umdrehen ver 
Melle die Stampfen heben und fallen laffen; bei Mühlen die am Getriebe 
figenden drei bis vier hervorragenden Hölzer, welche den Anſchlag (ſ. d. 3.) 
heben und fallen laffen und fo das Schütteln des Meblbeuteld bewirken. 

Daumendrücer, (Schloffer) bei orvinären Schlöffern ver obere 
breite Theil der Thürklinke. 

Daumenwelle, (Müblenb.) die Welle bei Mühl- und Stampf- 
merken, an weldyer die Daumen zur Hebung der Stampfen zwifchen eiferne 
Ringe eingefeilt find. 

Davier, (Tiſchler) ein Werkzeug, beſtehend aus einem eifernen, 
oben mit einem Hafen, unten mit einem beweglichen Schieber verfehenen 
Stabe, mit welchem die Tifchler zwei auf einander gefügte Bretter zufan- 
menhalten. 

Debbel, (Bauger.) f. v. w. Döbel. 


Deblai, (fr., Erdarb.) das MWegräumen des Schuttes, das Aus- 
graben bei Erbarbeiten, auch die ausgegrabene Erde felbft; daher deblai— 
iren, aufgerworfene Wälle, Erddämme wieder einreißen. 


Decagramme, (Baumat.) franzöfifches Gewicht von 10 Gram- 
men (ſ. 


d.). 
Decalitre, (Baumat.) franzöſiſches Hohlmaaß von 10 Litres (f. d.). 
Decameter, (Baumat.) franzöſ. Lingenmaaf von 10 Meter (ſ. d.). 
Decare, (Baumat.) franzöfifches Flächenmaaß von 10 Are, ein 
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Dumabrat, deſſen Seite AO Meter ober 1 Decameter oder ungefähr 2 Qua: 
drat⸗Ruthen beträgt. 
Dech arge, (ft.) 1) (Solzw.) Strebeband. 
2) (Mauerw.) der gewöhnlich von Ziegeln gemauerte Strebebogen 
über dem Sturze einer Thür- oder Fenfteröffnung, welcher den Drud des 
darüber befindlichen Mauerwerks auffängt. 
" 8) (innere Eintheilung) Nebenzimmer für Gegenftände, die man gern 
nahe zur Hand haben will; auch Polter-, Utenfilien=, Rumpellammer. 
SDechſel, (Zimmerm.) Degfel, Dedkfel, ſ. v. w. Dächfel. 
DSDeeiare, (Baumat.) franzöfifches Flächenmaaß, gleich dem zehnten 
Theile einer Are, 
Decigramme, (Baumat.) franzöfifches Gewicht, gleich dem zehn- 
ten Theile einer Gramme. 
Deecilitre, (Baumat.) franzöfifches Hohlmaaß, gleich dem zehnten 
Theile eines Litre. | 
Decimalmaaß, (Baumat.) das zehntheilige Maaf, bei welchem 
die Einheit in zehn Theile getheilt wird, zum Unterfchieve des Duodecimal- 
maaßes, des zwölftheiligen Maaßes, deſſen Einheit in zwölf Theile getheilt 
wird; man bat daher ven Decimalfuß, den in 10 Theile (Zolle) getheil- 
ten Buß, den Decimalzoll, den in 10 Linien getheilten Zoll; ebenfo 
den Duodecimalfuß, ven in 12 Zolle getheilten Fuß ꝛc. Das Decimal- 
maaß it das bequemſte Baumaaß, obgleih man an vielen Orten noch 
das Duoderimalmaaf findet; befonderd bequem ift e8 aber beim praftifchen 
Feldmeffen, weil man mit Deeimalbrüchen viel Leichter und fchneller rechnen 
fann ald mit gewöhnlichen. 


Decimeter, (Baumat.) franzöfifhes Längenmaaß, gleich dem 
zehnten Theile eined Meters, oder gleich 4414 Pariſer Linien. 


Derintriren, (Gewölbe) vie Lehrbogen eines Gewölbes wegnehmen. 


Deeciftere, (Baumat.) franzöfiiches Körpermaaß, gleich vem zehnten 
Theile eined Stern, oder beinahe 3 Kubikfuß. 


Ded, Echiffb.) f. v. w. Verdeck. 


Deckbalken, (Holzw.) die Balken, mit welchen die Ständer 
fchleußen oder Siele belegt werben. 


- Dedbaum, (Dachd.) Deckbund, ein mit Striden am Dadhe 
befeftigter Baum von 16 bi8 18 Fuß Länge, auf welchem der Dachveder 
beim Decken eined Strohdaches fteht. 

Dede, 1) (innere GEintheilung) die Bedeckung eined innern Ge— 
bäude- Raumes, die zugleich den Fußboden ded darüber liegenden Rau— 
mes bilvet. 

2) Die Deden find entweder von Stein (f. Gewölbe), oder von Holz; 
erftere find meiftend nach krummen Linien, jedoch auch zumeilen horizontal 
gewoͤlbt, und heißen dann gewölbte Deren; letztere ſind meiftend hori— 
zontal, nur an den Seiten, wo fie jih an die Mauern anſchließen, etwas 
gekrümmt; fie heißen gerade Deden. 

’ 3) Man unterfcheidet a) Balken- oder Döbeldecken, bei denen 
ſchwache, auf der untern Geite behauene Hölzer (Döbelhölzer) entweder 
quer. zwiſchen die Balken in Balze, ober der Ränge nach gelegt werben; 

9* 


132 Dede. 


find ſie nicht lang genug, fo legt man fie auch auf zwifchen die Balken 
eingefpannte Hölger, beffer aber auf Längenwände Der Raum zwifchen 
den Dielen und den Hölgern wird mit Schutt oder Sägefpähnen audges 
füllt, und die Dede unterhalb mit Lättchen beichlagen oder berohrt und 
geputzt. Diefe Deden find zwar jehr dauerhaft, aber des vielen Holzes 
wegen auch fehr koſtſpielig. b) Brettpeden. Hier werden die Zwiſchen⸗ 
räume der Balken mit zumeilen gegliederten Brettſtücken ausgefüllt, fo daß 
die ebenfalld mit Glieverungen verjehenen Kanten der Balfen um etwas 
über die Bretter hervorftehen; oder es werben gehobelte Bretter unter vie 
Balken genagelt und über die Fugen werden Katten mit geglieverten Kan 
ten angebeftet; folhe Deden nennt man, befonderd wenn ungehobelte 
Bretter und feine Latten über die Fugen genommen werden, gefchalte 
Deren. Sie werben bemalt oder in natürlicher Farbe gelaffen und find 
befonderd auf dem Lande üblih. Der Wärme wegen werben fogenannte 
Fohldecken oder Schrägböden in der Mitte der Balkendicke angebradit, 
welche aus Brettftüden beftehen, die in Falze der Balken oder auf an bie 
Balken genagelte Latten gelegt und mit Schutt oder Sägeſpähnen, die mit 
Kalf und Sand vermifcht find, Bid zur Bedielung bevedt werden. Diefe 
Art Decken hat den Vorzug, daß fie leicht und warm zugleich find. 
c) Lehmdecken (Wellendecken, Windelböden) beftchen aus gefpaltenen 
klefernen Scheiten (Stackhölzern), welche zwiſchen vie Balken in Zalze ein- 
gefhoben, mit Lehmſtroh ummunden und feſt an einander gefchlagen wer: 
den. Man unterfcheivet ganze und halbe Lehmdecken; bei erfteren werden 
die Stackhölzer etwa 3 Zoll von der Unterfante der Balfen eingebracht, 
unterhalb mit Lehmſtroh verftrihen und mit Lehm und and gepußt, 
oberhalb mit Schutt ausgefüllt; fie find fehr ſchwer und fallen leicht 
herunter, beffer find daher die halben Lehmdecken, bei welchen die Stad- . 
Hölzer etwa 3 Zoll von der Oberkante der Balken eingebradt, an den 
Fugen mit Lehmſtroh verftrichen und oberhalb mit Schutt den Balken 
gleich ausgefüllt werden; unterhalb läßt man dieſe Decken entweder unge— 
putzt, was bei landwirthichaftlichen Gebäuden angeht, oder mart beichlägt 
fie mit Ratten, Brettern oder Rohr und pußt fie dann; der Windelboden 
vertritt hierbei die Stelle ded Fehlbodens. Um die Balfen nicht zu ſchwä— 
en, iſt e8 immer beffer, anflatt der Falze, Latten an diefelben anzuna= 
geln, auf welche die Stadhölzer aufgelegt werden. d) Lattendecken befte 
ben aus 1 Zoll viden, nad oben etwas abgefihrägten Latten, welche mit 
1 Zoll Zwiſchenraum an bie untere Seite der Balken genagelt, mit Haar 
kalk oder Strohmörtel audgefüllt und dann mit Gypsmdrtel überzogen 
werden. Der Wärme wegen müſſen dieſe Deden Schrägböden erhalten, 
welche bis zur Bebielung mit Schutt oder Sägeipähnen mit Kalkmörtel 
vermifcht, bedeckt werden. e) Ausgemauerte Deden find ſolche, bei 
weldhen die Zwifchenräume der Balken, die Balkenfelver, ganz flach mit 
gebrannten Steinen ausgewölbt werden, weshalb man die Balken zur 
beffern Anlage der Steine nad oben etwas ſchräg bebaut. Da indeffen 
die Balken fehr nahe an einander gelegt werben müffen, die Steindecke 
biefelben fehr belaftet und überdieß der eigentliche Zweck, vollkommene 
Beuerficherheit, keineswegs gänzlich erreicht wird, die Gonftruction auch fehr 
Eoftfptelig if, fo find diefe Deden nicht empfehlenswerth; ebenfo die d'Eo— 
pie'ſchen Deden, die aus dünnen, auf die flache ii doppelt über einander 
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gelegten Flinſen heſtehen, welche im fehr gutem Gypſe ganz flach zwiſchen 
den Balken gewölbt werden; fie verdanken ihre Haltbarkeit lediglich dem 
vortrefflichen Gypſe und. ‚tragen- ihren Namen vom Erfinder, dem Grafen 
d’Espie in Touloufe. 

4) Die Bogendeden werden aus Vrettern oder Bohlen conftruirt, 

halb mit 4 See Brettern oder mit Latten bejchlagen und geputzt. 

5) Der Deckenpuhz an den verſchiedenen Decken bleibt entiweder glatt 
und wird dann in fchönen Zimmern dfterd gemalt (f. Dedenmalerei), over 
ed werden an demſelben Verzierungen in Belvern, Mofetten, Arabesken ıc. 
von Gyps ‚angebracht. » Damit der Deckenputz ſchnell trodne, nimmt man 
meiftend Gyps mit wenig Kalk veruifcht, zum Material, weshalb auch 
ſolche Deden Gyps- oder Studveden beißen. 

6) (Schloffer) das Blech, welches auf dem Blechkaſten eines Kaften- 
chloſſes an der, der Thür zugefehrten Seite befeftigt ift, und bie innern 
Ki deſſelben verdeckt. han | 
Deckel, (Säule) das Gefims eines Poftaments. oder Säulenftuhls, 
welches den Würfel defjelben bedeckt und mehr Ausladung erhält, ald das 
Fußgefims, um dieſes und den Würfel vor herabfalfendem Maffer zu fügen. 

Decken, (Dachd.) ſ. v..m. Dachdecken, ſ. Dachdeckung. 
Deckengeſim ſe, (Geſims) ſolche Geſimſe, welche entweder an ver 
Decke eines Raumes ſelbſt, oder unmittelbar unter derſelben, eine Unter— 
ſtützung und Verbindung mit, der Wand bildend, angebracht werden. Man 
niauert jie, beſonders weit ausladende, entweder aus der Mauer vor, oder 
bildet ihre Form im Rohen durch an der Wand befeftigte Latten und 
Brettftüden, benagelt fie ſodann mit Eleinen Latten (Gypslatten), bewirft 
fie mit Mörtel und zieht fie nah der Schablone mit Gyps aus. Ihre 
Ausladung und die Menge und Form der Gliederungen richtet jich nad) 
der Höhe, Verzirung und Beltimmung des Raumes; größere Deden erhal: 
ten duch eine über denſelben angebrachte fogenannte DVoute eine beffere 
Markirung und Trennung von der Dede. — 


Deckenmalerei, (Berz.) Plafondmalerei, die Kunſt, Decken mit 
Gemälden (Deckenſtücken, Deckengemälden) zu verzieren. Es iſt dazu 
beſonders Kenntniß und Uebung in der Perſpective erforderlich. Won den 
Altern Meiſtern zeichnete ſich beſonders Correggio durch feine ſchönen Gemälde 
der Kuppeln der Domkirche in Parma aus; unter den Neuern iſt Gor- 
nelius im München durch feine herrlichen Gemälde in den Sälen ver Glyp— 

und andern Gebauden Münchens berühmt. Die orvinäre Decken— 
malerei wird) von Stubenmalern, meiftens ſchlecht genug, in bunten Farben, 
Arabesken, Laubwerk ac. vorftellend, gewöhnlich ſchablonirt. 

"u MDedenpug, (Maurer) ver Bewurf an höfgernen Decken; er unter- 
ſcheidet ſich dadurch von dem Bewurfe auf Wänden, daß er mehr Gyps 
als Kalk enthält, und mit Kälberhanren gemifcht wird, damit er ſchnell 
trockne und mehr Haltbarkeit befomme; vgl. Decke 5). 

Deckenriß, (Zeihn.) die Zeichnung der Verzierungen, welche an 
einer Dede angebracht werben. 

Decker, (Paul) durch feine in 3 Bänden erfchienene Architeetura 
eivilis befannter Baumeifter, geb. zu Nürnberg 1677, geft. zu Bayreuth 1713. 
Dederde, (Grvarb.) f. v. w. Dedrafen. 
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Dedernagel, (Baumat.) 2 bis 21, Zoll lange Rägel zum 
Befeſtigen der Metalltafeln auf Dächern. 

Deckfaſchinen, (Uferb.) f. u. Faſchinen. 

Dedgejims, (Säule) ſ. v. w. Deckel. 

Deckholz, (Brunnenb.) die zu einer Decke verbundenen Halbhölzer, 
welche über einen Brunnenfejjel gelegt werben, um das Wafler vor Unrei- 
nigfeiten zu ihügen; die Fugen werden forgfältig mit Moos verflopft. 

Deckkalk, (Baumat.) f. v. w. gebrannter Gyps. 

Dedlage, 1) (Ziegelbr.) die im Ziegelofen zu oberft Tiegenve 
Schicht Ziegel, welche nur wenig gebrannt werden und daher eine mweißliche 
Farbe behalten. 

2) (Straßenb.) f. u. Deckmaterial. 

Defmaterial, (Strafend.) vie beim Baue der Chauſſeen zu 
oberfi aufzubringende Lage Flein geichlagener Steine und gereinigten Kiefes, 
melde auch Decklage genannt wird; vgl. Ghauffee 2), 8). 

Dedpflafter, (Uferb.) bei Buhnen die Pilaflerung des Kopfes 
und der Krone mit Steinen, überhaupt bei Uferbefeftigungen vie Stein— 
pflafterungen, welche das Abipühlen durch das Waſſer verbinvern follen, wes— 
halb aud vie Steine in guten Berband neben einander gefegt werden müjlen. 

Dedplatte, (Mauem.) Dedftein, eine dünne, oberhalb nach 
allen vier Seiten abſchüſſig behauene, einen Pfeiler oder eine Mauer bedeckende 
Steinplatte, melde zum Schutze gegen Regen und zugleih zur Verzierung 
dient. Auf Bewäbrungemauern werben die Dedplatten wie ein Dach 20 
fchrägt, over an einem Ende erhöht aufgemauert. 


Dedrajen, (Ervarb.) Dedfoden, Dederde, Plackſotten, vier- 
tig ausgeſtochene Rafenflüde, die zur Bedeckung der Böfhungen von 
Dämmen und Deichen benußt werden; vgl. Suben. 

Dedichwelle, (Uferb.) Holm, Kronenholz, bei Bollmerfen dad 
horizontal liegende Holz, welches die Bollwerkspfähle mit einander verbin- 
det; vgl. Bollmerf. 


Dedfung, 1) (Dach) f. v. w. Dachdeckung. 

2) Seſtungsb.) künſtliche und natütliche Schutzwehren gegen das 
feindliche Feuer, als: Erdaufwärfe, Bruſtwehren, Mauern, Sümpfe, Felſen ac, 

Dedwertf, (tierb.) ein Uferbau, welcher abbrüdige, abhängige 
Ufer vor dem Auswaſchen und unterfpühlen fichern full. Deckwerke werben 
meiſtens aus Fafchinen gemacht, die mit Pfählen am Ufer ſtark befeftigt 
werden (ſ. Faſchinen); jedoch nennt man auch Steineimwürfe und Yutter- 
mauern Dedwerfe, wenn jie den gleichen Zweck erfüllen follen. Durch 
Tannen und Fichten, an denen die Aeſte gelaſſen werden, ſchützt man ein 
brüchiges Ufer nur für den Augenblick; ein gut abgeböichtes, mit Gefträud 
ſtark bewachſenes Ufer if das natürlichfte und zugleich befte Deckwerk. 
Gleichbedeutend mit Deckwerk find: Berauhwehrungen, Bepflaftes 
rungen, Bepflanzungen ıc. 

Deckworp, (Schiffb.) der hintere legte Balken eines Verdecks. 

Dedziegel, (Baumat.) plattenförmige Ziegelfteine, welche zum 
Zudecken Kleiner Kanäle, Goffen ze. benußt werden. 
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Deelination, (Feldmeßk.) die Abweichung der Magnetnadel einer 
Bouffote von der genauen Richtung der Mittagslinie; fie ift am gewiſſen 
Orten der Erde weftlich, am andern dftlih, an fehr wenigen gleich O; auch 
ändert fie ſich periopifch. In unferm Himmeldftriche mächft fie felten bis 
27 Grad, und beträgt gewöhnlich 22 bis 23 Grad, wogegen fie in andern 
Himmelsftrichen 70. bis 100 Grade beträgt. Daher Declinatorium, 
ein Abweichungs-Gompaf. 

Declinirendes Nad, (Näderw.) ein Nav, das fi in einer 
fhiefen Ebene, am beften unter einem Neigungswinkel von 20 Grad, durch 
das Gewicht darauf gehender Ochfen oder Pferde bewegt. 

Deeclivitas, (lat., Bauf, Allg.) Abdachung. 

Deceombre, (fr, Bauk. Allg.) Abraum. 

Decoration, (Verz) die Äußere und innere Verzierung eines 
Gebäudes, befonders aber die Malereien in Theatern, an Gouliffen, Souf⸗ 
fiten, Gardinen, Bor= und Anfagflüden auf den Bühnen, welche nad) den 
Regeln der Perfpective gemalt find; daher Decorationsémaler, der viefe 
Gegenftände malt. Die Decorationsmalerei war ſchon bei den Alten befannt, 
welche auf ihren Bühnen Gärten, Gebäude, Grotten ıc. darftellten; bie 
neuere Art von Decorationdmalerei wurde in Italien von Sertio eingeführt. 


De eoriren, (Derz.) Gebäude im Innern und Aeufern mit plafti- 
fen Gegenftänden, Malereien, Draperien ausſchmücken, verzieren. 
* Deed, (Waſſerb. Allg.) f. v. w. Treibzeug. 

- Deele, (innere Eintheilung) Diele, f. v. w. Hausflur. 

Defenfive Werfe, (Uferb.) Uferbauten im Allgemeinen, welche 
das Nachſtürzen und Unterwafchen des Ufers durch die Fluthen verhindern follen. 

Defile, (fr., Feftungsb.) ein enger fhmaler Weg, Damm, eine 
Brücke, die vom Militär nur mit ſchmaler Fronte pafjirt werden Fann. 

Degagement, (innere Gintheilung) ein ſchmaler Gorrivor an 
einer Reihe Zimmer mit Treppe, Degagementätreppe (Nebentreppe), 
der dazu dient, um unbemerft aus einem Zimmer oder Stodwerf in das 
andere gelangen zu können. 

Degen, (Ziegelbr.) f. u. Dreſchtafel. 

Degree, (fr, Baumat.) Grad. 

Deich, (Deihb.) 1) ein Aufwurf von Erde, der zum Schuß des 
Landed gegen die Fluthen an Meer- und Flufufern dient, und deſſen 
äußere Seiten mit Rafen, Steinen, Holz, Fafchinen, Stroh und Rohr bedeckt 
(befvampt) find, wonach die Deiche Erd-, Sand, Raſen-, Stein-, Holz-, 
Buſch⸗ Stroß- und Rohrdeiche beißen. Schon die Römer führten Deich— 
bauten aus, wie wir aus Plin. hist. nat. III. 9 und aus Taeit. Annal. 
XIU. 53 erfehen; auch vie römiſchen Gefege enthalten Deichveroronungen. 
Der oldenburg'ſche Graf Otto I. ſoll in der legten Hälfte des 10. Jahr: 
hunderts den Deichbau zuerft im Oldenburg'ſchen zwifchen ver Jade und 
Weſer eingeführt haben, auch fchreibt man ihm die Erbauung des Foftbaren 
Schliefer-Sield mit Fupfernen Thoren zu, welches in der Fluth 1218 unter- 
gegangen feyn fol. Die Grafen von Oldenburg erbielten vom Kaifer, 
wegen ber guten Deichanftalten in ihren Landen, den Titel: „des heiligen 
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romlſchen Reichs Deichmeiſter.“ Die erfle regelmäßige Bedeichung tft vom 
Grafen Gerhard dem Kühnen um die Mitte des 15. Jahrhundertd angelegt 
worden; jedoch finden jich auch ſchon zu Ende des 11. Jahrhunders Urkun—⸗ 
den über den Deichbau zwifchen Leck, Meerwede und Die. In Holland 
wurde der Deichbau, der vielen Nieverungen und Ueberſchwemmungen 
wegen, am meiften vervollfommmnet. Aber der neuefte Zeitraum der Deich- 
gefhichte beginnt erft in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, mo willen: 
fchaftlich gebilvete Deichbaumeifter tiefen wichtigen Zweig ded Wafferbaues 
vervollfommneten, namentlich in Holland: Luloff, Bolftra, Ziliffen; in 
Deutſchland: Brahm, Hunrich, Silberfhlag, Woltmann; in Frankreich: 
Boſſut, Viallet u. A. 

2) Die Anlage, Form und das Material eines Deiches beſtimmen die 
Haltbarkeit deſſelben, um dem Drucke des Waſſers, dem Anſchlagen der 
Wellen und des Eiſes und dem Ueberſtrömen ver Fluthen gehörigen Wider: 
ftand zu leiften. 

3) Das zur Aufführung eines Deiches zu verwendende Erbreih muß 
fihwer, fett und bindend feyn, damit es nicht leicht vom Waſſer aufgelöſt 
wird, und die Bekleidung (Befohdung) mit Rafen (Soden) leicht anwach⸗ 
fen kann; es ift daher lehmige Erbe, mit Sand vermiicht, was man bündig 
nennt, das tauglichfte Material zum Deichhau. Das Aufführen eines Deiches 
wird lagen- oder jchichtenweife bewirft, und zwar in einer Stärke von 
11/, bis 2 Fuß; jede einzelne Schicht wird ſodann feſtgeſtampft. 

4) An beiden Seiten, nah dem Waſſer und dem Lande zu, erhält 
ein Deich Böfchungen, welche man Waffer: und Landabdachung und 
das Land vor erflerer Butenland, das vor legterer Binnenland (Binnen 
loop) nennt. 

5) If der Grund (dad Wayfeld) des Deiched und das Material, 
aus dem er errichtet wird, feit, fo kann die Landabdachung eine einfüpige 
Böſchung, bei loderm Erdreich aber muß fie eine 11/, bis 2füßige Böſchung 
erhalten. 

6) Die Boſchung der Wafferabvahung richtet ſich ebenfalls nach dem 
mehr oder weniger bindenden Materiale und nah dem flärfern ober 
geringern Andrange der Fluthen; fie erhält eine 11%, 2, 3 bis bfüßige 
Böſchung. Einzig und allein durch eine zweckmäßlge Böſchung erlangt der 
Deich feine Haltbarkeit, um die von ihm umgebenen (abgeveichten) 
Ländereien vor Ueberſchwemmung zu fihern; fle darf daher nie ſteiler ala 
45 Grad gemacht werben. 

7) Die obere Breite des Deiched zwiſchen den Böfchungen heißt bie 
Krone, Kuppe, der Kamm; die Höhe vefjelben fol immer mehr betragen, 
ald der Höchfte befannte Waſſerſtand; wegen ded Waſſerablaufs legt man 
die Krone etwas gewdlbt an; die Breite kann bei niedrigen Deichen 4 Fuß 
betragen, bei Höheren dient fie gewöhnlich als erhöhte Fahrſtraße neben 
abgebeichten Niederungen, und erhält dann die einer folchen angemeſſene Breite. 

8) Man errichtet aber auch die Fahrſtraße, um die Krone zu fchonen 
und zugleich den Deich zu verftärfen, auf einer neben dem Deiche angelegs 
ten Abftufung (Banquet). 

9) Die Land- und Wafjerabvachungen bilden, nebfl der Krone, das 
Duerprofil, ven Duerfchnitt des Deiches. Ä 

{0) Man unterfcheidet zunähft Fluß: und Seedeiche, je nachdem 


| 
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fle an ſüßem oder an Meereswaſſer liegen; erſtere zerfallen wieder in 
Haupt- oder Winters und in Sommerdeiche; die Haupt- oder 
Burendeiche follen nur das höchfte, die Sommerdeiche nur das hobe 
Sommerwafjer von dem Hinter ihnen gelegenen Lande abhalten. 

11) Wird vor dem Deiche fo viel Land angeſchwemmt, daß darauf 
ein zweiter Hauptbeich errichtet werden kann und der ältere zur Fürforge 
beibehalten wird, fo heißt er Schlaf-, Sturm- oder, Rückdeich. 

12) Bei Erbauung und Ausbefferung der Hauptdeiche werben zur 
Sicherung der Arbeiter gegen die gewöhnlichen Fluthen ſchmale Deiche 
aufgeführt; man nennt fie Kay oder Kajedeiche. 

43) Notbdeiche heißen fie, wenn fie nur an einer geführlichen 
Stelle in Form eined auswärts gehenden Bogens errichtet werben. R 

14) Binnen= oder Landdeiche werden hinter den Hauptdeichen nach 
dem Lande zu errichtet, um die Hauptveiche vor Ueberſchwemmung von der 
a ber, oder das Land felbft beim Durchbruche der Hauptdeiche zu 
15) Achterdeiche find auch eine Art Binnendeiche an Kleinen Flüf- 
fen, welche duch das Binnenland geben; Grodendeiche find Hauptbeiche, 
die, auf bereits feſt gewordenes Land (Groven) zu liegen fommen, und fo 
viel Land nach dem Waſſer zu (Borland) vor fih haben, daß fie nur 
von hoben Fluthen erreicht werben, 

16) Schlickde iche dienen zum Auffangen des Schlicks (ſ. Aufſchlickung); 
Flügel» und Schnabeldeiche nennt man Theile eined Deiches, vie vom 
Hauptdeiche fchräg über das Vorland geben. — ©. hierüber Wiebeking 
Mafferbaufunde I. B. 1811; Eytelwein Handbuch der Mechanif und 
Hydraulif; Woltmann Beiträge zur hydrauliſchen Architektur, 1797. 
ehung; (Deichb.) die Böſchung eines Deiches; f. u. 
Deichacht, (Deihb.) Deihamt, die Aufſichtsbehörde über Deiche; 
auch ſ. v. w. Deichbanv. 

Deichanfer, (Deichb.) Deichfuß, Deichftubl, der Grund, auf 
welchem ein Deich erbaxt wird. 

Deichanſchlag, (Baumat.) die Koftenberehnung eines Deich- 

aues 


Deicharbeit, (Deichb.) die bei Deichbauten und Reparaturen 
nöthige Arbeit. Sie bejteht in Anfahrung der Materialien, Flechtung ver 
Faſchinen Feſtſtampfung der verſchiedenen Schichten, Anlage der Böfchungen 
und der Krone, Bedeckung derfelben mit Raſenſtücken, Holz, Steinen ıc. 
Sie wird entweder von ganzen Gemeinden (Gommunion=-Deicharbeit), 
oder von einzelnen Deichpflibtigen (Bfand-Deicharbeit) verrichtet, oder 
fie wird im Allgemeinen an Unternehmer (Deich: Annehmer, Deich 
baas) zur Ausführung in Accord gegeben. 

Deich aufſeher, (Deichb.) ein Beamter, der die Aufficht über die 
Suftanphaltung eines Deichdiſtriets führt und die nöthigen Arbeiten anoronet. 

Deich baas, (Deichb.)f. u. Deicharbeit. 

Deich band, (Deichb.) ein Deich, welcher nur eine gewiffe Gegend 
Ihüßt, deren Bewohner (Deihbandgenoffen) den Deich unterhalten 
müſſen; auch dieſe letztern felbit. 

Deich bau, f. Deich 2) bis 10). 
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Deichbedeckung, (Deihb.) die vor Ausfpählung durch das 
Waſſer Shügende Bedeckung eined Deiched; Seedeiche werden mit Steinen, 
Bauholz, Weidenreifern, auch mit Stroh bedeckt, Flufdeiche werben mit 
Heufamen befäet, mit ausgeftochenen Rafenftüden belegt oder mit Weiden 
und anderm Bufchwerfe bepflanzt; ſ. Deih 1). 

Deichbefchaner, (Deicyb.) Krippgräfe, f. u. Deichfchau. 

Deichbeftich, (Deichb.) die Beftimmung des Querfchnitts eines 
Deiches; f. Deich 9). 

Deichblod, (Deihb.) ſ. v. m. Deichpfand. 

Deichboten, (Deichb.) Deihläufer, Leute, welche bei drohender 
Gefahr den Deichpflichtigen die nöthigen Anmeifungen und Befehle ver 
Deichauffeher überbringen. 

Deichbruch, (Deichb.) Deihbrad, f. Brad 1). 

Deicheabell, (Deichb.) f. v. w. Deichpfand. 

Deihb:Eonductenr, (Bauperf.) f. u. Deich:Infpector. 

Deihbdamm, (Deihb.) f. v. w. Kaydeich, f. Dei 12). 

Deihding, (Deichb.) f. v. w. Deichrecht. 

Deichel, (Straßenb.) ein fchmaler, zu einem Fuſſwege dienender Damm 

Deichenge, (Deichb.) wenn an Strömen gegenüberfiegende Deiche 
fo nahe zufammenkonmen, daß der Strom dadurch beengt wird, was mög— 
lichft zu vermeiden ift. Ä 


Deicher, (Deichb.) f. v. w. Deicharbeiter. 
Deichfach, (Deichb.) f. v. w. Deichpfand. 


Deichfriede, (Deichb.) bei Deichbauten die Erhaltung der Ord⸗ 
nung durch die Polizei. 

Deichfuß, (Deichb.) f. v. w. Deichanfer. 

Deichgeld, (Deihb.) f. v. w. Deichlaft. Ä 

Deihgefhworner, (Deichb.) Deihrichter, Deichälteſter, 
der die Aufficht über die Deiche eines gewiffen Diſtricts führt. 

Deichbgraben, (Deichb.) Deihgruben, find Vertiefungen binter 
den Deichen, welche dadurch entftehen, daß man dad Material zur Errich- 
tung der Deiche binter denfelben ausgegraben hat; dieſe Deichgraben müſſen 
ſtets wieder zugefüllt werden. 

Deichbgräfe, (Deichb.) Deichheimrath, Deihhauptmann, 
f. v. mw. Deichgefhmworner; daher Deichgraffchaft, eine ganze Gegend, 
welche durch Deiche gefchügt wird. | 

Deichgroden, (Deichb.) das fefte Erdreich, an welchem ein Deich 
unmittelbar liegt. 

Deichgrund, (Deichb.) f. v. w. Deichanker. 

Deichholzung, (Deichb.) dad Buchholz, mit welchem ein Deich 
bepflanzt und welches beffer ald Hohe Bäume ift, deren Wurzeln den Deich 
leicht zerftören. 

Deich: Infpector, (Bauperf.) ein oberer, des Deichbauweſens 
kundiger Baubeamter, welcher die Ober-Aufjiht über die Anlage, den Bau 
der Deiche und ihre ftete Unterhaltung in gutem Zuftande führt. Unmit— 
telbar unter ihm arbeitet der Deich-Conducteur, welcher die nöthigen 
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Nivellementd und Vermeſſungen, Pläne ı. anfertigt und die technifche 
Aufjicht über die Deicharbeiten führt. 

DeichFfabel, (Deidhb.) f. v. w. Deichpfand. 

Deichkamm, (Deichb.) Deichlappe, Deichkrone, f. Deich 7). 

Deichfarte, (Zeichn) die Situations- und geometrifche Zeich- 
nung, welche vie Linie, nach der ein Deich erbaut wird (Deichlinie), 
die Lage, Breite, Höhe und die. Terraindprofile einer Deichanlage varftellt; 
auf verfelben ift zugleich der höchſte und niebrigfte Wafjerftand und bie 
Normalbreite ded Wafjerd anzugeben. 

Deichklopfer, (Deichb.) ein ſchweres, milt einem Stiele verfehenes 
Stück Holz, mit welchem jenes Frühjahr die Deihböfchungen feſtgeſchlagen 
werben. 

Deichförper, Deichb) ſ. v. w. Deichbeſtick. 

Deichlager, (Deichb.) in Holland das ſchnelle Entgegenwirken 
bei einer drohenden Ueberſchwemmung zur Verhütung von Schaden; es 
geſchieht dieß durch Aufftellung von boppelten Bretterwänden, zwiſchen 
welche Erde und Mift geſchlagen wird, wobei jeder Arbeitsfähige, auch 
dad Militär, Helfen uf. 

Deichland, (Deichb.) eine durch Deiche geſchützte Gegend. 

Deichlaft, (Deichb.) die den Deichpflichtigen auferlegte Arbeit bei 
ber Inftanphaltung, dem Baue ober den Reparaturen der Deiche. 

Deichlinie, (Deichb.) f. u. Deichkarte. 

Deichloch, (Deichb.) Deihfhart, Deichmenfen, f.v. w. Menſen. 

Deichmagazin, (verfievene Zwecke) f. v. m. Strommagazin. 

Deihordnung, (Baugebr.) vie das Deichrecht betreffenden Geſetze. 

Deichpfand, (Deichb.) der Theil eined Deiches, welcher. nach 
dem Deichrechte einem Deichpflichtigen zur Unterhaltung zuerfannt ift. Es 
wird hierüber ein genaues Verzeichniß (die Deichrolle) geführt, und bie 
einzelnen Theile des Deiched werden an dem innern Rande der Krone 
durch eingefchlagene Pfähle, (Deichpfähle) bezeichnet. 

Deichhpflichtige, (Deichb.) Perfonen, melde einen Deich in 
gutem Zuftande erhalten müſſen; die Deihpflicht ruht gemöhnlich auf 
den am Deiche liegenden Grundftüden. 

Deichprofil, (Deichb.) die Durchſchnittsfläche eines Deiches, mit 
Angabe feiner Höhe, Breite und Böfchung. 

Deichrecht, (Baugebr.) Spaderecht, Spabelanpredt, die 
zum Deichwefen gehörigen ‚Gefege und Gebräuche, melde fat in jedem 
Lande verichieden find. 

Deihhrolle, (Deichp.) f. u. Deichpfand. 

Deichfchaden, (Deichb.) die Beſchädigung eined Deiches, melde 
durch Senkung und Xodreifung der Böſchung, durch Auswaſchung, Ueber— 
fluthung der Krone (wobei gewöhnlich ein Deichbruch entſteht), Durch— 
ſickerung des Waſſers durch Mäuſelöcher ꝛc. entſteht. Durch ſchleunige 
Hülfe, Verſtopfung der gefährlichen Stellen mit Miſt, Lehm ıc. wird dem 
gänzlihen Deichbruche vorgebeugt. 

men (Deichb.) die zu verfchiedenen Jahreszeiten von ben 
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durch die Obrigkeit dazu. beorderten Deichbeſchauern zu haltende Beſich— 
tigung der Deiche; dies geſchieht gewöhnlich im April oder Mai (vie 
Vorſchau) und im September oder October (die Nachſchau). 

Deichſchlacht, (Deichb.) f. u. Schlacht. 

Deichfchlag, (Deichb.) f. v. w. Deichpfand. 

Deichichlof, (Deichb.) die Einfaſſung einer Duelle ober eines 
Kolks, welche mit einem Hauptdeiche verbunden ift und dazu Dient, daß fich 
das Waſſer des Kolkes nicht über. die umliegenden Ländereien ergießen fann. 

Deich ſchoß, (Deichh.) die Abgabe, welche die Deichpflichtigen zur 
Unterhaltung eines Deiches zu leiften haben. 

Deichſchütz, (Delchb.) Deihfchulze, f. v. w. Deichauffeher. 

Deichftrich, (Deichb.) f. v. w. Deichband. 

Deichſtuhl, (Deichb.) f. v. w. Deichanfer. 

Deichwachen, (Deichb) Waſſerwachen, Eiswachen, Leute, 
die beim Eisgange und bei ſehr hohem Waſſer auf den Deichen Wache 
halten und, mit den nöthigen Inſtrumenten und Materialien verſehen, einem 
Deichbruche vorbeugen müſſen. 

Deichweg, (Deichb.) ein Weg, welcher Pr oder neben dem Deiche 
fih befindet. 
| Deichzwang, (Deichb.) die Befugniß des Deichamts, Zwangs— 
mittel gegen die Deichpflichtigen bei Herſtellung der Deiche anzuwenden. 

Deiffel, (Zimmerm.) f. v. w. Dächſel. 

Dekaſtylos, (gr. Säule) zehnſäulig, auch ein Gebäude, ein Tem- 
pel, deſſen Fronte mit zehn Säulen geziert ift. 

Deliciatum tectum, (lat, Dach) Pultdach. 

Delineation, (eichnen) der erſte flüchtig gezeichnete Entwurf 
zu einen Gebäude. 

Delorme, — Baumzifter der Könige von Frankreich Hein: 
rich II. und Kranz zu Lyon im Anfange des 16. Jahrhunderts, 
get. 1577. Er a den Bau der Tuilerieen und war einer der Befoͤr— 
derer des Spitzbogenſtyls in Frankreich; beſonders berühmt bat er ſich 
dur die Erfindung der Bohlendäcer gemacht (ſ. d.), auch zeichnete er 
fih als Schriftfteller aus durch feine dix livres d’Architecture, Paris 
1568, und Trait& sur la maniere de bien batir et à petits frais, 
Paris 1561 und 1568, Fol. 

Delpbifcher Tempel, (Alterth.) einer der berühmteften und 
prächtigften Tempel Griechenlands, in welchem das befannte Drafel; wurde 
545 v. Chr. unter Spintharos Leitung bei der Stadt Delphi, angeblich 
in der Mitte Griechenlands, erbaut und war dem Apollon geweiht. Die 
dent Tempel umgebende Rotunde faßte viele Gebäude in fih, welche mit 
den Weihgefchenken der, dad Orakel befragenden Völker angefüllt waren. 
In dem Allerheiligften befand fih das Pytheion, mo vie Pythia die Orakel— 
fprüche ertheilte, und eime vertiefte Grotte, in welcher der berühmte Dreifuß 
fand. Die Gallier, 97 v. Chr. und fpäter Sulla, beraubten zerftörten 
dieſes merkwürdige Baumerf. 

Deltabildungen, (Wafferb. 09.) Dreieckbildungen, find 
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preifeitige Landanwüchſe mit der fpaltenden Spige in Strome, mit ber 
Grundlinie gegen das Meer; fie entftchen gewöhnlich an fchlidveichen, 
großen Strömen, fo 3. B. am Rhein, der Rhone, dem Nil, Miſſiſſipi, 
Ganges, Euphrat u. a. m. Bekannt ift das ägyptifche Delta, von Alexan— 
dria’d Felfenufern bis Pelufium fich erftredend. 
Delven, (Wafferb. Allg.) f. v. w. Graben. 
Demaigrir, (fr., Steinm.) einen Stein nad) ver Schnur behauen; 
auch ein Zimmerholz abrichten. A 
i _ Demarcationslinie, (Feldmeßk.) überhaupt Grenzlinie, welche 
gewöhnlich natürlichen Terraingegenden, ald Wegen, Flüffen, Bächen ıc. folgt. 
Demetrins, griechifher Baumeifter, lebte zwiichen der 80. und 
100. Olympiade; er vollendete, nebft Päonius, den Bau ded Dianentempeld 
zu Epheſus. s 
Demidome, (fr, Gewölbe) Chorgewölbe, halbes Kuppelgewölbe 
über dem Chor in Kirchen. 


Demoifelle, (fr., Steinfeg.) ſ. v. w. Befepfchlägel. 

Dempoliren, (Bauf. Allg.) fchleifen, einreißen, bejonderd von 
Feſtungswerken; daher Demolirungdminen, f. v. w. Gegenminen. 

Dempontiren, (Feftungsb.) eine Feftung aus dem Vertheivigungs- 
ftande in den Friedensſtand fegen, die Kanonen von den Wällen ziehen ıc. 

Demouftier, Pierre Antoine, franzdfiiher Ingenieur, geb. zu 
Laſſigny 1735, Heft. 1808, zeichnete fich beſonders durch feine großen 
Brüdenbauten aus, indem er die Brücke des Jardin des Plantes, ven 
Pont des Arts, Pont de V’ile St. Louis u. a. m. erbaute. 


Dendrometer, (Feldmeßk.) ein Inftrument, mit welchem man 
pie Höhe und Stärke eines noch ftehenden Baumes zur Berechnung feines 
eubifchen Inhalts meſſen Fann. 


Dentmal, (verfhievene Zwede) Monument, ein Bauwerk, 
welches zum Andenken an eine merkwürdige Begebenheit oder berühmte 
Perſon fir die Nachwelt aus Stein oder Metall errichtet wird. In den 
früheften Zeiten dienten aufgethürmte Steinhaufen oder auch behauene 
Steine ald Denkmäler. Die Aegypter bauten ihre ungeheuren Pyramiden 
und Obelisfen zum Andenken an ihre Könige; die Griechen und Römer 
errichteten Triumphbogen, Statuen, Tropäen als Ehrendenkmäler für ihre 
berühmten Männer auf öffentlichen Plägen, in Gärten, Tempeln ꝛc. Wenn 
auch die im neuerer Zeit errichteten Denkmäler an coloffaler Größe denen 
der alten Völker nachftehen, fo halten fie doch mit jenen, hinſichtlich ihrer 
Form, zweckmäßiger Benugung verbeutlichender Embleme, bezeichnender Alle⸗ 
gorieen und Inſchriften, den Vergleich aus. Die Form, richtige Auffaſſung, 
glückliche Auswahl ver Stellung und das Hervorheben der weſentlichſten 
Züge der Denkmäler ift für den Künftler eine fchwierige, aber auch zugleich 
die wichtigfte Aufgabe, weil von der Loͤſung verfelben der Haupteindruck 
des Ganzen abhingt, während die Embleme, Infchriften und Allegorieen 
gleihfam nur Hülfsmittel zur deutlichen Bezeichnung des Zweckes bleiben 
und als folche untergeoronet find, obgleich in ihmen die Kunft in freier 
Bewegung architeftonifcher Anordnung den höchften Triumph feiern Fann. 
Form und Styl der Denkmäler vichtet fich nach ber größeren oder geringes 
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ven Bebeutung, auch nach dem Zeitalter des barzuftellenden Gegenftanbes. 
Die Embleme müſſen in leicht "zu errathendem Sinne und deutlichen Bil- 
dern, nicht überladen angebracht werben. Als Material if immer das 
dauerhaftefte und der Zeit am längſten trogende zu verwenden: Gifen, 
Bronze, Kupfer, Marmor, Granit ıc. Ueber vie berühmteften Denkmäler 
ber alten und neuern Zeit fiehe die denfelben gewidmeten Artikel. 

Denkſäule, (Säule) dem Andenken merkwürdiger Begebenheiten 
und Perfonen errichtete Säule, gewöhnlich mit einer Statue gefrönt, wie 
3. B. die Antoninifchen Säulen zu Rom (ſ. d.); in neuejler Zeit die Julius: 
faule zu Paris und die Aleranderfäule zu Peteröburg, welche nach. dem 
Plane des Baumeifterd Montferrand 84 Fuß hoch und 12 Fuß im untern 
Durchmeſſer hat; vgl. Säule. 

Denticuli, (lat, Berz.) Denticulos, Dentelli, f.v.w. Zahns 
ſchnitte. 

Departement, (fr., innere Eintheilung) ſ. v. w. Apartement 1). 

Depenfe, (fr., innere Eintheilung) Speiſekammer, VBorrathöfammer. 

Depofitorium, (lat., innere Gintheilung) f. v. w. Archiv, auch 
ein verfchloffener Schrank für Akten und andere wichtige Papiere. 

Defättine, (Baumat.) ruffiihes Flächenmaaß, gleih 117,600 
Duadratfuß oder 3200 Quadrat-Saſchen. 

Deſcente, (fr., Gewölbe) ein fchief auffteigenvdes Gewölbe über 

oder unter einer Treppe. 

Desgodets, (Antoine) franzoͤſiſcher Baumeifter, geb. zu Paris 1653, 
geft. 1728; er fchrieb u. A. Edifices antiques de Rome, dessines et 
mesures tres exactement, Paris 1779; ind Englifche überfegt London 1795. 


D’Espie’fche Deden, (innere Eintheilung) f. u. Dede 3) e). 

Deffein, (fr., Zeichnen) überhaupt Zeichnung, auch Baurif. 

Deſſus-de-porte, (fr., Thür) Gefimd oder Verzierung über 
einer Thür; auch f. v. w. Thürſtück (f. d.). 

Detachirte Werfe, (Feftungsb.) einzelne, für ſich beſtehende 

Außenwerke, welche die Deffnung der Laufgräben gegen die Hauptfeftung 
hindern; es gehören dahin: Redouten, Künetten, Thürme, Kron= und 
Hornwerke ıc. (f. d. Artikel). 
Detailzeichnungen, (Zeichnen) geometrifche Zeichnungen in 
großem Maafftabe von einzelnen Baugegenftänden, die in dem kleinen 
Maaßſtabe des Bauriffes nicht deutlich genug angegeben werben Fonnten. 
Detailzeihnungen müffen deshalb für die meiften Bauhandwerker befon= 
ders angefertigt werben, weil fie nach venfelben ihre Maaße genau abftechen, 
um darnach arbeiten zu fünnen. Hierzu gehören auch die Schablonen 
(1. d.) von Holz, Pappe oder Blech gemacht, für die einzelnen Theile oder 
ganzer Gefimfe, Verzierungen ıc. dienend. 

Deutſche Baukunſt, (Bauſtyl). Bei den friegerifchen, : frei 
umberziehenden Germanen fand die höhere Bildung erft mit dem Chriſten— 
thume Gingang, und auch da, unter Clodwig und den Marovingifchen 
Königen, wurden höchftend die Denkmäler und Ueberreſte römifcher Gultur 
als Vorbilder zu Kunftwerfen benugt. Erſt unter Kaifer Karl dem Großen 
wurde Kunft und Wiſſenſchaft in Deutfchland gehoben; er ließ Baumeifter 
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und Bauhandwerker aus Italien kommen, und führte in feinen Haupt: 
ſtädten, befonders in Aachen (796) vie Kirche der h. Jungfrau, die Vor: 
halle des Klofters Lorfch an der Bergſtraße und andere bedeutende Bauten 
aus. Die Kaifer aus dem Haufe Sachen und die fränkifchen Kaifer (919 
bis 1024) liefen fich die Hebung der Baufunft angelegen feyn und brach— 
ten den Rumdbogenftyl in Deutjchland zur Ausbildung. Der Dom zu 
Worms (996 bis 1016), der zu Bafel, zu Bamberg (1010), vie Apo— 
ftelficche zu Köln, St. Gaftor zu Koblenz, die Abtei Laach zu Andernach, 
die Kirchen zu Paulinzelle und auf dem Peteröberge bei Halle, ſämmtlich 
im. 11. Jahrhundert im reinen Rundbogenfiyl erbaut, find Zeugen der 
damals blühenden vdeutfchen Baufunft, welche man auch mit der Benen— 
nung byzantinifche over neugriechifche, vomanifche, lombardiſche 
(meil diefer Styl aus Italien Fam), vorgotbifche, vorgermanifche und 
fahfifhe Baufunft bezeichnet. Gharakteriftifch ift ver Ernft und vie Ruhe, 
die in diefem Style herrfcht, die reine Etein- und Gemwölb- Konftruction 
in balbzirkelförmigen Bogen, die Furzen ſtaͤmmigen Säulen, welche freis 
ftehende Bogen tragen und deren Gapitäle mit Blättern oder Figuren ver- 
ziert find, ferner die Fleinen halbrund gefchloffenen Fenfter, die wenig aus— 
ladenden, vielglieverigen, meift abgerundeten Gefimfe, die groteöfen, mit 
abentheuerlichen Figuren, Larven, Thieren, Verſchlingungen befegten Zier— 
rathen. Der Gang des deutſchen Rundbogenfiyl zeigt ein Fortſchreiten 
vom Rohen und. Einfachen zum Reichen, vom Starken zum Sierlichen, 
bis er endlich, bei weiterer Ausbildung, im 12. Jahrhundert in den Spig- 
bogenftyl übergeht, wo er bejonderd in den nörvlichen Rändern ausge— 
bildet wurde, und daher auch altdveutfche Bauart, auch germanifche 
Bauart genannt wird, obgleich Frankreich und England nicht minder 
wichtige Bauten diefer Art aufzumeifen haben. Das hochaufftrebende Leichte, 
Kühne des Spigbogenftyld3 war der gefteigerten, begeifterten Nichtung, bie 
der hriftliche Glaube der damaligen Zeit annahm, ganz angemefjen; das 
Symbolifche wurde Hauptfache, die Gonftruction aber das Mittel, in Ber: 
meldung flarfer ‚Mauern, Anwendung größerer Höhen und überhaupt in 
freierem Walten jene bdarzuftellen. Hiervon überzeugt und befonverd das 
Innere der herrlichen altveutichen Dome mit ihren langen Reiben empor— 
firebender Pfeiler, Fühner Wölbungen und dem erhabenen Chore, wobei 
jedes fühlende Gemüth mächtig ergriffen und zur Andacht gezogen wird. 
Die Eigenthümlichkeiten des altveutfchen Styls find: ein leichter, durch 
Bogen verfpannter Pfeilerbau, welcher durch die herabgeführten Gewölb— 
frippen, als Säulengeftänge, ein noch leichtere Anſehen erhalten; die, die 
Gurtbogen im Aeußern bezeichnenden Strebepfeiler; die bei Kirchen ſtets in 
foigen Bogen, bei andern Gebäuden auch mit geradem Sturz gefchlofjenen 
Deffnungen und freuzgförmigen Gewölbe, deren Feftigkeit zunächit auf den 
Gurt= und Gratbogen beruht; die Anoronung der Thüren und Penfter 
ald Hauptgebäudetheile, jo wie die bedeutende Höhe der letztern im Ver— 
hältniß zu ihrer Breite; die Fräftige, ſtark abgefchrägte, wenig ausladende 
Gliederung der Gejimfe; die durch Stabwerf, Bildnerei und Schmud ver: 
gierten Außenfeiten der Mauern; die hoben, fpigen Dächer; die durchbro- 
ebenen Geländer, Fenfterrofen ꝛc. Die Zierrathen des reinen Spitzbogen— 
ſtyls find durchaus geometrifcher Art, während die Verzierungen aus Laub- 
merk an den Gapitälen und Hohlbohlen, ohne große Strenge, mit ven 
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geometrifchen Formen verfchmolzen find. Zu dem fhönften Schmude gebb: 
ren die herrlichen Gladmalereien der Benfter, welche eine geheimnißvolle 
Dämmerung verbreiten. Die Eunftreichen Altüre, Grabmäler, Tauffteine, 
Kanzeln, Betfäulen und Holzfchnigwerfe an ven Wänden und Stühlen 
find ebenfalld dieſem Style charafteriftiih. — Seine höchſte, edelſte Blüthe 
feierte der altveutihe Styl um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts, 
wo bie fihönen Dome zu Magdeburg, Meißen, Marburg ıc. entftanden. 
Unter den herrlichen Denkmälern dieſer Glanzperiode ſtehen beſonders vier 
oben an, naͤmlich: der Dom zu Köln, obgleich nicht vollendet, doch 
eind der prächtigften Werke deutſcher Baufunft; er warb im Jahre 1228 
begonnen und 1322 eingeweiht; der Münfter zu Freiburg im Breis- 
gau, deffen Thurm mit durchbrochenem Helme der erfte diefer Art geweſen 
zu feyn fcheint; er wurde im Jahre 1272 vollendet; der Münfter zu 
Straßburg, ward 1439 vollendet und verdient befonderd in dem herr⸗ 
lihen Borbaue Bewunderung; die Stephansfirdhe zu Wien, wurde 
1359 begonnen; der prächtige Thurm, deſſen Spite jeßt, wegen drohenden 
Einfturzed, abgetragen ift und neu aufgeführt werben foll, wurbe 1433 
vollendet. Bon diefer Zeit an verfiel Die altveutfche Baufunft durch Ueber: 
labung mit Berzierungen, durch Anwendung abentbeuerlicher Formen, nad: 
dem ver begeifterte veligiöfe Sinn der früheren Zeit verfchwunden war; 
obgleich auch noch das fünfzehnte Jahrhundert wichtige Bauwerke aufmweift, 
die unfere Bewunderung erregen, wie die Dome zu Regendburg, Ulm, 
Erfurt u. a. m. In den am Deutſchland grenzenden Ländern hielt der 
altveutfche Bauſtyl gleichen Schritt; in der Schweiz entflanden die Münfter 
zu Bern, Zürich, PBreiburg; in den Nieberlanden die Kathedralen und 
Rathhäufer zu Brüffel, Mecheln, Löwen und Antwerpen; in Frankreich 
die Kathedralen zu Paris, Amiens, Dijon, Bourges, Rouen, Verdun, 
Laon und der Dom zu Rheims, eined der vorzüglichften Gebäude Franf: 
reichs, am Ende des 13. Jahrhundertd begonnen. In England Klühte 
der altventiche Styl ebenfalld im 14. Jahrbundert am fchönften, wie die 
herrlichen Kathepralen zu Salisbury, ber öftliche Theil der Weftminfter: 
Abtei zu London, befonderd aber vie Kathebrale zu Dorf (1291 bis 1331) 
beweifen. Auch über Italien verbreitete ſich der altdeutſche Styl, wiewohl 
nicht in der Reinheit wie in Deutfchland, wozu das mwärmere Glima, für 
welches diefer Styl fih nicht eignet, das Seinige beitrug; ebenfo murbe 
die altveutfche Baufunft von deutfchen Baumeiftern nad Spanien verpflanzt, 
wo die Dome zu Burgos, Segovia und Toledo, und in Portugal vie zu 
Batalha u. A. m. entftanden. 

Im 16. Jahrhundert verſchwand in Deutichland der altveutiche Styl 
nach und nad ganz; ein verborbener italienifcher Styl trat an feine Stelle 
und verbreitete fih bald über ganz Europa. In Frankreich wurde er 
befonders durch Philibert Delorme (f. d.) eingeführt, und entflanden um 
diefe Zeit die Tuilerieen und der Louvre: Palaft; in Spanien das unge: 
beure @öcurial, in England die Baulsfirche zu London. Am verborbenften 
erfcheint der Styl biefer Zeit an den ungeheuer großen Gebäuden der Je— 
fuiten, im 17. und Anfangs des 18. Jahrhunderts, obſchon fie in großen 
Maffen und mit vieler Pracht aufgeführt wurden. Die einfache altveutfche 
Spige wurbe von der fogenannten welfchen Kuppel, von birnförmiger Ges 
alt, verdrängt; bei den Wohngebäuden Hlieb das hohe Dach, ohne im 
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Einflange mit den italienifchen Formen zu ftehen; bie Säulen mit ven 
Gebälfen wurden nad) den Regeln Vitruv's u. A. als bloßer Schmuck, 
obne Nothwendigkeit, angewendet; die Begierde zu Öfonomifiren vergrößerte 
Das. Uebel’ befonderd auch hinſichtlich fleifiger Ausführung; die fchönen 
Formen des altveutfchen Styls verfchwanden gänzlich; Franzoſen und Ita— 
Tiener führten in Deutfchland die größeren Bauten aus, ohne fich dem 
eigentbümlichen Charakter ver Deutſchen anzufchliehen. 

Erft nachdem die Engländer, Stuart und Mevett, ihre werthvollen 
Entdeckungen der bis dahin faft unbefannt gebliebenen griechifchen Denk— 
mäler befannt gemacht, nachdem durch Winkelmann ein gründlichered Stu— 
dium der Antife angeregt worden war, fing man an einzufehen, daß man 
nicht auf dem rechten Wege fey. Die griechifchen und befjern römifchen 
Formen fanden Beifall und Anwendung — ed entftand die neue deut— 
fhe Bauart. In Preußen brad Schinkel zuerft die Bahn und beftimmte 
fich faſt ausfchließlich für den griechiſchen Styl, jo weit er ſich mit unfern 
Bedürfniffen verträgt; in Bayern zog Klenze vor, ſich mehr dem italie- 
nifchen, befonberd den florentinifchen Style zu nähern; in Karldruhe nahm 
Hübſch, in Münden Gärtner den vaterlindifchen Nundbogenftyl des 
11. Zahrhunderts wieder auf; Lafjaulr in Koblenz, Oblmüller in 
- Münden und Moller in Darnftadt hoben den Spigbogenftyl wieder her— 
vor — und fo gelang es dieſen ausgezeichneten Männern die großartigen 
Kunftihöpfungen der neueften Zeit Herzuftellen, die zwar von feinem eigen= 
thümlichen deutfchen Stöle zeugen, aber der Baufunft doch eine viel eblere 
Richtung, einen höhern Aufihwung verleihen, als dies’ in den frühern Jahr- 
hunderten der Fall war. — Einen barafteriftifchen Styl Herworzubringen, 
fcheint in unferer Zeit nicht wohl möglich; übervieß bauen wir vorläufig 
in allen Siylen, und es fragt ji, ob einer davon Fünftig die Oberhand 
gewinnen werde? 

Deutſche Meile, (Baumaaß) geographifhe Meile, hat 
22,848 franzöfifche Fuß (23,7071%, xheinl.) oder 2 Stunden; fie ift der 
5400 Theil des Aequatord, 15 Meilen gehen auf einen Grad. 

Deutſche Drönung, (Säule) eine von Leonhard Ghriftian 
Sturm zu Ende ded vorigen Jahrhunderts erfundene Säulenorbnung, welche 
ziemlich gleiche Verhältniſſe mit ver jonifchen Säule bat, deren Gapitäl 
aber nur mit einer Reihe Blätter und 16 Schneden verziert ift; fie ſoll 
einen Uebergang von der jonifchen zur römifchen Säule bilden, wird indeffen 
wohl niemald angewendet. 

Deutſcher Fuß, (Baumaaß) f. u. Fuf. 

Deutſcher Styl, (Bauſtyl) ſ. Bauftyl p und deutſche Baufunft. 

Deutſches Dach, (Dach) gewöhnlich ein Dach mit liegendem 
Dachſtuhl (ſ. d.) vgl. Dach 2). 

Deutſches Schloß, Echloſſer) ein Schloß, welches nur mit 
Schlüſſel aufgeſchloſſen und mit einer am Schloßhaken angebrachten Auf— 
haltung zugeſchloſſen wird. Der dazu gehörige deutſche Schlüſſel hat 
ein hohles Rohr, welches auf einen im Schloſſe befindlichen Dorn geſcho— 
ben wird; vol. Schloß und Schlüſſel. 

Deville, (Antoine) berühmter franzöftfcher Ingenieur, ge zu Tou⸗ 
foufe 1596, geft. 1656, zeichnete fich beſonders als Schriftfteller über den 
Feftungsbau aus und ſchrieb: die Belagerung von Gorbie (lat.) 1637; 
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livre de fortifieations, 1629; de la charge des gouvernements des 
places, 1639, u. U. m. 

Devis, (fr., Baumat.) Bauanfchlag, Koſtenanſchlag. 

Devife, (Derz.) eine Infchrift, ein Denkſpruch, überhaupt eine 
finnbilvliche Darftellung. . | 

Deripbanes, DBaumeifter der Königin Kleopatra, gebürtig aus 
Knidos; er ftellte den Leuchtthurm von Alerandria wieder her und verband 
ihn mit dem Feſtlande, da er früher vier Stadien von demielben entfernt 
ftand; er führte dann alle fpätern Bauten ver Königin Kleopatra aus. 

Diades, griechifcher Baumeifter unter Alerander ded Großen Heere; 
er foll den Erdbohrer und die beweglichen Thürme erfunden haben, und 
zeichnete fi überhaupt durch Erbauung von Kriegsmafihinen aus. 

Diagiypten, (Verz.) in eine Flaͤche einmärts gearbeitete Ver— 
zierungen und Figuren, zum Unterſchiede von Anagiypten, (f. d.). 

Diagrapbif, (Zeichn.) überhaupt Zeichnenkunft. 

Diameter, (Zeihn.) Durihmeffer. 

Diamifton, (gr, Mauerw.) f. v. w. Emplekton. 

Dianentempel zu Epheſus, (Altertb.) ver größte und präch— 
tigfte Tempel Joniend, von den Baumeiftern Paonius und Demetrius in 
jonifcher Bauart ausgeführt. Er war mit einer doppelten Reihe jonifcher 
Säulen umgeben, von denen vor jeder Halle 8 flanden. Im erften Jahre 
ber 106. Olympiade wurde er vom Heroſtratos verbrannt und fpäter zwar 
wieder, aber nicht in dem edeln früheren Style, vom Architekt Dinofrates 
aufgebaut. 

Diaftimeter, (Feldmeßk.) f. v. w. Diſtanzmeſſer. 

Diaſtylos, (gr., Säule) mweitfäulig, wenn bei einer Säulen— 
ftellung der Zwifchenraum der Säulen drei untere Durchmeffer beträgt; 
diefe Säulenweite fommt nur bei vömifchen, ſehr felten bei griechifchen 
Baumerfen vor, und zwar nur bei der dorifchen Säulenorbnung, als ber 
ftärfften; vgl. Säulenweite. 

Diatonvos, (gr., Baumat.) Bindeftein. 

Diazomata, (lat, Alterth.) die Gänge, welche die Sigreihen in 
ben griechifchen und römifchen Theatern abtheilen und flrahlenförmig vom 
Mittelpunkte des Halbfreifes ausgeben. 

Dibbel, (Bauger.) und Dibbelbohrer, f. v. w. Döbel. 

Dichten, (Bauf. Allg). Bei Gegenfländen das Durchdringen 
des Waſſers durch Verftopfung ver Fugen und Oeffnungen mit in Theer 
getauchten Flachs oder Hanf verhindern; fo werden 3.8. hölzerne Waſſer— 
rinnen, Abtrittsröhren ꝛc. gedichtet und dann mit Theer und Pech über: 
ſtrichen; Spundwände werben dadurch gebichtet, daß man eine Rage von 
Theer, auch wohl Mift, gegen fie bringt; Schiffe werden mit getheertem 
Taumerf und Werg (Dichtwerg) gebichtet, welches mit hölzernen Schlägeln 
(Dichthammern) in die Fugen getrieben wird. 

Dichtſäulig, (Säule) vidfäulig, engjäulig, Pyknoſtylos, 
wenn bei Säulenftellungen vie Säulenmweite 11, untere Durchmefjer der 
Säulen beträgt; vgl. Säulenweite. 

Dicht und hecht, Eschiffb.) find Schiffe, wenn fie vollfommen 
gedichtet und Falfatert find. 

Dickbund, (Baumat.) Einbund, f. v. w. Binder 1). 
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"Dice, (Baumat.) Stärke, die Ausdehnung. eines Körpers nach 
feiner Breite; fo die Die einer Mauer, eined Baumes, einer Säule ıc. 

Dikeldamm, (Deichb.) Deichdamm, Kaydeich, ſ. Deich 12). 

Didoron, (gr., Baumat.) bei Vitruv eine Ziegelart von 1 Fuß 
Länge, U, Fuß Breite. 

Die, (fr., Verz.) der Mürfel eines Poſtaments. 

Diebel, (Bauger.) ſ. v. w. Döbel. 

Diele, 1) (Baumat.) f. v. w. Brett, beſonders wenn es zum Fuß: 
bodenbelag beftimmt ift; daher Dielenboden. 

2) (innere Einth.) f. v. mw. Hausflur, Deele, der Tennenboben in 
Scheunen, daher Scheunendiele. 

Dielen, (Zimmerm.) f. v. w. Bebielen. 

Dielenfopf, lat. mutulus, (Gefimd) eine dünne, weit ausla— 
dende Platte unter dem Kranzleiften des doriſchen Gebälks. Weber jedem 
Triglyph und der Mitte jever Metope wirb ein Dielenkopf angebracht; er 
ift an der untern Fläche mit fechd Reihen Tropfen (f. d.) verziert und fol 
eigentlich die aus Dem Dache hervortretenvde Diele bezeichnen, vie Tropfen 
aber follen die vom Dache herabkommenden Regentropfen bedeuten. 

Dielenſchalung, (Uferb.) ein Uferbau, beftehend aus mit Bob: 
len beichlagenen Pfühlen; ſ. Bollwerk 1). 

Diemen, (verfchienene Zwecke) Gerüfte mit oder ohne: Bedachung 
auf freiem Felde, um dad Getreide aufzubewahren, welches in ven Scheu— 
nen feinen Pla findet. 

Dientifch, (Tifchler) f. v. w. Servante. 

Dieterich, (Schloffer) Sperrhafen, Hakenſchlüſſel, ein Werkzeug, 
mit welchen: man Sclöffer öffnet, zu” denen der paſſende Schlüſſel fehlt. 
Der Dieterich beſteht aus einem ftarken Eiſendraht, welcher, im verjchies 
dener Form und Größe gebogen, meiftend in einem Hafen enbigt, ber im 
Schloffe den Riegel zurückſchiebt, ſo daß daſſelbe geöffnet wird, Der 
Schloſſer hat viele folche Dieterihe an einem Bunde und nennt dies 
Sperrzeug. 

Diglyph, (Ber.) Zweiſchlitz ein Triglyph, deſſen halbe Schlitze 
an — Seiten fehlen, von Vignola zur Verzierung von ee und 
in Friefen angewendet. 

Digue, (fr, Deichb.) Deich. 

Dittyotheton, (gr., Mauer.) Dikthyoton, fo. m. reticds 
latum opus bei den Nömern. 

Dille, (Schloffer) das Loch an einem Schloffe, welches das Gin: 
gerichte (ſ. d.) bedeckt, und in welchem ſich das_Schlüffelloch ‚befindet. 

Dimenfion,: (Batımat.) die Abmeffung, Ausbehnung eined Ge: 
genftandes nach allen feinen Seiten: 

Diminution, (Säule) Verjüngung (f. d.) der Säulenfchäfte. 

Dinofrates, Demokrates, Dinochares, griechifcher Baumei— 
ſter aud Macedonien; ec: leitete die Erbauung von. Alerandria, auch foll 
er; nach. Plintawsj: dem’ Dianentempel zu Ephefus, «nachdem: ex. von Hero— 
ſtrates zerftört, wieder aufgebaut haben; Alerander dem Großen machte er 
das bekannte Anerbieten, aus dem Berge’ Athos fein Standbild zu hauen. 

Divpter, (Feldmeßk.) Vifire, Abfehen, eine Vorrichtung für ein 
Meßinſtrument, mittelft welcher man nach entfernten Objecten viſiten und 
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die Nichtungslinie beſtimmen Tann. Die Divpter fin auf einem nteffin- 
genen, genau geatbeiteten, 15 bis 16 ZoU langen Lineale, dem Diop- 
terlineale (Kippregel) angebracht, welches jih um die Are des Inſtru— 
mentd herumdrehen und auf und nieder bewegen lift. An ven beiden 
‚Enden dieſes Lineals find zwei jenfrecht auf die Horizontalebene des In— 
ſtruments geftellte mefjingene Platten angebracht, welche mittelſt Char⸗ 
nieren aufgeftellt und niedergelegt werben können. Die eine dieſer Platten, 
der Oculardiopter, hat mehrere ganz Kleine Viſirlöcher fenfrecht über 
einander, an welche man das Auge legt; in der gegenüberftehenven Platte, 
dem Dbjectivdiopter, die jich im gleicher Entfernung wie jene vom Mit: 
telpunfte des Inſtruments befindet, ift ein ſenkrechter Schlig und in dem— 
felben ebenfalls jenfrecht ein Pferdehaar oder Silberfaden ausgeſpannt. 
Das Vifirlod auf der einen Seite und das Pferdehaar auf der andern 
geben die beiden Punkte, welche die Richtung ver zu vifirenden Linie 
beftimmen. Die Länge des Pferbehaared und der verticalen Reihe ver 
Viſirlocher beträgt 2 bis 21/, Zoll. Damit man vor und rückwärts viſiren 
fann, befindet ſich in der Platte, in welder dad Pferdehaar ausgeipannt 
ift, über oder unter demfelben, eine Reihe verticaler Viſirlöcher, ebenſo in 
dem Dculardiopter, über oder unter der Reihe Viſirlöcher, ein Schlig mit 
einem Pfervehaar. Man fann nun mit dieſem Diopterlineal die Schenkel 
von Winkel belrebiger Größe vifiren, indem ‚man die Diopter erft in den 
einen, dann in den andern Winfelfhenfel ftellt, wo dann der Limbus 
des Inftrumentd die Größe des MWinfeld in Graden angiebt. Man jieht 
indeſſen leicht, daß eine foldhe Meffung nur unvollfommen geſchehen kann, 
theild weil man mit bloßem Auge den Gegenftand nicht deutlich genug 
feben kann, obgleich die Diopter denfelben deutlicher machen; theild meil 
das ausgefvannte Pferdehaar wegen feiner Die einen Winkel von etwa 
3 bis 5 Minuten deckt, daher die Meffung eined Winfeld um eben fo viel 
ungewig macht. Man hat zwar verfucht, diefem Uebelſtande dadurch abzu= 
helfen, daß man in die Spalten der Diopter eben gefchliffene Gläfer, auf 
melche feine Linien gezogen find, fegt, oder auc zwei Fäden in benfelben 
ganz eng neben einander fpannt, fo daß fie einen ſehr ſchmalen Zwiſchen— 
raum bilden, durch den man ſieht, wodurch alfo die Dedung ded Pferde: 
— vermieden wird; indeſſen können alle dieſe Vorrichtungen nicht das— 
enige leiſten, was man durch ein gutes Fernrohr erreicht, weshalb auch 
die Diopter immer weniger Anwendung finden und man ſich lieber eines 
Fernrohrs bei Meßinſtrumenten bedient. 

Diopterkreuz, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Winkelkreuz, nur mit dem 
Unterſchiede, daß auf dem Diopterkreuze freiſtehende Diopter angebracht ſind. 

Diopterlineal, (Feldmeßk.) ſ. u. Diopter. 

Dioryktos, (gr., Waſſerb. Allg.) Graben, Kanal. 

Diptoros, (gr., Säule) doppelte Säulbeſtellung, ein Tempel, 
welcher mit doppelten Säulenreihen umgeben war; in der vordern und hin— 
tern Fronte hatte er gewöhnlich 8, an den Seiten 15 Säulen; fällt bie 
mittlere Säulenreihe weg, fo daß die Halle um ben Tentpel größer wird, 
fo Heißt derſelbe Pſeudodiptoros. 

Directionslinie, (Bauk. Allg.) Richtungslinie, z. DB. eines 
Bauwerks, einer Berfchanzung. 

Diftanz, (Bauf. Allg.) die Entfernung zweier Punkte von einander. 
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‚Diftanzmeffer, (Beldmefk.) ein Inſtrument, mittelſt welchen 
man ntfernungen, wiewohl fehr ungenau, von dem Standpunkte des 
Beobachters aus, beftimmen kann; es ift in einem Fernrohre angebracht, 
auf deſſen Objectivglafe ein Maaßſtab fich befindet, mittelft welchem man, 
durch die bekannte Höhe der Gegenftände auf die man viliet, 3. B. die 
eined Mannes, Entfernungen beftimmt. Aehnlich dieſem Sufeumnente iſt 
der Diaſtimeter und der Pantometer; beide find indeſſen von nicht 
rege Genauigkeit ald der Diftanzmeffer. 

Diftanzmeffung, (Feldmeßk.) flüchtige, die ungefähre Beftim- 
mung von Linien im Felde durch Schritte (vgl. Schrittmeffung) oder durch 
Schalmefung (f. %.). 

Diftanzpunkft, (Zeichnen) Entfernungspunft, f. u. Perfbec- 
tivzeichnuug. 

Diſtegia, (gr., bürg. Bauk. Allg.) ein zwelſtöckiges Haus, auch 
auf Theatern ein zweiſtockiges Gerüft. 

Ditriglypb, (gr., Säule) bei doriſchen Säufengebälfen die Ein- 
richtung, daß in den Friefen zwiſchen je zwei Säulen zwei Triglyphe ange- 
bracht werben. 

Dividieulum, (lat, Waſſerl) bei den römiſchen Waſſerleitungen 
die aus dem Caſtellum (ſ. d. 1) führende Röhre, durch welche das Waſſer 
in die verſchiedenen Stabttheile geleitet wurde, 

Dobbe, (Wafjerb, Allg.) ein Graben, auch an Flüffen und Kanä— 
Ien ſchlammiger Boden. 


Dode, 8 (Säule) eine ausgebrachte, kurze, dicke Säule. 

2 Ciſchler) 3 bis 4 Zoll im Quadrat ſtarke Stücken Holz, welche 
der Zifchler zu Rahmſtücken, Lehnen, Füßen ı. an Möbeln braudt. 

3) (Bürgerl. Bauf. Allg.) Balufter, Geländervode, kleine audge- 
bauchte, Gelänverfäule mit gegliedertem Fuße und Gapitäl. Der Fuß und 
das Gapitäl beträgt gewöhnlich jedes '/,, ver Stamm 3, der ganzen Höhe. 
Diefe Doden ſtehen auf den Treppenwangen, tragen einen breiten Hand: 
griff und werden, gewöhnlich aus Stein gemadt. Man wendete beſonders 
früher diefe Dodengelander häufig bei Altanen, Treppen, Alcoven ıc. an, 
jetzt aber bedient man fich ftatt ihrer der leichten eifernen oder hölzernen 
Traillen (if. d.). 

4), (Mühlenb.) f. v. w. Griesfäule; auch die vier auf den Hausbäu— 
men: oder Schwellen ftehenden Säulen, welche das Mühlgerüft einfchließen. 

5) (Baumat,) ſa v. w. Kaminftein. 


Dockenbank, (Uferb.) an Schiffsdocks die Terraffen der Seiten: 
wände; jie find durch Treppen verbunden, die zum Herabſteigen in die 
Dods dienen. 

"Dodengeländer, (bürgerl. Bauf. Allg.) f. Dode 3). 

Docks, (Uferb.) Doden, bei Häfen abgefonderte, gemauerte, mit 
Schleußen verſehene Baſſins, in welchen Schiffe audgebeffert oder neu 
erbaut werden. Die Schiffe Eönnen in die Dod3 bei vollem Waſſer ein- 
laufen, und nach geſchehener Ausbeiferung mit dem Fluthwaſſer wieder 
flott gemacht werben. 

Dodane, (Gewölbe) fr. Dos d’äne, Eſelsrücken, Spitzbogenge— 
mwölbe, auch ein vachförmig übermauerted Gewölbe. 
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Dodekaſtylos, ar, Säule) Tempel mit 12 Säulen auf den 
Giebelfeiten, 

Döbel, 1) (Bauger.) ein: metallenet Zapfen oder Bolzen, welcher, 
ſchwalbenſchwanzförmig geftaktet, “mit Blei vergofien, zur. Steinverbindung 
dient‘ (f; Steindöbel); auch das hinten ‚breiter ald vorn geſtaltete Holz, 
welches im eine, in ‚Stein. over Mauer audgehauene Oeffnung gefcblagen, 
gevöbelt, wird, um Gifenwerf darin befeftigen zu können; | fo. werden 
3. B. in Mauern hölzerne Döbel gelegt, wenn an benjelben eine Bretter- 
verkleidung angebracht werden foll, deren Nägel in die Dübel gejchlagen wer- 
den. Auch bei der Verbindung, ber verzahnten, gefprengten Träger . werden 
Döbel gebraucht, durch welche die Zähne fchärfer zufammengezogen und jo 
die Spannung verftärft wird; fie. find ſchwalbenſchwanzförmig geftaltet, am 
beiten von Eifen und werben in die, zwiſchen die Zähne gelegten bölzernen 
Keile eingetrieben; man, nennt biefe Träger dann verdöbelte Balfen. 

2) (Schloffer) f. v. w. Bankeiſen; auch Fleine, eiferne Zapfen, welche 
zwei Eifenftüde mit einander verbinden. 

Döbelboden, (innere Einth.) Dobeldedce, Dobelhoblzer, f. 
Dee 3) a. 

Döbeln, (Baugem. ang.) zwei Hölzer, Steine, Stuͤcke * 
überhaupt Gegenftände durch Dbbel verbinden. .- 

Döbelwand,; (intere Cinth.) f. w. nm. Blockwand. " '° 

Doble, (Waſſerb. Allg.) Dole; f, v. w. ———— bare 
Dohlenbrücke, Chaufjeebrüde, kleine Brütke über einen Abzugsgraben. 

Dofvides, (gr., Holm.) Balkenkopf. . 

Dom, (Dach) kuppelförmiges Dach fiber Kirchen und andern großen 
Gebäuden; dann auch Klrchen ſelbſt, die mit ſolchen Dächern: bedeckt jind. 
Das größte -und prächtigfte- Kuppelvach iſt das ver Peteröfirche zu Nom. 
Ueberhaupt bezeichnet man auch die Haupffirchen, Kathedralen, mit dem 
Worte Dom; fo 3. B. die Dome zu Köln, Magdeburg, Mailand u. a. m. 

Donjon, 1) (Feſtungsb.) der am flärfften befeftigte, höchſte Ort 
im Innern einer Feſtung, welcher zur lebten Vertheidigung dient; es iſt 
dies gemöhnlich ein Thurm, wie man dergleichen noch im jeder Ritterburg 
findet; indeſſen wird auch die Citadelle, auch wohl der. ganze Hauptwahl 
Donjon genannt. 

2) (verfchievene Zwecke) ein Fleiner Thurm oder Pavillon, welcher 
der Ausſicht wegen auf den Dächern von Gebäuden zuweilen errichtet wird. 

Donnerfeile, (Berz.) Verzierungen, zuſammengebundenen Blitzen 
ähnlich, welche an der untern Fläche der Hängeplatte im doriſchen Haupt— 
geſtms, zwiſchen je zwei Dielenköpfen, zur Ausfüllung des Raumes ne 
bracht. werden. 

Doppelarmige Hebel, (Bauger.) |. u. Hebel. . 

ey sand, (Scloffer) ein doppelt gefröpftes Ghamierband ; 
f. Ban 2) f 

Doppelblec, (Baumat.) eine Blechforte, welche etwas biinner 
als Kreuzblech iſt; vgl. Blech. 

Doppeldach, (Dach) ſ. u. Dachdeckung 3). 

Doppeldiele, (Baumat.) f. v. w. Bohle. 

Doppelfenſter, (Fenſter) ein Fenſter, welches, gleich dem — 
lichen — Fenſter, bei kalter Witterung vor oder hinter demſelben ange— 
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bracht wird, fo daß man jeden beſonders eingehängten Fenfterflügel öffnen 
und fchließen, und im Sommer den ganzen Nahmen nebft Fenfler wegneh— 
men kann. Weniger vortbeilbaft find ſolche Doppelfenfter, die aus dem 
Ganzen, ohne aufgehende Flügel, gearbeitet find, und mittelft Hafen von 
außen an das Fenſterfutter befeitigt werden. Die Doppelfenfter find zur 
Erhaltung der Stubenwärme und zur Vermeidung der Zugluft fehr zweck— 
mäßig. Man verflopft die Fugen derſelben gewöhnlich mit Moos, und 
belegt, auch den Raum zwifchen, dem -innern und. dem Doppelfenfter zur 
bejjern Erhaltung der Wärme mit Moos. 

DSDoppelhaue, (Groarbeit) eine bei Erdarbeiten nöthige Hade, 
deren eine Seite eine Spishaue oder eine fenfrechte Schneide hat. 

Doppeln, 1) (Kleber) eine Bleichwand (ſ. d.) auf beiden Seiten 
mit Lehm bekleiden. 

2) (Schiffb.) die Aufere Seite eines Schiffe® doppelt mit Brettern 


beichlagen. 

Doppelſch icht, (Dach) ſ. u. Dachdeckung 3). 

 Doppehitubl, (Holzw.) fm mw. doppelt ſtehender Dachſtuhl; 
fu. Dachſtuhl a) 

»» Doppelter Irrweg, (Ber) f. v. w. Labyrinth. 
Doppelter Meißel, (Zimmern.) f. v. w. Queraxt. 
Dopppeltes Blatt, (Holzw.) ſ. v. w. Hafenblatt, ſ. Blatt 1) b. 

Doppelte Berfagung, (Holzw.) f. u. Verfagung. 

Doppelt überfalzt, (Tifhler) find Holzſtücke, welche mit 
doppeltem Falze über einander greifen, wie 3. B. Benfterflügel in das 
Senfterfutter; dieſe Gonftruetion läßt am wenigften das Durchdringen von 
Näffe umd Kälte befürchten. 

Doppelzapfen, (Holzm.) f. u. Zapfen. 

Doriſche Bafis, (Säule) die griechifch-vorifche Säule hat Feine 
Bafis, ſondern der Schaft ruht unmittelbar auf den Tempelftufen oder 
der Plintbe, wie an den Tempeln zu Pältum, Gorinth, dem Parthenon 
wa; ſpãter ſtellte man den Schaft auf einen vierecfigen Unterfag, und 
noch fpäter fügte man einen dem tosfanifchen ähnlichen Fuß hinzu, wie 
am dent Tempel der. Gered zu Päſtum. In der neuern Architektur wird 
die doriſche Säule ftetd ohne Baſis angewendet. 

Doriſche Baukunst, (Bauſtyl) doriſcher Styl, die erſte 
geregelte Bauart der Griechen; ſie war einfach, ernſt gebildet, ruhig, zweck— 
mäßig, jedoch, wenigſtens im Anfange, noch übermäßig ſtark, faſt ſchwer— 
fällig, wie die Ueberreſte zu Korinth und Päſtum, deren Säulen nur vier 
Durchmeſſer zur Höhe haben, beweiſen. Nach den Perſerkriegen, und noch 
mehr zur Zeit des Perikles (467 bis 420 v. Chr.) bildete ſich nebſt den 
übrigen Bauarten, der joniſchen und korinthiſchen, auch die doriſche mehr 
aus und gelangte zu der hohen Schönheit, die wir im eigentlichen Grie— 
chenland am Parthenon, am Tempel des Theſeus, an den doriſchen Ueber— 
reſten zu Eleuſis, Rhamnus, der Inſel Aegina, weniger in den griechi— 
ſchen Colonien Unter-Italiens, zu Akragos, Egeſta ꝛc. bewundern. Sie 
hielt die Mitte zwiſchen der früheren Schwerfälligkeit und ihr nicht ange— 
meſſener Schlankheit. — Man unterſcheidet nach den verſchiedenen Epochen 
die griechiſche oder altdoriſche und die römiſche oder neudoriſche 
Bauart; unter erſterer verſteht man die zu Perikles Zeiten angewendete, 
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unter leßteres die von ben Mömern ber griechifchen nachgebilvete, aber ber 
bohen einfachen Würde und Kraft derfelben ermangelnde Bauart (vgl. Säule). 
In jegiger Zeit, wo man ſich wieder mehr den griechifchen Vorbildern 
genähert hat, wendet man faft ausfchlieplich nur die griechiſch-doriſche Bauart 
an, da, wo ein fräftiger, ernfter, würdiger, feſter Gharafter ausgerrüdt 
werden foll, befonderd an Zeughäufern, Wacht- und Zuchthäuſern, Stadt: 
tboren, Rathhäufern zc.; im Innern in Fluren, Treppen ı.; auch ftylifirt 
man gern das Erdgeſchoß an Privat- und Öffentlihen Gebäuden voriſch, 
die Stockwerke joniſch und korinthiſch. 

Doriſche Sänlenordnung, (Säule) doriſches Capitäl, 
Gebälke, ſ. u. Säulenordnung. 

Dorn, Echloſſer) der runde Stift in deutſchen Schlöffern, welcher 
In die Röhre des veutfchen Schlüffeld paßt; auch das Blech, welches das 
Schlüſſelloch bedeckt. 

Dorn’sche Dachdeckung, (Dach) dieſe vom Fabriken-Com⸗ 
miſſionsrath Dorn in Berlin vor etwa 10 Jahren exfundene und 
nach ihm benannte Methode, flache Dächer und Altanen zu bedecken, hat 
in neueſter Zeit ſo viel Intereſſe erregt, daß der ſo wichtige Zweig der 
Baukunſt, die flache Dachdeckung,, zu einer Menge neuer Verſuche auf 
dieſe oder jene Art, mit dieſem oder jenem Material, Veranlaſſung gege— 
ben hat, und zwar mit um fo größerem Rechte, da die Dorn'ſche Dad: 
defung dem Hochbaue eine ganz neue, ſehr vortheilhafte Richtung zu geben 
verſpricht, wenn die jetzt immer noch im der Erörterung ſtehende Frage 
erft durch genügende Refultate und binlängliche Erfahrung ald vollfommen 
gelöſ't zu betrachten fein wird. Mach diefer Methode, Gebäude zu decken, 
fallen die Eoftipieligen, hohen, den Gebäuden nie zur Zierde gereichenden 
Dächer gänzlih weg, und eine faft ganz ebene Fläche tritt an ihre Stelle, 
welche das Gebäude gegen den Einfluß der Witterung eben fo ficher ſchützt, als 
dies biöher durch das fchräge, mit Stein, Metall oder Holz bedeckte Dach gefchieht. 

Das bis jetzt ald das ficherfte erprobte Verfahren bei der Dorn'ſchen 
Dachdeckung ift folgendes: Auf die Dachlalken werden Sparten fo gelegt, 
daß die Dachfläche 4 bis 1 Zoll Fall für den laufenden Fuß erhält; bet 
Dächern, die nicht betreten werben, giebt man der Dachfläche auch 2 bis 
3 Zoll Kal für den laufenden Fuß. Auf diefe Sparren werben gefpaltene, 
beſſer aber noch geichnittene Latten von 21, Zoll Breite, 11%, Zoll 
Stärfe- mit einem Zifchenranme von bis Zoll aufgenagelt; auch 
kann eine Bretterverfchalung, von 3 bis 4 Zoll breiten Schwarten, anftatt 
der Patten, genommen werden. Die Dacdhtraufe und die vorhandenen 
Giebel werden durch Metallitreifen oder durch Biberfchwänze gebilvet, die 

2 bis 3 Zoll über das Dachgeſims Hinausreichen; die Metallftreifen wer— 
- mit Theer beftrichen und mit Sand beftreut. Hierauf wird eine hin 
reichende Menge, ſelbſt von ben Eleinften Steinchen gereinigter Lchm mit 
Waſſer zu einem breiartigen Mörtel angemacht und mit guter, trodener, 
faferiger, ausgelauchter Gerberlohe fo vermiſcht, daß zu jedem Gubiffuß 
Lehm etwa 1%, Pfund Lohe genommen wird, und die Mifchung tüchtig 
durdhgearbeitet. Mit diefer fo zubereiteten Maffe wird nun die Dachfläche 
zwifchen Zehrlatten in 1, bis %, Zoll Stärke mit der Maurerkelle fcharf 
aufgetragen, fo daß der Lehm in die Zwifchenräume der Latten einbringt, 
fodann aber mit dem Reibebrett vollſtaͤndig geglättet; man beginnt dieſen 
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Belag am beften an der Dachtraufe und drückt die hervorſtehenden Faſern 
ber Lohe fanft in ven Lehm. An vorhandenen hervorftehenden Schornſtei— 
nen läßt man die Lehmlage etwas anlaufen und zulegt erft den Abputz des 
Schornfteind vornehmen. Diefe Lehmlage läßt man gut abtrodinen, ver- 
verfchmiert die fich ergebenden Riffe mit verbünntem Lehm oder beftrent 
dad ganze Dach mit feharfem, trodnem Mauerfande, ven man in die Riſſe 
nit einem Beſen kehrt; der überflüfjige Sand wird ſodann befeitigt. Hier: 
auf überftreiht man mit einem gewöhnlichen Maurerpinfel das ganze Dach 
mit heißem Steinfohlentheer, welcher in die trodene Lehmlage eindringt, 
und wieverholt diefen Anftrich drei bis vier Mal, fo lange, bis fein Ein- 
dringen des Theers mehr bemerkbar if. Nachdem diefer Theeranftrich 
vollfommen getrodnet ift, wird ein letzter Anftrich, beftehend aus acht 
Theilen Steinfohlentheer, einem Theil weißem Harze und einem Theile 
Kolophonium, alles tüchtig zuſammengeſchmolzen und unter einander gerührt, 
aufgebracht, derſelbe mit feinem trodnem Sande did überfiebt und ber 
nicht angeflebte Sand ſodann abgefegt. Dad nun fertige Dad) muß län 
gere Zeit genau beobachtet und die alfällig entftehenden Sprünge und 
Miffe müffen mit Lehm, Sand und Theer verftrichen, auch ver letzte 
Anftrich öfters wiederholt werben. Gin foldyes Dad dient nur als Schuß 
des Gebäudes gegen die Witterung; foll inveffen daſſelbe betreten und als 
Altane benugt werben, fo macht man auf die erfte eine zweite Lehmlage, 
die Dedlage, mit Theeranftri in gleicher Dike und Behandlung wie 
die erſte. Das Aufbringen der Lehmlage und des Anſtrichs muß bei 
trocdenem Wetter gefchehen. 

Obgleih die Erfahrung über die Güte und Anwendbarkeit biefer 
Deckungsart noch fehr jung ift, und auch ſchon viele gänzlich mißlungene 
Verſuche damit gemacht wurden, die indefjen mehr der ungenauen, unric)- 
tigen Behandlung, ald der Methode felbft zuzufchreiben find, fo wurden 
doch allein in Berlin ſchon an 200 vergleichen Dächer auf Öffentlichen und 
Privatgebäuden gemadt. Im Allgemeinen hat diefe Deckungsart die wefent- 
lichen Vorzüge großer Xeichtigkeit, Feuerfeſtigkeit, Holgerfparniß und Wohl- 
feilheit gegen die bisherige mit Stein oder Metall. Man fertigt in Berlin 
die Duadratruthe, inbegriffen der Dadıfhalung und allee Materialien, 
ungefähr für 924 Rthlr., während die Dundratruthe Kupferdach 100 Rthir., 
Blechdach 48 Rihlr., Schiefervadh 32 Rthlr., doppeltes Ziegelvach 14 Rthlr. 
koſtet, wobei zwar ebenfalld die Verfchalung, nicht aber das dazu gehörige, 
beim Dorn’fchen Dache wegfallende, Sparrwerf berechnet if. — Ueber vie 
verichiedenen, von einander abweichenden Methoden viefer Dachdeckungsart 
fiebe: Linke, der Bau der Dorm’fchen Lehmdächer, Braunfchmweig 1837; 
Sachs, Anweifung zur VBerfertigung einer abfolut wafferdichten Dachdeckung, 
Berlin 1837; Netto, wie werden die Dorn’schen Lehmdächer völlig waifer- 
Bicht angefertigt? Leipzig 1838. 

Dortoir, (fr., innere Einth.) Schlafzimmer, 

Doffe, (Baumat.) f. v. w. Schwarte. 

Doffirung, (Bauk. Allg.) ſ. v. w. Böfhung, daher doffiren, 
abböfchen, abdachen; Doffirbrett ſ. v. w. Bergmeffer. 

Douche: Bad, (verſchiedene Zwede) ein meiftend in einer gewöhn⸗ 
lichen Babeanflalt befindlicyes Zimmer nebft Bad, in welchem durch Sprigen 
von Waffer auf einen Körpertheil ein örtlicher Reiz bewirkt wird. Dabei 
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wird das Waſſer aus einer Höhe von 24 bis 30 Fuß in ledernen Schläu: 
hen, mit Mündungen von verfchievenem Galiber, herabgeleitet. Diefe 
Schläuche werden unmittelbar über dem im Zimmer befinplichen Bade 
angebracht, in welchem ver Kranke ſich befindet. Das Wafferbehältniß, 
welches die Schläuche mit Waſſer verjieht, bringt man im einem der obern 
Stockwerke an, und verbindet daffelbe durch eine Bumpe mit der Quelle 
oder dem heißen Waſſerkeſſel. Bei jedem Babe muß das obere Waſſer— 
behältnig mittelft ver Pumpe mit neuem Waſſer gefüllt werden. Das Bade: 
zimmer muß geräumig, hell und ver Dämpfe wegen gewölbt fein. 

Doucine, (fr., Gefims) Kehlleiften, Ninnleiften. 

& Pranpler (Schiffb.) ein Feines, am ein größeres angebängtes 
egel. 

Drachenanker, (Schifb.) ein vier- oder fünfarmiger Anker für 
Flußfchiffe. 

Drachenkopf, (Dah) die kurze Ausgußröhre an Dachrinnen, 
deren Ende wie ein Drachenfopf geformt ift; vgl. Dachrinne. 

Drabt, (Baumat.) ein von Eifen, Kupfer oder Meffing gegogener 
Baden von verfähiedener Stärfe; er wird nah Nummern angefertigt, von 
denen bie niebrigfte Nummer die gröbfle, die höhern Nummern aber vie 
feinen Drabtforten bezeichnen. Beim Bauen wird der Eiſendraht zum 
Berohren der Deden und des Holzwerks an Wänden, zu Drahtgittern vor 
Benfter, zu Darrhorden, Glodenzügen x. benugt; man bedient fi), befon- 
ders zum Berohren, des fogenannten Dreiband-Drahts Mo. 23, welcher 
146 Zoll ftark if, und von dem ein ganger Ring etwa 10 Pfund wiegt. 


Drabtbrücde, (Brüdenb.) eine Brüde, deren Fahrbahn an 
zufammen gebundenen Gifen-Drabtfträngen mittelft ſtarker eiferner Stangen 
angehängt ifl. Die abfolute Feftigfeit - eined aus Drahtfäden gefertigten 
Seils ift fehr bedeutend, und je feiner dieſer Draht ift, deſto größer iſt 
feine Cohäſionskraft. Nah Seguin's Verfuchen trägt ein Drabtfaden von 
1 Linie Durchmeſſer ein Gewicht von 200 Kilogramm. Die Drabtftränge, 
welche zur Verhütung der Oxydation mit sinem Firniß überzogen werben, 
müfjen vorzüglich ſtark im Ufer befeftigt werden, und ruhen zu beiden 
Seiten der Brüde auf flarfen gemauerten Wivderlagern. Die Spannung 
der Seile hat man 14, von der Sehne des umgebohrten Bogend, den das 
bängende Geil bildet, für Die Höhe des Bogend angenommen; die Wider: 
lager erhalten bie gleiche Höhe; vgl. Brüde 18) b). 

Drabtfenfter, (Fenſter) Drahtgitter, Fenſter, vor ober im 
denen ein Drabtgitter angebracht ift; man wendet fie bei Speife= und 
Bortathöfammern an, um Fliegen und amdered Ungeziefer abzumebren, 
dabei aber doch ſtets frifche Luft und Durchzug zu erhalten. 

Drabtbammer, (verfchiedene Zwede) Drahtmühle, Draht: 
hütte, ein Gebäude, in welchem fich die durch Waller oder Dampf getrie- 
bene Mafchinerie zur Verfertigung des Drahts befindet. Im Erdgeſchoß 
wird gewöhnlich das bewegende Zeug angebradht, im Stockwerke liegen bie 
Ziehbänfe von ſtarkem Holze feft auf vem Boden. Die zum Draht beflimm- 
ten Metallftäbe werben von einer Zange, Drabtzange, Stoßzange, 
ergriffen und durch die, in dem fogenannten Zieheifen befindlichen, vie 
Dide des Drahts beftimmenden Löcher, Hindurchgezogen ; durch mehrmaliges 
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** durch dieſe Locher wird der Draht immer dünner und feiner 
et. 
Drahthorden, (verfhiedene Zwecke) ſ. u. Darre. 

Draperie, GVerz.) das Behängen der Wände in Zimmern ‚oder 
Säulen mit Zeugen ‚oder Stoffen bei feitlichen Gelegenheiten; auch: das 
Bekleiven einer Figur. Es ift dabei beſonders auf Auswahl der Farben 
und fehönen! Faltenwurf zu ſehen. 

Draufbohrer, (Tiihler) ſ. v. w. Bruftbohrer. 

Dreddung, (Deichb.) bei Deichen das venfelben nachtheilige Zer— 
treten der Böſchungen und Krone durch das darauf weidende Vieh. 

Drebbrücke, (Brüdenb.) eine von Holz oder Eifen conftruirte, 
in horizontaler Ebene fich um eine verticale Are bewegende Brüde. Sie 
wird entweder nur für Fußgänger bergeftellt (Laufbrüde), wozu ein 
Stamm Holz hinreichend ift, im deſſen unterer Seite eine: eiferne Pfanne 
eingelafjen iſt, in ‚welche ein im Landpfeiler befeftigter eiferner Zapfen greift, 
um den fi die Brüde herumdrehen läßt; ver Holzftamm wirb an dem 
etwas kürzeren Landende mit einem Steinkaften beſchwert; oder fie dient 
auch für. Fuhrwerke, wobei die Konftruction ähnlich ver vorigen, jedoch 
viel rag und mit einer oder zwei Klappen verfehen ift, welche auf: den 
B .. Die Brüdenbalfen werden durch mit ihnen verkaͤmmte 
und verbolgte Sattelhölzer verflärkt, unter welchen Duerbalfen liegen, von 
denen die «beiden: mitteljten dicht neben einander liegen und die Pfanne 
aufnehmen. An die Duerbalfen wird ein horizontaler Kranz von flarken 
Bohlen fo befeitigt, daß fein Mittelpunkt in die Drehaxe fällt. An viefen 
Kranze befinden ji mehrere um eine lotbrechte Are drehbare Bingel, in 
welchen: die Zapfen von Rollen liegen, die auf einem, in der Oberfläche 
des Pfeilers befeſtigten eifernen SKranze laufen und das Schwanken ver 
Klappe’ verhindern. Damit die Laft der Wagen das vordere Ende ber 


‚Klappe nicht niederbrüden fann, muß ver nach einem Kreisbogen abgerun- 


dete Rahmen auf der Landſeite oberhalb ausgefalzt werden, und mit feinem 
hervorſtehenden Theile unter einen unterhalb ausgefalzten, mit dem Pfeiler 
feſt verankerten Kranz greifen. Um vie Klappe leicht drehen zu Fünnen, 
fann man dem vorjpringenden Theile des hintern Rahmens auf feiner 
gefrümmten Dberfläche Zähne geben, melche im ein durch Räderwerk in 
Dewegung gefeßtes Getriebe greifen; f. Tafel HU, Fig. 24. Eine große, 
ſehr gut vonfteuixte Drehbrücke ift die, über die Mündung des Hafen— 
Baſſins zu Antwerpen; auch die über den Galevonifchen Kanal bei Ban- 
narig unmeit Fort: William. 

Drehfrenz, (Straßenb.) Drebbaum, ein hölzernes Kreuz oder 
ein Batım ) welcher fi auf einem Pfahle um einen eifernen Bolzen hori— 
zontal bewegen läßt und dazu dient, um bei Öffentlichen Spaziergängen den 
Eingang für Reiter und Fuhrwerfe zu fperren. 

Drebling, (Räverw.) ſ. v. w. Drilling. 

Drehſcheibe, (engliih Turn-rails) (Eifenb.) eine Vorrichtung 
bei Eifenbahnen, mittelft welcher die darauf ftehenden Dampfwagen mit 
Leichtigkeit umgebreht und im jede andere Gifenbahnlinie gebracht werben 
Fönnen Man wendet fie bei kurzen, zu Ablaveplügen führenden Neben: 
bahnen im Bahnhöfen, am Ende der Gifenbahnen ꝛc. an. Eine Drebjcheibe 
befteht aus einer eifernen runden Scheibe, die fih auf Rollen ringsum 
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drehen läßt; der Mittelpunkt ver Scheibe bildet den Treffpunkt der ſich 
ſchneidenden Bahnen, und fie ift fo groß, daß ein Dampfwagen bequem 
darauf ſtehen kann. Die Oberflähe der Scheibe liegt mit der des Wegs 
in einer Ebene; auf verjelben find Schienen angebracht, welche gleiche 
Breite und Höhe wie die der Bahn Haben. Im Treffpunkte ift in einem 
gehörig verbundenen Duaderfteine mit einer Pfanne ein aufrecht flehenver 
Zapfen angebraht; um benfelben ift ein platter, mit dem limfange ber 
Scheibe harmonirender, glatt gearbeiteter Ring concentrifch eingelaffen. Der 
Zapfen dreht ſich mit der Scheibe und ift von einem Ninge umgeben, ver 
fih um ihn bewegt und von welchem acht Speichen auslaufen, an veren 
Enden acht Friftionsrollen angebracht find, die ſich auf ver Oberfläche des 
eingelaffenen platten Ringes vreben, und in gußeifernen, an der untern 
Seite der Scheibe befindlichen Laſchen befeftigt find. Auf der Scheibe ſind 
in zwei Reihen ſechs Schienenſtühle angegoffen, in welchen zwei Schienen 
ſtöcke mit Keilen fo befeftigt find, daß die Spurweite genau mit der Bahn 
übereinfommt ; oder Die Scheibe ift mit Furchen verjehen, welche den Spur: 
franz der Räder aufnehmen, und die Felgen laufen auf der äußern Geite 
der Furchen, weshalb viejelben mit Stäben gewalzten Eiſens, ald Fort— 
fegung der Schienen, belegt find. Zur Feftftellung der Drehſcheibe ift ein 
Klinkhaken angebracht, der von felbft einfällt, wenn die Scheibe denjenigen 
Stand erreicht, wo die Schienen verfelben mit denen der Bahn einerlei 
Richtung Haben; f. Tafel IH. Fig. 25, welche eine der beſten Gonftruc- 
tionen von Drebicheiben auf der Kiverpool-Manchefter-Bahn im Gruntriß, 
Aufriß und Durchſchnitt varftellt. 

Drehthor, (Schleufend.) Drehpforte, ein Thor mit einem 
Flügel, das fih in der Mitte an einer Spindel dreht; es wird bei Schleußen, 
beſonders in Holland, zur Deffnung und Schließung derſelben angewendet, 
und geftattet nur Schiffen von geringer Breite die Durchfahrt, weil ed bie 
Schleuße um die Hälfte fperrt. 

Dreibohrig, (Waflerl.) nennt man Wafferleitungsröhren, deren 
Deffnung 31/, Zoll im Durchmeffer beträgt. 

Dreideder, (Schiffb.) die größte Gattung von Kriegäfchiffen, 
welche drei Verdecke (f. d.) über einander hat. 

Dreiecknetz, (Feldmeßk.) trigonometrifches Netz, Triangulas 
tion, bei ausgedehnten Vermeſſungen die Beſtimmung der Hauptpunkte und 
deren Winkel und Entfernungen unter einander, welche eine feſte Grund— 
lage für alle übrigen Punkte und überhaupt für die ganze Vermeſſung 
bilden, da fie fo genau als möglich, mittelſt Winkels» Inftrumenten und 
durch Berechnung, gefunden werben. Bei ter Legung eined Dreiedineges 
über eine zu. vermeffende Flur wird, nachdem man fich durch Bereifung 
berfelben eine genaue Kenntniß der verfchievenen zum Netze tauglichen 
Punkte verfchafft hat, zuerft eine Standlinie (Baſis, f. dv.) möglichft in der 
Mitte der zu vermeffenden Flur gewählt, und viefelbe äußerft genau und 
wiederholt vermeffen. Zu Haupt-Dreieckspunkten (Winkeljpigen der großen 
Dreiecke) wählt man zunächſt hohe Kirchthürme, beſonders folche, vie mit 
durchſichtigen Plateformen oder Gallerien verfehen find, auf denen man das 
Winfelinftrument aufftellen Fann; wo ſolche indeſſen fehlen, bedient man 
ſich auf Hügeln oder Bergen errichteter Fünftliher Signale (f. d.). Dieje 
Haupt⸗Dreieckspunkte müfjen flet3 fo gewählt werden, daß ſie theild unter 


“ — 
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fich gut geftellte Dreiecke, d. h. folche bilden, welche Feine fehr ſpitze Winkel 
haben, theild eine bequeme Lage zur Standlinie erhalten, d.h. daß man 
von der Standlinie aus möglichfl viele Dreieckspunkte überfehen Fann. Es 
werben nun bie durch die Haupt-Dreieckspunkte gebildeten Winfel gemefjen, 
deren Entfernungen von einander trigomometrifch berechnet, und dadurch 
das Dreiecksnetz erſter Ordnung feit gelegt. Iſt dieſes gefchehen, fo 
bildet man ſich in den größern Dreiecken, Behufs der fernern Vermeſſung, 
kleinere, und erhaͤlt dadurch das Dreiecksnetz zweiter Ordnung; durch die 
Eckpunkte dieſer Dreiecke wird die Lage aller andern Richtobjekte zuverläſſig 
genug beſtimmt, und ſind dieſelben ebenfalls ſo zu wählen, daß ſie keine 
ſehr pigen Winkel bilden. Nachdem auch die Winkel dieſer Dreiecke gemeſ— 
ſen und die Längen ihrer Seiten berechnet ſind, beginnt die Detailvermeſſung, 
d.h. die Beſtimmung ver verſchiedenen Grenzen, Terraingegenſtände ꝛc.; 
vgl. Vermeſſung. 

Dreifach ſtehender Dachſtuhl, (Golzw.) f. Dachſtuhl 1) a). 

Dreiquartier, (Baumat.) nennt man einen Mauerziegel, von 
deffen Länge ver vierte Theil abgehauen ift, 

Dreifchlig, (Säule) f. v. w. Triglyph. 

Dreizad, (Bauger.) ein eiferner Maueranker mit drei Armen an 
den beiden Enden der Anferftange; dient zur Verbindung der Steine in 
Grundmauern, 

Drempel, (Schleugenb.) Drümpel, Drumpel, f. Trempel. 

Dreichtafel, (Ziegelbr.) Dreſchtiſch, ein Tifch, auf welchem der 
Lehm, bevor er zu Ziegeln geformt wird, mit dem fogenannten Degen 
oder Haumeifer, einem vier Fuß langen, degenförmigen Werkzeuge, 
gebrofchen oder gehauen wird, um ihn von Steinen ꝛc. zu reinigen. 

Drefchtenne, (verfchiedene Zwede) in Schennen der Raum zwi— 
ſchen ven Banfen, mo das Getreive ausgedroſchen wird. Er muß 14 bis 
15 Fuß breit fein und hat zur Länge die ganze Breite der Scheune, jo 
daß ein befpannter, geladener Getreivemagen bequem darin Play hat. Der 
Boden der Drefchtenne, die Drefchdiele, wird aus eingeweichtem, mit 
den Füßen tüchtig durchtretenem und dann feit gefchlagenem Lehm, 12 bis 
18 Zoll vie, in 2 bis 3 Schichten gefertigt; über viefe Lehmlage wird 
dann beim Feftichlagen noch Rinverblut, mit Hammerſchlag vermifcht, auf: 
gebracht, wodurch ein fehr feiter Boden erzeugt wird; vgl. Scheune. 

Drefefammer, (verfchievene Zwecke) ſ. v. w. Sacriftei. 

Drillbobrer, (Tiſchler) Bogenbohrer, Bogenvrille, Treibe- 
bogen, ein Eleiner, meißelartig zugefpigter Bohrer, welcher an einer Rolle 
befeftigt iſt; mittelft einer Schnur, die um die Rolle herumgemwidelt und 
an einem, dem Biolinbogen ähnlichen biegfamen Holze befeftigt ift, wird 
der Bohrer durch Hin- und Herziehen bewegt. 

Drilling, (Räderw.) Getriebe, Trilling, ein Theil eines 
Räderwerks, welcher die eingeleitete Bewegung fortfegt und andern Rädern 
mittheilt. Der Drilling beiteht aus zwei runden Scheiben, die durch meh— 
tere runde oder achterfige Stäbe, Triebſtöcke, verbunden find und jo einen 
Eylinder oder eine kurze Walze bilden. Der Durchmefjer der Scheibe rich— 
tet fich nach der Größe des gefammten Räderwerks, ebenfo, wie die Menge 
der Triebftöde von der Schnelligkeit ded Umgangs der in den Drilling 
greifenden Kamm⸗ oder Stirnräder abhängt; hat z. B. der Drilling 10 
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Triebftöce, fo erhält das Kammrad 90 Kämme, um 9 Umgänge des Dril: 
lings auf einen Umgang ded Kammrades zu bringen. Bei Mablnühlen 
haben 3.8. die Drillinge 10 bis 12 Zol im Durchmeffer, der Zwiſchen— 
raum der Scheiben beträgt 6 bis 7 Zoll. Hat der Drilling nur 6 bis 
7 Triebſtöcke, fo Heißt er Quirl; find die Triebftöde in eine Welle ein= 
gefchnitten, fo Heißt er Kumpt oder Kumpf. Die Drillinge werden ent: 
werer aus Bußeifen, oder aus gutem buchenem Holze gefertigt, wo dann 
die Scheiben mit ftarfen eifernen Ringen verfehen werden. 

Dripdielen, (Dad) bei Stroh- und Rohrdächern die Bretter, 
welche längd der Balfenlage vor dent Stroh noch hervorragen, um das 
Regenwaffer abzuleiten. 

Drögte, (Waflerb. Allg.) f. v. w. Untiefe. 

Dromifon, (gr., verichievene Zmede) eine länglich gebaute Kirche. 

Drudpumpe, (Brunnenb.) eine Pumpe, in welcher das Waifer 
nicht allein durch den Drud der Atmofphäre, fondern auch durch ven 
Drud des Kolbend emporgehoben wird. In dem Stiefel bewegt ſich ein 
maſſiver Kolben (f. d.), unter welchem, wenn er in die Höhe gezogen wird, 
ein luftleerer Naum entfteht, wodurch fih das im Stiefel befindliche Ventil 
Öffnet und das Waſſer bis zum Kolben fleigt. Wird der Kolben hinunter 
geftoßen, fo ſchließt ſich das Stiefelventil, wogegen jih das in der Ktopf- 
oder Gurgelröhre, mit welcher die Steigeröhre zufammenbängt, befinpliche 
Burgelventil dffnet, und das Mailer in dieſer legtern durch wiederholte 
Stöße hinauffteigt, bis es an der obern Deffnung ausfließt. 

Drudwaffer, (Bauf. Allg) Drängewaſſer, das Wafler im 
Kellern und ausgegrabenen Bundamenten, welches von höher liegenden 
Gewäſſern durch lockere Erpfchichten und das Gemäuer durchdringt. Es 
wird befonverd da bemerkt, wo der Kellerboden unter dem gewöhnlihen 
Wafferftande eines nahe liegenden Gewäflers fich befindet. Man kann durch 
mit hydrauliſchem Mörtel gefertigte und mit Gement befleivete Mauern 
dem Durchdringen des Drudwafferd wirffam begegnen, jedoch ift immer 
fehr genaue Arbeit und beſonders gutes Material erforberlih. Aus den 
audgegrabenen Fundamenten muß, bevor gemauert wird, das Drudmwafler 
ſtets ausgefchöpft werben; vgl. Grundwaſſer. 

Drudwerf, (Wafferb. Allg.) überhaupt ein Pumpwerk, durch 
welches Waffer in vie Höhe gehoben wird, wie bei Brunnen, Beuerfprigen ıc. 
(Drudpumpe); doch verfteht man unter Druckwerk gewöhnlich die Ver— 
Bindung mehrerer Drudpumpen. Da bei diefen der Ausguß des Waſſers 
nur erfolgt, wenn der Kolben niedergebrüdt wird, fo entfteht jedesmal 
eine Paufe beim Aufziehen deffelben; um nun aber ein ununterbrocdhenes 
Ausfließen zu bewirken, verbindet man bei einem Druckwerke zwei Stiefel 
mit der GSteigeröhre, wodurch dann der eine Kolben niederdrückt, während 
der andere in die Höhe fteigt, wenn beide durch einen boppelarmigen Hebel 
in Bewegung gefeßt werden. Zu einem zweckmäßigen Druckwerke wird 
erfordert, daß die Ventile fich leicht öffnen und fchliefen, daß ver Kolben 
im Stiefel ohne ftarfe Friftion, doch aber Iuftvicht, fich bewegt, und daß 
die Steigeröhre eine Hinreihende Weite bat. Bei Feuerfprigen wirb ber 
ununterbrochene Waſſerſtrahl durch den fogenannten Windkeſſel erlangt, in 
welchen die Luft comprimirt wird. | 

Drüder, (Schloffer) Druder, Wirbel, ver mefjingene oder eiferne 
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Handgriff an Thürfchlöffern, mit welchem die Falle im Schlofje zurüd- 
gefchoben und fo das Schloß geöffnet wird. 

Drüffel, (Schleugenb.) ſ. v. w. Schleußenfchwelle. 

Drumfäge, (Zimmerm,) ſ. v. w. Schrotfäge. 

Duder, (Waflerb. Allg.) Düder, Eleine unterirvifche Abzugska— 
näle von Holz oder Stein, weldhe dad Waffer aus tiefer liegenden Gegen- 
den abführen. 

Duckung, (Mühlenb.) der nach der Form des Waſſerrades ausge: 
ſchweifte Boden eines Mühlgerinnes. 

Dübel, (Bauger.) f. v. w. Dübel. 

Dühpftange, (Waflerd. Ag) Dupftange, Diepftange, ſ. v. w 
Sondirruthe. 

Dünen, (Uferb.) die durch den Wellenſchlag an Seeküſten nach 
und nach aufgeworfenen und ſich durch anwachſende Gräſer und Geſträuche 
befeſtigenden Sandhügel. Sie ſind von der Natur gebildete Seedeiche, 
welche das Land vor Ueberſchwemmung ſchützen; fo iſt z. B. Holland vom 
Ausfluſſe der Maas bis zum Helder auf eine Länge von etwa 15 deut— 
ſchen Meilen: durch eine ununterbrochene Strede von hohen Sanddämmen 
geſchützt. Dan fucht daher beſonders in Nieverungen vergleichen Dünen 
zu bilden, und zwar durch in den Sand geftedte Strobbüfchel, Bufche 
flechten, Zäune, Strohmatten ; vgl. Anhängern. 

Düngerftätte, (verfchievene Zwecke) Düngergrube, eine aus— 
gemauerte Bertiefung zur Aufnahme des Düngerd. Bei landwirtbidaft- 
lichen Gebäuven wird fie gewöhnlich im Hofe, in der Nähe ver Viehſtälle, 
in hinlänglicher Größe angebracht; bei Abtritten (Abtrittögruben) an Wohn 
häufern müffen die Mauern derſelben ſehr forgfältig, am beften in Gement 
gemauert werden, damit. feine Feuchtigkeit in die Keller oder in nahe lie- 
gende Brunnen dringen kann. Am beiten ift es, die Abtrittsgruben, außer 
der Einfaffungsmauer, mit noch einer Mauer von gebrannten Steinen, 
1 Fuß ſtark, in Gement gemauert und mit vemfelben beworfen, zu ver: 
fehen, und den Boden der Grube ebenfalld mit doppelt liegenden gebrann- 
ten Steinen in Gement zu belegen, wo man dann vor dem Durchdringen 
der Feuchtigkeit vollkommen geſichert ift. Die Abtrittsgruben werden 6 Fuß 
tief, 4 bis 5 Fuß breit, 8 bis 12 Fuß lang gemacht, und außer dem 
Gebäude mit einer eifernen oder hölzernen, mit Köcher verfehenen Dede 
bedeckt, welche Behufs des Ausräumend geöffnet werden kann; vgl. Abtritt. 

Dünnfcheibe, (Maurer) ein mit einem Stiele verfehened Brett 
von etwa 1 Duadratfuß Größe, auf welches der Maurer den Mörtel mit 
der Kelle aus dem Kalkfaften jchöpft, um ihn von vdemfelben gegen die 
abzuputende Mauer zu werfen. 

Dunftfang, (verichievene Zmede) in Viehftällen eine der Balken— 
meite gleiche und 5 bis 6 Fuß lange Deffnung in der Balfenlage, durch 
welche der Dunft aus den GStällen geleitet wird; über diefer Deffnung 
wird ein pyramidalifcher Schornftein, die Dunftröhre, in etwa 2 Fuß 
Größe, von Brettern angebracht und bis über den Firft des Daches hinaus: 
geführt. Die Dunftfänge müſſen gefchloffen und geöffnet werden Fünnen; 
vgl. Brodenröhre. 

Dunftröhre, (Küche) ſ. u. Brodemöhre. 
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Dunftzlige, (verfchienene Zwede) Deffnungen in ben Umfaffungs- 
mauern der Viebftälle, vgl. Luftzüge und Brobenröhre. 

Duodecimalmaaf, (Baumat.) dad zwölftheilige Maaß, f. u. 
Derimalmaaf. 

Durhbinden, (Uferb.) Durhbindung, bei Uferbefeftigungen 
das Ausbeſſern der Reis- und Packwerke. 

Durchbiuder, (Baumat.) f. v. w. Binder 1) 

Durchbrochene Arbeit, (DBerz.) eine Berzierung in Holz 
oder Blech oder gebranntem Thon, welche durch Herausfchneiden des Orun— 
ded und Stehenlaffen der Verzierung gebildet wird; jie kommt befonders 
häufig an Defen, alten Kirchenftühlen und überhaupt in der Holzarchitek- 
tur vor. 

Durchbruch, (Deichb.) ſ. v. w. Deichbruch. 

Durcheiſen, (Waſſerb. Allg.) in einem zugefrornen Hafen, Behufs 
der Einbringung der Schiffe, dad Eid mit einer großen Säge und mit 
Herten löfen. 

Durchfahrt, (innere Einth.) ein für Wagen eingerichteter Fahr 
weg durch, ein Gebäude hindurch; er führt gemöhnlih von der Straße 
durch die Mitte des Haufed nach dem Hofe, hat eine Breite von 10 Fuß, 
wird am beften mit Holzblöcden (f. d.) gepflaftert und an den Eden mit 
MWehrfteinen verfehen. Die Durchfahrt ift gemöhnlich der Haupteingang 
eines Gebäudes, von welchem die Treppen nad) den Stockwerken führen; 
fie muß demgemäß verziert und mit hölzernen oder eifernen Thoren vers 
fchloffen werden. Neben der Durdfahrt find meiftend noch Durchgänge 
für Fußgänger angebracht, welche ſtets von der Durchfahrt durch Geländer 
oder Stufen getrennt fein follten. 

Durbfluchten, (Mauerw.) die Baulinie mittelft einer audge- 
fpannten Schnur und Pfählen bezeichnen. 

Durchfrieren, (Maurer) der Mauern, Baumaterialien, f. v. w. 
Ausfrieren. 

Durchgehende Balken, (Holzw.) ſ. u. Balken 6) und 
Dachbalken. 

Durchgehende Säulen, (Säule) find ſolche Säulen am 
Aeußern ver Gebäude, welche von der Plinthe bid zum Dachgefimd reichen; - 
zum Unterfchieve von über einander geftellten Säulen, wo jedes Stockwerk 
eine beſondere Säulenorbnung erhält. 

Durhguß, (Küche) f. v. w. Gußftein. 

Durhlaf, 1) (Straßenb.) f. u. Ehauffee 4). 

2) (Schleußenb.) bei Schleußen eine in den Thüren angebrachte Fleine 
Thür, melde vor der Oeffnung des ganzen Thores aufgezogen wird, 
f. Schleußenthor. 

3) (Brüdenb.) bei Schiffbrüden ein Glied von 3 Pontond ober 
Schiffen, das fih aus den zufammenhängenden Schiffen herausnehmen 
läßt, um den, den Strom pafjirenden Fahrzeugen einen Durchgang zu 
geftatten; vie fo entſtehende Deffnung beträgt 24 bis 36 Buß, vgl. 
Schiffbrüde. 

Durch lochen, (Zimmerm.) bei Niegelholz die Zapfenlöcher durch 
"bie ganze Breite des Holzes machen, befonverd bei Stielen, welche zu bei⸗ 
den Seiten Riegel haben. 
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Durchmeſſer, (Zeichnen) die gerade Kinie, welche durch den 
Mittelpunft eines Kreifes gehend, zwei Punkte der Peripherie mit einander 
verbindet. 

Durhrammen, (Deichb.) einem in feinen Böfchungen auswei— 
ge Deihe durch Einſchlagen von Pfählen in dieſelben neue Feftig- 
feit geben. 

Durchſchlag, (Deihb.) ein Damm, der durch ein ſtehendes 
Waſſer geführt if. | 

Durchſchlagen, (bürgerl. Bauk. Allg.) ver Balken und 
Decken, dad Senken verfelben, wenn fie auf zu weite Entfernung (über 
20 Fuß) ohne Unterftügung gelaffen wurden; durch doppelte Stafung und 
freuzweife Einbringung der Stafhölzer kann man dem Ducchfchlagen noch 
wirffam begegnen. 

Durchſchnitt, (Zeichnen) Profil, eine Zeichnung, welche das 
Innere eined Gegenftandes darſtellt, wobei man fich denſelben durch- einen 
auf der Grundfläche ſenkrechten Schnitt in zwei Theile zerlegt und beide 
aus einander gefchoben denkt; man zeichnet dann alle die Gegenftände, 
welche, fih dem Auge in dem einen biefer Theile darbieten, geometrifch oder 
auch zuweilen perfpectivifh. Der Durchſchnitt zeigt ſodann die innern 
Höhen der Stocdwerke, die Thüren, die Stellung und Gonftruction der 
Treppen, der Defen, die Holzverbindung des Daches, die Gonftruction der 
Gewölbe, die Dicke der Wände, aber auch die innern Verzierungen, Gefimfe ıc. 
an. Bei jedem Baurifje müſſen Durchfchnitte gemacht werden, und zwar 
ein Längendurchſchnitt, wo dad Gebäude der Länge nah, und ein 
Querdurchſchnitt, mo daffelbe der Tiefe nach durchſchnitten gedacht wird. 
Diefe Durchſchnitte müffen ferner mit der größten Genauigkeit hinfichtlich 
der Maafe, und Deutlichkeit hinfichtlih der Gonftructionen, angefertigt 
werden; man fihreibt deshalb auch häufig die Maaße mit Zahlen und 
bezeichnet die Materialien mit Farben; jo 3.B. das Mauerwerk mit rothem 
Garmin, Holzwerk gelb, Eifen blau, Schutt, Lehm und Erde braun, und 
zeichnet fonft Alles blos in Linien, da dad Tufchen nur der Deutlichkeit 
nachtheilig jeyn würde. Die Durchſchnitte find die fchwierigften, aber auch 
die wichtigften Zeichnungen bei Bauplänen, und aus ihnen kann man die 
praftifche und theoretifche Kenntniß des Baumeifterd im Zeichnen am 
beften beurtheilen. 

Durchſchnittenes Terrain, (Wafferb. Aug.) ſ. v. w. Cou— 
pirted Terrain. 

Durchſtechen, 1) (Wafferb. Allg.) in einem Damme ober an 
Teih= und Flußufern Deffnungen, Durchſtiche, durch Gräben machen, 
um das Waſſer durch diefelben zu leiten. 

2) (Zeichnen) beim Gopiren von Zeichnungen die Eckpunkte und 
frummen Linien mit einer feinen Nadel (Copirnadel) durch dad Origi— 
nal auf untergelegtem anderm Papier bezeichnen, fo daß man die durch— 
geftochenen Punkte nur durch Linien zu verbinden braucht, um die ganze 
Zeichnung auf dem andern Papiere zu erhalten. 

Durchwurf, (Bauger.) ein fehräg aufgeftelltes Draht- over Holz- 
gitter, durch welches der Mauerjand mit Schaufeln durchgeworfen wird, 
um ihn von Steinen zu reinigen. 

Durchzeichnen, (Zeichnen) eine Zeichnung dadurch copiren, daß 
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man durchſichtiges Papier, Oel- oder Pflanzenpapier, über dieſelbe Legt, 
und die ducchfcheinenden Linien der Zeichnung nachzieht; ift befonvers bei 
topographifchen Plänen anwendbar. 

Durchzug, (Holzw.) f. v. w. Träger. 

Dwo, (Grundb.) Dwoog, in Marfchländern thonige Erde, auch 
ſ. v. m. Lehm. 

Dyk, (Deichb.) f. v. w. Deich oder Damm, 

Dykerkuhle, (Deichb.) f. v. w. Deichgraben. 


&, 


Ean fomache, (fr., Deichh.) eine von herabſtürzendem Wafler 
hinter einem Deiche ausgehöhlte Vertiefung. 

Ebaucher, (fr, Baugew. Allg.) Stein, Holz, überhaupt Baus 
materialien aus dem Gröbften bearbeiten. 

Ebbedamm, (Deichb.) bei Deichen die nad dem Lande zugefehrte 
Seite; die Seite nah dem Waſſer Heipt Fluthdamm. 


Ebbefeite, (Schleußend.) die gegen den Strom gerichtete Seite 
bei Schleußen, die am Meere liegen. 


Ebbetbor, (Schleufend.) Ebbethür, bei Schleufen am Meere 
dad nach dem Meere zu gelegene Thor. 


3 

Ebbe und Fluth, (Wafjerb. Allg.) das durch den Einfluß bed 
Mondes auf unfere Erde, hervorgebrachte periodifche Steigen und Ballen 
des Meered, wovon das erjtere die Fluth, das letztere die Ebbe genannt 
wird. Dad Steigen fo wie das Fallen dauert jeved Mal etwa ſechs Stun: 
den; dabei bleibt das Waſſer nicht länger ald zwölf Minuten unveränder— 
fih auf feinem Stande. Das Steigen ift in verfchievenen Himmelögegenden 
verfchieden ; fo beträgt daſſelbe in ganz freien Meeren, wie z. B. im Süd— 
meer, etwa drei Fuß, während es in gegen Diten offenen Meeren 40 bis 
50 Fuß beträgt; dagegen haben Meere, welche mehr durch Land einges 
ſchloſſen find, eine faft unmerkliche, und das caspifche Meer gar Feine Ebbe 
und Fluth. Mit ver Veränderung ded Mondes ändert ſich aud die Ebbe 
und Fluth zwei Mal im Monat; wämlih beim Neu: und Vollmond 
erreicht fie ihr Marimum und Heißt dann Springfluth, beim erften und 
legten DViertel aber ihr Minimum und heißt dann Wipfluth. In der 
Scifferfprache wird die Ebbe auch tiefe, die Fluth Hohe See genannt. 
Die Abwechfelung des Waſſerſtandes ift bei Flüſſen, die fi in das Meer 
ergießen, fehr weit in das Land hinein bemerkbar; bei ver Elbe z. B. bis 
auf 20 Meilen. . 

Ebbe: und Fluthanker, (Shiffb.) gewöhnliche Anker, welche 
von beiden Seiten ded Schiffes ausgemworfen werden, und von denen ber 
eine das Schiff gegen die Strömung der Ebbe, der andere gegen die der 
Fluth ſchützt. 

Ebbe: und Fluthdeich, (Deichb.) an gefährlichen Deichen 
ein gegen die Fluth noch beſonders errichteter Deich. 


Ebene — Geffirft. 163 


Ebene, (Bauf. Allg.) eine Fläche, mit welcher eine durch zwei 
Punkte verfelben gezogene gerade Linie in allen ihren Punkten ed 

Ebenen, (Bauf. Allg.) eine Ebene bilden, etwas durch Abnehmen 
der Erhöhungen und Ausfüllen der Vertiefungen glatt machen; 3.8. einen 
Meg, einen Hof x. 

Ebener Erde, (innere Eintheil.) ſ. v. w. Erdgeſchoß. 

Ebenbolz, (Baumat.) ein feftes, feines, ganz fchwarzes Holz, 
welches zu eingelegten feinen Tiſchler- und Drechslerarbeiten benutzt wird. 
Es iſt das ſchwerſte aller bekannten Hölzer und wird in Griechenland und 
an den afrikaniſchen Küſten gefunden; man verarbeitet indeſſen nur den 
Kern des Baumes. 

Ebenift, (Tiſchler) ein Tiſchler, welcher ſich hauptſächlich mit 
Möbelarbeiten und Fournieren mit verſchiedenen Holzarten beſchäftigt. 

Ebenmaaſß, (Bauk. Allg.) ſ. v. w. Symmetrie. 

Ebereſche, (Baumat.) ein feſtes, zähes, braun und weiß geflamm⸗ 
tes Holz, zu Tiſchler- und Drechsler-Arbeiten dienlich. 

Ebouziner, (fr., Steinmetz) rohe Bruchſteine aus dem Groben 
zu Werkſtücken bearbeiten. 
re (fr., Bauger.) Gerüf; Echafaud volant, fliegenves 

erü 

Ehafaudagen, (fr., Feſtungsb.) zur DVertheivigung errichtete 
Gerüfte in Gebäuden oder Hinter Mauern, um duch Schiepfcharten oder 
darüber hin fchießen zu können; weshalb der Boden viefer Gerüfte in einer 
Brüftungshöhe von 4 Fuß errichtet wird. 

Ehantillon, (fr, Baumat.) dad in jedem Lande. polizeilich 
mn. Maaß der Baumaterialien, ald Bretter, Ziegel ꝛc. 

Echarpe, (fr, Bauger.) Krahn. 

Ecelle, (fr., Zeichnen) verjüngter Maafftab. 

Echellon, (fr, Treppe) Stufe, auch Keiter. 

Echinus, (lat. v. gr., Geſims) DViertelftab, Wulf, architekto— 
nifches Glied, welches in den Gapitälen der jonifchen und doriſchen Säule 
unmittelbar unter der viererfigen Platte ald Uebergang von dem runden 
Schafte zur lehteren angebracht wird. Bei der jonifchen Säule ift er mit 
Eiern verziert und ftarf gekrümmt, bei der dorifchen Hat er eine fchöne, 
fanft gefrümmte Form und ift unterhalb mit drei bis vier Neifchen ver: 
ziert; die Höhe jeded einzelnen Neifchend beträgt 1% Pard, die Höhlung 
ebenfalls 1/, Pars und die Ausladung 1), Pars. In ven früheren Zeiten 
war der Echinus fchwerfälliger durch feine ſtarke Biegung; zur Zeit ded 
Perikles verflachte er fih und fpäter noch immer mehr, fo daß er faft eine 
gerade Linie bildet; vgl. Säule, 

Ech oppe, (fr, Bauger.) offener Schoppen zur Aufbewahrung von 
Baumaterialien und Baugeräthen. 

Eckbänder, (Schloſſer) Eckbeſchläge, eiferne Bänder zur Befefti- 
gung und Zufammenhaltung der Ecken an Kijten und Kaften. 

Ecdfeile, Echloſſer) eine ſcharfe dreilantige Feile, zum Feilen 
feiner Gegenſtände. 

Eckfirſt, (Dad) die ——— dirſeinien bei Walmdächern, welche 
durch den Gradſparren gebildet wird. 
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Eckhaus, (bürgerl. Bauk. Allg.) ein Gebäude, welches vie Ede 
zweier ſich kreuzenden Straßen bildet, und deſſen Façaden an denſelben ſtehen. 

Eckkachel, (Dfen) die Kacheln, welche die Eden eines Ofens bil— 
den; fie find entweder abgerundet oder fcharffantig nnd heißen auch zwei: 
fihtige Kadeln. 

Edpfeiler, (Säule) ein Pfeiler an der Ede eined Haufes, deffen 
Seiten gleiche Breite haben, oder am Ende einer Pfeiler- oder Säulenreihe; 
bei der jonifchen Säulenſtellung ift es, der Form des Gapitäld wegen, 
fchwierig, beide Fronten paffend zu vereinigen, indem auf einer Seite bie 
Schneden, auf der andern die Rollen zur Anficht fommen, weshalb man 
fich Hier gewöhnlich an den Eden der Eefpfeiler bedient, deren Anorbnung 
des Gapitäld, in berumlaufenden Gefimdglievern beftehend, Feine Schwierig: 
keit macht. 

Eckſäule, (Golzw.) ſ. v. mw. Eckſtänder. 

Eckſchaft, (Mauerw.) der Fenſterpfeiler zwiſchen dem letzten Fenſter 
und der Ede eines Gebaͤudes; der Feſtigkeit wegen muß derſelbe immer 
breiter ald die andern Fenfterpfeiler feyn, wenn biefelben feine bedeutende 
Breite haben. 

Edfeln, (Zimmerm.) ſ.v. w. Aechſeln. 

Eckſparren, (Holzw.) ſ. v. w. Gradſparren. 

Eckſtänder, (Holzw.) Eckſtiel, bei Fachwerkswänden das an ber 
Ede derſelben lothrecht ſtehende Holz, welches flärfer als die übrigen Stiele 
der Wand iſt, und in welches die Riegel der Giebel- und Längenwand 
eingezapft ſind. 

Eckſtein, 1) (Straßenb.) ſ. v. w. Radſtößer. 

2) (Mauerw.) die Werkſtücke, aus welchen die Ecken an Mauern 
gebildet werben. 

Eckſtücke, (Verz.) Edverzierungen, bei Deden, die mit Studa- 
turarbeit verziert find, die an den Eden angebrachten Verzierungen, meift 
aus Arabesken beftehenv. 

Ed&verftärfung, (Mauerw.) die conftructiv bedingte und in der 
Anficht ausgedrückte Abjchliefung der Eden großer Mauerflächen. Sie 
befteht entweder in Pilaftern, oder auch nur in Streifen, zumweilen mit 
Füllungen, welche legtere jevoch zu vermeiden find, weil fie zu fehr an 
Schreinerarbeit erinnern. Cine für ernften, feiten Gharafter ſehr paſſende 
Edverftärfung, in welcher der wahre Ausdruck der Feftigfeit liegt, befteht 
in einem Streifen vorftehender Steine mit abgeftumpftem oder fcharffantigem 
Fugenfchnitt, ununterbrochen herablaufend, oder abwechfelnd zurüdtretend. 

Edwandpfeiler, (Mauerm.) f.v. m. Anten. 

Edzierden, (Verz.) ſ. v. w. Eckſtücke und Groffette 2). 

Eclufe de decharche, (fr., Schleußenb.) kleine Schleußen an 
Kanälen, durch welche überflüſſiges Waſſer abgeleitet, der Kanal auch 
trocken gelegt wird. 

Egge, (Wafferb. Allg.) ſchmale Erhöhung oder Untiefe in einem 
Strombette. 

Egaout, (fr, Dach) Dadırinne, 

Ehrendenfmal, (verſch. Zwecke) ein Baumerf zur Grinnerung 
der Thaten eined verdienten Mannes, meifl mit vem Bilde des Geehrten 
oder mit Attributen verjeben, wie 3.8. der Dreifuß:bei den Choragiſchen 
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Monumenten, die Basreliefd an der Trajanifchen und Aurelianifchen Säule; 
vgl. Denkmal. 

Ebrenpforte, (verih. Zwecke) eine den antifen Triumphbogen 
ähnliche Bogenftellung, die bei feierlichen Gelegenheiten, Slluminationen, 
Einzügen berühmter Perſonen ꝛc. aus Holzwerk, mit Brettern, Latten oder 
nur mit Baumzweigen bekleivet, und mit Malereien, Transparenten ıc. 
verziert, errichtet wird. 

Ebrenfänle, (Säule) eine freiftehende, mit der Statue des Geehr— 
ten: gefrönte Säule zum Andenken an deſſen Verdienſte; vgl. Denkmal 
und Säule. 

Ehshaken, (Holzwerk) ſ. v. w. Aufichiebling. 

—SEichen, (Baumaaß) Aichen, ein Maaß oder Gewicht nach dem 
landesüblichen Maaße berichtigen; geſchieht gewoͤhnlich von einer beſonders 
dazu beorderten Behörde, welche das zu eichende Maaß mit einem Stempel, 
zum Zeichen der Nichtigkeit, verficht. 

GSichenholz, (Baumat.) ein zähes, feftes, hartes Holz, melches 
bei Lands, noch mehr aber bei Waflerbauten fehr häufige Anwendung findet. 
Im Innern der Gebäude wird ed befonderd zu Treppen, Thüren, Fußböden 
In Durchfahrten ıc., dann aber auch zu Schwellen, befonderd wenn fie an 
feuchten Drten liegen müfjen, und zu Stänvern verwendet. Im Mafchinen- 
bau dient e8 zu Wellen, Felgen, Rammklötzen und überhaupt zu mandher- 
lei Maſchinentheilen. Wegen feiner geringen Federkraft, und weil es ſich 
ſtärker wirft als das Kiefernholz, wird ed nicht zu Balken, Sparren und 
überhaupt freifchwebenden VBerbanpftüden angewendet. Im Waſſerbau dient 
es zu Schwellen, Pfählen, Brüdenjochen, Pfahlwänden ꝛc. Man unter: 
ſcheidet 1) die Stein= oder Traubeneiche, welche das härtefte unter den 
einheimischen Holzarten liefert, ein Alter von 500 bis 600 Jahren erreicht, 
jedoch in 200 Jahren ausgewachſen ift, 100 bis 120 Fuß hoch wird und 
eine Schaftvide von 6 bis 6'1/, Fuß erlangt; 2) die Stiel- oder Som: 
mereiche, welche 160 bis 180 Fuß Hoch wird, bei einer Schaftftärfe von 
7 5i8 8 Fuß und in 200 Jahren ausgewachien ift. 

Eichpfabl, (Mühlenb.) f. v. w. Aichpfahl. 

‚Eier, (Berz.) eine architektonische Verzierung an folchen Gliedern, 
Deren Form derjenigen des Eies Ähnlich ift, wie der Wulft oder Viertelftab ; 
daher Eierſtab, ein mit Giern verzierted Geſimsglied. Die Gier werden 
neben einander geftellt und zwifchen je zweien wird ein Pfeil angebracht; 
am jonifchen und römifch-dorifchen Gapitäle finden fich vergleichen Gier im 
Diertelftabe. Man unterfcheivet Eier mit Geäder, mit Blättern und mit 
der Schaale, je nachdem der untere Theil derfelben verziert if. Die Eier 
treten nicht über das Profil des Geſimsgliedes heraus, fondern jie werben 
aus demjelben herausgefchnitten. 

Eimer, (Maurer) dad mit Waſſer gefüllte hölzerne Gefäß, welches 
ver Maurer neben fich ftchen hat, um beim Mlauern die Steine anzu— 
feuchten; auch das zum Wafferausfchöpfen bei Brunnen, Bundamenten ıc 
dienende Gefäß. 

Eimerfunft, (Waſſerb. Allg.) Gimerwerf, eine Vorrichtung, 
mittelft welcher durch zwei Gimer, die an einem Geile oder einer Kette 
befeftigt find, Wafler aus der Tiefe gehoben wird. Die Kette geht um 
eine horizontale Welle, welche durch eine Kurbel oder ein befonderes Räder— 


166 Ginarmiger Hebel — Einfallendes Licht. 


wert bewegt wird; während ein Gimer nieverwärtd geht, Fommt ber andere 
gefüllt herauf und fehüttet fein Waſſer in eine Abzugsrinne. Die Eimer: 
funft ift beſonders bei unreinem, fchlammigem Waſſer anzuwenden, wo das 
Fördern mit Pumpen ıc. bald durch Verflopfung geftört wird. 

Einarmiger Hebel, (Bauger.) f. u. Hebel. 

Einbau, (Uferb.) ſ. v. w. Buhne und Dediwerf. 

Einbettung, (Mühlen) Grundlage, die Ausfüllung der Tier 
fen, welche das Waſſer unterhalb eined Ueberfallmehres macht; geichieht 
dur mit Steinen beſchwerte Faſchinen (Senkfafhinen) oder durch Freuz- 
weis über einander geblattete, auf Pfähle gezapfte Schwellen; die Zwifchens 
räume werden mit Steinen ausgepflaftert. 

Einbinden, (Maurer) Steine in einer Mauer; bei Aufführung 
einer neuen Mauer an einer alten die Steine der erfteren in bie entftans 
denen Vertiefungen der lehteren legen, und beide dadurch mit einander 
verbinden. Died erfahren ift deshalb nicht ratbfam, weil fich die neue 
Mauer ſetzt, die alte fich aber ſchon gefegt hat, und fo Riffe in ver Mauer 
entftehen müſſen; man ftellt daher beſſer eine neue Mauer flumpf gegen 
eine alte und macht allfällige Riſſe erſt fpäter zu, wenn fich die neue Mauer 
Thon gefegt hat. Auch ſ. v.w. Verzahnen. 

Einbohrige Nöhren, (Röhren) find Röhren, deren Deffnung 
1 Zoll im Durchmeffer beträgt. 

Einbund, (Baumat.) f. v. w. Binder nnd Streder von Werkitüden. 

Eindämmen, (Deihb.) Eindeichen, ein Stück Land mit einem 
Deiche einfchliepen, um ed vor Ueberſchwemmung zu fchügen. 

Eindeden, (Dachdecker) dad Aufbringen des Deckmaterials, das 
Einhängen ver Ziegel, Schiefer, Schindeln ıc. auf einem Dach; f. Dachdeckung. 

Eindrillen, (Tifchler und Schloffer) mit einem Drillbohrer ein 
Loch in Holz oder Eifen machen. 

Einfadbe Maſchinen, (Bauger.) einfache Rüft- und Hebe— 
zeuge, wozu dad Rap an der Welle, die Schraube, Rolle, ber Hebel, 
Keil ıc. gehört. 

Einfacher Dachſtuhl, (Holzm.) f. Dachſtuhl a). 

Einfahbes Band, (Schloffer) ſ.v. w. ordinäres Band, f.Banda). 

Einfaches Blatt, (Holzw.) ſ. v. w. gerades Blatt, f. Blatt a). 

Einfaches Dach, (Dat) f. Dachdeckung 3) a). 

Einfachheit, (Bauf. Allg.) Vermeidung alled Ueberflüfjigen bei 
Bauwerken, d.h. Entfernung desjenigen, was nicht durch Gonftruction und 
Erforderniß deerSchönheit bevingt ift. Hierher gehören nichtöfagende Ver: 
zierungen, überhäufte Vorfprünge, unnüge Ausbauchungen, Winkeleien ıc. 
Der Einfachheit follte fich jeder DBaumeifter bei Entwerfung feiner Baus 
werke befleißigen, denn nur durch fie wird, in Bereinigung mit ſchönen 
Berhältnifien, in der Baufunft dad mohlthätige Gefühl ruhiger Würde 
erzeugt; doch darf vie Einfachheit auch nicht zu meit getrieben und zur 
Armfeligkeit herabgezogen werden; das richtige äfthetifche Gefühl des Baus 
meifterd muß die Schranken verfelben bei ven verſchiedenen Zwecken feftjegen. 

Einfädeln, (Zimmerm.) dad Einziehen des Seiles in die Flaſchen 
der Flaſchenzüge. 

Einfahrt, (Thür) f. v.w. Thorweg und Durchfahrt. 

Einfallendes Licht, (Benfter) ein in der Dachfläche ange: 
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brachtes Fenſter, zur Erleuchtung von Räumen, die von der Seite Fein Licht 
erhalten können. Die ſich übervedenden Glastafeln müſſen vom flärfiten 
Doppelglafe jeyn; die Sproffen werden aus Metall mit Eleinen Rinnen 
zum Abfliegen des Waſſers gemacht. Wegen des Schnee’s, ver ſtets abge- 
ehrt werden muß, wegen der geringen Dauer, fo wie des leichten Durch: 
dringend der Näffe wegen, ift die Anbringung einfallender Lichter immer 
ſchwierig; vgl. Abatjour. 

Einfaller, (Baumat.) ſchmale Schieferfteine, welche bei Einkehlen 
zunächſt an die Metallbevedung gelegt werben. 

Einfallswinfel, (Waſſerb. Allg.) der Winkel, welchen fliegen: 
des Waſſer gegen einen Gegenftand bildet. 

Einfangen, (bürg. Bauf. Allg.) einen Garten, Hof, überhaupt 
ein Stüf Land mit einer Mauer oder einem Zaune umgeben. 

Einfaffung, (Thür) f.v.w. Bekleidung 1); daher Einfaffungs- 
geſimſe, ‚aus zwei bis drei Gliedern beftehende kleine Gefimfe, mit welchen 
man Füllungen und Felder an Wänden und Deden einfaßt und die fi 
nad) der zu umrahmenden Fläche einwärts ziehen. 


Einfaffungsgallerien, (Beftungsb.) die mit dem bedeckten 
Wege oder den Polygonjeiten gleishlaufenden Minengänge unter dem Glaeis. 
Einfluchten, (Bauf. Allg.) Gegenftände mit andern in eine 
gerade Linie (Flucht) bringen; geſchieht durch Pfähle, welche am Anfangs- 
und Endpunkte der Linie eingefchlagen, und zwifchen welchen andere Pfähle 
in die gleiche Nichtung geftellt (eingefluchtet) werben; kommt bei Anlegung 
von Mauern, Kanälen, Zäunen ıc. vor. 

Einflüglibe Thüren und Fenfter, (Thür) find foldhe, 
wo der Verfchluß von Thür- und Fenfteröffnungen nur aus einem Stüd 
beſteht; im Gegenjage zu den zweiflüglichen. Solde Fenjter kommen in 
Kellern und Dachbodenräumen, die Thüren aber im Innern bürgerlicher 
Wohngebäude vor; jie dürfen nicht breiter als 3%, Fuß und nicht Höher 
ala 6 bis 7 Fuß gemacht werten. 

Einförmigfeit, (Bauf. Allg.) ſ. v. w. Monotonie. 

Einfriedigung, (Straßenb.) ſ. v. w. Befriedigung. 

Einfrieren, (Röhren) von Brunnen- und Abfallröhren, befon= 


ders Gußfteinröhren, in denen der MWafferabflug durch Eis gehemmt ift, 


wodurch leicht ein Berſten entftehen Fann; man umwickelt viefelben daher 
im Winter mit Stroh oder Ginballage, um das Ginfrieren zu verhüten. 

Eingang, (Thür) ſ. v. m. Thor und Thür. 

Eingebildetes Gefälle, (Röhren) f. v. waverlornes Gefälle. 

Eingeblindete Säulen, (Säule) find ſolche Säulen, welche 
zum Theil in einer Wand, zum Theil frei ſtehen; da jie nichts tragen, 
ihren eigentlichen Zweck ald Stützen alfo auch nicht erfüllen und blos zur 
Verzierung gemacht werben, fo find fie aus der neuern Architektur gänzlich 
verbannt. 

Eingefaßte Arbeit, (Tiichler) ſolche Gegenftände, bei denen 
Füllungen durch Rahmen umfchloffen find, wie z. B. Thüren, VBertäfelungen ıc. 

Eingelegte Arbeit, (Tijchler) Gegenftände von Holz oder 
Metall, in denen Figuren oder Zeichnungen in verfchiedenfarbigen anderm 
Holze oder in Metall, Perlmutter ꝛ⁊c. eingelaffen find, wie z. B. Moſaik. 
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Eingebängte Balken, (Holzw.) f. v. m. angehängte Balken, 

Eingebängter Träger, (Holzw.) f. v. w. Hängeträger, f. u. 
Hängemerf. 

Eingerichte, 1) (Schloffer) Befagung, die im Innern eines 
Schloſſes nah einem Kreidbogen angebrachten ſchmalen Eifenftreifen, in 
welche der eingeſteckte Schlüffel mit ven Ginfchnitten feines Bartes eingreift, 
wenn er herumgedreht wird. Die Verſchiedenheit der Schlöffer befteht daher 
lediglich in der Gonftruction der Gingerichte, und kann deshalb ein Schloß 
nur mit dem zum Gingerichte pafjenden Sclüffel geöffnet werden. Um zu 
prüfen, ob das im Schlüffelbarte angegebene Gingerichte im Schloſſe auch 
wirklich vorhanden ift, hat man, ohne ed zu dffnen, nur nöthig, die Ein— 
ſchnitte des Bartes mit Talg oder Seife auszufüllen, den Schlüffel im 
Schloſſe umzubrehen und zu feben, ob das Gingerihte im Schloffe bie 
Seife aus dem Schlüffelbarte herausgeſchoben hat. 

2) (Zifchler) dad Innere eined Sefretärd, mit feinen Käften, Schub: 
laden, der Vorrichtung zum Schreiben x. 

Eingefhobene Leiften, (Tiſchler) ſ. v. w. Ginfihiebeleiften. 

Eingeſtämmtes Schloß, (chloſſer) eingeſtecktes Schloß, 
ein Thürſchloß, welches in das Rahmſtück der Thüre eingelaſſen, alſo auf 
beiden Seiten der Thüre nicht ſichtbar iſt. Es beſteht in einer ſchießenden 
Falle, welche in das im Falze des Thürfutters befindliche Schließblech greift. 
Da das Rahmſtück der Thür dadurch fehr geichwächt wird, fo muß daſſelbe 
immer eine Stärfe von wenigſtens 5/, Zoll erhalten. Gingeftämmte Schlöf- 
fer gewähren zwar ein gefälligere8 Anſehen als vie Kaftenfchlöffer, jind 
aber bei weitem nicht jo dauerhaft ald diefe, und werden daher nur in 
folchen Wohnräumen angewendet, wo Eleganz der Dauerhaftigkeit vorge- 
zogen werben darf. 

Eingezogene Balken, (Holzw.) Balken, welche nicht gleich 
beim Neubau ,- fondern erft jpäter eingebracht und in die dazu gemachten 
Löcher gelegt werben; ſie werden beſonders da nöthig, wo Balken angefault 
find und durch neue erfegt werden müſſen. 

Eingießen, Echloſſer) Eifen mit flüfigem Blei in Steinen 
befeftigen. 

Eingriff, (Räverm.) - die mwechfeljeitige Berührung der Triebftöde 
mit den Zähnen und Kämmen eines Rades. Somohl von ver Stellung 
des Rades und Betriebes, ald von der Geftalt und Anzahl der Zähne des 
Rades und der Triebflöde hängt die leichte und gleichmäßige Umprehung 
ab, welche durchaus erforderlich ift. 

Einhägen, (bürg. Bauf. Allg.) ein Stüd Land, einen Garten ıc. 
mit einem Zaune umgeben. 

Einhägern, (Uferb.) f. v. m. Anhägern. 

Einhängen, (Dachd.) ein Dad, es mit Ziegeln oder Schiefern 
belegen; auch Thüren und Fenſter, nachdem fie fertig befchlagen ſind, in 
ihre Angeln hängen. 

Einbänugiges Dad, (Dach) f. v. w. Vultdach. 

Einbäntig, (Mauem.) einhäuptig, Mauern, die nur auf einer 
Seite glatt bearbeitet find, auf der andern aber roh und unbeworfen gelaf- 
jen werden. 

Einbeit, (Bauf. Allg.) f.v. w. Harmonie. 
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Einheizloch, (Ofen) f.v.w. Ofenloch. 

Einbenfung, (Uferb.) an Flußufern das Einbringen eined ganzen 
Baumes in fchräger Richtung, um das Ufer vor Abbruch zu fehügen. 

Einhüftig, (Gewölke) nennt man Bogen und Gewölbe, deren 
Widerlager von ungleicher Höhe find, deren Kämpfer daher in verfchievenen 
Ebenen liegen; wie z. B. fteigende Bogen an Treppen. 

Einjagen, (Zimmerm.) Verbandſtücke mit der Art in die ihren. 
Zapfen zugehörigen Zapfenlöcher treiben; vgl. Jagdband. 

Einfämmen, (Zimmerm.) zwei Hölzer durch einen Kamm (f. b.) 
verbinden. 

Eintalfen, (Dad) Dachziegel in Kalk legen; ſ. bohmiſche 
Dachdeckung. 

Ginteble, ( Dach) die Rinne oder Vertiefung welche durch zwei 
an einander ftofiende Dachflächen bei Gebäuden mit Flügeln, bei Fron— 
tond x. entiteht. Die Einkehlen müffen beſonders forgfältig eingederft 
werben, weil dad von beiden Dachflächen hier zufammenftrömende Regen- 
wafjer und ver bier fehr langfam ſchmelzende Schnee leicht Durchdringen 
des Waſſers bewirkt; man belegt daher die Einfehlen mit auf einer Bretter: 
verſchalung befefligten Kupfer-, Zink-, Blech- oder Bleitafeln, in der Breite 
von menigitend 8 Zoll, und läßt die Ziegel oder Schiefer über Diefelbe 
einige Zoll überragen, fo daß das Waffer in die Metallrinne laufen muß. 

Einklinken, (Schloffer) durch Zuwerfen ver Thür die Falle eines 
Schloſſes in den Schließhafen einfpringen laffen. 

Einlage, (Deichb.) ſ. v. w. Binnendeich. 

Einlafſen, (Tiſchler) einen Gegenſtand von Eiſen im Holz fo 
befeftigen, daß derſelbe nicht über vie Fläche des Holzes vorfteht; fo werben 
die Schrauben und Nägel beim Dielen ver Fußböden, bie Bänder und 
Befchläge an forgfältig gearbeiteten Fenftern ıc. eingelaffen.‘ 

Einlaßpförtchen, (Thür) in großen Thorwegen, beſonders in 
Stadtthoren, eine kleine Thür für Fußgänger. 

Einlaugen, (Holzw.) des Bauholzes, wenn ed vor dem Gebrauche 
in fließendes Waſſer gelegt wird, um es von ſchädlichen Säften zu reinigen. 

Einlegebuſch, (Uferb.) ſ. v. w. Buſch. 

Einlegen, (iſchler) ſ. eingelegte Arbeit und Fourniren. 

Einleiern, (Tifchler) Schrauben mit der Leier (f. d.) im Holze 
befeſtigen, wobei ſich ein Schraubenzieher in derſelben befindet. 

Einleimen, (Tifhler) ein Brett oder Stück Holz mit Zapfen in 
die Löcher eined andern bgingen, nachdem man den Zapfen und das Koch 

mit Leim beftrichen bat. 

Einlochen, (Zimmerm.) ſ. v. w. DBerzapfen. 

Einmauern, (Maurer) Balken, Anker, Dübel ıc. mit Steinen 
und Mörtel in einer Mauer befeftigen. 

Einmündung, (Wafferb. Allg.) der Ort, wo ſich ein Fluß in 
einen andern, oder in das Meer, oder überhaupt ein Gewäſſer in ein ande- 
red ergießt. Um den MWafferlauf fo wenig ald möglich zu bindern und 
feine Zurüdftauung des Wafferd zu verurfachen, muß der Ginmündungs- 
winkel eines Fluſſes jo fpig ald möglich gehalten werben. 

Einrammen, (Zimmerm.) die Pfähle in. den Grund; f. Ramm— 
majdine. 
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Einrauchen, (Ofen) das Eintreten des Rauchs aus dem Schorn⸗ 
ſteine in die innern Theile eines Gebäudes, iſt immer der fehlerhaften 
Anlage des Schornfteins beizumeſſen, der-entweber nicht hoch genug über 
den Dachfirft hinausgeführt ift, fo daß der Wind in denfelben einvringen 
kann, oder im zu fehräger Richtung gefchleift ift, ſo daß der Rauch nicht 
den erforderlichen fchnellen Abzug findet; auch fommt das Einrauchen oft 
daher, daß der Rauch eined Dfend in eine unten offene Schornfteinröhre, 
befonders die einer Küche, geführt ift; vgl. Schornftein und Küche. 

Einregnen, (Dach) dad Eindringen ded Regenwaſſers in ein 
fchaphaftes oder fchlecht eingedecktes Dad. " 

Einreißen, (Bauf. Allg.) ſ. v. mw. Abtragen. 

Einrichtung, 1) (Schloffer) ſ. v. w. Gingerichte. 

2) (bürg. Bauf. Allg.) ſ. v. w. Eintheilung. 

Einfajfen, (Holzw.) f.v.w. Kammfaflen, f. u. Kamm. 

Einfchiebeleiften, (Tifchler) Xeiften, meldhe in ein oder mehrere 
zufammen geleimte Bretter mit Schwalbenfhwanz ohne Leim gelegt werben, 
um dad Werfen derfelben zu verhindern; daher Einſchieben, die ſchwalben— 
fhwanzförmige Vertiefung für die Leifte machen. 

Einfchlag, 1) (Uferb.) f.v.w. Buhne und Deckwerk. 

m 2) (Deichb.) die Bekleidung eines Deiched mit ausgeftochenen Rafen- 

den. 
Einfhlagen, (Holzw.) der Balken, das Biegen over Senken 
berfelben in der Mitte, wenn fie entweder nicht hinlänglich unterftüßt, oder 
zu ſtark belaftet jind; fo Fann fich eine ganze Balkenlage einfchlagen, und 
muß dann durch Stügen und Keile wieder in horizontale Lage gebracht werben. 

Einfchlief, (Brunnen) der obere Theil eines Brunnenftiefels. 

Einfchneiden, (Feldmeßk.) die Beftimmung der Rage von Punk⸗ 
ten im Felde durch ein Winkelinftrument oder einen Meftifch, welche wegen 
Hinderniſſen nicht zugänglich find, gegen andere fhon befannte Punkte, over 
umgekehrt, die Beftimmung zugänglicher Punkte durch zwar befannte, aber 
unzugängliche Punkte. Da e3 bein Feldmeſſen auf die Ausmeſſung von 
Winkeln und geraden Linien bauptfählih anfommt, viefe aber nur durch 
Punkte beftimmt werben, fo ift das Einfchneiden einer der wichtigften Theile 
der Feldmeßkunſt. Nach den verfchiedenen gegebenen Umſtänden unterfcheidet 
man das Vorwärts-, Seitwärtd= und Rückwärts-Einſchneiden. 





‘ 
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1) Dad Vorwärts-Einſchneiden. Der zu fuchende Punft D fei 
aus A und Binicht zugänglich; fo muß derſelbe aus den zwei fchon befann- 
ten Punkten A unv B fichtbar feyn und die Entfernung AB gemefjen 
werden fünnen. 

a) Verfahren mit einem Winkel: Inftrument: man meſſe die Winfel 

x und y und bie Linie AB—=m, fo ift der Winkel z=2R.— x —y 


e fine AD=m.— I _ 
— sin (x-+ ) 
sin X 
die Linie BD=m.— — 
wodurch der Punkt D beſtimmt iſt. Das Auftragen der gefundenen Punkte 
kann einfach mit dem Transporteur geſchehen, indem man an A und B 
die gemeffenen Winkel x und y legt; richtiger und befjer aber ift es, vie 
Linien AD und BD zu berechnen, und nad ihren gefundenen Längen 
aufzutragen, wo fich dann der Durchſchnittspunkt D von felbft ergiebt. 

b) Verfahren mit dem Meptifche: man ftellt ven Tifch über dem 
Punkt A auf, vifirt nach D und B ımd zieht die Linien AD und AB; 
man mißt ferner AB, giebt ver auf dem Tifche gezogenen Xinie die gemef- 
fene Länge, ftellt ven Tifch über B auf, orientiert ihn nach A, vifirt nach 
D und zieht vie Linie BD; wo ſich beide Linien, AD und BD jchneiven, 
ift der gefuchte Punkt D. 

Durch das Vorwärts-Einſchneiden wird alfo aus zwei ſchon bekannten 
Punkten, vder aus einer Linie und den zwei anliegenden Winkeln, die Lage 
eines dritten unzugänglichen Punktes gefunden. 

2) Das Seitwärt3-Einfchneiden. Der zu fuchende Punkt D fei 
zwar zugänglih, man fann aber nur in die Richtung zweier bekannten 
Punkte A und B, etwa in C kommen; fo muß die Entfernung AB und 
der Winkel bei C=p gemeffen werden können, und aus D müffen vie 
drei Bunfte A, B und C fichtbar feyn. 

a) Verfahren mit einem Winkel-Inftrument: man mift die Winkel 
p, q und z und die Linie AB=m, fo ift ver Winkel y=q-+p 

der Winfl x=?R — z — q—p 
alte Sie Bine A Dein, MRETI 


sin z 





bie Sinie BD—m. MALTE TP 


sin z 
wodurch der Punft D beftinmt wiro. 

b) Berfahren mit dem Meptifche: man ftellt ven Tifch mit einem 
ſchicklichen Punkte c über C auf, zieht in der Richtung ABC eine gerade 
Linie abe, vijirt aus e nah D und zieht diefe Viſirlinie von unbeftimm- 
ter Länge; fie bildet mit ca den gleichen Winkel, ven CA mit CD auf 
dem Felde bildet. Man ftellt nun den Tifch mit einem willkührlichen Punkte 
d, der nach dem Maaßſtabe ungefähr fo weit von ec entfernt ift, ala D 
von C, über D auf, orientirt ven Tiſch nah C, fo daß oba auf dem 
Tifhe mit CBA im Felde parallel if. Man vifirt nun von d nah A 
und B und zieht die Vifirlinien ad und bd, fo ift die auf dem Tifche 
entftandene Figur abed ver Figur ABCED im Felde ähnlih, indeſſen 
wird nad dem Maafftabe vie Länge ab auf dem Tifche nicht gleih AB 
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auf dem Felde ſeyn, weil d willkührlich angenommen wurde. Man mache 
deshalb von b aus die Linie ba’ ver gemejjenen AB gleich, ziehe vom 
Punkt a’ die Linie a‘d’ parallel mit ad, ebenfo aus d‘, wo a’d' vie 
b.d’ ſchneidet, c’ d’ parallel mit cd, fo ift die Figur a’bc’d’ auf dem Tifche 
twieder ähnlich der Figur ABCD auf vem Felde; da aber jegt a'’b nad 
dem Maafftabe die gleiche Länge wie AB hat, fo haben auch die übrigen 
auf dem Tifche gezogenen Linien die gleiche Länge, wie die correfpondiren- 
den im Felde, weshalb auch der Punkt d‘ auf dem Tiſche den cortefpon- 
direnden D im Felde vorftellt. 

Das Seitwärtd:Ginfchneiden kommt da vor, mo die Entfernung zweier 
unzugänglicher Punkte, z. B. zweier Thürme, bereitd durch vorhergegangene 
Meſſung bekannt ift, und man nur in einem Punkte der durch die beiden 
Punkte gehenden geraden Linie dad Inftrument aufftellen Fann, um bie 
Lage eined dritten zugänglihen Punktes zu finden. Dad Vorwärts-, fo 
wie dad Seitwärts-Einſchneiden ift hauptſächlich zur Fortſetzung eines 
Dreiecknetzes (f. d.) nüplich. 





3) Das Rückwärts-Einſchneiden. Wenn zwar ber zu ſuchende 
Punkt D, aber fein anderer bekannter oder die Richtung durch zwei befannte 
Punkte zugänglich ift; fo müffen drei fchon befannte Punkte, A, B und C 
aus D fichtbar feyn, und ihre Entfernungen von einander, AB, BC und 
CA, müffen gemeffen werben können. 

a) Berfahren mit einem Winfel-Inftrument: man mefje vie 
Winkel ADC=a un ADB=B. Die Lage der drei Punkte A, C 
und B, alfo auch die Länge der Linien AC=a un AB=b, fo wie 
der Winkel Y find als befannt voraudgefegt. Sind nur die brei Geiten 
abc gegeben, fo berechnet * daraus den Winkel y. Alsdann iſt 

.sın a 


cot, I orerernt cot (+6+9 | 


e=4R— (a +8+7+3) 
woraus die Winkel d und e befannt find. | 
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Ferner folgt hieraus CD — 

— 

‚sin 8 — 
a.sine . sin 
Ange. —* sin@ 68 
wodurch die Lage des Punktes D gegen die gegebenen Punkte A, B und 
C vollftändig beftimmt ift. 

b) Berfahren mit dem Meßtiſche: man zeichnet das gegebene Dreieck 
ABC auf den Meßtiſch in abe, welches dem auf dem Felde ähnlich ift. 
Dann flelle man den Tifch mit irgend einem Punkte d, ver gegen abe 
ungefähr fo Tiegt mie D gegen ABC im Felde und ver gefunden werben 
fol, auf. Man ziehe nun xc auf ac und yb auf ab fenfreht und 
drehe dann ven Meftiih fo, daß xc in vie Richtung CD kommt, Tege 
das Diopterlineal an a, vifire nah A und ziehe ax, welche die ex in x 
ſchneidet, weil xe die Richtung CD und xa die Richtung AD hat. Man 
drehe ferner den Meßtiſch jo, daß yb in die Richtung BD fommt, lege 
das Diopterlineal an a, vifire nach A und ziehe ay, welche die by in y 
fegneivdet, aus dem gleichen Grunde wie vorhin. Nun halbire man bie 
Linien ax in o und ay in p und ziehe mit ao und ap zwei Kreiſe. 
Diefe werden fih in zwei Punkten fchneiven, von denen der eine nothwen= 
Dig a feyn muß, der andere in d fällt, welches der gefuchte Punkt ift, der 
gegen abe eben fo liegt, wie ABC gegen D im Felde; denn xca und 
aby jind rechte Winkel, daher xa und ay Durchmefjer der Kreife, in 
deren Umfange die Winkel cxa=a und bya=Bß liegen, weil fie auf 
der Ergänzung der Bogen zum ganzen Umfange ftehen. Folglich ift auch 
eda=CDA un bda=BDA, daher vie Eleine Figur der großen 
im Felde ähnlih, und der Punkt d bat auf dem Tifche die gleiche Lage 
gegen abe wie D im Felde gegen ABC. Ganz ebenfo ift das Verfah- 
ren, wenn der gefuchte Punkt außerhalb des gegebenen Dreieds Liegt. 

Das Rückwärts - Einfchneiden, deſſen Erfindung gewöhnlich Pothenot 
zugefchrieben wird (daher es auch Pothenot'ſche Aufgabe Heißt) und das 
für eine der jchwierigften Aufgaben in der Feldmeßkunſt gehalten wird, 
kommt da vor, wo ein zugänglicher Punkt aus drei unzugänglichen aber 
befannten Punkten, in denen man fein Inftrument aufjtellen kann, gefunden 
werben fol, Das Rückwärts-Einſchneiden dient ebenfalld zur Fortſetzung 
eined Dreiedneges. 

Einfchnitte 1) (Straßenb.) (engl. euttings) werden bei Straßen— 
und Gifenbahnanlagen da nöthig, wo geringe Erhöhungen des Bodens in 
gleiches Niveau mit einer Straßen= over Gifenbahnlinie zu bringen find. 
Die durch die Einſchnitte entftehenden Abhänge erhalten eine Böſchung, 
peren größere oder geringere Steigung ſich nach der härteren oder loderern 
Erdmaſſe richtet; eine 11% füßige Böihung ift für lehmigen und feldft 
fandigen Boden hinreichend ; bei feitem fteinigem Boden genügt eine ein= 
füßige Böfchung. Fefte Gefteine werden mit fenfrechten Wänden zu beiden 
Seiten der Fahrbahn durchfchnitten. Bei fehr großen: und daher flachen 
Abhängen, macht man auch Futtermauern, um die Böfchung zum Theil zu 
vermeiden; ebenfo werben die Abhänge auch terrafienförmig in Abjägen von 
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3 Fuß abgeböfht. Am Buße der Abhänge werben die Graben zur Nblei- 
tung des Waſſers angelegt. ‚Die ganze Abdachung wird mit Dammerde und 
audgeftochenem Rafen belegt, oder auch mit Heufamen befäet; vgl. Damım. 

2) (Holzw.) ſ. w. v. Kamm. 

3) (Berz.) vertikale vieredige DBertiefungen in ben Außenſeiten ver 
Mauern, von 3 bis 6 Zoll Tiefe und Breite, theild um Theile derſelben 
gegen einander abzufegen, theild um Symmetrie in ganzen Façaden und 
einzelnen Theilen verfelben zu erhalten. Solde Einfchnitte werben auch 
häufig für die Abfallröhren gemacht, welche ganz in denſelben ſtehen, um 
fie vor Beſchädigung zu fhügen, und auch des befjern Ausſehens wegen. 

Einfchubbretter, (Baumat.) ſ. v. w. Fehldecke, ſ. Dede 3) b). 

Einfhuß, (Mühlend.) der Sturz des Waſſers auf die Räder; 
daher Einfhupfchaufeln, diejenigen Schaufeln an Wafferrädern, welche 
zuerft vom Waſſer getroffen werben. 

Einſchwenken, (Zimmerm.) beim Aufziehen des Holzwerfs zu 
einem Gebäude das Herumdrehen des oberen beweglichen Theild am Richte- 
baume, mwodurd das binaufgezogene Holz über dad Gebäude zu liegen 
fommt; bad Einſchwenken wird noch durch die Schwenkleine erleichtert, 
welche an dem einen Ende der Hölzer befeſtigt und unten am Boden von 
einem Arbeiter regiert wird. 

Einfiedelei, (verſchied. Zwecke) f. v. w. Cremitage 

Einſintern, (Bauk. Allg.) das tropfenweiſe Eindringen von 
Waſſer durch Ritzen und lockern Boden. 

Einſpannen, (Waſſerb. Allg.) einen Mühlgraben, um ihn 
anfchwellen zu fönnen, mit. einem Damme einfaflen. 

Einfpannrohr, (Röhren) die metallene Verbindungsröhre bei 
hölzernen Roͤhrleitungen, durch welche alte Nöhren mit neu eingefeßten 
vereinigt (eingefpannt) werben. 

Einfpielen, (Feldmeßk.) der Magnetnabel in einer Bouffole, 
wenn biefelbe frei ſchwebend feine oscillirende Bewegungen mehr macht, 
fondern ſtill ſtehend nach Norden zeigt. 

Einfpigen, (Zimmerm.) ſ. v. w. Beſporen. 

Sc a (Erdarb.) aufgehadte lodere Erde auf den Kar: 
ren laden 

Einfpringende Winkel, (Beftungsb.) bei Feſtungswerken 
die nach innen gehenden Winkel, im Gegenfage der ausjpringenden. 

Einftämmig, (Baumat.) Bauhölzer, die aus einem einzigen 
Stamme gewonnen werben. 

Einftecher, (Shiffb.) Hölzer, welche an die Stelle von verfaul- 
ten eingefügt werben. 

Einftchihloß, Echloſſer) ein ſolches Schloß, in welches der 
ſchraubenförmige Schlüſſel wie eine Schraube zum Oeffnen gedreht wird. 

Einſteigeloch, (Dfen) eine 18 Zoll im Quadrat große Oeff— 
nung in den Schornfteinen, durch welche der Schornfleinfeger in biefelben 
gelangt. Sie find bei allen weiten Schornfteinen, ausgenommen denen der 
Küchen, nöthig, werden am beften im Flur des Erdgeſchoſſces angebracht 
und mit eifernen Thüren verfchloffen;- fie in Zimmern anzubringen muß, 
der Unreinlichkeit wegen, möglichit vermieden werben. 
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Einfteinig, (Mauerw.) find Mauern, deren Stärke nicht mehr 
als die Känge eines Ziegeld, aljo mit dem Vorputz 1 Fuß beträgt. 

Einftöcel, (Brunnenb.) f. v. w. Brunnenftof und DE 
f. Brunnen 4) und 5). 

et (bürg. Bauf. Allg.) find Gebäude, die nur ein Stod- 
werf Höhe haben. - 

Einftriche, (Schloffer) die - fhmalen Vertiefungen im Schlüffel- 
barte und in Schraubenföpfen; fie werden mit einer ſchmalen Feile, ber 
Bi gemacht. 

Einfümpfen 1) (Maurer) des Kalks, f. Kalk 4). 

2) (Ziegelbrenner) des Lehms zur Ziegelfabrifation; der Lehm wird 
in eine mit Bretten audgefchalte Grube geworfen, mit Waſſer befchüttet 
und fo lange ftehen gelaffen, bis fich beides gehörig vermengt hat. 

Einthbeilung, (bürgerl. Bauf. Allg.) die Anordnung des innern 
Raumes zu einem Gebäude. Da’ fich dieſelbe nach den Bepürfniffen ver 
Bewohner, oder den jevesmaligen individuellen Zwecken richtet, fo ift fie 
faft in jenem Gebäude verfchieden, und es ift die Aufgabe des Baumeifters, 
ven vorhandenen Bedürfniffen mit möglichiter Bequemlichkeit, Feſtigkeit und 
au in äſthetiſcher Beziehung zu genügen. Als allgemeine Regeln bei ver 
Eintheilung eined Gebäudes fann man annehmen, daß der Haupteingang 
in der Hauptfagade fich befinde; daß die Treppen dem Eintretenvden fogleich 
in die Augen fallen; daß die Hauptzimmer und Wohnräume an der Haupt: 
fagade, Schlafzimmer, Küchen, Kammern ıc. aber nad) dem Hofe zu gelegen 
find; daß die Zimmer und Säle in gehöriger GCommunifation ftehen und 
Durch einen Vorflur oder Eorrivor zugänglich find; daß Fein Play unbe 
nußt bleibt, und dunkle Eden und Winkel vermieden werben. Es gehört 
ferner zu einer guten Gintheilung, daß Regelmäßigfeit herrfche, welche nicht 
gerade in firenger Beobachtung der Symmetrie, fondern auch darin befteht, 
Daß die Kaupträume und Abtheilungen auf gemeinfchaftliche Mittellinien 
gerichtet werben, was die weitere Anordnung diefer Theile ungemein erleich- 
tert und zur Schönheit ded Ganzen beiträgt. Alle Vorfprünge in der 
Grundform müffen durch die innere Eintheilung bevingt feyn; die Formen 
für die einzelnen Räume müffen möglichft rechtwinklih, Fönnen aber auch 
vieledig und zirfelrund feyn; die Thüren müffen fo viel ald möglich ein- 
ander — geſtellt werden ıc. 

Einthüren, (Mühlenb.) bei ſchwachem Winde in die Windmüh— 
lenflügel mehr Thüren (auf Rahmen genagelte Schindeln) — um die 
Mühle ſchneller gehend zu. machen. 

Einwechfeln, (Zimmerm.) Ev. w. Abtrumpfen. 

Einwintern, (bürg. Bauf. Allg.) das Bejhügen eines noch nicht 
fertigen Baues gegen: den nachtheiligen Einfluß der Winterwitterung, als: 
Das Bedecken noch nicht vollendeter Mauern mit Stroh und Brettern, dad 
Schließen der Deffnungen, Beveden ver Kalkgruben ⁊c. 

Einzeichnen, (Zeichnen) in einen ſchon fertigen Plan Verände— 
rungen, gewöhnlich mit rother Tuſche zeichnen. 

Einziehen, 1) (Zimmerm.) ſ. Eingezogene Balken. 

2) (Deichb.) einen Damm, ihn nach der Landſeite mehr aufwerfen. 

3) (Mauerm,) eine Mauer, die unten flärfer angelegt iſt, nach oben 
allmählig. oder in Abſätzen ſchwächer machen. 
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Einziehung, 1) (Gefimd) ein oberhalb ſtark gefrümmtes, unter- 
halb flach auslaufendes architektoniſches Glied, befonderd an Fußgejimfen 
anmwenbbar. 

2) (Säule) ſ. v. w. Verjüngung. 

Einzwängen, (xiſchler) Einzwingen, geleimte Bretter, bis fie 
trocken ſind, in eine Preſſe ſpannen. 

Eisbäume, (Mühlenb.) eichene, gegen den Strom geneigte Pfähle, 
die oberhalb durch einen horizontalen Balken mit einander verbunden ſind, 
und in Mühlgerinnen zum Schutz der Waſſerräder gegen Eisſchollen dienen. 

Eisbalken, (Brückenb.) ſ. u. Eisbrecher. 

Eisbank, (Mühlenb.) der Boden eines Mühlgerinnes. 

Eisbock, (Brüdenb.) ſ. v. w. Eisbrecher. 

Eisboot, Echiffb.) ein ganz neuerlich erſt erfundenes Schiff zum 
Aufeiſen der Kanäle. Lange, mit Eiſen beſchlagene Pfähle ſind an der 
Spitze deſſelben befeſtigt, ſo daß ſie über das Boot hervorragen und eine 
ſchiefe Ebene bilden, die von dem untern Rande des Eiſes bis nahe an 
die Mitte des Bootes ſich hebt. Auf dieſe Weiſe wird das Eis, ſobald das 
Boot fortgezogen wird, aufwärts gehoben, anſtatt daß es nach der früheren 
Methode hinabgeſtoßen wird, wobei das Eis ungemein leicht bricht. Mit 
zwei Pferden wird das Eisboot fortbewegt und kann Eid von 4 Zoll 
Stärfe zerbrechen. 

Eisbrecher, (Brüdenb.) ein aus ftarfen Balken, Eisbalken, 
gefertigte, auf dem Boden der Klüffe in Schwellen eingezapftes Gerüft, 
welches die Brückenjoche und Pfeiler gegen die Gewalt des Treibeifes vor 
Zerſtörung ſchützt. Diefe Balken find gegen den Strom ſchief geneigt, damit 
die darauf getriebenen großen Giöfhollen durch ihre eigene Schwere zer- 
brechen. Man unterfcheivet einfache und doppelte Gisbrecher; letztere beitehen 
aus mehreren, gegen den Stromftrich zu mit Eifen befchlagenen (befpiferten), 
auf der obern Seite abgeichärften Eisbalken, welche auf eingerammten Pfahl: 
reihen in darauf geftredten Schwellen ruhen; der Mittelfte liegt etwas 
höher als die Seitenbalfen. Die einfachen Eisbrecher beftehen aus einem 
ftarken, fchräg gegen den Stromftrich geftellten, im Grunde befeftigten 
Eisbalken; fie werden gewöhnlich vor hölzernen Brüdenjochen angebracht, 
während man die doppelten, ihrer Breite wegen, vor fteinernen Pfeilern 
anwendet. Die Eisbrecher müffen ziemlich entfernt von den Brückenjochen 
und fo angelegt werben, daß ihre Gipfel über den höchſten befannten 
Waſſerſtand hHervorragt, mährend die Schwellen unter dem nievrigften 
MWafferftande liegen. Je länger der Giöbrecher ift, deſto fchräger fann er 
gemacht werben, und deſto beſſer mwiderfteht er dem Andrange des Eiſes. 

Eisbrüden, (Mühlend.) ftarfe Bohlen, welche nahe vor ven 
Mafferrädern quer über das, Gerinne gelegt werden, um von bier aus das 
Eis von den Rädern abzuſchlagen. 

Eisdamm, (Waſſerb. Allg.) beim Eisgange vie Anhäufung der 
Eisſchollen an Brücken, Wehren ꝛce, wodurch das Waſſer aufgeſtaut wird 
und Ueberſchwemmung entſteht. 

Eifen, (Baumat.) ein Metall von vielfachen Nutzen im geſammten 
Bauweſen. Man unterfcheivet dad Roh- oder Gußeifen und das 
Schmiedeeiſen. Erſteres ift im Allgemeinen ſpröder, bärter und dem 
Roſte weniger unterworfen als leßeres ; es wird im Bauweſen hauptfächlich 
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zu. Geländern, BVerzierungen, Wafferleitungsrößren, Maueranfern, Brücken⸗ 
bogen, : Benftergittern, Ketten, Dfenplatten ıc., fo wie zu vielen Maſchinen— 
theilen ‚gebraucht, (vgl. Gußeifen). Die Anwendung des Schmiebeeifens ift 
indefjen noch weit mannigfaltiger, und findet befonders da Statt, wo größere 
Debnbarkeit und Geſchmeidigkeit erforderlich ift, welche das Roheiſen durch 
das Frifchen erhält, fo daß es mit dem Kammer bearbeitet werben kann; 
durch das Frifchen verliert e8 aber auch an Härte und iſt mehr der Oxi— 
dation unterworfen. Das Schmiedeeifen dient zur Anfertigung von Ankern, 
Hängeeifen, Geländern, Brüden, Thoren ıc., fo wie zu allen ſchneidenden 
und hauenden Werkzeugen ‚der Bauhandwerker. Hinſichtlich feiner Güte 
unterfcheidet man ‘das Gifen in rothbrüchiges und kaltbrüchiges oder 
gejchmeidiged Eiſen. Dur beigemifchten Schwefel foll es rothbrüchig 
werden. Im Allgemeinen muß fih gutes Eiſen auch kalt leicht biegen 
lafjen und mit einem vorflehenden Rande abbrechen, wobei der Bruch einen 
Silberglanz haben muß. Das rothbrüchige Eiſen läßt ſich kalt biegen, bricht 
aber deicht in der Glühhige, während das Faltbrücige Eifen in allen Hit: 
graben dehnbar iſt, erfaltet aber leicht bricht, 

Eifenbabn, (fr. hemin de fer, engl. railroad, railmay) eine 
doppelte Reihe über dem Boden, einer, haufjirten Strafe auf Stein oder 
Holz erhöht gelegier eiſerner Schienen, auf welchen die Räder der Eifen- 
bahnwagen laufen. . 

I. Gefhichte. Die Erfahrung, daß die Räder der Fuhrwerke Lodern, 
unbefefligten Boden zufammenprüden, nach und nad glatt machen und 
fogenannte Geleife bilden, auf denen diefelben weit leichter und ſchneller 
fortbewegt werben, ald auf unebenem Boden, brachte ſchon die Alteften 
Völker darauf, fteinerne Geleife in Straßen anzulegen, auf denen die Wagen: 
räder laufen. Wir finden ſolche Steinbahnen ſchon bei Erbauung der 
Pyramiden, mo fie zur Heibeiihaffung der großen Steinblöde angelegt 
wurben und fich bis auf unfere Zeit erhalten haben; ebenfo finden wir jie 
noch in Palmyra, Balbeck, Cyrene ald GCommunifationdmittel zwiſchen ehe— 
maligen Städten der jegigen Wüfte. Holzbahnen wurden zunächſt in Deutich- 
land, und zwar beim Bergbau, angewendet; erſt im Anfange des jieben- 
zehnten Jahrhunderts bediente man fich ihrer auch in England, wo ſie 
indeſſen mit dem Meichthum bortiger Gifenproduction bald durch eiferne 
Bahnen verdrängt wurden, obgleich diefe letzteren lange Zeit nur bei Koh— 
Ien= und Gifenwerfen angewendet blieben. Dem neunzehnten Jahrhundert 
war e8 vorbehalten, den hoben Nußen eiferner Fahrbahnen zu erkennen, 
gehörig zu würbigen und durch unzählige Verbefferungen allmäblig zu der 
Vollkommenheit zu fteigern, in der wir fie jegt fehen. Unſtreitig war hierzu 
die im Sabre 1804 zu Philadelphia Hergeftellte erfte Locomotive des Ame— 
rifanerd, Dliver Evans, ein großer Hebel, obgleich viefelbe noch lange Zeit 
feine ausgedehntere Anwendung fand, fondern den Kanälen nachitehen 
mußte. In Europa nahm fich zunächſt England des Eifenbahnmwefend mit 
Nachdruck an; ihm folgten bald Belgien, Frankreich, Deutfchland und alle 
gebildeten Staaten Europa's, fo daß jeßt fhon in mehreren verfelben die 
Hauptorte durch Eifenbahnen verbunden, in andern aber folche Verbindungen 
noch in. Arbeit. begriffen find. | So werben 3.8. in England bis jegt an 
270 deutſche Meilen, in Deutichland 96, in Belgien 37 deutfche Meilen 
Gifenbahnen zum; Transport benutzt. Der ungeheure Bortfchritt, welchen 
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Wiſſenſchaft, Handel und Induſtrie den Eiſenbahnen, in Verbindung mit 
der für Locomotive benutzten Dampfkraft verdanken, macht dieſelben zu einer 
der wichtigſten, folgereichſten Erſcheinungen unſeres Jahrhunderts; und mit 
Recht können wir ſtolz auf die erſt in jüngſter Zeit fo hoch gediehene 
Vollkommenheit eines Gommunikationsmitteld ſeyn, von deſſen Schnelligkeit, 
Bequemlichkeit, Woblfeilheit und Sicherbeit die frühere Welt, und unfere 
Väter noch, Feine Idee hatten, aus deren Ergebniſſen unfere Kinder und 
Enkel ſchon unberechenbare Vortheile fhöpfen werden. 
Bau der Gifenbabnen. 

1) Bei der Anlage und Tracirung von GEifenbahnlinien Fommt es 
zunächſt auf die für den Betrieb wirkfamfte Auswahl ver Vertheilung gerader 
Linien und Gurven, dann auf die Koften ver Anlage an, wobei die Ermit— 
telung des wahrfcheinlich Statt findenden Verkehrs hauptfächlich in Betracht 
gezogen werden muß, um das Anlage- Gapital mit dem zu erwartenden 
Nutzeffekte in. Einflang zu bringen. 

2) Der Beitimmung ded Bahn-Alignements, der Eifenbabnlinie, 
geht, wie bei der Anlage von Ghauffeen, die Vermeffung und das genaue 
NMivellement der Gegend voran, welche die Eifenbahn durchſchneiden foll. 
Beim Alignement felbft ift die Hauptbedingung, daffelbe mit möglichft großen 
Krümmungen, wo ſolche nöthig find, jo horizontal, oder doch mit fo geringem 
und gleihmäßigem Anfteigen und Fallen ald immer möglich zu legen, dabei 
den geraden Linien flets den Vorzug zu geben. 

3) Die fih Hierzu, und zur Befeitigung der Terrainfchwierigfeiten 
darbietenden Hülfsmittel beftehen in Ausgleihung der Unebenheiten des 
Bodens, entweder duch Einſchnitte (f.d.) over Auffhüttungen (Däm- 
me), in der Anlage unterirdifher Bahnſtrecken (Tunnel), in der 
Verlängerung der Bahnlinie in gebirgigem Terrain umd daraus 
erwachfender Ermäßigung der natürlichen Anfteigung, in der Anlage von 
ftarf geneigten Bahnftreden, auf welden die Laſten mittelft ftehender 
Dampfmafhinen aufgezogen und nievergelaffen werden. 

4) Iſt die zweckmäßigſte Linie für die Eifenbahn auf dem Terrain 
beftimmt, fo fehreitet man zur Anlage ver Bahn felbft, wobei zunächft vie 
Erdarbeiten, in infchnitten und Aufſchüttungen beftehend, wie beim 
Chaufſeebau gemacht werden. Die Breite des Bahnförpers auf der Grund: 
ebene, der Unterbau, richtet fich nach der Beftimmung, ob die Eifenbahn 
eins oder boppelfpurig angelegt werden foll, d. b. ob nur ein oder zwei 
Geleife für hin- und Herfahrende Wagen anzulegen find. 

5) Die zweckmäßigſte lichte Breite zwiſchen den Schienen, eine bis 
jet noch nicht genügend erörterte Frage, wird fehr verfchieden angenommen : 
7, 6, 5 I Buß, 5 Fuß 1 Zoll, 4 Fuß 6 Zoll, 4 Fuß 1 Zoll ꝛc.; indeffen 
findet man die Weite von 4 Fuß 8 Zoll bei den meiften Bahnen als die 
paſſendſte. Die. Breite der Schienen beträgt 21, Zoll, fo daß die ganze 
äußere Breite einer Bahn. 5 Fuß 1 Zoll beträgt. Bei doppelfpurigen 
Bahnen beträgt der Zwifchencaum beiver Fahrgeleife 6 Fuß; die Breite 
der Banquetd bei aufgefchütteten Dämmen, oder die Breite zwiſchen ben 
Schienen und Böfhungen bei Einfchnitten beftimmt fi durch die Kefthal- 
tung der Blöde, die Erhaltung der Stabilität der Schienen und die freie, 
fihere Paſſage der Mafhinen und Wagen; die Erfahrung zeigt, daß Hierzu 
eine Breite von 4 Fuß gänzlich hinreichend ift, wenn die Geſchwindigkeit 
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nicht Höher ald zwölf Meilen in der Stunde, und ber Krümmungshalb- 
mefjer nicht Eleiner als 1200 Fuß if. Die Breite ver Abzugsgräben ijt 
mit 11, Fuß, alfo für beive 3 Fuß hinreichend; die zur Böfhung ber: 
felben erforderliche Breite ift 4 Fuß, fo daß die ganze Breite einer doppel- 
fpurigen Eifenbahn bei Ginfchnitten 31 Fuß 2 Zoll, bei Dämmen, wo bie 
Graben wegfallen, aber nur 28 Fuß 2 Zoll beträgt. 

6) Die zur Ableitung des Waſſers von der Eifenbahn dienenden 
Abzugsgraben und die aus dem Material, was aus den Graben gewon— 
nen wird, hergeftellten Damme, nennt man die Befriedigung der 
Eiſenbahn. 

7) Sit der Bahnkörper auf dieſe Weiſe hergeſtellt, fo ſchreitet man 
zur Bildung des Fundaments der Blöde, zur Ableitung des Waſſers zwifchen 
den Schienen, zur Legung der Schienen, zur Bekleidung der Eifenbahn, 
überhaupt zum Bau der Eijenbahn felbft, dem fogenannten Oberbau. 
Hierbei ift zu beobachten, daß die Schienen eine überall gleich ftarfe und 
hinreichend fefte Unterftügung erhalten, damit die Bahn nicht durch Senkung 
einzelner Theile uneben und dadurch leichter zerftört werde; daß die Schie- 
nen beftänvig in paralleler Lage zu einander erhalten werden; daß das 
Waſſer zwifhen den Schienen und von ven Banquets vollftändig abgeleitet 
werde; daß Reparaturen felten vorfommen und mit Reichtigfeit herzuftellen jind. 

8) Die verfchiedenen Gonftructiondarten von Eiſenbahnen laffen ſich 
in drei Gattungen bringen; e3 find nämlich entweder Holzbahnen, mit 
Schwachen Eifenfchienen belegt (vie fogenannte amerifanifche Gonftructiondart), 
oder Steinbahnen mit gewalzten Eiſenſchienen, oder gemalzte maflive Eifen- 
fchienen auf Steinblöde gelegt (die fogenannte engliſche Gonftructiondart). 

9) Holzbahnen mit dünnen, auf hölzernen Balken ausgeſtreckten 
Schienen (fogenannte eifenplattirte Bahnen) werden auf verſchiedene Weiſe 
eonftruirt; eine der beften Konftructionen ift aber die von Grelle angegebene: 
hölzerne Schwellen von 6 Zoll Breite, 8 Zoll Höhe merden auf einen Stein- 
fchlag fo geftreckt, daß fie über demfelben etwa um 1 ihrer Höhe hervor- 
vagen. Auf diefe Schwellen werden Querhölzer in 4 Fuß Entfernung von 
einander 1 Zoll tief eingefänmt, welche beim Befahren mit Dampfwagen 
ganz frei über dem Boden liegen, beim Befahren mit Pferden aber ganz 
verfchüttet werden müffen: Ueber die Querhölzer, welche zur Erhaltung des 
Parallelismus der Schienen gegen einander dienen, werden 6 Zoll breite, 
8 Zoll hohe Schienenbalfen 3 Zoll tief eingefehnitten und noch 1 Zoll 
tief eingefämmt. Man nimmt zu diefen Balken Hölzer von wenigſtens 
24 Fuß Länge und verbindet fie an den Stößen durch Hakenkämme (ſ. d.). 
Die Schienenbalken find oberhalb ausgefalzt, fo daß der Drud der Wagen— 
räder auf die Mitte derfelben trifft; fie werden mittelft eiferner Kniee an 
die Querhoͤlzer befeftigt. Die gewalzten eifernen Schienen ſelbſt find Enie- 
förnig, oben 2 Zoll breit, an der Seite 2 Zoll tief herunterreichend, wodurch 
das Holz gegen dad Anftreifen der Spurkränge der Räder gefchügt wird; 
an der herunterreichenden Seite werben die Schienen mit Nägeln an bie 
Balken befeftigt (f. Figur 26, Tafel IV.). Sämmtliches Holzwerk, zu 
welchem fich am beften Eichenholz, fonft aber auch Kiefernholz eignet, wird 
zum Ablauf des Wafjerd oberhalb abgefchrägt. Zwiſchen den Schienen 
erhält der Damm einen 2 Zoll viden Steinfchlag, welcher das Eindringen 
des Waſſers möglihft verhüten fol. Zur Ableitung des Waſſers zwifchen 
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den Schienen werben die untern Schwellen je zwifchen zwei Querſchwellen 
auf etwa 2 Fuß Länge bis zur Oberfläche des Steinſchlags hinab, ausge: 
fehlt. Diefe Gonftructiondart gewährt zwar die Vortheile einer gleichmäßig 
fortlaufenden feften Unterftügung, da die Schienenbalfen von 4 zu 4 Fuß 
feft aufliegen; ferner wird vie Erhaltung des Parallelismus der Schienen 
vollfommen durch die Querhölzer hergeftellt, ebenfo wird der Abfluß des 
Waſſers hinreichend bewirkt; dagegen ift fie, der Vergänglichkeit des Holzes 
wegen, häufigen und fihmwierigen Reparaturen unterworfen, und zu tbeuer, 
wenn auch das Holz Eyenifirt wird (f.d.). Die plattirten Holzbahnen find 
daher nur da empfehlenswerthb, wo einedtheild dad Holz in Menge vor- 
handen ift, anderntheild aber das Gapital zur Anlegung der Bahn gering 
ift, und wo die Bahn auf Feine lange Dauer zu rechnen bat. Mon den 
verfchiedenen Gonflructionen der Holzbahnen zeichnet fich die, von Vignoles 
auf der London =» Groyven= Bahn angewendete, aus; (f. Dingler's Journal, 
Band 64, ©. 1 x.). . 

10) Fortlaufenve fleinerne Unterlagen, Steinbahnen, anftatt bed 
Holzes, über welche gewalzte Schienen gelegt werben, haben fich, der bebeu- 
tenden und zerflörenden Gridütterungen wegen, durchaus nicht ald zweck— 
mäßig bewährt. 

11) Es ift ſonach die dritte Gonftructiondart, von gemalzten maſ— 
fiven Schienen, auf Steinblöde gelegt, die vorzüglichite. Nachdem 
die Dammarbeiten auf der Eifenbahnlinie hergeftellt jind, hat man zuvör— 
berit für die Ableitung des Waſſers zwifchen ven Schienen zu forgen. Es 
wird zu diefem Behufe, wenn die Ableitung auf Feine andere Weije möglich 
ift, in der Mitte der Linie ein unterirbifcher Kanal von Quader- oder 
Ziegelfteinen, 4 bis 6 Zoll im Duadrat groß, mit Deffnungen nach oben, 
welche dad Waller aufnehmen, angefertigt, von welchem in gemwiffen Ent: 
fernungen Duerfanäle dad Waffer nach den GSeitengraben ableiten. Nach 
den neueften Gonftructionen wird diefe Wafferableitung auf die gleiche Art, 
jedoch durch gußeiferne oder gebrannte thönerne Röhren bewirkt (f. Fig. 27, 
Taf. IV.). Hierauf fhlägt man Pfähle in die Bahnlinie fo tief ein, daß 
ihre Köpfe gleiche Höhe mit der Oberfläche der zu legenden Schienen haben, 
worauf fie mit einem Nivellir-Inftrumente genau abgewogen werden. In 
den Linien der Schienen wirft man der Länge nach Graben auf, welche 
zur Aufnahme der Steinblödfe mit ihren Scienenftühlen (f. d.) dienen. 
Diefe Blöde oder Tragfteine find 2 Fuß lang und breit, 1 Fuß hoch; auf 
ihrer Bundamentirung und genauen Setzung beruht großentheild bie blei- 
bende Beftigfeit der Bahn. Bei von Natur feftem Boden genügt es, den 
felben dur; Rammen möglichft feft zu ſtampfen, beſſer aber ift ed, ben 
Grund mit einem 10 bis 12 Zoll u Bett von zerfäplagenen Steinen zu 
belegen; bei hoch aufgefchütteten Iodern Dämmen iſt ed dagegen zweckmäßiger, 
anfänglich hölzerne Duerfchwellen, am beften von Lerchenholz, in Entfer- 
nungen von 3 Fuß auf einen Steinſchlag zu legen, auf weldyen die Schie- 
nen mittelft Schienenfühlen befefligt werben (vie fogenannte belgifhe Con— 
fiructiondart). Zuerft fegt man diejenigen Steine, weldje unter die Stöße 
der gewöhnlich 15 Fuß langen Schienen fommen; zwifchen dieſen Stößen 
werben die Schienen noch alle 3 Fuß durch GSteinblöde unterflügt. Das 
befte Verfahren beim Seßen der Blöde ift dad von Stephenfon angewandte, 
welches auch bei allen neuern Gifenbahnen befolgt wirb: ein ungefähr 20 Fuß 
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langer, biegſamer Hebel, ſtark genug, um einen Block heben zu können, 
wird auf einer tragbaren, 5 Fuß hohen Stütze befeſtigt; eine am kurzen 
Ende des Hebels befeſtigte Kette wird am Schienenſtuhle, der ſchon auf 
dem Blocke angebracht iſt, befeſtigt. Ein Arbeiter hebt nun mittelſt des 
Hebels den Block etwa 1 Fuß hoch und läßt ihn wiederholt auf fein 
beflimmted Lager nieverfallen; ein anderer Arbeiter wirft zugleih Sand 
unter den Block, bis die wiederholten Schläge einen feiten Grund hervor: 
bringen und der Block im Niveau der Bahn eine ganz feite Lage erhält. 
Bei einigen Bahnen find in Entfernungen von 200 bis 300 Fuß foge- 
nannte Normalfteine gelegt, welche durch die ganze Breite der Bahr 
reichen, flärker und Höher als die übrigen Blöcke find und fomohl zur 
genauen Beitimmung der Bahnbreite ald zur Verhinderung des Seitwärtd- 
drängens der Schienen durch die Räder der Fuhrwerke dienen; auch zieht 
man, des letzteren Umſtandes wegen, eijerne Stangen quer durch die Blöre. 
Die leeren Zwifchenräume ver Graben werden nun mit Sand, Kied und 
zerfchlagenen Steinen auögefüllt, welche man flarf gegen die Tragfteine 
ftampft, worauf man dad Ganze mit dem Rammklotze feftrammt. Hierauf 
werben die Schienen auf einem Amboß genau gerichtet, in die Schienen- 
ftühle gelegt und feftaefeilt, wobei man darauf fehen muß, daß die Schienen 
genau auf dem Boden der Schienenftühle und überall glei hoch und 
gerabe liegen, dabei dürfen ſie nicht fcharf zufammenftoßen, fondern ed muß, 
wegen der Ausbehnung des Eifend, zwifchen zwei Schienenenden ein Zwiſchen⸗ 
raum von 1 bis 17/, Linien bleiben. 

12) Die Bekleidung der Gifenbahn ift Ähnlich der der Ghauffeen 
und wird durh Sand, Kied oder Elein gejchlagene Steine bewirkt; bei 
Gifenbahnen für Pferbeförderung wird der Raum zwifihen den Schienen 
auf gewöhnliche Weife chauffirt. 

13) Bei Uebergängen ver Eiſenbahnen über Chauſſeen und Straßen 
werben diefelben entweder mittelft Brücken über, over mittelft Tunneld unter 
denfelben durchgeführt, oder ſie durchſchneiden die Chauffeen in gleicher Höhe. 
Ueber Brüden und durch Tunnels geführte Eiſenbahnen unterfiheiden jich 
in ihrer Gonftruction nicht weſentlich von den bereit befchriebenen Berfah- 
tungöweifen; bei Mebergängen in gleicher Höhe dagegen läßt man entweder, 
was jehr nachtheilig ift, die Schienen ohne weitern Schuß über den gepflaſter— 
ten Theil der Chaufjee gehen, oder man wendet folgende Gonftruction an: 
die Schienen werden auf gewöhnliche Art auf Tragfteinen in den Stühlen 
befeftigt und zwifchen zwei gußeiferne Platten gelegt, welche durch Bolzen 
mit einander verbunden zwiſchen fich und den Schienen einen etwa 11/, 2Öl= 
ligen Zwifchenraum laffen. Dieſe Tafeln, deren obere Fläche im gleicher 
Höhe mit den Schienen liegt, dienen dazu, die Steine der Chauſſee abzu— 
halten und die Schienen gegen ven Stoß der Räder zu fihern, vie auf 
der Ghauffee laufen. Da aber hierbei eine oftmalige Reinigung der Zwiſchen— 
räume von Straßenkoth erforderlich wird, fo hat man bei großen Eiſen— 
bahnen unter jeder Schiene der Länge nach einen gewölbten Kanal von 
der Weite artgelegt, daß ein Knabe zur Reinigung durchkriechen kann. 
Diefer Kanal ift oben auf 18 Zoll Länge gefchloffen, dann auf die gleiche 
Länge offen; vie gußeifernen Platten find an Quaderſteinen befeftigt; der 
Straßenkoth fällt durch vie offenen Theile des Gewölbes in den unter: 
irdiſchen Kanal. 
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14) Zur Anlage einer GEifenbahn gehören noch die, für bie Unter- 
bringung der Perfonen, Wagen, Waaren ıc. nöthigen Bahnhöfe mit 
ihren Werkflätten, Nemifen, Schuppen und Magazinen, ferner die Stationd- 
bäufer, Wärterhäufer, Drebfcheiben, Ausweichitellen ıc. (f. d. A.). 

15) Die großen VBortheile, deren ſich unjere Zeit von der bedeutenden 
Bervolllommnung der Eiienbahnen im Vergleich zu ven Ghauffen und 
Kanälen zu erfreuen hat, beftehen hauptfächlich darin: daß die Gifenbahnen 
nicht durch den Einfluß der Witterung und den Gebrauch ſchlechter, fondern 
durch letztern ſogar befjer werden und zu jeder Jahreszeit gleich brauchbar 
find; daß die angewandte Zugfraft wenigſtens acht Mal ftärfer als auf 
Chauſſeen ift; daß der Trandport von Perfonen und Gütern gegen Umwer— 
fen und Erſchütterungen gelicherter it; daß der Dampfwagentrandport die 
Pferde entbehrlih macht; daß die Eifenbahnen nicht fo häufigen Repara— 
turen unterliegen als die Chauffeen; daß mittelft flehender Dampfmajchinen 
auch Berge leicht überfchritten werben können, daß endlich durch die geringen 
Bahrpreife und die bedeutende Schnelligkeit, befonderd mit Dampffraft, 
Handel und Verkehr, Induſtrie und Gewerbe begünftigt und ungemein 
befördert werben. 

16) ©. hierüber: Armangaud das Eiſenbahnweſen, auf Veranlaffung 
des franzöjifchen Minifteriums herausgegeben; Paris 1840; Wood praf: 
tijihed Handbuch der Gifenbahnfunde; Braunfchweig 1839; Grelle einiges 
allgemein Verftänpliche über Eiſenbahnen; Berlin 1835; de Pambour 
practical Treastise on locomotive Engines upon railways, London 
1836; Tretgold a practical Treastise on railways and carriages, 
London 1835. 

Eijenbabnbof, (verih. Zwecke) ſ. v. w. Babnhof. 

Eiſenbahnlinie, (Eiſenb.) ſ. Eiſenbahn II. 2) und 3). 

Eiſenbahnſchienen, (Eiſenb.) f. Schienen. 

Eiſenbahnwärter, (Eifenb.) ſ. v. w. Bahnwärter. 

Eiſenbahnwagen, (Eiſenb.) 1) Wagen, welche zum Trand- 
port von Perfonen, Waaren, Dieb, Bau- und Brennmaterialien ıc. auf 
Eifenbahnen dienen und demgemäß conftruirt jind. 

2) Je nad der Gattung der zu transportirenden Gegenſtände haben 
diefe Wagen verfchiedene Form und Bauart, jedoch kommt viefelbe bei allen 
Arten von Eifenbahnwagen darin überein a) daß fie fich mit Leichtigkeit 
vor= und rückwärts bewegen laffen, weshalb ver vorvere und hintere Theil 
derfelben einander ähnlich feyn und Kein bewegliches Vordertheil, wie 
gewöhnliche Wagen, haben müffen, weil viefer bewegliche Theil zu leicht 
aus der Babn fpringen würde. Die Wagen fönnen daher auch nicht wie 
gewöhnlihe Wagen umgedreht werden. b) Daß die Käſten ver Wagen 
auf zwei parallelen, durch ein unnachgiebiged Geftell verbundenen Aren 
ruben, damit die Räder nicht bei KHinderniffen in der Bahn aus derſelben 
weichen Fönnen. c) Daß die Bewegung der Räder genau in einer jenf- 
rechten Ebene erfolgt, weshalb auch vie Räder an den Aren befeftigt find, 
und ſich mit diefen umdrehen, während bei gewöhnlichen Wasen die Räder 
ih um die Aren drehen. i 

3) Der Unterbau der Eifenbahnmwagen ift bei den verfchievenen Gat— 
tungen berfelben ziemlich der gleiche; vie Haupttheile veifelben find: a) die 
Räder, welche aus fehr gutem Gußeifen mit ſchmiedeeiſernen Reifen, over 
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auch ganz. aus, Schmiedeeiſen beftehen; ihr Durchmeſſer beträgt 3 bis 5 Fuß, 
die Felgen jind 4 Zoll breit und der Spurkranz fpringt 1 Zoll über vie 
ſelben hervor, die fehr ftarfen Speichen find rund oder eig, auch giebt ed 
Räder, bei denen; die, Speichen durch eine eiferne Platte in der ganzen 
innern Größe des Rades vertreten werden, b) Die Aren- beftehen: ent— 
weder aus mehreren Stangen zufammengefchweißten Schmiedeeiſens, oder, 
was billiger, aber auch von geringerer Dauer ift, aus gewalztem Eifen ; 
der, Theil der Are, welcher in die Deffnung der Nabe gebracht wird, erhält 
einen Durchmeſſer von 2. Zoll 10 Linien; vie Befeftigung der Räder an 
den-Aren gefchieht- durch Gintreibung eines runden, etwas verjüngten Bol- 
zend in ein paſſendes Loch zwifchen der Are und Nabe. ec) Die Büchſen 
oder, Axenlager beſtehen aus Gußeifen und find jo eonftruirt, daß fie 
jich nicht mit den Aren umdrehen -fünnen. d) Die Drudfedern befteben aus 
auf, einander, gelegten, durch Bolzen. verbundenen Stahlblättern, und tragen 
den Rahmen, auf welchem der Wagenfajten erbaut ift. e) Die Bremen, 
welche zur Aufhaltung ‚der Wagen an. gewiffen Punkten und zur Aufhebung 
der Beichleunigung bei ftark geneigten Flächen: dienen, beſtehen aus weichen 
Holzſtücken, welche ‚mittelit einer. Hebelverbindung feit gegen die Bahn der 
Wagenräder gedrückt werden, wodurch ein Gleiten und dadurch eine lang— 
famere Bewegung auf ven Schienen entiteht; fie wirfen gleichzeitig auf Die 
Border: und Hinterräder. f) Die Verkuppelungen, welche zur Berbin- 
bung ber einzelnen einen Zug bildenden Wagen dienen, beitehen aus eifer: 
nen Ketten ‚oder ſtarken Gifenftangen, die in einem Hafen endigen und am 
bintern Ende der Zugftange defeftigt find; der Hafen wird in ein, am 
Ende ‚der Zugſtange des folgenden Wagens befindliches Loch eingehängt, 
jo. daß jeder Wagen durch den vorhergehenden gezogen wird. Um ven 
beim Abgang und Anhalten ver Wagen entjtehenvden Stoß zu vermeiden, 
dient g) der fogenannte Stoßapparat, welcher in den über das Wagen 
geftelle ‚hinaus verlängerten, mit eifernen Bändern umgebenen Lang— 
bäumen beftebt. 

4) Der Oberbau der Eifenbahnmwagen ift nad den verjchiedenen 
Zwecken, die fie zu erfüllen haben, eingerichtet. Man untericheivet haupt— 
fählih a) Wagen zum Erd=, Stein- und Kohlentransport, welche 
niedrige Näder haben und deren Kaſten, unten enger als oben, zum Aurfippen 
eingerichtet find, um den Inhalt leicht ausftürzen zu können. b) Wagen 
zum Gütertransport, find größer als jene, fonft aber auf ähnliche Art 
gebaut, und haben eine Oberfläche von 70 bis SO Duapratfuß. c) Wagen 
zum. Transport von Perfonen find, mit Ausnahme des Unterbaues, 
wie: gewöhnliche Perfonenwagen gebaut und werden, je nach den verſchiede— 
nen Plagpreifen und der äußeren und inneren Gleganz, gewöhnlich im vier 
Klaffen getheilt, von welchen die Berlinen vie eleganteften und theueriten 
find; dann folgen die Diligencen, die Char A banc, zuleßt die Wag- 
gons; die Perjonen figen theild in bedeckten Kutichen, theild auf über 
denſelben angebrachten offenen Plägen; die Wagen find für 20 bis 40, 
ja bis 100 Perſonen eingerichtet. 

5) Die Eifenbahnwagen werden in langen an einander hängenden 
Zügen (Wagenzügen) entweder von Pferden oder durch eine vorgejpannte 
Locomotive fortbewegt (j. Dampfwagen). ©. hierüber: encyklopädiſches 
Handbuch des Maſchinen- und Fabrikenweſens I. TH. 3. Abth.; Leipzig und 
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Darmfladt 1838; Wood’ praftifches Handb. ver Eiſenbahnkunde; Brauns 
ſchweig 1839. 

Eifenblech, (Baumat.) f. u. Blech. 

Eifen:Eonftructionen, (Bauf. Allg.) f. u. Gonftructionen. 

Eifendach, (Dad) f. Dat 5) und Dachdeckung 8). 

Eifendrabt, (Baumat.) f. u. Draht. 

Eifenfeilfpähne, (Baumat.) vie Abfälle von Eifen, wenn 
dafjelbe gefeilt wird; fie werben zu Kalkkitt angewendet, dienen aber nur 
ald Sand, wenn fie nicht fein genug geftampft, gerrieben, gemahlen werben 
können; ſie dehnen ſich durch Oxidation aus umd verdichten daher den Kitt. 

Eifenfrifchen, (Baumat.) die Umwandlung des Robeifens in 
Schmiebeeifen durch Schmelzen zwifchen Kohlen; geſchieht in niedrigen 
Heerden (Friſchheerden). 

Eiſengießerei, (verſch. Zwecke) die Werkſtaͤtte, wo dad Roheiſen 
umgeſchmolzen wird und alle Gußwaaren gefertigt werden. Die Eiſengieße⸗ 
reien find befonderd in neuefter Zeit auf einen hoben Punkt der Vollfom- 
menhbeit gebracht worden, fo daß die Fleinften, Fünftlichften Gegenftände, 
beſonders auch für dad Bauweſen dienende Gonftructionen und Verzierungen, 
mit einer beivunderndwürbigen Feinheit und Schärfe geliefert werden. Die 
In Berlin, Gleiwig, Befangon und andern Orten. befindlichen Eifengieße- 
relen zeichnen fich hierin befonderd aus. 

Eifenbammer, (verih. Zwede) eine Anftalt, wo dad Roheifen 
mittelft großer von einem Waſſerrade getriebener Hämmer zu Stabeifen 
gefchmiedet wird. 

Eifenbütte, (verfh. Zwecke) die Anlage zum Berarbeiten des 
Roheiſens; dahin gehören ver Hoheofen, einige Frifchfeuer, der Zainhammer, 
die Eifengießerei ꝛ. 

EifenFfitt, (Baumat.) Kitt zur Zufammenfügung eiferner Gegen- 
ftände, Tann aus gebranntem Gyps und Eifenfeilfpähnen, oder auch aus 
einem Theile feinem Staubfalf und zwei Theilen feinem Braunfteinpulver 
mit Leinöl vermifcht beftehen. 

Eiferne Brüde, (Brüdenb.) f. Brüde 18). 

Eiferne Thüren, (Thür) Thüren von flarfem, auf eiferne 
Stäbe genietetem ifenbleh an Dfenlöchern, überhaupt Feuerungsanlagen, 
dann aber auch an Räumen, melde vor Einbruch verwahrt werben follen, 
ald an Archiven, Kaffen, feuerfeten Gewölben ıc. 

Eiferne Treppe, (Treppe) f. u. Treppe. 

Eiferne Säulen, (Säule) werden meift nur im Innern der 
Gebäude angewendet; das Material geftattet und fordert fogar bier leich— 
tere, fchlanfere Verhältniſſe ald bei fteinernen Säulen. Die Höhe kann 
fi zum Durchmeſſer wie 12 bis 15 zu 1 verhalten, vie Gapitäle und 
Füße werben ebenfalld Höher und laffen mannichfaltige Formen und Ber: 
zierungen zu; einen beſonders Furzen, Fleinen, werzierten Träger über das 
Gapitäl zu feßen, nimmt fich nicht allein gut aus, fondern begünftigt auch 
die Derzierung des Gapitäld. Ueberhaupt ift die Anordnung der eifernen 
Süulen ungezwungen und ohne beftimmte Negeln. 

Eisgrube, (verit. Zwede) ein Behältnif, im welchem Eis zur 
Bereitung verfchievener Erfriſchungen und zu mebizinifchen Zwecken ben 
Sommer hindurch aufbewahrt wird. Es befteht in einer Grube von 12 bis 
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20 Fuß Tiefe, die an fehattigem, trodenem Orte, am beften an einem Berge, 
angelegt, mit Holz audgefchalt oder in Moos ausgemauert und mit einem 
dicken Strohdache bedeckt wird. Um die Wärme abzuhalten muß der Ein— 
gang mit einer doppelten Thür verfchloffen werden. Der Boden der Eis— 
rube wird mit einem hölzernen Mofte oder mit Gllerngebüfch belegt und 
fir das gefchmolzene Eis ein Sammler oder Abzugsfanal gemacht; in fan: 
bigem Boden verliert ſich indeſſen das gefchmolzene Waller von felbft, Das 
Eid wird fchichtenweife eingelegt, und zwifchen die Schichten wird Galz 
geftreut. Man macht in neueter Zeit auch Eiskeller in Wohngebäuden 
und zwar in Kellern (Eidfeller), wenn der Boden derfelben noch auf 
8 bis 10 Fuß Tiefe von Grundwaffer frei if. Man gräbt dann eine etwa 
8 Fuß im Quadrat große, 8 bis 10 Fuß tiefe Grube, ſetzt fie mit eichenen 
Bohlen aus und macht eine doppelte Fallthür darüber, derem Zwifchenraum 
mit Stroh ausgefüllt wird; der Boden wird dann nur mit Stroh belegt. 
Ebenso hat man in nmeuefter Zeit fehr gelungene Verſuche gemacht, das 
Eis während ded Sommers in Zimmern ohne Fenfter aufzubewahren. Gin 
folder Eisbehälter beſteht aus einem hölzernen Eubifchen Kaften, etwa 
1000 Quadratfuß innern Raum enthaltend (alfo von 10 Fuß) und von 
ftarfen fig en Bohlen oder Brettern mafjervicht zufammengefügt. Um 
biefen Kaften ift in einem Abftande von 4 bis 41%, Zoll ein Mantel von 
einzölligen Brettern gebaut; der hohle Zmifchenraum wird feft mit Häckſel 
(1 Zoll fang gefchnittenem Stroh) ausgefüllt. An einer der Seitenwände 
iſt fo Hoch oben als möglich ein doppeltes Thürchen von 2 Fuß Breite 
und 31, Fuß Höhe angebraht. Der Boden des innern Kaſtens muß 
vorzüglich gut zufammengefügt werben, damit der Häckſel unter demfelben 
nicht naß werben fann, in welchem Falle das Gis ſchmelzen und das Holz 
verderben würde. Auf diefen Boden ift ein hölzerner Roſt gelegt und auf 
diefen wird dad Eis feft wie Quadermauerwerk gefchichtet ; die Fugen wer— 
den mit Schnee ausgefüllt. Unter den Rofte auf dem Boden des Kaftens 
ift eine Eleine Ablaufröhre von der Ausflugmweite eines Federkiels anzu- 
bringen und mit einem Hahne zu verfehen, der zuwellen geöffnet werden 
muß, um das ſich unter dem Roſte fammelnde Waffer abzuzapfen. Gut 
ift es, den innern Kaften mit einer wenn auch nur gemeinen Delfarbe 
anzuftreihen und eine Vorrichtung anzubringen, mittelft welcher der Raum 
unter dem Roſte jeved Jahr gereinigt werden Fann, denn die Unreinigfeiten 
des Eiſes ſammeln fich Hier zum Schaden deffelben. Der Raum, in welchem 
der Eisbehälter angebracht ift, muß die Schattenfelte haben, troden und 
vor Luftwechfel verwahrt, überhaupt gegen alle äußere Einwirkung unem- 
pfindlih jeyn. Daher darf auch die Thür des Kaftend nicht der Thür des 
Lokales gerade gegenüber ftehen; auch dürfen in letzterem Feine Fenſter 
angebracht werben, und envlich foll rings um den Kaften fo viel Raum 
feyn, daß ein Menfch bequem durchgehen Fann, denn die zu große Nähe 
der Mauern äußert ſich fogleich nachtheilig am Eiſe im Kaften. Diefe 
Eisfäften Haben vor den bisherigen Vorrichtungen zur Aufbewahrung des 
Eifed die weſentlichen Vortheile, daß fie weniger Reparaturen verurfachen, 
daß ſich das Eis länger als in Gruben erhält und daß fie bei weiten 
bequemer und billiger herzuftellen find, als die gewöhnlichen Eisgruben. 
Eisioch, (Brüdenb.) ſ. v. w. Giöbrecher. 
Eiskeller, (erſch. Zwecke) f. u. Eisgrube. 
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Eiskluft, (Baumat.)- beim Holze Adern, welche ſich über vie 
Baumrinde erheben, und Faͤulniß im Innern anzeigen;. daher eisklüf— 
tige8 Holz. 

Gispfähle, (Brüdfenb.) Eisrechen, i.v. mw. Eisbrecher. 

Eisſchuhe, (Sclofjer) ſtarke Winfelbänvder am Beſchlage eines 
Thonvegd; am untern befindet ſich der in der Pfanne laufende Zapfen, 
am obern der vom Halsband gehaltene. 

Eisftopfung, (Wajjerb. Allg.) f.v. mw. Eisdamm. 

Eiswachen, (Dichb.) f.v.w. Deichwachen. 

Eiwom, (innere Ginth.) im Orient eine Halle oder Altane in 
einem Gebäude. 

Efpbhora, (gr., Geſims) f.v.w. Ausladung. 

Eftypon, (ar., Ber.) ſ. v. w. Hautrelief. 

Electro:Magnetismus, (Bauf. Allg.) die Iventität des der 
GElestricität und dem Magnetismus zu Grunde liegenden Prinzips. Als 
bewegende Kraft ift diefe im Jahre 1820 von Oerſtedt gemachte‘ Ent- 
derfung erſt in ganz neuefter Zeit benugt worden, und verfpricht durch die 
bereitö in Amerika, England und Rußland gemachten Verfuche, den Glectro- 
Magnetismus an der Stelle des Dampfes zur Bewegung von Mäfchinen 
anzuwenden, große Refultate. Um die Stärfe einer Pferdefraft hervorzu— 
bringen ift eine Batterie von 8 bis 10 Quadratfuß Platina erforderlich. 
Profeffor Jacobi in Peteröburg bat ven Glectro- Magnetismus zur Fort: 
bewegung von Schiffen angewendet und fehr interejfante Reiultate durch 
feine Verſuche erhalten. S. Ehrenberg's Zeitfchr. über d. gefammte Baum. 
IV. Bd. 3. Hft. Zürich 1840. 

Elevation, (fr., Zeichnen) f. v. w. Aufriß. 

Elevationswinfel, (Felomepk.) Höhenwinkel, der Minfel, 
welchen eine jhiefe Ebene, ein Bergabhang mit dem Horizont bildet; wird 
durch die an Mepinftrumenten angebrachte Vorrichtung zur Höhenmeſſung 
(f. d.) gefunden und dadurch die Schräge eines Berges beftimmt. 

Elle, (Baumaaf) Lüngenmaaß von 2 Fuß oder 24 Zoll, das nicht 
allein in jedem Lande, fondern faft in jeder Stadt verjchieven if. So 
beträgt, nach PBarifer Linien gerechnet, die Elle in Amfterdam 306 Linien, 
in Augsburg 262,6, Berlin 295,6, Braunfchweig 253, Dänemark 278, 
Branffurt a. M. 239,2, Gotha 250,6, Hamburg 254, Leipzig 250,6, 
Münden 354,2, Polen 273,2, Stuttgart 271,2, Trieft 300, Venedig 282,3, 
Wien 354,4, Zürich 269,5. In den meiften Ländern wird, jedoch das 
gewöhnliche Baumaaß in Fuß gerechnet. 

Ellernholz, (Baumat.) Elfenholz, ſ. v. w. Erlenhofz. 

Ellipfe, (Zeichnen) eine krumme Linie oder Gurve in Form einer 
Dvale, welche entiteht, wenn man einen Kegel nicht parallel mit feiner 
Grundfläche durchſchneidet. Das praktiſche Verfahren eine Gllipfe zu zeich- 
nen befteht darin, daß man den größern Durchmeſſer, die große Axe, 
mit ihrer Mitte perpendifular auf den kleinern Durchmeſſer, die Eleine 
Are, fegt und fo den Mittelpunft beftimmt. Mit der’ Hälfte der großen 
Are beftimmt man auf verfelben aus dem Mittelpunfte zu beiden Seiten 
zwei Punkte, die Brennpunkte, in welche man Stifte einfhlägt und eine 
Schnur ohne Ende um biefelben fchlingt, welche fo lang wie die große 
Are if. Führt man nun innerhalb des angefpannten. Babend einen 
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befchreibenvden Stift ober- und unterhalb der großen Are, herum, jo befchreibt 
verfelbe die Gllipfe. Ueber diefe und andere Conſtructionen der Ellipfe 
f. Ehrenberg’8 geometrifche Gonftructionen, Frankfurt a. M. 1840. Man 
bedient ſich der. elliptiſchen Linie in der Baufunft befonverd zu Brüden- 
bogen und Semölsen, wobei der Fugenſchnitt der Gewolbfteine ſo gemacht 
werden muß, daß er den Winfel halbirt, welcher dadurch entiteht, daß man 
von beiden Brennpunften ‚gerade Linien: nach einem Punkte der pordiybevie 
der Ellipfe zieht, mo ſie fich ſchneiden. 

Ellora, (Altertb.) Tempel zu, f. u. Indiſche Baukunſt. 

Embafjement, (fr., Mauerw.) Grundmauer. 

Embelle, (ir., Schiff.) der Theil eines Schiffes, der ſich —— 
dem vordern und großen Maſtbaume befindet. 

Emblem, (v. gr., Verz.) ſ. v. w. Attribut, ſ. allegoriſche Verzie— 
rungen, 

Embouchnre, (fr, Wafferb. Allg.) die Mündung ober der. Aus: 
fluß eines Gewäſſers. 

Empatirt, (Zeichnen) nennt man Pläne, die mit zu grellen Far⸗ 
ben angelegt ſind. 

Emplekton, (gr., Mauerw.) eine Art Mauerwerk, welches bei 
den Römern aus zwei regelmäßig verbundenen Stirnmauern von Quadern 
oder Ziegeln mit einem Zwiſchenraume beſtand, welcher mit in Moͤrtel 
vergoffenen Steinſtücken ausgefüllt war; bei den Griechen, wo dieſe Art 
zu mauern Diamifton heißt, beftand die Ausfüllung aus regelmäßigen, 
nicht mit den Stirnmauern verbundenen und deshalb auch nicht jo feiten 
Steinſchichten. Noch im Mittelalter kommt ſolches Mauerwerk vor und 
zeigt eine große Feſtigkeit; auch in neuerer Zeit hat man daſſelbe wieder 
anzuwenden angefangen. 

Emporfirche, (verſch. Zwecke) die zu beiden Seiten des Schiffs 
einer Kirche, auf Pfeilern oder Säulen ruhenden Bühnen; vgl. Kirche. 

Emporjcheune, (verih. Zwecke) der Naum über der Drefhtenne, 
wird, wie die Banfen, zur Aufbewahrung der Garben benutzt. 

Enecaftrer, (fr., Steinm.) die Verbindung von Werfftüden durch 
eiferne Klammern. 

Encherauchure, (fr., Zimmerm.) Zufammenfügung ded Baus 
holzes durch Ueberblattung. 

Enclave, (fr., innere Einth.) der Naum in einem Zimmer, welcher 
durch einen Schornftein oder eine Nifche eingenommen mird. 

Enelaver, (fr., Zimmerm.) die Verzapfung des Bauholzes. 

Enelos, (fr, Mauerw.) Umfaffungsmauer. 

Encornal, (Shiffb.) die oberfte Spige eined Maftbaumes. 

Endebrett, (Baumat.) f.v. mw. Schalbrett. 

Endprofil, (Schleufe) der am Ende oder Anfange eined Kanals 
genommene Duerfchnitt. 

Enfaitement, (fr, Dach) die Eindeckung des Firftes und ver 
Gräthe eines Daches mit Kupfer, Zink oder Blech. 

Enfilade, (fr., Thür) eine Reihe gegen einander über ſtehender 
Thüren. 

Enfoncement, (fr., Erdarb.) das Grundgraben zu einer Mauer 
oder einem ganzen Gebäude. 


188 Enfourchement — Ensbäume. 


Enfourhement, (fr, Steinm.) Anfänger. 

Engelöburg, (Alterth.) die von Hadrian erbaute Citadelle in 
Rom, eine Burg mit runden Mauern umgeben. 

Engelstopf, (Berz.) eine architektoniſche Verzierung, die fi, im 
Berein mit Guirlanden, öfterd in römischen Monumenten findet und auch 
jegt noch zumeilen an Grabfteinen, Taufbecken ı. angebracht wird. 

Enge Schornfteinröhbren, (Dfen) 6 bis 9 Zoll weite 
Schornfteine für Ofen» und Küchenfeuerung ; ſ. Schornflein. 

Euglifhe Baufunft, (Bauf. Allg.) der Nundbogenftyl, na 
vem damals in England herrfchenden Volke der angelfähfiihe Styl 
genannt, wurde von den Normannen gegen Ende des 11. Jahrhunderts, fo 
wie er damald in Deutfchlann und Frankreich üblich war, nad England 
gebracht. Es entflanden vie ſchönen Kathevrafen zu Durham, Winchefter, 
Morhefter, Ganterburyg ı. Der Spigbogenftyl verbrängte jedoch auch bier 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts den Rundbogenſtyl. In feiner fchönften 
Blüte zeigt er fih an der Weftminfter- Abtei in London, an der Kathes 
drale zu Salisbury und befonderd an der herrlichen Kathedeale zu Mork, 
welche von 1291 bis 1331 errichtet wurbe. Mit dem-allgemeinen Berfall 
des Spigbogenfiyld begann auch in England zu Ende des 16. Jahrhunderts 
eine neue Epoche durch die Architekten Inigo Jones und Chriſtoph Wreen, 
welche die moderne italienifche Bauart an der Quelle ftubirt hatten und 
piefelbe in ihrem Baterlande einführten. Erſterer befolgte in Sommerfet=- 
boufe, Greenwich, Goventgarden, im St. James-Palaſte ꝛc. den Styl des 
Palladio; letzterer metteiferte durch den großartigen Bau der St. Pauls: 
kirche in London mit St. Peter in Rom. Stuart und Revett brachten zu 
Ende des 18. Jahrhunderts dur ihr Studium der Alterthümer zu Athen 
die Baufunft von der Nachahmung der römiſchen Werke auf. die der griechi— 
fhen, und erwarben fi das Verdienſt, die englifche Baufunft auf eine 
hohe Stufe der Bollfommenheit zu bringen. In ganz neuefter Zeit fängt 
man auch in England an, dem Spigbogenfiyl wieder zu huldigen. 

Englifche Klappen, (Schloffer) [.v.w. Fiſchbänder, [. Band 2) d). 

Englifches Fenfter, (Benfter) ein in Rollen durch Gewichte 
fi bewegendes Auffchiebefenfter; auch zwei Eleine ſchmale Fenſter zu beiden 
Seiten eined großen. 

Englifhes Kamin, (Dfen) j. Kamin 6). 

Er gfekite, (Säule) f. v. mw. vichtfäulig. 

Enkarpos, (ar, Berz.) ſ. v. w. Feſtons. 

Enkauſtik, (Verz.) die Kunſt, bei Gemälden Wachs anſtatt des 
Oels anzuwenden. Sie war ſchon den alten Völkern bekannt, wie vie auf: 
gefundenen Gemälde in Herfulanum .und Pompeji beweifen. Sie erhielt 
fih bis ins Mittelalter, ift aber feitvem verfchwunden und, trog mannig- 
faltiger Verſuche, nicht wieber aufgefunden worden. Man nennt die in 
neuerer Zeit angewandte Wachsmalerei auch Enkauſtik, obgleich fie nicht 
die der Alten ift; vgl. Wachsmalerei. 

Enfelblech, (Baumat.) ſ. v. w. Senklerblech. 

Enlier, (fr., Maurer) das Verbinden der Steine zu einem Mauerwerk. 

Enrochement, (fr., Grundb.) Steinwurf, eine Bundamentirung 
in moraftigem Boden oder in Waſſer, durch eingeworfene Steine, 

Ensbänume, (Brüdend.) ſ. v. w. Brückenbalken. 
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Enfenillement, (fr, Mauerw.) die Brüftung eines Fenſters. 

Entablement, (fr., Geſims) Hauptgefims; Entablement recoup&, 
verkröpftes Geſims. 

Entaille, (fr, Holzw.) Kamm zur Verbindung der Bauhölzer. 

Entafis, (gr., Säule) Ausbauchung. 

Entferunngspunft, (Zeichnen) f. v. w. Diftanzpunft, f. u. 
Berfpectivgeichnung. 

Entinopus, (Bauperf.) Baumeifter aus Kandia; lebte zu Anfang 
des 5. Jahrhunderts und foll den Grund zur Stadt Venedig gelegt haben. 

Entrait, (fr., Holzw.) Spannrirgel, auch Kehlbalken. 

Entrecvolonne, (fr., Säule) Säulenweite. 

Entre:deur, (fr., innere Ginth.) Zwiſchenwand. 

Entree, (fr., innere Einth.) Gintrittözimmer, das am Hausflur 
gelegene, den Einganz zu’mehreren andern Zimmern bildende Vorzimmer; 
auch der Borflur. 

Entrelos, (fr., bürgerl. Bauf. Allg.) ein durchbrochenes, mit 
Berzierungen und einem Handgriff verfehenes Geländer aus Guß- oder 
Schmiedeeiſen. 

Eutremodillon, (fr, Geſims) der Zwiſchenraum zwiſchen zwei 
Sparrenkopfen in einem Hauptgeſimſe; er muß quadratiſch ſeyn und wird 
gewöhnlich mit einer Roſette verziert. 

Entre-Bilaftre, (fr, Säule) Zwifchenraum zwijchen zwei Pi— 
laftern; er richtet fich nach dem der Säulen, wenn foldhe vorhanden jind. 

Entrepont, (fr., Schiffb.) auf Schiffen das Zwiſchendeck. 

Eutrefol, (fr., innere Ginth.) Halb» oder Zwifchengefchoß zwifchen 
zwei Stodwerken, auch nur zwifchen einzelnen Theilen derſelben, wenn 
Säle in den Stocdwerfen vorhanden ſind, deren Höhe für die übrigen 
Zimmer zu bedeutend feyn würde. Das Entreſol dient gewöhnlich zu 
Wohnungen der Dienerfchaft, zu Garberoben, überhaupt zu untergeorbneten 
Räumen. 

Entretoife, (fr., Holzw.) Stichbalfen. 

Entrevour, (fr., Holzw.) in Deden der Zwifchenraum zweier 
Balken, der ausgeſtakt oder mit Schrägboden verjehen wird. 

Entwäjjerung, (Wafferb. Allg.) ſ. Austrodnung der Sümpfe. 

Entwurf, 1) (Zeichnen) die zu Papier gebrachte (entworfene) 
erfte Idee (Skizze) des Baumeijterd über einen Bau oder Gebäudetheil. 

2) (Sypfer) die aus Gyps und Kalk gemachte grobe Anlage zu Ver— 
zierungen, welche nachher fein mit reinem Gypſe ausgearbeitet werben. 

Enveloppe, (Feftungsb.) die zweite äußere Ummallung einer Feſtung 
innerhalb des Hauptgrabend und bedeckten Weges. 

Eofander, (Bauperf.) Johann Friedrich, Baumeifter des 17. Jahr- 
hunderts, geboren in Schweden; wendete jih nad) Preußen, mo er den Plan 
um fönigl. Schlofje in Berlin entwarf und den Bau des Schlofjed in 
Gharlottenbürg ausführte; flarb ald General-Lieutenant zu Dresden 1729, 
ſchrieb: Kriegsfchule, oder der deutfche Soldat, Frankfurt a. M. Fol. 

Epanlement, (fr., Feftungsb.) Bruftwehr von Sandſäcken bei 
Verſchanzungen. 
Eperon, (fr, Mauerw.) Strebepfeiler. 

Sphefus, (Alterth.) Tempel zu, ein dev Artemis geweihter pracht⸗ 
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voller Tempel, vom Architekt Cherſiphron begonnen, aber erft 220 Jahre 
nach feinem Tode vollendet. Alle Bilvhauer Griechenlands hatten ſich beei- 
fert, ihn mit Kunftwerfen zu jhmüden; er brannte öfterd ab und wurde 
mebrere Male wieder aufgebaut. 

Epicikloide, (Zeichnen) eine Gurve, welche ein in der Peripherie 
eined Kreifed befindlicher Punkt beichreibt, wenn fich diefer Kreis auf dem 
Umfange eined andern mwälzt. Ueber vie Auftragung dieſer Gurve, melde 
im Maſchinenweſen die Form der, Zähne und Kämme bei Rädern fo wie 
der Hebevaumen in Stampfmühlen bilden, f. Ehrenberg’8 geometrifche Gon= 
fiructionen, Frankfurt a. M. 1840. 

Epigramm, (Bauf. Allg.) Epigraph, Infchrift an Denfmälern 
und Baumerfen, welche den Zweck verfelben näher bezeichnet. 

Epimachus, (Bauperf.) griechiſcher Architeft, befannt durch die 
für Demetrius Poliorfetes bei der Belagerung von Rhodus errichtete unge= 
heure Wurfmafcine. 

Episfenion, (gr., Alterth.) im griechifchen Theater der für das 
Maſchinenweſen beftinnmte Raum über der Bühne; audy die erhöhten Sigreihen. 

Epiftylium, (lat. vom gr., Säule) Architrav. 

Epitapbium, (lat. vom gr., verſch. Zwecke) ſ. v. w. Grabmal und 
Grabichrift. 

Epititbides, (gr., Gefims) bei Vitruv ſ. v. w. Ninnleiften. 

Equerre, (fr., Holzw.) Winfelband. 

Erbauung, (Bauf. Allg.) f. v. w. Bau, die Errichtung eines 
Bauwerks. 

Erbengeld, (Deichb.) ſ.v. w. Deichlaſt. 

Erbtag, (Deichb.) der ‚Tag, an welchem die Deichbeamten und 
Deichpflichtigen dad zur Erhaltung der Deiche Nöthige verabreden; dies 
gefchiebt gewöhnlich kurz nach der Deichfihau. 

Erbzoll, (Mühlenb.) ſ. v. w. Zehrzoll. 

Erdanfer, (Schiffb.) der nad der Kandfeite ausgeworfene Anker. 

Erdarbeiten, (Bauf. Allg.) die Arbeiten, welche die Erdbewegungen, 
im Land-, Straßen- und Wajjerbau erfordern. Es gehören hierzu bie 
Ervaudgrabungen, Grundgrabungen, wodurch der von Erde ausgewachſene 
Raum für Errichtung von Baumerfen frei und offen wird; ferner Auf: 
und Abtrag, Auffüllungen, Aufvämmungen, Dammarbeiten, durch melde 
ein Erpförper in beftimmter Form aufgefegt oder ausgefchnitten wird, wie 
bei Straßen und Deichbauten, Feſtungswerken ꝛc.; Erdbekleidungen, wodurch 
aufgefüllte oder audgefchnittene Ervförper mit Rafen, Faſchinen, Holz, 
Steinen ı. belegt werden. Der Umfang, den die Erdbewegungen einnehmen 
follen, wird mit kurzen hölzernen Pfählen in feinen Grenzen bezeichnet; 
bie verfchiedenen Böſchungen werden durch Teichte Lattengerüſte angegeben, 
nach denen die Arbeiter fich zu richten haben. Die Erdbewegungen ſelbſt 
gefchehen theils mit der Radhacke (Piel) zum Aufhauen des feiten Bodens, 
mit dem Spaten (Grabfcheit) bei lockerem Boden; die Abräumung , oder 
Wegſchaffung des aufgeloderten Bodens gefchieht durch Wurfichanfeln, 
Karren von Menfchen oder Thieren bewegt, beim’ Wafferbau durch Kühne. 
Die Arbeiter müffen dabei immer gehörig in Reiben, fo wenig mie möglich 
in Haufen angeftellt werben, 'vamit ſie ſich in der Arbeit einander nicht 
hinderlich find. Weber die Kraft und Geftfwindigkeit der Menſchen und 
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Thiere bei Erdarbeiten ſ. Wol 
1. Abth. Stuttgart 1837. 
Be; —30 1) (Bürgerl. Bauf.) ſav. w. Piſeebau. 

3* Wch vie Ausgrabung und Auffchüttung der Erde zu Graben, 
MWällen und Verfchanzungen, _ 

—Erdbogen, (Grundb.) ein im Fundament von Mauerwerk gefchla- 
gener Halbkreisförmiger Bogen über folche Stellen, wo man feine Grund- 
maner errichten Fann, über Waffergallen, Sumpf, Eüftige Felſen 1c.; auch 
macht man Erobogen zur Erfparung von Material in Fundamenten, indem 
man auf zwei fichern Fundamentſtellen Pfeiler errichtet und biefelben durch 
Bogen verbindet; man gräbt dabei die Erde unter dem Bogen nicht aus, 
fonvern fticht fie bogenförmig ab. 
Erdbohrer, (Bauger.) ein Inftrument zur Unterfuchung des 
Baugrunded, den man nicht tief genug ausgraben kann, beſonders bei 
Waferbauten. Es beſteht aus einem etwa 10 Fuß langen, 2 Zoll im 
Durchmeſſer ftarken runden Eifen, an deffen einem Ende ein ſchneckenför 
miges Gewinde mit einer hohlen Kapſel oder Rohre verfehen, am andern 
eine Defe ſich Befindet, durch welche ein ſtarker hölzerner Stab zum Her: 
umdrehen gefteckt wird. Durch nad) und nach angeſchraubte Verlängerungs- 
ftangen Fann man den Bohrer beliebig tief in die Erde fenfen und die 
daſelbſt befindlichen Erdſchichten unterfuchen, wozu bauptfächlich die unmit— 
telbar über dem Bohrer angebrachte, durch einen Schieber, verfchließbare 
Röhre dient. Iſt man nämlich bis zu der Tiefe eingedrungen, wo man 
den Beſtand der Erdfchichte Fennen lernen will, fo öffnet man durch ent- 
gegengefegtes Herumdrehen des Bohrerd den Schieber der Nöhre, die fich 
dann mit Erde füllt und beim gewöhnlichen Herumdrehen wieder ſchließt, 
worauf man den Bohrer herausziebt. 

Erde, (Baumat.) dient als Füllmaterial zur Erhöhung niedriger 
Stellen, auch zur Bereitung des Pifee. 
. . Erdenge, (Wafferb. Allg.) ſchmaler Landfteich zwifchen zwei Mee- 
ren, der zwei Länder verbindet. 

Erdfang, (Uferb.) ſav. w. Anhägerung. 

Ginkeudtiareie, (bürg. Bauf. Allg.) ſ. Feuchtigkeit. 

- Erdgefchof, (innere Einth.) das Geſchoß eines Gebäudes zu 
ebener Erde, zu welchem man ohne Treppe gelangt; auch ein Geſchoß, 
welches halb über Halb in der Give ift. 

RR — 5 (Baumat.) ſ. v. w. Asphalt. 

Erdkalk, (Baumat.) f.v.w. Mergelkalk. 

Erdlahnen, (Deihb.) f. u. Lahnen. 

Erdmannsdorf, (Bauperf.) Frievrih Wilhelm, Freiherr von, 

ge. zu Dresden 1736, trug zur DVerfchönerung des Deffauifchen Landes 
sieles bei und baute das Schloß und den Garten zu Wörlitz; flarb zu 
Deffau 1800 und gab 1797 feine zu Nom gezeichneten architeftonifchen 
Studien nebſt Cinfeitung heraus. | 
a Erdmepku nt, (Feldmeßk.) ſv. w. Landmeßkunſt, ſ. Feldmeßkunſt 1). 
— nee. (Baumat.) ſ. v. w. Asphalt. 

Dr tdguader, (Baumat.) aus Erde geformte Baufteine zur Auffüh— 
rung von Mauern; fie werden entweder in Formen fchichtenweife geftampft, 
ober durch Schraubenpteffen gepreft, fo daß 12 Zoll locker aufgefchüttete 
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Erde bis auf 6 Zoll Dide zufammengepreft wird. Das Material zu Diefen 
Erdquadern muß von Wurzeln, Steinen ıc. gereinigt werben; vgl. Pifeebau. 

Erdramme, (Bauger.) f.v.w. Handramme. 

Erdröhren, (Röhren) hölzerne Waſſerröhren, welche bei Roͤhr⸗ 
fahrten in die Erde gelegt werden. 

Erdſäcke, (Feſtungsb.) ſ. v. w. Sandſäcke. 

Erdverſtärkung, (eſtungsb.) die vor Vertheidigungsmauern 
und Blockhäuſern zur Abhaltung der feindlichen Kugeln aufgeſchüttete Erbe. 

Erdwand, (Mauerw.) eine aus fetter Erde und Lehm, mit zer: 
hacktem Stroh gemifht, aufgeführte Mauer, zur Ginhägung von Gärten, 
Gehöften ıc. auf dem Lande. Sie erhält ein über dem Boden erhöhtes 
Fundament aud Bruchfteimen und eine Bebedung von Stroh oder Ziegeln. 

Erdwinde, (Bauger.) eine Borrichtung um Laſten, beſonders 
Baumaterialien, in die Höhe zu winden. Sie beſteht aus einer durch Streben 
gehörig feſtgeſtellten ſenkrechten Welle, durch welche Hölzer über's Kreuz 
geftecft find, an denen zwei oder vier Arbeiter die Welle herumdrehen. Um 
die Welle ift ein Seil geſchlungen, welches in horizontaler Richtung um 
eine Rolle und dann fenfrecht durch einen Flafchenzug geht, an welchen bie 
Laft angehängt if. Weit vorzüglicher als dieſe hölzernen find die leichter 
zu bewegenden und feſter conftruirten eifernen Erdwinden, welche in neuerer 
Zeit bei faft allen größeren Bauten angewendet werden. Die Welle fleht 
in horizontaler Richtung und wird durch zwei Kurbeln, an denen gezahnte 
Räder find, bewegt. Mittelft einer Hemmung, die in das Rab einfällt, 
kann man die Mafchine aufhalten, wie dies fo oft nöthig wird. Die ganze 
Erdwinde wird auf dem Boden, durch große Steine beſchwert, befeftigt und 
kann leicht von einem Drte zum andern gebracht werben. 

Erdzunge, (Wafferb. Allg.) ein ſchmales Stück Land, welches 
fih in ein Gewaͤſſer erftredt. 

Erechtheion, (Alterth.) Tempel auf der Akropolis in Athen, 
von dem noch Leberrefte vorhanden find. Das Erechtheion befland eigent- 
lich aus drei Tempeln, welche durch Mauern von einander getrennt waren, 
nämlih aus dem Tempel des Erechtheus, dem der Minerva Poliad und 
der Zelle der Nymphe Pandroſus. Der erftere bat einen Portikus mit 
6 jonifchen Säulen, ebenfo der Tempel der Minerva Poliad mit A jonifchen 
Säulen von großer Schönheit. Dem Cingange des letzteren gegenüber 
befindet fih das Panprofeum, deffen Gebälk von Karyatiden getragen wird. 
Der Erechtheudtempel liegt um 10 Fuß höher ald der Minervatempel, auch 
find die Säulen und Säulenweiten der Portifen verfchieven, fo daß man 
annehmen darf, daß die drei Gebäude zu verſchiedenen Zeiten errichtet wurden. 
&. Stuart und Revett Alterthümer von Athen. 

Eremitage, (fr, verfh. Zwecke) in Gartenanlagen eine hölzerne, 
gewöhnlich mit Baumrinde befleivete und mit Stroh gebedte Hütte, oder 
auch eine in Helfen gehauene oder aus Fünftlich gebildetem Felſen errichtete 
Grotte, welche die Wohnung eined Einſiedlers nachahmen fol. Man errich- 
tet fie an einfamen, abgelegenen, von Holz und Bergen umgebenen Orten, 
ohne irgend welche architeftonifche Verzierung, fondern ganz roh und unge- 
fünftelt. Cine Fleine Gapelle und ein Gemach daneben, fo wie ein Feines 
Gloͤckchen über der mit Sinnfprüden verzierten Thür find ihre Beftanbtheile. 
Die Anlage folder Einfieveleien gehört zu dem Geſchmack der franzöfifchen 
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Gartenfunft des vorigen Jahrhunderts und iſt jegt nicht ‚mehr üblich. 
Zumeilen verfteht man auch unter Einfievelei ein einfames Jagd = oder Luft: 
fchloß, wo Fürften vom Hofleben zurüdgezogen fih aufhalten, wie 3. B. 
dad Schloß Montmorency, das Luſtſchloß bei Bayreuth u. A. m. 

Erfurt, Dom zu, (AUlterth.) ein fchöned Denkmal altveutjcher 
Baufunft, wurde um die Mitte des 14. Jahrhunderts errichtet. Er erhebt 
ſich auf einem 40 Fuß über dem Frievrih-Wilhelm- Plage erhöhten Piede— 
ftat, welches durch Gewölbe und Pfeiler geftügt und gebildet wird. Der 
Thurm wurde 1717 durch den Blitz zerſtört und iſt jet mit einem elenden 
Dache bedeckt; hier befindet ſich die 10 Fuß hohe, 30 Fuß im Umfange 
haltende, 275 Centner ſchwere berühmte Glocke. 

Erhabene Arbeit, (Berz.) Figuren und Verzierungen in Holz, 
Metall, Stein, gebrannter Erde, welche über die hintere Fläche, auf der fie 
angebracht find, hervorragen; vergl. Bas- und Hautrelief. 

Eries ſonꝰs Dampfboot, (Schiffb.) eine von Gricdfon im 
vorigen Sabre gemachte Erfindung, bei Dampfichiffen, anftatt der Räder, 
die edbimebifehe Schraube, durch Dampf in Bewegung gefet, anzuwenden. 
Die Schraube ift in der Nähe des Hintertheild nahe am Bord angebradit. 
Der erſte Berfuch mit einem eifernen Dampfboote wurde im März vorigen 
Jahres zwiſchen Blafwall und Wpolwich gemacht, und eine Strede von 
37,000 Buß wurde in 45 Minuten zurüdgelegt. Diefe höchſt wichtige 
Erfindung gewährt beionderd die Vortheile, daß der in Kanälen für die 
Ufer jo nachtheilige Wellenfchlag faft ganz vermieden wird; auch fahn bie 
Dampfmafchirte, da fie unmittelbar mit der Schraube in Berührung fommt 
leichter gebaut werben. 

Erisma, (Mauerw.) ſ. v. w. Ante. 

Erfer, (bürg. Bauf. Allg.) ein tburmäßnlicher Ausbau im zweiten 
oder dritten Stodwerfe eined Gebäudes, ver Ausficht in die Straße wegen 
angelegt. Die Erfer ftammen aus dem Orient und find befonders in 
alten deutſchen Städten gewöhnlich, jest aber, ald der Ausficht der Nach— 
barhäufer und ver Regelmäßigkeit der Straßen fchadend, verboten. Man 
nennt auch Erker die aus den Dadıg, unmittelbar über dem Dachgeſims 
beraudgebauten, mit einem befondern Dache überdeckten Zimmer, die dann 
als Dachſtuben Bent werden. 

Erläuterungsbericht eines Baues, (Baumat.) ſ. v. w. 
Baubeſchreibung, ſ. Bauanſchlag 5). 

Erlenholz, Eller, Elfe, Arle, Elſter, Elder, (Baumat.) ein 
im Wafler- und Landbau ſehr brauchbares Bauholz. Man unterſcheidet 
zwei Arten von Erlenholz: die Kleb- oder Schwarzerle, von ihren - 
Flebrigen Blättern fo benannt, vollendet ihr Wachsthum in 50 bis 60 
Sahren, am beiten in feuchtem und Moorboden, mird bis 80 Fuß hoch 
und 2 Fuß im Schaft ſtark. Das Holz ift in der Näffe jehr dauerhaft, 
im Zrodnen aber dem Wurmfraß unterworfen; ed dient daher hauptſächlich 
als Material für ven Wafferbau, namentlich zu Roftpfählen und Grund- 
werfen, auch zu Brunnenröhren, überhaupt an feuchten Orten; da es durch 
Hein große Dauer erhält, fo wendet man ed auch mit Vortheil zum Fuß: 
Bodenbelag der Pferveftälle an. Wegen der ftarfen DVerflehtuug und Mer: 
mwebung der Wurzeln iſt die Erle ein vortreffliches Mittel zur Befeftigung 
abbrüdhiger Ufer, da diefe Wurzeln die feftefte Uferwand bilden; ebenfo 
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dient ed zu Faſchinen und als Ausfüllungsmaterial für unterirdiſche Waſſer— 
abzüge, wo es ſich über 100 Jahre unverſehrt erhält. Auch zur Anfer— 
tigung der Staken iſt das Erlenholz ein brauchbares Material. Da es ſich 
beizen, ſchleifen und poliren läßt, auch ſchöne Adern und Maſern hat, ſo 
wird es vom Tiſchler zu Möbels und Bauarbeiten benutzt. Beſſer hierzu, 
aber nicht ſo brauchbar zum Waſſerbau, iſt die Weißerle; das Holz iſt 
nicht fo blig wie das der Kleberle, jedoch weißer und, feiner als dieſes, 
aber auch weit ſeltener. 

Erſäufen, (Mühlenb.) vom Waſſer, wenn es im Gerinne ſo hoch 
ſteigt, daß die Waſſerräder nicht mehr gehen können. 

Erſaufen des Kalks, (Maurer) wenn der Kalk mit zu viel 
Waſſer übergoſſen wird und daher ſeine bindende Kraft verliert; ſ. Kalk 4). 

Erſchroten, (Brunnenb.) einer Duelle nachgraben um ihr einen 
Ausgang zu verfchaffen. 

Erwin von Steinbach, (Bauperf.) Baumeifter des 13. Jahr: 
hunderts, berühmt durch die Ausführung des Straßburger Münfters, deſſen 
Bau er 23 Jahre lang leitete. Er wird als der Stifter ver damals begrün— 
deten Bauhütten angejehen und ftarb 1318. 

Erz, (Baumat.) jedes Metall, wie es in natürlichem Zuftande in 
der Grove gefunden wird. Man theilt die Erze ein nach ihrer Neichhaltig- 
feit in reiche und arme. 

Escalier, (fr., Treppe) Escalier derobe, geheime Treppe, Göcalier 
à vis, MWenveltreppe. 

Escarpe, (Beflungsb.) die nah dem Felde zugekehrte Böfchung 
des Walles einer Feftung, auch überhaupt Grabenböfchung. 

Eſche, Aſche, Aspe, (Baumat.) ein wegen feiner geringen Dauer 
nicht zu Bauholz, wohl aber zu Tifchler- und Wagnerarbeiten taugliches 
Holz, wird in. 70 Jahren 60 bis 100 Buß hoch, 3 bis 4 Fuß flarf, hat 
in der Erde fo wenig Dauer ald im Waller, wirb dagegen im Trodnen 
immer härter. Alle Arten von Wagnerarbeiten, ald: Aren, Naben, Speichen, 
Magenbäume, Deichfeln, auch LKeitern, Schubfarren, Ruder, dann auch 
Tiſche, Schränfe und andere Möbel merden aus dieſem Holze gefertigt. 

Eicher von der Linth, Konrad, (Bauperi.) Staatdrath von 
Zürich, berühmt durch die von ihm bewirkte Entwäfl efung des Linththales 
im Canton Glarus und die Regulierung des wilden Linthſtromes, den er 
in einen ſchiffbaren, durch eine ſchöne Straße begrenzten Kanal, den Linth— 
fanal, ummandelte, von dem er ven Namen „von der Linth” erhielt, und 
der den Zürichfee mit den Wallenfee verbindet. Er fidherte dad Glarner 
Thal durch zweckmäßige Gingrenzung der Linth vor den fo nachtheiligen 
Ueberſchwemmungen, machte dadurch den früher fo armen Ganton Glarus 
zu einem der gewerbreichften, blühendſten Gantone der Schweiz und ſchuf 
den Bewohnern deſſelben einen großen, früher fumpfigen, ungefunden Land— 
ſtrich zu fruchtbarem Kartoffelland um. Dieſes großartige Unternehmen 
gründete Eſcher von der Linth auf Aktien; es bringt je länger je mehr 
Segen. Er flarb zu Züri 1823. Die Eidgenoſſenſchaft hat ihm aus 
Dankbarkeit ganz nahe am Linthfanal ein Denkmal gejegt, beſtehend in 
einer großen, in Nagelflubfelfen vertieften Marmortafel, auf welcher fein 
Werk. verewigt if. 

Escurial, (Alterth.) Luſtſchloß und Kloſter in der ſpaniſchen 
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Provinz Segovia; wurde von Philipp II. von 1563 bis 1584 mit einem 
Aufwande von mehr als fünf Millionen Dufaten gebaut. Es befteht, nebſt 
mehreren prachtvollen Gärten, aus 17 Abtheilungen, 22 Höfen, fchönen 
Kirchen, einem Pantheon, worin dad prachtvolle Begräbniß der Könige von 
Spanien, auch eine Bibliothek, Gemälvegallerie und Antifenfammlung. 

Eſel, (Muͤhlenb.) f.v.w. Eisbäume. - 

Efelstopf, (Bauger.) der obere Theil einer Ramme. 

Ejelsrüden, (Gewölbe) j.v.w. Dovane. 

Espagnovlette, (Scloffer) ein Fenfter und Thürbefchluß, beſtehend 
in einer eifernen, gewöhnlich in das Holz verfenkten Stange, die oben und 
unten mit Hafen in das Futter eingreift, oder wie Riegel in Haspen bin- 
auf und herunter gefhoben, und in ver Mitte durch einen Griff (Ruder) 
bewegt wird; vol. Basquille. 

Espe, (Baumat.) f.v.w. Silberpappel. 

Espiedede, (innere Einth.) ſ. Dede 3) e). 

Espiscenium, (verich. Zwecke) der vordere Theil der Bühne eines 
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Esplanade, (fr) 1) Gauk. Allg.) freier Platz vor einem ober 
mehreren Gebäuden oder einem Garten, 
2) (Beftungsb.) f.v.w. Glacis und bedeckter Meg. 

Eſſe, (Dfen) bei Feuerarbeitern, befonderd Schloffern und Schmie— 
den, der große Feuerheerd nebſt dem dazu gehörigen Rauchmantel und der 
Seuermauer, Der Balken, auf dem der vordere heil der Eſſe ruht, heißt 
Eſſebaum; auch |.v. w. Schornftein. 

Eſſenkehrer, ſ. v. w. Schornfteinfeger. 

Eßhaken, (Holzw.) ſavew. Aufſchiebling. 

Eſtacade, (fr., Waſſerb. Allg.) eine Verpfählung zur Sperrung 
eined Hafens, Fluſſes oder andern Ginganges in Waſſer, beftehend aus 
ftarfen, vicht neben einander eingerammten Pfählen. 

Eftadal, (ſpan, Baumaaf) fpanifches Längenmaaß, glei 11 ſpa— 
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Eftrade, (fr.) 1) (innere Einth.) die Erhöhung des Fußbodens 
eined Zimmers, beſonders an Fenftern mit hoher Brüftung, auch an einem 
Throne, Gatafalf ic. 

2) (Schleußenb.) der erhöhte Boden in Schleußenfammern. 

Eftrich, (innere Ginth.) ein fünjtlicher Fußboden, der einem fleiner- 
nen ähnlich feyn fol. Nach dem Material ‚ aus dem der Eftrich gefertigt 
wird, unterfcheidet man Lehm-, Gyps- und Kalkefteihe (ſ. d. A.). Zinmer 
mit Eſtrichboden find immer kühl und belaften ein Gebäude fehr; in war: 
men Klima find fie daher angenehm und häufig angewendet; in Falten 
Gegenden belegt man die Gftriche mit Strohdecken und Teppichen. Vitruv 
beichreibt im 7. Buche feiner Architeftur die von den Römern gemachten 
Eſtriche. Sie überfihütteten den geebneten Boden mit Kiefeln, goffen Kalt 
mit: Heinen Steinen vermifcht darüber, fehlugen diefen Guß bis er dicht 
geworden und 9 Zoll Dide erreicht hatte; zulegt wurde die glatte Ober- 
fläche mit einem Delanftrich verfehen, Durch) verfihiedenfarbige Streifen und 
Berzierungen, durch, Marmorwürfel ıc, wurben die prachtvollſten Eſtriche 
bergeftellt, ‚ wie, wir ſie jetzt nod in Pompeji finden. Auch die Griechen 
machten Eſtriche. Vgl. Mofaik. 
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Etage, (fr, innere Einth.) Stockwerk. 

. Etalon, (ir, Baumaaf) das Normalmaaß einer Provinz ober 
eined ganzen Landes, wie z. B. der Meter. 

Etrier, (fr, Schloffer) Hängeeifen. 

Etrusfifche Baukunst, (Bauf. Allg.) ſ. v. w. Hetruriſche 
Baufunfl. 

Etterpfabl, (Feldmeßk.) der Grenzpfahl einer Gemarkung. 

Euripus, (Altertb.) der Waffergraben, welcher die Arena der 
Ampbitheater umſchloß und vie Zufhauer von den wilden Thieren trennte ; 
an den Gingängen waren Brüden. 

Euritbmie, (Bauf. Allg.) wohlgeorpnetes, ſchickliches Verhältniß 
der Theile zum Ganzen und unter ih. So wäre 3. B. die Anbringung 
einer Prachttreppe in einem Bauerbaufe unſchicklich, der ernſte, ſtrenge 
Gharafter der Façade eined Zuchtbaufes unpaſſend für ein Theater, ein 
Landhaus ıc. 

Eujtylos, (gr., Sinle) fhönfäufig, f. u. Säufenmeite. 

Evvlute, (Zeichnen) Evolvente, eine Curve, vie durch Abwicke— 
lung von einer andern Gurse entiteht; fo ift 3. B. die mit ver Schnur 
gezogene elliptijche Linie eine Evolute. 

Ercentrifch, (Zeichnen) find zwei oder mehrere ſich einſchließende 
Kreife, die nicht den gleichen Mittelpunft haben. 

Eredrä, (lat, Altertb.) bei ven Römern Gefellichaftsfäle. 

Erercierbäujer, (verich. Zwecke) Gebäude, in welchen bei ſchlech— 
ter Witterung oder im Winter die Soldaten erercieren; fie beitehen nur 
aus einem großen, hohlen, bedeckten Raume und müſſen beſonders hell ſeyn. 

Exporthäuſer, (verſch. Zwecke) Gebäude, welche ſich aus eins 
andernehmen und in einen kleinen Raum einpacken laſſen, eine im neueſter 
Zeir für Auswanderer gemachte ſehr zweckmäßige Erfindung; jie haben das 
Anfeben italienifcher Landhäufer; die Dächer find von Zink. 

Enytelwein, Johann Albert, (Bauperf.) Ober - Landes: Bau- 
direktor und außerordentlicher Profeſſor der Philofophie zu Berlin, geb. zu 
Frankfurt a.M. 1764; bat fich beſonders um die Literatur der gefammten 
Baufunft jehr verdient gemacht. Seine wichtigſten Schriften find: Hand— 
buch der Mechanik und Hypraulif, Berlin 1801, 2. Aufl. 1823; praftifche 
Anweifung zur Waflerbaufunft, Berlin 1808; Hantbuch der Statik fefter 
Körper, Berlin 1808, 3 Bve.; Handbuch der Berfpeetive, Berlin 1810, 2 Bde. 


F. 


Fabrica ecclefiae, (lat, verſch. Zwede) Kirchenbau. 

Fabrikgebäude, (eerſch. gwece) Gebäude, in denen Waaren 
durch Menſchenhände und vom Waſſer oder Dampf getriebene Maſchinen 
gefertigt werden. Sie beſtehen meiſtens in großen durchgehenden Sälen, 
deren Decken durch Träger und Säulen geſtützt werden, und mehreren 
Stockwerken. Die Treppen und Abtritte befinden ſich an den ſchmalen 
Seiten oder in Flügelgebäuden. Die Bauart ift meift leicht und oberfläcdh- 
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lich, mehr für das Bedürfniß ded Augenblicks berechnet, daher auch die 
Anordnung des Aeußern höchſt einfach und das Ganze fo fparfam als 
möglich eingerichtet ift, denn gewöhnlich foll ein Fabrikgebäude nicht viel 
often. Die zwerfmäßigfte Eintheilung und Benugung des Raumes ift 
übrigend mehr Sache des Bauherren als des Baumeiſters; letzterer hat 
blos auf ſolide Gonftruction und Ausführung zu achten; ebenfo liegt bie 
Anordnung, Aufftelung und Bewegung der Mafchinen, Waſſerräder ıc. dem 
Mafchinenmeifter ob. 

Farade, (fr., Bauk. Allg.) die Außenfeite eines Bauwerks, daher 
Vorder- oder Kauptfagade, die nah der Hauptſtraße zugefehrte, mit 
dem Haupteingange verfehene, Seiten: oder hintere Façade, die nad 
dem Hofe, Garten oder einer unbedeutenderen Straße zugefehrte Geite. 
Beobachtung einer angemefjenen Symmetrie und Eurithmie, d. 5. einer 
Anordnung ded Ganzen ſowohl als der einzelnen Theile unter ſich und in 
Berbindung mit dem Ganzen, bie weder durch Steifheit monoton, noch durch 
Unregelmäßigkeit dem Auge widerlich wird, ift Hauptbedingung bei Anorb- 
nung der Façade. Durch Borlegen und Zurücjegen ganzer Haupttheile, 
durch Flügelgebäude, überhaupt durch Horizontale und vertikale Theilung, 
jo wie durch verfchievenartige Anordnung dieſer Theile in ihren Gefimfen 
und Deffnungen, wird eine größere oder geringere Abwechfelung in ver 
Bagade erreiht. So wie die Grundriffe von Gebäuden eine zweckmäßige 
Bertheilung der Näume verlangen, fo muß die Bagade den Zwed der 
Gebäude harakteriftiich varftellen, was in den Verhältniffen, Formen und 
Derzierungen zu finden ift, welche jich ſtets auf die Gonftruction gründen 
müfjen. Wenn daher zur Anlage von Grundriſſen bloſe technifche Geſchick— 
lichfeit nöthig ift, fo erfordert die Anlage der Façaden eigentlichen Kunft: 
finn, indem durch die Charakteriſtik die verfchienenen Zwecke der Baumerfe 
dargeftellt werben. 

Face, (fr., Beftungsb.) die im einen ausfpringenden Winkel zufam- 
menlaufende Spitze eined Bollwerk bei Feftungen und Verſchanzungen. 
Man macht die Facen nicht länger ald 30 bis 40 Ruthen, weil fie auch 
zu Gontre-Batterien gebraucht werden. Alles fommt hierbei auf die mög- 
liche Art der Beftreihung des Gefchüges an, um die Spite ded Werkes, vie 
gewöhnlid den Hauptangriff zu erleiden bat, gehörig vertheidigen zu können. 

Facette, (fr, Berz.) durch Malerei dargeftellte, rautenförmige 
Fläche auf Wänden, auch die abgefchrägte Kante an gehobelten Gegenftünden. 

Fach, 1) (Holzw.) der ausgemauerte oder ausgeftafte drei= oder 
vieredfige Raum einer Niegelmand, welcher von den Säulen, Riegeln, Bänz 
bern, Schwellen und Rahmen gebildet wird. Bei Fachwerkswänden, deren 
Bache ausgemauert werben, find diefelben 3 bis 4 Fuß groß, bei folchen, 
die audgeftaft werden, auch 5 Buß. Alles Holz, welches mit den Steinen 
in Berührung fommt, wird mit einem eingehauenen Falze verfehen, damit 
Steine und Mörtel in dem Falze befjer halten. 

- 2) (verfch. Zwecke) in Scheunen f.v. w. Banfe, daher der Naum über 
der Drefchtenne, welcher ebenfalld zur Aufbewahrung der Garben dient, 
‚ auch Mitfach genannt wird. 

8) (Berz.) f.v.w. Feld. 

4) (Dad) der Raum zwifchen zwei Dachiparren, daher ein Haus von 
8, 10, 12 Fachen. 
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5) (Mühlenb.) bei holzernen MWehren die audgepflafterten Räume 
zwifchen ven Schwellen. 

Fahbaum, (Mühlenb.) derjenige Horizontale Balken bei einem 
Mehr oder Mühlgerinne, welcher quer über dem Wafler liegt, vaffelbe 
abſchützt und die oberfte Kante des Wehrs bildet. Auf die Höhe und hori— 
zontele Stellung des Fachbaums Fommt jehr viel an, indem durch Höher— 
ftellung dad Waſſer aufgeftaut wird und Ueberfhwemmung eintritt. Zur 
richtigen Beftimmung der Höhe dient daher der unter polizeilicher Aufficht 
ftehende Mahlpfahl (f. d.), und es darf weder diefer, noch der Fachbaum 
felbft ohne Einwilligung und Zuziehung der Gerichte und der betheiligten 
Befiger anderer Mühlen verändert werden, wie dies z. B. bei Veränderung 
eined Panfterzeuges in Staberzeug gefchehen muß. Wenn inveffen an bie 
Stelle eines fchaphaften Fachbaums ein neuer gelegt wird, fo macht man 
biefen, jedoch mit fleter Rüdficht auf den Mahlpfahl, um einen Zoll (ven 
Erb- oder Zehrzoll, f. d.) höher als den alten, in der Boraudfegung, daß 
dad Wehr nah und nach um fo viel nievriger werde; ift fein Mahlpfahl 
vorhanden, fo muß die Höhe des neuen Fachbaums aus der Lage des 
Wehrs der obern und untern Mühle, oder aud der Cinrichtung des gang: 
baren Zeugs der Mühle felbft gefucht werben. 

Fachgerten, (Baumat.) Fachholz, geſpaltenes Holz von 3 bis 
5 Buß Länge, 2 Zoll Stärke, womit die Fächer einer Riegelwand audgefept 
und dann mit Lehmftroh umwickelt werben; vgl. Stafen. 

ce Tag (Holzw.) Fachwerk, f.v.w. Riegelmand. 

acken, (Shiffb.) die Räume zwiſchen ven Inhölzern der Schiffe, 
welche das Gerippe bilden; bei Kriegäfchiffen werben dieſe Zwifchenräume 
über dem Waſſer, zum Schuß gegen dad Durchoringen ver Kugeln, mit 
ftarfen Holzftüden ausgefüllt. 

Faden, (Baumaaf) ein Maaß, nach welchem die Waffertiefe des 
Meeres beftimmt wird. Dies ift im verfchiedenen Ländern verfchieven; fo 
bat 3.8. der englifhe Faden 810,7 parifer Linien, der franzöfliche und 
neapolitanifche 720 par. 2, ver hamburgifche 762, der holländiſche 834,7 
par. 8; als Baumaaß auch f.v. mw. Klafter. 

Fadenfreuz, (Feldmeßk.) in den Fernröhren bei Mepinftrumenten 
zwei fich rechtwinflih in der Seheare derſelben durchkreuzende feine Faden, 
am beften von Spinnengewebe, welche in der Brennweite des AUugenglafes 
angebracht ind. Das Fadenkreuz dient zur Richtung des Fernrohrd auf 
eine Meßfahne oder fonft einen Gegenftand; det beim Viſiren das Faden— 
freuz den vijirten Punkt, fo ift die Seheare des Fernrohrs auf ihn gerich— 
tet. Um zu prüfen, ob die Fäden fich genau in der Seheare freuzen, dreht 
man das Fernrohr in feinen Lagern um feine Are und vijirt ununterbrochen 
nach einem und demfelben Punkte in der Berne; deckt das Fadenkreuz den 
entfernten Punkt nicht immer, jo freuzt es fih nicht in der Are, und der 
Ring, in welchem das Kreuz audgefpannt ift, muß mittelft der daran 
befindlichen Schraube in die rechte Stellung gebracht werben. 

Fährdamm, (Straßenb.) ein erhöhter Weg bei einem mittelſt der 
Fähre zu paſſirenden Flußübergange, auf welchem man auch bei hohem 
Waſſer "zur Fähre gelangen fann; wird gewöhnlich von Fafchinen, Steinen 
und Kies, au von Balfen mit parüber — Bohlen gemacht. 

Fähre, Echiffb) Fährprahm, Fährſchutte, eim fehr flaches, 
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breites Fahrzeug mit niedrigem Bord, welches nur etwa 2 Buß tief im 
Waſſer geht. Sie dient zum Ueberfegen von Menfchen, Wagen und Thie— 
ren an ſolchen Flußübergängen, wo wegen zu flacher Ufer oder zu beveu- 
tender Breite des Fluſſes Feine Brüde vorhanden ift, und wird gewöhnlich 
durch Ruder fortbewegt. Der Sicherheit und der bequemern Bewegung 
wegen ift ein ftarfed Seil, dad Fährſeil, von einem Ufer zum andern 
geipannt, an welches vie Fähre mittelft zweier Seilrollen, vie auf dem 
Fährfeile laufen, angehängt ift. Bei fchiffbaren Flüffen muß das Fährfeil 
niedergelaffen werden, damit die Schiffe über daſſelbe hinwegfahren können. 
Died geſchieht mittelft eines großen Rades, um deffen Welle das eine Ende 
des Seils gefchlungen ift, während dad andere auf dem jenfeitigen Ufer an 
einem ftarfen Pfahle befeftigt ift; das Rad befindet fih in einem kleinen 
Gebäude, hart am Ufer. Iſt das Fährfeil in der Mitte des Fluſſes ober- 
halb an einem Anker befeftigt, fo nennt man eine folche Führe fliegende 
Fähre. 

Fährſtegel, (Straßend.) f.v.w. Fährdamm. 

Fällen der Bäume, (Zimmerm.) das Abjägen oder Umhauen 
der Bäumez; geſchieht entweder mit einer großen Säge oder mit einer lang: 
ftieligen Art, dem Fällbeil, indem man den Baum dicht über felner Wurzel 
auf der einen Seite einkerbt und dann auf der entgegengefegten Seite, 
etwas höher ald die erſte Ginferbung, bis zu diefer einhaut. Dabei ift 
beſonders Rüdficht zu nehmen, auf welche Seite der Baum fallen fol, um 
ihn bequem wegſchaffen zu können, was man durch Befeſtigen an andern 
Bäumen und durch Ziehen an oberhalb befeftigten Seilen beliebig einrichten 
kann. Die befte Zeit zum Fällen der Bäume, die Fällzeit, ift vie, wo 
der menigfte Saft im Holze ift, wo es daher nach dem Fällen am wenigjten 
ftodt. Die Monate December, Januar und Februar find hierzu am geeig- 
netften; flürmifche Tage müſſen deshalb ausgefchloffen werden, weil ber 
Baum leicht während des Fällend von Winde umgeworfen werden Fann. 

Färberei, (verich. Zwede) vie zum Färben der Zeuche eingerichtete 
meift an fließendem Waſſer gelegene Werkftätte, in welcher die Färbefeffel, 
Küpen, Winden, Böde ıc. ſich befinden. Der Boden der Färberei muß mit 
Steinplatten belegt oder gepflaftert jeyn, auch müſſen ſich in demſelben hin— 
reichende Abzugsgoffen befinden. 

Fäuſtel, (Steinbr.) ein Hammer mit zwei ebenen Bahnen, mit 
welchem das Gifen zum Sprengen in den Felſen getrieben wird. 

Fahne, (Da) ſ. v. w. MWetterfahne. 

Fahrbahn, 1) (Stragenb.) Fahrdamm, Fahrweg, der für bie 
Wagen beftinmte Theil einer Brüde over Straße, befonderd in Städten, 
im Gegenfaß zu Fußweg, von welchem die Fahrbahn durch eine Goſſe 
getrennt if. Die Fahrbahn liegt etwas niedriger ald die Trottoird und 
erhält, behufs des Wafferabfluffes, im Duerfchnitt eine ſchwache Krümmung. 
Man wählt zum Pilafter ter Fahrbahn große, am beiten vieredig im Rohen 
behauene Steine und feßt fie in regelmäßigen Reihen rechtwinklich, noch 
befjer aber in fchräger Richtung gegen die Mittellinie der Straße, damit 
jeder Stein in diagonaler Richtung von den Rädern angegriffen werbe, wo 
er mehr Widerſtand leiftet. 

2) (Waſſerb. Allg.) in fchiffbaren Flüffen der tieffte Strich’ des Waffers, 
da8 Fahrwaſſer, ver zugleich von allen ver Schifffahrt Hinderlichen Gegen= 
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fländen frei if. Da das Fahrwaſſer fi ofters in feiner Richtung ändert, 
fo muß es zumeilen unterfucht und von Hinderniffen gereinigt werben. ® 

Fahrdamm, (Straßenb.) ſ. v. m. Chauſſee. 

Fahrdeich, (Deichb.) ein Deich, auf welchem ſich ein Fahrweg 
befindet; ein ſolcher kann aber oft ſehr nachtheilig werden, weshalb man 
vermeiden ſollte, Fahrwege auf Deiche zu verlegen. 

Fahren, (Dachd.) ſ. u. Fahrſtuhl. 

Fahrſtuhl, (Dachd.) eine hölzerne Bank, auf welcher der Schiefer— 
decker beim Ginvdeden und Auöbeffern von Thurmdächern figt. Sie befteht 
aus einem 3 bis 4 Fuß langen, mit einer Lehne umgebmen Brett, und 
ift an einem Seile an der Spige ded Daches an einem Blafchenzuge befefligt, 
mittelft welchem fich der Schieferdecker felbft in die Höhe ziehen und herab— 
laffen (fahren) kann. 

Fahrzeug, 1) (Bauger.) die zum Aufziehen der Hölzer beim 
Michten eined Gebäudes erforverlihen Vorrichtungen ald: der Ridhtebaum, 
das Tau mit Kloben und Blafchenzug, der Froſch ze. f. d. N. ä 

2) (Schiffb.) jedes große oder kleine Schiff. 

. Falchom, (Baumaaf) ruſſiſches Längenmaaß, gleich 7,7 franzd- 
Ihe Fuß. 

Falere, (lat.v.gr., Alterth.) ein 5 Fuß breiter, um 2 Fuß erhöh— 
ter Gang um dad Bafjin einer römifchen Villa. 

Fall, 1) (Wafferb. Allg.) ſ. v. w. Gefälle. 

2) (Mühlenb.) f.v. w. Aufziehſchütze und Einſchuß. 

allbäume, (Feſtungsb.) f. u. Fallgatter. 

allbrett, (Müblenb.) ſ. v. w. Falle 2). 

allbrücke, (Brüdenb.) hölzerne Brücke, beſonders bei Feftungs- 
werfen anwendbar, welche durch eine geringe Bewegung fihnell niedergelafjen 
werben Fannz fo daß der darauf befindliche Feind in den Graben flürzen 
‚muß; auch ſ. v. w. Zugbrücke. 

Falle, 1) (Thür) ſ. v. w. Fallthür. 

2) (Mühlenb.) das Schutzbrett des Ablaſſes (ſ. d.). 

3) (Schloffer) der Riegel in einem Schloſſe, welcher in den Schließ— 
bafen, das Schließbleh oder die Schließkappe einfällt, die ihn feithält. Die 
Falle ift entweder ſchießend, wenn fie fi in horizontaler Richtung bemegt, 
oder hebend, wenn fie durch den Druder einen Bogen beſchreibt. Erſtere 
Falle greift bei eingeſteckten Schlöffern in das Schließblech, bei Kaften- 
fhlöffern aber in die Schlieffappe; letztere fommt nur bei Kaftenfchlöffern 
vor. An veutfchen Schlöffern kann die Falle mittelft eined an ihr ange— 
brachten gekrümmten Eifens (Fallenohr) zurüdgezogen werben. 

Fallen, (Wafferb. Allg.) von einem Gewäſſer, das ſich in ein nie- 
drigeres ergießt. | 

Fallenfeder, (Schloffer) die Feder in einem Schloffe, welche bie 
Falle vordrückt, und beim Oeffnen zurüdgefchoben wir. 

Fallenobr, Echloſſer) f. u. Falle 3). 

Fallenſchloß, (Scloffer) ein Schloß, welches Feine Schliefvor- 
richtung, fondern nur eine Falle bat. 

Fallgatter, (Beftungsb.) ein Gatter, welches aus unten zugeſpitz— 
ten, mit Eifen befchlagenen Pfählen, Fallbäumen, befteht, die durch Quer: 
bölzer mit einander verbunden, an einer Welle in den Beftungsthoren aufs 
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gehangen jind. Das Ballgatter kann bei Ueberfällen fchnell herabgelaſſen 
und fo das Thor verfperrt, auch Fönnen die Fallbäume einzeln herab- 
gelafjen werben. 

Faltgruben, (Feftungsb.) Gruben, die in Gegenden angelegt wer- 
den, welche zwar unter Wafjer gejett, aber noch durchwatet werden fünnen. 

Fallböbe, (Bauger.) die Höhe, bis zu welcher der Rammklotz 
einer Rammmafcdine gehoben wird. 

Fallklinke, (Schloffer) Fallriegel, eine Klinke mit Feder, 
beſonders an Fenflerladen, durch melche diefelben, in einen in der Mauer 
befeftigten Hafen fallend, an der Wand feftgehalten werden, fo daß fie der 
Wind nicht zurückſchlagen kann; eine Vorrichtung, die weit bequemer und 
befjer ift, als die Befeftigung mittelft hölzerner Worfteder. 

Falltbür, (Thür) eine zum Aufklappen eingerichtete, horizontal 
Tiegende Thür, bei Magazinen zum Aufziehen ver MWaaren, bei Keller, 
Dahbovenräumen ꝛc., mo fie indeſſen nicht zu empfehlen find. 

Falibe Fenfter und Thüren,  (Fenfter) f. v. w. blinde 
Benfter und Thüren. 

Bern Boden, (innere Einth.) [.v. w. Blindboden. 

alz, 1) (Zifihler) eine Vertiefung an Thürzargen und Fenfter- 
futtern, im welche die Thüren und Fenfter zu genauem Schluß eingreifen. 
Bei Brettern, die in Nuthe und Feder gefegt werben, die in ber Mitte der 
ſchmalen Seite gemachte 1, Zoll große Vertiefung (Nuthe), in welche vie 
Feder paßt. Die Falze werden einfach oder doppelt mittelft des Falz— 
hobels gemacht, deſſen Gehäufe aus zwei durch Schrauben zufammenzu- 
ziebenden Theilen beſteht und deſſen Gijen ber’ Breite des Falzes gleich 
kommt und jo weit vor der unterm Hobelfläche vorftcht, als der Falz tief 
werden fol. Das zu falzende Brett wird entweder in eine Hobelbank 
gefchraubt oder in eine Fuͤge- oder Falzbank gefeilt, einem auf vier 
kurzen Beinen ftehenven langen Holze, an deſſen Enden zwei kurze, dicht 
nebey einander aufrecht ſtehende Stücken Holz befeftigt find, in deren Zwi— 
fohenraum dad Brett mit Keilen befeftigt wird. 

2) (Zimmerm.) die drei= oder vierfantige Vertiefung zu beiden Seiten 
eines Dedenbalfens, in welche die Bretter des Schrägbodens oder die Stafen 
zu Lehmdecken eingefchlagen werden. Man haut die Falze entweder mit der 
Art, nach vorherigem Schnurfchlage, oder man macht fie, und zwar beffer, 
mit einem großen Hobel, an welchem 3 bis 4 Zimmerleute arbeiten. 

3) (Dachd.) der cylinderförmig umgebogene Rand bei Metallplatten 
zur Dachbedeckung, wenn viefelben nicht zufammen gelöthet werben. 

alzbanf, (Tiſchler) ſ. u. Falz 1). 

alzbobel, (Tiſchler) f. u. Falz 1). 
alzziegel, (Baumat.) ſ. v. w. Hohlziegel; auch ſolche Zieyel, an 
denen eine Ede audgefchnitien ift, und die zur Aufmauerung von Thür— 
und Fenftergewänvden gebraucht werden, wo die Thür oder der Fenfterladen 
in einen Falz fchlägt. 

Fanal, (fr., verich. Zwecke) Leuchtthurm. 

Sangbäume, 1) (Bauger.) ſ.v. w. Gerüftbäume, f. u. Gerüft. 

2) (Schleuße) ftarke Stangen zum Deffnen der Thore an Fangfchleufen. 

"Sangbubne, (Uferb.) f. Buhne 4). 

Sangd-mm, 1) (Wafferb. Alg.) bei Grundbauten im Waſſer 
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ein den höchſten Waflerftand überfteigender Damm, durch welchen das 
MWaffer während der Arbeit vom Baue abgehalten wird. Gr befteht aus 
einer wafjerdichten Wand, melche den ganzen zu bebauenden Raum und 
den für die Arbeiter, Mafchinen und Materialien einjchlieft, worauf das 
innerhalb befindliche Waſſer ausgefchöpft wird. Ein Fangdamm wird aus 
einer, beffer aber aus zwei Reihen fenfrecht eingefchlagener Pfähle in ſechs— 
bi8 achtfüpiger Entfernung von einander errichtet. Man verbindet dieſe 
- Pfahlreiben der Länge nad) durch Holme, der Breite nach durch "Zangen; 
der Zwijchenraum der Pfahlreihen wird mit Bohlen dicht beſetzt und mit 
Lehm oder Thon jhichtenmweile ausgeftampft. Das durch den Boden quell- 
artig auffteigende Waffer wird mit Mift, mit Thonſäcken oder mit Waſſer— 
mörtel geftopft, jedoch immer nur febr jchwierig, und ohne beftändiged Aus: 
pumpen ded Waſſers ift der innere Raum des Bangdammd- faum troden 
zu erhalten. Fangdämme werben bei jevem im Wafler zu errichtenden 
Mauerwerk, ald bei Brüdenpfeilern, Hafenmauern ıc. nöthig, wo daſſelbe 
nicht durch Senffäften errichtet wire. 

2) (Schleußenb.) bei Durchſtichen, Kanälen ıc. die Erdmaſſe, welche 
bis zur Vollendung verfelben das Einftrömen des Waſſers verhindert. 

Fangen, 1) (Dfen) den Rau, ihn durch einen Rauchfang in ven 
Schornftein leiten. 

2) (Deichb.) verftopfen, einen Deihbrud, ihn ausbefjern. 

‚ Fangleinen, (Bauger.) ftarke Seile, welche am obern Theil einer 

Rauime zur Mermeidung ded Schwankens, nad verfchienfnen Seiten zu, 
an nahe gelegenen Orten befeftigt find. 


Fangſchleuße, (Schleußenb.) f. u. Schleufe. 

Fangwerfe, (Wafjerb. Allg.) Eindanmungen zur Abhaltung des 
Waſſers, vgl. Fangdamm. 

Farbe, 1) (Baumat.) a) die im Bauweſen vorkommenden Farben 
werden nach den, dem Farbeſtoffe beigemiſchten Flüſſigkeiten eingetheilt in 
Waſſer-, Leim-, Oel- und Wachsfarben. 

b) Die Wafferfarbe, welche durch dünnes Kalkwaſſer, mit farbiger 
Erde gemiſcht, oder noch beſſer durch Miſchung des Farbeſtoffes mit dem 
zum Bewurf beſtimmten Mörtel gebildet wird, und daher auch Kalkfarbe 
heißt, wird zum äußern und innern Anſtrich auf Mauerflächen angewendet, 
hat aber durchaus keine lange Dauer, wenn ihr kein Bindemittel beige— 
miſcht wird. 

ce) Ein ſolches iſt der gewöhnliche Tifchlerleim, der in verpünnten 
Zuftande die Farbe zum Anftrich im Innern, nicht gber am Aeußern, ſehr 
dauerhaft macht; man nennt fie dann Leimfarbe Zu äußern Anftrich 
mifcht man Milch unter die Farbe, deren Küfeftoff einen gegen das Waſſer 
und feine auflöjende Kraft ziemlich unempfinvlichen Ueberzug bilvet. Cine 
dem Käfeitoffe verwandte, im Waſſer unauflösbare Subſtanz ift das Blut, 
weshalb man auch dieſes zur Miſchung für äußern Anftrich verwendet. 

d) Die baltbarfte und tauglichte Farbe zum äußern und innern 
Anſtrich tft die Delfarbe; das Del in reinem natürlichem Zuftande mit 
Mineralfarbe gemifcht giebt den dauerhafteflen äußern Anſtrich; zum innern 
Anftrih muß indeffen Firniß zugefegt werden, damit die Farbe fchneller 
trodne und mehr Glanz erhalte. Die beizumifchennen Barben werden zuvör— 
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derft mit Waſſer fein gerieben, dann getrod'net, worauf man fie mit Del 
verfegt. Delfarbe wird nach dem Anftrich dunkler, Wafjerfarbe indeſſen heller. 

e) Bei der Wachsfarbe befteht die Beimifhung des Farbeftoffes 
aus in Terpentindl aufgelöftem Wachs; fie dunkelt nicht nach und wird 
nur als innerer Anſtrich gebraucht. 

f) Die im Bauweſen am häufigften vorfommenven Farben find: die 
weiße, ſchwarze, rothe, gelbe, blaue und grüne. 

1) Der Barbeftoff zum Weiß befteht bei Leim-, Oel- und Wachs— 
farben aus Kremniger Weiß oder Bleimeiß; zu Waflerfarben nimmt man 
Weißkalk, mit etwas Lackmus verfegt. 

2) Schwarz beſteht bei Waſſer-, Oel- und Leimfarben aus Kienruß 
oder Beinſchwarz. 

3) Roth beſteht bei allen Miſchungen aus Bolus, Zinnober, engliſch 
Roth, Mennich, Wiener Lad ꝛc. 

4) Gelb beſteht bei allen Miſchungen aus lichtem Ocker oder Mineralgelb. 

5) Blau beſteht bei Leim-, Oel- und Wachsfarben aus Berliner 
Blau oder Ultramarin, bei Waſſerfarben aus Indigo. 

6) Grün befteht aus grüner Erve oder Ocker, oder aus Kienruß mit 
Bleiweiß gemifcht. . 

g) Die Farben werben in ber Baukunſt gebraudt: 1) zum farbigen 
Anftrich der MWanpflächen, einfarbig oder mehrfarbig, marmorirt, mit Felder— 
eintheilung xc.; 2) als Hülfsmittel zur Hervorhebung plaftifcher Verzie— 
rungen und ald Stellvertreter derfelben ; 3) zur Darftellung von Arabesfen, 
Figuren ıc. auf Wänden, Deden, Feldern. 

h) Erſt in neuerer Zeit, nachdem ber farbige Schmuck lange aus den 
Gebäuden verbannt war, hat man wieder angefangen, die Farben ſowohl 
im Innern als am Aeußern anzuwenden. 

2) (Zeichnen) Zur Anfertigung der Baupläne und topographifdhen 
Riſſe werden, außer der ſchwarzen Tuſche (ſ. d.), Saft: oder Rafurfarben 
und Ladfarben angewendet, nämlich Saftblau, Gummigutti (gelb), Saft: 
grün, Zinnober, rotber und blauer Karmin, Sepia und Saffran. Diefe 
Farben find alle durchſichtig, Löfen jich im Waller ganz auf und bedürfen, 
ihrer Elebrigen Befchaffenheit wegen, Feines Binvemitteld. Bei Bauzeid- 
nungen zeigt man jest gewöhnlich nur noch die Materialien in Durch— 
ſchnitten an, als: Mauerwerk durch Karminroth, Eiſen durch blauen Kar— 
min oder Indigo, Holz durch Gummigutti, Erde und Lehm durch Sepia ꝛc.; 
bei topograpbifchen Plänen werben meift alle Gegenftände, der Deut 
lichkeit wegen, farbig angegeben, fo die Häufer roth, Wiefen und Bäume 
grün, Wege gelb, Flüſſe blau ıc. 

Farbiger Schmuc, (Berz.) f.v. w. Polychromie. 

Fardingdeale, (enal., Baumaaß) engliſches Flächenmaaß von 
40 Duadrat Poled oder 10,890 Quadratfuß. 

Farneſiſcher Palaft, (Alterth.) eins der berühmteften Bau— 
werfe ded Michel Angelo in Rom, nad dem Modell des Theaterd des 
Marcellus gebaut. Sr ift ſowohl durch feine Schönheit, noch mehr aber 
Durch die Kunſtſchätze, die er enthielt, berühmt, die indeffen jegt größten: 
theils nach Neapel gewandert find. Im Hofe des Palaftes befand jich der 
berühmte farnefifche Herkules, ein Werk des Glykon von Athen, aus pari- 
ſchem Marmor, drei Mal Rebensgröße hoch; ferner enthielt der Palaſt vie 
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farneſiſche Flora, ein Kunftwerk erften Ranges; den farnefifchen Stier, die 
größte befannte Marmorgruppe, u. U. m. 
— (itaf., verſch. Zwecke) — 

aſanerie, (verſch. Zwecke) ein zur Faſanenzucht eingerichteter 
Garten mit den dazu gehörigen Gebäuden, der Wohnung des Faſanen— 
meifterd und dem mit biefer gewöhnlich verbundenen Stalle der Fafanen. 
Der legtere enthält drei Abtheilungen, von denen die eine zum Aufenthalt 
der Fafanen im Sommer und Winter dient und heizbar fen muß, bie 
zweite zum DBrüten, die dritte zum Aufenthalt der Kafanenhennen mit ihren 
Jungen beftimmt ift. Der Garten muß Bufchwerf und Baume, auch einige 
Waſſerplätze enthalten. 

Faſche, (Verz.) die an Façaden im Abputz geferkigte Einfaffung 
eined Fenfterd oder einer Thür; wird der Haltbarkeit wegen am beften von 
Gement gemacht. 

Fafchine, (fr. fascine, Uferb.) ein aus geraden lebendigen Weiden 
oder Erlenzweigen beſtehendes, mit Wieden oder Bindern zufammen gehal= 
tened Bund langer Ruthen, welche beim Ufer, Damm: und Schanzenbau 
in Anwendung fommen. Die Länge biefer Bunde beträgt 6 bis 15 und 
mehr Fuß, die Dicke gewöhnlih 1 Fuß. Bel der Verfertigung von Faſchi— 
nen werden in Entfernungen von 2 Fuß von einander 3 bis 4 Fuß lange 
Prähle in parallelen Reihen, in Form eines Andreaskreuzes in die Erde 
eingefchlagen; man nennt diefe Vorrichtung Faſchinenbank, Faſchinen— 
bod. Auf diefe Prähle wird das Fafchinenreifig auf untergelegte Weiden 
ruthen fo gelegt und vertheilt, daß Stammende und Spiten fletd mit ein— 
ander abwechſeln, fo daß die Bunde überall gleiche Dice erhalten, was 
man durch Anlegung eined Miförmigen Holzes, ver Faſchinenlehre, 
erreicht. Mittelſt eines Würgers bindet man nun die untergelegten Weiden— 
ruthen, an denen eine Schleife mit Knoten (Schloß) ſich befindet, feft. Die 
MWeidenruthen werden vorher am Feuer gebähet, indem ein Arbeiter auf 
diefelben tritt und fie nahe am Feuer herumdreht, wodurch die Rinde bricht 
und die Ruthe gefchmeiviger gemacht wird. Der Knoten over das Schloß 
der Wieden muß ſehr feft geknüpft werden; die Knoten liegen alle auf 
einer Seite. Da die Ruthen der Faſchinen ausjchlagen, grünen und wach— 
fen follen, fo ift eigentlich jeded am Waſſer wachſende Holz dazu tauglich, 
vorzüglich aber das der Weide; die Fafchinen verlangen deshalb auch einen 
Boden, der dad Machen verfelben begünftigt, Schlamm, feinen Sand oder 
Erde; und damit die Erde und der Schlamm deſto befjer in den Körper 
rer Faſchine eindringe und fo ver Wachsthum befördert werde, nimmt man 
gern im die Mitte der Fafchinen Dornen und nur zur äußeren Umbüllung 
Meidenzweige. Man unterfcheidet Vorlegefafchinen, melde 6 bis 12 Fuß 
lang find und den eigentlichen Bau bilden, und Bundfaſchinen oder 
MWürfte, welche eine größere Länge haben und quer über die Vorlegefaſchi— 
nen gelegt zur Befeftigung derfelben dienen. Ferner unterfcheivet man 
Anker oder Kopffafchinen, welde an die Eden der Fafchinenwerke 
gelegt werben, und bei denen die Ruthen ungebogen und mit in das lebte 
Band geknüpft find; Senffafhinen, die aus flärferen Baumzweigen 
befteben, inwendig mit groben Kied oder Steinen gefüllt und 18 bis 20 
Fuß lang find; fie werben in das Waffer gefenft und bilden den Grund 
der Fafchinennerke. 
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—Faſchinen bau, (Uferb.) ein aus Faſchinen, Erde, Kies oder 
Sand aufgeführter Damm, Wall oder fonftiger Wafjerbau, den man auch 
Bleswerk, Packwerk nennt. Das Verfahren bei diefer Bauart befteht 
darin, daß man die Borlegefafhinen in der Ausdehnung des zu errichtenden 
Baues waagerecht neben einander legt; auf diefe erfte Schicht werden ſodann 
Bundfafchinen quer über min 3 bis 4 Fuß langen Pfühlen genagelt. Der 
Zwifchenraum der Faſchinen wird der Höhe der Wurft gleich mit Sand 
oder Erde ausgefülltiund Hierdurch der Grund zur zweiten Schicht gebilvet, 
welche un 4 Fuß nach dem Lande zurüdtritt; fo wird treppenartig auf 
allen Seiten: unter einem Winkel von 45 Grad fortgefahren, bis ver Bau 
Die erforverliche Höhe erreicht Hat, die bei Wafferbauten diejenige des höchſten 

andes überfteigen muß. Die verfchievenen Zwecke, zu welchen 
Faſchinenbauten aufgeführt werden, beitimmen die Bauart derjelben. Bei 
Bubhnenanlagen, Dedwerfen, überhaupt Uferbefeftigungen wird 
das Faſchinenwerk immer um 6 bis 10 Fuß in has Ufer eingefchnitten ; 
bei Buhnenbauten licgen die Vorlegefaſchinen parallel ‚mit dem Stromſtrich; 
bei Dedwerken an angebrochenen Ufern werden fie dagegen mit ven Köpfen 
gegen das Waſſer unter einem rechten oder dieſem jehr nahe kommenden 
Winkel gerichtet; der Bau ift hier nur auf der Waiferfeite treppenförmig. 
Die Seitenwände werden am beſten durch Weidenſtecklinge bepflanzt und 
arımirt, ;deren Wurzeln ſich in den Faſchinen verflechten und fo ein unzer— 
ftörbared Gewebe bilden. Bei Bekleidung von Bruftwehren, Wällen, über: 
haupt Boſchungen (Kafhinenbefleivdungen), ift das Verfahren das 
nämliche. Die jchirklichte Zeit zum Faſchinenbau ift der Sommer, wo man 
nicht fo Leicht mehr großes Waſſer zu befürchten hat, fo daß das Werf 
bis zum Herbſt ih noch gehörig fegen Fann, wo feine Krone mit einer 
Spreutlage oder Rauhwehre verfehen wird. S. hierüber Eytelmein’d prafs 
tifche Anweiſung zum Faſchinenbau, Berlin 1818, 
— * (Uferb.) ſav. w. Buhne und Faſchinenbau. 
ascia, (Geſims) Bändchen, Streifen, beſonders im Architrav des 
joniſchen und korinthiſchen Gebälkes, wodurch derſelbe in drei Theile getheilt 
wird; vgl. Saulenordnung. 
Faſe, (Holzw.) die Verſchwächung, welche Hölzer durch Abfchrägung 
der fharfen Kante erleiden. 

"Fafefenfter, (Fenſter) find ſolche Fenſter, die in Blei verglaft 
werden; der Rahmen wird an den Kanten abgefchrägt, abgefafet. 

| ir (Holzw.) f.v. mw. Kamm, 

aftigium, (lat, Dach) Fronton, Giebel. 

Fapbrücde, (Brückenb.) Tonnenbrüde, eine Brüde, melde 
aus zufammen verbundenen leichten Röhren befteht, an welche leere Tonnen 
gebunden werben, die anftatt der Fahrzeuge einer Schiffbrüde dienen follen 
und die mit Balken und Brettern belegt werden und ald Uebergänge für 
dad Militär dienen. 

„Golzw.) ſ. v. w. Sattelholz. 

Faßmiünhle, (Baumat.) eine Maſchine zur Reinigung des Thons. 
An einer Welle find mehrere horizontale Arme und an diefen wieder ſenk— 
recht ſtehende Meſſer befeftigt. Die Welle fteht in einem großen Kaffe, in 
welches der zu reinigende Thon gethan wird; beim Umdrehen der Welle 
bleiben die Faſern und Wurzeln an den Mefjern hängen. 
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Faule Ader, (Grunbb.) eine von unterirdiſch fließendem Gewäſſer 
entjtandene grunvlofe Stelle in einem fonft guten Baugrunde; ift viefelbe 
von geringer Breite, jo wird fie da, wo die Fundamentmauern auf fie 
treffen, mit einem Bogen überfpannt; ift die Breite aber bedeutend, fo 
müſſen die Fundamente tiefer und auf einen Roſt gefegt werben. Um das 
dadurch entſtehende ungleiche Segen der Mauern zu vermeiden, führt man 
diefe Fundamente ohne Verbindung mit den übrigen auf. 

Fauſſe Braye, (fr., Feftungsb.) der nievrige Wall, welcher 
zwifchen dem Graben und dem Hauptwalle liegt; heißt auch Unterwall. 
606 a CLiſchler) der gewöhnliche Kleine Schrob⸗ und Schlicht⸗ 

obe 

— (Maurer) ein kurzer, dicker Pinſel, beim Mauern 
zum Beſpritzen der Steine, auch zum Anſtreichen dienlich. 

Fauſtſäge, (Liſchler u. Zimmerm.) die gewöhnliche kleine Handſäge. 

Faux comble, (fr., Dach) die obere Hälfte eined Manſardendaches. 

Fechtboden, (verſch. Zwecke) ein geräumiger Saal, in welchem 
Fecht- und andere Leibesübungen angeſtellt werden; der bedeutenden Erſchüt— 
terungen wegen muß die Balkendecke ſehr gut unterftügt werben; beffer ift 
er daher im Erdgeſchoß angebracht. 

Feder, 1) Schloſſer) überhaupt ein Stück gut gehärteten Stahls, 
durch deſſen Elaſticität ein Druck auf etwas hervorgebracht wird; daher 
Druckfeder. In Schlöſſern das elaſtiſche Eiſen, welches, am Federblatte 
befeftigt, gegen den Riegel drückt, der nicht ohne ven Druck des Schlüſſels 
vor= oder rüdwärts gefchöben werben kann. 

2) (Holzw.) ſ. v. w. Windlatte. 

3) (Tifhler) der 1%, Zoll Hohe, Y, Zoll breite Vorfprung an der 
ſchmalen Seite. eined Brettes, welcher beim Zufammenfügen in die Nuthe 
eined andern paßt; vgl. Falz 1). 

Federblatt, (Schlafen) das Blech in einem Schloffe, an welchem 
die Feder befeftigt ift. 

Tederbolzen, (Bauger.) f. v. w. Splint- und Schließbolzen; 
f. Bolzen b). 

Federbarz, Kautfähuf, lat. Gummi elafticum, 1) (Zeichnen) 
der verdidte Saft eines jüdamerifanifhen Baumes, Namens eve, von 
welchem das Federharz durch Aufrigen der Rinde gewonnen und über 
thönernen Formen aufgefangen wird, die dann durch Waſſer ausgefpühlt 
werden. Beim Zeichnen dient dad Feberharz zum MWegwifchen der Bleiftift- 
linien. 

2) (Baumat.) da das Federharz vom Waffer nicht durchdrungen wird, 
fo Hat man es in neuerer Zeit zu mancherlei Zwecken ald Anftrich für 
folhe Gegenftände angewendet, die man waſſerdicht machen will. 

Federn, (Bauf. Allg.) jagt man von Balfen, die auf eine gewiſſe 
Entfernung frei liegen und bei Belaftung fi biegen, nah Wegnahme der 
Belaftung aber wieder in ihre vorige Lage zurüdtreten. Beim Fußboden 
von Tauzfülen macht man zuweilen, damit verjelbe federe, unter bie Ballen 
ftarfe eiferne Federn. 

Federviehftall, (verich. Zwede) ein Behältnig zur Aufbewahrung 
von Federvieh, welches gewöhnlich über andern Ställen angebracht ift, von 
denen es jedoch durch eine gute Dede abgefchloffen feyn muß. Nur bei 
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großen Landwirthſchaften werben befondere Federviehſtälle erbaut, in denen 
gewöhnlich unterhalb das größere Geflügel, oberhalb das. Fleinere Unter: 
kommen findet. Die Deffnungen der Ställe werden mit Drabtgittern ver- 
ſchloſſen, um das Federvieh vor Naubthieren ficher zu ftellen. Das Gebäude 
befindet ſich gewöhnlich in der Mitte des Hofes, ift unten von Stein, oben 
von Holz, und in der Nähe deſſelben ift ein Waſſerbaſſin anzulegen. 

Federzirkel, (Zeichnen) ein Zirkel, deſſen Schenkel mit einer 
Feder verbunden find und der, vermöge feiner Spannungskraft, dazu dient, 
gewiffe Maafe im Zirkel zu behalten. 

Fege, (Bauger.) ein mit Drahtgitter verfehener Rahmen, an welchen 
der Mauerfand, Behufs feiner Reinigung, geworfen wird. 

ebldede, (innere Einth.) |. Dede 3) b). 

SFebllotte, (Mühlenb.) f.v.w. Ablaf. 
eierabend, (Baugebr.) die Zeit, wo die Bauhandwerker am 
Abend jeded Tages aufhören zu arbeiten. Bei denjenigen, welche in Werk- 
ftätten arbeiten, gejchieht dies um 7 Uhr; bei den Maurern, Steinmeßen 
und Zimmerleuten aber nur in den Sommermonaten, von Mitte April bis 
Mitte September, wogegen von Mitte März bis Mitte April und von 
Mitte September bis Mitte October um 6 oder um 61%, Uhr Feierabend 
gemacht wird. Die nach diefer Zeit noch gefertigte Arbeit, die Feierabenv: 
arbeit, wird Kefonders bezahlt und nach Stunden berechnet. 

Teile, (Schlofjer) ein rundes, drei= oder viereckiges Stück Stahl, 
welches zur Bearbeitung eiferner Gegenftände dient, die eine gewiſſe Form 
erhalten follen. Die Oberfläche der Feile wird durch gehauene, ſich kreu— 
zende Ginfchnitte, Hiebe, rauh gemacht, fo daß fie das Eifen angreift. 
Nah der Größe und DBeichaffenheit dieſer infchnitte unterfcheivet man 
verfchiedene Arten von Feilen ald: die Armfeile, welche vie gröbften, die 
Schlichtfeile, welche die feinften Hiebe hat, die Eckfeile, welche dreifeitig 
if, die Niffelfeite, welche zum Bearbeiten runder Gegenftände dient, ıc. 

Berne: (Baumat.) ſ. v. w. Gifenfeilfpähne. 

Feilſtock, (Schloſſer) ein Schraubenſtock, in welchem zu feilende 
Gegenſtände durch zwei Zangen eingeklemmt werden. 

Feimen, (verih. Zwecke) kegelförmig aufgebanſete Haufen von 
Getreidegarben auf offenem Felde; vgl. Diemen. 

Feinkörnig, (Baumat.) nennt man Steine, beſonders Sandſteine, 
wenn fie ein feines Gefüge haben, beim Bearbeiten nicht ausfpringen, fon= 
dern ſich glatt bearbeiten Laffen. 

Feinviereck, (Baumat.) ftarke dunkle Dachſchiefer von 12 Zoll 
Ränge, 8 Zoll Breite. 

Feiffe, (Mühlenb.) die Stube in einer Mühle, welche zum Aufent- 
halt der Knappen und Mahlgäfte beftimmt ift. 

Feld, 1) (Holgw.) f.v.w. Fach 1). 

2) (Berz.) eine gerade, etwas vertiefte, mit ſchmaler Gliederung um— 
gebene, viereckige oder Frummlinige Fläche an Deren und Wänden, in 
Holzvertäfelungen, Gypsbewurf, oder nur gemalt, die daher auch Felder- 
decken, Felderwände genannt werben. 

len ianne: (Feftungsb,) f.v. w. Befeſtigungskunſt. 

eldertbeilung, (Feldmeßk.) beruht meiftend auf Sätzen der 
Elementargeometrie, aber auch der Bonitivung, und befteht in der Theilung 
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einer Feldmark nach gewiſſem gegebenem Verhältniß und nad beſtimmten 
Formen. E3 wird dabei verlangt, daß die verſchiedenen Beſitzer einer Feld— 
marf, deren Grundſtücke nicht zufammenhängend, fondern zerfireut find, ben 
gleichen Raum, in gleicher Güte ded Bodens, zufammenhängend erhalten. 
Nachdem die Feldmatk mit den Grenzen der einzelnen Bellger genau ver: 
meſſen und zu Papier gebracht ift, nimmt man auf dem Plane die Thei— 
lung vor, und ſteckt die gefundenen Theilungdlinien ſodann auf dem Felde 
mit Pfählen ab. Die Felvertheilung kommt befonderd häufig bei Separa— 
tionen einzelner Feldmarken und ganzer Diftrifte- vor; f. hierüber Grüfon 
Geodäſie, Berlin 1811. 

Feldgeftänge, (Waflerb. Allg.) Stangenfunft, eine Borrid: 
tung, durch melde Waſſer aus der Tiefe gehoben wird. Zu einem Feld— 
geftänge gehört ein von Thieren getriebener Göpel, oder ein Waſſerrad, 
welches von dem Orte, wo das Waſſer gehoben mwerven foll, mehrere hun— 
dert Klafter entfernt feyn Ffann, und dürch ein Gewäſſer in Bewegung 
gefegt wird. An dem Made oder dem Göpel befindet ſich eine Kurbel, 
welche die Bewegung durch Stangen bis zum Kunſtkreuze fortpflanzt, an 
welchem die Bumpenftangen angebracht find, die das Waffer aus ver Tiefe 
eımporheben. Zur Unterflügung der zufammenhängenvden Stangen, und 
damit fich diefelben Hin und Her, auch über Anhöhen hinweg bewegen kön— 
nen, dienen die Lenker oder Schwingen, leichte, bewegliche, hölzerne 
Geftelle.. Die Stangen fünnen 24 bis 30 Fuß lang und 4 Zoll ftarf aus 
gutem Tannenholze verfertigt ſeyn; fie find zur drehbaren Verbindung mit 
den Schwingen mit Scheeren befchlagen; die Bewegung gefchieht um einen 
durchgeſteckten Bolzen. Die bei Biegungen angebrachten Hauptſchwingen 
flehen in einer Schwelle und bewegen fi mit ihrer Welle um zwei Zapfen 
in einer Pfanne; die übrigen Unterflügungen der Stangen heißen Zwiſchen— 
ſchwingen. 

Feldmeſſer, (Bauperſ.) Geometer, Derjenige, welcher ſich mit 
Ausmeſſung, Auftragung und Eintheilung von kleineren und größeren 
Stücken Landes beſchaͤftigt, deren Flächeninhalt und Lage gegen einander 
man zu wiſſen wünſcht, theils um das Eigenthum eines Grundbeſitzers 
auszumitteln und die Grenzen deſſelben kennen zu lernen, theils um Straßen 
anzulegen, Gewäſſer zu reguliren und überhaupt um mancherlei öffentliche 
und Privatzwecke zu erreichen. Es wird hierzu nicht allein genaue Kennt: 
niß der niedern Mathematik und der Meßinitrumente, fondern auch gehörige 
Wertigkeit im topographifchen Zeichnen verlangt, Auf die Gewiſſenhaftigkeit 
und ftrenge Rechtlichfeit eined Feldmeſſers kommt bei Vermeſſungen eben 
fo viel, ald auf feine Gefchiclichkeit und Kenntniffe an, da durch unrichtige 
Bermeffungen unberechenbarer Schaden herbeigeführt werben kann. Deshalb 
müffen auch in den meiften' Staaten vie Feldmeſſer fich einer ſtrengen 
Prüfung ihrer praftifchen und theoretifchen. Kenntniffe unterwerfen, ehe fie 
von Staatöwegen die Bewilligung zur Uebernahme von dergleichen Arbeiten 
erhalten; ebenio müſſen fie einen Eid leiften, nie mit Wiffen und Willen 
unrichtig zu mefjen, noch fich zum Nachtheile Anderer beftecheri zu Laffen. 
Jedem Architekt follten übrigens die gemöhnlichen Regeln des Feldmeſſens 
befannt feyn; daß der Straßen- und Wafferbaumeifter die Feldmeßkunſt 
nicht entbehren kann, verfteht jich von felbft; auch dem Forſtmanne und 
dem, dem Geniewefen ſich widmenden Militär ift die Feldmeßkunſt unent- 
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behrlich. — Vom Feldmeſſer, der es nur mit der Ausmeſſung kleiner Fluren 
von hoöchſtens einigen Quadratmeilen zu thun bat, unterſcheidet ſich der 
Landmefjer (Ober-Geometer, Trigonometer), der die Meſſungen ver Feld: 
meffer zu prüfen und zu beaufjichtigen hat, und die Ausmeffung ganzer 
Länder, zur Anfertigung richtiger Generalfarten, mit Angabe ver Geftalt 
und des Meridians ıc. beforgt. Er bedarf hierzu weit mehr Kennt- 
niffe ald der Feldmeſſer, und muß in ver höheren Mathematik, der Geolo- 
gie, Phyſitk und Aftronomie hinlänglih bewandert feyn; vgl. Feldmeßkunſt. 

Feldmepfunft, 1) die Gefchielichkeit, eine größere oder Fleinere 
Fläche Landes ihrer Größe, Geftalt und Lage nad) zu beftimmen und zu Bapier 

ngen. Nad dem Umfange der audzumeffenden Flächen theilt man bie 
Seit ßkunſt in zwei Theile; kommt es nämlich auf die Ausmeſſung eines 
ganzen Landes von hunderten oder taufenden Quadratmeilen an, wobei alfo 
die Krümmung der Erde einen weientlichen Einfluß bat, fo nennt man fie 
Lanpmepfunft; ift aber nur eine kleine Fläche ‚von höchftens einigen 
Duadratmeilen zu vermeflen, wobei die Krümmung der Erde nicht in Berüd- 
fihtigung fommt, fo nennt man fie ausfchließlih Feldmeßkunſt. 

2) Da ein Stüd Land faft nirgends ganz eben ift, man aber doch 
auf dem Papier die Zeichnung dieſes Stück Landes auf einer ebenen Fläche 
darftellen muß, fo denkt man fich auf der auszumeſſenden Flur eine Fläche, 
3. B. die Oberfläche eines ſtillſtehenden Waſſers, und ftellt ſich auf derſelben 
aus allen Punkten der wirklichen Grenzlinien lothrechte Linien gefällt vor; 
man nennt dieſe eingebilvete Wafferflähe Horizontalflähe, und jie ift 
ed, die man auf das Papier zeichnet. 

3) Es fommt dabei einzig und allein auf die Ausmefinng von Linien 
und Winkeln an, wozu man fich verfchievener Inftrumente bedient. Zur 
Abſteckung gerader Linien auf dem Felde werden die Signale, die Abited- 
ftäbe oder Pikets gebraucht; zur Meffung der Länge gerader Linien bie 
Mepkette und die Maaßſtäbe; zur Beſtimmung der Winfel dienen vie 
verschiedenen Winfelinftrumente, melde entweder nur Winfel von 
beftimmter Größe angeben, wie das Winfelfreuz, oder welche die Nei— 
gungen gerader Linien gegen andere gerade Linien von beſtimmter Richtung 
mefjen, wie die Bouffole, oder welche die Winkel unmittelbar zu Papier 
bringen, wie der Meßtiſch, oder welche endlich Winkel zwifchen geraden 
Linien in Graben, Minuten ıc. meſſen, wie die Aftrolabien und Spiegel: 
werfzeuge. Zur Auftragung der auf dem Felde gemefjenen Figuren auf 
das Papier bevient man fi des Reißzeuges und des verjüngten 
Maafftabes. Zur Mefjung der Terraind-Erhöhungen und Vertiefungen 
in einer Flur dienen die Nivellir-Inftrumente, melche fich entwever auf 
fothrechte Linien gründen, wie die Segwaage, die Bergwaage, ober 
welche auf dem horizontalen Stande ver Oberfläche einer Flüffigkeit beruhen, 
wie die Wafferwaage, Duecedfilberwaage, die Libelle ıc. 

4) Jeder Meffung einer Flur geht die Eintheilung derſelben in gerad⸗ 
linige Dreiecke, die Legung des Dreiedineges (f. d.) voran, worauf die 
Detailmeffung, d.h. die genaue Beitimmung der Frummlinigen oder gerad- 
linigen, natürlichen oder fünftlihen Grenzen folgt. Kat man die Winkel 
und Linien im Felde mittelft ver verfchienenen Mefinftrumente genau ver: 
meffen und in ein Brouillon aufgezeichnet, jo bringt man dieſelben mittelft 
des Meißzeuged nach verjüngtem Maaßſtabe zu Papier und fertigt fo ven 
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Plan. ©. hierüber Benzenberg Handb. für die Ober-Landmeſſer, Düffel- 
dorf 1813; Grelle Handb. ded Feldmeſſens und Nivellivend in den gewöhn— 
lichen Fällen, Berlin 1826; Montanus foftematifches Handb. der geſammten 
Land- und Eromeffung, Berlin 1819; Netto Handb. der gefammten Ver— 
meſſungskunde, Berlin 1824. 

Feldofen, (Ziegelbr.) f.v.w. Feldziegelei. 

Feldfichanze, (Feitungsb.) aus Erde aufgeworfene, mit einen 
Graben verfehene Befeftigungsmwerfe, welche rings um, oder auch blos an 
der vorbern Seite, mit einer Bruftwehr gefchloffen find und zur Befeftigung 
einzelner wichtiger Punkte errichtet werden. Nach ihrer Form und Beftim- 
mung unterfcheivet man Redouten, Sternſchanzen, Fleſchen, Brüdenfchanzen ıc. 

Feldfteine, (Baumat.) find, zum Unterfchieve von Bruchfteinen, 
diejenigen Steine, welche man unmittelbar auf oder unter der Erboberfläche 
findet. Sie werben im Bauweſen befonderd zum Pflaftern angewendet, mo 
fie zuvor gefpalten werben, damit ſie eine gerade Fläche erhalten, aber auch 
zur Anfertigung von Fundamentmauern und zu Mauern über der Erde 
gebraucht, und haben an der Luft und im Waſſer große Dauer; zu Mauern 
über der Erbe find fie weniger tauglich, weil fie aus der Luft Feuchtigkeit 
anziehen und daher feuchte Wohnungen machen. 

Feldtifch, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Meßtiſch. 

Feldweg, Etraßenb.) ein ſchmaler Fahrweg, welcher nicht gerade 
zur Verbindung zweier Ortſchaften dient, ſondern nur auf das Feld führt. 

Feldziegelei, (Ziegelbr.) das Brennen ver Ziegelſteine, da wo 
das Material ganz in der Nähe iſt, ohne daß ein gewöhnlicher Brennofen 
errichtet wird. Dieſes Verfahren iſt beſonders in den Niederlanden gebräuch— 
lich, wo um Oſtern die ſogenannten Lütticher Ziegelbäcker auf den Ziegel— 
plätzen eintreffen, und während des Sommers mit Ziegelbrennen ihr Brot 
verdienen. Zu dieſem Ende wird in der Nähe einer Thongrube ein Platz 
geebnet und in Trocknenfelder (Bahnen) getheilt, welche 15 bis 18 Fuß 
breit, 60 Fuß lang find. Für den Feldofen, deſſen Grundform gewöhn— 
lich ein Geviert, defien Höhe 26 bis 30 in Schürgaffen Hochgeftellter Ziegel: 
reihen ift, und deſſen Inhalt 30 bis 40,000 Steine betragen foll, wird 
ein Plat von 130 Fuß Länge, 35 Fuß Breite geebnet. Hierauf werden 
drei Bänfe zu. 4 Fuß Breite, 1 Fuß Höhe von Erbe over Lehm aufgeführt 
und dazwiſchen die Streichtifche aufgeftellt. Die geftrichenen Steine werben 
auf den Bänfen, nachher zwifchen viefelben zum Trodnen aufgeftellt und 
bei ungünftigem Wetter mit Stroh bedeckt. Unter den 10 Zoll breiten, 
18 Zoll hohen Schürlöchern des Ofens werden Luftzüge von 6 Zoll Höhe 
und Breite angelegt. Die Schürlöcher werden mit Steinfohlen angefüllt 
und ſodann werben über venfelben Die getrodneten Ziegel weiter aufgepadt. 
Iſt fo der Dfen gefegt, fo werben die Wände und der obere Theil deſſelben 
mit Lehm verfchmiert und fodann dad euer angezündet. Gin Dfen mit 
100,000 Ziegen brennt 14 Tage und erfordert 350 bi8 360 Scheffel 
Kohlen. Die auf diefe Weiſe gebrannten Ziegel ftehen denen in gewöhn— 
lichen Brennöfen gefertigten nicht nach, wenn fie bei gutem Wetter gehörig 
ausgetrocknet und durch die Sonnenhige nicht aufgeriffen und Erummgezogen 
find; indeffen erfordern jte mehr Brennmaterial als jene. Die Defen wers 
den auch mit Holz und Torf geheizt. 
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Felge, (Räderw.) die frummen Hölzer, aus welchen ver Kranz 
eines —* zuſammengeſetzt wird. 

Felibien, Jean François, (Bauperf.) franzöftfcher Architekt, geboren 
1658, wurde Sekretär der Akademie der Architekten und machte, fih durch 
mehrere Schriften befannt, als: Recueil historique de la vie et des 
ouvrages des plus ctlebres architeetes, Paris 1687; Plans et 

n de deux maisons de campagne de Pline, Paris 1699. 

Er ftarb gu Paris 1733. 

Felloplaſtik, (Bauf. Allg.) die Kunft, Modelle von Bauwerken 
in: ne anzufertigen; ift eine Erfindung der neueften Zeit und befon- 
ders in: Slalien geübt, wo man Ruinen alter Baudenkmäler ſehr treu 
nachbifvet. +5 113 

Felfenteller, (Keller) ein in Geftein eingehauener und geſpreng⸗ 
ter ——— einer Kühle ‚wegen ift er befonvers zur Aufbewahrung des 


"gen elfentempel, (Alterth.) f. u. Indiſche Baukunſt. 
elfenwerf, (Mauerw.) ein Mauerwerk, welches, natürlichen Bel: 
(en nachahmend, in Gärten ald Grotten, an Wafferbafjind ıc. aufgeführt wird. 
Felaicke, (Schiffb.) kleines See-Fahrzeug von 50 bis 60 Fuß Länge, 
mit 2 Maften, jegelt ſchnell und hält fich meift am Ufer. 

empra, (lat, Säule) die Stege in den Triglyphen. 

enetrage, (ft, Benfter) großes Fenfter ohne Brüftung, welches 
bis auf den Boden herabreicht. 

SFeniter, (fr. fenötre) A: 1) die Deffnungen in den Umfaſſungs— 
mauern eined Gebäudes, durch welche der innere Raum deſſelben erleuchtet 
wird, und welche man die Kenfterdffnung, das Fenfterlicht nennt. 

2) Die Größe der Oeffnung richtet fih nad) dem Zmwede, ven das 
Gebäude hat; unbedeutende Eleine Gebäude erhalten Fleinere, wichtige große 
Öffentliche oder Privatgebäude aber größere Fenfter. Ebenſo ift das Vers 
bältniß der Breite zur Höhe vom Gharafter des Gebäudes abhängig; die 
- beften VBerhältniffe find fir Wohngebäude 3:7, auch 1:2, die höchften 
gleidy der Diagonale des Verhältniffes 1:2. Im Kirchen und großen Sälen 
ftellen ſich indeſſen die Verbältniffe Höher; die Fenfter fönnen bier 5 bis 
8 Fuß breit, 12 bis 20 und mehr Fuß hoch feyn, während fie bei gemöhn- 
lichen Wohngebäuden nicht unter 3 Fuß, bei landwirtbfchaftlichen Gebäuden 
aber noch fchmäler find. 

3) Benfteröffnungen in mafliven Wänden, die aus ganzen Steinen 
gebildet werben, erhalten eine über die Mauerfläche etwas hervorragende 
Benfterverfleidung (Benftereinfaffung), beftehend aus der Unter: 
lage; der Fenſterſohlbank, den auf diefer ſenkrecht ſtehenden Ginfaffungen, 
Benftergewänden, und den über dieſen waagerecht oder bogenförmig lies 
genden Bebedungsftüd, dem Fenſterſturz, welcher zuweilen noch ein über- 
deckendes Geſims, die Fenſterverdachung, erhält. Die Breite ver Gewände, 
der Sohlbank und des Sturzes beträgt, wenn fie vor der Mauerfläche vor: 
ftehen und; mit Glieverungen verziert find, bis 14, der Breite der Fenſter— 
—** ‚je nachdem der Styl des Gebäudes ſchwerer oder leichter gehal— 
ten wird. 

4 Wird die Fenſterverkleidung von Holz gefertigt und in die Mauer 
eingefeßt, ı wie dies bei landwirthſchaftlichen Gebäuden häufig gefchieht, fo 
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heißt dieſe Verkleidung ein Fenſtergerüſt; bei Riegelwänden bilden die 
Säulen und Riegel die Fenſteröffnung. 

5) Die Fenfterbrüftung if die um 1 bis 11%, Fuß fchmächere 
Mauer zwifchen der Sohlbanf und dem Boden; fie wird oberhalb mit 
einem Brett, dem Fenfterbrett, bevedt, um beim Herausſehen vie Mauer 
nicht zu berühren. Der Fenſterausſchnitt, die Fenfterfhmiege in 
maffiven Wänden ift die Erweiterung der Fenfteröffnung nach innen over 
außen (wie bei Kirchenfenftern), um dadurch mehr Licht im Innern zu 
erhalten und bequemer zum #enfter gelangen zu können. Der Fenfter- 
anſchlag ift der zur Befeftigung des Yutterd für die Glasfenſter dienende 
3 bis 4 Zoll breite Borfprung der Gewände, des Sturzed und der Banf 
vor der innern Mauer. Der Benfterfchaft, Fenfterpfeiler, ift ver 
Raum zwifchen zwei Fenfteröffnungen. 

6) Hinfichtlih ihrer Geftalt, Größe und ihres Zweckes unterfcheidet 
man vieredige Benfter, deren Sturz waagerecht liegt; Bogenfenfter, 
die mit einem Bogen geſchloſſen find; Kirchenfenſter, deren Breite fich 
zur Höhe wie 1:4 und mehr verhält; Kellerfenfter, welche die Breite der 
Stocdwerköfenjter, aber eine fehr geringe Höhe, gewöhnlich nur von 1 Fuß 
haben; Dberlichtfenfter, die zur Erleuchtung von fonft dunkeln Räumen 
über Thüren angebracht werben. 

T) Noch andere Arten von Fenftern find die Balfonfenfter, melde 
feine Brüftung haben, fondern bis zum Fußboden berabreichen; englifche 
Fenſter, die zu beiden Seiten ſchmale, vieredige, durch dünne Pfeiler 
getrennte Fenſter haben; griehifche Fenſter, deren Gewände nach oben 
zu fih verfüngen. 

8) Dachfenſter find ſolche Deffnungen im Dache, welche zur Erleuch— 
tung des Dachbodenraumes dienen und entweder von Holz, Zink oder von 
Weißblech angefertigt werben. Ihre Form ift im erften Falle gewöhnlich 
vieredig; fie erhalten dann ein Eleined Giebeldach, und ihr Gerüft muß 
auf zweien Sparren aufftehen. Die beiden Seitenwänden werden ausge— 
mauert; der dadurch mit der Dachfläche entftehende fcharfe Winkel, oder 
die Einkehle, ift bei der beiten Eindeckung für das Dach immer nachtheilig, 
weil fich Hier der Schnee anhäuft und das Waſſer weit langſamer abfließt. 

9) Iſt die Geftalt der hölzernen Dachfenfter bogenförmig und aus: 
gefchweift, fo nennt man fie Fledermäuſe; man wendet fie gemöhnlich bei 
landwirthſchaftlichen Gebäuden an; auch beißen fie Dachluken, und zwar 
fortlaufende, wenn fie durch die ganze Ränge des Daches gehen; Ochſen— 
augen, wenn fie zirkelrund find. 

10) Die Dachfenſter von Blech oder Zink, gewöhnlich halbrund gefchlofs 
fen, find die beften zur blofen Erleuchtung des Bodenraumes; find aber 
Wohnungen in vdemfelben angebracht, fo müffen die zuerft befchriebenen 
Dachfenfter angewendet werden. Die metallenen Dadhfenfter beftehen aus 
zufammen gelötheten Metallplatten, und werben auf den Dachlatten befeftigt. 
Bon gleicher Anmwenpbarkeit find die Dachfenfterziegel (f. d.). 

11) Die Gebäude der Griechen und Römer hatten nur wenige Fenfter, 
und biefe gingen meift in den Hof. Bei weiten fchöner wurben die Räume, 
befonderd Tempel, duch Deffnungen in der Dede erleuchtet. Die nach den 
Straßen gehenden Fenfter waren nicht zum Hinausſehen eingerichtet, fondern 
fehr Hoch über dem Fußboden angebracht. Die Benfleröffnungen wurden 
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mit Laden verfchloffen; erft unter den Kaifern verfchloß man fie mit Frauen: 
glas, Leinwand, Papier, auch mit wirflihem Glas, wie die Ausgrabungen 


ſen. 

B. Das Glasfenſter. 1) Hierzu gehört das Fenſterfutter, ver 
hölzerne Rahmen, welcher bei maffiven Mauern mittelft Banfhafen und 
Dübeln an ven Anfchlag (ſ. Benfter A. 5), bei hölzernen Wänven aber 
wie ein Ihürfutter am Fenſtergerüſt befeftigt wird. 

2) An dem Fenfterfutter hängen vie Fenfterflügel mittelft Bändern, 
die ih an den im Futter befindlichen Haspen bewegen, dffnen und fchließen 
lafjen. Die Flügel ſchlagen am beten mit doppeltem Walze in das Futter, 
und werben durch die Fenfterfproffen, 1 bis 11% Zoll flarke, auf beiden 
Seiten abgefchrägte Stäbe, im mehrere Theile getheilt. Die Glasſcheiben 
figen in einem Falze derfelben, und werden von außen mit Fenfterfitt, 
einer Mifhung aus Leinölfirniß und Kreide, befeftigt. " 

3) An dem untern Querſtück erhält das Fenſter einen Wetter: 
fchenfel, der in einer hervorragenden, abgerundeten, unterhalb ausgehöhl- 
ten Leiſte befteht, die das Eindringen ded am Fenfter herablaufenden Waf- 
ferd in die untere Fuge verhindert. 

4) Bei zweiflüglichen Fenſtern erhält das Futter zuweilen einen Mittel- 
fehenfel, der aber immer binderlich ift, weshalb man ihn an dem einen 
Flügel befeftigt und zum Aufichlagen einrichtet; bei vierflüglichen Fenſtern 
ift indeſſen ein folcher zum Anfchlag der Flügel durchaus nöthig; er wird 
am Futter befeftigt und erhält einen Wetterfchenfel. Iſt in einem Fenſter 
ein fenkrechter und ein waagerechter Mittelfchenfel angebracht, fo bilden 
beide zufammen dad Fenſterkreuz. 

5) SHinfichtlich des Oeffnens der Fenfter unterfcheivet man Gewinde— 
fenfter, deren Flügel an Haspen hängen und an die Fenfterfcehmiege 
anfchlagen; Schiebefeniter, wo fich ein Theil eines Flügeld in einer Nuthe 
vor= und rückwärts fchieben läßt; Aufziehfenfter, bei denen bie untere 
Hälfte mittelft Gegengewichten und Federn in einer am Futter angebrachten 
Nuth hinauf und herunter geichoben werden Fann. 

6) Das Futter und die Flügel werden von Eichenholz, beſſer aber 
von Lerchenholz angefertigt und tüchtig mit Delfarbe angeftrichen. In 
Beſançon fertigt man indeffen jest auch Fenfterrahmen ganz von Gifen, 
welche die großen Vortheile der Dauerhaftigkeit und, wegen der weit buns 
nern Sproſſen und Schenkel, größerer LKichtflächen in fich vereinigen. Die 
Koften folcher eifernen Fenfter ftellen ich nicht höher ald die der hölzernen. 

T) Die Verzierung der Fenfter beſchränkt jich mehr auf die Einfaffung 
der äußeren Oeffnung, die Gewinde, den Sturz, die Sohlbanf, wobei man 
die Hauptſtockwerke mit ven am meiften verzierten Fenflern verſieht; indeſſen 
it auch das Glasfenſter mannigfaltiger Verzierung fähig, die bei vieredigen 
Fenſtern in den verſchiedenen durch Sproffeneintheilung erzeugten Formen, 
bei halbfreisförmig gefchloffenen Fenftern in veicherer oder geringerer Anorb= 


nung des Bogens befteht. 


8) Die verſchiedenſten Formen der Fenſterverzierung finden wir an den 
altveutfchen und byzantinifchen Kirchenfenftern, welche das Cigenthümliche 
baben, daß an einem Gebäude fein Fenfter dem andern gleich verziert iſt. 

ee (Fenſter) f. Fenſter A. 5). 
enfterbanf, (Beniter) ſ. v. w. Benfterfohlbanf, f. Fenfter A. 3). 
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Fenfterbefchläg, (Schloſſer) alle an einem Fenfter erforderlichen 
Schlofferarbeiten, welche daſſelbe fchliepen, vie Flügel zufammenhalten umd 
diefelben am Futter befeftigen. Zur Erfüllung des erfteren Zweckes dienen 
die Vorreiber, Anziehknöpfe, Fenfterriegel, Basquillen und Göpagnolet- 
flangen; zum zweiten vie Scheinhafen oder Ecken (ſ. d.); zum dritten bie 
aufgefegten oder Winfelbänver mit ven Haspen. Die Feniterbefchläge wer: 
den entweder von Eiſen oder von Meſſing gemacht, gewöhnlich aber jind 
nur die Anziehfnöpfe, die Ruder an den Gäpaanoletitangen, auch zumeilen 
die Fiſch- und Aufſetzbänder, von Mefling. . 

Fenfterblei, (Beniter) befteht aus 3 Theilen Blei und 1 Theil 
gutem Zinn und wird in fchmalen Streifen von 1/, ZoU Breite, Zoll Dide 
zur Berbindung der Fenſterſcheiben anftatt der Sproffen gebraudt. Es ift 
auf zwei Seiten mit tiefen Nuthen verjehen, in welche dad Glas eingeſetzt 
wird. Die Glafer bereiten es jelbit in Formen und auf einer Ziehmafchine. 
Man. unterfcheivet dad Umblei oder Umfchlageblei, welches in die Nuthe 
des Fenfterrahmend gejeßt und womit das Glas darin befeftigt wird; 
Karnießblei, weldes auf feiner Oberfläche mit mehreren Glievern oder 
Karnießen verziert ift, und durch deſſen Mitte jich ein flarfer Eiſendraht 
zieht, welcher der ſonſt ſchwachen Verglafung mehr Fefligkeit giebt. Das 
Benfterblei wird zur Verglafung Fleiner runder und erfiger Scheiben ange- 
wendet, aber auch bei Kirchenfenftern gebraucht. Zur größeren Haltbarkeit 
feßt man vor und Hinter das Fenfter quer über ſchwache Eifenftäbe, ſoge— 
nannte Windeifen, die dad Einprüden vom Winde verhindern follen. 

Fenfterbrett, (Fenſter) |. Benfter A. 5). 

Fenfterbrüftung, (Benfter) f. Brüftung 1) und Fenfter A. 5). 

Fenftereinfaffung, (Fenſter) ſ. Fenſter A. 3), auch f. v. m. 
Fenfterfutter. 

Fenftereifen, (Fenſter) f.v. mw. Windeifen, f. u. Fenfterblei. 

Fenfterflügel, (Benfter) f. Beniter B. 2). 

Fenfterfutter, (Fenſter) f. Fenfter B. 1). 

Fenftergerüft, (Benfter) Senftergeftelle, ſ. Fenſter A. 4). 

Fenjtergewände, (Fenſter) ſ. Senfter A. 3). 

Fenftergitter, (Fenſter) eine Gitter von flarfen runden oder 
eckigen eifernen Stäben, welches vor Fenftern in die Gewände eingelaffen 
oder eingemauert wird, um biefelben gegen Einbruch zu jichern. 

Fenfterfettel, (Beniter) eine eiferne, etwa 8 bis 10 Zoll lange 
Kettel, durch welche ein nach außen geöffneter Fenfterflügel in viefer Rage 
gehalten wird, fo daß der Wind venfelben nicht zuwerfen kann; er ift an 
der Sproffe befeftigt und greift mit einem Hafen in ein Oehr. 

Fenſterkitt, (Fenſter) f. Fenſter B. 2). 

Fenſterkreuz, (Fenſter) f. Fenſter B. 4). 

Fenfterladen, (Fenſter) ein hölzerner, zuweilen mit Eiſenblech 
befchlagener, vder auch ganz aus ſtarkem Gifenblech beſtehender Beſchluß 
einer Fenfteröffnung, zur Sicherheit oder zum Abhalten des Lichts. Solche 
Laden werden entweder auswendig angebracht, theild aus einem Ganzen, 
mit einander durch eingefchobene Leiften verbundenen Brettern beftehend, 
theil3 zum Zufammenlegen eingerichtet; fie hängen in Kloben und werben 
mit Bolzen und Vorſteckern oder mit Schrauben befeftigt; oder fle werben, 
befonderd bei mafjiven Gebäuven, inwendig angebracht, indem fie an bie 
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Fenfterfehnstege in einem oder mehreren, durch Charniere verbundenen Stücken 
in ein hoͤlzernes Futter, ohne hervorzuftehen, zurüdgefchlagen werben. Auch 
werben jie nur vorgefegt (Vorſetzladen) und mit Riegeln befeftigt. Die 
inwendig angebrachten Laden gewähren mehr Sicherheit ald vie äußern, 
find bequemer al3 diefe und verunftalten die Façgade nicht. — Auch f. v. w. 
Jalouſieladen. 
Fenfterlicht, (Fenſter) Fenſteröffnung, ſ. Fenſter A. 1). 
Fenſterparaſol, (Fenſter) ein an Rollen und zwei Stäben 
befeſtigtes leinenes Tuch, welches, um die Sonnenſtrahlen abzuhalten, her—⸗ 
untergelaſſen und aufgezogen werden kann. 
Fenfterpfeiler, (Mauerw.) ſ. Fenſter A. 5) und Fenſterſtellung. 
Fenſterrahmen, (enſter) ſ. v. w. Fenſterfutter, ſ. Fenſter B. 1). 
Fenſterrecht, (Baugebr.) die Berechtigung, in einer Wand, welche 
zwei Grundſtücke trennt, Fenſter anzulegen, die nach ded Nachbars Grund- 
ftüdfe geben; ſie dürfen nicht verbaut, gewöhnlich aber auch nicht geöffnet 
werden. 
Fenfterriegel, (Benfter) kurze eiferne oder meffingene Riegel, 
welche den Kenfterflügel oben und unten am Futter fefthalten. 
Fenſterſchaft, (Mauerw.) f.v. mw. Fenfterpfeiler. 
Fenfterfcbeiben, (Fenfter) die einzelnen Stüden Glas in ver: 
ſchiedenen Formen zwifchen den Sproffen oder Bleieinfaffungen eines Fenſters. 
Fenſterſchmiege, (Senfter) f. Benfter A. 5). 
Fenſterſohlbank, (Fenſter) ſ. Fenſter A. 3); fle wird zumeilen 
verziert, indem fie weit hervorfpringt und von Heinen Gonfolen unterftügt 
wird; die vordere Fläche wird auch zumellen mit Neliefverzierung verjehen. 
Fenfterfproffen, (Fenſter) f. Fenſter B. 2). 
Fenfterftellung, (Fenſter) die Anoronung der Fenfter an ber 
Façade eines Gebäuded. Die Fenſter werden gewöhnlich gleihmäpig und 
zwar fo vertheilt, daß die Mitten verfelben gleich weit von einander ſtehen; 
indefjen fann man fie auch gruppenweife, doch nie zu unfymmetrijch ver: 
theilen. Die Mitte eined Gebäudes wird gewöhnlich mit einem Fenfter oder 
einer Yenftergruppe bezeichnet; vie im einer Reihe angebrachten Fenſter 
müffen in Größe und Anordnung gleich feyn, doch finden auch hier Aus- 
nahmen für Die Bezeichnung der Mitte des Gebäudes Statt. Mit der 
größeren und geringeren Anzahl ver Fenſter in einer Yagade nimmt das 
leichtere und ernftere Anſehen zu, doch darf das erftere nicht in das zu 
Zuftige, Zerbrechliche ausarten; es follte daher ein Fenfterfchaft nie ſchmäler 
ald die Fenfteröffnung gemacht werden. Ein gutes Verhältniß des Schaftes 
zur Oeffnung if das von 1'%:1. Die Edjchäfte follten immer. breiter 
als die Mirtelfchäfte jeyn. Die Fenſter follten bei mehreren Stodwerken 
fenfrecht in ihrer Mittellinie über einander ftehen. Die Größe der Fenfter 
richtet jich nach der Größe ded Gebäudes, der zu erleuchtenden Räume und 
dem Styl ded Ganzen. Da die Stockwerke nach oben gewöhnlich an Höhe 
abnehmen, fo macht man auch die Fenfter der obern Stodwerfe etwas nie= 
driger und auch fchmäler, als die der untern, Die Feniter ver Hauptſtock— 
werfe müfjen fi durch ihre Anordnung der Verzierung von den übrigen 
auszeichnen. Es kann fo eine große Abwechfelung in eine Façade gebraiht 
werben, wenn man die ſich darbietenden Hülfsmittel zu benutzen verfteht. 
Fenſterſturz, (Benfter) ſ. Fenſter A. 3). 
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Tenfterverdachung, (Geſims) dad aus mehreren: Glievern, 
gewöhnlich einem Karnieß, einer KHängeplatte und einigen unterflügenven 
Gliedern beftehende Gefind, entweder unmittelbar über dem Fenſterſturz, 
oder über einem auf dieſem ſtehenden Friefe. Sie ſoll das Fenſter vor dem 
Regen fihügen, dient aber mehr zur Verzierung und wird nur in mittleren 
Stodwerfen, nie aber unter dem Dachgefimfe angebracht, weil dieſes obne- 
bin genug fügt. Zuweilen wird die Fenftervervachung, fo wie die Sohl- 
banf, von Eleinen Gonfolen unterftüßt, zuweilen auch auf der Oberfante 
mit afroterienartigen Verzierungen verfehen. 

Fenfterverfleidung, (Geſims) f. Fenſter A. 3). 

Fenftervertiefung, (Fenſter) der Raum von der inneren Fläche 
der Mauer bis zur Fläche ded Fenſters, f. Fenſterſchmiege. 

Fenftervorbänge, (Benfter) die zur Abhaltung ded Sonnen 
liht8 und zur Verhinderung des SHineinfehend im Innern angebrachten 
Rouleaur und Hüngegarbinen von weißen oder farbigen gewebten Zeugen; 
fie werden gewöhnlich vom Tapezierer verfertigt und können bei geichmad- 
— Anordnung und ſchönem Faltenwurf ſehr zur Verzierung des Innern 

eitragen. 

Fentons, (Gyyſer) eiſerne oder hölzerne Stäbe, welche in bie 
Mauer gelegt werben, um Gejimje von Gyps zu tragen. 

Fer, (fr., Baumat.) Eifen; Fer A botte, Zaineifen; Ser de 
carillon, Stabeifen; Fer en feuilles, Eiſenblech. " 

Ferme, (fr., Holzw.) Dachſtuhl. 

Fermeture, (fe., Fenſter) ver Beſchluß eines Fenſters, einer Thür, 
überhaupt einer Oeffnung. 

Fernrohr, (GFeldmeßk.) ein Inſtrument, beſtehend aus mehreren in 
einander geſchobenen, inwendig ſchwarz gefärbten meſſingenen Röhren, in 
welchen in gewiſſen Entfernungen geſchliffene Gläſer eingeſetzt ſind, mittelſt 
welcher entfernte Gegenſtände dem Auge näher gebracht und deutlicher gemacht 
werben. Dieſe Gläſer ſind entweder auf beiden Seiten conver (erhaben) 
und heißen dann biconver, oder fie find auf einer Seite cben, auf ber 
andern aber conver und heißen dann planconver, oder jie jind auf beiven 
Seiten concav (hohl) und heißen dann biconcav. Ebenſo giebt es 
planconcave und concavsconvere Gläſer, durch deren verfphiedenartige 
Zufammenftelung im Fernrohr die entfernten Gegenftände dem Auge deut: 
licher oder ſchwächer hervortretend, Fleiner over größer erfcheinend, gemacht 
werden. Die zum Herausziehen und Ineinanderfchieben eingerichteten Roͤh— 
ven entfernen und verfürgen den Raum zwifchen ven Gläfern für Weit: 
und Kurziichrige. Das den Auge zunächft befindliche Glas Heißt das 
Drular: oder Augenglad, das dem Gegenftande zugefehrte aber das 
Objektivglas; beſonders das legtere muß achromatiih, d. h. farbenlofe 
Bilder machend, ſeyn. Die gewöhnlichſten Fernröhre find: 

1) Das von Galiläus im Jahre 1610 erfundene fogenannte hollän— 
difhe Fernrohr, es Hat ein biconvered Dbiectivglad und ein plancon= 
vered oder auch biconcaved Ocularglas. Es zeigt den Gegenftand aufrecht, 
wird aber wegen feines Eleinen Gejichtöfelded gewöhnlich nur ald Theater: 
perfpectiv gebraucht. 

2) Dad Keppler’fhe Sternrohr hat zwei biconvere Gläfer, zeigt 
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den Gegenſtand verkehrt und wird wegen feiner Schärfe in die Ferne für 
Meßinftrumente gebraucht. 

3) Das Huyghen'ſche Fernrohr bat zwei Augengläfer hinter ein- 
ander, welche die. Deutlichfeit vermehren und es ebenfalld für Mefinftru- 
mente anwendbar machen. 

4) Das Erdfernrohr hat vier biconvere Gläfer, zeigt die Gegen- 
flände aufrecht und dient, wegen geringer Helligkeit, nicht für Meßinftrumente. 

Die Fernröhre dienen überhaupt bei Meßinftrumenten zum Bifiren 
nach entfernten Signalen und find, wegen ihrer Deutlichkeit, ven Dioptern 
vorzuziehen, welche auch bei den meiften neuern Meßinftrumenten ven Fern- 
zöhren haben weichen müffen. Da man indeffen durch ein Fernrohr immer 
nur einen kleinen Raum überficht, fo darf daſſelbe auf der Ebene des 
Inftruments nie ganz feſt ſeyn, fondern ed muß fich wie eine Kippregel 
(f. d.) in einer Verticalebene auf und nieder bewegen laffen, wie died aus 
Fig. 3, Taf. I. zu erfehen if. Will man mit dem Fernrohr vor= und 
rückwärts vifiren, fo muß ſich daſſelbe nicht blos um feine Are auf und 
nieder bewegen, fondern ganz herum drehen lafjen, wobei daher die Stüßen, 
auf denen ed ruht, etwas mehr als Halb fo Hoch ſeyn müflen, ald das 
Fernrohr lang ift; oder es müſſen zwei Bernröhre über einander an ber 
Are angebracht fegn, von denen das eine zum Vor-, das andere zum 
Rückwarts⸗Viſiren dient. Mittelft der Auf: und Nieverbewegung des Fern⸗ 
rohrs wird ed auch möglid, die Höhen: und Ziefenmwinfel zu meffen. Zu 
diefem Zwecke ift an dem einen, über feine Stüge um etwas hervorragenden 
Ende der horizontalen Are, um welche fich das Fernrohr auf und nieder 
bewegt, ein Eleiner in Grade und Minuten eingetheilter Limbus gh (fiehe 
Fig. 3, Taf. J.) angebracht, der an der Stüge den Winkel anzeigt, welchen 
die Seheare des Fernrohrs mit dem Horizont bildet. Der Limbus ift ent= 
weder nur ein Theil eines Kreifes, oder bei jih um ihre Are ganz herum: 
brebenden Fernröhren ein ganzer Kreis. 

— (Säule) ſ. v. w. Aräoſtylos, f. u. Saͤulenweite. 

eſtigkeit, (Bauf. Allg.) iſt ein Haupterforderniß eines vollkom⸗ 
menen Bauwerks und gründet ſich auf die zweckmäßigſte Conſtruction und 
die Beſtandtheile der verſchiedenen Materialien. Um dieſe aber beurtheilen 
zu konnen, muß der Baumeiſter mit der eigenthümlichen Feſtigkeit eines 
jeven Material befannt feyn, d. 5. er muß die Kraft Eennen, welche ein 
Körper dem Zerreißen, Zerbrechen und Zerbrüden entgegenfegt; erſtere 
nennt man die abfolute, die zweite die relative oder refpective und 
legtere die rückwirkende Feſtigkeit eines Körperd. Um die abfolute Feſtig— 
keit eines Körpers Eennen zu lernen, muß verielbe an einem Ende befeſtigt 
werden, während am andern Ende eine Laſt angehängt wird, die ihn zer— 
reißt. Die relative Peftigkeit erhält man, wenn man den an beiden Enven 
feft unterftügten Körper in der Mitte fo belaftet, vaß er zerbricht; die rüd- 
wirfende aber dadurch, daß man den Körper fo belaftet oder preßt, daß er 
zerbrüdt wird. Die Wichtigkeit ded Gegenſtandes hat eine Menge Verſuche 
veranlaßt. Nah Muſchenbroek's Verfuchen über die abfolute Feftigfeit 
der Metalle, wobei er fi cylinprifcher Fäden von Y,, rheinl. Zoll Dide 
bediente, wurde dad Gold von 500 Pfund, Eifen von 457 Pf., Silber von 
370 Pf. Meffing und Kupfer von 300 Pf., Zinn von 49 Pf. und Blei 
von 29 Pf. zerriffen. Die abfolute Peftigkeit des Holzes wurde an Stäben 
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ermittelt, deren jede Seite 0,27 eines rheinl. Zolles bi war. Die ver: 
ſchiedenen Hölzer wurden von folgenden Gewichten. zerriffen: Buchenholz 
von 1250 Pfund, Efchenholz von 1200 Pf., Eichenholz von 1150 Pf., 
Erlenholz von 1000 Pf. Tannenholz von 600 Pf., Fichtenholz von 550 Pf. 

Die relative Feſtigkeit des Bauholzed wurde durch Berfuche mit 

gleichfalls 0,27 Zoll dicken Stäben gefunden, welde an dem einen Ende 
befeftigt, am andern mit einer Laſt befchwert wurden, wobei ihre Länge 
vom Ruhepunkte bis zum angehängten Gewicht 10 Zoll. betrug. Das 
Tannenholz zerbrad bei 36 Unzen, Fichtenholz bei 40, Ulmenholz bei 44, 
Erlen- und Eichenholz bei 48, Buchenholz bei 56 Unzen. Da indeſſen bei 
Beilimmung der relativen Feſtigkeit jehr viel auf das Gewicht, die Bieg— 
famfeit und die Zeit, während welcher die Belaftung Statt findet, anfümmt, 
jo ift diefe Tabelle nicht mit Sicherheit anzunehmen. Eben fo wenig läßt 
ſich die rückwirkende Feftigkeit genau beftimmen. Im Allgemeinen gilt 
bei Beitimmung der Dimenfionen der Hölzer: daß ein Balken ven 32. Theil 
derjenigen Laſt in feiner Mitte mit Sicherheit tragen kann, welche ihn im 
eriten Augenblicke zerbrechen würde. Die rückwirkende Feſtigkeit eined Qua: 
dratzolls Sandjtein ift 2631 Pfund, eines Ziegelfteind dagegen nur 1124 
Pfund. Ebenfo wird angenommen, daß die rückwirkende Feſtigkeit eines 
Pfeilerd doppelt fo groß fey als die Kraft, welche zum Zerreißen deſſelben 
erforderlich ſeyn würde. 
Feſtons, Blumenwerk, Fruͤchtſchnur, (Berz.) Gehänge und 
Guirlanden von Blumen, Früchten, mit Attributen der Jagd, Fiſcherei, 
Mufik ꝛc. gemifcht, welche in Gyps, Stein oder Metall gearbeitet, zur Ber: 
zierung im Innern und am Aeußern der Gebäude, an Denfmälern ıc. dienen, 
aus der neuern Architektur indefjen faft gänzlich verbannt find. 

Feltung, (Beftungsb.) ein Ort, welcher duch Mauern, Gräben, 
Wälle ic. fo befeftigt iſt, daß er einem feindlichen Angriffe twiberftehen und 
mit Vortheif vertheidigt werden Fann. Iſt verfelbe durch Sümpfe oder auf 
einem Berge oder Felſen liegend am jich fchon feft, jo heißt ev natürliche 
Feſtung, muß indeſſen Alles duch. Kunft gethan werden, Fünftlicdhe 
Feſtung. Die Feftungsbaufunft befchäftigt jih mit ver Anlage dieſer 
letzteren (f. Befeftigungsfunft), und die verfchiedenen Befeftigungdmanieren 
kommen darin überein, daß ein reguläre oder irreguläres Vieleck mit 
einem Walle umgeben wird, deſſen Zugang durch einen breiten, tiefen Graben 
erfchwert wird; die Ecken des Vielecks find durch Bollwerke gevedt, vie 
ſich fpigwinklih an die Hauptwerke anfıhließen; in der Umgebung ver 
Feftung muß kein Gegenftand den freien Spielraum ber Kanonen beichrän- 
fen. Die beim Feſtungsbau beſonders zu beobachtenden Regeln ſind folgende: 

1) Weder in den Gräben noch innerhalb der Schußweite darf ſich ein 
Punkt befinden, der nicht von mehreren andern Punkten zugleich beftrichen 
werden Fünnte. 

2) Jedes Werk muß einem andern mit zur Vertheidigung dienen. 

3) Der äußerfte Punkt eines Werkes darf von dem Bertheidigung 
gebenden nicht weiter ald etwa 300 Schritt entfernt feyn. 

4) Jedes Merk, ald Bruftwehren, Wälle ıc., muß wenigftens 6 Fuß 
Hoch und 16 Fuß did feyn, um nicht von ven Kugeln durchbohrt werben 
zu Eönnen. | 
“ 5). Durch: Moräfte und andere Hindernijfe muß dem Feinde der 
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Zugang zur Feftung jo viel ald möglich erſchwert werben, auch darf ſich 
in der Umgebung ver: Feitung innerhalb der Schußweite Fein Punkt befin- 
den, der höher als der — wäre und wo ſich der Feind ungehindert 
feſtſetzen könnte. 
6) Die Gräben ber zu vertheidigenden Werte müffen font auf 
die Vertheivigung gebenven zulaufen. 
07 Außer den Wällen, Gräben und Aufenmwerken: gehören zu einer‘ Geftung 
noch mancherlei Verflärkungen, als Caſematten, Galerien, Thürme ac. (fiehe 
bierüber vie einzelnen Art.). Im Innern der Feftung müſſen fich die nöthigen 
Magazine zur Unterhaltung der’ Garniſon, die Zeughäuſer für Kriegs— 
materialien bonnbenfeſte Pulvermagazine und Brunnen, Hospitaͤler — 
— Werfjtätten für — —— ꝛc. befinden. ana 
eig . u. Feftung und Befeftigungsfunft: 
ngöwerfe, (Feftungsb:) die einen: Drt orstöeigenben 
Beftungsbauten als: Wälle, Gräben, Bollwerke, Thürme x. 

Bett, (Bauf. Allg.) nennt man den Mörtel, wenn er zu viel Kalt 
und: zu wenig Sand’ enthält, ebenſo den Thon zur ass agprisese ya wenn 
* mit Sand vermiſcht werden muß. 

Fette, (Holzw:)f. ww. Dachfette. 

ettendach, (Dach) ein Dach, bei welchem anftatt der — 
— angewendet werden, «welche auf den Dachbindern aufliegen. Erhält 
das Dach eine Metallbedeckung, ſo wird die Verſchalung dazu unmittelbar 
auf den Fetten angebracht; wird das Dach aber mit Ziegeln oder Schiefern 
belegt, ſo müſſen auf die Fetten noch leichte Sparren in der gewöhnlichen 
Entfernung gebracht werden, um vie Latten auf dieſelben nageln zu fünnen. 
Die Fettenvächer, auch italieniiche Dächer genannt, haben vor den gewöhn- 
lichen Sparrendächern den Vortheil, daß man fchwächeres Holz, je nach 
der Belaftung des Deckmaterials, dazu verwenden fann, und daß die Ein- 
theilung der Sparten nicht won der ver Balken abhängig ift; auch fallen 
die Auſſchieblinge hier gänzlich weg. Hat der Dachboden nichts zu tragen, 
fo kann man die Balken zwiſchen den Binderbalken auch gänzlich weglaſſen 
und das ganze Dachwerk von innen dem Auge ſichtbar machen; wie dies 
bei großen Räumen häufig geſchieht, die nur eines Daches bedürfen, 3.8. 
Kirchen, Grercierhäufer, Neitbahnen 1. Das Dad wird ſodann auf man— 
nigfache Weile durch; Malerei und Schnitzwerk verziert, wie z. B. der Dach— 
ftuhl der Kirche S. Miniato a Monte bei Florenz, der ded Doms von 
Meſſina u. U. m. 

Feuchtigkeit, (bürgerl. Bauf. Allg.) in Gebäuden eins der größ— 
ten Uebel und am leichteften geeignet, den Ruin vderfelben herbeizuführen 
und die Gefundheit ver Bewohner zu untergraben; da fie indeſſen meiftens 
nur einer fehlerhaften Gonftruction zuzufchreiben ift, jo fann fie auch bei 
gehöriger Vorficht vermieden werden. 

1) Feuchtigkeit entfteht in Gebäuden dadurch, daß durch feuchten 
Boden die Näffe in die Mauern dringt und Mauer- oder Salpeter- 
fraß dieſelben nach. und nach zerftört. Es muß daher ein Gebäude, welches 
auf lehmigem, moraftigem Boden errichtet werden foll, über venfelben gehö- 
rig erhöht oder herausgehoben werden. Um aber das Auffteigen dev Feuch— 
tigkeit 'von den Fundamenten in die Stockwerksmauern zu vermeiden, legt 
man entweder bie obern Schichten ver FKundamentmauern in Gement, oder 
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man bedeckt das Fundament da, wo die Stockwerksmauer aufgefegt wird, 
mit Platten von Rollenblei,; Glas ift zu dieſem Zwede, feiner Zerbrecdhlich- 
feit wegen, nicht fo vortheilhaft. " 

2) Durch Anwendung von Materialien, welche aud ver Luft 
Beuchtigkeit anziehen. Dies ift befonverd bei Welofleinen ver Fall, 
weshalb man diefelben nie zu Mauern von Wohnungen anwenden follte, 
während man fie zu Bundamenten, ihrer Härte wegen, mit Vortheil benugt. 
Aber auch fchlecht gebrannte und aus fchlechtem Material gefertigte Ziegel: 
fleine ziehen Feuchtigkeit aus der Luft an. . 

3) Daß zu ſchnell gebaut wird, wodurch die Mauern, da fie zu 
frühzeitig verpußt werden müffen, nicht mittelft ber erforderlichen Aus— 
bünftung fih der inmohnenden Feuchtigkeit entlevigen koͤnnen; wodurch 
ferner bie nur zu häufig nicht gehörig ausgetrodneten Hölzer, befonders in 
den noch nafjen Lehmdecken, verkleidet und überhaupt alle Theile zu früh— 
zeitig eingefchloffen werben, fo daß fle nicht auspünften fünnen. 

4) Eng hiermit verbunden ift das zu frühe Bemohnen und dar— 
aud folgende Befchließen der Gebäude, wodurch aller Ruftzug, der zur 
Austrodnung fo nothwendig ift, verhindert wird. Diefe beiden Uebelſtände 
find meiftend der Eile zuzufchreiben, mit weldyer die Bauherren, beſonders 
in neuefter Zeit, die Vollendung ver Bauten betreiben; fie fallen daher 
nicht dem Baumeifter zur Laſt, welcher auf die nachtheiligen Folgen nur 
aufmerffam machen kann. 

5) Daß zu wenig Luftzug im Gebäude erzeugt wird; hierzu find 
Zuftzüge an den geeignetiten Stellen, befonderd aber unter dem Fußboden 
des Grogefchoffes erforderlich, ebenfo in Zimmern, wo fich viel Feuchtigkeit 
geigt; auch jind die fogenannten Windöfen, in foldhen Räumen angebracht, 
fehr zu empfehlen. 

6) Durch Holz, welches noch nicht völlig ausgetrocknet ift, wirb 
ebenfall8 Feuchtigkeit und befonderd Schwamm in Gebäuden erzeugt; vgl. 
Holzſchwamm. 

7) Durch fehlerhafte, nachläſſige Eindeckung der Dächer wird 
das Holz- und Mauerwerk der Gebäude von Feuchtigkeit angegriffen, man 
muß deshalb auf eine forgfältige Unterhaltung des Dedfmateriald beſonders 
achten, und den Zufland vefjelben jährlich einige Male genau unterfuchen. 

8) In Gebäuden, wo fortwährend Feuchtigkeit entwidelt, in und mit 
Waſſer gearbeitet wird, wie in Bärbereien, Brauhäufern, Waſchhäuſern ıc., 
muß die Feuchtigkeit von dem Mauer- und Holzwerk dadurch abgehalten 
werden, daß man Dunflfänge und Abzüge, Wailerrinnen und Luftzüge 
anbringt. 

Fenerarbeiter, (Baugew. Allg.) find ſolche Handwerker, die fi 
zur Anfertigung ihrer Arbeiten des Feuers bedienen, wie Schloffer, Schmiede, 
Gießer ic. 

Feuerbeftändig, (Bauf. Allg.) nennt man diejenigen Materia- 
lien, welche vom euer nicht leicht zerftört werden, und die man daher da 
anwendet, wo fie beftändig dem euer audgefegt feyn müfjen, ald ‘Metalle, 
Lehm, Chamotte x. 

euereffe, (Ofen) ſ. v. w. Schornſtein. 

une (bürgerl. Bauf. Allg.) ift ein Gebäude, welches mit 

vom Feuer ungerftöchbaren Materialien errichtet, wobei aljo alles Holzwerf 
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möglichft vermieden ift, die Decken durch Gewölbe, die Treppen von Stein, 
das Dah von Eifen conflruirt ifl. Sole Gebäude find z. B. das neue 
italienifche Theater und die Börfe in Paris, der neue Winterpalaft in 
St. Petersburg u. A. m. Feuerfeſte Gewölbe find ſolche Gewölbe, 
welche vermöge ihrer Wolbungsſtärke nicht allein dem euer wiberftehen, 
fondern auch beim Ginftürzen des Gebäudes unverfehrt bleiben. 

Fenergänge, (Ziegelbr.) Feuerkanäle, Zwifchenräume in Form 
von Kanälen, die man beim Einfegen ver Ziegel im Brennofen frei läßt, 
um den Zug ded Feuers durch alle Theile des Dfens zu bewirken. 

Feuerbeerd, (Dfen) f.v.w. Heer. 

Feuerflappeu, (Dfen) eiferne Schieber in Schornfteinen und 
Rauchzügen der Defen, welche theild verhindern, daß die Wärme, nachdem 
dad Feuer im Dfen audgebrannt ift, zu fchnell entweicht, theils bei ent= 
flandenem Brande des Schornfteind das Feuer dämpfen. 

Feuerleiter, (Bauger.) eine lange, ftarfe Leiter, weldye bei 
Beueröbrünften an ein Fenſter des brennenden Gebäudes angelegt wird, 
um Menſchen und Gegenftände aus demfelben zu retten. Solche Leitern 
haben unten ftarfe eijerne Spiten, damit jie im Boden feftftehen; ftatt 
Der oberften Sproffe aber eine bewegliche Walze, um fie an einer Wand 
in die Höhe jchieben zu fünnen. Die beften Feuerleitern find die, welche 
mit einem Wagen verbunden auf diefem fchnell an den Ort der Gefahr 
gebracht werden können; ſie find dann fo eingerichtet, daß fie mittelft eines 
Mechanismus in der Fürzeften Zeit in die Höhe gefchraubt und niedergelegt 
werden koͤnnen. 

* erloch, (Ofen) f.v.w. Ofenloch, bei Ziegelöfen ſ. v. w. Schürloch. 

euermauer, (Mauerw.) ſ. v. w. Brandmauer, zuweilen auch 
ſ. v. w. Schornſtein. | 

Fenerordunung, (Baugebr.) die polizeilichen Vorſchriften über 
die feuerfichere Ausführung von Gebäuden. Diefe find in den meiften 
Städten zwar verſchieden, follten ſich aber doch in folgenden Punkten ver- 
einigen: z 

1) Daß alles Holzwerf in Gebäuden von Peuerungen entfernt ift, 
und daß Branpmauern und Schornfteine wenigftend 4 Zoll von Balfen 
und anderm Holzwerf abftehen müffen. 

2) Schornfteine und Brandmauern müffen ein maffived Fundament 
erhalten, d. 5. fie dürfen nicht auf Balken aufgefegt werden, auch müffen 
legtere eine Stärfe von wenigftend 1 Fuß, die Wände ver erfteren eine 
folhe von wenigſtens 3 Zoll erhalten. 

3) Die Schornfteine müffen die gehörige lichte Weite haben, bei rufs 
fifchen Röhren 6 bis 9 Zoll, bei Schornfteinen zum Steigen 18 bis 20 Zoll. 

4) Die Küchenheerde dürfen nicht unmittelbar auf der Balfenlage 
ruhen, fondern müffen von diefer durch Doppelte Steinplatten getrennt ſeyn. 

5) Die Defen dürfen nicht bis unmittelbar unter die Dede reichen 
und müſſen von Holzwänden gehörig entfernt feyn. 

6) Brennbare Gegenftände und Materialien müfjen in Küchen und 
Merkftätten in gehöriger Entfernung vom Feuer aufbewahrt, auch dürfen 
feine Glättöfen in Küchen angelegt werben. 

7) Die Bevedung ver Dächer muß mit feuerfihern Material gefchehen ıc. 

Alle viefe und noch viele andere zur Weuerficherheit erforverliche Ders 
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ordnungen und Gefege werben von einer beſondern Polizeibehörbe, ver 
Feuerpolizei, erlajfen, welche auf die Befolgung derſelben zu achten hat, 
und deshalb bei Neu: und Neparaturbauten vorher die Baupläne in feuer: 
polizeiliher Hinficht zu prüfen und bei der Ausführung derfelben auf Feuer: 
ficherheit zu fehen hat. Ebenfo liegt diefer Behörde, welche jährlich einige 
Mal die Defen und Penerftätten ver Gebäude unterfucht, Feuerſchau 
hält, auch vie: gehörige Gontrolle über die Schornfteinfeger ob, daß bie 
Schornfteine oft genug und zu. rechter Zeit gereinigt werben; ferner bie 
Gontrolle über die Bligableiter, von deren Zuftande fie ſich ebenfalld jähr- 
lih wenigftend einmal zu überzeugen hat. Die bei Feueröbrünften zu beob— 
achtende Dronung, fo. wie die zwedmäßigfte An- und Aufftellung ver Löfch- 
geräthfchaften zc., ift ebenfalld Sache der Keuerpoligei. 

Feuerpfoſten, (Röhren) bei unterirpifchen Wafferleitungen Furze, 
oben verfchloffene Nöhren, melche mit der Röhrenleitung zufammenhängen 
und von diefer ausgehend bis zum Gtraßenpflafter hinaufreichen. Bei 
Feuersgefahr werben fie geöffnet und in biefelben Ausgußröhren eingefegt, 
mittelft welcher man überall hin, wo es nöthig ift, durch Schläuche Waſſer 
erhalten Eann. 

Fenerpolizei, (Baugebr.) f. u. Feuerordnung. 

Fenerfad, (Schornfteinfeger) ein leinener Sad, welcher, naß 
gemacht, durch einen brennenden Schornftein gezogen wirt, um dad Feuer 
in demfelben zu löfchen. 

Feuerſchau, (Baugebr.) f. u. Feuerorbnung. 

Fenerjicher, (bürg. Bauf. Allg.) nennt man Theile eined Gebäu- 
des oder ganze Gebäude, wenn biefelben nad einer zweckmäßigen Feuer— 
oronung erbaut find; auch f. v. w. feuerfeft. 

Feuerficherer Anftrich, (Holzw.) f. u. Holganftrid). 

Feuerſpritze, (bürgerl. Bauf. Allg.) eine Mafchine, welche zur 
Löſchung einer Feueröbrunft dient. Sie befteht aus einen Saug- und 
Druckwerke, durch welches das in den Sprigenkaften gegoffene Waſſer ange- 
faugt und in den Windkeſſel durch Ventile geführt, aus dem es durch das 
Sprigenrohr ausgemworfen wird. Um dad Waſſer an beliebige von ver 
Sprige entfernte Orte zu leiten, bedient man fich der Sprigenfchläuche 
(Schlauchſpritzen), welde an die Deffnung des Windkeſſels angejchraubt 
werden. 

Fenerung, (Dfen) Feuerftätte, der Ort in einem Gebäude, von 
wo aus ein Zimmer erwärmt wird; auch ſ. v. mw. Heerd. 

Fenerzug, (Dfen) in Defen und überhaupt Feuerungsanlagen 
der ang, der dem Feuer’ durch Kanäle bis zum Schornftein vorgefchrieben 
wird. Derjelbe muß, horizontal oder perpendifular gehend, jo lang feyn, 
daß nicht das Feuer felbft, fondern nur der Rauch, und auch diefer ſchon 
bedeutend abgekühlt, in den Schornftein gelangt, damit vie Wärme für 
den zu heizenden Raum fo viel ald möglich benugt wird. Die Feuerzüge 
find entweder aus Ziegeln, mie bei Ofen- und SKeffelfeuerungen, oder aus 
eifernen Röhren, wie bei Luftheizungen und Defen, gebaut. 

Feuillage, (fr., Berz.) Laubwerk, Blätterwerf. 

Fibula, (lat, Schloffer) eine eiferne Klammer zur Verbindung 
zweier Steine oder Hölzer. 

Fichte, Fichtenholz, (Baumat.) Rothtanne, Nadelholz mit 
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abwärts hängenden Zweigen, wächſt beſonders im gebirgigen "Gegenden und 
fteinigem Boden. Sie ift in 100 bis 120 Jahren vollfommen ausgewach— 
fen, erreicht eine Höhe von 160 bis 180 Fuß, bei einer Schaftdicke von 
5 Fuß. Die beite Bäallgeit ift im Januar und Februar. Obgleich fie ein: 
öliges Harz beſitzt, fo ift-jie doch in abwechſelnder Trodenheit und Näſſe 
weniger dauerhaft ald die Kiefer, wogegen fie, ihrer Glafticität wegen, zu 
Balken und freiſchwebenden Hölzern fehr brauchbar ift. Entfernt von Feuch— 
tigfeit hat das Fichtenholz eine lange Dauer, in ver Erbe ift e8 indeſſen 
fehr bald der Fäulniß unterworfen. Es ift mit dem Hobel rein bearbeitbar, 
zur Glättung jedoch zu weih. Im Allgemeinen wird das Fichtenholz beim 
Land- und Wafjerbau mie das Tannenholz gebraudt; im Schiffbau dient 
ed zu Maften, Segelftangen, invefjen weniger bei See= als bei Flußſchiffen. 

File de palplandbe, (fr., Uferb.) eine Reihe neben einander 
geihlagener Spunppfähle, die. eine Uferwand oder ein Bollwerk bilden. 

Filet, (fr., Gejims) Plättchen oder Riemen. 

Filz, (Brunnenb.) ift ein fehr gutes Mittel zur Verdichtung der 
Bentile eined Brunnend, anftatt des biäher angewandten Leders; in Form 
von Kappen (Filzkappen) dient der Filz auch zur Verdichtung eiferner 
und thönerner Wafjerleitungsröhren, da, mo biefelben in einander geſteckt 
werben, und wirb babei vorher in heißen Talg getaucht. 

Filzen, (Maurer) f.v.w. Abfilzen. 

Findelhaus, (verfch. Zwecke) ein Gebäude, in welchem neu geborne 
Kinder, die. von ihren Eltern verlaſſen oder audgefegt find, aufgenommen 
und verpflegt werden. Zur Aufnahme folder Kinder befindet ih am Aeußern 
des Gebäudes ein Behaͤltniß (Torno), welches mittelft einer Spindel umge— 
dreht werben fann, und in welches die Kinder von den fie verlaſſenden 
Eltern gelegt, und dann in das Innere des Gebäudes gefchoben werben. 

Findlinge, (Baumat.) find größere oder Fleinere in freiem Felde 
liegende Steinblöde, die in Stüde gefprengt ald Baufteine verwendet werben 
und meift fehr hart umd wild find; (f. u. Granit). 

Fingerplatte, (Schlofjer) eine dünne Platte, gewöhnlich von 
Meffing, um die Ihürfchlöffer herum, damit die Thüren nicht durch das 
Öftere Angreifen beſchmutzt werben. 

Fioraventi, Rudolph, (Bauperf.) auch Alberti Ariftoteles 
genannt, italienifcher Baumeifter und Ingenieur ded 15. Jahrhunderts, 
gebürtig aus Bologna, wo er einen Thurm auf einen 35 Schritte entfern= 
ten Pla trandlocirte. Zu Gonto richtete er einen .fchiefen Thurm wieder 
auf. In Ungarn erbaute er mehrere Eunftreiche Brüden, in Rußland meh— 
rere Kirchen und erhielt dafür die Erlaubnig, Geld mit feinem Bilonif 
ſchlagen zu dürfen. 

Firniß, (Baumat.) eine Harzige oder blige durchſichtige Subſtanz, 
melde. in der Baufunft zum Anftreichen hölzerner Gegenftände gebraudht 
wird, theild um dieſelben gegen Feuchtigkeit zu fihügen, theild um ihnen 
ein glänzendes Anfehen zu geben und um die Farben auf Holz mehr zu 
befeftigen.. Man unterfibeivet Delfirnig und Harzfirniß. Zu erflerem 
dienen alle fette Dele, beſonders aber Leindl, mit Bleioxyden abgekocht; 
einen ſchnell trodinenden Delfirnig erhält man, wenn man ein Pfund Leinöl 
mit zwei Loth pulverifirter Silberglätte 5 bis 6 Minuten lang kocht. Die 
Harz - oder Ladfirniffe beftehen aus mehreren aufgelöften Harzen, als Bern- 
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ſtein, Kopal, Maſtix, Sandarach ꝛc.; zur Auflöſung werben fette Oele, auch 
Weingeiſt gebraucht, jedoch ſind die mit Oelen gemiſchten Firniſſe im Freien 
dauerhafter. Zu einem guten Bernſteinfirniß braucht man 4 Unzen 
pulveriſirten Bernſtein mit 16 Unzen Leinbl fo lange gekocht, bis vie 
Miſchung dick geworden iſt. Aehnlich bereitet man den Kopalfirniß. Zu 
farbloſen Firniſſen nimmt man 6 Theile Sandarach, 3 Th. Maftir, /, Ter⸗ 
pentin, 4 Th. Glaspulver, 32 TH. Alkohol. Zu den verfähiedenen farbigen 
Ladfirniffen nimmt man 3.83. auf feines, Holz 8 Theile Sandarach, 4 TH. 
Körnerlad, 2 TH. Maftir, 4 Th. venetianifcyen Terpentin, 64 Th. Alkohol. 
Auf gröber gearbeitetes Holz, 3. B. Treppengelänver, Treppenftufen, nimmt 
man 12 Theile Sandarad, 4 Th. Schellad, 8 Th. weißes Harz, 8 Th. 
Terpentin, 64 Th. Alkohol, 8 TH. Glaspulver. Durch Zufegung von mehr 
Sandarach und Terpentin erhält diefer glänzende feſte Lack mehr Körper, 
dagegen wird er durch zu viel Terpentin klebrig. Einen guten Lad auf 
gefärbte Hölzer erhält man aus 16 Teilen Sandarah, 4 Th. Maftir, 
16 Th. Schellad, 8 Th. Terpentin und 128 Tb. Alkohol. Die Weingeift: 
und Terpentinfirniffe werden gefärbt: gelb mit Saffran oder Gummigutti, 
roth mit Sandelholz, Dradenblut, Gocenille, grün mit Kupferoriv. 
Undurchſichtige Farben geben, fein gefhlämmt, Einmiſchungen von Zinnober, 
Indigo, Berlinerblau, Ehromgelb x. Zum Goldlack mache man einen 
rothen, aus 4 Theilen Körnerlad, 4 Th. Sandarach, 4 Ih. Maftir, 4 TH. 
Glemi, 1 Th. Drachenblut, 192 TH. Spiritus; dann einen gelben aus den 
nämlichen Beftandtheilen, nur flatt ded Drachenbluts mit eben fo viel 
Gummigutti; beide Lade mifht man dann zur Grlangung der Golvfarbe; 
man fann damit Meffing dem matten Golde ähnlich ladiren. Der Firniß 
zu Gypsarbeiten befteht aus meißer Seife und weißem Wachd, von jevem 
ein Loth in zwei Pfund kochendem Waſſer aufgelöft. 

Firft, (Da) Forft, die obere fcharfe Kante, in welcher zwei Dach: 
flächen zufammentreffen. Sie muß befonverd gut eingedeckt werben; bei 
Ziegeldächern gefchieht dies mit Hohlziegeln, bei Schiefer: und Metallvächern 
mit rund umgebogenen Metallplatten, welche wie die Hohlziegel über beide 
Dachflächen reichen, und zwar etwa 5 Zoll, bei Strohdächern durch Ziegel 
oder die fogenannte Berfirftung. 

Firftbalfen, (Holzw.) bei nievrigen Dächern das Holz, auf 
welhem die Sparren am obern Ende ruhen, welches durch die ganze Ränge 
des Daches reicht und zum Längenverbande der Sparren dient. 

Firftbohle, (Holw.) f. u. Bohlendach. 

Firſtdecke, (Dachd.) f. u. Firftlatte. 

Firſtlatte, (Holzw.) eine ftarfe, oberhalb abgerundete Latte, über 
welche bei Schiefer: und Metallvächern die, die Firft bedeckenden Metall: 
platten (Firſtdecke) umgebogen und an beiden Seiten feſt genagelt werben. 

Firftfteine, (Baumat.) breite Schiefer, aus denen die oberfte 
Doppelichicht eined Schiefernaches gebildet wird. 

Firftziegel, (Baumat.) die Hohlziegel, mit denen die Firft eines 
Ziegeldaches gedeckt wird. 

Fiſchband, Echloſſer) ſ. Band 2) d). 

Fiſche, (Schloſſer) ſ. v. w. Fiſchband, beſonders die beiden Lappen 
an demſelben, welche in das Holz eingelaſſen werden. 

Fiſcher von Erlach, Johann Bernhard, (Bauperf.) kaiſer⸗ 


Bei ir“ 
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ig —— Ober-Bau⸗JInſpector zu Wien, unter Joſeph J. und 


Gr führte die Südſeite der kaiſerl Burg auf, baute das Luft: 
er zu Schönbrunn, den faiferl. Marftall, die böhmifche Kanzlei, vie 
Kirche zu St. Karl Borromeo und andere öffentliche Gebäude. Gr farb 
zu JB und fihrieb: Entwurf einer Hiftorifchen Architektur, in Abbildung 
ee rer des Alterthums; Wien 1721, Fol; Gebäude der Stadt 


"Firsteine, (Teichb.) ſ. v. w. Teich. 
a chthran, (Baumat.) dad Fett von Seefifchen, wird, mit Far- 
vi n ai —* zuweilen anſtatt der Oelfarbe zum Anſtreichen der Metall: 


zipncn, (lat., Bauger.) Rammklotz. 
Softike eeriaune (Baumat.) f. v. w. Dachpfanne, Sförmiger 
ohlzieg 
sat, (Schiffb.) Flack, die untere Fläche oder Baſis eines Schif- 
fes, auf welcher die Rippen liegen, die den Bauch oder Körper des Schiffes 


Flaaken, (Uferb.) ein Geflecht von Ruten, welches mit Pfählen 
im Boden befeftigt wird, und zum Schuge der Ufer gegen Abbruch und 
Wellenſchlag errichtet wird; daher Flaakdeich, ein auf diefe Art an der 
tat geſchützter Deich. 
Flabeifen, (Baumat.) flache dünne Eifenjtangen. 
eh Bogen, (Bogen) f. Bogen c). 
flaches Dach, (Dah) ein Dach, welches weniger als 1/, bis 1/, 
der Tiefe des Gebäudes zur ſenkrechten Höhe Hat; auch ein Beinahe ganz 
borigontale8 Dach. Dergleichen Dächer müffen mit Metall, Asphalt oder 
andern wafferdichten Mifchungen gedeckt werden; vgl. Dorn’fche Dachdeckung. 
laches Schnigwerf, (Berz.) f.v.w. Basrellef. 
lach maler, (Baugew. Allg.) ſolche Handwerker, die nur mit 
einer Farbe anftreichen, befonderd mit Delfarbe, Firniß und auch Waſſer— 
farbe; da Hierzu weiter Feine Gefchidlichkeit, fondern nur die Farbenberei- 
tung gehört, fo verrichten dieſe Arbeit bie verfehiedenen Handwerker an ven 
von ihnen gefertigten Gegenftänden meift felbft, wie Glaſer, Tifchler, Schloffer ır. 
Flach werk, (Dachd.) die Dachdeckung mit Biberſchwänzen ober 
Flachziegeln. 
lachziegel, (Baumat.) ſ. v. w. Biberſchwänze. 
lade, (verfch. Zwecke) ſ. v. w. Horde. 
laddermine, (Feſtungsb.) eine Mine in Form eines Schachtes, 
gewöhnlich unter dem Glacid einer Feflung; fie wird mit Pulver angerüllt, 
um den Feind beim Vorrücken über dad Glacis in die Luft zu fprengen, 
und ſteht durch einen Gang mit dem Innern der Feftung in Verbindung. 
Fläche, 1) (Bauf. Allg.) eine Ausvehnung nach der Länge und 
Breite. Man unterfcheivet gerade und Frumme Flächen; im erfterer ift 
eine gerade gezogene Linie von einer Begrenzung zur andern der kürzeſte 
eg, im legterer nicht, weil viefelbe entweder hohl oder erhaben ift. 
2) (Steinmeg) ein eiferner Hammer mit breiter Schneide und Furzem 
Stiele, zur Bearbeitung des Sanpfteins. 
Flächeninhalt, (Baumaaf) die Größe einer Fläche. Bei Qua- 


draten und Oblongen findet man ven Inhalt einer Fläche, indem man bie 
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Länge mit der Höhe multiplicirt; bei Dreiecken durch Multiplication der 
Grundlinie mit der halben ſenkrechten Höhe; bei irregulären und krumm— 
linigen Flächen durch Zertheilung in Dreiede und Berechnung derſelben; 
fegtere fommen befonvderd in der Feldmeßkunſt vor. 

Flähbenmanf, (Baumaaß) Duadratmaaf, dad Maaß, mit 
welhem man Flächen ausmißt. Man bevient jich ald Einheit deſſelben 
eined Quadrats, deſſen Seite entweder eine Ruthe oder ein Klafter, ein 
Fuß oder ein Zoll lang ift, und nennt Died Quadratruthe, Quadratfuß, 
Duatratzoll. 

Fläcken, (Uferb.) aus Meivenruthen geflochtene Vierecke von 12 
bi3 14 Fuß Länge, 4 bis 6 Fuß Breite; fie werden mit Pfählen an bejchä- 
digten Ufer- und Deichitellen, Fläckendeichen, befeftigt. 

Flämiſche Bänder, Echloſſer) f. Band e). 

Flämifche Feniter, (Fenfter) ſ. v. w. Meszaninen. 

Flämifche Pforten, (Thür) oben offene, an den Seiten mit 
Pfeilern verfehene Gitterthore in Höfen und Gärten. 

Flamländifche Ziegel, (Baumat.) f.v. w. Dachpfanne, S för: 
mige Hohlziegel. 

Flammen, (Tifhler) Slammiren, den Rand einer Leifte mit 
Audbiegungen verzieren; man bedient fih dazu bed Kehlhobeld oder des 
Flammeifend, in deſſen Schneide die Ausbiegungen gefeilt find, und 
welches in den Flammenſtock gefchraubt wird; dieſe Werkzeuge nennt 
man zufammen Klammgezeug. 

lammenftoc, (Schloffer) ein Werkzeug, über welchem verzierte 
eiferne Gitter gebogen werben. 

Flanke, (Seftungsb.) der Theil einer Baftion, welcher zwifchen der 
Face und Gourtine liegt und alfo von der Seite beitrichen wird. Die 
Anlegung der Flanfen ift einer der wichtigften Theile der Befeſtigungskunſt. 
Man fehte früher die Flanken ſenkrecht auf die Gourtinen, fpäter aber 
wurden fie, um eine zweckmäßigere Vertheidigung der Flanken zu erhalten, 
fenfreht auf die Defenslinie geſetzt. Defterd find auch die Flanfen am 
Bollwerk zurückgezogen, wobei fie dann durch ein hervorragendes Stüd der 
Baltion, der Drillon genannt, gegen das Flankiren gevedt werben. Der 
Orillon wird abgerundet und die Flanke eingebogen oder concav gebilvet, 
was die Franzoſen Tour-ereuse nennen, und von Vauban empfohlen wird. 

Flafche, (Bauger.) ſ. u. Flafchenzug. 

Flafebenzug, (Bauger.) ein zum Aufziehen von Laften unent- 
behrliches Hebezeug, aus Rollen und einem Seile beftehend, das um die— 
felben gefchlungen if. Die Rollen find von Holz, Eifen oder Mefiing, je 
nachdem fie eine größere oder geringere Laſt tragen follen, und drehen jich 
um ftarfe Stifte in eben folhen Gehäufen, die man Flaſchen oder Klo— 
ben nennt.. Da3 Seil, welches um vie Rolle geſchlungen wird, verbindet 
die beiden zu einem Flafıhenzuge gehörigen Blafchen mit einander, und ift 
an einem Hafen der obern Flaſche befeftigt, während an der untern Flafche 
die Laft hängt. Die Nollen ftehen in der Flafche neben, gewöhnlich aber 
über einander, meiftend in jeder Flaſche drei Rollen; jedoch kann man fo 
viel Rollen anwenden, ald man will, und je mehr Rollen vorhanden find, 
deſto weniger Kraft ift erforverlich, nur muß in.beiven Flafchen die Anzahl 
der Rollen gleich feyn. Um die Reibung des Geild zu vermeiden, haben 
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die obern Rollen der obern und bie untern Rollen ver untern Flaſche einen 
größern Durchmeffer, wonach das Gehäufe oben breiter als unten wird. 
Beim Gebrauche wird nun dad Geil an dem Haken der obern Flafihe 
befeftigt, jodann um die Eleinjte oder oberſte Rolle der untern Flaſche 
gemwunden, von mo ed wieder um die Eleinfte Rolle ver obern Flafche, von 
tiefer um die zweite Rolle der untern, dann um die zweite Rolle der obern, 
hierauf um die größte Nolle der untern und endlich um die größte Rolle 
der obern Flaſche gefchlungen wird. Am Ende des Seils wird fodann bie 
bewegende Kraft von Menfchen over Thieren angebracht, nachdem das Geil 
noch um die Scheibe eines in die Erde gegrabenen Pfahles, des fogenann- 
ten Froſches, geichlungen iſt wodurch es beim Ziehen in horizontaler Lage 
erhalten wird. Die obere Flaſche wird mittelft eined Hafens an dem Nichte: 
baume befeftigt; die untere Flaſche geht mit ‚ver zu hebenden Laft in vie 
Höhe (ſ. Fig. 28, Taf. IV). Um die Kraft kennen zu lernen, welche zum 
Heben einer gegebenen Laſt erforderlich ift, dividirt man die Laſt durch vie 
Anzahl der Seile, welche in die Rollen der untern Flafche eingreifen; ver 
Duotient if die gefuchte Kraft. Die Erfindung des Flaſchenzugs wird dem 
Archimeded von Syrakus zugefchrieben. 

Fleche, 1) (Maurer) f.v.m. Brechhammer, auch f.v. w. Fläche 2). 

2) (fr. Beftungsb.) die pfeilförmigen Außenwerke einer Feſtung, vie 
vor die ausfpringenden Winfel der Gontre-Edcarpe am Fuße des Glacis 
gelegt werden, und mit dem bebedten Wege verbunden find; auch eine aus 
zwei zufammenftoßenden Bruftwehren mit Graben beftehende Feldſchanze, 
die an einen Fluß vder ein ähnliches Naturhinvderniß gelehnt, oder durch 
Palliſaden geichloffen ift. 

Flechtwerk, (Uferb.) eine Bekleidung abbrüchiger Uferböfchungen 
von geflodhtenen Weiden- oder andern biegfamen Ruthen (Flechtweiden). 
Sie werben um 114 bis 2 Fuß von einander entfernt eingefchlagene Pfähle 
fo geflochten, daß man mit dem flärfern Ende der Ruthe anfängt und das 
ſchwächere rückwärts um den Pfahl herumſchlägt, Hinter den man wieder 
die neue Ruthe einftedt. Iſt 2 Fuß hoch geflochten, fo fchlingt man je um 
den zweiten Pfahl eine Ankerweede (f. d.) und befeitigt fie im Erdreich 
durch einen Ankerpfahl. 

Flechtzaun, (bürgerl, Bauf, Allg.) ein aus Weldenruthen gefloch- 
tener Zaun zur Umgrenzung eines Gartens, einer Wiefe x. Die Weiden— 
ruthen ftehen zuweilen in der Erde, fo daß fie Wurzel fchlagen und eine 
lebendige Hede gebildet wird; auch befeftigt man 1 Zoll ftarfe Stöde von 
3 Fuß Länge kreuzweis mit-Draht über einander in 6zÖlliger Entfernung 
an einer ftarfen horizontalen Stange und pflanzt grünende Zweige dazwifchen. 

Fledde, (Waſſerb. Allg.) der ausgetrodnete Grund eines Waffer- 
bettes, überhaupt aber ein nievriger Grund in höheren Lande. 

Fledermausfenfter, (Benfter) Fledermaus, f. Fenfter 1) 9). 

Fleet, (Schleußenb.) ver zuweilen jchiffbare Hauptabzugsfanal der 
Binnenwajffer. 

Fleiſchbäume, (Dfen) eingemauerte ftarfe Stangen in großen 
Schornfteinen, mit eifernen Haken (Fleiſchhaken), an welche das zu 
räuchernde Fleiſch gebängt wird. 

Fleifchbankf, (verſch. Zwecke) cin öffentliches Gebäude mit Stän— 
den oder Buden, in denen Fleiſch verkauft wird. Gewöhnlich ift daſſelbe 
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mit einem Schlachthaufe verbunden, welches jevody von den Bänfen getrennt, 
fi Hinter denſelben befindet. 
leiſchdarre, (Dfen) Fleiſchkammer, ſ. v. w. Räucherkammer. 
leiſchhaken, (fen) ſ. u. Fleiſchbäume. 

Fleißig, (Baugew. Allg.) nennt man die Arbeiten der Bauhand- 
mwerfer, wenn ſie genau paffend und untavelhaft gefertigt find. 

Fliegende Brücde, (Brüdenb.) nennt man im Allgemeinen 
folde Brüden, deren Boden auf ſchwimmenden Körpern ruht, auf Kähnen, 
Tonnen ꝛc. 

Fliegende Fähre, Echiffb.) f. u. Fähre. 

Fliegender Noft, (Grundb.) ſ. v. m. liegender Roſt. 

Fliegende Nüftung, (Bauger.) ein Gerüft, welches gewöhnlich 
zu Reparaturen, zum Abpuß der 4* gebraucht wird, und an Seilen 
hängt, vie im Dache oder in Fenſtern befeſtigt werden, mitteljt denen jid) 
die Arbeiter herauf und herunter laffen können; vgl. Gerüft. 

Fliegende Schöpfmafchine, (Wafjerb. Allg.) transportable 
Schoͤpfmaſchinen, ald die Waſſerſchnecke, Schaufelfunft u. A. m. 

Fließbette, (Mühlenb.) f.v.w. Gerinne. 

Fließe, (Baumat.) gebrannte thönerne Platten in verfchiedener 
Form, die zum Belegen der Fußböden unter Stubenöfen, vor Kaminen ꝛc., 
auch für Flure gebraudt werden. Sie find gewöhnlich auf einer Seite 
glafirt, oft auch verfchiedenfarbig bemalt. In Holland find fie am meiften 
gebräuchlich, fie heißen daſelbſt Plamugen; doch auch in Schweren fertigt 
man graue und braune Platten von einem-groben Marmor (ließen 
ftein), die man ſchwediſche Fließen nennt. 

Flitſchhobel, (Zifchler) ein Hobel mit einem vorftehenden Rande 
an der untern Seite, der an der ſchon glatt gearbeiteten Seite eined Bret— 
ted läuft, wenn die andere behobelt werden fol. 

Flößgraben, Echleuße) Floßgraben, ein gewöhnlich durch 
einen Teich gefpeifter Kanal zum Transport von Bau- und Brennholz, 
wo man dafjelbe zu Wafler fortfchaffen fann; in dieſem Kanale wird das 
Holz, da mo ed herausgenommten werden fol, durch ein Gerüft, den Flöß— 
rechen, aufgehalten, welcher aus eingefchlagenen, durch einen Balken ober- 
Halb verbundenen Pfählen befteht. 

Flötze, (Treppe) f.v. w. Podeſt und Ruheplatz an Treppen. 

Flobrtau, (Bauger.) f.v.w. Bindetau, f. u. Rammmafchine. 

Florentinifcher Styl, (Bauf. Allg.) bildete ſich im elften 
Sahrhundert in Florenz und Toskana ald Kirchenftyl, im 15. Jahrh. 
aber als Palaftftyl. Der erftere ift als eine zweite Stufe des Rundbogen— 
ſtyls zu betrachten; die Baſilikenform der Kirche wurde beibehalten, aber 
an der äußeren Kauptanficht fiel der früher gebräuchliche Portikus weg; 
die freiftehenden Säulen wurden Wandfäulen; in der obern Abtheilung der 
Giebelanjicht erfiheinen Bogenftellungen wie unten, vielfach über einander 
mit freiftehenden Säulen, jo daß offene Gallerien entftehen. Ebenfo dharaf- 
teriftifch als dieſe Gallerien find die Freidrunden Fenfter, wie am Dome 
zu Parma, an tem zu Spoleto, und die vor die Kauptfronte angebauten 
Kleinen Hallen, welche auf zwei von Löwen unterflügten Säulen ruhen, wie 
an den Domen zu Modena, Piacenza, Berrara u. A. — Eigenthümlicher 
noch zeigt ſich der florentinifhe Styl im Anfange des 15. Jahrhunderts 
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an ven Paläften, zur Zeit der Entwicklung des neu erwachten antiken 
Styls. Große ſchwere Maffen, Fräftige Nuftif aus gewaltigen Werkftüden 
zeigen die in den damaligen Unruhen ald Schugort dienenden Paläſte. Die 
Gurt= und Fenftergejimfe fpringen verhältnißmäßig wenig vor, wohl aber 
das imponirend große Hauptgeſims. Die weiten Bogenfenfter der obern 
Stockwerke find mit bineingeftellten Säulen ausgefüllt, welche Heinere Bogen 
fügen; auch jind die Fenftereinfaffungen feiner. gegliedert. Das Innere 
der Paläfte, fo wie die Höfe und Treppen find mit ungleich größerer Zier- 
lichkeit behandelt, ald das Aeußere, das übrigens bei der damals üblichen 
Badfteinverkleivung der Façaden einen eigenthümlichen Effeft mat. Die 
größten Werke dieſer Art find die Paläfte Pitti, Strozzi, Riccarvi in Flo— 
zenz, die ausgebildetſten Piecoluomini, Spannochi u. A. in Siena. Aber 
auch die Kirchen blieben in damaliger Zeit nicht zurüd; man mußte bie 
antiken Ginzelnheiten, Ornamente, Gefimfe, Gapitäle mit großer Geſchicklich— 
feit anzuwenden und frei wiederzugeben; vie forgfältige Ausführung eines 
reichen Bilderſchmucks macht einen wohlgefülligen Eindruck. Veſonders ift 
dad Aeußere Eleinerer Kirchen anziehend, mit ihren Kleinen gefülligen Nifchen, 
worin Bildfäulen, mit den häufigen Reliefs und dem ſchön gehaltenen 
Ornamentenſchmuck der Flächen und Glieder, welcher fo flach und zierlich 
durchgeführt ift, daß die Haupttheile noch deutlich genug Hervortreten. 
Mufter Hiervon find: die Gapelle S. Bernarbino in Perugia, ©. Maria 
degli Angeli in Siena u. A. Im diefe Zeit gehören auch die von Bru— 
nelleschi erbauten Kirchen ©. Lorenzo und ©. Spirito in Florenz. Diefe 
Stadt zählt überhaupt eine Menge Denfmäler der Architeftur aus dieſer 
Zeit, unter denen ſich die Kathedrale S. Maria de Fiora auszeichnet, 
melche 426 Fuß lang, 363 Fuß breit, auswendig ganz mit ſchwarzem und 


weißem Marınor befleivet iſt; ferner die Kirche il Batifterio, mit metalle: 


” 


nen Thüren; ©. Maria Novello. 

Flof, (Baumat.) zufammen verbundene Baumftänme in mehreren 
Lagen über einander, die zu Waſſer transportirt und gewöhnlich zu Bau- 
holz, daher Floßbauholz, verwendet werden. Man zieht ſolches Bauholz 
dem zu Lande transportirten deshalb vor, weil es durch Das lange Liegen 
im Waſſer die genden Subftangen, welche es ſpäter leicht zerftören, verloren 
bat. Diefe zufammen gebundenen Baumſtämme dienen zugleich ald Fahr: 
zeuge, um Waaren zu trandportiven, und werden deshalb mit Brettern Belegt. 

Floßofen, (Dfen) ſ. v. w. Hohofen. 
yet (Waſſerb. Allg.) das Anfchwellen des Waſſers bei der 

uth. 
Flucht, (Baumaaß) in einer geraden Kinie, daher Flucht halten, 
die Baulinie einbalten, 

Fluchtſchnur, (Baumaaf) die in der Flucht ausgefpannte Schnur, 
nach welcher gemauert wird. 

———— (Feldmeßk.) ſ. v. w. Abſteckſtäbe. 

Fluder, CGeichb.) ſ. Teich 7). 

Fluderbrücke, (eichb.) eine kleine über einen Ablauf führende 


ücke. 

Flüchtige Diftanzmeffung, (Feldmeßk.) die ungefähre Be: 
ſtimmung von Linien beim Feldmeſſen; fie ift bei militärifchen und ober: 
flächlichen öfonomifchen Vermeſſungen zuweilen vollkommen ausreichend, wo 
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nicht eine größere Genauigkeit verlangt wird. Das natürlichjte und bequemſte 
Mittel zur Beftimmung folder Weiten ift das gleichförmige Abfchreiten, 
die fogenannte Schrittmeffung. Die Länge eined Manndfchrittes ift 
fein genau beftimmtes Maaß; man fegt ihn indgemein gleich zwei Rheinl. 
Fuß, auch wohl 214, Buß. Es Fommt dabei auf die vorbergegangene 
genaue Ausmittelung der Schritte in einem befannten Fußmaaße an, fo 
wie auf vie Gleichförmigkeit im Abichreiten des Mefjenden. Durch hinläng: 
fihe Uebung fann man e3 bald fo weit bringen, daß man auf eine Ent: 
fernung von 1000 Buß höchſtens um 2 bis 3 Fuß fehlt. Ungleichförmiger 
und fehlerhafter wird freilich das Abfchreiten auf unebenem Terrain, berg- 
auf und bergab. Die Genauigfeit der Schrittmeffung wird übrigens dadurch 
befördert, daß man mehrere Meffungen ober cine Meffung durch mehrere 
Perfonen macht, und aus den Refultaten das arithmetifche Mittel nimmt. 
Ein anderes Mittel, eine Entfernung annähernd zu beftimmen, ift bie 
Schallmeſſung, zu welcher eine, mit momentaner Kichterfcheinung und 
einem Knall verbundene Feyererploſidn erforderlich ift, wobei der Erfahrung 
gemäß angenommen wird, daß die Schnelligkeit des Lichts unendlich groß 
fei, und dag daher auf der Erde eine Lichtericheinung auch auf viele Meilen 
weite Entfernungen in demfelben Momente gefehen werde, mo fie entfteht. 
Am beiten eignet fi Hierzu das Kosbrennen einer Kanone, deren Blitz 
man bei Nacht in großer Entfernung im Augenblide der Entftehung ficht, 
deren Schall man aber um fo fpäter bört, je weiter die Kanone entfernt 
ift. Um aber die Geſchwindigkeit des Schalles zu meffen, bedient man ſich 
fehr genauer Sekunden und Tertienubren; jedoch hat immer die Tempe— 
ratur der Luft und befonderd die Richtung des Windes auf die fihnellere 
und langfamere Fortpflanzung des Schalle® beveutenden Ginfluf. Es find 
deshalb eine Menge Verſuche angeftellt worden, unter Anvdern von der 
Parifer Akademie der Wiljenichaften im Jahre 1738 zwifchen Montmartre 
und Montlery auf einer Diftanz von 14,636 Toifen. Man fand die Schall: 
geſchwindigkeit, gleihförmig auf eine Sefunde Zeit berechnet, gleich 1038 
Parifer Fuß; Benzenberg fand fie in feinen Beobachtungen gleich 1028. 
Meyer und Käſtner in Göttingen fanden die Schallgefhwindigfeit für eine 
Sefunde Zeit gleich 1036 Barifer Fuß. Bianconi's Verſuche in Italien 
im Jahre 1740 zeigten, daß fih der Schall im Sommer fchneller fort: 

pflanze ald im Winter. Der Knall von vier abgefeuerten Kanonen durchs 
lief den Weg von 30 italienifchen Meilen, das eine Mal bei 18 Grad 
NReaumur in 76 Sekunden, das zweite Mal bei 1 Grad unter O in 79 
Sekunden. — Noch unzuverläfiiger als die Schallmeffungen ift die Beſtim— 
mung der Entfernungen durch dad Augenmaaß, wiemohl es auch hierin 
geübte Feldmeſſer jo meit gebracht haben, daß fie eine Entfernung von 
200 Schritten bis auf 10 bis 20 Schritte genau beftimmen können. Es 
gründen fich Hierauf die flüchtigen militärifchen Aufnahmen, bie fogenann= 
ten Croquis. 

Flügel, 1) (Uferb.) ſ. v. w. Buhne. 

2) (bürgerl. Bauk. Allg.) die gemöhnlich unter einem rechten Winkel 
mit dem Hauptgebäude verbundenen Geitengebäude. Sie Haben meiftend 
eine geringere Tiefe ald dieſes und fchliegen einen Hof ein; mit dem 
Hauptgebäude follten fie indeffen immer in einem gewiſſen Verhältniß ftehen, 
d.H. die Tiefe des Flügels follte fi zur Länge des Hauptgebäudes vers 
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Balten 3.8. wie 1:4 oder 1:6; beſonderg iſt bie des guten Ausſehens 
wegen nötbig, wenn die Flügel vor der Hauptfagade hervorrücken. 

3) (Benfter) bei Fenſtern und Thüren die beweglichen Theile derfel- 
ben; je nachdem ein Fenſter 2, 4 oder 6 Flügel hat, wird es zwei, wierz, 
fechöflüglih genannt. 

4) (Uferb.) an Brüden und Schleußen die längs dem Ufer angelegte 
fteinerne over hölzerne Bekleidung, welche recht oder ſtumpfwinklich gegen die 
Brücke oder Schleußenkammer ftößt; fie wird auch Flügelmauer genannt, 

5) (Mübhlenb.) f. u. Windmühle. 

6) (Feftungsb.) die langen Schenkel bei Horn= und Kronwerken, durch 
welche viefelben mit den dahinter liegenden Werfen verbunden werben. 

Flügeldeich, (Deichb.) ein Deich, welcher von einem Hauptdeiche 
zum andern gezogen wird. 

Flügelmaner, (Uferb.) f. u. Flügel 4). 

Flügelfcbraube, (Schlofier) Slügelmutter, eine Schrauben: 
mutter, an. welcher zwei Griffe oder Flügel fich befinden, an denen fie mit 
der Hand ohne Schraubenihlüffel umgedreht werben kann. 

Flügeltbür, (Thür) eine Thür, welche aus zwei beweglichen 
Flügeln beiteht. Sie muß da angemendet werden, wo die Thüröffnung 
mehr als 4 Fuß, alfo etwa 5 6i8 6 Fuß beträgt; die beiden Flügel fchlagen 
in der Mitte mit einem Falze zufammen, der durch eine Schlagleifte über: 
det wird. Zum gewöhnlichen Gebrauche mird nur ein Flügel geöffnet. 
Man bat auch folche Flügelthüren, welche jich auf beiden Seiten öffnen 
laffen, wobei die Flügel auf beiden Seiten in Fiſchbändern ftehen, die dazu 
auf eigene Weife vorgerichtet find, dad Ganze ift indejjen ohne Nugen und 
eine Spielerei. 

Flügelwelle, (Mühlend.) die Welle, an welcher die Flügel einer 
Windmühle befeftigt find. 

Flugbette, (Mühlenb.) der befondere Boden in einer Mühle, wo 
fich der Mehlſtaub, das fogenannte Flugmehl, ‚anfegt, das dann geſammelt 
zu Viehfuttet dient. 

Flugſand, (Baumat.) Triebſand, leichter, mehr ſtaubähnlicher, 
vom Winde zuſammengetriebener Sand; er iſt nicht zur Mörtelbereitung 
tauglich, weil er nicht ſcharf genug iſt. 

Flur, 1) (Ginnere Einth.) ſ. v. w. Hausflur. 

2) (Mühlenb.) das Gerüſt, auf welchem das Gerinne der Waſſ er⸗ 
rüber liegt. 

Flurbaden, (Baumat.) ſ. v. mw. Fließe. 

Flurziegel, (Baumat.) Ziegelplatten, die zum Pflaftern ber 
Hausgänge benugt und in verſchiedenen Formen, vier-, ſechseckig ıc., ange: 
wendet werden; |. Bflafterziegel. 

Fluß, (Waſſerb. Allg.) ein natürlich fließendes, in einer Vertiefung 
(Flußbett) von Seitenerhöhungen (Ufern) begrenztes Gewäffer, das je 
nach feiner Waffermenge Bad, Fluß oder Strom genannt wirb,, Der 
Waſſerbau Hat e8 meift nur mit legtern, ven fchiffbaren Flüſſen zu thun; 
ſ. Strom. 

Flußbau, (Wafjerb. Allg.) ſ. v. w. Strombau. 

Flußſand, (Baumat.) ver aus dem Bett fließender Gewäſſer aus— 
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gehobene Sand; ift wegen feiner Schärfe und Reinheit fehr tauglich zur 
Mörtelbereitung. 

Flußwaffer, (Baumat.) wird beim Kalklöfchen, feiner Weichheit 

wegen, dem Brunnenwafler vorgezogen. 
luth, (Waſſerb. Allg.) f. u. Ebbe und Fluth. 

Fluthanker, (Schiffb.) ſ. Ebbe- und Fluthanfer. 

Flutbbette, (Mühlenb.) Gefluther, der Boden eined Gerinnes, 
überhaupt eines Waſſerkanals, wenn derfelbe durch Kunft gefertigt iſt. Bei 
Mühlgerinnen befteht er aus Bohlen, vie auf Schwellen geftredt find; 
ebenfo bei dem Gefluther eines Wehrs. 

Fluthdamm, (Deichb.) ſ. Ebbedamm 

Fluthdeich, (Deichb.) ſ. Ebbe- und Fluthbeich. 

Flutber, (Mübhlenb.) ſ. v. w. Fluthbette. 

Fluthgraben, (Mühlenb.) ver Graben, welcher das überflüfjige 
Waſſer des Ablafez fortführt. 

Fluthpfähle, (Mühlenb.) fchräg eingefchlagene Pfähle vor dem 
Bahbaume, welche Eid und Unreinigfeiten von ven Bi afferrädern abhalten; 
befjer ift ein eiferned Gitter. 

Fluththor, (Schleußenb.) ſ. u. Schleuße. 

Flutbwaffer, (Mühlenb.) ſ. v. w. Aufihlagwafler. 

Iuttermüble, (Mühlenb.) f.v.w. Holländerin. 

ode, (Schifb.) der Vordertheil eines Schiffes. 

skmaft, (Schiffb.) ver vorderſte Maftbaum an einem breimaftigen 
Schiffe; er ift etwas kürzer ald der große Maft und fteht auf I/,, der 
Länge des Schiffes von vorn nad) hinten. 

Fördern, (Wafferb. Allg.) dad Waffer von einem tiefer liegenden 
Drte nach einem höhern durch Pumpen, Schöpfwerke ıc. fchaffen. 

Förderung, (Baugew. Allg.) wird zuweilen der Ort genannt, 
wo gearbeitet wird. 

ent (Brunnenb.) ſ. v. w. Springbrunnen. 

ontana, Dominico, (Bauperſ.) italieniſcher Baumeiſter, geboren 
1543 zu Mili am Comerſee; berühmt durch die Aufrichtung des umge— 
ſtürzten Obelisks auf dem Petersplatze zu Rom, die er leitete. Er baute 
ferner die Bibliotbek des Vaticans und das Fönigl. Schloß zu Neapel; 
ftarb 1607. Gr fihrieb: del modo tenuto nel trasportare l’obelisco 
Vaticano e delle fabbriche di Sisto V. Rom 1590; Fol. 

Fontana, Garlo, (Bauperf.) geb. zu Bruciato 1634, Schüler 
Bernini’d, ftarb zu Rom 1714 und hinterließ inehrere Schriften. 

Fontanell, (Waſſerb. Allg.) ein Eleiner ausgemauerter Schacht 
an der tiefiten Stelle eines fumpfigen Feldes, welcher die Näffe des legtern 
einfaugt und dieſelbe mittelft Abzugsfanälen nach tiefer liegenden Gewäſſern 
führt. Diefer Schacht ift etwa 2 bis 3 Fuß im Durchmeffer groß und 
wird gewöhnlich in Moos aufgemauert. 

Jorces, (fr., Holzw.) Dachſtuhlſäulen. 

ort, (Baugew. Allg.) die hölzerne, metallene oder irdene Vor— 
richtung, in welcher einem Körper die äußere Geftalt gegeben wird; 3. B. 
bei der Ziegelfabrifation die Form der Ziegel, bei Verzierungen von gebrann— 
ter Erde oder Gyps, bei metallenen Gegenftänden ıc.; baher Formen, bad 
Anfertigen einer ſolchen Form. Bei Gegenſtänden, die in Gyps audgegoffen 
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werben follen, muß zuvor ein Modell in Thon angefertigt werben, über 
welches der Gyps gegofien, nach der Grhärtung aber ver Thon heraus: 
genommen wird. ‚Die fo erhaltene Gypsform heißt die verlorne Form; 
fie wird im Innern mit Del beftrichen und dann von Neuem Gyps hinein= 
gegoffen; die verlorne Form ift fodann unnüg, da man den Gegenfland 
in Gyps hat. Für mehrere Exemplare muß man über. dad erhaltene eine 
Form machen, die fih abnehmen und für das fernere Gießen zufammen- 
fügen läßt. Diefe Form heißt dann eine ächte. Beim Gießen in Metall 
wird die Form oder dad Modell in ven Gießſand gevrüdt; hat dad Modell 
aber eine Oberfläche, vie e8 nicht geftattet, daſſelbe aus. dem Gießſande 
berauszunehmen, fo muß über den modellirten Gegenftand. eine Form gefer- 
tigt werben. sn 

Formftein, (Baumat.) ein Ziegelftein, der eine andere als die 
gewöhnliche rechtwinkliche Form hat, wie 3.8. die Gefimäfteine (f. d.). 

Fornir, (Dach) cin gewdlbartiged Dach, auch eine gemauerte 
gewölbte Dede, ein Schwibbogen, auch Triumphbogen. 

Be (Dach) ſ. v. w. Firft. 

orſtvermeſſung, (Feldmeßk.) die Ausmeſſung eines Waldes, 

ſowohl mit den darin befindlichen Wegen, Grenzen, Vertiefungen und Erhö— 
hungen ꝛ⁊c., als auch mit den verſchiedenen Holzarten, Dieſes Alles muß 
auf einer Forftfarte genau angegeben werben. Bei Waldungen, wo. man 
nicht, zwifchen den Baͤumen und Gebüfchen durchſehen karen, müffen ent— 
weber Linien durch den Wald gehauen oder Signale auf hohe Bäume 
gemacht werben; oder man bedient jich der fogenannten Umfangsmeſſung, 
indem man um den Wald herum ein Dreiecksnetz legt. 

Fort, (fr, Feſtungsb.) ein Eleiner befeftigter Ort, entweder um einen 
Paß zu vertheivigen, oder einer größeren Feſtung zum Schuß zu dienen. 

Fortification, (Beftungsb.) f. v. w. Vefeftigungsfunft, Kriegs- 
baufunft, Ingenieurwiffenfhaft. 

Fortlaufende Dachlufen, (Benfter) zufammenhängende 
Dachfenſter, ſ. Fenſter A. 9). 

Forum, (lat, Alterth.) bei ven Roͤmern ein freier Öffentlicher Platz, 
der zu Gerichtöjigungen, zum Handel, zur Verſammlung der Soldaten ꝛc. 
diente. Nom hatte 17 ſolcher Pläge, von denen ſich befonders folgende durch 
ihre Pracht in der Anlage augzeichneten: dad Forum Augufti, im ver 
8. Region am Forum Romanum gelegen, von Auguftus erbaut und zu 
Gerichtöfigungen beftinmt. Es war an zwei Seiten mit ſchönen Bortifen 
eingefaßt, an der dritten Seite ftand der Tempel Mars ultor, an der vier: 
ten der Palaft des Auguftus; in den Portifen jtanden die Bilvfäulen der 
berühmteften Triumphatoren, auch befand jich daſelbſt Apollo's elfenbeinerne 
Statue, Das Forum boarium (NMindermarkt) in der 8, Region, am 
palatinifhen Berge, neben dem Gircus marimus, mit dem Tempel des 
Herkules, der die geraubten Rinder hier hatte grafen lajfen. Das Forum 
Gäfaris, mit dem Tempel der Venus, in der Mitte die metallene Statue 
Cäſar's. Das Forum romanum, aud Forum magnum genannt, 
dad ältefte, ſchon von Nomulus begründete Forum Noms, jeht Campo 
Daceino (Dehfenmarkt) genannt. Es war zur Kaiferzeit mit Prachtgebäu— 
den umgeben und mit einer Menge aus Griechenland entführter Statuen 
geziert. Hier fand die Baſilica Aemili Pauli, der Tempel des Hadrians, 
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bie koloſſale Säule des Marforlus, dad Comitium, die Roſtra, Gäfar’s 
Statue und viele andere Kunftwerf. Das Forum Trajani, öſtlich von 
jenem gelegen, jetzt von der Kirche St. Maria di Koretto und del Rome 
di Maria.eingenommen. Im der Mitte viefed Forums ftand die berühmte 
Eolumna Trajani; ferner befand fich hier dieſes Kaiſers Triumphbogen, 
fein Palaft und viele koloſſale metallene Statuen. 

Foffe dD’aifance, (fr., Abtritt) Abtrittsröhren. 

Fouetter, (fr., Gypfer) Gyps und Kalk auf Deren und Wänden 
auftragen. 

Fourchette, (fr, Dach) Einkehle. 

Fouriere, (fr., bürg. Bauf. Allg.) Hintergebäude im Hofe, zur 
Aufbewahrung von Brennmaterialien, au zur Wohnung eines Haus: 
meifterd dienend. 

Fournieren, (Tijchler) Möbel, Thüren, Fußböden ıc. von gerin- 
gem Kolze (Blinvholze) mit ganz dünnen Platten von harten, feinen Solz- 
arten (Fourniere) glatt oder in verfihiedenen Fiquren belegen. Man 
nimmt dazu hartes Mafernholz, befonderd aber Mahagoni-, Buchsbaum-, 
Eben=, Cedernholz ꝛc. Die Fourniere werben entweder von Hand oder in 
feinen Sägemühlen (Kourniermühlen) zu 1 bis 11, Linien dicken 
Platten gejchnitten und kommen fo in den Handel. Bei rund zu four: 
nierenden Formen an Möbeln werben diefe Platten auf der reihten Seite 
mit Papier befiebt, in Waller eingeweicht und mit Leim beftrichen, um das 
Blindholz gebogen, worauf ein gleihfürmig gebogened Holz darüber gefchraubt 
wird, bis der Leim troden if. Fournierte Gegenftände find dem Werfen 
und Verziehen weniger audgefeßt, ald andere. Man verfteht auch unter 
——— das Auslegen feiner Holzarten mit Perlmutter, Schildkrote, 

Silber ꝛc. 
| Foyer, fr. 1) (verich. Zwecke) ein Zimmer in Theatern, neben Con— 
zert= und Tanzfälen, in dem ſich gewöhnlich ein Buffet befindet. 

2) (Dfen) Feuerheerd. 

Franzöfifhe Baukunst, (Bauf. Allg): Der Rundbogenſtyl, 
welcher in Frankreich. fo wie in andern Ländern vor dem 12. Jahrhundert 
der herrfchende war, wurde auch bier durch den Spigbogenftyl im 12. und 
13. Jahrhundert verdrängt; die vollenvetften Denfmäler- wurden in dieſem 
Bauftyle aufgeführt, wie die Kathedralen zu Paris, Verdun, Amiens, Dijon, 
Bourged, befonverd aber der prachtvolle Dom zu Rheims, am Ende des 
13. Jahrhundertd begonnen, beweifen. Der neu erwachte antife Styl von 
Stalien ließ aber im 15. und 16. Jahrhundert, wie in andern Ländern, jo 
auch in Frankreich, den Spisbogenfiyl in den Hintergrund treten. Er 
wurde durch Philibert Delorme, den Erbauer der Tuilerien, eingeführt, und 
unter Franz J., der viele italienifche Künftler nach Frankreich berief, noch 
mehr verbreitet. Um dieſe Zeit behauptete die Architektur Frankreichs eine 
befondere Richtung, welche, wie der frangöfifche Geſchmack in Kunft und 
Mode überhaupt, bald in faft allen Ländern Europas Gingang fand. Wie 
die Mode, fo artete jedoch auch dieſer eigenthümliche Geſchmack im 17. und 
noch mehr im 18. Jahrhundert in Willführlichkeiten, Ueberladungen, Aus— 
wüchfe, Verkropfungen, barode Zierrathen mit Larven ıc. aus, obgleich die 
Anlage der großen Paläfte mit ihren Vorhöfen und Pavillons immerhin 
großartig iſt. Später nahm jedoch die Ausfchweifung, die Anlage der zweck⸗ 
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widrigſten Formen immer mehr überhand ; nichtöfagende Schnörkel vertraten 
die Stelle der Ornamente, geiftlofe Gompofttionen, ftumpfe Gefimfe, plumpe 
Verzierungen wurden für ſchön gehalten; die Skulpturen und Malereien 
hatten gezwungene Stellungen mit flatternden Gewändern und unnatür= 
lichem Faltenwurf; geſchwungene Linien verjchlangen ſich in allen möglichen 
Formen, und es bildete fih überhaupt ein ganz eigenes Verzierungsſyſtem, 
das mit der Antike fait gar Feine Achnlichfeit Hatte. Die unverhältniß- 
mäßig hohen Dächer und Schornfteine, die durch die Anlegung der Kamine 
in den Frontwänden entjtanden und des hohen Daches wegen hoch werben 
mußten, die mit Säulen und Frontifpicen angeoroneten Dachfenfter, melche 
die große Dachfläche unterbrechen follten; envlih auch die omindfen Man— 
ſardendächer, fehten dem Ganzen die Krone auf. Jedes Stockwerk erhielt 
eine eigene Säulenorbnung, und man quälte ih, eine neue Shule; die 
franzöfifche, zu erfinden, indem man vie Gebälfe,»Gapitäle und Füße 
pedantiſch in Moduls und Partes zerglieverte. Merkwürdig bleibt e8 immer, 
daß aud die ärgſten Abfurditäten vdiefes fogenannten Renaiſſance-Styls 
abermals von faft ganz Europa nachgeahmt wurden, wie der koͤnigl. Palaft 
zu Madrid, der neue Palaft zu Potsdam und andere Gebäude aus. viefer 
Zeit beweifen. Das Ende ded 18. Jahrhunderts machte auch dieſem ver- 
dorbenen Geſchmacke ein Ende, nachdem man noch verfucht Hatte, die durch 
Napoleons Zug nad Aegypten herübergebrachten Ideen des ägyptiſchen 
Styls franzöfifh umzumodeln, und man fieht nun auch Frankreich dem 
allgemeinen Aufblühen ver neuern Architektur huldigen, wie die Börſe in 
Paris, die Magdalenenkirche, die Kuppel von St. Genevieve, der Platz 
de la Concorde und viele andere Herrliche Baudenkmäler der neuern franz 
zöſiſchen Acchiteftur genügend beweifen. 

FSranzöfifhe Gartenfunft, (Bauf. Allg). Unter dieſem 
Namen bildete jih in Frankreich zu Zeiten Ludwig XIV. und Ludwig XV. 
ein eigenthümlicher Geſchmack in der Anlage der Gärten, welcher alles 
Natürlihe verbannte und dagegen fteife, reguläre, mathematijche Formen 
begünftigte. Gerade Gänge mit Winden von verfchnittenem Bufchwerf, in 
denen nifchenartige Vertiefungen, ausgejchnittene Pyramiden, Obelisfen ꝛc. 
aus Taxushecken, anftatt der Blumen, Beete mit bunten Porzellanſcherben 
und vergl. harakterifiven diefen Geſchmack, der befonders auch in Deutſch— 
land Nachahmer fand. Le Notre wußte übrigens in diefem Gefchmade vie 
bekannten Gärten zu Derfailles fo anfprechend ald genial auszuführen. 
Die der Natur folgenden fogenannten englifhen Gärten haben jeit etwa 
50 Sahren den franzöjischen Geſchmack außer Mode gebracht. ©. hierüber: 
Boyleau Traite du jardinage, Paris 1638; d’Argenville Theorie 
et pratique du jardinage, Paris 1700; deutſch Augsburg 1731. 

Franzöfifhe Säule, (Säule) eine der korinthiſchen ähnliche, 
im 17. Jahrhundert entftandene Säule; vgl. rg Baukunft. 

Franuzöſiſcher Fuß, (Baumaaf) fr. Pied du Roi, Königs: 
fuß, verhält jich zum Meter mie 0,324 :1. 

Franzöſiſcher Schlüfjel, (Schlofjer) der zu einem franzö— 
fifchen Schloſſe gehörige Schlüffel, unterfcheidet ſich dadurch vom deutſchen, 
dag er nicht ausgebohrt ift. 

ei Dach, (Dach) ſ. v. w. Manſardendach. 

ranzöſiſches Kamin, (Ofen) f. u. Kamin. 
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Franzsfifhes Schloß, (Schloffer) ein Schloß, welches mit: 
telft des Schlüffeld von innen ſowohl ald von außen geöffnet werben fann, 
während das deutſche Schloß nur von außen aufgefchloffen, aber ohne 
Schlüffel zugefchloffen und von innen geöffnet wird; vgl. Schloß. 

Frage, (Verz.) Kopf mit verzerrtem Geficht, beſonders aufgefperrtem 
Munde, ald Schlufftein früher zuweilen über Bogen, Thüren ıc. angebradt. 

Fregatte, (Schiffb.) ein leichtes, ſchnellſegelndes Kriegsſchiff mit 
drei Maften, dad weniger ald 60 Kanonen führt; auch ein Kauffahrer 
von etwa’ 500 Kaften. 

Srepein, (ital., Geſims) Fried. 

reiarche, (Teihb.) f.v. m. Arche. 

Freibalfen, (Holzm.) in einer Balfenlage diejenigen Balken, auf 
denen fein Binder fteht, daher Freigebind, Xeergebind, das zu biefen 
Balken gehörige ‚Paar Sparren nebft ven Kehlbalken. 

Freigerinne, (Mühlenb.) ſ. v. w. Ablaf. 

Freihbaus, (bürg. Bauf. Allg.) ein Gebäude, das von Abgaben 
und Laſten befreit ift. 

Freilauf, (Mühlenb.) f.v. m. Ablaß. 

Freiſchütz, (Mühlenb.) das Schugbrett an einem Ablaſſe. 

Freitreppe, (Treppe) unbedeckte ſteinerne Treppe vor dem Ein— 
gange eines Gebäudes, die vom Terrain in das Erdgeſchoß oder auf Ter— 
raſſen ꝛc. führt. Solche Treppen liegen entweder ganz vor dem Gebäude, 
oder fie find in baffelbe Hineingebaut, wodurch Hallen gebildet werben. Bor 
der Thür erhält die Freitreppe ein geräumiges Podeſt. Die Stufen beitehen 
aus Sandftein oder Granit und liegen in ſchräg anfteigenden Wangen; 
bei größeren Freitreppen, wo die Stufen zu lang werden, um zwifihen ven 
Wangen fi frei zu tragen, werben biefelben auf anfteigende Bogen gelegt. 
Die Form der Freitreppen kann fehr verfchieden feyn, und man kann durch 
biefelben recht gefällige Anlagen erhalten, indem man Eingänge, Sitze, 
Nifchen, Brunnen ꝛc. unter und zwifchen biefelben legt. 

Frestfomalerei, (Berz.) Malerei auf naffen Kalk, welche ihrer 
Dauerhaftigkeit wegen befonderd am Weußern der Gebäude angewendet 
wird. Die zu bemalende Wand mird zuvörderſt mit fehr gutem Mörtel 
beworfen und abgepußt; auf den noch naſſen Bewurf werden ſodann bie 
Umriffe der Zeichnung mittelft eined Gartond (ausgefchnittenem Papier 
oder Pappe) aufgetragen. So lange noch der Grund feucht if, muß hier— 
auf das Gemälde in Farben vollendet werden, zu denen man fich farbi- 
ger Erden mit Waffer gemifcht bevient. Anfangs verſchwinden die Karben 
- auf dem naffen Grunde, Fommen aber nach vollftändiger Austrodnung 
befto fchöner und lebhafter wieder zum Vorſchein; es gehört deshalb nicht 
nur viel Uebung, fondern auch genaue Kenntniß der Karben zur Fresko— 
malerei. Man läßt Feine größere Fläche mit Mörtel bewerfen, als man 
in einem Tage malen fann. Berühmt find die Fredfen des Raphael im 
Vatican zu Rom; ferner Carracci's Fresken in der Gallerie des Farneſi— 
ſchen Palaſtes, welche hinſichtlich des Colorits weit fhöner ald alle frühes 
ren find; in neuerer Zeit diejenigen im Hofgarten und mehreren der neuern 
Gebäude in München, von Gornelius ausgeführt. 

Fretbobhrer, (Zimmerm.) ein langer Bohrer, aus einer halben 
ſchneidenden Walze beftehend, unten mit einer gewundenen Spige, oben 
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mit einem bölzernen Griffe für beide Hände verfehen; dient zum Bohren 
der Köcher in das Riegel- und andered Bauholz. 

Frette, (Holzw.) ein eiferned Band, welches um den Kopf eines 
einzurammenden Pfahls gelegt wird, damit derfelbe nicht fpalte oder fplittere. 

Frietion, (Bauf. Allg.) ſ. v. mw. Reibung. 

Friedenstempel, (Alterth.) vom Kaiſer Bespafian erbaut, eins 
der großartigften Gebäude Roms, diente ald öffentliche Bibliothek und Na— 
tional= Mufeum. Seine Länge betrug 330 Fuß, feine Breite 252 Fuß. 
Fünf Eingänge führten aus einer geräumigen Vorhalle in den Tempel. 
Der mit Kreuggewölben gededte große Saal war 260 Buß lang, 67 Fuß 
breit; die Dede murde von acht Forinthifchen Säulen getragen, welche, 
nebft den übrigen inneren Verzierungen, nicht aus der beften Zeit ver 
römischen Architektur find. 

Friedrihb: Wilhelms: Kanal, (Schleuße) im preußifchen 
Regierungsbezirk Frankfurt a. d. D., wurde 1668 vollendet und verbindet 
die Spree mit der Oder. Er iſt 3 Meilen lang, 50 Fuß breit, 6 Fuß 
tief, hat ein Gefälle von 65 Buß und 10 Schleußen. 

Fries, 1) (Säule) der mittlere Theil zwifchen dem Architrav und 
Kranzgejims eines Säulengebälfs; ift glatt oder mit Reliefs oder Inſchriften 
verziert; vgl. Säulengebälk. 

2) (Gefim®) bei Fenfter- und Thürverdachungen der glatte ober ver: 
zierte Streifen zwifchen der Einfaſſung und Verdachung, in gleicher Höhe 
wie dieſe; an Façaden auch der durch ein ſchwaches Geſims begrenzte 
Raum unmittelbar unter dem Haupt= oder einem Gurtgeſims; dient zu 
Verzierungen, bei Thüren auch zu Infihriften. 

3) (Tischler) bei Holztäfelungen die fchmalen Streifen zwifchen den 
Füllungen; bei Fußböden, zu denen die Känge der Bretter nicht ausreicht, 
die gewöhnlich aus hartem Holze beſtehenden 6 Zoll breiten Streifen, da 
wo die Bretter an einander geftoßen werben müffen, und an den Wänden 
entlang; bei Parquetbövden die den ganzen Fußboden in größere oder klei— 
nere Quadrate oder andere gerablinige Figuren eintheilenden, 4 bis 6zÖl- 
ligen Streifen von Eichen- oder Nußbaumholz; daher Friesboden, ein 
auf diefe Art angefertigter Fußboden. 

Friesfachel, (Dfen) Ofenfachel, mit welcher im Geſims eines 
Dfend der Fried gebildet wird. 

Frigidarium, (lat., Alterth.) bei den Roͤmern das Falte Bad, 
auch das Fühlere Zimmer für die aus dem warmen Bade Kommenden. 

Frifchen, (Baumat.) ſ. v. w. Eifenfrifchen. 

Friſchfeuer, 1) (Ziegelbr.) Das ſtärkſte Feuer, welches zum 
Brennen der Ziegel angewendet wird und nad dem Schmauchfeuer folgt. 
2) (verfch. Zwecke) eine Hütte, in welcher Eifen gefrifcht wird. 

Fromberger, (Schloffer) in manchen Gegenden f.v. w. Schloffer. 

Frontati, (Baumat.) ſ. v. w. Stirnziegel. 

Fronte, (Bauf. Allg.) |. v. mw. Façade. 

Frontifpice, (bürgerl. Bauf. Allg.) ſ. v. w. Fronton. 

Frontmauer, (Mauerw.) die Mauer, welche eine der Längen— 
feiten, gewöhnlich die der Hauptfacade eined Gebäudes bilder. 

Fronton, (fr., bürgerl. Bauf. Allg.) Giebel, vie dreieckige Gie- 
belfliche, welche von den zwei Dachfeiten eines Sattelvached gebildet wird, 
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und gewoͤhnlich die Mitte einer Fagade, ber einem Rifalit ſtehend, ein- 
nimmt. Das Verhältnig der Höhe zur Breite richtet fi nach dem Style 
des ganzen Bauwerk, und liegt in den Grenzen von 1:9 und 1:4; 
höhere Frontons geben ein jchmerfälliges Anfehen; überhaupt aber ver- 
tragen fchlanfe Berhältniffe der Bagade höhere Frontons, jchiwere dagegen 
niedrige Berhältniffe. Bei dem Hauptgefims, welches unter dem Fronton 
hingebt, fällt an ven Oberglievern der Frönende Karnies jederzeit weg; an 
den ſchrägen Seiten fleigen die Giebelgefimfe hinauf, welche wie dad Haupt: 
geſims anzuoronen find und mit dieſem gleiche Höhe und Ausladung er- 
halten (ſ. Fig. 29, Taf. IV), doch fallen Sparrenföpfe und Zahnſchnitte 
weg. Das Giebelfeld, welches von den auffleigenden Giebelgefimjen einge: 
ſchloſſen wird, fteht in gleichem Lothe mit der darunter befindlichen Mauer. 
Bei geringeren Gebäuden fann daſſelbe ein viereckiges, beſſer aber ein Fen- 
fler in Form eines Kreisabfchnittö erhalten; bei größeren, beſonders öffent— 
lichen Gebäuden, wird dafjelbe am beften mit hocherhabenen Arabeöfen 
oder andern Verzierungen, auch mit allegorifchen Figuren geziert; die bei- 
den Eden und die Spige befrönt man zuweilen mit Afroterien. Fron— 
tond finden fih auh an Fenfter- und Thürvervahungen, über Dachfen- 
fern ıc., wo fie indefien ein Verhältnig von 1:3 bi 4 erhalten; 
vgl. Giebel. 

Fronton ceintre, (fr., bürgerl. Bauk. Allg.) bogenförmiges 
Fronton, wurde früher über Fenſter, zuweilen oben audgejchnitten, gemacht, 
und ift, wie die verfchievenen andern Formen von Frontons, eine Audge- 
burt des guten Geſchmacks. 

Fröfhling, (Holzw.) f.v. w. Knagge. 

Froſch, 1) (Tischler) ein dreieckiges Brett, welches an der Wand 
befeftigt, Regale, Blumenbretter ıc. trägt. 

2) (Bauger.) ein am Fuße eined Richtebaums eingefchlagener Pfahl 
mit einer Rolle, um welde das Seil des Flafchenzugs beim Aufziehen 
des Holzwerks gefchlungen, und fo in die zur Anwendung der Zugfraft 
erforverliche Horizontale Lage gebracht wird. | 

3) (Holzw.) bei angefaulten Stielen das Stück Holz, welches dieſelben 
wieder ergänzt; das faule Stück wird abgefihnitten und ſodann der Frofch 
angepfropft. 

Fruchtboden, (verfch. Zwecke) f. v. m. Getreiveboven; vgl. Ge— 
treide- und Kornmagazin. 

Fruchtfchnur, (Berz.) f. v. m. Feſton. 

Fügebankf, (Tifchler) f. u. Balz’ 1). 

Fügebobel, (iſchler) ſ. v. w. Banfhobel. 

Füllerde, 1) (Baumat.) trockne, von vegetabiliſchen Stoffen freie 
Erde, mit welcher die Gemölbfappen oberhalb ausgefüllt werden, wozu 
indefjen leichter, trodner Baufchutt beffer dient; eben ſolche Füllerde wird 
auch unter das Pflafter gebracht. 

2) (Deichb.) fette Erde zur Ausfüllung der Deiche, ald Lehm 
und Thon. 

Füllholz, (Baumat.) die Hölzer, welche bei Döbelveden (ſ. d. u. 
Dede 3. a) zwifchen die Hauptbalfen gelegt werden, was man aud an 
den Stellen thut, wo Defen und Küchenbeerve hinkommen. 
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Füllhoru, (Der) Fruchthorn, Symbol des Ackerbaues, bed 
Ueberfluſſes und Friedens. 

Füllmund, (Grundb.) eine Grundmauer von Feld- oder harten 
Bruchiteinen bei hölzernen Gebäuden, Lehm- und Erbmauern; fie muß 
mwenigftend 11 Fuß über die Erpoberfläche Hervorragen, um Näffe und 
Feuchtigkeit vom Holzwerfe abzuhalten, 

Füllpfäble, (Grundb.) Eurze Pfähle, mit welchen bei Grund— 
bauten in weichen, ſchwammigem Boden, um benfelben zu befeftigen, bie 
Zwifchenräume der Haupirammpfähle dir Pilotage ausgefüllt werden; eine 
nuglofe Maßregel, da dad Mauerwerk doch nur von ben Hauptpfählen 
getragen wird. 

Füllquader, (Baumat.) die Läufer bei Mauern von behauenen 
Steinen, die eine Hintermauerung von Ziegel= oder Bruchfteinen erhalten. 

Füllung, (bürgerl. Bauf, Allg.) jede vertiefte, gewöhnlich mit 
einer erhöhten Einfaffung verfehene Fläche in Holz, Mörtel- oder Gyps— 
bewurf, als Berzierung der innern Wände, aud der Außenfeiten eines 
Gebäudes; ebenfo an Vertäfelungen und Thüren, wo die Füllungen weni: 
ger ſtark ald die Rahmſtücke find. Die Thüren haben 2, 4 oder mehr 
Füllungen und heißen überfchoben, wenn fie auf der einen Thürfeite 
tiefer, auf der andern aber höher als die Rahmſtücke liegen. 

Füllwerk, (Mauerw.) Füllmauer, ein Gemäuer, deffen äußere 
Seiten nur aus regelmäßig verbundenen Steinen beſtehen, während ber 
Zwifchenraum zmifchen beiden mit Steinftüden und Mörtel ausgefüllt wird. 
Diefe Art Mauerwerk war befonderd bei den Kömern und Griechen in 
Gebrauch; vgl. Emplefton und Diamifton. 

Füttern, (Zimmerm.) f. v. m. Auffüttern, 

Fuge, 1) (Tifchler u. Zimmern.) f. v. w. Balz. 

2) (Mauerw.) der Zwifchenraum zweier MWerkftüde, wo dieſe im 
Mauerwerk zufammenftoßen; auch der mit Kalf ausgefüllte Zwifchenraum 
der gebrannten Steine im Mauerwerf, wobei man volle und offene 
Fugen untericheidet; erftere werden bei folhem Mauerwerk angewendet, 
dad feinen Abputz erhält, legtere aber bei ſolchem, das abgepugt wird, 
damit jich der Mörtel in den Fugen feftfegen kann. 

Fugeifen, (Maurer) ein an feiner Spige mit einer Nuthe ver- 
fehenes Gifen, mit welchem bei Mauern von gebrannten Steinen, die kei— 
nen Abpug erhalten, der Mörtel in die Steinfugen feſt eingeftrichen wird; 
durch die Nuthe erhält die Fuge das Anfehen eined Stäbchens. 

Fugenfchnitt, (Steinmeg) diejenige Bearbeitung und Yormung 
der Flächen der Werkſtücke, welche viefelben erhalten müffen, um fich ohne 
Perbindungsmittel in geraden, runden ober fchiefen Mauern, oder in 
Bogen und Wölbungen zu halten und fo die verlangte Form eined Bau— 
werks herzuſtellen. Der Fugenfchnitt muß überhaupt einem regelmäßigen, 
foliden und zweckmäßigen Verbande der Steine entfprechen. Bei geradem 
und rundem Mauerwerk bat man daher nur darauf Rückſicht zu nehmen, 
daß die auf den Kagerfugen fenkrecht ſtehenden Stoßfugen in den Schichten 
gehörig wechfeln; bei Bogen und Gewölben aber muß der Fugenſchnitt fo‘ 
eingerichtet werden, daß jeder Stein den andern ſpannt und fein Herab— 
finfen verhindert. Bei einem Freisförmigen Bogen oder Gemölbe geht daher 
der Fugenſchnitt nach demjenigen Punkte, aus welchem der Kreis bejchrieben 
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mwurbe, d. h. nach feinem Mittelpunkte; ebenfo bei Bogen, die aus Kreid- 
ftüden beftehen, den gebrüdten Bogen und Spigbogen. Bei ver Eilipfe 
balbirt der Fugenfchnitt den Winkel, welcher dadurch entfteht, daß man 
von beiden Brennpunften Linien nah einem Punkte der Peripherie der 
Ellipfe zieht, mo fie fich ſchneiden; vgl. Steinfchnitt. 

Funda, (Bauf. Allg.) bei Vitruv ein eiferner Schleuderkorb am 
Skorpion. 

Fundament, (Grundb.) f. Grundbau und Grundmauer; daher 
Bundamentgraben, f.v.w. Grundgraben. 

Furnologie, (v.lat.u.gr., Ofen) die Lehre von der Einrichtung 
und Grbauung der Defen. 

Fufarole, (ital, Gefims) Rundftäbchen. 

Fuß, 1) (Baumaaß) Schuh, das gewöhnliche Längenmaaß, welches 
beim Bauweſen in 10 oder 12 Theile (Zolle) getheilt wird und feine Ent: 
ftehung ſchon in der früheften Zeit des Alterthums von der Länge eines 
Mannsfußes herfchreibt. So unbeſtimmt und verfchieden nun aber dieſe 
Länge ift, fo verfchieven ift auch der Fuß in den einzelnen Rändern, ja 
fogar in einzelnen Städten eined Landes, und man hatte fich deshalb lange 
vergebens bemüht, ein beftimmtes, feites, unveränderliche® Normalmaaß 
audfindig zu machen, beſonders durch die Länge eines Sefundenpendeld unter 
dem Aequator; doch erſt in neuerer Zeit ift e8 gelungen, ein ſolches allge- 
meines Lingenmaaß in dem Meter, ald dem zehm-millionften Theil des 
Merivianquadranten, zu finden, und hiernach auch den Fuß zu beftimmen. 
Indeſſen ift doch an den meiften Orten das bisher gebräuchliche Fußmaaß 
bis zur Zeit geblieben; die große Verſchiedenheit deſſelben fieht man aus 
folgender Tabelle, zu deren Aufftellung man ji den parifer Fuß in 1440 
Theile getheilt denkt: 

Der Fuß in Amfterdam enthält folcher Theile 1257 


„no Augsburg J — „ 18312 
" [73 " Bafel " [70 rn 1326 
" » n Berlin " " „' 1373 
nn u Pern " a „ 1315 
"nn Braunfhweig „ m „ 1265 
„un Premen n " „ 1282 
"» nn Brüffel " m „ 1290 
„nn Böln " " „ 41219 
"» nn „» Dänemark Re — „ 1403 
" " Danzig " „ " 1271 


"»  # „ Branffurt a.M. „ x „. 1270 
» nn ©riechenland r Be „: 1365 


"nu hang n " „1440 
„0 u Hamburg A " „ 1270 
m 0 m Hannover " " „ 1295 
" nn Holftein " 7 „ 1337 
„nn Königöberg " * „ 1364 
vn nm Keipzig " n „ 123 
" "nn Liſſabon n " n 1387 
„nn London — — „ 1850 


vn ni Kübel " " n 1290 
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Der Fuß im Küttich enthält ſolcher Theile 1275 

"0 u Magdeburg " " „ 1257 

" [13 " Mainz " 7} 7 1335 

17; " „ Manheim " ’ 11; 1286 

"„ nn Medlenburg * „1288 

" nn Moskau " — 7 1483 

"nr » Münden " Pr „1282 

" nn Neapel " " " 1161 

" m „ Nürnberg " [7] 7 1346 

„no Baris . * „41440 

„en Prag r ” „1336 

„nn den Rbeinlanden „ * „1391 (d. ſog. rhein⸗ 
länd. Fuß) 

n nn Nom r " "„ 1309 

" nn Roſtock 7) " " 1282 

"» 0 u’ Rotterdam “ * „ 1385 

7 » „ Rußland " n „ 1550 und 1388 

n [2 " Schmeben 77 " " 1316 und 1396 

„»  o „ Spanien ii * „1237 und 1253 

„» nn u Stettin ” ri „ 1258 

„ „ „ Straßburg „# [23 " 1283 

„ nn Stuttgart ö r „ 1268 

„nn Mn " " „> 2281 

vn u Denebig r — „1540 

„0 nn Weimar — „ 1250 

" " " Wien — [7 [2 7} 1401 


n mon Züri " „ " 1330. 
Mittelft dieſer Tabelle läßt ſich jedes Fußmaaß in ein anderes verwandeln, 
da man bie einzelnen Verhältniſſe Eennt; fo verhält fich z. B. der parifer 
Fuß zum rheinländifchen wie 144 : 139; der rheinländifche zu dem von 
Zondon wie 139: 135 x. 

2) (Bauf. Allg.) der unterſte Theil eined Gegenſtandes, auf welchem 
derfelbe ruht. 

3) (Deichb.) die untere Fläche, auf welcher ein Deich erbaut wird, 
daher Deichfuß. 

Fußboden, (innere Einth.) der Boden eined Zimmers oder andern 
Raumed in einem Gebäude. Je nach der Beflimmung des Raumes wird 
der Fußboden aus Stein oder Holz gefertigt; Keller, Hausflure, Küchen, 
Speifefammern, Waſchhäuſer, auch wohl Gorrivore 1. erhalten fleinerne, 
Wohnzimmer aber hölzerne, in fünlichen Ländern indeſſen auch fleinerne 
Fußböden. Diefe werden entweder aus hartgebrannten Ziegelfteinen, die 
auf die Breite Seite, in Ställen aber auch auf die Hohe Kante in Sand 
gelegt und mit Kalk vergoffen werben, oder aus Platten von Sandſtein, 
auch von Marmor, oder von Gyps, Kalf, Lehm, Asphalt, in verfchiedenen 
Figuren und Farben (j. Eſtrich) gemacht. Die hölzernen Fußböden beftehen 
eritweder aus zufammengeleimten und in Nuthe und Feder gejegten Brettern, 
welche auf ver Balfenlage befeftigt werden (f. Bedielen) oder aus Parquetd 
auf einem Blindboden (f. Parquetboden). Der Fußboden des Erdgeſchoſſes 
muß, der Feuchtigkeit wegen, möglichft über das Straßenpflafter erhoben 
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werden; da, wo dies nicht möglich iſt, muß man denſelben hohl legen, deh. 
auf Balken, welche nicht unmittelbar auf der Erde, ſondern auf gemauerten 
Pfeilerchen ruhen, und den Zutritt der Luft von außen durch Zuglöcher 
erhalten; dies wird beſonders da nöthig, wo feine Keller unter vem Gebäude 
find. Die Fußböden der Alten beftanden meiftend aus einem Gftriche von 
Kalk oder Gyps, oft auch von Mofaif, wie man noch in den ausgegra— 
benen Ueberreften von Baudenkmälern vergleichen haufig findet; hölzerne 
Fußböden fcheinen nicht üblich gewefen zu feyn. 

Fußbodenlager, (Holzw.) die Hölzer, auf welche ‚ein Fußboden 
im Grogejchoffe over über Gewölben gelegt wird. Gie vertreten die Stelle 
der Balken, brauchen aber nicht fo ftarf wie diefe zu ſeyn, fondern können 
blos aus. Kreuzholz beftehen, müſſen indeffen in gleicher Entfernung wie 
die Balfen, und hohl gelegt werden. 

Fußbodentafel, (Baumat.) zwei bis drei an einander geleimte 
Bretter, zur Bedielung eines Fußbodens. 

Fußdeich, (Deichb.) f.v.w. Banquet; f. Deich 8). 

Fuß der Säule, (Säule) f.v.w. Säulenfuß, |. u. Säule. 

Fußaefims, (Geſims) ein Geſims, meldyed einen Gegenftand unter: 
halb begrenzt, zum Unterſchied von Deckgeſims (f. d.). Fußgeſimſe werben 
an Fagaden, Wänden in Zimmern, Pfeilern, Säulen, überhaupt an allen 
architeftonifchen Gegenftänden angebracht, welche ein Deck- oder Haupt— 
gefimd haben. Ihre Ausladung ift immer geringer ald die der Deckgeſimſe, 
auch follten fie weniger verzierte feine Gliederungen erhalten als viefe. Zum 
untern Anfang eines Fußgeſimſes dient gewöhnlich eine Platte (Plinthe), 
morauf mehrere gebogene Glieder, als fallende Welle, verkehrte Kehle und 
bie Einziehung, als Verbindung derfelben, fich auf ſchickliche Weife gegen 
den Hauptförper zurüdziehen, und fi an dieſen mit einem Anlauf nebft 
Plättchen anfchliegen; vgl. Geſims. 

Fußgeftell, (Geſims) Poftament, Piedeftal, ein Unterfag, 
der einen freiſtehenden Gegenftand trägt, wie bei Statuen, Büften, Cande— 
labern x. Das Fußgeſtell befteht aus einem Fußgeſims und einem Ded: 
gefims, zwifchen denen ver glatte Würfel, nach deſſen Höhe ſich die mehr 
oder minder fchlanfe Form des Fußgeftelles richtet; doch follte dieſelbe nicht 
unter dad Quadrat fommen. Auch f. v. w. Säulenftuhl. 

Fupbölzung, (Uferb.) ſ. v. w. Bollmerf. 

Fuplamperie, (Tifchler) vie 4 bis 6 Zoll Hohe Brettverkleidung 
der Zimmerwinde am Fußboden, wenn dieſe gegypſt oder mit Tapeten 
überzogen find. Sie fhügt die Wand vor Verunreinigung, dient zur Be— 
feitigung ber Tapeten und wird an hölzernen Dübeln an der Wand befeftigt. 
Unnittelbar über vem Fußboden ift an ver Fußlamperie eine ſchmale Keifte, 
Fußleiſte, befeftigt, welche die Wand vor vem zu nahen Anrücen der Möbel 
Ihüst. Die Fuflamperie wird gemöhnlih mit grauer Delfarbe angeftrichen. 

Fußſteig, (Straßenb.) ein blos für Fußgänger eingerichteter Weg, 
der bei Strafen und Ghauffeen durch eine Gofje vom Fahrwege getrennt 
ift; vgl. Trottoir. 

Fußftoc, (Baumaaf) Fußſtab, eine dünne, an beiden Enden 
mit Eifen befchlagene Latte, auf welcher mehrere in Zolle eingetheilte Fuß 
entweder durch Ginfchnitte oder durch abwechjelnd ſchwarze und weiße Del- 
farbe angegeben find. Se nach der Anzahl der darauf bezeichneten Fuß, 
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nennt man den Fußſtock Sechs-, Acht-, Zehn:Fußftod; er dient bei jedem 
Baue und beim Feldmeſſen zur Abnahme der erforderlichen Maaße. Auch 
ſ. v. w. Zollſtock. 

Futter, (Thür) die innere Brettverkleidung einer Thüröffnung oder 
einer Fenſterbffnung, in deren Falz der Thür- oder Fenſterflügel einſchlägt; 
ſie gleicht einem Bretterkaſten ohne Boden und Deckel, deſſen Wände, die 
Futterbretter, an den Ecken mit ſchwalbenſchwanzförmigen Zapfen an 
einander gezinkt werden. Das Futter iſt an die Säulen und Riegel in 
einer Riegelwand, oder an hölzerne Dübel in einer maſſiven Wand befeſtigt. 

Futterboden, (eerſch. Zwecke) der zur Aufbewahrung des geſchnit— 
tenen und Rauchfutters gewöhnlich über Ställen befindliche Dachboden; er 
muß beſonders luftig und mit einem geſpundeten Fußboden verſehen ſeyn. 

Futterbrett, 1) (Baumat.) Breiter zum Bekleiden (Ausfüt— 
tern) der Wänpe. 

2) (Treppe) bei hölzernen Treppen ſ. v. w. Setzſtufe. 

Futtergang, (verih. Zwecke) der etwas erhöhte, 4 bis 5 Fuß 
breite Gang in der Mitte oder an der Wand eines Kuh- oder Pferdeſtalles, 
zu deſſen beiden oder an einer Seite die Krippen für dad Mieh fich befin- 
den, in weldhe vom AFuttergange aus das Futter gefchüttet wird. Der 
Futtergang ift um etwa 2 Fuß über dem Boden des Stalles erhöht und 
wird mit Bohlen belegt oder mit Steinen gepflaftert. Die Treppe nad 
dem Futterboden muß fih im oder am Futtergange befinden; ebenjo die 
Futterfammer, in welcher der nothwendigfte Bedarf an grünem und 
trocknem Futter aufbewahrt wird. 

Futterfammer, (verfh. Zwede) ſ. u. Futtergang. 

Futtermauer, (Mauerw.) eine Mauer zur Bekleidung und Un: 
terftügung der Erdwände an Kanälen, Kunſtſtraßen, Terraffen, Flußufern 
und Feflungen, weshalb fie auch Stügmauern genannt werden. Cine 
Futtermauer muß daher fo gebaut feyn, daß fie der Preffung und dem 
Drude des dahinter befindlichen Erdreichs gehörig widerſteht, nicht etwa, 
wie man ed öfters findet, fih an das Erdreich anlehnt. Je höher die 
Mauer wird, defto größer muß ihre Breite feyn, da der Druck des Erd— 
reich8 verhältnifmäßig mit der Höhe zunimmt. ine wefentliche Verſtär— 
fung zur Gemältigung ded Widerſtandes erhält die Juttermauer durch vie 
Böſchung, die man ihr von unten nad) oben auf der innern oder äußern 
Seite in gerader Linie oder in Abflufungen giebt. Die. Theorie hat hier: 
für Tabellen aufgeflellt, von denen beſonders die von Belivor, Woltinann, 
Bauban, Gauthier u. A. Beachtung verdienen, und in denen bei gewilfer 
Höhe einer Futtermauer Die obere und untere Stärfe verjelben nad) ftati- 
fhen Geſetzen berechnet if. Nach Woltmann ift 
hei einer Höhe von 6 Fuß die obere Mauerdide— 1,3 Fuß, die untere 1,7%. 
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Indeſſen ift die Theorie hierbei, wie bei fo manchen andern Gegenftänden 
der Baufunft, eine bloje Wegweiferin, indem fich viele verſchiedene nicht 
zu berechnende Umftände vereinigen können, die eine Berechnung ganz nutz— 
103 machen; befonvderd gehört hierher die geringere oder größere Näffe des 
Erdreichs, die Feftigfeit oder Lockerheit deſſelben ꝛc, weshalb man fich mit 
weit mehr Sicherheit auf die Erfahrung fügt, und mit derfelben die gewöhn— 
lihen Regeln der Feftigfeit zu vereinigen fucdht. Dahin gehört beſonders 
ein guted Fundament, dad im Waſſer und in weichem Boden aus einem 
Pfahl- oder liegenden Reſte befteht und in gehöriger Breite angelegt wer: 
den muß; die geringfte Senkung des Fundaments zieht die Ausmeichung 
der Futtermauer in der Mitte nach ſich. Berner die Beihügung der Mauer 
von oben gegen dad Gindringen der Näffe, weshalb die obere Fläche abhängig 
gemauert und mit Steinplatten belegt wird; das Gindringen der Feuchtig— 
Feit aus dem hinter der Futtermauer befindlichen Eroreiche, fucht man durch 
fleine Deffnungen zum Abfluß des Waſſers nach außen zu vermeiden. Die 
Suttermauern werden am beften ganz aud Werkſtücken gefertigt, oder, wo 
Died nicht Statt finden kann, follten fie wenigftend mit Quaderſteinen 
bekleidet werden; auch muß dad Mauerwerf am Waſſer ftet3 in Gentent 
aufgeführt werden. Wendet man Pfeiler zur DVerftärfung der Mauer an, 
fo müffen diefelben mit dem Körper derfelben durch lange Binder forgfäl- 
tig verbunden werben, fo daß fie mit Diefem ein Ganzed ausmachen. Es 
ift übrigens in den meiften Fällen gleichgäftig, ob dieſe Pfeiler, welche wie 
Strebepfeiler unten ftärfer ald oben find, an der innern oder äußern Geite 
der Mauer angebradht werben; bei Feftungsmauern müffen fie indefjen ftet3 
innerhalb jich befinden, dantit fie den Stürmenden feinen Schuß gegen das 
Feuer der Feftung gemähren. Die Futtermauern an Kayd werben immer 
mit großen Steinplatten belegt, um dadurch einen Gang zu gewinnen; 
Treppen werden an benjelben angebracht, um zum Waſſer gelangen zu 
fönnen; vgl. Kay. 

Futterung, (Deichb.) die hölzerne oder fteinerne Einfaffung eines 
Deiched an der Stromſeite. 


G. 


Gabarre, (Stifb.) Schlammboot, Moderprahm, ein flaches 
Fahrzeug, auf welchem der aus Kanälen gezogene Schlamm fortgeführt wird. 
Gabel, 1) (Brunnenb.) der gabelförmige Ausſchnitt bei Schwengel: 
brunnen, in welchem der Schmengel um einen eifernen Bolzen ſich bewegt. 
2) Geldmeßk.) ein zum Meptifch gehöriges Werkzeug, aus zwei 
Schenfeln beftehend, welches dazu dient, den Punkt auf dem Meßtifche, 
welcher die Station bedeutet, auf der man fich gerade befindet, genau über 
die Stelle zu bringen, die er anzeigt. Die Gabel hat zu dem Ende an 
dem untern Schenkel, deſſen Spitze fih genau fenfredht unter der des obern 
Schenkels befindet, ein Bleiloth an einem Faden; man legt beim Gebwauche 
die Spitze des obern Schenfeld auf dem Tiſche über den dafelbft angezeigten 
Stationdpunft und rüdt ven Tiſch fo lange, big das Bleiloth am unten 
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Schenkel genau über dem im Felde bezeichneten Stationspunfte lebt. Dieſes 
Verfahren wird indeſſen nur bei Aufnahmen angewendet, wo es auf vie 
größte Genauigkeit anfommt, und auch bier ift es im Ganzen unwefentlich, 
indem einige Zolle Entfernung von dem Stationdpunfte der Richtigkeit der 
Meſſung feinen Gintrag thun. Gewöhnlich richtet man den Meßtiſch über 
den Stationdpunft dadurch hinlänglich genau, daß man einen Eleinen Stein 
in der Gegend ded Punfted an die untere Fläche des Tiſches hält und von 
da herab auf die Station fallen läßt. 

Gabelanfer, (Bauger.) ein eiferner Maueranfer, deſſen eines 
Ende die Form einer Gabel hat, deren Beide Theile durch einen Splint 
oder eine Schraube verbunden werben. 

Gabelband, (Scloffer) f. v. mw. flämifches Band, f. Band 2) e). 

Gabelbohrer, (Bauger.) ein Bergbohrer, der In zwei gut ver— 
ftählten Spigen endigt, und in weichem Geftein gebraucht wird. 

Gabelmaft, Echiffb.) ein Mafldaum, der in der Mitte feiner 
Höhe einen Querftod hat, an welchem das Segel hängt. 

Gabelrad, (Räderw.) bei Hebezeugen ein Rad, an defjen Peri— 
pherie gabelförmige Eiſen befeftigt find, im denen das Geil beim Herum— 
preben läuft, jo daß es nicht abglitichen kann. 

Gabelröbre, (Brunnendb.) bei - Drudwerfen eine Röhre, in 
welcher jich zwei einzelne Röhren vereinigen, und welche dad Wafler der 
Ausgupröhre zuführt. 

Gabelwerf, (Müplenb.) eine Vorrichtung in Windmühlen, durch 
welche der Beutel Horizontal geſchüttelt wird. 

Gabion, (fr., Feſtungsb.) Schanzforb. 

Gache, (fr., Dah) Rohrſchelle, Eifen, mit denen die Abfallröhren 
an der Wand befeftigt werben. 

Gaden, (innere Einth) f. v. w. Stockwerk eined Gebäudes; daher 
ein zweigadiges, dreigadiges Haus. Auch eine Fleine Hütte, ein Zimmer, daher 
in ver Schweiz Mildygaden. 

Gärtner, (Bauperf.) Eönigl. bayerfcher Ober-Baurath und Pro- 
feffor an der Bau Afademie in München, einer von den Architeften unjered 
Jahrhunderts, welche der Architektur in eigenthümlich Fünftlerifcher Richtung 
einen neuen Aufſchwung gaben, und jie im äftbetifcher Hinſicht auf ven 
Hohen Standpunkt brachten, den fie jegt einnimmt. Bis zum Jahre 1828 
widmete fih Gärtner fait ganz feinen zahlreichen Schülern auf der Akade— 
nie, die ihm aus allen Gegenden Deutjihlandd und der angränzenden 
Länder folgten; jpäter jedoch wurden ihm fo viele öffentliche Bauten über- 
tragen, daß er feine Zeit mehrentheild für dieje verwenden mußte Die 
bauptfächlichften Gebäude, welche Gärtner ausführte, und die der Hauptftadt 
Bayerns zur Zierde gereichen, find: Die katholiſche Bfarrficche zu St. Ludwig 
in München, das Biblivthefgebäude, das Blinden=Inititut, das Univerjitäts: 
Gebäude, dad Erziehungs-Inſtituts-Gebäude für adelige Fräuleind u. m. a. 
ſämmtlich in München errichtete Bauten. In den meilten derfelben zeigt 
fih das Beftreben nach Erlangung einer, unfern Zeitalter angemeſſenen 
ſelbſtſtändigen Bauweiſe in dem Wiederaufnehmen des vaterländifchen Nund- 
bogenſtyls des 11. Jahrhunderts, mit Vermeidung jeder antiken Reminis— 
cenz. Gärtner und Hübſch in Karlsruhe verfolgen gemeinſchaftlich dieſes Ziel, 
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Gaffelbaum, (Shiffb.) der Baum Hinter dem großen Mafte, 
welcher ven legtern mit einem gabelförmigen Ausfchnitte umfaßt. 

Gaipel, (Wafferb. Allg.) |. v. w. Göpel. 

Galeaſſe, (Schiffb.) war in frühern Zeiten, ehe die Segelfchiffe 
fich verbefjerten, dad größte Ruderſchiff auf dem Mittelländifchen Meere; 
e8 hatte drei Maften, 30 Paar Ruder, war 160 bis 170 Fuß lang, 30 
bis 34 Fuß breit und Eonnte 800 bid 1000 Mann aufnehmen. 

Galeere, (Schiffb.) ein der Galeaffe Ahnliches, aber Fleinered 
Ruderfahrzeug, deſſen man ſich früher faſt einzig zum Seekriege bediente, 
das aber jetzt größtentheils außer Gebrauch gekommen iſt. Die Galeere 
führt zwei Maſten mit lateiniſchen Segeln, iſt 130 bis 140 Fuß lang, 
16 bis 20 Fuß breit und wird durch 25 Paar Ruder fortbewegt, die ſich 
zu beiden Seiten des Bords befinden und durch Galeerenſklaven getrieben 
werden, deren 6 zu jedem Ruder gehören. In der Mitte läuft ein bedeckter 
Gang durch die ganze Galeere, der zur Aufbewahrung des Gepäcks und 
für die Auffeher der Galeerenſtlaven dient, die beſonders auf ein Aleich- 
förmiges Rudern zu achten haben. Im Hintertheile ift die Kajüte des 
Capitäns, auf dem Verdeck befindet ſich das Gefchüß. 

Galetas, (fr, innere Einth.) Dachgeſchoß; daher Etage en 
galetaß, ein aus dem Dache herausgebauter Erfer. 

Galgbrunnen, (Brunnenb.) ſ. v. w. Schöpfbrunnen, ſ. Brun- 
nen 12); daher Galgen, der fenfrecht ftehende Baum, in welchem ber 
Schwängel des Brunnens ſich bemegt. 

Galgen, (Brunnenb.) die aus drei oberhalb vereinigten Stützen 
beſtehende Rüſtung beim Graben und Bohren eines Brunnens. 

Galion, (Echiffb.) Schiffsſchnabel, das aus den Vordertheile eines 
Schiffes hervorſtehende Holz, welches, an den Vor-Steven befeſtigt, eine Art 
von Korb bildet und mit einer Gallerie bedeckt iſt. In dieſem Theile des 
Schiffs ſind gewöhnlich die Abtritte angebracht. 

Gallerie, 1) (innere Einth.) ein ſchmaler langer Raum in einem 
Gebäude, der ald Gang oder Gorrivor den Hof umgiebt, oder überhaupt 
zur Verbindung von Gebäudetheilen und Zimmern dient; dann aber auch 
ein langes ſchmales Zimmer, dad nur auf der einen langen "Seite Fenſter 
bat und zur Aufftellung von Gemälden und andern Kunftwerfen dient, 
die dem Beſchauer in vollem Lichte fich darftellen follen. Daher Gemälde: 
gallerie, mehrere zufammenhängende Zimmer diefer Art. 

2) (Schiffb.) der 4 bis 5 Buß breite offene Gang außerhalb des 
Hintertheiles großer Schiffe, welcher zu beiden Seiten an die in gleicher 
Höhe liegenden Seitengallerien ftößt. 

3) (Feftungsb.) lange, ſchmale, bevedte, 5 bie 6 Fuß breite Gänge 
in Feftungswerken, in denen man nach den Aupenwerfen gelangt; auch 
die Minengänge einer Feftung. 

4) (verich. Zwecke) in Theatern der über den Logen befindliche höchſte 
Platz, der zugleich der mwohlfeilfte ift; auch die vor den Logen angebrachte 
Reihe Sitzplätze, wo man erſte, zweite Gallerie, nach der Höhern Lage der 
Logen, unterfcheidet. Auch ſ. v. w. Emporkirche. 

Galloch, (Fenſter) f.v.w. Schallloch. 

Gambo, (ital., Säule) ſ. v. w. Caulicolus. 

Gang, 1) (innere Einth.) ſ. v. w. Corridor, beſonders ein ſolcher, 
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der außerhalb des Gebäudes, gewöhnlich eines Seitengebäudes, blos von 
Holz gebaut, als Gallerie herumläuft, an der Seite offen und durch ein 
Vordach bedeckt iſt. Dergleichen Gänge ſind beſonders bei Oekonomie— 
gebäuden von Nutzen, indem man durch dieſelben Raum zu Kammern und 
einen Zugang gewinnt. Wegen ihrer Kühle und ihres Schuged gegen die 
Sonne, findet man folche offene Gänge häufig in ſüdlichen Ländern, als 
fogenannte Xauben in Gebäuden, auch an Strafen und Plägen den Häu— 
fern entlang, durch Pfeiler oder Säulen geftügt; ſie gewähren bei fchlechtem 
Wetter und im beißen Sommer fehr viel Annehmlichkeit. 

2) (Muühlenb.) die zum Umtriebe eines Mühlſteins erforberlichen Räder 
und Getriebe, beftehend aus dem Mafferrade, an deifen Welle dad Kamm: 
rad in den Drilling greift, der mit feiner eifernen Are den Läufer in 
Bewegung ſetzt. Daher eine Mühle mit drei, vier und mehr Gängen. Beim 
Staberzeug find fo viel Gänge ald Wafferräder, beim Panſterzeug aber 
noch ein Mal fo viel; vol. Mühle. 

3) (Schloffer) die erhöhte Fläche an einer Schraube, welche ſich ſpitz— 
oder rechtwinklich um einen Gylinder herummindet; vgl. Schraube. 

Gangbord, (Schiffb.) bei Flußfahrzeugen ein fußbreiter Gang 
an der innern Bordfeite um das ganze Schiff herum. 

Gangrad, (Wafferb. Allg.) f.v. w. Tretrad. 

Ganze Lehmdecke, (innere Ginth.) ſ. Dede 3) c). 

Ganzer Schlüffel, (Schloſſer) f. v. w. Franzöſiſcher Schlüffel. 

Ganzbolz, (Baumat.) dad aus einem ganzen Baumftamme gefchnits 
tene oder gehauene Bauholz. Das gewöhnliche Ganzholz Hat eine Stärke 
von 9 bis 12 Zoll im Quadrat, doch giebt ed auch flärfered, das man 
dann ertra ſtarkes Ganzholz nennt; es wird zu Trägern und ſtarken Bal- 
fen gebraucht; vgl. Bauholz. 

Gar, (Ziegeldr.) fagt man von Lehm, menn derſelbe durch Ein- 
fümpfen, Sclemmen, Treten ꝛc. zum Formen der Ziegel tüchtig gemacht 
worden ift. 

Garbeloch, (Benfter) bei Ställen und Scheunen ein Dachfenfter 
im Giebel, durch welches die Getreivegarben gefteeft werden, die man auf 
dem Dachboden aufbewahrt. 

Garde:fou, (fr, Bauf. Allg.) einfache Lehne an Abhängen bei 
Chauſſeen, an Brüden ıc., weldye das Herabgleiten der Wagen verhindern 
follen; befteht aus 5 bis 6 Zoll flarfen Hölgern, welche aufrecht geftellt 
und mit einem Holm, auch mit Riegeln verbunden werden, wobei die 
waagerechten Hölzer zum Ablauf des Waſſers abgefchrägt werben. 

Gardesmanger, (fr, innere Eintheil.) Speijefammer; Garde: 
meuble, Geräthfammer. 

Garderobe, (fr., innere Eintheil.) ein kleines Gemach, welches 
zur Aufbewahrung von Wäfche, Kleidungsſtücken ıc. dient; es ift am beften 
dicht neben dem Schlafzimmer, oder wenigftend in deſſen Nähe gelegen, 
und muß gelüftet werden können. 

Gardine, (fr, Benfter) Fenſtervorhang; in Theatern auch der die 
Bühne von den Zufchauern trennende Vorhang (f. d.). 

Gargouille, (fr., Verz.) PBragengeficht, auch Drachenkopf an 
einer Dachrinne. 

Gargrube, (Ziegeldr.) eine 4 bis 5 Buß breite, 10 Fuß lange 
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Grube, die mit Backſteinen audgemauert oder mit Bohlen ausgelegt, zum 
Bedecken eingerichtet ift, und in welcher man den garen Lehm aufbewahrt 
und zumeilen annäßt. 

Gartenbanfunft, (Bauk. Allg.) ein für fich beftehenver Theil 
der Baufunft, der fih mit der Anlage von Gärten in äfthetifcher Hinficht 
befchäftigt, die zum Vergnügen des Publikums oder einzelner Privatleute 
errichtet werden. Es gehört Hierher die regelmäßige Eintheilung der Gär— 
ten, die fogenannten engliichen Anlagen, Terraſſen, Rubepläge, Blumen 
rabatten, Baumfchulen und Anlagen, Laubengänge, Allen, Helden, Teiche, 
Springbrunnen, überhaupt Waſſerkünſte x. Bon der glüdlichen Benugung 
des dargebotenen Terraind, von der Mannigfaitigkeit und paffenden Ans 
bringung der Gartengebäude und Gartenanlagen hängt das Gelingen eines 
Luftgartend ab. Die Gärten, welche unmittelbar an Gebäude ftoßen und 
diefelben umgeben, Fönnen ſich in geradlinigen Wegen, Allen und Blumen- 
rabatten mehr den geometrifchen Formen ded Gebäudes anjchliefen, und 
nur in gewiffer Entfernung von denfelben den landfchaftlichen Charakter 
annehmen. Die englijchen Oartenanlagen haben in neuerer Zeit den fteifen, 
unnatürlihen Geſchmack der franzöſiſchen Gartenbaufunft verbrängt; ver 
englifhe Garten in München, der Prater in Wien, der Thiergarten in 
Berlin, der Jardin des plante in Paris und die vielen neuen Garten 
anlagen in größeren und Fleineren Städten Guropas bemweifen genügend, 
daß die neuere Oartenbaufunft nicht ven fleifen geometrifchen Formen, 
fondern vielmehr natürlichen, ungezwungenen Anlagen den Vorzug giebt. 

Gartengebäude, (verich. Zwecke) Bauten, welche zur Zierbe 
oder zur Bequemlichkeit und Erholung in einen Garten errichtet werben, 
als: Pavillons, die man auch Gartenhäufer nennt und die gewöhnlich 
nur aus einem Sartenjaale und einigen Oejellfchaftszimmern, auch wohl 
eine Bärtnerwohnung enthaltend, beſtehen, Gewächshäuſer, Lauben, Tempel, 
Grotten, Ruhefige, Wafjerkünfte, Hütten, Ginjieveleien, künſtliche Ruinen ıc. 
Alle ſolche Gartengebäude müjfen dem Charakter der Gegend anpafjend, 
nicht zu häufig und nur an pafjenden Stellen angebracht feyn. Gin leich— 
ter anfprechender Styl, wozu zierliche Holz-Gonftruction, Bemalung und 
dergleichen verwendet werden kann, Plateformen, thurmartige Aufbaue, 
Breitreppen, Terraſſen ıc. find bier an ihrer Stelle. 

Gartenhaus, (verih. Zwede) ein Gebäude in einem Garten, 
das nur zu furzem Aufenthalt, beſonders für Gefellfchaften dient, und nur 
zwei oder drei Räume, wobei ein Gartenfaal, mie ein Pavillon enthält. 
Auch ein, in einem Garten gelegenes, und nur während des Sommers 
benugtes Wohngebäude. 

Gartenlaube, (verih. Zwecke) eine gewöhnli von Spalier— 
latten angefertigte, mit grünem Geſträuch umgebene Hütte oder Laube in 
einem Garten. 

Gartenfaal, (verfh. Zwede) f. u. Gartengebiude. 

Gasanftalt, (verih. Zwecke) die zur Bereitung des Leuchtgejes 
nöthigen Gebäulichfeiten, Apparate und Vorrichtungen, von wo aus Daß 
Gas durch Röhren nach verfchievenen Drten geleitet wird. Die Benugung 
des Gafes zur Beleuchtung. die Gasbeleuchtung, war in England fihon 
lange vor Le Bon’d Erfindung der Thermolampe befannt; denn im Jahre 
1792 ſchon wurden Verfuche zu Redruth in Cornwallis angeftellt, indem 


Gasanftalt. 249 


man verfchlevene Mineral» und Pflanzenfubftanzen der Deftillation unter 
warf, und im Jahre 1798 wurde ein großartiger Gadapparat in ber 
Gießerei von Boulton und Watt zu Soho erbaut, um fowohl das Haupt: 
gebäude ald das ganze Etablifjement zu erleuchten. Seitdem hat ſich bie 
Gasbeleuchtung faft über ganz Europa verbreitet, und die meiften größeren 
Städte Deutichlande, Englands, Belgiens und Franfreichd Haben nach und 
nach die düſtere Oelbeleuchtung abgefchafft. 

Das Gas wird aus Stein und Braunfohlen, aus Torf, Del, Wett, 
mineralifchen und vegetabiliihen Harzen ıc. bereitet. Zur Darftellung des 
- Steinfohlengafes und zur Erleuchtung mit demſelben gehört folgender Apparat: 

1) die Retorten, in denen jih die Steinkohlen durch eine zerftö- 
rende Deftillation, d. 5. bei einer fehr hohen Teinperatur, zerjeßen. Gie 
beftehen rsıd Gußeifen, jind eylindriſch geformt und liegen je drei neben 
einander in einem Raume, welcher die Geftalt eines Ofens hat. An ihren 
Enden, Hinten und vorn, find fie in der Mauer befeftigt; unter ihnen 
befindet fich ver Heerb mit dem Afchenfall. Alle Theile des Ofens müſſen 
aus feuerfeftem Material erbaut ſeyn, und die Netorten müfjen bie ſtärkſte 
Rothglühhitze aushalten, dabei eine ſolche Stellung erhalten, daß die darin 
enthaltenen Steinkohlen möglichſt in allen Theilen dem Feuer gleichmäßig 
ausgeſetzt ſind. Das ſich aus den Steinkohlen in ven Retorten entwickelnde 
Gas wird durch Röhren zunächſt 

2) in die Vorlage geleitet, indem dieſe Röhren erſt in die Höhe 
fteigen, dann fich fenfen und ungefähr um 1 Zoll in die in der Vorlage 
enthaltene Blüfjigfeit tauchen. Mittelft dieſer Vorſorge befindet ſich jede 
einzelne Retorte nicht allein von den andern, fondern von dem ganzen 
Apparate getrennt. 

3) der Gondenfator dient dazu, das Gas vom Theer und von 
Waſſerdämpfen zu befreien, welche fich bei der Zerjegung ver Steinkohle 
gebildet haben; die convenjirten Subſtanzen laufen durch ein bejonderes 
Rohr ab. Der Gondenjator beſteht aus horizontal und vertikal liegenden 
Röhrenſyſtemen, welche durch Begießen mit Waller oder durch Tauchen 
unter Waſſer fühl erhalten werben. 

4) Dur den Neinigungsapparat wird das Gas noch von der 
Schwefelmafjerftoffjäure und dem Schwefel des Schwefelkohlenftoffd befreit. 
Died gefchieht durch Kalf. Früher lieg man zu diefem Behufe dad Gas: 
leitungsrohr in eine, mit Kalkmilch zur Hälfte gefüllte Kufe tauchen; jetzt 
bat man es aber für zweckmäßiger gefunden, von Mauerwerk Kaften zu 
bauen, in biefe eine die Lage Heu und Mood zu legen und darauf eine 
Schicht Kalk zu freuen. Das Gas wird zuerft unter dad Heu. und Moos 
geleitet und fleigt durch daſſelbe und ven darauf liegenden Kalk in vie 
Höhe, wodurch e3 gereinigt wird. 

5) Der Gafometer dient zum Anfammeln ded gereinigten Gaſes, 
und befteht aus einem großen, glocdenförmigen Behältnig von Eiſenblech, 
das mit einem Firnig aus GSteinkohlentheer überzogen ift und in eine 
Gifterne mit Wafjer taucht, Diefe legtere mug aus Mauerwerk, faft unter 
der Erde, mit einem Meberzuge von gutem Thon aufgeführt werden. Die: 
jenige der Gas-Compagnie in Paris hat 100 Fuß Ducchmeffer und 50 Fuß 
Tiefe. In England fertigt man fie auch aus Eiſenblech. 

6) Die Röhren, welche dad Gas aus dem Oafometer nach ven 
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verfchiedenen Punkten Teiten, wo es gebraucht wird. Diefe Nöhren find 
gewöhnlich aus Gußeifen, werden in hinreichender Tiefe unter das Straßen: 
pflafter gelegt, jo daß die Temperaturveränderung fein Zerfpringen derfelben 
veranlafien kann, und find in ihren Zufammenfügungen bermerifch ver— 
ſchloſſen. Von ven Hauptröhren gehen die Nebenröhren von viel geringe- 
rem Durchmeffer in horizontaler und vertifaler Richtung nach den Laternen 
und in die Gebäude, wo Gas brennen foll; zu legteren nimmt man gemöhn- 
lih bfeierne Röhren, jedoch verdienen die Fupfernen den Vorzug. 

7) Die Brenner. Aus den Nebenröhren gelangt das Gas in eine 
feine Röhre, die an der Spige eine oder mehrere ganz Eleine Deffnungen 
bat, dem fogenannten Brenner, aus dem es ausftrömend angezündet wird. 
Dur die verſchiedene Stellung ver fleinen  Deffnungen fann man der 
Flamme eine gewilfe Form geben. 

Bei der Delgasbereitung wird ein gußeiſerner Colindet, der wie 
die Retorten in einem Ofen ſteht, mit Coaksſtücken angefüllt, welche blos 
zur leichtern Zerſetzung des Oels dienen. Der Cylinder wird zur anfangen— 
den Rothglühhitze gebracht. Durch ein Rohr, das mit dem Oelreſervoir 
communieirt, laͤßt man das Oel in den Cylinder laufen, wo es mittelſt 
einer beſondern Röhre ſtets im halben Niveau erhalten wird. Indem nun 
das Oel in die Retorte fällt, dringt es durch die glühenden Coaks, zerſetzt 
ſich größtentheils und bildet Gas, welches wie bei der Bereitung des Stein— 
kohlengaſes gereinigt und behandelt wird, nachdem es durch ein in der 
Retorte angebrachtes Rohr entwichen iſt. 

Die Gebäude, in denen das Gas bereitet wird, müſſen von allen 
Wohnungen entfernt und aus feuerfeſtem Material erbaut ſeyn. Die Schorn— 
ſteine der Retortenöfen müſſen wenigſtens 32 Meter Höhe haben. Ueber— 
haupt muß bei Anlage einer Gasanſtalt auf möglichſte Feuerſicherheit befon- 
ders Bedacht genommen werden. ©. hierüber: die Beleuchtung mit Gas, 
von Pelouze, Chemnig 1839. 

Gasbeleuchtung, (verih. Zwecke) ſ. u. Gasanftalt. 

Gafometer, (verih. Zwecke) ſ. Gasanftalt 5). 

Gaffe, (Bauperf.) Ritter von, Baumeifter ded Königs von Neapel, 
machte feine Studien in der Pariſer Banafademie unter Chagrin und 
Labarre. Er erbaute dad prachtvolle Minifterialgebäude in Neapel, in 
welchem ſämmtliche Minifterien vereinigt find und deſſen Hauptfacade nad 
dem Toledo gerichtet if. Er war mit der Vollendung der fihönen Straße 
Piliero, die der König bauen läßt, befchäftigt, als ihn 1840 der Tod 
überrafchte. 

Gaffe, (Straßenb.) in Städten und Feen ein auf beiden Selten 
duch Gebäude oder Mauern begrenzter ſchmaler Weg, im Gegenſatz zu 
Straße (f. d.). 

Gaftbans, (verich. Zwede) Gafthof, ein Gebäude, in welchem 
Reiſende auf Eürzere oder lüngere Zeit Unterfommen finden. Bei der Ein: 
richtung von Gafthöfen tft befonderd auf die bequeme Gommunifation der 
Zimmer und Säle fowohl mit der Küche ald der Dienerfchaft zu fehen ; 
man legt daher am beften vie Gaftzimmer fo, daß fie fämmtlich ihren 
Ausgang nach einem geräumigen Gorrivor erhalten, in welchen in jedem 
Stockwerke ein beſonderes Lokal für die Dienerfchaft eingerichtet ift, Das 
mit der Küche mittelft einer Vorrichtung zum Aufziehen der Speifen und 
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Getränke und durch Schallröhren in Kommunikation fteht, fo daß bie 
Bebürfniffe der Gäfte augenblidlich befriedigt werden fönnen. Died wird 
noch durch Klingelzüge, die aus jedem Zimmer nach dem Lokale der Die- 
nerfchaft führen, und dort durch eine befondere Vorrichtung fogleich das 
Zimmer bezeichnen, wo geflingelt wurde, bedeutend erleichtert. Hiernach 
werden fich aljo die Küchen, Vorraths- und Kellerräume am bequemften 
im Souterrain befinden, wo zugleich mehrere Räume zum Aufenthalte der 
männlichen und weiblichen Berienung anzulegen find. Die Schallröhren 
führen aus ſämmtlichen Stockwerken nach der Hauptfüche, ebenjo die Auf- 
züge für Speifen und Getränke. Zu den Küchenräumen felbft gehört neben 
der Hauptfüche, two die Speifen zubereitet werden, ein befonderer Naum 
für Bereitung der Getränke, ald: Kaffe, Thee, Punch ıc., ferner ein Raum 
zum Reinigen und Zubereiten der Gemüfe und anderer Speifen, ein Raum 
mit Badofen zur Zubereitung des Backwerks, endlich auch ein Raum zum 
Anrichten der Speifen, welcher mit der Hauptfüche und den Aufzügen ver- 
einigt werden kann. Die Kellerriume und Aufenthaltöorte der Dienerfihaft 
befinden fich in der Nähe ver Küchen. Das Erpgeichoß enthält den Haupt: 
fpeifefaal und mehrere Eleinere Säle für Gefellfchaften, die allein feyn wol— 
len; ferner die Wohnung des Wirth, die Loge für den Vortier, die Woh— 
nungen ber Dienerfchaft, die nöthigen Räume für Leinenzeug, Gefchirr ıc. 
In den Stockwerken befinden fih vie eigentlichen Gaftzimmer, von denen 
eine gewiſſe Zahl blos für einzelne Fremde, eine andere für Familien, alfo 
mehrere Zimmer enthaltend, eingerichtet fern muß. Sehr bequem ift bier: 
bei die Anorbnnng kleiner Vorzimmer an jevem einzelnen Gaftzimmter, 
indem dadurch nicht allein das Geräufch des Haupt-Gorrivord vom Zimmer 
entfernt, fondern zugleich auch ein abgefchloffener Raum (Alfoven) für ein 
Schlafzimmer gewonnen wird. Zur Unterbringung der Wagen und Pferde 
ift die Anlage eines großen Hofes mit Durchfahrt durch das Hauptgebäude, 
an welcher zugleich die Haupttreppe und Portier-Loge gelegen, am bequeimften. 
Die Remifen und Ställe befinden fih zu ebener Erde der Flügel- oder 
Hofgebäude, die Wohnungen der Kuticher und anderer Dienerfchaft im 
erften - Stockwerk derfelben. Ad Mufter eined vortrefflih eingerichteten 
Gafthaufes Fann das Hötel des Bergues in Genf gelten, wo die größte 
Eleganz mit größtmöglichfter Bequemlichkeit verbunden ift. 


Gaftzimmer, (innere Eintheil.) ein Zimmer in einem MWohn- 
gebäude, welches ausfchlieglih zur Aufnahme und zum Logis für Gäfte 
beftimmt iſt, weshalb ſich auch ein Schlaf-Gabinet dabei befinden muß. 
Dean legt die Gaftzimmer am beften in eins der oberen Stockwerke, doc 
fo, daß jie nicht zu entfernt von den gewöhnlich bewohnten Näumen liegen. 


Gatter, (Bauf. Allg.) eine aus parallel oder Freuzweid vereinigten 
Stäben von Holz oder Eifen beftehende Umzäunung eined Gartens, Hofes, 
einer Wiefe ıc. 


Gatterfäulen, (Mübhlend.) Gatterfcheiden, eichene Säulen, 
welche das Ausziehzeug enthalten, wodurch die PBanfterräder einer Mühle 
hoch und niedrig geftellt werben. Zwifchen den Gatterfiulen befindet ſich 
die Aufziehiwelle, welche mit dem aus dem Ziehſtirnrade, ver Ziehfcheibe 
und Kumpfwelle beftehenden Hebezeuge durch ein befondered Dach gegen 
den Regen gefhügt if, Das Ziehgatter läuft in den Wänden der Gatter- 
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fäulen. Bei einer Sägemühle die fenkrecht flehenven, mit einem Falz 
verfehenen Hölzer, in welchen die Säge mit ihrem Gatter auf: und nievergeht. 

Gattertbor, (Thür) Gatterthür, ein aus einem Oatter beftehen- 
ded Thor oder eine Thür. 

Gaupe, (Benfter) in manden Gegenden ſ. v. w. Dachfenfter. 

Gauthey, Emilan Marie, (Bauperf.) Baumeifter, geb. 1732, 
baute den Kanal von Gharolaid und ftarb 1806 als General: Infpector 
der Brüden und Chauſſeen. Gr fürieb: Traite de l’art de construire 
des ponts; Recueil de memoires sur les canaux de navigation, 
Paris 1808; Memoire sur application de la mecanique à la con- 
struction des voutes, Paris 1772. 

Gazomage, (fr., Ervarb.) die Belegung von Erdböſchungen mit 
ausgeftochenen Rafenftüden. 

Geäder, (DBerz) die gewöhnlich aus getriebenem Blech beſtehenden 
Berzierungen von Schnörkel= und Blumenwerk an eifernen Gelänvern. 

Gebälfe, 1) (Holzw.) mehrere neben einander liegende Balken; 
f. Balfenlage. 

2) (Säule) ſ. v. w. Säulengebälfe; der Architrav, Fried und das 
Kranzgefimd einer Säulenftellung. 

Gebäude, (Bauf. Allg.) ein nah den Regeln ver Baufunft auf: 
geführtes Werk, das einen Raum umfchließt; daher beſonders j.v.w. Haus 
ing engern Sinne Man unterfiheidet Privatgebäude, die zur Wohnung 
und zum Aufenthalt einzelner Familien und Perfonen dienen, und öffent 
lie Gebäude, die für die Zwede ganzer Körperfchaften eined Staats, 
einer Stadt ıc. errichtet werben, ald: Gebäude für den öffentlichen Gottes— 
dienft, für die Nechtöpflege, öffentliche Sicherheit, den öffentlichen Verkehr, 
für Hülfsbedürftige, für Erziehung und Bildung der Jugend, für dffent- 
lihe Vergnügungen, Denkmäler ı. Die dffentlihen Gebäude müſſen ſich 
fhon durch ihr Aeußeres vor den Privatgebäuden auszeichnen und, da fie 
zu dem beften Schmude der Städte gehören und auf die allgemeine Bil: 
dung mwejentlich einwirken, fo muß der Baumeifter jede Aufgabe dieſer Art 
ald eine höhere feiner Kunft betrachten und fie dem Zwecke entjprechend zu 
löfen fuchen. 

Gebinde, 1) (Holgw.) ein mit dem zugehörigen Paar Sparren 
und dem Kehlbalken verbundener Dachbalken. Liegen die Sparren auf 
dem Gradfparren, fo heißt das Gebind Schiftgebind, wogegen das Gebind, 
in welchem jich der Grabfparren befindet, Gradgebind beißt. Zum Abbin- 
den der Gebiude dient das Kehrgebind, das erfte, welches auf der Zulage 
vollſtändig zufammengefegt und nad welchem jedes andere Gebind ange- 
fertigt wird; es enthält, nebft den Sparren, dem Balfen und Kehlbalken, 
die Dachftuhlfäulen oder die Hängewerke, während vie übrigen Gebinde 
blo8 aus den Sparren, Balken und Kehlbalfen beftehen und Leer— 
gebinde heißen. 

2) (Dachd.) eine Reihe Schiefer längs den ganzen Dache. 

Gebläfe, (verich. Zwecke) die Dlafebälge an Orgeln, Schmiede— 
feuern, Schmelzöfen ıc. 

Geblendete Batterie, (Feftungsb.) Geſchützſtände, die mit 
Balken, Erde und Raſen bedeckt find, um die darin jtehenden Geſchütze 
gegen die feindlichen Kugeln zu jichern, und ihr Daſeyn zugleich dem Feinde 
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bis zum Augenblide des Gebrauchs zu verbergen. Sie erhalten für jedes 
Gefhüg eine Breite von 12 bis 16 Fuß und eine Länge von 24 Fuß; 
tie Dedbalken, über denen 5 Fuß hoch Erve aufgefchüttet wird, ruhen auf 
ftarfen Uinterzügen. , 

Gebobrter Schlüffel, (Schloffer) ein Schlüffel, deſſen Stiel 
audgehöplt ift, daher man oft deutſche Schlüfjel fo benennt. Man bedient 
ſich jeßt der gebohrten Schlüffel, ihrer Sicherheit wegen, auch zu franzd- 
ſiſchen Schlöffern, da fie nicht mit einem Dietrich geöffnet werben können. 

Gebrannte Steine, (Baumat.) f.v.w. Ziegel. 

Gebrochene Bänder, (Schlofjer) lange eiferne Bänder, bie 
zum Beichlag gebrochener Thüren und Fenſterladen, d. h. folder, die aus 
zwei Theilen beflehend ſich zufammenfchlagen laffen, angewendet werben. 
Diefe Bänder reichen nämlich über beide Theile einer ſolchen Thür oder 
eined Ladens und find an der Stelle, wo beide Theile jich brechen, mit 
einem Gharnier verjeben. 

Gebrschene Ede, (Baugem. Allg.) eine folhe Ede, veren 
Flächen nicht in eine ſcharfe Kante zufammenlaufen, fondern burdh eine 
dritte Fläche verbunden find, fo daß die ſcharfe Kante nicht abgeftoßen 
werben Fann; dies geſchieht bei vielen Arbeiten des Tifchlers, beſonders bei 
Möbeld, des Maurer, Steinmetz, Zimmermanns ıc. 

Gebrochenes Dach, (Dad) f.v.w. Manſardendach. 

Gebrochene Thür, (Thür) eine Thür aus zwei Theilen be- 
ftehend, die jich neben oder über einander befinden; fie wird da angewen— 
det, wo das Oeffnen ded ganzen Flügeld zu viel Pla wegnehmen würde; 
vgl. Gebrochene Bänder. 

Gebrochene Treppe, (Treppe) eine foldhe Treppe, welche bei 
einem Podeft und bei gewundenen Stufen ihre Richtung verändert; ift Died 
bei einer Treppe ein oder zwei Mal der Fall, fo nennt man die Treppe 
zwei= oder dreiarmig; vgl. Treppe. 

Gebürfteter Bogen, (Bogen) j. Bogen d). 

Gedächtnißſäule, (Säule) eine zum Andenken einer wichtigen 
Perfon oder Begebenheit errichtete freiftehende Säule. 

Gedeck, (Baumat.) die zum Deden eined Daches dienenden Mate- 
rialien, ald: Ziegel, Schiefer, Holz, Metall ıc. 

Gedinge: Arbeit, (Baugew. Allg.) die zu einem beftimmten 
Preife in Ackord zu fertigende Arbeit, im Gegenfag der im Tagelohn zu 
verrichtenden. 

Gedrüdter Bogen, (Bogen) f. Bogen c). 

Gedrücter Pfuhl, (Gefims) f. Glied 4) b). 

Geeſt, (Uferb.) hohes Meerufer, das vom Waſſer nicht überſpült 
werben kann; daher Geeftdeic. 

Gefälle, (Wafierb. Allg.) die Abweichung eines fließenden Gewäf- 
ferd von der wahren Horizontallinie. Die Größe des Gefälle wird durch 
Nivelliren des Waſſerſpiegels auf eine gemiffe Länge gemeſſen, 3. B. auf 
100 Fuß, indem man Stäbe einfhhlägt, an vdiefelben eine Seplatte legt und 
mittelft einer Waſſerwaage den Höhenunterfchied ermittelt. Je größer das 
Gefälle ift, defto größer ift die Geſchwindigkeit des Waſſerabfluſſes, welcher 
reipend wird, wenn das Gefälle auf 60 Fuß Länge mehr ald einen Fuß 
beträgt. Das Gefälle in Mühlgerinnen, welche ven Rädern das Waller 
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zuführen, nennt man Archengefälle, und das Gefälle oberhalb ver 
Mafferräder Druckwaſſer, zum Unterſchiede des Gefälles unterhalb der— 
felben. Der Abhang des Gerinned unter dem Fachbaume einer Mühle 
beißt bei den Müllern auch lebendiges Gefälle, Riſch oder Röſche. 

Gefällladen, (Mühlend.) Schufladen, eine Bohle von Eichen: 
holz, welche beim Fachbaume unterfchläcdhtiger Mühlen liegt und in den 
Kropf eingelaffen ift, fo daß das Waſſer mit ftärferm Gefälle über vie 
Bohle auf die Räder ſchießt. 

Gefängniß, (verich. Zwede) Gefangenhaus, ein Ort, wo Ver: 
brecher durch Einfperrung ihrer perfönlichen Freiheit beraubt werden. Im 
Mittelalter dienten hierzu die Thürme ber Burgen; auch wurden die Ge: 
fangenen unter dad Dach gebracht, um durch die Hige gequält zu werben, 
wie 3.8. die Bleifammern zu Venedig. Grit in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts hat man angefangen, auch für die Gefundheit ver 
Gefangenen zu forgen und die Oefängniffe demgemäß einzurichten. Neben 
der Sorge für die Gefundheit hat aber der Baumeifter bei der Anlage von 
Gefängniffen vorzüglich darauf Rücdjicht zu nehmen, daß das Entmweichen 
der Gefangenen unmöglich gemacht wird, daß viefelben nicht mit einander 
eorrefpondiren fünnen und daß die firengfte Aufficht gehandhabt werben kann. 

1) Der gefunde Aufenthalt ver Gefangenen wird dadurch erreicht, 
daß das Gefängniß Feine ungefunde. Lage, aljo weder in fumpfigen Gegen= 
den noch am Waſſer hat; daß für £örperliche Bewegung in gut verfihlojfe- 
nen Hofräumen geforgt wird; daß die Grfängniffe gehörigen Zutritt Frifcher 
Zuft erhalten, was durch Ventilatoren und die erforverliche Näumlichkeit 
der Zellen geichieht; bei einer Känge von 10 Fuß, einer Breite von 7 Fuß 
und einer Höhe von 9 Fuß find diefelben geräumig genug für einen Ge— 
fangenen. Für Neinlichkeit und Ordnung in den Zellen muß ebenfalld 
gejorgt werben. 

2) Das Entweichen der Gefangenen unmöglich zu machen, over 
menigften® jo viel als möglich zu erfchweren, ift das nächſte und wichtigfte 
Erforderniß zweckmäßiger Gefängniffe.. Es Fommt dabei hauptſächlich auf 
die fihere Bauart der einzelnen Zellen ſowohl als der ganzen Anlage an. 
Die Umfaffungswände des Gebäudes müflen mafliv, die Scheidewände 
. der Kerfer aber am beiten aus Holz, entweder aus Blockwänden oder aus 
ftarfen, doppelten Bohlenwänden gefertigt feyn, deren Zwifchenraum mit 
Sand ausgefüllt wird, welches Material der Fortpflanzung des Scalles, 
alfo der Gorrefpondenz der Gefangenen hinderlich ift; auch ift ed gut, die 
mafliven Wände innerhalb noch mit ftarfen Bohlen zu befleiden, die einige 
Zolle von der Wand abftehen, welcher Zwiſchenraum ebenfalld mit feinem 
trofnen Sande ausgefüllt wird. Als Decken und Fußböden ſind freilich 
Gewölbe immer vorzuziehen; da indeſſen der Bau derfelben oft zu koſt— 
fpielig wird, fo mug man fich mit hölzernen Deden begnügen. Man con= 
ſtruirt dieſelben dann am beften aus vicht neben einander liegenden Balken, 
welche unter= und oberhalb mit ſtarken Bohlen bekleidet find; noch beifer 
find indeſſen vergleichen doppelte Balfenlagen aus ftarfem Kreuzholze, deren 
Zwifchenraum mit Sand ausgefüllt wird. Die Fenfter müſſen fo hoch 
über dem Fußboden angelegt werben, daß der Gefangene nicht zu ihnen 
gelangen kann. Außerhalb erhalten fie, nebft einem ſtarken eifernen Gitter, 
dad etwas von ter Mauer abfteht, zuweilen einen nach oben geöffneten 
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Schirm von Blech oder Holz, welcher das Hinabſehen der Geſangenen auf 
die Straße verhüten ſoll; da aber dergleichen Schirme ſchon oft zu günſti— 
gen Communikationsmitteln der Gefangenen, als Schallkaſten, gedient haben, 
im Winter auch der Schnee ſich in denſelben anhäuft und die Gefangenen 
überhaupt gehindert werden müſſen, zum Fenſter zu gelangen, ſo läßt man 
dieſe unnöthige Maßregel beſſer ganz weg. Innerhalb erhalten die Fenſter 
ebenfalls ein ſtarkes eiſernes, in der Mauer gut befeſtigtes Gitter, an der 
innern Mauer aber noch einen aus ſtarken Latten beſtehenden Verſchlag, 
an deſſen Verletzung man ſogleich jedes Vordringen des Gefangenen zum 
Fenſter wahrnehmen kann. Die Fenſteröffnung iſt mit 21%, Buß Breite, 
1 Fuß Höhe hinreichend groß. Zu jever einzelnen Zelle muß ein befonde- 
rer Zugang von dem Gorrivor aus gemacht werden, welcher durch eine 
Doppelte Thür zu verfchließen ift, deren Zargen mit eifernen Ankern in 
der Mauer befeftigt werden. Der Beſchlag der Thür ift nach der Corridor— 
feite anzubringen ; die innere Thür erhält ein ftarfes Schloß, deſſen Schlüffel- 
loch nicht Hindurchreicht ; Die Äußere wird aus ftarfen Bohlen gefertigt, mit 
Gifenblech überzogen und erhält am beften ein Vorhängeſchloß mit Schub: 
riegel. Durdy eine Eleine verfchließbare Deffnung in der Thür Fann man 
den Gefangenen beobachten und Speife reichen. Zur Sicherheit gehört fer- 
ner, daß die Treppen und Gorrivere mit berfelben Sorgfalt verfchloffen 
werben, mie die Zellen; daß jo wenig wie möglich Nebentreppen und Gänge 
angebracht werben, fondern nur eine Haupttreppe die Stockwerke verbindet; 
daß die an den Enden der Gorridore befindlichen Abtritte mit Vorſicht 
verwahrt, die Deffuung des Sitzes mit einem aus flarfem Kupferblech 
geſchmiedeten Trichter in Verbindung gebracht wird, deſſen Oeffnung nicht 
über 6 Zoll betrage; daß endlich auch nicht mehr ald ein Gingang vor: 
handen fey, an welchem. vie Wachtftube und die übrigen zur Verwaltung 
des Ganzen nöthigen Räume fich befinden. 

3) Wegen der zwerfmäßigften Heizung der Gefängniffe hat man 
bereit8 mancherlei Verſuche angeftellt, die das Nefultat geliefert haben, daß 
ed wohl feine paffendere Heizung ald die mit heißem Waſſer oder Dampf 
giebt. Die Heizung mit eifernen oder Kachelöfen ift nicht allein ver Feuers 
gefährlichkeit wegen, die Durch die Gefangenen felbft bewirkt werben Fann, 
fondern auch deshalb verwerflich, weil die Gefangenen durch die, für bie 
Teuerficherheit nöthig werdende Bauart der Brandmauern und Oefen ſelbſt 
Gelegenheit zum Entmweichen finden. Die Luftheizung wird vermöge der 
warnen und Falten Kanäle ein vortrefflihes Gorrefpondenzmittel der Ge- 
fangenen, obgleih man durch in denſelben angebrachte Windräder die Fort- 
pflanzung des Schalled zu vermeiden gefucht hat und die Kanäle zur Erneue- 
zung der Luft dienen fönnten. Alle dieſe und ähnliche Nachtheile werden 
durch die Waſſer- oder Dampfheizung vermieden, deren Leitungsröhren 
unter den Deden der Gefängniffe Hingezogen werben, und fo weder von 
Gefangenen beſchädigt werden fünnen, noch feuergeführlich find. 

4) Um eine fortwährende firenge Beauffihtigung der Gefangenen, 
vie in den Gefchlechtern ftreng von einander abgefondert feyn müfjen, mög— 
Lich zu machen, ift den Oefängniffen entlang, nach dem Hofe zu ein geräu— 
miger, heller, übrigens gut verwahrter Corridor von angemeffener Breite anzu: 
legen, in welchen die Zellen ihren Ausgang erhalten, und welcher alle Theile 
des Gebäudes mit einander verbindet. Um dad Geräufch beim Gehen und 
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die Feuersgefahr möglichft zu vermeiden, wird diefer Corridor nicht gebielt, 
ſondern beſſer mit Steinplatten oder Gypseſtrich belegt. 

5) Außer ven ftrengen Gefängniffen, wie die bier befchriebenen, die 
nur für wirkliche Verbrecher beftimmt find, müffen fib in einem Gefangen— 
baufe auch weniger fefte und etwas bequemer eingerichtete Oefängniffe für 
Schuldner und Perſonen, die Leichter Vergehen megen inhaftirt werben, 
befinden. Man trennt diefelben von ven eigentlichen Kerkern und baut fie 
überhaupt weniger feſt ald diefe. Die Verhörzimmer, die Wohnungen ver 
Auffeher, die Defonomieräume, eine Betcapelle, einige Kranfenzimmer und 
andere in einem Gefangenhaufe nöthigen Räume find in einem befondern 
Theile des Gebäudes, am beften in ver Nähe des Haupteinganges deſſelben, 
anzubringen, doch fo, daß fie in bequemer Gommunifation mit den Gefäng- 
nigräumen ftehen. Fenſter und Thüren find auch bier forgfültig gegen 
Durchbruch zu verwahren. 

6) Dad Aeußere eined Gefangenhaufes muß ſich durch erniten, 
ftrengen und Fraftvollen Charakter auszeichnen, welcher ſowohl durch große 
Mauermaffen, ald Eleine Fenſter, Bogen, ftar£ hervortretende Quadrirung 
u. dergl. dargeftellt wird; indeffen darf Died nicht zum Plumpen ausarten. 
Dal. Zuchthaus. 

Gefäße der Alten, (Alterth.). Durch das Studium und 
Zeichnen der Gefähformen der Alten macht fich der Architekt einen guten 
Geſchmack und Einn für ſchöne Formen zu eigen, weshalb vafjelbe nie 
vernachläfjigt werden follte, Die Griechen und Römer wendeten den größ- 
ten Luxus an ihre Gefäße, die ſie theils zur Zierde, theild zu wirthſchaft— 
lichen Zwecken aus den Foftbarften Metallen, aus Gold, Eilber, Bronze 
und aus gebranntem Thon in den verfihiedenften Formen anfertigten. Die 
größte Aufmerkjamkfeit unter den ausgegrabenen irdenen Gefäßen nehmen 
die fogenannten hetrusciſchen Vaſen, ſowohl hinfichtlich ihrer Zeichnung 
als ihrer Form in Anfprud. Sie find meiftend von fehr hohem Alters 
thume und ohne Zweifel altgriechifchen lirfprungs, da fie auch in der Nähe 
von Athen gefunden werden, und die Kunft der Vaſenmalerei nach der 
Groberung Großgriechenlands durch die Römer ſank. Die Alten benugten 
ihre Gefäße theils zur Aufftellung in Tempeln (Votivgefäße, in Behältniffen 
in der Mauer ftehend), theild in Hauscapellen, Grabmälern, in Mauer 
nischen oder um den Merftorbenen herum ftehend, auch mit Henfeln an 
bronzenen Nägeln an der Mauer hängend, theild zu öffentlichem Gebrauche 
ald Stimmurnen, Belohnungen für Sieger in gymnaftifchen Uebungen, ald 
Salbenvafen ꝛc. Sanft ausgefchweifte Linien bilden den mittleren Körper 
der Vaſe, ziehen ſich unterhalb zum ſchön gegliederten Fuße, oberhalb zum 
Halfe mit Deffnung zufammen. Die verjchievenartige Rundung des mitt- 
leren Körperd und die mannigfaltig geformte Ausfchmweifung des Halfes 
und Fußes bringt die große Menge der Formen hervor. Der mittlere 
Körper ift durch einfache, zierliche, dabei meift fehr richtige Zeichnung im 
fihönen Gonturen und reiner Gompofition verziert, und zwar gemöhnlid) 
die Figuren rothgelb, dad Uebrige in ſchwarzem oder bräunlichem Grunde, 
jedoch auch fehwarz auf rothgelbem Grunde; dieſer letztere ift häufig glafirt. 
— Die reihfte Sammlung folder Gefäße befindet ji im königl. Muſeum 
zu Neapel. ©. hierüber: Hirt, Bilderbuch für Archäologie, Berlin 1805; 
griechifche Vafengemälde, Weimar 1800. 
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Gefahrdeich, (Deichb.) ein Deich, welcher durch Sturm und 
ſtarke Strömung leicht beſchädigt wird; daher Gefahrland, das Land 
hinter einem ſolchen Deiche; Gefahrjeite, die ſtromwärts befindliche Seite 
eines Deiches. 

Geflößter Kalk, (Baumat) der Kalk, welchen man, nachdem 
er im Kalkfaften geldicht ift, im die Kallgrube laufen läßt, wo er bis 
zum Verbrauche liegen bleibt und dadurch mehr bindende Kraft erhält. 

Geflnutber, (Müblenb.) f. v. w. Fluthbette. | 

Gefügt, (Tifhler) nennt man Bretter, die obne Nuth und Fever, 
alfo flumpf an einander gelegt und an der jchmalen Seite mit dem Füge: 
hobel bearbeitet werden; daher gefügter Fußboden, im Oegenfag zum 
gefpunbeten. 

Gegendeihung, (Deichb.) die beim Durchbruch eined Deiches 
zu ergreifenden Mittel, um dad Wegſchwemmen deſſelben zu verhüten; fiche 
Deichſchaden. | 

Gegenlatter, (Zimmerm.) ein eifernes Werkzeug mit gebogener 
Spige, beim Latten der Dächer zum Zuſammenziehen der Sparten und 
atten dienlich. | 

Gegenpfeiler, (Mauerw.) ein Pfeiler, der einem andern ſym⸗ 
metrifch gegenüber ftebt. 

Gebänge, (Berz.) ſ. v. w. Feſtons. 

Gehängte Brücken, (Brückenb.) f. Brücke 17) b). 

— — (bürgerl. Bauf, Allg.) ſ. v. w. Zaun. 

Gebeime Treppe, (Treppe) fr. escalier dérobé, eine verſteckt 
in Zimmern angelegte Treppe, gemöbnlich eine Wenveltreppe, von etwa 
2 Fuß Breite, auf der man unbemerkt von einem Stocdwerk in das andere 
kommen Fann; fie wird oft in großen Gebäuden zur Verbindung zweier 
Zimmer in verfihiedenen Stocdwerken, zuweilen an einem geheimen Gange 
angebracht, und ift ſehr bequem. 

Gebendes Werf, (Mühlenb.) in einer Mühle alle Theile, 
welche zur Bewegung ded Ganzen dienen; ebenfo in einer Mafchine. 

Gehöft, (verih. Zwede) vie zu einer Landwirthſchaft gehörenden 
Gebäude, ald: Scheunen, Ställe, Nemifen ıc. 

Gehren, (Tifchler) das Abfchrägen eines Gegenftandes unter einem 
Winkel von 45 Grad; auch das Zufammenfügen zweier Bretter, deren 
ſchmale Seiten nah einem Winfel von 45 Grad behobelt werden, nad) 
der Zufammenfügung alfo einen rechten Winkel bilden. So werben ;. B. 
die Rabınftüde an eingefaßten Arbeiten, vie Kehlſtöße, welche Füllungen 
umfafjen, zufammengegebrt. Das Gehren gejchieht mit vem Gehrhobel 
und dem Gehrmaaße, einem Werkzeuge, womit man an einen Gegenftand 
eine Linie unter einem MWinfel von 45 Grad anreigen Fann. 

Gehrenziegel, (Baunat.) fchräge Ziegel, welche zur Eindeckung 
an den Graden eines Walmdaches gebraucht werden. 

Geiſßfuſß, (Bauger.) ſ. v. w. Brecheiſen. 

Gekröpftes Band, Echloſſer) ſ. Band 2) h). 

Gefröpftes Gefims, (Gefims) ein Geſims, welches bei Vor— 
fprüngen an Mauern nicht gerade abgefchnitten, fondern um die Ede des 
Dorfprungs mit der gleichen Ausladung, die dieſer bat, Herumgeführt ift. 

17 
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Geſimſe werden nur an Riſaliten oder fonjtigen Mauervorlagen, nie aber 
an. glatten Mauerflichen gekröpft. - 

.. Gefrämmte Schaufel, (Baggern) f. v. w. Baggerhafen; 
f. Bagger 5). 

 Gefrümmte Sparten, (Holgw.) ſ. v. w. Bohlenfparren. 

Gefuppelte Fenſter, (Benfter) mehrere neben einander ſtehende 
Fenfter, die nur durch jchmale Pfeiler getrennt find. Sie werden da ange= 
wendet, wo ein Fenſter zu wenig Licht geben, zwei aber einen zu fohmalen 
Fenfterfchaft erhalten würben. Bei drei gefuppelten Fenftern wird gewöhn— 
lich das mittlere etwas höher ald vie beiden andern gemacht, auch erhält 
Das Ganze eine befondere Verdachung und bildet einen fiir fich beſtehenden 
Bau. In den fehweizerifchen Lanphäufern findet man vie gefuppelten Fenſter 
bejonders häufig; die hölzernen Wenfterpfeiler und ein Theil über ven 
Fenſtern ift mit Schnitzwerk verziert. 

Gekuppelte Säulen, (Säule) zwei fo nahe. an einander 
geftellte Säulen, daß die größte Ausladung der Gapitäle und Füße ſich faft 
einander berührt. Die Griechen wendeten dergleichen Säulenftellungen nicht 
an, erſt bei den Römern fanden jie im Verfall der Baufunft Gingang; 
da aber die Stelle der gefuppelten Säulen weit zwedmäßiger duch eine 
Säule erjeßt wird, welche die ganze Laft zu tragen bat, daher die Anord— 
nung von gefuppelten Säulen als gänzlich überflüſſig erfiheint, fo, find bie; 
felben aus der neuern Architektur, als der Gonftruftion und dem guten 
Geſchmacke zumider laufend, verbannt. 

Gefuppelte Schleußen, (Schleußend.) mehrere zufammen- 
bängende Schleußen; ſ. u. Schleuße. 

Geländer, (Bauf. Allg.) die Einfaſſung eines Ortes, über den 
man nicht hinaus treten foll, 3. DB. einer Treppe, Brüde, Fenfleröffnung, 
eined Balkons, flachen Daches ꝛc. Die Geländer erhalten eine Höhe von 
3, bis 4 Fuß, und werden aud eifernen oder hölzernen Stäben und Ratten, 
oder auch von Stein gefertigt. In gewiſſen nicht zu großen Abtheilungen 
erhalten fie, der Beftigfeit wegen, ftärfere hölzerne oder eiferne Stüßen 
(Geländerjäulen, Geländerpfoften oder Pfeiler), vie fleinernen 
Poftamente, zwifchen denen das Geländer in verſchiedenen Formen und 
Verzierungen ſteht. Die einzelnen Gelänverftäbe find unterhalb in den 
Wangen, wie z. B. bei Treppen, oder im Stein, wie bei Altanen, fteiner- 
nen Brüden ıc., oberhalb in einem Handgriffe befeftigt. Die Geländer find 
vielerlei Verzierung fähig, die ſich ſowohl nach deu Charakter des Gebäu— 
des, als der Beſtimmung und Stellung ded Geländerd richtet. Je Höher 
gelegen die Geländer find, wie z. B. auf Dächern und Altanen, defto leich- 
ter und zierlicher muß ihre Anoronung feyn. Geländer in Arabesfenform 
werden fih an Fenſteröffnungen und großen Balfond immer gut auöneh- 
nen, wenn fie nicht zu überlaven find. 

Geländerdode, (Bauf. Allg.) f. Dode 3). 

Geländerftange, (Bauf. Allg.) ſ. v. w. Handgriff. 

Geläuf, (Benfter) ſ. v. w. Gewände. 

Gelaß, (bürgerl. Bauk. Allg.) der Raum in einem Gebäude, gewöhn— 
lich ein durch leichte Wände abgeſonderter Raum in Kellern und auf dem Dach— 
boden, welcher zur Unterbringung von Feuermaterialien, Utenſilien x. dient. 

Geleis, (Straßenb.) Gleis, die auf einer Ghauffee durch das 
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Eindringen der Wagenräder auf der Spur ober Entfernung berfelben ent: 
ftehenden Rinnen oder Vertiefungen. Da bie Geleife für eine Strafe immer 
nachtbeilig find, weil dadurch ein Theil derſelben ftärfer ald ber andere 
angegriffen wird und das Waffer im venfelben ftehen bleibt, fo ift das 
fogenannte Geleishalten, das Fahren in einem und demſelben Geleife, 
verboten. Die Straßenwärter müffen foldhe Geleiſe ftetd mit Elein gefchla= 
genen Steinen ausebnen, und das in ihnen flehen gebliebene Waffer nach 
der Seite ableiten, oder die Geleife müffen mit der Gleißwalze, einem 
ſchweren malgenförmigen Inftrumente, das von einem Pferde gezogen wird, 
audgeebnet werden. So verſchieden die Entfernung oder Spur der Räder 
von einander in faft allen Ländern und Gegenden ift, 3.2. 3' 2", 4°, 
4’ 6° ꝛc. fo entflehen dennoch auf den Straßen diefer Gegenden Geleife, 
weil jeder Fuhrmann, der größeren Leichtigkeit wegen, gern in dem einmal 
gebahnten Geleife bleibt; es find daher die in neuerer Zeit auf den meiften 
Chauſſeen eingeführten 4 Zoll breiten Räder am beften gerignet, die Chauſ— 
feen eben zu erhalten, und die Geleife, welche durch andere Wagen ent: 
ftanden find, zu zerftören; fie zahlen deshalb auch weniger Ghauffeegelb. 

Gemach, (innere Eintheil.) jeder abgefchloffene Raum in einem 
Gebäude, daher f.v.w. Zimmer, Kammer, Saal ıc. 

Gemäldegallerie, (verich. Zwede) f. v. w. Bildergallerie; vie 
berühmteften befinden fich in Dresden, Wien, München (vie Pinakothek), 
Florenz, Rom, Neapel, Paris, London, Peteröburg, Madrid ıc. 

Gemäuer, (Mauerw.) f.v.w. Mauerwerf. 

Gemeindehaus, (verfch. Zwecke) das einer gefammten Gemeinde 
gehörige Gebäude, in welchem dieſelbe ihre Berfammlungen, das Wohl ver 
Gemeinde betreffend, abhält, und wo überhaupt alle die Gemeinde angehende 
Gejchäfte erledigt werden. Nebſt einem großen Saale für die Verfamm- 
lungen muß dad Gebäude noch ein Archiv, ein Sigungszimmer für den 
Gemeinderath und einige Schreibzimmer enthalten, je nachdem die Gemeinde 
groß oder Klein ift. Häufig befindet ſich auch eine Wirthichafts-Einrichtung 
in einem folchen Gebäude. 

Gemeinſchaftliche Maner, (Maueriv.) die zwei an einan- 
ver floßenden Gebäuden und Grundſtücken zur Grenze dienende Mauer, die 
auch deshalb von beiden Nachbarn in gemeinichaftlichen Koften unterhalten 
wird. Je nach dem gegenfeitigen Uebereinkommen dürfen Feine Balfen in 
eine ſolche Mauer gelegt werden; Feuerungen und Abtritte müfjen in vor- 
gefchriebener Entfernung von berfelben bleiben ıc. 

Gemüll, (Baumat.) f.v. w. Baufchutt. 

Genga, Bartolomeo, (Bauperf.) Ingenieur, geb. 1508, befannt 
durch die Anlegung des Hafens und der Feſtungswerke der Hauptſtadt 
Malta's; ſtarb 1558. 

Geodäfie, (Belomepk.) f. v. w. Feldmeßkunſt, beſonders aber ver 
Theil verfelben, welcher fich mit der Theilung der Grundftüde befchäftigt ; 
daher f.v. w. Feldertheilung. 

Gevgnofie, (Bauf. Allg) Geognoftif, die Kenntniß der Bes 
fhaffenheit der Gebirge - 

: Geologie, Gaur. Allg.) die Kenntniß der Beſchaffenheit der 
GErdrinde. 
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Geometer, (Bauperf.) ſ. v. w. Feldmeſſer, beſonders ein ſolcher, 
der ſich nur mit der Vermeſſung kleiner Fluren beſchäftigt. 

Geometrie, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Feldmeßkunſt, auch f.v.w. Land⸗ 
und Erdmeßkunſt; überhaupt aber die Wiſſenſchaft von den Formen aus— 
gedehnter Größen. 

Geometriſches Zeichnen, Geichnen) dad Zeichnen mit 
Zirkel und Lineal von Gegenſtänden, bei denen man ji das Auge in 
unendlicher Entfernung, oder die Gefichtöftrahlen parallel unter fi auf 
denſelben fallend venft; zum Unterſchiede des Perfpectivgeichnend, wobei bie 
Gelihtöftrahlen aus einem Punkte ausgehend gedacht werden, alfo fo, wie 
die Gegenftände dem Auge in der Natur erfcheinen. Das geometrifche 
Zeichnen ift für die Baufunft unentbehrlich, weil durch daſſelbe die Maaße 
genau angegeben werden Fünnen, welche die Gegenftände bei der Anfertigung 
erhalten follen. Die Kenntniß der befchreibenden Geometrie (geometrie 
descriptive), die der geometrifchen Gonftructionen und die der Behandlung 
des Reißzeuges, ift Hierbei Haupterforderniß. Man nennt das geometrifche 
Zeichnen auch dad Zeichnen in Grund: und Aufrif. 

Gerade Dede, (innere Eintheil.) eine horizontale, im Gegenjag 
einer gemölbten Decke. 

Gerämfe, (Uferb.) an abbrüchigen Ufern eine dem Rechenwerk 
(f. dv.) ähnliche Verwahrung von Holz. 

Gerätbe, (Bauf. Allg.) die zu einem Baue vom Maurer- oder 
Zimmermeifter zu liefernden Werkzeuge; f. Baugeräthe. 

Gerätbefammer, (innere Eintheil.) f. v. w. Gefchirrfammer, 
auch ein Behältnig für Möbels und andere Utenfilien in Wohngebäuden. 

Gerberlobe, (Baumat.) die in einem Stampfwerfe Elein gehadte 
Rinde von Eichen, befonderd von der Rotheiche, welche, bereit? vom Gerber 
benugt, zur Anfertigung der Dorn'ſchen Dachdeckung (f.d.) unter ven Lehm 
gemifcht wird. 

Gerenne, (Mühlenb.) ſ. v. m. Gerinne. 

Geriloches, (fr, Ber.) f.v.w. A la Greeque. 

Gerinne, 1) Echleußenb.) überhaupt ein durch Kunft angelegter 
Kanal, in weldem durch gehöriged Gefälle das Waſſer ſchneller fließend 
gemacht wird, . 

2) (Mühlenb.) ein von Bohlen gefertigter Kanal bei Waffermühlen, 
welcher dad Waſſer vom Fachbaume in geneigter Richtung auf die Waſſer— 
räder leitet. Die Neigung oder dad Gefälle, auf deſſen Gonftruetion allein 
die vortheilhafte Benugung des Aufſchlagwaſſers beruht, Heißt die Kröp— 
fung. Dan theilt das Gefälle in drei Theile, von denen zwei für die 
Kröpfung und einer für das Gefülle am Fachbaume verwendet wird. Die 
Abtheilungen felbft geſchehen durch den Fachbaum, die Kreuzfchwelle und 
die Kropfichwelle, melche leßtere zwifhen dem Fachbaume und der: Kreuz- 
fchwelle, etwa zwei Fuß vom Umfange ded Waiferraves liegt, und deren 
Tage durch die Kröpfung des Gerinned bejtimmt wird. Hat 3. B. das 
Gerinne unter dem Fachbaume ein Gefälle von 21 Zoll, fo liegt die Kropf: 
ſchwelle 7 Zoll tiefer ald dieſer, und die Kreuzſchwelle, welche ſenkrecht 
unter der Waſſerradswelle liegt, 14 Zoll tiefer ald die Kropfſchwelle; von 
bier an geht das Gerinne horizontal. Das Gerinne ‚wird eingetheilt: in 
das Mühlgerinne (Obergerinne, Vorarche), vor oder in welchem die 
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Mafferräder Hängen; in das Untergerinne (Sinterarche), das unterhalb 
der MWafferräter ift, und in dad wüſte Gerinne (Freifchüt, Friedarche), 
durch welches das überflüffige MWafler abläuft. Nah ver verfchievdenen 
Beichaffenheit der Wafferräder heißt das Gerinne Panfter-, Staberz, 
Strauber: und Sadgerinne, ebenfo nad der Höhe feiner Rage ober— 
ſchlaͤchtiges, mittelfhläcdhtiged und unterſchlächtiges Gerinne; das 
fegtere heißt auh Schußgerinne, wenn 28 einen geraden ſchräg abjchies 
Benden, Kropfgerinne, wenn es einen gefrümmten Boden bat. 

Gerinnbaue, (Zimmerm.) f.v.w. Dächſel. 

Germanifche Bauart, (Bauftyl) f. v. w. altdeutſche Bauart, 
ſ. u. Deutſche Baukunſt. 

Gerſtner, Franz Anton, Ritter von, (Bauperſ.) Ingenieur, 
geb. 1795, hat ſich beſonders durch feine Leiſtungen und Schriften über 
Eifenbahnmefen berühmt. gemacht, und baute die von Peteröburg nach 
Zardfoje:Selo führende erfte Eifenbahn in Rußland. Auf feiner Reife in 
Amerifa, wo er vie Gifenbahnen unterfuchte und bereit ein umfafjendes 
Merk über dieſelben angefangen, überrafchte ihn der Tod im Jahre 1840 
in Philadelphia. 

Geruclofe Abtritte, (Abtritt) ſ. u. Abtritt. 

Gerüjfte, 1) bei Bauten eine Vorrichtung, auf welcher die Arbeiter 
während ver Arbeit ftehen und die Baumaterialien aufgeftellt werden fünnen. 

2) Im Innern der Gebäude und bei geringer Höhe am Aeußern 
bedient man ſich ver Rüftböde, welche mit Brettern belegt werben; bei 
Aufführung hoher Mauern aber werben 6 bis 8 Zoll flarfe Baumſtämme, 
Rüftbäume, in 8 bis 10füßiger Entfernung von einander und fo hoch, 
ald die Mauer werden foll, in ver Erve mit Keilen befeftigt; in ven vers 
ſchiedenen Stockwerkshöhen werden an die Rüſtbäume fchwächere lange 
Hölzer, Streihftangen, Schofßriegel, mittelft Striden, Freisrund in 
Kränzen (daher Rüſtkränze) und 2 bis 3 Fuß langen hölzernen Knüp— 
peln (Würgfnüppel) horizontal befeftigt, auf welche kurze Hölzer, Nep- 
riegel, mit dem einen Ende gelegt, mit dem andern in Fenfteröffnungen, 
auf Mauerabfügen, Gefimfen und, wo dies nidht angeht, in Deffnungen, . 
die zu dieſem Zwecke in der Mauer gelaffen werden und Rüſtlöcher 
heißen, ruhen. Ueber die MNebtiegel werben dann flarfe Bretter (Rüft- 
bretter) gelegt, auf welchen die Arbeiter ftehen. 

3) Die fo entftehenden Stodwerfe in dem Gerüft werben durch fchräg 
liegende Bäume, die mit Brettern belegt und mit Ratten benagelt werben, 
Kaufbrüden, Laufgerüjte, mit einander verbunden, und dienen zum 
Transport der Materialien und zum Hinauffteigen der Arbeiter. Diefe 
großen Gerüfte an Käufern werden Hauptgerüfte genannt. 

4) Zum Abpugen der Gebäude werden die fliegenden, beweglichen 
oder ſchwebenden Gerüfte, Hängegerüfte ober Fahrzeuge benutzt. 
Sie beſtehen aus kleinen, nur einige Arbeiter faſſenden Gerüſten, die aus 
Balken und Brettern zufammengefügt und aus einander genommen werben: 
Mittelft ſtarker Seile und Plafchenzügen, die an Balken, welche aud dem 
Dache Hervorragen, befeftigt find, können fich die auf dem Gerüfte ftehenden 
Arbeiter hinauf: und herunterlaffen. Diefe Gerüfte haben zwar den Vor— 
theil, daß fie ſchnell angebracht und weggenommen werben Fönnen, aud) 
weniger als die andern EFoften, indeſſen gewähren. fie, des beſtändigen 
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Schwanfens wegen, den Arbeitern keinen feiten Standpunkt, weshalb auch 
die auf denfelben gefertigten Arbeiten immer oberflächlich ausfallen. 

5) Die Gerüfte für Ihurmbauten beftehen aus einem ganzen, feit 
verbundenen Zimmerwerfe, ftügen fi auf die Mauervorfprünge oder in die 
Benfteröffnungen, und find meiftens fehr ſchwierig anzubringen. 

Gefäumte Bretter, (Baumat.) ſolche Bretter, die vom Zim⸗ 
mermann, bevor er fie mit dem Fügehobel glatt macht, mit vem Handbeile 
Abgerichtet werben. 

Gefchalte Dede, (innere Eintheil.) f. Dede. 3) b). 

Gefchichte der Baukunst, (Bauf. Aug.) f. Baukunſt 3). 

Geſchirr, (Baugew. Aug.) die Werkzeuge der Bauhandwerker, 
befonder8 aber ver Maurer und Zimmerleute, ald: Kelle, Hammer, Pinſel, 
Hobel, Säge, Art, Winkelmaaß ı. Für dad nothwendigfte Geſchirr bat 
in den meiften Gegenden der Arbeiter felbft zu forgen, während die Geräthe 
immer vom Meifter unterhalten werben. 

Gefhirrfammer, (verih. Zwede) bei landwirtbfchaftlichen Ge: 
böften eine zur Aufbewahrung der Adergeräthichaften dienende Kammer, 
gewöhnli an ver Nemife gelegen; bei Pferveftällen ein neben denſelben 
befindliches Behältnig zur Aufbewahrung ded Riemenzeuged; bei Neubauten 
eine von Brettern errichtete Bude, in welcher die Maurer, Steinmeße und . 
Zimmerleute ihr Geſchirr verfihliegen und aufbewahren können. 

Gefchlechtsfänle, (Säule) eine Säule, an welcher die Namen, 
Biloniffe und Wappen von Bamilien in ſchräg laufenden Streifen ange: 
bracht find. 

Gefhlinge, (Röhren) die zur Verbindung metallener Röhren 
dienenden gegofjenen Ringe aus Mefling oder Eifen. Zu einem ſolchen 
Gefchlinge gehören zwei Ringe, deren innerer Durchmefjer dem der Röhre 
gleich ift und an deren äußerm Rande ji 3 bis 4 Hervorragungen befin- 
den. Auf jede der beiden zu vereinigenden Möhren wird ein Theil des 
Geſchlinges gefhoben, der äußere Rand derfelben um ven Ring umgefihlagen, 
dann beide mit Schraubenbolgen, welche man durch vie Köcher der Hervors 
ragungen ftedt, an einander gejchroben. Zwifchen die beiden Ringe legi 
man zur innigeren Verbindung ein Stück Filz. "Diefe Nöhrenverbindung, 
bie übrigend nur bei gezogenen Röhren als Kupfer, Zinn oder Blei ange: 
wendet wird, ift vem Zufammenlöthen bei Weitem vorzuziehen, theild der 
Dauerhaftigkeit, theild auch der leichtern Reparatur wegen. 

Gefhloffene Schanzen, (Feitungsb.) Schanzen, welche ringd- 
um mit einer Bruftwehr umgeben find, ald: Redouten, Sternfhanzen ıc. 

Gefchnäbelte Steine, (Baumat.) ſolche Ziegelfteine, die man 
beim Wölben von Bogen nah der Bogenfläche zu Eeilförmig haut oder 
fchnäbelt. 

Geſchoß, (innere Einth.) ſ. v. w. Stockwerk. 

Geſchränkte Balken, (Holzw.) ſind zwei auf- ober über— 
einander gefügte Balken, um ihre Tragkraft zu verſtärken. 

Gefhüg, (Mühlenb.) ſ. v. w. Grießwerk. 

Gefchweift, (Bauf. Allg.) find Linien, die nach einer Gurve 
gebogen find, 3.8. die Stufen einer gewunbenen Treppe. 

Gefchwelle des Heerds, (Mühlenb.) ſ. v. w. Heerdſchwelle. 

Gefhwindigfeitsmeffer, (Wafferb. Allg.) find ſolche In- 
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firumente, mit denen man) die Geſchwindigkeit des fließenden Waſſers mißt, 
was beſonders bei Anlage: von Mühlen: und andern Waſſerwerken Höchft 
wichtig ift;wum beurtheilen zu Fönnen ‚beim fließendes Gewaͤſſer mächtig 
genug ft; in ‚einem gewiffen Zeitraum den Wafferrädern die erforderliche 
Waſſermenge zuzuführen. Die verfchievenen Geſchwindigkeitsmeſſer nennt 
man im Allgemeinewm: Schwimmer, und man bedient fich Hierzu für 
gewöhnliche Bälle, ver Schwimmfugel und des Schwimmſtabes. 
.. 4). Die Shwimmfugel beſteht aus einer. 42, Zoll im Durchmeſſer 
großen, hohlen „Kugel von polirtem Meſſingblech, mit einer durch einen 
f verichließbaren Oeffnung, im weldhe man Waſſer oder Schrotkörne 
folder Menge ſchüttet daß die Kugel mehr oder weniger, oder auc 
unterſinkt. Zum Meffen der Sefhtnindigfeit an der Oberfläche des 
ſſers muß von der Kugel noch ein bemerkbarer Theil hervortagen; zum 
Mefjen im gewifjer Tiefe muß fie His dahin ganz unterfinfen. Man befeftigt 
deshalb san einem: an der Kugel Ba Dehr einem hinreichend 
langen Draht, an deſſen Ende ſich ein Kork befindet, jo daß dieſer, oben 
ſchwimmend, noch gehörig beobachtet werden kanun. In nat 
A Der Schwimmſtab ift ein dünner Cylinder, deſſen obere Ende 
aus Kork oder hohl iſt, deſſen unteres aber aus eimer gleich dien Blech— 
büchje beſteht⸗ die ab⸗ und angefchraubt une mit Bleiſchrot gefüllt werden 
fann. Um denn Stab: länger oder kürzer machen zu können, hat man noch 
anzufchraubende Mitteiſtücke. Indem man ihn faft ſo lang macht als das 
Waſſer tief iſt amd ihn einſtellt, würde er bel gleicher Geſchwindigkeit der 
Waſferfäden lothrecht ſtehend fortſchwimmen, wobei er zur Beobachtung noch 
etwas über ver Oberfläche des Waſſers hervorragt; da aber oberhalb: vie 
Geſchwindigkeit größer als unterhalb iſt, ſo wird er ſich verhaͤltnißmaͤßig 
vorwärts meigen. 7 ©“ IE 6 ai Re Fl 
08) Bei der Gefehwindigkeitämeffung felbft beſtimmt man' genau die 
Länge reines gewiſſen Wafferftriches durch Stäbe am Anfangs: und End— 
punkte ain Ufer, legt den Schwinimer in das Maffer und beobachtet an 
einer Secundenuhr die Zeitpunfte des Abganges und’ Ankommens. Wiener: 
holt man dieſes Verfahren mehrere Mal, fo erhält man aud dem Mittel 
der Beobachtungen vie Geſchwindigkeit in Fuß. Legt der Schwimmer zB. 
in der Seeunde 5 Fuß zurüd, fo Hat das Waſſer eine Geſchwindigkeit 
von 5 Fuß. An imanchen Punkten des Waſſers, beſonderg, wo daſſelbe 
nicht gleichmäßig flieht, find indeſſen die Schwimmer nicht “ ‚gebrauchen, 
und man hat hierzu eine Menge Inftrumente angegeben, als: Weltmann’s 
hydrometiſcher Flügel, die hydrauliſche Schnellmaage, der Stromquadrant, 
der Tachometer/ Lorgna's Waſſerhebel, die Pitot'ſche Röhre ıc. 
Eetztere iſt, von Neichenbach verbeſſert, wohl eins ver ficherjten 
Inftrumente, ı Auf einer gemeinſchaftlichen Scala find neben einander zwei 
Gladröhren befeftigt, die eine ganz gerade, oben und unten offen, die andere 
‚ ‚oben dffen, unten aber hornföruig nach einem DViertelsfreife umgebogen und: 
erweitert „beide können aber unten durch zwei an einer gemeinfchaftlichen 
Are befindliche Hahnen fchnell geöffnet und gefchloffen werden. Man ftellt 
das Inſtrument ind Waffer, die bornförmige Deffnung gerade gegen ven 
zu meſſenden Wafjerftrabl, und dffnet die Hahnen. Das Waſſer erlangt 
nun in der geraden Nöhre genau die Höhe des Waſſerſpiegels; in ver 
andern wird dieſe Höhe nach Verhältniß des Stoßes des fließenden Waſſers 
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mehr betragen. Schlieft man num bie Hahne ſchnell, hebt das Inftenment 
aus dem. Wafler, fo ift der Unterſchied der zwei Wafferfäulen in den zwei 
Nöhren diejenige Höhe, von: welcher ein Körper fallen muß, um vie Ge: 
ſchwindigkeit des Waſſers, die man ſucht, zu erlangen. Iſt daher cc: die 
Geſchwindigkeit, h die Stoßhöhe, fo it c=17, 9Yh in Fuß, voraus 
gefegt, daß Fein Hinderniß die Wafferbewegung vermindere, 


Gefenfe, (Schloffer) eine Vertiefung in Eifen, in welcher Gegen⸗ 
flände von beflimmter Korn gefchmiebet werben, 3.8. die Köpfe der Nägel. 


Gefentte Balfenlage, (Holzm.) Senfgebälf, eine Balken: 
lage, welche gegen das ur um einige Fuß tiefer liegt und da 
angewendet wird, wo man einzelnen Räumen in einem Gebäude eine größere 
Höhe geben will; das Hauptgebälk wird dann ausgewechſelt. 


Gefeunfte Brunnen, (Grundb.) eine Art Grundbau in mo- 
raftigem: Boden, aus gemauerten, in den Grund gefenkten,  brunnenartigen 
Pfeilern beſtehend, um darauf Mauern zu. fegen. Dieſe Art zu gründen 
war ſchon fehr früb in Aegypten gebräuchlid. Im 13. Jahrhundert wurde 
fie zu Piſa angependet. Philibert de Lorme benutzte ſie zur Gründung des 
Schloſſes ©. Maur und fpäter kam fie immer häufiger in Gebrauch. In 
neuejter Zeit ift das bedeutendfte Beifpiel diefer Urt zu. gründen, die von 
Brunel zur Aus- und Einfahrt des Tunnels in London’ audgeführten Senk— 
ſchächte. Bei Erbauung der gefenkten Brunnen gräbt man bie Erbe 6 bis 
7 Buß tief aus und legt als Roſt einen Kranz in die Vertiefung, der aus 
5/,zölligen doppelten Brettern oder Bohlen fo zuſammengeſeht ift, daß vie 
Fugen gehörig wechfeln. Diefer Kranz wird mit heißen Theer getränft. 
Hierauf errichtet man aus fehr gut gebrannten Eeilfürmigen Steinen vor 
12 Zoll Länge, 6 Zol Breite, 3 Zoll Dicke, oder aus MWerkftücden, eine 
zingförmige Mauer, zuerft etwa 5 bi8 6 Bug hoch und 4 Fuß im Kichten 
weit, mit bybraulifchem Mörtel. Der Kranz zum Londoner Tunnel iſt 
aus Gußeifen, und die Mauer drei Badfteinlängen did. Zur Senkung des 
Schachtes, den man zuvor mit Brettern und einem Tau oder einer Kette 
feſt gefchient Hat, ſteigt ein Arbeiter in deſſen innern Raum und gräbt die 
Erde unter dem Kranze ab, wodurch der ganze Brunnen tiefer ſinkt. Kommt 
dann der obere Theil der ebenen Erde gleich, ſo nimmt man die Beſchie— 
nung weg, he ein neued Stück darauf und. bejchient es abermals; fo 
wird die Arbeit fortgefeßt,. bis ver Schacht. auf feftem Boden angefomnten 
ift. Hierauf wird ein Bretterboben in ven Schacht Hinabgelaffen, mit: einigen 
großen Steinen und dann. mit Mauerfihutt und Mörtel beworfen; hat! 
biefer Steinwurf vie Höhe des Grundwaſſers erreicht, fo wird der Schacht 
vollends ordentlich ausgemauert. In ſandigem Boden bewirkt man das 
Senken auch duch einen Sand- oder Sadbohrer, den die auf einem Gerüſte 
über dem Schachte ſtehenden Arbeiter hinablaffen und fo lange umdrehen, 
bi8 ver am Bohrer befindlihe Sack ganz mit Sand gefüllt it. Durch 
gehörige Uebung Fann man auch auf diefe Art den Brunnen gleichmäßig 
fenken. — Die Entfernung der gefenkten Brunnen von einander hängt 
von der auf fie zu ftellenden Laſt ab; fie kommen bei Gebäuden mit Oeff- 
nungen unter die Fenſter- und Thürpfeiler zu flehen und werben dann 
durch Bogen verbunden. In Teiebjand, Torfboden und Moraft * man 
die Brummen bid auf etwa 20 en tief. 
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* Geſichtspunkt, (Zeichnen) ſ. v. w. Augenpuntt; vgl. Perſpectiv⸗ 
nung. 

Gefims, die aus mehreren Gliedern zufammengefegte architefto- 
nifche Begrenzung oder Trennung größerer und kleinerer Bautheile. Die 
Anordnung der Gejimfe richtet ſich mach ihrer Beſtimmung. Gefimfe, die 
u m Decken und zum Schug von Bautheilen dienen follen, werden mehr 

sladung erhalten als" Einfaffungs= und Fußgefimfe; ebenfo kann vurd) 
die Anzahl, die feinere oder ſtärkere Profilirung, durch die Größe und 
Abwerhfelung der Form der einzelnen Glieder der einem Gebäude zufom: 
mende Ausprud und Charakter näher bezeichnet werden. Man kann hier- 
über Feine allgemein geltenden Regeln aufitellen; die Anordnung der Geſimſe 
bleibt dem richtigen Kunftgefühl des Baumeifterd anheim geftellt. Das 
Studium der. Antike und der eigene Kunftfinn führt auch hier zu einem 
erwünschten" Mefultate. — Die Geſimſe werden aus gebrannten Steinen, 
MWerkftüden, Gyps oder Gement und aus Holz gemacht, je nad) ihrer 
Beitimmung und den zu verwenbenden Kofler Man unterfcheidet das 
Hauptgefims, welches eim Gebäude zu oberft Frönt und das Dach von 
der Mauer trennt, daher es auch Dachgeſims Heißt; feine Höhe kann 
den’ 20. bi8 24. Theil der Mauerhöhe betragen, feine Ausladung nicht 
weniger als die Höhe. Das Gurtgefims befindet ſich zwifchen ven Stod- 
werfen, deren Grenzen es andeutet. Es hat nur eine geringe Höhe, und 
ladet felten mehr als 1% verfelben aus. Fußgeſimſe dienen einem Bau— 
theile zur unmittelbaren Unterlage und beftehen aus dem Sodel nebft einigen 
Gliederung. Dedgefimfe, Fenfter: und Thüreinfaffungs- und 
inte) f. d. Art. 

- Gefimsdanfer, (Gefims) ein eiferner Anker, der bei Dachgefim- 
fen von gebrannten Steinen und Werkſtücken die Hängeplatte. trägt. Er 
Hat, wie die Balfenanfer, einen Splint, der bei gebrannten Steinen am 
beften durchgehend gemacht wird, und ift an den Balfen befeftigt; vergl. 
Gefimöfteine. 

Gefimsbobel, (Tiihler) ein Falzhobel, deſſen Eiſen und Geftell 
fo geftaltet ift, wie es die verichiedenen Glieder eines Gefimfes erfordern. 


Gefimstachel, (Dfen) eine mit Gliedern . verzierte Ofenkachel, 
welche zum Fuß= oder Hauptgefimd eines Ofens genommen wird. 

Gefimsfteine, (Baumat.) Gefimsziegel, gebrannte Steine, 
die zur Anfertigung eines Gurt- oder KHanptgejimfes genommen werben 
und demgemäß geformt find, weshalb fie auch Formfteine heißen. Zur 
Anfertigung dev gebogenen Glieder, wie ded Karnießes, find die Steine an 
ihrer ſchmalen Seite karnießförmig geftaltet und werden in NRollfchichten 
neben einander gejtellt, jo daß ſie mwenigftend zur Hälfte ihrer Länge in 
der Mauer ftchen. Zur Anfertigung der hängenden Platte dienen fehr 
große Ziegel bis zu 18 Zoll Länge; fie werden durch Geſimsanker getragen, 
wenn fie nicht genug Auflager erhalten können, um ji allein zu tragen. 
Die Plätthen und Rundſtäbchen werden meift durch Dachfteine gebilnet. 
Das Mauern mit Geſimsſteinen muß ſehr forgfältig und genau gefchehen, 
weil fonft fehr Teicht Frumme Linien entftchen. Mit gutem Wetterkalke, 
beſſer aber mit Gement, werden ſolche Gefimfe mit der Schablone gerade 
ausgezogen. 
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Gefpärre, (Holzw.) vie fänmtlichen Sparten eines Daches, als 
ein Ganzes betrachtet. 

Geſpanntes Noſß, (Holw.):f.v.w. Sprengwerf: : 

Gefpanntes Waſſer, (MWafferb. Allg.) dur ein Hinderniß, 
z. B. ein Schugwerf, aufgehaltenes Wajler. 

Gefprengt, (Holzw.) nennt man ‚Hölger, die entweder von Natur 
oder duch Kunft um einige Zolle frumm gebogen’ mit der converen Seite 
nach oben gelegt werden, um eine größere Luft tragen zu fönnen. Dies 
wird allein ſchon durch Das Verzahnen erreicht, wie #8 bei gefprengten 
Trägern gefchehen muß, welche eine Balkenlage unterflügen; vgl. Spreng- 


werk. 

Geſprengte Brücke, (Brüdenb.) f. Brücke 17) a). 

Gefprengte Wand, (Holzw.) eine hölzerne Wand, bie auf 
einen frei liegenden Balfen fo geftellt ift, daß fie dieſen nicht belaftet, ſon⸗ 
dern Ihn im Gegentheil noch tragen Hilft. Sie bildet ein Hängewerk mit 
zwei Hangeſäulen, zwiſchen denen man gewöhnlich die Thür anbringt, wenn 
eine folche nöthig ift. Um den Balken und das Hängewerk jo wenig als 
möglih zu belaften,. mauert man gefprengte Wände nicht aus, fondern vers 
ſchalt fie nur auf beiden Seiten mit Brettern, die dann berohrt und gepußt 
werben. Gejprengte Wände fommen befonderd da in Anwendung, mo über 
großen Sälen Zimmer angelegt werben follen; 

Gefpundete Bretter, (Baumat.) Bretter, die in Nuth und 
Feder gelegt find; daher gefpundeter Fußboden. 

Geftade, (Uferb.) f. v. w. Küfte am Meere, auch an Seen und 
Slüffen, befonderd wenn an derfelben Schiffe flehen und anlanvden können. 

Geftäbt, (Treppe) find Treppenftufen, ſowohl hoͤlzerne als ſteinerne, 
die am Auftritte einige Glieder, gewöhnlich ein Rundſtäbchen und ein 
Plättchen haben. 

Geftänge, 1) (Wafferb. Allg.) die mit einander verbundenen 
Stangen eined Feldgeſtänges oder einer Stangenfunft (f. d.). 

2) (Eifenbahnen) die erfte Art von Schienenwegen, weldhe in Eng: 
land gebräuchlich war. Sie beftanden aus 4 Zoll im Quadrat ftarfen, 
6 Fuß langen Hölzern, welche auf 2 Fuß von einander entfernt liegenden 
Schwellen geſtreckt und auf denen die Schienen mit Nägeln befeftigt waren. 

Geftatte Dede, (innere Eintheil.) eine Balkendecke, deren Felder 
mit Stafen und Strohlehm ausgefüllt find; vgl. Lehmdecke. 

Geftampfte Erdquader, (Baumat.) f, u. Erdquader. 

Geftredter Roft, (Grundb.) f. Grundbau 7) und Roſt. 

Geſtreckter Windelboden, (innere Eintheil.) über Ställen 
und andern landwirtbichaftlichen Gebäuden eine Balkendecke, bei mweldyer 
über die Balken nur Stangen oder Latten gelegt werben, die einen Auf: 
trag von Stroh und Lehm erhalten. 

Geftülpte Dede, (innere Eintheil.) eine aus doppelt über ein: 
ander liegenden Brettern gefertigte Dede, welche weder berohrt noch gepußt 
wird. Die über den untern liegenden Bretter over Stülpen müſſen deren 
Fugen gehörig überbeden; die Kanten werden gewöhnlich. gebrochen und 
mit einigen Glievern verſehen; f. Dede 3) b). 

Getäfel, (innere Eintheil.) eine Bretterwerkleivung ver Wände; 
f. Täfelmerk; auch ein parquettirter Fußboden; f. Parquetboden. 
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Getreideboden, (verih. Zwecke) ein Dachboden ober auch ein 
Naum im Stocdwerke, der zur Aufbewahrung des ausgedroſchenen Getreives 
dient; er muß luftig und mit Drahtfenſtern verfehen, auch der Fußboden 
gut verwahrt feyn; vgl. Kornmagazin. 

Getreidefeimen, (verſch. Zwecke) ſ. v. w. Keimen und Diemen. 

Getreidemagazin, (verſch. Zwecke) ſ. v. w. Kornmagazin 

a a (Räderw.) Drebling, Kumpf, Quirl, f.v.w. Dril- 


* Betriebene Arbeit, (Verz.) in: Meiallblech erhaben ausge⸗ 
arbeitete Gegenſtände, beſonders Verzierungen in Blätterwerk und vergl. 
Sie wird aus freier Hand mit Bunzen auf einer Pochſcheibe geſchlagen, 
oder auf Stanzen eingeprägt. 

Getuſchte Zeichnung, (Zeichnen) eine in Farben mit Licht 
und Schatten angefertigte Zeichnung, im Gegenſatz einer Linearzeichnung. 

Geviertmaaß, (Baumaaß) Quadratmaaß, ſ. v. m. Flächen⸗ 
maaß. 

Gewachſener Boden, (Grundb.) ber noch nicht von Menſchen⸗ 
händen berührte Boden, im Gegenſatz zu aufgefülltem Boden, wie er 
beim Grundbau in Städten vorkommt. Ä 

Gewächshaus, (verfch. Zwede) ein Gebäude, in welchem aus: 
ländifche Gewächſe und Pflanzen während des Winterd ober dad ganze 
Zahr hindurch aufbewahrt werben. Sie unterſcheiden ſich dadurch von 
Treibhäufern, daß im legteren nur frühzeitige Gewächſe gezogen werben, 
find aber auch oft mit denfelben vereinigt. Die Hauptfronte ded Gewächs⸗ 
hauſes muß gegen Mittag gerichtet feyn, damit fie fo lange ald möglich 
die Sonnenftrahlen erhält, umb. die Wand verfelben aus Glasfenftern 
befteben, während vie hintere und die Seitenwände maſſiv gemacht werben. 
Unter einem Winkel von 45 Grab legt ſich der obere Theil dieſer Glas: 
wand gegen die hintere Wand zurück und bildet fo, indem jie die Sonnen 
ftrahlen mehr perpendikular auffängt, dad Dach des Gewächshauſes. Die 
innere Höhe muß wenigftend 20 Fuß betragen, theild um vie Pflanzen 
und. Gewächfe terraffenförmig auf hölzernen Gerüften, theild um ſehr hohe 
Pflanzen und Drangeriebäume aufftellen zu fönnen. Die Heizung der 
Gewähshäufer gefchieht theild durch gewöhnliche Defen, theild durch ermärmte 
Luft, auch durch heißes Waſſer; am gebräuchlichften ift bis jetzt die Luft: 
heizung, bei welcher der Dfen außerhalb des Gewächshauſes, etwas vertieft 
unter dem Fußboden: vejjelben jich befindet, und die Erwärmung durch 
gemauerte Kanäle, melde den Wänden entlang über dem Fußboden auf- 
geführt werben, oder durch Kanäle unterhalb des Fußbodens gefchieht, wo 
dann die Wärme durch Deffnungen in dad Gewächshaus dringt. Aber 
auch vie Mafferheizung hat, wegen ver durch fie erzeugten und für bie 
Pflanzen vortheilhaften Beuchtigkeit, große Vorzüge. Ueber die Gonftruction 
des Glasdaches und der Glasfenfter f. Treibhaus. — Die Gewächshäufer 
dienen neben dem Nuten audy zum Vergnügen, um in der rauhen Jahres- 
zeit die Annehmlichkeit zu genießen, unter blühenden Blumen und Gewäd)- 
fen ſich aufhalten zu können. Sie müfjen in diefem Falle auch paſſend 
verziert feyn und eine der leichten Bauart der Glasfenfter entfprechende 
zierliche innere und äußere Anordnung erhalten. Malereien find bier am 
rechten Orte. 


L 
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Gewände, (Fenfler) die aufrecht ſtehenden Hölgernen oder fleiner- 
nen Einfaffungen der Thüren und Fenfter. 

Gewalzte Schienen, (Eifenb.) folde Schienen, die zwifchen 
zwei auf einander liegenden Walzen durchgezogen werben. 

Gewecdfelte Balken, (Holzw.) [.v. w. abgetrumpfte Balken; 
f. abtrumpfen. 
Gewerbefchule, (Bauperf.) eine Bildungsanſtalt für junge 

Handwerker, die es in ihren Fache höher als zu dem gewöhnlichen Hand— 

werksmäßigen bringen wollen. Die Schüler werden in ſolchen Anſtalten 
nicht allein in ven zur Betreibung ihrer Handwerke nöthigen Fertigkeiten, 
fondern auch in ven darauf Bezug habenden wiffenfchaftlichen Fächern 
unterrichtet; fo befonderd auch im geometrifchen und freien. Zeichnen, in 
der Phyſik, Chemie, Mathematik ꝛc. Erſt in neuern Zeiten: hat man vie 
hohe Wichtigkeit folcher ‚Bildungsanftalten für die Gewerbe erkannt und 
gehörig gewürdigt, «da Induſtrie und Gewerbe auf einer fo hoben Stufe 
der Vollkommenheit ſtehen, und man ſieht jetzt immer mehr Gewerbeſchulen, 
beſonders in Deutſchland und England, entſtehen. Eine der beſten dieſer 
Anſtalten iſt das vom Geh. Rath Beuth in Berlin gegründete konigl. 
Gewerbe⸗Inſtitut. 

Gewerk, (Baugew. Allg.) ſämmtliche Meiſter eines Ortes, die ein 
und daſſelbe Handwerk betreiben; daher Zimmergewerk, Maurergewerk ꝛc. 

Gewicht, (Bauk. Allg.) der Druck, den ein Körper, der Schwerkraft 
gemäß, auf eine horizontale Unterlage ausübt, das abſolute Gewicht; 
ſtellt man dieſes in Vergleich zu einem andern Körper, der denſelben Raum 
einnimmt, ſo nennt man die ſich daraus ergebende Verhältnißzahl das 
eigenthümliche over ſpecifiſche Gewicht. Das deſtillitte Waſſer dient 
am beſten zur Einheit dieſer Vergleiche, weil es die gleichförmigſte Dichtig— 
keit beſitzt. Iſt demnach das ſpecifiſche Gewicht eines Körpers 3.8 auf 0,5 
angegeben, ſo bedeutet dies, daß das Gewicht deſſelben halb ſo groß als 
eine gleich große Menge deſtillirten Waſſers iſt; z. B. ein Cubikfuß. In 
den Rechnungen nimmt man das Gewicht eines Cubikfußes deſtillirten 
Waſſers zu 66 Pfund an, und beſtimmt hiernach das ſpecifiſche Gewicht 
der Körper in Pfunden. Dem Baumeifter ift die Kenntniß des Gewichts 
ber vorzüglichften Baumaterialien, wegen der Belaftung, von großem Nugen; 5 
ed folgt daher Hier die Gewichtsangabe der nöthigften Baumaterialien im 
Be zum —— —— 

Blei 


Dachſchiefer FE re 
Eichenholz, troden . 34 
Eiſen, gegoſſen 

„geſchmiedet 


11,324 
2,670 
0,610 bi8.0,720 
7,113 „ 7,200 
8,189. „ 8,341 


Erde, lehmige, Figeftampft s = . 2,063 
„trockne .. = 1,929 

Erlenbolz . ei —= 0,586 , 0,660 

Fichtenhoßz, troden . —= 0,370 „ 0,498 

Benfterglas — 2,642 

Granit . s — 2,539 „ 3,063 

Gyps, gebrannter == 1,810 
„8gegoſſener, ausgetrocneter — 0,973 
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Holzkohle . . — 0,280 bi8 0,442 
Kalkmörtel, friſch = .1,798 
a troden . — 1,638 
Kalkftein, gebrannter — 1,274 
Kiefernholz, troden . — 0,600 
Kupfer, gefchmolzened . — 7,188 
Lehm, fetter, frifiher — 1,664 
„  erhärtet . = 1,516 
„. mit Stroh vermifcht, friſch == 1,192 
— PR = troden . — 1,072 
Lerchenholz — 0,622 
Lindenholz — 0,604 
Mahagoniholz — 1,063 
Marmor . . — 2,648 „ 2,851 
Mauer in Kalkmörtel von Bruchfteinen, friſch = 2461 
trocken = 2,396 
* von Saudſtein, friſch u er ee 28 
— ẽ trocken .. == 2047 
» m  Biegelfteinen, ki — 1,554 
r troden . == 1,593 
Meffing, gegoſſen = 8,396 
Mühlſteine — 2,490 
a — 0,664 
Pech = 1,150 
Puzzolane = 2,510 „ 2,800 
Regenwafler, reines —= 1,000 
Sand, troden . . ; == 1,638 
„ mit Wafler gefättigt j —= 1,945 
Sandftein.. . — — 1,933 „ 2,699 
Steineichenholz, friſch — 0,990 
trocken. = 0,724 
Steinkohlen — 1,270 , 1,500 
Stroh, uſammengebunden — 0,053 
„zuſammengepreßt — 0,125 
Thon, gemeiner . — 1,800 „ 2,000 
Thonerde . . R —= 1,305 „ 1,699 
Waſſer, deflillixes i — 1,000 
Weißbuchenholz, troden — 0,755 „ 0,805 
Meißtannenholz, frifh . — 0,444 
Hi troden — 0,420 
Ziegel, gebrannte . . — 1410 „ 3,215 
Zink, gefhmolzen = 7191 
Zinn, gegoffen = 7291 
„gehämmert — 1,306 


Um nad dieſer Tabelle das foeeififche Gewicht, 3. B. des Eichenholzes, in 
Dfunden zu berechnen, hat man nur 0,7 mit 66 zu multiplieiren, wodurch 
man bafjelbe zu 46,2 Pfund erhält. 

Gewinde, (Schloffer) f. v. w. Charnier, f. Band f); Gewinde 
einer Schraube, j. Gang 3). 
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Gewinbefenfter, ($eniter) ſ. Fenſter B) 5). 
Gewitterableiter, (bürgerl. Bauf. Allg.) f. v. w. Blitableiter. 
Gewölbbogen, (Gewölbe) ſ. v. w. Gurtbogen. 

Gewölbe. A. Geſchichte. Obgleich den Griechen, wenigftend 
in der legten Blüthenzeit der Architektur, vie Gewölbe unftreitig nicht unbe- 
kannt ſeyn fonnten, fo blieben fie dennoch bei ven höheren Gattungen ihrer 
Gebäude dem waagerechten Syfteme in feiner ganzen Neinheit getreu. Bei 
den Indiern und Aegyptern findet man ebenfalld feine Spur vom Gewölbe: 
baue. Den Hetruskern wird die frühefte Anwendung ver Gewölbe zuge- 
ſchrieben; einige Thore zu Fäfula, Grotong und Volaterra, beſonders aber 
die Porta Herculis dafelbft, bei denen die Werkſtücke nach einem richtigen 
Fugenfchnitte zufammengeftellt find, fo wie mehrere Grabmäler und Waſſer— 
behälter, ſetzen es außer Zweifel, daß dieſes erfindungsreiche Wolf die Kunft 
zu wölben genau gefannt hat. Die Römer wendeten die Bogen und Ge: 
wölbe in einer weit größeren Ausvehnung an, und führten Eolofjale Werke, 
bejonderd in ihren Triumphbogen aus, und zwar immer im Halbkreis. 
Als Gewölbe wählten fie das Tonnengewölbe und die Kuppel, feltener das 
Kreusgemdlbe. Dabei fuchten fie ihren Gewölben die größtmöglichfte Leich— 
tigkeit in der Bauart zu geben. Cie übervedten dad Bogengerüft mit 
Brettern und fehütteten Mörtel oder Puzzolane, mit Eleinen Tufffteinen 
auch Ziegelftüden gemiſcht, auf dieſe Verſchalung bis zu einer gewiſſen 
Dicke; eine zweite Lage deſſelben Materials diente zur Ausebnung des 
oberen Gewolbtheils. Man findet dieſe Art zu wölben noch am Coloſſeum, 
den Bädern des Titus, Diokletian und Caracalla, auch in der Villa Ha— 
drians, wo ſich noch die Bretter der Gewolbſchaiung zeigen. Am Pantheon 
finden fih auch Aanftatt der Steine Lavaſchlacken im Mörtel, in deren Poren 
fi der leßtere feft verband. Auch das Wölben mit leeren Gefäßen, Töpfen, 
Urnen von gebranntem Thon, welche mit der Deffnung nad) oben auf die 
Verſchalung gefegt und rund herum mit Puzzolane und Fleinen Steinen 
vermauert wurden, findet fi Häufig in den römifhen Monumenten, 3.2. 
im Circus ded Garacalla. Im Mittelalter, zur Zeit des Nundbogenftyls, 
erlangten die Gewölbe und Bogen eine fehr reine Stein:Gonftruction, mit 
fteter Anwendung des hHalbzirkeligen Bogens; aber aud der auf jenen 
folgende Spigbogenftyl zeigt eine eben fo jchöne ala fühne Gewölb-Gonftruc= 
tion in Kreuzform, beſonders nachdem im Anfange des 12. Jahrhunderts 
das Woͤlben der Kirchen begonnen und die bisherigen Balkendecken abge— 
fhafft wurden. In neuerer Zeit wölbt man in allen möglichen Formen, 
und hat in der Gonftruction der Gewölbe fehr bedeutende Fortjchritte gemacht. 

. Bauart der Gemölbe. 

1) Ein Gewölbe it eine aus Feilförmig gehauenen Ziegel: oder Bruch- 
feinen, nad einer flächeren. oder gebogenern Linie gefertigte Dede über 
einem von Mauern ober Pfeilern umgebenen Raum im Innern eined Gebäudes. 

2) Die Gewölbe find daher. ald eine Bereinigung mehrerer Bogen zu 
betrachten, die fich nach der größeren oder geringeren Krümmung und ber 
Geftalt der Wölbungslinie unterfcheiden, wobel inveffen die Verbindungsart 
der einzelnen Theile, Wölbfteine, die nämliche bleibt. 

3) Die Mauer, auf welche jih dad Gewölbe ftügt, heißt dad Wider: 
lager, welches entweder aus Pfeilern. oder Säulen, wie bei mehreren an 
einander ftoßenden Gewölben, oder aus eingefchloffenen ganzen. Mauern befteht. 
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4) Die unmittelbar. auf dad Widerlager ſich aufſetzenden Steine, mit 
denen die Wölbung beginnt, beißen Anfänger, ber dad Gewölbe ſchließende, 
im höchſten Punkte deſſelben befindliche Stein aber Schlußftein. Fugen: 
ſchnitt, Schnittriß nennt man die Formen der Steine und die von den— 
ſelben im Gewölbe beim Aneinanderſtoßen gebildeten Linien. 

5) Jedes Gewölbe wird auf einem hölzernen Gerüſt, deſſen Form bie 
Mölbungslinie angiebt und defjen Oberfläche mit Bretiern verſchalt ift, 
errichtet; f. Kehrgerüft und Gewölbrüftung. 

6) Nah ven verjchievdenen Formen unterfcheivdet man: 

a) Dad Tonnen= oder Kufengewölbe, deffen Bogenlinie einen 
halben Zirkel oder ein Zirkelftüd bildet und das auf einander gegenüber 
jtehbenden Mauern ruht. Diefe Germölbe werben über langen, nicht zu 
breiten Räumen angewendet (bei jehr breiten Räumen würde ihre Höhe 
zu beveutend werben), und erhalten auf 12 bis 15 Fuß Länge und ba, 
wo Mauern auf. die Gewölbe, zu fichen kommen, Gurtbogen, melde 
ſtärker ald das übrige Gewölbe gemacht werden. 

b) Das Muldengemdlbe beftcht aus zwei Tonnengewölben, ähn- 
lich dem Kreuggemölbe, nur find die Schneidungslinien der vier zufanmen- 
ftoßenden Bogen (Kappen) nicht fihtbar, fondern die Kappen vereinigen 
fich in Curven. Wird ein ſolches Gewölbe oben durch eine gerade Ebene 
geiäloffen, fo heißt es Spiegelgewölbe, und dieſe Ebene ſelbſt der 
Spiege 

c) Bohmiſche ‚Gewölbe, Kloſter- oder Haubengewölbe, ein 
gewöhnlich über einem quadratifchen Raume angebrachted Kuppelgemölbe; 
deſſen Wölbungsflächen in ſcharfen Ecken, Graten, zuſammenſtoßen und 
ſich im Schluſſe des Gewölbes verlaufen. 

d) Das Kuppelgewölbe, Helm- oder Kugelgewölbe, in Forın 
einer halben Kugel oder Ellipfe, oberhalb gewöhnlich mit einer runden 
Deffuung zur Erleuchtung; Chor- oder Niſchengewölbe wird ein folches 
Gewölbe genannt, wenn es einen halbfreisförmigen Raum bedeckt und fo 
eine Diertelfugel bildet. 

e) Das Kreuzgewblbe befteht aus zwei ſich durchſchneidenden 
Tonnengewölben, fo daß es fich gegen die Wiverlager mit Kreidlinien anlegt. 
Die aus den Eden nah dem Mittelpunfte auffteigenden Durchfchnittölinien 
werden Gradbogen genannt, etwas flärfer ald dad übrige Gewölbe, gemacht, 
und find befonderd bei den altveutfchen Gewölben innerhalb durch vor- 
fpringende Gefimöglieder bezeichnet und verziert. Die zwifchen ven Grad— 
bogen eingewölbten Theile heißen Kaypen und fünnen in geringer Stärfe 
gewölbt werben, da nur die Gradbogen dad Gewölbe halten und biefe 
auch nur Widerlager bedürfen. An einander liegende Kreuzgewölbe werben 
durch Gurtbogen getrennt. 

f) Kappengewölbe beſtehen aus flachen, auf Ourtbogen ruhenden 
Tonnengewolben, Kappen; die Gurtbogen müſſen wenigftend 1/, der Span- 
nung im Lichten Höhe haben, die Höhe der Kappen Fann !/, bis /,, ihrer 
Spannung betragen. 

‚.g) Gothifhe Gewölbe find Kreuzgewölbe, beren MWölbungslinie 
foig6ogenfdrmig ft. „ 

T Nah der Stellung der Gewölbe unterfcheidet man noch fteigende 
oder abhängige Gewölbe, deren Widerlager fehräge Linien bilden; ein— 
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hüfige oder Horngewölbe, deren Widerlager von ungleicher Höhe find; 
Schnedengemwdlbe, deren Widerlager in einer Schneckenlinie ſteigen. 

8) Saͤmmtliche Gewölbe müſſen vom Widerlager aus bis zur Hälfte 
ihres Bogens durch Hintermauerung verſtärkt werden. Die Gewölbſteine 
laufen entweder nach der Länge des Gewölbes, oder ſie werden, was beſſer 
iſt, ſchwalbenſchwanzförmig eingewölbt, d. h. ſie ſtoßen unter rechten Win— 
keln zuſammen und liegen mit der Widerlagslinie in einem Winkel von 
45 Grad. 

9) Die Stärke der Gewölbbogen und Widerlager richtet ſich nach der 
Spannung, Form und Belaſtung des Gewölbes. Für die praktiſche Aus— 
führung kann man annehmen, daß kein Bogen unter 1 Fuß Stärke gemacht 
werden ſoll; Bei größeren Bogen von 12 bis 20 Fuß Spannung nicht 
unter 18 bis 20 Zoll. Bei Badkfteingemölben ift die geringfte Dide vie 
eined Steind, dann folgt die einer Badfteinbreite; die Zunahme der Stärfe 
muß dann wenigftend eine Backſteindicke feyn, wenn dieſe Fleinfte der Bad- 
fteinadmeffungen verbanphaltenn if. Der Verband iſt der gemöhnliche 
Block- oder Kreugverband (f. Fig. 30, Taf. IV). Die Stärke der Wölb- 
fteine muß man fo groß annehmen, als e8 die Größe der Werkſtücke erlaubt. 
Bei Gewölben, die nur als unbelaftete Dede dienen, kann die Stärke des 
Gewölbes fo viel Zolle betragen, ald die Spannung Fuß enthält. Die 
Stärke des Widerlagers (f. d.) follte nie unter der boppelten Bogenftärke 
gemacht werben. Fi 

10) Die Gewölbe werben von behauenen Sandſteinen, gebrannten 
Ziegeln und von Bruchfteinen angefertigt; auch bevient man fich de3 Cements 
und guten Mörtelö bei leichten Gewölben, zu deren Anfertigung. Die in 
neuerer Zeit wieder in Anwendung gebrachten Topfgewölbe (f. d.) beftehen 
aus von Thon gebrannten Gefäßen, die durch Gement unter einander 
befeftigt find. 

Gcewölbfläche, (Gewölbe) die innere Fläche eined Gewölbes. 

Gewölbrüftung, (Gewölbe) Lehr: und Bogengerüfte, find 
hölzerne Unterftügungen, welche auf ihrem, ver Leibung des Gewölbes ent= 
fprechend geformten Rüden die Rippen, Kappen und Wangen veffelben 
während deren Ausführung ficher tragen, bis ver Schlufftein durch gleich- 
gewichtige gegenfeitige Spannung die Unterftügung überflüfftg macht. Diefe 
Rüftungen beftehen aus einzelnen, in entfprechenvden Entfernungen neben 
einander geftellten Rippen, bie in gehörigen Duerverband gefegt find. Auf 
diefen Rippen liegt die Verfchalung von Brettern, welde den Gerüftrüden 
bilden. Das Innere der Rippen, det Bauch, ift entweder hohl, oder mit 
Stügen, Bügen, Riegeln ıc. audgebunden, und hiernach unterfcheivet man: 

1) geftügte Gerüftrippen, in deren Bauche lothrechte Stügpfoften 
mit Bäntern und Riegeln angebracht find; 

2) Xehrgerüftrippen, veren Bauch Hohl ift, und die mit ihren 
Füßen frei aufiteben, oder ſich anlehnen; 2 

3) bewegliche Gerüftrippen, welde während des Gewölbbaues 
fortgefchoben werben. 

Die geftügten over vollen audgebundenen Gerüftbögen, auch 
Fächergerüftbögen genannt, beſtehen am einfachften aus einem Brett, 
deſſen eine Seite nach der Wölbungdlinie ausgefihnitten iſt. Man braucht 
fie zu Fenſter- und Thürfturzbögen, mo fie auf beiden Seiten aufliegen, 
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und in der Mitte durch einen Pfoſten unterſtützt werden; die obere Seite 
iſt mit Latten benagelt. Iſt die Höhe und Breite des Bogens bedeutender, 
ſo laͤßt man dad Innere des Gerüſtbogens hohl, der dann aus Bretter- 
oder Bohlenftüken zufammengefegt wird. Cine fehr einfache Gonftruction 
der Fächergerüſtbogen ift die ſchon feit langer Zeit in ven Mofelgegenden 
beit Kellergemblben angewandte. Der Bogen befteht aus einer mittleren 
Schwelle, in welcher 3 bis 4 Zoll tiefe, 2 Zoll breite Köcher in der Fugen: 
richtung eingebohrt, dann 2 bis 3 Zoll vide Stäbe, 1 bis 11, Fuß von 
einander entfernt, eingefchlagen und oben nad) der Form des Gewölbbogens 
abgefchnitten werden; darüber werden -Latten gebogen und auf jevem Stabe 
durch einen leichten Nagel angebeftet (f. Fig. 31, Taf. IV). Diefe Lehr- 
bogen, die bei größerer Weite anftatt der Stäbe ftarfe Hölzer erhalten, 
werden 2 Fuß von Mitte zu Mitte von einander entfernt aufgeftellt und 
mit Tannenbrettern verfchalt. Darauf werden 1 bis 2 Fuß flarfe Bruch— 
fleingewdlbe bis zu 30 Fuß weit aufgeführt. — Die Lehrgerüfte werben 
da angewandt, wo das Innere der Gewölbrüftung hohl und ununterftüßt 
bleiben muß, wie bei Brüdenbogen; viefe Gerüfte fußen dann nur auf 
und erhalten fi gegen das Gewicht der Gemölbfchenkel während ihres 
Aufmachfens im Gleichgewicht. Ueber die Gonftruction der Bogen: 
rüftungen f. ein Mehreres unter Lehrgerüft. 

Gewölbfteine, (Baumat.) nennt man ſolche Ziegel, vie ſchon 
in der Form Feilförmig zugerichtet find, die man daher beim Wölben nicht 
erſt Feilförmig zu bauen (jchnäbeln) braucht. Die Verjüngung ift entweder 
einfach, d. 5. zweiflächig, für Tonnengewölbe, oder doppelt, d. h. vierflächig, 
für Kreusgewölbe. Es genügt übrigens zur Wölbung eined großen Bogens, 
daß man neben rechtwinflichen Steinen nur einige Gemölbfteine hat; bie 
Eleinerm Bogen mauert man überdies auch von gewöhnlichen rechtwinklichen 
Ziegeln, die man etwas keilfürmig haut. Um die Gewölbfteine fo leicht als 
möglich zu machen, mifiht man unter die Ziegelmaffe ungefähr zur Hälfte 
derſelben Holzkohlen, weldhe dann im Dfen verbrennen, fo daß die Ziegel 
um die Hälfte leichter werden, ald gewöhnliche Ziegel. Auch vie abgerich- 
teten Bruchfteine werden Gemwölbfteine genannt. 

— Gewölbte Dede, (innere Einth.) eine bogenfürmig von Holz 

oder Stein conftruirte Dede, im Gegenſatz zu einer geraden Balkendecke. 

Gewundene Säule, (Säule) eine Säule, deren Schaft fpiral- 
oder wellenförmig geftaltet if. Man findet vergleichen noch befonders im 
Innern der Gebäude, an Altären in Eatholifchen Kirchen ıc., die im verdor— 
benen franzdfifhen Geſchmacke errichtet find; die neuere Architektur verwirft 
fie ald Spielerei gänzlich. 

Gewundene Stufen, (Treppe) Wendelftufen, find Treppen- 
flufen, bei denen «der Auftritt von ungleicher Breite ift, wie bei Wendel— 
treppen und Biegungen von geraden Treppen, wo fie an der Stelle des 
Vodeſtes an Kleinen, nie aber an Haupttreppen angebracht werden können, 
wenn es zur Hinaufführung der Treppe mit Poveften an Raum gebricht. 
Um die Unbequemlichkeit der gemundenen Stufen möglihft zu ermäßigen, 
muß man venfelben in der Mitte, da wo fie am meiſten betreten werben, 
Die Breite des gewöhnlichen Auftritts, alſo 1 Fuß, geben. 

Gezimmer, (Holzw.) fämmtliche vom Zimmermanne gefertigten 
Arbeiten in einem Gebäude. 
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Giambelti, Federigo, (Bauperf.) Kriegsbaumelfter der Königin 
Glifabeth von England, geb. zu Mantua. Bei ver Belagerung von Ant- 
werpen durch den Herzog von Parma erbaute er die berühmten Brander, 
welche des Herzogs Brice über die Schelde in die Luft fprengen follten; 
er felbit Fam während der Belagerung um fein Leben. 

Giebel, (Dah) eigentlih die dad Dah an ven beiden kurzen 
Seiten begrenzende, ein Dreie bildende Mauer, Giebelmauer; daher 
Giebelſeite, die fihmälere Seite eined Gebäudes, Die Giebel werden 
Frontond genannt, wenn fie an Façaden, über Vorfprüngen, durch Säu- 
len, Pfeiler oder Pilafter gebildeten Vorlagen, ald Dachung angebracht 
find. Sie behalten aud hier ſtets die Form des gleichfchenklichen Dreiecks; 
gebogene und gebrochene Giebel jind immer zweckwidrig. Das Verhältniß 
der Höhe zur Breite der Giebel richtet ſich, wie beim Fronton, theils nach 
dem ſchwerern oder leichtern Style des Gebäudes, theils und hauptſächlich 
aber auch nach der angenommenen Höhe des Huusvades, die allerdings 
zunächft dem Bedürfniſſe angemefjen gemacht werden muß; je niebriger 
indeffen der Giebel ift, deſto leichter wird das Anſehen deſſelben. Das 
Hauptgeiimd am Gebäude wird an den fchrägen Dachfeiten des Giebeld 
fortgeführt und gebt auch unter demfelben durch, mobei ver frönende Kar: 
nieß jederzeit wegfallt; auch dürfen weder Sparrenföpfe noch Zahnfchnitte 
in dem fchräg auffteigennden Sims, Giebelgefims, angebracht werden, 
weil jie ihren Zwed, dad Tragen der Hängeplatte, in diefer ſchrägen Stel- 
fung verfehlen, Der innere Raum des Giebeld, dad Giebelfeld, wird 
entweder, mie bei Frontons, mit hoch erhabenen Bildwerken und die drei 
Eden mit Akroterien gefihmüdt, oder er erhält, wo ed auf Erleuchtung des 
Dachbodens durch Giebelfenfter anfonımt, gewöhnliche vieredige, meift 
drei gefuppelte, oder bogenförmige Zenfter. Bei den Griechen und Römern 
erhielten nur die Tempel Giebel, und die Giebelfrite war die Hauptfeite 
des Gebäudes; zu jegiger Zeit fucht man bei Gebäuden mit Giebeln dieſe 
legtern zu verbergen, weil fie gewöhnlich die fchlechtere Seite ded Gebäudes, 
die GSeitenfagade ausmachen. 

Giebelbalfen, (Holzw.) in ver Balfenlage eines Giebeldaches 
derjenige Balken, in welchem vie Giebelfäulen ftehen, die nebft den 
Niegeln und Bändern den Verband ded Giebeld ausmachen, wenn biefer 
von Holz iſt; bei mafliven Giebeln liegt ver Giebelbalfen hart an ber 
Giebelmauer. 

Giebeldach, (Dach) ſ. v. w. Satteldach, das Dach eines Gebäudes, 
welches an den beiden ſchmalen Seiten keine Walme, ſondern Giebel hat. 

Giebelfeld, (Dach) (lat. Tympanum), die dreieckige Fläche einer 
Giebelmauer; ſ. Giebel und Fronton. 

Giebelfenfter, (Fenfter) f. u. Giebel. Ä 

Giebelgebind, (Holzw.) bei hölzernen Giebeln das Gebind, 
welches den Giebel ſelbſt bildet und ausgemauert wird, bei maſſiven das 
unmittelbar an der Giebelwand ſtehende Gebind, welches immer ein Binder 
ſeyn muß. Bei hölzernen Giebeln müſſen die Giebelgebinde mit mehr Ver: 
ei berieben feyn, ald ein gewöhnliches Gebind Hat; fie erhalten 

baher noch / el und Strebebänder, die im Haupt- und Kehl- 
em Derzapft find. Das Ginbringen diefer Verband- 
in en bes Giebels oder Giebelgebindes. 
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 Giebelmaner, (Mauerw.) f. w. Giebel. 

Giebelfänle, (Holzw.) f. u. Giebelbalken. 

Giebelfpie$, (Holzw.) Giebelfpige, die höchſte Spike eines 
Giebels, durch die im Kehlbalken ftehenve, bis unter die Sparren reichende 
Giebelfäule gebilbet. 

Giebelftube, (innere Eintheil.) ein Zimmer, deſſen Fenſterwand 
der Giebel bildet und deſſen Dede die Kehlbalken, vie deshalb in gehöriger 
Höhe gelegt werben müffen, ausmachen. Die Giebelftuben jind als unter- 
georpnete Räume, ald Schlafkammern für Dienftboten, zur Aufbewahrung 
von Wäfhe und Utenfilien ꝛc. fehr_bequem. Die zu beiden Seiten biefer 
Zimmer entftehenden dreieckigen Dachräume Eönnen ebenfalls noch benutzt 
werben, befonderd wenn die Anordnung einer Kniemauer Statt findet, 
wodurch diefe Räume noch Höhe genug erhalten, um darin etwas aufzu> 


bren. 

Giebelzierden, (Berz.) Verzierungen, welche auf den Giebeln 
angebracht werben; fie beftehen in einem Stern oder Pfeil an eier Stange, 
die zugleich zum Bligableiter dient; beſonders aber in ven, am den 'brei 
Eckpunkten anzubringenden Akroterien, die bei reicher Anorpnung auf den 
ſchräg laufenden Dachfeiten durch eine fortlaufende Verzierung (laufenden 
Hund, Meereöwelle) verbunden werden Fünneh. Die Anbringung von 
Gefäßen, Kugeln ıc. auf ven Giebelecken ift jegt nicht mehr gebräuchlich. 

Giebelzinne, (DBerz.) ſa v. m. Akroterie. 

Gierbrücde, (Brüdenb.) f.v.w. Fähre. 

Giergewölbe, (Gewölbe) das Gewölbe in Brauhäufern, in 
welchen man das Bier gähren läßt. 

Gierfag, (Holzm.) eine aus Bohlen, die auf die hohe Kante über 
einander geftellt find, beftehende Wand. Sind bei einem Gebäude ſämmt— 
fihe Wände fo conftruirt, fo werben die Bohlen an den Eden überfchnit- 
ten. Diefe Bauart iſt ähnlich der der Blockwände, nur daß bier Bohlen 
anftatt der Baumftänme verwendet werden, und kann nur in fehr holz— 
reichen Gegenden vorfommen. 

Gieperei, (verich. Zwede) ein Gebäude, in welchem metallene 
Gegenftände, ald: Glocken, Kanonen, Statuen, Verzierungen ıc. gegoffen 
werben. Es befinden ſich in einem ſolchen Gebäude, neben dem erforber- 
lihen Raume zur Formung, ein oder mehrere Schmelz- oder Gieföfen, in 
denen das Metall gefchmolzen wird und die den erforderlichen ftarken Luft: 
zug durch Blafebälge erhalten, welche man bei großen Gießereien gemöhn- 
lich durch ein Wafferrad in Bewegung fegt. Dadurch, daß man in neuerer 
Zeit die Luft dem Ofen erhigt zuführt, indem man fle zuvor durch Röhren 
leitet, welche durch den Ofen erwärmt werben, foll beinahe die Hälfte des 
bisher erforderlichen Brennmaterial® eripart und das Metall überdies noch 
leichter in Fluß gebracht werden, ald in ven bisherigen Defen. 

Gilling, (Shifb.) die aus ſtarken gefrümmten Hölzern beftehende 
Wolbung des Hinterſchiffs, in welcher fich die Deffnung für dad Steuer: 
ruder befindet. 

Gilly, (Bauperf.) geb. zu Schwedt im Jahre 1745, geft. ald Geh. 
DOber-Baurath in Berlin im Jahre 1808; Hat jich befonderd durch feine 
baumiffenihaftlihen Schriften berühmt gemacht, von denen die vorzüg- 
lichten: Handbuch der Landbaufunft, Braunfchweig 1818; 4. Aufl.; prak— 
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tifche Anmweifung zur Kammeral-Bauwiſſenſchaft, Berlin 1801; Anleitung 
zur Anwendung der Bohlendächer, Berlin 1801; praftifche Anweiſung zur 
MWafferbaufunft (mit Eytelmein herausgegeben), Berlin 1801; und mehrere 
andere Werfe über ven Lehmziegelbau. 

Giocondo, Fra Giovanni, (Bauperf.) Baumeifter und gelehr- 
ter Alterthumdforfcher, geb. zu Berona 1435, geft. zu Rom 1530. Er 
baute die Kirche Notre:Dame zu Paris und fegte den Bau der Peteröfirche 
in Rom fort. Unter feinen Schriften ift die Ausgabe Vitruv's und eine 
Sammlung alter Infchriften zu Rom, 2 Theile, bemerkenswerth. 

Girande, (fr, Brunnenb.) ein Springbrunnen, in welchem eine 
Menge Waſſerſtrahlen auffteigen. 

Girandole, (fr., Berz.) ein freiftehender Arm = oder Kronleuchter. 

Girardon, Francoid, (Bauperf.) Baumeifter und Bildhauer, 
geb. zu Troyes in Champagne, im Jahre 1630, gejt. als Kanzler ver 
Maler Akademie zu Paris 1715. Seine vorzüglichiten Werke find: das 
Grabmal ded Cardinals Richelieu und die Reiterftatue Ludwig's XIV. 

-Giron, (fr., Treppe) f. Auftritt. 

Gitter, (Bauf. Allg.) eine aud hölzernen. oder eifernen Stäben 
beitehende Umzäunung eined Platzes, einer Treppe, eines Balkons, eines 
Fenſters ac. ; daher Gitterthor, Fenftergitter; auch f.v.w. Gatter. 

Gitterwerf, (Bauf. Allg.) an Fenftern oder Thüren angebrachte 
Gitter, beſonders wenn dieſelben verziert find. 

Giulio Nomano, Bippi, (Bauperf.) italienifcher Architekt und 
Maler, ein Schüler Raphael's, geb. 1492, geft. 1546, machte ſich befon- 
vers durch MWafferbauten un die Stadt Mantua verbient, wohin er durch 
den Marquis von Gonzaga berufen ward, und verfähönerte die Kathedrale, 
den Palazzo del Te, fo wie den bergoglichen Palaft durch Gemälde und 
anmutbige Arabesfen. 

Glaciren, (Ziegelbr.) den gebrannten Steinen durch große Hige, 
wenn diefelben dem Feuer zunächſt ſtehen, oder durch Beftreichen mit Salz- 
waſſer einen gladartigen Ueberzug geben. In Holland überzieht man die 
Dachziegel auch mit einer ſchwarzen Glafur, beftehend aus 20 Theilen 
Bleigkätte, 3 Theilen Braunftein, Waſſer und Thon; auch werben bie 
Ziegel, und zwar die zum Yußbodenbelag beftimmten, in verſchiedenen Far— 
ben glacirt, wa3 den Fußböden ein hübſches Anfehen giebt. 

Glacis, (Eeftungsb.) eine mit flacher Abdachung von dem bedeck— 
ten Wege etwa 100 Schritt in das freie Feld vorlaufende Bruftwehr. 

Glättfeile, Echloſſer) Schlichtfeile, eine feine Feile zur Dar- 
ftelung einer glatten Oberfläche auf Metal. 

Glätthobel, (iſchler) ſ. v. w. Schlichthobel, f. u. Hobel, 
| Glättmühle, (Mühlenb.) Glafurmühle, eine Mühle zur Berei- 

tung ver Glaſur, wie fie der Töpfer für Gefchirre, Ofenkacheln ıc. braucht. 
Sie befteht aus einem Bodenſtein, der in ver Bertiefung eined Klotzes 
ruht und auf dem fich der Läufer mitteljt einer eifernen Spille herumdreht, 
die einen in ber Dede eines Zimmers befeftigten Krummzapfen hat; vie 
gemahlene Glätte läuft duch ein Loch des Klotzes ab. 

Glanzbammer, (Schloffer) ein an der platten Seite geftählter, 
polirter Hammer, mit welchem Metallarbeiter, beſonders Klempner, durch 
Hämmern eine glatte Oberfläche erzeugen. 
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Glanuzruß, (Ofen) kryſtalliſirter Ruß, der ſich in Schornſteinen 
anſetzt, die zu wenig Luftzug haben und der kalten Luft ſehr ausgeſetzt 
find. Vermöge feiner brennbaren Subſtanzen iſt er ſehr leicht entzündbar, 
wodurch dann ſolche Schornſteine in Brand gerathen. Da er ſich feſt an 
den Mörtel im Schornſtein anſetzt, fo kann er nicht durch einen Beſen 
oder eine Bürfte befritigt, ‚fondern er muß abgefragt oder abgefchlagen 
werden. Died gefchieht in meiten Scornfteinen durch die eiferne Haue 
des Schornfteinfegerd, in engen aber durch Ausbrennen, wobei indeſſen vie 
größte Vorſicht, Hinfichtlich der Feuersgefahr, nöthig if. 

Glas, (Baumat.) eine durch Schmelzung entftanderne glänzende, 
harte, fpröde Verbindung von Kiefelerve mit Kali, welche in der Baukunſt 
zum Verſchluß der Fenſter gebraucht wird. Die Güte des Glaſes hängt 
von feiner Reinheit von Blafen und Streifen, Farblofigfeit, Helle, Weiße 
und Stärke ab. Dem böhmifchen Glafe wird megen feiner Weiße ber 
Borzug gegeben, indeffen fertigen jet auch die Glashütten anderer Ränder 
audgezeichnet fchöned Glas. Die einzelnen Oladtafeln zum Verglaſen ver 
Benfter werden in fehr verfchievener Größe angefertigt und im fogenannten 
Bunden verfauft. Die größten, von denen 

1 auf dad Bund gebt, find 36 Zoll hoch, 29 Zoll Breit 
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Um zu prüfen, ob das Glas an der Luft nicht blind wird, was leicht 
durch Zuſatz von zu viel Laugenſalz geſchehen kann, hat man nur nöthig, 
daſſelbe mit einem Wachsrande einzufaſſen, und eine Säure einige Tage 
lang auf die Glasfläche einwirken zu laſſen; wird die Oberfläche nicht von 
der Säure angegriffen, fo wirft auch vie Luft nicht nachthetlig auf das 
Glas. — Die Erfindung des Glaſes wird befanntlih nach Plinius den 
Phöniciern zugefihrieben. Die erften Glasfenſter kommen im dritten Jahr: 
hundert vor, indeſſen laffen in Pompeji und Valleja gefundene Glasſtücken 
auf einen früheren Gebrauch ſchließen. Im 6. Jahrhundert waren die bun- 
ten Glasfenfter im ven Kirchen ſchon allgemein; indeſſen erft im 14. Jahrs » 
hundert wurden die Glasfenfter von ungefärbtem Glaje in Wohnhäufern 
angebracht. Die erfte Glashütte in England wurde 1557 angelegt. Die 
Blasbereitung f. u. Glashütte. 

Glafer, (Baugew. Allg.) der Handwerker, welcher das Einſetzen 
der Glasſcheiben in die Benfterrafmen beforgt, an vielen Orten auch bie 
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letztern ſelbſt anfertigt, während dieſelben an andern Orten von den Tifch- 
lern gemacht werben. 

Glaferblei, (Baumat.) f. v. w. Fenfterblei. - 

Glaferfitt, (Fenfter) ſ. v. w. — ſ. Fenſter B. 2). 

Glasfenfter, (Fenſter) ſ. Fenſter B 

Glasfritte, (Baumat.) das Gemenge von Kiefelerve mit Kali 
zur Bereitung bed Glaſes; f. Glashütte. 

Glashaus, (verfh. Zwecke) [.v.m. Gewächshaus. 

Glashütte, (verfch. Zwede) die Anftalı, in welcher das Glas 
gefertigt wird. Zur Gladbereitung gehört zunächſt die Anfertigung der 
Glasfritte aus Kiefel und Kali. Dazu reinigt man ben Sand und bie 
Kiefelfteine; Iehtere werden in dem Galcinirofen geglüht und in Waſſer 
geworfen, wodurch fie zerfpringen und von Metalloryvden frei werden. Die 
gereinigte Kiefelerde wird nun mit Kali oder Natrum zufammengefchmolzen. 
Zu einem gewöhnlichen weißen Glafe gehören 100 Theile weißer Sand, 
12 Theile reiner Kalk, 45 Theile calcinirte Soda und noch etwa 100 Theile 
weiße Glasſcherben. Zu den verfchiedenen andern Glasſorten, ald: Kronen- 
glas, Kıyftallglas, Flintglas, Spiegelglad, werden unter diefe Miſchung 
noch verſchiedene Subſtanzen, als: Salpeter, Potafche, Arjenif zc., gethan. 
Das Schmelzen felbft gefchieht in dem Glasofen, in befondern aus qutem 
Thon angefertigten Glashäfen. Er mird am beften aus Ghamottefteinen 
errichtet, bat eine Höhe von 6 bis 8 Fuß bei einer Weite von 8 bis 
10 Fuß und ift wie ein Backofen übermölbt. Auf dem flachen Boden, in 
welchem vie Rofte, Afchenlöcher und Luftzüge vorhanden ſeyn müffen, ftehen 
die von Stein gemauerten Bänke, auf welche vie Glashäfen geftellt werben und 
zwifchen denen das Feuer brennt. Dad Schmelzen felbft vauert 2 bis 3 Tage, 
bi8 alle Unreinigfeiten entfernt und feine Blafen mehr fichtbar find. Die 
Glasmaſſe wird ſodann durch Gießen in Formen und auf der Giefplatte, durch 
den Stredofen oder durch Blaſen mit der Pfeife bearbeitet. Bei Anfer— 
tigung des Fenfterglafes bringt ber Glasmacher die gemachte Glasblaſe 
durch anhaltendes Schwingen zu einem Gylinder, welcher im Stredofen der 
Länge nach durch ein naßgemachtes Eiſen gefpaltet wird, wodurch er ſich 
in Tafeln aus einander legt. 

Glafiren, (Ziegelbr.) ſ. v. w. Glaciren. 

Glasmalerei, (DBerz.) iſt eine, wie die Enkauſtik, verloren 
gegangene Kunſt, die darin beſtand, farbige Gemälde in Glas einzubrennen, 
und gefärbte, mit Schatten verſehene Glasſtücken durch Fenſterblei zu einem 
ganzen Gemälde zu verbinden. Die Glasmalerei wurde hauptſächlich zur 
Verzierung der Kirchenfenfter, zu bibliſchen Darftellungen, Wappen an 
Rathhäufern ꝛc. benuht. Sie zeichnet ſich hier befonderd durch frifche, bren— 
nende Farben aud. Die erften Spuren der Glasmalerei findet man in 
neuern Zeiten zu Anfang ded 11. Jahrhunderts; obſchon, nah Plinius, 
den Römern die Kunft, Farben in Glas einzubrennen, nicht unbefannt 
war. Die höchſte Blüthe erreichte die Gladmalerei jedoch erft im 15. und 
16. Sahrhundert, wo fie ſich nicht nur durch Farbenfchönheit, fondern auch 
durch mannigfache Gompofition auszeichnete, obwohl viefelbe nur roh war. 
An neuefter Zeit bat ed der Maler Reiner Birrebaum in Köln in ver 
Auffindung dieſer Kunft wohl am weiteften gebracht, wie feine Arbeiter 
im Schloß Marienburg in Preußen beweijen. 
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Glasnutb, (Fenſter) der Falz im Fenfterrahmen, in welchen vie 
Glasſcheibe gefegt umd verfittet wird. 

Glaspulver, (Baumat.) auf einer Mafchine, ver Glasmühle, 
zerftoßened® Glas, wird feiner Anziehungskraft zum Kalk wegen, mit Bor: 
theil zu Kitten angewandt. Die Glasmühle befteht aus einem harten aus— 
geböhlten Steine, auf welchen dad Glas gelegt und mittelft eines großen 
hölzernen Schlägeld zu Pulver geftampft wird. 

Glasthür, (Thür) eine Thür, welche nicht nur ald ſolche, fondern 
zugleih zur Erleuchtung eined. Raumes dient und deshalb, amftatt der 
obern Füllungen, Glasſcheiben wie ein Fenſter erhält. Man wendet fie bei 
wenig oder gar nicht beleuchteten Räumen, in Gorrivoren x. an; der ver- 
glafte Theil muß befonderd feft conftruirt werben. 

Glafur, (Baumat.) ein glasartiger Ueberzug bei irdenen Gegen: 
ftänden, als beſonders Töpferwaaren, Ofenkacheln, aber auch bei Ziegel: 
feinen, um dieſelben gegen die Einwirkung ver Näffe zu fihern Man 
fertigt die Glaſur je nach dem Bedürfniß in verfchiedenen Farben, und 
zwar befonders in Weiß, Grün, Gelb und Schwarz. Die weiße Glaſur 
erhält man durch eine Mifchung von 27 Theilen Blei, 9 Th. Zinn, 18 TH. 
Sand und 12 Th. Kochfalz; die grüne aus 50 Theilen Blei, 3 Th. Kupfer: 
hammerſchlag und 8 Th. Sand; die gelbe aus 3 Theilen Blei, 3 Th. 
Sand, 1 Th. Hammerfhlag und 5 Th. Spiedglas; die ſchwarze aus 
11 Theilen Blei, 2 Th. Braunftein, 22 Ih. Sant und 1 Th. Kochſalz. 
Gine fehr mwohlfeile und dabei fefte Glafur für Siegeljteine erhält man durch 
Ueberftreichen verfelben von in Waffer aufgelöftem Kochſalze. Die Sub- 
flangen werden auf der Glaſur- oder Glättmühle (f. d.) fein gerieben, in 
einen flüffigen Brei verwandelt, und die irdene Waare, die vorher fein 
gefchliffen worden ift, damit übergoffen; bie erhabenen und vertieften Ver— 
zierungen müffen mit einem Pinfel angeftrichen werden. Vgl. Glaciren. 

Glaswand, (innere Ginth.) eine hölzerne Wand, die mit Sprof- 
fen und Glastafeln im obern, und mit eimer hölzernen Brüftung im untern 
Theile verfehen ift, damit die Glasſcheiben nicht leicht zeritoßen werben 
können. Soldye Glaswände werben als Abtheilungen in Rumen angemwen- 
det, die fein eigenthümliches Licht haben, fondern daſſelbe von andern erhal- 
ten müffen. 

"Glasziegel, (Baumat.) ſ. v. w. Klinker, 

Glattbobel, (Tifchler) ſ. v. w. Schlichthobel; f. u. Hobel. 

Gleiche, (Mauerw.) nennt man bei Aufführung von Mauern bie 
horizontale Ebene, welche am verfchievenen Stellen, beſonders aber da, wo 
Stockwerke aufhören und wo überhaupt ein Gemäuer eine andere Form 
und Stärfe ald das darunter flehende erhält, angelegt wird, damit bie 
neue Mauer darauf gehörig verzeichnet und die Balfenlagen horizontal 
gelegt werden fünnen. Um die gleichmäßige Höhe ver Gleiche zu erhalten, 
ift dad genaue Abwägen meittelft eined Nivellirinſtruments nöthig; man 
bezeichnet fovannn die Höhen an den Ecken des Mauerwerks durch Stangen. 
Jede Gleiche wird mit Kalfmörtel gut vergoffen und mit der Kelle abgeglichen. 

Gleihbmaaf, (Bauf. Allg.) f.v. w. Symmetrie. 

Gleis, (Straßenb.) f.v. w. Geleis. 

Gleiswalze, (Straßenb.) ein walzenförmiges Inſtrument zum 
Ausebnen der Fahrgeleiſe auf Chauſſeen; vgl. Geleis. 
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Glieder; architektonische, (Geſims) 1) die einzelnen Geſims—⸗ 
theile, aus denen ganze Gefimfe zufammengefegt werben, 

2) Ihrer Beftimmung nad theilt man fie ein in tragende, welde 
zur Unterſtützung darauf folgender Bautheile dienen; in bedeckende, melde 
einen Bautheil beendigen und befrönen; in befäumende, welche einen 
Bautheil einfafen; in verbindende und trennende, welche vie Abſon— 
derung der Hauptgliever von einander bewirken. 

3) Der Form nach find vie Glieder gerade und gebogene. Gerade 
Glieder find: 

a) die Platte, das Hauptglied eined jeden Geſimſes, ift fcharffantig 
und fpringt weit über die unter ihr liegenden Glieder vor; an ihrer untern 
Fläche Hat fie eine Aushöhlung, Regenrinne, die zum Abiropfen ves 
berablaufenden Waſſers dient, damit daſſelbe nicht über die darunter lie- 
genden Glieder und an der Mauer herunterlaufe; fie beißt alsdann hän— 
gende Platte oder Kranzleiften. Hat die Platte nur wenig Ausladung 
und Feine Regenrinne, fo heißt jie Band, und ift dann gewöhnlich nicht 
Mit andern Gliedern verbunden, ‚wie an ganz einfachen Gurtgefimfen, wo 
durch fie nur die Stockwerksabtheilung angezeigt wird; 

b) das Plättchen, Riemen, Saum, ein ebenfalls fcharffantiges 
aber ganz Eleined Glied, welches nur zur Verbindung größerer dient. 

4) Gebogene Glieder find: 

a) der Rundſtab, Pfuhl, f. Fig. 32, Tafel V. - 

b) der gedrückte Pfuhl, f. Fig. 33. 

ec) dad Stäbchen, Reifhen, ein Kleines gebogened Glied, zur Ver— 
bindung größerer bienend. 

‚ d) ver Viertelsftab, Wulf, f. Fig. 34. 

e) die Hohlfehle, f. Fig. 35. 

f) die Einziehung, f. Fig. 36. 

8) der Rinnleiften, f. Fig. 37. 

) der Kehlleiften, Karnieß, f. Fig. 38. 

i) die Sturzrinne, f. Fig. 39. 

5) Obgleich die gebogenen Glieder urfprünglich Theile eines Kreiſes 
find, fo weicht man doch in der neuern Architektur, dem von den Griechen 
gegebenen Beifpiele folgend, Hiervon ab und giebt denſelben willführlich 
aus freier Hand gezogene fanfte Krümmungen. 

6) Bei der Verbindung der architeftonifchen Glieder zu ganzen Ge— 
fimfen muß man große und Eleine, gerade und gebogene gehörig abwechfeln 
laffen, auch müfjen die Höher angebrachten Gefimfe in den Gliederungen 
fräftiger gehalten werden, ald die dem Auge des Befchauers näher liegenden; 
indeſſen laffen jich hierüber durchaus Feine feiten Regeln aufftellen, e8 muß 
vielmehr dem durch dad Studium der Antike und Anfchauung guter Mufter 
geläuterten Kunftfinne des Architekten anheim geftellt bleiben, jchöne Pro— 
fllirungen der Gefimfe zu erzeugen. 

Glocke, (verih. Zwecke) die in Thürmen zum Läuten und zur Zeit- 
beftimmung durch Thurmuhren befindlichen metalfenen hohlen Körper. Man 
theilt eine Glode in drei Theile, nämlih in den Kranz oder Schlag: 
ring, den ftärfften Theil der Glode, an welchen der Klöppel fchlägt; vie 
Schweifung, den mittlern, audgebogenen Theil, und die Haube, welche 
die Schweifung ald eine Halbe hohle Kugel bedeckt, und an welcher die 
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Henkel oder Oehre ſich befinden, die mit dem Wolf oder Joch durch 
ſtarke eiſerne Bänder und mittelſt Schrauben vereinigt werden, welcher 
mittelſt einer Welle in den Zapfenlagern des Glockenſtuhls ſich bewegt. 
Die ſechs Henkel ſtehen kreisförmig um einen ſiebenten, der ſich im Schei— 
telpunkte ver Haube befindet. Das Eiſen, an welchem ver Kloͤppel mit 
einem Riemen hängt, geht durch die Mitte der Haube zwifchen ven Henfeln 
durch das Zoch hindurch, mo es mit einer Schraube. befeftigt if. — Der 
Ton der Glode hängt nicht allein von der Form und der Stürke des 
Schlagrings, fondern au, und hauptſächlich, von ver Compoſition des dazu 
verwendeten Metall ab, zu der man reines Kupfer und englifches Zinn, 
etwa in dem Verhältniß von 5 oder 4 zu 1 nimmt. Zur Beſtimmung der 
Dicke und Schweifung der Glocke bedient ſich der Glockengleßer einer Scala, 
die ihm die gehoͤrigen Maaße für jede vorgeſchriebene Höhe angiebt. 

Das Gießen der Glocken geſchieht in einer Erdvertiefung, der ſoge— 
nannten Dammgrube. Es gehört zur Form ſelbſt der Kern, der, genau 
die innere Hoͤhlung der Glocke ausfüllend, um einen lothrechten hölzernen 
oder eiſernen Pfahl aus Lehm auf ein gemauertes Fundament gebaut wird. 
Durch mehrmaliges Auftragen von Lehm und Abſchleifen durch eine um 
den Kern ſich bewegende Schablone von Brettern mit Blech beſchlagen, 
erhält verfelbe genau die erforderliche Form. Die Oberfläche des Kernd 
wird hierauf mit gefiebter Afche und Wafler mehrere Male überzogen, 
damit die hierauf zu tragende Dice, d.i. die Lehmmaſſe, welche ven Körper 
der Glode vorftellt, ji nicht mit der Maſſe des Kerns vereinigen fann. 
Die Die wird ebenfalld durch eine Schablone und mehrmaliged Auftragen 
von Lehm gebildet und dann mit Talg überzogen. Auf dieſen Talgüber: 
zug werben nun die Verzierungen und Buchftaben, welche vie Glode im 
Aeußern erhalten fol, in Wachs geformt, mit Terpentin aufgeklebt. Der 
nun über die Die aufzutragende Mantel muß die Verzierungen und 
Buchſtaben in fich abdrücken, und deshalb aus einer fehr feinen Lehmmaſſe, 
beftebend aus Ziegelmehl, fein gefiebtem Lehm, Mehl und Kälberhaaren, 
bereitet werben. Unter dem Kern, der im Innern Hohl bleibt, wird nun 
Feuer angemacht, um die Wachsfiguren zu ſchmelzen; Hierauf wird ber 
ganze Mantel mittelft eines Hebezeuges aufgehoben, was wegen des Talg— 
anftrich8 ohne Beſchädigung gefchieht; die Die wird von der Maffe des 
Kerns abgefihabt, und es entfteht fo zwifchen dem Mantel und dem Kerne 
derjenige hohle Raum, welcher den Körper der Glocke ausmacht. Der 
Mantel wird hierauf wieder in feine vorige Lage. gebradit und der Raum 
zwifchen ibm und den Wänden der Dammarube mit Erde ausgeftampft. 
Dur einen in ber Nähe der Dammgrube angebrachten Gießofen wird 
hierauf dad Metall flüſſig gemacht und dann in einer Rinne von Lehm, 
mit Backſteinen audgefegt, in ven leeren Raum zmifchen Kern und Mantel 
geleitet, worauf der Guß vollendet ift, und bie Dammgrube, nach gehöriger 
Abkühlung, aufgeriffen wird. - 

Glockenjoch, (Holzw.) das ftarke, in Zapfenlagern gehende Holz, 
welches die Glode trägt. Es befteht gewöhnlich aus mehreren eichenen 
Holzflüden, die durch ſtarke eiferne Zugbänder zu einem Stück vereinigt jind. 

Glockenklöppel, (verfh. Zwede) der in ver Glode hängende, 
aus geſchmiedetem Eiſen beftehende SKlöppel, deſſen Schwere auf jenen Gent- 
ner der Glocke ciwa A Pfund beträgt. 
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Glocken leiſte, Geſims) ein Rinnleiften, bet. ungefähr vie 
geſchweifte Form einer Glocke hat. 

Glockenſchwengel, (Holzw.) das Holz, welches an der untern 
Seite des Glockenjoches befeſtigt iſt, und an deſſen Ende ſich das Glocken— 
ſeil befindet, mit welchem die Glocke durch Ziehen in Bewegung geſetzt 
wird. Wird die Glocke nicht gezogen, ſondern getreten, ſo befinden ſich 
oberhalb des Glockenjoches zwei oder vier kurze ſtarke Bohlen, auf welchen 
die Glockenzieher mit ven Füßen durch Stoßen die Glocke bewegen. 

Glockenſpeiſe, (Baumat.) Glockengut, dad Metall, aus wel: 
chem Gloden, Statuen, Büften ıc. gegoffen werden, und bad man auch 
Bronze nennt. Kupfer und Zinn find die Hauptbeitandtheile deſſelben, bie 
in einem Berhältniß von etwa 5 bis 4 zu 1, alfo auf den Gentner Kupfer 
etwa 25. Pfund Zinn, gemifcht werben; inbeffen fegt man auch biefer 
Mifhung bisweilen noch Silber, Zink und Arfenif zu. Der größere over 
geringere Zufag des einen oder andern Materiald muß durch genaue Pro: 
ben vor dem Guſſe ermittelt werben. 

Glodenftube, (verich. Zwede) f. u. Glockenthurm. 

Glockenſtuhl, (Holzw.) f. u. Glockenthurm. 

Glockenthurm, (verſch. Zwecke) ein Thurm, in welchem ſich 
Glocken befinden, zum Unterſchiede von Thürmen, welche zu andern Zwecken 
dienen. Die Glocken ſind gewöhnlich in einem beſondern, zur Verbreitung 
des Schalles nach allen Seiten mit Schalllöchern verſehenen Behältniß 
oder Stockwerk, die Glockenſtube, angebracht, wo die Glocken an einem 
hölzernen Gerüſte, dem Glockenſtuhle, hängen. Dieſer beſteht in der 
Regel aus zwei Wänden von Schwellen und Säulen, die mit Bändern, 
Schwungſtreben, eiſernen Bolzen und Zugbändern nach allen Seiten 
hin ſtark verbunden find. Sämmtliches Holzwerk iſt Eichenholz. Der Glocken— 
ſtuhl darf im feiner Holzverbindung nicht mit den Mauern des Thurms 
verbunden feyn, fondern er fteht nur auf. dem Gebälf ver Glockenſtube, 
meil die durch das Läuten entftehende Erfchütterung den Mauern fehr nach: 
theilig feyn würde. Auf den Säulen des Glodenftuhls ruhen die Zapfen- 
lager, in denen fi die an ver Glodenwelle, den Wolf, befinvlichen 
Zapfen bewegen. Die erften Glodenthürme finden fich fchon im fiebenten 
Jahrhundert, doch ftehen fie größtentheild ohne Verbindung zur Seite der 
Kirchen, im fchlichter wierediger Korm, wie die fchönen Ziegelthürme mit 
Heinen Arkaden in und um Rom. Reicher iſt der fchiefe Thurm zu Piſa. 
Erft in neuerer Zeit wurben die Glodenthürme mit den Kirchen vereinigt. 

Gloje, (Bauf. Allg.) ſ. v. w. Böfchung. 

— Glyphe, Gerz.) die Vertiefung in den Triglyphen des doriſchen 
ebaͤlks. 

Glyptothek, (erſch. Zwecke) ein Gebäude zur Aufbewahrung 
von Kunftmerfen und Denkmälern des Alterthums. Berühmt ift die Glyp— 
tothef in München wegen ihrer prachtvollen Bauart fomohl, ald der reichen 
Antikenſammlung, die fie enthält. Ihr Erbauer, der Geh. Rath Leo von 
Klenze, flellte in diefem Eoftbaren Gebäude ein ver reinen griechifchen Archi— 
teftur entfprechended Werk her. Ein von 8 jonijchen Säulen getragene 
Portal bezeichnet den Haupteingang. In 10 Sälen, die mit den fchönften 
Frescogemälden von Gornelius Meifterhand geziert find und einen Hofraum 
einfließen, von dem aus fie ihr Licht erhalten, ift die Entflehung der 
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Bilvhauerfünft in Aegypten, ihre Entwidelung, Erhebung und Veredlung 
in Griechenland, ihre Yortvauer in Rom, ihr Sinken und ihr neued Erhe- 
ben, durch audgegrabene Alterthümer anſchaulich gemacht. Das Aeußere 
des Gebäudes iſt mit Statuen, die in Mauerniſchen ſtehen, geſchmückt; vie 
Hauptfagade ift mit Marimorplatten befleivet. 

Gnomonif, (bürgerl. Bauf. Allg.) die Kunft, Sonnenuhren zu 
verfertigen. 

Gölle, (Schiffb.) ein plattes Flupfchiff von etwa 80 Fuß Länge, 
Hinten mit einer kleinen Kajüte; wird gewöhnlich zum Holztransport gebraucht. 

Göpel, (Wafferb. Allg.) ein Hebezeug, mit welchem Waſſer aus 
der Tiefe gefördert wird. Es befteht aus einer aufrecht ſtehenden, unten 
und oben in Pfannen gehenden Welle, an melcher ein Schwengel won 20 
bis 30 Fuß Länge horizontal befeftigt iſt, und durch welchen, mittelft IIms 
prehung durch Pferbefraft, die vertifale Welle bewegt wird. An der Spin 
del oder Welle befindet fich ein Seilforb, auf, welchen fi das Geil beim 
Umdrehen der Spindel auf- und abwindet. Das Seil geht von hier hori- 
zontal in zwei Strängen nah dem Vorhauſe, melhes über der Grube 
erbaut ift, und windet ſich hier über zwei Scheiben. An den Seilenden 
befinden fich die Eimer, deren einer beladen heraufkommt, während ber 
andere leer hinabgeht. Um das Ganze vor dem Einfluß der Witterung zu 
fügen, ift ein kegelförmiges Dach darüber errichtet. Iſt fließendes Haffer 
in der Nähe, fo ift die Bewegung durch ein Wafferrad der durch Pferve 
vorzuziehen; ein folcher Göpel heißt dann Waffergdpel. Es giebt aber auch 
Windgöpel, welcher durch eine Art Winpmühle in Bewegung gefegt wird. 

Götbatfanal, (Schleußend.) ein Kanal, welcher vie Gdtaelf mit 
dem Mälarfee in Schweden verbindet. 

Goggeifel, (Baumat.) f.v. m. Kaminftein. 

Gojel, (Wafferb. Allg.) Kleiner Wafjerableitungsgraben. 

Gold, (Derz.) f. Vergolvung. 

Goldfirniß, (Baumat.) ſ. v. w. Goldlack, f. u. Firniß. 

Goldleiſten, (DBerz.) mit Goldlack überzogene Leiſten in verſchie— 
denen Gliederungen an Gemälven, Spiegeln, auch an Wänden als Felder— 
einfaffung, wo fie fich auf ganz weißen oder hell marmorirtem Grunde fehr 
ſchoͤn ausnehmen. 

Golf, (Uferb.) ein Meerbufen. 

Gond, (fr., Schloffer) Thür- oder Fenfterband; f. Band 2). 

Gondel, (Schiffb.) überhaupt ein kleines Luftfahrzeug mit einer 
zeltartigen Hütte; befonvderd aber in Venedig die 30 Fuß langen, 4—5 
Fuß breiten Schiffhen, welche auf den Kanälen der Stabt gebraucht und 
von zwei Gonvolieren geleitet werben. 

Goniometrie, (Belomepk.) überhaupt die Winkelmeffung durch 
Rechnung oder Inftrumente; daher Goniometer, ein Winfelmeffer. 

Gorge, (fr., Gefims) Kehlleifte. 

‚Goffe, (Straßenb.) bei gepflafterten Straßen bie zu beiden Seiten 
ver Fahrbahn, die Bürgerfteige oder Trottoird von dieſer trennenden Ver— 
tiefungen, zur Ableitung des Regenwaſſers und des aus den Käufern kom— 
menden Waſſers. Sie werben bei ſtarkem Falle entweder forgfältig aus— 
gepflaftert oder ausgemauert, und an den Eingängen ber Käufer mit Eleinen 
Brüden von Bohlen bedeckt. Um alle aus ven Häufern kommende Untei- 
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nigkeiten vollftändig abzuführen, genügt ed nicht, der Goſſe einen flarken 
Fall zu geben, was auch oft unmöglich ift; man muß vielmehr darauf 
fehen, fließendes Waſſer in vie Goſſe zu leiten, oder die Unreinigkeiten 
(mad beffer ift) auf andere Weiſe, durch befondere Sammellächer, aus ven 
Häufern abzuführen, ſuchen. Berüchtigt, hinſichtlich ihrer Unveinlichkeit, find 
die Rinnfteine in Berlin. 


Goß, (Müplenb.) der hölzerne Trichter, in welchen bei einem Mahl: 
gange das zu mahlende Getreide gefchüttet wird. 

Goßftein, (Kühe) Gußftein, Schüttflein, Kinnftein, ein 
etwa 3 Fuß großer, innerhalb einige Zoll tief ausgehöhlter Sandftein in 
Küchen, durch welchen das überflüffige und unreine Wafler abgeführt, und 
ber gewöhnlich in einer Fenftervertiefung in Brüftungshöhe angebracht und 
mit der Vorrichtung zum Abwafchen und Reinigen des Gefchirrd in Ver— 
bindung gefegt wird. Aus dem Goßfteine wird dad MWaffer durch ein mit 
einem großlöcherigen blechernen Siebe verfehened Koch in einer Röhre nach 
dem für diefed Waſſer befonvers beflimmten Behälter, dem Goßfteinloce, 
geführt. Diefe Röhre wird von gebrannten Thon, befier aber von Kupfer 
gemacht und außerhalb der Mauer hinabgeführt; im Winter muß fie durch 
Stroh oder Emballage gegen das Einfrieren gefichert werden. Man legt 
fie, um Died zu vermeiden, auch in die Mäuer hinein, jedoch ift eine Repa- 
ratur dann um fo jehwieriger, ald man den Schaden am der Röhre nicht 
ausfindig machen Fann. lm den üblen Geruch zu vermeiden, welchen bie 
in den Sanpftein dringende und in der Röhre befindliche Feuchtigkeit erzeugt, 
bevient man fich in meuefter Zeit mit Vortheil ver fogenannten Water: 
Flofets, einer Vorrichtung von Gußeifen in einem hydrauliſchen Verfchluffe 
beftehend, welche, in die Deffnung des Gußfteind gefegt, dad unreine Waſ— 
fer, ohne üblen Geruch zurüdzulaffen, der Abzugsröhre zuführt. Diefe 
MWaterklofets find in England fehr gebräuchlich, werden aber auch jet in 
Deutfchland in Eifengießereien billig angefertigt. 

Goßfteinloch, (Küche) das gewöhnlich im Hofe befindliche Be— 
hältniß, in welches das unreine und überflüfftge Waſſer aus ber Küche 
geleitet wird. Es erhält "eine Tiefe von etwa 5 bis 6 Fuß, eine Länge 
von 6 Fuß und eine Breite von 3 bis A Fuß; es muß ausgemauert wer: 
den; befonder8 an der Seite nach dem Gebäude zu wird ed amı beften mit 
in hydrauliſchen Mörtel gejegten Biegelfteinen 1 Fuß ſtark ausgemauert, 
damit die Näſſe nicht in die Mauer oder den Keller dringen Fann. Es 
erhält einen höfgetnen oder eifernen Dedel, den man beim Ausfchöpfen 
des MWafferd öffnen Fann. 


Gothiſche Baufunft, (Bauf. Allg.) fo benennt man, jedoch 
ohne alle Begründung, die Bauart, welche vom Derfalle ver griechifch- 
römischen Kunft bis zu Anfang des 16. Jahrhunderts in Italien und dem 
übrigen Guropa die berrfchende war. Da die Gothen, ein Friegerifches 
Nomadenvolf aus Deutfchland, Faum ein halbes Jahrhundert in Italien 
blieben, und ſchwerlich als ſolches im dieſer Eurzen Zeit einen eigenen Bau— 
ſtyl Schaffen konnten; da dieſes Volk übervied ſechs Jahrhunderte vor dem 
Erfcheinen des Spigbogenftyld wieder vom Schauplatze der Geſchichte abtritt, 
fo kann man weder dieſen letztern, noch den früheren byzantiniſchen Styl 
mit Recht gothiſch nennen. Eben ſo unbegründet iſt die Benennung neu— 
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gothiſch für den Spigbogenfty! und vorgothiſch fie den Rundbogenſtyl. 
Auch ſ. v. mw. Lombardifche Baufunft; vgl. Bauftyl und Deutjche Baufunft. 

Gothiſcher Bogen, (Bogen) f. dv. w. Spigdogen, f. Bogen h); 

— Gothiſches Gewölbe, ſ. Gewölbe 6) g 
Gotbifches Dad, (Dad) f.v.w. alveutföhes Dad, f. Dach 2) a). 

Gottesacder, (verich. Zwecke) ſ. v. w. Leichenader. 

Goulotte, (fr., Geſims) Regenrinne, f. u. Hängende Platte. 

Gouſſet, (fr., Holzw.) Strebeband. 

Gouttes, (fr., Verz.) die Tropfen unter den Dielenköpfen des 
porifchen Gebälfs. 

Graben, (Wafferb. Allg.) ein von Natur oder durch Kunft in 
die Erde gemachter ‚fchmaler "aber langer Einfchnitt mit abgedachten Seiten: 
wänden, zur Ableitung des Waflerd oder zur Begrenzung dienend. Man 
unterfcheibet: 

1) Abjhlagsgraben, welche aus Kanälen und Zeichen überflüffiges 
Waſſer abführen. 

2) Grenz graben, melde zur Begrenzung einzelner Grundftüde, befon= 
derd auch in Wäldern dienen. 

3) Straßengraben, die theild zur Begrenzung einer Chauffee, theils 
zum Abfluß des fich auf derfelben fammelnden Waſſers dienen. 

4) Waffergraben, Ableitungögraben, welche überhaupt zur Ab⸗ 
führung des Waſſers beftimmt find, befonverd in fumpfigen Gegenden und 
nafjen Feldern, um diejelben troden zu legen. 

5) Auffanggraben, welche Feinen Fall haben und nur zur Anfamm- 
lung des Wafjerd dienen. 

Jeder Graben muß, um die nöthige Feſtigkeit zu erlangen, Böfchungen 
an den Seitenwänden erhalten, welche gewöhnlich einfühig gemacht werden, 
wenn die Graben nicht viel Gefälle Haben. Die Sohle eined Grabens iſt 
je nad der Waffermenge 2 bid 3 Fuß breit; hieraus und aus der ein 
füßigen Böſchung ergiebt jich die obere Breite ded Grabend. Ueber andere 
Graben, als: Floßgraben, Mühlgraben, Kunftgraben ıc., f. die befondern 
Artikel. Die Grab werden mit der Hade, dem Spaten und der Schaufel 
gemacht; doch macht man auch Fleine Graben in Feldern mit einem Pfluge, 
dem fogenannten Grabenpfluge. 

Grabenleitung, (Waflerb. Ag.) die zur Entwäfferung eines 
Landſtrichs angelegten Waſſergraben. 

Grabenmeiſter, (Bauperf.) ein Beamter, welcher die Aufſicht 
über die Graben eined gewiffen Bezirks führt und allfällige Reparaturen 
derſelben beforgt. 

Grabenſchau, (Wafjerb. Allg.) vie obrigkeitliche Beſichtigung 
des un der Graben eined gewiſſen Bezirks; fie gefchieht alle Jahre 
ein Mal. 

Grabenfcheere, (Feſtungsb.) ein veraltetes, jegt nicht mehr 
angewendeted Feſtungswerk vor dem Ravelin; nad Vauban aus zwei hal- 
ben, durch eine Gourtine verbundenen Bollwerken beftehend. 

Grabenzug, (Wafferb. Allg.) die Richtung, welche man einem 
Graben oder Kanale, giebt. 

Grabgewölbe, (verih. Zwecke) eine ausgemauerte übermölbte 
Grube zur Aufbewahrung eines Leichnams. Früher wurden vergleichen 
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Grüfte in Kirchen und Kreuzgängen angelegt, und hauptſächlich nur ange-- 
fehene Reiche und Geiftliche in denſelben beigefegt; feildem man aber 
gefunden Hat, wie nachtheilig die Ausdünſtung der Keichen für die Lebenden 
if, macht man in offenen Leichenädern Grabgewölbe, und zwar gewöhnlich 
an den Umfaffungsmauern in fogenannten Schwibbögen, unter einer fort- 
laufenden Golonnabe. Die Grabgewölbe werden am einfachften von gebrann= 
ten Steinen erbaut und erhalten ald Dede entwever ein flaches’ Gewölbe 
oder eine Steinplatte, auf welcher gewöhnlid Namen und Wappen des 
Verſtorbenen angebracht wird. 

Grabmal, (verih. Zwede) ein einzelner Stein oder ein Denkmal 
von Gußeifen, au ein ganzes Gebäude, zur Bezeichnung der Stelle eines 
Grabes. Die alten Völker bauten ihre Grabnäler in eben ſolcher Pracht 
als Foloffalen Größe; beſonders zeichneten fi die Aegypter mit ihren 
Königsgräbern in diefer Hinficht aus; ihre Pyramiden und das Labyrinth 
bei Fejum find aller Wahrfiheinlichkeit nach Königsgräber gewefen. Die 
meiften Gräber der Aegypter finden fi inveffen in ausgehauenen Felfen, 
wo die Leichname in Grabfammern, die durch Horizontale Gänge, auch 
durch vertikal abfteigende Grüfte mit einander in Verbindung ftanden, bei- 
gefegt wurden. Die Königdgräber bei Theben find die großartigften Denk: 
mäler dieſer Art; 40 bis 50 Fuß lange, 10 Fuß breite und hohe Gänge, 
in Felſen gehauen, führen zu ben einzelnen, mit Hieroglyphen gezierten 
und bemalten Grabzimmern. Am berühmteften ift dad Grabınal des Königs 
DOfymandiad in Theben, zu dem zwei hinter einander folgende Thormege, 
jeder von 200 Fuß Länge, 90 Fuß Höhe, von Eoloffalen Thiergeftalten 
getragen, führte. Durch mehrere mit Götterftatuen gezierte Höfe und Gänge 
gelangte man in ein Zimmer von 200 Fuß Länge und Breite, von dieſem 
wieder durch mehrere Gänge in ähnliche Eoloffale Räume, im deren einem 
der König beigefegt war. Aehnliche Grabmäler wie die Aegypter, jedoch 
in weit fleinerem Maafftabe, hatten die Perfer; bekannt jind die in den 
- Ruinen von Perfepolid gefundenen. Die Hetrurifchen Grabmäler beſtan— 
den meift in gewölbten, oder in Felfen gehauenen Grüften, in deren Wän— 
den ſich Nifchen für die Urnen befanden, worin vie Aſche der Verftorbenen 
aufbewahrt murbe, wie die Ruinen bei Cluſium und Volaterra beweifen. 
Meniger foloffal, aber in ardhitektonifcher Hinficht Schöner angeordnet, waren 
die fpateren Grabmäler der Griechen, wiewohl diejenigen aus früherer 
Zeit ebenfalld in Höhlen und Hoch aufgethürmten Grabhügeln beftanden. 
Ausgezeichnet durch plaftifchen Schmud und arihiteftonifche Anordnung waren 
auch bier die Grabmäler bedeutender Männer, auf Öffentlichen Plägen und 
an Landftrafen, wie diejenigen des Plato, Perikles, Hippolytus, Ihemifto- 
kles u. U. m. zu Athen bemeifen. Diefen ganz ähnlich waren die Grab- 
mäler der Römer, von denen fich diejenigen des Kaiferd Hadrian, das 
Maufoleum des Auguftus, dad Septigonium ded Severus und Andere aud- 
zeichnen. Die Grabmäler der um den Staat verbienten Männer befanden 
fih auf dem campus Martius und dem campus esquilinus. Gewöhn— 
lich Hatte jedes vornehme Gefchlecht oder auch einzelne Familien befonvere 
Grabftitten über oder unter der Erbe, in deren Wänden Columbarien mit 
Vaſen angebracht waren. Die Grabmäler der alten germanifchen Völ— 
fer beftanden in aufgethürmten Erohügeln, den fogenannten Hünengräbern, 
in denen die Afche der Verftorbenen zwifchen ſtehenden und deckenden Stein- 
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Hatten in thönernen Gefäßen aufbewahrt wurbe. Die erften Chriſten begrus 
ben ihre Todten in Katafomben, bis vie noch jegt gebräuchliche Art, die 
Todten zu beftatten, in Gebrauh Fam. Go großartig und Eoloffat bie 
Grabmäler der Alten, wenigftend diejenigen ihrer berühmten Männer waren, 
fo bat ſich auch ver Sinn für fchöne Grabmäler, zwar in Fleinerem Maaß— 
ftabe, aber in deſto fchönerer Anorbnung, bis auf vie neueften Zeiten-erhals 
ten; und wenn auch die, mit hölzernen Kreuzen, vergoldeten Stäben in 
Ankerform, Steinen ‚mit plumpen Berzierungen und ungeftalteten Bafen 
bunt durch einanter überfäeten heutigen Leichenäder eben keinen glänzenden 
Beweis für diefe Behauptung aufftellen, fo finden wir doch faft im allen 
Ländern Europa’d die Thatſache bewährt, daß auch die jegige Welt das 
Andenken ihrer Verftorbenen zu ehren weiß. Bol. * gae⸗ 
wen: Denkmal ꝛc. 

Grabſcheit, (Bauger.) f.v.w. Spaten. 

"Grabftein, (verih. Zwecke) ein auf einem Grabe BR behaue⸗ 
ner, gut fundamentirter Stein in viereckiger, runder ober vieleckiger Geſtalt, 
gewöhnlich mit einer Infchrift und einer. befrönenden Figur oder Vaſe ver- 
feben. Am einfachiten ift die Form eines viereckigen Würfeld, mit einem 
Fuße und Deckgeſims, auf einem Sockel ruhend. Gefchliffener Marmor und 
Granit, aber auch Sandftein, eignet fich hierzu am beften. 

Grad, aud Grat, 1) Geldmeßk.) an: Winkelmefinftrumenten ver 
360. Theil eined Kreifes; ein folder Theil oder. Grad (9) wird wieder 
eingetbeilt in 60 Minuten (‘), die Minute in 60 Sekunden () ꝛc. Nach 
Graden, Minuten und Sekunden wird die Größe eines Winkel beſtimmt, 
indem der Bogen, welchen beide Winkelfchenfel einfchließen, gemeſſen wird. 
Daber Gradbogen, ein in Grade eingetheilter ganzer, halber oder Viertels- 
kreis; vgl. Limbus. 

2) (Bauf. Alla.) überhaupt eine fcharfe Kante an Gegenftänden, fo 
an Dücern der Firft und die Walmfeiten, an Gewölben die ſcharfen Kan— 
ten, in welchen die Kappen zufanmentreffen, . 

Gradbalfen, (Holzw.) ver Balken in ver Dachbalfenlage eines 
fchiefwinklichen Gebäudes, welcher mehrere Vallen ‚Im entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung aufnimmt. 

Gradbiegen, (Holzw.) Gradbogen, die krumm ausgeſchnittenen 
ober geſchweiften Sparren eines Kuppel- oder Thurmdaches; fie werben 
von Bohlen conſtruirt; vgl. Bohlendach. 

Gradetto, (ital., Gefims) Plättchen, Riemen; f. Glied 3) b). 

Gradgebind, (Holzw.) f. u. Gebind. 

Gradinen, (Alterth.) vie ftufenförmig fich erhebenden Sitzreihen 
in den Theatern der Alten. 

Gradirbaus, (verfh. Zwecke) ein offenes hölzernes Gebäude, in 
welchem das Salzwaſſer (die Sohle) von ſüßem Waſſer gereinigt wird. Dies 
gefchieht Durch eine oder mehrere aus Dornen aufgeichichtete, 100 bis 200 
Fuß lange, 30 bis 40 Fuß hohe, 6 bis 8 Fuß breite Wände in der Mitte 
des Gebäudes, die ihre Feftigkeit durch hölzernes Fachwerk erhalten, in 
deffen Oeffnungen die Dornbunde geftecft werden. Ueber diefen Dornwän- 
den befindet fich ein mit Hähnen verfehener Trog, in welchen die Sohle 
anittelft eines Pumpwerks gehoben wird und aus dem ſie, durch die foges 
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nannte Dachwaſſerleitung gehend, auf die Dornmände tröpfelt. Die erbigen 
Theile der Sohle bleiben an den Dornreifern hängen. 

Gradmeifer, (Zeichnen) ſ. v. w. Transporteur. 

Gradfparren, (Holzw.) bei einem Walmdache diejenigen Spar: 
ren, welche die beiden. ſchrägen Kanten des Walms bilden und an welchen 
die Schiftſparren befeftigt werden. Sie ſtehen auf der Dachbalfenlage. mit 
Zapfen in den Grapftichhalfen; oberhalb vereinigen fie fich in einem Punkte 
am Firft. Da fie wegen der Belattung oberhalb nad beiden Dachſeiten 
abgeichrägt werben müffen, jo macht man ſie aus flärferm Holze al3 bie 
übrigen Sparten; vgl. Gebind. 

Gradftichbalfen, (Holzw.) bei Walmdächern der kurze Balken, 
in welchem der Gradfparren fteht. Mit einem Zapfen ift er an ven nächften 
ganzen Balken befeftigt und. liegt in der gleichen fchrägen Richtung gegen 
diefen, wie der Gradfparren. Um zu verhüten, daß der Grapftichhalfen 
durch den Schub des Sparrend aus feiner Rage gezogen wird, befeftigt man 
über vemfelben und drei oder vier folgenden Balken eine ftarfe Bohle. 

Gradus, (lat, Alterth.) f. v. w. Gradinen. 

Gradziegel, (Baumat.) ſ. v. w. Firftziegel. 

Gräcomanie, (Bauf. Allg.) das geiftlofe Nachäffen des griechi— 
ſchen Bauſtyls. 

Graffitto, (ital, Verz.) Frescomalerei, bei welcher die Wand 
erſt ſchwarz grundirt, mit Weiß übergangen, dann die Zeichnung darauf 
geſetzt und auf den Contouren derſelben die weiße Decke weggenommen 
wird, ſo daß der ſchwarze Grund in Linien durchſcheint. 

Grain, (Steinmeg) kleiner ſchmaler Meißel der Steinhauer. 

Gramme, (fr, Bauf. Allg.) die in neuerer Zeit aufgeftellte Ein— 
beit des abfoluten Gewichts des deftillirten Waſſers. Es if das Gewicht 
des Fubifchen Inhalts eines Mürfeld, deſſen Seite gleih 1 Gentimeter if. 
Man theilt die Gramme nach dem Decimalfgfleme in Decigramme — 
Y, ©r.; Gentigramme = Gr; Milligramme = Yon Ör 
10 Gramme geben eine Decagkamme, 100 eine Hertogramme, 1000 eine 
Kilogramme, 10,000 eine Miriagramme. 

Grand, (Baumaz.) feiner Kied oder grober Sand, zum Bekieſen 
der Chauffeen als oberſte Decklage dienend. 

Grandjunktionkanal, (Schleußenb.) ein Kanal in England, 
von 22 Meilen Länge, mit 121 Scleußen; er beginnt bei Brentford an 
der Themſe, und bereinigt die meiften Kanäle von Inner-Englaud mit der 
Hauptftadt. 

Grandtrunffanal, (Schleußenb.) in England, verbindet bie 
Tront und Saverne, ift 100 engl. Meilen lang, hat 90 Schleußen mit 
1068 Fuß Gefälle und läuft über 33 Bogen. 

Granit, (Baumat.) eine Urgebirgdart, beftehend aus Glimmer, 
Quarz und Felofpat, welche ald Gonglomerat, ohne fremdartigen Bindeteig, 
ohne beftimmte Ordnung und in großer DVerfchievenheit an. Größe der 
Stückchen in einander verwachlen find. Räthſelhaft ift immer noch das 
Vorkommen der einzelnen Granitblöde ald Findlinge in aufgefhwenmten 
Boden, da, wo Granitgebirge weit entfernt find. Dergleichen Findlinge fieht 
man in großer Menge am Jura, überhaupt in der Schweiz, aber auch 
in Italien, Spanien, Frankreich, England, Rußland, in den nieverfächjifchen 
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Ebenen, auf dem Flachlande den baltifhen Meere entlang ic. Sie find 
zum Theil in ungeheurer Größe vorhanden; der größte befannte Granit- 
findling befindet fi) beim Vorgebirge der guten Hoffnung; er ift 400 Fuß 
dit und hat eine halbe englifche Meile im Umfange. Diefe Blöcke werden 
zu Mauerungen dur Pulver gefprengt oder durch eiferne Keile zerfpalten, 
oder erhigt und dann durch ſchnelles Ablöſchen mit kaltem Waſſer zerflüf- 
tet und zertrennt. 

In Brüchen wird der Granit dur Sprengen auf die gewöhnliche 
Art mit Bohrlöchern gewonnen, und zwar im beliebig großen Blöden, 
wie unter antern bie Granitfäulen der Iſaakskirche in Peteröburg von 
56 Fuß Höhe, 5 Fuß 10 Zoll unterm und 5 Fuß 2 Zoll oberm Durch— 
mefjer und die 52 prachtvollen Granitfäulen der kaſan'ſchen Muttergotted- 
kirche ebendafelbft, jede aus einem Stüd, 29 Fuß 2 Zoll lang, 31%, Fuß 
dick, bemeifen. Seiner Feſtigkeit und langen Dauer wegen ift der Granit 
einer der beften Baufteine im Waſſer fomohl, als in und über der Erbe; 
feine8 feinen Kornd, der Fähigkeit zum Poliren, des Widerſtandes gegen 
Verwitterung und feiner ſchönen Farbe wegen, eignet er fich aber audy zur 
Bearbeitung für Kunftgegenftände. Man unterfcheivet rothen, grauen, 
ſchwarzen und grünen Granit in der fchönften Abmwechielung der Farben, 
die fich beſonders durch die feine Politur, welche er annimmt, lebhaft her— 
ausheben. Als Bruchftein, unbearbeitet und unregelmäßig, dient er am 
beften zu Grundmauern, Stütz- und Schälungsmauern, Befrievigungen, 
Brunnenfhächten, Wafferfanälen, aber aud zu häuptigen Mauern, wo vie 
Steine wenigftend eine Ebene haben müſſen. Als Hauftein wirb ber 
Granit zu Thür= und Fenftergemänden, Treppenftufen, Säulen, Stanpbilvern, 
befonderd aber auch zu Platten für Trottoird und zu DVerfleivungsftüden 
aller Art verwendet. Im Straßenbau liefert der Granit vortreffliche Borb- 
und Pflafterfteine; auch wird er zu Mühlſteinen bearbeitet. 

Eins der fchönften Kunftwerfe von Granit im neuerer Zeit ift bie, 
den Luftgarten beim Mufeum in Berlin zierende, 3 Fuß 10 Zoll hobe, 
22 Fuß im Durdhmeffer haltende Granitfchaale (ſ. Grelle Journal ber 
Baufunft, I. Band); ebenſo das nah Schinkel's Zeichnung ausgeführte 
Fußgeftell der Bildſäule Luther's in Wittenberg; das berühmte Fußgeftell 
der Reiterftatue Meter des Großen, von 42 Fuß Lange, 36 Fuß Breite, 
21 Fuß Höhe; Gatharina I. Tief diefe ungeheure Felsmaſſe 1777 nad) 
Petersburg fehaffen (f. Rondelet, l’art de bätir ete.). Die Aegypter 
Bauten ihre koloſſalen Obelisken und Pilonen (ſ. d.) fo wie ihre einfteinigen 
Gapellen aus Granit, die eine Länge von 40 Fuß, eine Breite von 28 und 
eine Höhe von 16 Fuß hatten und mit einem 8 Fuß dicken Granitblode 
bedeckt waren. Auch unter den römifchen Bauwerken finden fich viele aus 
Granit, fo 3.8. die 63 Fuß hohe Säule ded Pompejus, die Säulen des 
Portikus am Pantheon ıc. 

Grapbometer, (Feldmeßk.) ein halbfreisfdrmiges Aftrolabium. 

Grat, (Bauf. Allg.) Grath, f.v.w. Grad. 

Grathobel, (Liſchler) ein Hobel, mit welchem vie ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmigen Vertiefungen, in welche Leiften gefchoben werben follen, gemacht 
werben, und deſſen Eifen daher auch an der einen Seite eine Schneide hat, 
welche mit der untern Schneide einen fpigen Winkel bildet. 

Graugyps, (Baumat.) Grauftud, befteht aus Gyps und Moͤr— 
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tel oder Graukalk, und wird im Innern zum Ueberziehen der zu tapezie— 
renden Wände gebraucht. Wegen des Zuſatzes von Mörtel iſt er nicht ſo 
theuer als der weiße Gyps, und thut hier dieſelben Dienſte wie dieſer, da 
er ſich eben ſo glatt abreiben läßt. 

Graukalk, (Baumat.) der mit Sand vermiſchte Weißkalk; alſo 
f.v. w. Mörtel. (Vgl. Kalk.) 

Graupenmüble, (Mühlenb.) in gewöhnlichen Mahlmühlen ein 
bejonderer Gang, auf welchem Graupen angefertigt werden. Er beſteht aus 
einem gewöhnlichen Käufer, welcher rauh behauen und mit einer hölzernen 
Ginfaffung, dem Xaufe, umgeben ift, die, mit Blech gefüttert, ſcharfe Köcher 
wie ein Reibeifen hat. Durch ein Loch ded Laufed wird das Getreide ein— 
gefchüttet, im dem Laufe herumgetrieben, von den Hülſen befreit und vie 
Körner werden abgerundet. Durch ein Loch unten am Laufe werben die 
Graupen, Hülfen und dad Mehl nad) einiger Zeit heraudgelaffen und auf 
ein aus drei Sieben beftehended Siebwerk gebracht. Durch Windräder 
werden bier die Graupen von Mehl, Hülfen und Unreinigfeiten vollends 
gejäubert. Das oberfte Sieb fheidet die groben Graupen, das zweite die 
mittleren, dad dritte die Perlgraupen, durch von der Mühle bewirkte Rüt- 
teln aus. 

Graus, (Baumat.) grober Sand, au ſ. v. w. Bauſchutt. 

Grauwacke, (Baumat.) ein Sandftein, aus ungleich großen 
Stücken und Körnern Quarz, Kalk, Granit, Thon= und Glimmerfchiefer 
beftehend, in grauer und rothbrauner Farbe vorfommend. Wegen feiner 
Dauer und Feftigfeit eignet fh diefer Stein ald Bauftein im MWaffer und 
auf dem Lande, aud zum Straßenbau, Bilaftern, zu Fußbodenplatten in 
Küchen, Hauöfluren, zu Sodelbefleivungen, in feinförnigen Abänderungen 
auch zu Simswerk, felbft zu Säulen. Seiner Beuerbeftändigkeit wegen ift 
er auch zu Heerten und überhaupt Feueranlagen empfehlenswerth. 

Greif, (Berz.) eine in der Plaftif und Malerei häufig vorflommende 
Figur, halb Löwe, Halb Vogel, mit einem in Arabeöfen ausgehenden 
Schwanze. 

Greinern, (Bauger.) Zangen und Klammern, mit welchen beim 
Mafferbau Bohlenwände mit einander verbunden werben. 

Grenzftein, (Belomeßk.) Grenzpfahl, ein Stein oder Pfahl, 
der zur Bezeihnung einer Grenze dient. Damit ev nicht unbemerkt verjegt 
werben Fönne, thut man Glasſcherben, Ziegelftüde ꝛc. unter venfelben, und 
bezeichnet deren Anzahl im Grengprotofolle; er wird dann noch mit einem 
fleinen Hügel umgeben. 

Grenzzaun, (bürgerl. Bauf. Allg.) Orenzmauer, der eine Grenze 
bezeichnende Zaum oder eine Mauer; muß gewöhnlich von beiden anſtoßen— 
den Nachbarn unterhalten werben. 

Griechiſche Baufunft (Bauf. Allg). Obwohl fi aus den 
früheften Zeiten der Ureinwohner Griechenlands, der Pelasger, Feine Denf- 
rıäler der Baufunft erhalten Haben, fo läßt fi doch mit Gewißheit 
annehmen, dag diefed Volk, wie die Negypter und andere Völker, ihre 
Bauwerke in Foloffaler Größe und Stärke, ohne Rückſicht auf Kunft, aus— 
führten. Die ungeheuren Kyklopen-Mauern, von denen fich noch bedeutende 
Ueberrefte zu Tyrins und Mykenä im Peloponnes vorfinden, fo mie bie 
unterirdifchen Thefauren oder Schaghäufer, auch wohl die berühmten Laby— 
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vintbe und die Häufer der Fürften, mie fie Homer ſchildert, mögen aus 
diefer erften Periode der griehifchen Baufunft ſtammen, die zwar feined- 
wegs arm an barbarifhem Schmude und prangender Verzierung, gleich 
den ägyptiſchen Monumenten, war, aber eben fo fehr auch ver conftructiven 
Begründung und fehöner Formen entbehrte. Erft zu Solons Zeiten, 580 
v. Chr., finden ſich in der griechifchen Baufunft bereit? Hauptformen feft- 
geftellt, und zwar in den Tempeln durch die flüenden Säulen, wie über- 
haupt die Säulen mit ihrem horizontalen Gebälf den Grundzug des grie= 
chiſchen Styls bilden. Es entftand die doriſche, fpäter die jonifche und 
zulegt die Eorinthifhe Säule; und mit diefen Hülfsmitteln ausgerüftet, 
erhob ji die Baufunft im Zeitraum von einem Jahrhundert zur ſchönſten 
Blüthe, wie fie vor- und nachher von feinem Molke wieder ewreicht wurde. 
Diefed war das Zeitalter des Perikles, 467 bis 420 v. Chr, und ihm 
verbanfen wir jegt noch die Herrlichiten Monumente der Baufunft, vie 
unferm Jahrhundert ald Nichtjchnur dienen. Athen war der Gib dieſer 
Schätze; die Akropolis (ſ. d.) vereinigte das Schönfte der griechiſchen Kunft. 
Doch auch die Flein-afiatifchen Städte Milet, Delos, Prienne, Magnefia 
und bie griechiſchen Golonieen in Unter-Italien, Agrigent, Egefta, Selinus, 
prangten mit herrlichen Werken der Baukunſt. Reinheit ver Formen, fchöne 
Berhältniffe, durchgehende Harmonie und Grazie, reine und tüchtige Con— 
ftruction, zeichnen diefe Glanzperiode ver Baufunft aus, die mit dem unheil- 
vollen peloponnefifchen Kriege, 404 v. Chr., zwar nicht in Verfall, aber 
in einen leichtfertigen, Iururidfen Charakter gerieth. Alexander verbreitete 
die griechifche Kunft in den von ihm eroberten Ländern, und errichtete die 
mädhtigften Werke in fchöner Reinheit des griechijchen Styld. Der Reich— 
thum und die Prachtliebe bereiteten indeffen den Verfall veffelben immer 
mehr vor, der Luxus der Prachtbaue wurde immer mehr gefteigert, bis 
endlich die welterobernden Römer auch die Griechen unterjochten, und ihre 
Kunftfhäge nah Rom führten. 

Als Baumaterial bedienten ſich die Griechen im Anfange des Holzes, 
wie died aus den hölzernen Tempeln ded Neptun in Arfavien, ber Juno 
zu Olympia und anderen Monumenten hervorgeht. Später bediente man 
ih der ungebrannten, nur an der Luft getrodneten Lehmziegel und endlich 
der gewachſenen Steine, befonverd des Marmors, welcher fich faft auf allen 
Infeln, und auf mehreren Orten in vorzüglicher Schönheit fand, wie der 
parifche und penteliihe Marmor, aud dem die berrlichften Baumerfe errich- 
tet wurden. Das Mauerwerk, welches Anfangs aus unregelmäßigen Stei- 
nen errichtet wurbe, bilvete fich zu einer geregelten Gonftruction, dem Dia- 
mifton (f.d.), und aus Werkſtücken ohne Mörtel, durch eiferne Dübel und 
Klammern verbunden, wurben die größten Bauwerfe aufgeführt. 

Auf die Tempel wurde, wie bei allen früheren und fpäteren Völkern, 
fo auch bei ven Griechen, die größte Pracht und Kunft verwendet (f. Tem— 
pel); nad ihnen die Öffentlichen Gebäude, die Theater, Gymnaſien, Denf- 
mäler, öffentliche Marftpläge. Dagegen bildeten die Wohngebäude, ‚die im 
Aeußern ganz vernachläffigt wurden, einen ftarfen Gontraft, was mohl 
darin feine Urfache Haben mochte, daß vie bewohnten Räume niemals an 
der Straße lagen, fondern gewöhnlich durch einen mit Säulengängen ver- 
zierten Vorhof von derfelben getrennt waren; ferner, daß die Straßen über- 
haupt eng waren und daß am großen Öffentlichen Plägen Säulengänge 
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rings herum liefen, weldye auf difentliche Koften erbaut, und deren Rüd- 
wände, meldhe die Grundſtücke der Gigentbümer begrenzten, ohnehin ſchon 
in der Regel mit Malerei und Skulptur verziert waren, fo daß jede Façade 
nah dem Platze zu von felbft wegfiel.. ©. hierüber Stieglig Geſchichte der 
Baukunſt, Nürnberg 1837; Wagner's Aefthetif ver Baufunft, Dresden 1838. 

Griechiſche Fenfter, (Benfter) ſ. Senfter A. 7). 

Griebifhe Sänulenvordnungen, (Säule) die dorifche, 
jonifhe und korinthiſche Säule; f. Säulenorbnung. 

Griechiſches Dach, (Dad) f. Day 2). 

Griechifches Kreuz, (Bauf. Allg.) ein Kreuz mit vier gleich 
langen Armen, die Grundform der byzantinifchen Kirchen. 

Grien, (Baumat.) f.v.w. Grand. 

Griesdode, (Mühlend.) f. u. Griedfäule. 

Griesfänle, (Mühlenb.) auf dem Fachbaume eines Mühlgerinnes 
zwei flarfe eichene Säulen von 6 bis 8 Fuß Höhe, die oberhalb mit einem 
Holme verbunden find, und zwifchen denen fich Eleinere Säulen, die Gries— 
docken, befinden, in welchen in Falzen die Schugbretter auf- und zuge= 
laffen werden können; dad Ganze wird das Grieswerk enannt. 

Grillage, (fr., Bauf. Allg.) ſ. v. w. Gitterwerf, Lattenwerk, über- 
haupt Geländer. 

Grille, 1) (Brunnen) bei Springbrunnen mehrere fich durchkreu— 
zende Waiferftrahlen. 

2) (Grundb.) ein Schwellroft in fumpfigem Boden. 

Grillenwerf, (Derz.) ſ. v. w. Groteöfen. 

Grindel, (Rävderw.) die Welle eined Rades 

Grobfeile, Echloſſer) eine große Feile mit groben Hieben, zur 
Bearbeitung eiferner Gegenftände im Roben. 

Grobholz, (Baumat.) Bauholz, welches zu einem beftimmten 
Gebrauche zu ſtark oder zu did ift. 

Grobmörtel, (Baumat.) f.v.w. Beton. 

Grobfchmied, (Baugem. Allg.) ein Feuerarbeiter, der im Bau— 
weſen die größeren eifernen Gegenftände, ald: Maueranker, "Hängeeifen ıC., 
anfertigt. 

Groden, (Deichb.) ein vor einem Deiche angeſchwemmtes und 
begrafte® Stück Land, Borland, welches den Fuß des Deiches vor dem 
Unterwafchen fichert. 

Grodendeich, (Deichb.) f. Deich 15). 

Gromatif, (Beftungsb.) die Kunft, Feldlager oder Verſchanzungen 
zu erbauen. 

Gronda, (ital., Gefims) Kranzleifte. 

Grotesfen, (Berz.) Arabeöfen, mit Menfchen = over &tergeftalten 
untermifcht. 

Grotte, (verich. Zwede) in engliſchen Gartenanlagen eine Nach— 
ahmung natürlicher Höhlen an Terraſſen, Abhängen oder in hohem Mauer: 
werf, wo fie als fchattige, Fühle Ruhepläge, Brunnen, Wafferbehälter ıc. 
dienen. Sie werden ausgemauert und gewölbt, gefthloffen oder offen gelaf- 
fen und mit Hallen verfehen. Da fie gewöhnlich feucht find, und daher 
weder Malerei noch Studaturarbeit zulaffen, fo belegt man die Wände mit 
Muſcheln, Schlafen, Kryſtallen, verfteinerten Sachen (Grottenarbeit) ꝛc., 
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ober läßt, was beifer als dieſe Nachäfferei ift, rauhes, Eräftiged Mauerwerk 
jichtbar werden. Die Indier und Aegypter bauten Grotten für ihre Tempel 
(Belfentempel, Höhlentempel); die größten derartigen Anlagen ver Indier 
befinden fich zu Ellora, auf der Inſel Elephante; vgl. Invifche Baukunſt. 
Auch die Römer hatten Grotten, ald geweihter Aufenthaltsort einzelner 
Gottheiten und Nymphen, 3.3. ver Egeria bei Rom, der Sibyllen x. 


Grube, 1) (Ervarb.) eine Vertiefung in ver Erbe, deren Seiten 
ziemlich gleiche Größe haben, wodurch fi die "Grube von dem Graben 
unterfcheidet; fo nennt man 3.3. die für Anlage ver Keller audgegrabene 
Vertiefung Fundamentgrube. 

2) (Mühlenb.) bei Stampf-, Del: und Pulvermühlen die Köcher in 
denn Örubenbaume, Grubenftode, einem ſtarken eichenen Troge, in 
welchen die Stampfen fallen. 


Grubenfand, (Baumat.) in freiem Felde an Bergen ober Hügeln, 
meift in der Nähe von Steinbrüchen gewonnener Sand; ift wegen feiner 
erdigen Beitanptheile gewöhnlich nicht fo ſcharf, als Flußſand, und daher 
zur Mörtelbereitung nicht fo tauglih als dieſer; wenigftend ift er nicht 
zum Abpug zu verwenden. 


Gründen, 1) (Grundb.) den Grund zu einem Bauwerke machen; 
f. Grundbau. 
— 2) Ciſchler) Fugen mit einem ſchmalen Hobel, dem Grundhobel, 
machen. 
Grüppe, (Wafferb. Allg.) ein Graben auf neu angefchwenmten 
Borlande, damit Waſſer Hineinlaufe und immer mehr Sand und Erde 
abgefegt werde; in fumpfigen Gegenden aber auch ein Entwäfferungdgraben. 


Gruft, (verfh. Zwecke) f.v.w. Grabgewölbe. 


Grund, 1) (Orundb.) f. Baugrund und Grundbau. 

2) (Maurer) eine Mauerflähe, auf welche noch Gefimfe, Felder ıc. 
gebracht werden follen, die daher nur grundirt, d.h. mit Mörtel bewor- 
fen, nicht fein abgepugt wird. 

Grundablaß, (Mühlenb.) ſ. v. w. Wehr. 

Grundbalfen, 1) (Mühlenb.) f.v.w. Fachbaum. 

2) (Grundb.) der zu einem Rofte gehörige Balken. 

Grundbau, 1) die zur Gründung eines Bauwerks nöthigen Vor: 
rihtungen und Arbeiten, welche vemfelben eine feſte Unterlage verfchaffen, 
jo daß es fi durch fein Gewicht nicht in die Erde einprüden Fann. 

2) Dies gefchieht, nachdem dad Erbreich bis auf einen feften, fichern 
Baugrund ausgegraben ift (dad Grundgraben), durch Mauerwerk, die 
Grundmauern, welche in die Erve auf von Natur feften oder auf Fünft- 
lich befeftigten Boden von großen lagerhaften Steinen, die der Näffe und 
dem Zerbrüden der darauf zu errichtenden Laſt widerſtehen, zu ſetzen find. 
Die Dauer und Fefligfeit eined Bauwerks ift größtenteild von dem feſten 
Baugrunde und der tüchtigen Aufführung der Grundmauern abhängig. 

3) Unter feften Baugrunde verfteht man Felſen- oder Steingeund, 
groben Kied, durch fette Erde verkitteten Sand, auch feinen Sand; dagegen 
ift fchlammiger Sand, Moraft, Torf und aus mehreren dünnen Erpfchichten 
aufgefchütteted Rand, ein fihlechter, nachgiebiger Grund. Wenn daher eine 
feite Erofchichte zwifchen weichen, preßbaren Erdlagen nicht wenigſtens eine 
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Die von 8 bis 12 Fuß hat, fo daß die Laft des Gebäudes dieſelbe nicht 
brechen kann, fo ift der Grund nicht feft zu nennen. | 

4) Zur Unterfuhung der Befchaffenheit des Grundes bevient man ſich 
des Erd- oder Grundbohrerd (f. d.), oder man gräbt den Grund, fo 
tief man Fann, aus; findet man unmittelbar an der Oberfläche fchon hin— 
reichend feften Grund, fo fegt man die Grundmauer dennoch einige Fuß tief 
in diefelbe, damit werner Waſſer noch Froſt in die Grundlage dringen kann. 

5) Weiche, nachgiebige Baugründe werden durch Fünftliche Vorrich— 

tungen befeftigt, beſonders durch den jogenannten Roft, der aus eingeramm- 
ten Pfählen und Schwellen, Grundpfählen, Grundbalfen, over blos 
aus Schwellen, die unmittelbar auf den Grund gelegt werden, befteht; 
erfterer heißt Pfahlroft, legterer liegender oder geſtreckter Roſt. Dabei 
wird das eichene oder Fieferne Roſtholz mwenigftend einen Fuß unter ven 
niedrigften Stand ded Grundwafferd gelegt, wodurch es gegen Bäulnig 
gefihert wir. 
6) Der Pfahlrofte bedient man fi nur bei Moraft oder im Waffen 
» und ba, wo der fefte Grund tief unter dem weichen befindlich ift; die Pfähle 
werben mit der Rammmafchine reihenmweife in 1= bis 11/,füßiger Entfer= 
nung von Mitte zu Mitte, und in breifüßiger Entfernung von einander 
verbandinäßig bis in ven feften Grund eingetrieben. Durch die Stärke der 
Grundmauer mird die Anzahl der Pfahlreihen beflimmt. Liegende Roſte 
werben ba angewendet, wo der Grund mehr Thon, Lehm oder Triebjand 
enthält, und die Laſt des Gebäudes venfelben fo zuſammendrückt, daß Fein 
weitered Segen des Gebäudes zu befürchten ift; vgl. Roft. 

T) Bei ſolchem Baugrunde, wo tiefe Moraftftellen mit feftem, ſicherm 
Boden abwechſeln, ftelt man die Grundmauern auf Pfeiler, oder auf foge- 
nannte geſenkte Brunnen (f.d.), Pfeiler, die ſich durch ihre eigene Laſt 
nach und nach tiefer fenfen. Man verbindet ſie dann über den Moraft- 
flellen durch Bogen, und ſetzt auf diefen die Mauern auf. 

8) Die Stärke ver Grundmauer richtet ſich nach der Stärke der darauf 
zu feßenden Mauer, nach der Feftigkeit ded Gebäudes und bei hohen, an Erd— 
wänden aufzuführenden Grundmauern auch nach dem Drude des Erdreichs; 
indefjen follte feine Grundmauer, jelbft bei den leichteften Gebäuben nicht, 
unter 2 Fuß Breite und 3 Fuß Tiefe gemacht werden. Man Fann über 
die Stärfe der Grundmauer Feine allgemein geltende Regel aufftellen, viel: 
mehr muß died der praftifchen Erfahrung des DBaumeifterd anheim geftellt 
bleiben; nur fo viel gilt für alle Grundmauern, daß biefelben auf jede 8 
bi8 10 Fuß ihrer Tiefe um einen Fuß verftirkft werden müffen. “Diefe 
Verſtärkung Bringt man auf jeder Seite zur Hälfte, alfo mit 6 Zoll an; 
fo muß auch die unterfte Grundmauer von Kellermauern, felbft wenn ſie 
nur 2 oder 3 Fuß Hoch wird, eine Verftärfung von 1 Fuß erhalten. Den 
Grundmauern eine Böfchung zu geben, wird nur da nöthig, wo biefelben, 
iie am Waffer, an Erdwänden frei ftehen; doch auch bei ftarfem Erddrucke 
in Kellern giebt man den Mauern gern etwas Böfchung. 


Grundbanm, (Mühlenb.) ſ. v. w. Fachbaum. 
Grundbette, (Uferb.) ſ. v. w. Landfeſte. 

Grundbogen, (Grundb.) ſ. v. w. Erdbogen. 
Grundbohrer, (Bauger.) ſ. v. w. Erdbohrer. 
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Grundbruch, (lferb.) eine Vertiefung am Ufer eines Fluſſes, 
welche durch Ausipühlung des Waſſers entftanden ift; vgl. Abbruch. 

Grundbühnung, (Waſſerb. Allg.) die zu dem Roſte eines 
Waſſerbauwerks gehörigen Bohlen. 

Grunddamm, (Wafferd. Allg.) ein auf vem Grunde eines Fluffes 
errichteter, zur Ebnung und Schiffbarmahung deffelben errichteter Damm. 

Grundfarbe, (Baumat.) die erfte Farbe, welche man auf einen 
Gegenftand in feiner ganzen Ausvehnung legt, umd auf welche dann mit 
andern Farben Verzierungen ıc. gemacht werden; daher grundiren, das 
Auftragen des erften Anftriches, beſonders beim Delfarbenanftridh ; f. Delfarbe. 

Grundfafchinen, (Uferb.) die Faſchinen, welche bei Uferbefefti- 
gungen die unterſte Lage bilden, ſtärker ald gemöhnliche Faſchinen find und 
zum Heil ganz in der Erde liegen. 

Grundfefte, (Manerw.) ſ. v. mw. Grundmauer. 

Grundgerinne, (Teicbb.) Grundrinne, Grundfäntel, jind 
fteinerne oder hölzerne Rinnen, melde das Maffer aus der tiefſten Stelle 
eined Teiches, mo ein Waſſerkaſten angelegt ift, ableiten. 

Grundgraben, (Grunvb.) Bundamentgraben, die Anlegung 
eined Grabend oder einer Grube für die Grundmauern eined Bauwerks. 
Gefchieht dies in lockerm Erdreiche, mo ein Nachſtürzen veffelben zu befürch— 
ten ift, fo müffen bie Seitemvände entweder abgeböfcht, oder mit Bretiern 
und Stützen abgefteift werben. 

Grnndbobel, (Zifhler) f. uw. Gründen 2). 

Grundlage, (Mühlend.) f.v.w. Einbettung. 

Grundlagerbolz, (Holzmw.) die Schwellen eined Pfahl- und 
liegenden Rofted, auf denen das Mauerwerk aufgeführt wird. 

Grundlinie, (Zeichnen) diejenige Linie bei ver Perfpectingeich- 
nung, auf welcher man ſich die Tafel aufgeftellt denkt. 

Grundmaner, (Mauerm.) f. Grundbau 2) und 8). 

Grundpfahl, (Holzw.) f. Grundbau 5) und Roft. 

Grundrinne, (Teichb.) f.v: w. Grundgerinne. 

Grundriß, (Zeichnen) überhaupt die geometrifche Zeichnung einer 
audgemefjenen Gegend, einer Stadt, eined Grundſtücks ıc., befonderd aber 
eined eingetheilten Raumes für ein Bauwerk. Bei’ dieſem legteren kommt 
es zunächft auf die Grundform und dann auf eine zwedmäßige, 
bequeme Eintheilung an. 

1) Die Grundform eined Gebäudes follte immer fo einfad als 
möglich feyn, indem fie dann nicht allein die Wortheile einer guten. Eon— 
ſtruction und @intheilung; fondern auch die der Raumgewinnung darbietet. 
Das Rechteck ift wohl im den meiften Füllen die anwendbarſte Form für 
einen Gebäubegrundriß; jedoch find auch Vielecke und Kreife in vielen Fäl- 
len zweckmäßig, beſonders für einzelne Räume, zu deren Gharakterifirung 
fie mefentlich beitragen können; dagegen find ovale und gänzlich unregel— 
mäßige Formen möglichft zu vermeiden und einer zweckmäßigen Eintheilung 
zuwider laufend. Ebenſo müffen fpige Winkel, die im Grundſtück ſchon 
vorhanden find, möglichit abgeflumpft umd dem rechten Winkel genähert 
werben, wie denn überhaupt viefer leßtere fir jede Grundform der vortheif- 
haftefte ift! Um in den Façaden Monotonie zu vermeiden, muß man ſchon 
in der Grundform auf Abmechfelung bedacht ſeyn welche durch Vorfprünge, 


236 Grundriß. 


Verbindung der Hauptmafjen mit kleinern Theilen, runden mit vieredligen ıc. 
erreicht wird, 

2) Die innere Eintheilung eines Grundriffed muß zunächſt dem 
Zwecke vollflommen entjprechen, den das Bauwerk hat, fo mannigfaltig 
auch die Anforverungen feyn mögen. Sodann ift auf eine feite Gonftruction 
des Ganzen zu fehen; daß z.B. die Mauern eine zu ihrer Höhe in gutem 
Verhältniß ſtehende Stärfe erhalten; daß überall für Feuerſicherheit geſorgt 
und alle Feuerungen gut fundamentirt find. Die größtmöglichfte Bequem— 
TichEeit ift ebenfall3 ein KHaupterforderniß, fo wie auch die Erleuchtung 
jedes einzelnen Raumes. Zu einer ſchönen Eintheilung gehört Regel— 
mäßigfeit der ganzen Anordnung, wie der einzelnen Räume, wodurch zugleich 
nicht nur die Gonftruction vereinfacht, fondern vie Auszierung auch erleich- 
tert wird; vgl. Gintheiluug. 

3) It nach diefen ganz allgemeinen Anveutungen die Skizze bed 
Grundriſſes zu einem Gebäude entworfen, und zwar für jedes GStodwerf 
eine befondere, fo wird diefelbe, nach verjüngtem Maafftabe, in ven gleichen 
Maafen, welche die Mauern, Treppen, Defen ıc. in der Ausführung erhal- 
ten, aufgetragen, und zwar für jeded Stockwerk ein befonverer Grundriß. 
Man denkt fih dabei durch das ganze Gebäude mehrere horizontale Ebenen 
gelegt, den obern Theil Hinweggenommen, und zeichnet den untern, indem 
man bie Geftchtöftrahlen parallel unter fich einfallen läßt. Man unterfcheis 
bet dabei ven Kellergrundriß, welcher die Darftellung der Grund = ober 
Kellermauern in ben erforberlichen Maaßen, fo wie vie Angabe der Gemölbe 
‚enthält, ob ed Kreuz, Tonnen= oder andere Gewölbe find. Diefe. giebt 
man gewöhnlich durch punktirte Linien an, z. B. bei Kreuggewölben bie 
zwei fich durchfchneidenden Grabe, bei Tonnengemölben die Höhe und Form 
ded Bogens, bei Kugelgewölben einen Kreid von der Größe des Gewölbes. 
Die Kellertreppe muß fo gelegt werden, daß fie in bequemer Gommunicas 
tion mit den Stocdwerfötreppen ftebt. Die Stockwerks-Grundriſſe geben 
die eigentliche Gintheilung des Gebäuded an, und zwar zunächſt das 
Haupt- oder auch das Erdgeſchoß, mach welchem fich die übrigen richten. 
Hat man diefe Eintheilung durch die Scheivemände bezeichnet, fo muß man 
die Eintheilung der Fenfter mit der vortheilhafteften Beleuchtung der Räume 
und mit einer gefchmadvollen, regelmäßigen Façade in Einklang bringen 
(f. Fenfterftelung); d. 5. ed muß im Aeußern immer, im Innern fo viel 
als möglih auf Symmetrie Nüdjicht genommen werben, was durch Vor: 
rüden der Scheivemände im Innern möglich wird. In den Zimmern jelbft 
muß man die Stellung der Möbel berüdjichtigen, und die Thüren, Fenſter 
und Defen fo ftellen, daß die zwifchenliegenven Wandflächen nicht zu ſchmal, 
d. h. weniger ald 2 Fuß werden, daß in Schlafzimmern die Betten nicht 
vor die Fenfler fommen, daß in Wohnzimmern Raum für ein Kanapee, 
ein Fortepiano x. an einer der Wände vorhanden if. Die Uebung uyd 
Geſchicklichkeit des Baumeifterd im Entwerfen von Orundriffen kann ſich 
hier am beften hervorthun, wenn Bequemlichkeit mit Zweckmäßigkeit und 
Symmetrie vereinigt ift. Der Balkengrundrif, Balfenrif, zeigt bie 
Gintheilung der Balken in den Stocdwerfen; der Dachgrundriß aber vie 
Dachbalkenlage, die Kehlbalken, ven Dachſtuhl und die Sparren. 

4) Die Mauern bezeichnet man gewöhnlich in den Grundriſſen mit 
ganz ſchwarzer Tufche, doch zumeilen auch mit rother und blaſſer ſchwarzer 
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Tufche, was befonderd da vortheilhaft ift, wo noch Veränderungen in ber 
Eintheilung gewünfcht werben, die man dann mit dunklerer Tuſche einzeich- 
net. Die Scheivewände werden entweder auch ſchwarz, oder gelb angegeben, 
je nachdem fie mafjio oder von Holz find. Treppen, Defen, Heerde, kurz 
Alles, was nicht zu den Mauern gehört, giebt man blos in Linien ohne 
Farben an. Die Maape jedes Raumes und Gegenftanded werden, der 
Genauigkeit wegen, mit Zahlen eingefchrieben, auch ift ed, der beffern Ueber— 
ficht wegen, bequem, in die verfchievenen Räume ihre Beftimmung zu ſchrei⸗ 
ben, ob es Schlaf⸗ oder Wohnzimmer, Küchen oder andere Räume jind. 

Grundfäge, (Wafferb. Allg.) eine Säge, mit welcher Pfähle unter 
Waſſer a a werben; f. Nundfäge. 

Grundfäule, (Säule) eine Säule oder Stüße, welde ein Baus 
werk ganz oder theilweid trägt. 

Grundfichlag, (Zimmerm.) die Aufzeichnung eined Zimmerwerks 
in natürlicher Größe, befonders einer Treppe, eined Dachſtuhls vw. Es 
gefchieht Died meift auf dem Zimmerplage auf neben einander gelegten 
Brettern, die horizontal auf einer Linterlage befeftigt find, und fo einen 
großen Reißboden bilden, auf dem mittelft Schnurfchlagd die geraden Linien 
des Gegenſtandes gemacht werben. 

Grundfchwelle, 1) (Holzw.) die Schwelle, melche bei Fach— 
werföwänden auf der Grundmauer aufliegt und die Säulen und Bänder 
ber Wand in fih aufnimmt. Sie wird am beften von Gichenholz gemacht, 
welches der aus der Mauer auffteigenden Näffe am längften wiberfteht. 

2) (Schleußenb.) bei Schleußenthoren die eichene Schwelle, in welcher 
die Thore ſich mitteljt Pfanne und Zapfen bewegen. 

Grundftein, (Grundb.) ein zum Grundbau verwendeter Stein, 
beſonders aber der erfte Stein, welcher bei Öffentlichen Bauten gewöhnlich) 
mit angemefjenen Feierlichkeiten in das Fundament gelegt wird, was man 
die Grnndfteinlegung nennt. Er ift in diefem Falle Hohl ausgearbeitet und 
wird mit einem andern Steine bevedt. In die Höhlung legt man »ie zur 
Zeit des Baued gangbarften Münzen, hiſtoriſche und fatiftifche Landes— 
und Staatdnahrichten, auch die Baupläne und Nachrichten über den Bau 
felbft: wie und aus welchen Mitteln er entftanven, wann er begonnen, wer 
den Bau geführt ıc. Died wird auf Pergament in einer bermetifch ver: 
fchloffenen Glasflafche in der Aushöhlung des Steind verwahrt, um, wenn 
nach Jahrhunderten der Stein wieder zum Vorſchein fommt, den Nach— 
fommen Notizen über den jegigen Stand der Zeiten und Verhältniſſe zu 
geben. Die bei einer Grundfteinlegung gebräuchlichen Feierlichkeiten befteben 
darin, daß der Bauherr, oder jedes Mitglied der Baubehörve, fo mie ver 
Baumeifter, nachden der Stein feine Dede erhalten hat, eine oder mehrere 
Kellen voll Mörtel in die Grube wirft und drei Mal mit dem Mauer: 
hammer auf den Stein ſchlägt. 

Grundſtück, (bürg. Bauf. Allg.) das Land eined Gigenthümers, 
nebft den darauf befindlichen Gebäulichkeiten. 

Grundtwaage, (Baugew. Allg.) ſ. v. m. Bleiwaage. 

Grundwaffer, (Grundb.) das Waſſer, welches fih im Innern 
der Erde befindet und durch unterirbifche Kanäle mit größern Gewällern 
in Berbindung fteht. Bei Gründung von Baumerfen hat dad Grundwaſſer 
einen wefentlichen Einfluß, indem ein Gebäude immer fo angelegt werben 
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follte, daß auch der tieffte Punkt deffelben nicht vom Grundwaſſer erreicht 
werden kann. Bei der Gründung mit einem Roſte muß dagegen das Hol;- 
werf deffelben fo tief gelegt werben, daß e3 fich immer unter Waſſer befin- 
det, alfo nie troden werden kann. Es kommt daher bei einer ſolchen 
Gründung darauf an, den höchſten und tiefften Stand des Grundwaſſers, 
fo wie die Merbindung zu ermitteln, welche dafjelbe mit größeren Gewäffern 
hat. Beim Mauern der Bundamente wird das Grundwaſſer aud den Fun: 
damentgräben audgepumpt oder ausgefchöpft, damit vie Maurer in Trodnen 
arbeiten fönnen. 

Grundwerf, (Mühlenb.) der Grundbau eines Mühlgerinned. Er 
befteht aus meßreren Reihen Pfählen, welche quer dur das Gerinne ein 
gerammıt, mit Steinen audgefült und mit Bohlen befchlagen werden. Zur 
Regulirung des Waſſers im Gerinne dient das am Fachbaume angebrachte 
Grieöwerf (f. d.); vgl. Gerinne. 

Grundzapfen, (Teihb.) f. u. Teich. 

Grus, (Baumat.) ſ. v. w. Graus. 

Gruſon, Johann Philipp, (Bauperf.) geboren zu Magdeburg 
1768, wurde 1791 Aſſeſſor der Ober-Bau-ODeputation zu Berlin und 1794 
Profefjor der Mathematik beim Gadettencorps, fpäter auch an der Univerjität 
daſelbſt. Seine vorzüglichften Werfe find: Grundriß der reinen und ange— 
wandten Mathematik, 2 Th, Berlin 1800; Leitfaden des erften arithnte: 
tiſchen Unterrichts für alle Fönigl. preuß. Cadettencorps, Berlin 1797; 
enthüllte Geheimniffe ver Arithmetif, 2 Th., Berlin 1800. 

Gubel, (Baumat.) moderige Erbe. 

Gucdfenfter, (Fenſter) ein Eleined Fenſter in einer Thür oder 
in einer Zwiſchenwand. 

Güllegruben, (verih. Zwecke) waſſerdichte Gruben auf Wirth- 
fhaftshöfen an den Rind- und Pferveftällen, in welche die Jauche durch 
Rinnen aus denselben geleitet wird. Solche Gruben werben entweber mit 
Holz ausgewandert oder mit Steinen audgemauert, damit die Jauche nicht 
in den Boden dringen kann. Auch f.v. mw. Abtrittägrube, f. u. Abtritt. 

Guernieri, Johann Franz, (Bauperf.) italienifcher Baumeifter, 
befannt durch die Erbauung ded größten Theild der Springbrunnen, Waſſer— 
fälle, Grotten und anderer Anlagen des Karlöberges bei Kaffel, deren 
Beichreibung er 1749 zu Kaffel mit 16 Kupfertafeln in Fol. herausgab. 

Gnette, (fr, Holzw.) Band. 

Gnichet, (fr., Thür) Eleine Einlafpforte neben oder in einem 
Thormege, auch ein Fleined Fenfter in einer Thür. 

Guillochis, (fr., Verz) Labyrinth. 

Guinberge, (fr., Berz.) der zumellen in altdeutſchen Gewölben 
in der Mitte befindliche Knopf von Blätterwerf, gewöhnlich Weinblättern. 

Guirlande, (Berz.) f.v.w. Feſtons. 

Gummi elafticum, (lat, Zeichn.) Federharz. 

Gurgel, (Brunnen) Gurgelventil, Gurgelflappe, die Ver— 
bindung des Gtiefeld und der GSteigeröhre, fo wie dad Ventil felbft in 
einem Drudwerfe (f. d.). 

Gurt, (Gefims) Gurtband, eine 6 bis 8 Zoll hohe Platte mit 
fehr wenig Ausladung, die bei einfachen Façaden anftatt eines Gurtgefim- 
ſes angebracht wird. 
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Gurtbogen, (Gewölbe) j. Gewölbe 6) a). 

Gurtgejims, (Geſims) das Geſims an einer Bacade, welches 
diefelbe bejonvderd da, mo Stockwerke aufhören, horizontal ıheilt. Gurt— 
gefimfe müſſen möglihft ununterbrochen fortlaufen; da, wo fie aber an 
vorjpringende Bautheile anftoßen, dürfen ſie nie über diefelben mit ihrer 
Ausladung vorftehen, es fey denn, daß fie um die Vorfprünge herum: 
gezogen und gefröpft werden. Ihre Höhe hängt von der Beitimmung ab, 
die fie zu erfüllen haben, ob jie nämlich größere oder Fleinere Bauteile 
abfondern follen; ebenfo richtet fich ihre Gliederung nach dem Gharafter 
ded Gebäudes. Bei einfachen Façaden wird die Stelle des Gurtgeſimſes 
durch ein Gurtband, höchſtens noch mit einem unterflügenden Gliede ver— 
fehen, vertreten; bei mehr Reichthum in der Façade erhält dad Gurtgeſims 
nebft der Platte noch einige befrönende und unterflügende Glieder, deren 
Ausladung indeffen immer nur gering, etwa 1/, der Höhe tft, weil das 
Hauptgefims biefelben fügt. Zum Ablauf des Waſſers erhält das Gurt: 
gejimd oberhalb eine Abfchrägung. Durch die Horizontale Theilung, welche 
die Gurte bewirken, fann man hohe Facgaden fcheinbar niedriger machen, 
jedoch müſſen nicht zu viele folcher Theilungen Statt finden, indem biefelben 
eine Façade zu fehr zerftüdeln würden. Am beften eignet ſich dad Gurt- 
gefimd zur Trennung des Ober- und Untertheild einer Façade, fo daß 
Icgterer ein abgeſchloſſenes Ganzes ausmacht. 

Guß, 1) (Bauf. ANg.) überhaupt aus Metall oder Gyps gegoffene 
Gegenftände, auch die Mafje, aus welcher viefelben gegoffen werden; vgl. 
Gußeiſen. 

2) (Brunnenb.) die Mündung der Ausgußröhre eines Springbrunnens, 
beſonders wenn der Waſſerſtrahl verſchiedene Geſtalten dadurch annimmt. 

Gußbette, (Muͤhlenb.) ſ. v. w. Fluthbette. 

Gußeiſen, (Baumat.) das durch Schmelzen flüſſig gemachte, in 
eine Form gebrachte Eiſen, zum Unterſchiede vom Schmiedeeiſen, dem die 
Form durch Erglühen und Hämmern gegeben wird. Es iſt weit ſpröder, 
als das letztere, und kann daher nur da angewendet werden, wo es weder 
ſtarken Schlägen noch Stößen ausgeſetzt iſt. Man unterſcheidet offenen 
Heerd- oder Sandguß, auch Kaſtenguß genannt, wobei das aus Holz 
gefertigte Modell nur in Gießſand, eine Art fetten Sandes, abgedrückt, 
und dann das Eifen in bie Vertiefung gelaffen wird; ferner ganzen 
Lehmguß, mobei eine aus zwei oder mehreren Theilen beftehende Form 
fo über dem Modell, dad auch aus Lehm befteht, gefertigt wird, daß fie 
aus einander genommen, das Modell befeitigt und vor dem inlaffen des 
Metalld wieder zufammengefegt werden kann; den halben Lehmguß, wo 
die Form zwar auch aus Lehm, aber nur aus einem Theile befteht; wird 
beſonders bei gefchweiften, aber auf einer Seite glatten Gegenſtänden ange— 
wendet. Der Kunftguß (Kunftformerei) unterfiheivet fih dadurch vom 
Lehmguß, daß die Eifenflärke, anftatt von Lehm, von Wach gemacht wird, 
was beim Guffe von Statuen und Verzierungen gefchieht, wobei der Manz 
tel nicht ohne Zerftörung der Eifenftärfe abgenommen werden Fann; vgl. 
Glocke. Die beim Gießen durch die Form entftehenden Näthe und etwa flchen 
gebliebene Erhabenheiten werden durch Meifel und Spighänmer befeitigt. 

Das Gußeifen fann gehobelt, gebohrt, gefchliffen und abgedreht werden. 
Um ed. gegen Noft zw fichern, erhält ed einen Anftrich, ver bei feinen Guß- 
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waaren aus Leinölfirniß mit feinem Ruß gemiſcht, bei Stubendfen, Feuer- 
thüren ꝛxc. aus Reißblei und Branntwein, bei größeren Gegenſtänden aus 
heißem Theer mit Kalkpulver gemiſcht, oder aus Schweinfett mit Reißblei— 
pulver beſteht. Bleiglätte in einer Eiſenpfanne erhitzt, mit Schwefelpulver 
beſtreut, dann mit Del abgerieben, giebt einen wetterfeften, bleifarbigen 
Ueberzug. Die Vergoldung, Verfilberung und Verkupferung des Gußeiſens 
wird mit Kopalfirniß und Blattgold oder Blattjilber bewirkt, eignet fich 
indefjen bejjer für Schmiede- ald für Gußeifen. 

Die Anwendung des Gufeifend im Bauweſen ift ſehr mannigfaltig, 
Für den Landbau fertigt man Verzierungen, Geländer, Heerd- und Ofen 
platten, Anfer, Röhren, Dahftühle, Säulen, Monumente ꝛc.; beſonders 
viele gufßeiferne Gegenftände werben für den Mafchinenbau und für bie 
Gifenbahnen gefertigt. Es giebt faft feinen Bautheil, den die Engländer 
nicht Schon aus Gußeiſen gefertigt hätten. Immer häufiger wird die Anwen- 
dung ded Gußeifend in Gebäuden anftatt des Holzes, wodurd jede Feuers— 
gefahr vermieden wird. Unter den Gebäuden, welche in neuefter Zeit flatt 
des Holzwerks mit Gußeifen gebaut find, zeichnen ſich beſonders aus: bie 
Kuppel der Kornhalle zu Paris, 120 Fuß weit mit 51 Bogenrippen, das 
Alerandertheater zu Peteröburg, der Pavillon in den Gärten zu Zaröfoje: 
Selo un. A. m. Unter den Denfmälern von Gußeifen zeichnen ſich aus: 
die Triumphfäule zu Bultawa, die 48 Fuß hohe Gevächtnigfäule bei Praga, 
das 60 Fuß Hohe Denkmal auf dem Kreuzberge bei Berlin ꝛc. Beim 
Brückenbau ift die Anwendung ded Gufeifend eben jo wichtig; aber auch 
im Wafferbau findet e8 häufig Anwendung, befonverd bei den Engländern; 
merkwürdig find die eifernen Schleußen des Fünftlichen Hafen? von Lowe— 
boft, der eiferne hängende Hafendamın zu Brighton, die vielen eijernen 
Uferbefchläcdhte in England ıc. 

Gußeiferne Näder, (Eifenb.) ſ. Gifenbahnwagen 3) a). 

Gußeiferne Schienen, (Eiſenb.) ſ. Schienen. 

Gußgewölbe, (Gewölbe) bei den Römern folche Gewölbe, in 
denen nur die Hauptrippen, die Grad= und Gurtbögen von Stein, dad 
Uebrige aber von Guß, einem Gemenge weicher, Eleiner Bruch-, befonders 
vulkanifcher Tufffteine oder auch Ziegeltrümmer und Mörtel beftand. Die 
Gurte wurden zuerft aufgemauert, dann der Guß auf eine hölzerne Rüftung 
nach der Form der Wölbung gebracht. Wenn Alles gehörig auögetrodnet 
war, wurde die Verſchalung, in welcher fich auch vertiefte Felder und andere 
Verzierungen befanden, weggenommen. Dergleihen Gewölbe befinden fich 
noch in den Bädern des Diokletian, des Garacalla, im Coloſſäum x. Ganz 
ähnlicher Art fertigt man auch in jegiger Zeit dergleihen Gewölbe, aber 
immer mit Tuff oder Puzzolane. Auch im Mittelalter findet man die 
Kappen der altveutfchen Gewölbe von Guß angefertigt. Wegen ihrer großen 
Leichtigkeit find fie da anzumenden, wo man Feine flarfen Widerlager hat 
und wo die Gewölbe nichts zu tragen haben. Bei Topfgewölben werben 
die einzelnen Gefäße ebenfalld dur Guß verbunden. Nach Rondelet wur: 
den die Gußgemwölbe bei den Römern folgendermaaßen conftruirt: auf dem 
mit Brettern verfchalten Bogengerüfte hat man zuerft eine Lage Mörtel 
1 Zoll die aufgetragen, dann große quabratförmige Platten oder Baditeine 
flach darauf gelegt, und zwar bei Gewölben bis zu 60 Fuß Weite 22 Zoll 
ind Gevierte, 22 Rinien die, bei Eleinern von 30 Fuß Weite aber nur 
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161% Zoll ins Gevterte, 20 Linien did. Nachdem man biefe erfte Platten- 
lage abermals etwa 1 Zoll did mit Mörtel überzogen hatte, Fam darauf 
eine zweite Beplattung mit Fleinern, 8 Zoll ind Gevierte 18 Linien in ber 
Dicke Haltenden Steinen, die Fugen der erfteren übervedend, und eingefpannt 
zwifchen großen Platten, die auf den untern flanden. Diefe Gewölbe find 
dann oberhalb waagerecht ausgeglichen, wenn ſie eine Dede oder Terraffe 
bilden, Hingegen haben ſie zwei abhängige Seiten, wenn ſie ald Dach dien— 
ten; dann find fie mit in Mörtel gelegten Ziegeln gedeckt. So findet man 
römifche Baurefte, die fih 16 bis 18 Jahrhunderte hindurch gut erhalten 
haben. 
Gußſcharte, (Mühlenb.) bei MWehren eine Lücke, durch welche 
dad Waſſer bei Hoher Anſchwellung abgelaffen werden Fann. 

Gußftein, (Kühe) f.v.w. Goßftein. 

Guttä, (lat, Säule) die reihenweis angebrachten Tropfen unter 
den Dielenköpfen im doriſchen Gebälf. 

Gymnaſium, (verſch. Zwecke) ein Öffentliches Gebäude, in welchem 
die Jugend in den Wiffenfchaften unterrichtet wird. Bei der Anlage eines 
folden Gebäudes hat men zunächſt auf gefunde freie Lage und auf hin- 
längliche Geräumigfeit für freie Höfe zu fehen, in denen fich die Knaben 
bewegen koͤnnen. Die Unterrichtöflaffen müffen wo möglich nicht an vie 
Straße, fondern nad dem Hofe zu gelegt werden, wie überhaupt jede Stö— 
rung, jedes Geräuſch in der Nähe verfelben vermieden werden muß. Vor— 
zimmer an den Klaſſen anzubringen ift fchon deshalb höchſt zweckmäßig, 
weil durch viefelben das Geräuſch auf dem Gorrivor für die Klaſſen unſchäd— 
lich gemadt wird; auch finden hier Mäntel, Hüte, Schirme ıc. der Schüler 
angemeffenen Plag. Das Erdgeſchoß eignet fih am beften für die Klaffen, 
wo wiflenfchaftliche Vorträge gehalten werben; dagegen Fünnen die Zeichnen 
und Schreibeklaffen in das Stockwerk verlegt werden, wo auch die Säle 
für poyflkalifche, mineralogifche und Kunftfammlungen, fo wie ein allgemei- 
ner Derfammlungs= und Prüfungsfaal Platz finden. Iſt mit dent Gym- 
naſium zugleih ein Alumnat für Penfionäre verbunden, fo wird bafjelbe in 
einem befondern Hofgebäude angebracht, wo dann die Schüler: und Lehrer— 
wohnungen, die allgemeinen Schlaf-, Speiſe- und GSpielfäle, fo wie bie 
Defonomieriume zwedmäßig vereinigt werben können. Ein offener Gorridor, 
in welchem fich die Schüler bei fchlechtem Wetter in den Freiftunden bewe— 
gen Zönnen, kann beide Gebäude, zwiſchen denen ein großer Spielhof, ver: 
binden. Die Abtritte und Uriniranftalten müffen außerhalb des Gebäudes 
im Hofe angebracht werden. Die Heizung gefchieht, ſchon der fo nöthigen 
Zuftreinigung in den Klaffen wegen, am beften mit warmer Luft. Das 
Aeußere eined Gymnafiums kann in ſich eine reiche, bedeutungsvolle Aus— 
ſtattung vereinigen, wenn es den höhern Sitz der Kunſt und Wiſſenſchaft 
betrifft, die bei Kargheit nicht beſtehen Fann, 

Die Gymnaſien der Alten bezweckten nicht allein die Ausbildung des 
Geiftes, fondern auch die des Körperd, und waren demnach anders einge- 
richtet ald die heutigen Gymnaſien. Sie beftanden aus verfchiedenen Gebäu— 
den, in denen tbeild wilfenfchaftlicher Unterricht ertheilt, theild die Jugend 
im Ringen, Kämpfen, Tanzen geübt wurde; auch befanden ſich Bäder bei 
den Gymnaſien. In Athen waren drei Anftalten diefer Art, und zwar 
außerhalb der Stadt. Nach Vitruv's Befchreibung beftanden die römifchen 
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Gymnafien in einem großen, ungefähr zwei Stadien im Umfange haltenden 
Raume, der von einem GSäulengange umgeben war. An ven drei Hoffeiten 
diefer Colonnade befanden fich im verfchiedenen Gebäuden die Hörfäle für 
den Unterricht; in der Mitte aber befand fi das Ephebeum, wo die gym= 
naftifchen Uebungen angeftellt wurden. Dabei fehlten nicht die erforberlichen 
Räume zur Vorbereitung dazu, ein Zimmer zum Entkleiven, mehrere kalte 
und warme Badezimmer ı. Diefe Näume machten die eine Hälfte des 
Gymnafiumd aus, während die andere aus einem großen vieredigen Raume 
beftand, ver, mit Säulengängen umgeben, in feiner Mitte Baumanlagen, 
Lauben, überhaupt freie Spaziergänge hatte. Im Aeußern waren die Gym- 
najien mit Pracht audgeftattet. Die berühmteften Gymnaſien der Alten 
befanden fih zu Sparta, Theben, Athen, Olympia und Elis. 

Gynäfonitis, (lat. Alterth.) Oynecäum, in ven Wohnhäufern 
der Alten die von der Andronitis (Männerwohnung) getrennte Frauen 
wohnung. 

Gyps, (Baumat.) eine Kalkfteinart, die in verſchiedenen Geftalten 
vorfommt und in gebranntem Zuftande zu mancherlei Zweden im Bau- 
wefen dient. Obgleich. der Gyps nicht ald Bauftein zu benugen ift, weil er 
von der Näffe aufgelöft wird, fo ift er deſto brauchbarer zur Mörtelberei- 
tung für dad Innere der Gebäude; doch giebt ed auch Gypsarten, wie der 
fogenannte parijer Gyps, die am Aeußern angewendet werden fünnen. Der 
Gyps wird mit Wafler vermifcht, ohne Zufag von Sand, zu Gypsmörtel; 
doch thut man der Wohlfeiheit wegen auch zumeilen etwas Kalf und Sand 
darunter. Diefer Mörtel ift, feiner ungemein fihnellen Erhärtung wegen, 
zum Meberziehen der Decken und Wände, zu Gejimfen, Drnamenten, über- 
haupt zu Studaturarbeiten, Eſtrichen, Gypsmarmor ı. im Innern fehr 
braudbar und dem Kalkmörtel vorzuziehen, jedoch ift Feuchtigkeit von dem— 
felben entfernt zu halten. Das Brennen des Gypſes gefdhieht da, wo 
er gefunden wird, in Gypögrubendfen an einem Bergabhange, wo fie, von 
drei Mauern umgeben, 12 Fuß hoch, 30 Fuß breit, 20 Buß tief, mit 
Schürlöchern und Schürgajfen verfehen find, die von zu brennenden Gyp8- 
fteinen loder und mit den erforderlichen Zwifchenräumen aufgeftellt find, in 
denen das Feuer brennt. An andern Orten werben die Gypsſteine ent= 
weder mit Holz in Meilern aufgefchichtet und fo gebrannt, oder in Haufen, 
indem man die größten Stücke zu einer Feuergaſſe zufammenftellt; man 
bedient fih auch dazu befonderer Defen, nah Art der Badöfen; ebenfo 
verbindet man Gypäbrennereien mit Kalfbrennereien, wobei der Kalk dem 
Feuer zunächft gebracht wird. Die Gypsſteine müffen vor dem Ginfegen in 
den Ofen möglichft ausgetrocdnet feyn. Der fo gebrannte Gyps wird nun 
auf der Gypſsmühle zu feinem Pulver, Gypsmehl, gemacht, was ent— 
weder durch Pochmwerfe mit Hämmern oder Stampfen, oder zwifchen loth- 
recht oder maagerecht geftellten Mühlfteinen durch Pferde- oder Waſſer— 
kraft gefchieht. Des für die Arbeiter nachtheiligen Gypsſtaubes wegen 
müffen die Gypsmühlen gefalzte, gehobelte Fußböden erhalten; die Poch— 
und Mahlgerüfte müffen mit flaubdichten Bretterfäften eingefaßt und um— 
ftellt werben ꝛc. Der gepochte oder gemahlene Gyps mird ſodann durch 
immer feinere Siebe, zulegt durch ganz feine Haarſiebe gelaffen, der gröbere 
Rückſtand aber von Neuem gemahlen. Bei der Bereitung des Gyps— 
mörteld muß Gyps und Waffer fogleih in richtigen Verhältniß gemifcht 
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werben. Die Vermifhung muß ſchnell und gleichmäßig, ebenfo auch die 
Verarbeitung deſſelben gefchehen, weshalb man nur fo viel auf ein Mal 
anmachen muß, ald man etwa in einer Stunde braudt. Die Güte des 
Gypſes erfennt man daran, ‚daß er, in der Hand geprüft und gerichen, 
ſich fettig anfühlen läßt; dagegen ift er nicht gut, wenn er fih rauh 
anfühlt und an den Fingern hängen bleibt. — In den älteften Zeiten 
bediente man ſich ſchon des Gypſes beim Bauen; die Studaturarbeiten der 
Römer in Zimmern, z. B. in der Villa ded Hadrian zu Tivoli, in den 
Ruinen des Faiferlichen Palaſtes auf dem palatinifchen Berge, in ven Bädern 
ded Titus, in Gebäuden zu Pompeji ıc. find befannt genug. Erft zu Alexander 
des Großen Zeit Fam der Gypsguß auf, deffen Erfinder Lyſiſtratos feyn foll. 

Gypsabguß, (Verz.) in Gyps gegoffene architeftonifche Verzie— 
rungen, z. B. Sparrenföpfe in Gefimfen, Arabeöfen ıc. 

Gypsbewurf, (Mauerw.) der Ueberzug der Deden und Wände 
mit Gypsmörtel; kann fehr fein geglättet werben und eignet fich daher fehr 
gut ald Unterlage für Tapeten; vgl. Graugyps. 

GHypöbrennerei, (Dfen) f. u. Gyps. 

Gypsdecke, (innere Ginth.) eine mit Gyps überzogene Dede. Sie 
wird zu dieſem Behufe vorher mit Oypslättchen, etwa 1 Zoll breiten 
gejchnittenen Latten, in eingölliger Entfernung benagelt oder berohrt, dann 
mit Saarmörtel oder Kalkınörtel, mit Sägefpähnen gemiſcht, beworfen, 
zulegt mit feinem weißen Gyps glatt abgerieben. Solche Deden erhalten 
gemöhnlich Verzierungen in Nrabeöfenform und Gejlmfe, welche aus feinem 
weißem Gyps nach der Schablone gezogen werben; vgl. Dede 3) d). 

Gypfſen, (Gyypſer) das Ueberziehen der Deden und Wände mit 
Gypẽmoͤrtel. 

Gypſer, unzünftige Handwerker, welche die Gypsarbeiten in einem 
Baue beforgen, und daher auch Boſſirer, Stuckaturarbeiter, Gypsgießer heißen. 

Gypseſtrich, (innere Einth.) ein aus Gyps gefertigter Fußboden, 
beſonders über Gewölben, auch auf Erd- und Schuttboden, in Küchen, 
Speiſekammern, Vorplätzen, auch in Zimmern, beſonders aber in Getreide— 
magazinen. Gypseſtriche werden in Italien und Frankreich häufig, weniger 
aber in Deutſchland angewendet, da ſie immer kalt bleiben, und ſich daher 
mehr für ein wärmeres Klima eignen. Der Boden zu einem Gyypöeſtriche 
wird zuerjt mit Sand audgeebnet, und darauf der Gypsbrei, aus Kalf- 
mörtel und Gyp8 beſtehend, 1 bis 1%, ZoM dick zwiſchen gehobelten Latten 
von gleicher Höhe audgegoffen, ſodann mit einer Streichlatte abgeftrichen 
und ausgeglichen. Durch dieſes Verfahren kann man verfihiedene farbige 
Gypseſtriche in Feldern anfertigen. Bei Gebälken fann man den Gyps— 
eftrih auf Stafwerf gründen, indem man ganze oder halbe Windelböven 
bildet, die Balkenfahe mit Schutt und dann mit Sand ausgleiht; da 
indefjen ein Gypdeftrich immer fehr ſchwer auf den Balken laftet und die— 
felben jich Teicht biegen, fo follte man nur über Gewölben und auf Erd— 
und Schuttböden vergleichen Gftriche machen. Bei Getreiveböden muß die 
Balfenlage ohnehin ſtark unterftügt feyn, weshalb man bier den Eſtrich 
unbebenflih und um fo eher anbringen fann, da das Getreide dadurch fühl 
erhalten, von Mäufen nicht unterwühlt, befonverd aber dem Kornwurme 
unzugänglich gemacht wird. Gypseftriche find überdies feuerfiher und oft 
auch mohlfeiler ald Bretterböden. 
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Gypsform, (verſch. Zwecke) eine aus Gyps gefertigte Form, die 
ſowohl bei Anfertigung von Gypsabgüſſen, als auch beim Metallguß in 
Anwendung kommt. 

Gyiypsmarmor, (Baumat.) Gypsſtuck, ein aus Gyps gefertigter, 
marmorartiger, geſchliffener Ueberzug an Mauern, Säulen, Pfeilern, Poſta— 
menten, Kamingewänden ıc. Das Auftragen geſchieht folgendermaaßen: auf 
die rauhe, in den Fugen ausgekratzte Mauerfläche wird der Grund aus 
einer Maſſe von 1%, Gyps und 1/, grobförnigem Sande gut gemengt und 
mit Leimwaſſer angemacht, aufgezogen und rauh gelaffen. Nun bereitet 
man die Stuckmaſſe aus reinem gefiebtem Gyps; diefer wird nach der 
Absicht durch Erd oder Metallfarben gefärbt und mit Leimwaſſer angemacht; 
Saftfarben werden vom Gypfe zerflört. Man färbt den Gyps nad) dem 
Haupttone, den der Marmor erhalten foll, in abgefonverten Klumpen. 
Hierauf bildet man die Maffe zu den durchlaufenden Adern, indem man 
von den einzelnen Farben, welche fie enthalten, bejondere damit gefärbte 
Klöfe aus der Maffe anfertigt, dieſe alsdann in kleine Stücke zerreißt, fie etwas 
erhärten läßt und dann in edige Stüde von verſchiedener Größe zerfihlägt, 
oder fie auch ganz zu kleinen Kügelchen zerreibt. Man fertigt ferner meh— 
rere Arten von Brühen an, melde die Farbe der fließenden Adern haben, 
womit häufig die Oberfläche des Marmors geziert ift. Hierauf werben bie 
mit der Grundfarbe des Marmord verjehenen größeren Klöfe zerriffen und 
in bunter Unorvuung zu einem größeren Klofe vereinigt. Auf der Fläche, 
die ver Marmor beveden foll, wird der Lauf der Adern in feinen Haupt- 
linien mit Kohle verzeichnet. Nun legt man die gefchnittenen Scheiben des 
Grundtond fo auf die Fläche des Grunded auf, daß die Adern offen 
bleiben; in dieſe prüft man dann die Mafje der Mifchung für die Adern 
hinein. Die fließenden Adern werben dadurch hervorgebracht, daß man Die 
Stücke des Grundtond in mehreren Stellen zerbricht, und dann die gebro= 
henen Seiten im die Brühe für die Adern eintaucht. Man feht bierauf 
die zerbrochenen Stüde wieder zufammen, und die Adern haben fich in den 
Zwiſchenräumen gebildet. Sobald ein Theil der Fläche auf diefe Art anges 
fertigt ift und ver Marmor zu erhärten beginnt, wird er mit einem großen 
Meffer bejchnitten und, nachdem er vollfommen getrodnet ift, mit dem 
Hobel geebnet, ſodann aber mit Bimsſtein abgefchliffen und nach einigen 
Tagen polirt, mad durch Schleifen mit immer feinern Steinen, zulegt mit 
Blutftein gefchieht. Den Spiegelglanz erhält der Gypsmarmor durch Abrei- 
ben mit einer aus Terpentindl, Wachs und Talg zufammen gefegten Maſſe. 
Die Anfertigung ded Gypsmarmors erfordert hinlängliche Mebung, in ver 
e8 vie Italiener fehr weit gebradht haben. Wie aller Gyps, fo taugt auch 
der Gypsmarmor nicht an feuchte Stellen; er verliert fogleich feinen Glanz 
und kann nur im Innern angewendet werden, während der weniger prädh- 
tige aber dauerhaftere Stuffoluftro auch am Aeußern angewendet werben fann. 

Gypsmörtel, (Baumat.) f. u. Gyps. 

Gypsmühle, (Mühlenb.) f. u. Gyps. 

Gypswand, (innere Eintheil.) eine mit Gyps überzogene, mit 
Kalkmörtel grundirte Wand im Innern der Gebäude. 

Gypswerkſtücke, (Baumat.) beftehen aus alten Mauerbroden, 
die durch dünnen Gypsbrei vereinigt, in hölzernen Küften zu Bauſteinen 
geformt, und fo als Mauerwerk früher in Frankreich angewendet worden find. 
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Haarbaum, (Mühlenb.) ſav. w. Fachbaum. 

Haarkalk, (Baumat.) Haarmörtel, Kalkmörtel oder Gyps mit 
zerklopften Kuh- oder Külberhaaren gemiſcht, der theils zum Abputz auf 
Holzwerk an Decken und Wänden, zum Verſtreichen der Fugen zwiſchen 
Dachſteinen, auch zur Anfertigung von Kalkleiſten dient, da er beim Trock— 
nen nicht aufberftet. Dad Holzwerk wird vor dem Bewurf mit einem 
Meißel aufgekerbt, die Haare hängen ſich an dieſe Kerben, und der Kalk 
bindet ſo beſſer. 

Haarpinſel, (Zeichnen) ein beim Tuſchen zu brauchender, von 
Haaren angefertigter Pinfel (f. d.). 

Haarſieb, (Bauger.) ein ganz feined Sieb von Pferdehaaren, 
durch welches Materialien, die in ganz feinem Zuflande verwendet werden 
müſſen, wie 3.38. Gyps zu Stuckaturarbeiten, mehrere Male durchgeficht 
werden ;ofo auch der zum Schleifen nöthige Sand ıc. 

Haarzirkel, (Zeichnen) ein Zirkel, mit welchem man ganz Kleine 
Dimenſionen abmeſſen Fann. Der eine Schenkel deſſelben ift auf ein ſtäh— 
lernes Blatt befeftigt, welches mittelft einer Eleinen Schraube der Spige 
biefed Schenfeld näher gebracht und von derfelben entfernt werden kann. 
Da indeſſen mit dem Drude an der Schraube zugleich der ganze Hirkelfuß 
gewöhnlich ebenfalld gedrückt, alſo dem andern genäbert wird, fo ift ber 
Haarzirkel in einem Reißzeugeeigentlih ganz entbehrlih, und wird durch 
einen gewöhnlichen Handzirfel erfegt. 

Hackbord, (Shifb.) bei Schiffen mit breitem Hintertheile der 
obere, meift mit Bildhauerarbeit verzierte Nand deſſelben. 

Hacke, (Bauger.) ein eifernes Werkzeug mit breiter Schneide und 
langem hölzernem Stiel, zum Auflodern der Erde dienlich. 

Dadriani moles, (Alterih.) das Grabmal des Habrian zu 
Nom, jept die Engelöburg. Es beftand urfprünglih aus einem 300 Fuß 
langen, :68 Fuß hohen Quadrat, über dem jih ein rundes, mit einer Gal— 
lerie von freiftehenden Säulen umgebened, 240 Fuß im Durchmeſſer hal- 
tended Gebäude erhob. Dad Ganze war mit weißem Marmor befleidet 
und mit vielen Statuen geziert. 

Hägen, (Deichb.) eine Deihfhau Halten. 

Hädger, (Uferb.) Horft, ein Sandhügel in fliegenden Gewäffern, 
deren Geſchwindigkeit nicht groß genug ift, um denſelben mit fortzunehmen. 

Hägerbuhne, (Uierb.) eine Buhne, welde zum Auffangen des 
vom Strome geführten Erdreich! dient; f. Buhne 4). 

Hängebinder, (Holm.) f. Hängewerf 5). 

Hängebogeubrüde, (Brüdenb.) f. v. w. Bogenbrüde, ſiehe 
Brüde 17) d). 

— — (Brüdenb.) ſ. Brücke 18) b). 

ängeeifen, 1) (Schloffer) f. Hängewerk 3) b). 

2) (Dach) vie ‚gebogenen Gifen, welche am Holzwerk des Daches 

befeftigt, ‚die Dachrinne tragen. ae 
20 
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——— (Bauger.) ſ. Gerüſt 4). 

ängende Gärten, (Alterth.) der Semiramis in Babylon, 
beftanvden aus mehreren terraffenfdörmig über einander gebauten, durch breite 
Treppen verbundenen Gärten, die auf Gewölben erbaut waren. Gie wurden 
von einer 22 Buß ftarfen Mauer umgeben und bildeten ein Quadrat, 
deſſen Seite 400 Fuß betrug. Die Gewölbe waren zunächſt mit 16 Buß 
langen, 4 Fuß breiten Steinplatten belegt; über dieſe war eine Schicht 
Harz, dann zwei Schichten mit Kalk verbundener Steine, hierauf Blei— 
platten gelegt, über denen dann Erde fo hoch aufgefchichtet war, daß vie 
größten Bäume darin Wurzel faffen fonnten. Auf der oberften Terrafſe 
befand fih eine vom Guphrat gefpeifte Gifterne, welche die fümmtlichen 
Gärten mit Waffer verfah. 

Dängende Platte, (Gefimd) Hängeplatte, vie weit hervor— 
fpringende, das Gebäude ſchützende Platte ded Hauptgefimfed. Sie macht 
den dritten ober vierten Theil deſſelben aus, hat über fich den Karnieß 
und wird durch unterflügende Glieder, auch Sparrenföpfe und Zahnſchnitte 
getragen. An der untern Seite dieſer Platte ift eine Aushöhlung (Regen— 
rinne) angebracht, an welcher dad Regenwaſſer abtropft, ohne die brigen 
Glieder und die Mauer zu berühren. 

ae (Holzw.) Hängeftänder, ſ. Hängemwerf 3) a). 

ängefchaufel, (Wafferb. Allg.) ſ. v. w. Wurfjchaufel. 

— (Schloſſer) ſ. v. w. Vorlegeſchloß. 

ängewand, (Holm.) eine hölzerne Wand, welche unterhalb 
nicht unterftügt ift, fich alfo felbft tragen muß. Sie ift iwie der doppelte 
Bock eined Hängewerks conjtruirt, und befteht aus dem Balken, zwei Hänge: 
fäulen, den Streben und dem Spannriegel. Die Säulen reichen bis unter 
bie obern Balken, und die Wand ift mir Riegeln und Säulen verfeben, 
wie jede andere Riegelwand, nur mird fie fo leicht ald möglich, oder beifer 
gar nicht ausgemanert, fondern blos mit Brettern auf beiden Seiten vers 
fhalt. Die Thür kann man, der fchiefen Streben wegen, nicht anders als 
in der Mitte zwifchen beiden Hängefäulen anbringen, Hängewände werden 
ba nöthig, wo über großen Sälen einzelne Zimmer eingetheilt werben; 
vgl. geiprengte Wan. 

Hängewerk, (Holzw.) 1) bie über einem Balken angebrachte 
Vorrichtung von Zimmerholz, welche denfelben bei einer bedeutenden Länge, 
in welcher er jih nicht frei tragen würde, in horizontaler Lage erhält. 

2) Der an beiden Enden feit aufliegende Balken ift dabei mittelft 
ftarker Gifenftangen an eine oder mehrere jenfrechte Säulen befeftigt, welche 
durch Streben in ihrer ſchwebenden Stellung erhalten werden. 

3) Die Hauptbeftandthelle eined Hängewerks find demnach, außer dem 
zu tragenden Balfen, folgende: 

a) Die Gängefäulen aa _(f. Figur 40, Tafel V); diefe find ent— 
weber einfach oder, wie in der Figur, doppelt, je nachdem fie aud einem 
oder zwei Stücken Holz beftehen. In erftern werden die Streben und der 
Spannriegel mit Zapfen und Verſatzung eingefegt; fie dienen bei Balfen, 
welche 20 bis 35 Fuß frei liegen; Iegtere beſtehen aus zwei, mit einander 
verzahnten und durch eiferne Bolzen verbundenen Hölzern, welche am obern 
Ende fo audgeichnitten find, daß Streben und Spannriegel in ihrer ganzen 
Stärke dur fie hindurchgehen und fich gegen einander ſtemmen; fie werden 
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nur bei großen Hängewerken nöthlg, wo das Holzwerk in Feiner Weiſe 
geihmächt werden darf. 

b) Die Hängreifen bb, beftchen aus 8 bis 10 Fuß langen, ftarfen 
Stangen, die aus fehr gutem Eiſen gejchniedet werden. Gie dienen zur 
Verbindung der Hängefünle mit dem Träger oder dem Balken eines Hänges 
werks, und werden entweder an beiden Seiten ver Hängefäule mit Schrauben- 
bolzen befefligt und durch eine Gijenftange unterhalb des, Trägers oder 
Balfend verbunden, oder fie umfaffen legtern zugleich und find alfo um 
den Träger umgebogen. 

c) Die Streben cc, melde in vem Balfen, da wo er fein feftes 
Auflager hat, mit Verfagung eingezapft find, aus einem oder zwei vers 
zahnten und verbolzten Hölgern beftehen und im möglichft jteiler Richtung 
gegen die Hängefäule ſich lehnen, wo fie fich 

d) gegen den Spannriegel d ſtemmen, das Holz, welches zwiſchen 
den Hängefäulen eingefpannt und, nebft den Streben, viefelben in ihrer 
Stellung zu erhalten beftimmt if. Da fich hier Hirnholz gegen Hirnholz 
flemmt, daher leicht in einander drüden und fo eine Senfung des Hänge: 
werfd bewirken fann, fo macht man bei großen Hängewerfen zwifchen bie 
Streben und den Spannriegel, da, wo jie fich gegen einander ftemmen, eine 
Metallplatte, welche dad gegenfeitige Eindringen diefer Hölzer ‚verhindert. 

4) Bei Entfernungen von 20 bis 35 Buß ift eine Hängefaule (ein: 
facher Bod), von 35 bis 50 Fuß zwei Hängefäulen (doppelter Bo), 
bei noch größeren Entfernungen "aber find 3 bis 4, auch 5 Hängefäulen 
nöthig, von denen die mittlere höher als die übrigen ift und durch bejon- 
dere, im Kehlgebälk ſtehende Streben geftüßt wird. 

5) Sollen mehrere Balken oder eine ganze Balfenlage durch ein 
Hängewerf getragen werden, fo legt man über oder unter die Balken einen 
Träger, welcher in 12 bis 16füßiger Entfernung von einem Hängebinder, 
d. h. einem Dachbinver, in dem ſich ein Hängemwerf befindet, unteritügt 
wird; die Balfen werden dann an diefen Träger mit Schraubenbolzen 
befeftigt und angehängt. 

6) Man nennt den Träger Meberzug, wenn er über den Balfen, 
Unterzug, wenn er unter den Balfen angebracht ift; im beiden Fällen 
wird er vom Hängeeiſen umfaßt, und vie Balken werden an den Träger 
befeftigt. 

7) Hängewerke werden fowohl bei hölzernen Brüden, gewöhnlich im 
Verein mit Sprengewerfen, als bei Dächern angewendet, die einen großen 
Raum, ohne virefte Unterftügung, überfpannen müffen. Bei Dächern erhal- 
ten die Hängewerfe, wenn deren mehrere vorhanden find, eine Längenver— 
bindung, theild durch die Stuhlrahmen, theild durch die Bänder, welche in 
jene und die Streben eingezapft find. 

8) Haͤngewerke dürfen nie belaftet, alfo weder mit Schüttböden für 
Getreide, noch mit ſchweren Wänden für Wohnungen befchwert werben. 
Lehmdecken find deshalb ebenjo zu vermeiden ald Gypsdecken, welche letere 
bei der freilich geringen, aber doch unvermeidlichen Senfung Riſſe bekommen. 
Ant beiten ift e8, die Deden unter Hängewerfen mit Brettern zu verfchalen. 
Bei der Aufftellung eined Hängewerks wird immer eine Rüſtung nötbig, 
auf welcher vafjelbe fo lange a bis fümmtliche Hölzer gehörig verz 
bolzt und verbunden find. 

20% 
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Härten, (Schloffer) Metall hart maden, um ihm mehr Dichtigfeit 
und Feftigfeit zu geben. Dies gefchieht durch Glühen, ſchnelles Ablöſchen 
in faltem Waffer und durch Hämmern. 

Häspen, Echloſſer) |.v.w. Haspen. 

Häntige Mauer, (Mauerw.) eine Mauer, die nur auf einer 
Seite gerade und ganz eben gemauert ift (einhäutig), oder auf beiven 
Seiten (zweihäutig). 

Hafen, (Uferb.) ein Wafferbehälter, in welchem Fluß- oder Sees 
fhiffe Schuß gegen den Eisgang, die Wellen und Stürme finden; man 
unterfcheidet demnach Fluß- und Geehafen: Außerdem foll ein Hafen au 
zur bequemen Aus- und Einladung der Waaren in die Schiffe dienen, fo 
wie auch zumeilen Werfte zur Ausbefferung fehaphafter und zur Erbauung 
neuer Schiffe erforderlich werben. 

1) Flußhafen. Natürliche Hafen finden fih ſchon durch Ginbuchten 
in Flüffen gebildet, die dann noch durch eine Buhne gejichert werben; 
Fünftliche Hafen werden durch Abfchneinung eines Theild des Waſſers durd) 
eine Mauer, Faſchinen- und Pfahlwerk bemwirft, oder dadurch hervorge— 
bracht, daß man einen Behälter jeitwärtd vom Fluffe und in einiger Ent— 
fernung von demfelben anlegt. Zur Bequemlichkeit des Ein- und Ausladend 
der Schiffe ift das Ufer mit einem Bollwerk oder einer Yuttermauer vers 
fehen, in welcher Treppen bis zum Wafjerfpiegel führen; auch dienen Hierzu 
die am Ufer befindlichen Krahne (f. d.) Ueberhaupt aber muß das Ufer 
einen hinlänglich breiten Kat bilden, auf welchem die Waaren dur Fuhr— 
werke ohne Hinderniß weiter gefchafft werden können, und wo ſich zugleich 
die Lagergebäude, Steuer= und Zollhäufer, Beamten: Wohnungen ꝛc. befin= 
den. Die Flußhafen Haben in der Regel ven Uebelftand, daß fie leicht 
verfanden oder verfchlämmt werden, wodurch den Schiffen zu wenig Waſſer 
bleibt. Die Mittel, deren man ſich dagegen bedient, beftehen in ver Aus— 
baggerung und in der Spülung; erfteres ift immer Eoftbar (f. Baggern), 
zu legterm dienen die fogenannten Spülfchleußen (ſ. d.). 

2) Seehafen, ift ein mit. dem Meere zufammenhängenber Waſſer⸗ 
behälter in der Nähe der Küſte, in welchem Schiffe während der Stürme 
Schutz finden und dabei am Ufer befeſtigt werden können. Waſſerbehälter, 
in welchen die Schiffe blos vor Anker liegen, heißen Rheden. Vom eigent— 
lichen Hafen iſt die Hafenſtraße zu unterſcheiden, welche in einem Kanale 
vom Hafen bis zum Meere beſteht, der von Dämmen eingeſchloſſen iſt. 
Ein Seehafen muß die für Seeſchiffe erforderliche Tiefe haben, nämlich 25 
bi8 30 Fuß, da Kriegsfchiffe und große Kauffahrteiſchiffe 25 Fuß tief ind 
Waſſer gehen. Die Erhaltung diefer Tiefe gefchieht, wie bei den Flußhafen, 
theild durch Baggern, theils durch Spülihleußen. Die Mündung eines 
Hafend oder der Hafenſtraße darf weder ven herrſchenden Seewinden noch 
dem Fluthftrome gerade entgegengefegt feyn, damit dad Auslaufen der 
Schiffe nicht gehindert und dad vordere Ende der Hafendämme nicht fo 
ſtark von den Wellen angegriffen werde. Zum Schuße der Rheden müffen 
Dimme (Hafendämme) gebaut werden, und zwar bis zur Höhe der 
yewöhnlichen Springfluthen; dabei müjfen fie eine flache Böſchung haben, 
yon außen wenigftend vierfüßig, damit die Gewalt der Wellen gebrochen 
verde; die Breite der etwas abgerundeten Krone richtet fih nach der 
Waffertiefe; bei 24 Fuß Tiefe kann fie 36 Fuß betragen, Die Hafen— 
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dämme müffen fo liegen, daß fie, mit möglichft geringem Koftenaufwande, 
einen möglichft großen Raum einfchliegen, wobei zu berüdjichtigen ift, daß 
die Breite eined Seehafend nicht unter 3 bis 400 Fuß, die Länge aber 
fo groß als irgend möglich feyn muß. 


3) Die Bauart der Hafendämme iſt sehe verschieden und richtet 
fih nach den drtlichen Umftänvden. Die befte von allen ift wohl die, ſchon 
in den älteften Zeiten angewendete, blos von eingeworfenen Steinen; 
dabei werden die Fleinern in bie Mitte des Dammes gebracht, von den 
größeren werden die Boͤſchungen und die Krone gebilvet. Gin Beijpiel Hier 
von ift der neue Hafen zu Toulon: zuerft wurden bier Steine in das 
Waſſer geworfen; anderthalb Fuß unter der Oberfläche des niebrigften 
MWafferfpiegeld wurden die Steinſchüttungen forgfültig geebnet, und auf dieſe 
Fläche dann ein Schwellroft gelegt, deffen Fächer oder Kammern 214, Fuß 
im Quadrat groß waren. Der Roft wurde theilmeid in Stüden von 50 
bis 60 Fuß Länge auf dem Bauplage zufammengefegt und dieſe Stüde 
dann ind Meer und auf die Steinmaffe gejchoben, fo daß der Roft 15 Fuß 
von der äußeren Böfchung entfernt blieb. Auf den Roſt fegte man dann 
eine Mauer. Cine andere Bauart der Hafendämme ift die aus Mauer: 
werf, wobei entweder dad Waſſer abgedämmt und audgefchöpft, oder der 
Damm in Senkkäſten gemauert wird, wie 3. DB. der Hafen unterhalb 
Bayonne: nachdem hier vie Wellen die Steinfhüttung zufammen gerüttelt 
und geebnet hatten, wurde der Raum zmifchen den Grundpfählen einige 
Fuß hoch ausgemauert; auf diefed Mauerwerk wurden DQuerfchwellen auf 
die Grundpfähle gezapft, dann wurde oben auf jede Reihe Grunvpfühle 
eine Reihe Rängenfchwellen gelegt und angebolzt; Hierauf wurden bie ent= 
flandenen Fächer bis auf 2 Fuß über die Rängenfchmwellen hinauf aus: 
gemauert; vor die äußerſte Pfahlreihe aber wurden große Steine in Ver: 
band gelegt und durch eiferne Klammern mit einander verbunden, fo daß 
Diefe Steine dad oberſte Ende der Böfchung bildeten; die Steine wurden 
in Mood gefegt. Man conftruirt die Hafendämme aber auch von Holz, 
wobei entweder ein Pfahlroft gemacht, die Räume zwifihen den Pfühlen 
mit Steinen ausgefüllt und eine Mauer auf dem Roſte aufgeführt wird; 
oder man hat fürmliche Kiftwerfe, den gemöhnlichen Fangedämmen ähnlich, 
gemacht und diefelben mit Steinen ausgefüllt. Damit die Steine nicht 
aus dem Holzfachwerk herausfallen fünnen, werden die Seiten mit Bohlen 
befleivet. Solche Werke find indeffen, da fie meiftensd bald naß, bald troden 
werden, fehr vergänglich. Beſſer find tie aus Sinfftüden erbauten 
Hafendämmte, bie mit großen behauenen Quadern bedeckt werven; fie erhal: 
ten auf der Hafenfeite eine zweifüßige, auf der Seefeite aber wenigftend 
eine dreifüßige Böſchung. 


4) Außerhalb der Steinböfhungen werden noch bei allen Hafendäm— 
men fogenannte Encaiſſements-Pfähle geichlagen, welche die Steine der 
Bekleidung einflammern und verhindern, daß, wenn ja ein Stein heraus 
fällt, der Schaden jich nicht über ein Fach ausdehnen kann. Diefe Pfähle 
find etwa 9 Fuß lang, 6 Zoll im Duadrat did und werden in Reiben 
nach der Länge ded Dammes, 9 Fuß von Mitte zu Mitte von einander 
entfernt eingerammt, und zwar fo, daß in jeder Böfchung zwei Reihen 
Pfähle unter dem Waſſerſpiegel bleiben und eine Reihe darüber hinaus 
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reiht, auch auf jede Kante der Krone und auf die Mitte derfelben noch 
je eine Reihe trifft. 

Safenban, (Uferb.) |. Hafen 3) und 4). 

Hafendamm, (Uferb.) ſ. Hafen 3). 

Hafenknecht, (Baggern) Hafenräumer, f.v. w. Baggermafchine. 

——— (verſch. Zwecke) ſ. v. w. Leuchtthurm. 

aff, (Waſſerb. Allg.) Benennung von drei großen Binnenſeen 
in Preußen: das friſche Haff, das Kuriſche Haff und das Stettiner Haff; 
ſie ſtehen mit der Oſtſee zwar in Verbindung, ſind aber von dieſer durch Sand— 
dünen getrennt, haben ſüßes Waſſer und einen ſtark ausgehenden Strom. 

Hafner, (Baugew. Allg.) ſ. v. w. Ofenſetzer, Töpfer. 

Haftblei, (Fenſter) Haftenblei, Ringe von Fenſterblei, mit 
welchen die verglaſten Bleifenſter an den Fenſtereiſen befeſtigt werden. 

Haftſtecken, (Uferb.) lange ſtarke Stangen an Flußufern, um 
Kähne daran zu befeftigen. 

Dag, (Bauf. Allg.) Umzäunung eines Gartens, einer Wieſe ıc. mit 
lebendigem 83 daher Gartenhag. 

Dahn, (Möhren) ein Inſtrument zur Verſchließung einer Roͤhre 
oder eines Gefäßes. Es beſteht aus einer metallenen oder hölzernen Röhre, 
die in das Gefäß geſteckt wird, und hat einen winkelrecht auf dieſelbe durch— 
bohrten Zapfen mit einem Loche; wird nun dieſer Zapfen ſo gedreht, daß 
das Loch in die Verlängerung der Röhre fällt, ſo fließt die Flüſſigkeit her— 
aus; ebenſo kann durch entgegengeſetztes Drehen der Hahn verſchloſſen werden. 

Hahnbalken, (Holzw.) Hahnenbalken, die Balken, welche bei 
hohen Dächern noch oberhalb der Kehlbalken angebracht ſind; fie werben 
zur Unterſtützung ſehr langer Sparren nöthig und mit dieſen wie die Kehl— 
balken verbunden, jedoch nicht durch Dachrahmen unterſtützt; ſie bilden 
demnach die oberſte Balkenlage, die Hahnbalkenlage. 

Hahnenkaſten, (Röhren) ſteinerne oder hölzerne Sammelkaſten 
bei Röhrenleitungen, in welche das Waſſer mittelſt Hahnen aus den Röh— 
ren gelaſſen wird; ſind bei Feuersgefahr nützlich. 

Haifel, (Baumat.) ſ. v. w. Sturzblech. 

Hainbalken, (Holzw.) ſ. v. w. Hahnbalken. 

Hainbuche, (Baumat.) f.v.w. Weißbuche. 

Sainſt ock, (Mühlenb.) f.v.w. Acchpfahl. 

Hafen, Echloſſer) ein an feinem Ende krumm gebogenes Eiſen, 
beſonders ein ſolches, welches bei Thür- und Fenſterbeſchlägen als Stütz— 
punkt der Bänder dient und Stützhaken heißt; daher Haken und Oeſe, 
ein ſolches gebogenes und ein rundes Eiſen, die in einander gehängt wer— 
den, um Gegenſtände vereinen und leicht wieder trennen zu können. Auch 
ſ. v. w. Dieterich. 

Hakenband, Eschloſſer) f. Band 2) b). 

Hafenbohrer, (Zimmerm.) ein Löffelbobrer zum Bohren Hölzer: 
ner Möhren, welcher an der Spige einen hafenförmigen infchnitt hat. 

Hakenbolzen, (Bauger.) ſ. Bolzen f). 

Satentanm, (Holzm.) ein fchwalbenfhwanzförmiger Kanım, bei 
Verbindung des OrtBalfend mit der Mauerlatte und beim Aneinanderftoßen 
zweier Hölzer anwendbar (ſ. Kamm). 

Hakenſchlüſſel, (Schloffer) ſ. v. w. Dieterich. 
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Sakenſteine, (Baumat.) bei Aufführung von Bogen mit Werk: 
füden die Steine, welche eineötheild in der Leibung ded Bogens, mit ihren 
Schnitiflähen nah dem Mittelpunfte defjelben gehend, anderntheild in ben 
parallelen Fugen der gevanen Mauerfläche liegen, und demnach in einem 
gewiffen Winkel hafenfürmig gebogen find. Die Hakenſteine vereinigen 
fomit die Fugen der parallelen Schichten mit denen der Gemölbfteine. 

afenziegel, (Baumat.) Dachziegel, welche behufs des Auf: 
hängens auf die Latten einen Hafen oder eine Naſe haben, wie die gewöhn— 
lien Biberſchwänze. 

Hakzapfen, (Holzw.) die Verbindung zweier Hölzer durch ſchwalben⸗ 
ſchwanzförmigen Zapfen. 

Halbe Brettnägel, (Baumat.) 21/4, Zoll lange eiferne Nägel, 
befonders zum Befeftigen der Y/,3Ölligen Bretter. 

Dalbeijen, (Steinm.) ein Meißel mit breiter Schneide, zum 
Ebenen der Steinjlächen. 

Dalbe Lehmdecke, (innere Einth.) f. Dede 3) ce). 

Halb erbabene Arbeit, (Berz.) ſ. v. w. Basrelief. 

Halber Mond, 1) (Feſtungsb.) ſ. v. w. Ravelin. 

2) (Benfter) bei Fenſterbeſchlägen mit Vorreibern ein kreisförmig 
geftaltete® Eiſen- oder Meſſingblech, welches in den Fenfterflügel eingelaffen 
ift und auf welchem der Vorreiber läuft, ohne das Holz ded Rahmens zu 
beichädigen. 

er Schloßnägel, (Baumat.) %, Zoll lange eiferne Nägel; 
f. Rage 

Salbes Ded, ESchiffb.) halbes Verdeck, Halbverdeck, ſiehe 
Verdeck. 

Halbes Walmdach, (Dad) ein Walmdach, bei welchem die 
Walme nicht bis auf die Dachbalkenlage, ſondern nur bis auf die Kehl— 
balkenlage reichen. Halbe Walmdächer werden gewöhnlich nur bei land— 
wirthſchaftlichen Gebäuden angewendet, wo man die Höhe des Dachbodens 
bis zur Keblbalfenlage benugen will. 

Halbetage, (innere Gintheil.) ein niedriges Stockwerk zwifchen 
zwei höheren, oder unter dem Dache; f. Ensrefol und Stodwerf. 

Dalbfenfter, (Benfler) ein Fenfter, welches "die halbe Breite zur 
Höhe hat oder audy quadratifch ift; man wendet diefe Fenfter in Kellern, 
Ställen ıc. an. 

SDalbfener, (Ziegelbr.) das erfte ſchwache Feuer beim Brennen 
der Ziegel. 

Halbgeſchoß, (innere Einth.) ſ. v. w. Entrefol. 

Dalbgiebel, (Dash) j.v. mw. halbes Walnidach. 

Halbholz, (Baumat.) vie beiden: durch das Zertrennen eines 
Stückes Ganzholz entftehenvden Theile; dad Halbholz hat demnach einen 
Duerfchnitt von 6 und 12 Zoll, au 5 und 10 Zoll, je nach dem Quer— 
ſchnitte des Ganzholzes und wird zu Säulen und Riegelwerf, zu Dad 
verbandftüden x. gebraucht. 

Halbirtes Gitter, (Bauf. Allg.) ein Gitter, deſſen horizontale 
und vertifale Stäbe in einander eingelaffen find. 

Halbmeſſer, (Zeichnen) der Halbe Durchmeifer eines N ober 
einer Kugel. 
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alboberſchlächtig, (Räderw.) f.v. w. Mittelfhlächtig. 
albpfeiler, (Mauerm.) ein Pfeiler, der mehr oder weniger vor 
der Mauer, Doch nicht fo viel. ald feine Breite beträgt, hervorſpringt. 
| Halbringe, (Dab) ſ. v. mw. Rohrſchellen. 

Halbjänlen, (Säule) folde Säulen, vie mit der Mauer ver— 
bunden, aus dieſer mehr oder weniger hervorſtehen; ſie jind völlig ven 
freiftehenden Säulen nachgebildet, aber da ſie nichts tragen und blos zur 
Verzierung dienen, fo ſind ſie zu vermeiden; vgl. Wanpfäule. 

Halbſchlitze, (DBerz.) die halben Einſchnitte an den beiden Ecken 
der Triglyphe. 

Halbſparren, (Holzw.) f.v.w. Schiftfparren. 

Halle, 1) (verich. Zwede) ein bedecktes, an den Geiten - offenes 

Gebäude, befonderd auf Marftplägen, in weldem Waaren feil gebalten 
werben. Die Hallen der Alten (Stren, Leschen) waren, als offene Säulen— 
gänge, ftraßenartig oder um tie Märfte für den gefelligen und Gefchäfts- 
Verkehr angelegt. Man verftcht auch unter Halle einen bedeckten Borbau 
an Kirchen und andern Gebäuden, durch welchen man zum Haupteingange 
gelangt. Solche Hallen oder Borhallen dienen ſowohl ald Unterfahrt, als 
Durchgang und Berfammlungsort, wie auch ald angenehmer Aufenthalt, 
um bedveckt und befchattet die freie Luft genießen zu fönnen, und werben 
beſonders bei Land- und Gartengebäuden mit Vortheil angebracht. Es ift 
dabei, wenigftend für unjer Glima, zweckmäßig, nur eine Seite der Halle 
offen zu laffen, die drei übrigen aber zu ſchließen, um den flarfen Luftzug 
zu vermeiden; auch müſſen jie tief genug feyn, jo daß der Regen nicht bis 
an: die hintere Wand -fchlagen kann. Hieraus folgt von jelbft, daß vie 
Hallen, mwenigftens bei bürgerlichen Wohngebäuden, am beften in viefelben 
hinein gelegt werden. Diefe, fo mie Öffentlidhe Gebäude, können durch die 
Anlage foldyer Vorhallen ein beveutungsvolles Anſehen erhalten, beſonders 
wenn fie dem Style des Gebäudes entfprechend charafterifirt werden. Die 
vordere Seite kann durh Säulen oder Pfeiler gebildet werben, mie 3.8. 
die fchöne Halle am Mufeum in Berlin. Dienen die Hallen ald Unter: 
fahrten, um im Trodnen auöfteigen zu können, fo muß ihr Boden etwas 
erhöht werden und zu beiden Seiten Rampen erhalten. 
2) (innere Ginth.). Im Innern ver Gebäude dienen die ‚Hallen ald 
Vorplätze (Beftibule), Vorſäle, Hausflure. Eine geichickte Verbindung dieſer 
Vorhallen mit den Höfen, Treppen und Gorrivoren, fo wie eine gute Be: 
Teuchtung derfelden, kann fehr viel zur Annehmlichkeit und Bequemlichkeit 
eined Gebäudes beitragen. Sie werden dann mit Säulen oder Pfeilerreihen 
gegiert, welche die gerade oder gewölbte Dede tragen; auch kann durch 
Berzierung der Wände mit Malerei, plaftifchen Arbeiten ıc. die Vorhalle 
als witrdiget Gingang zu den -innern Räumen ftylijirt werben. 

Sallige, (Deichb.) |. v. w. Groden. 

"Hals, 1) (Thür) bei großen Garten-, bei Scheunen- und Schleufen- 
thoren : der obere fchwächer gearbeitete Theil des Pfoſtens, welcher ſich in 
einem rund gebogenen, den Pfoſten oder Zapfen umfchliegenden eifernen 
Bande, dem Haldbande, dreht: 

2) (Säule). Der Theil zwifihen Schaft und Gapitäl bei der vorifchen 
und tosfanifchen Säule, welcher beide verbindet und bei legterer durch ein 
Rundſtäbchen mit Plättchen begrenzt ift. 
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Salsband, (Thür) Haldeifen, Halsflammer, f. u. Hals 1). 

Halsofen, (Dfen) ein folder Stubenofen, welcher nicht im Zim— 
mer, fondern außerhalb deſſelben im Gorridor oder Vorflur geheizt wird, 
und zu diefem Behufe an feinem Feuerkaſten eine fleinerne oder eiferne 
Berlängerung bis zur Feuerthür, ven Hals bat. 

Haltdamm, (Deichb.) ein Damm, durch welchen dad von Bergen 
berabftürzende Regenwaſſer aufgefangen und nach Orten abgeleitet wird, 
wo es keinen Schaden anrichten Tann. 

Hameie, (Thür) ein Gatterthor auf "Brüden, befonbere bei 
Feftungswerfen, welches mit Nebenpförtchen verjehen ift. 

Hamm, (Wafjerb. Allg.) ein überſchwemmtes Stück Marfchland. 

Hammer, (Baugem. Allg.) ein Werkzeug zum Schlagen auf Metall 
oder Stein, welche aus gejchmiedetem Eifen und einem bölgernen Stiele 
beſteht. Siine Form richtet fih nach dem mannigfaltigen Gebrauche und 
ift fait bei allen Bauhandwerkern verfchieven. Beide Enden eined Hammers 
find geſtählt. 

Dammerfchlag, (Baumat.) der durch Hämmern des alühenven 
Eifend entftehende Abgang, wird anjtatt ded Sanded unter Kalk gemifcht 
und liefert fo einen fehr dauerhaften Mörtel. 

Hammerwerf, (verich. Zwecke) Hammer, eine MWerfftätte, in 
welcher Metalle durch große von Waſſer getriebene Hämmer geſchmiedet 
werden; man unterfcheivet demnach Kupferhämmer, Eijenhämmer, Blech— 
hämmer. 

Hamſtock, (Mühlenb.) ſ. v. w. Aichpfahl. 

Hamzeichen, (Bauf. Allg.) die Bezeichnung des Maaßes an 
Gebäuden, a; weldyen die Höhe oder Tiefe anderer Gebäubetbeile befhamt 
wird, 

Dan, (verfh. Zwecke) im Orient Gebäude mit viereckigen Höfen, in 
welchen Springbrunnen mit Baflind, umgeben von Schwibbögen mit Gal— 
lerien fich befinden. Unter venfelben befinden ſich gewöhnlich Gewölbe für 
Kaufleute, auch dienen fie zur Beherbergung der Karamwanen. 

Hand, 1) (Eıvarb.) bei Erobewegungen- auf die erfte, zweite, 
dritte Hand fahren, ein Ausdruck, nach welchen der Karren von ben 
Drte, wo die Erbe geftocdhen, bis dahin wo fie verbraucht wird, ein, zwei, 
drei Mal einem andern Arbeiter übergeben wird. 

2) (Baugew. Allg). Ueber eine Hand arbeiten, wenn bie bei 
einer Arbeit angeftellten Arbeiter ſämmtlich gewöhnt find, mit der gleichen 
Hand zu arbeiten. Ueber Hand arbeiten, menn der Maurer fich nicht 
auf einem Gerüft befindet, fondern auf oder Hinter der Mauer arbeiten 
muß, überhaupt feine bequeme Stellung hat. Vor Hand arbeiten, 
wenn der Bauhandwerker Materialien ıc. ohne Gerüſte und Hebezeuge fich 
an die Stelle der Arbeit fchaffen muß. 

Handbaum, (Brüdend.) bei Brüdengeländern dad auf den Ge— 
länderfänlen ruhende, als Handgriff dienende Holz. 

Handbeil, (Zimmerm.) das kleine Beil, mit welchem der Zimmer- 
mann Bretter ſäumt, gefchnittene Zapfen nahhaut, Nägel einfchlägt, über: 
haupt leichte Arbeiten verrichtet. 

Handblock, (Bauger.) ſ. v. w. Handramme. 
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SDandbonffole, (Feldmeßl) Patentbouffole, Orientirbouf- 
fole, f. u. Bouffole. 


SHandbreit, (Baumaaß) ein Maaf, welches gewöhnlich zu vier 
Zoll gerechnet wird. 

SHandbrett, (Maurer) ein etwa einen Duadratfuß großes Brett 
mit kurzem Stiele, auf welches der Maurer und Gypfer bei Anfertigung 
des Abputzes etwad Mörtel nimmt. 


Handbrücke, (Brüdenb.) eine Eleine transportable Brücke über 
einen Graben. 


SHanddienfte, (Bauf. Allg.) bei Gemeinvebauten, ald: Kirchen, 
Schul- und Pfarrhäufern ıc., die Fuhr- und Handarbeiten, melde vie 
Gemeindemitglieder unentgelolich verrichten müſſen. 

Handeimer, 1) (Grunvb.) die zur Wafferförderung aud Grund- 
bauten dienlichen Eimer oder Kübel, mit welchen dad Waffer durch Arbeiter 
geihöpft und fo in Rinnen befeitigt wird; fie jind von Blech oder Holz, 
mit Eifen befchlagen, von Leder oder von Hanf und überpicht. Es gehören 
immer zwei Mann zur Ginanderzulangung; der oben ſtehende feßt den 
geleerten Eimer rechts, der unten ſtehende den gefüllten links neben den 
obern Mann auf das Gerüft. Die Nugleiftung eines Mannes in einer 
Sekunde fann man nah Eytelwein auf 15 Pfund rechnen. 

2) (Maurer) ein Fleiner hölgerner Gimer, den der Maurer bei feiner 
Arbeit, mit Waffer gefüllt, neben ſich ftehen hat, um die gebrannten Steine 
durch Gintauchen oder mit dem Pinfel zu befeuchten. 

Handgriff, (Treppe) an Treppengeländern der obere abgerundete, 
mit der Wange parallel laufende Theil, in welchen bei bölgernen Gelän— 
dern die aufrechten Stäbe eingezapft jind. Bet eifernen Treppengeländern 
macht man den Handgriff wohl auh aus Holz und befeftigt ihn mit 
‚Schrauben an der obern Gifenflange. 

Handlanger, (Maurer) Arbeiter ohne Profefiion, welche ben 
Maurern die beim Bauen nöthigen Materialien berbeifchaffen, die Erde zu 
den Fundamenten audgraben und mwegichaffen, dad Reinigen ded Sandes 
und Ginmahen des Kalkes beforgen ıc. Auf zwei bis drei Maurer rechnet 
man gewöhnlich einen Handlanger. 

Dandpfahl, (Bau. Allg.) Kleine Prähle, welche zur Bezeichnung 
von Linien und Bunften nur mit dem Schlägel in den Boden gefchlagen werden. 

Handrammte, (Bauger.) Jungfer, Pfaffenmüge, ein eichener 
unten ftärfer ald oben geformter Klo mit Handhaben, die gewöhnlich aus 
einem durchgeſteckten Stabe beftehen; dient zum Ginjchlagen Eleiner Pfähle, 
zum $eftftampfen der Erde und des frifch gelegten Pflafterd. Man hat 
einz, ziweis, dreis und viermännige Kandrammen und rechnet 30 Pfund 
Gewicht auf einen Mann, bei 3 Fuß Hubhöhe. 

Dandfäge, (Tiichler u. Zimmerm.) die gewöhnliche, von einem 
Manne regierte Eleine Säge, beftehend aus einen eilernen Blatte an einem 
hölzernen Geftelle. 

Dandfprige, (bürgerl. Bauk. Allg.) eine Eleine transportable 
Feuerfprige, melche beim Gebrauche in ein Wafjergefäß geftellt wird, eim 
einfaches mit der Hand zu bewegende Druckwerk Hat, und eigentlich im 
jedem Haufe vorhanden feyn follte. 
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Sandftanıpfe, (Bauger.) ein Eleiner hoͤlzerner Klo mit langem 
aufrecht ſtehenden Stiele, zum Feſtſtampfen ver Grove. 

Dandwanne, (Maurer) f.v. mw. Handeimer 2). 

Handwerkzeug, (Baugem. Allg.) die Werkzeuge ver Bauhand- 
werfer, aldö: Art, Hammer, Säge, Bohrer, Kelle ıc. 

Handwinde, (Bauger.) eine Winde, die von einem Manne regiert 
werben fann, und mit welcher leichte Materialien in die Höhe gehoben werben. 

Dandzeichnung, (Zeichnen) eine aus freier Hand, ohne Zirkel, 
Lineal und Maaßſtab, gefertigte Zeichnung oder Skizze. 

Sandzirfel, (Zeichnen) der gewöhnliche Zirkel mit zwei feften 
Spigen, in welche alfo feine Einfäge mit Reißfeder und Bleiftift gefchraubt 
werden. 

Harmonie, (Bauf. Allg.) Einheit, die Uebereinftimmung aller 
Theile eined Bauwerks unter einander, fowohl am Aeußern und im Innern 
an fich felbit, ald das Innere zum Aeußern, fo mie der Ginzelnheiten zum 
Ganzen. Sie ift dad wichtigfte Erforderniß eines ſchönen Baumerfd und 
wird durch Gfleichartigfeit der Darftellungsart (Styl), des Ausdrucks 
(Schweren, Leichten, Ernften, Anmuthigen), ver Verbältniffe, der Verthei— 
lung ver Maffen und der Berzierung erreiht. Man darf daher nicht 
Schweres mit Leichtem, Kahles mit Prächtigem mifchen 2c.; vielmehr müffen 
gefüllige Uebergänge und Dermittlungen die jchroffe Abwechſelung überall 
mildern. Disbarmonie entitehbt, wenn man die Bauarten verjchievener 
Zeitalter mit einander vermengt, auf eine Façade veffelben Gebäudes alle 
Pracht verwendet, mährend man die andere zugleich fichtbare ganz kahl 
läßt ꝛc. Durch die Harmonie erhält ein Gebäude diejenige Ruhe, Würde 
und Klarheit, welche eine ungeftörte, genügenvde Wirfung auf den Befchauer 
bervorbringt. 

Hartholz, (Baumat.) überhaupt foldhes Holz, welches ſich megen 
feiner Härte und feinen Faſern glätter bearbeiten läßt, ald 3.8. das Nudel: 
bolz, die Linde ıc., welches man weiches Holz nennt; zu den harten: Holz: 
arten gehören: das Fichen-, Buchen: Nußbaums, Eben-, Mahagoniholz 
und andere feine Holzarten. Unter barte Seite ded Holzes verfteht 
man diejenige Seite, welche, ald der Baum noch auf dem Stamme fand, 
nad Norden zu gefehrt war. Bei Balfen und Trägern legt man gern 
viele Seite des Holzes nach oben, weil ſich die meiften Bäume nad) der 
Mittagdfeite krümmen. 

Hartmeißel, (Schloffer) ein eiferner Meißel mit gut verftählter 
Schneide, mit welchem kaltes Gifen in Stüde geſchlagen wird. 

Harvel, Echleußenb.) der Thürpfoften an Schleußenthoren, in 
welchem die Thürangel befeftigt if. 

Harz, (Baumat.) die aus manchen Hölzern quilfende Elebrige Sub: 
ftanz, welche fomohl zur Bereitung verfihiedener Arten von Firniffen, ald 
auch zur Dachdeckung benugt wird; vgl. Dorn'ſche Dachvelung und Harz— 
platten. 

Harzgalle, (Holzw.) die mit Harz angefüllten Lücken zwifchen 
den Jahrringen im Holze. 

Harziger Steinfitt, (Baumat.) eine Art Gement zum Ver⸗ 
gießen der Quaderſteinfugen; ſ. u. Cement. 

Harzplatten, (Dach) eine in neueſter Zeit vom Bau: Inſpector 
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Sachs zu Berlin gemachte Erfindung zur Bedeckung ganz flacher Dächer. 
Zur Bereitung der Harzplatten nimmt man gut geleimtes, halb graues, 
feſtes Packpapier. Man läßt jogenannten Schufterpeh und Holzkohlentbeer, 
von jedem zu gleichen Theilen, in einem eifernen Keffel über dem Feuer 
vollfonmen zergehen, bejtreiht mit einem Borflpinjel eine Seite eines 
Papierbogend recht fett mit diefer heißen Mifhung und legt auf: dieſen 
Anftrih einen unbeftrihenen Bogen. Hierauf ſucht man durch Anreiben 
mit der flachen Hand beide Bogen gut mit einander zu vereinigen. Sind 
nun fo viele Doppelbogen, ald man bedarf, auf diefe Weiſe angefertigt, fo 
legt man fie auf einander, bevedt jie mit einem Brett und belaftet fie mit 
Gewichten eine Nacht Hindurh, damit beive Bogen fich recht innig ver- 
einigen. Die Platten werben nun, rechts und unten 21/ Zoll breit über 
einander greifend, auf dad Dad gelegt, welches wie ein Dorn'ſches Dad) 
belattet ift. Die Latten erhalten dabei einen flarfen fetten Theerpech-Anſtrich, 
auf welchen die Platten angebrüdt werten. Da, wo die Platten über einander 
greifen, wird die untere Platte 27/, Zoll breit fett mit Theerpech beftrichen 
und bie obere darauf feit angevrüdt und angerieben, fo daß der über- 
greifende Rand feit anflebt; jeve Plaite erhält fovann einen heißen Theer— 
peh=Anftrih, über welhen Sand geftreut wird. Die Balfen werden am 
beften von Halbholz gemacht und in Entfernungen von zwei Fuß von 
Mitte zu Mitte gelegt; man kann dem Dache auf jeven Fuß Balfenlänge 
einen halben Zoll Gefälle geben; vie Face werden mit Strohlehm aus— 
geſtakt. Diefe Deckungsart ift zwar eine ber wohlfeilften, und läßt fein 
Waſſer durch, erfüllt aber eine dritte wejentliche Bedingung, die der Gefabr- 
loſigkeit bei Feueröbrünften, nicht, indem zwar der Sandüberwurf wohl 
einigermaßen, doch nicht Ginlänglih vor Flugfeuer fügt. ©. hierüber: 
Anmweifung zur abfolut waſſerdichten Dachdeckung für ganz flache Dächer, 
von Sachs; Berlin 1837. 

Hafenmoor, (bürgerl. Bauf. Allg.) Kanäle an oder unter Häu— 
fern, in welchen ver Unrath abgeführt wird, 

Haspel, (Bauger.) ein Hebezeug zum Aufzieben von Laſten; beſteht 
aus einer Welle, welche ſich auf zwei eiſernen Zapfen bewegt, und mittelſt 
zweier Kurbeln oder durch kreuzweis eingelegte Stangen umgedreht wird. 
Um die Welle ſchlingt ih das Seil, an welchem die Laſt hängt. Daher 
Hadpelramme, eine Kunftramme, bei welcher ver Rammklotz mittelft einer 
Hadpel in die Höhe gezogen wird, mo er fi auslöft und herabfällt. 
Obgleich mit biefer Ramme ver Koh höher ald von Hand gehoben werden 
kann, fo gebt doch die Arbeit viel zu langfam von GStatten. Haspel— 
geftelle, die Rüſtung, auf welcher die Welle ruht. 

Haspen, (Schloffer) die Hafen, auf welche die Bänder einer Thür 
oder eines Fenſters gehängt werden, und welche in ven Thür und Fenſter— 
geläufen befeftigt find. 

Haubank, (Ziegelbr.) f.v.w. Drefchtafel. 

Haube, 1) (Bauf. Allg.) überhaupt die Bedeckung eined Gegen— 
ftandes, fo der obere Theil einer Glode, die Dede eined Badofend, der 
Schornfteinhut ıc. 

2) (Dach) jedes fpige, fegel- oder Eugelförmige Dach, z. B. über einer 
— einem Göpel.c.; beſonders aber ein ausgeſchweiftes Thurmdach. 

SDaubengewölbe, (Gewölbe) f. Gewölbe 6) c). 
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——— (Ziegelbr.) ſ. u. Dreſchtafel. 

ane, 1) (Mühlenb.) ein ſchwalbenſchwanzförmiges breites Eiſen, 
welches in der Deffuung des Läuferd mit dem Mühleijen in Verbindung 
fteht, und die Bewegung des Getriebed dem Läufer mittheilt. 

2) (Bauger.) ſ. v. w. Hade. 

Daumeffer, (Ziegelbr.) ſ. v. w. Haudegen; f. u. Drefchtafel., 

Haupt, 1) (Steinm.) bei Haufteinen die kleinere Fläche, mit welcher 
biefelben in der Mauerfagade liegen; im Oegenfag zu Lager, der untern 
längern Seite, mit weldyer jie im Bruche gelagert waren und auch in der 
Mauer aufliegen müſſen. 

2) (Deichb.) ſ. v. w. Kamm, ſ. Deich 7). 

3) (Mühlenb.) die beiden Enden eines Fachbaums. 

4) Echleußenb.) bei Schleußen ein Stück Holz, welches in der Mitte 
der Grundfchwelle mit doppelten Zapfen eingefchlagen, und vorn in ber 
Stammjchmelle mit ſchwalbenſchwanzförmigem Blatte verbunden ift. 

5) (Uferb.) ſ. v. w. Buhne, 

Hauptbalken, (Holzw) ſ. v. w. Arhitrav und Binverbalfen, auch 
überhaupt die Dachbalken, weshalb dieſe Balfenlage auch Hauptbalfen- 
lage heißt. 

Danptbau, (Bauf. Allg.) Hauptgebäude, bei einem, aus meh: 
reren Abtheilungen, beſonders Flügeln, beſtehendem Bauwerke ver mittlere 
größere Theil, an den ſich die anverm anfchliefen. i 

Dauptdeich, (Deichb.) ein Deich, der durch feine Höhe zu jeber 
Zeit die Ueberſchwemmung abhalten muß; ſ. Deih 10). 

Daupteingang, (Thür) der in der Hauptfagabe eined Gebäudes 
befindliche und demgemäß architeftonifch ausgezeichnete Gingang, dem zunächft 
die Haupttreppe ift; zum Unterfihiede von Nebeneingängen. 

Danptfacade, (DBauf. Allg.) die nach einer Hauptſtraße zu 
gelegene, mit dem Haupteingange verfehene Façade (f. d.). 

Dauptgefchoß, (innere Eintheil.) Bel-Etage, das Stockwerk 
eines Gebäudes, in welchem ſich die vorzüglichften Zimmer, Säle ıc., über: 
haupt die Wohnung der Herrfchaft befindet und nach welchen fich die Eins 
theilung der übrigen Stockwerke gewöhnlich richtet; vgl. Grundriß 3). 

Hauptgeſims, 1) (Säule) Kranzgefims, Corona, Gors 
nifche, der oberfte, aus mehreren Gliedern beftehende Theil eined Säulen 
gebälfs; ſ. Gebälf. | 

2) Geſims) Dachgeſims, das ein Bauwerk befrönende und deckende 
Geſims; es muß deshalb am weiteften von allen Gejimfen audladen und 
durch feine Größe fomohl, ald die Anzahl und Anorbnung feiner Glieder 
dem Zwecke entfprechen, der übrigens fehr verfchieden feyn kann, da jeder 
architeftonifche Gegenftand ein Hauptgefims erhält. Eben fo verfchieden 
fann die Anordnung des Hauptgefimfes bei Façaden von Gebäuden feyn, 
je nachdem diefelben reicher over einfacher ftylifirt find. Die Hängeplatte 
ift indeffen in jevem Hauptgeſims der vorzüglichfte Theil deſſelben; fie muß 
fih als foldyer durch. Größe und Ausladung barftellen, und bleibt deshalb 
aud immer ohne Verzierung, damit fie rein hervortrete. Die Glieder, ‚welche 
die Hängeplatte unterftügen, bie Unterglieder, müffen vorzugsweiſe tra— 
gende Glieder feyn und: können beſonders auch Sparrenköpfe und. Bahn 
Schnitte enthalten; vie Obergliever, welche die Platte bekrönen, find 
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feiner ald die Untergliever und erhalten eine mehr dedende Form. Man 
kann demnad das Hauptgeſims in drei gleiche Theile theilen, von denen 
der eine die. lintergliever, der andere die hängende Platte, der oberfte die 
Dberglieder ausmacht. Ueber die Zufammenftellung der einzelnen Glieder 
lajfen fich Feine beftimmte Negeln aufitellen; vgl. Geſims. 

Hauptglieder, (Geiimd) die zu einem Geſims weſentlich noth- 
wendigen architeftonifchen Glieder, als: die hängende Platte, ver Karnieß, 
der Rundſtab ıc.; vgl. Glieder. 

Haupthahn, (Möhren) bei Röhrfahrten ein Hahn, durch welchen 
eine Hauptleitung ded Waſſers berauögelafjen werden kann. 

Hauptkanal, (Schleuße) im preufifchen Regierungsbezirk Pots- 
dam, dient zur Urbarmadhung des fogenannten Havel- Luchs, und hat eine 
Länge von 10%, Meilen. 

SHauptnagel, (Mühlenb.) ein ftarker eiferner Nagel in ver Mitte 
bed kupfernen DBleched auf dem Aichpfahle. 

Hauptpfähle, (Mühlenb.) die vordern Pfühle eines Wehrs, die 
dem Hauptandrange des Waſſers widerſtehen müſſen. 

Hauptrifß, (Zeichnen) der vom Bauherren ober der Baubehoͤrde 
genehmigte und zur Ausführung beftimmte Baurif. 

Hauptrüftung, (Bauger.) f.v.w. Hauptgerüft; f. Gerüft 3). 

Hauptſchlüſſel, (Schloſſer) Capitalſchlüſſel, ein Schlüſſel, 
welcher mehrere oder alle in einem Hauſe befindliche franzöſiſche Schlöſſer 
Öffnet. Die Form und Größe des Bartes muß daher den Schlüſſeln, deren 
Schlöffer er ſchließen fol, gleich feyn. Anftatt der verfchiedenen Einſchnitte 
jener, hat indeffen der Hauptfchlüffel im Barte nur eine vieredige Deffnung, 
welche das Gingerichte (f.d.) der Schiöffer beim Schließen umgeht. Haupt— 
fchlüffel jollten in jedem Haufe vorhanden feyn, um bei Feuerdgefahr ıc. 
fogleih in jeved Zimmer gelangen zu Fönnen. 

Hauptſchwellen, (Grundb.) bei einem Roſt die Schwellen, 
auf denen unmittelbar die Grundmauer aufgeführt wird, nachdem ſie mit 
ſtarken Bohlen belegt worden ſind. 

Hauptſeite, (Bauk. Allg.) ſ. v. w. Hauptfaçade. 

Hauptthünr, (Thür) ſ. v. w. Haupteingang. 

Haupttief, (Schleußenb.) bei Schleußen und Teichen der in dieſe 
mündende Abzugsgraben. 

Haupttreppe, (Treppe) die zu allen Stockwerken führende größte 
Treppe in einem Gebäude, zum Unterfhiede von Nebentreppen, welche nur 
einzelne Stodwerfe mit einander verbinden ; vgl. Treppe. 

Hauptwache, (verih. Zwecke) ein für die ftärfite Wache beftimm: 
ted Öffentliched Gebäude in einer Stadt oder Feſtung. EI muß auf einem 
freien Plage erbaut ſeyn, auf welchem dad Aufzieben und Ablöſen der 
Mache Statt finden fann, und nah Berürfniß für 30 bis 200 Mann 
eingerichtet feyn; vgl. Wachthaus. 

Daunptwand, (Mauerw.) Hauptmauer, eine folde Dauer in 
einem. Gebäude, welche hauptfächlih zum Tragen der Balfen und zum 
Verankern anderer Wände beftimmt ift; u beſonders die Umfaſſungs— 
mauern. 

Baus, 4) (bürgerl. Bauf. Allg.) ein von Mauern eingefchloffener 
bedeckter Raum, der zur Wohnung der Menjchen und zu ihren Gefchäften 
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dient. Man unterſcheidet daher Wohnhäufer mit ben dazu gehörigen 
MWirtbfihaftsgebäuden,;, Gewerbe: und Fabrifgebäude, ald: Mühlen, 
Spinnereien, Schmieden ıc.; Öffentliche Gebäude, ald: Kirchen, Schul: 
häufer, Rathhäufer, Börfen, Kranfenhäufer, Badehäufer, ‚Schaufpielhäufer. 
Hinfichtlich der Bauart unterfcheivet man: hölzerne Käufer, deren Wände 
entweder ganz oder theilweid von Holz conftruirt find; fteinerne Käufer, 
deren Wände von gebrannten oder von Bruchfteinen aufgeführt find; 
Pijeehäufer, deren Wände aus Lehm oder geftampfter Erde beftchen. 
Jedes Haus muß feinem Zmede, ſowohl Hinfichtlih der Größe ald auch 
der innern Einrichtung entiprechen, feſt und dauerhaft aufgefuhrt, bequem 
eingerichtet und gefund gelegen feyn, fo wie auch ein gefälliged Aeußere 
erhalten; ſ. Wohnhaus umd- Öffentliche Gebäude. 
2) (innere Eintheil.) ſ. v. w. Hausflur. 


Hausbaum, (Mühlenb.) bei Bockwindmühlen der auf den Kreuz: 
ſchwellen des Bocks ſenkrecht ftehende, in dad Mühlhaus Hineinragenvde 
Ständer, um deſſen Zapfen die Mühle bewegt werden kann; bei Waſſer— 
mühlen vie eichenen Schwellen, auf welchen dad Mühlgerüft ruht. 


Hauscapelle, (verſch. Zwecke) ein für den Gottesdienſt einge: 
richteted Zimmter, meift in einem fürftlichen Gebäude. Um eine angemefjene 
Höhe für. die Haudcapelle zu erhalten, kann man fie durch zwei Stodmwerfe 
binvurchgehen laffen. Die inmere Anoronung und Berzierung kann mehr 
oder weniger reich wie die der Kirchen feyn, je nachdem es eine Fatholiiche 
oder preteftantische Gapelle feyn fol. Die Fenfter fönnen mit Oladmalerei 
verziert, auch dad Ganze im altdeutichen Style und gemölbt angeorbnet 
feyn. Es verfteht fih von felbft, daß die Hauscapelle in einem Gebäudes 
theile angebracht fegn muß, der entfernt von Geräufh und den täglichen 
Geſchäften gelegen ift. 

Hauſchlag, (Mühlend.) die in die Mühlfteine gehauenen Rinnen, 
welche das Zermalmen der Getreiveförner bemirfen. Sie laufen vom Mit: 
telpunfte der Steine in einem Bogen nach der Peripherie, und zwar auf 
dem Bodenfteine rechts, auf dem Läufer aber links; fie müſſen häufig 
geſchärft werden. 

Hausflur, (innere Einth.) Haudehren, Haudpiele, der Raum 
in einem Gebäude zunächft an der Haudthür, dem Haupteingange von 
der Straße, aud der Hof- oder Gartenthür. Im Haudflure befindet ſich 
die Treppe nach den Stocdwerfen und die Gingänge zu den Niumen bed 
Erdgeſchoſſes. Er muß befonderd Hell und geräumig fegn und wird in 
Prachtgebäuden meiftend durch Säulen-, Pfeiler- oder Pilafterftellungen, 
durh Statuen ic. verziert. Der Boden ded Haudflurd wird mit Stein— 
oder Ziegelplatten oder auch mit einem Gftrich belegt. Man nennt aud) 
die Räume an den Treppen der Stodwerfe Hauöflir, befonderd wenn man 
mittelſt berfelben zu den, einzelnen Zimmern gelangen Fann. 

Hausmaſſe, (Deichb.) ſ. v. w. Deichpfand. 
5au s ſch wamm, (bürgerl. Bauk. Allg.) ſ. Mauerſchwamm und 
Holzſchwamm. 

Hausſchwelle, (Holzw.) bei Fachwerkswänden die untere Schwelle, 
auf der die: Säulen ſtehen. 

Hauſteine, (Baumat.) alle Bruchfteine, welche vom Steinmeg in 
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regelmäßigen Formen behauen werben Fönnen, als: Sandſteine, Granit, 
Marmor ıc. 

Hausthünr, (Thür) f. u. Hausflur und Thür. 

Hautafel, (Ziegelbr.) ſ. v. w. Drefchtafel. 

Hautrelief, (Berz.) Halb erhabene plaftifche Verzierung auf einer 
ebenen Fläche, zum Unterſchiede von Basrelief (f. d.). 

HDapen, (Deichb.) eine Deichſchau halten. 

Hebearm, (Mübhlenb.) ſ. v. mw. Daumen. 

Hebebalken, (Brüdend.) an Zugbräden die beiven Balfen,- an 
deren Enden die Ketten befeftigt find, mittelft welcher die Brücke auf: und 
zugelaffen wird. 

SHebebaum, 1) (Baugebr.) f. u. Heben. 

2) (Bauger.) ein ftarfes rundes Holz von 5 bis 6 Fuß Länge, zuwei— 
len mit einem eifernen Schub verfehen, dient dem Zimmermann, Maurer 
und Steinmeß beim Umfehren oder Heben eined Steind oder Holzed, indem 
ed mit dem einen Ende unter die Laſt gebracht, am andern aber nieder— 
gedrückt wird, alfo hebelartig wirkt. 

SHebeeifen, (Bauger.) f.v.w. Brecheifen. 

Hebel, (Bauger.) das einfachfte Werkzeug zum Heben und Port: 
bewegen von Laſten; es beſteht aus einer geraden unbiegſamen Stange, 
welche ſich auf einem feſten Punkte, dem Hypomochlion, bewegt. Befindet 
ſich dieſer Drehvunkt an einem Ende der Stange, fo heißt der Hebel eins 
armig, liegt er aber zwifchen beiven Endpunkten derſelben, fo wird der 
Hebel doppelarmig genannt; bilden zwei Theile der Stange mit einander 
einen Winfel, fo heißt ev Winkelhebel. 

—S5ebelade, (Bauger.) ein Werkzeug zum Empörheben von Kaften, 
beſonders Baumftämmen auf Wagen. Es beruht auf. dem Prinzip des 
zweiarmigen Hebels, und befteht aus zwei ftarken eichenen Bohlen, vie fo 
an einander befeftigt find, daß fie einen Zivifchenraum von 6 Zoll bilden, 
in welchem fich der Hebel bewegt, der aus einer ftarfen hölzernen Stange 
beftcht, welche unten mit einem eifernen Hafen verfehen if. Die Seiten 
wände der Hebelade find mit zwei Reihen Löchern durchbohrt, die über 
Eck ſtehen; durch zwei folcher gegen einander über ſtehende Löcher wird 
- ein eifermer Bolzen geſteckt, auf den fich der Hebel ftügt und immer höher 
gehoben werben kann, während er mit dem einen Ende die Lajt in bie 
Höhe hebt. 

-  SDebelatte, (Mühlenb.) bei Stampf- und Pochwerfen dad an 
den Stampfen befeftigte Holz, welches viefelben durch die Daumenmwelle hebt 
und fallen läßt. 

Heben, 1) (Zimmerm.) das Zimmerholz eines Daches auf ein 
Gebäude fegen und daſelbſt zufammenfügen. Es ift dieſes meiftend mit 
einer Feierlichkeit begleitet, wobei ein mit Tüchern und andern Gefchenfen 
für die bis dahin am. Baue befchäftigt gewejenen Handwerker geſchmückter 
Baum, ver Hebebaum, auf- vem höchſten Punkte des Daches befeftigt 
wird. Man fingt, auf dem Dachboden ſtehend, ein geiftliches Lied, worauf 
der Zimmerpolier eine Reve, den Zimmermannsfpruc, hält, auf vie 
Geſundheit ded Bauherrn, des Baumeifterd und der Baugewerfe trinkt, und 
dann das Glas hinabwirft; zerbricht .e8 nicht, fo hält man dies für ein 
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gutes Zeichen für das Beftehen des Haufed. Die Handwerker erhalten ſodann 
vom Bauherrn einen Schmaud, dad Hebemahl. 
2) (Ervarb.) einen verfunfenen Graben von Neuem audgraben. 


Sebende Falle, Echloſſer) f. Falle 3). 

Hebeſchaufel, (Wafferb. Allg.) eine einfache Schöpfmafchine, um 
Waſſer aus tiefer liegenden Orten in die Höhe zu heben; f. Wurfichaufel. 

Sebefchiene, (Mühlenb.) eine mit Löchern verfehene Schiene, 
an welcher die Stellfalle in kleinen Gerinnen, mittelft durchgeſteckter Pflöde, 
höher over niebriger gehängt werden Fann. 


Sebefchraube, (Bauger.) Hebgefhirr, eine Mafchine, mit 
welcher jehr große Laſten, Dachitühle, felbft ganze Gebäude »gehoben und 
translocirt werben. Sie beftebt aus einer jenkrecht in einer feftftehenven 
Schraubenmutter aufgeftellten Schraube, auf deren obern Ende die zu hebende 
Laft ruht; mittelft eined langen Hebeld wird dieſe letztere in die Höhe 
gebracht. Bei Translocirung von Gebäuden bevarf man mehrere folcher 
Schrauben zu gleicher Zeit und verfährt dabei folgendermaßen: es wird: 
ride ein Graben rund um das Haus herum gemacht und die Erbe 

berall fo weit weggefhafft, Bid die Grundmauern bloß liegen. Man bringt 
nun flarfe Balken vechtwinflich zu der Richtung der Verrüfung, 3 Fuß 
weit aud einander, unter die Umfaffungsnauern, fo daß jle durch Köcher 
etwa 3 Fuß über die Mauer beraudftchen. Eine Reihe ftarfer Hebefchraue 
ben wird hierauf unter die vorftehenden Enden der Balken geſetzt; fie ruhen 
auf langen ftarfen Balken, die man in den Graben einläßt. Nachdem man 
hierauf die Balfenenden gegen die Giebelmauern fo hoch geichraubt Hat, 
bis dieſe aufliegen, entfernt man tie zwifchen ven Balken befinvlichen Steine 
aus der Mauer, fo daß die Giebelmauern nur auf den Schrauben ruhen. 
Zwei ſtarke Balken, einer über dem andern, werben nun unter jede Giebel- 
feite gefehoben; der untere Balken ruht auf der alten Grundmauer de 
Gebäudes, die vorher planirt wird, damit der Balken ficher liegt; der obere 
Balken ift durch Klammern und Nägel mit den guerliegenden Balken feft 
verbunden. Bis zu der Stelle, wo dad Haus hinkommen fol, wird auf 
feftem Grunde eine Holzbahn angebradt. Dad nun auf Balken ruhende 
Haus wird hierauf mittelft zweier flarfen Schraubenwinvden, die auf ber 
Holzbahn befeftigt und gegen die Balken wirkend angebracht find, auf ber 
Holzbahn fortbemegt und an dem Orte feiner Beftimmung niedergelaſſen. 
Auf tiefe Weife wurde vor einigen Jahren ein ganzes Gebäude in Neu— 
york 14 Fuß 6 Zoll weit fortgerüdt; ed war 50 Fuß lang, 25 Buß breit 
und befand aus dem Erdgeſchoß, 2 Stockwerken und einem Dachgefchof. 
Die Mauern waren aus Ziegeln aufgeführt. Sämmtliche Geräthe ıc. blie— 
ben dabei im Haufe ftehen und unverlegt. Die eigentliche Translocation 
dauerte 7 Stunden, die ganze Operation aber 5 Wochen. 

Hebewalze, (Bauger.) Hebewinde, eine Mafchine zum Empor: 
heben großer Laſten, befonderd Schiffen, die reparirt werden follen. Sie 
befteht aus einer etwa 12 Buß langen, 9 Zoll ftarfen Stüße, welche unten 
bogenfoͤrmig ausgefchnitten ift, fo daß fie auf eine Walze paßt; vie hölzerne 
Walze ift 2 Fuß lang, 8 Zoll did, an beiden Enden mit Röchern ver— 
feben, um Hebebaͤume hineinſtecken und fie umdrehen zu können. Wird nun 
die Stüge fohräg an einen Borfprung der Laſt geflemmt und die Walze 
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gedreht, ſo kommt die Stütze nach und nach in ſenkrechte Richtung und 
muß die Laſt heben. 

Hebewerk, (Brunnenb.) f.v.w. Saugmerf. 

Hebezeug, (Bauger.) alle zum Heben von Laſten dienende Ge— 
räthe, Werkzeuge und Mafchinen, ald: der Hebel, die Schraube, dad Rad 
an der Welle, ver Keil, vie Schraube ohne Ende, die Haspel, Hebelade, Erd— 
winde, der Flafchenzug, ver Krahn, die Stangenfunft, der Göpel ıc. (ſ. d. A.). 

Decke, (Bauf. Allg.) ein lebendiger Zaun von Stangen und Buſch— 
Holz, wozu man befonders Weiß- und Schwarzdorn, Weiß- und Rothbuche, 
Eiche ꝛc. ninmt. 

Heetare, (fr, Baumaaß) ein franzdfifches Flächenmaaß von 
100 Aren (f. d.). 

HDectogramme, (fr., Baumaaf) franzdfifches Gewicht, welches 
100 Gramme (f. d.) enthält. 

SDectometer, (fr, Baumaaß) franzöfifches Flächenmaaf von 
100 Metres, wird auch Stadion genannt. 

Heerd, 1) (Dfen) Feuerheerd, im Allgemeinen eine ebene ftei- 
nerne oder eiferne Fläche in einem Gebäude, welche fo eingerichtet ift, daß 
man euer darauf unterhalten kann. Man unterfcheidet Küchenheerve, 
Dfenheerve, Kaminheerve, Badofenheerve, die Heerde in Feuerwerfftätten 
der Schloffer und Schmiede ⁊c.; befonderd aber Küchenheerb (f. d.). 

2) (Müblenb.) ver obere Hinter dem Fachbaume liegende Theil eines 
Wehrs und Mühlgerinned. Er fleht auf eingerammten Pfählen, ven Heerd— 
pfählen, auf welche die Heerdſchwellen gezapft find; dieſe werben mit 
eichenen Bohlen befleivet und bilden den Boden des Gerinnes, 

Heerdpfähle, (Müblenb.) f. u. Heerd 2). 

Seerdplatte, (Küche) eine fteinerne oder eiferne mit Xöchern 
verfehene Platte, in welche die Kochgeſchirre paffen und beim Kochen geftellt 
werden; die Löcher find etwa 1 Fuß im Durchmeffer groß und ihre Anzahl 
beträgt 2 Bis 6; vgl. Küchenheerb. 

Heerdring, (Küche) eine ftarfe eiferne Schiene, welche um bie 
Oberkante eined Heerbes, der mit gebrahnten Steinen ober einer Sanpftein- 
platte belegt ift, mittelft 6 Zoll langen Lappen befeftigt wird, die an die 
Schiene angenietet find; er dient zun Zufammenhalten der Steine und 
fhügt diefelben, fo wie die Sanpfteinplatte, gegen Beſchädigung. 

— — (Mühlenb.) ſ. u. Heerd 2). 

eerdftube, (Küche) vie Abtheilung in einem Waſchhauſe, in 
welcher fich der Heerd für die großen Waſſerkeſſel befindet. 

Heerſtraße, (Straßenb.) eine große Landſtraße oder Chauſſee 
erfter Klaffe, ſ. Chauſſee. 

Heft, (Baugew. Allg.) der hölzerne Stiel oder Handgriff an einem 
Handwerkzeuge, z. B. Meißel, Bohrer ıc. 

-HDeftbleche, (Dachd) fchmale Blechftreifen, die bei Bedeckung mit 
Metall an die Schalung genagelt und um andere, die fie halten, gebogen 
werben; durch die Heftbleche bewirkt man, daß die Deckplatten felbft nicht 
angenagelt zu werden brauchen, woducch alfo die nachtheiligen Nagellöcher 
ganz vermieden werben. 

Heidebracke, (Deichb.) ein Durchbruch in einem Heidedeiche, ſ. Brad. 

SDeideedeich, (Deichb.) in funpfiger Gegend ein niedriger Damm, 
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bazu dient, dad Wafler des Sumpfes von fruchtbarem Lande abzu: 
alten. 

Heimliches Gemach, (Abtritt) ſ. v. m. Abtritt. 

Heimſtock, (Muͤhlenb.) ſ. v. w. Aichpfahl. 

er (bürg. Bauf. Allg.) f. u. Hof. 

eizbar, (bürg. Bauf. Allg.) nennt man Räume in einem Gebäude, 
die dur einen Ofen, ein Kamin, dur erwärmte Luft, heißes Waller oder 
Dampf erwärmt werben Fönnen. 

Heizkamin, (Dfen) bei Defen, die von außen geheizt werben, 
dad Vorgelege in Hausfluren und Gorridors, in welchem fich vie —** 
die Reinigungsthürchen und die Aſchenfallthür befinden. Dieſes Vorgelege 
iſt gewöhnlich aus Sandſtein gefertigt, ſpringt etwa 4 Zoll vor der Wand 
hervor, und wird mit einer hölzernen, beſſer aber eiſernen Thür verſchloſ— 
ſen, ſo daß die ganze Heizung verdeckt iſt und keine Unreinigkeiten auf 
dem Hausflur oder Corridor entſtehen können. 

Heizkammer, (Dfen) ſ. Calorifer und unter Lufthelzung. 

Heizloch, (Ziegelbr.) ſ. v. w. Schürloch eines Brennofens. 

Heizung, (Ofen) die künſtliche Erwärmung einzelner Räume in 
einem Gebäude durch Anwendung des Feuers. Die einfachfte Heizung, 
welche ſowohl im früheften Alterthume als jest noch bei allen wilden Völ: 
fern angewendet wird, ift die durch ein in der Mitte des Raumes ange: 
brachtes Feuer, für welches man ein Loch in den Boden gräbt und deſſen 
Raub durch eine Deffnung des Daches abzieht. Die Juden, Griechen und 
Römer erwärmten ihre Zimmer durch große Kohlenbeden; fpäter aber, 
zur Kalferzeit, füllten die Römer unterirbifche Behältniffe mit glühenven 
Kohlen, deren Wärme in einem befonvdern Raume gefammelt und dann 
durh Röhren in die verichtedenen Zimmer geleitet wurde. Im Mittelalter 
bediente man ſich der Kamine, beſonders in den fünlichen Rändern, bis das 
falte Klima zur Erfindung der Defen zwang, die Anfangs zwar fehr ein: 
fach waren, nad und nach aber, beſonders durch den Mangel an Holz 
veranlaßt, immer mehr vervolllommnet wurden. Um die Mitte ded vorigen 
Sahrhundertd wurde in England tie Dampfheizung erfunden, und bald 
folgte ihr in dieſem Jahrhundert die Luft- und Waſſerheizung, welche 
Heizungsarten beſonders in neuefter Zeit durch vielfach angeftellte Verſuche 
ſich immer mehr vervollfommet haben. ©. Ofen, Kamin, Dampf-, Luft: 
und Waflerheizung. 

Hekatompedon, (gr., Alterth.) das Parthenon auf ver Afro- 


polis zu Athen. 
Sefatouftplon, (gr.; Alterth.) ein Tempel mit hundert Säulen. 
el, (Schiffb.) ein Behältnig für Taue, Segelmerf ıc, unter dem 
Verdeck des Vordertheils eines Schiffes befinvlich. 

Helle, (Dfen) der Raum zwiſchen dem Stubenofen und der Wand, 
befonderd wenn derſelbe groß genug it, um darin ſtehen ober figen zu 
können. Solche Hellen find nur in Bauernhäufern gewöhnlich, wo fie in 
vieler Hinficht fehr bequem zum Trodnen der Wäſche ıc. find; man findet 
fie auch noch bei ganz alten Stubendfen in Städten, bei welchen öfters 
mehrere Site von Kacheln übereinander angebracht fich finden. 

Helm, 1) (Dach) ſ. v. w. Helmdach, f. Dad 3) a). 

2) (Baugem. Allg.) ver hölzerne Stiel an Beilen, Hämmern, Aexten, 
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weldher in dem Helmloche dieſer Werkzeuge befeftigt und am beften von 
Weißbuchenholze angefertigt wird. 

IDEEN SEBBINEL (Gewölbe) Kuppelgewölbe, Kugelgewölbe, fiehe 
Gewölbe 6) d). 

SDelmftange, (Holzw.) eine hölzerne Säule, die im Gebälf des 
Thurmdaches ſtark befeftigt ift und an der eine eiferne Stange mit Bolzen 
und Ringen ſich befindet, an welcher der Knopf oder die Fahne hängt. 

Helmſtock, (Schiffb.) der Schaft des Steuerruderd, der durch ein 
Loch in das Schiff geht und von da durch den Steuermann bewegt wird. 

Hemitriglyph, (Säule) die Hälfte eines Triglyphs; ſ. u. Triglyph. 

Hemmen, 1) (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Aufſpannen. 

2) (Eifenb.) f.v.w. Bremſen; ſ. Eiſenbahnwagen 3) e). 

Hengſt, (Brunnenb.) bei Ziehbrunnen die Stange, an welcher ver 
Eimer befeftigt iſt. 

Herculanum, (Alterth.) eine Stadt der alten Römer, welche 
nebft Pompeji und Stabiä 79 Jahre n. Ch. durch einen Ausbruch des 
Befund gänzlich verfihüttet, und erft 1738 wieder entvedt und ſeitdem mit 
wenigen Unterbreöjungen ausgegraben worden if. Die Beranlaffung zu 
diefer Entvefung gab die Anfertigung eines Brunnens, wobei man Alter— 
thümer fand. Der König von Neapel, Karl IIL, ließ fogleich eifrig nach— 
forfchen, und man fand zunächft einen Jupitertempel mit Statuen und ein 
faft vollftändiges Theater. Die Straßen waren ganz gerade, mit Steinen 
und Lava gepflaftert, an jeder Seite Fußwege mit Geländern. Diefe Aus- 
grabungen wurden jedoch theild fehr unorventlich und ohne Sachfenntniß, 
theild auch zum Schaden der entdeckten Alterthümer betrieben, bis fie unter 
der Leitung des fhmeizerifchen Ingenieurd Karl Weber, fo wie deſſen Nach— 
folgerd la Vega, geregelt und planmäßig geführt wurden. Die meiften ver 
hier und in Pompeji aufgefundenen Kunftfchäge befinden fih im hereula— 
niſchen Mufeum zu PBortic. Sept ift Hereulanum zum größten Theile 
wieder verfihüttet, indem das darüber erbaute Portici zu viel leiden würde, 
wenn die Gruben offen blieben; nur dad Theater ift noch zu fehen. In 
Pompeji find dagegen die gefundenen Gebäude aufgedeckt geblieben und 
gewähren fo eine lebendige Anfchauung des häuslichen Xebend ver Alten. 
Die bildenden Künfte haben aus viefen Ausgrabungen einen ungemeinen 
Gewinn gezogen, der fich auch feit diefer Zeit in den Werfen verfelben Fund 
giebt. Beſonders aber waren dieſe Ausgrabungen für die Baufunft von 
großem Vortheil; fie brachten neuen Auffhwung, neued Reben und eine 
andere Kunftrichtung in den verirrten Gefchmad des Zeitalterd Ludwig XIV., 
und bis auf vie jegige Zeit find diefelben wahre Fundgruben für Architek- 
ten, Maler und Bildhauer geblieben. Bemerkenswerth find befonvers die 
Wandgemälde (hereulanifche Gemälde), nicht. allein durch Gompojition und 
Zeichnung, fondern auch duch Farbengebung. Sie find meiftend auf trod- 
nen Kalt a tempera gemalt, wenige find Fredcogemälve. Chen fo wichtig 
find die Gefäße, die ſich befonders durch ſchöne Formen auszeichnen, und 
einen wefentlichen Einfluß auf den neuern Geſchmack gehabt haben. ©. hier⸗ 
über Herculanum und Pompeji, Hamburg 1839 und 1840. 

Hermen, (Derz) Büſten, Bilpfäulen. 

SDermitage, (fr., verich. Zwecke) Einjievelet. 

Herrenhaus, (bürgerl. Bauf. Allg.) auf einem Landgute das 
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von dem VBeflger veffelben bewohnte Gebäude, zum Unterſchied der Wirth— 
fhaftögebäude. Es wird gewöhnlich fo angelegt, daß man von vemfelben . 
den Wirthfchaftshof, nebſt ven dazu gehörigen umliegenden Gebäuden, über- 
feben kann; betreibt aber der Befiger die Wirthſchaft nicht felbft, fo wird 
es auch außer Verbindung mit den Wirthfchaftsgebäuden, oft mit befon- 
derm Hof, dem Herrenhofe, angelegt. 

SHerrera, Juan, (Bauperf.) fpanifcher Baumeifter aus Afturien 
gebürtig und befannt durch den Bau des Escurials, den er beendigte, 

Serrſchaftsſtuhl, (verih. Zwecke) in Kirchen befondere Logen 
in den Seltengängen, in ver Höhe der Emporfirchen, vie für die Orts: 
obrigfeit oder die Gutäherrfchaft beftimmt find. 

Herz, (Holzw.) die Mitte des Holzes, welche die Altern Jahrringe 
enthält, im Gegenfage zum Splint, den äußern Jahrringen. Das Herz des 
Holzes ift immer fefter ald der Splint, weshalb man daſſelbe auch bei 
Berbandftüden dem letztern vorzieht. 

Herzglied, (Gefims) Herzfims, ein herzförmiges architefto- 
niſches Glied in,Gefimfen, welches gewöhnlich mit fpigen Blättern (Herz- 
laub) verziert ift. | 

Herzſchlöſſer, (Schloffer) Vorlegeſchlöſſer, welche eine herzför- 
mige Geftalt haben. 

Hetruriſche Baukunſt (Bauf. Allg.). Die Tusker oder He— 
trußfer, ein thätiges, jedoch im ihrer priefterlich = ariftofratifchen Verfaſſung 
püfteres Volk, bewohnten das obere Italien bis zur Tiber hinab, und ent- 
lehnten zu ihrer Baufunft unftreitig die alt-griechifchen Mufter, brachten 
dieſelben aber bei weitem nicht zu der, Ausbildung, wie die Griechen, obgleich 
ihre Baudenkmäler an Großartigkeit, tüchtiger Gonftruction und colofjalem 
Umfange ven ägyptifchen nichts nachgeben. Die Grundformen ihrer Theater 
und anderer Öffentlicher Gebäude, fo wie die Formen ihrer Gefäße (f. d.), 
find ohne Zweifel altgriechifchen Urſprungs. Das Golofjale und Großartige 
der hetrurifchen Baufunft zeigt fih in den gewaltigen Mauern (Kyklopen— 
mauern), in den Kanälen, Waflerbehältern, Katafomben ; ihre eigentlichen 
Kunfterzeugniffe aber finden fi in den ausdgemalten Grabfammern bei 
Gervetri (dem alten Gäre), Adria, Gorneto ıc.; vgl. Grabmal. Man fchreibt 
den Hetrusfern die frühefte Anwendung des Gewölbbaues zu; auch hatten 
fie bei ihren Tempeln eine befondere Säulengattung mit dem Ausprude 
einfacher Stärke angewendet; jedoch ift Fein »Beiſpiel derfelben auf und 
gekommen. Ihre Nachbildung wird jet Die tosfanifche Säule genannt. 

Hexaſtylos, (gr., Säule) ſechsſäulig, wenn die Façade eines 
Gebäudes mit 6 Säulen geziert if. 

Heygrund, (Grundb.) weicher, fumpfiger Boden, in welchen vor 


| Errichtung eines Bauwerk ein Roft gefchlagen werden muf. 


Hille, (verfch. Zwede) f.v.w. Futterboden. 
immel, (DBerz.) ſ. v. w. Baldachin. 
inkerarche, (Mühlenb.) f.v.w. Untergerinne; ſ. Gerinne 2). 
intergebäude, (bürgerl. Bauk. Allg.) Hinterhaus, Neben— 
gebäude, welche hinter dem Hauptgebäude angebaut find und zu unter— 


geordneten Zweden vienen. 


interbof, (bürg. Bauf. Allg.) f. u. Hof. 
interfchbalen, (Zimmerm.) f. u. Schalen. 
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Sinterſchiff, (Schiffb.) der Theil eines Schiffes vom Spiegel 
bls zum großen Maft. 

Hinterſteven, (Schiffb.) Achterfteven, ein Holz am Hinter: 
theile des Schiffes, auf welchem dad Steuerruder ruht. 

SDinterftube, (innere Eintheil.) eine nach dem Hofe zu gelegene 
Stube, weldhe feine Fenfter nach der Straße bat. 

SDinterwaffer, (Wafferk. Allg.) f.v. w. Schwellwaffer. 

Dippodrom, (gr., Altertb.) ein länglicher geebneter Plag für die 
Wettrennen der Griechen zu Wagen und zu Pferde, welcher an der einen 
ſchmalen Seite für die Wendung abgerundet; an der andern, beim Ablauf, 
rechtwinflich gefchloffen war. Längs der Seiten erhoben ſich die Sitzreihen 
für die Zufhauer, Das Stadium war bei den Griechen für den Wett: 
lauf zu Fuß beflimmt; den Nömern diente für fämmtliche Wettrennen ber 
Circus (ſ. d.). 

Hiram, (Bauperſ.) ſ. v. w. Adon-Hiram. 

Sirn, (Holzw.) die Seite eines Stück Holzes, wo die Jahrringe 
quer durchſchnitten ſind; daher über oder vor Hirn hauen, ſägen, ein 
Holz ſo trennen, daß die Jahre quer durchſchnitten werden. 

Hirnholz, (Holzm.) überhaupt quer durchſchnittenes Holz; befon= 
berd auch das Holz bei Balken, melched hinter einem Zapfenloche zum 
Widerſtande des Zapfen ftehen bleibt, damit derſelbe nicht ausfpringe. Bei 
Holzverbindungen muß man möglichjt vermeiden, zwei Hirnfeiten gegen 
einander zu flemmen, weil fi die Faſern in einander brüden; da, mo es 
aber unvermeidlich ift, wie bei dem Zufammentreffen ver Streben mit dem 
Spannriegel bei Hängemwerfen, legt man zwiſchen die Hirnfeiten eine dünne 
Platte von Blei oder Zinf. 

Hirnleiſte, (Zifchler) eine ſchmale Xeifte, welche am Hirnende 
zuſammen gefügter Bretter mit Nuth und Feder befeftigt wird, damit fich 
diefe nicht werfen können. 

Sirt, Aloys, (Bauperf.) Profeffor der Archäologie zu Berlin, 
geboren zu Donauejhingen im Großherzogtfum Baden; hat fi) beſonders 
durch feine Schriften über die Archäologie der Baukunſt verdient gemacht; 
er fchrieb: die Baufunft nad) den Grundfägen der Alten, Berlin 1809; 
über den Tempel Salomon’d, Berlin 1809; von den ägyptifchen Pyra— 
miden überhaupt, Berlin 1815; die Gefchichte ver Baufunft bei den Alten, 
2 Bände, Berlin 1820 — 1821. 

Hiſſe, Echiffb.) eine Schiffswinde, mit welcher Laſten aus ben 
Schiffen gehoben werben. 

Site, (Bauf. Allg.) beim Einrammen der Pfähle mit einer Ramm⸗ 
wafchine eine Anzahl ununterbrochen gemachter Schläge des Rammbärs, 
etwa 15 bis 20, nach welchen vie Arbeiter ausruhen. Man rechnet gemöhn= 
lich 12 Higen auf eine Stunde und beobachtet dabei forgfältig, wie tief 
der Pfahl bei jeder Hitze eindringt. 

Hobel, (Zifchler) ein Werkzeug, mit welchem vie OBerfläche bes 
Holzed geebnet und ihr eine gewiſſe Geftalt gegeben wird. Es befteht aus 
einem vieredigen Stüd hartem Holze, dem Hobelgehäufe, in welchem 
ein oben weites, unten fehr ſchmales Lo, dad Maul, und in diefem dad - 
Hobeleifen mittelft eines Keild befeftigt fich befinvet. Diefes Eifen ift an 
ber Schneide gut verftählt und von verfchievener Geſtalt. Am Gebäufe 
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befindet ſich oben ein gebogener Griff, die Naſe, bei großen Hobeln auch 
zwei durchgeſteckte Griffe, an denen zwei Mann arbeiten. Nach der Geſtalt 
des Eiſens an feiner Schneide unterfcheivet man: 

1) Den Schrob-, Scharf: ober Schrupphobel, mit welchem ein 
Gegenftand aus dem Gröbften bearbeitet wird; feine Schneide iſt etwas 
conver und das Gehäufe ſchmal und Klein. 

2) Den Schlicht- ober Blatthobel; er hat eine gerade Schneide 
und ein breitered Gehäufe ald jener; er dient zum Abglätten der mit dem 
Schrobhobel bereitd bearbeiteten Gegenftände, und wird Bank- oder Füge: 
hobel genannt, wenn fein Gehäufe eine Länge von etwa zwei Fuß hat. 

3) Den Gehrenhobel, deſſen Eiſen in der Schneide über ſich gefehrt 
ift, und ber zur Anfertigung von Gehrungen und Berfröpfungen gebraucht wird. 

4) Den Zahnhodel, deſſen Schneide zwar gerade, aber ganz fein 
gezahnt ift, und der vie glatt gehobelten Blächen rauh macht, damit ber 
Reim beffer darauf Hält. 

5) Die Keifterhobel, unter welchen man bie verfihiedenen zur An: 
fertigung von Gliedern dienlichen Hobel verfteht, als: den Kehlhobel oder 
Hohlkehlhobel, den. Grathobel, aud den Nuth- und Falzhobel, 
ven KRarnieshobel, Simshobel, Rundhobel ꝛc., deren Eifen und Bahn 
nach den Ausbiegungen der Glieder geformt iſt. 

Hobelbank, (Tifchler) eine 21, bis 3 Fuß breite, 6 bis 8 Fuß 
lange hölzerne Tafel auf einem feften Untergeftell, welche ſowohl zum 
Hobeln als zu andern Verrichtungen des Tifchlerd dient. An der Furzen 
Seite dieſer Tafel befindet ſich ein Querriegel, die Hinterzange, welcher 
mit Zapfen in das Tifchblatt greifend, durch eine Schraube demſelben 
genähert werben kann; auf dem Miegel ift ein Hafen, zwifchen welchem 
und dem Bandhaken (f. d.) dad zu behobelnde Stück Holz geipannt wird. 
An der langen Seite diefer Tafel befindet fich die Borderzange, welche 
vor dem Tijchblatte hervorſpringend, mit einer Schraube verfehen iſt, durch 
welche ein Brett, das auf der ſchmalen Seite bearbeitet werden ſoll, gegen 
das Tiſchblatt gepreßt und fo befeftigt wird. Auch eine Fügebank (j. d.) 
wird zuweilen Hobelbank genannt, indem man Bretter auf der hohen Kante 
auf derſelben bearbeitet. 

Sobeleifen, (Tiiäler) ſ. u. Hobel. 

Hoch, (Baugebr.) beim Einrammen von Pfählen ein Zuruf, daß 
alle Arbeiter das Seil anziehen und fo den Rammklotz heben follen. 

Hochaltar, (verfih. Zwecke) in fatholifchen Kirchen der vorzüg— 
lichfte und größte Altar, an ber ihmalen Seite der Kirche, öfters in einem 
befondern runden oder vieledigen Ausbau gelegen. 

Sochbau, (Bauf. Aug.) überhaupt der Bau von Häufern (Hoc: 
gebäuden) auf dem platten Lande, zum Unterjchied vom Waſſer- und 
Straßenbau. 

Hochkantig, (Bau. Allg.) Gegenftände, die auf die hohe Kante 
gelegt find, fo 3. B. Ziegelfteine, wenn fie auf ber fchmalen Seite flehen, 
ebenfo Hölzer, Pflafterfteine ıc. 

Hochwacht, (verſch. Zwecke) Wachthäuſer oder Thürme auf hohen 
Bergſpitzen, wie in der Schweiz, wo der Hochwächter die Thalbewohner 
auf Feuersgefahr oder Annäherung des Feindes aufmerkſam macht. 
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Hodotechnik, (Straßenb.) f. v. w. Straßenbaufunft; Hodotekt, 
Straßenbaumeiſter; Hodometer, Wegemeſſer. 

Höfter, (Uferb.) Hefter, ſ.v. w. Buhne, Einbau, Deckwerk. 

Höhenmeſſung, (eldmeßk.) die Beſtimmung von Punkten, 
die uͤber einer gedachten horizontalen Ebene liegen. Direkte Höhenmeſſungen 
ſind nur in wenigen Fällen und bei kleinen Entfernungen möglich; man 
bedient ſich daher der indirekten Höhenbeſtimmungen durch geometrifche 
Nebenmeſſungen oder durch eine trigonometriſche Operation. Zur Beſtim— 
mung der Höhen- und Tiefenwinkel eignet ſich der am Fernrohr eines 
Aſtrolabiums (ſ. d.) und eines Meßtiſches angebrachte Höhenkreis; zu 
weniger genauen ökonomiſchen und militäriſchen Aufnahmen ein Diopter— 
lineal mit Höhenmaaßſtäben. Eine andere Methode, die Höhenunterſchiede 
beſonders von Bergen zu finden, gründet ſich auf Barometerbeobach— 
tungen (f. Barometermeffung); endlich dient auh dad Nivelliren zu 
gleichen Zwede und ift die einfachfte Methode der Höhenmeffung. 

SHöblenbau, (Alterth.) wurde nicht allein von den Inviern und 
Hegyptern, fondern wohl auch von den erften Griechen für die Tempel 
(Höhlentempel) angewendet. Sie haben eine gerade oder bogenförmig 
auögearbeitete, öfters mit Pfeilern unterftügte Dede, und beſtehen aus einer 
geräumigen Vorhalle mit Pfeilern, mehreren Seitenfammern und dem 
Allerheiligften. Die bearbeitete Aufßenfeite des Felſens ift nicht felten mit 
eoloffalen Bildſäulen geziert (f. Indische Baufunft). 

Hölle, (Ofen) ſ. v. w. Helle. 

Hölzerne Brücken, (Brüdenb.) ſ. Brücke 10) bis 18). 

Hölzerne Dächer, (Dach) ſolche, deren Bedeckung aus Holz 
beſteht (ſ. Dachdeckung 12); auch Dächer, deren Geſpärre aus Holz gefer— 
tigt iſt, im Gegenſatz zu eiſernen und ſteinernen Dächern, ſ. Dad 5). 

Hölzerne Gebäude, (bürg. Bauf. Allg.) Gebäude, deren Wände 
ganz over zum Theil von Holz find, wie dies bei Blodhäufern und Riegel: 
gebäuden der Fall ift. 

Hölzerne Nägel, (Zimmerm.) mit dem Beile zugehauene, 6 Zoll 
lange, 1 Zoll vide Stifte, welche in vie Bohrlöcher des Holzwerks geſchlagen 
werben, um baffelbe beim Aufrichten zufammen zu halten. 

HDölzerne Säulen, (Säule) find, wie die eifernen (f. d.), nur 
im Innern anzuwenden, und richten ſich in ihren Verhältnijjen und Gliede— 
rungen ganz nad dem vorliegenden Zwede. Sie werben zumeilen aus 
ganzen Baumftimmen gemacht, reifen dann aber leicht auf und belaften 
ſtark. Man conftruirt fie daher da, mo eine einfache hölzerne Stüße zur 
Tragung einer Laſt hinreichend ift, man aber dieſer Stüge das Anſehen 
einer Säule zu geben wünfcht, aus einem vieredigen, 8 bis 12 Zoll ſtarken 
Bauholze; um dafjelbe herum werben in 1 bis 2füßiger Entfernung Kränze 
von Brettern gelegt und befeftigt, die in der Mitte ein vierediges Loch von 
der Stärke der Stüße haben, auswendig aber nad dem Säulenfdhaft rund 
bearbeitet find. Mit dünnen Kättchen werden diefe Kränze ſodann in ganz 
Kleinen Zwifchenräumen befchlagen und fo der Schaft ver Säule gebilvet. 
Die Kättchen werden mit Haarmörtel beiworfen, gepußt und, um der Säule 
ein ſteinernes Anfehen zu geben, mit feinem Sande gepubert (vgl. Holz⸗ 
anftrich), oder der Bewurf wird mit Gypsmarmor überzogen; Gapitäl und 
Buß fünnen dann ebenfalld aus Gyps beftchen. 
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Sölzerne Schienen, (Eifenb.) f. v. w. Holzbahn; f. Eifen- 
n 9) 


Örner, (Bauger.) die Ohren ded Rammblods. 

Örnleifte, (Tiſchler) ſ. v. mw. Hirnleifte. | 
Hörſaal, (verfh. Zwecke) ein großes Zimmer oder ein Saal in 
Univerſitäts- oder Schulgebäuden, in welchem wiffenfchaftlihe Vorträge 
gehalten werden. Die Beleuchtung deſſelben geſchieht am beften nur von 
einer Seite, und die Beftuhlung muß fo eingerichtet feyn, daß die Zuhörer 
das Licht von der linken Seite erhalten. 1 

Hof, (bürg. Bauf. Allg.) der freie unbebaute Raum neben einem 
oder mehreren Gebäuden, der von biefen, oder einer Mauer, einem Geläns 
der eingefchloffen it. Bel Paläften und großen Prachtgebäuvden befindet 
fih außer dem Vorderhofe, der vor dem Gebäude liegt, zumellen noch 
ein Hinterhof, in welchem Ställe, Remifen ıc. angebradht find, und ber 
mit dem Borverhofe durch eine Durchfahrt in Verbindung fteht. Die Höfe 
fönnen dur ihre Anlage, Verzierung und Anordnung fehr viel zur Schön: 
beit eined Gebäudes beitragen; fie köͤnnen mit Säulen und Bogengängen 
umgeben und durchfchnitten feyn, durch anftoßende Treppen, Terraffen, durch 
Bäume, Springbrunnen, Rafenpläße, Bilvfüulen ıc. Abwechfelung erhalten. 
Die Höfe bei Landgütern haben den Zwed, die Betreibung ver Landwirth— 
(haft zu erleichtern; fie find von ven Wirthſchaftsgebäuden umgeben und 
haben zwei Einfahrten, von denen eine auf die Straße, die andere auf dad 
Feld führt; im der Mitte find fie etwas vertieft, vamit der aus den Ställen 
geſchaffte Dünger daſelbſt feucht, in umzauntem Raume, wo fich zugleich 
das Vieh am Tage aufhält, aufbewahrt werden fann. Um einen folchen 
führen, den Gebäuden entlang, erhabene Trottoirs (Heiften), mittelft 
welcher man trodnen Fußes zu allen Ställen gelangen Fann. — Bei den 
Gebäuden der Alten waren die Höfe von befonderer Wichtigkeit, da fie als 
Aufenthaltsorte der Bewohner am Tage und zugleich ald Vorpläge für die 
innern Räume dienten; jle waren auch demgemäß und felten ohne ſchatten— 
gebenve Säulenhallen angeoronet. Bei den Römern unterfchied man den 
toskaniſchen Hof (Atrium), bei welchem ver bedeckte Gang nur durch 
vorgeſtreckte Balkendecken, ohne Säulen-Unterftügung, gebildet war; fernet 
ben vierfäuligen Hof (Tetraftylum), welcher in jeder Ede mit einer 
- Säule verfehen war, die das Dach des Ganges flüßte;, den unberegneten 
Hof (Cavaedium Displuviam), bei welchem das Regenwaſſer durch die 
Dachflächen nah aufen gemwiefen wurde; den überdedten Hof (Cavae- 
dium Testudinatum), welcher völlig bedeckt war und eigentlich eine Halle 
bildete; den Forinthifchen Hof (Cavaedium Corinthium), ein ringsum 
mit Säulen umgebener Hof. Im Mittelalter finden fich die Höfe mit 
gewölbten Bogengängen umgeben, wie die Kreuzgänge der Klofterhöfe. Die 
im italienifchen Styl zu Florenz, Genua, Rom ı. aufgeführten Paläfte 
haben fehr fchöne Hofanlagen mit Bogen auf Säulen, mit Terraffen, 
Treppen 1. 

Hohe Kante, (Bauf. Allg.) die fohmälere Seite von Balken, 
Brettern, Ziegelfteinen ıc.; daher auf die hohe Kante mauern, bie 
Steine auf die fchmale Seite legen. 

Hohe Wand, (Mauerw.) bei Pultvächern die Wand, gegen 
welche ſich das Dach im feiner ganzen Ränge lehnt. Sie beſteht immer aus 
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Fachwerk und die Sparren des Daches werben auf den oberften Rahınen 
aufgeflaut. 

Hohlbeil, (Zimmerm.) Hohldeichſel, ſ. v. w. Daͤchſel. 

Hohlbohrer, (Zimmerm.) ein Bohrer, über deſſen Spitze eine 
Höhlung zur Aufnahme der Bohrfpähne fich. befindet. 

Hohler Bau, (bürgerl. Bauf. Allg.) ein Gebäude, dad nur aus 
den Umfaffungswänden und vem Dache befteht; wie z. B. Reitbahnen, 
Erercierhäufer ıc. 

Hohlhobel, (Zifhler) f.v.w. Hohlkehlhobel, f. u. Hobel 5). 

Hohlkehle, (Geſims) Hohlleifte, architektonifches Glied, welches 
nach einem concaven Kreisſtück oder überhaupt einer Curve gekrümmt iſt; 
ſ. Glied 3) e). 

Hohlſtein, (Baumat.) ſ. v. w. Hohlziegel. 

Hohltreppe, (Treppe) eine Wendeltreppe, welche um eine weite 
hohle Spindel herumläuft, wobei alſo die Stufen zunächſt der Spindel 
nicht ſo ſchmal werden, als bei einer Wendeltreppe mit voller Spinvel. 

Hohlwerk, (Dach) ein mit Hohlziegeln gedecktes Dach, zum Unter: 
ſchied von Flachwerk (f. d.). 

oblziegel, (Baumat.) halbrunde Dachziegel, mit welchen ber 
Firft und die Grade gedeckt werden; ſie müffen in Kalk und zwar fo gelegt 
feyn, daß der leere Raum unter demfelben mit Ziegelftüden und Mörtel 
ausgefüllt ift. 

SDoblzirfel, (Bauger.) ein Zirkel, mit welchem hohle und runde 
Gegenftände gemeffen werden; zu erfterem Behufe find die Zirkelfpigen aus— 
mwärtd gebogen, zu legterem find ſie freisfdrmig nach innen gekrümmt, und 
treffen ſenkrecht auf einander, 

Hohofen, (Dfen) auf Eifenhüttenwerfen ein pyramidaler feiner: 
ner Dfen, in welchem Eiſen gefchmolzen wird; vgl. Gießerei. 

Holbe, (Holzm.) ſ. v. w. Holm. 

Holfterſcheune, Gerſch. Zwecke) eine Scheune, welche keine 
durchgehende Balken hat, deren Sparren auf die Wandrahmen aufgeklaut, 
oder beſſer in Stichbalken gezapft und durch kleine Kehlbalken mit einander 
verbunden ſind, die auf einem von Stielen getragenen Rahmen ruhen. 
Solche Scheunen gewähren mehr Raum und ſind zugleich billiger herzu⸗ 
ſtellen als diejenigen, in denen die Balken durchgehen. 

Holk, Echiffb.) ein Laſtſchiff mit flachem Boden. 

Holländerin, (Waſſerb. Allg.) fr. Hollandoiſe, sine Waſſer— 
ſchöpfmaſchine, welche aus Wurfſchaufeln beſteht, die von einer Windmühle 
in Bewegung geſetzt werden. 

Holländiſche Windmühle, (Muͤhlenb.) ſ. Windmühle. 

Holl und boll, (Deichb.) nennt man einen Deich, deſſen äußere 
Bekleidung beſchädigt, und der von Mäuſen und Maulwürfen durchwühlt iſt. 

Holm, (Holzw.) ein Verbandſtück, welches zur obern horizontalen 
Verbindung eingerammter Pfahlreihen dient und die Zapfen der Pfähle 
in ſich aufnimmt; ſo z. B. bei Pilotagen, bei den Jochen hölzerner Brücken 
(f. Jochträger) ꝛc. Die Zapfen der Pfähle dürfen nie durch ven Holm 
bindurchgehen, weil fie fonft leicht verfaulen würden; auch muß ein Holm, 
zum Ablauf des Waſſers, oberhalb ſtets abgefchrägt "werben. 

Solz, (Zimmerm.) beim Berlegen des Holzed ein Zuruf der Zim- 
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merleute, den Balken nad) der Geite des Rufenden zu ſchieben; ebenfo 
Holz Her! Holz Hin! n 
Dolzanftrich, (Holzw.) der Meberzug von Farbe oder gegen 
| Feuer und Näffe ſchützendem Material, welchen das Holzwerk öfters bei 
| Bauten erhält. Als Farbenanftrich dient. entweder Leim- oder Delfarbe, 
erftere mehr zur Verzierung, legtere zu diefer und zum Schuß gegen Näffe, 
wohin aud der Anftricd mit heißem Theer gehört, im Innern und am 
Neußern der Gebäude anwendbar (vgl. Anftrich). Größere Gegenftände im 
Freien, die man gegen Näffe fhügen und zugleih dem Steine ähnlich 
machen will, wie hölzerne Säulen, Geſimſe ıc., überzieht man mit. dickem 
Leinolfirniß, bewirft fie dann mit fcharfem feinem Sande und wiederholt 
dieſes Berfahren einige Mal. Zum Anftriche Hölzgerner Dächer braucht 
man in Rufland mit Vortheil eine Mifchung von 51%, Pfund Eifenvitriol, 
durch Kochen in 200 Pfund Waffer aufgelöft, mit 4 Pf. gepulvertem weißem 
Harz, 20 Pf. gefiebtem Braunroth, 16 Pf. Roggenmehl und 12 Pf. Leindf 
8 t. Als fewerfichernder Holzanftrich dient eine Auflöfung von Potafihe 
in Waller, mit Lehm und gekochtem Meblkleifter zur Dicke gewöhnlicher 
Leimfarbe angerührt; auch ein Gemenge aus Hammerſchlag und Ziegel- 
mehl, mit Alaun und Leimwaſſer gemifcht und zwei Linien did aufgetragen. 
Beſſer noch ift der Anftrich mit Wafferglas, einer Miſchung von Kiefelerde 
mit Kali und Natron, durch Schmelzen von 15 Theilen gepochtem Duarz, 
10 Th. Potafche oder Soda, und 1 Th. Kohlenftaub bereitet. Das Holz 
erhält Hierdurch einen glasartigen Ueberzug, wenn die Mafje 5 bis 6 Mal 
aufgetragen wird, und widerfteht dem Eindringen des Waſſers ſowohl als 
bed Feuers. 
Dolzarbeiter, (Baugew. Allg.) ſolche Handwerker, bei deren 
Arbeit das Holz Hauptmaterial ift, wie Zimmermann, Tifchler, Drechsler ꝛtc. 
Solzbahn, (Eijenb.) f. Eifenbahn 9) und Holzpflafter. 
Dolz;zbau, (Bauf. Allg.) dad Bauen eined Gebäudes mit Holz, 
im Gegenfag zum Maſſiobau, dem Bauen mit Stein. 
Dolzbubnen, (Uferb.) kurze Schugbuhnen, auch Sporen genannt; 
| fie beftehen aus Pfahlwerk, das mit Kied und Steinen ausgefüllt wird, 
und werben fehr leicht unterwafchen, wodurch fie fich fenfen und daher ſtets 
der. Revaratur unterliegen. 
Dolzdeich, (Deichb.) ein Deich, deſſen Fuß mit Holz bekleidet ift; 
daher u beholzen, einen Deich mit Holz bekleiden. 
Dolzfammer, (innere Einth.) Holzboden, Holzftall, eim 
Behältnig zur Aufbewahrung ded Brennholzed in einem Gebäude; vgl. 
| Holzſchuppen. 
2 ch (Baumat.) f. u. Kitt. 
olzmofait, (Tiſchler) Kleine dünne Holgplättchen von verfchies 
denen Holzarten, welche, den Fourniven gleih, in regelmäßigen Figuren 
zufanmengefegt und auf anderes Holz geleimt für Möbel und Fußböden 
angefertigt werben; vgl. Gingelegte Arbeit und Mofaif. 
Dolzpflafter, (Straßenb.) ein erft in neuefter Zeit in Anwen: 
dung gebrachtes Pflaſter yon Holzblöden, welches wefentliche Vortheile vor 
andern Pflafterungsmethoven gewährt, und befonverd ald Bodenbelag. höl— 
1 zerner fahrbarer Brüden, Durchfahrten in Gebäuden und auch ald Straßen: 
pflafter in Städten angewendet wird. Es beftcht aus Würfeln von Eichen 
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holz in 8 His 12 Zoll Größe, welche auf einer Unterlage von trocknem 
Kalk und Sand verbandmäßig neben einander gefegt, mit Sand überftreut, 
bejjer aber mit Asphalt überzogen und zulegt mit einer Handramme in 
einander gefchlagen werden, fo daß die vorhandenen Fugen theild gänzlich 
verſchwinden, theils mit Sand oder Asphalt ausgefüllt find und das Ganze 
eine gleichfürmige Ebene bildet. Die Bortheile, welche das Holzpflafter 
gegen das gewöhnliche Steinpflafter gewährt, beftehen hauptſächlich darin, 
daß die Friftion fo aufßerorventlich vermieden wird, daß ein Pferd auf 
demfelben vier Mal fo viel ald auf Steinpflafter leiftet; ferner, daß dad 
Raffeln ver Wagen, fo wie Staub und Straßenfoth, vermieden wird; end- 
lich kommt es auch über die Hälfte billiger ald Gifenbahnen zu ftehen. 
Man hat in London in der Oxfordſtraße fehr gelungene Verſuche mit die- 
fem Pflafter gemacht; in Zeit von einem Jahre gingen im Durdfchnitt 
täglih etwa 7000 Wagen, mit 4 bis 10,000 Pfund Gewicht jever, und 
12,000 Pferde über das Pflafter hinweg, ohne daß es irgend wie beveu- 
tend abgenugt erfcheint. ©. hierüber: Jarry, pie Holzbahnen ald Stell: 
vertreter der Eifenbahnen; Paris 1839. 

Holzremiſe, (verfh. Zwecke) ſ.ſv. w. Holsfchuppen. 

Solzſchraube, (Baumat.) eine ſpitzige, eiſerne Schraube mit 
ſcharfem, weitem Gewinde, welche zur Befeftigung von Brettern, befonders 
auch Fußbodenbrettern, gebraucht wird. 

Holzſchuppen, (verich. Zwede) Halzfhopf, ein. Gebäude zur 
Aufbewahrung ded, zum Bedarf einer Haushaltung erforberlichen Brenn⸗ 
Holzes. Dafjelbe wird am zweckmäßigſten im Hofe, nicht fern von der 
Küche angebracht, und da es zugleich zur Aufbewahrung anderer Feuer: 
materlalien, ald: Torf, Koblen ıc., dient, dem Berürfniffe angemeffen groß 
erbaut. Vorzüglich ift dabei auf gehörigen Luftzug zu ſehen, weldyer durch 
Benfteröffnungen, blos mit Saloufieläven verfchloffen, oder auch dadurch 
erreicht wird, daß das ganze Gebäude aus Riegelwerk, mit Ratten in gehö— 
tiger Entfernung von einander befchlagen, errichtet wird. 

Holzſchwamm, (Holzw.) f. u. Schwamm. 

Holzung, (Uferk.) eine Uferbefleivung von Pfählen und Bohlen, 
um das Abfpühlen zu verhüten. 

Dolzwand, (innere Eintheil.) eine hölzerne Wand in Gebätgen, 
von Fachwerk, Brettern oder Bohlen. 

Holzweg, (Strafend.) in fumpfigen Gegenden ein Weg, welcher 
mit Bohlen, Reifbündeln oder Knüppeln belegt if, um das Einſinken ver 
Wagenräder zu vermeiden; folche Wege werden meift nur zu einftweiligem 
Gebrauche erbaut. 

Holzwerk, alles aus Holz Berfertigte, befonderd in Gebäuden 
dad, was aus Bauholz durch den Zimmermann angefertigt wird. 

Holzwurm, (Holzw.) ein zerftlörender Feind des Holzwerks, von 
dem man drei Arten: ven Holzbohrer, den Aolerträger und den Dieb unter= 
fcheidet; von diefen iſt beſonders der erftere der gefährlichfte, innem er alle 
weich gewordenen Hölzer, von der Weide bis zum Ebenholze, durchdringt. 
Ein Vertilgungdmittel ift noch nicht entdeckt, indeſſen kann man das Holz 
fchügen, daß es nicht ermorfche und fo dem Bohrkäfer zur Beute werbe, 
indem 1) das baldige Abrinden oder Bewalvrechten der Bauhölzer im 
Frühjahr oder Sommer nicht verabfäumt wird, weil durch Verſtockung ver 
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Säfte unter der Minde das Holz für den Bohrkäſer mürber wird; 2) das 
Abtrocknen und Aufbewahren der Schnitthölger, ald Bretter, Latten ıc., vors 
fihtig gefchieht und feuchte Aufbewahrungdorte vermieden werden; 3) Ver— 
bandſtücke eined Gebäudes, die auf immer der Luft und Sonne entzogen 
werden, Balfen, Sparten ıc., befonver8 gut audgetrodnet feyn müffen, um 
nicht nach und nad für. den Bohrkäfer zu ermorfchen. 

Hook, Echiffb.) auf dem Zwiſchendeck von Schiffen ein Bretter: 
verfehlag oder Stall für lebendiges Vieh. 

Dopp, (Bauf. Allg.) ein Zuruf, mit Aufziehen des Rammklotzes 
nach einer Hige inne zu halten. 

Horde, 1) (Uferb.) ſ. v. w. Fläden. 

2) (verih. Zwecke) ſ. v. w. Darrhorde, ſ. u. Darre. 

Horizont, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Niveau. 

SHorizontalebene, (Bauk. Allg) Horizontalfläche, eine 
Ebene, die ind Unendliche fortgeführt gedacht, mit dem Horizont zuſammen— 
er in der Baufunft wird viefelbe durch die Seh- oder Waflerwaage 

eftimmt. 

een Wafferräder, (Mühlenb.) f. u. Waſſerräder. 

orizontalprojection, (Zeichnen) f. u. Projection, 

> Ad (Feldmepk.) ſ. v. w. Waſſerwaage. 

orizontpfähle, (Deichb.) Pfähle auf der Deichkappe, durch 
welche die Höhe der Erhaltung des Deiches bezeichnet wird. 

Dorngewölbe, (Gewölbe) f. Gewölbe 7). 

Be (Thür) ſ. v. w. Hameie. 

ornfchiefer, (Baumat.) wird in Platten zum Belegen von 
Fußböden, zu Treppenflufen und auch zum Dachdecken gebraudht. 

Hornwerk, (Feſtungsb.) bei Feftungen ein Außenwerk, beftehend 
aus zwei halben Bollwerfen, die mit einer Gourtine verbunden find. 

Horſt, (Uferb.) ſ. v. w. Häger. 

Hospital, (verſch. Zwecke) ein Gebäude zur Aufnahme und Ver— 
pflegung von Nothleivenven; aber auch ein folches, welches als Zuflnchtsort 
alter, abgelebter Perfonen dient. Erfteres nennt man Armenhaus (f. d.); 
feine Bewohner tragen nicht? zu den Verpflegungsfoften bei, foridern wer- 
den vom Staate oder von der Gemeinde erhalten; letzteres heißt vorzugs— 
weife Bürgerhospital; die Bewohner veffelben leiften gewöhnlich einen Zus 
ſchuß zu den Berpflegungskoften. Die Einrichtung eines ſolchen Gebäudes 
ift ähnlich der der Armenhäufer, nur mit dem Unterfchieve, daß hier mehr 
auf Bequemlichkeit und beffere Audftattung im Innern und Aeußern gefehen, 
auch eine größere Anzahl einzelner Zimmer angeoronet werden muß. Unter 
Hospital verfteht man auch zumeilen Krankenhaus (f. d.). 

Hospiz, (verich. Zwecke) ein Gebäude in einer unbemohnten Gebirgd- 
gegend, in welchem verirrte und andere Reiſende Aufnahme finden. Die 
berühmteften find dad Hospiz zu St. Bernhard, das auf dem Simplon, 
das auf dem St. Gotthard u. A. m. 

Hotel, (verih. Zwede) ſ. v. w. Gafthof, auch die Wohnung vor— 
nehmer Familien in Stäpten. 

Hottſche, (Mühlenb.) ein Hölzerner Kaften, aus welchem das 
Getreide in die Deffnung des Läaͤufers rinnt. 

DoHe, (Bauger.) der Rammklotz an einer Rammmaſchine. 
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ne (Mühlenb.) ver Beutelfaften an einer Mahlmühle. 

uch, (Üferb.) eine Landſpitze, die ſtromwärts längs dem Ufer her— 
portritt; daher Huckwehr, ein flufenförmiger Einbau von Steinen oder 
Fafıhinen, um ein Hud zu fohügen. 

Hübſch, (Bauperf.) f. u. Gärtner. 

Hülſen, (Säule) die Zweige oder Blätter, welche aus den Schneden 
de8 jonifchen Capitäls nach der Mitte zu laufen. 

Sitte, 1) (verfch. Zwecke) ein einzeln ftehendes, zu manchen Fabri— 
fen gehöriged Gebäude, ald: Glashütte, Schmelzhütte, Ziegelhütte ıc. 

2) (bürgerl. Bauf. Allg.) ein kleines niedriges Haus, nur aus dem 
Erdgeſchoß beſtehend; auch ein folches, welches nur auf furze Zeit zu gewif- 
fen Zmweden von Holz errichtet if. 

3) (Bauperf.) f.v.w. Bauhütte; f. u. Baugefellichaft. 

Hufe, (Baumaaf) ein Feldmaaf von 12, 16 bis 20, auch 30 Mor: 
gen, je nach den verfihiendenen Ländern und Gegenden. 

Dufeifenfüörmiger Bogen, (Bogen) mauriſcher, aras 
bifcher Bogen, f. Bogen 9). 

Huker, (Schifb.) ein leichtes Fahrzeug mit einem großen und 
einem kleinen Befahnmaft. 

Hut, (Mauerw.) das fohräge Dadı auf einer Gartenmauer; auch 
der über dem Dache befindliche Theil eines Schornfteind (Schornfteinhut). 

Hydraulik, (Wafferd. Allg.) vie Wiffenfchaft von der Bewegung 
des MWaflerd und die Anmendung diefer Bewegung auf Mafchinen. Die 
gemeine Hydraulik gründet ſich mehr auf Erfahrung, während die höhere, 
die Hydrodynamik, die Bewegung durch die Gefeße der höhern Mathe- 
matik erforfcht. Dahin gehört namentlich die Lehre vom Drude des Wafs 
ferd auf den Boden und die Seiten eined Gefäßes, vom Auslaufen deſſelben 
aus Deffnungen und Röhren, vom Laufe des Waſſers in Kanälen, vom 
Stoße defjelben gegen Räder x. Diefe Kehren finden bei allen Waffer: 
werfen Anwendung, bei Springbrunnen, Pumpwerfen, Wafferleitungen, 
Schöpfmafhinen ıc., und find daher dem Wafferbaumeifter unentbehrlich. 

SHydraulifhe Mafchinen, (Waflerb. Allg.) alle Mafchinen, 
mit welchen Waſſer gehoben wird, ald: Pumpen, Schöpfmafchinen, Pater- 
nofterwerfe ıc. 

Hydrauliſcher Kalk, (Baumat.) f. u. Kalt. 

Hydrographie, (Waſſerb. Allg.) die Beichreibung der Gewäſſer 
eined Landſtrichs, ald: Quellen, Flüffe, Seen, befonderd in Anfehung der 
Schifffahrt. 

Hydrometer, (Waſſerb. Allg.) Geſchwindigkeitsmeſſer; auch ein 
Inſtrument zur Beftimmung der Schwere flüffiger Körper. 

Hydroſtatik, (Wafferb. Allg.) die Lehre vom Gleichgewicht flüf- 
figer Körper im Zuftande der Ruhe. 

Hydrotechnik, (Waſſerb. Alg.) Wafferbaufunft im Allgemeinen, 
auch die Kunft, Waſſerwerke anzulegen. 

Hypäthros, (gr., Alterth.) ein Tempel, der an beiden Giebel: 
feiten 10 Säulen hatte, mie 3. B. das Parthenon zu Athen. Innerhalb 
der Gella, deren Mitte ohne Dach war, befanden fich zwei über einander 
ftehende Säulenreihen. 

Hyperbel, (Zeichnen) ein der Parabel und Ellipfe ähnlicher 
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Kegelſchnitt (f. d.). Ueber die Gonftruction der Hyperbel f. Ehrenderg’s 
geometrifche Conſtructionen, Frankfurt a.M. 1840. 
Hyperoñ, (verih. Zwede) Emporkirche. 
Hyperthyrum, (Gefimd) Thür- und Fenſterverdachung. | 
SnpocHhFloide, (Zeichnen) eine Curve, welche durch einen Punkt 
befchrieben wird, der an einem Kreife fich innerhalb eines andern Kreiſes 
bewegt. Die Gonftruction der Hypocykloide f. in Ehrenberg’3 geometrifchen 
Gonftructionen, Frankfurt a.M. 1840. 
ü Hypogeion, (gr. innere Eintheil.) Kellergefhoß, auch Gewölbe, 
ruft. 
Hypokauſton, (gr., verfh. Zmede) Heizkammer, vie bei ben 
Römern durch einen Feuerheerd unterwärts geheizt wurde, und ihre Wärme 
in die obern Zimmer durch Nöhren leitete; fie war bejonverd in Bädern 
üblich und in der Mitte derſelben gelegen. 
Hyposcenium, (verſch. Zwede) ſ. v. w. Proscenium. 
Hypothrä, (Alterth.) bei den Alten offene Gebäude ohne Dach. 
Hypotrachelium, (Säule) ver Hald einer Säule. 
Hypſometrie, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Höhenmefjung. 


J. 


Jacht, Echiffb.) ein ſchnellſegelndes Schiff, von 60 bis 75 Fuß 
Länge, 21 bis 24 Fuß Breite, mit einem Maſtbaume und einem Verdecke, 
auch oft mit 8 bis 12 fechspfündigen Kanonen. Die achten werben 
gewoͤhnlich als Poſtſchiffe gebraucht. 

Jagdband, (Holzm.) Jachtband, bei einem ſchon aufgeſtellten 
und verbundenen Zimmerwerke ein ſchräg geſtelltes, kurzes Holz, welches 
zur feſteren Verbindung dient, und mit ſeinen Zapfen (Jagdzapfen) in 
die Zapfenlöcher der zu verbindenden Hölzer eingetrieben (eingejagd) wird. 

Jagdhaus, (verfchied. Zwecke) Jagdſchloß, ein Gebäude, welches 
in einem Walde over Jagdreviere errichtet iſt, und entweder dem Jäger zur 
Wohnung dient (Jägerhaus), oder zur Erholung während der Jagd 
beftimmt if. Im legterem alle muß ſich ein geräumiger Saal zur Ber: 
fammlung der Jagdgefellfchaft und mehrere Räume zur Aufbewahrung ver 
Jagdgeräthſchaften ꝛc. in dem Jagdhauſe befinden. Das Aeußere muß den 
Zweck des Gebäudes andeuten, mas durch die ſchickliche Anbringung der 
mannigfaltigen Jagd-Embleme leicht zu bewerkftelligen ift; ebenfo muß vie 
innere Berzierung dem Sinne ded Jägers zufagen und fidh auf das Waid— 
werk beziehen. Gin mit dem Gebäude verbundener Thurm oder thurm- 
artiger Aufbau kann für die meite Umficht nüglich werden; auch giebt man 
dem Jagdhauſe dfterd eine caftellartige Form, jedoch ohne begründete Ver— 
anlaſſung. 

Jagdſchleußen, (Schleuße) ſ.v. w. Spühlſchleußen. 

Jagdzapfen, Golzw.) ſ. u. Jagdband. 

Jahrring, Eolzw.) der rund um einen Baumſtamm ſich in jedem 
Sahre anfegende Zuwachs; er ift am Hirnholz veutlid zu fehen, und man 
Tann hiernach ungefähr dad Alter eines Baumes beftimmen. 
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Jalouſie, (fr., Fenſter) ein Fenſterladen, aus einem hölzernen 
Rahmen beftehend, in welchen mehrere horizontale Bretter fih um Zapfen 
drehen, und mittelft eined Stabes, an dem die Brettchen in der Mitte befeftigt 
find, alle zugleich in jede beliebige Richtung geftellt werden können, fo daß 
fie fih einander entweder überdecken, wo dann die Jalouſie gefchlofjen ift, 
oder in mwaagerechter Richtung ftehen, wo die Jalouſie offen if. Die 
Brettchen ftehen in einer Entfernung von etwa 3 Zoll von einander, und 
find mit Draht an dem Stabe beweglich angehängt. Die ganze Jaloufie 
wird vor der Fenfteröffnung in einem oder zwei Flügeln, wie ein $enfters 
laden, befeftigt, und mittelft Hafen an dad Fenſter felbft angehängt. Man 
fann mittelft der Jalouſie beliebig viel Xicht in ein Zimmer laffen, dabei 
aber auch vafjelbe gegen die Sonnenhige fehügen und einen angenehmen 
Zug im Zimmer herftellen. Es giebt auch Ialoufien, bei denen die Brett- 
hen, anftatt im Rahmen, an zwei flarfen Schnuren befefligt find; fie 
können wie ein Vorhang in die Höhe gezogen und herabgelaffen werben. 
Feſtſtehende Jaloufien find folche, bei denen vie Brettchen in abwärts 
geneigter Richtung feft im Rahmen und fo ftehen, daß fie immer noch hin— 
längli viel Luft und Licht durdlaffen, dabei aber doch gegen die Einwir⸗ 
fung der Witterung fehügen. Geöffnet werben fie wie gemöhnliche Fenfter- 
laden. Sie finden befonderd Anwendung bei Holzbebältern, Remiſen, 
Glockenthürmen, überhaupt bei folchen Räumen, welche eines beftändigen 
Luftdurchzuges bebürfen. Durch Saloufien fann man auf gute Art blinde 
Benfter verbergen. 

Tambage, (fr., Säule) Nebenpfeiler, Pilafter. 

Jambe, 1) (fr., Mauerw.) $enfterpfeiler. 

2) (Holzw.) eine hölzerne Stüße bei Trägern und Rahmen. 

Tambette, (fr., Holzw.) eine Strebe oder ein kleines Stützband. 

Japaniſche Bankunft, (Bauf. Allg.) Hat Achnlichkeit mit 
der chinefifchen Baufunft, befonderd in den an ven Tempeln angebrachten 
ſechs bis acht Stockwerk hohen Thürmen mit Vordächern, den weit aus- 
ladenden Dächern ver Wohnhäufer, die auch noch Vordächer haben, und 
ber Innern bunten Verzierung mit Porzellan, geblümtem Gold» und Silber: 
papier, auch hoͤlzernem Schnigwerfe. Die Japaniſche Baufunft hat in ver 
Kunftgefchichte feinen Namen; jedoch ruhmt man die Japanefen ald Brüden- 
baumeifter. 

Jarot, (Mauerm.) eine Ausbiegung in einer fehlerhaft angefertig- 
ten oder gefenften Mauer oder einem Gewölbe. 

Sauchrinne, (verichien. Zwecke) in Ställen die gepflafterte oder 
in Stein gehauene Rinne, welche den Urin des Viehes ableitet. 

Schnograpbie, (Zeichnen) die Darftellung eined Grund = ober 
Aufriffes; daher Ichnograph, derjenige, weldyer folche Riſſe anfertigt. 

Jet-d'eau, (fr., Brunnen) der Wafferftrahl eined Springbrunnens. 

JIkonographie, (Bauf. Allg.) die Befchreibung von Bildern, 
Biltfäulen oder überhaupt antiken Denfmälern. 

Iktinos, (Bauperf.) griechifcher Architekt zu Athen und Perikles 
Zeitgenoffe, berühmt durch die Erbauung des Tempeld des Apollon Epi- 
kurios, des Gered- nnd Proferpinentempeld zu Eleufi und, nebft Kalli- 
frated, durch dad Parthenon zu Athen. 

Illumination, (DBerz) eine nächtlihe Beleuchtung öffentlicher 


Illuminiren — Indiſche Baukunſt. 837 


Plaͤtze, einzelner Gebäude und Gärten, durch Lampen in verfchiedenfarbigem 
Kichte, brennende Pechpfannen, Feuerwerke ıc., bei feierlichen Gelegenheiten. 
Die Anoronung einer Jllumination, wenn diefelde in ganzen Gerüften, 
großen Transparenten, überhaupt in großem Maaßſtabe ausgeführt wird, 
liegt dem Urcchiteft ob, und muß nad den Regeln der Baufunft und Per: 
fpective eingerichtet werden. Man unterfcheivet arditeftonifche ober 
Kichter-Jllumination, wobei die Gegenftände in Umriſſen durch Lichter 
marfirt werden; transparente Jllumination, welche die Gegenftänve 
durchſichtig macht; farbige Illumination, welche durch farbige Lichter 
bergeftellt wird. 

Illuminiren, (Zeichnen) eine arditeftonifche Zeichnung mit Far- 
ben anfertigen, die dad zu verwendende Material bezeichnen und demſelben 
daher entfprechen müffen. Dies gefchieht am meijten bei Durchfchnitten und 
Grundriffen, weniger bei Façaden, weil ed bei dieſen auch weniger nöthig 
ift, während bei Durchfchnitten die Deutlichkeit dadurch bedeutend erhöht wird. 

Imbrices, (lat, Baumat.) bei der italienifchen Dachbedeckung 
die Hohlziegel, welche die Fugen ver Plattziegel (Tegulä) bedecken. Die 
Römer und Griechen bedienten jich einer ähnlichen Bedeckungsart bei den 
Zempelvächern, jedoch gebrauchten fie, außer ven marmornen und aus Thon 
gebrannten Ziegeln, auch bronzene, die mitunter vergoldet waren. Aus der 
Bedeckung mit Platt: und Hohliegeln ging der fchöne Schmuck der Dächer, 
die Stirnziegel (f. d.) hervor. 

Im Lichten, (Baumaaf) die Bezeichnung des Maafed eines 
hohlen Gegenftandes, bei welcher alfo die Einfaſſung vefjelben nicht mit 
gerechnet ift; daher dad Lichte, bie Lichtweite. So fagt man z.B. ein 
Fenſter oder eine Thür ift 3 Fuß im Lichten breit, 6 Fuß im Kichten Hoch. 

Impleetum, (lat, Mauerw.) f.v. w. Emplecton. 

Impoſt, (Gefims) ſ. v. w. Kämpfer. 

In antis, (lat, Säule) ein Tempel mit zwei Säulen an ber 
Fronte, welche zwifchen den Anten (f.d.) der Längenmauern flehen. 

Inbucht, (Uferb.) eine Stelle, wo fi) dad Meer = ober Flußufer 
landeinwärtd zurüdzieht. 

AIncannelature, (fr., Säule) [.v. w. Cannelirung. 

Incertum opus, (lat, Mauerw.) nah Vitruv eine Mauer aus 
unregelmäßigen Bruchfteinen und Mörtel. 

Inelination der Magnetnadel, GEeldmeßk.) f. v. m. 
Declination; daher Inclinatorium, Abweichung - Compaß, Neigungs⸗ 
Compas. 

Ineruſtiren, (Holzw.) hölzernen, mit Oelfarbe angeſtrichenen 
Gegenſtänden durch Ueberſtreuen mit Sand ein ſteinartiges Anſehen geben; 
vgl. Holzanſtrich. 

Inecumba, (lat., Geſims) Kämpfer. 

Inderx, (lat., Feldmeßk.) Zeiger. 

Indik, (Deihb.) ein Binnendeich, auch Kai- oder Vordeich. 

Indiſche Baukunst, (Bauf. Allg.) die indiſchen Denkmäler 
der Baukunft gehören zu den älteften der uns überhaupt befannten, und 
beftehen in Zempeln der Götter und Palüften der Könige. Obgleich neuere 
Schriftfteller das hohe Alter diefer wunderbaren Bauwerke in Zweifel und 
in die Zeit des Mittelalter fielen wollen, fo beweift doch die alte Geſchichte 
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fowohl, als die ſchwächliche Natur der heutigen Hindus das Gegentheil, 
“und e3 ift gar nicht unmahrfcheinlih, daß die meiften dieſer Bauwerke 
2 bis 3000 Jahre vor Ghr. errichtet worden find. Der Kauptcharafter 
derfelben ift, wie bei allen Werfen aus grauer Vorzeit, großartig und 
gewaltig, von Staunen erregender Ausdehnung, durd unglaublichen Kraft— 
und Zeitaufwand hervorgebradt. Während fie dad Koloffale mit ven 
ägyptiſchen Denkmälern gemein haben, übertreffen fie diefelben noch in ver 
Mannigfaltigkeit phantafiereicher Verzierungen, wunderbarer Formen, feltja= 
mer, abenteuerlicher Attribute, mit denen fie, obne alle Regel, überlaben find. 

Die merfwürdigften Bauwerke der Indier find die in Felſen audge- 
bauenen Grotten oder Felfentempel, vie theild zu Wohnungen, theils 
zu Tempeln dienten. Die Hauptanlage dieſer Grotten befteht in einem 
nach vorn offenen Borraume, welchem eine große, von Pfeilern unterftüßte 
Halle folgt, in derem Hintergrunde ſich das Allerheiligfte, die Bildſäule der 
Gottheit, befindet. An den Seiten befinden ſich noch andere Felfenfammern. 
Die Deden find theild gerade, theils bogenförmig ausgearbeitet. Die die 
Grotien zierenden Bildwerke find ſämmtlich in Eoloffalem Style, meift in 
Hautrelief gearbeitet und von wunderbar groteöfer Form, Götter, Menſchen 
und Thiere darſtellend. Die die Dede flügenden Säulen und vieredigen 
Pfeiler find, ohne eigenthümlichen Styl, ſchwerfällig, dody der zu tragenden 
Kaft angemefjen; ſit find mit Fußgelimfen und wunderbaren, verhältniß- 
mäßig fehr großen Gapitälen verfehen, auf welchen eine, den Architrav 
unterftügende Platte ruht. Die Gannelirung der Säulen ift jonifcher Art. 
Am Aeußern der Taggebäude find die Säulen fchlanf, auch findet man 
bier eine Art Bilafterftellung; Säulen und Pfeiler ftehen gewöhnlich in 
gleichen Entfernungen von einander. Bei Fleinern Tempeln findet man 
auch Pfeiler mit UMeberfragung. Auffallend find vie, über Säulen und 
Pfeilern angebrachten Architrave, da die Säulen allein ſchon hinlänglich 
zur Unterftügung der Felsdecke gewefen wären; fie gehen immer nach einer= 
lei Richtung und kreuzen fid) nie. Die Geftalten des Elephanten, Löwen 
und GStierd fonmen am meiften als Verzierung und auch als tragende 
Figuren vor; auch findet fih eine Art Obelisf, der in der Mitte ausge— 
baucht und von Folofjaler Größe if. Die Wände im Innern der Grotten 
find öfters mit einem fehr harten Mörtel überzogen und bunt übermalt. 

Nächſt ven Grotten jind die gu Götter- und Thierbildern ausgearbei- 
teten Felſen merkwürdig, wie 3. B: der aus fchwarzem Felſen gehauene 
Elephant auf der Infel Elephanta, in welchem ein Tempel von 131 Fuß 
Länge fich befindet; ebenfo die Bauwerke zu Mavatipuram. 

Endlich folgen noch die als freie Bauwerke errichteten und wahrfihein- 
lich aus fpäterer Zeit herftammenden, aus großen Duaderftüden aufgethürm: 
ten Tempel, Pagoden genannt. Sie haben bei einer hohen pyramidalen 
Form, mit gebogenen Ceitenlinien, eine Euppelförmige Spite, und find mit 
Säulen, Sculpturen und Verzierungen wie die äußere Seite ver Felfen- 
tempel bevedt; indeſſen find die. oben durch Pyramiden gefchloffenen Pagoden 
noch häufiger, auch finden fich über dem KHauptthore Pyramiden; Mauern 
mir hohen Portalen, Koloffe der heiligen Thiere, Herbergen für Walfahrer 
und Babdeteiche umgeben dieſe Gebäude, von denen eind der merfwürbigften 
die Pagode zu Ghalambran in Tangora auf der Infel-Ramiferam bei 
Ceylon ift. Diefe Pagode befteht in einer vieredfigen, 1320 Fuß langen, 
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960 Fuß breiten Außern Ginfafjung von Badkfteinen, die mit Quadern 
befleivet find. Jede Seite hat ein prächtiges, ganz mit Sculpturen bedecktes 
Thor von 32 Fuß Höhe. Im einer zweiten engeren Ginfafjung befindet 
fich eine dritte, mit. einer Golonnade umgebene. Im diefer letzteren ftehen 
drei Gapellen, und in der Mitte iſt ein großer, mit einem Gäulengange 
umgebener Teich für die Abwafchungen der Pilger. Der Haupttempel befin- 
det ſich an ber rechten Seite der dritten @infafjung und hat, nebft einem 
Säulengange, wieder eine befondere Ginfaffung. ine Vorhalle, mit Säulen 
verziert, führt in dieſes Heiligthum. Bor dem Eingange fteht der Stier 
Nundi. Auf der linfen Geite des Teichedö befindet fich mitten in einer 
360 Fuß langen, 260 Fuß breiten Säulenhalle ein Heiligthum, deſſen 
Dad) von taufend 30 Buß hohen Säulen getragen wird. Alles ift mit 
Bildwerken bevedt: i 

Andere bedeutende indische Baudenkmäler find: der Tempel von Ambola 
auf der Infel Saljette, die Höhlen zu Canara, der Tempel zu Ellora, der 
zu Garli u. A. m.; die Älteften find unftreitig die im nörblichen Indien, in 
Kafchemir, Kabul und Oftperfien befindlichen. Da das in Kaften getheilte 
Volk der Indier auf derſelben Bildungsftufe ftehen blieb und an den gehei- 
ligten Formen nichtd geändert werben durfte, fo feheint der indiſche Bauftyl 
nie über feinen Urſprung hinaus cultivirt worben zu ſeyn. Auch die Plaftik 
mußte für alle Zeiten dieſelbe Form behalten, da fie, wie die Hieroglyphen 
der Negypter, fietd biefelben Bedingungen und Formen zu erfüllen Hatte. 
Die neueren, an der arabifchen Kuppel und dem arabifchen Bogen Eennt- 
lichen indiſchen Baudenkmale fallen in die Zeit de8 15. und 16. Jahrhun— 
bertö, nachdem das Neich des großen Moguld gegründet und Hindoſtan 
ſchon im 10. Jahrhundert durch die Ghazaniden erobert worden war: — 
©. hierüber: Daniell Antiquities of India, London 1790— 95; deſſen 
Hindoos excavations in the mountain of Ellora, London 1804; 
Langles Monuments anciens et modernes de I’Inde, Paris 1813; 
Stieglig Gefchichte der Baukunſt vom früheften Alterthume bis in bie 
neuern Zeiten, Berlin 1837. 


Infeld, (Deihb.) ein Stud vormaliged Außenland, welches bereits 
eingedeicht worden ift. 

Infuſum opus, (lat, Mauerw.) f.v. w. Emplecton. 

Ingenieur, (fr, Bauperf.) eigentlih ein Offizier, der fich mit 
der Erbauung von Feftungen, Schanzen, überhaupt mit der Kriegsbaufunft 
beichäftigt; dann aber auch ein Straßen-, Brüden-, Waffer- oder Mafchinen- 
baumeifter, auch wohl ein Feld: oder Landmeſſer; jenoch ift letztere Benen- 
nung deshalb unpaffend, . weil ein Feldmeſſer zur Ausübung feines Faches 
keine Givilbaufunft braucht, deren Kenntniß dem Ingenieur durchaus unent- 
behrlih ift. Die Ingenieur-Wiffenfhaft (Ingenieurfunft) gründet 
fi auf die reine und angewandte Mathematik. Es gehört hauptfächlich 
dazu: die. Befeftigungsfunft; die Lehre vom Angriff und ber Vertheivigung 
der Feftungen; die bürgerliche Baukunſt, zur Anlegung von Gafernen, 
Magazinen, Gemölben ıc.; die Wafferbaufunft, zur Anlegung von Dämmen, 
Kanälen: ıc; die Brüdenbaufunft, fo wie die Hülfsmiffenfchaften Hydro— 
ſtatik, Hydraulik und Mechanik.‘ Zum Entwerfen der Pläne und Karten 
bedarf der, Jügenieur der Topographie und ver Geodäſie. Alle dieſe Kennt- 
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niffe werden in den Ingenieurfchulen gelehrt, von benen bie vorzüg- 
lichften fich in Wien und Paris befinden. 

Inhalt, (Baumaaf) der nad einem beſtimmten Maaße angege— 
bene Raum einer Fläche oder eines Körpers. 

Inhölzer, (Sciffb.) ſämmtliche Holzftüden, welche dad Gerippe 
eines Sciffed ausmachen, und nad der Verichievenheit ihrer Stellung 
befondere Namen erhalten. So befinden ſich zu unterft quer über dem 
Kiel die Kieger, von denen man wieder flache, Frumme und eingezogene 
unterfcheidet. An die Lieger angebolzt find die Siter, ſtark gefrümmte 
Hölzer, die mit der Hälfte ihrer Ränge neben jene greifen, und mit den an 
fie geftoßenen Auflangern (Stügern) die Verbindung bherftellen. Die 
Toppauflanger find entweber auswärts gekrümmt, oder fie haben bie 
Form eines S, um dem obern Schiffstheile die gehörige Einziehung zu geben. 

Inlage, (Deichb.) ſ. v. w. Binnendeich. 

Innere Eintheilung, ſ. Eintheilung und Grundriß. 

Innerer Ausbau, (innere Eintheil.) |.v.w. Ausbau. 

Inneres Polygon, (Feſtungsb.) fr. cöte interieur, der innere 
Umriß einer Feftung, auf dem die vorfpringenden Winkel abgeſteckt werden. 

Innung, (Baugew. Allg.) die Meifter und Gefellen eines Hand— 
werks oder Gewerbes in einer Etadt; auch Zunft, Gilde genannt. 

Inſchrift, (Der) an Bauwerken, überhaupt Kunftvenfmalen eine 
Schrift, welche die Beftimmung derſelben näher anzeigt. Die Griechen und 
Nömer waren Meifter in der Anordnung der Infchriften, wozu ſich auch, 
der finnreichen Kürze wegen, der Letzteren Eprache am beften eignet. Bei 
Anordnung der Infchriften Hat man befonderd auf Kürze, Deutlichfeit und 
Beftimmtheit zu ſehen; auch müſſen viefelben nicht überhäuft und nur an 
geeigneten Orten, nicht verſteckt, ſondern in heller Beleuchtung angebracht 
werben. Bei Fagaden finden fie in den Architraven und Friefen, im Innern 
in Füllungen den angemefjenften Plag. Als Schrift eignet fi am beften 
die fogenannte Duadratfchrift, indem Hier Fein Buchitabe den andern an 
Größe überragt, oder mit andern verfählungen erfcheint. Die Größe der 
Buchftaben muß mit den umgebenden Bautheilen in gutem Verhältniſſe fichen. 

Inſel, (Wafferb. Allg.) ein ringsum von Waffer umgebenes Land, 
welches auch Holm, Schütt oder Werder heißt, und Häger oder 
Sandbanf genannt wird, menn ed aus angefchwenmtem unfruchtbarem 
Sande befteht. 

Inſula, (bürgerl. Bauf. Allg.) bei Vitruv ein freiftehenves Haus, 

Sntabulation, (v. lat, Verz.) f.v.w. Täfelwerk. 

Sntercolumminm, (lat., Säule) Säulenmeite. 

Intergerium, (lat, Mauerm.) Scheitemauer. 

Intertignium, -(lat., Säule) Metope, der Raum zwifchen zwei 
Triglyphen. 

Invalidenhaus, (verfchied. Zwecke) ein nah Art der Caſernen 
eingerichtete Gebäude, zur Wohnung alter gebienter Soldaten beftimmt, 
welche in demſelben das Militärleben, jedoch mit geringerer Strenge und 
mehr Bequemlichkeit als früher, fortfegen. Das fihönfte und berühmteſte 
Invalidenhaus ift das zu Paris, am Ende der Vorſtadt St. Germain, 
nebft dem prachtvollen Dome der Invaliden. Es gewährt 500 Offizieren 
und 3000 Unteroffizieren Wohnung und Unterhalt. Ebenſo iſt das Marien- 
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Invalivenhaus zu Greenwich durch Pracht und Zweckmäßigkeit ausgezeich- 
net. Andere Invalivenhäufer befinden fich zu Prag, Berlin, Wien ıc. 

Inwiek, (Uferb.) ſ. v. w. Inbucht. 

Joch, (Brüdenb.) eine Reihe ſenkrecht eingerammter Pfähle (Joch— 
pfähle), welche oberhalb durch einen Holm (Jochträger) verbunden iſt, 
wie bei hölzernen Brücken, wo dad Joch zum Auflager der Brückenballen 
dient. Man unterfcheidet Land- und Mitteljoche, je nachdem viefelben 
am Lande oder in der Mitte des Fluſſes angebracht find. Auch ver Raum 
zwifchen zwei Brüdenjochen, Öfterd auch Jochſpannung genannt. 

Jochbrücke, (Brüdenb.) f. Brüde 11). 

Jochpfähle, (Brüdenb.) f. u. Jod. 

Jochſchwellen, (Brüdnd.) find Schwellen, in welche die Joch— 
pfähle eingezapft werden, wenn diefe wegen Felfengrund nicht eingerammıt 
werden Fönnen. 

Sohbipannung, (Brüdenb.) ſ. u. Joch; auch die im Joche 
ruhenden Stügbänder der Brüdenbalfen. | 

Tochträger, (Brüdenb.) ſ. u. Jod. 

Joint, (fr, Mauerw.) Fuge. 

Jones, Inigo, (Bauperf.) Baumeifter und Landſchaftsmaler, geb. 
zu London 1572, geil. 1652; machte feine Studien in Italien und führte 
unter Jakob I. den Styl des Paladio in England ein. Nach einer zweiten 
Kunftreife nach Italien wurde ihm die Oberaufjicht über ſämmtliche könig— 
liche Gebäude in England übertragen, weldyed Amt er bis zu feinem Tode 
unter Karl I. ehrenvoll bekleidete. Er baute das anatomifche Theater zu 
Zondon, die Gapelle ver Königin Katharina im St. James-Palaſt, vie 
Kirche und den Marft von Goventgarten u. Am. Seine trefflihen Bemer— 
fungen über Baufunft nah Vitruv und Paladio finden ſich in der eng— 
liſchen Ueberſetzung des Vitruv von Lioni, London 1742; feine Zeichnungen 
famen als Designs consisting of planz and elevations for public 
and private buildings, 2 Bände, Lonven 1744, heraus; außerdem fhrich 
er: Antiquity of Great Britain vulgarly Stoneheng, London 1655. 

Joniſche Baſis, (Säule) f. u. Säulenfuß. 

Joniſche Bauart, (Bauf. Allg.) entftand in den jonifchen 
Eolonien Klein Ajiend, während in Unter: Italien und Griechenland die 
doriſche Baumeife vorherrfihend blieb, und zeichnet ſich durch leichtere Ver: 
Hältniffe und reichern Schmuck aus, wie dies fchon die Säulen - Gapitäle 
beurkunden; vgl. Säule. Joniſche Säule, Joniſches Gapitäl, Joni- 
ſche Schnede, j. u. Säule. 

Jouée, (fr, Thür) der Balz an einer Thür oder einem Fenfter. 

Irmenſäule, (Alterth.) ein Baudenfmal ver alten Sachen, 
welches in einem heiligen Haine in der Gegend des Dorfes Olvenbede an 
der Weſer geftanden und von Karl dem Großen zerflört worden feyn foll. 
Nah einigen Schriftftellern ſoll die Irmenſäule blos ein mächtiger Stein— 
blod, nach Andern die Bildſaͤule eines gewappneten Mannes geweſen jeyn, 
der in der Rechten eine Kriegsfahne mit einer Roſe, in der Linken eine 
Waage, im Schilve einen Köwen hatte; noc Andere behaupten, daß die 
Irmenfüule zu Ehren des Nömerbezwingerd Armin gejegt und in ver Folge 
der Zeit göttlich verehrt worden ſey. Urſprung und Beflimmung dieſes 
Denkmals find jedenfalls fehr dunkel. 
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Srreguläre Feftungswerfe, (Seftungsb.) find folche, welche, 
aus ungleichartigen Linien und Winkeln beftehen, und bei deren Anlage 
mehr die weife Benugung des vorhandenen Terraind, ald die bloße, vft 
unnütze Regelmäßigkeit der Linien berüdjichtigt iſt. 

Irrenhaus, (verih. Zwecke) Irrenanftalt, ein Gebäude, in 
welchem geifteöfranfe Menfchen und folche, die ihres Verſtandes gänzlich 
beraubt jind, Unterfommen und Pflege finden. Bei ver Anlage einer folchen 
Anftalt Hat der Baumeifter befonderd auf innere und äußere Geräumigfeit 
zu fehen, welche leßtere in großen Hof» und Gartenanlagen, Rafenplägen, 
Baumplantagen ꝛc. befteht, die jedenfalld mit einer ftarfen, Hohen Mauer 
eingefchloffen find. Das Erdgeſchoß des Gebäudes ift für die Wohnung 
des Direktord der Anftalt, die nöthigen Defonomieriume, Sturz- und 
Gießbäder, Bewegungs und Grfhütterungsmafchinen, die Wohnung eines 
Arztes, auch zu Zellen für ſolche Irre geeignet, deren Zuftand eine ftrenge 
Abfchliefung und fortmährende Beauffichtigung erheifcht. Der übrige Raum 
bed Gebäudes wird zu Zimmern und Sälen für die Irten verwendet, wobei 
diejenigen, deren Zuftand noch Hoffnung zur Befferung giebt, in befondere 
Abtheilungen gebracht, auch die Gefchlechter von einander getrennt find. 
In Feiner diefer, nach dem höhern oder geringeren Grade der Geiftes- 
abmweienheit anzuoronenden Abtheilungen darf irgend Etwas mangeln, was 
auf dad Wohl der Irren Bezug hat. Beſonders gehört hierher eine ganz 
angemeffene ftete Befchäftigung, da diefe am meiften zum MWiederzurechtfinden 
des irren Geifted beiträgt; ed werben daher größere Verfammlungszimmer 
nöthig, in denen fich die Irren verfchiedenartig, und jeder nach feiner Nei— 
gung, befdhäftigen fünnen. Große breite Gorrivore und bedeckte Lauben— 
gänge find zur Bewegung bei fchlechtem Wetter durchaus nöthig; auch ift 
darauf zu fehen, daß die Beauffichtigung mit Leichtigkeit, jedoch nicht aufs 
fallend, wie in Strafanjtalten, gehandhabt werben fann. Das Aeußere des 
Gebäudes würde in grellem Wivderfpruche mit dem traurigen Zuftande 
feiner Bewohner feyn, wenn es Reihthum und Pracht in der Anorbnung 
zeigte; alles Ueberflüffige muß daher vermieden, jedoch der Charakter des 
Gebäudes, als Öffentliche Anftalt für Hülfsbevürftige, beibehalten werben. 

Irrgarten, (verfch. Zwede) ein durch hohe Hecken in viele ver- 
ſchlungene Gänge abgetheilter Garten oder Theil eines Gartens, 
Srrweg, (Berz.) Irrgang, f.v. w. Labyrinth. 

Iſidomon, (gr, Mauerw.) bei den Griechen und Nömern bie 
regelmäßige Duadermauer, in welcher die Steine von gleicher Länge oder 
in abwechjelnden Bindern und Läufern und in gleich hohen, waagerechten 
Schichten gelegt werden. So ift z. B. eine Mauer von gebrannten Steinen 
ein Iſidomon. Das Pfeudifidomon beftand ebenfalld aus mangerechten, 
aber unter jich nicht gleich Hohen Duaderfchichten. 

Iſidorus, (Bauperf.) Baumeifter des Kaiſers Juſtinian; wird 
nebſt dem Anthemius als Erbauer der Sophienkirche in Conſtantinopel 
angegeben. 

Iſolationsmauer, (Mauerw.) eine, mit einem leeren Zwiſchen— 
raume angefertigte Mauer, bei welcher die innere, die eigentliche Iſolations— 
mauer, Beuchtigfeit oder Wärme von der äußeren abhalten fol, was durch 
den leeren Zwifchenraum bewirkt wird. Dergleichen Iſolationsmauern kom— 
men befonderd bei Abtrittögruben, die in oder an Gebäuden liegen, und 
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wo das Bindringen der Feuchtigkeit in die Gebäudemauern verhindert wer: 
den ſoll, ferner bei ven Heizfammern der Luftheizung, bei Treibhäufern 1. 
vor, wo dad Entweihen der Wärme verhindert werden fol; auch bei 
Gebäuden, die an Bergen liegen und in denen man das Ginpringen ber 
GSrofeuchtigfeit vermeiden will, werden Iſolationsmauern gemacht. 

Sfplirt, (Bauf. Allg.) find Gegenftände, welche, von andern getrennt, . 
ganz frei. ftehen. 

Seraelitifhe Baukunſt (Bauf. Allg.). Die Israeliten hatten 
feine eigenthümliche Baufunft, indem ver Abſcheu vor Götzenbildern Feine 
Kunftblüthe aufkommen ließ. Ihr Tempel zu Jeruſalem wurde von phöni— 
kiſchen Baumeiftern ausgeführt, und zeigt in der Anlage und Verzierung 
Dieled vom. äghptifchen Style. Diefer fogenannte Salomonifche Tempel 
enthielt zwei Vorhöfe und eine Zelle, welche mit einem ganz flachen Dache 
aus Gedernholz beveft war. Das Innere war mit prachtvollem Schmude 
audgeftattet, während das Aeußere unverziert blieb. Unter Herodes famen, 
den Römern zu Gefallen, bedeutende Baumerfe zu Stande, welche fich zwar 
dur innere Pracht und Verzierung, nicht aber vurd Eigenthümlichkeit 
auszeichneten, da fie in bloßer Nachahmung anderer Bauwerke beftanden. 

Stalienifhe Baukunſt (Bauf. Allg). Nachdem in Italien, 
wie in andern Ländern, ein beſtändiges Schwanfen in ven verſchiedenen 
Bauweiſen Statt gefunden, und die Nachbildung des antiken Styls mit 
dem byzantinischen und altveutjchen abgewechfelt Hatte, erhob fich mit dem 
15. Jahrhundert die Architeftur und überhaupt vie bildende Kunft zu einer 
beveutenden Höhe, welcher die übrigen Ränder hulvigten, und deren Begrün— 
dung man zwei Baumeiftern, dem Filippo Brimelleshi und Leon Battifta 
Alberti verdankt. Diefe beiden Architekten fuchten dad Schwanfen in ver 
Baufunft auf einen fihern Weg zu leiten, indem fie zu der Urquelle der 
Daufunft Italiend, der Antike, zurüfgingen, und darauf einen geregelten 
Styl begründeten. Man bemerkt an allen Gebäuden aus dieſer Zeit das 
fortjchreitende Studium nad römifchen Nuinen. Die römiſchen Säulen: 
ordnungen wurden, wiewohl mit mandherlei Abänderungen, von jet an 
ausjhhliegli angewendet. Um großartige Anordnungen zu gewinnen, ver: 
ſah man Fenfter und Thüren nicht 5108 mit Einfaffungen, fondern man 
ftellte au noch Säulen mit-Gebälfen daneben und ſchloß mit geradlinigen 
oder gebogenen Frontons; auch unterftüßte man die Kenfterbänfe und Ver— 
dachungen mit Gonfolen von bedeutender Länge. Die großartige Anordnung, 
die hohen Stockwerke, die verhältnigmäßig Kleinen Thüren und Fenfter, 
wodurch große Maffen erzeugt wurden, die Profilivungen der Gefimfe und 
die Verbindung der Säulen mit Gewölben und Bogen, vie einfache Dis- 
pofition in den Grundriſſen, zeichnen den Styl vortheilhaft aus, obgleich er 
alle Mängel des fpätern römifchen Styls trägt. 

Der Mittelpunkt dieſes Fortichreitend in der Architeftur ift vorzüglich 
Florenz und überhaupt pad Toskaniſche (vgl. Florentinifher Styl). Die 
fhönfte Ausbildung und höchſte Blüthe erreichte der italienische Bauftyl 
mit dem Anfange ded 16. Jahrhundertd zu Nom unter den SPäpften 
Julius II. und Leo X., deren großartige Unternehmungen alle Zweige der 
Kunft umfaßten. Bramante Lazzari, Erbauer der Peteröficche zu Rom, 
der große Raphael Sanzio, Balvaffare Peruzzi, Antonio San Gallo 
u. A. m. hinterließen die prachtoollften Baudenkmäler, in denen der wahre 
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Geift der Antike ohne ſtlaviſche Nachahmung herrſcht, und der frühere 
Bauflyl fih mit den neuen Anforverungen auf ſchöne Weife verbindet. 
Meniger findet fi died bei den Kirchen, deren Innered und Aeußeres mit 
Säulen, Pilaftern, bunten Marmor -DBerzierungen überlaven ift; dagegen 
zeigen die PBaläfte und öffentlichen Gebäude eine vortrefflide Anordnung 
befonder8 in der Grundanlage, edle Verhältniffe in der Façade, paflende 
Anbringung ſchoͤn geformter Verzierungen und Gefimfe, großartige Anorb- 
nung des Innern durch Helle Treppen, Höfe mit Säulen und Bogengängen 
durch Gemälde und Arabeöfen gefchmüdte Säle und Gallerien x. Diefe 
Glanzperiode des italienischen Styls ift in Bezug auf Anordnung und 
Anlage des Ganzen eine nügliche Schule für die fünftlerifche Ausbildung 
der jeßigen Architekten. Nah Raphael's Tode verbreiteten fich defien 
Schüler von Nom aus über ganz Italien, jedoch verlor der Bauflyl an 
Reinheit und Schönheit und gewann an Auffallendem und Ausſchweifendem, 
was man auch in ven Werfen Michel Angelo Buonarotti’d bemerkt. — Eine 
befonvdere Richtung nahm die italienifche Baufunft zu Ente ded 16. Jahr: 
hundertd, unter den berühmten Meiftern Vignola, Paladio und Scamozzi. 
Die Säule wurde zum mwefentlichften Theile der Architektur erhoben, nicht 
felten mit Hintanfegung ded wahren Bedürfniffes und der Uebereinftimmung 
mit den übrigen Gebäude-Theilen, welche meift kahl und ohne wahre Ver: 
bindung an den Säulen-Portifus flogen. Indeſſen zeigten die Anlagen 
diefer Meifter noch viel Treffliches und ihre Schriften für die Säulen: 
orbnungen dienen jegt noch als Gefeße der Baufunft. Von diefer Zeit an 
artete indeſſen die italienische Baufunft in Ueberladungen, bizarre Zuſammen— 
ftellungen, überhaupt in gänzliche Willkühr und Verworrenheit aus, weldye 
durch die Baumerfe von Lorenzo Bernini und Francesco Borromini in 
Rom nur befördert wurde. ©. hierüber: Gutenfohn und Thürmer Denk: 
mäler und Verzierungen der Baufunft in Rom aus dem 15. und 16. Jahr: 
hundert, 1832; v. Rumohr, italienische Ferſchungen, 3 Bände, 1827; 
Percier et Fontaine, choix des plus c&lebres maisons de plaisance 
de Rome et de ses environs, Paris 1809. 

Stalienifhes Dach, (Dad) ein fehr flaches Dad; f. Dach: 
deckung 6). 
Jube, (verfch. Zwecke) eine Tribune in Kirchen, am Gingange bed 
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Juchart, (Baumaaf) ein beſonders in der Schweiz und ven Rhein⸗ 
landen übliches Feldmaaß von verfchiedener Größe; fo beträgt der Juchart 
in Bern und Zürich 32,000 Duadratfuß, in Bafel 30,000; der rheinlän- 
difche Suchart Hat 60 Duaprat:NRuthen, der öfterreichifche 1600 Klafter. 
Sulinsfäule, (verfch. Zwede) eine auf dem Baftille- Plage in 
Paris, zum Unvdenfen der Yulirevolution im Jahre 1830, errichtete Denk: 
fäule, eins der großartigfien Monumente der neueften Zeit. Sie fteht auf 
einem Freiöförmigen granitnen Trottoir, das fi 20 Gentimetred über das 
Pflafter erhebt und über 114 Metres im Umfange hat. Der Sodel, aus 
rothem Languebocfchen Marınor, hat 65 Gentimetres Höhe und 94,3 Metres 
im Umfange. Die Gefammthöhe der Säule beträgt 44 M. und 34 Centim.; 
fie ift ganz von Metall und wiegt 174,000 Kilogr. Das Piedeſtal enthält 
die auf jene Revolution bezüglichen Infchriften, und ift an den Ecken mit 
vier gallifchen Hähnen, mie die Napoleondfäule mit vier Adlern, verziert. 


Dr 


Jungfer — Kacheln. 345 


Der Schaft der Säule beſteht aus 23 über einander ſtehenden Stücken, 
jedes von 1 Meter Höhe und 6000 Kilogr. Gewicht. Das Capitäl wird 
von Blättern und Ornamenten gebildet, deren einzelne Gruppen von vier 
Kindern, die Blumen und Fruchtguirlanden halten, getrennt ſind. Es iſt 
aus einem Stück gegoſſen und wiegt 11,000 Kilogr. Im Innern der Säule 
führt eine Wendeltreppe von 205 Stufen hinauf. Die Koften diefed, vom 
Architekt Duc ausgeführten, Denkmals betragen 1,172,000 Franken. 
Jungfer, (Bauger.) ſ. v. w. Befegichlägel, Handramme; aud) der 
Klotz, den man auf einen einzurammenden Pfahl ſetzt, deſſen Kopf nicht 
mehr vom Rammklotze getroffen wird. 
Jungfernknecht, (Bauger.) der Arbeiter, welcher das Ein— 
ſchmieren der Zapfen ıc. bei einer Rammmaſchine beforgt. 
FJungfer-fpringen, (Bauger.) das NAufipringen des Ramm— 
blocks beim Ginrammen eined Pfahl, der bereitö auf feitem Boden auf: 
figt; das Jungfersfpringen ift hierfür ein untrügliches Zeichen. 
SFunggefell, (Baugew. Allg.) der zulegt frei gebrochene Lehrling 
in einem Gewerke. 


K. 


(Die aus dem Griechiſchen ftammenven Worte find mit K, die aus dem Lateiniſchen und Italie— 
niſchen aber mit & geichrieben ; die im Deutfchen eingebürgerten Worte, welche man 
nicht unter K findet, ſuche man unter C.) 


Kaas (Uferb.) ſ. v. w. Kai. 

Kaaba, (verfh. Zwede) ein muhammebanifcher Tempel zu Meffa, in 
welchem ein kleines viereckiges Gebäude, mit einem in Silber eingefaßten, 
vier Buß Hohen ſchwarzen Steine, dem Braftan, welcher der Gegenftand 
der höchſten Verehrung der Muhammedaner ift. 

Kaag, Echiffb.) ein in Holland gebräuchliches Fahrzeug von etwa 
50 Fuß Länge, mit hohem Bord und einem Maft. 

Kabbelnng, (llferb.) das Ausfpühlen der Ufer durch die Wellen. 

Kabel, (Shiffb.) Kabeltau, ein ſtarkes Tau, mit welchem Schiffe 
am Ufer befeftigt werden; auch ſ. v. w. Fährfeil. 

Kabelraum, (Schiffb.) eine Kammer im untern Raume des 
Vordertheils eined Schiffe, in welcher dad Taumerf aufbewahrt wird; in 
den Wänden berfelben befinden fi die Klüfern, runde Köcher, durch 
welche die Anfertaue gezogen werden. Bei Kauffahrern ift der Kabelraum 
auch über dem obern Verve angebradit. 

Kabeftan, (Schiffb.) eine ſenkrechte Winde zum Aufziehen ver 
Ankertaue, auch zum Ein: und Ausladen der Waaren. 

Kabufe, Echiffb.) ein Verſchlag, Fleines Zimmer auf Schiffen; 
auch f.v.w. Kajüte. 

Kacheln, 1) (Dfen) viereckige dünne Tafeln aus feinem gebrann- 
tem Thon, welche zur Bildung der äußeren Wände eined Stubenofend 
angewendet werden. Eine Kachel befteht aus dem Blatte, welches die 
äußere Seite des Dfens bildet, und dem Rumpfe ober Halfe, einem 
fhmalen Kranze, welcher an ver innern Seite angefegt iſt, mit Heinen 
Steinen und Lehm audgefüllt wird und zur Verbindung durch Lehm und 
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Draht mit den nebenſtehenden Kacheln dient, weshalb er auch mehrere 
Löcher erhält. Die Kacheln werden auf der äußern Seite mit einer weißen, 
grünen, bunten oder ſchwarzen Glaſur (ſ. d.) überzogen, und heißen dann 
glaſirte oder Glanzkacheln; doch giebt es auch inwendig glaſirte, die 
matte Kacheln heißen, bei Zugöfen gebraucht werden und von denen der 
Ruß ſich leicht abkehren läßt. Bei den gerieften Kacheln iſt die äußere 
Fläche mit parallelen, wellenförmigen Streifen verſehen; man glaubt, durch 
die ſo entſtehende größere Fläche mehr Wärme zu erlangen. Auch giebt es 
ſogenannte Napfkacheln, welche halbe hohle Kugeln bilden, deren Oeff— 
nung nad außen gerichtet iſt. — Bevor die Kachel glafirt wird, muß fie, 
um jede Unebenheit auf dem Blatte zu befeitigen, auf einem feinen Sand: 
feine abgefchliffen iverden, welcher durch eine Mafchine horizontal umgedreht 
wird. Nach ver Stelle, welche die Kacheln am Ofen einnehmen, unter: 
fcheidet mam ein=, zwei- und dreifichtige Radeln, je nachdem jie eine, 
zwei oder drei Flächen Haben; ferner Eckkacheln, melde vie Ecken eines 
Dfend, Geſimskacheln, melde das Haupt= oder Fußgefims, Leiſten— 
und Frieskacheln, melde ven Fried oder Zwiſchenräume der Gejimfe 
bilden. Da es ein Hauptvorzug fchöner Kachelöfen ift, daß ſämmtliche 
Kacheln genau von gleicher Größe und die Schichten in geraden Kinien 
verbandmäßig geftellt find, diefe Genauigkeit aber beim Formen und Brennen 
nicht erreicht werben kann, fo müfjen die Kanten der Kacheln beim Auffegen mit 
einem fcharfen Hammer zugerichtet und Auf einem Stein abgeſchliffen werden. 

2) (Röhren) f. v. w. Büchſe 1). 

Kachelofen, (Ofen) ein aus Kacheln erbauter m f. Ofen. 

Kälberaugen, (Berz.) |. v. w. Eier. 

Kälberbaare, (Baumat.) werben unter Mörtel und Lehm gewmiſcht, 
um beide Materiale bindender zu machen; vgl. Haarkalk. 

Kälberzähne, (Berz.) ſ.v. m. Bahnfchnitte. 

Kämmen, (Zimmerm.) zwei Bauhölzer durch einen Kamm (f. d.) 
mit einander verbinden. 

Kämpfer, (Gefims) bei Gemölben und Bogenftellungen ein her— 
vortretender Theil der Mauerfläche, oder an Pfeilern, auf dem der Bogen 
ruht. Der Kämpfer ift entweder glatt wie ein Gurtband, oder mit mehreren 
Gliedern verziert, wo er dann Kämpfergeſims heißt. Nur bei Treppen= 
gewölben kann der Kämpfer eine fihräge Richtung annehmen; fonft muß 
er ftetd waagerecht liegen. Seine Höhe kann 14, bis der Bogenweite 
betragen; bie Ausladung ift möglichft gering, etwa 1/4, Bis 1/, feiner Höhe 
zu machen. Unter einem Kämpfergeſims, welches aus einer Platte, einem 
Stäbchen und einem Echinus oder anderm unterjtügenden Gliede beftehen 
Kann, bringt man gern noch einen Hals oder Streifen an. 

Käſehaus, (verſchied. Zwecke) Käſekammer, auf landwirthſchaft— 
lichen Gehöften ein kleines beſonderes Gebäude oder nur eine Kammer zur 
Anfertigung und Aufbewahrung des Käſes; die Fenſteröffnungen müſſen 
zur Abwehrung des Ungeziefers und Zulaſſung der friſchen Luft mit Gaze 
oder feinem Draht verwahrt ſeyn. 

Käſekittt, (Baumat.) Käſeleim, eine Miſchung aus jungem, 
ſüßem Käſe oder Quark, der in heißem Waſſer aufgelöſt und dann mit 
ungelöſchtem Kalk auf einem Reibeſteine zuſammengerührt wird, bis die 
Maſſe einen zaͤhen Teig giebt, welcher lange Faden zieht. Man verwendet 
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den Käfefitt am beften im warmen Zuftande zum Kitten von Holz und 
Stein, auch verftveiht man damit die Fugen und NAftlöcher des Holzes, 
bevor dafjelbe einen Farbenanſtrich erhält. 

Kaffziegel, (Baumat.) ſ. v. w. Dachfenfterziegel. 

Kag, (Schiffb.) f.v. mw, Kaag. 

Kahn, (Schiffb.) die Hleinfte Art von Fahrzeugen anf dem Wafler, 
mit niedrigem Borde. Die Flußfühne, welche zum Transport von Men— 
ſchen und Waaren dienen, haben eine Ränge von 60 Fuß, einen Maft- 
baum und ein Steuerruder. 

Kahndeich, (Deichb.) ein Deich, zu deſſen Erbauung dad Material 
in Kühnen. herbeigefchafft wird. 

Kai, 1) (Uferb.) eine Futtermauer (Kaimaner) aud Werfflüden 
an Blußufern, melche viejelben gegen Beſchädigung der Wellen fchüßt, 
dad Anlegen der Schiffe erleichtert und einen Weg längs dem Ilfer bilvet. 
Wegen ihrer Schönheit und Solivität find vie Kaid zu Peterdburg an ven 
Ufern der Newa, und die zu Paris längd den Seine-Ufern, am Palafl 
ber Tuilerien berühmt, welche einen öffentlichen Spaziergang bilven. 

2) (bürgerl Bauf. Allg.) eine ganze Reihe Häufer an Flußufern, bie 
von Kais eingefaßt find. 

Kaideich, (Deichb.) Kajedeich, f. Dei 12). 

Kate, (Waflerb. Allg.) ein aus Sand und Gerölle beſtehendes 
Flußbette. 

Kaimaner, (Mauerm.) ſ. u. Kat 1). : 

Kaiferdach, (Dat) f. Dach 3) h). 

Kaiferfanal, (Schleufenb.) ein dem unſchiffbaren Ebro entlang 
führender Kanal in Spanien, von Tudela in Navarra bis Saragoffa; ift 
10 Fuß tief, 74 Fuß breit und führt in 70 big SO Fuß Tiefe durch den 
Berg Fontellad. Auch ein 327 Meilen langer Kanal in China mit einer 
großen Menge Schleußen und auf koſtbaren Dämmen über Moräfte und 
Thäler geleitet; ift an einigen Stellen 200, an andern bis 1000 Fuß breit. 

Kaiſerſtraßen, (Straßend.) die Chauffen erfter Klaffe in 
Defterreich und Böhmen, beſonders die von Prag nach Karlsbad. 

Kaifertbor, (Thür) f. u. Thor. 

Kajüte, (Shiffb.) ein oder mehrere Zimmer over Säle in Schiffen, 
welche theild zur Wohnung des Gapitänd, theils zum Aufenthalt ver 
Paflagiere beftimmt find. In den neuern Dampfihiffen find befonders bie 
legteren fehr elegant audgeftattet. 

Kajung, (Schleußenb.) die innere hölzerne oder fleinerne Wand 
der Kaftenfchleußen. 

Kalfatern, (SHiffb.) Ealfatern, das Verdichten ober Ber: 
ftopfen der Fugen der innern und äußern Schiffsbekleidung mit Werg und 
das nachherige Beftreichen mit gefchmolzenem Pech, damit Fein Waller 
eindringen kann. Ebenſo Falfatert man dad Holzwerk bei Schleußen, 
Brüden, Brettervächern, Wafferrinnen, Röhren ıc. 

Kaliber, 1) (Bauk Allg.) ver Durchmeffer eines ausgehöhlten 
Gegenftanded, 3. B. einer Röhre; naher Kalibriren, einen Gegenftand 
durch Feilen oder Aborehen nach einem beftimmten Kaliber bearbeiten. 

2) (Gopfer) die Schablone bei den Gypfen, mit welcher Geflinfe 
gezogen werben. -\ " 
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Kalk, (Baumat.) 1) das durch Brennen aus Kalkfteinen, Marmor, 
Mufcelichaalen oder Gypsiteinen gewonnene, buch Mifchung mit Waſſer 
gelöfchte und durch Zufegung von Sand zu Mörtel gemachte Baumaterial, 
welches ſowohl als Verbindungsmittel der Steine, ald zum Bewurf der 
Mauern dient. Nach ven Beftandtheilen, aud denen der Kalk gefertigt 
wird, unterfcheinet man Steinfalf, Marmorkalk, Muſchelkalk, Gyps— 
oder Sparfalf. 


2) Die Güte des ungelöfchten Kalks beurtheilt man nady feinem 
weißen Anfehen und nach der Größe der Stücke; denn je weißer er iſt, 
defto weniger fremvartige Theile enthält er, und je größer die Stüde find, 
defto weniger Feuchtigkeit hat er aus der Luft angezogen, mas dad Zer- 
brödeln verhindert. Uebrigens muß der Kalk fchnell trosfnen und fich feft 
mit den Sande und den Steinen vereinigen; er muß mit Säuren auf- 
sraufen und fich auflöfen. 


3) Der gebrannte Steinfalf bat ein weißes oder mehr graues 
Anfehen, und wird daher Weiß: oder Graufalf, auch Mehlkalk 
genannt; erfleren braucht man zum Anftrich als meiße Farbe auf Mauern. 


4) Das Löſchen des Kalks muß bald nah dem Brennen geſche— 
ben, damit fich verfelbe nicht durch Ginfaugen von Feuchtigkeit aus der 
Luft felbft nach und nach löfcht und fo feine bindende Kraft verliert; man 
nennt ihn im leßteren Kalle Staubfalf, abgeftandener Kalk. Das 
Löſchen ſelbſt muß nicht auf ein Mal durch Begiefen mit. einer großen 
MWaflermenge, fondern nach und nach gefchehen. Man fertigt hierzu eine, 
dem Bedürfniſſe angemeffene große, etwa 6 Fuß tiefe Grube, die Kalk— 
grube, in ver Nähe der Bauftelle. Neben dieſe wird ein flacher, etwa 
1 bis 11%, Fuß Hoher, 6 bis 8 Fuß langer, A bis 5 Fuß breiter Kaften 
von Brettern, der Kalkkaſten, geftellt, welcher an ver Seite nach der 
Kalfgrube zu mit einem Loche und Schieber verfehen ift; eine Ninne führt 
von dem Roche nach der Kalfgrube. In den Kalkkaſten wird num der gebrannte 
Kalk gefchüttet, mit Waſſer nach und nach angefeuchtet, bi er kocht; mit 
einem eifernen Hafen an einem hölzernen Stiele, ver Kalkhacke, zerſchlägt 
man die einzelnen Stüden vollends, fchüttet fovann noch mehr Waſſer 
hinzu und rührt die Maffe mit ver Kalkhade tüchtig untereinander, Mit 
zu wenig Waffer verbrennt der Kalk, mit zu viel erfäuft er, und ift 
dann weniger brauchbar. Iſt fo der Kalk durch langes Umrühren einer 
fetten Milch Ahnlich geworden, fo öffnet man den Schieber des Kaſtens 
und läßt den Kalf in die Grube laufen, wad man einfümpfen nennt. 
Dies Derfahren wiederholt man, bis vie Grube gefüllt if. Man läßt ven 
Kalt nun in der Grube bis zum Verbrauche ftehen, und er wird immer 
befjer, je länger er darin bleibt; deßhalb Löfcht man auch gern ven Kalf 
zu einem beabjichtigten Baue ein Jahr vorher, und überdeckt vie Grube 
mit Sand, damit er im Sommer nicht troden werde und im Winter nicht 
gefriere. 

5) Zur Verwendung beim Mauern mifcht man den Kalk mit Sand, 
und bereitet jo ven Kalfmörtel, vie Mauerfpeife; dabei ſetzt man zu 
1 Theil Kalt 114, bis 2 Theile Sand. Durch diefe Miſchung giebt man 
dem Kalke mehr Berührungdpunfte, er trosfnet daher fihneller und bin 
det befjer. Der Sand muß rein, ſcharf und Hart, ohne thonartige und 
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erdige Thelle ſeyn; am beſten dient hierzu der Flußſand; gegrabener Sand 
muß zuvor gewaſchen oder von erdigen Theilen gereinigt werden. 

6) Anſtatt des Sandes miſcht man auch Ziegelmehl, geſtoßene Eiſen— 
ſchlacken, thönerne oder Glasſcherben unter den Kalk, und bildet dadurch 
den haltbarſten Mörtel zum äußern Bewurf der Mauern, beſonders da, 
wo dieſelben beſtändig feucht bleiben, wie z. B. an Sockeln. Zum Abputz 
muß überhaupt feiner Sand genommen werden, während zum Vermauern 
der grobe Sand tauglicyer if. Zum Abpug der Zimmerbeden und Wände 
mifcht man unter den Kalfmörtel Gyps, oder wendet überhaupt nur 
Gypömdrtel (f. d.) an, meil derſelbe ſchneller trodnet als Kalkmörtel. 
Muſchelkalk wendet man nur zum Vermauern an, da er beim Abpuß 
leicht abipringt. Wetterkalk hat eine gelbliche Farbe und ift zum äußern 
Abputz der vorzüglichite und dauerbaftefte. Mit Thon vermifchter Mergel 
giebt hydrauliſchen Kalk, welcher zur Anfertigung von Mauerwerk im 
Waſſer dient; vgl. Waffermörtel und Beton. 

7) Von der Güte des Kalkes und Sandes, dem forgfältigen Löſchen 
beffelben und der genauen Bereitung des Mörteld hängt großentheild bie 
Feſtigkeit des Mauerwerk ab; und es ift daher ein ungeredhter Vorwurf, 
den man den jegigen Baumeiftern macht: fie feyen nicht im Stande, fo 
dauerhaften Mörtel wie die Alten herzuftellen, an deren Mauerwerk zwar 
die Steine durch das Alter zerbrödeln, der Mörtel aber unbefchädigt 
bleibe; denn die Sorgfältigfeit der Mörtelbereitung der Alten ift mit der 
Schnelligkeit und Wohlfeilheit, mit welcher man jett baut, gar nicht zu 
vergleichen; weshalb es auch Fein Wunder ift, daß das heutige Mauerwerk 
in der That dem Alten bei Weitem nadhfteht. 

Kalkafche, (Baumat.) f. v. w. Aſchenkalk. 

Kalkbank, (Maurer) f.v.w. Kalkkaften; f. Kalt 4). 

Kaltbrennen, (Ziegelbr.) 1) die Kalkfteine, wie fie aud dem 
Bruche fommen, einer ftarken Feuerhige ausſetzen, wodurch die fremdar— 
tigen Subftanzen, befonders vie Fohlenfaure Luft, von den Steinen gefchie- 
den und dieſe fahig gemacht werben, im Waſſer zu zerfallen und zu Kalk— 
mörtel angewendet werden zu fönnen. Die Kalffteine verlieren hierdurch 
bis die Hälfte an ihrem Gewidit. ' 

2) Man brennt den Kalfftein im Freien auf einem fogenannten 
Kalkrofte, indem man auf einem freien Plage eine etwa 3 Buß hohe 
Lage Holz auffchichtet, auf dieſe eine Schicht Kalkfteine Tegt und dann das 
Holz anzündet. 

3) Auch in 3 bis 4 Fuß tiefen Gruben, die mit einem Heerde ver- 
fehen find, in Meilern und Felvofen wird Kalt gebrannt, wobei man bie 
zu brennenden Steine in Schürgaffen zufammenftellt; jedoch find dieſe Arten 
des Kalfbrennend immer unvollfommen, Eoften viel Feuermaterial und find 
deshalb unvortheilhaft. 

4) Am zweckmäßigſten gefchieht daher das Brennen in einem Kalk— 
ofen, der entweder vieredig, in 15 bis 18 Fuß Höhe, oder liegend in 
etwa 25 Fuß Länge, 10 Fuß Breite, am beften aber cylinprifch oder 
eiförmig, in 12 bis 20 Fuß Höhe geformt ift. 

5) Ein folcher Kalkofen beftebt aus einem hohlen gemauerten Raume, 
in welchem die Kalkſteine locker aufgeſchichtet und von dem, auf einem 
gemauerten. Heerde brennenden Feuer gebrannt: werben. Mehrere Thüren 
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dienen zum Ausnehmen des gebrannten Kalks, wenn derſelbe von oben 
eingeſetzt wird, mehrere Mundlbcher zum Einwerfen des Holzes; bei Torf— 
feuerung muß auch Roſt und Aſchenfall vorhanden feyn. 

6) Oberhalb wird der Kalkofen mit einer Lehmdecke verſehen, in 
welcher ſich die nöthigen Zuglöcher befinden. Man baut die Kalkofen gern 
an Berge, wo Kalkfteine vorhanden find, jo dag man bequem die Steine 
von oben in den Ofen fihütten Fann. 

7) Die Dauer eined Branded beträgt etwa 36 bis 40 aud 
100 Stunden. Man beginnt das Anfeuern mit dem Schmauchfeuer, 
mit Reiſig oder Eleinem Spaltholze; ; e8 fleigt babei ein ſchwarzer Rauch 
auf, der die auf der Oberfläche feucht befchlagenen Steine ſchwärzt. Bei 
dem ſtarken Fladerfeuer verliert fi die Schmwärzung der Steine wieder. 
Nach der längere oder Fürzere Zeit unterhaltenen Weißglühhitze läßt 
man den Ofen durch ſchwächeres Feuern fih nah und nad abkühlen. 
Zuerft erfcheint die Flamme dunkelroth, dann violett, dann blau, gelb, 
endlich weiß; viefed, fo wie dad Zufammenfinfen des Kalks ift ein Zeichen, 
daß derfelbe gar ift. 

8) Man brennt Öfterd mit dem Kalke zugleich Ziegel; indeſſen ift 
Died deshalb nicht rathfam, weil der Kalk bei der ſtarken Hitze, welche die 
Ziegel bebürfen, leicht tobt gebrannt, d. h. verglaft, und jo unbrauch— 
bar wird. 

9) Zn Holland wird der Kalk aus Seemuicheln mit Torffeuer 
gebrannt. Die Defen find freidrund und haben die Form eined abge- 
ftumpften Kegeld von 14 bis 15 Fuß Höhe. Auf einem Heerde von Klin- 
fern wird eine Lage Torf mit Zwiſchenräumen aufgejegt; auf dieſe Eommt 
eine Lage Mufcheln, dann wieder eine Lage Torf, und die achte Tage 
Muſcheln wird mit Torf bebedt. 

Kaltbrennerei, (Ziegelbr.) der Ort, wo ein Kalkofen fteht 
und der Kalfbruch fich befindet, aud dem vie Kalkfteine gewonnen wer— 
den; überhaupt der Ort, wo Kalk gebrannt mir. 

Kalkbrühe, (Baumat.) mit vielem Waſſer verbünnter Kalk, wie 
man ‚ibn zum Kalkguß (f.d.) anwendet. 

Kalfdrefcher, (Ziegelbr.) Arbeiter, welche die Kalkfteinftüde 
tlein fchlagen, ehe fie in den Ofen fommm. 

Kalkeſtrich, (innere Eintheil.) ein Eftrich, bei deſſen Anfertigung 
Gyps und Kalk verwendet wird; vgl. Eftrich und Gypsbeſtrich. In neuefter 
Zeit hat man auch mit Vortheil Verſuche gemacht, fladhe Dächer mit 
einem Kalkeſtrich zu bedecken, indem man guten Wetterfalf und fcharfen 
groben Sand im gleichen Verhältnig wie Mörtel mifcht, und diefe Maffe 
1 bis 3 Zoll hoch auf den Schrägboden des Daches bringt und zwifchen 
Latten abgleiht. Auch Gartenwege find auf diefe Art angefertigt worden, 
fo daß fein Unfraut in denjelben wachſen Fann. 

Kalffuge, (Mauerw.) bei Mauerwerk von gebrannten Steinen 
oder Werkſtücke der Y, ZoN breite, mit Mörtel ausgefüllte Zwiſchenraum 
der Steine; vgl. Fuge 2). 

Kalfagrube, (Mauerw.) f. Kalk 4). 

Kalkfguf, (Mauerw.) ſehr flüffig gemachter Kalkmörtel, welcher 
auf die Mauerfchichten oder Gleichen (f.d.) eines Mauerwerks, auch über 
fertige Gewölbe gegoffen wird, um alle Zwifchenräume gehörig auszufüllen. 
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Kalkgußbau, (Mauerw:) eine Bauart, welche in neueſter Zeit 
in Schweden, jedoch auch an andern Orten, mo der Kalk fehr billig ift, 
häufig bei Gebäuden angewendet wird, und darin befteht, daß die Wände 
eined Gebäudes gänzlih aus einer Kalk» und Sandmiſchung, die zwiſchen 
Brettern eingebracht wird und zu einer fleinartigen Maffe erhärtet, gemacht 
werden. Die Miihung des Materiald beftceht aus 4 Theilen fcharfem 
Duarzfand, 1 TH. Kalk und 11, Th. Wafler. Dem hieraus zufammen- 
gerührten Breie werden ſodann kleine Steine und Bruchftüde von alten 
Bau: und Ziegelfteinen beigemifcht, und die Maffe zmifchen die zufammen- 
gefügten Bretterwände gegoffen. If der Mörtel erhärtet, fo nimmt man 
die Bretter weg und die Mauer fteht glatt und fertig da. Diefe Bauart 
ift nicht allein fehr dauerhaft, fondern auch viel billiger, ald vie mit 
Steinen und Mörtel; und ed finden fi in Schweden bereitd eine Menge 
Gebäude auf diefe Art erbaut. Auf ähnliche Weife hat man in ver 
Schweiz von Wetterfalf und grobem Sande Platten bis zu 6 Fuß Länge, 
4 Fuß Breite, Brunnentröge ıc. von Kalfguß angefertigt, welche vie gleiche 
Dauer und Feftigfeit wie der härtefte Sanpftein Haben; vgl. Kalkeftrich. 

Kalkhacke, (Maurer) Kalkhaken, f. Kalk 4). 

Kalkhütte, (Maurer) eine von Brettern angefertigte Hütte, unter 
welcher der Kalk gelöfcht und der Mörtel zubereitet und aufbewahrt wirb. 

Kalkkaſten, (Maurer) ſ. Kalk 4). 

Kalkkerne, (Baumat.) harte nicht gehörig durchgebrannte Steins 
ſtücke, welche fih oft im Kalk vorfinden und befeitigt werden müffen. 

Kalffrüde, (Maurer) ſ. v. w. Kalkhade, f. Kalk 4). 

Kalffutte, (Maurer) ſ. v. w. Kalfgrube, f. Kalk 4). ‘ 

Kalfleifte, (Dab) ein Streifen Kalt an Dachziegeln, welche 
gegen eine vertifale Wand floßen, wie bei Pult- und Giebeldächern. Zur 
beffern Haltbarkeit nimmt man unter den Kalk Ziegelmehl, Hammerfchlag 
und Rindsblut anflatt des Sandes. 

Kalkloch, (Maurer) ſ.v. w. Kalkgrube. 

Kalklöſchen, (Maurer) ſ. Kalk 4). 

Kalkmagazin, (verſchied. Zwecke) ein Gebäude, in welchem ber 
gebrannte Kalk aufbewahrt und gegen Luft und Regen geſichert wird. 

Kalfmalerei, (Berz.) ſ. v. w. Freskomalerei. 

Kalkmehl, (Baumat.) der gebrannte, an der Luft gelöſchte und 
zerbröckelte Kalk; er taugt nicht mehr zur Mörtelbereitung, da er bereits 
feine bindende Kraft verloren hat. 

Kalfmeffer, (Ziegelbr.) bei großen Kalkbrennereien beſonders 
angeftellte, vereidete Perfonen, welche den Verkauf des Kalks bejorgen. 

Kalkmilch, (Baumat.) f.v. w. Kalkbrühe. 

Kaltmörtel, (Baumat.) f. Kalt 5), 6) und 7); vgl. auch Mörtel. 

Kalkofen, (Ziegelbr.) ſ. Kalfbrennen 4), 5), 6) und 9). 

Kalfroft, (Ziegelbr.) Kalkröfte, f. Kalfbrennen 2). 

Kalkfandftein, (Baumat.) befteht aus Quarz- und Felvfpat- 
förnern mit Falfigem Binvemittel, und ift gut zu Mauern in Freien und 
im Waffer, nicht aber am Feuer zu gebrauchen, wo er fich auflöft. 

Kalffoden, (Baumat.) wenig gebrannte, große Ziegel aus Kalk: 
erde, die dann mit Waſſer aufgelöft werben. 

Kalkſtein (Baumat.). Die Anwendung ded Kalffteind im Bau- 


352 Kalktuff — Kalquiren. 


weſen iſt ſehr mannigfaltig; denn fie werden nicht allein zum Kalkbrennen, 
ſondern als Bruchſteine auch zum Mauern, und als Hauſteine zu Platten, 
Fenſter- und Thürgeläufen ıc., fo wie zum Straßenbau gebraucht. Die 
Anwendung ift übrigend von der unendlich verſchieden gearteten Eigen— 
fchaft des Steind abhängig, ob er hart, weich, ſpröde, thonhaltig, ſchie— 
ferig, mergelig ı. if. In den Kalkfteinbrüchen fommt ver Kalkftein 
entweder in ganz unregelmäßigen Stüden zerklüftet vor, wo er dann zu 
robem Mauerwerf anwendbar ift, oder er bricht in großen Bänfen und 
liefert dann vortreffliche Werfftüde zu Säulen, Platten, auch zu Gefim- 
fen; oder er kommt in fehr nienrigen zerflüfteten Bänfen vor und bricht 
plattenförmig, wie 3. B. der Jurasfalkflein, und giebt dann ein ziemlich) 
regelmäßiges, ſchön gleichreihiges, rauhes Mauerwerf. Zum Grundbau, 
fo weit ihn die Einwirkung der Witterung nicht erreicht, find alle Kalk: 
fteine brauchbar; der obere Theil der Grundmauer erfordert indeſſen den 
fefteflen und bauerhafteften Stein, der weder mergelig- noch löcherig ſeyn 
darf, da beide Waſſer faugen und vom Froſte zerflört werden. Zu Gewöl- 
ben dient der leichte Kalkftein; zu innern Mauern zieht man indeſſen 
den Sandftein dem Kalkfteine vor, wenn derſelbe troden’genug if. Am 
wenigften eignet fich der Kalkftein zu Branvmauern, überhaupt an das 
Feuer, von dem er zerftört wird. Die Dauer des Kalkſteins ald Mauer: 
ftein an Luft und Waller beurfunden Aegypten uralte Baudenkmäler. 
Die meiften und größten Pyramiden murden aus Kalkftein gebaut, der 
meift zur Stelle brach. Zu Schälungdmauern, Brüden und überhaupt 
Mafferbauten ift er fowohl in Frankreich als in Deutſchland, England und 
Rußland vielfach angewendet worden; ebenfo in Form von Platten 
zum Belag ver Fußboͤden, wobei duch die Verſchiedenheit feiner Farbe 
angenehme Abmwechfelung und Zeichnung erreicht werben fann. Als Pfla— 
fterftein dient er mit gleihem Vortheil; ev trodnet als folcher bald ab 
und hinterläßt nur da Koth, wo er zu löcherig angewendet wird. Zum 
Stiafenbau bedient man fich ver härteften, Fiefelhaltigen Kalkfteine, weniger 
dauerhafte fönnen zum Grundbau der Straßen gebraudht werben. Der 
vom Waſſer in die Zmifchenräume des Straßenfteinkörperd binabgeführte 
Kalkjtaub dient mit der Zeit ald bindender Mörtel; das Wafler löft zum 
Theil den Kalk auf und feßt denfelben bei der Ausdünſtung allmählig wie 
Tuff ab. Ebenfo liefert der Kalkftein vortreffliche Leiſten- und Bortfteine, 
die, wenn er in paffenden Platten von 6 bi8 10 Zoll Dide bricht, wenig 
Zurichtung erfordern. 

Kalftuff, (Baumat.) f. Tuffftein. 

Kallimachos, (Bauperf.) auch Callimachos, griechifcher Architekt, 
Maler und Bilvhauer von Korinth; lebte um 540 v. Chr. und wirb als 
Erfinder des Forinthifchen Gapitäld angegeben. 

Kalmwaffer, (Wafferb. Allg.) das durch Mangel an Gefälle 
— fließende Waſſer, zu unterſcheiden von Stauwaſſer, ſtehendem 

afſer. 

Kalometrie, (Bauk. Allg.) das Schönheitsmaaß, oder die Lehre 
von den Abſtufungen der Schönheit in den bildenden Künſten. 

Kalotte, (Gewölbe) die Kappe eines Gewölbes, welches die Form 
eines Kugelabſchnitts hat. 

Kalquiren, (Zeichnen) eine Zeichnung dadurch copiren, daß man 
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ein Stück durchſichtiges Papier über diefelbe breitet, die Linien ber Zeich- 
nung. mit Bleiſtift oder Tufche nachzeichnet, das durchſichtige Papier auf 
der andern Seite ſodann mit geſchabtem Blei anfchwärzt, und dann die— 
felben Linien durch Uebergehung mit einem fpigen Stifte auf anderes 
Papier trägt. . Diefe Art zu copiren ift die fchnellite und gemauefte bei 
topographifchen Plänen, Verzierungen und überhaupt Freibandzeichnungen ; 
für geometrifhe Zeichnungen ift fie indeffen nicht anwendbar, weil fie zu 
ungenau ift. 

Kalte Manern, (Mauerw.), ſ. v. w. Talutmauern. 

Kameel, (Schiffb.) ein waſſerdichter Kaften zum Heben der Schiffe 
über Sandbänke und Untiefen, wozu zwei dergleichen an jeder Seite des 
Schiffes angehängt werben. 

Kamin, (Dfen) ein fteinerner Heerd nebft engem Schornfteine 
(Kaminröhre) in einem Zimmer, auf welchem zur Grmärmung des 
legteren euer unterhalten werden Fan. Diejer Heerd, deſſen Ränge nad 
Unftänden 3 bi8 6 Fuß und deſſen Tiefe 1'/, bis 2 Fuß beträgt, ift ent- 
weder an oder in einer Brandmauer des Zimmers angebradht, und iſt in 
erfterem Falle an beiden Seiten und oberhalb mit einer Mauer, dem 
Raminmantel umgeben; er bat eine vieredige, hHalbkreisförmige ober 
barabolifche Geftalt, bei welcher legtern die meifte Wärme in dad Zimmer 
geworfen wird. Der Heerd und die Seitenwände bed Kamind werben 
zumeilen aud von eifernen Platten, Kaminplatten, conftruirt, von 
denen die Wärme flürfer zurücdprallt als vom Stein; auch erhält der 
Heerd einen Roft, Kaminroſt nebft Afchenfall, wenn man mit Steinfoh- 
len oder Torf feuert. Vor dem Heerde muß der Fußboden ded Zimmers 
4 bis 114, Fuß breit mit Steinplatten belegt werben, damit nicht durch 
berabfallende Kohlen Feuersgefahr entſtehen kann. Der Theil eined Kamins, 
welcher vor der Brandmauer hervorfteht, wird aus Merkftüden von Sand— 
ftein, mehr noh von Murmor ausgeführt, und befteht aus den Gewän— 
den. und dem Sturze. Gr ift gewöhnlich der verziertefte Theil eines 
Zimmerd und wird oft mit großer Pracht ausgeführt. Die beiden 
Gewände werben oft mit Säulen, Basreliefs, der Sturz mit reichen 
Geſimſen, Büften, Bafen ıc. gefhmüdt; auch bringt man gern einen 
Spiegel über einem Kamine an. Die vordere Deffnung wird gewöhnlich 
mit einer verzierten blechernen Thür, ver Kaminthür, verfchloffen, wenn 
das Feuer verlöfcht if. Der Rauch wird durch ein enged Schornfteinrohr 
von 6 Zoll Größe in der Wand, an der dad Kamin fteht, abgeführt und 
muß, wenn mehrere Kamine in einen ſolchen Schornftein münden, in 
jedem Zimmer feft durch einen Schieber verfchloffen werben können, damit 
fein zurüdtretender Rau in das Zimmer gelangt. Um die im Grunde 
ſchwache Wärme zu vermehren, hat man in neuefter Zeit fehr zweckmäßige 
Kamine angefertigt, welche der Heitzungsfähigkeit eines Ofens nicht viel 
nachgeben und auch Kaminofen genannt werden. Sie beftehen ganz aus 
Eifenbleh und werben in die Kaminöffnung hineingefegt, over ftehen auch 
blos an der Kaminwand. Mittelft Luftzügen wird die untere Falte Luft 
im Zimmer eingefogen, am euer erwärmt und firömt oberhalb in dieſem 
Zuftande wieder aus. — In füdlichen Rändern find die Kamine fait allge: 
mein und vertreten die Stelle des Dfend; doch auch in nörblichen Ländern 
verfhmäaht man in den fühlen Herbfitagen, wo man die Dfen noch nicht 
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benugen will, das behagliche trauliche Kaminfeuer nicht, und bringt, beſon⸗ 
derd in Herrichaftähäufern, nebft dem Ofen noch ein Kamin im Zimmer 
an. — Unter Kamin verfteht man aud ein Vorgelege, Vorkamin, aud 
einen Schornftein. 

Kaminfeger, (Baugew. Allg.) f.v.w. Schornfteinfeger. 

Kaminofen, (Dfen) f. u. Kamin. 

Kaminplatten, (Ofen) Raminröhre, Kaminroft, f. u. Kamin. 

Kaminfteine, (Baumat.) nicht ftarf gebrannte Ziegel von 2 bie 
214, Zoll Stärfe ind Geviert, 10 bis 12 Zoll lang; fie werden zur Auffüh- 
rung von Kaminen, Schornfteinen und Ändern Feuerungsanlagen verwendet. 

Kaminſtück, (Verz.) Gemälde oder plaſtiſche Verzierungen an 
der Mauer über einem Kamin. 

Kamm, 1) (Holzm.) die Verbindung zweier über einander gelegter 
Balken, wobei in jevem Balken 11%, Zoll tiefe Einfchnitte gemacht wer- 
den, und in den Ginfchnitt des einen Balkens das ftehen bleibende Holz 
ded andern paßt. Die Verfämmung gefchieht beſonders bei Balfenlagen 
von Fachwerksgebäuden, wo in die Rahmen, oder bei mafliven Gebäuden 
in die Mauerlatten Ginfchnitte, Kammfaffen, in der Breite des Balkens 
gemacht werden, in welchen das flehen bleibende Holz des Balkens liegt. 
Befinden fich zwei Einfchnitte im Balken und der Mauerlatte, fo find dies 
doppelte Kämme. Die Drtbalfen werben mit ſchwalbenſchwanzförmigem 
oder Hafenfamme eingefümmt. Die Berbindung von Rahmftüden, 
Balken und Schwellen bei Fachwerksgebäuden ven mehreren Stockwerken 
fo wie die Geftalt der Kämme jieht man aus Fig. 41, Tafel V, wo A 
die vordere Anfiht und a dad Rahmſtück, b der Balken und c die Saum: 
ſchwelle ift; B ift die Schwelle von unten gefehen, mit den Einſchnitten 
b für die Kämme; C find die Balken mit den Kimmen von oben gefehen; 
D ift das Rahmſtück von oben mit ven Bertiefungen, die auf verfihiedene 
Art eingerichtet werden Fünnen; E ift der Balfenfopf von unten, wo er 
mit dem Kamme in dad Rahmftüd greift. Pig. 42 zeigt die Verbindung 
an der Ede ded Gebäudes; Fig. 43 und 44 find Verfämmungen ver 
Balken auf Trägern und andern Hölgern, über welche fie hinwegreichen; 
dabei ftellt Fig. 44 die Verkämmung mit dem fogenannten Kreuz: 
famme v 

2) (Deichb.) ſ. v. w. Kappe. 

3) (Schloffer) ſ. v. w. Bart eined Schlüffele. 

4) (Räderw.) an Kamm- und Stirnrädern f.v.w. Zahn. 

Kammbalfen, (Mühlenb.) Kammbaum, bei Sägemühlen ber 
mit Zähnen oder Kammen verfehene Baum des Wagens oder Schlitteng, 
auf dem der zu fihneivdende Baum liegt, und welder durch ein in die 
Kammen greifended Getriebe der Säge näher gebracht wird; nach jedem 
Schnitte wird der Wagen zurüdgefchoben. 

Kammpbohrer, (Räverw.) ein Löffelbohrer, mit welchem vie 
Löcher für die Kämme in die Stirn- und Kammräder gebohrt werden. 

Kammbruch, (Deichb.) f.v.w. Kappenbruch. 

Kammeifen, (Steinm.) ſ. v. w. Kröneleifen, ſ. u. Kröneln. 

Kammer, 1) (innere Gintheil.) ein Eleinered ober auch ein 
größeres Zimmer, in dem fich gewöhnlich Fein Dfen befindet, und welches 
entweder, neben Wohnzimmern befindlih, als Schlaffammer, Kleiverfam- 
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mer oder zur Aufbewahrung von Speifen, ald Vorraths- oder Speife- 
fammer dient, oder auch abgefondert von ven Wohnräumen zu mandherlei 
andern Zweden beflimmt ift, ald Mägdekammer, Räucderfammer, Geſchirr— 
fammer x. Nach dieſen verfchiedenen Beftimmungen erhalten die Kam— 
mern verfchievene Größe und Ginrichtung, doch bleiben fie immer nur 
untergeorbnete Räume in einem Gebäude. 

2) (verjchied. Zwede) ein Fleinered ober größered Zimmer, auch 
mehrere vergleichen zufammenhängende, melde zur Aufbewahrung von 
Kunftfhägen dienen, und, biefem Zwede entſprechend, in angemeffenem 
Style gehalten find, ald: Kunflfammer, Scapfammer, Antiquitäten: 
fammer ıc. 

3) (Schleußenb.) f.v.w. Schleußenfammer. 

Kammercapelle, (verſchied. Zwecke) f.v.mw. Hauscapelle. 

Kammerpfäbhle, (Grundb.) ſ. v. w. Füllpfähle. 

Kammerſchloſßß, (Schloſſer) ein ganz einfaches deutſches Schloß, 
welches man an Thüren untergeordneter Räume braucht; es wird mit 
keinem Kaſten gedeckt, die innere Einrichtung deſſelben bleibt daher ſichtbar. 

Kammerfchleuße, (Schleußenb.) mit Kammern verſehene 
Schleußen; ſ. Schleuße. 

Kammgrube, (Mühlenb.) Kammkuhle, die Vertiefung, in 
welcher ſich bei unterſchlächtigen Mühlen die Kammräder befinden. 

Kammlinie, (Räderw.) die gebogene Linie oder Curve, nach 
welcher der Kopf der Zähne und die Hebedaumen abgerundet werden, 
als die Cykloiden. 

Kammlos, (Holzw.) find Balken, welche aus ihren Kämmen 
gewichen find. 

Kammrad, (Räderw.) ein Rad, welches an der Seite des Kranzes 
Zähne oder Kämme hat, mit denen es in die Zähne eines andern Rades 
oder in ein Getriebe eingreift, und ſo zur Bewegung einer Maſchine bei— 
trägt, wie bei Mühlen, Waſſerwerken, Hebezeugen x. Zuweilen hat das 
Kammrad auch an der Stirn des Kranzes Zähne, die in einen andern Ma- 
fchinentheil greifen. 

Kammradftube, (Mühlenb.) f.v.w. Kammgrube. 

Kammftürzung, (Deihb.) ſ. v. w. Kappenbruch. 

Kammung, (Holw.) Kammſaſſen, ſ. u. Kamm. 

Kampfſchulen der Alten, (Alterth.) Paläſträ, große, für 
Zeibesübungen beftimmte, mit den nöthigen baulichen Anlagen, den Babe- 
fälen, Räumen zum Gntlleiven, Salben ꝛe. verfehene, von Säulengängen 
und Sitzreihen eingefchloffene Pläge; vgl. Gymnaſium. 

Kanal, 1) Echleußenb.) A. 1) ein künſtlich angelegter, zur Fort: 
leitung von Waffer dienender Graben. 

2) Nach der Beitimmung und dem Zwecke, welchen ein Kanal erfül- 
Ien fol, unterſcheidet man Abzugsfanäle, welche Waller von einem 
Drte wegleiten; Mühl: und Kunftfanäle, welche das Wafjer an einen 
beftimmten Ort auf Waſſerräder, zur Bewegung einer Maſchine führen; 
Schiffahrtsfanäle, melde zur Betreibung der Schiffahrt Gewäſſer mit 
einander verbinden, oder au nur zur Gommunifation von Handels— 
orten dienen. 

3) Die Abzugsfanäle dienen zur Ableitung des Regenwaſſers, bed 
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Unraths aus Häufern (Cloaken), des Waſſers aus Teichen (Fluthgra— 
ben) und zur Entwäſſerung ſumpfiger Gegenden (Entwäfferungs- 
graben). Sie find entweder offen, mit geringer Tiefe und Böfchung zu 
beiden Seiten, oder unterirbifch, wo dann die Seitenwände gemauert und 
fo body überwölbt werden, daß ein Menich hindurchkriechen Tann. Bet 
Anlegung folcher Kanäle ift befonders auf möglichft ſtarkes Gefälle und 
auf Zufluß frifchen Waſſers zu fehen. 

4) Die Mühl: oder Kunftfanäle, überhaupt folche Kanäle, in 
denen dad Wafler auf einen beftimmten Ort geleitet werben foll, erfor: 
dern bei ihrer Anlage mehr Kenntniß ald jene. Sie müſſen in möglichft 
gerader Richtung, ded flärferen Gefälled und der geringeren Koften wegen, 
angelegt werben. 

5) Führt die gerade Richtung des Kanals, die Kanallinie, durch 
Berge, jo leitet man denfelben entweder wo möglih um den Berg herum, 
oder führt ihn mittelft ausgemauerter Stollen durch venfelben hindurch. 
Ueber Thäler führt man Kanäle entweder durch zu beiden Seiten aufge: 
mworfene Dämme, Kanaldämme, oder über beſonders aufgeführte Brüden, 
Brüdenfanäle, oder auch durch Nöhrenleitungen auf hölzernen over 
fteinernen Gerüften, was befonderd bei tiefen Schluchten und bei Sümpfen 
in Anwendung kommt, weil z. B. dreibohrige Röhrenzüge ſchon eine große 
Menge Waſſer führen und weit billiger hergeftellt werden fönnen, ald jede 
Fundamentirung in fumpfigen Gegenden. 

6) Solche Kanäle werden ebenfalld theild gemauert, ober auch nur 
mit Holz bekleidet, wo fie dann rechtwinfelig ohne Böfhung aufgeführt 
werben und am meiften Wafjer halten; theild aber auch blos ausgeftochen, 
mobei fie eine 1= bis 11/,füfige Böſchung erhalten, die mit Raſen belegt 
und mit Buſchwerk bepflanzt wird. Sie dienen bei Mühlen: und Fabrik— 
anlagen, die durch dad Waller getrieben werden, zur Leitung des Waſſers 
auf die Räder und erhalten ein angemeflenes Gefälle; auch zur Flößung 
von Holz, als Floßgraben, werben fie angefertigt. 

7) Die fhiffbaren Kanäle, Schiffahrtdfanäle, find in feftem 
Boden eingefchnittene Graben, die fo hoch mit Waſſer angefüllt werben, 
daß beladene Schiffe auf venfelben fortgezogen werden können. Sie dienen 
zur Verbindung zweier Flüffe, Seen oder Meere, zur Erleichterung des 
Handel3 im Innern eines Landes. 

8) Beim Baue folder Kanäle (Kanalbau) hat man zuvörderſt 
nach einer fpeciellen Karte der Gegend, durch welche der Kanal geführt 
werben foll, die zmedmäßigfte, wortheilhaftefte Richtung deſſelben zu unter- 
fuchen, und diefe Kanallinie ſodann genau zu nivelliren und möglichft viele 
Duerfchnitte derſelben aufzunehmen, auch ven Boden Hinjichtlich feiner Lagen 
und Schichten durch Bohrer zu unterfuchen. 

9) Zu einer vortheilhaften Richtung gehört: daß ver Kanal an der 
höchſten Stelle, die er erreicht, am fogenannten Theilungspunfte 
(Waflerfheide) auch in der trodenften Jahreszeit fo viel Waſſer erhält, 
ald die Schiffahrt bedarf, was durch Flüffe, Bäche, Seen und Quellen 
erreicht wird, welche durch befonvere Kanäle (Speifefanäle) herbeigeleitet 
werden. Diefe Waffermenge richtet ji nady dem Bedarf, den die anzu 
legenden Schleußen erforbern, und nach der Verdunſtung des Waffers, welche 
nad Cotte's Beobachtungen zu Montmorenei bei Paris, jährlich 1,054 Metre 
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beträgt. Das berbeizuleitende Waſſer muß frei von Sinkftoffen feyn, und 
wo dies nicht der Kal if, duch Sammelbehälter hindurch geführt werben, 
in welchen es fich abklärt. 

10) Der bedeutenden Koſten und des Zeitverluſtes wegen, welchen 
große Schleußenanlagen verurſachen, iſt das Ueberſteigen von Anhöhen 
möglichſt zu vermeiden; iſt dies aber nicht thunlich und beträgt die Anhöhe 
mehr als 30 bis 40 Fuß, fo muß der Kanal unterirdiſch, in ſoge— 
genannten Kanalftollen, durchgeführt werden. Diefe Strede ijt dann fo 
kurz als möglich zu machen, erhält eine Breite, daß nur ein Schiff Hin- 
durch Fann, und wird mit Lampen erleuchtet, oder die Schiffe müſſen 
Zaternen führen. | 

11) Die Geſchwindigkeit des Waſſerlaufs hängt von der Tiefe und 
dem Gefälle des Kanald ab; zu geringe Geſchwindigkeit fegt viel Schlamm 
ab und verzögert die Schiffahrt, während zu große mehr Waſſer verlangt; 
eine Gejhwindigfeit von 2 bis 3 Fuß in der Sekunde ift für fchiffbare 
Kanäle die zweckmäßigſte. 

12) Der Duerfchnitt eined Kanals richtet ſich nach der Breite ber 
Schiffe, von denen er befahren wird, und. nad deren Tiefe im Waſſer, 
wenn fie beladen find. Wenigſtens foll der Boden eined Kanals fo breit 
feyn, daß zwei Schiffe bequem neben einander fahren fönnen, und bie 
Tiefe des Waſſers muß bei einigermaßen beträchtlicher Schiffahrt 3 bis 4 
Fuß betragen. - Die Böſchung der Ufer fol wenigftens 114, füßig, bei 
loderem Boden rioch flacher feyn, und wird gegen das Ausſpühlen des 
Waſſers, beſonders bei Dampfſchiffahrt, durch Weidenanpflanzung, Ded: 
werke, Bafchinenlagen, Flechtwerfe und Steinwürfe gefchügt. 

13) Die durh das Ausgraben eined Kanald gewonnene Erbe wird 
bei großen Kanälen von flarfem Gefälle zur Anlegung der Leinpfade 
(Ziehmege) benugt, auf denen die Menfchen und Thiere, welche die Schiffe 
ſtromaufwärts ziehen müffen, bequem geben fünnen. Sie erhalten eine 
Breite von 6 bis 10 Fuß, leßtere, wenn mehrere Pferde neben einander 
gehen müffen, dürfen nicht unterbrochen werden und müffen nach der Land—⸗ 
feite zu etwas abhängig feyn, damit dad Regenwaffer nicht in den Kanal 
fließe; die Erde, welche nicht zu Leinpfaden benugt werden fann, muß 
auf beiden Seiten mit Böfchungen aufgefchüttet werden. 

14) Da vie Kanäle von geringem Gefälle und bei vielen Schleußen 
fich Teicht verfchlämmen, fo müffen jie öfterd audgebaggert werben, ober 
man trifft Vorkehrungen, daß das Waſſer bisweilen mit einer größeren 
Strömung durh den Kanal gelaffen werden kann, wo es dann diefen 
felbft reinigt, befonderd wenn der Schlamm und Sand auf dem Boden 
aufgerührt wird, Diefe größere Strömung bewirft man am vortheilhaf— 
teften — Spühlſchleußen; auch durch Schlickfängereien werden die Kanäle 
gereinigt. 

15) S. hierüber: Woltmann's Beiträge zur Schiffbarmachung der 
Flüſſe; Wolfram's Lehrbuch der geſammten Baukunſt, IV. Abtheilung. 
Stuttgart und Wien 1837. 

B. Geſchichte. Kanäle waren ſchon in ven früheſten Zeiten in 
Aegypten, Berfien und China befannt, jeboch befchränkten fie fich als 
Communifationsmittel blos auf befondere Gegenden, bis zu Ende des 
15. Jahrhunderts die Schleußen erfunden und zuerft am Mailänder Kanal, 
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dann aber vielfah in Franfreih angewendet wurden, und bald in allen 
Ländern Europa’3 Eingang fanden. So blieben die Kanäle, welche feit 
ihrer Ginführung wenig oder gar Feine Veränderung in der Gonftruction 
erlitten, bis auf die neueften Zeiten ausfchlieglich zum Transport ſchwerer 
und Handelögegenftände, bei fehr mäßiger Gefchwinvigfeit angewendet, bie 
der Gifenbahntrandport das Uebergewicht erlangte, mie es auch der jegige 
Stand des Handels erfordert, ver einen möglichft fehnellen Transport ver 
Güter von einem Plage zum andern dem langfamen, zögernden und unter: 
brochenen Gange der Kanalfchiffahrt ven Vorzug geben muß. Obgleich 
man nun feit ver Goncurrenz der Eifenbahnen ſich bemüht hat, auch ver 
Kanaljhiffahrt durh Anwendung von Dampf eine größere Schnelligkeit zu 
verichaffen, fo behalten dennoch, menigftend in gemiffen Gegenden, die 
Eifenbahnen das Uebergewicht, wenn auch für andere Gegenden die Kanäle 
noch lange fortbeftehen werden, und in gewiffer Hinficht auch den Eijens 
bahnen vorzuziehen find. 

Die größten und berühmteften Kanäle in Guropa find namentlich 
folgende: 1) in Deutfhland. Der Schleswig-Holfteinifche Kanal 
(Eider:Kielerfanal), verbindet die Nord» mit der Oſtſee, Hat eine 
Länge von 9340 Ruthen, 6 Schleußen und 2 Ziehpfade. Der Plauer 
Kanal, verbindet die Havel mit der Elbe und bat 3 Schleußen. Der 
Binow= Kanal verbindet die Havel mit der Oder, hat 51/, Meilen Länge 
und 15 Schleußen. Der Frievrih: Wilhelms: Kanal, verbindet vie 
Spree mit der Oder, ift 3 Meilen lang und hat 10 Scleufen. Ber 
Bromberger Kanal, verbindet die Netze mit der Brahe, hat 10 Schleußen 
Bei einer Ränge von 4 Meilen. Der Ludwig: Kanal, verbindet die Donau 
mit dem Main und ift einer der wichtigften Kanäle Deutfchlands; er hat 
231, Meilen Länge und 94 Schleufen. 2) In Rußland. Der Ladoga— 
kanal, verbindet das caspifche Meer mit der Dftfee und ift 15 Meilen 
lang. Der Aleranderfanal, verbindet ven Peipus= See mit der Oſtſee. 
3) In England. Der Brivgematerfanal, verbindet die Kohlenminen 
bed Herzogd von Bridgewater mit Manchefter, iſt 7 Meilen lang, geht 
39 Fuß Hoch über dem Fluſſe Irwall hinweg und 2 Stunden weit unter- 
irdiih. Der Grandtrunffanal, ver Grandjunftionfanal, (ſ. d. A.). 
4) In Holland. Der norpholländifhe Kanal, verbindet Amſterdam 
mit dem Meere, ift 501, engl. Meilen lang und hat an den Enppunften 
zwei große, Fluthfchleußen, dann noch zwei Fleinere Schleußen; feine Breite 
ift fo bedeutend, daß zwei Fregatten bequem neben einander vorbeifahren ’ 
Tönnen. 5) In Franfreih. Der Kanal von Languedoc (Canal du 
midi), verbindet dad atlantifche mit dem mittellänpifchen Meere und ift 
45 Meilen lang. Der Kanal von St. Quentin, verbinder die Straße 
von Galais mit dem Mittelmeere, ift 6 Meilen lang, bat 24 Schleußen 
und 2 unterirbifche Stollen, der eine von 14100 Metres, der andere von 
5677 Metres Ränge. Der Kanal von Charolais, de la Cöte d’or, du 
Monsieur u. v. 4. 

2) (Säule) bei der Schnecke des jonifchen Gapitäld die vertieften Züge; 
überhaupt cylinderförmig vertiefte Verzierungen. 

Kanalbau, (Schleuße) f. Kanal 8) bis 14). 

Kanalbrücde, (Brüdenb.) eine Brüde, gewöhnlich eine Zugbrüde 
über einen Kanal; auch eine Brüde (Brüdenfanal), auf welder ein 
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Kanal über ein Thal oder über einen Fluß geleitet wird. Der Kanal 
wird dabei zwifchen zwei wafjerdichten Seitenmauern auf einem Boden von 
Beton und in Waffermörtel eingelegter Steinplattung fortgeführt; zu bei- 
den Seiten des Kanals find etwas erhöhte Fußwege angebracht. 

Kanaldamm, (Schleufe) bei Kanälen, die durch Thäler oder 
an Bergabhängen entlang geführt werden, die einfchliegenden Dämme, 
welche beſonders waſſerdicht, daher am beflen aus lehmigem Erdreich auf: 
geführt werden müſſen. 

Kanalbaltung, (Schleufe) f.v. w. Schleuße. 

Kanallinie, (Schleuße) Ranalzug, f. Kanal 5). 

Kanalſpeiſung, (Schleuße) f. Kanal 9). 

Kanalſtollen, (chleuße) unterirbifche Kanalſtrecken; f. Kanal 10). 

Kanalwaage, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Waſſerwaage. 

Kandel, (Mauerw.) ein cylindriſch ausgehöhlter Stein in oder auf 
einer Mauer, der zur Ableitung des Waſſers dient; auch ſ. v. mw. Goßftein. 

Kanepboren, (Säule) Korbträger, Karyativen, welche Frucht: 
oder Blumenförbe auf den Köpfen tragen und fo ein Gebälf ftügen. 

Kanon, (Baugem. Allg.) ſ. v. w. Richtfcheit, Winkelmaaf. 

Kanonenpofen, (Dfen) ein gufeiferner colinderförmiger Stuben: 
ofen, aus welchem der Rauch durch blecherne Röhren in ven Schornftein 
geführt wird. Solche Ofen laffen fih gut in einer nifchenförmigen Ede 
eined Zimmers, ald Säule geformt, anbringen, foften aber viel Holz. 

Kante, (Bauf. Allg.) überhaupt eine fcharfe, oder auch abgeftumpfte 
Ede eines Gegenftanded; daher fantig. Bauholz nennt man vollfantig, 
wenn ed rechtwinklich mit fcharfen Eden behauen ifl, wahnfantig, wenn 
dafjelbe nicht jcharfkantig behauen ift, fondern die Eden theilweife rund 
find; vgl. auch hohe Kante. 

"Kanten, (Bauf. Alla.) eckige Gegenftände herumdrehen, beſonders 
vom Bauholze, wenn dafjelbe auf der Zulage umgedreht werden foll, was 
mittelſt des Kantringes gefchieht, einem eifernen Hafen mit Ringe, durch 
welchen ein Hebebaum geſteckt und das Holz fo gehoben wird. 

Kaytenpfäble, (lferb.) f. u. Kantzaun. 

Kantenfteine, (Straßenb.) ſ. v. w. Bordfteine. 

Kantenweis, (Maurer) gebrannte Steine auf die Hohe Kante legen. 

Kantring, (Zimmerm.) f. u. Kanten. 

KRantfchlage, (Uferb.) ein hölzerner Schlägel zum Ebnen der 
Padlagen, deſſen Klog auf beiden Seiten Rinnen hat. 

Kantzaun, (Uferb.) ein Zaun von geflochtenen Weidenruthen, 
1 bis 2 Fuß Hoch, mit welchem Packwerke bei Uferbauten zur größeren 
Befefligung umgeben, und welche mit eichenen, 5 bis 6 Fuß langen Pfählen 
(Kantenpfählen) befeftigt werben. 

Kanzel, (verfh. Zwecke) der erhabene Standpunft, die Rednerbühne 
für den Prediger in einer Kirche, welche mit einer eigenen Ginfafjung und 
einem Schalldeckel verfehen if. Die Stellung der Kanzel in Kirchen ift 
meift fehr fchmwierig, indem man viefelbe weder an einen Pfeiler anfleben, 
noch von den Zuhörern zu weit entfernen follte; vgl. Kirche. 

Kanzlei, (verich. Zwecke) ein Gebäude, in welchem ſich ſowohl vie 
Sitzungs- ald Arbeitszimmer einer Behörde befinden. 
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Kapdecke, (innere Einth.) eine Pyramidenförmig geſtaltete, gewöhn⸗ 
lich aus Brettern conſtruirte Decke in großen Zimmern und Sälen. 

Kapfenfter, (Eenfter) Kaploch, f.v.w. Dachfenſter; f. Fenfter 8). 

Kappe, 1) (Deichb.) die obere Breite eines Deiches zwifchen ven 
Bdfchungen; ſ. Dei 7). 

2) (Gewölbe) vie zwifchen den Gradbogen eingewölbten Theile eines 
Kreuzgewoͤlbes; auch die in Tonnengewölben einfpringenden Fenfter- und 
Thürſtürze; auch der Mörtelguß über einem Gewölbe, welcher durch gleich- 
mäßigen Drud dafjelbe haltbarer macht, wie man dies befonderd auf ven 
fühnen, aber ſchwachen Gewölben ves Mittelalterd findet auch f. v. m. 
Kappengewölbe, 

3) (Mauerw.) die ſchräge, das Waſſer ableitende Dede einer frei 
ſtehenden Mauer. 

4) (Dach) ver obere Theil eines Manfardendaches, 

5) (Müůhlenb.) der obere Theil eines Wehrs. 

Kappenbruch, (Deichb.) Kappenfturz, Kappenftürzung, 
wenn die Deichfappe vom MWaffer überfluthet und weggeriffen wird. 

KRappengemwölbe, (Gewölbe) ſ. Gemölbe 6) f). 

Kappziegel, (&enfter) f. v. w. Dachfenſterziegel. 

Kapfelkunft, (Wafferb. Allg.) eine Wafferhebemafchine, bei welcher 
das Waſſer durch zwei gezahnte Räder in eine verſchloſſene Kapfel geför= 
dert wird. Gie befigt nicht die Kraft anderer Wafferhebemafchinen, muß 
fehr genau gearbeitet feyn und wird daher wenig oder gar nicht ‚mehr 
angewendet, 

Kapfoden, (Deich6.) ausgeftochene Rafenftüde zur Bekleidung 
einer Deichkappe. 

Karbelen, Schleuße) Schlagpfoſten, bei Schleußenthoren die 
Hölzer, an welche biejelben zurüdgejchlagen werben. | 

Kardätfche, (Maurer) das große Reibebrett, mit welchem der 
Maurer den erſten Bewurf einer abzuputzenden Mauer überzieht, um zuvör— 
derſt eine gleichmäßige Ebene auf dem Bewurfe zu erhalten, ehe derſelbe 
mit dem kleinern Reibebrette vollendet wird. Ä 

Karnies, (Geſims) architektoniſches Glied, aus einem converen 
und einem concaven Zirkelbogen oder Viertelkreiſe, jedoch auch aus belie— 
biger flacher oder erhabener Curve beftehend, und meift als oberſtes Glied 
ganzer Geſimſe (Rinnleiſten) gebraucht; vgl. Glied. Bei Rahmſtücken von 
eingefaßter Arbeit auch die Eleinen umgebenden Gejimfe. 

KRarniesblei, (Fenſter) ſ. u. Fenſterblei. 

Karnieshobel, (Tifchler) ſ. Hobel 5). 

Karniesrinne, (Dach) eine in Form eines Karniefes gefertigte 
Dachrinne von Blech oder Kupfer. 

arre, (Bauger,) ein Fuhrwerk mit einem Made und einem Kaften, 
in weldem Give, Steine ꝛc. durch einem Arbeiter (Karrengänger, 
Karrenlaufer) fortgefchafft werden, der die Karre entweder vor ſich Hin- 
ſchiebt, oder nach ſich zicht. 

Karrenfchlag, (Erdarb.) eine Schicht Erde, welche durch die in 
einer Reihe ausgeſchütteten Karren entſteht. 

Karrenftift, (Ervarb.) f.v. m. Keuerfpor.en, f. u. Keuern. 

Kart, (Bauger.) ſ. v. w. Hade. 
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Karyatiden, (Säule) weibliche befleivere Bildſäulen, die frei- 
flehend zuweilen, anftatt ver Säulen, zur Unterftügung gebraucht werven, 
Sie ftehen auf einem poftamentartigen Unterfage, tragen auf dem Stopfe 
ein Gapitäl, das fih an feine Säulenordnung bindet, womit fie dad Gebälf 
unterflügen, und find an den Armen, mit welchen: jle Kränge, Lorbeerzweige ır. 
halten, meift unbefleivet. Da die Karyatiden zu weit von der firengen 
architeftonifchen Form abweichen, und überdies die mit Steinbalfen belaftete 
menfhlihe Geftalt immer eine unangenehme Wirfung hHervorbringt, fo 
werden jle in der neuern Architeftur wenig oder gar nicht mehr an bie 
Stelle ver Säulen gefegt; indeſſen wendet man fie mit Vortheil bei Eleinern 
architeftonifchen Gegenftänden, bei Gerätben, Poftamenten, Denkmälern ıc. 
an. Den Namen follen fie, nah Vitruv's Meinung, daher haben, daß vie 
Griechen die Frauen ded mit den Barbaren verbündeten und in den Berfer: 
friegen von ihnen eroberten Karyä, im Triumphe aufführten, und daß die 
Baumeifter diefe Frauen auf irgend eine Weife darzuftellen bemüht waren. 
Richtiger wohl find ed Jungfrauen zu Karyä, die zu Ehren der Artemis 
tanzten. Nicht zu verwechleln find Karyativen mit Bildfäulen vor Pfeiler 
geftellt, wie z. B. an ber fogenannten Incantada zu Salonidi. Die Bau— 
art, bei welcher man anftatt der Säulen Karyativen anbringt, nennt man 
Karyatiden: Ordnung. 

Kafferolloch, (Dfen) Kaftrol, Vertiefungen in Küchenheerven 
von 10 bis 12 Zoll im Quadrat, welche theild zur Zubereitung feiner, 
theils zum Warmhalten gefochter Speifen dienen. Sie erhalten einen Roft 
zur Kohlenfeuerung und einen Afchenfall, werden in neuerer Zeit ganz aus 
Bußeifen gefertigt und fo in die eingehauenen Vertiefungen ber Heerd— 
platte gefeßt. 

Kaſten, 1) (Deichb.) der untere Theil eined Dammes oder Deiches. 

2) (Brüdenb.) ſ. v. mw. Senffaften. 

Zupenbien) (Schloffer) das Blech, welches ein Kaftenfchloß (ſ. d.) 
verdeckt. 

Kaſtenkunſt, (Waſſerb. Allg.) eine Waſſerhebemaſchine, bei welcher 
eine Kette ohne Ende über eine horizontale Welle over eine Scheibe gelei= 
tet ifl, an der in Zwiſchenräumen Eleine hölzerne Kaften, Gimer oder lederne 
Schläuche befeftigt find, welche beim Umdrehen der Welle das Waſſer unten 
fhöpfen, oben aber ausfchütten, vgl. Paternoſterwerk und Eimerkunſt. 

Kaftenrad, (Räderm.) f.v.w. Schöpfrad. 

Kaſtenſchleuſße, (Schleuße) f.v.w. Kammerfchleuße. 

KRaftenfhlof, (Schloffer) ein Schloß, deflen innere Einrichtung 
durch ein Gehäufe von flarfem Eifenblech verdeckt ift, welches auf der Fläche 
der Thür befefligt wird. Gin ſolches Schloß ift dauerhafter ald ein foge- 
nanntes eingeſtecktes, gewährt indeſſen Fein fo gefälliged Anfehen als dieſes, 
und wird daher da angewendet, wo ed mehr um eftigkeit, ald um Ele— 
ganz zu thun ift. 

Katakomben, (Alterh.) in Felſen gehauene unterirdiſche Gewoͤlbe 
oder Grotten, welche bei den alten Völiern, beſonders in Aegypten, Syrien, 
Perften, auch in Italien zu Begräbniforten dienten. Die Katafomben von 
Rom erftreden ſich noch jegt über eine Halbe Stunde unter der Stadt hin. 
Vom Haupteingange, in der Sebaftiandfirdhe, läuft eine gerade, beveutend 
breite Straße, welche die Gräber in ihrer ganzen Länge burchfihneidet und 
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fi mit einem runden Saale endigt. Bon viefer Straße gehen rechts und 
links die Gafjen aus, an deren Seiten die Vertiefungen für die Lager der 
Zeichen eingehauen find, und die man an der Vorderſeite mit Tafeln von 
Backſtein bevedte. Diefe Behältniffe waren nach den Perfonen bald größer, 
bald Eleiner, bald nur für Einzelne abgefondert, bald für ganze Familien 
beftimmt. Außer viefen Gafjen giebt es Seitenftraßen, weldhe an mehreren 
Stellen wieder auf runde Säle führen, worunter einer fich durch bedeutende ° 
Größe auszeichnet. Alle diefe runden Säle find in Kuppelform ausgehauen 
und im Mittelpunfte ift eine Deffnung, gleich einem Scornfteine, vie bis 
an die freie Luft reicht, wodurch ein fpärliches Licht einfällt. Von viefen 
runden Sälen geben dann immer wieder andere Gaffen für die Gräber 
aus, fie felbit aber fcheinen einzig als Pläge gebient zu haben, wo man 
den Berftorbenen opferte. Nah einem fo jchönen Plane und in folder 
Größe finden fih die Katafomben nirgends; nur die in Alerandrien ſchei— 
nen hiermit Aehnlichkeit gehabt zu haben. Die Bauzeit verfelben füllt in 
die Blüthezeit der Stadt. — Berühmt find die Katafomben zu Paris, 
deren Gingang in ver Barriere d’enfer und deren Gemölbe durch ftarke 
Pfeiler geftüst if. Neunzig Stufen führen hinab in eine Borhalle, an 
deren Hintergrunde eine, zwifchen zwei Pilaftern befindliche Thür in das 
ungeheure, Millionen faffende Todtenreich führt. Auf einer ganz entgegen- 
gefegten Seite, unweit der Strafe von Orleans, führt eine Treppe wieder 
in die Oberwelt. Seit einigen zwanzig Jahren werden viefe Katakomben 
nicht mehr geöffnet. 

Katarakft, (Wafferb. Allg.) ſ.v. w. Wafferfall. 

Katafter, (Belomepk.) Flurbuch, dad Verzeichnig der Grund: 
befigungen einer Gemeinde, mit Angabe des Flächeninhalts, der einzelnen 
auf denfelben Haftenden Laften und Freiheiten, fo wie des reinen Ertrags 
ber Güter. Gin ſolches Verzeichniß dient fodann ald Grundlage der Steuer- 
beftimmung und wird unter Öffentlicher Auffiht von einem Feldmeſſer ange— 
fertigt, welcher die einzelnen Grunvftüde genau vermißt und die Flurkarte 
anfertigt. Daher Kataftermeffung, die zur „Ermittelung des Steuer- 
betragd angeftellte Vermeffung ver liegenden Güter einer Gemeinde oder 
eined Bezirks. Als Mufter einer zweckmäßigen inneren und äußeren Ein— 
sichtung der Katafter find die franzöftfchen zu empfehlen; auch in Bayern, 
— Württemberg und mehreren andern Staaten hat man ein gutes 
Katafter. 

Katheder, (verfch. Zwecke) der etwas erhöhte Platz in einem Hör- 
fale, beftehend In einem Sige und einer Bruſtlehne. Die Stellung des 
Katheverd richtet fich nach der Beftuhlung des Saaled, und wird wohl 
immer am beften an ver furzen Seite, den Zuhöhern gegenüber, angebracht. 
Die Anorbnung Hinfichtlih der Verzierung richtet fi) nach der des Saales, 
und kann zuweilen, in großen Berfammlungsfälen, fehr reich feyn. 

Katbedrale, (verfch. Zwecke) die Hauptkirche einer Stadt, in 
welcher ein Bifchof refivirt, von dem erhabenen Sitze deſſelben fo genannt. 

Katbetometer, (Feldmeßk.) Kathethographe, Inftrumente 
zur Winkelmeffung, die mit Spiegeln verfehen find, als: das Spiegelviopter, 
der Spiegelfertant. 

Katze, (Bauger.) eine bewegliche Rolle, um melde dad Tau einer 
Dachwinde geht; auch der Block an einer Rammmaſchine. 
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Katzenbalken, (Holzw.) ſ. v. w. Hahnenbalken. 

Katzentreppe, (Mauerw.) eine Giebelmauer mit treppenfoͤrmigen 
Abſätzen, gewöhnlich zwiſchen zwei Gebäuden über die Dachfläche als Brand— 
mauer hervorragend. Katzentreppen werden jetzt nicht mehr angewendet, da 
ſie weder ſchön ausſehen, noch ohne Metallbedeckung vor dem Verderben 
geſichert, alſo nur theuer hergeſtellt werden können. 

Katzgrau, (Schloffer) nennt man Eiſen, welches noch nicht ganz 
glatt gefeilt, fondern auf der Oberfläche noch rauh und fo am beften zum 
geeignet iſt. 

agwerf, (innere Gintbeil.) f.v. m. Blodwand. 

Kauffahrer, (Shiffb.) Kauffahrteiichiff, Schiffe von fehr 
verſchiedener Größe und Bauart mit einem bis drei Maften, welche zum 
Transport von Handelsgütern dienen. Man berechnet ihre Größe nad 
Zajten (zu 4000 Pfund) oder nad Tonnen (zu 2240 und 2000 Pfund) 
und unterfcheivet hiernach verfchievdene Arten von Kauffahrteifchiffen, als: 
Bregatten, Pinken, Barken, Hucker, Galliotten, Kuffen, Schmeden ıc. 

Kaufhaus, (verich. Zwecke) Kaufhalle, ein Gebäude, welches 
theild zur Niederlage von Waaren, theild zum Verkauf vderfelben dient. 
In legterem Balle enthält dad Kaufhaus viele Handelsgewölbe und Läden, 
in denen die Waaren zum Verkauf audgeboten werben, oder es beiteht 
auch nur aus einer großen, bedeckten, durch Säulen oder Pfeiler unterftüß- 
ten Halle, wie man dergleichen in Frankreich und Italien findet. 

Kaufafifhe Mauer, (Alterth.) ein von Juſtinian gegen bie 
Einfälle der Barbaren in die aflatifchen Provinzen aufgeführtes Verthei— 
digungswerk. Es beftand aus einem Growalle, der durch 300 fefte Thürme 
gefhügt und alle drei Meilen weit mit eifernen Thoren verfehen und durch 
Gaftelle beicfligt war. Sie reichte vom kaspiſchen See 40 Parafangen weit 
lanveinwärts. 

KRaydeich, (Deihb.) f. Deich 12). 

Kegelbahn, (verfh. Zwecke) eine zum Kegelfpiel beflimmte, ganz 
horizontale, 40 bis 50 Fuß lange, 5 bis 8 Fuß breite, meift mit einem 
Dache bedeckte Bahn, die dann an den Seiten ganz offen ober mit Fenſtern 
verfehen if. Die Bahır felbft wird, der Feftigkeit wegen, mit Lehm ober 
Thon audgefchlagen und mit feinem Sande oder Hammerſchlag beftreut. 
An den Seiten find emporftehende Bretter befeftigt, welche verhindern, daß 
die Kugel von der Bahn abfommen fann. Am Ende der Bahn befindet 
fih ein im Boden befeftigted Hölzerned Kreuz in einem Rahmen, auf 
welchem die Kegel aufgeftellt werden. Dorn ift eine Bohle im Boden 
befeftigt, auf welche man die Kugel aufwirft, die in einer hölzernen Rinne 
an der Seite der Bahn den Spielenden wieder zuläuft. 

Kegeldach, (Dach) ein Fegelförmiged Dach über einem runden 
ober vielefigen Baumerfe. Die Hauptverbindung deſſelben befteht in einer 
in der Mitte ſtehenden Säule, an welche fi) die Sparren mit ihren Kehl: 
balfen und die Spannriegel der Dachftühle Iehnen. 

Kegelbütten, (verich. Zwede) Eegelfürmige Hütten oder Zelte in 
Feldlagern und bei wilden Bölfern. 

Kegelfchnitte, (Zeichnen) die Flächen und Curven, melde bei 
verfehiedenartiger Durchfchneidung eines Kegeld entftehen. Wird nämlich 
ein Kegel nicht parallel mit feiner Grundfläche durchſchnitten, fo entfteht 
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die Ellipſe; iſt der Ducchichnitt mit einer Seite des Kegeld parallel, fo 
entfteht die Parabel; trifft ver Durchfchnitt rechtwinklich die Grundfläche, 
fo entfteht die Hyperbel. 

Kegelventil, (Brunnenb.) ein Ventil in Form eined abgekürz- 
ten Kegeld, wie es 3.8. bei Feuerfprigen in Anwendung Fommt. 

Kegel von Cherbourg, (Uferb.) hölzerne, egelförmige Stein- 
fiften, melde im Sabre 1756 vom Ingenieur Geffart beim Hafen von 
GHerbourg zum Baue eined Molos bei fehr tiefem Waller angemenvet 
wurden. Sie hatten eine Höhe von 60 Fuß, waren unten 154 Buß, oben 
60 Fuß breit, mit großen Steinen ausgefüllt und fo ind Waller zur 
Gründung des Steindammed gefenkt. Bon 18 verfenften Kegeln blieben 
indejfen nur 8 fteben, die übrigen find theild umgefallen , theild kamen fie 
in eine ſchräge Stellung. 1789 wurden fie durch einen gewöhnlichen Stein- 
damm erſetzt. 

Kehlbalken, (Holzw.) in einem Dache die mit ven Dachbalken 
parallel laufenden, die Sparren ungefähr in der Mitte unterftügenden 
Balken, die jedoch ſchwächer ald jene und gemöhnlih 6 Zoll ftarf fin. 
Sie ruhen auf ven Rahmen, in welche fie eingefämmt werden, ftehen in 
den Sparren mit Zapfen und bilden fo den Duerverband der Sparten, 
dabei zugleidy einen eigenen Dachboden, ven Kehlbalfenboven, ver bei 
geböriger Höhe noch zur Unterbringung verfchiedener Gegenflände dienen 
fann. Bei einem Pultvache ift der Kehlbalfen mit dem einen Enbe in 
den Sparten eingezapft und ruht mit dem andern auf einem Rahmen in 
der hohen Wand, zwifchen welcher und den Sparten er ebenfalls den Duer- 
verband hHerftellt. 

Keble, 1) (Dach) ſ. v. w. Einkehle. 

2) (Beftungeb.) der innere offene Theil eines Feſtungswerkes bei 
Baftionen, von einer Flanke zur andern, oder bei Ravelind und andern 
Außenwerken. Statt der Mauern bringt man auch an der Göcarpe der 
Kehlen crennellirte Gallerien oder auch Thürme an, deren untere Stod- 
werke die Gräben, die obern das Innere des Werks felbft vertheidigen. 

3). (GGeſims) ſ. v. mw. Hohlkehle und Keblleifte, f. Glied 4) e) und h). 

Keblen, (Baugem. Allg.) f.v.w. Auskehlen. 

Kehlgebälk, (Holzw.) die fimmtlichen Kehlbalken; vgl. Balfenlage. 

Kehlgebind, (Holzw.) das an einer Einkehle durch den Kehl- 
fparren und den ihm gegenüberftehenden Grapfparren gebildete Gebind. 

Kehlgefims, (Gefims) bei Manfardendächern dad am Bruche 
angebrachte hölzerne Gejims. 

Kehlhammer, (Schloffer) ein Hammer zur Verfertigung geboge- 
ner Gegenſtände. 

Kehlhobel, (Tifhler) f. Hobel 5). 

Keblleifte, (Geſims) f.v. w. Kehle 3), Hohlkehle; ſ. Glieder 4) h). 

Kehlrinnue, (Dach) ein 8 bis 10 Zoll breiter Metallſtreifen, 
welcher ald Dachrinne bei Einfehlen dient, auf den Ratten befeftigt ift und 
unter den Ziegeln oder Schiefern liegt, fo daß dieſelben einige Zolle über- 
ragen; vgl. Einfehle. 

Kehlſchiftſparren, (Holzm.) Kehlſchiftung, die Schiftfpar- 
ren, welche fich zu beiden Seiten des Kehlſparrens anlegen und an biefen 
befeftigt find. 
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i Keblfeiten, (Da) vie beiden Dachflähen, welche eine Ginfehle 
ilden. 

Kehlfparren, (Holzw.) der den Winkel einer Einkehle bildende 
und nach den beiden zufammenlaufenden Dachflächen geformte Sparten. 

Kehlſtichbalken, (Holzw.) ein Kehlbalken, welcher mit dem 
einen Ende in einen Schiftiparren, mit dem andern in einen ganzen Kehl: 
balfen, ver zwei Sparren verbindet, eingelaffen if. Er fommt im. Kehl: 
gebälf eines Walmdaches vor und correfpondirt mit den untern Stichbalfen. 

Kehlſtoß, (Tiſchler) ein ſchmales mit Glievern verfehenes Holz: 
ſtück, welches fich bei eingefaßten Tiſchlerarbeiten, wie. z. B. bei Thüren, 
zwiſchen Rahmen und Füllung, mit einer Nuth in dleſe eingelaſſen, befin— 
det. Wegen der das Holz ſchwächenden voppelten Nuth zieht man es jeßt 
vor, den Rahmen unmittelbar in die Füllung einzulaffen und an dem 
erfteren einige Gliederungen anzubringen. 

Keblung, (Geſims) kleine Glieverungen , meiftend zwei Plauchen, 
mit einem Karnies dazwiſchen, an eingefaßten Tiſchlerarbeiten 

Kehlziegel, (Baumat.) f.v. w. Hohlziegel. 

Kehr, Geichb.) die Längenrichtung eines Deiches, oder die Höhe, 
in welcher er das Waſſer abhält; daher der Ausdruck: ein Deich kehrt 
5 Fuß, 8 Fuß ꝛc. 

Kehrrad, (Räderw.) ein doppeltes oberſchlächtiges Waſſerrad mit 
zwei Reihen Schaufeln, die in entgegengeſetzter Richtung ſtehen; je nach 
dem Aufſchlagwaſſer geht es vor- oder rückwärts, und wird beſonders beim 
Bergbau gebraucht. 

Kehrwände, (Schleuße) die Spundwände an den Seiten einer: 
Schleuße oder irgend eined Wafferbauwerks,. welches gegen das Eindringen 
und Unterwafchen des Waſſers gefchügt werben foll; f. Spundwand. 

Keil, (Bauger.) ein Werkzeug von Eifen oder hartem Holze, welches 
zum Sprengen der Steine, zum Spalten des Holzed, zum in die Höhe 
Treiben gejenkter Bautheile ıc. dient. In feiner einfachiten Form befteht 
ed aud zwei ſich gleichen vierfantigen Flächen, die mit der einen ihrer 
Kanten zufammentreffen und nah oberhalb divergirend eine britte Fläche 
einfchließen. Keilförmig find alle Gemwölbfteine; jie halten durch ihre 
Form einer den andern und bilden fo einen zufammenhängenden Körper. 

Keilrafen, (Erdarb.) Keilfoden, vieredige, unten keilförmig 
audgeftochene Rafenftüde zur Bekleidung einer Deich oder Dammkrone, 
einer Böfchung ıc. 

Keilfpat, (Deichb.) der auögegrabene, mit Nafen bekleidete Raum 
am Deichfuße, welcher das Unterwafchen verhindert. 

Keilfteine, (Baumat.) Keilziegel, Ziegelfteine, bei denen vie 
eine der kurzen Seiten nicht fo lang wie die andere ift, oder mo beide 
Flächen der kurzen Seiten convergirende find. Man benugt fie zur Auf- 
führung runder Mauern, ald Brunnen ıc., auch bei Gemwölben. 

Kelle, (Maurer) ein Werkzeug des Maurerd, mit welchem er ben 
Mörtel aud dem Kaften auf die Dünnfcheibe fchöpft, dann an die Mauer 
anmwirft und beim Berappen glatt ftreiht. Es befteht aus einem berzför- 
migen Bleche mit gebogenem Stiele, welcher an einem runden hölzernen 
Handgriffe befeftigt ift. - 

Keller, 1) ein Raum,’ welcher entweder ganz oder größtentheils 
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unter ber Erdoberflaͤche angebracht ift, der daher im Minter warm, im 
Sommer aber fühl und fo zur Aufbewahrung von Speijen und Getränken 
dienlich ift. 

2) Der Keller wird entweder unter Gebäuden, meift unter Wohn: 
gebäuden, von Mauern aufgeführt und gewölbt (gewölbter Keller), 
auch, wiewohl weniger zweckmaͤßig mit einer Balkendecke verſehen (Balken— 
keller), oder er wird im Freien, an Bergen oder in Felſen angelegt 
(Berg: over Felſenkeller). 

3) Je tiefer ein Keller, ohne vom Grundwaſſer erreicht zu werben, 
angelegt werben kann, deſto befjer ift er, weil er im Sommer mehr Küh— 
lung, im Winter mehr ärme gewährt. 

4) Im ſehr feftem fleinigem Boden gräbt man den Keller zumeilen 
nur aus, ohne feine Wände aufzumauern, und bebedt ihn mit Balfen; 
jedoch ift dad Ausmauern in jedem Falle vorzuziehen, indem es dem Erd⸗ 
drucke begegnet und das Nachſtürzen der Erbe verhütet. 

5) Um Licht und Luft in dem Keller zu erhalten, dienen die Keller 
fenfter und Kellerlöder over Kellerzüge. Erſtere werben in der 
Plinthe ded Gebäudes angebracht, und wenn died wegen des Fußbodens 


im Erdgeſchoß nicht angeht, werben fie in den Boden fo gelegt, daß ſich 


vor denfelben ein audgemauerter Raum im Boden befindet, durch melden 
das Licht in dad Kellerfenfter dringt. Man richtet die Kellerfenfter, welche 
bei 1 bis 114%, Fuß Höhe gleiche Breite wie die Etagenfenfter haben, unter 
diefe letzteren. Die Kellerzüge werben gewöhnlich zugleich an ven Keller- 
fenftern in gleicher Breite mit diefen angebracht, und beftehen in einem 
in der Kellermauer befindlichen ſchmalen Kanale, der mit der äußeren Luft 
in Verbindung ſteht und Girculation der Luft im Keller. bewirkt, auch zum 
Herablaffen von Wein, Bier, Kartoffeln ıc. dienen fann. 

6) Zum Herabſteigen in den Keller dient die Kellertreppe, 
welche am beften immer von Stein, bei geringeren Gebäuden zumeilen auch 
aus Holz if. Bel großen Weinkellern ift von der Straße oder dem Hofe 
aus ein befonderer großer Gingang, mit einer 5 bis 6 Fuß breiten Treppe, 
dabei aber aus dem Gebäude felbft noch eine Kleinere, 214% bis 3 Fuß 
breite Treppe anzubringen. rftere dient zum Transport ganzer Fäſſer, 
letere zum gewöhnlichen Hausbedarf. 

T) Die Kellertreppe wird am bequemften unter den Stocdwerfötreppen 
angebracht; da, wo dies indeſſen nicht angeht, und bei Kellern, vie auf 
der Straße ihren Gingang haben, muß ein Kellerhald gemacht werben, der 
in einem fchräg aufwärts fteigenden, mit einer Thür verfchloffenen, gemölb- 
ten Vorbaue befteht; auch verfchlieft man den Keller blos mit einer hori- 
zontalen Fallthür. 

8) Die Anlegung eined Kellers Hat oft dadurch große Schwierigkeit, 
daß man ſchon einige Fuß tief Waſſer findet. Dieſes kann zwar zuweilen 
nach tiefer gelegenen Orten durch Kanäle geleitet, durch mit Gement auf- 
geführte Kellermauern, durch Gementguß über den Fußboden, einigermaaßen, 
mwiewohl immer mangelhaft, befeitigt werben, weshalb ein Kellev immer 
über den höchſten Waflerftand und den gewöhnlichen Stand des Grund— 
waſſers angelegt werden follte; dabei ift es rathſam, in der Mitte des 
Kellerfußbodens ein Loch auszumauern, in welchem fih allfällig eindringen 
des Waller, vom DBergfchweiß und vergleichen herrührend, fammeln kann. 
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Der mit Stein= ober Ziegelplatten in Sand gut gepflafterte Kellerfuß- 
boden muß dann von den Umfaffungswänden nach dem Loche zu etwas 
abſchüſſig gemacht werden. 

9) Die Kellergemölbe ruhen auf den Lmfaffungsmauern und, 
um Plag zu gewinnen, in der Mitte auf Pfeilern, wenn es Kreuzgewölbe 
find. Die Gewölbgurte müffen dabei fo angeorbnet werben, daß die auf 
dem Gewölbe ftehenden Scheivemauern des Erdgeſchoſſes flets durch Gurte 
unterſtützt werden. Bei Balkenkellern müſſen ſtarke eichene Träger, von 
ſteinernen Pfeilern unterſtützt, beſſer aber immer gemölbte Bogen unter 
den Hauptſcheidemauern angeordnet werden. 

10) Findet man ſchon bei geringer Tiefe Waſſer, ſo erbaut man auch 
den Keller zur Hälfte über den gewachſenen Boden und ſchüttet an die zu 
Tage ſtehenden Mauern einige Fuß hoch Erde, fo daß eine kleine Terraſſe 
vor dem Hauſe entſteht. 

11) Auch werden zuweilen Keller ganz über dem gewachſenen Boden 
angelegt, nämlich da, wo man wegen des Grundwaſſers gar nicht in den— 
ſelben eindringen kann. Man legt dann doppelte Umfaſſungsmauern mit 
einigen Fuß Zwiſchenraum an, und füllt denſelben mit Erde aus, bedeckt 
auch das Gewölbe mit Erde. 

12) In Holland hat man ſogenannte ſchwimmende Keller, welche 
aus einem Kaſten, auf einem hölzernen Gerüſte, beſtehend, mit Cement in 
dem mit Waſſer gefüllten Kellerraum aufgemauert ſind. Iſt dieſer Kaſten 
völlig ausgetrocknet, daher waſſerdicht, ſo wird das Gerüſt weggenommen, 
der Kaſten in das Waſſer geſenkt und mit Bohlen bedeckt, ſo daß man 
einen trocknen Raum mitten im Waſſer gewinnt. 

13) In größeren Städten werden häufig Keller nach der Straße zu 
Kaufmanndgewölben, auch für Handwerker ald Werkftätten, befonverd aber 
zu Scänfftuben x. eingerichtet; als Wohnungen find viefelben indeſſen 
immer ſehr ungefund. 

Kellerdebl, (Keller) ein den Kellerwänden entlang geführter, zur 
Ableitung des Waſſers dienender fleiner Kanal. 

Kellerfenfter, (Fenſter) ſ. Keller 1). 

Kellerfußboden, (innere Eintheil.) f. Keller 8). 

Kellergefchoß, (innere Eintheil.) die zu einem Gebäude gehö— 
rigen Kellerräume oder dad unter dem gewachfenen Boden befindliche Geſchoß. 

Kellergrundriß, (Zeichnen) Kellerriß, f. Grundriß 3). 

Sellerbals, (Keller) ſ. Keller 7). 

Kellerlager, (Keller) Faßlager, ein niedriged Gerüft in 
Wein- und Dierkellern, bejtehend aus zwei, durch Querhölzer verbundenen 
Balken, in welde runde Einfchnitte zum Auflegen der Fäffer gemacht find. 

Kellerloch, (Keller) ſ. Keller 5), auch der zur Ä eined 
Kellerd audgegrabene Raum. 

Kellertreppe, (Treppe) ſ. Keller 6). 

Kellerzüge, (Keller) ſ. Keller 5). 

Kellbammer, (Schiffb.) Kellheimer, ein Fahrzeug von unge- 
fähr 120 Fuß Ränge, zum Trandport von Kaufmanndgütern ꝛc. auf der Donau, 

Kelter, (verſch. Zwede) Kelterhaus, Trotte, ein Gebäude, in 
welchem die zur Auspreffung der Weintrauben nöthigen Vorrichtungen ſich 
befinden. Nebſt dem erforverlihen Plage für mehrere große Zober, in 
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welchen der Moft gefammelt wird, enthält die Kelter ven Kelterkaften, 
beftehend aus einem. großen, von flarfen Bohlen gefertigten Kaften, ver 
auf einem hölzernen Gerüfte ruht. Der bewegliche ſtarke Dedel des Kaſtens 
wir von einer Schraube niedergedrückt, welche durch ven Kelterbaunt, 
Trottbaum, einen langen ftarfen ‚Hebel, herumgenreht wird. Nahe am 
Boden des Kaftend befindet fich eine Oeffnung, durch welche der ausge— 
preßte Moft in vie Zober läuft. Es giebt öffentliche und Privatfeltern. 

Kern, 1) (Bauf. Allg.) der mittlere Theil einer Form. 

2) (Holzw.) der mittlere Theil eined Baumſtammes, im Gegenfag 
zum Splint, dem äußeren Theile; er enthält das ältejte und, härtefte Holz. 

Kernbohlen, (Holzw.) f.v. mw. Kernpfähle. 

Kerner, (Schloffer) ein Spitzhammer mit«ſtumpfer Spige, um 
Löcher durch Eifenblech zu fchlagen. 

Kernfaul, (Holzm.) Kernfhälig, ift ſolches Holz, welches durch 
das Eindringen von Näffe durch äußere Riſſe im Kerne faule Stellen bat. 

Kernbolz, (Holzw.) aus dem Kerne gefchnittenes Holz, welches 
feinen Splint hat; es ift dad befte und vauerhaftefte. 

Kernpfäble, (Holzm.) eichene Pfühle oder Bohlen, 3 bis 4 Zoll 
did, 10 bis 14 Zoll breit, aus welchen die Kehr- oder Kernwände vers 
fertigt werben. Sie müffen unten zugefpigt, dicht an einander gefegt und 
Anfangs nur ein Wenig eingefchlagen werden, morauf dann die ganze 
Wand möglift gleichmäßig mit der Rammmaſchine eingetrieben wird. 

Kernwand, (Schleufe) f.v.w. Kehrwand. 

Kerograpbie, (Derz.) [.v. w. Wachsmalerei. 

Keffel, 1) (Uferb.) eine Bucht oder tiefe Krümmung an Flußufern. 

2) Giegelbr.) der innere Theil des Kalkofens über dem Aſchenheerde. 

3) GWaſſerb. Allg.) die ausgemauerte Vertiefung in ber Erde bei 
Göpeln, in welcher die Pfanne für den Zapfen des Göpelbaumes in einem 
fleinernen Klotze ruht. 

4) (Eifenb.) Dampfkeffel, der zu einer Dampfmaſchine gehörige 
Keffel, in welchem die Dämpfe erzeugt werden; f. Dampfwagen a). 

Keffeldeich, (Deichb.) ſav. w. Keffelfel. 

Kefjelgewölbe, (Gewölbe) ein halbkugelförmiges oder Kugel- 
gemdlbe; f. Gemölbe 6) d). 

Keffelbeerd, (Dfen) ein runder oder vierediger, 21/, bis 31/, Fuß 
im Quadrat großer Heerd, in Wafchhäufern, auch im Küchen, mit einer 
Deffnung, in welche ein Koch- oder Wafchkeffel paßt, unter dem Feuer 
angemacht werden kann. Wird dieſes in Kanälen um den Keffel herum— 
geleitet, fo macht es eine größere Wirkung. Der Keſſelheerd erhält einen 
Rauchmantel. 

Keſſelloch, (Teichb.) die tieffte Stelle eines Teiches beim Zapfen 
oder Ständer, in welchem fich beim Ablafjen des Teiches die Fiſche ſammeln. 

Keſſelſchleuße, (Schleuße) eine Schleuße, deren Kammer einen 
runden Teich bildet. 

Keffelfiel, (Deichb.) bei einem Deichbruche das in Form eines 
Halbfreijes ausgebefferte neue Stüd. 

Keſſelſteine, (Baumat.) Brunnenfteine, Eeilförmige Siegel- 
fteine, welche man zu einer Brunnenmauer, zur Ginmauerung eined Keffels, 
überhaupt zu rundem Gemäuer auwendet. A 


—⸗ 
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Kette, 1) (Mauerw.) eine Reihe Quaderſteine, aus Bindern und 
Stredern beftehend, wie man fie Öfterd ſichtbar an den Eden eines Gebäu- 
des anwendet. | 

2) (Berz.) gleichartige, in Geftalt einer Kette zufammenhängenve 

rungen. 

3) Geldmeßk.) ſ. v. w. Meßfette. 

Kettel, Echloſſer) ein kurzes rundes Eiſen mit einem Oehr, 
welches in einen Hafen oder Haspen greifend, zum einfachſten Verſchluß 
von Thüren und Fenſterladen dient. 

Kettenbogen, (Bogen) ſ. Bogen k). 

Kettenbrüde, (Brüdenb.) die Verbindung zweier Flußufer durch 
eiferne Ketten, die von einem Ufer zum andern gefpannt jind und bie 
Brüdenbahn an eifernen Stäben tragen. Man unterfcheivet zweierlei Con— 
fiructionen von Kettenbrüden; nach der einen werden auf beiven Seiten 
der Brückenhahn Ketten von einem Ufer zum andern gejpannt und bie 


Brüũckenbahn wird entweder an dieſe Ketten mittelft Hängeftäben gehängt, 


oder fie wird über die Kette gelegt und von Stützen getragen, die auf den 
Ketten ſtehen; nach der andern Art gehen Stangen von einzelnen Bunften 
der langen Seiten der Bahn nach einem feften Punkte oberhalb des nächiten 
Landended und tragen das Gewicht der Brücke vermöge ihrer abfoluten 
Beftigkeit. Die Geftalt der einzelnen Kettenglieder ift verjchieden, jedoch 
wechfeln immer lange und kurze Glieder mit einander ab. Erſtere find 
entweder Stangen mit einem Dehr an jedem Ende, over längliche Ringe, 
deren lange Seiten gerade, die kurzen aber halbfreisförmig gekrümmt find. 
Diefe langen Glieder fünnen im Duerfchnitt Ereisfdrmig 11/, bis 2 Zoll 
im Durchmeffer, oder rechteckig 1 bis 114, Zoll breit und bis zu 4 Zoll 
Hoch ſeyn; fie find von gegoffenem, beffer aber von geſchmiedetem oder 
gewalztem Eifen. Die kurzen Glieder find entweder ebenfalld längliche 
Ringe, nur kürzer als jene, und gewöhnlich von rechteckigem Querſchnitt, 
oder Platten mit Löchern, die genau auf die Deffnungen ver Dehre der 
Stangen pajfen. 

Die Hängeftäbe werben auf verfchiedene Art an die Ketten befeftigt ; 
entiweder erhalten fie am obern Ende ein Oehr, durch welches ein Bolzen 
geftecft wird, oder fie gehen zwijchen zwei Verbindungsgliedern durch und 
werden mittelft eines, über vie legteren durch eine vechtedfige Deffnung 
anftatt des Oehrs geſteckten, aus einander gebogenen Keild gehalten; oder 
das obere Ende ift gabelförmig und umgreift ſämmtliche Kettenglievder. — 
Soll die Brüdenbahn mittelft Stügen auf den Ketten ruhen, jo müſſen 
auf die Verbindungsglieder Sattel gelegt und mit denfelben verbunden 
werben. Die Sattel bilden oberhalb zwei Wangen, zwiſchen welche das 
balbfreisförmige platte Ende der Stüße greift; durch die Wangen und das 
Ende der Stüße wird ein Bolzen geſteckt. Die Hängeftäbe oder die Stügen 
fünnen entweber Schienen der Ränge nach, oder Querbalfen tragen. Die 
Zwiſchenräume ver Hängeftäbe werden durch Gitterwerf ausgefüllt, um ein 
Geländer zu bilden. Um vie beiden Theile der Ketten von einander zu 
unterfcheiven, nennt man die, welche ven DBrürfenförper tragen, Trag— 
fetten, und die auf der Landfeite der Stüben Spannfetten. 

Beftehen die Ufer aus fteilen Felfen und ſind jie hoch genug, um 
die Ketten an denfelben befeftigen zu können, fo treibt man in ver verläns 
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gerten Richtung der Enden der Ketten möglichſt enge Stollen in bas 
Gejtein und teuft bis zum Ende der Stollen Schachte ab. Berfchließt 
man nun das Ende des Schachted mit einer eifernen Platte, die Oeffnun— 
gen bat, durch welche die legten Kettengliever gebracht werben können, fo 
braucht man nur durch die hinter der Platie liegende Dehre der legteren 
Bolzen zu fleden, um die Ketten zu befeftigen. Beſteht aber das Ufer 
nicht aus Felſen oder ift dafjelbe nicht body genug, fo müflen zu den 
Befeftigungspunften Fünftlihe Erhöhungen angebracht werben, welche in 
hölzernen oder eifernen Stüßböden, oder in fleinernen Pfeilern beftchen. 
Waͤhlt man hierzu hölzerne oder eiferne Säulen, jo befefligt man auf 
ihrem obern Ende einen Sattel, der am beiten ein gufßeijerner, oben 
offener Kaften ohne Giebelwände if. Durch auf einander treffende Köcher 
in beiden Seitenwänden werben Bolzen geſteckt, von denen ber eine durch 
die Dehre der erften Glieder der Tragfetten, der andere durch bie der 
Spannketten geht. Auf ähnliche Weife werden die Ketten durch fleinerne 
Stüßpfeiler gelegt; man läßt fie bier über Rollen oder Walzen laufen, 
deren Zapfenlager in den Wänden einer Rinne oder Röhre liegen, welche 
auf oder in dem Stüßpfeiler angebracht ift, wie es bei ver oberhalb 
London, zu Hammerfmith, über die Themfe erbauten Kettenbrüde gefchehen. 
Bei Ber Banger » Kettenbrüde gehen über die Tragpfeiler gefrümmte Ket— 
tenglieder durch einen Sattel, ver aus vier auf einander gefegten, ftarfen, 
gußeifernen Kaften zufammengefegt iſt; an dieſe Kettengliever find auf der 
einen Seite die Trag- auf der andern die Spannketten befeftigt. Um die 
waagerechten Schwingungen des Brüdenförperd bei Stürmen zu verrin= 
gern, bringt man an jeder langen Seite der Brüdenbahn Ketten an, 
deren untere Enden an Anker im Grundbette befefligt jind und bie fo 
ſtark ald möglich angezogen werden; oder man führt die Ketten von der 
Brüde nad) dem Ufer, ober= und unterhalb der Landpfeiler. 

Die Kettenbrüden werben, fo wie die Hängebrüden überhaupt, bei 
fehr weiten Deffnuungen angewendet, wo ündere Brüden nicht ohne große 
Scywierigfeiten erbaut und namentlich Feine Pfeiler fundamentirt werben 
können. Sie haben in neuerer Zeit befonvderd in England und Frankreich, 
auch in der Schweiz, viel Anwendung gefunden. Gine der merfwürdigften 
Kettenbrüden ift die über den Menäi, melcher die Infel Anglefey von ver 
Grafichaft Caernavon trennt, und die Ufer diefer etwa 700 Fuß breiten 
Merrenge mit einander verbindet. Sie hängt 100 Fuß über der Meered- 
fläche, zu beiden Seiten jind gemauerte Wiverlager errichtet und die Ketten 
gehen über 50 Fuß hohe eiferne Pyramiden. — Daß übrigend die Ketten- 
oder Hängebrüden nicht fo ficher und dauerhaft als ftehende Brüden, und 
daß fie auch micht billiger herzuftellen und zu erhalten find, wird einer 
allgemeinen Anwendung derjelben immer binderlich feyn. 

Kettengeftänge, (Waſſerb. Allg.) die Vorrichtung, mo einzelne 
Theile der Kunftgeftänge durch Ketten in Bewegung gefeßt werben. 

Kettenkunſt, (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Kaftenkunft und Pater- 
noſterwerk. 

Kettenlinie, (Zeichnen) die Curve, welche entſteht, wenn man 
eine Kette oder ein naßgemachtes Seil an beiden Enden in geringerer 
Entfernung von einander, als ihre Länge beträgt, aufhängt; ſie wird zu 
Gewölben angewendet, die völlig im Gleichgewicht eine Laſt tragen follen, 
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und dienten den Baumeiftern des Mittelalterd ohne Zweifel zur Conſtrue— 
tion der Spigbogengemölbe. 

Kettenmefjung, (Belomepk.) eine Vermeſſung, bei welcher 
man feine andern Injtrumente, al& nur die Meßfette und Maafftäbe 
anwendet; vgl. Mepfeite. 

Kettenrad, (Räderw.) f.v. mw. Gabelrad, in dem flatt des Geils 
eine Kette läuft. 

Kettenftäbe, (Feldmeßk.) f. u. Meßkette. 

Kettenwerf, (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Kaftenkunft und Pater: 
nofterwerf. 

Kettenzug, (Berz.) ſ. v. w. Kette 2). 

Keuern, (Ervarb.) Erde in Schubfarren (Keuerfarren) fahren. 
Zur Erleichterung diefer Arbeit und um tiefe Geleife zu vermeiden, werden 
auf dem zu befahrenden Wege Bretter (Keuerdielen) gelegt, bie bei 
ftarfer Biegung des Weges in einem eiſernen Hafen und langen Stiele 
gebreht werben Fönnen; werden die Bretter fchlüpftig jo binden vie Arbei- 
ter fpigige Eifen (Keuerfporen) an die Füße und befeftigen eiferne Stifte 
(Karrenftifte) an die Radfelgen des Schubfarrens. 

Kiefer, (Baumat.) Kiene, Fohre, Führe, Navelholz, wächſt 
in dürrem fandigem Boden und auf Gebirgen in großen Wälvern. Das 
Kiefernholz ift eind der brauchbarften Bauhölzer, da es wegen des inwoh- 
nenden Harzes oder Deled ſowohl an feuchten, ald an ſolchen Stellen 
gebraucht werben Fann und lange dauert, welche abwechſelnd troden und 
naß find. Man unterfcheivet zwei Arten von Kiefern, nämli 1) die 
gemeine Kiefer; fie bat einen ganz geraden Stamm, weldyer bei 2 bi 3 
Fuß unterm Durchmeffer in 100 bi8 140 Jahren eine Höhe von 80 bi8 100 
Fuß erreiht. Man benußt dieſes Holz, in Ermangelung des Eichenholzes, 
zu Hammer, Mühl- und andern Wellen, Radkränzen, Radarmen ıc.; 
dann aber auch zu Brunnenröhren, Noften, Wehren, Gerinnen x. (68 
liefert aber auch Balken, Sparen, Träger, Schwellen, Rahmſtücke, 
Streben, Riegel; ferner gefchnittene Latten, Schreinerbretter, Bohlen, Fen— 
fterrahmen, Thüren, Verkleidungen ꝛc. 2) Die Weimutböfiefer, ift 
befonders in Norvamerifa einheimifch, kiebt Falten Himmelsſtrich und feuch— 
ten, nicht zu magern Boden. Sie erreicht bei 5 Fuß unterm Durchmeffer 
eine Höhe von 200 Fuß; im Odenwalde wird fie binnen 30 Jahren 
70 Buß hoch und 31%, Fuß did. Das Holz laßt ſich glatt glänzend 
bearbeiten, liefert Maftbäume und anderes Schiffsbauholz; aus Kanada 
wird viel nach England gebracht. 

Kiefgat, (Deichb.) eine geringe Beſchädigung an einem Deiche 
oder Damme. 

Kief- und Wraddeich, (Deichb.) eine Deichitrede, über 
deren Unterhaltung die Deichpflichtigen ftreitig jind und die niemand über- 
nehmen will. i 

Kiehner, (Röhren) hölzerne Wafferrinnen, melde oberhalb 
offen find. 

Kiel, (Schiffb.) der aus drei Stüden, mit Hafenfamm und Bolzen 
zufammengefeßte Grunvbalfen eines Schiffes, welcher dad ganze Gebäude 
trägt und verbindet. Auf ihm liegen vorn und hinten die Kielflöße, 
die bis auf etwwa 1/, der ganzen Schiffölänge Hinreichen. Dben auf dem 
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Kiele find die Bor- und Achterſteven und die liegenden Spenten befeftigt, 
welche die. Krümmung des Schiffes bilden. 

Kielbolen, (Shiffb.) ein Schiff fo auf die Seite legen, daß ver 
Boden deffelben außer Waſſer fommt, wenn das Schiff ausdgebeffert und 
Falfatert werden muß. Das Kielholen gefchieht mittelft Seilen, die an bie 
Maften befeftigt werden und das Schiff auf die Seite ziehen. 

Kielſchwinne, (Schifb.) Kohlſchwin, die über den Kiel und 
die Bauchſtücken durch die ganze Ränge des Schiffes gelegte ſtarke Dede, 
welche den Maften zum Stüßpunfte vient. 

Kies, (Baumat.) grobförniger, aus Fleinen Kiefeln und andern 
Steinchen beftehender Sand. Er wird in feinerem Zuftande zur Mörtel- 
bereitung, befonderd von Beton, Grobmörtel, wo er indeſſen auch fo 
groß wie Wallnüffe feyn Fann, gebraucht; in grobem Zuftande wird er 
als Dedwmaterial für die zweite Steinlage bei Chauffeen (f.d. 8), zu Kies: 
ftraßen, zur Bedeckung von Höfen, Gartenmwegen ıc. gebraucht. 

Kiesgitter, (Bauger.) ſ. v. w. Durchwurf. 

Kiesgruben, (Straßenb.) Gruben, in welchen Kies und Sand 
zur oberſten Decklage der Chauſſeen gewonnen wird; man ſucht fie, des 
Transportes wegen, ſo nahe als möglich an den Chauſſeen anzulegen. 

Kieslage, (Straßenb.) die oberſte Decklage bei Chauſſeen. 

Kiesſtraße, (Straßenb.) Kiesweg, ſ. Chauſſee 11). 
—Kilogramme, (Baumaaß) ein franzöſiſches Gewicht, welches 
1000 Gramme (ſ. d.) enthält. 

Kinderzimmer, (innere Eintheil.) Kinderſtube, in Wohnge— 
bäuden das zum Aufenthalt der kleineren Kinder beſtimmte Zimmer; es 
muß ſich ganz in der Nähe des Wohnzimmers oder des Zimmers der Frau 
befinden, und anſtoßend ein Schlafzimmer für die Kinder und die Wär— 
terin haben. 

Kink, (Baumat.) eine bei Waſſerbauten anwendbare, ſchwarzblaue 
Thonart. 

Kinn, (Geſims) Waffernafe, die äußerſte hervorſtehende Ecke 
unterhalb der hängenden Platte an einem Hauptgeſimſe, an welcher das 
Regenwaſſer abtropft. 

Kion, (gr.) Säule. Kion rhabdotos, cannelirte Säule. 

Kiosk, (ctürkiſch, verſchied. Zwecke) ein rundes oder viereckiges, 
gewöhnlich durch Säulen getragenes, mit Gitterwerk umgebenes Luſtge— 
gebäude in engliſchen Gartenanlagen. Bei orientaliſchen Paläſten auch ein 
luftiger hölzerner Ausbau an den Obergemächern, gleich einem Erker. 

Kippregel, (Belomepk.) ein in ver vertikalen Viſirebene beweg— 
liches Diopterlineal. Auf die Alhidade eines Winkelmeſſers ſind zu beiden 
Seiten des Mittelpunkts 3 bis 4 Zoll lange feſte Stützen oder Säulen 
geſtellt, welche eine horizontale Axe tragen, deren Mittellinie gerade über 
dem Mittelpunkte des Inſtruments hinweggeht und auf der Alhidade und 
der Viſtrebene ſenkrecht ſteht. An dieſer Are iſt das Lineal, welches 
die Dioptern trägt, befeftigt, und läßt fih um die Are, alfo in der ver- 
tifalen Bifirebene, auf» und niederbewegen. Mittelft eines eingetheilten 
Gradbogens fann man num Höhen- und Tiefenmwinfel meſſen. Anftatt ver 
Diopter bedient man ſich jeßt Bei den meiften Inftrumenten eined Fern— 
rohrs, welches durch einen Ring geſteckt wird, den die Are in ihrer Mitte 
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bildet, und weit mehr Schärfe und Genauigkeit beim Viſtren gewährt, als 
die Diopter. 

Kirche, (verich. Zwede) ein Gebäude, welches für den Öffentlichen 
Gottesdienſt der Chriften beflimmt und für diefen Zweck eingerichter if. 

A. Geſchichte. Don den früheften Zeiten an flanden die zur 
Gotteöverehrung beflimmten Gebäude, die Tempel und Kirchen, in ber 
Baufunft oben an, wie died auch venjelben, als dem Höchſten, was ver 
Menih bat, zufam. Die fchönften, vie folofjalften Baumonumente ver 
alten Völker waren der Gotteöverehrung geweiht; die Religion vermochte 
die Kunft zur Hervorbringung ded Erhabenften. Daher beftimmten denn 
auch die ihr geweihten Gebäude den jedesmaligen Bauftyl, die höhere oder 
niedrigere Stufe der Kunftbildung, überhaupt den Bildungszuftand eines 
Volkes; der Bauftyl war durch die zur Gotteöverehrung beflimmten 
Gebäude überall und bei allen Völkern vepräfentirt; fie gaben das Vor— 
bild des Bauſtyls und diefer trug den Charakter des Volkes an jid. 

Die eigentlihen hriftlihen Kirchen beginnen zur Zeit des Kai— 
ferd Gonftantin des Großen, der zuerft die chriftliche Religion zur Staatd- 
religion erhob. Anfangs bemächtigte man ſich der Tempel; doch die Ein— 
rihtung derfelben genügte bald nicht mehr der neuen Anforverung, der 
Derfammlung einer ganzen Gemeinde, und man beviente jich bei Neu- 
bauten der Form der geräumigen Bafilifa der Alten, welche Form aud 
bis auf Die neueſten Zeiten vie herrſchende blieb (ſ. Baſilika); die innere 
Einrichtung der Bafilifen warb dem damaligen chriftlichen Gultus 
angemefjen. Sie enthielt eine. Vorhalle für die Büßenden, aus welcher 
man in die Aula, den Raum für die gläubigen Laien, gelangte. Hier 
befand fich ein erhöhter Plag für die Sänger und die Ambonen oder 
Kanzeln. Den binterfien Theil der Kirche nahm dad Sanetwarium 
mit dem Hauptaltar, dem marmornen Biſchofſtuhl und den rings herum 
laufenden Sigen der Preöbyter ein. Diefer Theil war durch einen Bogen 
vom Schiffe getrennt und mit einer Halbfugel bevedt; die mit majefläti- 
fchen Säulenreihen geſchmückten drei bis fünf Schiffe zeigten dagegen ben 
offenen Dachſtuhl, welcher meiftend reich bemalt war, wie überhaupt das 
Innere der Baſilika, befonderd der Fußboden, die reichjte Verzierung in 
Mofait, Marmorbekleivungen, bunten Steinen ıc. zeigte. Die Fenſter 
waren in den früheften Zeiten groß und gewölbt; fpäter, gegen das achte 
Sahrhundert, aber wurden fie fehr klein. An die Bafilifen fchloffen ſich 
die Baptifterien oder Taufbäufer, die Sakrifteien, Bibliothen ıc. an. Die 
Form der Bafllifen und vie innere Einrichtung derfelben blieb, mit unbe: 
deutenden Abänvderungen, bis zur Zeit des prachtliebenden Kaijerd Zuftinian 
(521 bis 565) in Anwendung. Diefer erbaute die Sophienfirche in Con— 
ftantinopel, zwar auch, wie die alten Bafilifen, mit einem Vorhofe und 
einer Vorhalle, jedoch bildeten dad Hauptgebäude im Grundriß nicht die 
langgevehnten Schiffe der Baſilika, ſondern das griechifche Kreuz mit vier 
gleich langen Armen. Ueber ver Durchfreuzung erhob ſich die Kuppel auf 
vier flarfen Pfeilern; in den Seitenwänden entftanden die Emporen. Diefe 
Form wurde von da an Typus der griechifchen Kirchen. 


Der Rundbogenſtyl in Italien zeigt fi an den Kirchen aus dem 


11. Jahrhundert in fchönfter Blüthe. Die Bafilifenform wurbe im Grund: 
riß zwar beibehalten, indeſſen fiel ver früher gebräuchliche Portikus weg, 
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und im Aeußern fo wie im Innern entftariden in der Stellung der Säu— 
len, der Anordnung der Schiffe ıc. mehrere Abänderungen. Erſtere nehmen 
die Höhe der Seitenfchiffe ein und tragen Rundbogen; in der Giebelanjicht 
ericheinen Bogenftellungen vielfach übereinander, mit freiftehennen Säulen, 
fo daß offene Gallerien entfiehen. Der fchöne Dom zu Piſa, 1063 
begonnen und Anfangs des 12. Jahrhunderts vollendet, ift das audge- 
bildetſte Werk aus dieſer Zeit ded Rundbogenſtyls. Non der früheren 
Anorbnung noch weiter abweichend find die Kirchen S. Giovanni in Borgo 
und S. Michelo in Pavia, an deren Außenfeiten ſich die innere Einthei— 
lung in das hohe Mittelichiff und die niedrigen Nebenſchiffe durch ſenk— 
rechte Streifen zeigt; auch kommen die freisrunden Fenfter oder fogenannten 
Rofen in Gebraudh. Abweichend von der in Italien gemöhnlichen Baſili— 
fenform aus diefer Zeit ift die Markuskirche in Venedig, deren Grundform 
ein griechifched Kreuz bildet, auf deſſen fünf Quadraten fih Kuppeln 
erheben. Die Kuppeln famen nun häufiger in Anwendung, wie überhaupt 
mit dem Anfange des 12. Jahrhunderts dad Wölben der Kirchen, anftatt 
der bisher üblichen Balfenveren begann, wodurch an die Stelle ver Säu— 
lenreihen ftarfe Pfeiler, in größerer Entfernug von einander geftellt, traten. 
Gleichzeitig entftanden die unterirdiſchen Gapellen (Erypten), fo 
wie die Glockenthürme (Gampanilli), welche zwar fchon im 7. Jahre 
hundert auffamen, jet aber häufiger angewendet wurden, und in viers 
eefiger Form, meift ohne Verbindung zur Seite der Kirche flanden. — 
Der aus den nördlichen Ländern fommende Spigbogenftyl verbrängte zu 
Ende des 12. Jahrhunderts in Italien die Rundbogen und murbe mit 
mehr oder weniger Annäherung an den antiken Styl beſonders im obern 
Italien allgemeiner, wo das wichtigfte Werk vefjelben im Mailänder Dome, 
im 14. und 15. Jahrhundert erbaut, entfland; ebenfo der Dom zu Orvieto, 
1290 gegründet, der Dom zu Florenz, gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
angefangen. 

Vom 8. bis zum 12. Jahrhundert war in Deutfchland der Rund- 
bogenftyl für Kirchen der herrſchende, und wurden befonderd unter den 
Dttonen, fo wie unter den folgenden fränfifchen Kaijern die ſchönen Denk— 
male diefer Zeit, der Dom zu Worms, 996 bis 1016 erbaut, der Dom 
zu Bamberg 1010, der Münfter zu Bafel damals gegründet. Die Grund- 
form der Kirchen war auch hier vie der Bajfilifa, doch oft mit der Kreu— 
zesform gemifcht, über deſſen Mittelpunkt faft immer eine hohe, thurm— 
artige Kuppel auffteigt. Die fehönfte Epoche des Kirchenbaues brach für 
Deutfchland im 12. Jahrhundert mit Entftehung des Spitzbogenſtyls 
an, der in Deutfchland entflanden und vafelbit zur höchſten Blüthe 
gebracht, mit Recht den Namen altveutfher Styl erhielt, und fich 
faft über alle angrenzenden Länder auöbreitete. Keine Bauart Fonnte aber 
auch als Kirchenftyl geeigneter ſeyn, jenen aufftrebenden, romantifchen 
Sinn in der Ausführung zu verwirklichen. Die Grundform bleibt auch 
bier der der Bafllifa mit Kreugarmen treu; die Chorſchlüſſe find aber nicht 
mehr Halbfreisförmig, ſondern vieledfig, meiftend drei-, fünf-, fiebenfeitig, 
aus dem regelmäßigen Sechs-, Acht-, Zehn- und Zwölfeck conftruirt. Die 
Vorderſeiten der Kirchen find mit reichen Portalen gefhmüdt, über denen 
prachtvolle Benfterrofen den fpigen, mit Stabwerk überzogenen Giebel zieren. 
Auf den Seiten erheben fich die, aus dem Viereck in das leichtere Achteck 
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übergehenden Thürme mit ihren kunſtreich durchbrochenen Pyramiden. Das 
Innere dieſer heiligen Gebäude, mit den langen Reihen ſchlanker, hochauf— 
ftrebenver Pfeiler, mit den Fühnen Wölbungen, den herrlichen Glasma— 
‚ Iereien, dem erhabenen Chor, den Funflreichen Altären, Tauffteinen, Kan: 
zen, Grabmälern und Holzſchnitzwerken, ift aber vor Allen ergreifend 
und macht auf jeven Fühlenvden einen erhebenden Eindruck. Die Baufunft 
zeigt fih Hier in ihrer ganzen Größe und Erhabenheit ald Kunft und 
Wiſſenſchaft zugleich; die großartige erhebende Wirkung, welche ver alt: 
deutfhe Dom hHervorbringt, ift unter allen Künften und Wiffenfchaften 
einzig nur der Baufunft zu erzeugen vergönnt. Unter den vielen herr: 
lichen Denfmälern aus viefer Periode des Kirchenbaues, ftehen befonderd 
vier obenan: der Dom zu Köln, 1322, fo weit er jet fertig ift, herge— 
ftellt, der Münfter zu Straßburg, 1439 vollendet; der Münfter zu 
Sreiburg, 1272 vollendet und die St. Stephandfirche zu Wien, 
1433 vollendet. 

Im 15. und mit Anfange des 16. Jahrhunderts entftand in Stalien 
ein: neuer Kirchen-Bauftyl, der jich bald unter den großen italienifchen 
Baumeiftern, eined Bramante Lazzari, Raphael Sanzio, Antonio San 
Gallo u. U. m. zur fohönften Blüthe emporfchwang, wie und die in dieſer 
Zeit begonnene St. Peteröfirche in Rom bemweift, begonnen von Bramante, 
vollendet 1621. Diefe Architekten näherten fich wieder der Antife und 
entwidelten im Kirchenbau einen eben fo reichen, als Eünftlerifchen Cha— 
rakter. Diefer neu erwachte antife Styl verbreitete jich bald von Italien 
durch das übrige Europa, verbrängte den Spitzbogenſtyl und ift mit 
größerer oder geringerer Abänverung bis auf die neuern Zeiten in Gebraud) 
geblieben, wo man befonderd bei Kirchenbauten fich wieder mehr dem 
Rund = und Spigbogenftyl nähert. Indeſſen Halt die große Mehrzahl 
unſerer jegigen Kirchen gar feinen Vergleich mit denen des Mittelalterd 
aus, welche nach A bis 600 Jahren noch in voller Pracht vaftehen, wäh— 
rend unſere jegigen Kirchen kaum für ein Jahrhundert erbaut und nad 
einem Jahrzehend ſchon bedeutender Reparaturen bedürftig find. 

B. Kirchenbau. 1) Die Anforderungen, welche an unſere jetzigen 
Kirchen gemacht werden, ſind je nach dem katholiſchen und proteſtantiſchen 
Ritus verſchieden; jedoch ſollten dieſe Bauwerke immer den großartigften, 
edelſten, reinſten Charakter an ſich tragen, da ſie die vorzüglichſten Bau— 
ten der Städte und Dörfer ſind. 

2) Als Grundform iſt für die katholiſchen Kirchen unſtreitig die der 
Baſilika die angemeſſenſte, indem fie in ihrer Länge für den Hochaltar 
den fhönften Schlußpunft am kurzen Ende gewährt. Für den proteftan- 
tifchen Gottesdienſt, wo die Predigt die Hauptfache ift, und die Zuhörer 
daher in näheren Kreifen um die Kanzel herum verfammelt find, eignet 
fih, neben dem Quadrat und länglichen Viereck, auch die runde, vieleckige, 
auch Halbfreisförmige Grundform; und es ift bis jetzt noch eine nicht 
genügend gelöfte Frage, welche von dieſen Formen die zweckmäßigſte fey. 
Die Größe der Grundform hängt von der Menge der anzubringenden 
Sitzplätze ab. 

3) Die Haupttheile der jetzigen proteftantifchen ſowohl, als der katho— 
liſchen Kirche find: vie Vorhalle, dad Schiff mit den Abfeiten und 
Emporen, das Chor für Sänger und Digel, ver Altar, die Kanzel, 


376 Kirche. 


der Taufftein und die Safriftei, je nachdem es ſtädtiſche ober Dorf- 
kirchen, Fatholifche oder proteftantifche Kirchen find, modiſicirt ſich vie 
größere ober geringere Anordnung biefer Haupttheile, 

4) Die Borhalle befindet ſich zunächſt dem Haupteingange, gegen: 
über dem Altar, und.ift vom Schiffe dur eine Mauer getrennt. 

5) Das Schiff enthält die Kirchenftühle zu ebener Erde, und ift 
bisweilen durch Säulengänge oder Pfeilerftellungen, welche vie Dede oder 
die Emporen tragen, in mehrere Abtheilungen getheilt, wovon die mittlere 
das Hauptfchiff, die daneben befindlichen Abfeiten heißen. Um: mehr 
Sigpläße zu gewinnen, werben die Emporen angelegt, weldye fich ent: 
weder an beiden Langſeiten zumeilen in zwei Reihen über einander befinden, 
oder an den Furzen Seiten amphitheatralifch ich erheben und gemöhnlich 
auf Säulen ruhen. 

6) Das Chor für die Sänger und die Orgel befindet fih immer an 
der kurzen Seite, am beiten über dem Kaupteingange, wo dann zu beiden 
Seiten die Treppen zu den Emporen und aud die Thurmtreppe angelegt 
werben kann; doch hängt die ganz von der Gtellung des Thurmd und 
der innern Einrichtung der Kirche ab. 

7) Der Altar, in Fatholifchen Kirchen der Hochaltar, ift an ber 
Furzen, zumellen in einem halbrunden oder vieledigen, vom Schiffe getrenn= 
ten Ausbaue gelegen, nach der öftlichen Himmeldgegend gewöhnlich gerichtet 
und läßt befonders in Fatholifchen Kirchen eine reiche architektonische Aus— 
flattung zu. Die Nebenaltäre in legteren befinden ſich an den Tangjeiten, 
gewöhnlih an den dad Gemdlbe tragenden Pfeilern. 

8) Die Stellung der Kanzel ift fo zu wählen, daß man ſowohl 
ben Prediger überall veutlih vernehmen und ſehen Fann, ohne daß die 
Gemeinde, wenn fie von der Kanzel zum Altare fi) wendet, ihre Richtung 
gu verändern hat. Im architektonifcher Hinficht ift die Stellung der Kanzel 
in proteftantifchen Kirchen über dem Altare allerdings fehr vortheilhaft; 
indefjen erfcheint dieſer leßtere dadurch der erfleren untergeoronet, was für 
bad Heiligfte des Gotteshaufes etwas Herabwürdigendes hat. Beffer tft 
daher, die Stellung zur Seite des Altard, wobei man die Symmetrie durch 
Aufftelung des Tauffteind an der andern Seite wieder herftellt. Nur bei 
großen und fehr langen Kirchen läßt jich die Anbringung der Kanzel an 
einer der Langfeiten rechtfertigen, doch follte fie nie an einen Pfeiler anges 
klebt und nie Höher ald 1/, der Kirchenhöhe angebracht werben. 

9) Die Safrifteti, welche zum Aufenthalte des Geiftlichen während 
des Gottesdienſtes, zur Aufbewahrung ver Heiligen Gefäße, des baaren 
Kirchenvermödgend ıc. dient, findet ihren Pla zur Seite oder hinter dem 
Altare und muß erwärmt werben Fönnen. Man hat in neuefter Zeit, befon= 
ders in England, die ganzen Kirchen geheizt, und zwar mit erwärme- 
ter Luft, wobei man die Wärmeröhren von der am kurzen Ende vertieft 
angebrachten Heizfammer unter dem Boden entlang zog; indeſſen hat bie 
Erwärmung fo großer hoher Räume immer bedeutende Schwierigfeiten und 
wird ſich die Anwendung verfelben wohl mehr auf Fleine Kirchen und 
Gapellen befchränfen müffen. 

10) Der Taufftein fteht am beften vor dem Altare over der Kanzel 
gegenüber. 

11) Die Beleuchtung der Kirche Durch die Kirhenfenfter muß fo 
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angeordnet werben, daß überall das ndthige Licht vorhanden if. Das 
Berhältnig der Breite zur Höhe bei diefen Fenftern kann 1:4 bis 6 
betragen; ihre Korn kann vieredig oder halbkreisförmig oder im Spigbogen 
geichloffen ſeyn, je nachdem ed der Styl der Kirche erheijcht. 

12) Die Stellung ded Kirchthurms hängt theild von der Lokali— 
tät, theild von der Bauart der Kirche ab; er kann auf einer der kurzen 
oder fangen Seiten der Kirche angebracht werben, je nachdem bie eine oder 
die andere Stellung zwedmäßiger erfcheint; vgl. Thurm. 

©. hierüber: Klenze, Entwürfe zu Fatholifchen Kirchen; Kopp, Beitrag 
zur Darftellung eines reinen einfachen Bauftyls, 1. bis 6. Heft, Dresden 
und Stuttgart, 1837 bis 1840. 

Kirchenbau, (Bauf. ANg.) ſ. Kirche B. 

Kirchenbegräbniß, (erſch. Zwecke) die Beifegung von Leichen _ 
angefehener Berfonen in Grabgemwölben, welche entweber in ver Vorhalle 
einer Kirche, oder auch im Schiffe, befonderd in der Nähe des Altars, 
angelegt find. Cie find jet, der ſchädlichen Auspünftung wegen, nicht 
mehr üblich; vgl. Grabgemölbe. 

Kirchenfenfter, (Benfter) ſ. Kirche B. 11). 

Kirchhof, (verfch. Zwecke) der eine Kirche umgebende, gewöhnlich 
mit einer Mauer eingefchloffene Raum, welcher beſonders früher und auch, 
jegt noch hier und da als Begräbnißplag dient; indeſſen ift ed, ver ſchäd— 
lichen Ausvünftung der Leichen wegen, immer bejjer, den Begräbnißplatz 
entfernt von bewohnten Räumen zu verlegen und auch von der Kirche 
- abzufondern, wenn biefe nicht ſchon von Wohnungen entfernt fteht. 

Kirchthurm, (verich. Zwecke) ſ. u. Thurm. 

Kiſtbrücke, (Brüdenb. ) eine hölzerne, nur mit Bohlen belegte Brücke, 

Kifte, 1) (Tifhler) ein vierediger hölzerner Kaften, deſſen Deckel 
entweder nur aufgenagelt, over in einer Fuge eingefchoben, oder auch) an 
Bändern beweglich ift; er dient zur Verfendung von Waaren, und über⸗ 
haupt Gegenſtände aufzubewahren. 

2) (Deichb.) eine hölzerne, mit Erde hinterſtopfte Beſchalung ber 
Deiche, welche, am Fuße angebracht, Kiſtenfuß genannt wird. 

Kiſtenbau, (Uferb.) ein Einbau an abbrüchigen Flußufern, beſte— 
hend in einer Reihe Pfähle (Kiſtenpfähle), zwiſchen denen Buſchholz 
befeſtigt wird. 

Kiſtenbretter, (Baumat.) bis Zoll ſtarke Bretter, welche 
zu leichten Arbeiten in ber Baukunſt gebraucht werden und ſich weniger 
als ftarfe werfen. 

Kiftendamm, (Deichb.) bei Ausbefferung eines Deichbruches bie 
erfte Befeftigung mit eingefchlagenen Pfählen und Berfchlägen, hinter wel— 
hen Mift, Lehm, Thon ꝛc. aufgefüllt wird; vgl. Kiftenbau. 

Kiftenfuß, (Deihb.) ſ. Kifte 2). 

Kiſtenpfähle, (Uferb.) f. u. Kiftenbau. 

Kiftler, (Tifchler) Kiftner, ein Tifchler, welcher ſich hauptſächlich 
mit Anfertigung von Kiften befchäftigt. 

Kitt, (Baumat.) eine Elebrige, teigartige Miſchung, durch welche 
nach der Erhärtung fefte Körper mit einander verbunden, ober fehlende 
Stellen in einem Baumaterial, befonderd in Holz und Stein, ausgefüllt 
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merben; fo ift 3.8. Gyps- und Kalfmörtel der gewöhnliche Kitt für 
Mauerfteine. Man unterfcheivet : 

1) Steinfitt, für Mauerwerk, welches fortwährend oder abmech: 
felnd der Näſſe ausgefegt if. Zu erfterem nehme man 5 Pfund Kalk, 
214 Pf. Ziegelmehl, Pf. Hammerichlag, 1/, Pf. Glaspulver und 2 Pf. 
Zeinöl; zu letzterem 51/, Pfund Mehlkalt, 21%, Pf. Ziegelmehl, Y, BE. 
Glaspulver und 2 Pf. Keindl. Zu Gefchirren nehme man 1 Theil Mehl: 
Falk, 1 Th. Ziegelmehl, 4 TH. Bleiglätte, mit Leinöl zu einem Breie gerührt. 
Kalt und Ziegelmehl werden in ganz trodnem Zuftande verbraucht; die 
Muffe muß einen ganzen Tag lang tüchtig gefchlagen und dann in feuchten 
Papiere an einem frifchen Drte aufbewahrt werden. Beim Kitten des 
Mauerwerk werden die Fugen ganz troden und einige Mal mit Del aus: 
geftrichen, worauf der Kitt tief eingeprept wird. Zur Verfittung von Gifter- 
nen, fleinernen Brunnenröhren ıc. dient auch eine heiß aufgetragene Miſchung 
von Pech, Schwefel und feinem Ziegelmehl. 

2) Holzkitt, deſſen jich vie Tifchler bedienen, befteht aus friichem 
Käfe oder Duarf und Mehlkalk, beides zu einem zähen Brei gerieben; 
oder man nimmt 3 Theile Mehlkalk, 1 TH. Noggenmehl und 1 Th. Leinöl, 
mit etwas Baummolle vermifcht. Einen waſſerdichten Holzfitt für Gefäße 
erhält man aus Pech, Rindsblut, Leindl, Terpentin und fein geriebenem 
-Ziegelmehl, gießt die warme flüffige Mafje zwifchen die vorher erwärmten 
Fugen und ftopft noch feines Werrig dazwilchen. 

3) Zur Verfittung der Glasfcheiben in den Fenfterrahmen bevient 
man fich des Feniter- oder Glaferfitted; f. Fenfter B. 2). 

4) Einen guten Eifenfitt, zur Verbindung eiferner Gegenftände, 
erhält man aus 1 Pfund reinen, gefiebten Gifenfeilfpähnen, 1 Loth Sulz 
miaf, 1 Loth Schwefelblumen, mit Waffer angemacht und zufammengefnetet. 
Zur Verdichtung der Fugen zwifchen Kupfer und Sandftein nimmt man 
7 Theile Mennige, 3 Th. Silberglätte, 3 TH. Bolus, 1 Th. Glaspulver 
und 2 Theile Firniß. Eifen wird in Stein durch Blei over Schwefel gefittet. 

- 5) Die Alten machten ihren Kitt für Gegenftinde in Faltem 
Waſſer aus frifhem Kalf, Ochſenblut und Hammerſchlag, oder aus 
gefiebter Afche, mit gefchmolgenem Talg gemifht. Für Gegenftände in 
warmem Waffer nahmen fie Harz, gleich viel weißes Wachs, Werrig, 
Theer, geftoßene Scherben und Kalk; oder fie milihten Del und Ochfenblut 
mit frifhem Kalfe; oder nahmen, nah Plinius, frifchen Kalk in Wein 
gelöfcht und mit Schweinfett und Del gemifcht. 

Kittfalz, (Benfter) ver für die Verfittung der Fenfterfcheiben in 
den Sproffen und dem Rahmholze eined Fenſters angebrachte 1/, Zoll 
tiefe Falz. 

Kladftein, (Baumat.) in Holland ein Ziegel, welcher Sandadern 
enthält, wodurch derſelbe zerblödelt und ald Baumaterial untüchtig wird. 

Klafter, (Baumaaf) ein Längenmaaß von 6 Fuß, oder ein folches, 
welches durch die gerade Ausftrefung der Arme eined erwachfenen Mannes 
entftehbt, und von der Spige des Mittelfingerd der einen Hand bis zu der 
der andern reicht, mad man Flaftern nennt; auch j. v. w. Baden; auch 
ein Körpermaaß von 108 Kubikfuß. 

Klaimüble, (Mübhlenb.) f.v.w. Thonmühle, 

Klammer, (Bauger.) ein zur Verbindung zweier Hölzer ober 
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Steine dienendes eiferned Werkzeug, beftehend aus einem 8 bis 12 Zoll 
fangen, 1 Zoll flarfen Stüd geſchmiedetem Eifens, welches an beiden Enven 
umgebogen ift. Dient die Klammer zur Berbindung zweier Hölzer, fo find 
die Enden fpigig; wird die Klammer "aber nur zur einftweiligen Verbin— 
dung zweier Hölzer auf dem Zimmerplage gebraucht, fo ift das eine umge: 
bogene Ende der Ränge, dad andere der Breite nach fcharf gemacht; man 
nennt jolhe Klammern auch Klammerhafen. Zur Verbindung zweier 
Werkſtücke find die umgebogenen Enden ſtumpf, mit Wiverhafen verfehen ; 
fie werden in die dazu in den Stein gefchlagenen Köcher mit Blei oder 
Schwefel vergoffen und befeftigt.. Da aber das Eifen durch Oxydation 
gelbe Flecken am Steine erzeugt, fo bedient man ſich zur Verbindung Eoft: 
barer Steine, wie z. B. Marınor, fupferner Klammern. Die Alten wende: 
ten zur Verbindung von Werfftüden auch fchwalbenfchwanzförmige hölzerne 
Klammern an, wie man diefelben an Monumenten noch gut erhalten findet. 

Klammerband, (Holzw.) ſ. v. w. Strebeband. 

Klammereifen, (Röhren) f.v.w. Halsband. 

Slammerbafen, (Zimmerm.) Klammhaken, f.u. Klammer. 

SKlammerfparren, (Holzw.) die Streben oder Bänder in einem 
hölzernen Giebel, welche, von ver mittleren Giebelſäule ausgehend, vie 
Sparren in der Mitte unterftügen. 

Klammerzangen, (Uferb.) Querhölzer beim Faſchinenbau, welche 
mit Pfählen über vie Faſchinen gefcklagen und fo am Boden befefligt 
werben; auch folche Hölzer, welche bei beſchädigten Uferwänden eine Bohlen: 

wand mit dem feften Boden, in ven fie bineinreichen, verbinden. 
Klampe, (Grund: u. Deichb.) f.v.w. Banquet. 

Klamplage, (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Stromlage. 

Klampziegel, (Baumat.) ſ. v. w. Schmiegziegel. 

Klappenbrücke, (Brüdenb.) f.v.w. Zugbrüde. 

Klappenfiel, (Schleuße) Klappfiel, re u. Schleuße. 

Klaſſe, (verfch. Zmede) ein Zimmer in einem Schulgebäude, mo 
Unterricht ertheilt wird; vgl. Gymnafium. 

Klane, 1) (Brunnenb.) ein ftarfes gabelförmiged Holz oder Eifen, 
in welchem fich der Brunnenfchmwengel um einen Bolzen bewegt. 

2) (Holzm.) eine Verbindung oder Verkämmung zweier Hölzer, von 
denen dad obere in einem Winkel ausgefchnitten ift, fo daß das untere in 
den Ausfchnitt eingelaffen werden Fann (f. Fig. 45, Tafel V). Diefe Holz: 
verbindung findet befonderd Anwendung bei den Treppenwangen, wo fie 
auf dad Gebälk oder den Wechfel aufgreifen, aufgeflauet werben; ferner 
bei Bultvächern, wo die Sparren auf ven Rahmen geflauct werden ic. 

Kleben, (Kleber) ſ. u. Kleiber. 

Kleber, Kleiber, unzünftige Handwerker, welche die bei Gebäuden 
sorfommenden Arbeiten mit Lehm und Stakholz, dad Kleibwerk, anfer: 
tigen, Eleben, Eleiben, und daher ihren Namen haben. Beſonders 
gehören hierher: die Bleichwinde, Wellerveden, Lehm- und MWellerwände, 
furz Alles, was von Lehm gebaut wird, der dazu durch Kneten mit den 
Füßen von Steinen gereinigt und dann mit gehacktem Stroh gemifcht wird. 
Klebefhmiege, (Holzw.) ſ. v. w. Balkenſchmiege. 

Klebewerk, (Kleber) Kleckerei, Kleckarbeit, ſ. v. w. Aleib⸗ 
werk, ſ. u. Kleber. 
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Kleezug, (Berz.) eine dem Kleeblatte ähnliche Verzierung an 
Gejtmögliedern. 

Klei, (Baumat.) jede fette, zähe Ervart, ald Thon, Lehm, Ketten ; 
baher Kleiveich, ein aus Kleierve erbauter, immer fehr haltbarer Deich. 

Kleibalfen, (Schleuße) die kreuzweis auf dem Boden einer 
Schleuße oder eined Sield liegenten Balken. 

Kleiben, (Kleber) f.v.w. Kleben. 

Kleiderfammer, (innere Eintheil.) ſ. v. w. Garberobe. 

Kleien, (Ervarb.) einen Graben auswerfen; daher Kleigraben. 

Kleinfchmied, f.v.w. Schloſſer. 

Kleinfporen, (Ervarb.) ſ. v. w. Keuerfporen, f. u. Keuern. 

Kleifoden, (Deichb.) Raſenſtücke, welche aus lehmigem Boden 
geftochen, und daher fehr brauchbar zur Bekleidung dev Deiche find. 

Klementirer, f.v.w. Kleber. 

Klemmbaten, (Zimmerm.) die am obern nnd untern Ende einer 
Fügebank befindlichen Eurzen Hölzer, in deren Zwifchenräume Bretter, die 
man fügen will, mit Keilen geflemmt werben. 

Klempner, (Baugew. Allg.) ein Handwerker, welcher aus Blech 
Dachrinnen, Abfallröhren, Einfehlen, aud die ganze Bedeckung von Dächern 

mit Zink oder Blech anfertigt. 
Klenze, Leo, Ritter von, (Bauperf.) Fönigl. Baierfcher wirkl. 
Geh. Rath, Hof-BausIntendant und Ober:Baurath, Mitglied mehrerer 
Akademien, wurde im Fürftenthum Hildesheim im Jahre 1784 geboren. 
Er begann feine Studien auf dem Garolinum zu Braunfcweig, dann 
befuchte er die Bau-Akademie zu Berlin und die polytechnifche Schule zu 
Paris unter dem berühmten Dufard. Auf einer Kunftreife nach Italien 
begriffen, erhielt er ven Ruf ald Hof-Architekt des Königs von Weſtfalen, 
von wo er, nad Auflöfung dieſes Königreichs, nah Wien ging, und fich 
dafelbft dem Monarchen-Congreſſe durch feinen fehönen Entwurf zu einem 
Sieged= und Friedensdenkmale befannt machte,. der indeffen nicht zur Aus— 
führung Fam. Im Jahre 1815 erhielt Klenze den Ruf ald Hofarchiteft 
nah München, wo fein fchöpferifcher Geift jegt noch ſtets für die Verſchö— 
nerung von Baiernd Hauptſtadt wirft. — Klenze iſt einer der erſten 
Baumeifter unferes Jahrhunderts; ihm gebührt das Verdienſt, die Antife 
als Vorbild anerfennend, dem eingeriffenen Berfalle ver Baufunft Schranken 
gelegt und fie zu der hohen Blüthe, in der wir jle jet ſehen, gebracht zu 
baben. Unter den vielen dffentlichen und Privatbauten, welche Klenze feit 
feinem Aufenthalte in München ausführte, mögen nur folgende hier genannt 
werben, in denen man fein raftlofes Streben nah Hebung und DBervoll- 
fommnung des Bauweſens, befonderd in afthetifcher Hinficht und in ver 
Durhführung eines beſtimmten Bauſtyls, am deutlichiten wahrnimmt: vie 
Glyptothek (f. d.); der Palaft des Herzogd von Keuchtenberg; die neue 
Reitbahn; das Odeon, mit einem 135 Fuß langen, 75 Fuß breiten, 54 Fuß 
hoben Saale; die Pinakothek; dad neue Kriegdminifterium; der neue ſoge— 
nannte Königsbau, die Seite der Reſidenz nach dem Plage ded Theaters 
zu, befonderd merfwürbig durch die bier wieder ind Leben gerufene antife 
Enkauftif; die Allerheiligen= Kirche (im byzantinifchen Style); der Palaft 
des Herzogs. Maximilian von Balern; der Bazar; der prachtvolle Bau 
des Schlofflügeld gegen den Hofgarten, worin bie großen Thron, Ball: 
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und Feitfäle angebracht find. An den meiften dieſer, fümmtlich in München, 
fo wie an den von Klenze dafelbft ausgeführten Privatbauten, ift bie 
Hinneigung zum florentinifhen Palaftfiyle unverkennbar, wenn gleich der 
große Baumeifter den antiken griechifhen Styl in feinen Werfen nicht 
ausſchloß. Zu dem Denkmale des Königs Marimilian, auf dem Plage vor 
dem Theater, und zu dem des Herzogs von Keuchtenberg, fo wie zu dem 
großen Erzobelisf und vielen Fleinern Denfnälern, machte Klenze die 
architeftonifchen Entwürfe; Rauch und Thorwaldſen lieferten"bie trefflichen 
Seulpturen zu ven beiden erfteren. — Unter den Werfen, welche Klenze 
außerhalb“ München ausführte, fteht unftreitig die prachtvolle Walhalla 
(f.d.) bei Regensburg oben an. Nicht minder merkwürdig find der Palaft 
des Königs von Griechenland zu Athen und das erft vor Kurzem entworfene 
neue Mufeum in St. Peteröburg. Auch als Schriftiteller wirkte Klenze 
für Hebung der Architektur; er fihrieb u. A.: Verſuch einer Wiederherftel- 
lung des tosfanifchen Tempels und Hiftorifche und technologifche Analogien, 
München 1822; der Tempel des olympifchen Jupiters zu Agrigent, Stutt- 
gart 1827; über das Hinwegführen plaftifcher Kunftwerfe aus dem jeßigen 
Griechenland, Münden 1821; Entwürfe zu katholiſchen Kirchen. 


Kliwerf, (Kleber) ſ. v. w. Kleibwerk, ſ. u. Kleber. 

Klinfbolzen, (Scloffer) unterfcheiden fi dadurch von ben 
Schraubenboßen, daß ihre Spike durch dad Holz hindurchgeht und umge— 
bogen wird. 

Klinke, (Schloffer) der Riegel oder die Falle an Thürfchlöffern, 
welche beim Zumachen ver Thür mittelft Feberfraft in den an der Thür— 
pfofte befeftigten Klinkhaken fallt; auch nennt man, wiewohl unrichtig, 
den Druder, welcher die Falle bewegt, zuweilen Klinke. 

Klinfen, (Holw.) ſ. v. w. Schwert- und Winplatte. 


Klinker, (Baumat.) ſehr hart, meiftend zwei Mal gebrannte 
Ziegelfteine, welche befonderd bei Waſſerbauten, Pflafterungen und bei 
Grundbauten wegen ihrer Dauer mit Bortheil angewendet werden; weniger 
tauglich find fie indeffen zu gemöhnlichem Mauerwerk, indem ihre verglafte 
Oberfläche ven Mörtel weniger anzieht, als dies bei andern, weniger ftarf 
gebrannten Ziegeln ver Fall if. Damit fie leichter durchbrannt werden, 
fertigt man fie auch in Fleinerem Formate an. Die bolländifchen Klinker 
find wegen ihrer Dauer berühmt. 

Klinker-Chauſſee, (Straßenb.) ſ. Chauffee 14). 

Klinket, (Schleuße) Eleine verfchließbare Oeffnung in Schleußen: 
thoren zum Zu- und Ablafjen des Waſſers; vgl. Schleußenthor. 

Klinkhaken, (Schloffer) f. u. Klinke. 

Klinkſchloß, (Schloffer) ein Thürfchloß, welches nicht zum Ver— 
fehließen, fondern nur zum Zubalten der Thür eingerichtet und daher nur 
mit einer Falle verfehen ift. 

Kloben, 1) (Schloffer) ein gebogened Stück Eiſen, welches in 
Thürpfoften gefehlagen wird, um ein Vorlegeſchloß anhängen zu können; 
auch vie eifernen Bänder an einer Thür, zwifchen welchen fich ein Riegel bewegt. 

2) (Bauger.) die mit zwei oder brei Nollen verjebenen hölzernen 
oder metallenen Gehäufe eines Flaſchenzuges, durch welche fih das Kloben- 
feil bewegt; vgl. Blafchenzug. 
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Klobenarbeit, (Bauger.) das Aufziehen von Baumaterialien ıc. 
mittelft des Flaſchenzuges. 

Klobzille, Echiffb.) ein auf der Donau gewöhnliches Schiff von 
130 bis 140 Fuß Länge. 

Klodnitzkanal, (Schleuße) verbindet Gleiwig mit der Oder, bat 
20 Scleußen und ift neuerlich für Operfchiffe fahrbar gemacht worden. 

Klöber, f.v.w. Kleber. 

Klöpfel, (Zimmern) Klöppel, der cylinverförmige hölzerne 
Schlägel, den der Zimmermann bei Anfertigung der Köcher mit dem Stemm-= 
eifen braucht; unterfcheidet fich vadurh von dem Klopfholze, deſſen fich 
der Steinmetz bedient, daß dieſes letztere die Geſtalt einer Halbkugel hat; 
beide ſind mit Stielen verſehen. 

Klöppelweg, (Straßenb.) ſ. v. w Knüppeldamm; ſ. Holzweg. 

Klötzchen, (Baumat.) ſ. v. w. Kaminſtein. 

Klopdamm, (Schleuße) ſ. v. w. Kluftdamm. 

Klopfmaſchine, (Straßenb.) eine Maſchine, durch welche die 
für die dritte Lage einer Chauſſee (ſ. d. 8) beſtimmten Steine klein geſchlagen 
werden, was indeſſen an den meiſten Orten von Hand durch Tagelöhner 
genauer und beſſer geſchieht. Sie beſteht aus einem eiſernen Roſte mit 
einer Einfaſſung; die auf dieſen Roſt gelegten Steine werden durch Stampfen, 
beſſer aber durch Hämmer an einer Welle klein geſchlagen. 

Klospe, (Tifchler) eine Leiſte, die über zwei Bretter genagelt wird, 
um diefelben mit einander zu verbinden. 

Kloster, (verfch. Zwecke) ein von andern Wohnungen abgefonderter 
Ort für die nach befondern Regeln lebenden Mönche und Nonnen, der 
gewöhnlich im Biere durch eine hohe Mauer begrenzt ift und fo bie 
Glaufur bilvet. Die Kloftergebäude felbft umfchliegen einen Hof, ben 
Klofterhof, oder Garten, um deſſen innern Raum ein offener Bogen 
gang, der Kreuzgang, läuft; die Klofterficche bildet dann gewöhnlich 
die vierte Seite ded Hofed. Im Erdgeſchoß des Kloſtergebäudes befindet 
ih das Refectorium (Gönakel), der Speifefaal, welcher auch oft zugleich 
ald Gonventfaal dient; ferner die Küche und die Borrathöräume. In den 
obern Stodwerfen befinden fich die einzelnen Zellen ver Mönche, welche, 
nur mit einem Fenfter erleuchtet, jo klein find, daß eine Lagerſtätte, ein 
Tiſch und ein Stuhl Plag findet; ferner die Bibliothefzimmer, die größeren 
Zimmer der Obern ıc. 

Kloftergewölbe, (Gewölbe) f. Gewölbe 6) c). 

Klotz, (Holzm.) das von Balken oder Brettern abgefügte Ende. 

Klosgerinne, (Mühlenb.) Klogrinne, bei oberſchlächtigen 
Mühlen dad aus einem ausgehöhlten Baumftamme beflehende Gerinne. 

Klogwagen, (Mühlenb.) bei Sägemühlen ſ. v. w. Schlitten. 

Klüfen, (Schifb.) Kluslöcher, die aus der Vorderſeite eines 
Schiffes über dem erflen Verdeck befindlichen Köcher, durch welche die Anker— 
taue gehen. 

Kluft, (Deichb.) ſ. v. w. Deichpfand. 

— 1) (Schleuße) Kluftmittel, kleine Querdämme, 
welche man beim Graben eines Kanals in Entfernungen von 50 bis 100 
Schritten ſtehen läßt, um das ſich zeigende Quellwaſſer abzuhalten und 
die Arbeiter gegen daſſelbe ſicher zu ſtellen. 
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?) (Deichb.) ein Damm von Erbe und Bufchwerk, welcher zur Ver— 
bindung einer Inſel mit dem feſten Lande errichtet wird. 

Kluften, (Deichb.) f. v. w. Soden. 

Kluftpfäble, (Holzw.) Kluttenpfäühle, die zur Bildung eines 
Fangedammes eingefchlagenen, unten zugefpigten, meift mit eifernen Schuhen 
verfehenen Pfähle. 

Kluppfunft, (Wafferb. Allg.) ſ. v. w. Kapfelkunft. 

Knaben, (Holzw.) ſ. v. w. Knaggen. 


Knack, (Straßenb.) Knade, Schutt aus Steinbrüchen, welchen 
man zum Ueberfahren der Chauffeen anwendet, befonderd wenn ſich auf 
denjelben tiefe Geleiſe gebildet haben. 

Knaggen, 1) (Holzm.) kurze Hölzer, welche zur Unterſtützung 
von horizontal liegenden Hölzern, mit langen Nägeln, Knaggennägeln, 
Knaggenzungen befefligt, dienen. So bei Gerüften die an den Rüft- 
bäumen befeftligten Hölzer zur Unterftügnng der horizontalen Rüftflangen. 
Auch ſ. v. w. Auffchiebling. 

2) (Tiſchler) dreieckige Brettſtücken, welche als Unterſtützung unter 
die Bretter an Bücherrepoſitorien, Blumengeſtellen ꝛc. genagelt werden und 
die an der andern Seite gewöhnlich verſchiedenartig ausgeſchweift ſind. 

Knappwerk, (Uſerb.) eine Uferbekleidung von Faſchinen, Buſch— 
werk und Pfählen, welche vom Knappmeiſter unterhalten werden muß. 

Knaft, (Bauger.) ein eichener, mittelſt Eiſen ſtark umlegter Klotz; 
wird gebraucht, um Pfähle einzurammen, die höher ſind, als die Ramm— 
maſchine. Er wird mit ſtarken eiſernen Bändern und Bolzen an der Seite 
des einzurammenden Pfahls befeſtigt, auch wohl in denſelben eingelaſſen; 
der Rammklotz ſchlägt nun ſo lange auf den Knaſt, bis der Pfahl ſelbſt 
ſo tief eingedrungen iſt, daß er vom Rammklotze getroffen werden kann. 
Dem Knaſte entgegengeſetzt iſt der eben ſo geſtaltete Kin echt, welcher auf 
die Pfähle geſetzt wird, wenn ſie ſchon ſo tief eingerammt ſind, daß ſie 
vom Rammklotze nicht mehr erreicht werden können. 

Knauf, (Säule) f.v.w. Capitäl. 

Knebel, 1) (Bauger.) ein bölgerner Griff an Zugfeilen, wie 3.8. 
bei einer Rammmafdhine, um das Ziehen zu erleichtern; auch das zur 
Befeftigung der Rüſtſtricke an Rüftbäumen dienende Hol. 

2) (Schloffer) an Ketten ein wie ein T geformtes Stück Eifen, welches 
durch den Ring, Knebelring, einer andern Kette geſteckt, beide mit ein- 
ander verbindet. 

Knecht, (Bauger.) f. u. Knaſt; au |. v. w. Rammblock. 

2) (Zifchler) eine mit Einfchnitten verfehene in einem Fußgeſtelle 
befeftigte ftarfe Latte, in deren Zähne ein breitered Stud Holz, der Sat 
tel, gehängt wird, auf welchen ver Tifchler ein zu bearbeitendes Brett oder 
Holz legt, während vafjelbe mit dem andern Ende in die Hobelbank einge- 
ſchraubt ift. 

Kneifen, (Zimmerm.) dad Nachhelfen mit der ſcharfen Seite der 
Art bei Verbandſtücken, die noch nicht ihre völlig richtige Stellung haben, 
indem der Zimmermann mit der Schärfe der Art zwifchen die zu verſchie— 
benden Hölzer zu kommen fucht, und dann den Stiel der Art ald Hebel 
gebraucht. | 
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Kuickzaun, (Uferb.) Kniezaun, beim Waflerbau eine Befrie- 
digung von Buſchholz; aud ſ. v. w. Kantzaun. 

Knie, 1) (Holzw.) Knieftüd, ein Furzes Holzftüd zur Befeftigung 
zweier in einem Winkel zufammenftoßenden Hölzer. 

2) (Röhren) vie Stelle, wo fih bei Wafferleitungs:, Ofen- und 
Abfallröhren die Richtung ändert oder einen Winkel bildet, und daher ein 
befonvdered Stück, Knieröhre, eingefegt wir. 

Knieeifen, (Holzw.) nah einem Winkel gebogene ftarfe eiferne 
Schienen, welche zur Verſtärkung hölgerner Kniee, oder flatt derfelben dienen. 

Kniehöhe, (Feftungsb.) die 214, bis 314, Fuß große Entfernung 
der Sohle einer Schießfcharte von der Erpfläche, bei Wällen und Batterien. 

Kniehölzer, Echiffb.) die zum Schiffbau dienenden in einem 
Winkel gemachfenen Hölzer. 

Kniefappe, (Steinfeg.) Knieleder, ein Stüd Lever oder Filz, 
welches fich die Steinfeger während ihrer Arbeit um ein Knie binden. 

Knieröhre, (Röhre) f. u. Knie 2). 

KAnobelsdorf, Hand Georg Wenzedlaus, Freiherr von, 
(Bauperf.) preußifcher Baumeifter, geb. 1697, geft. 1753, machte feine 
Studien in Franfreih und Italien, und wurde dann von Friedrich dem 
Großen zum Oberaufjeher aller fönigl. Gebäude ernannt. Gr baute das 
Schloß zu Sansſouci in Potsdam, dad Opernhaus in Berlin, den neuen 
Flügel des Schloffes zu Charlottenburg, das Schloß zu Zerbſt und legte 
ven Thiergarten bei Berlin an. 

Knoten, 1) (Baumat.) die Naſe an den Dadhziegeln. 

2) (Bauger.) die Verfchlingung eined Seils, das zur einftweiligen 
Derbindung von Hölzern, befonderd bei Gerüften viert. Der Knoten muß 
fo gemacht werden, daß er jich feit zieht und leicht und fchnell wieder 
löfen läßt. 

Knotenſeil, (Dachdecker) ein Seil, in welches nahe an einander 
Schleifen geknüpft find, in die der Dachveder bei der Arbeit auf fteilen 
Dächern mit Steigbügeln fteigt, an denen Hafen find, fich fefthalten Fann. 
Beffer und ficherer ift indefjen immer der Fahrſtuhl (ſ. dv.) 

Knüpfziegel, (Baumat.) Dachziegel mit zwei Nafen, von denen 
die untere des einen über die obere ded andern greift. 

Knüppeldamm, (Strafenb.) j. Holzweg. 

Kochermühle, (Waſſerb. Allg.) Köhermühle, eine Mafchine 
zur Austrodnung der Sümpfe (f. d.) 

Kochbeerd, (Dfen) f. v. w. Küchenheerd. 

Kochmafchine, (Dfen) ein vierediger Kaſten von ftarfem Eifen: 
blech, welcher in einen Heer oder Dfen, Behufd des Kochens der Spei- 
fen, angebracht werben, fo daß dad Feuer denfelben ganz umfpielen fann. 
Der Kaften hat vorn eine Thür, der Boden befteht aus einer Cifenplatte. 

—Kochofen, (Dfen) ein Ofen, ver nicht allein zum Heizen, fon: 
dern auch zum Kochen der Speifen, gewöhnlich mittelft einer Kochnafchine, 
eingerichtet if. ©. Dfen. 

Kocftube, (innere Einth.) f. Küche 7). 

Köhrwaffer, (Deichb.) das Wafjer, welches bei hoher Fluth 
durch Deiche fidert. 

Kölner Dom, (Alterth) eins der erhabenften, prachtvollften 
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Denkmäler altveutfcher Baukunft, welches leider unvollendet geblieben ift. 
Er wurde in feiner jegigen Geftalt Im Jahre 1228 begonnen und bis 1322 
fo weit hergeftellt, ald man ihn jegt noch ſieht. Gänzlich vollendet ift 
eigentlih nur das prachtvolle Hohe Chor, mit dem Hochaltare und ver 
Gapelle der heiligen drei Könige, deren Reliquien hier aufbewahrt werben. 
Dieſes Hohe Ehor Öffnet fi auf einer Seite in die, in großartigen Ver— 
hältniffen gebaute eigentliche Kirche; doch ſtehen von dieſer nur die Mauern, 
und das Gewölbe ift durch eine Hölzerne Dachung erfegt. Der mit ven 
herrlichften Verzierungen gefhmüdte Thurm follte nach dem urfprünglichen 
Plane (den man vor einigen Jahren, auf Pergament gezeichnet, aufgefun= 
den hat) 500 Fuß Hoch werben, ift aber nur zu einer Höhe von 250 Fuß 
gelangt. Der zweite Thurm iſt nur 21 Fuß hoch. Durch freiwillige Bei— 
träge, beſonders aber durch die bedeutende Unterftügung, melche der ver— 
ftorbene König von Preußen feit mehreren Jahren gewährte, ift es gelun= 
gen, nicht allein dieſe Herrlichen Leberrefte des vaterlänvifchen Bauſtyls 
vor dem theilmeife drohenden Einſturze zu fichern, fondern auch mit dem 
Baue nad dem urfprünglichen Plane fortzufahren; und, wenn ſchon noch 
Jahrhunderte über der wirklichen Vollendung hingehen können, fo ift biefe 
Fortſetzung des Baued eine um fo erfreulichere Erſcheinung, da die jeht 
Beifteuernden die Beendigung ohne Zweifel nicht erleben werben. ©. hier: 
über: Boifferee, der Dom zu Köln, 1831. 

Kölon, (verſch. Zwecke) f. v. w. Gaven. 

Könge, (Deichb.) ſ. v. w. Deichpfand. 

Kön aefuß, (Baumaaf), f. v. w. Parifer Fuß. 

Königspfäble, (Uferb.) an Flußufern einzelne hervorragende 
Prähle, um Schiffe durch Seile an denſelben befeftigen zu können. 

Körper, (Bauf. Allg.) ein Gegenftand, welcher Ausvehnung nad 
der Länge, Breite und Höhe hat; daher Körpermaaß (Kubikmaaß), 
dad Maaß, mit welchem man Körper ausmißt, zu deſſen Einheit man 
gewöhnlich einen Würfel nimmt, wobei e8 darauf anfommt, zu beflimmen, 
wie viel Mal ein folcher von einer gewiffen Größe in einem gegebenen 
Körper enthalten ift. 

Kog, (Deichb.) angeſchwemmtes, bereits eingebeichtes Land. 

Kvijen, (Schiffb.) Hölzerne Verſchläge auf Schiffen, von etwa 
12 Buß Länge, 5 Fuß Breite, 6 Fuß Höhe, welche, beſonders auf Kauf: 
fahrteifchiffen, zu Schlafftellen dienen. 

ß Koilometrie, (Bauk. Allg.) die Wiſſenſchaft, Gefäße auszu— 
meſſen. 

Koilon, (Gerſch. Zwecke) ſ. v. w. Cavea. 

Kolben, (Brunnenb.) bei Pumpwerken ein hoͤlzerner ober metal- 
Iener kurzer Gylinder, welcher an eine Stange, vie Kolbenftange, 
befeftigt ift und mittelft des Auf- und Mieverziehend in ver Kolben- 
röhre, dem Kolbenftiefel, das Heben des Waſſers bewirkt. Bei 
Druckwerken ift der Kolben maffiv, bei Saugwerfen tagegen Hohl oder 
ſenkrecht durchbohrt. Damit das über ven Kolben geftiegene Waffer nicht 
wieder zurüdfallen kann, ift auf der fenfrechten Röhre des Kolbens ein 
aufmärtd gehenves Ventil, das Kolbenventil, angebradt. Ein Kol- 
ben ift defto vollfommener, je weniger er Luft zwifchen der Kolbenröhre 
burhhläßt und je weniger er Friktion verurſacht. 
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Rolf, (Waſſerb. Allg.) eine tiefe, vom Waſſer ausgewühlte Stelle 
in Flüſſen, überhaupt Gemäffern. 

Kolof, (Alterth.) eine über Lebensgröße gearbeitete Bilbfäule. 
Die befannteften Koloffe der Alten find: der eherne Sonnenkoloß zu Rho— 
008, 140 Fuß Hoch, eind der fieben Wunderwerke der Welt; er fol auf 
zwei einander gegenüber liegenden Felſen, die den Hafen einfchließen, 
geftanden haben, fo daß die Schiffe unter ihm hindurch fegeln Fonnten; , 
der Apollofolog auf dem römifchen Gapitol, 60 Fuß hoch, von Bronze; 
der Pompejanifche Jupiter, 98 Fuß hoch, auf dem Maröfelve; Die zwei 
Koloffe auf dem Monte Cavallo, Marmorgruppen, Die jede einen Jüng— 
ling vorftellen, der ein fich bäumendes Pferb Hält; ver eherne Koloß des 
Gonftantinus, in der Mitte ded Circus zu Gonftantinopel, u. A. m. 

Koloſſal, (Bauk. Allg.) Koloffalität, ein Gegenſtand, ber 
einen über dad Gewöhnliche hinausgehenden Umfang bat, der in fehr 
großen Verhältniffen ausgeführt if. 

Kolters, (Holzm.) Eieferne Balken von 12 bis 15 Fuß Länge, 
welche ald Handeldartifel aud den nörblichen Gegenden kommen. 

Kolzabetbra, (gr., Alterth.) bei den erften chriftlichen Kirchen 
ein Baflin in dem Vorhofe, in welchem getauft wurde; fpäter entftand 
daraus das Baptifterium (f. d 

Komedienhaus, (verſch. Zwecke) f. v. m. Theater. 

Konchoide, (Zeichnen) Muſchellinie, eine krumme Linie, welche 
von Vignola zur Verjüngung der Säulen angewendet wurde. 

Koniſch, (Bauk. Allg.) kegelförmig. 

Kopf, 1) (Baumat.) der vordere Theil an hervorragenden Steinen, 
Balken; in einer Mauer von Werkftüfen oder gebrannten Steinen auch 
die fchmälere, nach außen geehrte Seite eines Steins. 

2) (Röhren) der größere Theil eined Röhrenſtücks, in welchen ber 
Schwanz der folgenden Röhre geſteckt wird. 

3) (Uferb.) f. v. w. Buhne. 

‚Kopffafchine, (Uferb.) f. u. Fafchine. 

Kopfrafen, (Deihb.) ausgeftochene Raſenſtücke zur ———— 
von Dämmen, Wällen, Böſchungen ıc. 

Kopfftein, (Baumat.) f. v. w. Kragftein. 

Koppelbalften, (Holzm.) über Längenhölzer eingefüämmte Quer: 
hölzer, um viefelben fefter zu verbinden; auch f. v. m. Zange. 

Koppeln, (Säule) zwei Säulen fo nahe neben — ſtellen, 
daß ſich die Capitaͤle und Füße beinahe berühren. Es iſt dies eine Erfin— 
dung des verdorbenen Geſchmacks, die jetzt nicht mehr angewendet wird, 
da eine Säule ſtets dieſelben Dienſte leiſtet, als zwei ſo nahe bei einan— 
der ſtehende. 

Korb, 1) GWaſſerb. Allg.) beim Göpel ſ. v. w. Seilkorb. 

2) (Säule) der Körper des korinthiſchen Capitäls, an welchen ſich 
die Blätter und Schnecken anſetzen. 

Korbküſte, (Uferb) Korbwerk, Korbſchlachten, Dämme 
und Uferbefeſtigungen, welche aus verſenkten Körben gebildet werden. Dieſe 
find cylinderförmig aus Weidenruthen geflochten, 3 bis 4 Fuß im Durch— 
meſſer groß, 8 bis 10 Fuß hoch; ſie werden mit Sand und Steinen aus— 
gefüllt, und zur Befeſtigung auf dem Boden mit zugeſpitzten Stangen 
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durchſtochen. Man füllt auch Kolke mit ſolchen Körben aus und ſucht 
für Faſchinenbauten feſten Grund damit zu erlangen, 

Korintbifche Bafis, (Säule) ſ. u. Säulenfuf. 

Korintbifche Bauart, (Bauf. Allg.) entftand faft gleichzei- 
tig mit der joniſchen, die fie an Pracht und Sierlichkeit übertrifft; fie 
wurde ‚von den Griechen indeffen feltener ald diefe und meift nur an 
Denkmälern angewendet, bis fpäter, bei der römifchen Prachtliebe befon- 
derd in der Kaiferzeit, diefe Bauart die allgemeinfte wurde; man. fuchte 
den eigenthümlichen Reichthum der: Eorinthifchen Bauart noch durch Ver— 
bindung mit der jonifchen zu erhöhen. Vol. Säule, | 

Korintbifcher Hof, (bürgerl, Bauf. Allg.) bei ven Römern 
ein ringsum mit Säulen umgebner Hof. ' 

Korintbifchbe Säule, (Säule) Korinthiſche Säulenord— 
nung, Korintbifches Gapitäl, f. u. Säule. * 

Korn, 1) Eschloſſer) ein Maaß, mit welchem der Schloſſer die 
Stärke von eifernen Stäben zu Gittern, Rahmen. ꝛc. beitimmt.» 

2) (Baumat.) Bezeichnung des gröbern oder feinern Gefüges eines 

Steind oder ded Sandes; daher grobes und feines Korn des Gteins. 

Kornboden, (verih. Zwecke) f. v. w. Getreiveboden. 

Kornhbaus, (verſch. Zwecke) Kornmagazin, ein Gebäude, in 
welchem Getreide in großen Duantitäten aufbewahrt wird. Es muß freis 
ftehend, zur Beförderung des Luftzuges gegen Often und Weſten gerichtet 
und zur Vermeidung von Feuchtigkeit mit hohen Fundamenten, auf trod: 
nem Boden angelegt feyn. Im Erdgeſchoß befinden ſich mehrere Eingänge, 
wovon einige zur Einfahrt für Wagen; doch kann es, der Feuchtigkeit 
wegen, nur ald Remife, Ein- und Ausladeplah und beim Getreide = Ber- 
kauf zur Aufitellung der Säde benupt werden, während die obern Stock— 
merke nebft dem Dachboden zur eigentlichen Aufihüttung und Aufbewah— 
zung des Getreives dienen. Das Erdgeſchoß kann daher mehr in Form 
einer theilmeid offenen Kalle, mit ftarken, vie Getreideboden flügenden 
Pfeilern angeoronet werden. Die Haupterforberniffe eined zwedmäßigen 
Kornhaufes find: Abhaltung aller Feuchtigkeit, um das Getreide vor dem 
Berfaulen zu fhügen, und möglichft ftarfer, fortwährenver Ruftzug, um 
dad Getreide vor Ungeziefer zu bewahren. Beides wird hauptfächlich durch 
Zuftlöcher erreicht, welche in den gegenüber flehenden Umfaffungsmauern 
angebracht werden, und in ſchmalen Deffnungen beftehen, welche unmittel- 
bar unter dem Boden eines Stockwerks und über demfelben, mit zwei Fuß 
Brüftungshöhe, fo hoch ald das Getreide aufgefchüttet wird, angebracht 
werben, jo daß der Luftzug unter dem Boden und über das Getreide hinweg— 
fleeichen kann. Diefe Luftlöcher werden, um Vögel abzuhalten, mit Draht: 
gittern verfihloffen und mit Läden verfehen, um die Sonnenftrahlen abzu— 
halten. Die Balkenlagen der Stockwerke müfjen, der bedeutenden Laſt 
wegen, mit durchgehenden Trägern, und Diefe wieder durch Säulen oder 
Pfeiler unterflügt werden; dabei dürfen die Balken von Mitte zu Mitte 
nicht weiter ald 2 Buß aus einander liegen. Der Fußboden felbft befteht 
aus einer doppelten Bretterlage von gefpundeten Brettern, deren Fugen 
fih einander überdecken; vortheilhafter ald ein bölzerner Fußboden möchte 
indeſſen hier immer ein Eſtrichboden ſeyn; obgleich derſelbe den Nachtheil 
einer größeren Belaftung für die Balfenlagen bat, jo verhindert er doch 
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pie fchlimmften Feinde des Getreives, die Mäufe und Würmer, am Ein: 
dringen. Zum Hinablaffen und Hinaufziehen der Getreideſäcke müffen vie 
nötbigen Vorrichtungen angebracht werden. Auf jeden Berliner Scheffel 
Getreide rechnet man einen Quadratfuß Flächenraum, woraus fich die 
Größe eines Bodend und fomit des ganzen Kornhaufes beftimmen läßt. 
Der vorzüglichfte Werth dieſes Gebäudes befteht in der zwedmäßigen Gon- 
ftruetion und Einrichtung, jedoch muß auch das Aeußere, obfchon einfach 
gehalten, der Beftimmung ald wichtiges Öffentliches Gebäude entjprechend 
feygn. Es giebt auch unterirdifche Getreide-Magazine, die foge- 
nannten Siloß (f. d.) 

Korſunſche Thüren, (Alterth.) die an der Kathedrale von 
Nowgorod befindlichen merfwürdigen Thüren von Brome. Sie haben eine 
Höhe von 1124, Fuß, jeder Flügel ift 3 Fuß breit und auf ven 24 Fel— 
dern derfelben find im Relief meift biblische Gegenftände vargeftellt. Wla— 
dimir der Große foll dieſe Thüren 988 in der Krimm erobert und von 
GHerfon nach Nomgorod gebracht haben. 

Korven, (Shifb.) die beim Schiffbau zu verwendenden Kniehöfzer. 

Koſſe, (Steinbrecher) in Steinbrüchen die oberfte Tage blättrigen 
Gefteined unter der Dammerde. 

KRoftenanfchlag, (Baumat.) Koftenberehnung, f. v. w. 
Bauanfchlag. 

Koth, (Strafend.) durch Waſſer flüffig oder fehmierig geworbene 
Erde, mit Sand und zerfahrenen Steinen gemifcht, auf Chauſſeen, Gaffen 
in Städten ꝛc. Vom Chaufjeewärter muß der Koth auf den Chauſſeen 
befeitigt werden, damit beim Trodnen Fein Staub entfteht. 

Kothen, (verfchien. Zwede) die einzelnen Abtheilungen in Schweine- 

ällen. | 

i Kothhölzer, (Brüdenb.) bei gepflafterten hölzernen Brüden vie 
zu beiden Seiten der Fahrbahn liegenden Balken, an weldhe fi das 
Pflafter fügt. 

Kräunfelung, (Uferb.) ſ. v. w. Kabbelung. 

Kragftein, (Baumat.) Kraftſtein, Tragſtein (fr. Conſole) ein 
aus Mauerwerk hervortretender Stein, der etwas zu tragen hat. Krag— 
feine fommen hauptſächlich bei Hauptgefimfen als Unterſtützung der hän- 
genden Platte in Anwendung, wie beim Forinthifchen Hauptgeſims, wo ſie 
in einer folchen Entfernung von einander geftellt werden, daß die Zwi— 
fchenräume unterhalb der hängenden Platte Quadrate bilden, in welchen 
man Füllungen mit Rofetten anbringt; indeffen dienen fie auch in größerm 
Maapftabe und gemöhnlich in anderer Form zur Unterftügung von Bal- 
fond, Fenfterbänken, Thür- und Yenfterverbachungen, auch unter Büften 
in Zimmern x. Die Kragfteine werden meift aus Stein, aber auch aus 
Eifen, in durchbrochenen Verzierungen und auch aus Holz gefertigt. Ihre 
Form und Verzierung richtet fih nad dem mehr oder weniger verzierten 
Gebäude oder der Umgebung, mo fie angebracht werden. Auf der untern 
Seite find fie meift in gefchwungener Linie ausgearbeitet und mit einem 
Akanthusblatte verziert, auf der obern aber mit einer Platte über einem 
Rundſtäbchen bevedt; ſ. Fig. 46, Tafel V. 

Krahn, (Bauger.) Kranich, ein Hebezeug zum Aufziehen ver 
Baumaterialien bei hohen Gebäuden. Es befteht aus einem flarfen, in 
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der Erde ſenkrecht befeftigten, hohen Baumflamme, Richtebaume, an 
deſſen oberm Theile fich ein horizontaler Balken von 6 bis 8 Fuß Länge, 
der Schnabel, die Krahnbracke, befindet und fih um den Nichtebaum 
rings herumdrehen läßt. Der Schnabel ift durch eine Strebe unterftügt, 
die fih in einen am Richtebaume befeftigten Pfoften feht und jo das Herab— 
finfen des Schnabeld verhindert. An dem andern Ende ded Schnabel 
wird nun ein Flafchenzug angehängt und mittelft defielben das Material 
in die Höhe gehoben, wo es auf einem Beliebig hohen Punkte durch das 
Umdrehen des Schnabeld auf das Gebäude gebracht werden Fann. Zum 
Aus- und Einlavden der Schiffe bedient man ſich einer ähnlichen, jevody viel 
complieirteren Mafchine, welde ar allen Ausladungsplägen und Häfen 
vorhanden feyn muß. Der meift aus Eifen conftruirte bogenförmige Schna= 
bel läßt fih um eine Säule drehen, die in einem feſten Fundamente ruht. 
Der Flafchenzug wird durch ein Räderwerk in Bewegung gefegt. Gewöhn— 
lich ift ein folcher Krahn mit einem Berfihlage und Dache, dem Krahn— 
gehäufe verfehen. ©. Fig. 47, Tafel VI. 

Krammen, (Deichb.) einen Deich: mit Strohbüſcheln befeßen, 
damit ſich neues Land anfege; dieſe werben mit hölzernen Hafen, Kram: 
men, Spidnadeln, im Boden befeftigt, weshalb auch ein ſolcher Deich 
Kramme, Krampe heißt. 

Krampe, (Schloffer) ein Stüf Eifen, deſſen beide ſpitze Enden 
umgebogen jind und in dad Holz gefchlagen werben, um in der geblie- 
benen Deffnung einen Riegel oder den Bügel eined Vorhängeſchloſſes 
aufzunehmen. 

Krank, (Deichb.) nennt man einen Deich, der zwar ſchadhaft, 
doch noch haltbar if. 

Kranfenbaus, (verfhied. Zwecke) ein öffentliched Gebäude, in 
welhem Kranke Linterfommen, ärztlihe Pflege und Hülfe, theild auf 
Koften des Staates, theild auf Ihre eigenen Koften finden. Seiner Beftim- 
mung nach erfordert ein ſolches Gebäude vor Allem eine ganz freie Lage 
außerhalb der Stadt, vie mo möglich etwas erhöht und durch Garten 
und Baumanlagen in der nächften Umgebung zu einer, dem kranken Kör- 
per zuträglichen gemacht if. Die Nühe von fliefendem Waller wird dieſe 
lettere Bedingung noch erhöhen, indem daſſelbe die vielen aus einem 
folhen Gebäude kommenden linreinigkeiten am fchnellften befeitigt. Die 
Hauptfagade muß, wenn fie die Kranfenzimmer enthält, nad Süden ober 
Südweſten gerichtet feyn, um diefen ven wohlthätigen Sonnenfchein zu 
verichaffen, während die übrigen Räume gegen Norden Siegen. Hieraus 
allein ſchon wird fich die zweckmäßigſte Grundform eines Kranfenhaufed in 
einem langen, nicht einen Hof einjchließenden Gebäude ergeben, da dieſer 
leßtere der Bedingung der freien Lage und dem Zutritte reiner gefunder 
Luft. keinesweges entiprechen fann. Aber auch der Gommunifation der 
Verwaltung und der Krankenſäle wegen, wird eine foldhe Grundform, 
welcher allenfalls noch Seitenflügel angehängt werben können, jeder andern 
vorzuziehen feyn, indem die Verwaltung im Mittelpunfte den angemejjen- 
ſten Plag findet, während die Kranfenfäle zu beiden Seiten beffelben ſich 
befinden. Hauptſächlich des Kranfentransport® und der Bequemlichkeit im 
Allgemeinen wegen, wird die Anoronung von mehr ald einem Stockwerke 
unzweckmaͤßig, das Gebäude daher aus dem. Erdgeſchoß und einem Stod- 
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werke beftehen; indeffen kann das Hauptgebäude, worin die Verwaltung ſich 
befindet, auch zwei Stockwerke enthalten. 

1) Im Kellergefchoß kann die Küche nebit den dazu gehörigen 
Vorrathäräumen, ven Wein, Obſt- und Gemüfefellern, den Kellern für 
die Apotheke, für Mineralwaffer ꝛc. angebradyt werden, auch ift dafelbft 
die, für ein Krankenhaus bis jegt am zwedmäßigften befundene Einrich- 
tung einer Luftheizung, in Verbindung mit Wafferheizung, mit den erfor- 
derlihen Räumen anzubringen.” Die Zuleitung von reiner gefunder Xuft 
in die Kranfenfäle wird jevenfalld am genügendften durch dieſe Heiz— 
methode, mit gehöriger Beobachtung der Ventilation, erreicht, während die 
Heizung mit Defen viefem wichtigen Zwecke entweder gar nicht, oder nur 
fehr unvollfommen entfprechen Tann. 

2) Im Erdgeſchoß, welches fo viel ald möglih vom Boden erhoben 
feyn muß, wird die Anlage einer geräumigen, die Stocdwerfätceppe ent- 
baltenden Vorhalle im Hauptgebäude, welche durch breite helle Corridore 
vie Flügelgebäude mit diefem verbindet, die vortheilhaftefte feygn. Die Corri— 
dore, welche nicht allein zur Gommunifation der Krankenſäle, fondern auch zum 
Aufenthalte ver Neconvaledcenten bei fchlechtem Wetter dienen, müffen ver- 
fchloffen werden fünnen und heizbar, der Fußboden aber, der Kälte und 
des Geräufches wegen, mit Tuch belegt: feyn. Im Hauptgebäude ift 
zunächft dem Saupteingange ein Zimmer für den PBortier, ein oder mehrere 
Zimmer zur Aufnahme der Kranken, die zugleich als Befuchzimmer vienen, 
eine Apotheke nebft Kaboratorium anzulegen; auch wird fich bier eine 
Abtheilung von Kranken, nämlich die der hirurgifchen, getrennt von ben 
innern Kranken, zweckmäßig anbringen laflen, und für biefelben daher ein 
DOperationsfaal mit NWorzimmer, mehrere Zimmer daneben für Operirte, 
andere für chirurgifche Patienten, für Augenfranfe und ein over zwei 
Zimmer für Affiftenzärzte einzurichten feyn. Es verjteht fich von felbft, 
daß Hier ſowohl, wie in allen Kranfenabtheilungen, die Trennung der 
Gefchlechter fireng durchgeführt feyn muß, was durch die Anordnung 
zweier Flügel neben dem Hauptgebäude am beiten bemerfftelligt wird. Im 
diefen Flügeln können die, nach den verfchiedenen Krankheiten abgetheilten 
Krankenſäle oder Kranfenzimmer fich befinden, welche das Kicht von 
Süden her empfangen, während fie gegen Norden durch den großen Cor— 
ridor verbunden find. Licht, Luft und Geräumigkeit find die Hauptbedin- 
gungen für ein Kranfenziinmer. Die Höhe deffelben muß daher wenigftens 
12 bis 14 Fuß, die Länge und Breite aber jo groß feyn, daß die Betten 
in gebhöriger Entfernung von einander ftehen können. Mehr ald 10 bis 12 
Betten follten nicht in einen Saal geftellt werden, indem die Ausdünftung 
von 12 Kranken jchon einen fehr beveutenden Raum erfordert, wenn fie 
nicht nachtheilig werden fol. Die Betten flehen an den Langfeiten der 
Säle, fo daß fie ſämmtlich das Licht von der Seite erhalten; in der Mitte 
des Saals Hleibt daher ein breiter Gang. Eine fehr zweckmäßige Einrich- 
tung ift die Anordnung von Gabinetten oder Vorräumen zwiichen den 
Krankenſälen; in dieſen können fich die Leibftühle zwifchen je zwei Betten 
befinden und fogleich geleert werben, fo daß fie, mit bermetiichem Ver— 
ſchluſſe durch Watereloſets verfehen, gegen jede Verbreitung üblen Geruches 
fihern; ebenfo fönnen ſich in dieſen Gabinetten Schränfe zur Aufbewah— 
zung der Leibwäfche und anderer für die Säle nöthiger Utenfilien befin- 
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den; auch kann hier bequem ein Wärterzimmer für je zwei Säle angelegt 
und durch daſſelbe die Communikation zwiſchen den Sälen hergeſtellt 
werden. Die erforderlichen Bade-Einrichtungen für die ganze Anſtalt 
werden ſich ebenfalls im Erdgeſchoß befinden, und beſtehen für jede 
Geſchlechtsabtheilung, nebſt einem Raume zur Wärmung des Waſſers, aus 
mehreren Waſſer-, Dampf- und Schwefelbädern; eine beſondere Treppe 
wird aus dieſen Räumen nach dem Stockwerk führen. 

3) Im Stockwerk des Hauptgebäudes kann, nebſt den erforderlichen 
Räumen für die Direktion der Anſtalt, wieder eine beſondere Abtheilung 
von Kranken, nämlich ſolche, welche ihren Aufenthalt im Krankenhauſe 
aus eigenen Mitteln beſtreiten, angebracht werden, welche ihre beſondere 
Bade-Einrichtung, Zimmer für Wärter, Abtritte ꝛc. erhalten müſſen. 
Außerdem kann ſich hier ein allgemeiner Betſaal und mehrere Zimmer für 
Krankenwärter befinden. Die Eintheilung ver Flügelgebaude mit den 
Kranfenfälen kann ebenfo mie die im Erdgeſchoß angeordnet, dabei muß 
aber auf beſondere Abfihliefung ver fiphylitifchen Kranken Bedacht genom= 
men werten. 

4) Das zweite Stockwerk des Hauptgebäudes kann, neben ber 
geräumigen Wohnung des Verwalter der ganzen Anftalt, welche nad) 
Umftänden indeffen auch in das Erdgeſchoß verlegt werben kann und 
befonvdere Küche, Vorrathskammer ıc. erhält, die nöthigen Räume für 
Dienftboten enthalten; auch fünnen bier einige Zimmer für Kranfenwärter 
eingerichtet werben. 

5) Die unheilbaren Kranken müſſen von der Haupt-Kranken— 
anftalt getrennt werben, und erhalten daher am beften ein befonberes, in 
der Nähe des Kranfenhaufes befinnliches Gebäude, welches blos in einem 
Erdgeſchoß beftehen Fann. Nebſt einem Zimmer für Aerzte und mehreren 
Heineren Kranfenzimmern mit höchſtens 4 bis 6 Betten, erhält dies Gebäude 
feine befonvere Defonomie-Einrichtung mit Küche, Vorrathsräumen, Bade- 
Einrihtung vw. Ein beſonderes Waſchhaus nebft Remife für Feuer: 
material für die gefammte Krankenanftalt wird ſich ebenfalld abgeſondert, 
Doch derfelben nahe genug befinden, und, nebſt mehreren Waſchküchen, 
einige Zimmer zum Glätten und zur Aufbewahrung reiner und fohmugiger 
Waͤſche enthalten. 

6) Sol Hei vem Krankenhaufe, mie es öfterd der Ball ift, zugleich 
eine Anatomie angelegt werben, fo muß ſich auch dieſe gänzlich abgefon: 
dert von der Hauptanftalt befinden. . Hier ift, nebft einem anatomijchen 
am beften halbrunden Theater oder Hörfaale, deſſen Beleuchtung von oben 
am beften gefchieht und deſſen Beſtuhlung amphirhentralifh einzurichten 
ift, eine Küche zum Wärmen von Waſſer, ein Raum für Aufftellung ver 
zu ſecirenden Leichname, ein anderer für die fecirten, mehrere Zimmer für 
Aerzte und für anatomifche Präparate einzurichten. Eine Todtenkam— 
mer für die gefammte Anftalt wird in dieſer Abtheilung verfelben ven 
angemefjenften Plag finden. 

Die berühmteften und größten Kranfenhäufer befinden ſich zu Paris 
(da8 hötel Dieu), zu ‘Berlin (vie Charite), zu Hamburg, Wien, 
Münden ıc. 

Kranfkenftall, (verfchied. Zwecke) in Stutereien, Marftällen und 
Gavallerie-Gafernen ein abgefonderter Stall für kranke Pferde, melde in 
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demfelben einen reinen, warmen und Iuftigen Stand erhalten, zu deſſen 
beiden Selten man bequem zufommen Fann. 

Kranfenzimmer, (verihied. Zmwede) f. Krankenhaus 2). 

Kranz, 1) (Gejimd) die obere, etwas hervorfpringenve geglieverte 
Verzierung eined architeftonifchen Gegenftanded; auch ſ. v. w. Hauptgefimsd. 

2) (Brunnen) f.v.w. Brunnenfranz, f. Brunnen 10). 

3) (Räderw.) bei Waffer- und andern Rädern der aus boppelt über 
einander genagelten Bohlen beftebende Reif, In welchem ſich die Schaufeln 
befinden; bei Stirn: und Kammrädern derjenige, in weldhen die Zähne 
oder Kämme eingelaffen find. 

Kranzgefims, (Geſims) f.v.w. Hauptgeſims. 

Kranzleifte, (Geſims) ſ. Glied 3. a). 

Kranzpfäble, (Waflerd. Allg.) Kreuzpfähle, oberhalb durch 
eine Kette verbundene, nach unten aus einander ſtehende 4 bis 6 Pfähle, 
bie zum Widerſtande des Eisganges errichtet werben. 

Kranztau, (Bauger.) an einer Rammmafchine das flarfe Tau, an 
welchem die Zugleinen befeftigt find. 

Krater, (Säule) (lat. Calathus) die Hauptform des Eorinthifchen 
Gapitäld, ein fanft gebogened Gefäß, an welchen dad Blätterwerf ſich 
anfchmiegend bis zum Abacus auffteigt. 

Krage, (Straßenb.) eine gefrümmte Schaufel, mit weldher der 
Ghauffeewärter ven Schlamm und Koth auf der Straße zufammen Fragt. 

Kragfelle, (Dachdecker) eine ver Maurerkelle ähnliche ſchmale 
Kelle zum Ausftreihen ver Kalkfugen bei Ziegelvädhern. 

rautfchaue, (Deichb.) die gewöhnlih zu Johannis Statt 
findende Deihichau, bei welcher befonderd darauf gejehen wird, daß das 
hohe Gras überall abgemäht if. 

Krautung, (Baggern) die mittelft Baggerhafen zu bewirkende 
Reinigung der Gewäſſer von darin wachfenvden Gräfern. 

Kreech, (Schifb.) Krieh, das am Vorderſteven vorn heraus: 
ſtehende Holz an Schiffen, welches die vordere Schärfe des Bauches ausmacht. 

Kreide, (Baumat.) dient in gefchlämmten Zuftande den weißen 
Leim- und andern Farben ald Zufaß; Oelfarben werden dagegen gelb 
oder grün, wenn man ftatt des Bleimeißed Kreide anmenbet, wie es 
zumeilen geſchieht. Ebenſo dient Kreide zur Anfertigung des Glaſerkittes. 
Bei zu vergoldenden Gegenftänden wirb zuvor ein aus Kreide mit Leim— 
waſſer angemachter Brei aufgetragen. 

Kreis, (Zeichnen) eine krumme Linie ohne Ende, deren einzelne 
Punkte ſämmtlich von einem in der Mitte liegenden Punkte gleichweit ent- 
fernt find. Kreisabfchnitt, Theil einer Kreisfläche, der von einem Kreid- 
bogen und der dazu gehörigen Sehne begrenzt iſt; Kreisausſchnitt, der 
Theil einer Kreisfläche, den zwei Halbmeſſer und der bazu gehörige Bogen 
begrenzen. 

Kreifelrad (Räverw.) Turbine, ein horizontales Wafferrad von 
Bußeifen, in welches das Waſſer von oben oder von unten einfällt und es 
fo bewegt. Erſt in neuerer Zeit hat man den großen Nutzen der Kreifel: 
räder hinfänglich erfannt, die das drei- bis vierfache ver gewöhnlichen Waf- 
ferräder bewirken, und wendet jle jetzt häufiger an. 

Kreisrand, (Feldmeßk.) an Winkelmeß-Inſtrumenten f.v. w. Limbus. 


— 
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Kreisfäge, (Wafferd. Ag.) f.v.w. Rundſäge. 

Arettdeich, (Deichb.) ſ. v w. Kief- und Wrackdeich. 

Kreuz, (Bauger.) bei Wellen die an dieſelben zum Herumdrehen 
befeftigten Hebel oder Arme; bei einer Stangenkunft eine Vorrichtung, 
durch welche dieſelbe mit den Kolbenftangen eines Pumpenwerks * Ver⸗ 
bindung geſetzt wird. 

Kreuzart, (Zimmerm.) ſ. Axt 2). 

Kreuzband, 1) (Holzw.) zwei in Geftalt eines Andreastreuges 
über einander geſchnittene Hölzer, welche zur Herſtellung des Längenver— 
bandes beſonders bei liegenden Dachſtühlen dienen, wo ſie in die Dach— 
ſtuhlſchwelle und den Dachſtuhlrahmen eingezapft find; auch bei Thorwegen, 
leichten Fachwaͤnden ꝛc. finden ſie Anwendung. 

2) (Schlofjer) ein eiferned Band, deſſen Geftalt einem liegenden T gleicht. 

Kreuzblech, (Baumat.) f. u. Blech. 

Kreuzbogenftellung, (Bogen) wenn vier Pfeiler oder Säulen 
durch mit Kreuggemölben verbundene Bogen vereinigt find. 

Kreuzdeich, (Deichb.) ein von der Hauptveichlinie feitwärts abge: 
hender Deich. 

Kreuzgang, (verihied. Zwede) überhaupt zwei Gänge, welche 
ih rechtwinklich durchkreuzen. Bei Klöftern ein gewölbter, an einer Seite 
offener Bogengang, welcher innerhalb der SKloftergebäude einen Garten 
oder Hof einfchließt und theild zu Prozeſſionen, theild zur Erholung für 
die Klofterbewohner dient. In den Kreuzgängen der mittelalterlichen Klö— 
fter findet man zuweilen die reichjte, durch Seulptur und Glasmalerei 
unterflügte Architektur. 

Kreuzgebälke, (Holzw.) Balkenlagen in einem Gebäude, welche 
theils der Tiefe, theild der Länge nach gelegt find. 

Kreuzgewölbe, (Gewölbe) f. Gewölbe 6. e). 

— basyel, (Bauger.) ſ. v. w. Kreuz. 

Kreuzholz, (Baumat.) ſolches Bauholz, von dem gewöhnlich vier 
gleih flarfe aus einem Stamme gefchnitten werben; das Kreuzholz hat 
fomit einen Duerfchnitt von 4 bis 6 Zoll und wird zu Fachwerk, Fuß: 
bövden und Eleineren Holzverbindungen angewendet. 

 Kreuzfamm, (Holzw.) f. u. Kamm. 

Krenzlöcher, (Mauerw.) in Scheunen, Remifen ꝛc. Luftlöcher in 
den Mauern, welche Ereuzförmtg von gebrannten Steinen angefertigt werben. 

Kreuzmeißel, (Schlofjfer) ein Meißel mit breiter Spige, mit 
welchen der Schloffer die Einrichtung eined Schlüffelbartes kalt ausichlägt. 

Kreuzfcheibe, (Feldmeßk.) Winkelkreuz, das einfachite Inftrus 
ment zur Beftimmung von Winkeln von einer gewiffen Größe. Es befteht 
aus einer hohlen, inwendig gefchwärzten, chlinderförmigen Büchfe von 
Meſſing, etwa 4 Zoll im Durchmeifer groß und eben fo hoch. In ven 
Geitenwänden des Cylinders befinden fih in der Richtung von Durchmef- 
fern, gegen einander über, Diopter, deren Bijirlinien mit einander rechte 
Winkel, auch wohl Halbe rechte und 2/, von rechten Winfeln bilden. Am 
Boden des Cylinders befindet ſich eine Hülſe, mittelft welcher das Inftrus 
ment auf einen 41/, bis 5 Fuß Hohen Stab geſtellt wird, der unten eine 
eiſerne Spitze hat, um ihn im die Erde fleden zu Eönnen. Beim Gebrauche 
stellt man mittelft einer Dofen-Libelle oder eines Lothes den Stab fenfrecht 
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über den Punkt einer Linie, auf welchen man einen mit dieſer rechten oder 
halben rechten Winkel ſetzen will; dreht das Werkzeug ſo, daß man durch 
eine ſeiner Viſirlinien die in der geraden Linie ausgeſteckten Signale ſieht; 
hierauf läßt man in die Richtung derjenigen andern Viſirlinien im Inſtru— 
mente, welche mit der vorigen den beſtimmten Winkel macht, einen Stab 
einſetzen, ſo iſt der verlangte Winkel abgeſteckt. Auf ähnliche Weiſe kann 
man auch aus einem gegebenen Punkte, außerhalb einer gegebenen Linie, 
eine gerade Linie abſtecken, die mit der gegebenen Linie einen rechten oder 
halben rechten Winkel bildet. Anſtatt die Dioptern in die Wände eines 
hohlen Cylinders zu ſetzen, macht man auch wohl die Kreuzſcheibe aus 
Diopter-Linealen, die ſich in der Mitte unter einem rechten, halben rechten 
Winkel ı. kreuzen und auf einander befeftigt find; doch ift erftere Con— 
ftruetion, der Deutlichkeit in den Dioptern wegen, vorzuziehen. 

Kreuzfchläger, (Schloffer) ein großer Hammer zum Ausvehnen 
des Eiſens, mit welchem man abwechjelnd der Länge und Breite nad) Schlägt. 

Kreuzfchwelle, (Mühlenb.) bei unterfohlächtigen Mühlgerinnen 
das beim Anfange des Kropfes liegende Holz; vgl. Gerinne. Bei einer 
Bockwindmühle die beiven kreuzweis gelegten Grunpjchwellen, in welche ver 
Hausbaum eingezapft if. 

Kreuzftegel, (Deichb.) auf einem Deiche der Ort, mo fich zwei 
Wege kreuzen. 

Kreuzftock, (Fenſter) ſ. v. w. Fenſterkreuz; auch die Fenfteröffnung 
und das Glasfenſter ſelbſt. 

Kreuzthür, (Thür) Thüre mit einem in der Mitte lothrecht 
herabgehenden Rahmſtück und vier, ſechs oder acht durch Quer-Rahmhölzer 
gebildeten Füllungen. 

Kreuzverband, (Mauerw.) bei Mauerwerk von gebrannten 
Steinen diejenige Zufammenfügung verfelben, bei welcher die Stoffuge der 
zweiten Läuferfchicht die Mitte jedes Steined der erften trifft, und mit die— 
fer hat erft die dritte eine gleiche Lage; die Stoßfugen bilden ſonach ein 
Kreuz. Der Kreugverband ift fefter ald der Blodverband (j.d.) und wird 
befonderd, des guten Anſehens wegen, bei Mauerwerk angewendet, das 
ohne Abputz bleibt. 

Kreuzziegel, (Baumat.) ſ. v. w. Schmiegziegel. 

Krie ERERORERAR: (Feftungsb.) f. v. w. Befeftigungdfunft und 
Ingenieur Wiffenfchaft, f. u. Ingenieur. 

Kriegsmaſchinen, (Alterth.) die von den Alten bei Bela- 
gerung und Bertheivigung fefter Pläge angewendeten Majchinen, wie 3. B. 
der Sturmbock, die Teſtudo, Katapulta, Balifta, das Sturmdach, der 
bewegliche Thurm, die Fallbrüde, ver Korar ır. 

Kriegs biff, (Schiffb.) jedes zum Kriege audgerüftete und 
deshalb beſonders eingerichtete Segelihiff oder Dampfboot (Kriegsdampf— 
boot). Je nach der Größe und Anzahl der Kanonen unterfcheivet man: 

1) Linienfhiffe 1. Klaffe, von 100 bis 120 Kanonen, 170. bis 
175 Fuß lang, 46 bis 50 Fuß breit; 2. Klaffe von 64 bis 90 Kanonen, 
150 bis 168 Fuß lang, 45 Fuß breit; 3. Klaffe von 48 bis 60 Rano- 
nen, 150 bi8 160 Buß lang, 42 Fuß breit. 

2) Fregatten von 28 bis 46 Kanonen.’ 

3) Jachten von 12 bis 16 Kanonen. 
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Auf eine Kanone rechnet man 8 bis 10 Mann. Die Schiffe von 
100 bis 120 Kanonen nennt man auch Dreideder, weil fie drei Lagen 
Geſchütz über einander führen; die übrigen haben nur zwei Verdecke. Die 
Kanonen find 6= bis 56pfündig. 

Krippe, 1) (verfchied. Zwecke) in Pferde- und Rindviehftällen ver 
aus Kiefernholz, Eifen, Sanpftein oder Thon gefertigte Futtertrog, in 
welchem das Vieh fein Futter erhält. Man hat fortlaufende Krippen, vie 
aber Abtheilungen nach der Breite der Stände erhalten, oder einzelne 
Krippen (Krippenfhüfjeln). Die hölzernen, ald die gemöhnlichften Krip- 
pen, werben aus drei ftarfen Bohlen gefertigt und mit eifernen Schienen 
befchlagen, damit fie nicht abgenagt werden fönnen. Die innere Breite 
der Krippen beträgt 12 bi8 15 Zoll bei den Pferden, etwas mehr beim 
Rindvieh; die Länge 2 bis 214, Fuß; vgl. Pferde- und Rindviehftall. - 

+2) (Uferb.) ©. v. w. Buhne. 

3) Auch Kribbe, (Waſſerb. Allg.) eine Einfaffung, ein Damm von 
Erde und Steinen oder von Fafıhinen und Pfühlen, mit welcher Ufer: 
und Deichbrüche verfchloffen, der Arm eines Fluſſes abgefchnitten, das 
Waſſer bei Durchſtich- und SKanalmündungen abgefangen und in jene 
bineingeleitet werben kann. Die Krippen erhalten eine einfüßige Böfchung; 
die Kronenbreite hängt vom Stoffe und von der Gewalt ab, mit welcher 
Strom und Eis daran floßen und darüber hinweggehen. 

Krippen, (Bauf. Ally.) ſ. v. w. SKröpfen. 

Krippenbaas, (Deichb.) Arbeiter, welche eine Deich: oder Ufer: 
ſtrecke mit Bufchwerf und Fafchinen bepflanzen und belegen. 

Krippenbubhne, (Uferb.) Krippenflügel, eine durch Plecht- 
werk oder einen Zaun gebildete, mit Sand und Steinen ausgefüllte Buhne. 

Krippenwehr, (Mühlenb.) ein Wehr, beitehend aus zwei 
Reihen Pfählen, die durch Querhölger verbunden und mit Bohlen ausgeſetzt 
find, der Zwifchenraum ift mit Steinen und Grove audgefüllt und geftamyft. 

Krippgräfe, (Deidhb.) ſ. v. w. Deichgräfe. 

+ Krippwerf, (Deichh.) ein aus einer Krippe (ſ. d. 3.) beftehender 
Nothdeich. 

Kröneln, (Steinm.) dad rauhe Bearbeiten der Werkſtücke, wobei 
diefelben zwar die verlangte Form, jedoch ohne ganz glatte Flächen 
erhalten. Das Kröneln gefchieht mit vem Kröneleifen, einem Kammer, 
deſſen Schlagflähhen aus vielen kleinen zufammengebundenen Eifenftäbchen, 
mit Spigen verfehen, befteht, die man aus einanderlöfen und dann jedes 
einzelne wieder härten und ſpitzen kann. Gefrönelt werden Werkftüde und 
Platten, welche an ſolche Orte zu ftehen kommen, wo eine rein bearbeitete 
Fläche leicht befchädigt werden Fan, wie 3. B. an Sodeln. 

Ä Kröpfen, (Geſims) Kröpfung, die Herumführung eines Geſimſes 
um eine Ecke; vgl. Gekröpftes Geſims. 

Kröppelwaln, (Dash) Krüppelwalm, f.v.w. halbes Walmdach. 

Krondach, (Dad) Ritterdach, ein doppelt mit Biberſchwänzen 
gedecktes Dach, bei welchem auf jeder Ratte zwei Meihen Ziegel liegen, 
deren Fugen jich überdecken. Die Latten liegen 10 bis 12 Zoll von Ober: 
kante zu Oberfante aus einander und find färfer als bei einfachen Dächern. 

Krone, 1) (Deichb.) ſ. Deih 7). 

2) (Mühlenb.) Der obere ſchraͤge Theil eines Wehrs. 
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Kronholz, (Brüdenb.) ſ. v. w. Jochträger. 

Kronrad, (Käderw.) ſ. v. w. Stirnrad. 

Kronwerk, (Feſtungsb.) ein Außenwerk, beſtehend aus einem 
ganzen und zwei halben Bollwerken. 

Kroog, (Deichb.) ein Stück Land, das bereits dem Waſſer abge- 
wonnen und eingedeicht iſt. 

Kropf, 1) (Mauerw.) der Theil einer Mauer, welcher über bie 
gerade Linie hervorfteht. 

2) (Mühlenb.) S. v. w. Kropfgerinne. 

Kropfeifen, (Bauger.) ein Werkzeug, mittelſt welchem ſehr große 
fertig bearbeitete Werkſtücke in die Höhe gezogen werden. Es beſteht aus 
drei Stücken Eiſen, die ſo zuſammengeſtellt werden, daß ſie eine abgekürzte 
Pyramide bilden; ſie ſind daher unten ſtärker als oben und werden durch 
Bolzen feſt verbunden. Am mittleren Stück befindet ſich ein Ring, durch 
welchen das Seil geſchlungen wird. Beim Aufziehen eines Werkſtücks 
wird nun dieſes Werkzeug in ein, in erſteres geſchlagenes, der pyrami— 
dalen Form entſprechendes Loch (Kropfloch) geſtellt, und das Ganze 

mittelſt eines Flaſchenzuges gehoben. 

Kropfgerinne, (Mühlenb.) Kropfrinne, f. u. Gerinne. 

Kropfleifte, (Gejims) f.v.w. gedrüdter Pfuhl; ſ. Glied 4. b). 

Kropfrad, (Räderw.) ſ. v. w. unterſchlächtiges Waſſerrad, das in 
einem Kropfgerinne hängt. 

Kropffchaufel, (Räderw.) die einen Kaften over eine Zelle 
bildenden Schaufeln eined Waſſerrades. 

Kropfichwellen, (Mühlend.) die Hölzer, auf welchen das 
Kropfgerinne ruht. 

Kropffteine, (Schleufe) ausgehöhlte Steine, in denen ſich vie 
Thürftänder der Schleußenthore drehen. 

Krücke, (Schloffer) ſ. v. w. Dietrich. 

Krümpe, (Dach) ſ. v. w. Einkehle. 

Kruiper, (Deichb.) ein Abzugskanal, der quer unter einem Deiche 
durchgehend, das Binnenwaffer ableitet. Er wird mit nah aufen ſich 
Öffnenden Thüren verfchloffen, fo daß das Binnenwaffer dieſelben öffnet, 
während dad Außenwaffer, wenn ed In das Binnenland dringen will, die 
Thüren verfchlieft. 

Kruiwagen, (Ervarb.) ſ. v. w. Keuerfarren; f. u. Keuern. 

Krumme Zapfenktunft, (Waſſerb. Allg.) ein Drudwerf, mit 
welchem in mehreren Röhren zugleih Wafler gehoben wird, weshalb am 
Mafferrade fich ein mehrmals gefröpfter Krummzapfen befindet; wird in 
Holland als Entwäfjerungsmafchine gebraucht. 

Krummbaue, (Zimmerm.) ſ. v. w. Dächfel. 

Krummzapfen, (Rävdew.) Kurbel, ein nad einem rechten 
Minkel zwei Mal gebogened Stück Eifen, welches mit dem einen Ende in’ 
der Welle eined Rades befeftigt ift und daher beim Herumdrehen veffelben 
einen Kreid beſchreibt. Indem nun der Krummzapfen mit einer Stange, 
der Kurbel: oder Korbitange, in Verbindung gebracht wird, bewegt 
ſich viefelbe entweder fenfrecht auf und nieder, oder horizontal rück- und 
vorwärtd und dient fo im Mafchinenwefen zu unendlich vielen Zwecken; 
befonderd auch zu. Pumpwerken, wobei bie Stange mit dem Endpunkte 
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eines Hebelarms in Verbindung gebracht wird, an welchem die Pumpen⸗ 
ſtangen hängen. 

Kubikmaaſz, (Baumaaß) ſ. v. w. Körpermaaß, f. u. Körber; 
daher als Einheit deſſelben Kubikruthe, Kubikfuß, Kubifzoll. 

Küche; (innere Eintheil.) 1) der Raum in einem Gebäude, welcher 
zur Zubereitung der Speifen beftimmt und eingerichtet ift. 

2) Die Küche muß mit eigener Thür vom Flur aus zugänglich, aber 
auch mit den bewohnten Zimmern in bequeme Gommunifation gefeßt, dabei 
befonders hell’ und geräumig feyn. Ihre Größe, Ginrichtung und Ort der 
Anlage richtet fih nach dem größeren over geringeren Hausſtande, fo wie 
danach, ob fie für ein fleineres Privat - oder ein dffentliches Gebäude 
beſtimmt ift. In größeren Privat- oder im öffentlichen Gebäuden Iegt man 
die Küche im Souterrain over im Erdgefhoß an; nur wenn ein Haus 
für mehrere Familien eingerichtet werben foll, muß ſich in jedem Stodwerf 
eine Küche befinden, wobei befonderd Rückſicht auf Feuerficherheit und 
darauf zu nehmen ift, daß die Küche nicht nach der Strafe, fondern nach 
dem Hofe zu gelegt wird, damit unreines Waffer ꝛc. nach) einem befondern 
Behältnig in demfelben abgeleitet werden kann. In gewöhnlichen Wohn 
gebäuden legt man die Küche gern in die Nähe der Wohnftube, theild um 
aus eriterer den Ofen der leßteren heizen und die Wärme einer verfchloffe- 
nen Heerdfeuerung für diefe benugen zu fünnen, theils der Bequemlichkeit 
für jo mancherlei Bedürfniffe einer Familie wegen ; f. Kunftofen u. Kunſtheerd. 

3) Der vorzüglichfte Theil einer Küche ift der Heerd (f. Küchen: 
beerd), welcher in fehr großen Küchen, wie z. B. in Kranfenhäufern, Gafer: 
nen, Armenbhäufern, Zuchtanftalten zc., gemöhnlich ganz frei fteht, in klei— 
neren aber mit einer Seite an die Branpmauer gelehnt ift. Ueber dem 
Heerde befindet fih ver Rauchmantel (j.d.) und ver Kühen-Schorn- 
fein (f.u. Schornftein). Nach ter Größe des Heerdes richtet fich die des 
Rauchmanteld und diefe follte, der Bequemlichkeit wegen, bei Heerden, 
welche nicht frei ftehen, in der Breite nicht mehr ald drei Fuß betragen, 
während die Länge 3, 4 und mehr Fuß feyn fann und die Höhe 2%, bis 
3 Buß beträgt. 

4) Ein anderer mefentlicher Theil einer Küche ift der zur Abführung 
des unreinen Waſſers und zum Reinigen ver Gefchirre dienende Gußftein- 
(f. d.), welcher am zweckmäßigſten an einem Fenſter, in der Vertiefung 
deffelben, angebracht wird. Sehr vortheilhaft, und im neuerer Zeit immer 
allgemeiner eingeführt, ift die Zuleitung trinkbaren Wafferd von 
einem Brunnen unmittelbar in die Küche, was durch ein einfaches Druck— 
werf mit Leichtigkeit in die verfchiedenen Stockwerke eines Gebäudes bewerk— 
flelligt werben fann; ebenfo bequem ift die Zuleitung des Negenwafferd in 
Die Küche, anftatt in den Hof; nur muß bei beiden Ginrichtungen auf 
gehörige Sicherheit, Hinfichtlih der Vermeidung durchdringender Näffe in 
die Mauern, forgfältig gefehen, und die Leitungsröhren am beften von 
Kupfer gemacht werben. 

5) ‚Die übrigen Erforderniffe einer Küche beftehen in den nöthigen 
Regalen zur Aufitelung der Kochgefchirre, einem Küchenſchranke mit 
Ausziehkäften und Regalen, einem oder mehreren Küchentifchen zur 
Zubereitung der Speifen, Raum für Feuermaterial ıc., auf deren bequeme 
Stellung man bei Anlage einer Küche beſonders zu achten hat. Dient 
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die Küche zugleich zum Aufenthalte ver Köchin, fo muß auch im Winter 
für Erwärmung verfelben, entweder durch einen mittelft des Heerdfeuers 
zugleich geheizten Ofen, oder durch eine gefchloffene Heerpfeuerung (f. Küchen 
heerd) geforgt werben. ur 

6) Der Fußboden der Küche wird mit Ziegel:, Schiefer- oder 
Sandfteinplatten belegt und da, mo ber Heerd flieht, werben zwiſchen vie 
Balken ftarfe Bohlen, beffer aber Döbelhölzer, zur Befeſtigung des Bodens 
eingelegt; auf diefe muß dann, der Feuerficherheit wegen, entweber eine 
ganze Steinplatte, over ein feuerfichered Ziegelpflafter gelegt werben. Die 
Dede ver Küche ift, der Feuerficherheit wegen, am beiten gemölbt, mas 
ohnedies im Souterrain oder Erdgeſchoß gefchehen muß; in den Stockwer— 
fen behilft man fich indeſſen meift mit Balfenveden, indem es gewöhnlich 
an MWiverlagern für dad Gemölbe fehlt. 

7) Zur Bequemlichkeit einer Küche gehört ein Raum zur Aufbewah- 
rung der Speifen und Vorräthe (Speifefammer, Küchengewölbe), 
welcher dicht neben der Küche, durch eine Thür mit ihr verbunden und 
gewöhnlich auch gewölbt wird. Bei großen Küchen in öffentlichen Gebäu— 
den muß fich auch noch ein befonderer Raum zur Zurichtung der Speifen 
und ein Raum zum Aufenthalt der in der Küche befchäftigten Perfonen 
befinden; beide jind gewöhnlich in einem Zimmer vereinigt, der Küchen— 
ftube; es befindet fi dann wohl auch ein Badofen und ein Heerd mit 
Kafferollöchern in verfelben. 

8) Ein häufig vorfommender und immer fehr läftiger Fehler in Küchen 
ift, daß der Rauch nicht fehnell genug durch den Schornftein abzieht und 
fih in Küche, auch wohl in anſtoßenden Gemächern verbreitet. Die Schuld 
hiervon liegt gewöhnlich in der Gonftruction der Schornfteine (f. d.), bei 
deren Anlage nicht Dafür geforgt ift, daß der Rauch noch warm genug in 
diefelben gelangt, um die Ausmündung in ber freien Atmofpbäre erreichen 
zu Fönnen. 

9) Verzicht fih der Rauch, wenn die Küchenthür offen fteht, fo tft 
dies ein Zeichen, daß Luftzug nöthig ift; dieſen bewirft man durch eine 
Deffnung im Fenſter (Bentilator) oder in der Thür. Gut ift es, Die 
Dede ver Küche etwas ſchräg nach dem Schornfteine zu fteigen zu laffen, 
und dieſes Mittel ift auch bei großen Küchen, wo beſonders viel Dampf 
ſich entwidelt, das zmedmäßigfte, um venjelben abzuleiten, wozu überbies 
bei gejchloffener Heerbfeuerung ein dem Rauchmantel ähnlicher, am beften 
von Eifenblech gemachte Dampfmantel dient, welcher in 5 bis 51/, Fuß 
Höhe vom Fußboden entfernt über dem Heerde angebracht wird, und den 
Dampf durch ein im Schornftein angebradhtes Loch ableitet. 

10) Für große Küchen in Öffentlihen Gebäuden find in neuerer Zeit 
mit vielem Vortheile die fogenannten Dampfküchen in Anwendung 
gefommen, in denen die zu kochenden Gegenftände nicht unmittelbar mit 
dem Feuer, fondern mit Wafferdämpfen in Berührung gebracht find, melche 
jenes erfegen. Der hierzu gehörige Dampfkeſſel kann ſich in der Küche 
felbft, beffer aber in einem abgefonderten Raume befinden, von wo aus 
mittelft Röhren die Dämpfe nach den Gefäßen geleitet werben. Solche 
Küchen find in Gebäuden, wo für viele Menſchen auf einmal gekocht wer: 
den muß, wie in Gefängniffen, Kranfen= und Armenhäufern ıc., den Küchen 
mit gewöhnlichen Kochheerven bei Weitem vorzuziehen; vgl. Dampfküche. 
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Küchengarten, (verfh. Zwecke) ein Garten, in welchem vorzugs- 
weiſe Gemüfe in abgetheilten Beeten, zwifchen denen Gänge, gepflanzt 
werden. Er muß eine freie, fonnige Lage und guten Boden haben und 
wird gewöhnlich um die Wohngebäude herum angelegt. 

Küchen ewölbe, (innere Eintheil.) f.v. w. Speifefammer. 

Küchenbeerd, (Dfen) der Ort in einer Küche, auf welchem 
: Feuer angemaht und die Speifen durch Kochen zubereitet werben Fünnen. 

Stellung und Größe des Küchenheerdes richtet fi nach der Beftimmung 
deſſelben, ob die Küche für eine größere oder kleinere Haushaltung einge— 
richtet werden muß (f. Küche 3). Die einfachfte Anoronung eines Küchen 
heerdes beſteht in einer Aufmauerung von gebrannten Steinen, oberhalb 
mit einer horizontalen Rollihicht von gut gebrannten Ziegeln, im welcher 
ſich Vertiefungen zur Aufftellung der Töpfe befinden und mo bad Feuer 
angemacht wird. Statt des Mörteld werden die Steine mit Lehm verbun— 
den, und um foldhen Heerden ein beſſeres Anfehen zu geben, befleivet man 
die Außenwände dfterd mit Kacheln oder glafirten Fliefen. Der Heeroförper 
wirb unterwölbt und man gewinnt fo einen fhidlihen Raum für Unter: 
bringung des Peuermateriald. Dergleichen Heervanlagen werden indefjen 
mit Recht immer feltener gemacht, indem fie einestheild dad Feuer gar 
nicht concentriren, daher den Kochgefchirren zu wenig Kite zuführen, da die 
meifte ungenußt verloren geht, anverntheild zu viel Brennmaterial erforvern. 

Der immer fühlbarer werdende Mangel des Iegteren hat zur Vervoll— 
fommnung dieſes wichtigen Bautheild viel beigetragen und zu vielen ver— 
ſchiedenen Gonftructionen Veranfaffung gegeben. ine der zwedmäßigften 
Anlagen ift die mit gefhloffener Heerpfeuerung (Kunſtheerd), 
bei welcher dad euer fo viel ald möglich benutzt nnd der Rauch fchnell 
und leicht abgeführt wird. Auf einem fleinernen, etwa 2 Fuß hohen Unter: 
fage, der inwendig hohl bleibt und mit einer Steinplatte bedeckt ift, befindet 
ich ein eiferner 11 bis 12 Zoll Hoher Kaften mit einer gußeifernen flarfen 
Platte bevedt, in welcher 2 bis 5 auch mehr runde Köcher von 1 Fuß im 
Durchmeffer find. Die Wände dieſes Kaſtens können anftatt von Eiſenblech 
auh von Stein ſeyn und werben inmwendig mit Lehm und Dachfteinen 
audgefüttert. In dem innern Raume bed Kaftend werben von gebrannten 
Steinen und Lehm Feuerzüge angelegt, welche das Feuer unter die Löcher 
der obern Platte leiten; mittelft eiferner Schieber fann man aber auch dad 
Feuer unter einzelne Löcher leiten, wenn bie übrigen nicht benuht werben. 
In diefe Köcher werden nun die Eupfernen oder eifernen Kochgeſchirre mit— 
telft eiferner Ringe, welche die genaue Größe der Kochgefihirre zum Durch— 
meſſer haben, eingeftellt, jo daß ſie etwa 6 Zoll tief in dem Kaften ftehen, 
und dad darunter brennende euer viefelben von allen Seiten treffen kann. 
An der vordern Seite ded Kaftend befindet fich die Feuerthür. Iſt ein 
Bratofen anzulegen, fo befteht verfelbe aus einem für fich abgefchlofjenen 
halben Gylinder von Gußeifen, in der gleichen Höhe mie der eiferne Kaften, 
und wird an einer Ede oder in ber Mitte des Kaftend fo angebracht, daß 
er ebenfall8 vom euer überall umfpühlt werben kann. Daffelbe gilt für 
einen Keffel, in welchem befländig warmes Waſſer vorräthig feyn muß. 
Das Feuer geht nun von der Feuerthür und den Yeuergängen unter den 
Topfen entlang, die ed von allen Seiten umfpühlt; der Rauch wird in 
einem engen Schornfteinzuge von 6 bis 7 Zoll Größe in der Brandmauer 
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bis zum Schormftelne geführt, und bleibt alfo bis zum Eintritt in benfel- 
ben vollfommen gefchloffen. Mittelft eines oder zweier Thürdhen in dem 
engen Schornfteinzuge kann derſelbe von Ruß gereinigt werben, was häufig 
gefchehen muß, damit das Feuer flet3 den erforberlichen Zug hat. An ver 
Seite, wo fich die Feuerthür befindet, legt man gewöhnlich einen Afchen- 
bebälter von Stein an, in welchem fich zugleich einige Kafjerollöcher befin- 
den fünnen. In großen Küchen, wo ber Heerd mehr ald vier Köcher ent- 
Hält, macht man auch zwei Feuerthüren, heizt alfo an zwei Orten ein, und 
führt ven Rauch, wenn der Heerd, wie gewöhnlich, Freiftehenb ift, in einem 
eifernen Rohre dem Schornfteine zu. Eine folche gefchloffene Heerbfeuerung 
bedarf natürlich Feined Rauchmanteld, weil der Rauch ftetd verfchloffen 
bleibt; indeſſen ift ein, von Eiſenblech oder Holz conftruirter, dem Rauch— 
mantel ganz ähnlicher Dampfmantel zur Auffangung des Wafferdampfes, 
befonder8 bei großen Heerden, durchaus nöthig. Diefe Art der Heerdfeue— 
rung ift eben fo holzerfparend als feuerficher, wenn auch bie erfte Anlage 
mehr Foftet, ald die biäher gewöhnlichen Küchenheerbe. 

Küchenmantel, (Ofen) f.v. mw. Rauchmantel. 

Küchenfhornftein, (Ofen) f. u. Schornftein. 

Küchenſchrank, (Tiſchler) Kühentifch, ſ. u. Küche 5). 

Küchenſchurz, (Ofen) ſ. v. w. Rauchmantel. 

Kühlfafß, (verſch. Zwecke) in Branntweinbrennereien ein mit kaltem 
Waſſer angefüllter Bottich, in welchem das kupferne Schlangenrohr liegt, 
das den Spiritus in die Vorlage abführt. 

Kühlſchiff, (verſch. Zwecke) Kühlſtock, in Bierbrauereien ein 
großer, hoͤlzerner, flacher Kaſten, von etwa einem Fuß Höhe, in welchen 
das gekochte heiße Bier zum ſchnellen Abkühlen gebracht wird. Er beſteht 
aus 3 Zoll dicken, ausgelaugten, eichenen Bohlen, und wird mit eiſernen 
Zangen und Schrauben zuſammengefügt. | 

Kühltrog, (Schloffer) in Schmieben ein Waffergefüß, in welchem 
das glühende Eifen abgekühlt und gehärtet wird. 

Kümpel, (Waſſerb. ANg.) ſ. v. w. Kolf. 

Kündigung, (Deihb.) der unter einen Deichgeſchwornen gehörige 
Diftrikt. | 

Künftlihbe Banfteine, (Baumat.) folhe Baumaterialien, 
welche aus Erdarten durch Formen und Brennen im Feuer, oder durch 
Preffen und Trocknen gewonnen werden, ald: Ziegelfteine, Brunnen- und 
Abtrittsröhren, Gewölbtäpfe, Verzierungen von gebranntem Thon, Ghamotte= 
fteine, Lehmſteine, geftampfte oder gepreßte Erdquader (Pife), Steinpappe, 
Puzzolane, Gypsmarmor, Stuffoluftro, auch Asphaltplatten, Betonquader 
und mehrere Arten von Mörteln. Neuerlih bat man auch verfudht, Fün ft- 
lihe Sanpfteine zu verfertigen, jevoch bis jegt nicht mit dem beften 
Erfolge, indem das Bindemittel zur gehörigen Keftigfeit immer noch zu 
ſchwach war. 

Künftlihder Grund, (Grundb.) ſ. v. w. Roft. 

Küfte, (Waſſerb. Allg.) dad Meeresufer. 

Kufengewölbe, (Gewölbe) ſ. Gewölbe 6) a). 

Kugelgewölbe, (Gewölbe) ſ. Gewölbe 6) d). 

Kugelhelm, (Gewölbe) der Mittelpunkt eines Gewölbes, in 
welchem fich alle Theile deſſelben vereinigen. 
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Rugelventil, (Brunnenb.) ein Ventil, das durch eine metallene 
Kugel verfchloffen wird; dad Klappenventil ift dieſem worzugiehen; f. Ventil, 

Kugelwerf, (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Paternofterwerf. 

Kuhbrücke, (Echiffb.) bei Kriegsſchiffen ein Verdeck unter den 
unterſten Batterien; dient theils zur Wohnung der Bemannung, theils zur 
Aufbewahrung verſchiedener Gegenſtände und nimmt meiſtens die ganze 
Länge des Schiffes ein. 


Kuble, (Waſſerb. Allg.) Sielkuhle, Grube, Kolb, befonvers 
die für ein Siel aufgeworfene Grube, 


Kubrdeich, (Deichb.) ſ. v. w. Binnendeich; f. Deich 14). 

Kubftall, (verſch. Zwecke) ſ. Rinvviehftall. 

Kumme, (Thür) Pfanne, die metallene Vertiefung für den 
Zapfen eines Thürflügels, beſonders bei Schleußenthoren. 

Kummer, (Baumat.) ſ. v. w. Bauſchutt. 

Kummfarre, (Bauger.) Radeberge, eine Karre, auf welcher 
fih ein Kaften befindet und mit welcher Baumaterialien, ald: Sand, Kalt, 
Steine ꝛc., fortgefchafft werden. 

Kumpf, (Rivderm.) Kumt, ein Getriebe, bei welchem bie Trich- 
flöde in die Welle eingefchnitten jind; auch ein kleines gezahntes Rad. 

KRumpffiel, (Schleuße) f.v.w. Klappenſiel, f. u. Schleuße. 

Kunft, (Waſſerb. Allg.) jede Art von Wafjerförderungs-Mafchine, 
ala: Göpel, Paternojterwerf, Saug- und Drucdwerfe ıc. 

Kunftgebänge, (Holzw.) [.v. w. Hängewerk. 

KRunftgeftänge, (Wafjerb. Allg.) ſ. v. w. Feldgeſtänge. 

Kunſtheerd, (Dfen) ſ. v. m. geſchloſſene Heerdfeuerung, ſ. u. 
Küchenheerd. 

Kunſtofen, (Ofen) ein kleiner, nur einige Zolle vor der Wand 
hervorſpringender Kachelofen in Zimmern oder Kammern, die unmittelbar 
an die Küche grenzen, welcher durch die in denſelben hineingeleiteten Züge 
einer geſchloſſenen Heerdfeuerung erwärmt wird. Im Sommer, wenn man 
dieſe Waͤrme nicht bedarf, kann man durch einen im Zuge angebrachten 
Schieber dieſelbe abſperren, ſo daß der Ofen kalt bleibt. Neben dieſem 
Kunſtofen muß ſich indeſſen, wenigſtens in größeren Zimmern, immer noch 
ein gewöhnlicher Ofen befinden, da jener zu wenig Wärme giebt, um ein 
Zimmer vollitändig zu heizen. 

Kunftrad, (Waflerb. Allg.) ein zur Förderung des Waſſers dies 
nendes Rad, beſonders ein Tretrad; auch jedes Waſſerrad. 

Kunſtramme, (Bauger.) 7 w. Rammmafchine. 

Kunftftraße, (Straßenb.) f.v. mw. Chauſſee. 

Kunfttburm, (Wafferb. Allg.) f. v. m. Waſſerſchloß. 

— Rupfer, (Baumat.) findet in Form von Blechen oder gewalzten 
Platten und duch Verſetzung mit andern Metallen häufige Anwendung im 
gefammten Baumefen, befonderd aber im Hochbau, mo ed früher haupt: 
fächlich zur Dachbedeckung, beſonders an Thurmdächern, angewendet, wurde, 
in neuerer Zeit aber durch das billigere Zinf und Blech verbrängt morben 
if. Dan wendet‘ vad Kupfer indeſſen jegt noch häufig zu Dacrinnen, 
Abfallröhren, Einkehlen, Schüttfteinröhren, Bligabfeitern, zum Beſchlag ver 
Schiffe x. an, da es ber Drivation weniger, nld das Eifen unterworfen 
26 ‘ 
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ift; beſonders dient es aber zur Anfertigung von Gefäßen in Brennereien 
und Brauereien x. 

Kuppel, (Gewölbe) Kuppelgewölbe, Kuppeldach, ein halb: 
freiöförmiged, oder nach einem Zirfelabfchnitt parabolifch geformtes Gewölbe 
oder Dach über einem runden oder vieledfigen Raume. Im Mittelalter 
fanden die Kuppeln ſchon frühzeitig bei Kirchen Anwendung, da, wo bie 
Durchkreuzung der Arme Statt fand; in fpätern Jahrhunderten der dhrift- 
lichen Baufunft waren die Kuppeln in Form von in die Höhe geftellten und 
etwas gefpigten Halbovalen bei Kirchen zum Typus geworben, wie bei dem 
Dome zu Florenz, der Peteröfirche zu Rom, der Paulskirche zu London, dem 
Dome der Invaliden zu Paris. Sole Kuppeln erfordern hohe Berhält- 
nijfe ded übrigen Gebäudes und find beſonders in der Kernanficht wirkungs⸗ 
voll; indeſſen bedingen fie zugleich das Eoftfpielige Ineinanderſtecken zweier 
Kuppeln, da die hohe Kuppel nicht immer für das Innere angemeffen, 
fondern der Halbfreid die befte Form iſt. Um aber ven Uebelſtand des 
fhwerfälligen Anſehens einer Halbfreisfdrmigen Kuppel im Aeußern zu 
vermeiden, führt man die fenfrechten Mauern noch über die Kämpferlinie 
der inneren Wölbung hinaus, und zieht fie durch ftufenartige Abſätze auf 
die Kuppel zurüd, fo daß nur etwa die Hälfte des Halbkreiſes fichtbar 
bleibt, wodurch zugleich die Wölbung die nöthige Hintermauerung erhält. 
Die innere Berzierung einer Kuppel kann fehr mannigfaltig angeorbnet 
werben. Iſt fie glatt, fo kann man fie durch Malerei in Figuren= und 
Arabeöfenform, in Gurtbogen, welche ſich nach dem Mittelpunfte ziehen ıc., 
fehr reich ſchmücken. Meiftend wendet man indeffen Gafetten, mit Figuren, 
Rofetten, Arabesken und bazwifchen liegenden Stegen zur innern Berzies 
rung der Kuppel an, und zwar erhaben over blos in Karben. Im Schei- 
tel einer Kuppel wird mit Vortheil eine Freisrunde Lichtöffnung (f. Laterne) 
angebracht. ©. Fig. 48, Tafel VI. 

Kuppeln, (Säule) ſ. v. w. Koppeln. 

Kurbel, (Räderw.) Rurbelzapfen, f.v.w. Krummzapfen. 

Kutte, (Dfen) f.v. mw. Rauchmantel. 

Kuverwaffer, (Deihb.) ſ. v. w. Köhrwaffer. 

Kyanifation, (Holzw.) eine in neuefter Zeit von Kyan in 
London gemachte. Erfindung, das in die Erbe zu verfchievenen Zwecken 
vergrabene Holz vor Faulnif und Verderben zu fhügen, indem man daſ— 
felbe von einer Metallauflöfung bis ind Innerfte durcbringen läßt. Nach 
Kyans Angabe legt man das Holz während 16 Tagen in eine Auflöfung 
von Sublimat (falzfauerm Queckſilberoxyd), welche auf 1: Ohm oder 
Kubikfuß Waller 2 Pfund Duedfilberfalz enthält. Nach den neueften, 
Belgien gemachten Berfuchen, joll indeſſen das mwohlfeilere Gifenvitriol * 
ſelben Dienſte thun, und dem Holze eine drei bis vier Mal größere Dauer 
geben, ald unpräparirted Holz gemöhnlich Hat. In England und Belgien 
hat man bereitö vielfach die Kyanifation für die Längen- und Quer— 
fhwellen auf Eiſenbahnen benugt. Der allgemeinern Verbreitung dieſer 
man * ſich wohl nur noch der Hohe Preis entgegen. 

e. tlopenmanern, (Alterth.) der frühefte Mauerverband ver 
alten Voͤlker, beſtehend aus unregelmäßigen, vielefigen, ungemein großen, 
aber forgfältig zufammengefügten Steinen. Die beträchtlichften Meberrefte 
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biefer Art finden fich zu Tiryns und Mykenä int Peloponnes, doch findet 
man fie über ganz Griechenland und Stalien verbreitet. Zu Myfenä fteht 
auch noch das fogenannte Löwenthor, durch gegen einander geftemmte 
Steine gebildet. | 

Raabe, (Deib.) f. v. w. Labe. 

Laboratorium, (verfihien. Zwecke) bei Apotheken und chemifchen 
Anftalten ein fewerfeftes, daher immer am beiten gemölbtes Gemach im 
Erdgeſchoß, welches für chemifche Arbeiten und Verfuche, auch an Lehranftalten 
zum Unterricht in der Chemie eingerichtet if. Da die meiften chemifchen 
Gegenſtände durch Feuer dargeftellt werden, fo ift der Heerd in dieſem 
Raume die Hauptſache. Er flieht am beiten in ber Mitte und ganz frei, 
fo daß man von allen Seiten zukommen kann, und muß bie verfchiedenen 
Arten von Defen, Apparaten für Deftillation, zu Schmelzungen, Abbämpfuns 
gen x. enthalten. Das Laboratorium muß übrigend geräumig, hoch 
und befonverd Hell feyn, auch ift es fehr vortbeilhaft, einen laufenden - 
Brunnen in demfelben anzubringen. Wird das Laboratorium bei Univerſi— 
täten und andern 2ehranftalten zugleich zum Unterricht benugt, fo ift daſ— 
felbe dicht neben den Hörfaal für Chemie zu verlegen und mit bemfelben 
zu verbinden. 

Labyrinth, 1) (Ber) fr. A la grecque, eine architektoniſche 
Berzierung, melche in einem fchmalen, gerablinig unter rechten Winkeln 
zufammenftoßenven, fortlaufenden Streifen befteht, und ſowohl erhaben 
oder vertieft als auch blos gemalt, zur Verzierung gerabliniger Glieder 
angewendet wird. Man unterfcheivet dad einfache Labyrinth, in 
welchem blos ein Streifen, und dad doppelte Labyrinth, in welchem 
zwei Streifen neben und in einander verfchlungen fortlaufen; f. laufender 
Hund und Tafel VI, Fig. 50. 

2) (Alterth.) Bet ven alten Völkern, den Aegyptern und Griechen, 
ein Baumwerf mit fo vielen in einander verfchlungenen Gängen und Räus 
men, daß man Mühe Hatte, fich wieder herauszufinden. Nach einigen 
Schriftftellern dienten fie ald Begräbnißorte der Könige und heiligen Thiere, 
nach Andern ald Schaghäufer. Berühmt ift das ägyptifhekabyrinth, 
in der Gegend, die jetzt Fejun heißt; es fol nach den unvollftändigen und 
ſehr . abweichender: Beichreibungen von Herodot, Plinius und Strabon, ein 
ſehr großes, aus vielen Paläften beftehenvdes Gebäude geweſen feyn, deſſen 
Anlage fih auf den mäßigen Raum eined Stadiums befchränfte. 500 Zim- 
mer und Säle befanden fich über, 500 unter der Erde. An dieſes Gebäude 
ſtießen 12 Höfe und zwiſchen dieſen befanven ſich die Außerft vermidelten 
engen und niedrigen Irrgänge. Das Ganze war mit einer Mauer umjhlof- 
fen und wurbe nad Herodot um 650 ©. Chr. erbaut. in anderes 
berühimtes Labyrinth ift das auf der Infel Kreta, in einer großen Felſen— 
Höhle mit. Irrgängen beſtehend, welches noch jetzt erkennbar feyn Toll. 
MWahrfcheinlich. war e8.ein, dem Minotaurus: geweihter Tempel, deſſen Bild 
vielleicht im Mittelpunkte ſtand und zu dem eine Menge in einander ver⸗ 
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ſchlungener Gange führte. Das Labyrinth bei Cluſtum in Hetrurten: war 
von Vorſena angelegt und zu ſeiner Grabſtätte ‚beflinmt, . Es beſtand aus 
einem großen viereckigen ſteinernen Gebäude. Noch andere Labyrinthe ſind 
die künſtlichen Höhlen bei Nauplia und das Labyrinth auf Lemnos. 

Lache, (Waſſerb. Allg.) in ſumpfigen moraſtigen Gegenden eine 
tiefe Stelle mit ſtehendem Waſſer. 

Lachſtein, (Straßenb.) ein Grenzſtein, welcher einen Fahrweg 
bezeichnet. 

Lachter, (Baumaaß) ein Längenmaaß von 6 Fuß; kommt beſon⸗ 
ders als bergmänniſches Maaß vor. 

Lack, (Baumat:) Lackfirniß, eine Auflöſung von Harzen und 
Gummi: in Del oder Weingeiſt, mit welcher man Holz, Metall, auch 
Stein überzieht, um eine glänzende und zugleich gegen Feuchtigkeit geficherte 
Dberfläche zu erzeugen, die man auch mit Bimsftein und Trippel jchleifen 
‚und poliren fann, wenn ber. Lad öfterd und fett oder dick aufgetragen 
worben tft. Hierher gehört beſonders der Bernftein- und Gopalfirnif. 
Der mit Terpentin oder Leinöl angemachte Lack ift der pauerhaftefte, wogegen 
der mit Meingeift aufgelöfte nur im Innern ver Gebäude zum Ladiren 
gebraucht werben fann. Zu weißem Lad nimmt man 8 Lingen Sans 
darrach, 2 Unzen venetianijchen Terpentin, 2 Pfund Alfohol; oder 4 Unzen 
Sandarrah, 1 Unze Elemiharz, W, Unze venetianifchen Terpentin. und 
1 Pfund Alkohol. Braunen Lad fertige man aus 1 Unze Schellad, 
1. Loth Sandarrah, 1 Unze Terpentin und 18. Unzen Alkohol; ober 
6 Unzen Körnerlad, 2 Unzen Sandarrach, 11% Unzen Maſtix und 2 Pfund 
Alkohol: Ueber Goldlack vgl. Firniß. Wenn bei zu ladirenden Gegen: 
ftänden die Oberfläche durchicheinen fol, fo bat man nur ven Lad auf 
biefelbe mit einem Pinſel aufzutragen; foll indeffen die Dberflähe eine 
Farbe erhalten, fo muß auf den Gegenftand zuvor ein Barbengrund gelegt 
und kann dem Lack gleich beigemifcht werden. Zu diefen Ladfarben nimmt 
man Indigo, vothen und blauen Garmin; Berlinerblau, Lackmus ıc. — 
Die Lackirer oder Flachmaler find unzünftige Handwerker; oft beforgen 
die Tischler auch felbft das Ladiren der von ihnen gefertigten Arbeiten. 

Lackmus, (Baumat.) wird aus der Lackmuspflanze bereitet und 
unter Kalkwaſſer gemifcht, dad zum Anftreichen beſtimmt iſt. Es benimmt 
dem Kalke ven gelben ervfarbigen Ton und giebt ihm ein bläuliches Anſehen. 

Laconicum, (lat, Alterth.) bei den Römern das trodne Schwig- 
bad, ein Raum, in welchen die Hige aus einem darunter befindlichen Ofen 
zucch Röhren geleitet wurde. 

2acunä, (lat., innere Eintheil.) gerade, mit Gafetten Eacunaria) 
verzierte Decken. 

Lacus, (lat., Alterth.) bei den Römern ein großes Waſſerbehält— 
niß, als Sammler vienend wie es dergleichen in Rom ſehr viele gab. 

Lade, (Baugew. Allg.) ein Behältniß, in: welchem bie‘ einzelnen 
Handwerke ihre Urkunden, Infignien, die Kaffe ıc. aufbewahren. An dem 
Orte, mo die Lade fteht, werben alle Verhandlungen des Handwerks bei 
offener Lade gehalten. Es giebt’ Meifter- und Geſellenladen. 

Ladebrücke, (Aferb.) an Landungsplätzen ein hölzernes Gerät 
am Ufer, weldyes zum: Aus- und Einladen der Vene — tige 

Laden, Se) ſ. v wer Fenſterladen. k gi 
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26erſchied⸗ Zwecke) ein Gemach im Erdgeſchoß eines Gebäudes, in 
welchen Waaren zum Verkauf ausgeſtellt find und welches nach der Strafe 
führt ; daher Kramladen. 
8) (Baumat.) ſtarkes Brett oder Bohle. | 
Lädi, E chiffb.) auf dem Bodenſee und andern Echeizer Seen 


4 —— von etwa 100 Fuß Länge, mit Segelbaum; trägt ungefähr 
2500 Gentner. 

zänge, ı ——— (Feldmeßk) die Entfernung eines 
Orted auf der Erbe vom Meridian auf denjenigen Parallelkreis 


—— auf dem der Ort A Breite nach liegt; "beide zufammen beftim- 
mien die geographifche Lage eined Ortes nach Graden, Minuten und 
Sekunden 


Sängendurchjchnitt, (Zeichnen) Kingenprofil, ein nad 
Sur ae A ie eines Slaffes, eines Weges ꝛc. gefertigter 
d. 
— (Baumat.) ſ. v. w. Langholz 
Sängenmaaſß, (Baumaaß) jedes Maaß zur Beſtimmung ber 
Ränge. eines Gegenſtandes, wie. die Ruthe, der Fuß, Zoll, das —WC 
maaß !.; zum Unterſchied von. Flächenmaaß. 
Längenſäge, (Tifhler) die gewöhnliche größere Tifchlerfäge. 
Zängenverband, (Holzw.) bei hölzernen Wänden, Dächern, 
überhaupt bei’ einem Zimmerwerfe diejenigen Hölzer, welche das Auseinan- 
en nach der Länge verhindern, im Gegenfaß zum Querverband, 
welche dafjelbe nah der Tiefe des Bauwerks unmöglich machen. Zum 
and im einem Dache dienen beſonders die durchgehenden Dach— 
rahmen, die Fetten, Schwerter, auch die Ratten. Bei Niegelivänden wird 
ber Längenverband durch die Schwellen und Rahmen, auch durch die 
bergeftellt. "Den Duerverband eines Daches bilden beſonders bie 
Dachſtühle mit ihren’ Streben und Spannriegeln, fo wie die Kehlbalken 
r@äftern,'(Deichb.) bei einem Deiche die gefaͤhrlichen Stellen oder 
beim Baue begangenen Fehler bemerken. 
F tet, M (Exvarb.) bei Erdbewegungen ein Karina: 
—9* Gaumat.) gebraunte Steine oder Werkſtücke welche mit ihrer 
langen Seite parallel mit der Mauerfläche liegen, während die Strecker 
— Seite rechtwinklich auf die Mauerfläche richten; daher Käufer: 
ſchicht die aus laitter Läufern gebilvete Schicht "eines Mauerwerks, die 
mit der Streckerſchicht abwechſelt; vgl. Sinber, 
94 — ühlenhe) FW." Bodenſtein 
4 GBauger.) das um die Rollen eines Flaſchemuges —— Tau. 
403 ‚Länferrutbe, (Bauger.) bei’ Rammmaſchinen das aufrecht ftehende 
Höh, an welchem" der Rammklotz ih auf und nieder bewegt | 
249 Lage) I) (Deihb.) volle Lage Hat ein Deich, wenn er in Der 
etfotberlihhen Stärke, Höhe und Böſchung errichtet: iſt. ji 
9) Waufk Aug) die Richtung eines Bauwerks nach den Gertiätenkieh 
eh —— wovon vdie gegen Mittag‘ die beſte ift; daher geſunde 
geſchützte Eage eines Gebaͤudes 
— (Bauntat.) Räagerfeite; ie ganz ober ziemlich ebene 
e eines Steine, mit welcher derſelbe in der Mauer oder auch!“im 
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Steinbruche liegt; bei letzteren Heißt die obere Seite das weiche, bie 
untere dad harte Lager. 

2) (Feſtungsb.) ein gefchügter Ort, wo Militär unter Zelten oder 
Hütten einige Zeit verweilt. Durch rings umher angelegte Schanzen, durch 
Verhaue, Ballifaden, Wolfdgruben ꝛc. wird ein Lager vor dem erften 
Ueberfalle des Feindes gefhügt. Die Lager der alten Bölfer waren meift 
mit großer Sorgfalt angelegt und fehr ſtark befeftigt, fo daß fie eigent- 
lichen Feſtungen mit allen Bequemlichkeiten, Werkftätten, Lazarethen x. 
glichen. Sie wurden für längeren Aufenthalt der Truppen erbaut. 

Lagerbalken, 1) (Holzw.) die Balken, welche bei Grund- und 
Wafferbarten die horizontale Grundbefeſtigung ausmachen; ; auch f. v. w. 
Dachbalken. 

2) (Brüdenb.) ſ. Brüde 11). 

Lagerbuch, (Felomeßt,) Flurbuch, f. v. w. Katafter. 

Lagerfuge, (Mauerw.) bei Mauern von gebrannten Steinen 
und Werkftüden * horizontale Fuge, im Gegenſatz der vertikalen oder 
Stoßfuge. 

Lagerhaft, (Mauerw.) find Bruchſteine, die auf der Seite, mit 
welcher fie in die Mauer gelegt werben, eine ebene Fläche haben, die ent= 
weder fihon von Natur vorhanden oder durch Behauen erzeugt if. 

Lagerhaus, (verſchied. Zwede) f. v. w. Kaufhaus, 

Lagerbolz, (Holzw.) f. v. w. Fußbodenlager. 

Lagermühle, (Waſſerb. Allg.) eine Waſſerſchöpfmaſchine, welche 
bei Entwäfjerungen, wo mehrere dergleichen angewendet werben, das Waſſer 
zuerſt aufnimmt. 

Lagerröhre, (Röhren) bei einer Wafferkunft vie Leitungsröhren, 
welche dad Waſſer weiter führen. 

Lagerſchwelle, (Brüdenb.) ſ. v. w. Jochträger. 

Zagunen, (Wafjerb. Allg.) werden die Sünpfe am adriatifchen 
Meere bei Venedig genannt, welche theild durch in das Meer ſich ergießende 
Flüffe, theils durch das Meer felbft gebildet, und theilweife durch einen 
Danım gegen das letztere geſchützt find. | 

Lahnen, (Deichb.) Lahnungen, niedrige, aber breite Dämme, 
welche man vor Deichen anlegt, theild um Aufichlidung zu bewirken, theils 
um dad gewonnene Land gegen die Fluthen und den Eisgang zu ſchützen. 
Man unterfceivdet Erd= und Buſchlahnen, je nachdem dieſe Dämme 
aus Erde, oder bei fandigem loderen Boden aus Buſchholz oder Stroß 
gemacht jind. 

Lambris, (iſchler) Täf elwerk, die Holzverkleidung der Wände 
im Innern eines Gebaͤudes, welche vom Fußboden 6 Zoll bis 3 Fuß, oder 
auch noch höher an der Wand hinaufreicht, und beſonders dazu dient, daß 
die Wand von ben daran ſtehenden Möbeld nicht befchädigt wird... Man, 
unterfheldet Bruft- und Sußlambriß; erſtere reicht bis zur Höhe der 
Feniterbrüftung und ift, wie das Täfelmerk, mit Friefen und Tafeln in 
Nuth und Feder zufammengeftemmt, und ebenfo durch Dübel oder eiferne 
Hafen, Zambrishafen, an ver Wand befeftigt; Ilegtere ift nur 6 — 9. 
Zoll hoch, glatt und ohne ein Gefimd wie bei der Bruftlambrid. Ueber ver 
Lambris, melche eigentlih ven Sodel einer Zimmerwand bildet, ift vie 
Wand enttoeber mit Tapeten bekleidet oder durch Malerei verziert. - Ir 
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Prachtzimmern wird die Lambris auch durch — gebildet. 
Bol. Täfelmerf. 

Lambrifer, (fr., Zifchler) eine Wand mit Täfelwerk oder Lam- 
bris befleiven. 

Landabdachung, (Bauf. Allg.) f. v. m. Böſchung. 

Landanwachs, (Uferb.) Landbildung, die von Natur ober 
durch Kunft bewirkte Anfpühlung von Erdreich an den Ufern der Gewäſſer. 
Die Fünftlihen Landbildungen werden durch verfchievene Uferbauten, als: 
Dedwerke, Buhnen, Krippen, Hägerungen ıc. bewirkt; f. d. A. 


Landbaukunſt, (bürgerl. Bauf. Allg.) ein Zweig der bürger- 
fihen Baufunft, welcher fih mit der Errichtung lanpwirthfchaftlicher Gebäude 
beichäftigt, ald: Wohngebäude, Ställe, Scheunen, Remifen, auch Bren- 
nereien, Braubäufer, Badöfen, Kalfbrennereien x. Die zwedmäpigfte 
Eintheilung, bkonomiſche Anordnung und folive Gonftruction iſt hierbei 
Haupterforderniß, die Schönheit Nebenfache, obgleich ein gewiſſer Styl in 
den landwirthſchaftlichen Gebäuben, wie er 3. B. in den Mieverlanden, 
einigen Gegenden Norddeutſchlands und der Schweiz gefunden wird, wohl 
auszuführen und mit Vortheil anzumenven iſt. Ginige viefer Gebäude wer: 
den an manden Drten nicht felten mit. großer Eleganz ausgeführt, wie 
3. B. Pferveftälle, Behältniffe für Geflügel ꝛe. Aehnlich könnten daher 
auch die Kuh- und Schafftälle, Scheunen und andere Wirthichaftögebäude 
audgeführt und mit dem Hauptgebäude, dem Wohnhaufe des Befigerd, in 
Einklang gebracht werden. Die reine Holgeonftruction eignet fih, wegen 
ihrer Einfachheit, Wohlfeilheit und dem leichten, gefälligen Ausfehen, fehr 
gut für landwirtbfchaftlihe Gebäude. — Zur Anlage folder Gebäude jind 
ausgedehnte Kenntniffe der Landwirthſchaft unerläßlich; theild um bei einer 
gewiffen Größe des Gutes an Aeckern, Wiefen ıc. die Größe des Vieh— 
flandes und den ndthigen Raum zur Aufbewahrung der gefammelten Zeld- 
früchte beftimmen, theil® auch, um die verfchievenen Gebäude. felbft am 
bequemften und vortheifhafteften für die Landwirthſchaft einrichten zu können. 
In früheren Zeiten blieb die Lanpbaufunft weit Hinter den übrigen Fächern 
der bürgerlichen Baufunft zurüd, weil der Landmann gewöhnlich nur bie 
dringendften Bebürfniffe bei feinen Gebäuden auf die wohlfeilfte Weife zu 
befriedigen fucht. In neuern Zeiten hat man indeffen dieſem wichtigen 
Gegenftanvde die größte Aufmerkfamfeit gefchenkt, und fo iſt, beſonders auch 
durch landwirthſchaftliche Unterrichtsanftalten, fowohl die Anlage, ald auch 
bie Gonftruction dieſer Gebäude bedeutend vervollkommnet worden. ©. hier- 
über: Anweiſung zur landwirtbfchaftlichen Baufunft von Gilly, herausgeg. 
von Friderici, 2 Th. m. Kupf.; Leipzig und Halle 1836. 

Unter Landbaukunſt verfteht man im Allgemeinen auch die bürgerliche 
Baukunſt, Hochbaufunft, im Gegenfag zur Waſſer-, Straßen- und 
Feftungsbaufunft. 

Landbaumeifter, (Bauperf.) der Vorgefegte über das öffent 
liche Baumefen eined ganzen Landes (Ober- Lanpbaumeifter, Ober-Land- 
baubireftor), oder auch derjenige Baumeifter, welcher ſich ausſchließlich mit 
dem Hochbau befchäftigt, im Gegenfag zum Straßen-, Brüden- und 
MWafferbaumeifter. 

Landdeich, (Deichb.) f. v. w. Binnen= und Grodendeich (f. d.); 
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auch ein Deich, welcher einen ganzen Landſttich, eine Provinz ‚vor Ueber⸗ 
ſchwemmung fichert, | 
| Landesvermeffung, (Feldmeßk.) die trigonometrifche und Detail: 
vermeffung eined ganzen Landes oder einer Provinz, behufd der Anferti- 

gung genauer Generalfarten. Der Detailvermefjung geht die Legung eines 
Dreiecknetzes (f. d.) voraus, welches die Hauptpunkte beſtimmt; dieſe wird 
buch die Lanpmeffer, Ober-Geometer, Trigonometer, beforgt, 
während die Detailmefjung, mit Feſthaltung der trigonometrifchen Punkte, 
den Feldmeſſern obliegt; vgl. Feldmeßkunſt. 

Zandesverfhönerung, (Bauf. Allg.) die Anlagen und Bau- 
ten, weldhe in Dörfern und Städten fo mie deren Umgebungen theils zur 
Verfhönerung, theild um den Bewohnern einen gefunden, freundlichen 
Aufenthalt zu verfhaffen, und auch auf den äſthetiſchen Sinn berjelben 
northeilhaft einzumirken, gemacht worden. Die Lanveöverfchönerung ift 
daher ein Zmeig der bürgerlichen Baufunft, und hat erft in neuefter Zeit 
mit dem Auftreten wahrer Volksfreunde, wie Vorherr, Kauft, Schuderoff u. A., 
ihre gehörige Würbigung erhalten, da das Beſtreben viefer Männer, felbft 
mit eigenen Opfern, lediglich darauf gerichtet Ift, den Bürgern gefunde, 
freundlihe Wohnungen, fruchtbares Land, geiftigen und Förperlichen Mugen 
zu fchaffen. Wenn die Wichtigkeit ver Landesverfchönerung ſchon von meh— 
teren Regierungen, befonderd von Bayern und Preußen, durch die That 
anerkannt ift, fo bemeifen dieſes wohl noch mehr die an vielen Orten 
Deutihlands zufammengetretenen Vereine patriotifch gejinnter Bürger, welche 
meiftend aus eigenen Mitteln die Randesverfchönerung befördern, hellere 
und freundlichere Wohnungen mit dazmwifchen liegenden Gärten anzulegen, 
Sümpfe und unfruchtbaren Boden urbar zu machen, die Straßen zu 
verbeſſern, Anpflanzungen von Obft- und andern Bäumen an paffenden 
Punkten zu bemwerkftelligen, Furz, die Umgebungen ihrer Wohnorte freunde 
lich umzugeftalten. " Hierher gebört auch die Nichtung ver Gebäude mit 
der Hauptfronte nah Mittag, der fogenannte Sonnenbau. ©, hierüber: 
Schuderoff's Landesverſchönerung, 1826. 

Landfeſte, (Uferb.) jede Uferbefeſtigung an fließenden Gewäſſern, 
die das Ufer gegen Abbruch ſchützt; auch ſ. v. w. Landijoch. 

LSandhaus, (bürgerl. Bauk. Allg.) ein Gebäude, welches auf 
dem Lande, in der Nähe von Dörfern oder Städten, auch in Gärten 
angelegt ift, und gewöhnlich als Sommermohnung dient. Gin foldhes 
Gebäude befteht meiftend nur aus dem Erdgeſchoß und einem Stocdwerf, 
meil man gern aus demfelben fogleich ind Freie gelangt. Ein Yuftiger 
heller Gartenſaal befindet fich, nebft den Wirthfchaftsräumen, ald: Küche, 
Speifefammer, Wohnung für Dienftboten ıc. im Erdgeſchoß, während vie 
Wohn» und Schlafzimmer ꝛc. dad Stocdwerk einnehmen. Cine offene, 
jedoch bedeckte Halle follte bei einem Landhauſe nie fehlen. Durch vie 
Umgebung des Gebäudes, Die, nebft fhöner Gegend, in Gartenanlagen 
mit fihönen Baumgruppen, Terrafien, Brunnen ıc. beftehen kann, und 
durch Balfone, thurmartige Aufbaue, Freitreppen, vorgebaute hölzerne 
Gallerten ıc. kann man dem Gebäude den ihm zufommenven, gefälligen, 
freundlichen Charakter verleihen, wobei man indefjen jeden Aufwand ardi- 
teftonijcher Verzierung, beſonders im Aeußern, forgfältig vermeiden follte. 
©. hierüber C. A. Menzel’8 Entwürfe zu Stadt- und Landgebäuden, Ber: 
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tin 1826 und Fortfeg. — Unter Landhaus verfteht man auch das zu einer 
Landwirthichaft gehörige Wohnhaus des Beſitzers verfelben; f. Herrenhaus. 

Landjoch, (Brüdenb.) Stirnjoch, dad am Lande gelegene Joch 
einer hölzernen Brücke, zum Unterſchied der Mitteljoche; vgl. Brüde 11). 


Landmark, (Deihb.) ſ. v. w. Armſchlag und Binnendeich. 


Landmeſſer, (Feldmeßk) Obergeometer, Trigonometer, 
derjenige, welcher die Ausmeſſung ganzer Länder oder Provinzen beſorgt, 
im Gegenfag zum Feldmeſſer (f. d.). 

Landfchule, (verih. Zwecke) ſ. Schulhaus, 

Landftrafe, (Strafenb.) überhaupt jever größere Fahrweg, der Aue 
Verbindung zweier Orte dient; befonverd aber chauffirte Wege; ſ. Chauffee. 

2andwebr, (Deichh.) Landgraben, f. v. w. Binnenveich und 
Armſchlag, auch der zur Einfaffung eined Stück Landes aufgeworfene Graben. 

Landwirthſchaftliche Gebäude, (bürgerl. Bauk. Allg.) 
bie zur Betreibung einer Landwirthfchaft gehörigen Gebäude, ald: Ställe, 
Scheunen, Remifen ꝛc.; vgl. Landbaufunft. 

Landzunge, Gaſſerb Allg.) das in ein Gewäaſſer, einen See oder 
Fluß Dineintretende ſchmale Stud Land. 

Langbäume, (Eifenb.) der Stofapparat an ven Gifenbahn- 
wagen (f. d. g). 

2angbünde, (Baumat.) ſ. v. mw. Läufer 2). 

Langholz, (Baumat.) Längenholz, nennt man, zum Unter 
fhiede von Hirnholz, Die Seite des Holzes, mit welcher vie Fafern paral⸗ 
[el laufen. 

Languedoc, Kanal von, (Schleußenb.) Canal du midi, einer ver 
berühmteften Kanäle ver Welt, verbindet im fünlichen Frankreich das atlan- 
tische mit dem mittellänvifchen Meere und wurde im Jahre 1666 vom 
Ingenleur Andreoffy begonnen und 1680 von Ricquet mit einer Sunme 
von 1714, Millionen Franken vollendet. Auf feiner Ränge von 244,092 
Meter Hat er, bei einer untern Breite von 10 Meter, einer obern von 
20 M. und einer Tiefe von 2 M. 64 Schleußen, gegen den Ocean 18, 
gegen dad Mittelmeer aber 46, jeve zu 6 M. Breite, 32 M. Länge, mit 
überhaupt 63 M. Kal; 92 Brüden, ruht an 55 Orten auf Arkaden, gebt 
bei Narbonne und Bezierd 720 Fuß unterirvifch, und wird beim Scheibe: 
punkte durch ein großes, 100 Fuß tiefed Baffin gefpeift. 

Languette, (fr., Tijchler) die Fever an einem Brett, das in bie 
Nuthe eined andern Brettö gefchoben wird; aud bie Zunge bei Schorn= 
fteinen und Abtritten. 

Lapidarſtyl, Ber) Lapidarſchrift, wird wegen feiner abge- 
meffenen Kürze im Ausprud und Reichhaltigkeit der Gedanken als Inſchrift 
beſonders bei Denlmälern angewendet. 

Lapo, Arnolfo di, (Bauperf.) italieniſcher Architelt und Bild⸗ 
hauer, geb. 1232 zu Florenz , geft. 1300. Er hat das Verdienſt, einen 
beſſern Geſchmack in der italieniſchen Baukunſt eingeführt zu haben. Unter 
feinen Werken fteht die Kathedrale zu Florenz, deren Bau er begann und 
die Brunnellefcht vollendete, oben an; ferner baute er das Kloſter zu Ani 
und mehrere andere Gebäude zu Florenz. 

Lappen, 1) (Röhren) bei metallenen Wafferröhren f. v. w. Geſchlinge. 
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2) (Scähloffer) bei Thür: und Fenfterbändern ber Theil, welcher in 
Das Holz eingelaffen wird. 

dig (lat., Alterth.) in römijchen Wohngebäuden die Haus— 
capelle. 

Larmes, (fr., Berz.) bei den Dielenföpfen am borifchen Gebälk 
bie Tropfen (f. d.). 

Larmier, (fr., Gefimd) Kranzleiſte. 

Larve, (Berz.) ſ. v. w. Fratze. 

Laſche, 1) (Holzw.) der Einſchnitt in ein Stück Holz, in. welchen 
ein andered Holz eingejegt werden joll; kommt bei armirten Balken (f. d.), 
hei Unterſtützung ſchon aufgerichteten Holzwerks ıc. in Anwendung. Bei 
ſchadhaften Hölzern ift die Xafıhe dad angepropfte neue Stüf Holz, was 
man anlaſchen nennt. 

2) (Räderw.) bei Wafferrädern die zur Verſtärkung des Kranzes die- 
nenden, die Fugen der SKranzhölger verbedenden Bohlenjtüde. 

Laſſenen, (Ber) |.v.w. Leſſinen. 

Laſt, 1) (Baumaaf) ein Gewicht für trodene und flüffige Gegen- 
flände, welches in Europa zu etwa 40 Gentner gerechnet wird; doch ift vie 
Laſt in den verfchievenen Ländern ſehr verfchieden. 

2) (Deichb.) einen bejchädigten Deich bis zur erforderlichen Höhe aus— 
beffern, aud ver Laſt bringen. 

Zaftträger, Laftträgerinnen, (Säule) ſ. v. w. Karyatiden, 
Kanephoren, Telamonen. 

Late, (Baggern) ſ. v. w. Schlammfrüde. 

Lateiniſche Ordnung, (Säule) lateiniſche Säule, f.v.w. 
römische Ordnung und Säule. | 

2ateinifches Kreuz, (Bauf. Allg.) hat einen Tangen Stamm 
und zwei fürzere Arme, zum Unterſchiede vom griechiichen Kreuze, welches 
vier gleich lange Arme hat. Das lateinifche Kreuz diente früher und auch 
jegt noch zur Grundform der Kirchen, auch anderer Gebäude. 

Lateinifches Segel, Echiffb.) ein vreiediged Segel. 

Later, (lat., Baumat.) Laterculus, Ziegel. 

Lateran, (Alterth.) ein Plag in Rom, von der Familie Lateranus 
fo genannt, welcher derfelbe mit den anliegenden Gebäuden gehörte. Gon= 
ftantin der Große ſchenkte ven auf diefem Plage ftehenden Palaft den 
Päpften, und dieſer war auch lange Zeit die Mefivenz derfelben. Ueber ven 
daſelbſt ſtehenden berühmten Obelisken ſ. Obelisf 4). 

Latere, (lat., verſchied. Zwecke) ſ. v. w. Lettner. 

Laterne, 1) (Dach) bei Dächern, beſonders Kuppeldächern, und 
den Räumen, welche das Licht von oben erhalten, ein kleiner thurmartiger 
Aufſatz aus leichten Stäben und Säulen von Holz oder Eiſen, mit Glas— 
fenſtern dazwiſchen und einem Dache bedeckt, das aus Metall oder ebenfalls 
aus Glasſcheiben beſteht. Das leichte Durchdringen der Näſſe erfordert die 
ſolideſte Conſtruetion. Laternen finden beſonders auch bei Treppen Anwen— 
bung, mo das Seitenlicht ſchwer oder gar nicht zu erhalten iſt, und wo 
fie immer das vortheilhaftefte Licht gewähren. 

2) (Dfen) ein blecherner burchbrochener Aufſatz auf einem Schorn- 
fteine ; vgl. Schornfteinhut. | 
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Baterne des Dempoftbenes, (Alterth.) Monument des 
Lyſikrates, f. u. choragiſche Monumente. 

Laternenträger, (verihied. Zwecke) die hölzernen oder eifernen 
Unterflügungen der Straßenlaternen. Beſonders die legteren find vielerlei 
Verzierung fähig, und können in Zorm von Säulen und Ganvelabern 
angeoronet feyn; auch kann in der Stüße die Vorrichtung zum Herablaffen 
der Laterne angebradhe werben, wenn fie gereinigt und angezündet wird, 
wie man dies bei hölzernen Raternenträgern häufig findet. 

Latirbaum, (verfhien. Zmede) in Pferbeftänden das frei ſchwe— 
bende, zwei Pferbeftände von einander abfondernde, —5 Zoll flarke, ober: 
halb abgerunvete und mit Eifenblech befchlagene Holz. An dem einen Ende 
iſt der Latirbaum mittelft einer kurzen Kette an der Krippe befeftigt, am 
andern liegt er in einem Bügel oder iſt ebenfalls mit einer Kette befeftigt, 
im fogenannten Pilar (f.d.), fo daß das Pferd, wenn es unter dem Latir⸗ 
baume liegt, beim Aufftehen ſich nicht beſchädigen kann, fondern venfelben 
in die Höhe hebt. 

Latvjp, (ital., Geſims) Kranzleifte. 

Zatrine, (v.lat., innere Eintheil.) ſ. v. w. Abtritt. 

Latte, (Baumat.) eine lange dünne Stange, welche zu verſchiedenen 
Zwecken im Baumefen dient. Man unterfcheivet gefchnittene oder 
geſägte Latten, welche aus einem Sägeblode in der Sägemühle, 11, Zoll 
bil, 2—3 Zoll breit, 16— 24 Fuß lang, gefchnitten werden; und gerif- 
fene oder gefpaltene Latten, die vom Rattenhauer, Rattenreißer, 
mit einer Eleinen Art, der Lattenart, aus jungen, in zwei Hälften gefpals 
tenen Bäumen, Lattſtämmen, gefertigt werden. Erſtere dienen ald Dach— 
latten für Ziegel:, Schiefer, Schindel-, auch Metallvächer, zu Gelänvern, 
Berjchlägen und vielen andern Baugegenfländen; legtere aber nur für 
Stroh- und Scilfvächer, weshalb fie auh Strohlatten heißen. 

Latteibrett, (Benfter) das die innere Fenfterbrüftung bedeckende 
Fenſterbrett (ſ. Fenſtet A.5). Daffelbe muß auf beiden Seiten einige Zoll, 
in die Mauer und in das Fenfterfutter mit Nuth und Fever greifen; auf 
die Brüftung wird es auf in der Mauer liegende hölzerne Keiften genagelt. 
Bei Prachtzimmern wird das. Latteibrett mit Simfen verziert, polirt, auch 
wohl von Marmor gemacht. 

Latteiholz, (Thür) bei einer Thür mit Oberlicht der Duerriegel, 
welcher diefed von jener trennt und mit feinen Enven feft in der Mauer 
liegt. Das Latteiholz wird gemöhnlidh mit einem an der fihtbaren Geite 
mit Gejimfen und Verzierungen verfehenen Brett verkleidet. 

Latten, (Zimmerm.) Lattung, f.v.w. Belattung; vgl. Dadekung 

Zattenart, (Zimmerm.) f. u. Latte, 

Lattendecke, (innere Eintheil.) eine mit Gypölatten (ſ. 9 beſchla⸗ 
gene und mit Kalt oder Gyps abgepugte Dede; ſ. Dede 3) d). 

‚- 2attenfammer, (verſchied. Zwecke) in. Militär » Strafanftalten 
ein Eleiner, enger, nicht über 4 Fuß hoher Raum, welcher ald Gefaͤngniß 
dient. Der Fußboden dieſes Maumes, in welchem der Sträfling nicht aufs 
recht ftehen kann, ift mit 2—3 Zoll ftarken, nach oben in eine fiharfe 
Kante zulaufenden gebobelten Latten in ganz geringer Entfernung von 
einander belegt, und unterhalb hohl. Der Sträfling kann daher weder 
liegen, noch figen, noch ſtehen, ohne mit einem Theile des Körpers bie 
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ſchatfen Kanten zu Berühren. Dieſe qualvollen Gefängniſſe ſind gläcklicher 
Weiſe nur noch wenig gebräuchlich, und gereichen dem menfchlichen Erfindungs⸗ 
geifte eben fo wenig zur Ehre, als unſern Vorfahren die Marterkammern. 

Zattenreißer, (Zimmerm.) Lattenhauer, f. u. Ratte. 

Lattenſpieker, (Baumat.) f.v. mw. Lattnagel. 

Lattenwerf, (Holzw.) überhaupt ein baulicher Gegenftand aus 
Latten gefertigt, die auf eine KHolzverbindung von Säulen und Riegeln 
gefchlagen werben, ald: ein Zaun (Lattenzaun), ein Verſchlag, eine 
Laube 1; vgl. Bindewerf. 

Lattbammer, (Zimmerm.) der zum Aufnageln der Latten auf 
die Sparten dienende Hammer. Er hat am einen Ende eine flache Seite, 
am andern eine ſcharfe Spihe und neben dieſer noch eine kürzere flumpfe 
Spige. Mit der fcharfen Spige wird ein Loch in die Latte und in dieſes 
ber Nagel gefchlagen, fo daß man alfo nicht mit dem Bohrer vorzubohren 
nöthig Hat; der fpigige Zwiichenraum der ſtumpfen und fharfen Spike 
dient zum Herausziehen der Nägel, anftatt der Beißzange. 

2aitnagel, (Baumat.) eiferne, 3—31/, ZoU lange Nägel mit 
gugefpigten Köpfen, dienen befonderd zum Latten der Dächer und zu mans 
herlei andern Zwecken. 

Lattftämme, (Baumat.) 3 bis 4 Zoll ſtarke Baumſtämmchen, aus 
welchen gewöhnlich die Latten für Stroh- und Schilfdächer geſpalten werben. 

Laubband, (Schloffer) ein Thürband, deſſen an die Thüre -gena- 
gelten Plächen dem Laube Ähnlich audgefchnitten find; es iſt nicht mehr 
gebräuchlich. 

Zaube, (verfchien. Zwecke) in Gärten ein von Lattenwerk gefertigter, 
mit Bufchwerk, befonderd Jasmin, Akazie, Weinteben, Selängerjelieber- ıc. 
umpflanzter Ort, in runder, 'vier= oder vielediger Form, mit ſpitzem Dache 
und mannigfaltiger Stellung der Latten. Auch ein ganzer auf äbntiche Art 
eonftruirter Gang, Laubengang, in Gärten. An Gebäuden, beſonders 
länvlichen, ein an der Seite offener, oben aber bevedter Vorbau, welcher, 
eine Borhalle bildend, von fteinernen oder ‚hölzernen Pfeilern oder Säulen, 
mit einem: bogenförmigen over geraden Dade (Bogenlaube, Säulen= 
Iaube) conjtruirt ift, und nebft Bänfen, Blumengefäßen ıc. etwas vom 
Boden erhöht, fehr zum freundlichen, ländlichen Schmuck eines‘ Gebäudes 
beiträgt. Solche Lauben finden ji beſendere häufig im Stalien und - 
Schweiz an Landhäufern. ! 

Laubholz, (Baumat.) das Holz von ‚allen ſolchen Bhumin, z pie 
Blätter tragen, zum Unterſchied non Nadelholz. : 

Laubwerk, (Derz.) eine Verzierung von Wein, Gichen⸗ orbeer⸗, 
Akanthus⸗ und andern Blättern und in einander geſchlungenen Stielen an 
geraden und gebogenen Geſimsgliedern, auch auf‘ geraden Flächen over als 
Umrahmung gebraucht, und meiſt yon Gyps cher gemalt im Innern * 
Stein oder Metall am Aeußern der Gebäude ausgeführt. 

Lauf, (Mühlend.)- die runde hölzerne Einfafſung ver mütifeine, 
weich das Herausfliegen der Getreidekörner verhindert. ! 
Laufbrücke, 1) (Beitchb.) eine Moiale für Bufgänger übee 
an Gewäfler führende Brüde.’- - 

2). Erdarb.) Laufdiele, ein ſchrages Brektergeräft; auf’ welchem 


Erbe, Steine ıe. tiefer, Arena ra Stellen mit Kamen gefahren: Bern; 
auch ſave w. Kauerdielen· 

Laufend, —— * Ausbruct beim — zum Unter: 
fhiebe vom. Flächenmaaße; «man. fagt daher von Holz, Geſimſen ıc, wenn 
won Deren. Länge bezeichnen will, es mißt ſo und fo ‚viel laufende Fuß. 

2Lanfender Brunnen, (Brunnenb:) ein Brunnen, welcher ohne 
weiteres Zuthun von felbft fortwährend Waſſer giebt, zum Unterfchiede von 
Pumps und Ziehbrunnen: Durch Röhrenleitungen wird dad Waſſer aus 
einer) höher liegenden Duelle in die Brunnenröhre geführt, wo es ausfließt; 
vgl. Brunnen. | 

2aufender Hund, (Ber) eine von den mannigfaltigen archi— 
teftonifchen: Verzierungen an Gelimsglievern und auf glatten Flächen, welche 
fehr verfchieven angeoronet und mit mancherlei Abwechfelungen dargeſtellt 
werben fönnen, und zwar ſowohl in erhabener Arbeit als gemalt. Aehn⸗ 
liche Verzierungen, wie der laufende Hund (f. Tafel VL, Fig. 49), find: 
das Labyrimth, einfach und Doppelt (fs Fig. 50), die Meeres- 
welle (f. Fig. 51), die Bohnenblume (f. Fig. 52), der Mäander 
(f. Fig. 53), fo wie die Verzierung mit. Laubwerf (di. Fig: 54). Viele 
verſchiedene Formen: dürfen bein diefen Berzierungen nicht zufammengeftellt 
werben, höchitend eine zweite und vritte Form; ebenfo muß die firengfte 
Symmetrie) im dieſen rein architeftonifihen. Verzierungen herrſchen;  felbft 
—— der Natur müſſen ſtyliſirt ſeyn. 

Saufgerüſt, (Bauk. Allg.) ſ. Gerüſt 3). 

Saufgraben, (Feſtungsb.) die von — Belagerern einer Feſtung 
im Zickzack um dieſelbe herum angelegten Graben und Verſchanzungen, 
welche dazu dienen, die Parallelen mit einander zu verbinden, die Truppen 
und Kanonen zu decken und ſich der Feſtung immer mehr zu nähern. Jedes 
einzelne Zickzack wird zwiſchen der erſten und zweiten Parallele (ſ. d.) 
120—180 Fuß, zwiſchen der zweiten und dritten aber nur 60—80 Fuß 
lang gemacht. Die Belagerten legen oft Gegenlaufgraben (Gontre- 
aprochen) an, um die Raufgraben ver Länge nach beftreichen zu können. 
—Sauflatte, (Bauger.) an Rammmaſchinen die ‚einarmige, mit 
Sprofjen verſehene Xeiter, mittelft welcher man zum obern Theile der Ramme 
gelangen Fann; auch die vertifale Säule, an welcher der Rammflog fich 
herauf und herunter bemegt. 

Laufrad, (Räderw.) ſ. v. w. Tretrad. 

Sauf ſch icht, (Mauerw.) f.v.w. Räuferfchicht, |. u. Käufer 2). 

Lauffteege, (Shiffb.) die fehmalen, etwa 16 Zoll breiten, auf 
Heinen» Knieen am Bord rubenden Gängen zu beiden Seiten eines Schiffes. 

Lauftreppe, (Treppe) eine Eleine Nebentreppe, welche zur Ver— 
bindung der Stodwerfe und beſonders für die Dienerfchaft beftimmt ift. 

— LSDaunen, (Mühlenb.) die vier horizontalen Balken über ven Doden 
eines Mühlgerüftes, welche dieſes zufammenhalten. 

ana, (Baumat.) ein pordfes, feinförniged Gemenge von Felvfpat, 
Schwefel, Quarz, Glimmer, Hornblende, Eiſenkies ꝛc., das in regellofen, 
gewundenen Strömen, bie den Kratern feuerfpeiender Berge entquollen find, 
mit Schladen bedeckt gefunden wird, und ſchon in frühefter Zeit und auch 
jetzt noch in: Italien und Frankreich Häufig als Bauftein benugt wurde, 
So iſt zuB. der Tempel des Jupiter Ammon und die Brüde des Kaligula, 
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das alte Theater zu Katanea, die meiften Käufer zu Herculanum und 
Bompeji aus Lava; ebenfo die Schleußen des Kanals von Languedoc (ſ. d.) 
und in neuerer Zeit viele Gebäude in Neapel und GSicilien. Als Pflafter- 
ftein iſt die "Lava vorzüglich brauchbar, wie das Pflafter von Venedig, 
Padua, Neapel xc., fo wie dad in Herculanum und Pompeji beweiſt. Bel 
ihrer Dauer, Leichtigkeit und Porofität ift fie aber auch zu Gewölben fehr 
geeignet, indem der Mörtel fie ungemein bindend macht. Cbenfo. liefert fie 
leicht bearbeitbare MWerfftüde zu Kamineinfaffungen, Tifchplatten, Treppen: 
flufen, Fenſter- und Ihüreinfafjungen, auch zu Säulen, Mühlfteinen, fogar 
zu Statuen, wie mehrere vergleichen in ver Glyptothek zu München vor: 
banven find. Die Xava ift auch polirbar. 

Laviren, (Zeichnen) f. v. w. Verwaſchen, Tufchen, auch etwas glatt 
bearbeiten. 

Lazareth, (verfihied. Zwecke) ein für dad Militär eingerichtetes 
Krankenhaus (j.d.). 

Lebendiger Kalk, (Baumat.) gebrannter, aber noch nicht 
gelöfchter Kalk (ſ. d.). 

Lebendiges Gefälle, (Mühlenb.) f. u. Gefälle; daher leben 
diges Waffer, zum Unterſchied von toptem Waffer, ſtillfließendem 
oder ftehendem Waſſer. 

Lebendige Steine, (Baumat.) Bruchfteine, welche bis auf den 
bärtern Kern abgearbeitet find. 

Led, (Schiffb.) jede Deffnung over Rige im innern Schiffe, durch 
welche Wafler eindringt. Der Schiffszimmermann verftopft die Fleinern 
Lecke durch fogenannte Schmierpropfe, aus Theer und Werg beftehend, die 
größeren, befonvers durch Kanonenkugeln entflandenen, durch getheerted, mit 
Aſche und Sand beftreutes Segeltuch, in welches Werg eingenäbt if. 

Lecke, (Deichb.) vie Stelle an einem Deiche, durch welche Wafler 
fidert, meift dur Mäufe- und Maulmurfslächer verurjacht. 

Ledern, (Brunnenb.) einen Kolben federn, ihn mit dickem Pfund- 
leder umgeben, damit er im Stiefel Iuft- und wafferbicht wird. 

2eerbalten, (Holzw.) levige Balken, viejenigen Dachbalken, 
welche keinen Dachſtuhl zu tragen Haben, fonvdern zwifchen ven Binver- 
balfen liegen. 

Leergebind, (Holzw.) Keergefpärre, das Paar Dachſparren 
nebft ihrem Balken, an welchem fich Fein Dachſtuhl oder Binder befindet. 

Leerlauf, (Mühlend.) leere Gaſſe, Freilauf, Freigerinne, 
das Gerinne, in welchem das überflüfiige Waffer einer Mühle abläuft. 

Legde, Echleußenb.) die Schwelle auf den Grunvbalken einer 
Schleuße, in welche die Stiele der Schleußenwand eingezapft werden. 

Lehm, (Baumat.) eine mit Ouarzfand und Eifenocher, auch kohlen⸗ 
fauerm Kalk gemifchte Thonart, melche fih Häufig in aufgeſchwemmtem 
Boden in rothgelber, grauer, ſchwarzer, auch rother Karbe befindet. Im 
Baumefen ift der Lehm ein unentbehrliches Material, und wird, in gejchlämm: 
tem Zuftande, gebrannt, zu Ziegelfteinen, an ver Luft getrodnet zu Lehm: 
oder Luftſteinen, mit klein gehacktem Stroh und Spreue, au Haaren 
vermifcht zu Lehmwänden, Lehmfihinveln, auch an trocknen Orten im Innern 
ver Gebäude zum Abpug ver Decken und Wände, befonderd aber zu allen 
Seueranlagen, ald: Heerden, Bad: und andern Defen, Brandmauern ꝛc 
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gebraucht, wo er vie Stelle des Kalks vertritt, da er vom Feuer nicht zer- 
flört wird. Ebenfo fertigt man Eſtriche auf Scheunentennen, Formen beim 
Eifenguß ıc. aus Lehm. Schon die älteften Völker, die Babylonier, Aegyp⸗ 
ter, Griechen und Nömer bevienten ſich des Lehms ald Baumaterial, wie 
und bie Ueberrefte von ben älteften Baubenfmälern jegt noch bemweifen; 
ogl. Lehmwand 5), und in neuefler Zeit ift der wohlfeile und dabei fehr 
folive Zehbmbau, beſonders als Pife (ſ. d.) wieder häufiger in Anwendung 
gefommen; auch wird ber Lehm im neuefter Zeit als feuerficheres Ded- 
material für Dächer in Verbindung mit Steinkohlentheer gebraucht (fiehe 
Dorn'ſche Dachverfung). 

Lehmann, Johann Georg, (Bauperf.) Oberauffeher ver Milktär- 
Planfammer in Dredven, geb. 1765, geft. 1811. Er war bei feinem Vater 
Mühlknappe, widmete ſich indeffen frühzeitig dem Militärftande, machte vie 
Feldzüge mit und warb 1810 Major. Um das Plan= oder topographifdhe 
Zeichnen Hat ſich Lehmann große Vervienfte erworben, indem er daſſelbe 
auf fichere Regeln, befonderd in Bezeichnung der Berge, zurüdführte, fo 
daß die fogenannte Lehmann’ fhe Manier Hinfichtlich der Deutlichkeit 
und Genauigkeit nichts zu wünfchen übrig läßt; f. Lehmann’ Lehre über 
das Situationdzeichnen, Dredven 1812. 

Lehmbackſteine, (Baumat.) Lehmziegel, Lehmfteine, aus 
Lehm gefertigte Steine, welche bloß an der Luft getrodnet, und fo zum 
Bauen verwendet werben. Ihre Größe ift der ber gewöhnlichen Siegelfteine 
gleich, nämlich 12 und 6 Zoll, nur find fie 3—4 Zoll did. Man unters ' 
fiheivet zweierlei Arten von Lehmfteinen, nämlich die fogenannten Luft: 
feine, welche, ohne irgend einen Zufag, aus reinem Lehm mie Ziegel 
geformt und am der Luft getrodinet werben, und bie Lehmpagen, bei 
deren Anfertigung man kurzgehacktes Stroh oder Spreue unter den Lehm 
mifcht und fie dann in Formen wie die Yuftfteine bringt; letztere erhalten 
größeren Zufammenbang, berften beim Trocknen weniger auf und find 
größer als die Auftfteine. Beide Sorten verwendet man zu äußern und 
innern Mauern, wobei man Lehm ald Bindemittel benußt; fie geben ein 
dauerhaftes und trodned Mauerwerk (f. Lehmmwand). 

Lehmdach, (Dach) f. v. w. Dorn'ſche Dachdeckung und Lehm- 
ſchindeldach. 

Lehmdecke, (innere Eintheil.) ſ. Dede 3) 6). 

Lehmer, (Kieber) ſ. v. w. Kleber. 

Lehmeſtrich, (innere Eintheil.) ein Fußboden von Lehm in land⸗ 
wirthſchaftlichen Gebäuden, beſonders in Scheunentennen und Ställen, auch 
bei Kegelbahnen, jedoch auch in geringen Wohngebäuden unter dem Dache, 
wo er nicht allein eine warme Decke giebt, ſondern auch die ſchnelle Ver— 
breitung des Feuers verhindert. Der Lehm wird zu letzterem Zwecke mit 
klein gehacktem Stroh oder Spreue gemiſcht, mit der Kelle geebnet und 
nach vollſtändiger Austrocknung gewöhnlich mit Gyps überzogen. Zu 
Eſtrichen für Scheunentennen nimmt man einen fetten, mehr thonartigen 
Lehm, den man durch Schlagen und Treten von allen Steinen und harten 
Klumpen reinigt, bis ein feſter Teig entſteht. Dieſe Maſſe trägt man 
etwa 18 Zoll dick, im drei Lagen, jede von 6 Zoll, auf, gleicht fie. mit 
der Schaufel waagerecht ab, und läßt fie mehrere Stunden lang durch 
eine: Anzahl. Menfchen, Tritt an Tritt, gleichmäßig und eben treten; 
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Sodann werden einige Bretter auf den Eſtrich gelegt, auf welche die Leute 
treten, um keine Vertiefungen in die noch weiche Maſſe einzutreten, und 
mit Schlägeln, welche aus einem langen Stiele beſtehen, an dem ein breites 
Holz mit Vertiefungen der Länge nach am untern Theile befeſtigt iſt, den 
Eſtrich ebnen. Nachdem die Maſſe zum Trocknen zwei Tage liegen geblie— 
ben iſt, ſo daß kein Lehm mehr an den Schlägeln kleben bleibt, klopft 
man ihn noch mit Dreſchflegeln, Schlag an Schlag feſt, bis alle beim 
Trocknen entſtandenen Riſſe ſich geſchloſſen haben. Hierauf werden auf 
die Tenne etwa 4 — 5 Handeimer voll Rindsblut oder auch Theergalle 
ausgegoſſen und mit einem Beſen eben ausgeſtrichen, worauf ſich dieſe 
Subſtanz überall einzieht. Auf das noch feuchte und zähe Rindsblut wird 
ein Karren voll Hammerſchlag geſtreut, feſtgetreten und mit Dreſchflegeln 
feſt geſchlagen; auch iſt es vortheilhaft, eine Schafheerde längere Zeit auf 
dem Eſtriche verweilen zu laſſeu. 

Lehm guſz, (Bauk. Allg.) das Gießen von Metall in von Lehm 
gefertigten Formen, im Gegenfag zum offenen Heerdguß, mo dad Mopell 
nur in Sand abgevrüdt wird. Alle hohle Gegenftände, ald: runde 
Defen, Glocken, Gafferole ıc. müflen in Lehmformen gegoffen werben. 

Lehmklicker, (Kleber) ſ. v. w. Kleber. 

Lehmmauer, (Mauerw.) ſ. v. w. Lehmwand. 

Lehmpatzen, (Baumat.) ſ. u. Lehmbackſteine. 

Lehmputz, (Mauerw.) Lehmbewurf, ſ. u. Lehmwand 4). 

Lehmſchindel, (Baumat.) Streichſchindel, ein wohlfeiles 
und feuerſicheres Material zur Dachbedeckung landwirthſchaftlicher Gebäude, 
beſtehend aus Stroh mit Lehm bereiteten Tafeln. Bei der Anfertigung 
der Lehmſchindeln breitet man langes, naßgemachtes Stroh auf einem 
Tiſche aus, legt einen 3— 4 Fuß langen Stock quer über dad Stroh 
und biegt die Aehrenenden um venfelben herum, nachdem man das Stroh 
mit gefhlämmten Lehm tüchtig auf beiden Seiten beftrihen hat. Es wirb 
demnach eine quabratifche Lehmtafel gebildet, welche man Lehmſchindel 
nennt, .und welche eine Dide von 3 — 4 Zoll bat. Zur Bedeckung wird 
dad Dach 18 bis 20 Zoll weit gelattet, und die Lehmſchindeln werven in 
gebörigem Verbande, fo daß ſich die Fugen überbeden, mittelft ver Stöde 
und mit Bindeweden an die Latten befeſtigt. Die Fugen werben ſodann 
mit Lehm forgfältig ‚verftrichen. An den Seiten überbeden fich die Lehm— 
fehindeln um etwa 2 Zoll. Der Firft wird ebenfalld von Lehm gemacht, 
in welchen man Strohmifche einvrüdt; ebenfo werden bie Seiten des 
Daches mit Lehm verftrichen. 

Lehmſchlag, (innere Eintheil) ſ. v. w. Lehmeftrich. 

Lehmſtein, (Baumat.) ſ. v. m. Lehmbackſtein. 

Lehmtirer, (Kleber) Lehmentirer, ſ. v. w. Kleber. 

Lehmwand, (Mauerw.) 1) eine Riegelwand, deren Felder mit 
Staken (ſ. d.) ausgeſetzt ſind, die mit Strohlehm umwickelt werden; alſo 
ſ. v. w. Bleichwand. | 

2) Eine von Lehmbadkfteinen oder Lehmpagen angefertigte Wand.. Die: 
Verbindung der Steine gefchieht wie Bei Mauern von gebrannten Steinen, 
d. 5. verbanpmäßig. Anftatt des Mörteld bedient man ſich des gefchlemm- 
ten Lehms. Man Tann auch die Äufern Seiten einer ſolchen Mauer- von 
Lehnfteinen : conſtruiren, muß aber immer die Gen von: Ziegel- ober 
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Bruchſteinen aufführen; den Zwiſchenraum kann man mit Strohlehm aus: 
füllen. Bei einem foliven Bemurfe (f. Lehmputz und Lehmwand 4) haben 
diefe Mauern eine große Peftigfeit und lange Dauer, wie die Denkmäler 
der alten Völker, mehrere Pyramiden ıc. bemeifen. 

3) Eine von auf einander gefchichteten, mit lang gehadtem Stroh 
vermifchtem Lehm, angefertigte Wand, melde nit nur das mohlfeilfte, 
fondern auch ein fehr dauerhaftes, feuerfeftes Mauerwerk liefert. Dabei 
wird dieſer Strohlehm in Schichten und in 2 — 31%, Fuß Stärfe, je nad 
der Höhe der Mauer, auf eine von Bruchfteinen errichtete, 1 — 11, Fuß 
über den Boden herausftehende Grundmauer. gebracht und feftgefchlagen. 
Hat man die Mauer 3 — 4 Fuß hoch mit geringer Böfhung aufgeführt, 
fo läßt man fie einige Zeit trodnen, ehe man wieder eine eben fo hohe 
Lage Lehm darauf bringt, und fährt auf dieſe Art bis zur beftimmten 
Höhe fort. Eine feftere Gonftruction folder Mauern wird dadurch bewirkt, 
dap man den Strohlehm zu Zöpfen dreht, dieſe verbandmäßig auf die 
Mauer legt und mit einem hölzernen Schlägel feſt zufammenfchlägt. Cine 
noch beffere Gonftruction ift die, daß man den Lehm zwifchen Brettermäns 
den aufbaut, wie e8 beim Pifebau (f.d.) geſchieht. Man kann vergleichen 
Lehmmände fomohl zu Umfaſſungs- ald zu Scheivemauern anmenden. 
Thür- und Fenfteröffnungen werben dabei auögefpart und mit Haufteinen, 
Ziegeln oder mit Holz umfaßt. Da fich jede Lehmmand, der vielen Näffe 
megen beveutend ſetzt, fo iſt es immer anzurathen, diefelbe, bevor man 
das Holzwerk des Daches aufbringt, ein Jahr lang forgfältig bedeckt ftehen 
zu laffen. Man wendet vergleichen Lehmwände auch zur Befriedigung der 
Gärten, Kicchhöfe ıc. auf dem Lande an, und verjieht fie mit einem Eleinen 
Dache, oder man bedeckt fie mit Stroh, Rohr oder Binfen. 

4) Eine große Mangelhaftigkeit des Lehmbaues ift, daß man bis jetzt 
noch Feinen volllommen gegen den Einfluß der Witterung ſchützenden Ueber— 
zug (Lehmputz) kennt, da der Kalk mit Thon Feine chemifche Berbin- 
dung geftattet. Die vielfache Anwendung, welche der Lehmbau in neuefter 
Zeit erhalten bat, ließ indeſſen auch auf Mitteln denken, um biefem 
Uebelftande fo viel als möglich zu begegnen. Dahin gehört: daß man 
die Fugen der Lehmziegel außerhalb, wie bei gebrannten Steinen, einen 
Zoll tief audfpart oder wieder auskratzt, damit der Abputz ſich darin feft- 
fegen kann; ferner: daß die zu verblendende Fläche möglihft rauh und 
porös fey, weshalb man magern Lehm zur Anfertigung der Steine oder 
der Mauer nimmt und den fetten Lehm durch Ziegelmehl mager macht 
(entfettet); daß man mit einem flumpf abgefchnittenen Beſen Löcher, 
etwas nad unterwärtd gerichtet, in die abzupußenve Fläche ftößt, auch 
kleine Dachfteinfcherben oder andere GSteinfplitter in den feuchten Lehm 
drückt, wodurch der Bewurf auch Anhaltspunkte befommt. Diefe ein= 
fachen Hülfsmittel bewirken menigftens eine ziemliche, wenn auch nicht 
lange Dauer des Abpuged mit Kalfmörtel, ven man zuerft aus 2 Iheilen 
Lehm und 1 Theil Kalkmörtel, dann aus 2 Theilen Kalfmörtel und 
1 Theil Lehm und endlich aus reinem Mörtel beftehenn, aufträg.. Man 
hat auch Anftriche auf Lehmwände angewendet, welche mit dem Lehm 
eine feftere Maffe bilden; 3. B. mit Rindsblut, befonderd aber mit 
Theer. Hermbſtädt fohlägt zum Schuge der Lehmwände einen Ueberzug aus 
geſchlemmtem Thon mit Steinfohlenafche gemifcht vor, der zulegt mit Stein- 
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kohlentheer angsftrichen und deſſen Anfehen durch Beimengung ſchicklicher 
Farbenförper verbefjert werben kann. 

5) Die vielfahe Anwendung der Lehmwände, befonder8 der von 
Kehmbarkfteinen, beurkundet die ältefte wie die neuefte Geichichte der Bau— 
funft. Die großen Bauwerfe der Babylonier waren im Kerne aus Lehm— 
baskfteinen, mit gebrannten Steinen befleivet und mit Asphalt überzogen. 
Die Ziegel Hatten meift einen Fuß ins Gevierte, waren 1 Decimeter did und 
beitanden aus einer Maſſe von Lehm mit Asphalt gemifcht. Immer nad 
fieben Ziegelreihen ift dad Mauerwerk mit einer Lage zerknickten Rohrs, 
mit Strod und Bitumen gemifht, 1 Decimeter did, verbunden. Das 
Innere vieler Pyramiden Aegyptens befteht ebenfalld aus ungebrannten 
Kehmfteinen, die von außen mit MWerkftüden bekleidet find. So find bei 
der großen, 200 Fuß Hohen, 350 Fuß an jeder Seite langen Pyramide 
zu Dadjur die mit Stroh untermengten Ziegel 141%. Zoll lang, 6 Zoll 
breit, 4 Zoll did. Bei Kairo ftehen die Refte einer ähnlichen, 150 Fuß 
hohen, 210 Fuß an jeder Seite langen Pyramide, an welcher die Infchrift: 
„Achte mich nicht weniger im Vergleiche mit Steinpyramiden; ich ftehe 
über dieſen fo erhaben, als Jupiter über den andern Göttern, denn ich 
bin aus dem Thone des Seegrundes erbaut. Die Phönikier und JIsrae— 
liten bauten mehr mit ungebrannten ald mit gebrannten Ziegeln, und 
überlieferten und daher Feines ihrer großen Denkmäler. Die Stadtmauern 
von Athen, auch die Mauern mehrerer griechifcher Tempel, 3. B. vie des 
Jupiter und Herkules, waren von Lehmfteinen erbaut. Vor Auguflus 
wurde in und um Rom allgemein mit Lehmſteinen gebaut. In neuefter 
Zeit Hat man diefer mohlfeilen, warmen und feuerfichern Bauart wieder 
ungetheilte Aufmerkfamfeit gefchenft, wie aus der Vervolllommnung und 
immer häufiger werdenden Anwendung des Pifebaued hervorgeht. Befon- 
ders Hat fich der franzöſiſche Architekt Cointereaur große Verdienſte um vie 
Verbreitung und Anwendung ded Lehm- und Pijebaued erworben. Siehe . 
hierüber Gilly's Handb. der Landbaufunft, 2 Thle. mit Kupf., Leipzig und 
Halle 1836. 

Lehmziegel, (Baumat.) ſ. v. w. Lehmbadfteine. 

Lehne, (Bauf. Allg.) ſ. v. w. Geländer. 

Lehngerüſt, (Gewoͤlbe) ſ. u. Gewölbbrüſtung. 

Lehrbogen, (Gewölbe) ſ. v. w. Lehrgerüſt. 

Lehre, (Baugew. Allg.) ſ. v. w. Schablone, 

Lehrgebind, (Holzw.) der mit den zugehörigen Sparren, Kohl— 
balken ıc. verbundene Balken zu einem Dache, welche Verbindung auf der 
Zulage vollftändig zufammengefegt wird, um nach diefer alle übrigen 
Gebinde (f. d.) zu fertigen. 

Lehrgerüft, (Gewölbe) die zur Aufmaurung eined gemölbten 
Bogens erforderliche hölzerne Unterftügung, alfo ſ. v. w. Gewölbrüſtung (ſ. d.); 
befonderd aber das für große Bogen, als Brückenbogen ꝛc. nöthige höl— 
zerne Gerüft. Die Gonftruction folder Rüftbogen nach verfchievenen For— 
men ift meiftend eine der fchmierigiten Aufgaben für den Zimmermann, 
befonder8 bei großen Bogen über ſchiffbare Flüffe, wo den Schiffen ver 
Durchgang während des Baued nicht gefperrt werden darf. Die Anord- 
ung derſelben befteht entweder aus einem Sprenge= oder einem KHänge- 
werke, oder es find beide mit einander vereinigt. Da das Holz ver Rüft- 
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bogen ſich durch die Laſt der Gewoͤlbbogen vor dem Schluſſe ſtets zufam- 
mendrückt, ſo muß man demſelben eine größere Höhe als die urſpruͤnglich 
für die Bogen beſtimmte geben, und nur feſtes körniges Holz zu der Ver— 
bindung verwenden. Im Durchſchnitt kann man annehmen, daß dieſe 
Zufammenvrüdung 14, der Breite beträgt, fo daß man bei einer Span— 
nung des Bogend von 80 Fuß das Lehrgerüft 1 Fuß höher als bie 
urfprünglich angenommene Bogenhöhe zu machen hat. 

Fig. 50, Tafel VI zeigt ein Lehrgerüft zu einem fleinernen Brücken— 
bogen von 30 Fuß Weite, in Form eined Halbfreifed, in der Anſicht und 
dem Querdurchſchnitt. Die Hängefäule c ift aus zwei flarken Hölzern 
zufammengefegt und verbolzt, wie aus der Seitenanficht hervorgeht. Durch 
die Hängefäule geht in feiner ganzen Stärke der Spannriegel d, welcher 
von den auf den Streben b in Verfagungen ftehenven Streben e unter- 
flügt wird. Sie treffen in den doppelten Zangen f zufammmen, welche 
die Streben b umfaffen und unten mit Verſatzung und Zapfen in ber 
Hängefäule ftehen, fo dag die flarken Zapfen in verfelben ebenfall3 zufam- 
mentreffen. Solche Lehrgerüfte werben nach der Breite der Brüde fo viele 
aufgeftellt, daß fie ungefähr 8 Fuß von einander entfernt fiehen. Um fie 
in der Richtung der Breite der Brüde zu verbinden, ift eine Zange g 
angebracht, welche die Säulen ce umfaßt und deren Beide Theile zufam- 
mengebolzt find. Dur die Streben h im Querdurchſchnitt, welche auf 
den Zangen g in Berfagungen ftehen, wird das Berfchieben nach ber 
Breite der Brücke verhindert. Auf die Hängefäulen fo wie auf die Spann- 
viegel und die obern GStrebebänver e find Balfen k aufgefämmt, welche 
den Verband des Gerüfted nach der Länge bewirken, befonverd aber vie 
Hölzer J tragen, melche die Form des Bogens bilden. Ueber dieſe wird, 
fo wie eine Shit Gemwölbfteine nach der andern gelegt wird, unter jede 
ein Holz m gelegt; um nad Vollendung des Gewölbes das Gerüft wieder 
wegnehmen zu fönnen, pflegt man bei Legung vieler Hölzer Keile unter 
diefelben zu legen, welche nach Vollendung des Bogens gelöft und nad 
und nad) ganz weggenommen werben, fo daß das Gerüft frei wird und 
abgebrochen werben Fann. Bei Eleinen Brüden legt man die Keile auch 
wohl unter die Schwellen, fo daß beim Herausfchlagen verfelben dad ganze 
Gerüft ſich fenkt. Diefe Gonftruction des Lehrgerüftes erlaubt dem Waſſer 
freien Durchfluß unter der Brüde und bat den Vortheil, daß der Bogen 
fih regelmäßig ſetzen kann. So lange vie Steinſchichten noch nidht den 
30. Grad über der Horizontallinie erreicht haben, üben fie feinen Drud 
auf das Lehrgerüft aus; fobald aber die Schichten höher fteigen, fangen 
fie an, denſelben auf beiden Seiten zu drüden, fo daß er in ber Mitte 
zu fleigen geneigt ift; er muß daher vor dem Weiterarbeiten in der Mitte 
mit Steinen befchwert werben. 

Fig. 51 zeigt das Lehrgerüft zu einem flachen fleinernen Brüdenbogen 
von 40 Fuß Weite, nad einem Kreisbogen von 60 Grad. Es ift durch⸗ 
gängig auf Reihen eingefchlagener Pfähle geftügt, auf welche Schwellen 
geftrecft find. ©. bierüber: Vorlegeblätter für Zimmerleute, Berlin 1834. 

Lehrlatte, (Maurer und Gypfer) Ziehlatte, bei Ziehung 
der Gefimfe von Kalt over Gyps die Ratte, melche man unter denfelben 
mit Mauerhafen befeftigt, und an welcher die Schablone mit ihrem 
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Lehrwand, (Schleugenb.) ſ. v. w. Kehrwand. 

Leibung, (Gewölbe) bei Mauerwerk von Werkſtücken die ſenk— 
recht auf die Mauerlänge ſtoßenden, alſo im Aeußern nicht ſichtbaren 
Flächen verfelben; bei Bogen und Gewölben auch die inner®Gemölbfläche ; 
vgl. Steinſchnitt. 

Leichenhaus, (verſchied. Zwecke) ein Gebäude, das zur Aufftel- 
lung von Keichen bis zu deren Beerdigung dient, und die nöthigen Ein— 
richtungen enthält, um Scheintodten beim Wiedererwachen die erforderliche 
Hülfe zu gewähren. Der Nugen der Leichenhäufer ift erft in neuefter Zeit 
an vielen Drten gehörig anerkannt, und der Gedanke, lebendig begraben 
werden zu Eönnen, hat der Errichtung folder Gebäude immer häufigere 
Anwendung gegeben, wie die Leichenhäufer in München, Berlin, Weimar 
Aachen und in vielen andern Städten Deutfchlands beweiſen. Das Keichen- 
haus befindet fih auf dem Begräbnißplage und enthält gewöhnlich neben 
der erforberlichen Einrichtung für die Zeichen felbft, au vie Wohnung 
des Todtengräberd, melcher zugleich die Dienfte eined Keichenwärterd ver— 
fehen kann. Der Leichenſaal, in welchem die Xeichen bis zur Beerbi- 
gung in offenen Särgen aufgeftellt Hleiben, und mit der nöthigen mecha— 
nifchen Vorrichtung an den Fingern und Zehen verfehen find, durch welche 
bei der geringften Bewegung eine Glocde angezogen wird, muß geräumig, 
Iuftig und troden ſeyn. Durch befondere Ventilatoren und durch die 
warmen und Falten Ruftzüge einer Luftheizung kann für flete Erneuerung 
der Luft geforgt werden. Neben dem Saale befindet jich, durch Glasfenſter 
von demfelben getrennt, das Wärterzimmer, in welchem die Glocke ange— 
bracht ift, und welches fo liegt, daß der Würter den ganzen Leichenfaal 
überfehen Fann. Ein Zimmer für einen Arzt, in welchen Raum für eine 
Feine Apotheke; ein Raum zur fihnellen Anfertigung von heißem Waſſer, 
nebft einer Bade-Einrichtung, fchließen ſich dieſem an. Auch kann mit 
dem Gebäude eine Kleine Gapelle für die Begräbniß = Geremonien vereinigt 
werben, jedoch fteht diefe letztere beſſer abgeſondert. Das Aeußere eines 
Leichenhauſes muß in der Architektur einfach gehalten werden, jedoch find 
Allegorien nicht geradezu audzufchließen. 

Leichenkammer, (verihied. Zwecke) bei Kranfenhäufern, Hospi— 
tälern, Zuchtanftalten, Armenhäufern, überhaupt bei allen öffentlichen, in 
welchen viele Menfchen bei einander leben, ein abgelegener Raum für bie 
Geftorbenen, welche vafelbft bis zur Beerdigung aufgeftellt bleiben. 

Zeichenftein, (verſchied. Zwecke) f.v. mw. Grabftein. 

Reidenland, (Deichb.) Leiden, Binnenland, melches oft vom 
Binnenwaffer überſchwemmt wird. 

Leier, 1) (Zifhler) Bruftleier, f.v.w. Bruftbohrer. 

2) (Maurer) die Schnur, welche der Maurer an einem Nagel im 
Mittelpunfkte befeftigt, um bei Aufmauerung von Bogen oder runden 
Mauern die Richtung angeben zu koͤnnen, nach welcher vie Steine gelegt 
werben. 

3) (Berz.) Symbol der Mufik. 

Leim, (Tiſchler) Tifchlerleim, eine aus Knochen, Flechſen, 
Abgängen von Häuten und aus andern thierifchen Subſtanzen bereitete 
klebrige Materie, welche in flüffigem, gefochtem Zuftande dem Tifchler zur 
Verbindung von Brettern und andern Holzflüden dient. Durch Zufak 
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von etwas Alaun wird ſowohl die bindende Kraft des Leimd als ber 
Widerſtand gegen Feuchtigkeit erhöht; auch nimmt man gern Effig oder 
Branntwein ftatt des Waſſers zum Aufldjen. Bein Leimen bat man 
darauf zu fehen, daß die zu leimenvden Flächen rauh find und daß biefel- 
‚ben vorher Hinlänglid erwärmt werben, damit die Holzporen ſich erwei- 
tern und der Leim möglichft tief einpringe. Außer dem gewöhnlichen Tifch- 
ler- oder Formleim fertigt man auch Käfeleim zur Holz- und Gtein- 
verbindung, aus ungelöjchtem Kalfe und ungefalzenem frifchen Käſe; 
vgl. Käfefitt. 

Leimfarbe, (Baumat.) die mit Leimwaſſer angemachte und nur 
im Innern anwendbare Farbe, im Gegenfag zur Wafler- und Delfarbe; 
(f. Farbe ce). 

2eimfuge, (Tifchler) die bei zufammengeleimten Gegenftänden noch 
fihtbar bleibende Fuge. 

Leimweiſßß, (Baumat.) eine weiße Farbe zum Anftreichen ber 
Wände, beftehend aud Bleiweiß und Gummi. 

Seimzwinge, (Zifchler) Schraubenzwinge, ein Fleiner vier: 
. effiger, an einer Seite offener hölgerner Rahmen mit einer Schraube, in 
welchen zufanmengeleimte Gegenflände, bis fie getrocnet find, gefchraubt 
werben. 

Leinpfad, (Schleuße) an ſchiffbaren Kanälen ver zur Seite der— 
felben geführte Weg für Menfchen und Thiere, welche Schiffe ſtromauf— 
wärtd ziehen; f. Kanal 13). 

Leiſt, (Holzw.) ſ. v. w. Auffchiebling. 

Leiſte, 1) (Geſims) Leiſtchen, Riemchen, ein gerades, zuwei— 
len etwas abgeſchrägtes Plättchen (ſ. d.); es dient in ganzen Geſimſen als 
Saum- und Trennungsglied und bleibt unverziert. Mehrmals über ein— 
ander wiederholt kommt es am Echinus des griechiſch doriſchen Gapitälg 
vor; vgl. Glieder. 

2) (Zifchler) ein ſchmales Stück Holz, womit die Enden zufammen- 
gefügter Bretter verfeben find, damit fich diefe nicht werfen Fünnen; vol. 
Ginfhiebeleifte und Hirnleifte. 

3) (Dach) ſ. v. w. Kalkleiſte. 

Leiſtenhobel, (Tifchler) ſ. Hobel 5). 

Leiftenfachel, (Dfen) Frieskachel, f. u. Kachel 1). 

Reiftennagel, (Baumat.) eiferne Nägel zur Befeftigung von 
Leiftenwerf; man bat Halbe von 1 Zoll Länge, und ganze von 
114, Zoll Länge. 

Leiftenwerf, (DBerz.) mehrere, einen Gegenftand einfchließende 
Reiften, wie bei Täfelwerk ıc. 

Leitbuhne, (Uferb.) Trennbuhne, eine Buhne, welche beim 
Zufammenfluß zweier Gewäfler in großem Winfel angelegt wird, um bie 
Bereinigung in fpigerem Winkel zu bewirken, damit ver eine Fluß den 
andern nicht aufftaue. Die Kronenbreite dieſer Buhnen muß fehr groß 
feyn und kann bis zu 24 und mehr Fuß fleigen; die Böfchung ift zwei— 
bis dreifüßig. 

Reitdamm, (Uferb.) an flachen Flußufern mit dem Stromftriche 
parallel aufgeworfene Damme, welche das Audtreten des Waflerd verhin- 
bern follen. 
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Reitergang, (Bauger.) Leitergerüft, in Neubauten, wo noch 
pie Treppen fehlen, die an ihrer Stelle angebrachten, mit Brettern über: 
deckten Leitern, auf melden die Baumaterialien nad den obern Stockwer— 
fen gebracht werben, und die bis zur Aufftelluug der Treppen ftehen bleiben. 

Leitgraben, (Schleußenb.) f.v. w. Abzugsfanal, f. Kanal 3) 
und Abzugdgraben. 

Lenker, 1) (Mühlenb.) Lenkſtange, eine lange Stange an dem 
Krummzapfen in einer Sägemühle, welche das Gatter fammt der Säge 
auf= und nieberziebt. 

2) (Eifenb.) Lenffchienen, f. u. Ausweichftellen. 

3) GWaſſerb. Allg.) f. u. Feldgeſtänge. 

Lenkſeil, (Bauger.) ein langes Seil, welches beim Aufziehen des 
Holzwerks zu einem Gebäude an dad eine Ende des Holzed gebunden wir, 
während ein am Boden ſtehender Arbeiter das Seil hält und die Hölzer 
fo lenkt, daß fie nicht zu fehr ſchwanken oder an die Mauer ftoßen fönnen. 

Lenotre, Andread, (Bauperf.) berühmter franzöfifcher Garten- 
baumeifter, geb. zu Paris 1613, geft. 1700. Unter Ludwig XIV. legte 
er die Gärten zu Berfailled an, zu welchem der König verſchwenderiſch 
größere Summen bergab, ald Lenotre verlangte; die Gärten zu St. Cloud, 
Meudon, Scaur, in den Tuillerien, zu Fontainebleau wurden von Lenotre 
in dem damaligen franzdfifchen Geſchmacke theild neu angelegt, theils 
verjchönert. 

Lerchenholz, (Baumat.) gehört zu den Navelhölzern, erreicht 
binnen 40 — 50 Jahren eine Höhe von 70 — 100 Fuß, bei einer Dide 
yon 4 Buß. In Deutjchland findet ſich die Lerche wenig, häufig dagegen 
auf den Alpen, den Apeninnen, Karpathen, in der Schweiz befonvers in den 
Gantonen Wallis und Graubünden. Sie fordert einen trodnen, tiefgrün— 
digen, mit guten Ervarten gemengten Sandboden. Die Zweige ftehen dünn 
und find nach oben gekrümmt. Das Kernholz zeichnet fich vor dem weißen 
Splietholze durch ftarf röthliche Farbe aus. Wegen feined Harzed wirb 
dad Lerchenholz nicht vom Wurme angegriffen; es ift nicht leicht feuerfan- 
gend, brennt nur langfam, doch ſtark Higend, mirft jich nicht leicht, reißt 
nicht leicht auf und gehört im Wechfel der Näffe und Trodenheit zu ven 
dauerhafteften brauchbarften Bauhölzern. Man benugt daher bad Lerdhens 
Holz zu allen dem Wetter audgefegten. Holzverbindungen, bei Brüden zu 
Straßbäumen x. Es liefert ferner die beſten Fenfterrahmen, die fich faft 
gar nicht werfen und quillen; für den Mafchinenbau giebt es Wellen- 
und Radholz, und für den Schiffbau ift es eind der beiten Bauhölzer, 
wie befonderd die ruffifche Flotte bemeift. 

Leschen, (Alterth.) Öffentliche Gebäude in Griechenland, welche 
als allgemeine Verfammlungdorte vienten und an einer Seite offen, doch 
gegen Wind und Regen geſchützt waren. Aehnlich den Kreuzgängen, waren 
fie nah außen von einer Mauer umfchloffen, nad innen war das Dach 
von Säulen oder Pfeilern unterftübt, fo daß fie offene Säulengänge bil: 
deten. In Athen befanden ſich 360 folcher Leschen. 

2efefteine, (Baumat.) Kleine zum Vermauern anwendbare Find⸗ 
linge (ſ. d.) vgl. Granit. . 

Leifinen, (Ber) Laſſenen, Lifieren, vorſtehende glatte 
Streifen oder mit Gliedern verzierte Cinfaffungen von großen Mauer 
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flächen, die man trennen will. Sie werden in Relief, von Gyps oder 
Stein, auch blos gemalt und in Holz bei mancherlei Tiſchlerarbeiten 
ausgeführt. 

Letten, (Baumat.) magere Thonerde, auch ſ. v. w. Lehm. 

Lettnuer, (Alterth.) der durch einen Querbau vom Schiffe getrennte, 
für die Ghorherren beftinnmte Raum in mittelalterlihen Kirchen. 

Leuchtkamin, (Dfen) ſ. v. w Kamin, deffen Feuer zugleich zur 
Erleuchtung eined Raumes dient. 

Leuchtthurm, (verfhien. Zwede) Pharos, Kanal, Blüfe, 
ein hohes Gebäude an Meeresfüften, melches bei Nacht erleuchtet werben 
fann, theils um den Sciffern gefährliche Stellen von Weiten Fenntlich zu 
machen, theild um ihnen die fichere Fahrbahn nach einer Hafenſtraße zu 
zeigen. Bei Hohen felfigen Ufern genügt ed zwar, auf der höchften Stelle 
ein Feuer zu unterhalten; ift aber der Strand flah, fo muß man eine 
fünftliche Erhöhung, einen Thurm für das Leuchtfeuer bauen. Diefed 
fann auf verfchievdene Art, durch Steinfohlen, Kerzen, Lampen over Gas 
hervorgebracht werden, und ift dann mit einem Gehäufe (Laterne), welches 
möglichft viele Glasfenfter haben muß, umgeben. Man bat vergleichen 
Laternen, deren Licht Durch einen beweglichen Schirm mit Oeffnungen 
abwechjelnd fichtbar und unfichtbar gemacht wird, damit die Schiffer aus 
der Dauer der Sichtbarkeit erkennen Fünnen, welches unter mehreren Leucht— 
feuern eben gefehen wird; man nennt fie Blinffeuer Die Gonftruction 
der Laterne erforbert befondere Aufmerffamfeit und Sorgfalt; fie muß Hoch 
genug angebracht werben, um aus beveutender Entfernung gefeben werben 
zu fünnen, und deshalb auch flarf genug feyn. Eine der beften Gonftruc: 
tionen findet fi auf dem berühmten Leuchttfurme zu Gopystone; die 
Laterne ift achtedig, 10 Fuß im Durchmeffer, auf eifernen Schwellen, mit 
eifernen Eckpfoſten erbaut und mit einer eifernen Kuppel bedeckt. Die acht 
Benfterrahmen find von Kupfer, im Kichten 31%, Fuß breit, 9 Buß Hoch. 
Die Lichter brennen 80 Fuß über der nievrigen See und flehen auf zwei 
eifernen waagerecht liegenden Ningen, deren einer 61/, Fuß, der andere 
314, Buß Außern Durcdmeffer bat. Auf dem großen Ringe ftehen 16, 
auf dem kleinen 8 Lichte in gleichen Entfernungen. Der Zugang von 
frifcher Luft wird durch mehrere, unterhalb ver Laterne angebrachte ver- 
fchließbare Deffnungen erhalten. Der Dampf von den Lichtern wird Durch 
eine eiferne Röhre durch die Spike des Daches geführt. Durch große 
Hohlfpiegel wird das Licht der Lampen beveutend verftärft. Der Thurm 
ſelbſt, deſſen Erbauer Smeaton mit allen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
die nur bei Leuchtthürmen vorfommen fünnen (ausgenommen ven fehlech- 
ten Baugrund, denn der Thurm fleht auf feftem Felfen), ift im waagerech— 
ten Durchfchnitte Freidrund, oben 15, unten 25 Fuß im Durchmeſſer groß. 
Die, des heftigen Anſchlags der Wellen wegen fehr dauerhafte Verbindung 
der Steine in der Thurmmaner ift eine der beften; durch ſchwalben— 
ſchwanzförmige Einſchnitte und Eingriffe, wozu noch eine Menge Slam: 
mern und Dübel fommt, ift fie zu einer durchgängig zufammenhängenden, 
unzerftörbaren Maffe gebildet. — Den berühmteften Leuchtthurm des Alter- 
thums baute Softrated etwa 300 Jahre v. Ehr. auf der Inſel Pharos 
(daher der Name) vor dem Hafen von Mlerandrien. Er foll aus vier 
nach oben ſich vorhängenden Stodwerfen beftanden haben und 500 Fuß 
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Hoch geweſen feyn. Er wird zu den Wunderwerken der Welt gerechnet. 
©. hierüber Woltmannd Beiträge zur hydrauliſchen Architektur In. Band; 
Wiebekings Wafferbaufunde II. Banv. 

Levee, (fr, Mauerw.) die Mauerabfüge bei einer abgetreppten Fut- 
termauer. 

Revier, (fr., Bauger.) Hebebaum. 

Libelle, (Felemeßk.) ein Werkzeug, welches ſowohl zur Horizon⸗ 
talftellung von Meßinftrumenten, als zum Nivelliren gebraudt wird. Man 
unterfcheivet zwei Arten von Xibellen, die Dofen- und vie Röhrenlibelle; 
eritere ftellt auf einmal eine Ebene horizontal, letztere aber bloß eine 
gerabe Linie. , 

4) Die Dofenlibelle befteht aus einer cylinprifchen hohlen Büchfe 
von Meſſing, 2 — 4 Zoll im Durchmefjer groß, M — 11% Zoll hoch und 
ift oben mit einer fehr genau gejchliffenen, inmwendig etwas hohlen Glas- 
platte bedeckt. Diefe Büchfe wird bis auf einen ganz Eleinen Raum mit 
Weingeiſt gefüllt; durch eine an ber Seite angebrachte, mit einer Schraube 
feft verfihließbaren Deffnung kann der übrig gebliebene Raum vergrößert 
oder verkleinert werden, indem man MWeingeift herausläßt ober zufügt. 
Da nun die Luft, welche ven Meinen übrig gebliebenen Raum einnimmt, 
leichter ald der MWeingeift ift, jo wird fie darauf ſchwimmen und als eine 
fleine runde Blaſe ericheinen. Die Büchfe muß fo gefüllt werben, daß 
die Blafe nur etwa 1%, Zoll im Durmeffer groß wird. Auf dem Glas— 
bedel wird die Mitte defjelben durch einige Eleine, in dad Glas eingeäßte 
eoncentrifche Kreife von der wechjelnden Größe der Yuftblafe bezeichnet, die 
deshalb varlirt, meil ſich der Weingeift in der Büchfe, je nach der höhern 
oder niederern Temperatur ausdehnt und zufammenzieht. — Beim Gebrauche 
ftellt man die Büchje auf eine ebene Fläche, z. B. die eines Meßtifches, 
und hebt oder fenft nun dieſelbe mittelft der Stelljihrauben, um ſie hori— 
zontal zu ftellen, fo lange, bis die Luftblafe in der Libelle gerade in ber 
Mitte ſteht; die Meftifchplatte, wenn fie fonft vollfommen eben gearbeitet 
wurde, ift dann vollfommen horizontal. Um die Richtigkeit einer Dofen: 
lihelle zu prüfen, ftellt man fie auf eine Ebene, deren Abhang nach allen 
Seiten verändert werben kann, 3. B. auf einen Meßtifch, und ftellt die 
Ebene fo lange, bis die Luftblafe genau im Mittelpunfte fteht. Darauf 
umzieht man den Standort der Xibelle mit einer Linie und dreht fie nur 
um ihre Are, fo daß die Bodenplatte ftet3 in dem gezogenen Kreije bleibt. 
Aendert die LZuftblafe bei diefer Bewegung ihren Standort nicht, fo ift 
ihre Bodenplatte vollfommen horizontal, und die Xibelle daher richtig. 

2) Die Röhren-Libelle beſteht aus einer cylindrifchen 4 — 10 
Zoll langen, Y — 11% Zoll im Durchmeffer weiten, mit Weingeift bis 
auf eine 1 — 2 Zoll lange Blafe gefüllten gläfernen Röhre. Diefe ift 
inwendig genau audgefchliffen, wird erwärmt und fo gebogen, daß ihr 
oberer Theil cin Stüd eines Kreisbogend von fehr großem Halbmeſſer bil- 
det, damit die Ruftblafe, wie bei der Dofenlibelle, einen Mittelpunkt finden 
fann. Die Nöhre ift in eine meſſingene Hülſe eingefaßt, welche fie überall, 
mit Ausnahme ihres obern THeild, umgibt, wo die hin und herfpielenve 
Ruftblafe fihtbar bleiben muß. Auf dem obern Theile des Glaſes find 
gleiche Abtheilungszeichen wie bei der Dofenlibelle angebracht. Die Röhrens 
libelle ruht entweder auf einer oben gejchliffenen Mefiingplatte, over auf 
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zwei kurzen Trägern, wovon ber eine mit einem Gharnier, der andere mit 
einer Schraube verjehen ift, fo daß man fie auf und nieder bewegen kann. 
WIN man daher eine Linie Horizontal ftellen, fo hat man nur nöthig, vie 
Libelle in der Richtung derfelben mittelft einer Mikrometerbemegung fo 
lange auf und nieber zu bewegen, bis vie Luftblafe zwifchen der mittleren 
der beiden Theilſtriche auf ver Glasröhre fleht; will man dagegen eine 
Fläche Horizontal ftelen, fo muß man biefelbe Operation in mehreren 
Richtungen auf der Fläche vornehmen. Die Nöhrenlibelle ift gemöhnlich 
an einer Kippregel mit Fernrohr angebracht, und dient meiftend zum 
Nivelliren (f. d.). | 

Lichte das, (Baumaaf) f.v. mw. im Lichten; daher Lichtweite, 
LZichtmaaß, dad Maaf einer Deffnung im Kichten. 

Lichter, (Schiffb.) Heine, flache Küftenfahrzeuge, welche dazu bie 
nen, ben größeren Schiffen einen Theil der Ladung abzunehmen (woher der 
Name) damit fie fich ver Küfte nähern Fönnen. 

Lichtflur, (innere Eintheil.) Licht-Corridor, bei langen Gorri= 
boren, denen nur von ten Giebelfeiten her Licht zugeführt werden kann, 
ein oder auch mehrere Flure in ver Mitte, welche mit vollem Lichte von 
ben Langfeiten her auf jenen Gorrivor rechtwinklich ftoßen und venfelben 
von der Seite erleuchten. 

Zichtrecht, (Baugebr.) eine Mebereinkunft, nach welcher man 
Fenſter, die nach des Nachbars Grundſtück gehen, anlegen darf; vgl. Baurecht. 

Liecken, (Deichb.) die Böſchung eined Deiches ausehnen, die Ver— 
tiefungen mit Rafenftüden, Lieckſoden, ausfüllen. 

Liegender Dachſtuhl, (Holzw.) ſ. Dachſtuhl b und die dazu 
gehörige Figur; daher liegende Rispe, die liegende Stuhlfäule in 
demjelben. 

Liegender Noſt, (Grunvb.) f. u. Grundbau und Roft. 

Liegender Striegel, (Teichb.) f. u. Striegel. 

Lieger, Echiffb.) |. u. Inhölzer. 

Lien, (fr., Holzw.) Banv. 

Liene, (fr., Baumaaf) die franzöfifche Meile, von denen 25 auf 
einen Grad gehen; 3 deutſche Meilen machen 5 franzöjifche. 

Limbus, (Feldmeßk.) der eingetheilte Kreisrand an Winkelmefjern. 
Man Hat ganze und halbe Kreisränder und find die erfteren den letzteren 
bei Weiten vorzuziehen, weil man mit diefen Feine Winfel meſſen kann, 
die größer als zwei Rechte find. Der ganze Limbus ift in 360 Grabe 
eingetheilt, die von 10 zu 10 nummerirt find; der fünfte Grad ift noch 
durch einen Punft bezeichnet; die übrigen kann man leicht abzählen. 
Beträgt der Durchmefler des Limbus nur 4 — 5 Zoll, fo können nur 
halbe Grade darauf abgetheilt werden, weil Eleinere nicht mehr gut fichtbar 
find; ift aber der Limbus 6 — 8 Zoll groß, fo fann man Drittheils 
Diertheil- Grade noch deutlich unterfcheiden; Kleinere Theile ded Umfangs 
werben buch den am Limbus angebrachten Nonius oder Vornior (f. d.) 
ſichtbar gemacht. . | 

Lindenholz, (Baumat.) ein fehr leichtes, weiches, doch dichtes 
Holz, welches ald Baumaterial fehr wenig zu benugen ift, obgleih man 
ed in Oftpreußen und Kitthauen zu Stubenvielen benußt. Es ift fihön 
meiß, läßt fich Heizen, felbft glätten und fehr leicht bearbeiten, ift jedoch 
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dem Wurmfraß fehr unterworfen und im Freien von feiner Dauer. Man 
macht aus Lindenholz Modelle zu Gebäuden, Brüden, Mafchinen, aud 
gibt es die beften Reißbretter und dient dem Drechsler, Yormfchneiver, 
Inſtrumentenmacher ꝛc. zu mancherlei Zwecken. 

Linearzeichnung, (Zeichnen) eine blos in Linien angefertigte 
architeftontfche Zeichnung. Cine folche ift bei Weitem deutlicher, als eine 
getufchte oder in Farben ausgeführte Zeichnung, bei welcher durch das 
Tufchen nur vermindert wird, aber auch fchwieriger anzufertigen als jene, 
weöhalb man von fchleihten Zeichnern, vie ihre Mangelhaftigkeit verbergen 
wollen, gewöhnlich eine getufchte Zeichnung erhält. Alle Bauzeichnungen 
follten indeffen fchon aus obigem Grunde Linearzeichnungen feyn, wie auch 
fhon viele Behörden feine andere mehr annehmen. 

Linie, (Baumaaf) der 10. oder 12. Theil eined Zolled, je nachdem 
derfelbe in Decimal- oder in Duovecimalmaaß eingetheilt ift. 

Linthkanal, (Schleuße) der in den Zürichjee fich ergießende, von 
Eſcher von der Linth ausgeführte Kanal im fchweizerifhen Canton Glarus 
(vgl. Eicher von ver Kinth). 

Lifieren, (fr., Verz.) Riffes, f.v. w. 2effinen. 

Liſteau, (fr., Gejims) Ceinture, Liftel, dad Plättchen unter- 
und oberhalb des Säulenſchaftes. 

Lithodizyra, (gr., Ziegelbr.) Ziegelei. 

Lithoftroton, (gr. DVerz.) eine von ben verfchievenen Arten ber 
Belegung der Fußböden mit gebrannten Steinen, auch farbigen Steinchen; 
daher ſ. v. w. Moſaik. 

Litre, (ft., Baumaaß) die Einheit des franzöſtſchen Hohlmaaßes 
für trockne und flüſſige Gegenſtände, ein Würfel, deſſen Seite 1 Decimeter 
beträgt; daher 1 Decalitre — 10 Litres, 1 Hectolitre = 100 Litres, 
1 Chilolitre — 1000 Litres, und 1 Deeilitre = Yu Litre, 1 Centi⸗ 
litre = 1}, Litre ıc. 

Liverpools- und Leedskanal, — in der engliſchen 
Grafſchaft Lancasſhire und Mork; iſt 23 Meilen lang und hat ein Gefälle 
von 838 Fuß. 

Lochbeutel, (Tiſchler und Zimmerm.) ein Meifel, veffen eine 
Seite in der Schneide gerade, die andere aber abgefihrägt gefchliffen ift; 
dient zur Anfertigung der Köcher. 

Locheiſen, (Schloffer) ein gefhärftes Werkzeug zum Ausſchlagen 
son Löchern in Metall. 

Lochen, (Zimmerm.) dad Einftämmen eined Zapfenlochs in Bal- 
fen, Säulen, überhaupt Zimmerholz. 

Loch ſäge, (Zifhler) Stihfäge, eine Säge ohne Geftell, mit 
kurzer ſtarker Klinge und hoͤlzernem Griffe, um Löcher und Berzierungen 
in Brettern auszuſchneiden. 

Lockgaten, (Shifb.) Rinnen, in melden dad im ar 

fih fammelnde Waſſer zu den Pumpen geleitet wird. 
2ocomotive, (Eifenbahn) f.v. w. Dampfwagen. 
2oculamentum, (lat, Verz.) Bilverblende. 

2ocutorium, (verfihied. Zwecke) in Klöftern das gewöhnliche, in 
der Nähe des Einganges befindliche Sprachzimmer. 
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Löffelbohrer, (Schloffer) ein Bohrer, Hinter deſſen Schneide 
fi eine löffelartige Vertiefung zur Aufnahme des Bohrmehld befindet. 

Löſchbank, (Maurer) ſ.v. w. Kalkkaſten, f. Kalt 4). 

Löſchen des Kalks, (Maurer) f. Kalk 4) 

Köthen, (Schloffer und Spengler) zwei Stud Metall dadurch 
mit einander feft verbinden, daß man leicht flüffiges Metall (Roth), wie 
3. B. Blei, Zinn ıc. dazwiſchen fchmilzt. Man ftreuet dabei auf die Fugen 
der zufammen zu löthenden Metallftüde Kolophonium und ſchmilzt darauf 
Loth mittelft des heißen Löthkolbens, mit welchem man über die Fuge hin— 
ftreiht. So werden die Blech- und Kupfertafeln zur Dachbedeckung, vie 
einzelnen Stüde der Abfall- und Dachrinnen ıc. zufammengelöthet. ° 

Löwenkopf, (Derz.) eine Verzierung, welche man an Gefimfen, 
beſonders am Rinnleiften anbringt, um dad Negenwaffer vom Dache durch 
ben Rachen des Löwenkopfes abzuführen. 

Loge, 1) (innere Eintheil.) v. lat. Zogium, ital. Loggie, eine 
Halle an der Außenfeite eines Gebäudes, welche in den obern Stodwerfen 
oder in einem leichten Aufbaue, oder in den verfihiedenen Gefchoffen wieder: 
holt vorfommen. Gie find nad der Außenfeite ded Gebäudes offen oder 
durch große Glasfenſter geichügt und werben durch Bogen oder Säulen, 
oder auch Durch ganz fehlichte Pfeiler Hergeftelt. Die Logen gewähren 
bei Landgebäuden viel Annehmlichkeiten, indem man in benfelben vie freie 
Luft und die Ausficht genießen kann, find aber mehr in fühlichen ald in 
nörblihen Ländern anwendbar. Die Logen im Vatikan zu Nom beftehen 
in einer langen Gallerie, deren Wände und Dede mit den berühmten 
Arabeöfen von Raphael geziert find. 

2) (verfchiev. Zwecke) in Schaufpielhäufern die im Zufhauerraume 
in 2 — 3 Reihen übereinander angebrachten Abtheilungen, weldhe befon- 
dere Zugänge erhalten; daher Logenhaus. 

3) (Bauperf.) ſ. v. w. Bauhütte, f. u. Baugefelfchaft. 

Logis, (fr., innere Eintheil.) Wohnung. 

Lohe, (Baumat.) die bei der Dorn’fchen Dachbedeckung unter den 
Lehm zu mifchende Gerberlohe (f. d.). 

Lohmühle, (Mühlenb.) eine der Delmühle ähnliche Stampfmühle, 
in welcher zur Lohe zu verwendende Baumrinde klein geftoßen wir. 

2ombardifcher Styl, (Bauk. Allg.) ver Rundbogenftyl des 
11. Jahrhunderts, fo genannt, weil er von der Lombardei, überhaupt aus 
Stalien nad) andern Rändern verbreitet wurde. 

Loosholz, (Fenſter) bei einem vierflüglichen Fenfter dad horizon⸗ 
tale Stüd des Fenſterkreuzes. 

Loote, (Baggern) f.v.w. Schlamindrüde und Baggerhafen. 

2oriotfher Mörtel, (Baumat.) ein nad feinem Erfinder 
Loriot benannter Mörtel, beftehenn aus gelöfchten Kalk, gutem ſcharfem 
Duarzfande oder Ziegelmehl und einem Zufage von gebranntem, unges 
löſchtem, aber pulverifirtem Kalke. Letzterer, welcher viel Waller einfihludt 
und fo die fihnelle Erhärtung des Mörteld bewirkt, wird erft bei Verar- 
— des Mörteld zugemiſcht. 

08, (Deichb.) ſ. v. w. Deichpfand. 
Lospfahl, (Uferb.) ein Pfahl, welchen man beim Faſchinenbau 
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ein — in die Faſchine treibt, um für den eigentlichen Pfahl ein Loch 
zu machen. 

Losplatz, (Uferb.) an einem Hafen ober Ausladeplatze am Ufer 
eines Gewäfjerd der etwas abhängige Raum, wo die Waaren aus: und 
eingeladen werben. 

Roth, 1) (Baugem. Allg.) f. v. w. Bleiloth, daher Xothen, 
Ablothen, die fenfrechte oder lothrechte Richtung eined Gegenftandes 
mit dem Bleiloth unterfuchen. 

2) (Baumaaß) der 28., 32., auch 36. Theil eined Pfundes, oder 
4 Quentchen; 2 Loth machen 1 Unze. 

3) (Schloffer und Spengler) f. u. Löthen. 

Louvre, (Alterth.) ein Palaft in Paris, welcher im 7. ober 8. 
Jahrhundert, und faft von jedem Könige, bejonderd von Ludwig XIV. 
verbeffert und verjchönert wurde, denen das Louvre ald Refivenz diente. 
Das Gebäude bildet ein großed Viereck, das einen Hof umſchließt, und 
ift mit den Tuillerien durch eine längs der Seine angelegte 1362 Fuß 
lange Gallerie verbunden, welche unten offene Arkaden, oben aber das 
Mufeum enthält. 

Zucaren, (Fenfter) Lucarnen, f.v.w. Dachfeniter. 

Luce, (ital., Baumaaf) im Lichten. 

Zudwigfanal, (Schleußend.) Donau:Mainfanal, verbindet 
die Donau mit dem Main und Rhein und wird fo einer der wichtigften 
Kanäle Deutſchlands. Er beginnt bei Dietfurth an der Altmühl, welche 
bis zur Donau bei Kelheim fchiffbar wird, geht im Thale der Sulz nad 
Neumarkt, wo er die höchfte Stelle erreicht, von da nad Nürnberg und 
im Thale der Negnik nah Bamberg. Die obere Breite des Kanals 
beträgt 54, die untere 34, die Tiefe 5 Fuß. Die Breite der, ven Kanal 
befahrenen Schiffe fol oben 1414, unten 14 Fuß betragen, die Schiffd- 
länge 80 — 84 Fuß und 100 bis 104 Fuß, in legterem Yale für 
großed Bauholz. Der Fall der Schleufe nimmt von 8 Fuß mit neuen 
Zuflüffen bis auf 11 Fuß zu; fie erhalten wegen der zwei verichieden 
großen Schiffe 2 Paar untere Thore, um für die Fürzeren den Schleußen— 
raum abfürzen, für die längeren aber vergrößern zu fönnen. Die beiver- 
feitigen 8 Fuß breiten Ziehmege liegen .3 Buß über dem Waſſerſpiegel. 
Die Kanallänge von Dietfurtb nach Banıberg beträgt 18%, deutiche Mei: 
len; die Anzahl ver Schleußen der ganzen 231/, Meilen langen Fahrt von 
Kelheim bi8 Bamberg .ift 94; es Fommen auch mehrere Brüdenfanäle 
vor. — Bei Erlangen, an einer Eolofjalen Felswand, ſoll ein Kanal: 
Denkmal errichtet werden, dad aud den Statuen bed Rheins und der Donau 
beftehen wird. Die Donau durch eine weibliche, der Nhein durch eine 
männliche Figur repräfentirt, Iehnen neben einander auf einem Gefäße, aus 
welchem fich Waffer ergießt, in liegender Stellung. Die lateinifche Infchrifi 
bejagt: daß die Verbindung der Donau -und des Rheins, welche Karl ver 
Große vergeblich verfucht habe; von dem König Ludwig I. vou Bayern 
ausgeführt worden fey. 

Lücke, (Deichb.) eine 4 — 6 Fuß breit ausgegrabene Meberfahrt 
über einen Deich. 

Lüften, (Gewdlbe) bei bereits gefchloffenen Gewölben vie Keile 
bed Lehrgerüfted (ſ. d.) wegnehmen, fo daß das Gewölbe nicht mehr auf 
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diefen ruhen, ſondern fih in feinen Fugen zufammenbrüden und fo befe- 
ſtigen Fann. 

Lufteiſenbahn, (Eifenb.) atmofphärifche Eifenbalhn, Elegg': 
ſche Eifenbahn, eine in neuefter Zeit gemachte, nach ihrem Grfinver, 
dem Engländer Glegg benannte Gifenbahnerfindung, bei melcher Feine Loco— 
motive nöthig find, fondern die Wagenzüge mittelſt ftehender Dampfma— 
fhinen, durch den Druck der Atmofphäre gegen einen luftleeren Raum, 
fortbewegt werben. Bereits im Jahre 1836 wurde dieſe Idee vom Eng— 
länder H. Pinfus angeregt, doch erft im Jahre 1839 ftellte Clegg auf 
der Birmingham = Briftol und Thames - Junftion = Eifenbahn eine Verſuchs— 
bahn Her, die auf folgende Weiſe conftruirt ift: Die Bahn befteht, wie 
die gewöhnlichen Eifenbahnen, auch zunächſt aus 2 Reiben Eifenfcdhienen, 
auf welden die Wagen laufen. In der Mitte zwifchen viefen liegt längs 
der ganzen Bahn eine gußeifene Röhre von 9 Zoll Durchmeffer, welche 
nicht audgebohrt, fondern innen mit einem etwa 1/, Zoll dicken Ueberzuge 
von gepreßten Talg verfehen ift. Nach oben ift die Röhre in ihrer gan— 
zen Länge mit einem Schlige verfehen, durch welchen die Verbindung des 
Kolbend mit dem erften Wagen mittelft einer vertifalen Stange Statt 
findet. Der Verfhluß diefer Deffnung gefchieht Durch einen Lederſtreifen, 
der zwifchen zwei, durch Niethe mit demfelben verbundenen Eifenfihienen 
liegt. Die obere von ihnen ift breiter ald die Deffnung, fo daß fie leßtere, 
übergreift und verhindert, daß der Drud der atmofphärifchen Luft ven 
Kederftreifen nach innen in das Vacuum drückt. Die eine Seite des Leder— 
ftreifend wird durch eine andere Eifenfchiene, welche mit Schrauben an 
einer angegojienen Rippe befeftigt ift, feftgehalten, fo daß Hierdurch ein 
über die ganze Ränge der Deffnung fortlaufendes Klappen = Ventil” gebildet 
wird. Die andere Seite des Leders liegt, wenn gefchloffen, in einer Ver— 
tiefung, die mit einer Mifhung von Wachs und Talg angefüllt ift, welche 
bei etwas erhöhter Temperatur flüfftg wird. Der Kolben felbft trägt zunächft 
eine in feiner Mitte befeftigte horizontale Stange, die 6 Fuß hinter dem— 
felben vertifal auffteigt und durch die longitudinale Deffnung zum erften 
Magen führt. An der horizontalen Kolbenftange find zwei ftählerne Rol- 
len angebracht, die vor der vertifalen Stange hergeben, um die Bentile 
vorweg aufzuheben, eine andere folche Rolle befindet fih am Wagen und 
drückt Das Ventil wieder herab; fo trifft demnach der nächſte Wagenzug 
die Röhre in vollflommen gefchloffenem Zuftande. Durch eine auf dem 
Magen befindliche Vorrichtung, in’ einem Ofen beftehend, wird die Wachs: 
mifhung erweidht, und ftellt nach dem Erkälten einen luftvichten Verſchluß 
der Röhre wieder her. Die Betreibung der Luftpumpe, welche das Vacuum 
in der Röhre erzeugt, gefchieht durch eine Dampfmafcyine von 16 Pferde— 
fraft. — Es ift zu gemärtigen, in wie weit diefe, bis jegt nur auf ganz 
furzer Strede erprobte Gonftruction vervollkommnet wird; jedenfalls ift vie 
Entbehrlichkeit der Locomotive und die mit ihr verbundene Gefahr ein Fort— 
ſchritt im Eifenbahnweien. Die atmofphärifche Eifenbahnen werden inveffen 
immer nur auf furzen Strecken anwendbar feyn. 

Luftfang, (bürgerl. Bauf. Allg.) Lufteffe, ein Kanal, welcher 
den Luftzug an einen beftimmmten Ort, beſonders unter ven Roſt eines 
Feuerheerdes leitet. 

Luftgas, (verſchied. Zwecke) eine in ganz neuefter Zeit vom Inge- 
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nieur Joſua Taylor Brale in London gemachte, ſehr wichtige Erfindung 
einer Gasbereitung, ohne koſtſpielige Apparate, Gasbehaͤlter, Gebäude ır., 
bei welcher fih dad Gas in jeder Lampe von felbft bereitet. Das Geheim— 
niß befteht in ber Gonftruction des Lampenjchnabeld, welcher, von gefchmie= 
detem Eiſen oder Kupfer, jede Form zuläßt, eine Art von Retorte bildet, 
in welcher dad Del in Dunft verwandelt wird und, mit ver binzugeleiteten 
Luft vermifcht, ein Licht erzeugt, geruchlos und glanzvoller, von boppelter 
Leuchtkraft, als andered Gaslicht, dabei vollfommen weiß. Die Zuführung 
der Luft gefchieht durch Metallröhren von einen Zuftbehälter aus, melcher 
durch eine Pumpe oder ein Gebläfe gefpeift wird. Die ganze Vorrichtung 
erfordert fo wenig Raum, daß fie in jedem Winkel eines Haufes, in einer 
Mauer oder in der Erbe angebracht werben fann. Das Luftgas kann nur 
bei ftehenden Lampen, Kronleuchtern ꝛc. aber auch bei Straßenlaternen 
angewendet werben, indem eine foldhe Laterne mit der Hausbeleuchtung in 
Berbindung gefegt wird. Es kann aus der Deftillation des vegetabilifchen 
und animalifhen Theerd, der Steinfohlen, des Harzes, des Terpentins, 
Asphalts, Steindls, Kautſchuks, animalifcher und anderer ſchlechter Dele 
bereitet werben; ed kann Eeine Exrplofion verurfachen und ift billiger ala 
andere Erleuchtungdarten. 

Zuftbabn, (Röhren) Luftloch, bei Röhrenleitungen ein Hahn 
an einer fenfrechten Röhre, durch welchen bie mit dem Waſſer eingevrun= 
gene Zuft, oder auch das Waſſer felbft, damit es nicht gefrieren und bie 
Röhren zeriprengen kann, herausgelaſſen wird. 

Luftheizung, (Ofen) Heizung mit erwärmter Luft, 1) vie 
Erwärmung der innern Räume eined Gebäudes durch Zuführung von wars 
mer Luft aud einem kleinen, durch einen Ofen zu einer fehr hoben Tem— 
peratur gebrachten Raume. 

2) Diefer Heizungsart bedienten fich ſchon vie Römer, befonderd bei 
ihren Bädern, in neuerer Zeit ift fie durch die Anregung ded Prof. Meiß— 
ner in Wien, und Engel (f. deren Schriften über Luftbeizung) wieder in 
Anwendung gefommen, und in mancher Hinficht durch vielfältige Verſuche 
bedeutend vervollfommnet worden. 

3) Das Mefentliche ihrer Einrichtung befteht darin, daß im Keller: 
oder Erdgeſchoß eines Gebäudes vie Heizkammer mit dem Ofen ange: 
legt wird; f. hierüber Galorifor. 

4) Aus dem höchſten Punkte dieſer überwölbten Heizfammer führen 
die Wärmeröhren oder Kanäle nad den verfihiedenen zu heizenden 
Zimmern. Diefe Kanäle werben ven beften Effekt machen, wenn fie loth— 
recht von der Heizkammer auffteigen und in biefer Richtung bis in das 
Zimmer geführt werben; da dies aber felten möglich ift, befonverd wenn 
man mit einer Heizkammer mehrere Räume erwärmen will, die entfernt zu 
beiden Seiten verfelben liegen, fo werben bei irgend größeren Gebäuden 
mehrere Heizfammern nöthig, durch welche der Uebelftand horizontaler oder 
in fehr geneigter Richtung führender Wärmefanäle vermieden wird, in 
denen natürlich beveutend viel Wärme nutzlos verloren gehen muß, weil 
die erwärmte Luft ſtets nach oben zu fteigen ftrebt. 

5) Die Wärmefanäle werden entweber in den maffiven Zmifchen- 
mauern mit rund geformten Ziegelfteinen, etwa 9 Zoll im Durchmeffer 
groß, oder auch viereckig aufgemauert; befjer aber ift e8, die Deffnung für 
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die Wärmelanäle in die Mauer auszufparen und während des Mauernd 
von Thon gebrannte Röhren in viefelben zu fegen. Diefe Röhren find 
18 — 24 Zoll lang, haben 9 Zoll Durchmeſſer im Lichten, find inwendig 
glafirt und werden jo in die audgefparte Deffnung geftellt, daß noch ein 
Luftraum zwifchen ihnen und der Mauer bleibt. 

6) Eine ſolche Röhre kann mit zwei Ausmündungen dann immer zur 
Erwärmung von zwei neben einander liegenden Zimmern dienen, wenn bie- 
felben nicht zu groß find. An den Ausmündungen werben fie mit meſſin⸗ 
genen Thürchen oder Schiebern verſehen, damit man nach Belieben mehr 
oder weniger Wärme in dad Zimmer laſſen kann. Ebenſo müſſen bie 
Mürmefanäle, da mo fie in die Heizkammern münden, durch Schieber ver- 
fchloffen werden Fönnen, damit die Wärme für Räume, die man von Zeit 
zu Zeit nicht heizen will, nicht unnöthig in der Röhre auffteigen kann. 

7) Die Ausmündungen der Mürmeröhren in den Zimmern merven 
von Einigen an der Dede, von Andern am Fußboden angebracht; ver 
bequemfte und vortheilhaftefte Ort der Ausmündung ift wohl ver, etwa 
3 Fuß über dem Boden. Nirgends dürfen die Wärmerdhren an Holz 
— ſondern fie müſſen von dieſem ſtets durch Mauerwerk getrennt 

eiben. 

8) Zur beftändigen Erneuerung der Luft in den Zimmern dienen bie 
in die Heizfammer von außen ber geleiteten Falten Luftzüge. Diefe atmo— 
fpHärifche Luft wird in der Heizkammer erwärmt und firdmt in biefem 
Zuftande durch die Wärmeröhren in vie Zimmer. Um indeſſen eine fort- 
mwährende Girculation der Luft in den Zimmern zu erzeugen, legt man bie 
fogenannten Falten Zuftzüge an, melde vieredig oder rund, in etwa 
6 Zoll Lichter Größe, dicht über dem Fußboden der Zimmer, mit Schiebern 
verfchließbar, angebracht und in den mafliven Scheivemänden unter den Roft 
des Ofens in ver Heizkammer geführt werden, wo bie aus den Zimmern 
entwichene verborbene Luft, zur Beichleunigung des Verbrennungsprozeſſes 
dienend, durch den Schornftein abgeführt wird. Diefe Eirculation der Luft 
in den Zimmern wird indeffen in den meiften Füllen hinreichend durch das 
Deffnen der Thüren und überhaupt durch die Luft bewirkt, welche beftän- 
dig, felbft bei dem beften Berfchluffe, durch Thüren und Kenfter in das 
Zimmer dringt; weshalb eigentlich die Falten Luftzüge überflüffig find. 

9) Daß die Kuftheizung in gewiffen Fällen Vorzüge vor andern Hei— 
zungdarten bat, fann nicht geläugnet werben; indeffen find auch Nachtheile 
damit verbunden, meldhe bei Feiner andern Heizmethode vorfommen, für 
Öffentliche Gebäude, in denen fich viele Menfchen aufhalten, für Kranken: 
und Armenhäufer, Gafernen, Fabriken, Theatern ic. eignet fich Die Luft— 
heizung befjer als bie Ofenheizung ; die Beauffichtigung der Defen ift leidh- 
ter, daher die Feuersgefahr geringer, und ed wird mohl auch etwas an 
Brennmaterial erfvart; die Zimmer und Gorrivore erhalten auch eine über- 
einftimmende Temperatur und beftändig reine Luft. In Privathäufern iſt 
indeffen die Zuftheizung nicht mit den gleichen Vortheilen verbunden, indem 
man bier nicht überall die gleiche Wärme verlangt, beſonders in Gebäuden, 
wo mehrere Familien zufammen wohnen. Die bebeutenden Koften der 
Defen, die vielen Schornfteine verfelben und der Raum, den fie im Zimmer 
einnehmen, fällt zwar weg; zugleich aber auch die Annehmlichkeit und 
Bequemlichkeit verjelben. 
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10) Eine gerechte Klage, vie man feit einiger Zeit gegen die Lufthei⸗ 
zung erhoben bat, befteht darin, daß die Luft durch die hohe Temperatur 
der Heizfammer zu ſtark audgetrodnet wird und jo einen üblen Gerud) 
erhält: Die neueften Unterfuchungen haben auch erwieſen, daß die überhand 
nehmende Kränklichkeit folder Perfonen, die ſich beftändig in durch Luft 
geheizten Räumen aufhalten müffen, und die in einem ftarfen Blutandrange 
nach dem Kopfe und einem Erfälten der Extremitäten befteht, lediglich der 
überheizten audgetrodneten Xuft beizumeffen fey. Um viefem bedeutenden 
Uebelftande zu begegnen, ift ed durchaus nöthig, bei großen Luftheizungen 
in Öffentlichen Gebäuden eine Wafferbeizung (f. vd.) mit der Zufthei- 
zung zu verbinden, oder wenigftens die heiße Luft in der Heizkammer dadurch 
feucht zu erhalten, daß man mit Waffer gefüllte Gefäße in viefelbe ftellt. 

Zuftloch, (Röhren) f. u. Lufthahn. . 

Luftmörtel, (Baumat.) Loriot’fher Mörtel, befteht aus 
Sand und Brei von fettem Kalfe. Dem vorher gelöfchten, geſchwemmten 
Kalfe wird bei der Mengung mit Sand gemahlenes Kalkpulver zugefegt. 

Luftröhre, (Brunnen) eine vom Brunnenfeffel nach der äußern 
freien Luft auffteigenve hölzerne Roͤhre, durch welche dad Verderben der im 
Kefjel eingefchloffenen Luft und Daher des Brunnenwaſſers verhindert wird. 

Luftſäule, (Treppe) vie hohle Spindel einer Wendeltreppe. 

Luftſteine, (Baumat.) Luftziegel, fv.w. Lehmbackſteine. 

Zuftzüge, (bürgerl. Bauf. Allg.) 1) eine Vorrichtung bei Fuß— 
böden im Erdgeſchoß eines Gebäudes, unter welchem ſich ein gemwölbter 
Keller befindet oder der gar nicht unterbaut ift, melche das Verfaulen und 
DVerftoden der Fußbopenbretter, aus Mangel an Zutritt freier Luft, ver- 
hindern fol. Es werden zu diefem Zwecke in den Sodelmauern einander 
gegenüber ſtehende 6—8 Zoll große Deffnungen gelaffen, vie mit Draht- 
gittern verfchloffen find, um Ungeziefer abzuhalten. Die Luft fann fo unter 
dem Fußboden circuliven und verhindert dad Verfaulen des Holzwerks, fo 
tie den fo häufig durch Unterlaffung diefer Maaßregel entftehenden Schwanm. 
Die Unannehmlichkeit des dabei unvermeivlichen Falten Fußbodens kann 
durch Belegen mit Teppichen von Tuch oder Strohgeflecht gemilvert werben. 

2) Luftzüge find auch in allen Ställen, in Pferdes, Rindvieh-, Schweines, 
befonderd aber in Schaafftällen zur Befeitigung der Auspünftung des Viehs 
nöthig, und werben in den Umfafjungsmauern unmittelbar unter dem 
Dachgeſims und über den Fenftern verfchließbar angebracht; vgl. Dunftfang 
und Dunftzüge. 

3) In großen Sälen und Zimmern, wo fich viele Menſchen bei ein- 
ander aufhalten, in Theatern, Concert: und Tanzfälen ıc. find ebenfalls 
Zuftzüge erforderlich, die man im der Dede, gewöhnlich da, wo fidh die 
Kronleuchter befinden, anbringt, wenn unmittelbar über ver Dede das 
Dad fteht. 

Lugger, (Schiffb.) ein Kriegsihiff mit 2 Maften, 12—20 Kano- 
nen, 70 — 80 Fuß Länge und 24— 27 Fuß Breite. 

Luhmen, (verfchien. Zwecke) die Pläge auf Getreiveböden, melde 
man zum Umfchütten ver Körner frei laffen, und auf welche man daher 
bei Berechnung des Bodenraumes Rückſicht nehmen muß. 

Luke, 1) (Benfter) ſ. v. w. Dachluke. 
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8 (SH) die großen vieredligen — in den Wänden der 


ER (dat, Baumaaf) f.v. w. Im Kichten. 

Zunette, 1) (fr., Feſtungsb.) ein Feines Feftungdmwerk, aus zwei 
50—60 Fuß langen Flanken beſtehend, das ſich im Hauptgraben vor 
dem Ravelin oder vor dem Glacid befindet. 

2) (Gewölbe) f. v. m. Schildbogen; auch die überwölbte Kappe einer 
Fenſter- oder Thürdffnung. 

Luſthaus, (verfhied. Zwede) ſ. v. w. Gartenhaus. 

Zuror, Dbelist von, (Alterth.) f. u. Obelisk 2). 

Lyfifrates, Monument des, (Alterth.) ſ. u. Choragifche Monu- 
mente. 

2yfis, (gr., Gefims) Tat. crima, Rinnleifte. 


M. 


Maaß, (Baumaaf) die Angabe der Größe eined Gegenftandes nach 
einer gewiffen Einheit. Man unterfcheivet dad Lüngen- und Flächen— 
maaß, wobei eine Linie zur Beflimmung der Größe dient; das Kubik: 
und Hohlmaaß, wobei zur Einheit ein Körper dient (vgl. Baumanf). 
Bei Deichen nennt man das Verhältniß der Höhe zur Grundlinie Maaf 
des Deihed, Deichmaaß. Im Baumefen bedient man fich theilmeife 
no des Duodecimalmaaßes, obgleich auch bier, wie in der Feldmeßkunſt, 
dad Decimalmaaß weit bequemer iſt; ed wäre daher wohl zu wünfchen, 
daß das letztere allgemein eingeführt würde. 

Mantlatte, (Baumaaf) bei Aufführung eined Gebäudes vie 
an einander befeftigten Zatten, welche die Länge und Breite vefjelben ent- 
halten. Sole Maaplatten müfjen bei jedem Gebäude, ſobald die Grund- 
mauern aufgeführt find, vorhanden ſeyn, und zugleich die Anlage der Scheide: 
wände, die Mittellinien der Fenfter und Thüren, die Mauervorfprünge ır. 
durch Einfchnitte angeben, damit fih der Maurer danach richten fann. 

Maafrad, (Strafend.) Meßrad, ein mit Stacheln an ver 
Peripherie verfehened Rad, welches zur Längen- und Breitenbeftimmung 
der Straßen zuweilen noch gebraudht wird. Die Stadheln jind in 1 Fuß 
Entfernung von einander angebracht und die ganze Peripherie beträgt 
gewöhnlich eine Ruthe. Beim Gebrauch rollt man dad Maafrad auf dem 
Planum fort, auf dem ed bie Ruthen und Fuß anzeigen foll. 

Maaßſtab, 1) (Baumaaß) eine gehobelte Latte, auf welcher 
gewöhnlich mit ſchwarzer und meißer Delfarbe Fuß und Zulle abgetheilt 
find und deren Lange 6— 10 Fuß beträgt (vol. Fußſtock). Bei jenem Baue 
müffen einige ſolche Maafftäbe von ganz gleicher Größe vorhanden feyn, weil 
fich fänımtliche Bauhandwerker danach zu richten haben ; auch ſ. v. w. Zollftab. 

2) Geldmeßk.) Zur Meffung der Ordinaten fowohl, ald der Linien 
über Berg und Thal und ganzer Stanblinien bedient man fich in der Feld— 
meßkunſt hölzerner Maafftäbe, aus gutem ausgetrodnetem Tannenholze, 
welche in Eochendem Del eingetränft und dann mit einem bien Firniß 
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überzogen werben, um fie gegen ben Temperaturwechſel unempfindlicher zu 
machen. Solche "Maafftäbe beftehen aus einer viereckigen prismatifchen 
Stange von 2 Zoll Die, 3 Zoll Breite, 6—10 Fuß Länge, und find 
fehr genau in Fuß und Zolle eingetheilt, welche mit verfchievdenen Delfarben, 
blau und fihmarz, roth und weiß oder ſchwarz und weiß bemerklich gemacht 
find. An beiden Enden werden diefe Stangen rechtwinklich abgefchnitten 
und mit ftarkem Eifen- oder Meffingblech befchlagen, damit fie fich beim 
Gebrauch nicht abftoßen. Bei der Meffung einer Stanblinie zu einem Drei- 
ecksnetze legt man dieſe Manpftäbe, von denen etwa ?—3 vorhanden find, 
auf eine Brüde von mehreren auf vreifüßigen Schemeln aufgeftellten Bret- 
tern, wobei die horizontale Lage durch eine gewöhnliche Setzwaage ermittelt 
wird. — Eine fehr genaue Vorrichtung erfordert die Beſtimmung einer 
Baſis, welche einer ganzen Landeövermeffung zum Grunde liegt. Die Maaf- 
ftäbe hierzu beftehen aus Kupfer und Platina, oder auch aus Eifen, auch 
aus Glas; Platina dehnt fi) am wenigften aus. Um mit diefen Maaß— 
ftäben, welche ebenfall® auf hölzerne Brüden gelegt werden, eine möglichft 
genaue Mefjung machen zu können, muß bei der Reducirung der Grad der 
Temperatur des Maafftabes und der Normaltemperatur und die daraus 
entftehende Ausdehnung oder Zufammenziehung der Maaßſtäbe berückſichtigt, 
auch die Operation öfters wiederholt werben. 

Mac-Adam’fche Ehanffee, (Straßenb.) f. Ehauffee 15); 
daher Macapamifiren, eine vorhandene Straße na Mac Adam's 
Syftem umwandeln. 

Maecon, (fr.) Maurer; daher Magonnerie, Maurerhandwerf, 

Mäander, (Berz.) Meereöwelle, ſ. u. laufender Hund, Fig. 53. 

Mäbfeld, (Deichb.) der mit Gras bewachſene Grund eines Deiches. 

Mäblbrief, (Schiffb.) f.v. w. Mahlbrief, 

Märfifche Dielen, (Baumat.) ſtarke Bretter von Foͤhrenholz, 
welche früher aus der Neumark, jet aber aus mehreren Drten Preußens 
zu Wafler ausgeführt werben. 

Magazin, (verichiev. Zwede) ein Öffentliches Gebäude, in welchem 
Lebensmittel für Menfchen und Thiere in großen Maffen aufbewahrt werben, 
damit in Kriegszeiten oder bei andern Unfällen der Mangel weniger füßl- 
bar werde. Man hat daher Mehl-, Korn:, Heu:, Strohmagazine Bei 
allen ſolchen Gebäuden muß man hauptjählich, neben gehöriger Feſtigkeit, 
auf Zutritt dev Luft und des Lichts, fo wie auf Vermeidung der Feuchtig— 
Zeit jeben. Gewöhnlich legt man die Magazine außerhalb der Städte an. Die 
Milittärmagazine müffen fletd in Feſtungen und bombenfeft angelegt werben. 

Magdeburger Dom (Alterth.). Diefed urfprünglich byzanti— 
nifche Gebäude wurde um die Mitte ded 10. Jahrhunderts von Otto dem 
Großen gegründet, fräter aber im reinen Spigbogenftyl aufgeführt. Zur 
Ausbeſſerung und Erhaltung dieſes fchönen Baudenfmald hat det verflor- 
bene König von Preußen beveit3 fehr bedeutende Summen verwendet. 
©. hierüber Mellin und Rofenthal, der Dom zu Magdeburg. 

Mager, (Baumat.) nennt man den Kalkmörtel und Lehm, wenn 
er fehr viel Sand enthält, auch den Kalk, wenn er beim Dermifchen wenig 
Sand — 

netnadel, (Feldmeßk.) ſ. u. Bouſſole. 
— —— (Baumat.) ein hartes, leicht polirbares, dem 
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Wurmfraße nicht unterworfened Holz aus Weftinvien, von mo es ald Han- 
deldartifel ausgeführt wird. Seiner vorzüglichen Eigenfchaften wegen wird 
ed zum Fourniren der Möbel gebraucht, wobei man ven geflammten oder 
maferigen, gelbröthlichen Mahagoni den Vorzug giebt. 

Mahl, (Waflerb. Allg) ein Warnungszeihen gegen Sandbänke 
und Untiefen in fchiffbaren Flüſſen, beftehend in einem A—6 Fuß über 
den Wafjerfpiegel hervorragenden Pfahle, der mit Stroh ummidelt ift 
(Strobmahl), wenn der Schiffer auf der rechten Seite der Fahrt bleiben 
fol; im Gegentheil bleibt der Pfahl wie er ift, und wird dann Bloß— 
mahl genannt. 

Mablbaum, (Mühlenb.) f.v.w. Fachbaum. 

Mahlbrief, Echiffb.) bei Erbauung eines neuen Schiffes der 
Bau-Gontraft, in welchem die Bauart, die Dimenfionen ıc. angegeben find. 

Mablen, (Waſſerb. Allg.) ſ.v. w. Ausmahlen; auch ſ. v. w. Baggern. 

Mahlgang, (Mühlenb.) das zur Bewegung eines Mühlſteins 
erforderliche Räderwerk ꝛc., ſ. Gang 2). 

Mahlgerüſt, (Mühlenb.) ſ.v. w. Mühlgerüſt. 

Mahlpfahl, (Mühlenb.) der am Fachbaume eingeſchlagene, die 
Höhe des Waſſers für eine Mühle beſtimmende Aichpfahl (ſ. d.). 

Majano, Benedetto, (Bauperf.) italieniſcher Architekt und 
Schüler Vitruv's, bekannt durch feine Ausführung des Palaſtes Strozzi 
in Florenz. 

Maierei, (verſchied. Zwecke) das zu einem Landgute gehörige Vor— 
werk mit den nöthigen Oekonomie- und Wirthſchaftsgebäuden. 

Maifeld, (Uferb.) an Flußufern und Meeresküſten das Marſch— 
land, welches über den mittleren Waſſerſtand hervorragt. 

Mailand, Dom zu, (Alterth.) das ſchönſte Bauwerk, welches 
Italien im Spitzbogenſtyl aufzuweiſen hat, und wohl auch eine der ſchoͤnſten 
Kirchen Europa’d. Der Dom wurbe im Sabre 1386 von dem Architekt 
Zohann Galeazzo Visconti im Spigbogenftyl angefangen, im 16. Jahr: 
Hundert von Pollegrinv Tibaldi mit einem antiken Portale verfehen, durch 
Napoleon zwar ver Vollendung nahe gebracht, aber bis jetzt, trug der bebeu- 
tenden Summen, die noch in den legten Jahren verwendet wurden, noch 
nicht vollftändig fertig. Die Länge des Gebäudes beträgt 454 Fuß, die 
Tiefe 270 Fuß, die Höhe bis an die Kuppel 232 Fuß, mit dem Thurm 
aber 335 Buß. Die Fagaden find gänzlich mit weißem Marmor bekleidet 
und mit 4100 Bilpfäulen gefhmüdt. Das Innere enthält prachtvolle Denk— 
mäler und ift dem Aeußern entfprechend verziert, welches einen höchft impo- 
fanten Anblick gewährt. 

Maifchbottich, (verichien. Zwede) in Bierbrauereien und Brannt= 
mweinbrennereien die auf einen befondern Raume aufgeftellten Gefäße, in denen 
dad eingeweichte Getreide und die Kartoffeln zur Gührung gebracht werben. 

Maitre entract, (fr., Holzw.) Spanntiegel; Maitre poteau, 
Edjäule. 

Malerei, (Ber) ift nebft der Plaſtik ein Hoher Schmud ver 
Architektur und, am rechten Drte angewandt, von der fehönften Wirkung, 
fowohl im Innern ald am Aeufern ver Gebäude. Die Malerei der Alten 
ift und nur in den Wandgemälden befannt geworden, welche man an ihren 
Baudenktmälern entdeckt Hat, und welche ſämmtlich in Waſſerfarben anges 
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fertigt find. Im der ältern und neuern Arditeftur kann vie Malerei auf 
preierlei Art dienen; nämlich 

1) indem man erhabenen Glievern, Ornamenten und Bautbeilen einen 
farbigen Anftrich giebt, oder biefelben vergoldet und jie fo bervorhebt, was 
bei plaftifchen Verzierungen auch durch einen farbigen Grund erreicht wird. 

2) Indem man die Malerei ald Stellvertreterin plaftifcher Verzie— 
rungen, Geſimſe ıc. anwendet, wobei man fid) aber hüten muß, fie als 
Nachahmung verjelben zu behandeln, d.h. fie nicht durch Anbringung von 
Schatten und Licht erhaben varzuftellen. Wo dies indeſſen bei untergeord— 
neten Abtheilungen gefihehen muß, malt man einfarbig, z. B. grau in grau, 
bronzefarben, gologelb. Gänzlich zu vermeiden find die angemalten Dar- 
ftellungen einzelner Bautheile, ald: Gejimfe über Fenſtern und Thüren, 
Burtgefimfe ꝛc. 

3) Indem man die Malerei ſelbſtſtändig in Bildern, Arabesken, ein⸗ 
zelnen Figuren an Wänden, Decken, in Füllungen, Frieſen w. anwendet. 
Died geſchieht entweder einfarbig mit eingezeichneten Umriſſen, meiſt auf 
dunklem Grunde (Monochromen) oder mit verfchiedenfarbigen Figuren, 
Doch ohne Licht und Schatten (Polychromen), oder auch mit Licht und 
Schatten, aber einfarbig. Die Arabeske nimmt in der Architektur-Malerei 
eine wichtige Stelle ein, indem fie ald Schmud ver Felder und Füllungen, 
ald Einrahmung eigentliher Gemälde, in gefälliger Form und Farbe ſtets 
eine angenehme Wirkung und geiftreiche Mannigfaltigkeit hervorbringt. Die 
Durchführung ded in einem Gebäude angenommenen Styld muß natürlich 
auch in den angebrachten Malereien bemerkbar feyn; ed muß eine gewiſſe 
Uebereinftimmung zwifhen der Architektur und. der Malerei Statt finden, 
weshalb der Architekt, dem zugleich die planmäpige Anordnung der Malerei 
obliegt, felbft Maler feyn muß, wie ed die größten Architekten alter und 
neuer Zeit auch wirklich find; wenigſtens muß er binlängliche Kenntniß 
von der Malerei haben. 

Malzboden, (verichied. Zwecke) ein luftiger Raum, wo das gefeimte 
Malz welkt, bis e3 auf die Malzdarre fommt, wo ed vollends getrod- 
net wird; f. Darre. 

Malzbaus, (verichien. Zmede) bei Brauereien ein Gebäude, in 
welchen das Malz zubereitet wird, wo fih daher die Malzdarre, der 
Malzboden, die Malztenne befindet, welche legiere in einem unter: 
irdifchen Raume befteht, wo auf einem mit gebrannten Steinen gepflafter- 
ten, oder einem Eftrihboben dad aus dem Maifchbottich kommende gequellte 
Getreide in Haufen aufgefchüttet wird, damit ed Wurzeln ireibe. 

Mandeltreppe, (Treppe) f.v. w. Hohltreppe. 

Manege, (fr., verſchied. Zwede) ſ. v. mw. Reitbahn. 

Mannaquinage, (fr, DBerz.) plaftifche Verzierungen und Figu- 
ren im Innern und am Meußern der Gebäude. 

Mannigfaltigkeit, (Bauf. Allg.) in der Anlage und Anorb- 
nung der Bauwerke ift der Cinförmigfeit oder Monotonie entgegengefegt, 
ohne der Einfachheit und Harmonie (ſ. d.) zumider zu feyn. Die Mannig= 
faltigfeit wird nicht allein durch Abwechjelung in den äußern Umriſſen und 
durch Hervorhebung einzelner Theile eined Bauwerks, fondern auch durch 
die Zufammenftellung von Einfachem mit Geziertem, durch Verfchiedenheit 
der Färbung ıc. erreicht, und gemährt jo eins ver erfolgreichften Hülfsmittel 
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der Baukunft. Hierher gehört auch dad malerifche Anfehen eines Bau- 
werks, welches man bemfelben durch glückliche Benugung der Dertlichkeit, 
durch Gonftruction und Bauftoffe ertheilen kann. ine forgfältig zu vers 
meidende Klippe ift hierbei die Sucht nach Neuheit, d.h. etwas barzuftellen, 
was noch nicht dageweſen ift, an welcher befonderd angehende Architekten 
fcheitern, denen die vorhandenen Grundformen nicht genügend erfcheinen. 
Eben fo leicht artet die Mannigfaltigfeit in Verwirrung und Spielerei aus, 
wenn man die fo nothwendige Harmonie und Einfachheit bei Seite feßt. 

Mannrade, (Deihb.) Mannruthe, ſ. v. w. Deichpfand. 

Manfard, Francois, (Bauperf.) franzöfifcher Architekt, geboren 
zu Paris 1598, geftorben 1666. Dur genaue Kenntniß feiner Kunft, 
großartige Ideen und guten Geſchmack, ſchwang fih Manfarb zu einem ber 
erften Architekten feines Jahrhunderts empor, wie feine hinterlaffenen Werke 
in und um Parid beweifen. Als feine beften Arbeiten galten das Luft: 
flog in St. Cloud, fein Entwurf zum Louvre, zur Kirche Val de Gräce 
u. U. m. Er war der Erfinder des gebrochenen Daches, welches nach ihm 
feinen Namen erhielt und befonders früher fo Häufig angewendet wurde, 
obgleich es weder ſchön, noch vortheilhaft in der Gonftruction und Bedeckung 
ift, fondern nur einen etwas größeren Dachraum ald gewöhnliche Dächer 
gewährt (vgl. Manſardendach). 

Manfardendach, (Dat) Manfarde, befteht aus zwei Dach— 
flächen, von denen die untere von den Dachbalfen bis zum Kehlgebälf, vie 
obere von ba bis zum Firft reicht, und letztere fehräger als erftere ift. Das 
Manſardendach kann, wie andere Dächer, einen ſtehenden oder liegenden 
Dachſtuhl erhalten; Teßterer ift wegen Naumgemwinnung vorzuziehen. Um 
dem Dache ein gutes Verhältniß zu geben, beftimmt man zunächit vie Höhe, 
welche dad Dach zwifchen den Haupt= und Kehlbalken erhalten fol; ober 
man beftimmt zuerft die äußerften Punkte a und b (f. Fig. 52, Taf. VD), 
in welchen die untern Sparren auf ven Balken ftehen follen, und befchreibt 
über ab aus dem Mittelpuntte c einen Halbkreis. Durch Errichtung der 
Senkrechten in c auf ab, bis fie den Halbkreis berührt, beftimmt man 
den Firft des Daches. Jeden der fo entftanvenen Viertelskreiſe theilt man 
nun in drei gleiche Theile, ae, eg, gd, und verbindet a mit g und e mit 
d, wodurch man die Lage der untern und obern Sparren erhält; die obere 
Kante des Kehlbalkend erhält man durch Verbindung der Durchfchnitts- 
punkte der zuerft gezogenen Linien in h. Die Kehlbalfen ftehen über die 
Sparren hinaus und erhalten Zapfen, an welchen ein hölzernes Gefims 
zwifchen dem obern und untern Theile des Daches befeftigt wird. Die 
untern Sparren werben unten in ven Dachbalken und oben in ven Kehl- 
balfen eingefegt; um aber dem Dachftuhle mehr Feftigkeit zu geben, müfjen 
die Dachſtuhlſäulen auch unter ven Kehlbalken Kopfbänder erhalten. 

Die Vortheile, welche man von dem Manſardendache rühmt, beftehen 
in dem, bei gerablinigen Dächern nicht Statt findenden größeren Dach— 
raume bed untern Theild, in der bequemen Anbringung von Fenftern in 
demfelben, der leichten Ummanblung ver fteilen untern Dachfläche durch 
Berfhalung zu einer ſenkrechten Wand, und der daraus folgenden bequemen 
Anbringung von Dachwohnungen (Manfardenzimmern). Diefe Vortheile 
verlieren indeſſen bedeutend an Werth und fallen fogar gänzlich weg, wenn 
man neben den bedeutenderen Koften eines Manfarbendaches um dem immer 
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nur fehr geringen Werthe folder Dachwohnungen, bie eigentlichen Nadh- 
theile dieſer Dächer gegen die gerablinigen in Bergleich bringt. Die in 
der Dachbedeckung mit der Zeit entflehenden Mängel Eönnen hinter ver 
Verſchalung nicht fo Leicht entvecdt werben, als bei geraden Dächern, wes— 
Halb oft der Schaden fehr weit um fich greift, ehe er bemerkt wird. Die 
für die Manfardenzimmer aufzuführenden Wände belaften die Dachbalken 
bedeutend, felbft wenn fie blos geftaft find. Die Holz-Gonftruction muß 
ftärfer und fefter, daher Eoftfpieliger feyn al8 bei geraden Dächern, indem 
die Manſardendächer dem Winde weit mehr Widerſtand entgegenftellen als 
diefe. Der obere Theil der Dachfläche ift zu flach, ber untere zu fteil, fo 
daß erftere leichter Regen vurchläßt, als gewöhnliche gerade Dächer, man 
müßte denn die Manfarde mit Schiefer oder Metall decken. Mechnet man 
su allen dieſen Nachtheilen noch den, daß dad Manfarvendah einem 
Gebäude noch weit weniger zur Zierde gereicht, als ein gerades Dad, fo 
wird man es fehr natürlich finden, daß die neuere Architektur diefe Dächer, 
wo nicht gänzlich verwirft, doch immer feltener anwendet. Man kann über- 
died mit den Mehrkoften, welche ein Manſardendach im Bergleich zu einem 
geraden an Materialien, Arbeislohn, Verfchalung, Errichtung der Scheide- 
wände zc. verurfacht, beinahe ein ganzes Stodwerf mit den nötbigen 
Wohnräumen aufführen, was ohne Zmeifel noch ein Mal fo viel Werth 
hat, als eine Manfarbenwohnung. 

Mantel, 1) (Mauerw.) eine Mauer, welche einen Gegenftand 
umſchließt. 

2) (Dachdeck.) bei ſchadhaften Strohdächern eine Lage neues Stroh. 

3) (Dfen) ſ. v. w. Rauchmantel; auch die von gebrannten Steinen 
oder Kacheln angefertigte Umſchließung eines eiſernen Ofens (Mantelofens), 
mit welcher man die zu heftig ausſtrömende Hitze dieſes letztern zu mäßigen 
und länger einzuhalten beabſichtigt. In dem obern Theile des Mantels 
befinden ſich durchbrochene Verzierungen, durch welche die Hitze in das 
Zimmer gelangt, unterhalb am Boden aber Luftzüge, welche die kalte Luft 
in den Zwiſchenraum des Mantels und Ofens leiten; letzterer iſt gewöhn— 
lich ein Kanonenofen. Der ſchönern Form und des geringeren Bedarfs an 
Feuermaterial wegen, zieht man indeſſen die gewöhnlichen Kachelöfen den 
Mantelöfen vor. — Bei Luftheizungen nennt man die um die Heizkammer 
gezogene doppelte Mauer den Mantel, welcher das Entweichen der Wärme 
verhindert; vgl. Golorifer. 


Mantelofen, (Dfen) f. u. Mantel 3). 


Manual, (Eelomepk.) bei Meffungen mit Winfelinftrumenten ber 
nad dem Augenmaaße auf einen Bogen Papier gezeichnete Entwurf des 
zu vermefjenden Stück Landes oder der für das Dreiecksnetz bereits aus— 
gemählten Punkte. Die gemeflenen Längen fchreibt man an die betreffen- 
den Linien, die gemeffenen Winfel aber zwifchen die ‚betreffenden Schenkel, 
mit einem Bogen umzogen. Der Deutlichfeit wegen und damit Feine Zahl 
verlöfht wird, muß Alles mit Tinte oder Tufche gefchrieben werden, nie 
mit Bleiftift. Aus dem Nege und dem Manual trägt man aldvann zu 
Haufe. ven Plan auf, nachdem man die gemefjenen Winkel und vie Rinien 
berechnet hat. 


Mappirung, (Zeichnen) das Auftragen von Landkarten, befon- 
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ders von milktäriichen Karten; daher Mappeur, ein Zeichner, ver ſich 
hiermit beichäftigt. 

Marche, (fr., Treppe) Treppenftufe; daher Marche courbe, 
runde oder geſchweifte Treppenftufe; Marche gironnee, Stufe bei Wen: 
deltreppen; Marche droite, gewöhnliche vechtwinfliche Treppenſtufe. 

Marchione, (Bauperf.) italtenifcher Architekt, welcher im 12. Jahr: 
hundert in Rom lebte und dad Hogpital zum heil. Geift, die Kirche des 
heil. Sylvefter, den Thurm des Conti u. U. m. ausführte. 

Moarienfanal, (Shleuße) Kanal in Rußland, verbindet durch 
die Wytegra und Kowſcha den Onega und Belveofero und fo die Oſtſee 
mit dem kaspiſchen Meere. Er wurbe von Peter dem Großen angefangen 
und 1808 vollendet, ift 6 Werfte lang und bat 26 Hauptjchleußen. 

Markſcheidekunſt, (Belomepk.) ein Theil der. Felomefkunft, 
jedoch hat es die Markfcheinefunft nicht wie diefe mit DVermeffungen über, 
fondern unter der Erde zu thun, indem ed hier darauf anfonımt, Punkte 
und Linien, die ſenkrecht unter gewiffen zu Tage liegenden Punften jich, 
befinden, zu beflimmen, und Nivellementd unter der Erde anzuflellen. 
Diefe Bermeffungen gefchehen theild duch Winfelmeffer, Schnüre oder 
Meſſingdrähte (Kachterſchnüre) und Maaßſtäbe, theild durch die Mark: 
fheidermwaage (ſ. d.). Als Winfelmefjer bevient fich der Markſcheider, 
wenn feine Eifenerze in der Nähe find, gemöhnlich der Bouffole, die, wie 
auf Schiffen fo aufgehängt ift, daß der Limbus immer horizontal ſchwebt, 
und hier Hänge-Compaß genannt wird; find aber Gifenerze in der 
Nähe, fo mißt man die Winkel, welche die Linien mit einander bilden, 
mit einem in Grabe eingetheilten Limbus, der fogenannten Eifenfcheibe, 
und muß fie alsdann durch Rechnung auf den Horizont reduciren, nachdem 
man mit der Markfcheivermaage ihre Neigung gegen den Horizont gemeffen 
bat. — Bei der Markicheivefunft kommt ed nun zunächſt darauf an, bie 
Lage der Linien unter der Erde gegen die Richtung über der Erde zu 
finden, was dadurch geſchieht, daß man die Neigung derjelben gegen ben 
Horizont und gegen vertikale Ebenen von beftimmter Richtung, alſo etwa 
gegen ven magnetischen Meridian, und ihre Ränge beftimmt. Hierauf kann 
die Projektion der Linien auf ver Oberfläche der Erde abgeftedt und die 
fenfrechte Tiefe derſelben unter ihrer Projektion in der Erde beflimmt 
werben, fo daß man erfahren kann, wie tief die Fundgruben der Erze, 
der GSteinfohlen, des Steinfalzed ıc. unter der Oberfläche der Erbe und 
unter welchem Punkte derſelben fie liegen. Beides find die. mefentlichen 
Bedingungen bei der Forderung der Ausbeute und dem Eigenthum ber 
Gruben, welche auf der Oberfläche der Erde in fogenannte Gewerbfihaften 
wie Felder abgegrenzt werben. 

Markicheiderwaage, (Feldmeßk.) das Nivellirinftrument der 
Markicheivder. Es befteht aus einem halbfreiäförmigen dünnen Limbus 
son Mefling, ähnlich dem gewöhnlichen Trandporteur und wird mit feinem 
Durchmeſſer nach oben mittelft zweier Häkchen an eine audgefpannte 
Schnur gehängt. Iſt vie Richtung ver. Schnur fehr fchräg, fo fieckt man 
in Diefelbe vor den Hafen Nadeln, damit der Limbus nicht ſeitwärts glei— 
ten kann. Im Mittelpunfte des Limbus ift an einem feinen Faden ein 
kleines Gewicht aufgehängt. Iſt die Schnur Horizontal, fo muß der Faden 
auf den Nullpunkt des Limbus treffen, if dagegen die Schnur geneigt, 
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fo muß der Baden den Nelgungswinkel angeben, welchen bie ausgefpannte 
Schnur mit dem Horizont bilvet. Die Markfcheivermange leiftet alfo unge- 
fähr daffelbe unter der Erbe, was die Bergwaage (ſ. Bergmeffer) über der 
Erde leiftet. 

Markſtein, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Grenzftein. 

Markt, (verſchied. Zwecke) Marktplah, in Städten der öffentliche 
Platz, auf welchem Waaren zum Verkauf feilgeboten werden und welcher 
gewoͤhnlich im Mittelpunkte liegt. Die Größe eines Marktplatzes richtet 
ſich nach den verſchiedenen Beſtimmungen; die Form kann rechteckig, aber 
auch vielſeitig oder rund ſeyn. Die Zugänge der Hauptſtraßen ſollten wo 
möglih in ſymmetriſcher Lage auf den Platz ſtoßen, doch iſt es nicht 
nöthig, eine ſtrenge Gleichförmigkeit allenthalben durchzuführen, wenn nur 
eine überſichtliche Anordnung vorhanden iſt. Durch öffentliche Brunnen, 
Denkmäler, Baum: und Gartenanlagen, Hallen ıc. kann man ven Märk: 
ten und überhaupt den dffentlichen Plägen den paſſendſten Schmud ver: 
leihen. Die bevedten, an den Seiten offenen Kaufhallen, welche man auf 
mehreren Marktplätzen Frankreichs und Italiens findet, gewähren ben 
Käufern und Verkäufern Schuß gegen vie Witterung, und dienen bei 
ſchlechtem Wetter zum Spazierengehen. — 

Die Märkte der Griechen, die Agoren, befanden fich gewöhnlich 
in der Mitte der Stadt, in Form eined regulären Vierecks, und waren 
mit geräumigen bebedten Säulengängen umgeben, welche theild zum Ver— 
kauf der Waaren, theild zum Aufenthalt des Volks bei Regentagen und 
zum Schuß gegen die Sonnenhige dienten. Hinter den Säulengängen 
befanden ſich auf der einen Seite die vorzüglichiien Öffentlichen Gebäude 
für Senat und Bolf, auf der andern Seite aber Tempel. Häufig waren dieſe 
Agoren durch Statuen geziert, wie zu Tegea, Athen, Korinth. — Die Märkte 
ber Römer, Fora, waren gewöhnlih im länglichen DViere erbaut und 
hatten ebenfalls Säulenhallen an den Seiten, die fpäter mit noch einer 
Halle oder einem Balken erbaut wurden, um dem Volke bei bier gehal— 
tenen Bechterfpielen mehr Raum zu verfchaffen. Die untern Säulenhallen 
dienten dann mehr für bie Verfäufer, die obern waren in Bogen abge: 
theilt. Umgeben waren die Märkte, wie bei den Griechen, mit den vor- 
züglichſten öffentlichen Gebäuden, geziert mit den fchönften Denkmälern. 

Marfusfirche in Venedig (Alterth.) wurde von 1043 bis 
1071 erbaut und gehört zu den großartigften Baumerfen Italiens. Die 
Grundform bildet das griechifche Kreuz, über deſſen fünf Quadraten fi 
Kupyeln erheben. Die Zugänge find in großen Nifchen angebracht, und 
eine doppelte Reihe dicht geftellter Marmorfäulen ziert das Aeußere. Moſaik— 
gemälde auf glängendem Goldgrunde ſchmücken ſowohl die innern Kuppeln und 
Bogen, ald auch einen großen Theil der äußern Anficht dieſes Prachtbaues. 

Marmor, (Baumat.) ein harter politurfähiger Kalfftein, eins 
ber fchägbarften Baumaterialien. Die Anwendung des Marmord zu Pracht- 
baumerfen verliert fi in das graue Altertfum. Hebräer und Phönikier 
bearbeiteten ihn 300 Jahre früher al8 die Griechen; vie Aegypter vielleicht 
noch früher. Die erfte Anwendung des Marmor bei den Griechen mag 
ungefähr in die 50. Olympiade fallen; fie fchliffen die gefägte Fläche mit 
Sandftein, dann mit immer feinern Sandfteinen und bevienten ſich zuletzt 
bed Polirſtahls. Die jhönen Marmorarten, welche Griechenland und Stalien 
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aufzumeifen hat, machten die Anwendung dieſes Materiald im Bauweſen 
bei den alten Völkern faft allgemein. Man unterfcheidet: 

1) einfarbigen Marmor, gleichmäßig ſchwarz, weiß oder roth; er 
ift felten und daher theuer, eignet ſich aber zu architeftonifchen und plafti= 
fhen Werfen am beften, da die Wirkung der Schattirung nicht geſtört 
wird. Zu Gefimfen, Säulen-Gäpitälen ıc. ift der weiße oder rothe Mar- 
er Grabmälern, Altären, Tauffteinen ꝛc. der ſchwarze Marmor 
der beite. 

2) Bunten und mehrfarbigen Marmor, welcher in ungemein 
reichen Wechſel der Farben und ihrer Zeichnungen vorkommt. Er dient 
zu Säulenfchäften, Verkleidungen, Benfter- und Thüreinfafjungen, zu 
Kaminen ıc. 

35) Unter die fogenannten antifen Marmorarten gehört der parifche, 
der falinifche, der pentelijche, der Himettifche Marmor, ſaͤmmtlich zum Theil 
glänzend weiß. Dann unterfcheidet man noch: den antiken grünen Mars 
mor aus Theffalonien, von dem die acht Säulen des Pallasfaales im 
Parifer Mufeum feyn follen; den antifen gelben Marmor aus den 
Brücen in Numevien und Makevonien, von dem die 27 Fuß hoben, 
31% Fuß viden Säulen im Innern des römifhen Pantheons find, ven 
antiken rothen Marmor, von weißen und fihwarzen Adern durchzogen, 
aus den Brüchen zwiſchen dem Nil und rothen Meere, ſehr felten und 
theuer; den antiken violetten, braunen und grauen, fhwarzen und 
blauen Marmor. 


A DSDie Marmorarten, welche man jegt noch in Deutichland, Frank— 
reih, Spanien, England, Rußland und Schweden findet, werden mehr zu 
Bauwerken, als zu plaftifchen Arbeiten verwendet, zu welchen ſich vorzüg- 
fih die italienifchen Marmorarten und namentlich die von Garara (ſ. d.) 
eignen. Auch in Griechenland hat man wieder angefangen, die antiken 
Brüche zu Öffnen. 

5) Den Werth des Marmors ſchätzt man Hauptfächlich nach feiner 
Bildbarkeit, d. h. er darf weder löcherige Stellen haben, noch bei der Bear: 
beitung auöfpringen ; ferner nach feiner Glanzfühigfeit, PBoliturfähigkeit, 
welche, Feinheit, Gleichförmigfeit und Gefchloffenheit des Kerns verlangt; 
nach feiner Färbung, der Lebhaftigkeit, Reinheit und der Geſtaltung in 
den: Umrifjen; nach der Blodgröge für gewilfe Zwecke und nach feiner 
Dauer, nicht allein ded ganzen innern Beftanded, ſondern auch ded Glan 
ve und der Färbung. ingefprengte Körper von Eiſenkies xc. bewirken 

ht Zerftörung, auch verwittert der weniger dauerhafte Marmor, bejons 
ders wenn er gegen Mitternacht fteht. 

6) Der Marmor wird theild mit dem Meifel, theil® mit ber Säge 
bearbeitet. Zum Schleifen und Poliren bevient man fich feinen Marmor— 
ftaubes, den man im ein leinenes Tuch thut; dafjelbe mit Waſſer benegt 


. und fo die Fläche abreibt; dann nimmt man ganz fein pulverifirten Bims— 


flein und verfährt damit ebenfo; zulegt reibt man den Marmor mit ächter 
Zinnafche in einem Tuch bis er Heiß wird und einen ſtinkenden Geruch 
bewirkt. "Man färbt und vergoldet auch den Marmor mit in Weingeift 
aufgelöften Sarbeftoffen gelb, hochroth, blau, braun und ſchwarz, und 
wählt dazu’ gern weißen Marmor, ver frei von Adern if. Die Vergol- 
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bung gefchleht durch Meiben mit Knoblauch, worauf dann Goloblatt 
gelegt wirb. 

- Marmorfliefen, (Baumat.) auf der Marmorfäge gefchnittene 
dünne Marmorplatten, deren man fih zu Fußböden, Wandverkleidun— 
gen ıc. bedient. 

Marmoriren, (Berz.) einem Gegenftande einen marmorartigen 
Anftrich geben, wie im Innern der Gebäude, an Sodeln, Brandmauern, 
eingefaßten Feldern und ganzen Wänden; durch einen Lieberzug mit Firniß 
kann man biefem Anftriche auch Glanz verleihen. Man verfteht auch 
unter Marmoriren dad Anfertigen ded Gypsmarmors (f.d.). 

Marmorfalf, (Baumat.) f. u. Kalk 1). 

Marmorfäge, (Mühlend.) eine durch Waller getriebene Ma— 
ſchine, mittelft welcher Marmorblöde und Platten gefchnitten werben. Sie 
befteht aus ftumpfen Sägeblättern, welche in einen Rahmen gefaßt ſind und 
bin und her gezogen werden, wobei der Marmorblock der Säge immer 
näher gerüdt wird und feiner Sand und Waſſer beftändig in den Ein: 
ſchnitt läuft. 

Margquife, (Benfter) ein Sonnendach von Leinwand an Fenſtern 
und Hausthüren, welches an hölzernen oder eijernen Stäben und Rollen 
aufgefchlagen und an der Wand zufammengelegt werben ann. 

Marſchland, (UÜferb.) an Meer- und Flußufern das niedrige 
angefchweınmte Land, welches man durch Deiche gegen dad Waſſer ſchützt, 
wenn ed brauchbar zum Futterbau if. | 

Warſtall, (verfchien. Zwede) ein Gebäude, im welchem jich bie 
Ställe für die Pferde von Fürften und Pferveliebhabern, fo wie die Wagen 
remifen, Geſchirr- und Yutterfammern ıc. befinden. Die Zugpferde find 
gewöhnlich von den Reitpferden getrennt; das Ganze ift ſchön und geräus 
mig eingerichtet. 

Martello-Thürme, (Feſtungsb.) runde, ftarke, oben gemölbte 
Thürme, mit 6—8 Kanonen befegt, welche, an Meerufern errichtet, feinb- 
liche Landungen zu verhindern beflimmt find. 

Mafchine, (Bauf. Allg.) jede fünftliche Vorrichtung, mit welcher 
eine kraft- oder zeitfparende Bewegung durch Feuer, Wafler, Wind, Thierz 
oder Menfchenkräfte hervorgebracht wird. Der Bau der Mafchinen (Ma— 
fhinenbau) erforbert ein befondered, von der Baukunſt geſchiedenes 
Studium, dad in der Anmendung der mathematifchen, mechanifchen und 
phyſiſchen Lehrſätze auf das Mafchinenmeien, der Mafhinenlehre, 
befteht, won welcher jeder Architekt, befonverd aber ber Ingenieur, die für 
fein Fach erforverlichen Kenntnifje befigen muß. Die Baufunft hat e8 Haupt- 
fählih mit den einfahen Maſchinen, ben Hebezeugen, der ſchiefen 
Ebene, der Schraube und dem Keil, und den barand. hervorgehenden 
zufammengefegten Maſchinen, ben Flaſchenzügen, Räderwerken ır. 
zu thun, während. die eigentliche Mafchinenbaufunft. ih: mit der Errichtung 
größerer zufammengefeßter Mafchinen beſchäftigt, als: Dampfmaſchinen, 
Feuerfprigen, überhaupt Pumpwerken, Spinnmafchinen ı.: "sv “.. : 

Moaferholz, (Baumat.)- eine Erankhafte Befchaffenheit mancher 
Hölzer, befonderd ded Aborn:, Nupbaums und Birkenholzeq, bei welcher 
eine Menge Knospen in ihrer Ausbildung zurückbleiben, und das ı Holz 
geflammt und verfchiebenfarbig gefleckt wird. Den Tiſchlern dient das 
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ginge zum Fourniren von Mobels, Thüren, Taͤfer ꝛe, und bat um 
fo mehr Werth, je fhöner es geflammt ift. 

Maske, (Derz) Denfchenköpfe ohne Hinterhaupt, aus Stein gehauen 
und früher bei Bogen als Berzierung des Schlußfteind und bei andern 
Bautheilen angebracht, wie 5.8. am Zeughaufe in Berlin über Fenſtern 
und Thüren ıc.; die neuere Architektur verwirft biefe im Grunde unſchick⸗ 
liche Berzierung. 

Maskiren, (Bauf. Allg.) einem Bautheil eine ſolche Außenfeite 
geben, vie feinem wahren Zmwede, feiner Gonftruction und Beſchaffenheit 
entgegen ifl. So ift z. B. eine von Ziegel- oder Bruchſteinen aufgeführte 
Mauer madfirt, wenn man in dem Bewurfe Quaderſteine darſtellt, und 
fo der Mauer ven Anfchein zu geben verfucht, als fey fle von Quadern 
errichtet; ein Dach ift maskirt, wenn man ed durch eine Attifa dem Auge 
verſteckt ꝛc Obwohl das Maskiren im Allgemeinen fo viel ald möglich: zu 
vermeiden ift, da ed der Durchführung einer reinen Architektur wider 
fpricht, fo ift doch die durch das Maskiren begangene Lüge wohl um fo 
eher zu entſchuldigen, ald wir ohne vafjelbe bei ver jegigen wohlfeilen Bau— 
art faft nichts als monotone kahle Mauern herftellen würben. So lobend« 
werth daher das Eifern einiger Baumeifler der newern Zeit gegen das 
Maskiren ift, fo mwenige Bauwerke fehen wir doch von dieſen flrengen 
Meiftern felbft unmadfirt ausgeführt; und ed wird auch im unferer Zeit, 
wie in der bed Alterthums, wo das Maskiren feine Sünde war, ji ein 
Jever nach feiner Dede ſtrecken müffen. 

Maffe, (Deihb.) ſ. v w. Deichpfand. 

Maffiv, (Mauerw.) ein Mauerwerk, welches gänzlich aus Steinen 
und Mörtel oder aus Pife aufgeführt ift, ohne Holz zu enthalten. 

Maſt, (Schiffb.) Maftbaum, bei Schiffen der zur Befefligung ber 
Segel dienende Baum von Fichten oder Tannenholz. Bei Flußſchiffen 
find die Maftbäume nicht höher als 40 bis 50 Buß; bei Seefchiffen über- 
fteigen fie jevod eine Höhe von 100 Fuß, und find aus drei Stüden 
zufammengefegt, von denen das unterfte in der Kielſchwinne (f. d.) ruhende 
der Maft, das zweite die Stenge und das dritte die Brahmftenge. heißt. 
Die Seeſchiffe Haben zwei oder drei Maften, von denen ber größte in ber 
Mitte fteht und der große Maft heißt; der am Vordertheile des Schiffes 
befindliche, etwas fürzere, Heißt ver Fockmaſt; der Hintere, der Eleinfte 
und ſchwächſte, Heißt der Beſahnmaſt. An der Kielfhwinne, wo der 
Maft eine Stärke von 3 Fuß erreicht, wird derſelde durch eine fehr ftarfe 
complieirte KHolzverbindung mit herumgelegten Wangenftüden, Keilen, eifer- 
nen Bändern und Schrauben ıc. befeftigt. Mittelft des fogenannten Majten- 
krahns werben die Maftbäume aufgerichtet. 

Maftir, (Baumat.) ein Harz, welches die Flachmaler zur Bereis 
tung von Firniffen gebrauchen. 

Maſtkorb, (Sciffb.) richtiger Mars, die an den Maften der 
Schiffe angebrachten vieredigen hölzernen Kaften, welche zur Befeftigung 
ber Maftbäume durch Taue und dazu dienen, daß die Matrofen von biejer 
Höhe aus die Fahrt ded Schiffes recognodciren fünnen. 

Materialien, ſ. v. w. Baumaterialien; daher Materialien: 
meifter, beim Waſſerbau ein zur Beauffichtigung der Baugeräthe und 
Materialien beftellter Beamte. , 
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Matbematit, (Bauf. Allg.) die Lehre von ven Größen im Raume. 
Die reine Mathematik behandelt die Größen ald ein aus Theilen beftehen- 
des Ganze; die angewandte Mathematik begreift zugleich die phyſiſchen 
Eigenfhaften ver Körper und ift eine der hauptfädhlichften Hülfswiſſen— 
fhaften der Baufunft, daher auch dad Hauptſtudium des Banmeifters. 

Matlen, (Deihb.) ſ. v. w. Strohdeich. 

Matte Arbeit, (Baumat.) ſolche Metallarbeiten, welche nicht 
sehen und polirt, daher ohne Glanz find; daher auch Mativergoldung. 

Matte Kacheln, (Dfen) |. u. Radeln 1). 

Mauer, (Mauerw.) 1) ein von Steinen, auch von Lehm, in gewiſ— 
fer Die und Höhe aufgeführter Körper, der entweder mit oder ohne Mörtel 
verbunden ift. 

2) In Bezug auf Behlimmung und Stellung unterſcheidet man 
Umfaffungd3mauern, welche einen bevedten ober unbebedten Raum 
einfchließen, bei Gebäuden auh Hauptmauern heißen und in ven Vor— 
der=, Hinter: und Seiten= oder Giebelmauern beftehben,; Mittel: 
mauern, melde in Gebäuden mit der vordern oder hintern Hauptmauer 
parallel laufen, die Balken in der Mitte unterflügen und gewöhnlich die 
Schornfteine und Feuerungen enthalten; Scheide=, Quer: over Schie d⸗ 
mauern, welche einen Gebäuderaum in mebrere Abtheilungen jcheiven ; 
Unterflügungdmauern, ald Grund- oder Futtermauern. 

3) Hinfichtlich der Bauart unterfcheidet man durchbrochene Mauern, 
welche Deffnungen für Thüren und Penfter haben; volle over unun- 
terbrohene Mauern, die feine Deffnungen haben; ſchwebende 
Mauern, die auf Bogen ruhen. 

4) Die Feftigkeit einer Mauer wird theild durch das Material, ihr 
Perhältnig der Stärke zur Höhe und dur ihre Gonftruction bebingt. 
Hinſichtlich des Materiald unterfcheivet man Mauern von unregelmäßigen 
Bruchfteinen (Bruchſteinmauern), von regelmäßig behauenen Bruch: 
fteinen (Duadermauern), von getrodneten Lehmſteinen, Ziegeln, Lehm 
und Erde oder Piſe (ſ. d. A.). 

5) Für die Stärke der Mauern, die Mauerdicke, laſſen ſich bei 
den mancherlei obwaltenden Umſtänden Feine überall geltenden Regeln auf: 
ftellen, da viefelbe tbeild von dem Grunde, der Höhe, dem Material, dem 
Seitendrud, der zu tragenden Laſt, der Entfernung von andern Mauern ıc. 
abhängig if. So werden 3. B. Ziegel und Quadermauern eine weit 
geringere Stärke, bei gleicher Höhe, wie Bruchſtein- und Lehmmauern 
erhalten, weil fie durch ihren guten Verband an ſich fihon einen feftern 
Körper bilden. Erſtere find Hinreichend flark, wenn fie bei einer Höhe von 
18— 24 Fuß eine Stärfe von 2 Fuß, bei 24— 30 Fuß eine Stärfe von 
214 Buß ı. erhalten, während leßtere bei den gleichen Höhen wenigftens 
1/4, Fuß ftärfer gemacht werden müffen. Innere, zwifchen Umfaffungsmauern 
ſtehende Wände können ftet3 ſchwächer als diefe gemacht werben, und Riegel- 
mauern können bei jehr beveutender Höhe in der gleichen Stärke von 6 Zoll 
aufgeführt werben. 

6) Die Eonftruction nnd der Mauerverband trägt ebenfalls mwefentlich 
zur Feftigkeit der Mauern bei. Jede Mauer muß fenfreht aufgeführt 
werben, nur die Futter: und Unterftüßungsmauern, welche einen feitwärts 
berfommenden Schub oder Drud auszuhalten haben, erhalten auf einer 
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Seite eine gewiſſe Böfchung: ober Einziehung von unten nach oben. Bei 
hohen Mauern für Gebäude macht man der Stanpfähigfeit wegen eine 
ähnliche Einziehung, jedoch nicht in fihräger Linie, fondern in Abjügen bei 
jevem Stodwerfe, indem man die nach außen gefehrte Seite Der Mauer 
gerade aufführt, die nach innen gefehrte aber bei jeder Balfenlage um 
4— 6 Zoll abbricht, auf welchen Abſätzen dann die Balken ruhen. 

7) Die Rage der Mauerfleine eined Mauerwerk, der Mauerver- 
band, muß, abgefehen von aller Mörtelverbinvdung, befonderd lagerhaft 
und ihre Berbindung unter einander ftandfeft und regelmäßig feyn. Durch 
den bindenden Mörtel und durch eiferne Anker wird die Standfeftigfeit ver 
' Mauerfteine vergrößert; ebenfo durch das Ueberbinden der Fugen und das 
ſchichtenweiſe Mauern. Jede Stoßfuge (f. d.) muß nad oben und nad 
unten auf einen vollen Stein treffen, am beiten auf die Mitte deſſelben 
(vgl. Steinverband). S. Borlegeblätter für Maurer. 

Die erſten Mauern der alten Völker, auch noch der Griechen, waren 
die fogenannten Kyflopenmauern, aus fehr großen unregelmäßigen Steinen 
über einander gethürmt und die Zwiſchenräume mit Eleinen Steinen aus- 
gefüllt; fpäter aber bearbeitete man die Steine winfelreht und verband fie 
auf dreierlei Art als Iſidomon, Pieudifivomen und Emplefton (f. d. A.). 
Auch bauten die Griechen ſchon fehr früh mit getrockneten Lehmfteinen 
(Luftfteinen), die auch von den Babyloniern und Aegyptern häufig ange- 
wendet wurden. Bei den Röntern wurde dad meifte Mauerwerk aus behaue- 
nen Bruchfteinen zu 2 Arten, Incertum und Reticulatum, gefertigt; auch 
bebienten fie fich früßzeitig der gebrannten Steine. Kalk und Mörtel wurde 
wenig angewendet, dagegen verband man die großen Werfftüde durch höl— 
zerne oder metallene ſchwalbenſchwanzförmige Dübel, wie man fie jet noch 
in Ruinen findet, Riegelmände wurden nur fehr felten und in fpätern Zeiten 
von den Römern angewendet. 

Mauerband, (Geſims) f.v.w. Gurtgefims. | 

Mauerbohrer, (Bauger.) eine unten gefihärfte eiferne Stange, 
auf welche man bei Anfertigung von Köchern in Mauern mit einem Ham— 
mer fchlägt. 

Mauerbrecher, (Alterth.) bei den Alten eine Kriegsmaſchine, 
mit welcher, Brefchen in Mauern gebrochen und dieſe zertrümmert wurden. 

Mauerfraß, (Mauerw) Mauerfhwamm, Salpeterfraß, 
ein ſchmutzig weißer, fchmieriger Ueberzug an Mauern, welcher, ſtets zer= 
fließend, imuter weiter um fich greift, den Abputz, Tapeten und andere 
Manpbefleivungen und endlich die Mauer ſelbſt zerflört, indem er die Steine 
und den Mörtel angreift. Der Mauerfraß entfteht hauptſächlich durch 
Feuchtigkeit an dumpfen, der Luft nicht audgefegten Orten, an Biehftällen, 
Gloafen, aber auch durch die Verwendung fchlechter Baumaterialien und 
namentlich ſolcher Meauerfteine, welche auflöslihe Salze enthalten und 
Mörteld, deffen Sand mit Salzen verunreinigt if. Das Waſſer aus Küchen, 
MWafchhäufern, von der Dachtraufe, beſonders aber die Feuchtigkeit aus 
Düngergruben, Abtritten, Ställen, fo wie das zu frühe Abputzen von nicht 
gehörig ausgetrocknetem Mauerwerk, erzeugt ebenfalld Mauerfraß. Wenn 
ed num leicht möglich ift, durch Vorſicht in Wahl uns Anwendung der 
Baumaterialien und duch, gegen falzige Feuchtigkeit gefchügte Stellung des 
Mauerwerks, den Mauerfraß zu vermeiden, fo ift es doch fehr fihwierig, 
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ja. faft unmöglich, denſelben aus einem bereit angeſteckten Gebäude zu 
vertreiben. Das einzige Mittel befteht in der Befeitigung der angeftedten 
Theile des Abputzes ſowohl ald der Steine felbft, wenigſtens fo tief, bis 
man etwa noch gefunden Kern antrifft, denn auf angeftedten Steinen hält 
fein neuer Abpug. Iſt der Mauerfraß noch nicht tiefer ald der Abputz 
eingedrungen, fo kann man dem Umjichgreifen noch zuweilen dadurch vor— 
beugen, daß man den Abputz beſeitigt und dann einen heißen Theeranſtrich 
auf das Mauerwerk legt, der ſpäter wieder mit Mörtel überzogen werden kann. 

Manerbafen, (Maurer) ein zugefpigted Gifen mit umgebogenem 
Lappen, welches, in die Mauer gefchlagen, beim Ziehen ver Geflmfe vie 
Ratte hält, an ner die Schablone läuft. 

Mauerkappe, (Mauerw.) Mauerhut, f.v.mw. Hut. 

Mauerlatte, (Holjw.) ein 4—6 Zoll breites, 3—4 Zoll hohes 
Bauholz, auf welches vie Balken eingefämmt werben, und das beſonders 
dazu dient, den Drud der Balkenlage auf die Mauern gleihmäßig zu ver- 
theilen und die Balken in gleichen Entfernungen von einander zu legen. 
Die Mauerlatte ift nur bei der Dachbalkenlage nöthig; bei den Balken: 
lagen der Stockwerke legt man die Balken auf die Mauerabjäge und lüßt 
die Mauerlatte weg, und zwar deshalb, meil fie hier, überafl von Mauer 
eingefchloffen, gewöhnlich verfault. Ein gutes Mittel dagegen ift, daß man 
fie, wie die Balfenföpfe, mit trodnem Lehm umgiebt, oder fie wenigftens 
nicht mit Kalk in Berührung bringt. Die Mauerlatte wird mit der Seß- 
maage durch untergelegte Steine ganz horizontal gelegt, und die einzelnen 
Stüde derfelben werden durch den Hakenkamm verbunden. 

Manermeifter, (Maurer) f.v.w. Maurermeifter; f.u. Maurer. 

Mauermörtel, (Baumat.) f. u. Mörtel und Kalk 5 

Manerrecht, (Mauerw.) die Abfüge der Mauern bei jevem 
Stockwerke. 

Manuerfand, (Baumat.) der zur Bereitung des Kalkmörtels die— 
nende Sand (f.d.); vgl. Baufand. 
= Manuerfpeife, (Baumat.) f. v. mw. Kalkmörtel; f. Kalt 5) und 

örtel. 

Moanerfteine, (Baumat.) alle Steine, welche zur Aufführung 
von Mauern braudbar find, und daher weder Durch Feuer noch durch 
Waſſer zerftört werben. Unter den Bruchfteinen (natürliden Mauer: 
fteinen) find der Granit, Kalk- und Sanpftein, Tufftein und Nagel— 
fluhe die beften Mauerfteine; die fogenannteu Feldſteine (Findlinge, Kugel- 
fleine) werden zwar ebenfalls zum Bermauern benugt, geben aber fein fo 
feſtes Mauerwerk ald jene, weil fie nicht fo lagerhaft find. Vorzügliche 
Mauerfteine jind dagegen die Fünftlihen, als bie Lehm-, Ziegel- und 
BPifefteine. 

Manerverband, (Mauerm.) die künſtliche Sufammenftellung der 
Mauerfteine mit Mörtel; f. Steinverband. 

Mauerwerk, der Inbegriff fämmtlicher zu einem Bauwerke gehd- 
tigen Mauern. 

Manerziegel, (Baumat.) f. u. Ziegel. 

Maul, 1) (Zifchler) die Deffnung in einem Hobel, durch welche 
das Hobeleifen geftedt ift. 

2) Echloſſer) am Schraubenftode die beiden Baden over Kneipen. 
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Maurer, zünftige Bauhandwerker, welche bei einem Baumerfe die 
Mauerfteine mittelft Mörtel zu einer Mauer verbinden, viefelbe berappen 
und abpusen, Gewölbe und Weuerftätten anfertigen, Zimmerbeden. berohren 
over belatten und pußen, überhaupt die gefammte Maurerarbeit an 
einem Gebäude beforgen. Die Maurermeifter führen die Aufficht über 
die Gefellen, zahlen ihnen den Lohn aus, liefern die nöthigen Baugeräthe 
und Materialien und. bürgen überhaupt für gute tücdhtige Arbeit ihrer 
Gefellen. Dabei fertigen fie auch die Pläne und Koftenanfchläge für Wohn: 
bäufer und andere Eleinere Gebäude, übernehmen auch die Ausführung 
ganzer Bauten im Accord und mäflen neben ben erforverlichen praftifchen 
auch die nöthigen theoretifchen Kenntniffe im Baumefen befigen. Bei großen 
Öffentlichen Bauten ftehen die Maurermeifter unter der unmittelbaren Auf- 
ficht de8 den Bau leitenden Architekten. 

Maurerbammer, (Maurer) ein Hammer mit kurzem Stiel, 
der beim Mauern unentbehrlih ift. Die eine Seite deſſelben befteht in 
einer breiten geftählten Schneive, mit welcher die Mauerfteine bebauen 
werben, mit der andern flachen werden die Steine in ihrem Lager. befeftigt. 

Maurerfelle, (Maurer) f.v.w. Kelle. 

Maurerpinfel, (Maurer) ein kurzer dicker Borftenpinfel, ven 
die Maurer zum Anſtreichen und Weißen brauchen. 

Mauriſche Baukunst, (Bauf. Alg.) arabifhe Baukunſt, 
Hlühte hHauptfächlih in Spanien und ftammt von den Arabern, welche im 
8. Sahrhundert Spanien eroberten und vafelbft bis zum 13. Jahrhundert 
fefte Wohnfige behielten. Saracenifche Baumeifter verbreiteten ſich über 
Sicilien, Italien und Griechenland; mit ihnen verbanden fich viele chrift- 
liche Baumeifter, beſonders byzantinifche, wie fich aus der erften Epoche 
bed maurifchen Bauftyls leicht erkennen läßt. Jedoch bald nahm der Styl 
eine eigenthümliche, von byzantinifchen abweichende Richtung an, welche 
dem romantifchen Charakter des Volks und ver Prachtliebe feiner Chalifen 
mehr zufagie, was bejonderd vom 9. bis zum 12. Jahrhundert gefchah. 
Später verlor der Styl an Reinheit, und bat fi nur in der Türkei, 
Indien, Perfien und Norbafrika erhalten. Die Chalifen errichteten in Spanien 
die prachtoollften Bauwerke; ihre Paläfte, Gärten mit Springbruninen und 
Mafferleitungen, ihre Hallen, Brüden, Bäder entfprachen vollfommen ihrem 
prunfenden Hofflaate. Die Mofcheen waren mit ſchlanken Minarets geziert 
und von Vorhöfen und Brunnen umgeben. Die Mofchee von Gorbova, 
im 8. Jahrhundert erbaut, jetzt aber feit 1236 zur chriftlichen Katheprale 
geweiht, ift das ältefte auf und gefommene Denkmal der maurifchen Bau- 
funft; in der, im .13. Jahrhundert erbauten Alhambra (f. d.) aber zeigt 
fi diefer Styl in der fchönften Blüthe. Auch in Indien finden fich merk 
würbige Baudenkmäler der Araber aus dem 13., 14. und fpätern Jahr— 
Hunderten, welche fi indeſſen dadurch von den maurifchen Werfen in 
Spanien unterfcheiden, daß fie nicht, wie biefe, blos im Innern reich ver: 
ziert, im Aeußern aber faft ganz Fahl gelaſſen find, fondern daß auch da 
abwechſelnd Pavillons mit Kuppeln, Plateformen, Minaretd und mannig- 
faltiger Schmud von bunten Steinen fich zeigt. 

Das wefentlichfte Kennzeichen des maurifchen Bauſtyls ift der ſich nach 
unten wieder einwärtd ziehende Rundbogen, der arabifche, maurifce 
oder Hufeifenförmige Bogen (f. Tafel II, Sig. 15), welcher in fpäterer 
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Beit auch nad) oben zugefpigt In gefchwungener Linie erfcheint- (f. Fig. 14, 
Tafel ID. Aus beiden Bogen fieht man die Hinneigung zum byzantinifchen 
und Spigbogenftyl; inbeffen find die übrigen Formen, das Leichte, Auf- 
ſtrebende des Ießtern in der maurifchen Baukunſt nicht zu bemerken. Die 
Bogen find gewöhnlich mit einer vieredigen Umrahmung umgeben und fo 
auf das Biere zurücdgeführt. Die Dächer und Giebel find flach, nicht wie 
im Spigbogenfiyl hoch und fpig. Die Beleuchtung ift immer von oben 
einfallend, die Fenfter find Elein und hoch oben angebracht. Charafteriftifch 
find ferner die Kuppeln und Thürme, die fogenannten Minaretd, welche 
mehrere Stodwerfe haben und in benen eine Treppe bis zur oberften Gal- 
lerie führt. Die Säulen find klein und dünn, und deshalb gewöhnlich, wie 
im Byzantinifchen, in Gruppen geftellt, um große Laſten zu tragen. Die 
Deden find größtentbeils flah, und wenn Gewölbe vorfommen, fo find fie 
fuppelfdrinig, oft durch bloſes Zuſammenziehen gebildet. Die Verzierungen 
find im Allgemeinen reich, mannigfaltig und charakteriſtiſch, doch finden ſich 
auch viele Nachbilvungen der Antike. So jind die Säulen-Gapitäle mit 
Blättern, ähnlich den Eorinthifchen, geziert. Der innere Schmud der Wände 
ift indeffen dem maurifchen Bauſtyl ganz eigenthümlih, und befteht aus 
einem teppichartigen Ueberzuge von flachen Studverzierungen, Moſaik und 
Vergoldung, in den lebhafteften Farben zierlih zufammengefegt. Diefe 
Verzierungen beftehen meiftend aus geometrifch verfchlungenen Zügen und 
einem bunten Gewebe von Blumen und Blättern, welche man in der man— 
nigfaltigften harmloſeſten Abwechfelung mit ornamentartig geformten Infhrif- 
ten findet. Figuren lebender Weſen fommen nur fehr felten vor, die Ver— 
zierung befchränft fi mehr auf die Pflanzenwelt. So wie die Wände, 
waren auch die Fußböden und Deden mit farbigem Marmor geziert. Die 
maurifche Baufunft zeigt überhaupt die romantifche üppige Pracht morgen 
ländifcher Herrfcher. ©. hierüber: de Laborde, voyage pittoresque de 
V’Espagne; Daniel, Oriental Scenery, 1797; Lewis, Sketches and 
Drawings of the Alhambra; Maler, Denkmale fpanifcher Baufunft, 1835. 

Mauriſche Bogen, (Bogen) arabifhe Bogen, huf— 
eifenförmige Bogen, f. Bogen g). 

Maufoleum, (verfchien. Zwecke) überhaupt ein prachtvolles, zu 
einem Begräbniß beflimmted Bauwerk, befonderd aber dad dem König 
Maufolos von Karien von deſſen Gemahlin Artemifia in Halikarnaſſes 
errichtete Grabmal, welches wegen feiner Größe und Pracht zu den fieben 
Wunderwerken der Welt gezählt wird. Ueber dem länglich vieredfigen Unter: 
baue erhob fich ein 140 Fuß Hoher pyramidenförmiger Bau mit 36 korin— 
thifchen Säulen, auf deſſen Spige eine Quadriga ftand. Das Gebäude war 
aud Badfteinen erbaut und mit Marmor befleivet. Als Erbauer nennt 
man die Architekten Satyros und Pytheus. Unter den römijchen Maufoleen 
zeichnete ſich das des Auguftus mit mehreren fich terraffenförmig erhebenden 
Stodwerken, zwei 80 Fuß hohen Obelisken und der Bildſäule des Auguftus 
auf der Kuppel aus; ebenfo dad Maufoleum des Hadrians, ſ. Habriani moleß. 

Mechanik, (Bauk. Allg.) die Lehre von der Bewegung der Kör- 
per in Bezug auf die Kräfte, daher ein Theil der angewandten Mathema= 
tik und als folcher zur Baufunft gehörig, Die gemeine Mechanik 
oder Mafchinenlehre befchäftigt fich blos mit der auf Glementarmathematif 
gegründeten Zufammenfegung der Maſchinen, während bei ver höhern 
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Mechanik die Natur und die Eigenfchaften der Bewegung überhaupt in 
Betracht kommen, wozu höhere Mathematif erforverlih if. Das Studium 
der Mechanik ift für den Architeft, bejonderd aber für den Ingenieur 
unerläßlich. 

Medifhe Mauer, (Alterth.) Mauer der Semiramis, etwa 
. 6 Meilen vom heutigen Bagdad in Mefopotamien, war etwa 30 geographi- 
fhe Meilen lang, 20 Fuß ſtark von Badjteinen, zum Schuge gegen vie 
Einfälle ver Meder erbaut. 

Meerbafe, (Wafierb. Allg.) Seebake, ein Warnungdzeichen 
für Schiffer im Meere, wo Sanvbänfe und Iintiefen fich befinden. 

Meereswelle, (Berz.) ſ. v. w. Mäander, ſ. u. laufender Hund, 


Big. 53. 
Meblbahn, (Mühlend.) die innere Seite des Laufes (f.Fo.) an 
einer Mablmühle. 
Mehlbalfen, (Mühlenb.) bei Bockwindmühlen ver Balken, in 
welden ver Hausbaum eingezapft ift. 
Mehlbank, (Mühlend.) Mehlbaum, ein ſtarkes Stüd Holz auf 
‘der vorbern Seite des Mahlgerüftes, melches das Mehlloch enthält, durch 
welches das gemahlene Getreide in den Beutel läuft. 
Mehlkalk, (Baumat.) f. Kalk 3). 
Mehlkaſten, (Mühlenb.) ſ.v. w. Beutelfaften. 
Mehlpfahl, (Mühlenb.) ſ. v. w. Aichpfahl. 
Mehrundg, (Echleußenb.) an manchen Orten ein Abzugskanal für 
Unreinigkeiten. 
Meidland, (Uferb.) ſ. v. w. Maifeld. 
Meierei, (verſchied. Zwecke) ſ. v. w. Maierei. 
Meile, (Baumaaß) überhaupt dad Maaß für größere Entfernungen, 
Die geographifche oder deutſche Meile ift einem beflimmten Längen 
maafe, nämlich dem Aequator entlehnt und macht ven-5400. Theil deſſel— 
ben, over 22348 franzdfifche Fuß (237071, rheinländifche Fuß) oder 2 Stun: 
den aus. Auf eine folche Meile geben 42 englifche, 12/, franzdfifche Mei- 
Ien (Lieues); vie aftronomifche Meile beträgt „Ju des Erdhalbmeſſers. 
Nah Parifer Toifen (zu 1,949 Metres) gerechnet, find bie fehr verſchie— 
denen Meilenmaaße in Europa folgende: | 
Die Meile in Bayern beträgt 4041 Toiſen ' 
"„  #  » Brabant n 2355 J 
n „»  n Braunfdweig „ 54324 „ 
„nn Dimemarf „38647 „ 
„  Heographifche Meile „38067 „ 
„» Meile in Hamburg „3864 * 


n " „ Deflen „ 5066,6  „ 
" n n Irland n 1427,7 mM 
.n 7 „» Italien r 9517 
„ " [73 Kondon 7] 782,2 7) 
„nn Neapel * 989 — 


re » nm Niederlande * 29066 „ 
"„ n: „ Defterreidh u 8881,7 u 
" ” " Polen " 2855 „# 
" nn Portugal " 31722 u 


450 Meilenftein — Mergel. 


Die Meile in Preußen beträgt 3975 Toiſen 


n „  „ Rußland „ 547,5 u 
" „  n Sadjien " 4646,3 „ 
n „„ESchleſten „ 33242 , 


u rn Schottland Pr 1147 " 
n „„Schweden " 483,3 „ 


" non Schweiz " 42942 „ 
" m Spanien " 2146,9 „ 
we a ame re 856,5 


"nn Mngarn „ 4283 „ 

Meilenftein, (Straßenb.) Meilenzeiger, ein viereckig behauener 
Stein, oder auh in Form einer Säule, gewöhnlid mit Bäumen und 
Bänfen umgeben, auf welchem die Entfernung von gewiffen Hauptorten, 
meift den Hauptſtädten eined Landes oder einer Provinz in Meilenzahl 
angegeben if. Die ganzen, halben und BViertel= Meilenfteine unterfcheiden 
fi) auch ’in ihrer Größe und Form. Die Römer Hatten fehr ſchöne Mei- 
Ienfteine; ſ. Milliarium. 

Meiler, (Ziegelbr.) Meilerofen, ein zum Kalkbrennen errichteter 
Feldofen; ſ. Feldziegelei. 

Meißel, (Baugew. Allg.) ein ſchneidendes Werkzeug von Eiſen 
mit geftählter Schärfe und hölzernem Griffe, welches von Stein-, Metall— 
und Holzarbeitern in verſchiedener Form und zu mancherlei Zwecken gebraucht 
wird, indem man es mit der Hand drückt oder mit einem Schlegel treibt. 
Die Schneide iſt gerade, ſchräg, ſichelförmig, zugeſpitzt oder rautenfoͤrmig 
und nach der Form der Schneide unterſcheidet man Hohl-, Flach-, Banf-, 
Kreuz-, Setzmeißel ꝛc. 

Meiſter, (Baugew. Allg.) ein Handwerker, welcher auf feinen 
Namen arbeiten laſſen, Geſellen und Lehrlinge annehmen darf. Bei man— 
ben Handwerken und in manchen Laͤndern, wo das Zunftweſen beſchränkt 
oder ganz aufgehoben iſt, kann man ſich das Meiſterrecht kaufen; in andern 
kann daſſelbe nur durch Anfertigung einer Probearbeit, des Meiſterſtücks, 
erlangt werden. Jedes Handwerk hat ſeinen Ober- oder Altmeiſter, 
welcher die Angelegenheiten der Zunft beſorgt. Der älteſte und geſchickteſte 
Geſelle in größern Werkſtätten, welchem die Aufſicht der übrigen Geſellen 
übertragen iſt, heißt Meiſtergeſelle. 

Meiſtergeld, (Baugew. Allg.) die Abgabe der Geſellen an ihren 
Meifter von ihrem Tagelohne für dad von dieſem gelieferte Handwerkzeug. 
Es beträgt an den meiften Orten Deutſchlands einen Groſchen und heißt 
daher auch Meiftergrofihen; an andern Drten jedoch auch mehr. 

Menagebeerd, (Dfen) f. v. mw. gefchloffene Heerbfeuerung, ſ. u. 
Küchenheerb. 

Menfel, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Meßtiſch. 

Menſen, (Deichb.) geringe ſchmale Vertiefungen an Deichen, durch 
welche Wagen über diefelben fahren können. An beiden Seiten erhalten 
fie eine Befleivung von ftarfen Bohlen, und werben beim Eintritt des 
großen Waſſers mit Erde, Mit, Holz ꝛc. zugemadht. 

Menfola, (ital., Baumat.) ſ. v. w. Kragftein. 

Menuiferie, (fr., Tifchler) Tifchlerarbeit. 

Mergel, (Baumat.) eine aus Thonerde und Kalk beſtehende Erd— 
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art, die zumeilen in Ermangelung ver Kalffteine zum Kalkbrennen gebraucht 
wird; daher Mergelkalk. 

Meßfahne, (Belomepk.) ein 6 — 12 Fuß langer, dünner, run: 
der Stab, der oben mit einer Fleinen Fahne von rother und fihmwarzer, 
oder blauer und rother Leinwand, unten mit einer eifernen Spige verfehen 
ift und zum Abſtecken der Linien beim Feldmeſſen dient. Die oben ange— 
brachte Fahne erleichtert das Auffinden des abgeftedten Punktes in weiter 
Entfernung; der Stab ift ebenfalld3 mit Farbe angeftrichen. 

Meßgabel, (Feldmeßk.) |. Gabel 2). 

Mepinftrumente, (Feldmeßk.) fämmtliche zum Feldmeſſen erfor- 
derliche Inftrumente und Werkzeuge, ald: Winkelmefjer, Kette, Stäbe, 
Pickets x. ſ. d. A. 

Meßkette, (Feldmeßk.) ein Inſtrument, mit welchem man bie 
Länge von Linien ausmißt. Es beſteht aus einer Kette, deren Glieder aus 
eiſernem, beſſer ſtählernem Draht von 11/, Linien Dicke, durch kleine eiferne 
Ringe mit einander verbunden ſind. Jedes Glied iſt von der Mitte des 
einen Ringes bis zur Mitte des andern 1 Fuß lang, die ganze Kette aber 
gewöhnlich 5 Ruthen oder 50 Decimalfuß, wobei die ganzen und halben 
Ruthen durch größere eckige oder runde meſſingene Ringe bezeichnet ſind. 
An beiden Enden der Kette befinden ſich zwei größere Ringe, durch welche 
zwei 3 — 5 Buß lange runde Stäbe (Kettenftäbe) geſteckt werben, die 
unten mit einer flarfen eifernen Spige und zwei vorftehenden eifernen Stif- 
ten verfehen jind, über welche der Ring ber Kette nicht hinweggleiten Fann. 
Beim Gehrauche find zwei Perfonen, die Kettenzieher, nöthig, von 
denen der vordere mit der über den Kettenftab gezogenen Kette, viefe nach 
fih ziehend, in der Richtung der zu meſſenden Linie fo weit vorwärts 
geht, bis der Hintere fich da befindet, wo die Meſſung beginnen fol und 
- in den Anfangspunft feinen Kettenftab eingeftedt Hat. Der Hintere Ketten- 
zieher ftellt ven Fuß vor den Stab und richtet den Stab ded vordern Ket— 
tenzieherd auf die in der zu meflenden Linie geſteckte Meßfahne oder das 
Pidet ein; diefer wirft ſodann die Kette einige Male in vie Höhe, zieht 
fie dann firaff an und feßt den Kettenftab in den fo gefundenen Punkt— 
Hierbei muß der Feldmeſſer ſowohl darauf fehen, daß die Kette in gerader 
Linie liegt und fich Fein Glied verfelben verfchränft hat, als auch den hin— 
tern Kettenzieher ſtets controlliven, daß er den vorbern genau in bie gerade 
Linie richte, mie diefer wieder den hintern controlliven und auf den Anfangs— 
punft der Meffung einrichten Fann. Sind Orbinaten zu meſſen, fo gefchieht 
Died von der Kette aus in ber flraff angezogenen Rage. Hierauf zieht der 
vordere Kettenzieher den Kettenftab aus und ſteckt in das gleiche Loch ein 
eiferned Stäbchen von 8 — 10 Zoll Länge, Y, Zoll Dide, von denen er 
10 in einer ledernen Tafche bei fih führe. Er geht nun in der Kinie 
zugleich mit dem Hintern SKettenzieher fo weit vorwärts, bis biefer zu dem 
Stäbchen gelangt ift und in dieſen Punft wieder feinen Kettenftab einge: 
ftecft Hat, worauf die gleiche Operation von neuem beginnt. Hat der hin 
tere Kettenzieher 10 folche eiferne Stäbchen eingefammelt, fo ift die gemef- 
fene Linie bereit3 50 Ruthen lang, was fi der Geometer aufzeichnet. 
Der Hintere Kettenzieher gibt ſodann dem vorbern die Stäbchen zurüd. 
Bei abhängigem Terrain mißt man mit der Kette abfag- oder ſtufenweiſe; 
d. 5. die Kette muß immer gerade über ver wirklichen Linie horizontal 
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gehalten werben. — Obgleich die Kette faſt niemals völlig gerade gefpannt 
werben kann, ſondern immer eine Bogenlinie befchreiben wird, fo ift doch 
biefer Fehler fo unbedeutend, daß, wenn die Kette felbjt 1, Fuß unter 
der Sehne des Bogens liegt, dieſe leßtere noch nicht einmal um ven 500. 
Theil Fürzer ald der Bogen ift, den die Kette befchreibt, fo daß man die— 
fen Fehler ganz außer Berückſichtigung laſſen kann. Man mit überhaupt 
mit der Kette bei geböriger Sorgfalt fehr genau, und fann eine Ränge 
wenigftend bis auf den taufendflen Theil genau finden. Bor dem Anfange 
einer Meſſung ift ed nöthig, die Kette nach ganz genauen Maafftäben 
zu prüfen. 

Meßkunſt, ſ. v. mw. Feldmeßkunſt. 

Meßſchnur, (Feldmeßk.) eine aus Hanf oder Baſt gefertigte, in 
Del gekochte und dann mit Wachs überzogene dide Schnur. Bei ober: 
flächlichen Meffungen, wo es nicht auf große Genauigkeit anfommt, kann 
die Anwendung der Mepfchnur zur Längenbeſtimmung von Linien allenfalls 
zugegeben werben, invefjen niemald da, mo eine nur irgend genaue Mef- 
fung verlangt wird, indem die Länge der Meßſchnur Durch Anſpannung 
beim Meſſen, durch Feuchtigkeit ıc, mehr oder weniger Merinderungen 
erleidet. Man bat vergleichen Meßſchnuren auch von Pergament und nennt 
fie dann Meßriemen. 

Mepftab, (Feldmeßk.) Meßſtange, ein primatifcher, im Duer- 
ſchnitt quadratifcher Stab von Tannenholg, 1, 11% — 2 Ruthen lang, 
11%, — 2 Zoll did, an den Enden fenfrecht abgefchnitten und mit eifer= 
nen Köpfen befchlagen, in der Mitte mit einer Handhabe in Form eines 
Bügeld verfeben. Der Mepftab ift in Fuße eingetheilt und dient zum 
Meffen der Ordinaten, auch ganzer Linien; vgl. Maaßſtab. 

Meftifch, (Feldmeßk.) ein Inftrument, mit welchem man die auf 
dem Felde gemefjenen Winkel unmittelbar zu Papier bringt und auf den 
Horizont rebucirt. Der Meßtiſch wurde vor etwa 200 Jahren von Prä- 
torius, Profeffor der Mathematik zu Altorf, erfunden. Der Marinon i— 
fhe und der. Branderfhe Meptifh find Verbefferungen des Prätoriug'- 
fchen und bis auf die neuefte Zeit hat man ſtets noch neue DVerbefferungen 
an biefem nüglichen Meßinftrumente angebracht, welche die Genauigkeit 
und Zuverläfjigkeit der damit angeftellten Meffungen beveutend erhöhen. 

Um die gemeffenen Winkel unmittelbar zu Papier zu bringen, muß ber 
Meßtiſch Horizontal über dem Scheitelpunkte beider Winfelfchenkel feft auf- 
geftelt und in feinem ‚obern Theile horizontal um die Are bewegt werben 
können. Nach den neueften DVerbefferungen befteht der Meßtiſch zunächſt 

1) aus dem Meßtiſchblatte, einer quadratifchen, 11, — 2 Fuß 
großen, bünnen, hölzernen Tafel AB (f. Fig. 53, Tafel VI) von ganz 
trocknem Lindenholz. Damit fich dieſes Brett nicht werfen fann, wird es 
aus mehreren Stüden fo zufammengeleimt, daß jih die Holzfafernlagen 
durchkreugen. Man bat auch hohle Meptifchhlätter, bei welchen man das 
Merfen noch weniger zu fürchten hat; indeſſen ift das kreuzweis verbop- 
pelte Brett feiter. Auf das Meptifihhlatt wird ein Bogen gutes flarkes 
——— wie auf ein Reißbrett gefpannt, fo daß es überall ganz 
glatt iſt. 

2) Um den Meptifch mit einem beftimmten Punkte auf der Zeichnung 
fenfrecht über dem Stationspunkte aufzuftellen, bevient man fich zuweilen 
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der Meßgabel (ſ. Gabel 2) oder Einlotbzange; dieſes Werkzeug 
ift indeffen in den meiften Fällen ganz entbehrlich. 

3) Zur Horizontalftellung eines Meptifches vient eine Dofenlibelle, 
oder auch eine am Diopterlineal angebrachte Röhrenlibelle (ſ. Kibelle) ; ver 
Meptifh muß deöhalb ſowohl auf und nieder oder nach allen Seiten aus 
einer abhängigen in die Horizontale Lage gebracht, ald auch gerade um 
feine Are gebreht werben Fönnen. Beide Bewegungen -müffen mit ber 
Hand leicht und ſchnell gefchehen Fönnen, dann aber, wenn der Tifch ſchon 
beinahe Horizontal fleht, muß er allmälig in die ganz genau horizontale 
Lage verjegt werben können. Die vertikale grobe Bewegung gefchleht durch 
die fogenannte Nuß N, melde fi in einer etwas flarf und eng an fie 
fehlteßenden Hülfe nach verjdhiedenen Richtungen bewegen und durch bie 
Schraube P feft anziehen läßt; ift feine Nuß vorhanden, fo daß ver Tiſch 
auf der Are des Statifd feitfigt, To gefchieht die grobe Bewegung durch 
Ausdeinanderrüden oder Zufammenziehen der Füße ded Statifd. Die feine 
horizontale Stellung gefähieht, wenn die Nuß vorhanden ift, mittelft breier 
Schrauben DDD, vie ‘in gleichen Entfernungen von einander durch ven 
Statiffopf gehen und mit ihren abgerundeten Köpfen ddd auf ein, durch 
den hohlen Gylinder mm mit der Nuß N verbundenes Blatt «a wirken, 
auf welchem ſich ein anderes Blatt BB um den in dem hohlen Eylinder mm 
fih bewegenden Zapfen herumdrehen läßt, welches Blatt mittelft des Geftel- 
les d und der mefjingenen Scheibe xx das Meftifchblatt AB trägt. Iſt 
nun dad Blatt mittel der Nuß ungefähr horizontal geftellt und die 
Schraube P angezogen, fo bewirkt man die vollflommene KHorizontalftel- 
lung nach der Dofen- oder Röhrenlibelle nach und nach mittelft der drei 
Schrauben DDD, indem man viejenige verfelben, nach welcher die Luft: 
blaje jih aus der Mitte gezogen hat, rechts, und zugleich mit ver andern 
Hand diejenige von den beiden-andern Schrauben, welche am nüchften nach 
diefer Seite liegt, Links dreht. Das Tifchblatt wird ſich dadurch theils 
heben, theild fenfen, und man muß biefe Operation fo lange fortfegen, 
bis die Luftblafe vie Horizontale Stellung des Tifches anzeigt. Nie darf 
man eine Schraube allein anziehen, denn die beiden andern Schrauben 
und die Nuß zufammengenommen find fchon drei fefte Punkte. Die Hori- 
zontale Bewegung bed Tifches um feine fenfrechte Are gefchieht um den, in 
dem hohlen Eylinder mm ftehenden Zapfen. Rückt man die Schraube 
ohne Ende (Mifrometerfhraube) ss ab, fo daß fie nicht in Die gezahnte 
Scheibe BB eingreift, jo Fann man den Tifch mit der Hand nach Belieben 
rund umdrehen; die feine Bewegung gefihieht dann mittelft der Mikrome— 
terichraube ss, wenn fie wieder an die gezahnte Scheibe BB angerüdt ift. 

4) Die Feftftelung des Statif8 gefchieht durch Anziehung der Schrau: 
ben MM; das Meßtiſchblatt kann mittelft der Schrauben OO abgenom- 
men werden. 

5) Um die zu meffenden Linien und Minfel auf, dad Papier des 
Mestifchhlattes aufzuzeichnen, bevient man fich eined langen Lineals von 
Meffing, auf welches entweder fefte Dioptern, oder eine Kippregel (f. d.) 
mit Dioptern oder mit einem Fernrohr befeftigt iſt. Diefed Lineal, Diop- 
terlineal, muß fo lang feyn, daß die längften Linten daran gezogen wer: 
den koͤnnen, die auf dem Meftifche vorfommen, alfo fo lang wie die Dia- 
gonale des Meßtiſches. Die Schärfe des Lineald, an welcher die Viſir— 
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linien gezogen werben, Tiegt in ber Viſirebene, das Fernrohr muß alfo mit 
feiner Sehe-Axe nicht auf der Mitte, fondern um fo viel zur Geite ftehen, 
u fih die Vifirlinie in demſelben fenkrecht über der Schärfe des Lineals 
efindet. 

6) Bei einer Meffung mit dem Meßtiſch verfährt man folgendermaßen: 
In denjenigen Punkt auf dem Meßtiſche, der den Punkt auf dem Felde 
bezeichnet, über „welchem der Meptifch aufgeftellt iſt, ſteckt man, nachdem 
der Meßtiſch Horizontal geftellt ift, eine feine Bunktirnadel, legt an fie das 
eine Ende der Schärfe des Diopterlineald und dreht das andere fo lange, 
bi8 das Fadenkteuz (f. d.) im Fernrohr oder die Dioptern genau das in 
der Linie ausgeſteckte Signal decken; alsdann zieht man an der Schärfe 
des Lineald auf dem Papier eine fehr feine Linie, am beften mit Tuſche 
und Reißfeder, oder auch mit der Spige des Zirkeld, nicht aber mit Blei— 
ftift, weil died zu ungenau feyn würde Diefe Linie ftellt die im Felde 
ausgeſteckte Linie vor; man gibt ihr die gleiche Länge, indem man erftere 
mit der Kette mißt und der gezogenen Linie nad) dem verjüngten Maaß— 
ftabe die gleiche Anzahl Ruthen und Fuß giebt, oder fie aus einem andern 
Punkte ſchneidet; vgl. Einfchneiden. 

T) Damit die auf dem Meptifche bereitd vorhandenen Linien mit denen 
im Felde parallel laufen und unter einander viejelbe Lage befommen, die 
fie auf dem Felde Haben, was man dad Drientiren bed Meftifches 
nennt, bevient man fich einer Eleinen Bouffole, der Orientirbouffole (f. d.). 
Die Zeichnung auf dem Meptifche muß nämlich fo gemacht werben, daß 
Norden oben, Süden unten, Oſten rechts, Weften links ift, oder daß bie 
Seitenwände des Meptifches gerade die Richtung der Mittagslinie haben. 
©. hierüber Grelle, Handbuch des Feldmeſſens und Nivellivens, Berlin 1826 ; 
Montanus, Land- und Erpmeffung, Berlin 1819; 2 Bänbe. 

Meffing, (Baumat.) eine Verbindung von Kupfer und Zink. 
Das Meffing wird gegoffen und abgedreht, gefchlagen oder gewalzt, roftet 
nicht und nimmt eine fchöne feine Politur an. Im Baumefen wird ed zu 
mancherlei Gegenftänden, gegoffen oder gefchlagen verwendet, namentlich zu 
Thür- und Fenfterbefchlägen, Thürfhlöffern, Schilden, Charnierbändern, 
zu Waſſerhähnen, Bentilen, Meßinftrumenten x. 

Metä, (Alterth.) beim vömifchen Circus die an den kurzen Seiten 
befindlichen abgerundeten Wendungen. 

Metope, (Säule) im Friefe des doriſchen Gebälks ver Raum 
zwifchen zwei Triglyphen. Er mwirb zuweilen mit erhabener Bildnerei, als: 
Kränzen, Schilven, Gentauren, Rofjebändigern ꝛc., als Allegorie auf den 
Zweck des Gebäudes geſchmückt, doch auch häufig ganz glatt gelaffen. Das 
Derhältnig der Höhe zur Breite diefer Felder ift ganz quabratifch, doch 
auch etwas höher als Breit; vgl. Säulenordnung. 

Metre, (fr, Baumaaß) Meter, die Ginheit des franzöfifchen 
Längenmaafes, eine aud dem Erbmerivianquadranten hergeleitete beftimmte 
Größe, von welchem der Metre der zehmmillionenfte Theil ift, und deſſen 
Länge bei der berühmten Grabmeffung von Dünkirchen bis Barcelona - 
gefunden wurde. Der Metre verhält jih zum Pariſer Fuß wie 443,29 zu 
144, ober — 8,07: 1, und beträgt genau 36 Zoll 11%, Linien des Parifer 
Fußes. Nah dem Decimalſyſtem beftehen die Unterabtheilungen des Metres 
im Decimetre — 5 Metre, Gentimetre — ;}; Metre, Millimetre 
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— yo Metre; Deca-, Hekto-, Kilo, Miriametre beveuten ben 
10,100, 1000, 10000 fachen Metre. 

Mezzaninen, (ital., Fenfter) in Halbgefchoffen die Fenſter von 
quadratifcher over befjer ein wenig barüber erhöhter Form und gleicher 
Breite wie die Fenſter ver Stockwerke. 


Mezzo relievp, (ital, DVerz.) erhabene Arbeit oder Relief, wel- 
ches zur Hälfte vor der hintern glatten Fläche hervortritt. 

Michel Angelo, (Bauperf.) f. Buonarotti. 

Micen, (Brunnend.) Mikken, Waffer mittelft einer Pumpe (Dice) 
in die Höhe heben. 

Miethe, (verſchied. Zwecke) f.v. mw. Diemen, Feimen. 

Mitrometer, (Felomepk.) eine Vorrichtung an Meßinftrumenten 
zur Meffung Eleiner Größen; daher Mifrometerfchraube, ſ. Meptifch 3) 
und unter Aftrolabium, 

Milch, (Baumat.) mifht man ftatt des MWafferd unter Farbe 
(Milchfarbe) bei äußerem dem Wetter audgefegtem Anftriche, weil folche 
Farbe beffer als gewöhnliche Waflerfarbe Hält; auch beftreicht man die 
Wände, ehe fie gefärbt werden, mit Milch, indem die Farbe dann überall 
ta auf der Mauerfläche aufgetragen werben Tann; man nennt dies 

ilchen. 

Militärifches Aufnehmen, (eldmeßk.) f. v. w. flüchtige 
Diftanzmeffung. 

Milliarinm, (lat., Alterth.) bei den Nömern der Meilenftein, 
Meilenzeiger. Bei dem Saturnudtempel auf dem großen Forum in Nom 
ftand ein großer vergoldeter Meilenzeiger (Milliarium aureum), von wel— 
chem aus auf allen Lanpftraßen in den Provinzen die Meilen gezählt wur- 
ben; alle 5000 römifche Fuß oder 8 Stadien ftand ein Milliarium. 

Milligramme, (Baumaaf) und Miriagramıme, f. u. Gramme. 

Millimetre, (Baumaaf) und Miriametre, f. u. Metre. 

Milliftere, (fr., Baumaaf) f. u. Stere. 

Minaret, (verfcien. Zmede) ein fchlanfer, in Stockwerke abge- 
on — bei den arabiſchen und türkiſchen Moſcheen; vgl. Mauriſche 

aukunſt. 

Mine, (Beftungsb.) unterirdiſche mit Pulver gefüllte Räume bei 
Beftungen, welche dazu dienen, dad darüber befindliche. Erdreich mit Allem, 
was ſich darauf befindet, in die Luft zu fprengen. Die Minen werben 
jegt felten noch als Angriffsmittel auf eine Feftung gebraucht, dagegen find 
die zur Vertheidigung vienenden Contre- und Gegenminen, 3 Fuf 
weite, 6 Fuß Hohe ganz gemauerte Galerien mit ihren Minengewölben 
und Minengängen, etmad größere mit Kuppelgewölben bevedten Räumen, 
fehr gebräuchlih. Daher Minenhölzer, das zum Minenbau zu verwen: 
dende Holz, und Mineurd, die zum Mienenbau beftimmten Solda.en, 
Zimmerleute, Maurer, Steinbrecher und Bergleute. 

Minneweg, (Deichb.) ein Fahrweg, welcher durch ein eingebeichtes 
Land führt. 

Minnte, 1) (Baumaaf) Iat. Bars, f. u. Mobel. 

2) (Belomepk.) Der 60. Theil eines Grades bei einem in 360 Grabe 
eingetbeilten Kreife eines Winkelmeffere. 
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Miftgrube, (verich. Zwecke) ſ. v. w. Düngerftätte; Mifthof, f. u. Hof. 

Mitland, (Uferb.) f.v.w. Maifelo. 

Mittelalterliche Baukunſt (Bauf. Alg.). Unter viefer 
Benennung verfteht man den Rund- und Spigbogenftyl, und obgleich 
eriterer ſchon früher verbreitet war, fo ift ed doch das zehnte und elfte 
Jahrhundert, wo man biefen Styl erft geregelt und beitimmt hervortreten 
ſieht. Ihm folgte im 12. und 13. Jahrhundert ver Spigbogenftyl, und 
beide Bauftyle bilden bis zum 15. Jahrhundert ein ſelbſtſtändiges Syftem. 

Mittelbaubolz, (Baumat.) Bauholz, welches 7 — 10 Zoll 
ftarf, 36 — 40 Fuß lang ift und zu Rahmen, Sparren und anderm 
Dachholze, auch zu Balken dient. 

Mittelbruch, (Schloffer) der mittlere Einſchnitt am Barte fran— 
zöjifcher Schlüffel, aud das Blech im Eingerichte des Schloſſes, um wel- 
ches jich dieſer Ginfchnitt dreht. 

Mitteldeich, (Deichb.) ſ. v. w. Schlafveih; aud ein quer durch 
dad Binnenland führender Deich. 

Mittelgerinne, (MRäglend.) ſ. v. w. mittelſchlächtiges Gerinne; 
ſ. u. Gerinne. 

Mitteljoch, (Brüdenb.) Mittelpfeiler, die Pfeiler oder Joche einer 
Brücke, welde nicht unmittelbar am Lande flehen, zum Unterfchied von Landjoch. 

Mittelfhblächtige Räder, (Räderw.) f. u. Waſſerräder. 

Mittelfparren, (Holzw.) bei Walmdächern der mittlere längfte 
Sparren des Walms. 

Mittelwand, 1) (Mauerw.) die mit den Frontwänden parallel 
und meift durch Die ganze Länge eined Gebäudes laufende Wand; fie wird 
faft eben fo ftarf ald die Umfaffungswände, unterftüßt die Balfen in ver 
Mitte und enthält gewöhnlich vie Schornfteine. 

2) (Schleußenb.) bei Schleußen, die über 12 Fuß breit find, eine zu 
größerer Befefligung in der Mitte errichtete Wand. 

Mittlerer Wafferftand, (Wafjerb. Allg.) der gewöhnliche, 
zwijchen dem höchften und niedrigften in der Mitte ftehende Waſſerſtand. 

Menefikles, (Bauperf.) griechifcher Baumeifter, welcher unter 
Phidias Auffiht die Propyläen zu Athen A so 

Model, (Baumaaß) Modul, ein nur bei Säulen gemwöhnliches 
Maaß, nach welchem Die einzelnen Theile verfelben nebſt dem Gebälke 
bejtimmt werben. Es ift ein relatived Maaf, weil es von der jedesmaligen 
Säulenflärfe abhängt, indem der untere Säulendurchmeffer zwei Model 
‚ giebt. Einen ſolchen Model, alfo den untern Säulenbalbmeffer, theilt 
man in 30 Theile, (Minuten, Partes) und erhalt jo den Maafitab zum 
Auftragen der Säulen und ihrer Gebälfe. Die Annahme eines befondern 
Maaßes zur Beflimmung der Säulentheile ift eben fo alt als vortheilbaft; 
die daraus abgeleiteten Verhältniſſe find ver Antike entlehnt und haben 
fi) dort als fihön, paffend und zweckmäßig bewährt; indeffen folgt daraus 
keinesweges, daß man vdiefe von früheren, befonders italienifchen Baumei— 
ftern aufgeftellten Maaße mit ängftliher Genauigfeit nachahmen müſſe, 
ohne zu prüfen, ob fie in dem: gerade vorliegenden Falle angemeffen erſchei— 
nen, da man nicht eine Säule wie die andere behandeln kann, fondern 
vie Verhältniffe derfelben vielmehr den mannigfaltigen Zwecken fo wie dem 
Charakter des Bauwerf3 anpafjen muß. Der Arcchitefi, welcher nicht eigene 
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Einſtcht genug beſitzt, die Säulenverhältniſſe paſſend anzuordnen, wird auch 
durch pedantiſches Nachahmen der in Büchern angegebenen Verhäͤltnißzahlen 
nit im Stande feyn, etwas GSelbftftändiges zu fihaffen. Die befonverd 
binfihtlih der Säulen unübertroffenen Mufter der Alten, das Studium 
derfelben aus guten Zeichnungen ift der ficherfte Weg, um fih auch hier 
die beften Verhältniffe zu eigen zu machen. Solche Zeichnungen finden fich 
in Normand’3 vergleichender Darftellung der ardhiteftonifchen Orbnungen 
der Griechen, Römer und der neuern Baumeifter; deutſche Ausgabe von 
Jacobi und Mauch, Berlin 1830, nebit Fortfegungen 1831 — 1836, Schul: 
ausgabe veffelben Werkes von denfelben. 

Meodell, (Baugem. Allg.) ein nach verjüngtem Maafiftabe gefer- 
tigter, im Großen ſchon vorhandener oder erſt audzuführender Gegenftand, 
den man im Kleinen durch Anfchauung beffer Fennen lernen und beurthei- 
len kann. So fertigt man Movelle von jihwierigen Dachverbindungen, 
Gemölb = Gonftructionen im Steinfchnitt, einzelner Figuren und ganzer 
Figurengruppen, weit gefprengter Brüden, auch ganzer Gebäude, um ihre 
innere Einrichtung leichter überfehen zu können; beſonders auch von Maſchinen— 
theilen und ganzen Mafchinen, von ganzen Gegenden, Schfachtfelvern ıc. 
Eine der berühmteften und reichhaltigften Movdellfammlungen ift die in 
München. Die Modelle werden aus Holz, Thon, Gyps, Kork, Papier: 
maffe, auch aus Wachs gemacht, geformt, gegofjen oder gefchnitten, was 
man Movdelliren nennt, eine für Bildhauer, angehende Baumeifter, 
Mechaniker und Mafchiniften unentbehrliche Kunft. 

Moder, (Waijerb. Allg.) Schlamm, der von verfaulten Animalien 
und Begetabilien herrührend fih in Häfen und Kanälen fegt, wodurch 
diefe unfahrbar merden und daher ausgebaggert werben müffen. 

Moderhbamen, (Baggern) ein Ne an einem eifernen Ringe, 
mit welhem man Gemäffer von Schlamm und Moder reinigt. 

Modermübhle, (Baggern) Hafenräumer, ſ. v. mw. Baggerma— 
fhine, ſ. Baggern 2); auch zumeilen als Entwäfferungsmafchine benußt. 

Modern, (Baggern) f. v. w. Baggern, befonderd das Aufrühren 
des Schlamm mit Hafen, Bei zugeleitetem fchnellem Waſſerdurchfluß. 

Moderprabm, (Bagger) Moderkahn, f.v.w. Baggerprahm. 

Moderzange, (Baggern) ſ.v. w. Baggerhafen, f. Bagger 5). 

Modillon, (Holzw.) ſ. v. w. Sparrenfopf. 

Mönche, 1) (Baumat.) Hohlziegel, welche die erhabene Geite bei 
einem fo gedeckten Dache aufwärts Fehren, wogegen die, welche vie Hohle 
Geite nach außen wenden, Nonnen heißen. 

2) Bei Thurm- und Kegelvächern die Spindel, an welche fidh bie 
Sparren und der Dachftuhl lehnen, und melde ven Knopf trägt. 

3) (Treppe) Die Spindel bei einer Wendeltreppe. 

Mörtel, (Baumat.) dad aus Kalf, Gyps, Lehm oder andern 
Subſtanzen mit Sand oder Ziegelmehl, Gifenfeilfvähnen ꝛc. gemifchte Bin- 
dungsmittel der Mauerfteine, das zugleich als Ueberzug oder Bemurf der 
Mauern dient. Hiernach unterfcheivet man Kalfmörtel, Gypsmörtel, Luft— 
mörtel, Betonz oder Grobmörtel, Waſſer- oder hydrauliſchen Mörtel, 
Steinmörtel, Traß, Puzzolane (ſ. d. U), auch gehören Hierher Die ver- 
fchievenen Gemente und Kitte, Saarmörtel ic. Gewöhnlich verfteht man 
unter Mörtel ven Kalkmörtel, welcher aus 1 Theile Kalk und 2 Teilen 
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Sand Bereitet wird; f. Kalk 5) 6) 7). Man nennt den Mörtel fett, wenn 
der Kalk in größerem Berhältniffe zum Sande als 1:2 beigemifcht ift, 
mager, wenn er mehr Sand enthält. Die Güte aller Mörtelarten im 
Waſſer, im Feuchten und Trodnen, beruht auf der Härte und Dauer der 
Bindemittel, Kalk, Sand ı. und auf dem Zufammenhange der umhüllten 
und umbüllenden Theile, weshalb das tüchtige Durcheinander = Arbeiten 
oder Kneten der Mifchungen eine Hauptbevingung bei jeder Mörtelberei- 
tung if. Die Alten verrichteten diefelbe mit befonderer Sorgfalt, weshalb 
auch bei ihrem Mauerwerf häufig die Steine eher ald das Bindemittel 
verwittert fich befindet. 

Mörtelbaue, (Maurer) ſ. v. w. Kalkhade, ſ. Kalk 4). 

Mörtelfaften, (Maurer) f.v.m. Kalkkaften, f. Kalk 4). 

Mobhrifche Figuren, (Derz.) f.v.mw. Arabesken. 

Molafje, (Baumat.) ein weißer feinkörniger Quarzſandſtein mit 
mergeligem Bindemittel, bisweilen fehr dauerhaft, wie die Molaſſe um 
Gologny am Genferfee, woraus das Rathhaus zu Genf erbaut ift, aber 
befto weniger, je thoniger das Bindemittel ift, befonders im Froft. Friſch 
aus dem Bruce ift die Molaffe leicht fpaltbar, oft an ber Luft erhärtend; 
andere zerfällt im Froſt, man muß fie daher wenigftend ein Jahr lang ver 
Luftprobe audfegen. Im Wafler erhärtet die Molaffe; fie läßt fich fein 
zu fchönen Werfflüden verarbeiten und liefert gute Platten. Die große 
Dauer dieſes Steind bemeifen feit Jahrhunderten die feinen Arbeiten an 
mehreren Thürmen und Kirchen altveutjchen Styls (f. Studer, Monographie 
der Molaffe, Bern 1825). 

Mole, (verjchied. Zwede) ein dicker, runder, unten vieredfiger Thurm, 
mit einer Kuppel. 

Moll, (Baggern) ſ. v. w. Baggerhafen, f. u. Schlammbrüde. 

Mollbont, (Deichb.) eine von Pferden gezogene große Schaufel, 
mit welcher durch die Deichbrüche verfandetes Land vom Sande gereinigt 
wird. Sie Hat einen flachen, 4 Fuß langen, 3 Fuß breiten Boden, ber 
mit einem 4 Zoll hohen Rande verfehen ift. Born ift eine 4 Zoll breite 
eiferne Klinge angebracht, welche den Sand auffragt. Ein Arbeiter regiert 
das Mollboot an einem hinten angebrachten Schmängel, mittelft welchem 
er die Schaufel Hinten etwas hebt, damit fie vorn eingreift. 

Moller, Georg (Bauperf.) großherzoglich heſſiſcher Baurath in 
Darmftadt, geb. 1784 im Hannöverfchen, ein Schüler Weinbrenners, bat 
ſich durd feine Werke das befondere Verbienft erworben, die Deutfchen mit 
den Baumerfen ihrer Borfahren näher vertraut gemacht und überhaupt 
dem altveutfchen Style wieder Gingang verfchafft zu Haben. Bon den 
unter feiner Leitung oder nach feinen Zeichnungen ausgeführten Werfen 
find die bemerfenswertheften: das Theater, die Fatholifche Kirche, das 
Kanzleigebäude und die Freimaurerloge in Darmfladt, die Kuppel des 
Doms zu Mainz, das Theater daſelbſt, die Veränderung des Schloffes 
Sohannidberg im Rheingau für den Fürften Metternich, die Stabtfirche in 
Bensheim an der Bergftraße, dad Schloß zu Meißenheim für die Land— 
gräfin von Heffen=- Homburg, dad Monument der in der Schlacht von 
St. Jacob. bei Baſel gefallenen Schweizer. Als Schriftfteller zeichnet ſich 
Moller eben fo fehr wie ald Baumeifter aus, und wenn er fih auch im 
Allgemeinen gegen die Wievereinführung bed ältern Kirchenbauſtyls erklärt, 
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fo ift ex doch ber Meinung, daß derſelbe wegen feiner trefflichen Gon- 
ftruction und technifchen Vollendung, fo wie wegen feiner malerifchen Wir- 
fung und großartigen Anorbnung, von jedem Architekt ftudirt werben folle. 
Er ſchrieb: Denkmäler deutſcher Baufunft, Darmftant 1821; die Dom⸗ 
Tirche zu Limburg an der Kahn und die Pauldfiche zu Worms, ebendaſ. 
1824; der Münfter zu Freiburg im Breisgau, ebenvaf. 1826; der Dri- 
ginalriß des Doms zu Köln, mit Bemerkungen über die Vollendung bie- 
ſes Gebäudes, ebendaf. 1818; die Elifabethfirche zu Marburg 1822. 

Molo, (Üferb.) Mole, Mulje, ein Steindamm bei einem flachen 
Hafen vom Lande aus in dad Meer gehend; dient zum Schuge der Schiffe 
gegen bie Stürme, auch zur Bildung eines eigentlichen Hafens; daher auch 
ſ. v. w. Hafendamm, f. Hafen 3). 

Monochromie, (Berz) Malerei auf dunklem Grunde, einfar= 
big mit eingezeichneten Umriffen, 3. B. Grau in grau. Diefe Art ber 
Malerei ift die ältefte befannte. 

Monpolith, (Alterth.) bei den alten Völkern ſolche Bauwerke, bie 
aus einem einzigen Steinblode bejtanden, ald: Koloffe, Obeliöfen, fogar 
kleine Tempel. 

Monopteron, (Alterth.) ein Kleiner runder Tempel, welcher 
zwifchen den Säulen ganz offen ift, wie der Serapistempel zu Pozzuolo. 
War die Colla eined ſolchen Tempeld durch eine Mauer gejchloffen aber 
von Säulen ringdberum umgeben, fo hieß er Monoptero8 Pripteros. 

Monvtonie, (Bauf. Allg.) vie zu weit getriebene, daher ind 
Armfelige, Kahle, Langweilige fallende Ginfachheit in der Anorbnung der 
Façaden und anderer Bautheile. So find die langen, ununterbrocdyenen 
Fabrikgebäude, Gafernen mit ihren unendlichen Fenfterreihen und kahlen 
Mänden monoton. Durch Mauervorfprünge, Anordnung von Haupt: und 
Slügelgebäuben x. fann man indeſſen auch Hier die Monotonie vermeiden. 

Monvotriglypb, (Säule) der bei naher Säulenftellung in der 
Mitte zwiſchen zwei Säulen ftehende Triglgph, zum Unterſchied der Stel- 
lung von 2 — 3 Triglgphen zwifchen den Säulen. 

Montalembert, Marc Rene, Marquis von, (Bauperf. ) 
berühmter frangöfifcher Kriegs - Baumeifter, geb. zu Angouleme 1714, geft. 
zu Paris 1800, widmete ſich frühzeitig den Kriegäwiffenfchaften und befon- 
ders der Befeftigungdfunft; führte fpäterhin, von nem bisher faft ausfchließ- 
li angewendeten Vauban'ſchen Syfteme abweichend, beveutende Werke aus, 
wurde aber mweit mehr vom Ausdlande ald von feinem Vaterlande aner= 
kannt. So waren bi8 in die neueften Zeiten die Montalembert’fchen Vor— 
ſchläge in den Augen des franzdfifhen Ingenieur Corps proferibirt, und 
erft Belair, Mandar, Garnot u. U. brachten diefelben während des Kaifer- 
reichs wieder zu einigem Anſehen. Bei der Befefligung von Koblenz, 
Ehrenbreitftein und Köln ift man nah Montalembert!d Angabe verfahren. 
Ueber fein Befeftigungsfuftem ſ. Fortification perpendiculaire, 11 Bände, 
Paris 1776 — 96. — Durch die Aufftellung des Befeſtigungsſyſtems mit 
eafemattirten Thürmen (Montalembert’fche Thürme) erwarb ſich Monta= 
lembert ein großes Verdienſt. Der Hauptvortheil derſelben befteht darin, 
Daß die Gemölbe nicht auf den leicht zerftörbaren äußern Umfaſſungsmauern, 
fondern auf innern GStrebepfeilern ruhen, und in bedeckten Geſchützſtänden 
mehrere Reihen Geſchütz über einander enthalten. Der Durchmefjer eines 
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folchen Thurms beträgt nicht unter 60 und nicht über 140 Fuß. In dem 
tief und folid ausgemauerten Grunde laffen fich gute Souterraind zur Auf- 
bewahrung von Pulver und Vorräthen aller Art anbringen, die um fo 
nöthiger find, da die Befagung im einer folchen Eleinen Feſtung gänzlich 
abgefchloffen if. Das untere Stodiwerf ift mit ein- und ausfpringenden 
Winkeln wie eine Sternſchanze angelegt, deren 7 Buß ſtarke Mauern mit 
Schießſpalten für Infanteriegemehre verjehen find. In den eingehenden 
Winkeln befinden fih die Eingänge in den Thurm, die durch bejondere 
Mauern in Form eined ausgehenden Winkels gefchüst find. Die audgehen- 
den Winkel dienen zugleich als Strebepfeiler für vie Gemölbe der obern 
Stockwerke, melde auch auf beſondern Pfeilern im Innern des Thurms 
ruhen. In dem zmeiten völlig rund gebauten Stockwerke werben bei Thür- 
men von 60 Fuß Durchmeffer 12, bei 140 Fuß Durchmeffer 24 Kanonen 
aufgeftellt ; ebenfo im dritten Stockwerke, dad mit einem Gewölbe geichloffen 
if. Oben ift eine gewöhnlich gemauerte Bruftmehr, und es flehen dort 
wieder eben fo viele Gefhüge. Auf der Platteforme erhebt fih noch ein 
Thürmchen mit flarfen Mauern und zwei Etagen, für Büchjenfchügen. 
In der Mitte der innern Strebepfeiler befindet fih die von unten nach 
oben führende Gommunicationdtreppe. Die Montalembert'fchen Thürme 
werden entmweber als detachirte Forts ober im Innern der audfpringenven 
Winkel einer Feſtung angelegt. 


Monument, (v. lat., verſchied. Zwecke) ſ. v. w. Denkmal. 


Moordeich, (Deichb.) ein Deich, der um einen Moorboden ange— 
legt ift, um das umliegende Land gegen Ueberſchwemmung zu fehügen. 


Moorfeden, (Erdarb.) auf fumpfigem Boden geftochene Rafen- 
flüde, die zum Verſtopfen der Fugen von Holzwänden ıc. beim Waſſerbau 
gebraucht werben. 


Moos, (Baumat.) Waffermoos, Waldmood, dient im Bau— 
weſen zu mandherlei Zweden, und befonder® vervient dad längere, mollige, 
bleichgrüne Waldmoos den Vorzug, weil es bei der geringflen Feuchtigkeit 
zwar aufquillt, aber Feine Fäulniß veranlaft. Man benugt piefed Moos 
befonderd bei trodnen, d. 5. ohne Kalkmörtel aufgeführten Mauerungen, 
Moodmauern, indem man damit die Steinfugen audftopft, welche 
man mit fetter Dammerde füllt, in ver fi dad Moos bemurzelt und 
ſowohl die Fugen ald die Steine ded Gemäuerd mit einem fehr. feften 
Ueberzuge bevedt; fo bei abgeböfchten Gromauern, bei DBrunnenmauern, 
gemauerten Feldbrücken ꝛc. Auch zum Unterlegen krummer Eaffenvder Dach— 
ziegel wird dad Moos zur Dichtung und Abhaltung ded Einftürmend von 
unten gebraucht. Ferner dient es zum Ausfüllen voppelt verfchalter Wände, 
theild der Wärme, theild ver Verhinderung ded Schalled: wegen, wie in 
Grfängniffen; zum Ausſtopfen der Fugen einer Schrotwand; im hoben 
Norden auch zum Ausfüllen ver Decken-Balkenfache, wodurch die Wärme 
ungemein zufammengehalten wird; zum Verſtopfen des Waſſerdurchganges 
bei Wehren, Gerinnen und andern a 

Moosmauer, (Mauerw.) f. u. Moos. 

Moppen, (Baumat.) Ziegeffteine bei ven Holländern. 

Moraft, (Waſſerb. Allg) Moor, ein Stück Land, dad wegen 
zu großer Feuchtigkeit nicht angebaut werden kann und daher zuvor 
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entwäfjert werden muß, wenn es bar gemacht werben * — der 
Koth und Schlamm auf Strafen und Chauſſeen. 

Moresfen, (Berz.) f.v.w. Arabeöfen, 

Morgen, (Baumaaf) ein befonvers für, Aecker geltendes Flächen- 
maaß von ſehr verfchievener Größe. So enthält der preußifche oder mag- 
deburger Morgen 180 Quadratruthen ober 24197 pariſer Quadratfuß, 
die Ruthe zu 144 Duadratfuß gerechnet; der ſächſiſche Morgen enthält 
300 QDuadratruthen oder 53772 parifer Quadratfuß; Der baierſche = 
nürnbergſche 200 Quadratruthen oder 44802  parifer Quadratfuß; 
bannöverfche 120 Duadratruthen oder 24844 parifer Quadratfuß. 

Mortier, (fr., Baumat.) Mörtel. 

Moſaik, (Rer.) Mufirifhe Arbeit, eine Fünftliche Sufam- 
menfegung verfchievenartig geformter farbiger Steine oder Glasſtückchen 
nah Gemälden, welche beſonders die alten Völker zur Anfertigung ihrer 
Fußböden anmendeten, und welche auch in neuerer Zeit wieder in Gebrauch 
'gefommen it. Man wendet dazu Eleine, meift rautenförmige, oben etwa 
3 — 6 Linien große, unten pyramidale Steinden von Marmor, Porphir, 
Porzellan, Glas ıc. an. Diefe werden, nach Anleitung ver beftimmten in 
Barben ausgeführten Zeichnung in: eine über den Boden auögebreitete 
horizontale Gementmörtellage eingevrüdt, welche noch feucht und weich 
ſeyn muß, mit einer leichten Handramme mäßig niedergeſtoßen. Nach 
vollftändiger Erhärtung-der Mafje wird viefelbe mit Sandftein und Schmir- 
gel abgeichliffen und polirt. Es verfteht fich von felbft, daß das Auftra= 
gen der Gement= oder Kittmaffe nah und nach, und felderweiſe geſchehen 
muß, am beften durch Duabrate, die man auf dem Gemälde im Kleinen, 
auf dem Boden aber im Großen macht. Moſaiken, die aus der Ferne 
betrachtet werben follen, polirt man nicht, fondern läßt fie roh, Man 
unterſcheidet Die fogenannte florentinifche und bie römiſche Moſaik. 
Erftere beſteht aus lauter natürlichen Steinchen von einer gewiſſen Größe; 
zu letzterer werben auch Glas-Gompofitionen und ganz Fleine farbige Stifte, 
wie bei der antiken Mofaif genommen. Unftreitig ftammt vie Erfindung 
der muſiriſchen Arbeit von den orientalifchen Teppichen her, in welche ver— 
ſchiedene Figuren, Blumen ꝛc. gemwirft waren. Schon die Phönizier ſchei— 
nen die Mofaif gekannt zu haben, auch die Griechen kannten fie; aber 
erft unter den 9 ömern wurbe fie zum Gegenftanve der fihönen Kunft 
erhoben. Beinahe in allen Wohnhäufern der Reichen in großen Stäpten 
und in den Dillen, in Tempeln, Gräbern, Bädern, auch in Höfen ıc. 
findet man Mofaiken, wie die aufgedeckten Städte Pompeji, Herculanum 
und Stabiä bemeifen. Ebenfo findet man faft in allen Ländern, wohin 
die Römer gekommen find, in der Schweiz, Deutfchland, Frankreich, 
Spanien, England ıc. dergleichen‘ Fußböden. Zu den befannteften antiken 
Mofaiken gehört die bei Tivoli in Hadrians Villa entdeckte, jebt im capi- 
tolinifchen Mufeun befindliche, ſchon von Plinius genau befchriebene 
Mofait, welche eine mit Waſſer gefüllte Vaſe vorftellt, an deren Raupe 
4 Tauben ſitzen. Im Mittelalter wurden die Mofaifen mehr von ver: 
glaften Stoffen angefertigt. Die Kuppeln der Sophienfirche in Gonftan- 
tinopel, die Markuskirche in Venedig, die Vitaldfirche zu Navenna, das 
Grabmal des Theodorich zeigen ſchöne Ueberrefte Hiervon. Die merkwür— 
digfte Mofaif der neuern Zeit befindet fich in der Kuppel der Peterskirche 
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zu Mom. Sie wurde von F. Zuchi und B. Mofetti 1603 ausgeführt. 
Eine jehr berühmte Mofaif ift auch bie unter Napoleon begonnene Kopie 
des Abendmahls von Leonardo da Vinci. 

Mofchee, (verichien. Zwecke) das türkiſche Bethaus oder die tür- 
kiſche Kirche, in welcher ver öffentliche Gotteövienft gehalten wird. Die 
Grundform der Mofcheen ift gemöhnlich viereckig, mit einer Kuppel gefchlofjen. 
Mehrere Vorhöfe mit Brunnen für die üblihen Wafchungen umgeben das 
im Innern gar micht verzierte Gebäude, deffen Boden mit Teppichen belegt 
ift. Zwei oder mehrere ſchlanke, achtedige oder runde Thürme (Minarets) 
fteigen etagenweife an oder neben dem Gebäude empor, und jind oben mit 
einem Balken verfehen, von weldhen herab dad Volk zum Gebet gerufen 
wird. Die prachtvollfte Mofchee ift vie ehemalige chriftliche Sophienkirche 
in Gonftantinopel; auch die Mofchee zu Gorbova, welche jebt als Kathe- 
drale dient, ift fehr merfwürbig. 

Mouchette, (fr., Geſims) Kranzleifte; Mouchette penvente, 
die Regenrinne an. der hängenden Platte. 

Mouldings, (engl., Gefims) Glieder. 

Mudden, (Baggern) f.v.w. Baggern. 

Mudder, (Waflerb. Allg.) f.v.w. Moder. 


Mücenfenfter, (Benfter) ein hölgerner, mit Gaze oder feinem 
Draht überzogener Rahmen, den man in eniterflügel einfegt, um bie 
frifche Luft zu genießen, ohne vom Ungeziefer geplagt zu feyn; auch bei 
Speife-, Milch: und Käfefammern anwendbar. 

Mühlbach, (Mühlenb.) überhaupt ein Bach, welcher eine Mühle 
treibt; auch f.v.w. Mühlgraben. j 

Mühle, (Mühlenb.) überhaupt eine Vorrichtung, um Gegenftände 
zu zermalmen oder zu trennen. Died gefchieht durch die Zufammenmwir- 
fung von Räderwerken, und je nach dem vieje leßteren durch Waſſer, 
Mind, Dampf oder Thiere in Bewegung gefegt worden, unterfcheidet man 
Maffer:, Wind, Dampf- und Tretmühlen; nach den verfchiedenen 
Perrihtungen der Mühlen aber: Mehl-, Gyps-, Gementi-, Loh-, 
Schneide-, Bohr-, Schleif-, Bolier-, Del:, Walk-, Bulver:, 
Papiermühlen ꝛc. Im engem Sinne aber verſteht man unter Mühle 
die gemwöhnlihe Mahlmühle, melde durch Waller ober Wind getrieben 
wird. Leber legtere f. Windmühle Die erftern, die Waffermühlen, 
find entweder auf Schiffen in fließenden Gewäſſern angelegt (ſ. Schiff- 
mühlen), oder fie find auf dem feften Lande erbaut, und ihre Räder werden 
durch fließendes Waller in Bewegung gefeßt. Hierbei ift zunächſt bie 
Unterfuhung der Waſſermenge und des Gefälled des fließenden Waſſers 
erforderlich, um darnach die Waflerräder anzuorbnen und zu beſtimmen, ob 
dieſelben unterſchlächtig ober oberſchlächtig (f. d.) gemacht werben 
fönnen. Bei wenig Gefälle, aber vielem Waſſer, macht man unterfchlädh- 
tige, bei vielem Gefälle und wenig Waſſer aber oberfchlächtige Wafler- 
räder. Um die Menge des Waſſers kennen zu lernen, welches den Rädern 
in gewiſſen Zeittheilen zugeführt wird, muß man die Geſchwindigkeit deſſel— 
ben meflen (ſ. Geſchwindigkeitsmeſſer) und hiernach kann man die verfchie- 
denen Einrichtungen der Waflerräder, ob es Staberf, Panfter, Strauber 
fegn follen, beftimmen. Diefe Wafferräder bewegen ſich in dem Mühlen- 
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gerinne (f. Gerinne) und bie Quantität des zufließenden Waſſers wirb durch 
den Fachbaum nebft vem Griedwerfe (ſ. d. A.) beftimmt. 

Sp mannigfahe Veränderungen und Berbefferungen in ber Gonftruc- 
tion der Mahlmühlen, befonderd in neuerer Zeit, gemacht worden find, wie 
3. B. die Walzmühlen, die horizontalen Wafferräder, die Anwendung guß— 
eifernen Raͤderwerks anftatt des hölzernen ıc., jo bleibt doch das Hauptſyſtem 
dafjelde, und die Bervollfommnungen beruhen mehr auf Bereinfadhung 
der Gonftruction, größerer Kraftentwidelung und Schnelligkeit und Gewin— 
nung beſſern Mehls. — Eine gewöhnliche Mahlmühle ift folgendermaßen 
eingerichtet: An der Welle des außerhalb des Mühlgebäudes befindlichen 
Waſſerrades hängt im Innern defielben ein Kammrad, welches in einen 
Drilling greift, duch defien Are das Mühleifen mit dem Läufer herum— 

. gedreht wird. Diefer legtere und der feftftehenne Bodenftein bewirken das 
Zermalmen des Gerreived und ruhen auf dem Mühlgerüfte, welches aus 
zwei niedrigen Grundmauern befteht, auf denen zwei Schwellen ruhen; 
parallel mit den Grundmauern ruhen auf dieſen die zwei Hausbäume; 
die vier Doden find auf diefe gezapft und tragen die Launen ober 
Balken, welche durch Eckbänder mit den Doden verbunden find. Auf den 
Launen befindet fich ein flarfer Boden von Bohlen, welcher dad Stein 
lager, einen vieredigen Rahmen von flarfem Eichenholze trägt, in 
welchem der Bodenſtein ein feftes Lager hat. Der über dem Bodenſteine 
ſich drehende Läufer wird durch das Mühleifen beivegt, welches in den 
Läufer eingelaffen und befeftigt ift, und durch den mit einer hölzernen 
Büchſe audgefütterten Bopdenftein, fo wie durch ben Boden des Mühlge- 
rüftes Hindurchgeht, wo es in einer Pfanne ruht. Mittelft einer Hebe= 
fehiene kann der Läufer vom Bodenfteine etwas erhöht werben, je nachdent 
man gröbered ober feinered Mehl machen, oder das Getreide nur fehroten 
oder auch nur fpigen will. Soll ein Waflerrad, wie gewöhnlich bei unter: 
ſchlächtigen Mühlen, ‚zwei Gänge treiben, fo ift an ver Welle des Waſſer— 
rades ein Stirnrad befefligt, welches zu beiden Seiten in den Drilling 
des zu jedem Gange -gehörigen Kammrades greift. Man nennt dies ein 
Borgelege, und Fann ven einen Gang zur Mehl: den andern zur 
Graupenmühle, auch zur Betreibung einer Oel-, Schneide- oder andern 
Mühle benugen, wobei natürlich das Waſſerrad eine boppelte Kraft ent= 
wideln muß. — Um das Getreide zwifchen die Mühlfteine zu bringen, 
wird ed in ven über dem Läufer angebrachten Rumpf gefchüttet, welcher 
die Geftalt eines vieredigen Trichter hat, deſſen untere offene Seite 
ſchräg ift und an weldhem ein Kaften mit nievrigem Nande, der Schuh 
hängt, aud dem dad Getreide durch das Läuferauge auf den Bodenſtein 
fallt und durch die Schwungfraft des Käufers zwifchen beide Mühlfteine 
getrieben wird. Der Schub wird durch den Rührſtock oder Rühr— 
nagel in beftändig zitternder Bewegung erhalten, damit das Getreide 
gleihmäßiger herausfalle. Durch eine Deffnung der hölzernen Einfaſſung 
der Mühlfteine, durch den fogenannten Lauf, Fommt dad gemablene Getreide 
in den Meblbeutel, wo dad Mehl von der Kleie gefichtet wird. Das 
gewonnene Mehl wird drei bis fünf Mal wieder aufgefchüttet, ehe es rein 
ausgemahlen ift, wobei man vie Mühlfteine enger zufammenftellt, oder 
das Mehl auf nach und nach enger geftellte verfchievene Gänge bringt. 
Der bei Waffermühlen Statt findende Unterſchied der ober-, mittel- und 
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unterfchlächtigen Mühlen beruht auf der MMerfchievenheit der Waſſer— 
räder (ſ. d.. — ©. hierüder: C. Kuhnert, die neueften und wichtigſten 
Erfindungen und Verbeſſerungen an ven verſchiedenen Arten der Mühlen, 
4. Aufl. mit Kupfern, Quedlinburg 1840. 

Möübleifen, (Mühlenb.) f. u. Mühle. 

Mübhlenbau, vie Erbauung einer Mühle, beſonders binfichtlich 
der Anordnung und Aufftelung des Räderwerks der verfchiedenen Einrich— 
tungen zu verfihiedenen Zmweden x. Der Mühlenbau kann zwar als ein 
Theil der Baufunft betrachtet werden, in fo fern er nämlich die Errich— 
tung der für dieſe befondern Zwecke erforverlihen inneren und äußeren 
Einrichtungen betrifft; die Anorbnung des Innern felbft erfordert indeſſen 
ein ganz befonveres, von der eigentlichen Baufunft unabhängiges Studium, 
das fh auf Mechanik, Hydraulik, Majchinenlehre und Hydrotechnik 
gründet. Wenn die gewöhnlichen Mühlenbauer (meift nur gelernte 
Zimmerleute) auch dieſe Wifjenfchaften fich nicht zu eigen gemacht haben, 
und ihrer audy zum gewöhnlichen Mühlenbau gar nicht bevürfen, fo find jie 
doch dem Mühlenbaumeifter zur Anlage complicirterer Werke unentbehrlich. 

Miüblendeich, (Deihb.) Mühldamm, bei niebrigen Ufern 
eines Mühlgrabens ein zu beiden Seiten deſſelben aufgeführte, dad Aus- 
treten ded Waſſers verhindernder Damm. 

Mübhlenteich, (Teichb.) ein Sammelteich mit Quellwaſſer over 
ftarfem Zufluß, mit welchem eine Mühle getrieben wird. 

Mübhlgerinne, (Mühlenb.) f.v. mw. Gerinne 2). 

Mübhlgerüft, (Mühlenb.) das hölzerne, aus ben Schwellen, 
Desten, Hausbäumen und Launen beftehende Gerüft, auf welchem ver Boden— 
ftein ruht; ſ. u. Mühle. 

Mühlgraben, (Mühlend.) ein Kanal, welcher einen Theil des 
Waſſers eines Fluſſes oberhalb des Mühlwehrs aufnimmt, in das Mühl: 
gerinne und unterhalb vefjelben wieder in den Fluß leitet. Um bei ober- 
fchlächtigen Mühlen ein ftarfed Gefälle zu erhalten, muß der Müblgraben 
oft weit geführt werben; bei unterfchlächtigen wird verfelbe bisweilen nur 
durch einen in das Waſſer gebauten Damm hergeftellt. 

Mübhlpfahl, (Mühlend.) f. v. w. Aichpfahl. 

Mübhlrad, (Mühlenb.) .jeved zum Betriebe einer Mühle gehörige 
Rad; befonderd aber die Waſſerräder. 

Mühlreben, (Mühlenb.) ein fchräges Gatter von Pfählen vor 
dem Mühlgerinne, welches Holz, Eis und andere den Rädern nachtheilige 
Gegenftänvde von venfelben abhält. 

Mübhlfteine, (Mühlenb.) vie bei einer Mahlmühle zum Zerreiben 
ded Getreide nöthigen Steine, aud dem Läufer und dem Bodenſteine 
beftehbend. Zu Mühlfteinen nimmt man meiftend harte, porbfe, fiharfe 
Sandfteine, felten Duarzfteine; fie müffen überhaupt feft und zum Zermal- 
men raub, übrigens hart genug feyn, fo daß die abgeriebenen Steintheile 
die gemahlenen Stoffe nicht verunreinigen. Man unterfcheidet Bankſtücke— 
und Querftüde; erftere haben zur Bahn dad Bruchlager, fie liegen alfo, 
Iegtere aber ftehen mit ihren Schichtflächen auf ihrer Bahn minfelvecht; 
diefe werben leichter abgenutzt als erftere. Einer der bedeutendſten Mühl: 
fteinbrüche befindet fich zu Niederwalſen am rechten Donauufer; er verſorgt 
faſt ganz Oeſterreich mit Mühlſteinen. In Meſſina fertigt man eine Art 
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künſtlicher Mühlfteine; auch jet man Mühlfteine aus einzelnen Stüden 
Duarz zufammen, welche durch einen eifernen Ring zufammengehalten wer: 
den. In Deutfchland macht man die Mühlſteine 3—5 Fuß im Durd: 
mefjer groß, 12— 24 Zol Ho; in Frankreih werben fie auch 5—7 
Fuß im Durchmefjer groß gemacht. Die Höheren Steine werden zu ben 
Läufern, die nievrigen zu den Bodenſteinen genommen; gewöhnlich benutzt 
man aber die abgenugten Käufer ald Bodenſteine. Auf der innern Geite 
erhalten die Mühlfteine den Hauſchlag (I. d.). 

Müblwehr, (Mühlenb.) ſ. v. w. Wehr. 

Miüllerwange, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Waſſerwaage. 
Mündung, Waſſerb. Allg.) der Ort, wo ſich ein fließenves 
Gewäſſer in ein anvered größeres ergießt. 

Münfter, (verſchied. Zwecke) ein Klofter, auch die Hauptkirche oder 
Kathedrale einer Stadt. 

Münze, (verfhied. Zmede) Münzgebäude, ein Gebäude, in 
'welchem* die nöthigen Vorrichtungen zur Zubereitung der Metalle und zur 
Ausprägung derfelben zu Geld jich befinden. Die hierzu erforverlichen 
Räume zum Schmelzen der Metalle, zur Aufftelung ver Stred- und Walz- 
werke, des Adjuſtirwerks, des Schneidewerks, welches die runden Stüde 
ausſchneidet, der Druckwerke mit den Prägeklögen, fo wie die Räume zur 
Aufbewahrung der rohen Metalle und der fertigen Münzen, müffen ſämmt— 
lich gemöldt feyn, wie überhaupt das Gebäude fehr feſt und überall gut 
verfchließbar erbaut feyn muß; was fih aud am Aeußern Fund geben 
kann, wo durch allegorifche Embleme der Zweck des Gebäudes noch hervor: 
gehoben werben Fann. Bei manchen Münzen werben die Drudmwerfe durch 
Maffer- oder Dampffraft getrieben, wie 3. B. dad von einem Engländer 
erfundene Druckwerk, welches acht Stempel hat und in ver Minute 70—80 
Münzen ausprägt. 

Mulde, (Waſſerb. Allg.) bei reißenden Gießbächen in Gebirgen, bie 
Steine und Gefchiebe mit ſich führen, die forgfältig gepflafterte muldenför— 
mige Sohle verfelben, welche die Ablagerung bed Geſchiebes an den Stellen 
hindert, wo fie nachtheilig ſeyn würde, 

Muldenblei, (Baumat.) dad rohe unverarbeitete Blei, deſſen ſich 
der Steinmeg zum Vergießen von eifeınen Klammern x. in Stein bedient. 

Muldengewölbe, (Gewölbe) ein Kreuggemölbe, bei dem bie 
Grade nicht isis fondern in Eurven zufammenlaufen; f. Gewölbe 6) b). 

Mullpflug, (Deichb.) ſ. v. w. Mollboot. 

Multiplication der Winfelmeffung, (Feldmeßk.) die 
mit einem Winfelmeffer öfterd miederholte Meffung eined und veffelben 
Winkels, um fih von deſſen Nichtigkeit zu überzengen. Died gefchieht mit 
einem Inftrument, welches außer dem gewöhnlichen Fernrohr noch ein Ver: 
fiherungd= oder Prüfungs: Fernrohr hat. Mau fteilt nämlich das obere 
Fernrohr mit feinem Inder auf den Nullpunft der Kreiseintheilung und 
dreht e3 in diefer Stellung fo, daß das Objekt des einen Winkelſchenkels 
in der Viſtrlinie erfcheint; das untere Fernrohr ſtellt man auf irgend einen 
fharf begrenzten Gegenftand. In diefer Lage wird ber Kreid vollfommen 
befeftigt, und dann das obere Fernrohr auf das. im andern Winfelfchenfel 
befindliche Signal gerichtet, nady welcher Drehung das Verficherungsrohr 
noch genau auf fein Objekt gerichtet feyn muß. Der Winkel ift fomit in 
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Graben, Minuten ıc. gemeffen. Um ſich num aber von ver Richtigkeit dieſer 
Meffung zu überzeugen, wird bie Repetition oder Multiplication dadurch 
bemwerkjtelligt, daß man den Kreis mit dem obern Fernrobr in unveränder- 
ter Stellung fo weit herumbreht, bis das Objekt des erften Winkelſchenkels 
zum zweiten Male in der Bifirlinie ded Fernrohrs erfcheint; man verfährt 
dann wie vorher, indem man bad Fernrohr auf das Objekt des zweiten 
Minkelfchenkeld richtet, wobei man ftetd nach jeder Drehung durch Das 
Verſicherungsrohr das frühere Objekt fehen muß, um fich von der unver- 
rüdten Stellung des Inftrument3 zu überzeugen. Der hierdurch erhaltene 
MWinkel ift der gleiche wie der vorhin gemefjene. Dividirt” man daher die 
Gradzahl des Bogend, welchen der Inder der obern Alhivade von feinem 
Anfangspunfte bis zum Endpunkte ver zweiten Operation durchlaufen hat, 
durch 2, fo erhält man den einfachen Winkel. Auf gleiche Weife kann 
man auch 3, A und mehr Repetitionen machen, indem mar die durchlaufene 
Anzahl Grade durch 3 oder 4 dividirt. Daß man den Winkel um fo 
genauer erhält, je mehr Repetitionen man macht, ficht man aus folgendem 
Beifpiele: Der Inder habe vom Nullpunkte ver Limbustheilung nach neun 
Repetitionen den ganzen Kreid zwei Mal vurchlaufen und ftehe nun auf 


0 0} ‘ 4 
50 17‘ 30”, fo ift der gefuchte Winkel x—=2. (360 4 50 17 30) 


9 
== 800 35’ 16” 40”. 

Mumme, (Wafjerb. Allg.) ein Warnungszeichen in Flüſſen, welches 
den Schiffern die Stellen bezeichnet, wo Untiefen find, und in einem mit 
Stroh ummundenen Pfahle befteht. 

Mundleim, (Zeichnen) eine Art Leim, meift aus Hauſenblaſe, 
doch auch aus gewöhnlichen Tifchlerleim mit etwas Zuder gemifcht, beftehend, 
den man beim Auffpannen des Zeichnenpapierd auf dad Reißbrett mit dem 
Munde annegt und damit die Ränder des Papiers beftreicht. 


Mundloch, (Dfen) die Deffnung eines Brenn- oder Badofeng, 
durch welche der Dfen geheizt wird. Sie ift bei letztem 21, —3 Buß 
lang, 12— 18 Zoll Hoch, und wird mit einem eifernen Reife eingefaßt; 
erftere werben in verfchiedener Größe gemacht. 

Mundftein, (Baumat.) Mundklinker, Siegelfteine, welche 
beim Einfegen in den Brennofen zunächft am Mundloche geftanden haben 
und daher flärfer als die andern Steine gebrannt find. Ihrer glafigen 
Oberfläche wegen und deshalb, weil fich der Kalk nicht mit dieſer verbindet, 
werden dieſe Steine nicht zu Mauern verwendet, die abgepußt werben; fie 
dienen am zweckmäßigſten zu Fußböden und in die Näffe. 

Munitionswagen, (Eifend.) Tender, derjenige Wagen bet 
Gifenbahnen, welcher unmittelbar hinter dem Dampfwagen folgt. Seine 
Bauart ift ähnlich der der andern Wagen. Ueber dem Rahmen erheben 
fih auf dem Außerften Rande defjelben vier Wände, welche mit dem Boden 
belag auf erfterem einen Kaften bilden, der zur Aufnahme des Brennmate- 
rials beftimmt ift, und befjen niedriger ald der Stand ded Mafchinenwärters 
liegender Boden mit diefem durch eine fehräge Fläche in, Verbindung gebracht 
ift. Ueber dem Kohlenkaften befindet fich der Waſſerbehälter von ftarfem 
Eiſenblech, welcher drei Seiten des Wagengeftelles einnimmt, die vierte, der 
Maſchine zugemwendete, offen Iaffend, um zu ven Kohlen gelangen zu können. 
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Die Verbindung ded Munitiondwagend mit der Locomotive gefchteht burch 
eine Zugftange. 

Muſchelkalk, (Baumat.) f. Kalt 1). 

Mufchellinie, (Zeichnen) ſ. v. w. Konchoide. 

Mufchelwerf, (DBerz.) eine Verzierung der Wände, beſonders in 
Grotten, mit Mufcheln, bunten Steindyen, Glas ıc., welche in einen Kitt 
gefeßt werben. | 

Mu ſeum, (verfchied. Zwede) ein Gebäude “zur Aufftellung Älterer 
und neuerer Kunftihäge, Statuen, Reliefs, Gemälden ꝛc. Solche Gebäude 
find in architeftonifcher Hinficht der größten Pracht fähig, und Fönnen 
fowohl im Aeußern ald im Innern den fchönften Schmud zeigen. Die 
berühmteften Mufeen find: dad Mufeum im Datifan zw Nom, mit der 
berrlihen vom Papft Clemens XIV. angelegten Antifenfammlung; das 
Mufeum zu Paris; das britifche Mufeum zu London; die Glyptothek zu 
München, das Mufeum zu Berlin mit Gemälde: und Antikenfammlung, u. A.m. 

Mufiv: Arbeit, (Ber) f.v.w. Mofaif. 

Mutulus, (lat, Berz.) ſ. v. w. Sparrenkopf. 

Myriameter, (Baumaaf) ſ. Miriameter und Meter. 


N. 


Nabe, (Eifenb.) der Hohle eiferne Cylinder eines Wagenrades, in 
welchem die Speichen ftehen, ſ. Eiſenbahnwagen 3) b). 

Nabel, (Gewölbe) der obere Theil oder Schluß eined Gemwölbes, 
beſonders eined Kuppelgewölbese. Nabelöffnung wird vie in dem letz— 
tern häufig zur Erleuchtung angebrachte und mit einer fogenannten Xaterne 
(f. d.) bedeckte Oeffnung genannt. 

Nacelle, (fr, Geſims) Cinziehung. 

Nachbeſſern, (Maurer) die Außenfeiten neuer Mauern, befon- 
ders Lehmmauern, glatt und eben machen. 

Hab der Schnur richten, (Maurer) die Mauerfteine bei 
Aufführung einer Mauer genau an die ausgefpannte Schnur jegen und 
nad er richten. 

Nachſchau, (Deihb.) f. u. Deichſchau. 

Nachſchlüſſel, (Schloſſer) ein Schlüſſel, ver zu einem Schloffe 
paßt, ohne gerade für daſſelbe gearbeitet zu ſeyn; auch ſ. v. m. Dietrich. 

Nachſchroter, (Röhren) ein großer Löffelbohrer, welcher beim 
Bohren der Röhren zulegt angewendet wird. 

Nachſchuß, (Uferb.) das Legen und Verankern von Faſchinen 
auf einer Abſchußlage (ſ. d.). 

— (Schloſſer) ein Riegel im untern Theile eines 
Thürfchloſſes, welcher im Innern des Zimmers auf- und zugeſchoben werden 
kann. Die Nachtriegel find bei jedem Thürfchloffe fehr bequem, indem man 
durch denfelben die Thür ohne Schlüffel verfchließen kann; ſie follten daher 
wenigftend nie an Zimmerthürichlöffern fehlen. 
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Nadel, (Holzw.) Ereuzweis zur Befeftigung der liegenden Querbalken 
auf dem Boden einer Schleuße, eines Sield, überhaupt eined Roſtes. 

Nadel der Kleopatra, (Alterth.) der noch ſtehende Obelisk 
am Hafen zu Alerandria, von rothem Gienit. Das Fußgeftell ift 6 Fuß 
hoch, 8 Fuß breit, die Höhe von diefem bis zum Pyramidion beträgt 
18,462 Metred. Der Obelisk ift mit Hieroglyphen bedeckt. 

Nadelholz, (Baumat.) ſolche Holzarten, welche anftatt ter Blätter 
Nadeln haben, zum Unterſchiede von Laubholz, wie die Tanne, Fichte, Lerche. 

Näther, (Waſſerb. Allg.) Nätberzaun, ein Zaun von Weiden- 
ruthen in fließenden Gemäffern, zum Auffangen des Sandes und Schlicks; 
als Uferbefhügung, wie man ibn Häufig fiebt, ift er deshalb nicht anzu: 
wenden, weil er leicht vom Waſſer hinterwaſchen wird. 

Nagel, (Baumat.) der eiferne Stift, mit einem badhförmigen, 
tunden, drei- oder vieredigen Kopfe (Nagelfopfe), der in ein vorher 
gebohrtes Loch gejchlagen, zur Verbindung vielerlei, beſonders hölzerner 
Gegenftände, im Baumefen dient. Die Nägel werben aus fogenanntem 
Kraudeifen, oder aus fchmalen Zain:Eifenftäben in oblongem oder quabra= 
tiſchen Querſchnitt geſchmiedet; das Eifen dazu barf weder ſehr fpröde, 
noch fehr weich ſeyn, meil die Nägel im erfteren Falle beim Einfchlagen 
leicht abbrechen und fih nicht umbiegen laſſen, in legterem aber leicht 
frumm werben. 

Nach ihrer Länge und Anwendung unterfcheidet man im Bauweſen 
folgende Nagelſorten: 

Ganze Knaggennägel haben eine Länge von 10 Zoll. 


Dreiviertel " " " n " 9 „ 
Halbe „ " m " „8 u» 
Viertel " " " DZ 61%, —7 Zoll. 
Bodenſpieker " " 7 " 5 — 5% 2?" 
Lattnägel " " " " 31% Zoll. 
Gange Drettnägel " "m " 3 " 
Halbe m " 2 " " 24 " 
Ganze kiftlenng OÖ u» u nn Man 
Halbe M 7 [7 " " 1 1 
Schindelnägel " 7 " " 24 
Schiefernägel n " " 1 2 mn 
Ganze Schloßnägel " " " „ 1a u 
Halbe m 7 " " „ % " 
Rohr: und Gypsnägel M n " 1 


Die Knaggen- und Rohrnägel haben runde, die Bobenfpiefer, Lattnägel 
und die übrigen Nagelforten längliche Köpfe. Bei Fußböden und Bretter: 
fhalungen rechnet man gewöhnlich auf 1 Duadratfuß 1 Nagel; bei Belat- 
tung eined Daches auf eine Latte von 24 Fuß Länge 10 Nägel; zu einer 
Duadratruthe gerohrter Dede auf Bretterfchalung oder Gypslättchen 1000 
bis 1200 Stück Rohrnägel, auf Lehmfache dagegen 600 Brettnägel und 
4—500 Rohrnägel. Die Zahl der größeren Knaggennägel richter fich 
nach der Anzahl der Verbanphölzer; auf jeden Sparren rechnet man 4 ganze 
Knaggennägel. 

2) (Zimmerm.) die 6—8 Zoll langen, 1 Zoll ſtarken hölzernen vier— 
eigen Stifte ohne Kopf, welche beim Aufrichten des Holzwerks zu einem 
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Gebäude zur einſtweiligen Verbindung der Riegel mit den Säulen, der 
Sparren mit den Balfen ıc. dienen. Sie werben aus hartem Holze mit dem 
Fleinen Zimmerbeile zugehauen, und vorzugsweiſe hölzerne Nägel genannt. 

3) (Tifchler) Eleine, edige, hölzerne Stifte, welche, mit Leim benegt, 
zur Verbindung zweier Bretter ıc. gebraucht werben. 

Nagelbohrer, (Zimmerm. u. Tifchler) ein Kleiner, mit einer 
fchraubenförmigen Spige und hölzernem Griffe verfehener Bohrer, zur 
Anfertigung der Löcher für Eleinere Nägel. 

Nagelfeft, (Bauf. Allg.) f. Niet: und Nagelfeft. 

Magelflube, (Baumat.) ein Gemenge von Kalkftein, Grauwacke, 
Granit, Feuerjtein, Thon, Kiefelfchiefer ıc., verbunden durch einen kalkſtei— 
nigen Kitt. Die Nagelflube kommt am häufigjten in der Schweiz und dem 
ſüdlichen Deutfchland vor, wo jie oft in beträchtlicher ‘Höhe weite Flächen 
übervedt. Die zu Tage ausgehenden Maffen verwittern faft nie Man 
benugt dieſen Stein mit Bortheil zu Grund: und Wafferbauten, auch zum 
Belegen der Straßen; zu Duadern für Mauern wird nur die feinförnige 
Nagelfluhe angewandt und mit Kanten aus dem Groben zugehauen. Auch 
verarbritet man politurfähige Abänverungen zu Tiſchplatten ıc. 

Nagelbolz, (Zimmerm.) zähes Buchen- oder Eichenholz zur 
Anfertigung der hölzernen Nägel für die Holzverhandſtücken eined Gebäudes. 

Nagelmeifter, (Grundb.) der Aufjeher oder oberfte Arbeiter bei 
einer Rammmaſchine. 

Nageln, (Zimmerm.) das Einfchlagen ver Nägel in vorher gebohrte 
Löcher. Man macht dabei die Nägel naß, weil fie durch das Roſten fefter 
im Holze figen. 

Nagelwerf, (Holm.) ſ. v. w. Bindewerk. 

Nabrzoll, (Mübhlenb.) ſ. v. w. Zehrzoll. 

Nahſäulig, (Säule) Syſtylos, die Säulenſtellung, bei welcher 
die Entfernung zweier Säulen zwei untere Säulendurchmeſſer beträgt. 

Naos, (Alterth.) in griechiſchen Tempeln die Gella (f. d.), wo das 
Bild der Gottheit ſtand; vor dem Naos war dad Pronaos, ein nad 
der Giebelfeite offenes Vorhaus. In der hriftlichen Bafilifa die Aula oder 
der Raum für die gläubigen Laien; das Pronaos (Narthex) war bie 
innere Vorhalle für die Katechumenen uud Büßenden. 

Naſe, 1) (Baumat.) vie 1 Zoll große Erhöhung an Dachziegeln, 
mit welcher tiefelben an die. Latten gehängt werben. 

2) (Tifchler) f. u. Hobel. 

Nath, (Bauf. Allg.) dei in Metall oder Gyps gegofjenen Gegen- 
fländen die Stelle, wo zwei Theile der Form fich vereinigen, wobei durch 
die in die Fuge eingedrungene jlüfige Mafje eine Eleine Hervorragung ent= 
ſteht, welche befeitigt werden muß. 

Natürliche Abdachung, (Bauf. Allg.) die Böſchung (f. d.) 
des Erdreichs unter einem Winkel von 45%, aljo einfüßig, wie fie bie 
Natur von felbft bildet. 

Natürliche Baufteine, (Baumat.) alle zum Bauen anwend⸗ 
bare Bruchfteine, zum Unterſchiede der künſtlichen Baufteine (f. d.). 

Natürliches Gefälle, (Waſſerb. Ag.) dad Gefälle eines 
fließenden Gewäffers, an welchem noch nichts durch Kunft gemacht worden iſt. 

Naumachien, (Alterth.) bei den Römern eine Nachahmung von 
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Seegefeihten in beſonders dazu mit Waller gefüllten großen Behältniffen. 
Gewöhnlih wurde dad Waſſer dazu in die mit Sitzen umgebene Arena 
eined Amphitheater geleitet, aus welcher durch unterirpifche Kanäle vaffelbe 
wieder abgeführt werden fonnte; oder man widmete befonvere Amphitheater 
biefem Zwecke allein, wie die vom Gäfar im Campus Martius angelegte 
Naumachia. Auch der Circus maximus Eonnte zu biefem Zwede in ganz 
Furzer Zeit unter Waſſer gefegt werben. 

Nautik, (v. lat., Schiffb.) Schifffahrtöfunde; daher Nautifer, 
ein der Schifffahrt Kundiger. 

eben: Altäre, (verſch. Zmede) in Eatholifchen Kirchen vie dem 
Hauptaltar zur Seite oder an andern Orten, befonverd an den Pfeilern 
der Gewölbe angebrachten Altäre. Sie find weniger verziert ald der Hoch— 
altar und fpäter erft aufgefommen, da ehedem nur ein Altar in einer 
Kirche war. 

Nebengebäude, (bürgerl. Bauf. Allg.) Nebenhaus, ein zu 
untergeorbreten Zmeden dienendes, an ein Hauptgebäube angebauted, oder 
Doch zu demfelben gehörende Gebäube: 

Nebengraben, (Schleußenb.) Eleine Graben, welche einem Haupt⸗ 
Tanale dad Waller zuführen oder auch das wilde Wafler veffelben ableiten. 

ebenpfeiler, (Säule) bei Pfeiler und Bogenftellungen vie 
an den Hauptpfeilern ſtehenden Eleinern Pfeifer, auf deren Kämpfern der 
Bogen ruht; fo in Kirchen die zwifchen den, das Gewölbe tragenden Haupts 
pfeilern angebrachten Nebenpfeiler, welche die Emporen tragen. Diefe 
Anordnung, fo wie die Anwendung von Halbfäulen (Nebenfäulen) 
anftatt der Mebenpfeiler, mwiberftreitet einer reinen Architektur, und iſt daher 
zu vermeiden. 

Nebenſchiff, (verichien. Zwecke) ſ. v. w. Abfeite. 

Nebenſparren, (Holzw.) ein kurzer Sparren, der zwiſchen zwei 
Hauptſparren gelegt und in einem Wechſel zwiſchen dieſen befeſtigt wird, 
an einer ſolchen Stelle des Daches, wo ein Dachfenſter angebracht werden 
ſoll, und dieſes nicht gerade zwiſchen zwei Sparren trifft. Die Anbringung 
folder Sparren ift indeſſen möglichft zu vermeiven. 

—Mebenſtube, (innere Eintheil.) Nebenzimmer, bie zu einem 
größern Zimmer gehörige und mit diefem durch eine Thür verbundene klei— 
nere Stube oder Kammer. 

Sebentreppe, (Treppe) eine Heine zu untergeorbneten Zwecken 
dienende Treppe, die in den Hof führt, einzelne Stockwerke verbindet ıc., 
zum Unterfchied der Gaupttreppe; auch ſ. v. w. geheime Treppe. 

Nebenthür, (Ihür) ſ. v. w. Tapetenthür. 

Neidban, (bürgerl. Bauk. Allg.) ein dem Nachbar Schaden brin— 
gender Bau, deſſen Nutzen für den Bauherrn nicht erwieſen werben kann. 

Neigung der Magnetnadel, (Feldmeßk.) f.v.w. Deelination. 

Netz, (Belomepk.) ſ. v mw. Dreiedineg. 

Netzbäume, (Bauger.) Negriegel, bei Mauer= oder Haupt— 
gerüften die Hölzer, melde auf den GStreichftangen und der Mauer auf- 
liegen; fle tragen bie Gerüftbretter. 

Netzverband, (Mauerw.) Netzwerk, opus reticulatum, bei 
den Römern eine eigenthümliche Verbindung der Steine in einer Mauer, 
mit diagonal laufenden Fugen. Da dieſer Steinverband einer foliven Gon- 
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ſtruction zuwider iſt, und eigentlih nur zur Hinterfüllung von Bogen vor: 
theilhaft erfcheint, jo muß man, wenn man ven Nebverband anwenden will, 
immer Geverftärfungen und zumeilen waagerecht durchlaufende Schichten 
anbringen. 

Neubau, (Bauf. Allg.) ein von Grund aus neu aufgeführter Bau, 
im Gegenſatz zum Reparaturbau, der jid) nur auf Ausbefferungen befchränft. 

Neudeutſches Dach, (Dad) f.v.w. Pultdach; neufranzd- 
ſiſches Dad, f.v.w. Manſardendach. 

Neugothiſcher Styl, (Bauk. Allg.) neugriedifher Styl, 
ſ. v. w. altdeutſcher Styl, ſ. u. Deutſche Baukunſt. 

Niche, (fr., Ber.) ſ. Niſche. 

Niederſchlächtig, (Mühlenb.) f.v. mw. unterſchlächtig. 

Niedriger Sag, (Röhren) Brunnenröhren, welche eine Höhe von 
18—20 Fuß Haben; Hoher Sag, wenn biefe Höhe 28 —30 Fuß beträgt. 

Niet, (Schloffer) Nietnagel, ein metallener Stift ohne Kopf, 
an welchen auf dem einen oder auf beiden Enden erft dann durch Umfchlagen 
der Kopf gehänmert wird, wenn er feine Stelle zur Verbindung zweier 
Gegenftände bereitd eingenommen hat. Dad Nietben oder Berniethen 
geichieht durch Anhalten eines vierfantigen Stück Eifend (Nieteifen), 
und Schlagen mit dem Hammer (Nietbammer). Kann man mit dem 
Hammer nicht zum Niet kommen, fo wird eine Art Meißel (Nietpfaffe) 
auf venfelben gefegt und mit dem Hammer auf biefen gefchlagen. 

Niet: und nagelfeft, (Bauf. Allg.) find diejenigen Gegen- 
ftände in einem Gebäube, melche für immer oder doch für die Dauer durch 
Nägel befeftigt find, ald: Wandkäſten, Täfelwerk, Fenſter, Thüren ıc. 
Bei einem Hauskaufe gehört alles Niet- und Nagelfeſte dem Käufer, 
wenn nicht beſondere Verträge vorhanden ſind, die dies anders beſtimmen. 

Nikomedes, (Bauperf.) ein griechiſcher, aus Theſſalien gebür— 
tiger Architekt, lebte ungefähr im zweiten Jahrhundert v. Chr. und machte 
fih dur die Erfindung der Konchoide befannt. 

Niſche, (DBerz.) eine Vertiefung in einer Mauer, welche, HalbEreis- 
förmig oder vieredig in der Grundform, mit halbem Kuppelgewölbe oder 
waagerecht gefchloffen if. Die Nifchen reichen bis zur Erbe oder find auf 
Sodel aufgefegt; in erſterem Falle enthalten fie Sigbänfe, Brunnen, auch 
ftellt man runde Defen in Nifchen; in legterem Kalle ftellt man Büſten, 
Bildſäulen, Waſſerbecken, Blumenvafen ıc. in die DBertiefung. An ver 
vordern Anficht erhalten fie gewöhnlich eine Einfaffung in Bogenform, 
oder ähnlich den Fenſter- und Thüreinfaffungen. Durch geſchickte Anorb- 
nung der Nifchen kann man fehr viel zur Verzierung eined Bauwerks bei: 
tragen, und befonvderd monotone Wandflüchen zweckmäßig unterbrechen. 

Niſchengewölbe, (Gewölbe) Chorgemölbe, f. Gewölbe 6) d). 

Niveau, (fr., Bauf. Allg.) eine vollfommen horizontale ‚Ebene 
ober Linie; auch f.v.w. Waſſerwaage, überhaupt Nivelliv-Inftrument. 

Nivellement, (fr., Feldmeßk.) der zwifchen zwei Terrainpunkten 
‚beftehende aufgefundene Höhenunterſchied; vgl. Nivelliren. 

Nivelliren, (Beloimeff.) dad Auffinden der Höhenunterfchieve 
beliebiger Punkte, ober ihrer Entfernungen von einer beftimmten horizon- 
talen Fläche, wenn diefe Auffindung mit der größten Genauigkeit gemacht 
wird. Das Nivelliven ift einer der wichtigften Theile der Feldmeßkunſt 
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und findet in unzähligen Fällen Anwendung, befonderd bei Anlegung von 
Ghauffern und Eiſenbahnen, behufs der Auf- und Abtragungen des Erb- 
reichs, bei Kanalanlagen, bei Entwäfjerungen und Bemäfferungen von 
Ländereien, bei Eünftlichen Waſſerwerken, wo das Wafler ald bewegende 
Kraft benugt wird, ald: bei Pumpwerken, Springbrunnen, Mühlen, über: 
haupt wo Waſſer fünftlich geleitet werden fol, bei Deichanlagen, Brücken— 
bauten ıc., wobei vom Hoͤhenunterſchiede häufig die Ausführung des gan- 
zen Vorhabens abhängt, weshalb berfelbe mit der größten Genauigkeit 
auısgemittelt werden muß. — So einfach und ungemein leicht dad Nivel- 
liren an ſich ift, fo muß doch der Feldmeſſer fich befonderd der Praris 
dieſes Gefchäftd und namentlich der Kenntnig und Handhabung der Inflrus 
mente befleißigen, wenn er richtig und ſchnell nivelliven will. 

Man unterfiheivet zweierlei Methoven des Nivellivend, nämlid das 
Nivelliren aus den Endpunkten und das Nivelliren aus der 
Mitte. Nach der erftern Art ftellt man das Nivellirinftrument über einen 
in der zu nivellirenden Linie liegenden Punft auf, vifirt nach der nächſten 
Station in der gleichen Linie und bemerkt die Anzahl der Fuße und Zolle 
an dem Nivellirftabe (Zielfcheibe), fo findet man den Höhenunterfchien bei— 
der Punkte, wenn man von der auf dem Nivellirftabe bezeichneten Anzabl 
Fuße, Zolle ıc. die Höhe ded Nivellirinftruments abzieht, d. h. AC—B E=AD 






— PERERRANEREN —— 


Genauer und daher beſſer iſt die zweite Methode, das Nivelliren aus 
der Mitte. Man ſtellt dabei das Inſtrument ſo nahe wie möglich in die 
Mitte zwiſchen die beiden Punkte, deren Höhenunterſchied man ſucht, alſo 
etwa in B auf. Man viſirt nun nach beiden in dieſen Punkten aufge- 
ftellten Zielfgeiben und bemerkt die Anzahl der Fuße, Zolle ıc. an berfel: 
ben, fo it AC — FG = HF, ver Höhenunterſchied der Punkte A 
und H in Fuß, Zoll und Linien. Diefe Icgtere Methode verdient überall 
den Vorzug und ganz beſonders bei größeren und wichtigern Arbeiten biefer 
At. Man bedient fih dazu eines Inſtruments mit einem Fernrohr, 
welches zum Vor- und Rüdwärtövijiren in feinen Lagern umgedreht wer: 
den kann, nämlich einer Nivellirwaage mit Ruftblafe, von denen die 
von Reichenbach bis jet vie Hefte Gonftruction hat. Das Nivelliren mit 
allen andern Infteumenten, ald: mit der Wafjerwange, Kanalmaage, 
Bergwaage ꝛc., ift Höchft einfach und in dem betreffenden Artikeln befchrie: 
ben; das Hauptverfahren ift bei allen Inftrumenten das gleiche, weshalb 
bier nur die Gonftruction dieſes vervollkommneten Inftrumentd und das 

Berfahren beim Gebrauch deſſelben zu erläutern ifl. » 

1) Die Reihenbahfhe Nivellirmaage mit Kuftblafe, die 
Libellenmwange, mie fie auf Tafel VII, Fig. 54 dargeftellt ift, ruht auf 
drei meffingenen Armen P. Q. R., die mittelft eben fo vieler horizontaler 
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Schenkel in der Mitte verbunden find und eine runde Scheibe GH von 3 Zoll 
im Durchmeſſer tragen. - Die Entfernung vom Mittelpunfte des Inftruments 
his nah U V und W beträgt etwa 5 Zoll. Ein: etwa 9 Zoll Langer, 
1/, Zoll breiter meflingener Balken CD ruht auf einem in ber Mitte 
Des Inftrumentsd ſich bewegenden Zapfen, und dreht ſich mit biefem zugleich 
herum. Mittelft ver Klemmfchraube bei c und des feinen Schraubenganges 
b' b’ fann man die gröbere und feinere Umdrehung des Inftruments um den 
mittleren Zapfen bewerkftelligen. Auf dem Balfen CD find die Yförmigen 
Stügen M N Hefeftigt, im welche das Fernrohr. R gelegt und mittelft um 
Gelenke beweglicher halber Ringe befeftigt wird. Das Fernrohr liegt mit 
Ringen aus Glockenmetall auf feinen Lagern und kann, nad Deffnung 
der Birgel, herausgenommen und wieder hineingethan werden. Mittelft 
Charnieren ift an dem Fernrohr eine Röhrenlibele AB befeftigt. Bei b 
ift eine Schraube, durch welche die Kibelle mit dem einen Ende um etwas 
von dem Fernrohre entfernt oder ihm genähert werden kann. Mittelft ver 
Schraube k fann ver Vförmige Träger N, nnd fomit das Fernrohr 
fammt ber Libelle an diefem Ende etwas von dem Balfen entfernt ober 
ibm genäbhert werben. Durch die Arme P Q@ R gehen die Fußichrauben 
U V W, weldye unten mit abgerundeten Spigen auf meflingenen Schei— 
ben u v w aufitehen, melde in ven Statifkopf eingelaffen fin. Das 
Statif hat drei Füße, melche mit einander und dem Gtatiffopfe feft ver: 
bunden find; es muß deshalb fehr feſt conſtruirt ſeyn, weil die Waage 
einen jichern Stand erfordert. Die Schraube b an der Kibelle AB dient 
zur Parallelftelung der Seheare des Fernrohrs mit der Libelle. Mittelft 
der Schraube K wird die Parallelftellung der Scheare des Fernrohrs mit 
dem Balken CD bewirkt. Die Fußſchrauben U V W dienen, um das 
ganze Inftrument fo zu ftellen, daß die Seheaxe ded Fernrohrs fich in 
einer lothrechten Ebene befindet. | 

2) Das Nivelliren felbft gefchieht auf folgende Weiſe: Man theilt 
die zu nivellirende Linie in Stationen von 20, 30 bis 40 Ruthen; fteigt 
aber das Terrain auf der halben Känge der Station mehr, als vie Höhe 
des Inftruments beträgt, fo muß man die Stationen fürzer nehmen, weil 
pie borigontale Linie fonft in den Boden fallen würde. In den gemäbhlten 
Stationspunften läßt man Pflöde von 1, 2 bis 3 Fuß Länge, mit gerade 
abgefchnittenen Köpfen, ganz in den Boden treiben, fo daß fie mit dem 
Boden gleich Hoch ſtehen. Nun ftellt man das Nisellir-Inftrument in vie 
Mitie zwifchen der erften und zweiten Station horizontal auf, laßt durch 
einen Gehülfen den Nivellirftab mit der Zielfcheibe in fenfrechter Richtung 
auf ven Kopf des Pflockes in der erften Station halten, und vifirt durch 
das Fernrohr nad der Zielfcheibe, wobei dieſe jo Hoch oder niedrig geſcho— 
ben wird, bi die Gefichtälinie ganz genau bie Mittellinie der Scheibe trifft. 
Der Gehülfe lieſt hierauf an dem am Nivellirftabe befindlichen Maaßſtabe 
die Höhe, welche die Zielfcheibe angegeben hat, in Fuß, Zoll und Linien 
ab, die man aufzeichnet. Hierauf verändert man den Stand ber Zielfcheibe 
und läßt fie dann wieder fo hoch ziehen, bis fie abermald von der Viſir— 
linie getroffen wird. Diefe zweite, gemwöhnlih um eine geringe Differenz 
von der erften abweichende Beobachtung, läßt man ebenfalls in Fuß, Zoll 
und Linien ablefen und zeichnet fie auf; man macht, der Sicherheit wegen, 
wohl auch noch eine dritte Beobachtung auf gleiche Weiſe. Hierauf läßt 
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man ben Nivellirſtab nach der zweiten Station bringen und beobachtet 
das gleiche Verfahren. Das Inftrument wird ſodann im der Mitte zwi- 
ſchen der zweiten und dritten Station aufgeftellt, während man ven Nivel— 
firftab in der zweiten Station ſtehen läßt und hier viefelbe Operation 
wiederholt. So fährt man längs der ganzen zu nivellivenden Linie fort 
bis zu ihrem Ende. Die Probe des Nivellements macht man dadurch, 
Daß man auf einem andern Wege von der legten bis zur erſten Station 
zurüdnivellirt, in fo fern nicht die Höhen dazmifchen liegender Punkte 
verlangt werben, in welchem Falle man den gleichen Weg zurücdnivel- 
firen muß. 

3) Um die gemeffenen Höhenunterfhiede auftragen ober das foges 
nannte Nivellementsprofil anfertigen zw können, welches viefelben 
figürlich darſtellt; um überhaupt zu wiſſen, wie viel eine zu nivellirende 
Linie vom Anfangs- bis zum Endpunkte fteigt oder fällt, ift folgenve 
Tabelle fehr bequem, in welde man vie Beobachtungen auf dem Felde 
fogleich deutlich einträgt, und dann zu Haufe die Länge ver Vertifalen 
berechnet und aufzeichnet. 


6 
6’ 0’ 4’ 
4 10” 8 





Aus dieſer einfachen Tabelle ſieht man, daß das Steigen durch Sub— 
traction des Mittels Vorwärts vom Mittel Rückwärts, das Fallen dagegen 
auf umgekehrte Weife berechnet wird. Bei Berechnung der Länge ver 
Vertikalen nimmt man am Anfangdpunfte des Nivellementd eine gewiſſe 
Höhe, 3. B. wie hier von 40 Fuß an, zieht, wenn die Beobachtungen 
ein Steigen ergeben haben, vdiefed von der angenommenen Höhe von 40 
Fuß ab; ift dagegen ein Fallen vorhanden, fo addirt man biefed zu ber 
zulegt berechneten Dertifale Hinzu. Beim Auftragen der Bertifalen jet 
man biefelben in den gemefjenen Entfernungen der Stationen von einander 
perpendifufär unter eine Horigontallinie, und bevient ſich dazu eined befon- 
dern verjüngten Maafftabes, ver bebeutend größer feyn muß, als ver 
Maapftab zum Auftragen der Entfernungen; exfterer Heißt dann Höhen 
Iegterer Längenmaafftab. Indem man hierauf die fo gefundenen End— 
punkte der Vertikalen durch gerade Linien verbindet, erhält man das 
Nivellementsprofil und zugleich den Höhenunterfchien des Anfangspunftes 
der Meffung gegen den Enbpunft. | 

4) Es iſt vortheilhaft, jedes Nivellement an möglichft viele feite 
Punkte anzufchließen, 3. B. an Gebäude, feftftehende Brüden, Pegelzeichen, 
ftarfe Bäume u. vergl. Zur Nivellirung von fließenden Gewäſſern, Strö- 
men, bebient man fih am zweckmäßigſten ver Libellenwaage, mit welcher 
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man aus einem und demfelden Punkte nad allen Richtungen Kim viftren 
kann. Dabei ſchlägt man vorher mit der Oberfläche gleich Pfähle möglich 
gu gleicher Zeit ein, welche als feſte Punkte dienen. 

5) Zu jevem Nivellement ift ein Grunbriß der nivellirten Fläche. oder 
eine topographifihe Karte nötbig, auf welcher die nächften Umgebun- 
gen der Nivellementölinien, die Käufer, Wege, Zäune ꝛc. dargeftellt find. 
Bei der nivellirten Linie fchreibt man die gemefjenen Höhen an den Sta— 
tionspunften in Fuß, "Zoll und Linien ein, und fügt der Karte felbft vie 
befonvderen Profile der nivellirten Haupt= und Duerlinien bei. Die Nivel⸗ 
lements⸗Tabellen müffen forgfältig aufbewahrt werben, um allfällige Fehler 
nach ihnen berichtigen zu können. — ©. hierüber: Grelle, Handbuch des 
Feldmeſſens und Nivellivend, Berlin 1826; Schulz Montanud, Handb. 
der Land- und Erbmeflung, Berlin 1819, 2 Bänte. 

Nivellirinftrumente, (Feldmeßk) alle diejenigen Mefinftru- 
mente, mittelft weldher man den KHöhenunterfchied zweier oder mehrerer 
Zerraindpunfte meſſen kann. Man kann dieſe verfhievenen Werkzeuge in 
wei Abtheilungen bringen und zwar 1) ſolche unterfcheiven, welche ſich auf 
Iothrechte Linien gründen; dahin gehören die Setzwaage, die Pendelwaage, 
die Wl- und Trancheewaage, die Bergwaage, ober das Glitometer, die 
Markſcheiderwaage, 2) ſolche, melde ſich auf den horizontalen Stand ber 
Dberfliche einer Flüffigkeit gründen, als: die Kanal= oder Waſſerwaage, 
Die Duedjilbermaage, die Nivelliv- over Libellenwaage, auch der Baro— 
meter. Zu den übrigen beim Nivelliren erforverlichen Werkzeugen gehören 
auch noch die Nivellirftäbe nebft den Zielfcheiben; f. d. A. 

NWivellirftäbe, (Feldmeßk.) Zielfcheiben, hölzerne vieredige 
Stangen von 12 — 15 Fuß Länge, 2 — 3 Zoll Breite 11%, Zoll Dide, 
welche von unten bis oben in Fuß, ol, halbe Zolle, auch in Linien 
eingetheilt jind und dazu dienen, die Höhe der horizontalen Linien und 
Ebenen, welche eine Nivellirwaage angiebt, über beftimmten Punkten auf 
dem Terrain in Fuß, Zoll und Linien zu meffen, wobei fie auf Pflöcke 
ſenkrecht geftellt werben, die mit gerade abgefchnittenen Köpfen ganz in 
bie Erde getrieben fin (vgl. Nivelliven 2). Die Stäbe find unten und 
oben mit Eifen befchlagen und die Fuß, Zoll ıc. werden abwechfelnd mit 
fhwarzer und weißer Delfarbe fo genau ald immer möglich angezeigt. 
Da aber dad Fußmaaß auf den ſchmalen Nivellivftäben aus meiter Entfers 
nung nicht Deutlih und beſtimmt genug ſeyn würde, fo verbindet man 
mit den Nivellivftäben die Zielfcheiben, die mittelft einer flraff gefpann- 
ten, über Rollen dicht an ven Enden des Nivellirftabes laufenden Schnur 
ohne Ende an dem Stabe, den ſie mit einem Bügel umfaflen, auf und 
nieber gezogen, und am jeber beliebigen Stelle des Stabes feft und der 
Viſirlinie entgegen gehalten werden können. Die Zielfcheiben find entweder 
zund ober vieredig, 1 Buß im Durchmeffer groß und aus dem Mittel- 
punkte in vier Felder geteilt, welche. abwechſelnd ſchwarz und weiß ange- 
ſtrichen find. Man vijirt ſtets auf die Mittellinie ver Scheibe, und der 
an der Hintern Geite derfelben befeftigte Bügel iſt fo angefegt, daß feine 
untere Fläche mit der Mittellinie der Scheibe gerade in einer Höhe liegt, 
fo daß man Hinten auf dem Nivellivftabe das Fußmaaß ablefen Tann. 
Das Babenkreuz im Fernrohr muß, wenn e8 aus horizontalem und verti- 
kalem Baden befteht, die Mittellinie der Scheibe gerade veden. 
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Nivellirwaage, (Belvmepk.) f. Nivelliren 1). 

Nonius, (Feldmeßk.) Vernier, bei Winkelmeſſern mit eingetheil- 
ten Kreisrändern, beim Theovolit und Breva’fchen Kreife, der an vie 
Alhidade befeftigte Bogen von 10, 15 — 20 Grad Umfang, mittelft wel- 
chem man Kleinere Theile ald die, in welche ver Limbug getheilt ift, able— 
fen kann, und welcher jich deshalb mit feiner Theilung genau an der Thei- 
lung des Limbus hinbewegen läßt. Gr ifl in einen Theil mehr getheikt 
als ein gleich großer Bogen des Limbus. Beträgt 3. B. der Umfang bed 
Monius 13 Grade und der Limbus ift in Drittheil- Grabe getbeilt, was 
auf 13 Grad 39 Theile giebt, fo ift der Nonius nicht ebenfalld in 39, 
fondern in 40 Theile getheilt; während aljo jever Theil auf dem Limbus 
ein —— Grad oder 20 Minuten groß iſt, beträgt jeder Theil des 

———— Minute und iſt daher um eine halbe Minute 
kleiner als ein Theil auf dem Limbus; man kann alſo mittelſt des Nonius 
halbe Minuten ableſen. Der Nonius bezeichnet gewöhnlich mit ſeinem 
Nullpunkte die Richtung der Viſirlinie der Alhidade, und iſt ſo numerirt, 
daß man die Minuten ſogleich ableſen kann. Um die Theile des Nonius 
und des Limbus ſchärfer unterfcheiden zu können, iſt eine Loupe dder ein 
kleines Mikroſcop über demſelben angebracht, welches fih auf dem Kreiie 
bin und berfchieben läßt. Bei Inftrumenten mit gewöhnlichen Dioptern 
ift fein Nonius erforverlih, weil der gemeflene Winfel wegen ver Dide 
des Pfervehaard im Viſir Doch um ſo viel, ald der Nonius berichtigen 
fönnte, und mehr noch, ungewiß ift. 


Nonne, (Baumat.) Hohlziegel, welche bei Dachbedeckung mit die— 
ſem Material die hohle Seite nach außen kehren; vgl. Mönde. 


Nordkanal, (Schleußenb.) ein unvollendeter, von Napoleon im 
preußiſchen Regierungsbezirk Düffeldorf angelegter Kanal, der beitimmt 
war, den Rhein mit der Maad und diefe mit der Schelde zu verbinden, 
zugleich aber auch vie Entwaͤſſerung der Moräſte von Jülich und Geldern 
zu bewirken. Nachdem zwei Drittheile der Baukeſten, nämlich etwa 12 
MIN. Franken, darauf verwendet worden mare, entfchieb Napoleon 1811, 
daß die Arbeiten nicht fortgefeßt werben follten. 


Normännifche Bauwerke, (Bauf. Allg.) Die Normannen, 
meldye gegen Ente des 11. Jahrhunderts England eroberten, brachten ven 
Rundbogenſtyl, der zwar jhon von den Angelfachien in England eingeführt 
war, in dem Zuftande dorthin, wie er vamald auch in Deutfchland geübt 
wurde. Die Kathevralen von Rocefter, Durham, Wincheſter, Canterbury, 
Norwih u. A. find Denkmäler aus diefer Zeit, bei welchen man jchon ven 
Uebergang zum Spigbogen, den jich durchkreuzenden Rundbogen, wahrnimmt. 
In Sicilien und bei Neapel errichteten die Normannen bedeutende Bauwerke 
in ähnlicher Art, ald: vie Kathepralen in Monreale und Gefalu und vie 
Schloßfapelle in Palermo, melde jedoch mit dem allmähligen Uebergange 
zum Spigbogenftyl noch den bunten Moſaikſchmuck verbinden, ver von ven 
Arabern entlehnt wurde. 

Normalbreite, (Waſſerb. Ag.) die Breite eines Fluffes, in 
welcher derſelbe, ohme überzutreten, die größte Menge Waſſer abführt; vie 
dazu nöihige Tiefe Heißt die Normaltiefe. 
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Normalgeſchwindigkeit, (Waſſerb. Allg.) die Geſchwindig—⸗ 
keit eines fließenden Gewäſſers bei gehöriger Normalbreite und Tiefe. 

Norwegen und Schweden, (Bauf. Allg.) folgten dem allge: 
meinen Baufiyle; doch finden fi dort als charalteriſtiſch ſehr alte und 
eigenthümliche Holzbauten (ſ. Dahl, Denkmale einer ſehr ausgebildeten 
Holzbaukunſt aus den früheſten Jahrhunderten, in den innern Landſchaften 
Normwegend, 1837). Unter den Denfmälern zeichnen ih die Dome zu 
Lund in Schonen (1012 — 1145) und zu Upfala (1258 — 1435) aus. 

Notharbeit, (Deichb.) die Ausbefferung der Deiche bei bringen: 
der Gefahr, wobei es hauptfächlich nur auf einftweilige Haltbarkeit anfommt. 

Nothausfluth, (Deichb.) Nothſchott, eine Orffnung in einem 
Deiche, welche nur bei hoher Waſſeranſchwellung geöffnet wird, um einen 
Deichbruch zu verhüten. 

Nothbrücken, (Brüdenb.) hölzerne Brücken, welche zum einft- 
weiligen Gebrauche während des Neu- oder Reparaturbaues der eigentlichen 
hölzernen oder ſteinernen Brücken errichtet werden. 

Nothdach, (Dach) ein Leichtes Bretterdach über Mauern, auch 
wohl ganzen Gebäudetheilen, deren Vollendung über den Winter unter: 
brochen bleiben muß. 

Nothdamm, (Deichb.) ſav. w. Nothdeich, |. Deich 13). 

Nothbmaterialien, (Deihb.) die bei einem Deichbruche ober 
zur Vermeidung deffelben erforberfichen Baumaterialien, ald: Fafchinen, 
Pfähle, Mift, Bretter, Stroh ı... 

Noththüre, (<hüre) ein bejonverer Ausgang in manchen Gebäu- 
den, deſſen man fih nur bei Feuerögefahr und andern Unglüdöfällen 
bedient; bei Schleußen aud“ eine nur für furze Zeit zum Gebraud 
beftimmte Thür. 

Nubiſche Denfmäler, (Altertb.) die noch vorhandenen Baus 
Denkmäler Unter-Nubiend haben fih noch beifer als die ägyptifchen erhal- 
ten, obgleich viele vom Sande der Wüſte verfchüttet, andere noch unvol= 
lendet find. Zu den merkwürdigſten dieſer Belfentempel gehören ver zu 
Kalabſche (Talmis), Ifambul (dem alten Kerfis), Gyrfche, mit Vorhöfen, 
Haffaya, mit Terraffen gegen den Nil, u. U. m. 

Nullpunkt, (Feldmeßk.) bei dem eingetheilten Kreisrande eines 
Winkelmeſſers der mit O bezeichnete Anfangspunkt der Theilung. 

Huf, 1) (Schloffer) ein kurzer Cylinder mit viereckigem Loche, in 
welches der Drüder geftect ift, ver die Falle oder den Riegel in einem 
Thürſchloſſe hebt oder zurückſchiebt. 

2) Geldmeßk.) eine zur leichtern Horizontalſtellung an einem Meß— 
inſtrumente angebrachte meſſingene Kugel von 11% Zoll im Durchmeſſer, 
welche an einem mit ihr verbundenen Zapfen ven obern Theil des Inſtru— 
ments trägt und in einer meffingenen Hülſe ſteckt, welche mittelft einer 
Schraube an die Kugel eng angefchloffen werden kann, fo daß das Inſtru— 
ment feft ſteht; wird die Schraube gelöft, fo kann das Inftrument nad 
allen Richtungen bewegt werben. 

Nupband, (Schlofier) ſ. Band 2) g). 

Nupbaumbolz, (Baumat.) wird — zu Meubles und feinen 
Tiſchlerarbeiten als zu Bauholz verwendet, doch macht man auch Thüren, 
Treppengeländer x. von Nußbaumholz, va, wo man auf fhöne Arbeit 
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ſteht. Es iſt Hart, dunkelbraun, ſchwärzlich, ſchön geflammt und gemaſert, 
laͤßt ſich leicht und ſchön poliren und eignet ſich daher vorzüglich zu feinen 
Fournirungen der Meubles. Man fertigt auch nußbraune Beitze zum Anſtrei— 
chen von ausgekochten grünen Nußſchalen. 

Nuthe, (Tifchler) die vierkantige Vertiefung in der ſchmalen Seite 
eined Bretts, in welche die Feder paßt; ſ. Falz und Feder. Daher Nuthen, 
ben Balz mit dem Nuth- oder Falzhobel machen. 

Nugen, (Baumat.) man fagt von einem Bauholze: es giebt zwei 
Mugen, wenn der untere Theil deſſelben einen Balken, ver obere einen 
Sparren oder andered Holz liefert. 

Nymphäum, (lat, Alterth.) bei ven Römern Grotten, wo Quel- 
len entiprangen und die häufig zu Heiligthümern ver Nymphen gemacht 
wurben. 


O. 


O bdeich, (Deichb.) ſ. v. w. Armſchlag. 

Obelisk, (Alterth.) ägyptiſche Alterthümer, beſtehend aus vierſei— 
tigen, ſich nach oben um ein Geringes verjüngenden, in der Spitze aber 
pyramidenfoͤrmig auslaufenden, unten auf einem Fußgeſtelle ruhenden, 
zuweilen ſehr hohem Monolithen. Man iſt über den Zweck dieſer unge— 
heuren Baudenkmale ſehr ungewiß. Einige halten ſie für Götterbilder, 
Andere betrachten ſie als der Sonne gewidmet; wahrſcheinlicher iſt es, daß 
die Obelisken vielmehr als Denkpfeiler und als imponirende Bezeichnung 
des Haupteinganges der Tempel und Paläſte, gleich ven Pilonen dienten. 
Sie ſind aus Granit, ſehr ſelten aus weißem Marmor gefertigt, auf allen 
Seiten geſchliffen und mit Reliefs und Hieroglyphen bedeckt. Ihre Höhe 
findet man von 50 bis 150 und mehr Fuß, bei einer verhältnißmäßigen 
untern Breite, welche jedoch 20 Fuß nicht überſteigt. Die Sprengung die— 
ſer koloſſalen Steinmaſſen und ihr weiter Transport an den Ort ihrer 
Beſtimmung, der oft hunderte von Meilen von den Brüdhen entfernt war, 
zeugen von dem audgebiiveten Zuftande der Mechanik der Aegypter. Diele 
diefer ägyptifchen Koloffe find nad Europa gewandert, die meiften davon 
nah Rom. Die merfwürbigften Obelidfen find: 

1) Die Obelisfen zu Karnaf, von denen nur noch einer fteht, 
der andere ift gänzlich zerflört; beide jind aus rothem Sienit. Die untere 
Breite des noch flehenden beträgt auf jeder Seite 5’ 7", die volle Höhe 
70 Fuß; das Pyramidion (die pyramidenförmige Spike) ift 9 Fuß hoch. 

2) Die Obelisfen zu Luxor, am Gingange ded Palaſtes von 
Luxor, deſſen Trümmer auf einer Fünftlichen mit Backſteinen eingefaßten 
Erhöhung am Nile Liegen. Es find die beiden fchönften Obeliäfen, vie 
man fennt. Hinter ihnen ftehen zwei Statuen= Kolofje von ſchwarzem 
Granit in figender Stellung, die Hände auf den Hüften. Der böchfte die— 
fer Obelisfen ift mit dem 2,55 Metres hohen Pyramivion 25,03 Metres 
hoch, der andere erreicht nur die Höhe von 23,5 Metred. Die Oberflächen 
find etwas rund erhoben. Jede Seite hat drei Reihen Hieroglyphen, oben 
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ber Sperber, dahinter der Globus, welche ſich beſonders durch Meinhelt 
der Zeichnung auszeichnen, fo wie durch Schärfe und Tiefe der Figuren, 
welche 9 Bis 2’ tief eingegraben fin. Das Pieveftal ift 15° Fuß 
bo. Der eine diefer Obelisfen ift vor einigen Jahren nach Paris geſchafft 
‚und bort bereitd aufgeftellt. Die Hieroglyphen find gut erhalten und ba, 
wo Stücde auögefprungen find, hat man fie wieder audgebefjert. Mit Höchft 
einfacher Vorrichtung iſt dieſes 500,000 Pfund ſchwere Rieſendenkmal, 
welches das Gewicht der Alexanderſäule in Petersburg drei Mal erreicht, 
in Zeit von 25 Minuten von ſeinem uralten Fußgeſtelle abgenommen und 
auf dem Nile eingeſchifft. Nur 8 Mann hielten die Läufer der Flaſchen⸗ 
züge und der Obelisk ruhte während der ganzen Umwälzung auf einem 
Stück Eichenholz von 20 Centim. Halbmeſſer. 

3) Der Obelisk von Heliopolis, in der Nähe von Kahira, iſt 
mit dem am Gipfel fehlenden Pyramivion 20,85 Metres Hoch, und hat 
auf jeder Seite nur eine Hieroglyphenreihe. 

4) Der lateranſche Obelisk, aus Theben von Gonftanzius nad 
Rom entführt, wo er 357 n. Chr. im Circus maximus aufgeftellt wurde. 
Bei der Völkerwanderung umgemworfen und in Schutt vergraben, wurde er 
erft im Sabre 1588 durch den Papft Sixtus V. vor dem mitternächtlichen 
Portifus der Kirche ©. Johann im Lateran wieder aufgerichtet. Der Archi- 
teft Fontana leitete dieſe fchwierige Arbeit. Diefer Obelisk ift der größte 
in Rom; in 3 Stüde zerbrochen wiegt er 13,000 Centner, ift mit der 
Bafis 179 Fuß Hoch, Hat unten 52, oben 33 Palmen Umfang und ift 
mit Hieroglyphen bedeckt. 

5) Der Flaminſche Obelisk, durch Auguſtus 30 Jahre v. Chr. 
von Heliopolis nach Nom geſchafft, wurde ebenfalis durch Sixtus V. 1589 
von Fontana vor der Kirche ©. Maria del Populo wieder aufgerichtet. 
Seine Höhe beträgt mit dem auf dem Gipfel ftehenden Kreuze 16214 
Palmen. Das Pyramivion, der Schaft und Buß find mit 3 Reihen 
Hieroglyphen bevedt. 

6) Der Obelisk des Marsfeldes wurde von Auguftus nach 
Rom gefhafft und von Pius VI. 1792, vor der Guria Innocenziana, 
durch den Architekt Autinario, wieder aufgerichtet. Seine ganze Höhe beträgt 
144 Palmen. 

7) Andere Fleinere Obeliäfen zu Rom find: der Pamphiliſche, 
5114 Buß ho; der Salluftifche, 45’ 4" Hoch; ber Mahutifche, 
18’ 10" Ho; der Minerva-Obelisk, 16' 6" Hoch, oben 3’ 8" dick; 
er fteht auf dem großen Plage der Mofchee Sultan Ahmet und wurde im 
Sabre 390 durch Theodoſius nah Gonftantinopel gefhafft. Won den im 
britifchen Mufeum befindlichen Obelisfen ftand der eine vor dem Iſistempel 
der Inſel Philä; er ift 23 Fuß, 3 Zoll Hoch; zwei andere aus ſchwarzem 
Granit befanden ſich zu Kairo und geriethen, von den Franzoſen nad) 
Alerandria gefchafft, in die Hände der Engländer. — ©. hierüber: Zoäga, 
de origine etc. obeliscorum, Rom 1797; Wolfram's Lehrb. ver gef. 
Baufunft, 1. Band, Stuttgart und Wien 1833. 

Dberbalften, (Gefimd) f.v. w. Architrav. 

Dberbau, (Bauf. Allg.) bei jedem Bauwerke das, was über ber 
Erbe errichtet wird, im Gegenſatz des Grundbaues; fo auch bei Eiſenbah— 
nen, f. d. 7). 
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Oberboden, (innere Einth.) die Kehlbalkenlage in einem Gebaude, 
wenn dieſelbe ausgeſtakt und auch blos gedielt iſt. 

Or, (Dad) bei Manfarvenvächern ver obere flächere Theil 
berfelben 

Dberfall, (Mühlend.) Obergefälle, ſ.v. w. oberſchlächtiges Gefälle. 

Dberfutterung, (Deihb.) die Bekleivung eined Deiched mit 
Rafen, Bufchwerk, Stroß x. 

Dbergebälfe, (Holzw.) f. u. Balken 2). 

Dbergerinne, (Mühlend.) f. u. Gerinne. 

Dberglieder, (Geſims) bei einem Hauptgefimd vie über dem 
Kranzleiften befindlichen und denfelben deckenden Glieder, meift aus Karnies 
und 2 oder 3 Gliedern beftehenv. 

Oberhaupt, (Schleußenb.) der obere, am Oberwaſſer liegende 
Theil einer Schleuße, im Gegenſatze zum Unterhaupte (vgl. Schleuße). 

Ober⸗Ingenieur, (Bauperf.) bei bedeutenden Straßen-, Brücken-, 
Waſſer- und Feſtungsbauten der dieſelben in techniſcher Beziehung leilende 
Baubeamte. 

Dberfunftmeifter, (Bauperſ.) bei Entwäſſerungs- und Waffer- 
bebemafchinen der ven Gang und die Inſtandhaltung derſelben beaufſich— 
tigende Beamte. 

Dberlehre, (Mühlenb.) bei audgelaufenen fhleudernden Mühl: 
fleinen der wieder Hergeftellte völlig horizontale Gang des Läufers. 

Oberlicht, (Fenſter) Oberlichtfenſter, das über einer Thür 
zur Erleuchtung eines Raumes angebrachte kleine Fenſter; wird gewöhnlich 
in der gleichen Breite wie die Thür, aber nur — 1 Buß hoch, über 
dem Latteiholze angebracht, follte aber, des fpärlichen Lichted wegen, immer 
germieden werben. 

Dbermeifter, (Baugem. Allg.) f. u. Meifter. 

Dberp egel, (Schleugenb.) der an dem Oberhaupte over im Ober- 
waſſer einer Schleuße angebrachte Pegel (f. d.). 

Dberplatte, (Geſims) das Plättchen über bem Karnied eines 
Hauptgeſimſes; auch ſ. v. w. Abacus. 

Oberſaum, (Säule) das Plättchen über dem Schafte einer Säule, 
mit welchem das Capitäl anfängt und welches durch einen Ablauf, mit dem 
Schafte verbunden iſt. 

Oberſchlächtige Mühle, (Mühlenb.) eine Mühle, welche 
durch oberſchlächtige Räder (ſ. Waſſerrad) getrieben wird; daher ober— 
ſchlächtiges Gerinne, ein ſolches, welches das Waſſer mit ſtarkem 
Gefälle (oberſchlächtigem Gefälle) auf die Waſſerräder leitet. 

Oberſchoß, (innere Einth.) Obergeſchoß, daß obere Stockwerk 
in einem Gebäude; daher Oberſtube, ein Zimmer im obern Geſchoß. 

Oberſchwelle, (Holzw.) ſ. v. w. Sturz; auch die obere von zwei 
übereinander liegenden Schwellen. 

Dberftreif, (Geſims) der oberfte von den brei Streifen am Archi— 
trav des jonifchen und Forinthifchen Gebälfe. 

Dbertrempel, (Schleufenb.) f. u. Trempel und Schleuße. 

Dberwaffer, (Wafferb. Allg.) bei Mühlgerinnen, Wehren, Schleu- 
Ben überhaupt das Höher ftehende Waffer vor den Rädern am Oberhaupte, 
im Gegenfag zu Unterwaffer, dem niedriger ftehenden Waſſer. 
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Dberzug, (Holzw.) ſ. v. w. Ueberzug. 

Objeet, (Feldmeßk.) ein ausgezeichneter Gegenſtand, eine Thurm- 
ſpitze, Hausecke, ein hoher Baum ꝛ⁊c., den man beim Viſiten durch das 
Fernrohr eined Meginftruments als feften Punkt einer Meffung betrachten 
kann; vgl. Signal. 

Dbijectivglas, (Feldmeßk.) im Fernrohr eines Meßinftruments 
das dem Dbjecte zugefehrte Glas; vgl. Fernrohr. 

Dbfervatisousgerinne, (Mühlenb.) bei Mühlen, die wenig 
Waſſer haben, eine neben dem Gerinne angebrachte Vorrichtung zur genauen 
Beobachtung der vorhandenen Waffermenge. 


Dbfervatorium, (verich. Zwede) Sternwarte, ein Gebäude, 
in welchem vie zur Beobachtung der Geftirne nöthigen Inſtrumente auf: 
geftellt find und das überhaupt zu dieſem Behufe eingerichtet if. Der 
Baumeifter Hat bei Errichtung eines Obfervatoriumd hauptfächlich darauf 
zu ſehen, daß die Mauern deſſelben fehr feft verbunden, daher am beften 
aus großen Werkſtücken errichtet werben, damit diefelben und mit ihnen vie 
Inftrumente fo wenig wie möglich Erfchütterungen ausgefegt find. Es ift 
aus diefem Grunde auch zweckmäßig, nur ein einftöciges Gebäude zu einer 
Sternwarte zu errichten, was bei der erhöhten Rage, die ein folches Gebäude 
ohnehin wegen des völlig freien Horizonts Haben muß, um fo eher angeht. 
Man ifolirt auch wohl die Grundmauern durch einen tiefen Graben vom 
umgebenden Terrain, um Erfehütterungen zu vermeiden. Bei der Innern 
Einrichtung muß der Rath des Obſervators oder Aftronomen zugezogen 
werben, ber die Stellung ber Inftrumente beflimmt, von denen befonders 
das Baffage-Inftrument, der Manerquadrant, der Zenithfektor, eigene Räume 
verlangen. Feuchtigkeit muß überall forgfältig vermieden werben. Zu den 
bei Nacht oder bei Tage Statt findenden Beobachtungen ift ein bemwegliches 
oder theilweife vwerfchiebbared Dach fehr zweckmäßig, in der Gonftruction 
allerdings fhwierig und nur von Metall ausführbar; auch macht man 
wohl ein plattes Dach, um auf diefem Beobachtungen anzuftellen. Die 
großen Fenfter der Zimmer müffen nöthigenfalld durch doppelte Laden fo 
verfchloffen werden können, daß durchaus Fein Licht durchdringen fann, Die 
berühmteften Obfersatorien befinden ji zu Greenwich, Paris, Palermo, 
Berlin, Göttingen, München, Seeberg bei Gotha, Wien, Kopenhagen, 
PVeteröburg, Stodholm ıc. 

Dbftfammer, (innere Eintheil.) in großen, beſonders in Iand- 
wirtbfchaftlichen Haushaltungen ein eigener Raum zur Aufbewahrung des 
Obſtes; derfelbe muß luftig und troden, und weder der Hitze noch ber 
Kälte zu fehr autheſetzt ſeyn. 

Dchfenauge, (Benfter) fr. Oeil de boeuf, ein rundes, auch 
zuweilen ovale8 Dachfenfter, f. Fenſter 9). 

Ochſenhorn, (Gewölbe) ein Gewölbe, bei dem ein Widerlager 
niebriger ald das andere ft. 

Ochſenmäuler, (Baumat.) ſ. v. w. Biberſchwänze. | 

Deulardiopter, (Feldmeßk.) der Diopter eined Mepinftruments, . 
an welchen man beim Bifiren das Auge hält; |. Diopter. 

Deularglas, (Feldmeßk.) im Fernrohr eines Meßinftruments 
dad dem Auge zunächſt befindliche Glas; vgl, Fernrohr. 
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Denlarriß, (Zeichnen) eine blod nad dem Augenmaaße entwor- 
fene Zeichnung ; vgl. Entwurf. 

Deulus volutä, (lat., Säule) das Auge (f. d.) der jonifchen 
und Eorinthifchen Schnede (ſ. d.). 

Odeon, (verjhien. Zwede) bei den Griechen und Römern ein zu 
muflfalifchen, auch wohl theatralifchen Aufführungen, zu MBolföverfanm- 
lungen, Gerichtshöfen ꝛc. beftinnmtes, gewöhnlich mit vieler Pracht aufge- 
führte® Gebäude, welches in Form, der Theater, nur in Fleinerem Umfange, 
erbaut und mit einer Bebachung verfehen war. Die Sitze der Zuhörer 
erhoben fich im Halbkreis amphithentralifch; der Play für den Vortragenden 
mar, gleich dem Profcenium eined Theaterd, erhöht. Dad erfte Odeon 
wurde von Perikles an der ſüdöſtlichen Seite der Akropolis erbaut. Außer 
dieſem Hatte Athen noch zwei Odeen; andere befanden ſich zu Korinth und 
Paträ, In Pompeji fieht man noch ein gut erhaltenes Dveon der Römer. 
In neuerer Zeit werden befonderd die zu Gonzerten beftimmten Gebäude 
Odeon genannt; wie das fihöne Odeon zu Münden u. A. un. 

Ddometer, (Strafenb.) ſ. v. w. Wegmeſſer. 
Oeffentliche Gebäude, (Bauk. Allg.) find ſolche Bauwerke, 
welche nicht für das Bedürfniß eines Einzelnen, ſondern für die Zwecke 
ganzer Körperſchaften, des Staates, einer Gemeinde ıc. errichtet werben. 
Neben den Hochbauten diefer Art gehören dahin auch die Straßen, Brüden, 
Kanäle, Häfen, Wajjerleitungen ꝛc. Die üffentlihen Gebäude der Alten 
Ben fi nicht weniger durch Großartigkeit und Tüchtigfeit, ald durch 
ünftlerifchen Werth aus. Ihre Tempel, Hallen und Theater, ihre Straßen, 
Aquäducte und Brüden find Zeugen der forgfältigften Ausführung und 
der ſchönſten Epochen der Kunft. In unferer Zeit haben die öffentlichen 
Bauten, der verfihiedenen Bedürfniffe wegen, bedeutend an Ausdehnung 
und Mannigfaltigkeit zugenommen. Es gehören befonders dahin: die Gebäude 
für den öffentlichen Gottesdienſt; Gebäude für die Nechtäpflege, ald: Rath: 
häufer, Zollhäufer, Münzen, Gerichtähöfe; Gebäude für den Öffentlichen 
Verkehr, ald: Börfen, Poften, Märkte, Schlachthäufer, Fabrik» und Manu— 
fafturgebäude, Hallen, Spaziergänge, Waflerleitungen, Brunnen, Bäder, 
Brücken; Gebäude für Hülfshepürftige, ald: Krankenhäufer, Armenanftalten, 
Irren-, Berforgungd> und Mrbeitshäufer, Findel- und Watfenhäufer ; 
Gebäude für Erziehung und Bildung, fo wie für wiffenfchaftliche Zwecke, 
ald: Schulen, Akademien, Univerfitäten, Bibliotheken, Sternmarten, Mufeen ; 
Gebäude für Öffentliche Vergnügungen, ald: Theater, Odeen, Feſtlokale, 
Öffentliche Denkmäler; Gebäude für die öffentliche Sicherheit, als: Zeug- 
bäufer, Gafernen, Wachthäufer, Thore, Zuchthäufer, Wirgin x. So 
mannigfaltig die Zwecke diefer Gebaude find, fo müfjen Diefelben doch ſtets 
den ihnen zufommenden Charakter, mit Vermeidung Eleinlicher Kargheit, 
im Innern und Aeußern an fich tragen; denn es find Gemeingüter, zu 
denen jeder Bürger des Staats dad Seinige beiträgt. 

Deil de boeuf, (Fenſter) Ochfenauge. 

Defonomifhbe Baukunſt, (bürgerl. Bauf. Allg.) ift ein 
Theil der bürgerlichen Baufunft und begreift die Errichtung landwirth— 
fhaftlicher Gebäude (Defonomiegebäude), ald: Scheunen, Ställe, 
Remifen, Brennereien ıc. in fi. Neben den Kenntniffen ver allgemeinen 
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bürgerlichen Baukunſt ift daher befonverd die Kenntnif der Landwirthſchaft, 
Berechnung des Viehſtandes und Felderertrags ıc. erforderlich. 

Detonomifche Vermeffung, (Feldmeßk.) eine Vermeſſung 
zu landwirthſchaftlichen Zweden, theild um den Flächeninhalt eines Land— 
gute kennen zu lernen, theild um den muthmaßlichen Ertrag deffelben 
auszumitteln. Die nievere Feldmeßkunſt ift bier vollfommen ausreichend, 
doch ift die Kenntniß der Bonitirung auch unerläßlich. 

Oekos, (gr., Alterth.) bei den Griechen ein großer Speifefaal, auch 
ein ganzes Haus. 

Delfarbe, (Baumat.) die mit Del angeriebene Erdfarbe. Zum 
Anftrich des Holzwerks, wo die Delfarbe als fchügendes und zugleich zieren- 
des Dedmaterial dient, nimmt man Leinöl, weldyes, ſtark eingekocht, Del: 
firniß giebt. Auch zum Anftrich der äußern Wände eined Gebäudes wird 
Delfarbe angewendet; vgl. Farbe. 

Delfitt, (Fenfter) ſ. v. w. Fenſterkitt. 

Oelmühle, (Mühlenb.) ein zur Oelbereitung eingerichtetes Mühl: 
werk, welches entweder in einer Oelſtampfmühle ober in einer Oel— 
quetſchmühle beſteht; beide werden durch Waſſerräder getrieben. Bei 
der Oelſtampfe iſt an der Welle des Waſſerrades ein Stirnrad befeſtigt, 
welches durch einen Drehling die Daumenwelle mit ihren hervorragenden 
Kämmen oder Daumen herumdreht und wodurch die Stampfen gehoben 
werden. Unter dieſen letztern befindet ſich der Grubenftod, ein eichener 
Trog mit Löchern für die darein paffenden Stampfen, in melde ber Lein— 
oder Rübfamen gejchüttet wird. Im jedes Koch des Grubenſtocks gehören 
zwei neben einander ftehende Stampfen, deren überhaupt gewöhnlich 6 bis 
8 Paar vorhanden find. Bei jedem Umgange der Daumenmwelle werben 
die Stampfen drei Mal aufgehoben, der Durchmeffer der Welle muß daher 
wenigftend 3 Fuß betragen. Die Stampfen find vieredig, 6 Zoll breit und 
die, unterhalb abgerundet, mit Eifen und großföpfigen Nägeln beſchlagen. 
Die Löcher im Grubenftode find rund, 16 Zoll tief, 10 Zoll weit, und 
nad einer gewiffen Curve ausgewölbt und mit Eifen belegt. Iſt der Del: 
fame in dem Grubenftode zu einer teigartigen Maffe geftampft, fo wird 
er auf die Dellade oder ven Preßblock gebracht, um das Del auszu— 
preffen. Die Oellade befteht aus einem eichenen Blode mit zwei 16 — 18 
Zoll ind Gevierte großen Löchern, in welche der gequetfchte Same gethan 
wird. Das Auspreffen felbft gefchieht dur das Schlägelzeug, welches 
aus einer durch das Waſſerrad getriebenen Welle befteht, am welcher zwei 
ſchwere Hämmer befeftigt find, die durch die Welle aufgehoben und nieber- 
gelaffen werben, und fo das Auspreſſen des Oels bewirken, welches in 
untergefeßten Gefäßen aufgefangen wird. Bei den Delquetichmühlen wird 
der Oelſame zwifchen fehr harten Mühlſteinen zerquetfcht. Sie find befon- 
ders is Holland in Gebrauch. Durch ein fogenanntes Vorgelege (ſ. d.) 
kann man eine Oelmühle fehr leicht mit einer gewöhnlichen Waffermühle ver- 
binden. Seltener findet man Oelmühlen durch Wind oder Thierfraft bewegt. 

‚Dertern, (iſchler) nennt der Tifchler dad Durchfchneiden des 
Holzed quer durch die Jahre; daher Derterfäge, eine mittlere Hand— 
fäge, mit der das Dertern auf ver Oerterbank gefchieht. 

Dfen, im Allgemeinen jedes feuerfeite Behältniß, im welchem zu 
mancherlei Zwecken Feuer angemacht und unterhalten werden fann. Diefe 
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Zwecke beſtehen entweder in der Erwärmung eines Raumes, wie die Stuben: 
Öfen, vber um etwas darin zu bereiten, wie die Koch, Brat- und Bad: 
Öfen; over die Defen dienen zu technifchen Zwecken und chemifchen Arbeiten, 
wie die Kalk, Ziegel-, Töpfer, Glas, Darr-, Gar-, Friſch-, Schmelz-, 
Flamm:, Calcinir-, Retorten-, Blajendfen ꝛc. Gewöhnlich verfteht man 
aber hierunter den Stubenofen, welcher zur Erwärmung von Haus: 
räumen, befonderd Zimmern, dient. 

1) Die durch den immer fühlbarer werdenden Mangel an Brenn 
material und durch die bedeutenden Fortfchritte ver technischen Wifjenfchaften 
in neuefter Zeit hervorgerufenen Vervollkommnungen dieſes höchſt wichtigen 
Beſtandtheils unferer Gebäude ift zu einer Stufe gelangt, welche alle frühe 
ren Einrichtungen diefer Art weit Hinter ih läßt. Im Norden Guropa’s, 
wo dad Bedürfniß den menfihlichen Erfindungsgeift in diefer Hinjicht immer 
von Neuem anfpornte und im Thätigkeit erhielt, find die Ofeneinrichtungen 
vollfommener ald im Süden, ‘wo das Bedürfniß weniger fühlbar if. Man 
findet in Rußland nicht leicht ein Haus, in welchen nicht fchon auf dem 
Hauöflure und der Treppe den Eintretenden eine behaglihe Wärme umfinge. 

2) Bei aller dieſer Vervollkommnung ver Defen, die, durch viele 
Schriften verbreitet, nicht mehr unbekannt jeyn Tann, und bei dem immer 
höher fleigenden Mangel an Brennmaterial, ift e8 allervingd unbegreiflich, 
wie man das Eoftbare Holz noh immer in den alten unvollfommenen 
Heizungen verſchwenden Fann, obgleich es feftfteht, daß bei einer zweckmäßigen 
Einrichtung der Defen mit einem viel Eleineren Theile des Brennmateriald 
diefelbe Wirkung hervorgebracht wird; man bleibt aber lieber im dem alten 
gewohnten Schlendrian, der nun einmal befannt ift und daher fein Kopf— 
zerbrechen Eoftet, auch mwohlfeiler |cheint, als die verhaßten Neuerungen. 

3) Die Erforderniſſe, welche zu einem gut heizenden Stubenofen gehö- 
ren, beftehen darin: 

a) daß der Verbrennungsprozeß fo fchnell als möglich vollendet werde; 

b) daß der Rauch, bevor er in den Schornftein gelangt, die Hitze 
an die Wände des Ofens abfeke; 

c) daß der Dfen eine hinlänglih große Fläche der Zimmerluft zur 
Erwärmung darbiete. 

4) Dieje Erforberniffe werden mehr oder weniger durch das Material, 
aus welchem ver Ofen bejteht, befonverd aber durch die innere Einrichtung 
oder Bauart erreiht. Hinſichtlich des Materials verwendet man dazu 
entweder Eifen, Steine oder Kacheln und unterfcheivet demnach eijerne, 
fteinerne oder Kachelöfen. 

5) Die eifernen Defen bejtehen entweder aus flarfem, inwendig 
mit Ziegeln und Lehm audgefüttertem Eifenbleh, over ganz aus Gußeifen, 
und zwar aus einem Stück, in runder Form gegofjen, die fogenannten 
KRanonendfen, welhe eine Höhe von 3—4 Fuß, einen Duygämefjer 
von 11, — 2 Fuß Haben, Der Raub wird in aufs und abfteigenvden 
blechernen Röhren von A—5 Zoll Durchmeſſer in ven Schornftein geleitet 
und duch die Röhren die Erzeugung der Wärme im Zimmer beveutend 
vermehrt. Die Heizung gefchieht gemöhnlich im Innern des Zimmers. ine 
andere Art eiferner Defen befteht aus gegoffenen Gifenplatten, welche zu 
horizontalen Zügen in der Breite ded Ofens durch Furze vertifale Züge 
verbunden, geformt find, und Gireulirdfen genannt werden. Die zwifchen 
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den horizontalen Zügen entftehenden Zwifchenräume, melche gemöhnlich mit 
durchbrochener gußeiferner Verzierung audgefüllt werben, gewähren eine 
größere Oberfläche des Dfens, daher mehr Wärme. 

6) Im Allgemeinen find vie eifernen Defen für folhe Räume fehr 
zmestmäßig, welche jchnell und nur auf kurze Zeit erwärmt werben müffen, 
wie z. B. Gonzert= und Tanzſäle, Beſuch- und Fremdenzimmer in Gaft- 
böfen 2c.; denn fo fihnell auch das Eifen die Wärme ald guter Wärme 
feiter aufnimmt, eben fo ſchnell läßt ed viefelbe wieder entweichen, wenn 
diefem Nachtheile nicht durch Ausfütterung mit Ziegeln und Lehm oder 
durch Ummantelung des Ofens mit Steinen oder Kacheln begegnet wird. 

7) Die fteinernen Defen werden aus gebrannten Mauerziegeln 
mit fteigenden und fallenden Zügen aufgeführt, wie man fie in Rußland 
häufig findet; doch giebt e8 auch in der fühlichen Schweiz und in Savoyen 
Defen, welche aus ganzen zugebauenen Werfftüfen von einer gemiffen Art 
Talkſtein beftehen, welcher in A—5 Zoll Stärke die Ofenwände bildet. 
Die fteinernen Defen haben zwar den Vortheil, daß fie die Wärme fehr 
lange anhalten und den Tag höchſtens nur ein Mal geheizt werben müffen, 
weshalb fie auch für untergeoronete Räume fehr wohl anzumenven find, 
indeffen erfordern fie lange Zeit um warm zu werben, weil die Hite durch 
bie dicken Wände nur langfam durchdringen kann. 

8) Die Nachtheile der fteinernen und eifernen Defen vermeidend, ihre 
Vortheile aber benugend, ftehen mitten inne die fogenannten Kacheldfen, 
welche im Allgemeinen auch den Vorzug vor jenen verdienen, und deren 
Gonftruction auch am meiften vervollfommnet worben ift, da fie am beiten 
geeignet find, obige drei Bedingungen zu erfüllen. 

9) So mannigfaltig die Bauart der Kachelöfen ift, fo Bleibt fich doch 
die Haupt:Gonftruction überall darin gleich, dag auf einem fleinernen Unter: 
faße oder Fuße, dem Dfenfodel, ein aus eifernen Platten beftehender 
Kaften, ver Dfenkaften, ’errichtet ift, in welchem das Feuer brennt, und 
Daß der Rauch in horizontalen oder in fallenden und fleigenden Zügen 
über den Dfenfaften, die aus Kacheln und Dachfteinen gebildet find, in 
den Schornftein geleitet wird. 

10) Der Dfenkaften muß, wie jever Stubenofen, auf einem feuer- 
feften Fundamente, ven Dfenfodel, ruhen, welcher von Sand= oder 
Ziegelfteinen gebilvet, inwendig Hohl ift, und eine Höhe von 12 — 15 Zoll 
vom Fußboden gerechnet erhält. Steht dieſes Fundament nicht auf einem 
Gewölbe, fondern auf einer Balfenlage, fo werden auf vem Naume, den 
der Ofen einnimmt, ſtarke Bohlen zwifchen die Balken gelegt, um dem 
Dfen einen feſten Standpunkt zu fihern. Der Naum unter dem Ofenfodel 
wird dann mit einer Steinplatte oder mit Ziegeln, Kacheln oder liefen 
belegt, um Feuersgefahr zu vermeiden. Der Ofenkaſten felbft ift ganz aus 
eifernen Platten zufammengefegt, deren vordere Seiten entweder vom Zimmer 
aus ſichtbar, und dann gewöhnlich verziert find, oder er wird mit einem 
Mantel von Kacheln umgeben, welche am beften durchbrochen find, fo daß 
die Zimmerluft die Seiten des Kaftend umfpühlen und ſich erwärmt wieder 
dem Zimmer mittheilen kann. | 

11) Aus einer Oeffnung in der Oberplatte des Ofenkaſtens bringt 
der Rauch in Die Züge des über vemfelben aufgebauten Aufjfaged von 
Kacheln, in ven Ofenaufſatz. Die Züge können horizontal oder vertifal 
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geleitet werden, in der Wirkung ſind ſie einander ziemlich gleich. Ihre 
Höhe beträgt die einer Kachel, alſo etwa 9— 12 Zoll. Die innern Abthei— 
lungen werden aus Mauer- oder Dachziegeln gebildet und auf eiferne 
Stäbe, die Dfeneifen, gelegt. Die Länge der Züge ift fo anzuordnen, 
daß Feuer und Rauch vie Hitze in fo weit an die Wände der Kanäle 
abjegt und der Iegtere bei der Einmündung in den Schornftein noch eine 
fo hohe Temperatur hat, daß er im Schornfteine emporfteigen kann; erfältet 
indefjen der Rauch, bevor er in den Schornftein gelangt, wie Died bei zu 
langen Zügen leicht gefchieht, fo wird nicht allein der Verbrennungsprozeß 
nicht befördert, fondern auch der Rauch in feuchte Dünfte verwandelt, welche 
fh an den Wänden der Züge anlegen und nah und nah dem Ofen 
nachtheilig werden. Durch Erfahrung Hat man gefunden, daß bei einem 
gewöhnlichen Stubenofen eine Länge von 20 bis 24 Fuß für den gefamm- 
ten Kanalzug die zweckmäßigſte ift. 

12) Die Form eined Kachelofend kann rund oder vieredfig und mit 
Geftmjen, Berzierungen ıc. verfehen feyn; indeſſen bieten die vierfantigen 
Defen eine größere Oberfläche und daher mehr Wärme var, als die runden, 
Um die im untern Zimmerraume befindliche Fültere Kuft zu erwärmen und 
eine gewiffe, wenn auch nur geringe Girculation der Luft im Zimmer zu 
erzielen, legt man einen falten Zuftzug unter dem Ofenfocel an,. in welchem 
die Luft emporfteigt und oben erwärmt wieder ausftrömt. 

13) Zur Beftimmung der Größe und Form eined Kachelofend nimmt 
man gemöhnlih an, daß die Oberfläche deſſelben fo viele Quadratfuß ent— 
halte, als der zu ermärmende Raum Gubiffuß enthält; indeffen unterliegt 
diefe Annahme mancherlei Örtlichen Beftimmungen und Umftänvden, weshalb 
fie keinesweges als Regel gelten Fann. Um aber vie Oberfläche des Ofens 
möglichft zu vergrößern, ift die Anorbnung von Dfenröhren fehr zu 
empfehlen. Man benupt zu venfelben ven Raum zwifchen den Zügen, jet 
fie inwendig mit Kacheln au3 und verfchließt fie mit eifernen oder meflinge- 
nen Thürchen. Außerdem find die Ofenröhren auch zum Warmfalten von 
Speifen ⁊c. fehr bequem. 

14) Die Stubendfen werden entweder von außen in einem Gange 
oder Flure, oder im Zimmer ſelbſt geheizt; in beiden Fällen müſſen fie an 
einer Brandmauer ftehen, im welcher der Schornitein befinplich if. Bei 
den von außen zu beizenden Defen führt ein von Steinen oder Eifen con— 
firuirter Hald vom Ofenkaften durch die Brandmauer hindurch zum Ein— 
heizloche, welches mit einer flarfen eifernen Thür, ver Ofenthür, ver: 
fhloffen wird. Um dem Feuer mehr Zug zu verfchaffen, ift im dieſer Thür 
eine Eleine runde oder viereckige, mit einem Thürchen verjchließbare Oeff— 
nung. Die Thür muß übrigens gut fchließen. Bei den von innen zu hei— 
zenden Oefen befindet fih die Ofenthür unmittelbar am DOfenfaften. Die 
legtere Art zu heizen gewährt den Vortheil, daß durd die Ofenthür ein 
beftändiger Luftzug, befonverd im untern Zimmerraume, erhalten, und daher 
ein Luftwechſel, ähnlich dem einer Zuftheizung, erzeugt wird; bei den von 
außen zu heizenden Defen vermeidet man inbefjen die durch das Feuer: 
material entftehbende Verunreinigung der Zimmer. 

15) Um die im Ofen erzeugte Wärme nach abgebranntem Feuer nicht 
entweichen zu laffen, bringt man in der im ben Schornftein ausmündenden 
Nöhre eine eiferne Klappe oder einen Schieber an, welchen man nad 
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Belieben difnen und ſchließen kann. Bei Defen, die vom Zimmer ‚aus 
geheizt werben, muß dieſes Schließen der Klappe, wegen der Gefahr des 
Erſtickens, mit der größten Sorgfalt und nicht früher gefchehen, als bis 
das Feuer gänzlich abgebrannt if. Um dieſe Gefahr ganz zu umgehen, 
hat man vorgeflagen, die Ofenthüre luftvicht verfihließbar zu machen, was 
indefjen mit vielen Schwierigkeiten verbunden und deshalb wenig oder gar 
nicht in Anwendung gebracht worden ift. 

. 16) Um den Verbrennungsprozeß fo fchnell als möglich zu vollenden, 
ift e8 bei jedem Ofen vortheilhaft, wenn der Heerd, auf welchen das Feuer 
brennt, aus einem Roſte, Dfenrofte, befteht, unter melchem fich ein 
Afchenfall befindet, fo daß dad Feuer auch von unten Zug erhält. Diefe 
Eintihtung wird um fo nöthiger, wenn man anftatt des Holzes Torf, 
Kohlen oder Coaks brennt, welche viel Afche geben. 

17) Von der Stellung eined Stubenofens hängt ebenfall3 die größere 
oder geringere Verbreitung der Wärme ab. Immer muß der Ofen menig- 
ftend einige Zolle von ver Wand entfernt, aljo überall freiftehend feyn, um 
dem Zimmer eine deſto größere Oberfläthe varzubieten. Ebenſo muß der 
Dfen wo möglid in der Mitte einer Zimmmerwand und nicht zu nahe an 
einer Thür oder einem Penfter angebracht werden, damit die Wärme fich 
möglichft gleichmäßig verbreiten Fann. Den Ofen in einer Ede des Zim- 
merd anzubringen oder zwei Zimmer durch einen Dfen zu heizen, ift nicht 
rathſam; ebenfo die Anbringung von Fupfernen oder eifernen Behältniffen, 
um beftändig heißes Waſſer zu haben; die Wirkung ded Feuers kann in 
beiden Fällen nicht fo vollfommen feyn. 

18) Nah den miannigfaltigen Gonftructionen haben die Ofen verfihie: 
dene Namen erhalten, ald: Winpddfen, Tragdfen, Zugdfen, ruf- 
fifhe Defen, Sparöfen, Kochöfen x. (f. d. U), die indeffen alle 
mehr oder weniger die oben angeführten Bedingungen eined guten Stuben- 
ofend erfüllen, und auf den nämlichen Prinzipien beruhen. 

19) Eine der zweckmäßigſten Ofen-Gonftructionen ift der rauchver— 
zebrende Sparofen von Spiller. In der Mitte des Ofens führt 
eine fenfrechte thönerne Nöhre b (Fig. 55, Tafel VID durch venfelben, 
welche oben und unten mit der Zimmerluft in Verbindung ſteht. Das 
Feuer brennt auf dem Roſte a, und der Rauch wird zunächft abwechſelnd 
durch die fenfrechten Züge g, i, 1 fallend und h, k, ın ſteigend, hierauf 
durch die horizontalen Züge p, q, r geführt, welche: den ganzen Umfang 
des Rohrd b umgeben, und endlich durch das um 3 Fuß fallende eiferne 
Rohr vw in ven Schornflein geleitet. Eine gufeiferne, mit zwei recht: 
winflichen Biegungen verfehene platte Röhre C, deren Duerfihnitt 4 Zoll 
breit und 1 Zoll Hoc) ift, ift zwifchen dem Feuerraum a und dem erſten 
Zuge g fo angebracht, wie es c, d, e, f anveutet; bei c fteht fie mit der 
Zimmerluft in Verbindung, kann jedoch nach dem Merbrennen des Holzes 
bier durch einen Schieber verfihloffen werden, wird in dem Theile de vom 
Feuer ſtark erhigt und daher bei f mit großer Heftigfeit Luft in den fo 
eben von a nach g eintretenden Rauch ausftrömen laffen, wodurch dieſer 
von neuem entzündet und zu vollftändigem, Verbrennen gendthigt wird. 
Eine Schließflappe im eifernen Rohre vw ift daher nicht nöthig, indeſſen 
muß die Dfenthür Iuftvicht verfchließbar feyn, mas immer mit großen 
Schwierigkeiten verbunden ift. An drei verfchiedenen Stellen det Höhe find 
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zwiſchen den horizontalen Zügen Durchbrechungen s, t, u angeordnet, um 
die wärmende äußere Fläche des Dfend zu vermehren ‘und bie fenfrechte 
Luftröhre b in größere Verbindung mit dem Zimmer zu fegen. ©. P. Spil- 
lev’8 raudjverzehrenden Sparofen, Leipzig 1834. Leber andere Ofen-Con— 
ſtructionen f. Pool's praftifcher Feuer: und Dfenbaumeifter, Darınftabt 1839; 
Matthäy, der Dfenbaumeifter und Feuermechaniſt; m. Kupf. Ilmenau 1830. 

Dfenanfer, (Dfen) eiferne Schienen zum Zufammenhalten des 
Dfenfaftend; auch ſ.v. w. Ofeneiſen; f. Ofen 11). 

Dfenanrichter, (Ziegelbr.) bei BEONTERNEINR der Arbeiter, 
welcher vie Steine in den Ofen ſetzt. 

Dienauffag, (Ofen) f. Ofen 11). 

Dfeneifen, (Dfen) f. Dfen 11). 

Ofengewölbe, (Dfen) jedes Gewölbe, welches bei Errichtung 
eines Ofens, eines Back- oder Brennofens ꝛc., nöthig wird. 

Ofenheerd, (Ofen) die untere Platte des Ofenkaſtens in einem 
Stubenofen, auf welcher dad Feuer brennt, und welche am zweckmäßigſten 
aus einem Noftebefteht; vgl. Dfen 16). Ueberhaupt in jedem Ofen ber 
Drt, wo dad Feuer brennt. 

Dfenbelle, (Dfen) ſ. v. w. Helle. 

Dfenfacheln, (Ofen) ſ. v. w. Kadeln. 

Dfenfaften, (Dfen) f. Ofen 10). 

Ofenkitt, (Dfen) eine Maffe, mit welcher die Fugen der Kacheln, 
Eifenplattien und Nöhren eined Ofens verftrichen werden, um dad Durch— 
dringen des Rauchs zu vermeiden. Zu Kacheln bevient man ſich eines 
Kitted von. Afche, Salz, Hammerfchlag und fein geichlämmten Thon, auch 
Ziegelmehl; zum Verkitten ded Eiſens dient eine Mengung von 10 Theilen 
Thon, 15 Th. Ziegelmehl, 4 TH. Hammerfchlag, 1 TH. Kochſalz, Y, Th. 
Kälberhaare, Alles mit Waffer gut gemengt und fteif aufgetragen, nachdem 
man die zu verfchmierende Stelle mit Rindsblut beftrichen bat. 

Dfentranz, (Dfen) das Hauptgeſims mit feinen DVerzierungen 
an einem GStubenofen. 

Dfenlebm, (Ofen) feiner, gefhlämmter, mit Brechacheln vermifch- 
ter Lehm, mit welchem vie Ofenkacheln zufammengefügt werden. 

Dfenloch, (Dfen) die Oeffnung in einem Ofen, durch welde 
dad Brennmaterial eingebracht und der Ofen gebeizt wird. 

Difennifche, (Dfen) die nifhenförmige Vertiefung in einer Zimmer: 
wand, gewöhnlich in einer Ede des Zimmers, in welcher ein runder Ofen fteht. 

Dfenplatte, (Dfen) die ven Ofenkaſten (f. Ofen 10) bildenden 
eiſernen Platten; auch die in einer Dfenröhre zur jchnelleren Erwärmung 
angebrachte eijerne Platte. 

Ofenröhre, (Dfen) Ofenzug, der Kanal in einem Stuben- 
ofen, welcher ven Rauch vom Dfenfaften bis zum Schornftein leitet; auch 
der zum Wärmen von Speilen ıc. zu benußende leere Raum zwijchen den 
Zügen; ſ. Ofen 13). 

Dienroft, (Dfen) f. Ofen 16). 

Difenfeger, (Baugew. Allg.) Häfner, Töpfer, Bauhandwerker, 
welche fich mit ver Erbauung und der Auffegung der Stubenöfen befchäftigen. 

Dfenfodel, (Ofen) das fleinerne Fundament, auf welchem ein 
Stubenofen errichtet ift; wol. Dfen 9). 
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O fenſtock, (Mauerw.) die Mauer, auf welcher ein Floß- ober 
Hohofen (f.d.) errichtet if. 

Ofenthür, (Ofen) die eiferne oder meflingene Thür zum Verfchluß 
des Ofenloches; vgl. Dfen 14). Um diefer Thür die gehörige Befeftigung 
im Mauerwerk zu verfchaffen, erhält fie einen eifernen Rahmen, an beffen 
Eden Lappen befeftigt find, melde in die Mauer eingreifen; an dieſem 
Rahmen find zugleich die Stüghafen angebracht, an welchen die Bänder 
der Thür hängen und fich herumdrehen. 

Dffene Fuge, (Mauerw.) bei Mauern aus Ziegelfteinen, welche 
abgepugt werben, die Fugen, in denen der Mörtel nicht ganz Bid an die 
Oberfläche der Mauer reicht, fondern um etwa Y, Zoll von ver Oberfläche 
zurüdfteht, damit der Abpuß in biefelben eindringen und fich fo befeftigen 
kann; zum lUnterfchied der vollen Fuge, melche bei nicht abzuputzenden 
Mauern audgeftrichen wird; vgl. Fuge 2). 

Dffenfives Werk, (Uferb.) jeder Uferbau, durch welchen ‘ver 
Strom vom Ufer abgemwiefen wird, ald: Buhnen, Dockwerke ıc. 

Dfficen, (v. fr., innere Eintheil.) Vorrathskammern in großen 
Häufern, auch Zimmer für die Dienerfchaft. 

Ogee, (fr., Gefims) Kehlleifte; ſ. Glied 4) h). 

Dgives, (fe., Gewölbe) die hervorftehenden Rippen an fpigbogen- 
fürmigen Gewölben. 

Ohr, 1) (Gewölbe) bei Gewölben, in welchen Fenfter: und Thür— 
Öffnungen angebracht werben, das Meine Gewölbe (die Stichfappe) über 
denfelben, welches verhindert, daß das Fenſter over die Thür vom Gewölbe 
getroffen und fo verfperrt wird. 

2) (Thür) bei Thür- und Yenfterftärgen und Bänken der Theil, welchen 
man unbearbeitet ftehen läßt, um dieſelben in der Mauer zu befeftigen. 

Dhrbolzen, (Bauger.) Ohreifen, ſ.v. w. Ringbolzen. 

Ohrgewölbe, (Gewölbe) die glatten Spiegel in einem fpigbogen- 
fürmigen Gewölbe. 

Dhshbamme, (Uferb.) ver Theil eines Ufers, welcher der Befchä- 
digung durd-das Waffer ganz befonder8 audgefekt ift. 

Dfen, (Dad) auf einem Dachboden vie ſchräge Ede, melche die 
Sparren mit den Dachbalken bilden; auch der ganze Dachboden. 

Oktoſtylos, (gr., Säule) ein Tempel, überhaupt eine Säulen— 
ftelung von acht Säulen in der Fronte. 

Diympifcher Tempel, (Alterth.) mar einer der berühmteften 
und prachtvollften Tempel Griechenlands, von Libeo im goldenen Zeitalter 
der griechifchen Baufunft erbaut und dem Jupiter geweiht. In doriſchem 
Style war der innere Tempel durch zwei Säulenreihen in drei Theile 
geſchieden; um den ganzen Tempel führte ein Säulengang; das Material 
war weißer Marmor. Miele Weihgeſchenke zierten den Vorhof und das 
ganze Gebäude, welches Pauſanias im 5. Buche beſchreibt. Auf dem Giebel 
der Vorderſeite ſtand eine eherne vergoldete Siegesgöttin. 

Omphalos, (gr., Alterth.) im Tempel zu Delphi ein ſteinerner 
Sitz, der für den Mittelpunkt der Erde galt. 

Opernhaus, (verſchied. Zwecke) ein großes Theater, welches beſon⸗ 
ders zur Aufführung von Opern und großen Schauſpielen benugt wird. 

Opiſthodomos, (gr., Alterth.) bei den Griechen ein Hinterhaus; 
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an den Tempeln ver hintere Theil, wenn an demſelben Säulen angebracht 
waren. Diefe unmittelbar Hinter ver Gella befindliche Halle viente in 
manchen Tempeln, wie z. B. im olgmpifchen und in dem Tempel der 
Minerva Poliad zu Athen als Schagfammer, in welcher die Staatdurfunden, 
die Staats- und Tempelſchätze aufbewahrt wurden. 

Dppidum, (Alterth.) im griechifchen Stadium und römifchen Circus 
der Raum an der vorbern fhmalen, ven Haupteingang enthaltenden Seite, 
in. welhem fih die Kämpfer verfammelten und zum Kampfe vorbereiteten. 
Don da aus ftellten fie fich vor dem Wettlaufe mit ven Wagen in Schuppen 
(Garcere8), welche auf der vordern Seite den Abſchluß des Circus bildeten. 

Dpus incertum, (Mauerw.) bei ven Alten ein Steinverband, 
aus unregelmäßigen rauhen Bruchfteinen beftehend. Opus reticulatum, 
f. v. w. Neßverband; Opus rufticum, f.v.w. Bäuerifch Werk. Linter 
ben künſtlichen Steinbelegungen der Fußböden (Mofaif) unterfchied man 
ebenfalld niehrere Arten, ald: Opus Alerandrinum, Opus lithoftro= 
ton, Opus vermiculatum, Opus tefjolatum, Opus Gectile, 
Opus fpicatum, melde theild im verſchiedenen Zeiten wechſelten, theils 
fih in der Anorbnung und Verzierung unterſchieden. 

Drangeriehbaus, (verichiev. Zwede) ein Gewächshaus, in welchem 
nur Orangerie während der Fältern Jahreszeit aufbewahrt wird. Die 
Drangeriebäume müffen eine Temperatur von 5 Grad haben; die Drangerie- 
häufer gehören daher zu den fogenannten Falten Käufern; vgl. Gewächs— 
haus und Treibhaus. 

Drcagna, Andrea di Gione, (Bauperj.) italienischer Baumeifter, 
geboren zu Florenz 1329, geftorben 1389, befannt durch die Erbauung ver 
Kirche Dr San Michele und der Loggia de’ Lanzi in Florenz, an welchen 
die Einführung des Spitzbogenſtyls bemerfbar wird. 

Orcheſter, (v. gr., verichien. Zwede) in Theatern, Ball» und 
Goncertfälen der für die Mujlfaufführungen beitimmte, vom übrigen Raume 
abgejonderte Pla. In Theatern liegt derfelbe etwas tiefer ald das Parterre 
und etwa 5 Fuß tiefer ald die Bühne, damit man über die Mufifer hin— 
mwegiehen kann. Es nimmt die ganze Ränge der Bühne ein und richtet ſich 
in feiner Breite nad der Größe ded Theaterd. Der Fußboden muß hohl 
gelegt werden, um zugleih als Refonnanzbovden für die Inftrumente zu 
dienen. In Concert- und Ballfälen ift das Orchefter entweder terraſſen— 
förmig erhöht, oder es befindet fi, wie in Balljälen, auf befondern Gallerien. 

Orcheſtra, (gr. u. lat., Alterth.) in den Theatern der Griechen ber 
für die untergeoroneten Künftler, Tänzer, Chöre ıc. beftimmte Platz; bei 
den Römern der Plak für die Senatoren zunächſt an der Bühne, im 
Amphitheater aber zunächft an der Urena (ſ. d.). 

Drdinaten, (Felvmepk.) die auf eine gerade Linie, 3.B. die Meß— 
fette, rechtwinklich abgeftedten Linien, welche zur Beſtimmung einer krummen 
Grenzlinie dienen, die durch die verfchiedenen Längen ver Ordinaten bezeich- 
net wird. Die Kettenlinie nennt man in diefem Falle Abfciifenlinie. 
Die Meffung mit Drbinaten und Abfeiffen Fommt bei jever Detailmeffung 
vor, befonderd bei Beflimmung ver Wege, Graben, Zäune, Gewäſſer, über— 
haupt bei allen krummlinigen Terraingegenſtänden; jedoch ift auch die 
‚Auffindung der Grenzen von Gebäuden durch Ordinaten und Abfeiffen nicht 
allein jehr bequem, ſondern auch am leichteften anwendbar, indem man bie 
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Viſir- oder Kettenlinie ganz in die Nähe und mo möglich in vie Richtung 
der Gebäude legt und von berfelben aus die Ordinaten nach den Eden 
der Häufer mißt. Um jedes Mal ven rechten Winkel, unter welchem vie 
Orbinaten von den Abfeiffen aufftehen, zu finden, ift ein guted Augenmaaß 
in ven meiften Fällen hinreichend; man legt den Maaßſtab zur Meſſung 
der Ordinaten an die Kette und fieht zu, ob berfelbe wenigftend ungefähr 
mit der Kette einen rechten Winkel bildet. Indeſſen kann dad Augenmaaß 
nur für geringe Längen der Orbinaten, etwa von 10— 12 Fuß, ausreichen 
und als ficher betrachtet werben; hat man längere Drbinaten von 20 — 30 
Fuß abzufteden, fo muß man ſich des Winkelkreuzes (ſ. d.) bevienen. 

Drödnung, 1) (Bauf. Allg.) die den Regeln der Symmetrie und 
Eurithmie entfprechende Stellung der einzelnen Bautheile im Aeußern und 
Innern eined Gebäudes, durch welche dieſelben eine zweckmäßige Verbindung 
unter jih und mit dem Ganzen erhalten und eine leichte Ueberſicht gewäh-⸗ 
ren. Dabin gehört die ſymmetriſche Stellung der Fenfter und Thüren, 
pajjende Anoronung der Gefimfe und Verzierungen, zweckmäßige Verhältniſſe 
der Theile zum Ganzen ı. 

2) (Säule) f.v.w. Säulenoronung. 

Drganijtrum, (lat, verſchied. Zwecke) der Ort in einer Kirche, 
wo die Orgel ſteht; daher auch ſ. v. w. Orgeldhor. 

Drgel, (verfchien. Zwecke) das in Kirchen zur Begleitung des Geſangs 
tienende mufifalifche Inftrument, deſſen Töne durch metallene oder hölzerne 
Preifen hervorgebracht werben, in melche ein Fünftlicher Wind geleitet wird. 
Die Bauart und innere Ginrihtung einer Orgel kommt dem Orgelbauer 
zu, der Architeft Hat nach deſſen Beſtimmung der Größe nur die Äußere 
Form, dad DOrgelgehäufe, und die zweckmäßigſte Stellung in der Kirche 
anzugeben. Grftere richtet fih nach dem Style, in welchem die Kirche erbaut 
ift; fie wird in altveutfchen Formen mit hohen fpigen Frontond anzuorbien 
ſeyn, wenn der Kirchenſtyl altveutich, in Rundbogen, wenn verfelbe byzan— 
tinifch, geradlinig gefchlojfen, wenn derſelbe antik griechiſch gehalten ift ıc. 
Allenı diefem entfpricht freilich die große Mehrzahl unferer Orgeln feined- 
weges; vielmehr fehen mir fie mit vergolveten und verfilberten Verzierungen, 
mit überall herum Friechenden, liegenden und fliegenden, mit Pofaunen und 
andern Eolofjalen Inftrumenten beladene Figuren und dickbackigen Engeln 
überfäet, die mit dem vorhandenen Bauftyle der Kirche in keinerlei Bezie— 
hung flehen. Die einfache Anoronung mit Gofoleiften auf weißem Grunde, 
eine befrönende Verzierung ded Hauptgeftinfes, die regelmäßige Anordnung 
und Abtheilung der Pfeifen, ift vollfommen hinreichend, um felbft dem 
prachtvollften Kicchenftyle zu genügen, und zwar um fo mehr, da die Orgel 
nicht zu den Haupttheilen der Kirche gehört, und deshalb auch nicht vor— 
zugsweiſe verziert feyn muß. Die befte Stellung der Orgel ift die, unmit- 
telbar an der Wand der fchmalen Seite ver Kirche auf dem für die Vocal— 
und Inftrumentalmufik beftimmten Chore (Orgelchor), fo daß Hinter ihr 
fein Raum bleibt und der Schall vorwärts durch das ganze Schiff ver 
Kirche ſtrömt. Die Blafebälge werden in einer bejondern Kammer, der 
Balgfammer, zur Seite oder über der Drgel angebracht. Die merfwür- 
digſten und größten Orgeln befinden ſich in der Petersficche zu Nom, dem 
Münfter zu Straßburg, der Magvdalenenfirche in Bredlau ıc. 

Drgelchor, (verfchien. Zwecke) ſ. u. Orgek. 
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Drientir:Bonffole, (Feldmeßkt.) FEN Feine, gewöhnlich in 
einem viereckigen Kaͤſtchen befindliche Bouſſole, welche zum Orientiren 
des Meßtiſches benutzt wird und zu dieſem Behufe am Rande deſſelben 
angeſchraubt werden kann. Unter Orientiren verſteht man: die Richtung 
des Tiſches oder der darauf bereits gezogenen Linien nach einer beſtimmten 
feſten Linie, der Nordlinie, und kommt beſonders beim Rückwärts-Einſchneiden 
(ſ. Einſchneiden) in Anwendung. Uebrigens muß man bei jeder Aufſtellung 
des Meßtiſches denſelben orientiren, was bei unbedeutenden Meſſungen und 
kurzen Linien auch blos dadurch geſchehen kann, daß man das Lineal an 
eine der bereits gezogenen Linien legt und nach der Station zurückviſirt. 

. Drientiren des Meßtifches, (Feldmeßk.) f. u. Drientir-, 
Bouffole und Meptifch. 

Drillon, (fr., Berz.) Groffette, die Verkröpfungen an ven Eden 
. ber Thür= und Fenftergemwänbe. 

Drle, (fr., Gefims) ital. Orlo, Plattchen, als Verbindungsglied 
größerer Sefimöglieber. 

Drleans, Kanal von, (Schleufenb.) Kanal in Frankreich, 
verbindet die Loire mit der Seine durch den Loing, ift 11 Meilen lang 
und bat 30 Schleußen. 

Drnamente, (Verz) geometrifche und der Natur entlehnte Figuren 
zum Schmuck glatter Formen, architektonifcher Glieder und ganzer Flächen. 
Zu erfleren gehört das Labyrinth, die Mecreömelle, zu letztern Menfchen- 
und Thlergeſtalten, Blätter, Früchte, Blumen, welche ſowohl plaſtiſch als 
blos in Farben andgeſuhrt werden. Ueber Anordnung der Ornamente ıc. 
f. Verzierung. 

Drtbalfen, (GBolzw) der Balken in einer Balkenlage, welcher 
zunächſt an der Mauer liegt; daher auch Ortbrett, bei Fußböden, Bretter— 
verſchlaͤgen ꝛc. das Brett, welches ver Mauer zunächſt oder am Ende liegt; 
Orthaus, ſ. v. w. Eckhaus. 

Orthobel, (Tiſchler) eine Art Geſimshobel. 

Orthoſtata, (lat., Mauerw.) Strebepfeiler, Eckſtützen. 

Ortſcheit, (Maurer) ſ. v. w. Richtſcheit. 

Ortſtein, (Baumat.) Ortziegel, die Schieferſteine oder Dach— 
ziegel, welche ſich am Ende oder am Rande einer Dachbedeckung befinden. 

O ve, (fr., Geſims) f.v.w. Rundſtab, ſ. u. Glieder 4) a). 

Dverdragt, (Brüdenb.) ſ. v. w. Rollbrüde. 

Overlaat, (Deichb.) ſ. v. w. Binnendeich. 


p. 


Paaren, (Feldmeßk.) eine Linie, die der Markſcheider in ver Grube 
vermeſſen hat, zu Tage abfteden; vgl. Markſcheidekunſt. 

Packberme, (Deichb.) ſ. v. w. Banquet; f. Deich 8). 

Packetboot, (schiffb.) ein ſchnellſegelndes Poftichiff, welches zum 
Transport von Paffagieren und Briefen eingerichtet, und zur regelmäßigen 
Derbindung zweier Länder beftinnmt if. In neuerer Zeit werden nur 
Dampfſchiffe zu Parketbooten verwendet. 
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Packhaus, (verfehien. Zwecke) Packhof, ein Gebäude in Handels: 
ftüdten, melched zur Nieverlegung von Kaufmannswaaren folder Kaufleute 
dient, denen es an Waarenlagern mangelt; oder wo die Waaren bis zu 
weiterer Derfendung liegen bleiben. Gin ſolches Gebäude wird an Aus- 
ladepläßen fihiffbarer Flüffe oder am Zufammenfluß mehrerer Landſtraßen 
angelegt, und muß hauptfächlich feuerfeft, d. h. mit gemölbten Decken, fteiner- 
nen Treppen und mafjiven Wänden errichtet werden. Neben den gemölbten 
Räumen zur Niederlegung der Waaren ift auch noch ein gehörig großer 
Raum für eine Waage und eine Wohnung nebſt Büreau für einen Auf- 
feher nöthig. 

Packholz, (Baumat.) das zu Fafhinen und Packwerken zu ver- 
wendende Holz, in langen Ruthen aus Welpen, Erlen- und anderm Holze 
beftehend. 

Packkammer, (verſchied. Zwede) der Raum zur Aufbewahrung 
der Packete in Poſtgebäuden (f. d.). 

Packlage, (Straßenb.) die erfte oder unterſte 6 Zoll hohe Schicht 
von Bruchfteinen bei der Anlage von Chauffeen (f. d. 7). 

Packwerk, (Uferb.) jeder aus Faſchinen beftchende, zum Schutze 
der PBlußufer gegen Abbruch dienende Bau, bei welchem die Fafıhinen 
fhichtenmweife, mit erforverlicher Böfchung, über einander gepadt, mit Kies 
und Steinen befhwert und mit Spidpfählen befeftigt werben; dahin gehö- 
rent bejonderd bie aus Faſchinen errichteten Deckwerke, Buhnen, Leberfälle, 
überhaupt alle Uferbefeftigungen ; f. Faſchinenbau. 

Päſtum, (Alterth.) eine griechifche Stadt in Lucanum in Unter: 
Stalien, berühmt wegen ihrer großartigen, noch vorhandenen Ruinen, 
befonder8 zweier Tempel in alt-doriſchem Style. 

Pagoden, (Alterth.) vie alten Tempel der Hindus und anderer 
heidnifchen Völker; vgl. Indiſche Baukunſt. 

Vahlkaſſe, (Deihb.) ſ. v. m. Deichkaſſe. 

Paläſträ, (gr., Alterth.) der Theil in ven griechiſchen und römi— 
ſchen Oymnajien, welcher zu den MWettfämpfen und Rennbahnen benugt 
und mit Bädern ꝛc. verfehen war; vgl. Gymnaſium. 

Palais, (fr., bürg. Bauf. Allg.) Palaft. 

Palais royal, (fr., Alterth.) wurde 1629 vom x Garbina Riche⸗ 
lieu in Paris erbaut und 1692 Eigenthum der Familie Orleans. Nach 
mancherlei erlittenen Veränderungen in der Bauart, beſteht daſſelbe jetzt 
aus einem länglichen Viereck, das einen 700 Fuß langen, 300 Fuß breiten 
Platz einſchließt, welcher mit Arkaden umgeben iſt, die theils als bedeckte 
Spaziergänge dienen, theils mit eleganten Kaufläden aller Art angefüllt 
find. Auf der einen ſchmalen Seite ift in Form eines Vierecks ein Palaft 
für den König angebaut. Ueber ven Arkaden befinden fich noch zwei Stock⸗ 
werke, deren Räume vermiethet find. 

Palaſt, (bürgerl. Bauf. Allg.) (Tat. PBalatium), das Wohngebäude 
eines Fürften oder auch eines Privatmanned. Durch großartige Anlage, 
reiche, impofante Façaden, geräumige Hallen, freie Höfe, fchöne große 
Treppenanlagen, überhaupt durch großartige, geregelte Eintheilung, in welcher 
nicht zu fehr auf Raumerſparniß Bevacht genommen ift, muß fich ein Palaft 
vor den üdrigen bürgerlichen Wohngebäuden auszeichnen. Berühmt wegen 
ihrer großartigen Anlage und architektonifchen Schönheit find vie Paläfte 
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Pitti, Strozzi, Riccardi in Florenz, Piccoluomini, Spannocchi in Siena, 
der Farneftihe Palaft in Rom ꝛc. 

Paletten, (Räverw.) die Schaufeln an den Wajferrädern; daher 
Palettenkranz ſ. v. w. Schaufelfranz. 

Palier, 1) (Treppe) ſ. v. w. Podeſt. 

2) (Baugew. Allg.) ſ. v. w. Polier. 

Palixanderholz, (Tiihler) Polixanderholz, ein hartes, 
veilchenblaues, häufig gemaſertes Holz, wird zu ausgelegten Tiſchlerarbeiten 
benutzt. 

Palladio, Andreas, (Bauperf.) italieniſcher Baumeiſter, geboren 
1518 zu Vicenza, geſtorben 1580 zu Venedig; ſtudirte hauptſächlich in 
Rom die Alterthümer und machte, nebſt Vincenzo Scamozzi, der ihm etwas 
fpäter nachfolgte, die Säule zum mefentlichften Theile der Gebäude, über- 
haupt der Arditeftur, wodurch diefelbe allerdings zur Nachahmung herab: 
gewürdigt murde, und fo manche Ungereimtheit in der Verbindung ver 
Antike mit der neuern Baufunft entftand. Zu feinen vorzüglichiten Bau— 
werfen gehört das Theater degli Olympici zu Bicenza, die Kirche St. Geor- 

io maggiore zu Venedig, der Palaft Barbaro in Meflre ꝛc. Geine 
thiteftura, Venedig 1570, ift ind Englifche, Franzöſiſche und Spaniſche 
überfegt; feine Oeuvres completes erfchienen in Paris 1827. 

Ballifaden, (Feitungsb.) hölzerne Pfähle, welche oben zugeipigt 
find, und eine Länge von 9 bis 10 Fuß, eine Dide von 5—6 Zoll haben. 
Sie werden dicht neben einander, 3—4 Fuß tief in die Erde gegraben 
und dienen als Schu der Schanzen gegen die Stürmenden, wobei fie 
indeffen vurch ein Glacid gegen das Kanonenfeuer gefchügt werden müfjen. 
An fchnell zu befeftigenden Orten werden Pallifavirungen (Tambours) in 
Form von Flefchen, und Hinter venfelben :in Banket angebradht. 

Pallwalze, (Brüdenb.) eine ftarfe Winde, mit welcher bei flie- 
genden Brüden das Geil angezogen und nachgelaffen werden Fann. 

PBalmblätter, (Berz.) eine Verzierung an Gefimsglievern, gemalt 
oder in Relief. 

Palme, (Baumaaf) (ital. Palmo), italienifches Längenmaaß, ent: 
halt in Rom 99, in Garrara 108,1, in Genua 111,3, in Neapel 116,9 
Parifer Linien. In Hamburg und Holland auch ein Maaß zur Beitim- 
mung der Dice der Schiffsbauhölzer; enthält in Hamburg 421/, PBarifer 
Linien, in Holland und Norwegen dagegen nur 39,3. 

Palmerſche Eifenbabn, (Eifenb.) f.v.w. ſchwebende Eiſenbahn. 

Palo, (Grundb.) der zu einem Pfahlroſte gehörige Grundpfahl. 

Ban de bois, (fr, Holzw.) Riegelmand; Pan de comble, 
Dachfläche. 

Pandroſeum, (Alterth.) die Zelle der Nymphe Pandroſus auf 
der Akropolis zu Athen, war mit dem Erechtheion und dem Tempel ver 
Minerva Poliad verbunden, indem fie einen Anbau verfelben bildete, und 
ift das einzige befannte Gebäude der Griechen, an weldem das Gebälf, 
anftatt von Säulen, von Karyatiden getragen wird. 

PBanneaur, (fr., DBerz.) vertiefte Felder oder Füllungen an Thü— 
ren, Wanpflächen ıc., die mit Gliedern eingefaßt, und Berzierungen oder 
Inſchriften aufzunehmen beftimmt find. Sie dienen hauptfählih, um großen 
leeren Blächen ein leichtered Anjehen zu verfchaffen. - 
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PBannel, (DBerz.) Holzverkleivung am untern Theile ver Zimmer- 
wände, oder nur in den Fenftervertiefungen, in 21/, bis 3 Fuß Höhe, mit 
. Füllungen wie Täfelmerf gearbeitet; dient zur Sicherung der Wände gegen 
das Anftogen der Möbels. | 

Panorama, (verſchied. Zwede) ein rundes, nur von oben erleudh- 
teted Gebäude, in welchem das Bild einer Gegendzoder einer Stadt, von 
oben gefehen, ald Rundgemälde, die Natur täuſchtud nachahmend, darge— 
ftellt ift. Der Beichauer befindet jich in der Mitte ver Rundung. R. Parker, 
ein Irländer, ift der Erfinder. 

Panſtermühle, (Mühlenb.) eine unterfchlächtige Wafjermühle, 
deren Räder, (Banfterräder) nad Erforverniß des höheren oder niebrige- 
ren Waſſerſtandes gehoben und nievergelaffen werben fünnen, und fo den 
Bortheil gewähren, daß man bei hohem und nienrigem Waſſer mahlen 
fann. Die PBanfterräder find gewöhnlich noch ein Mal fo Breit als vie 
Staferräder, haben daher mehr Kraft und Fünnen zwei Mühlgänge treiben. 
Das Heben und Senfen der Panfterräder gejchieht mittelft des fogenannten 
Ziehzeuged, durch welches das Rad über den Normalſtand 18 Zoll 
gehoben, und um eben fo viel gefenkt werben Tann, fo daß alfo die ganze 
Höhe des Hubes 3 Fuß beträgt. Die Wellzapfen des Panſterrades liegen 
auf dem untern Riegel von zwei ſtarken hölgernen Rahmen (Ziehgattern), 
die zwifchen zwei Säulen in Falzen fi bewegen, und an flarfen Ketten, 
(Banfterfetten) hängen, mit welchen fie an einer darüber befinvlichen 
Melle befeftigt werben fünnen, indem fich die Ketten um vie Welle herum— 
wickeln. An viefer Welle hängt ein Stirnrad, welches in den Kumpf der 
darüber befindlichen Kumpfwelle greift, an welcher dad Hadpelrad im Innern 
ded Mühlgebaudes angebracht ift, durch melches das Heben und Senken 
des Waſſerrades gefchieht. Die Ziehmelle ift durch ein kleines Dach geſchützt. 
Ein Panfterrad erforvert 3600 Duadratzoll Auffchlagwaffer, wenn e8 30 Zoll 
Waſſerſtand auf vem Fachbaume und 10 Zoll Gefälle hat; die Breite des 
Gerinned beträgt daher 120 Zoll, oder 10 Fuß. 

Pantheon, (Alterth.) ein Tempel bei den Griechen und Römern, 
der allen Göttern gemeinfchaftli gewidmet war. Berühmt ift das Pan— 
theon des Hadrian zu Athen und dad Pantheon zu Nom. Erſteres bilvet 
nach den vorhandenen Ueberreften ein Vierer, deſſen lange Seiten durch 
balbrunde und rechtedige Zellen unterbrochen find. Rings um die Umfaf- 
fungsnauern zog ſich ein Säulengang, welcher durch eine fortlaufende Reihe 
von Säulen gebildet und 23 Fuß breit war. Die Mauern zunäcft ber 
Straße waren mit vorgeftellten EForinthifchen Säulen gefhmüdt, und in 
der Mitte der Hauptfronte befand fih ein Portikus von vier Säulen, an 
welchen ſich die Area anſchließt. Das Gebäude bezeichnet indeſſen, troß 
aller feiner Pracht, den gefunfenen Geſchmack der römiſchen Architektur, 
ſowohl Hinfichtlich der DVerhältniffe überhaupt, als der einzelnen Theile, 
3. B. der Säulen, melde auf Fußgeftellen ftehen. Das Pantheon zu Rom 
war bei weitem prächtiger ald jenes, in runder Form auf dem Maröfelve 
von Agrippa erbaut; ed heißt auch jetzt noch allgemein die Rotunda. 
Der innere Durchmeffer dieſes Pantheond beträgt 137 Buß; es ift mit 
einer Kuppel bevedt, in welcher fih eine runde unbebedte Deffnung von 
27 Fuß Durchmeffer zum Einfallen des Lichts befindet. Der Fußboden ift 
mit Porphyr gepflaftert und abhängig, damit das einfallende Regenwafler 
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ablaufe. Die Mauern jind von gebrannten Steinen und waren früher mit 
Marmor befleivet. Don Bernini ift fpäter ein Portikus von acht forin- 
thiſchen Säulen angebaut worden, deren unterer Durchmeſſer 5 Fuß beträgt. 
Dad Innere des Pantheond war mit einer Menge der ſchönſten Statuen 
geſchmückt, von denen Konftantin d. Gr. die vorzüglichften nach Conſtanti— 
nopel fchaffen ließ. ie Kuppel war zum Theil mit Kupfer= und vergol- 
deten Bronzeplatten bidedt, die Gonftruction derjelben großentheild aus 
Metall, was fehon von Gonftantin IH. und Urban VIII. durch Hol und 
Blei erfegt wurde. Pabſt Bonifacius IV. mweihte das Pantheon im Jahre 
607 zu einer chriftlichen Kirche, unter dem Namen ©. Maria Rotonda, 
der 5. Maria und allen Heiligen gemibmet; fpäter wurbe noch eine Gapelle 
in das altertbümliche Gebäude eingebaut, und der neuere Portifus noch 
durch Glockenthürmchen verunftaltet. — In neuerer Zeit verftebt man unter 
einem Pantheon ein Gebäude, dad dem Andenken berühmter Männer gewids 
met ift; wie das Pantheon zu Paris, früher die Kirche ver h. Genoveva. 

Pautograph, (v. gr., Zeichnen) ſ. v. w. Storchſchnabel. 

Pantometer, (Feldmeßk.) ein vom Grafen Pacetto ab Ucedos 
erfundener Diflanzmeffer (f. d.), beftehend aus einer hölzernen oder mef- 
fingenen Tafel mit Statif, auf weldyer zwei Fernröhre von ziemlicher Länge 
aufgeftellt find, von denen dad eine feftfteht, dad andere jich aber um ben 
Mittelpunkt drehen läßt. Wie alle Diftanzmeffer fehr ungenau find, fo auch 
dieſer; indeffen ift der Pantometer dem Diaftimeter (f.d.) und Andern noch 
vorzuziehen. 

Panzermühle, (Mühlenb.) ſ. v. w. Panſtermühle. 

Papen, (Ervarb.) kleine ſteil abgeſtochene Hügel, welche man bei Pütt— 
werfen ſtehen läßt, um die ausgegrabene Erde darnach berechnen zu können. 

PBapenmüge, (Bauger.) f.v.w. Handramme. 

Bapiermache, (fr, Baumat.) eine aus gefochtem, geftampften 
und dann getrodnetem Papier beftehende Maſſe, welche in einen knetbaren 
Teig verwandelt und mit ſtarkem Leimwaſſer vermifcht, leicht in Formen 
gebracht, und fo zu Drnamenten im Junern der Gebäude verwendet werden 
fann. Durch Zufag von Kalf, Del, Vitriol ıc. wird dieſe Maffe auch 
unverbrennlih gemacht und widerfteht der Feuchtigkeit, weshalb man mit 
derjelben ſchon Verſuche zur Dachbedeckung und Bekleidung der Gebäude 
gemacht bat; vgl. Steinpappe. 

VBapiermühle, (Mühlenb.) eine Anftalt, wo durch Waſſer- oder 
Dampffraft Lumpen zu einem Breie zerpocht werden, aud welchem man 
Papier oder Pappe anfertig. Das Zerklopfen der Rumpen gefchieht auf 
einer Art Stampfwerfe. In einen mit Eiſen gefütterten Trog mit 5 bis 
6 Löchern fallen in jedes Loch vier große hölzerne Hämmer, melde durch 
eine vom Wafferrade, in Berbindung mit einem Stirnrade und einem 
Drilling, bewegte Daumenwelle gehoben werden. ine andere, ebenfalls 
vom Waſſertade bewegte Welle treibt das Räderwerk des fogenannten 
Holländer, melcher in einer großen Walze befteht, deren Peripherie mit 
fharfen Mefjern befegt ift, und die fih in einem Troge bewegt. Die 
unter den Hämmern ſchon verkleinerten Lumpen werden hier vollends zer- 
riffen und zu einer breiartigen Maffe gebildet, aus melcher die einzelnen 
Papierbogen gefertigt werben. Bei weiten zweckmäßiger find die in neuefter 
Zeit in Anwendung gekommenen Papierfabrifen, wo dad Papier 
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ohne Ende gefertigt wird. Die Lumpen werben bier ebenfalls durch, dem 
Holländer ähnliche, Mafchinen zu Brei verwandelt, welcher in einer Breite 
von 21, bis 3 Fuß durch eine fehr finnreiche Mafchine läuft, und nad 
wenigen Minuten, vollkommen troden, als fchönes, egaled Papier am Ende 
der Mafchine unabläffig herauskommt. Das fchnelle Trocknen bewirkt eine 
Dampfmaſchine, welche überhaupt aud) den legteren Apparat in Bewegung ſetzt. 

Papiertapeten, (Derz.) ſ. u. Tapeten. 

Pappel, (Baumat.) ein weiches Holz, welches am Wetter und 
im Waffer von fehr kurzer Dauer und deshalb nur im Innern der Gebäude 
anzuwenden ift, mo es zumeilen zu Dielen für Fußböden, zu Bertäfelungen 
und andern Tifchlerarbeiten, aud zu Möbeld benugt wird. Als Strauch 
liefert die Pappel hohe, ſchlanke Ruthen, welche fehr gut zu Flechtzäunen, 
Faſchinen, Wiepen ıc. verwendet werden. Man unterfcheivet die italienijche 
Pappel, welde in 24 bis 30 Jahren bis 70 Fuß hoch und 3 Fuß did 
wird, und Häufig ald Alleebaum dient; die Schwarzpappel wird in 50 
Jahren 70 Fuß Hoch, und hat weißes, fchlammiges, wenig fefted und zähes 
Holz; die Weißpappel wird in 30 Jahren bis 100 Fuß hoch, 3 Fuß 
did, Hat ein weiches, zähes, weißes Holz und wird zu Drechöler- und 
Bildfehnigerarbeiten, auch zu Möbel! verwendet. Die Ruthen der Silber: 
pappel find befonvers für Fafchinen tauglich. 

Parabel, (Zeichnen) eine Curve, welche dadurch entfleht, daß man 
einen Kegel parallel mit einer feiner Seiten burchfchneidet. Leber die 
Gonftruction der Parabel und über den Parameter, den Scheitel ver 
Parabel, die Directrice x. f. Ehrenberg's geometrifche Gonftructionen, 
Frankfurt a. M. 1841. 

Paradezimmer, (innere Eintheil.) in Paläften und großen pracht- 
vollen Wohngebäuden die Aubienz- und Gefellfchaftözimmer und Säle, welche 
dem Zwecke entfprechend, mit reicher Arcchiteftur ausgeſchmückt find, und im 
Haupttheile des Gebäudes im Hauptgefchoß ſich befinden. 

PBaradifus, 1) (Alterth.) bei den Baſiliken der Alten der mit 
Hallen umgebene Vorhof, in defjen Mitte fih ein Brunnen zum Reinigen 
der Gläubigen befand. "Hier mußten fich die Büßenden aufhalten, auch 
diente biefer Vorhof zur Beerdigung. 

2) Cerſchied. Zwecke) die oberfte Gallerie in einem Theater. 

Parallel, (Zeichnen) nennt man zwei in einer Ebene liegende 
Linien, welche, ohne zufammenzufallen, einerlei Richtung haben. 

Parallelen, (Feſtungsb.) Laufgräben von 15 bis 17 Fuß Breite, 
3 bis 31% Buß Tiefe, welche bei Belagerung einer Feftung um die anzu— 
greifenden Pronten gezogen werben, jo daß fie von biefen und ben aus— 
fpringenden Winkeln fich überall in ziemlich gleich weitem Abftande befinden. 
Sie dienen zur Errichtung und Verbindung der Batterien der Belagerer 
und zur fräftigeren Vertheidigung gegen Ausfälle der Belagerten. Solder 
Parallelen werden nad und nach drei bis vier angelegt, indem man ber 
Feftung immer näher rüdt; ihre Entfernung von einander beträgt 250 bis 
300 Schritte. 

Parallellineal, (Zeichnen) ein Werkzeug um Parallellinien zu 
ziehen; beſteht aus zwei an einander befefligten, dabei aber verfihiebbaren 
Zinealen. 

PBarallelogramm, (Zeichnen) ein Biere, im melden bie 
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gegenüber ſtehenden Seiten parallel find; fu das Quadrat, das Rechteck, 
das Rhomboid. 

Parameter, (Zeichnen) f. u. Parabel. 

Parapet, (fr, Bauk. Allg.) überhaupt eine Bruftwehr; fo bei 
Feftungen, bei Brüden das fteinerne Geländer ıc. 

VBarafcenium, (verich. Zwede) die Garberobe oder das Ankleive- 
zimmer in Schaufpielhäujern. 

Paraſtas, (lat., Mauerw.) Strebepfeiler, Ante. 

PBaravent, (fr., Fenfter) Fenfterladen. 

Parforcewerke, (UÜferb.) flarke Uferbefeftigungen, durch welche 
einem fließenden Gewäfjer ein anderer, Lauf gegeben wird. 

Pariſcher Marmor, (Baumat.) ein vortrefflicher weißer Mar- 
mor, welcher auf der Infel Paros gebrochen wird. 

Pariſer Fuß, (Baumaaß) Fönigliher Fuß, franzöſiſches 
Längenmaaß; ungefähr ver dritte Theil eines Meters, welcher 3 Fuß, O Zoll, 
11,442 Linien enthält. 

Park, (Bauf. ANg.) ein großer Auftgarten mit englifchen Anlagen, 
zumeilen mit Wildgärten verbunden, mit Teichen, Bächen, Brüden von 
unbearbeitetem Holze, Waſſerfällen, Felſen, Grotten, Parthien von Wald— 
bäumen, Buſchwerk von ausländiſchen Holzarten, künſtlichen Ruinen, Eins 
ſtedeleien ꝛc. Die Wege find gewunden und unregelmäßig, höchſtens find 
die Hauptmwege gerade und mit Baumalleen geziert. In der Nähe des 
Wohnhauſes Fönnen fih auch Blumenbeete, Springbrunnen und Eünftliche 
Gartenanlagen befinden; in allen andern Theilen muß der Baumeifter ver 
Natur nur nachzubelfen fuchen; vgl. Gartenbaufunft. 

Parpain, (fr, Daumat.) f.v. mw. Binder 1). 

Parquet, (verfch. Zwecke) im Zujchauerraume eines Theaters der 
meift mit gejchloffenen Sitzen (Sperrfigen) verfebene Platz zwifchen dem 
DOrchefter und dem Parterre. 

PBarquetboden, (innere Eintbeil.) mit Tifchlerarbeit eingelegte 
Fußböden in Sälen und den fihönern Zimmern der Wohngebäude. Ein 
ſolcher Boden erhält zuerft einen Belag von ungehobelten Brettern, ven 
Blindboden, welche auf die Balken genagelt werden. Auf dieſe wird 
fodann zwifchen 4 bis 6 Zoll breiten riefen von hartem Holze, welche 
auf dem Bretterbelag mit verfenften Schrauben befeftigt find, und ſich recht- 
oder ſchiefwinklich durchſchneiden, der eigentliche Parquetboden gebracht, 
welcher aus zufammengeleimten Tafeln von verfchieden farbigem Holze und 
in verſchiedener Zeichnung befteht, wobei die Richtung der Holzfafern immer 
in ſymmetriſche Stellung gebracht wird. Dieſe Tafeln werden in 21/4, bis 
3 Fuß Größe in die Friefe mit Nuth und Feder eingelaffen, und man 
bemerft daher auf der Fläche eined Parquetbodens feinen Nagel, da auch 
die Schraubenföpfe in den Friefen mit Holzplättchen verdeeft werden. Ein 
folher Fußboden kann durch geſchmackvolle pafjende Anoronung fehr zur 
Verzierung eined Zimmers beitragen. 

Parquetiren, (Tifchler) einen gewöhnlich gevielten Fußboden in 
einen Parquetboden umwandeln. 

Bars, (Baumaaf) .n ber preißigfte Theil des untern Säulen= 
halbmeſſers oder Models (f. d. 

PBarterre, (fr.) 1) (innere Eintheil.) res de chaussee, das zu ebe= 
ner Erde befindliche Stockwerk eines Gebäudes; daher Parterremwohnung. 
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2) (verfchien. Zwecke) In Theatern der Raum zwiſchen dem Orcheſter 
und den Kogenreihen. - } 

Parthenon, (Alterth.) Hekatompedon, Tempel der Minerva 
Parthenos; das fchönfte Monument der alten Griechen; wurbe unter Peri— 
kles, ungefähr 448 Jahre v. Chr. von Phidias entworfen und von ben 
Architekten Kallikrates und Iktinus ausgeführt. Trog der Zerftörung durch 
eine Pulvererplofion im Jahre 1687 und des Raubes, den man an diefem 
Tempel begangen bat, und mit dem in England ein ganzes Mufeum ange— 
füllt worden ift (dad des Lord Elgin), ift das Parthenon doch jetzt noch 
unftreitig die fehönfte Ruine des Alterthums, fowohl im Entwurf als in 
der Ausführung. Das Parthenon ſteht auf der größten Platform der 
Akropolis zu Athen, zur rechten Seite der Propyläen; feine Länge beträgt 
217 Fuß 9 Zol, die Breite 98 Fuß 7 Zoll, Die ganze Höhe des Tempels 
über der Platform mag ungefähr 65 Fuß engl. betragen haben. Das 
ganze Gebäude war durchgängig von weißem pentelifchem Marmor erbaut. 
Es befteht aus einer Gella, welche mit einem Periſtyl verfehen ift, das acht 
doriſche Säulen in der Fronte und 17 an den Seiten zählt. Diefe 42 Säu— 
len haben an ihrem Fuße einen Durchmeffer von 6 Fuß 2 Zoll, waren 
34 Fuß Hoch und fanden eine von der andern um 7 Fuß 4 Zoll entfernt 
auf einem Unterbaue, auf, welden man über drei Stufen gelangte. Inner— 
halb des Periftyls befand fih am jeder ber kürzeren Seiten noch eine zweite 
Reihe von ſechs Säulen, deren Durchmeffer 5'/, Fuß betrug. Diefe flanden 
am Anfange der Gella, welde innen eine Breite von 621/, Buß hatte, 
war in zwei ungleich große Räume getheilt, deren meftlicher 43 Fuß 10 Zoll, 
der djtlihe 98 Fuß 7 Zoll lang war. Die Dede ver Fleineren ſowohl als 
ber größeren Gella war durch zwei Säulenreihen unterflügt, wodurch alfo 
da8 Innere in drei Schiffe getheilt wurbe, von denen aber nur die beiden 
äußeren bedeckt, das mittlere indeffen oben offen und dem Einfluffe ver 
Mitterung ausgelegt war. Der Tempel war fomit ein Hypäthros; wenig- 
ftend läßt fich viefed aus den verfchiedenen Umſtänden mit Sicherheit anneh— 
men. Paufaniad, die einzige Autorität in Betreff gefchichtlicher Ueberliefe— 
rung ber größeren griechifchen Monumente, fagt leiver über dieſes fchöne 
Bauwerk weiter nichts, ald: „Wenn man nun -in den Tempel, Parthenon 
genannt, eingehen will, jo findet man in dem einen ver Giebelfelder Dar: 
ftellungen, vie fich alle auf die Geburt der Athene beziehen; in dem hin- 
teren Giebelfelve aber ſieht man den Streit ded Pofeivon mit der Athene 
wegen bed Landes” (f. Baufaniad Attic. Cap. 24). — Den genauen Nach— 
forfhungen der Engländer Cockerell, Stuart, Wilkins, Leafe u. X. verbanfen 
wir die Kenntniß diefer merfwürbdigen Ruinen. Die Ausfhmüdung des 
Gebäudes mar fomohl in Erfindung ald in der Ausführung die reichfte 
und pracdhtvollfte. Beide Giebelfelder waren mit Sculpturen angefüllt, deren 
Schönheit bis jegt noch Nichts gleichgefommen iſt. Die Metopen des äußern 
Gebälfes bilveten eine Folge von 92 Gruppen in Hautrelief, und der Fries, 
welcher die Gella und die Veftibule umgiebt, war in feiner. ganzen Länge, 
welche mehr ale 500 Fuß beträgt, mit einer in halberhabener Arbeit audge- 
führten Darftellung ver Panathenaifchen Fefte geſchmückt. Die höchſte Zierde 
des Tempeld war jedoch das von Gold und Elfenbein angefertigte Stand- 
bild der. Göttin Minerva, welches ſich in der Gella dieſes Tempels befand. 
Es war von Phidias Meifterhand gefertigt, 36 Fuß hoch, mit langem eng 
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anſchließendem Gemwande, in der Rechten vie Lanze, in ver Linken eine 
Victoria; der Helm war oben mit einer Sphinx, auf den Seiten mit Greifen 
verziert. Die Hauptmaffe der äußeren Glieder mar Elfenbein; die Sieges- 
göttin, die Bildwerke am Helm, am Schild, an der Fußbekleidung ıc. wahr- 
fcheinlich von Gold, deffen Werth ungefähr auf 600,000 Rthlr. angegeben 
wird. ©. hierüber Stuart und Revett Altertbümer von Athen. 

Paſſage, (fr., innere Eintheil.) ein freier Durchgang, beſonders 
durch ein Gebäude. Ä 

Paſſagierſtube, (verſchied. Zwecke) in Poftgebäuden und Bahn- 
böfen die Zimmer, in welchen ſich die Reifenden aufhalten und Erfrifchungen 
einnehmen fünnen. Sie müffen in der Nähe des Kaupteinganged ange— 
bracht feun, um den Abgang bemerken zu Fünnen. ©. Poftgebäube. 

Paßpfanne, (Baumat.) f.v.w. Dachpfanne. 

Patent-Bouſſole, (Feldmeßk.) Handbouffole, von Schmal- 
falder in London erfunden, weshalb fie auch Schmalfalder’ 8 Handbouſſole 
beißt; ſ. u. Bouffole. 

Patera, (lat, Verz.) eine Schaale, flaches Trinf= oder Opfer: 
gefchirr der Römer und Griechen. 

Paternoſter, (Berz.) ſ. v. w. Perlenftäbchen. 

Paternoſterwerk, (Waſſerb. Allg.) eine Waſſerhebemaſchine, 
mit welcher man bedeutend mehr Waſſer aus der Tiefe fördern kann, als 
mittelſt eines Pumpwerks, welche indeſſen auch mehr Kraftaufwand erforbert. 
Sie beſteht aus einer Roͤhre, welche mit ihrem untern Ende in dem zu 
hebenden Waſſer ſteht. Am obern und untern Ende dieſer Röhre find 
zwei Wellen angebracht, über welche ein Seil oder eine Kette ohne Ende 
läuft. An dieſer letzteren ſind in beſtimmten und gleichen Entfernungen 

fogenaunte Püfchel angebracht (woher auch die Benennung Püſchelkunſt), 
welche entweder aus hölzernen Kugeln, mit Xever überzogen, oder aus 
ledernen Kugeln, mit Haaren audgeflopft, oder aus zwei metallenen Schei— 
ben beftehen, zwifchen welche eine größere Lederſcheibe befeftigt ift. Die 
Vüfchel füllen dad Innere der Röhre vollfommen aus. Wird nun bie 
obere, mit einer Kurbel verfehene Welle durch Menfchen:, Thier= oder | 
MWaflerkraft umgedreht, fo dringt einer der Vüfchel von unten in die Röhre 
ein, und hebt das im derfelben bis zum äußeren Wafferfpiegel ftehenve 
Maffer in die Höhe, welches oben durch eine Rinne abläuft. Daffelbe 
bewirkt der folgende Püfchel, da fich der vorige Waflerfpiegel in ver Röhre 
fogleih wieder berftellt; und fo kann man mittelft des Paternofterwerfs 
in kurzer Zeit eine beveutende Menge Wafler bis zu einer anfehnlichen 
Höhe heben. In morafligem Wafler, wo die Pumpen wegen frembartiger 
Stoffe, die die Ventile verftopfen, leicht den Dienft verfagen, find PBater- 
nofterwerfe ſehr brauchbar; nur erforbern fie bei weitem mehr Kraft als 
die Bumpen (f.d.). 

Patrone, (Berz.) eine in Pappe oder fteifem Papier ausgefchnit- 
tene Form oder Verzierung, weldhe von den Flachmalern an die Wand 
gehalten und mit einem farbigen Pinfel überfahren wird, fo daß die aus— 
geſchnittene Zeichnung auf der Wand erfcheint. Um Borbüren an ben 
Mänden, Arabeöfen an Deden ꝛc. ſchnell anzufertigen, find die Patronen 
fehr brauchbar. Das Anftreichen derfelben felbft nennt man patroniren. 

Pauſe, Geichnen) eine Zeichnung, welche auf durchſichtiges Papier 
(Paus-, Seidens oder Pflanzenpapier) angefertigt ift, fo daß man 
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viefelbe auf ein anderes Papier übertragen kann, indem man bie Hintere 
leere Seite des Papierd mit Bleiftift oder Reißkohle dunkel färbt, und 
dann mit einem fpigen Stifte die Umriſſe der Zeihnung nachfährt, wodurch 
ſich diefe auf dem untergelegten Papier abdruckt; vgl. Durchzeichnen. 

Wavillons, (fr., verfchien. Zwecke) Gartenhäufer, welche an ange: 
nehmen Orten in Parks ıc. zu kurzem Aufenthalte und zur Erholung 
angelegt werben, auch zuweilen an den Gden oder Geiten von großen 
Landhäuſern und PBaläften zur Verzierung angebracht find. Gharafter und 
Eonftruction folder Pavillons muß anfprechend und leicht feyn, wozu eine 
zierliche Holz: Gonftruction, Bemalung und dergl. beitragen Fann. Ihre 
Form fann rund oder vieledig feyn, auch Fönnen fie mit $reitteppen, 
Plateformen, Terraffen, thurmartigen Aufbauen ꝛc. verfehen feyn. 

Mech, (Baumat.) giebt mit heißem Theer vermifcht einen dauerhaf: 
ten Anftrich auf Holzwerk im Freien, auf feuchte Mauern ꝛc. 

Pechpappe, (Baumat.) ſtarkes Papier, welches mehrere Bogen 
did, durch Gummi elafticum verbunden, mit einer Auflöfung von Pech in 
‚Kiendl überzogen, in Plattenform, mie die fogenannten Harzplatten (ſ. d.) 
in neuefter Zeit zum Deden flacher Dächer angewendet worden if. 

Hegel, (Waflerb. Allg.) ein an Schleußen, Brückenpfeilern, über: 
haupt an unveränderlichen feften Stellen im Wafler angebrachrer, in Fuße, 
Zolle und Linien eingetheilter Maaßſtab. Er befteht entweder aus einem 
ftarfen hölzernen Pfahle, ober aus in Stein gehauenen Stricyen, und dient 
zur Wahrnehmung des Steigend oder Fallens des MWafferfpiegeld. Der 
Nullpunkt des Pegels muß fi auf einen beftimmten feften Punkt beziehen, 
der nicht leicht verändert wird. Der: Stand ded Waſſers über oder unter 
dem Nullpunkte wird von befonderd dazu beauftragten Perfonen, gemöhn- 
lich den Schleußenmärtern, tägli ein oder mehrere Male abgelefen, in 
eine befondere Tabelle eingetragen, und bem Bezirföbau- Beamten monat- 
lich mitgetheilt, wonach diefer die nöthigen Vorkehrungen im Waffer- und 
Landbaue, fo wie in der Schiffahrt, treffen kann. Die genaue Beobachtung 
des Pegelftandes ift daher von hoher Wichtigkeit, well bei Ueberſchwem— 
mungen und Eisgängen großes Unglüd vermieden werben kann. 

Pegelrecht, 1) (Deichb.) die nad dem Pegel beftimmte Höhe, 
in welcher ein- Deich unterhalten werben muß, um Ueberfchwemmungen 
zu verhüten. 

2) (Mühlenb.) die rechtliche Beftimmung ver —* des Waſſerſtandes 
über dem Fachbaume einer Mühle. 

Pegma, (gr., Alterth.) ein Gerüſt, Geſtell, auch ein Stockwerk in 
den ——* und römiſchen Theatern. 

Peil, (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Pegel. 

Meilen, (Waſſerb. Allg.) den Grund und die Tiefe des Waſſers 
mit dem Senkblei oder einer langen Stange (Peilſtange) unterſuchen; 
überhaupt etwas ausmeſſen oder aufnehmen. 

Pempe, (Uferb.) überhaupt ein zur Abweiſung des Stromes bie- 
nender Uferbau. 

Pendelwaage, (GEeldmeßk.) ein Nivelliv- Inſtrument, welches 
feiner Koftbarfeit und Zufammengefegtheit wegen, wenig gebraucht wird. 
Es befteht aus einem mefjiingenen Lineal von 2 bis 3 Fuß Länge, 11, 
bis 2 Zoll Breite, auf welchem ein meflingener Bügel befeftigt ift, im 
welchen ſich oben eine ftählerne Schneive befinbet, die auf einem ftählernen 
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Lager ruht, welches durch ein vreibeiniged Statif unterflügt werden kann. 
An den Enden des Lineald' befinden fi Diopter. Unten an demfelben ift 
eine eiferne Stange von 3 Fuß Länge mit einer Schraube befeftigt und 
an diefe ein Gewicht von 6 bis 10 Pfund gehängt, welche ſich ganz frei 
wie ein Pendel bewegt, und das ganze Werkzeug in einer fenfrechten 
Stellung erhält, welche daffelbe überall wo man ed aufhängt, annimmt. 
Sind daher die Diopter mit dem Lineal fo verbunden, daß die Seheare 
gerade auf der fenfrechten Linie durch den Schwerpunft und den Aufhänge- 
punkt des Werkzeugs perpenbifular fteht, fo wird die Seheare horizontal 
feyn, und man fann mittelft des Werkzeugs eine horizontale Linie finden. 
Damit dad Inftrument weniger vom Winde bewegt werde und ruhiger 
hänge, kann man das GStatif mit einem Mantel von irgend einem Zeuge 
umgeben, oder auch) das Gewicht in ein mit Waſſer gefüllte Gefäß tauchen 
laſſen; indeffen ift ed immer fchwer, ed ganz in Ruhe zu bringen. 

Menetrale, (lat, Alterth.) das innere Heiligthum eines Tempels, 
in welchem fich gewöhnlich vie Statue der Gottheit befand. 

Pentaſtylon, (Säule) Pentaftihon, ein Gebäude mit fünf 
Säulenreihen. 

Peonius, (Bauperf.) griechifcher Baumeifter, lebte zwifchen ber 
80. und 100. Olympiade und errichtete gemeinfchaftlich mit Demetrius den 
Dianentempel zu Epbeſus. 

Perche, (fr., Baumaaf) franzöfifches Rängenmaaf von 18, auch 22 Fuß. 

Meribolvs, (gr., Alterth.) terraffenförmig erhöhter, mit Bilpfäulen 
gefehmücter und zumeilen mit prächtigen Gingängen (Propyläen) und Hallen 
ringsum verfehener Pla, auf dem das eigentliche Tempelgebäude ftand. 
Im Mittelalter ein mit Mauern umgebener Ort, auf dem fi eine Kirche 
mit ihren Zellen, Begräbnißplägen ıc. befand. 

Peridromos, (gr., innere Eintheil:) Corridor oder Gallerie. 

Perifleifches Zeitalter, (Alterth.) die Zeit, wo Perikles 
an der Spige des gricchifchen Staates fand (467 bis 420 vor Chr.) und 
wo die fehönften Kunftvenfmäler in Griechenland, meift unter der Leitung 
des großen Bildners Phiviad ausgeführt wurden. Die Architeftur erreichte. 
in diefer Zeit jene hohe Schönheit, Harmonie und Grazie, jene ſchönen 
Berhältniffe, durch welche fie zum Vorbild afler fpäteren Zeiten wurde, 
von denen fie auch nie übertroffen if. So wie Athen dem Perikles feinen 
höchſten Standpunkt geiftiger Gultur verdankte, fo auch feine fehönften Zierden: 
das Odeon, das Parthenon, den Tempel der Athenä Polias, die Propyläen ıc. 
gi Merimeter, (Zeichnen) ſ. v. wm. Peripherie; beſonders Erummliniger 

guren. 

Perinos, (Bauperf.) grichifcher Architekt, lebte um die 60. Olym⸗ 
piade, baute mit Antiftades den berühmten Tempel des Olympiſchen Jupiters 
zu. Athen, welcher aber erft 300 Jahre fpäter vom König Antiochus vol- 
lendet wurde. 

Peripherie, (v. gr., Zeichnen) der Umfang oder die Grenze einer 
frummen oder geradlinigen Figur, befonderd aber eines Kreifed. Der Durch— 
meffer eines folchen verhält fi zum Umfange wie 1 zu 3,141592...... 
Im gemeinen Leben nimmt man dieſes Verhaͤltniß der Bequemlichkeit wegen 
= 1:22 an. 

Peripheriemeffung, (Belomepk.) Umfangsmeffung, bie 
Beſtimmung der Form und Größe einer Figur auf dem Felde bloß durch 
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die Meffung ihres Umfanged. Da bei viefer Methode durchaus keine Probe 
mit DBermeffung vurchgehender Linien gemacht werben fann, umd daher 
auch die Anfangs» und Envlinie der Figur, felbft bei fehr genauer Mef- 
fung, gewöhnlich nicht fehließen, fo: muß man biefe Methode möglichft ver- 
meiden, und nur eben ba anwenden, wo man nidyt anders kann. Diefer 
Fall tritt bei fehr coupirtem Terrain und bei Vermeſſung eines dicht ver- 
wachſenen Waldes ein, durch den man nicht vurchfehen und auch Feine Linie 
durchhauen fann. An den voribeilhaft jiheinenden Eckpunkten eines folchen 
Waldes bezeichnet man die Etationen, und umzieht fo venfelben mit einer 
vieleckigen geraplinigen Figur. Das Winfel:Inftrument oder der Meßtifch 
wird fodann auf der erſten Station aufgeftellt; man vifirt nach der zweiten, 
zieht die Vifirlinie auf dem Tifche und mißt fie fehr genau. Sodann ninmt 
man außerhalb des Umfanged der zu meffenden Figur einen Hülfspunft 
an, welcher fo weit von der erften, zweiten und dritten Station entfernt 
ift, daß man ihn aus allen diefen Punkten, und vielleicht noch aus meh— 
teren ſehen kann. Man zieht nun auch die Bifirlinie nach dieſem Hülfs— 
punkte, oder mißt mit einem Winkel-Inftrument den eingefchloffenen Winkel, 
bringt fodann das Inftrument auf die zweite Station, viſirt nach der erften 
und nad) dem Hülfspunkte, wodurch man ein Dreieck erhält, aus der gemef- 
fenen Linie und ven beiden an biefer liegenden Winfeln. So führt man 
fort ſich mehrere Hülfspunkte zu verfchaffen, und auf diefe Weife den ganzen 
Mald mit einem Dreiednege zu umgeben, welches unftreitig mehr Genauig- 
feit und Sicherheit gewährt, als die. bloße Meffung der Umfangslinien 
und. der von ihnen eingefchloffenen Winkel, indem man durch die angenom- 
menen Hülfspunfte ſtets eine Probe für die fo eben gemeffenen Linien und 
Winkel des Umfanges erhalten fann. Führen Wege durch ven Wald, fo 
fann man auch diefe ald Probe benugen. 

Peripteros, (gr., Säule) ein von einer Säulenreihe (Perip— 
terium) rings umgebened Gebäude. 

Periftyl, (Säule) Säulengang, der ein Gebäude ganz oder zum 
Theil umgiebt, oder um einen Hof oder andern Pla geführt ift; daher 
auch ein freier rund herum mit Säulengängen umgebener Ort. | 

Perlſtab, (Geſims) Aftragal, Halbzirkelförmig oder etwas mehr 
vorhängend gebilvete® Stäbchen, welches als Begrenzung oder Anhang 
größerer Glieder gebraucht wird, und gewöhnlich mit in einer Reihe ftehen- 
der ovaler Perlen und Scheiben, gemalt oder auch in Relief, verziert if. 

Merpendifel, (Zeichnen) eine gerade Linie, welche auf einer 
andern geraden fo fteht, daß fie mit dieſer rechte Winkel bildet; daher 
Perpendikelwaage, Setzwaage. 

Perrault, Claude, (Bauperf.) franzöfifcher Architekt, geboren 
zu Paris 1613, geſtorben daſelbſt 1688, machte ſich durch die Ausführung 
mehrerer großer Bauten berühmt, wie durch die des Obſervatoriums, bed 
Hoteld der Invaliden zu Paris, des Palaftes zu Verſailles ꝛc. Sein Plan 
zur Façade des Louvre wurde dem Bernini’d vorgezogen. Er Binterließ 
eine franzöfifche Ueberſetzung der Architeftonif Vitruv's, Paris 1673 auch 
1684, Fol. und mehrere andere Werke. Sein Bruder Charles, geb. 1628, 
war General:Gontroleur ber öffentlichen Gebäude, ftiftete die Akademie der 
Architektur und Malerei, die der Inſchriften ıc. 

Perrel, (Steinmeg) ein ſchwerer eiferner Hammer, der auf beiden 
Seiten gefhärft ift und zum Spalten der Steine gebraucht wird, 
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PBerron, (fr., Treppe) Freitreppe. 

Merfifche Baufunft, (Bauf. Allg.) eine eigenthümliche Bau— 
weiſe, die wenig oder nichts mit den übrigen Drientalen gemein hatte, 
indeſſen feinen befondern Bauſtyl bildet. Das MWenige, was von ber per- 
ſiſchen Baukunſt auf unfere Zeiten gekommen ift, finden wir in ven Ruinen 
des Königefiged zu Perfepolis (jegt Tſchilminar genannt) vereinigt. Hier 
befand fich der gewöhnliche Begräbnißort der perfifchen Könige fo wie das 
Hauptheiligthum der einheimifchen Gottheiten. Der eigentlihe Königspalaft 
ift ganz in Felſen gehauen und mit grauen Marmorplatten befleiver. Cr 
erhebt fich auf drei Terraffen, die durch fehr breite Treppen verbunden 
find. Zur erſten Terraffe gelangt man durch einen Portifus, von dem 
noch vier Pfeiler vorhanden find, die zwifchen ihnen geflandenen Säulen 
und alles Liebrige liegt in Trümmern. Die zweite Terraffe enthält noch 
vier Golonnaden mit 48 bis 50 Fuß hoben, unten 41/, oben 4 Fuß im 
Durchmefjer ftarken Säulen; dieſe find ſchlank und reich verziert mit Aus- 
fehlungen, Stäben, Boluten, tulpenartigen Gapitälen und Auffägen in Form 
von Thiergeftalten. Durch diefe Golonnade gelangt man zu mehreren ein- 
zeln ftehenden Gebäuden, ‚welche ſich theild auf der zweiten, theild auf ver 
dritten Terraffe befinden. Sie enthalten eine Menge Zimmer von verſchie⸗ 
dener Größe und feinen eigentlih Wohngebäude gewefen zu feygn. Die 
Mände find mit fleißig in Marmor ausgeführten Reliefs geziert, welche 
ſich theils auf die Könige beziehen, theild Gefechte fabelhafter Thiere unter 
einander und mit Menfchen darſtellen. Sphinre, gehörnte Löwen, geflügelte 
Stiere ıc. kommen häufig vor, befonderd an den Thoren und Treppen. 
Die wenigen vorhandenen Geſimſe und der architektonische Schmud über- 
Haupt ift reicher und zierlicher, ald der der Aegypter. In der Felſenwand, 
aus der das Gebäude hervorgeht, befinden fich zwei große viereckige Todten- 
Tammern mit Nebenhöhlen, in welchen die Leichname beigefeßt wurden. Der 
wirkliche alte Eingang ift biäher unentvedt geblieben, und man hat mit 
Gewalt einen Eingang fuchen müffen. Um das Monument übrigens unzu= 
gänglich zu machen, ift der Felfen unten perpendikular weggehauen. Aler- 
ander d. Gr. zerftörte diefen prachtvollen Königspalaft, nachdem er bie 
Berfer 331 vor Chr. überwunden hatte. 

Perfifche Laftträger, (Säule) architektoniſche Stügen in Form 
von Bildfüulen; f. Karyatiden. 

Perſiſches Nad, (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Kaftenkunft. 

Perſonenwagen, (iſenbahn) auf Eiſenbahnen, ſ. u. Eifen- 
bahnwagen. 

Perſpeetive, (Zeichnen) ein. Theil der angewandten Mathematik, 
in fofern nur die richtige Zeichnung eines Gegenftandes, wie er dem Auge 
erjcheint, verlangt wird; in der weitern Ausführung aber mehr eine Kunft 
als eine Wiſſenſchaft. Schon die alten Griechen und Römer ftellten per: 
fpeetivifche Gemälde dar, obwohl dieſelben mitunter ziemlich verzeichnet find, 
und erkennen laffen, daß man fie mehr aus freier Hand ald mathematifch 
behandelte, wie und die aufgefundenen Wandgemälde von Herkfulanum 
beweifen. Erſt mit Auffindung der richtigen Grundfäge für die Perſpective, 
befonderd durch Albrecht Dürer und Lenardo da Binzi, erhielt die Maler: 
kunſt Wahrheit und Keben. 

Man unterfcheidet die Linear: Perfpective und bie Luftperfpec- 
tive; erſtere ſtellt die Umriſſe der Gegenſtaͤnde dar, wie fie in ver Natur 
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erfcheinen und gründet ſich auf die Lehre von den Projectionen; während 
letztere den Gegenſtänden die richtige Färbung in der geringeren over grö= 
Beren Entfernung giebt, die ſie in der Natur haben, fo daß es fcheint, als 
ob man die Zuft dazwifchen bemerfe, wodurch man aljo die Natur jo treu 
ald möglich nachahmt. Die Luftperfpective ift daher für den Deforationg-, 
Landſchafts- und Hiſtorienmaler ganz unentbehrlih, und zur bilvlichen 
Darftellung ihrer Ideen unumgänglid nöthig, Der Baumeifter bedarf 
zunächſt nur der Linearperfpective, um feine Entwürfe von Gebäuden fo 
darzuftellen, wie fie, vollendet, in der Wirklichkeit erfcheinen; indefjen ift 
die Ruftperfpective auch für den Architekt von Vortheil, wenn er feinen 
Entwürfen Leben und Natürlichkeit geben und ihnen dadurch mehr Eingang 
verſchaffen will. 

Die bequemfte Borftellung einer perfpectivifihen Zeichnung erhält man 
badurch, wenn man fich vor einer Glastafel ftehend denkt, welche ſich fenk- 
recht in der Horizontalebene aufgerichtet befindet. Das Bild aller Gegen 
ftände, welche wir betrachten, erhalten wir durch die Gefichtölinien, welche 
von dem Gegenftande durch die Luft in unfer Auge gehen, und vafelbft 
die Abbildung derfelben hervorbringen. Soll aber dad Bild des Gegen 
ftanded auch außer und auf einer Fläche erfcheinen, fo wird fich daſſelbe 
auf der durchfcheinenden Fläche auf der nämlichen Stelle abbilden, wo bie 
Geſichtslinien die Fläche durchſchneiden. Man denkt ſich daher eine Glas— 
tafel zwifchen den Gegenftande und dem Auge, und zeichnet venfelben fo 
nad, wie er fih bei Durchſchneidung der Gefichtölinien auf derfelben dar— 
ftellt. Um dies aber ausführen zu fönnen, muß man fich gewiſſer Regeln 
und Hülfsmittel bedienen, welche die Aufzeichnung beveutend erleichtern. 


1) Der Bunft, von wo aud man die Gegenftänve betrachtet, heißt ber 
Standpunkt, Fußpunkt, und der Winkel, unter welchem man die Größe 
der Gegenftände wahrnimmt, heißt der Sehewinkel. Daß Gegenftänve in 
verfchiedener Entfernung vom Auge größer und Fleiner erfcheinen, hat feinen 
Grund in der Verfchiedenheit der Sehemwinkel. Diefe Verfchievenheit wird 
theils durch die Größe, theild durch die Entfernung beftimmt; je näher 
man daher einem Gegenftande ift, deſto größer erfcheint er, je entfernter, 
befto kleiner, bis. er endlich ganz verſchwindet. 

2) Die horizontale Linie, welche ſcheinbar unſern Geſichtskreis begrenzt, 
heißt der Horizont; er befindet ſich in gleicher Höhe mit dem Auge des 
Beſchauers, alſo etwa 5 Fuß über dem Boden, auf dem man ſteht oder 
dem Standpunkte. 

3) Der Punkt, in welchem die perſpectiviſchen Linien im Horizonte 
zu verfchwinden fcheinen, heißt der Augenpunft. 

4) Der Punkt, welcher die Entfernung des Auges von der Glastafel 
anzeigt, heißt ver Diftanz= oder Entfernungspunft. 

Bei der Darftellung einer perfpectivifchen Zeichnung Fommt es eigent⸗ 
lich zunächſt nur darauf an, irgend einen Punkt im Raume perſpectiviſch 
darzuſtellen, indem man dann aus mehreren Punkten Linien und den Umriß 
ganzer Gegenſtände bilden kann. Hält man Hierbei die Erfahrungsſätze 
feſt, daß naͤmlich 

a) jede Linie, welche normal auf die Hintere Geite ber Tafel trifft, 
verlängert im Augenpunfte verfchwindet ; 


306 Berfpective. 


b) daß Parallelen in einem und vemfelben Punkte verſchwinden, und 
daß Linien, welche in einem und bemfelben Punkte verfchwinden, 
in der Natur unter jich parallek find; daß endlich 

c) jede Linie, welche in der Natur mit der Tafel parallel ift, auch 
im Bilde mit der Tafel parallel fenn muß, 

fo erhält man das perfpectivifche Bild eined Punktes, daher auch einer 
Linie und eines ganzen Gegenftandes im Raume durch nachfolgendes ein- 


fache Verfahren: 


Fig.1. 
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ig. 1 ftelle ven Grunbrig des Ganzen vor; cd fey die perpenbifular auf- 
geftellte Glastafel, r&D die Stanplinie, GD die Entfernung ded Auges 
von der Tafel, x der zu fuchende Punkt, welcher fich in der horizontalen 
Ebene hinter der Tafel befindet. Man ziehe die Linien xr und xx’ paral: 
lel mit cd und rG, fo hat man durch dieſe Projectionen den Punft x 
auf die Stanvlinie und die Glastafel oder Grundlinie reducirt. In Fig. 2 
zeichne man fich die Glastafel in der Anfiht abed, nehme in cd ven 
Punkt G als Grundpunft an. Denkt man fich duch dieſen eine Linie 
fenfrecht auf die Tafel gezogen, fo ftellt diefe tie Linie rGD Fig. 1 vor. 
Etwa in 5 Fuß Entfernung von G erhält man auf der Linie Ge den 
Augenpunft A, durch melchen man eine Parallele mit.cd zieht, wodurch 
man den Horizont hi erhält, und in beren Verlängerung den Diftanzpunft 
D, welcher von A fo weit entfernt ift, als G von D in Fig. 1. In gleicher 
Entfernung von G (Fig. 2) findet man den Standpunkt S in ver ver: 
längerten cd. Um nun den zu fuchenden Punkt x auf der Tafel darzu— 
ftellen, trage man die Linie Gr (Fig. 1) = xx‘ von G nad) r’ in Fig. 2; 
von r’ ziehe man eine gerade Kinie nach dem Diftanzpunfte D, welche bie 
Ge in r fohneivet. Zieht man nun durch dieſen Punkt r eine Parallele 
fg mit cd, fo fteht viefelbe von der Grundlinie cd in Fig. 2 perfpectivifch 
eben fo mweit ab, als vie Linie xr von der Linie cd in Fig. 1, in welcher 
der Punkt x liegt. Das Bild des Punktes x muß jih aljo in der Linie 
fg befinden, nur ift noch unbeftimmt wo? Da aber laut Grfahrungsfag 
a bie auf der Glastafel lothredht ſtehende Linie xx’ im Augenpunfte ver- 
ſchwindet, fo hat man nur nöthig, die Entfernung Gx’ Fig. 1 in Fig. 2 
von G nad x’ zu tragen, von x’ fobann eine Linie x’A nach dem Augen- 
punkte zu ziehen, welche die f’g im Punkte x ſchneidet und das perſpecti— 
viſche Bild der Linie xx’ if. Wo aber in Fig. 1 die Linie xr und xx’ 
fi fchneiden, liegt der’ zu ſuchende Punkt x; deöhalb ift auch x in Fig. 2, 
das perfpectivifche Bild ded Punktes x in Fig. 1, und man hat fomit 
einen Punft perfpectivifch beftimmt, der fich Hinter ver Tafel in der hori⸗— 
zontalen Ebene befindet. Das Verfahren, Punkte und demnach Linien in 
ber horizontalen Ebene zu finden, befteht alfo darin: man beftimmt 

1) die Entfernung des Punftes von der Grundlinie oder Gladtafel, 
indem man diefe Entfernung vom Grundpunfte aus auf der Grundlinie 
und zwar auf der entgegengefegten Seite des Diftanzpunftes abträgt; ven 
auf der Grundlinie dadurch erhaltenen Punkt nach dem Diftanzpunfte zieht, 
und ba, wo dieſe Linie die Mittellinie ver Tafel, oder die Linie, welche vie 
Tafel in zwei Theile theilt, ſchneidet, eine Parallele mit ver Grunplinie 
zieht; fo ift die Entfernung von der Parallele bis zur Grundlinie bie per- 
fpeetivifche Entfernung des gefuchten Punktes von der Grundlinie. 

2) Beftimmt man die Entfernung des gefuckten Punktes von der 
Standlinie, indem man die wirkliche Entfernung abermald vom Grund— 
punkte aus auf der Grundlinie abträgt, und den erhaltenen Punkt mit dem 
Augenpunkte verbindet; da, wo fich die zuerft gezogene Parallele und bie 
fo eben gezogene Augenlinie ſchneiden, ift dad perfpectivifche Bild des gefuch- 
ten Punktes. 

Es bleibt nur noch die Auffindung eines Punkte übrig, ber über 
ober unter der borizontalen Ebene liegt, um jeden gerad= over frumm- 
linigen Gegenftand- in Perſpectiv feßen zu können. — Der zu fuchende 
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Punkt x" möge in beliebiger Höhe über ober unter dem Punkte x im 
Fig. 1 liegen, fo daß der Punkt x die Projection ded Punktes x’ auf vie 
horizontale Ebene ſey. Man beftimme in Fig. 3 zuwörberfi den Punkt x 
perfpectivifch wie in Fig. 2. In dem Punkte x’ Fig. 3 errichte man einen 
Berpendifel auf ed und mache ihn fo Hoch, ald ver Punkt x“ über vem 
Punkte x in Fig. 1 liegt. Diefe Höhe reiche bis p. Man errichte ferner 
im Punkte x Fig. 3 ebenfalls einen Perpenvifel, und verbinde nun p mit 
dem Augenpunfte A durch eine gerade Linie; da, mo dieſe den zuleßt 
gefällten Perpenpifel fchneivet, alfo in x’, iſt das perfpectivifche Bild des 
gefuchten Höhenpunktes — Alles wieder nach obigen einfachen Lehrſätzen. 
Ebenfo verführt man, wenn der Punkt unterhalb der horizontalen Ebene 
liegt. — Man ift alfo mit diefen einfachen Hülfsmitteln im Stande, jede 
mögliche Figur, jeden Körper x. in PBerfpectiv zu feßen. Durch Uebung 
und manche andere nody mehr erleichternde Hülfsmittel, wie 3. B. den per- 
fpeetivifchen Maaßſtab, kann diefed Verfahren noch mehr abgekürzt werben; 
ed enthält indeffen die Hauptgrundfäge der Perſpective und ift fo einfad 
ald immer möglid. S. hierüber Menzel’8 Handbuch der prakt. Linear: 
perfpective; Berlin 1832. 

Peruzzi, Baldaſſare, (Bauperf.) italienifher Baumeifter und 
Maler, geb. zu Volterra 1481, geft. 1556, baute in Rom und Giena 
mehrere Kleinere Baläfte in fehr anfprechendem Style, wie ven Palaſt Maf- 
fini, die Farneſina in Rom. xc., auch leiftete er in Arabesken und Verzie— 
zungen, grau in grau gemalt, Vortreffliched; war indeffen nie vom Glüde 
fehr begünfligt. Sein Sohn Saluftius war ebenfalls ein geſchickter Bau— 
meifter, in Dienften des Pabſtes Paul IV. 

Peterskirche in Nom, (Alterth.) die größte und prachtvollfte 
chriſtliche Kirche in Europa. Unter Pabft Julius IL. wurde der Grund 
im Jahre 1506 .gelegt, und zwar nach Bramante's Plane, welcher zwar 
ungefähr in dem jegigen Maaße, aber bei weitem nicht fo großartig ent= 
mworfen war. Bramante vollendete die vier Pfeiler, welche die Kuppel tragen. 
Unter Leo X. leiteten Giuliano di St. Gallo und Raphael Sanzio d’Ur- 
bino den Bau. Paul IIL beauftragte Anton di St. Gallo mit der Fort- 
fegung, welcher den Plan nochmals Änderte. Als dieſer 1546 ftarb, wurde 
Michel Angelo Buonarotti zum Baumeifter beftimmt, welcher ven Plan 
abermald änderte, ihn mehr vereinfachte und den Vorbau anbrachte. Unter 
fünf Päpften fegte er ven Bau bis zu feinem Tode (1564) fort, und ließ 
feine Ideen in einem Holzmodelle audführen, damit ganz nad venfelben 
gebaut werde. Pius V. ernannte Baroccio da Vignola und Pietro Ligorio 
zu Baumeiftern. 1573 wurde Giacomo della Porta von Gregor XI. 
zum Baumeifter gewählt; er führte bie herrliche Kuppel in 22 Monaten 
aus. Abweichend von Michel Angelo’8 Plane erweiterte Carlo Maderni 
dad Gebäude gegen Morgen. Im Jahre 1614 ward die Kirche blis auf 
die zwei Thürme an der MBorberfeite fertig, welche 1621 durch Bernini 
unter Innocenz X. vollendet wurden, aber bald darauf wieder abgetragen 
werden mußten, weil der Grund nachgab und bebeutende Riffe entſtan— 
den. Die Koften des Gebäudes betrugen nah Fontana im Jahre 1690 
351,450,000 Franken. 

Unter der Leitung fo vieler Baumeifter, welde ven Bau über 100 
Jahre fortführten, und jedes Mal ibre eigenen Ideen, paſſend oder unpaf- 
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fend, geltend zu machen juchten, Fonnte natürlich kein harmoniſches Ganze, 
fondern ed mußte vielmehr ein Gemifch mancherlei fchlechter und guter 
Bauweiſen entftehen, da man ſich ohnehin nicht an den urfprünglichen 
Plan von Bramante hielt; und fo bewundern wir allerdings in der Peters: 
firche ein großartiges Bauwerk, bedauern aber das Zerriffene feiner Einzelheiten. 

In ihrer Grundform bildet die Peterdfirche ein lateiniſches Kreuz, mit 
einem Haupt= und zwei Nebenſchiffen im längften Flügel; die andern Flügel 
bilden befonvere Theile der Kirche. Die ganze Länge derſelben beträgt 
666 Fuß, die Breite 284 Fuß. Das hohe Chor befindet ſich in der Der: 
längerung ded Hauptfchiffd. Der Haupteingang ift durch einen Vorbau 
mit fünf Thüren bezeichnet, welcher durch 10 Foloffale Säulen von 86 Fuß 
Höhe geziert ift. Die großartigfte Zierbe der Kirche ift aber die ungeheure 
Kuppel, welche fih über der Durchfchneidung der Kreuzedarme in 487. Fuß 
Höhe erhebt. Sie ruht auf vier ungeheuern Pfeilern, welche durch Bogen 
mit einander verbunden find, und erhält ihr Licht vurch eine auf Säulen 
ftebende Laterne. Gin vergolveted Kreuz von 13 Fuß Höhe kroͤnt das 
Ganze. Zu den Seiten ber großen Kuppel befinden jich noch zwei andere, 
welche aber nur 1/, der Höhe jener mefjen. Im Jahre 1680 bekam vie 
große Kuppel einige Riffe; man legte deshalb fünf eiferne Ringe um die— 
felbe, zu welchen über 100,000 Pfund Eifen verwendet wurden. Das 
Innere der Kirche ift mit weißem, gelbem und buntem Marmor befleivet; 
ebenso befteht der Fußboden aus den fchönften Marmorplatten. Die innern 
Derzierungen an den Kuppeln und verfchievene Altargemälde beftehen aus 
der ſchönſten Mofaik, durch welche die dargeſtellten Gegenftände nicht allein 
dauerhafter, fondern. in ber bedeutenden Entfernung auch beffer erkennbar 
gemacht find, was durch Malerei nicht gefchehen Tonnte. Die Kirche hat 
19 Altäre, von denen ſich der Hochaltar, angeblich über dem Grabe St. Peters, 
durch Eolofjale Pracht und Größe auszeichnet. Sein Baldachin ruht auf 
vier bronzenen, gemundenen Säulen und ift gleichfalld von Bronze; er 
hat / eine Höhe von 122 Fuß und erforberte 129,000 Pfund Bronze, welche 
theild vom Pantheon geraubt, theild aus 80 Kanonen gewonnen wurde. 
Unzählige Statuen von guter und fihlechter Arbeit ſchmücken die Kirche. 
In den Gemölben unter. vem Fußboden, welche ebenfalld in drei Schiffe 
abgetheilt find, ruhen die Gebeine vieler Päbfte, fo wie mehrerer Kaifer 
und Könige. F 

Pfählen, (Bauk. Allg.) Abpfählen, eine Linie oder die Richtung 
eined Gegenſtandes durch eingefihlagene hölzerne Pfähle bezeichnen. 

Pfaffe, (Schlofier) ſ. v. w. Nietpfaffe, f. u. Niet. 

Pfaffenmütze, (Bauger.) f.v.w. Handramme. ’ 

Pfahl, (Golzw.) ein Stück Holz, welches gewöhnlich an einem 
Ende zugefpigt if, um es in die Erde zu treiben, wo es theild zur Bezeich- 
nung eines Gegenflandes, mie einer Station beim Feldmeſſen, einer Grenze 
(Grenzpfahl), auch zu Zäunen (Zaunpfahl) theild zur Befeſtigung 
und Fundamentirung von Mauerwerk, wie bei einem Roſt ꝛc, dient, wonach) 
fih auch die Stärke der Pfähle richtet. Der in der Erde ſtehende Theil 
wird, um dad Holz etwas länger vor Fäulniß zu bemahren, im Feuer 
angefohlt. Bei Wafferbauten erhalten die Spigen der Pfähle eiferne Schuhe 
(Pfahlſchuhe f. d.) Man bedient fich zu den Prählen bei Grund= und 
Mafferbauten des Eichen-, Fichten:, Buchen- und Ellernholzes; vgl. Roft. 
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Pfahlbohlen, (Holzw.) 3 bis Azöllige Bohlen, welche zwifchen 
mit Falzen verfehene Pfähle (Falzpfähle) gejegt, unten zugefpist, eine 
dichte Wand bilden. 

Pfahlkrahn, (Bauger.) ein Krahn, mit welchem man im Wafler 
einzurammende Pfähle in die Höhe richtet. 

Pfahlring, (Holzw.) bei großen einzurammenden Pfählen ein 
ftarfed eiferned Band, dad man um den Kopf des Pfahles legt, um ihn 
gegen das Abfplittern zu fichern. 

Pfahlroſt, (Grundb.) f. u. Roft und Grundbau. 

Pfahlſchuh, (Holzw.) ein 4, 10 auch 20 und mehr Pfund ſchwerer 
eiferner Befchlag der Spitzen folder Pfähle, welche in feften, fleinigen Boden 
eingerammt werben, bewirkt eim leichtered Eindringen und verhütet das 
Auffplittern der Pfähle Die Pfahlfpige fteht in der Höhlung des Schuhes, 
der oben Anfüge (Federn, Lappen) hat, welche an ven Pfahlfpigenflächen 
angenagelt werden (ſ. Taf. VIL. Fig. 56). Damit die Nägel nicht abfpringen, 
menn der Pfahl auf der Schuhfohle während des Rammens fich fefter aufs 
fegt, werden die Nahellbcher im lothrechten Durchmeſſer weiter ald im 
mwaagerechten. Um aber dieſes Zufammenfegen zu vermindern, muß bie 
Heine Grundfläche der Pfahlfpige auf einer entſprechenden Fläche in der 
Schuhhöhlung ſchon im Anfange dicht aufftehen. Man bat auch gegoffene 
Pfahlſchuhe angewendet, welche indeffen dem Serfpringen leicht ausgefegt 
waren. Der Pfahlfchuh ift nah der Spige des Pfahld geformt, welche - 
entiweber brei= oder vierfeitig gemacht wird; erflere vervient indeſſen ben 
Vorzug, weil Pfähle mit dreifeitiger Spige leichter eindringen und fi dabei 
nicht fo leicht wenden, al8 diejenigen, welche eine vierfeitige Spitze haben. 
Die Länge der Spige befrägt die 21,,—Zfache Stärke des Pfahl, und vie 
Spige des Schuhes darf nicht ſcharf zufammenlaufen, fondern fie bildet 
eine Fleine Pyramide. Fig 56 a zeigt einen Pfahlſchuh für einen runden 
oder fogenannten Spigpfahl; Fig. b und c den für Spunppfähle, welche 
nur auf zwei Seiten zugefpigt find. 

Pfahlwerk, (Uferb.) jeve aus hölzernen Prählen beftehenve Ufer- 
befeftigung gegen das Abfpühlen des Waſſers. Sie befteht aus einer Reihe 
3—4 Fuß von rinander längs des Ufers eingerammten Pfählen, welche 
oberhalb durch einen Holm bedeckt und verbunden, auch durch Erdanker 
am Ufer befeftigt find. Die Hinterfeite der Pfahlreihe wird mit flarfen 
Bohlen befleivet, gegen welche die Füllerde des Ufers drückt. 

Pfahlzaun, (Bauf. Allg.) die Unrfrievigung einer Wiefe, eines 
Gartens ꝛc., welche aus dicht neben einander eingefchlagenen Pfählen beftebt, 
im Gegenfaß zu Bretterzaun. 

Pfand, (Deichb.) dad Stück eined Deiched, welches von einer ein= 
zelnen PBerfon oder einer ganzen Gemeinde in gutem Stande erhalten 
werden muß; daher Pfanddeich, vgl. Deichpfand. Daffelbe gilt auch von 
Inftanphaltung der Wege, Waffergraben ıc. 

Pfanne, 1) (Baumat.) Pfannenziegel, f.v.mw. Dachpfanne. 

2) (Thür) bei großen Thoren und Thüren, wie Schleußenthoren ıc., 
eine, in ein Stüd Eiſen oder Meffing gefertigte halbkugelförmige Vertie— 
fung, in welcher der Zapfen des untern Thürbandes ſich dreht. Die Pfanne 
ift entweder in einen Balken oder eine Schwelle (Pfannenbalfen), oder 
in einen Stein (Pfannenftein) eingelaffen, zu welchem man am beften 
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Granit nimmt. In dem Pfannenbalfen wird vie Pfanne an Rappen, bie 
an ihr angebracht ſind, mit Schrauben befeftigt und eingelaffen; im Pfannen- 
ftein aber das die Pfanne aufnehmende Loch unten weiter ald oben gear: 
beitet, und die Befefligung ber Pfanne ſodann durch Vergießen mit Blei 
bergeftellt. ; 

Pfarrhaus (verſchied. Zwecke). Die Wohngebäude ver Geiftlichen 
auf dem Lande follten fich ftet8 vor den übrigen Häufern der Dorfbewoh— 
ner, fomohl durch folide Bauart, ald durch eine zwar ganz einfache aber 
geregelte Architektur audzeichnen und, nebft der Kirche und Schule, die 
vorzüglichften Gebäude eined Dorfes feyn. Sie erhalten nebft dem Erb- 
geichoß, welches die Wohnräume, Küche ıc. enthält, ein Stodiwerf, in welchem 
fih einige Gaftzimmer, ein Stubirzimmer nebft Eleiner Bibliothek und bie 
Schlaffammern befinden. Die erbärmlichen mit Stroh gebedten, von Holz 
und Lehm erbauten Hütten, welche man fo häufig noch den Pfarrern als 
Mohnhäufer angewiefen fieht, find eben feine vortheilhaften Belege für bie 
a Richtung, mit welcher ſich unſere Zeit, wenigftend an vielen Orten, 

rüftet. 
.» MWfeife, (Waſſerb. Allg.) ein bedeckter Graben, Kanal oder eine 
Kleine Schleuße. 

Pfeil, 1) (Berz.) eine beim Gierftabe, zwifchen ven Eierſchaalen 
angebrachte, pfeilähnliche Verzierung. 

2) (Zeichnen). Durch einen Eleinen Pfeil bezeichnet man in -topogra- 
phiſchen Plänen und andern Zeichnungen die Richtung, nach welcher das 
Waſſer fließt, auch bei Treppen die Richtung des Hinauffteigens, indem bie 
Spitze des Pfeiled beim Waffer dem Abfluffe, bei Treppen dem Hinauffteigen 
zugekehrt ift. 

Pfeiler, (Mauerw.) frei oder an einer Wand ftehende vier- oder 
wieledige Stügen von Mauerwerk oder aus ganzen GSteinblöfen. Sie 
dienen freiftehend zur Unterftügung von Bogen und Gemölben, befonders 
auch bei Grundbauten, doch. auch über der Erbe. Bei bedeckten Gängen 
werden fie anftatt der Säulen angewendet und erhalten dann gewöhnlich 
einen Fuß mit einem Sodel und einem Ablauf und ein Gapitäl mit meh: 
teren den Pilafter-Gapitälen ähnlichen Glievern. Das Verhältniß der Breite 
zur Höhe richtet fich nach dem zu erfüllenden Zwede und nach der Bauari 
des Gebäudes. So find 3.8. vie Pfeiler, welche die Bogen altveutfcher 
Kirchengemwölbe tragen, fehr ſchlank, mährend bei andern zur Unterſtützung 
von Mauern, zu Gängen ıc. ein Verhältniß von 1:4 bis 5 genügend feyn 
kann. Ueberhaupt unterliegen die Pfeiler nicht ven Regeln wie die Säulen ; 
auch ift ihre Entfernung von’ einander, d. h. von Mitte zu Mitte (Pfeiler: 
weite) den obmwaltenden Umſtänden der Solivität mehr ald einer äftheti- 
Shen Anoronung unterworfen. Werben indeffen freiftehende Pfeiler zum 
Tragen von Balfond, von bedeckten Gängen in öffentlichen Gebäuden, als 
in Marft- und Kaufballen ıc. angewendet, wo fie bie Stelle der Säulen 
vertreten, jo muß fich ihre Anordnung auch nach den firengern Geſetzen 
der Säulen richten. Obgleich die Pfeiler ein ſchwereres Anfehen ald vie 
Säulen kaben, fo verfehlen fie doch nicht ihre Wirkung, wenn fie an der 
rechten Stelle und in gutem Verhältniß unter fih und zum Ganzen ange- 
wendet werden. Die Pfeiler, welche an Mauern ſtehen, find entweder Pilafter 
([. d.), wo fie dann wie die Säulen behandelt werden, und mehr oner 
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weniger vor der Mauer hervorftehen ; ober e8 find Stüßpfeiler und bienen 
zur Verftärfung von Mauern, die einen Gegenvrud auszuhalten haben, wie 
3. B. Futtermauern, Ufer: und Kaimauern x. Sie werben dann von Mauer: 
werf, von unten nach oben ſchräg zulaufend aufgeführt und durch flarfe 
Bindefteine mit der Stügmauer verbunden. Haben die Pfeiler einen Schub 
oder Druck aufzufangen, wie bei den altveutichen Kirchen- und andern 
Gewölben, fo heißen fie Strebepfeiler. Bet Thoren und zwifchen Gelän- 
dern werben ebenfalls freiftehenvde Pfeiler angeoronet. . 

Pferdegöpel, (Waflerb. Ag.) Pferdekunſt, f. Göpel; über— 
haupt eine Wafjerkunft, welche durch Pferdekraft in Bewegung gefegt wird. 
Pferdeſtall, (verſchied. Zweite) ein für die Unterbringung von 
Pferden eingerichteted Gebäude, oder ein zu dieſem Zwecke beflimmter Raum 
in einem Gebäude. Die Einrichtung ver Pferbeftälle ift ein wichtiger Theil 
der landwirthſchaftlichen Baufunft, indem von ihrer Zweckmäßigkeit größten- 
theild die Geſundheit dieſer koſtbaren Thiere abhängt, weshalb man auch, 
beſonders in neuerer Zeit, Bieled für die gute Einrichtung der Pferveftälle 
getban Hat, hauptſächlich für foldde, in melden eine Menge Pferde von 
eoler Race untergebracht werden, mie in Stutereien, Marftällen, auch in 
Kavallerie-Gafernen, wo die Ställe diefer Thiere gewöhnlich reinlicher, 
orbentlicher und daher der Geſundheit zuträglicher gehalten werben, als fo 
manche Wohnung der Menfchen. Kann man, wie es in Städten häufig 
ber Fall ift, ven Pferveftall nirgends anders als im Wohngebäude anbringen, 
fo follte er mwenigftens von den bewohnten Räumen eine durchaus ſtreng 
abgefonterte Rage haben, weil viefelben durch den Geruch, fo wie durch die 
Feuchtigkeit eines ſolchen Stalles leiden; höchſtens find ganz untergeorbnete 
Räume, ald Kutſcherwohnung, Futterbehälter, Gefhirrlammern ıc. über oder 
neben venfelben anzubringen. Schwierig bleibt e8 immer, in ſolchen Ställen 
für gehörigen Zutritt der Luft und des Lichts, wie überhaupt für den ber 
Geſundheit zuiräglihen Stand der Pferde zu forgen. Sind indefjen vie 
Ställe freiftehend, fo kann man leicht allen diefen Anforderungen genügen. 

Bei der Anlage von Pferveftällen hat man auf folgende Haupterfor- 
derniffe zu fehen: daß bie Lage des Stalles zmedmäßig gewählt merbe, 
Kuft und Licht gehörigen” Zutritt habe und die Gommunication im Innern 
und nach außen die erforderliche Bequemlichkeit und Geräumigfeit gemähre ; 
daß die Gonftruftion oder Bauart im Innern und Aeußern fo gemählt 
werde, daß die beſtändige Feuchtinfeit und die fortmährenden Dünfte fo 
wenig als möglich nadhtheilig auf die Baumaterialien einwirke; daß endlich 
der Stand der Pferde (Pferdeftand) fo eingerichtet jey, daß ſich das 
Pferd bequem bewegen kann, an den Hufen Eeinen Schaven leidet und daß 
das Waſſer möglichft ſchnell abgeführt wird. 

1) Die Lage eined Pferdeſtalles ift fo viel ald möglich erhöht 
zu mählen, theild um die Flüſſigkeiten leichter abführen zu können, theils 
um die auffteigende Erdfeuchtigkeit möglichjt zu vermeiden. Thüren und 
Fenfter follten gegen Weften und Norven, nicht aber gegen Süden gerichtet 
feyn, um die Pferde gegen Ungeziefer und Hitze zu fihügen. Die Thüren 
find bei einer Breite von 4 bis 5 Buß und einer Höhe von S Fuß groß 
genug, wenn die Pferde angefchirrt blos hindurchgeführt werben ; reitet und 
fährt man aber in ven Stall, fo muß natürlich die Größe verfelben bedeu— 
tender werden. Zum Verſchluß eignen fi am beften doppelte Thüren, an 
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deren Beſchlag alle ſcharf hervortretende Eden vermieden werben, damit 
die Pferde nicht mit dem Riemenzeuge hängen bleiben; auch muß das 
Eiſenwerk gut mit Oelfarbe angeſtrichen ſeyn, damit es nicht ſo leicht 
roſtet. Die Feuſter werden ſo angebracht, daß das Licht den Pferden 
nicht in die Augen ſcheinen kann, und daß ſie beim Oeffnen der Fenſter 
nicht vom Zuge getroffen werden. Sie werden oberhalb der Raufen in 
einer Höhe von 9 bis 10 Fuß über dem Fußboden, in 2 bis 4 Fuß 
Größe vieredig oder halbrund angelegt. Um jie öffnen zu können, erhält 
ein Flügel vie Einrichtung, daß er fib um eine Are dreht und mittelft 
einer Zugftange die Oeffnung und Schließung von unten bewirkt wird. 
Die Fenfterrahmen find am beften ans Eifen, da fie dann nicht verquellen 
fönnen. Um die Dünfte aus dem Stalle abzuleiten, bringt man Dunft- 
fänge, Dunftröhren (f. d.) entweder dicht unter der Dede oder in der— 
felben ſelbſt an, welche mittelft Klappen verfchlofien werben koͤnnen. 

Gehörige Geräumigfeit ift ebenfalld ein Haupterforderniß eines 
guten Pferbeftalled. Hierzu ift aber nicht allein eine zweckmäßige Höhe, 
fondern auch eine binlängliche Größe der Pferbejtände und der Gänge 
erforderlih. Bei Ställen, in weldhen nur wenige, etwa 4 bis 8 Pferve 
untergebracht werben, ift eine Höhe von 11 bis 12 Fuß vollfommen hins 
reihend ; ift der Stall aber für mehr Pferde, etwa 20 bis 30 einzurichten, 
fo muß die Höhe 14 bis 16 Fuß betragen. Der Einwurf, daß folche Hohe 
Ställe im Winter zu Falt ſeyen, verfchwindet, wenn man für guten Ber: 
ſchluß der Benfter und Thüren forgt; jedenfall wird das Holzwerk in hohen 
Ställen von der Audvünftung weit weniger, als in niedrigen Ställen anges 
griffen, und die Pferde befinden fi mwohler. Die Stellung der Pferde 
fann entweder fo feyn, daß eine Reihe Pferde mit den Köpfen gegen bie 
Wand fteht und Hinter ſich einen Gang hat, oder daß zwei Reihen an 
gegenüber liegenden Wänden zwijchen jich einen Mittelgang erhalten. Im 
erfteren Kalle befommt ein folder Gang 6—8 Fuß Breite, im leßteren 
aber 12 bis 16 Fuß, damit die Pferde bequem umkehren Eönnen, Die 
Pferde an einen in der Mitte vurchlaufenden Futtergang zu ftellen, wie 
dies bei Kuhftällen gewöhnlich gefchieht, ift nur bei ruhigen Aderpferven 
anzurathen, und erfordert der beiden Seitengänge wegen cben fo viel Platz; 
indefjen hat diefe Anorbnung den Bortbeil, daß die Pferde von den Min: 
den mehr entfernt und deren Ruin dadurch eher verhindert wird. 

Die Größe eined Pferveftanves ift bei den Arbeit: und Luxuspferden 
verfchieden ; erſtere find. bei 4 Fuß Breite, 3 bis 9 Fuß Ränge, inclufive 
der Krippe (ſ. d.) groß genug; leßtere erhalten eine Breite von 5 bie 6 
Fuß bei einer Lünge von 10 bis 11 Fuß mit ver Krippe. Geftütpferve 
erhalten noch breitere Stände, nämlich 7 bis 8 Fuß, tragende Stuten 
fogar 12 bis 16 Fuß, wobei das Fohlen mit in vem Stande bleibt. Ueber: 
baupt aber muß ein Pferveftand fo breit und fo lang feyn, daß fidh das 
Pferd bequem hinlegen, im Stande umprehen und vom Knecht gewajchen 
und gepußt werben fann. — Hiernach ift man nun im Stande, die Form 
und Größe eines Pferbeftalles zu beftimmen, wenn man noch, beſonders bei 
Heinen Ställen, den nöthigen Raum für Futterkaften Hinzurechnet, welche 
in folchen gewöhnlich an den Seiten angebracht werben, 

2) Was die Bauart der Deden und Wände eines Pferveftalles 
anbelangt, fo muß das Material fo verwendet werben, daß ed fo wenig 


33 


514 Pferbeftall. 


als möglich von der animalifhen Ausdünſtung zu leiden hat. Die Wände 
mit Mörtel abzupugen, ift deshalb nicht anzurathen, weil der Abputz fehr 
fchnell von der Feuchtigkeit zerftört wird; man läßt diefelben daher, befon- 
derd wenn fie aus Ziegelfteinen befteben, am beiten ganz ohne Abputz, 
fowohl im Innern, als am Aeußern, und mählt zu den Steinen die här— 
tejten und beiten. Ebenſo überflüfjig würden aus dem gleichen Grunde 
gepußte Deden in Pferbeftällen feyn. Grlaubt es die Baufafje und ift 
gehöriger Raum für die unterftügenden Pfeiler vorhanden, fo möchten wohl 
die gewölbten Decken vor allen andern den Vorzug verbienen, indem fie 
den Dunft von den darüber liegenden Räumen, die gewöhnlich zu Futter, 
auch zu Wohnungen benugt werden, am Vollkommenſten abhalten; kann 
indeffen fein Gewölbe gemacht werben, fondern muß man fi mit einer 
Balkendecke begnügen, fo wird man biefelbe am beiten mit einem Schräg- 
boden oder auch einem halben Windelboden conftruiren, welcher oberhalb 
mit einem guten gefpundeten Fußboden belegt, unterhalb aber mit Brettern 
beffeivet mird, denen man durch Anbringung von fich durchkreuzenden Leiften 
noch ein recht gutes Anſehen verfchaffen kann. Diefe Brettervede darf .aber 
nicht mit Delfarbe angeftrichen werden, indem fich die auffteigenden Dünfte 
an derfelben condenfiren und in Tropfen berabfallen würden; mit Vortheil 
wendet man daher bier die Keimfarbe an, die man freilich öſters neu aufs 
legen muß. Die Uinterftügung der Dede gefchieht durch Träger, wenn ber 
Stall breiter ald 20 Fuß ift und man fein Hängemwerf anbringen kann 
oder will. Die Träger werben durch eiferne oder hölzerne Säulen unter= 
ftügt, welche man fo anorbnet, daß fie gerade zu beiden Seiten des Mit- 
telganges und an die Stelle der Pilaren (f.d.) zu ftehen fommen, fo daß 
alle drei Stinde eine Säule geftellt wird, was einen Zwijchenraum von 
15 bis 18 Fuß giebt. 

3) Bei der Anorbnung und Gonftruction eines Pferdeſtandes, des 
Naumes, welcher einem Pferde angewiefen wird, fommt es hauptfüchlich 
auf die zweckmäßige Anlegung des Fußbodens an. ever einzelne Pferdes 
ftand ift von dem daneben liegenden durch die Pilare und die mit ihnen 
verbundenen Latierbäume (f.d.), oder durch feit ſtehende hölzerne Stand— 
wände getrennt, diefe beflehen aus einer im Boden liegenden Schwelle und 
einem Rahmen oder Holm, welcher am Pilar und an der Krippe mit 
Zapfen befeftigt ift. Der Raum zmifchen der Schwelle und dem Holme ift 
mit Brettern, die in Nuthe und Fever gefchoben und gehobelt find, aus— 
gefüllt. Oberhalb ift der Holm wie ein Latierbaum abgerundet, und wirb 
in der Nähe der Krippe mit Blech befchlagen, damit ihn die Pferde nicht 
befchädigen fünnen. Die Höhe der Krippe, oder der Abftand ihrer obern 
Kante vom Fußboden, beträgt 4 Fuß; der Raum unter der Krippe wird 
gewöhnlich mit Brettern verfchlagen und ein Thürchen hineingemacht; man 
benußt diefen Raum zur Aufbewahrung der Nachtfireue. Die ganze Stand- 
wand ıft 4 bis 5 Fuß hoch und wird Häufig mit Delfarbe angeftrichen, 
um fie zu conferviren. Die Standmände werden auch zumellen zum Weg— 
nehmen und Miederaufftellen eingerichtet. Gin Pferveftand mit folchen 
Standwänden muß indeffen eine größere Breite als ein folcher mit Latier— 
bäumen erhalten, damit das Pferd, auch wenn es dagegen drängt, bequem 
liegen fann. Standwaͤnde werden überhaupt nur in Ställen für Lurus- 
und Geftütöpferde eingerichtet. 
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Was den Fußboden eines Pferdeſtandes anbelangt, fo Hat man 
verſchiedene Gonftructionen, von Feldfteinen, Ziegeln und von Holz anges 
wendet; die Zmwifchengänge werden immer mit Feldſteinen oder GSteinplatten 
belegt. Felofteinpflafter wird gemöhnlih nur in Ställen für Arbeitöpferbe 
gemacht; die Pferde fönnen beim Aufftehen nicht fo Leicht auögleiten und 
ftehen, bei forgfältiger Pflafterung, gut auf foldem Boden. Zur Ableitung 
des Mafferd beim Putzen und des Urins erhält das Felpfleinpflafter von 
der Krippe bis zur Abzugsrinne im Gange einen Abhang von etwa 5 Zoll. 
Dad Pflafter von hartgebrannten Ziegeln oder Klinkern, die auf die hohe 
Kante geftellt werben, gemährt zwar den Bortheil großer Reinlichkeit, da 
ed blos mit Waſſer übergoffen und fo abgefpühlt zu werben braucht; auch 
nehmen die Klinker nicht Leicht die Näffe in fich auf; indeſſen ſoll vieles 
Pflafter dem Hufe der Pferde nachtheilig feyn. Bei einem Belag mit flar- 
fen Bohlen befindet fi der Huf zwar am beften, auch ſteht das Pferd 
wärmer ald auf Stein; indeſſen faugt das Holz die Feuchtigkeit leichter 
ein und gewährt mindere Dauer. Man hat daher Beides, die Klinker und 
das Holz, dadurch zu vereinigen gefucht, daß man einen Bohlenbelag macht, 
diejen mit einer hinlänglichen Anzahl Eleiner Köcher verfieht und unter dem 
Bohlenbelage ein muldenförmiges Klinkerpflafter macht, fo daß die Flüfjig- 
Feiten in biefem zufammenfließen, und von da in die Abzugsrinne geleitet 
merben Fönnen. Diefe Gonftruction ift aber nur dann empfehlendwerth, 
wenn ber hohlliegende Bohlenbelag ftarf genug ift, um nicht vom Pferde 
durchtreten werben zu Fönnen, und wenn die auf dem Pflaſter fich ſam— 
melnden Unreinigkeiten oft genug befeitigt werden. Man bat auch die 
Stände im vordern Theile auf etwa 3 Fuß Breite ausgebohlt, während 
man den hintern Theil mit Klinfern belegte. Diefe letztere Conftruction ift 
in neuerer Zeit häufig in Gavallerie-Gafernen angewendet und ald bewährt 
befunden worden. Das Klinkerpflafter und der Bohlenbelag erhalten einen 
Abhang von 3 Zoll nach der im Gange des Stalles befindlichen, vertieften 
und mit Bohlen bevedten Abzugsrinne; befindet jih aber über dem Klinker— 
pflafter noch ein Bohlenbelag, fo wird biefer ganz horizontal gelegt. In 
neuefter Zeit hat man auch gelungene Verſuche gemacht, die Pferdeſtände 
weder mit Holz noch mit Stein, fondern mit trocknem Sande zu belegen, 
indem man fie einen Fuß hoch mit vemfelben ausfüllt. Der Sand nimmt 
alle Unreinigkeiten in fih auf, und muß daher oft, etwa alle 14 Tage 
berausgefchafft und durch neuen erfeßt werben. Die Pferde ftehen fehr gut 
auf dem Sande und die Stallluft ift immer rein erhalten. In England, 
wo man fo fehr viel für Pferbezucht thut, hat man den Boden der Pferde- 
fände -von gebrannten Steinen, die auf eiferne Stangen gelegt wurden, 
nad der Mitte zu vertieft, und an ber tiefiten Stelle ein Koch zum Abfluffe 
des Waſſers gemacht; die Pferde follen in viefer Höhlung fehr gut liegen, 
und gern mit den DBorberfüßen -tiefer ald mit den Hinterfüßen ftehen. 

Pfette, (Holmw.) ſ. v. w. Fette. 

Pflanzenpapier, (Zeichnen) wird aus der Rinde des Bambus— 
rohres gefertigt, und iſt ſo durchſichtig, daß man in einer untergelegten 
Zeichnung jeden feinen Strich ſieht. Man benutzt es daher zum Copiren 
von Zeichnungen, beſonders von Linear- und topographiſchen Zeichnungen; 
vgl. Pauſe. 

Pflanzungen, (Uferb.) dienen zur Befeſtigung ſteiler Erdabhänge 
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durch. ihre Wurzelung, zur Brechung der Strömungen und Wellen, zum 
Auffangen der Sinkftoffe trüber Gewäffer für Anhägerungen und Berlan- 
dungen, und liefern zugleich das lebendige Reifig zu Packwerken aus Fafchi- 
nen, Berzäunungen, Raubwehren, Spreutlagen ıc. Sie beftehen meift aus 
Meiden- und Pappelfeglingen (Stedlingen, Stöpflingen), welche im 
Frühjahr einzeln in Setzlöcher geftect werben, die man mit dem Setzeiſen, 
einer fpigen eifernen Stange, oben mit einem QDuerftab, in den Boden 
fticht. Dasjenige Ende wird in die Erde gefeßt, dad die meiften Augen hat. 
Man fegt die Stecklinge auch reihenmweife in 16 bis 18 Zoll tief ausgeho— 
bene Graben, oder in Büfcheln (Meftern). Nach drei bis vier Jahren 
werden die Bufchholzpflanzungen gehauen, und liefern dann das befte 
Faſchinenholz. Auch pflanzt man dann zum wirffamern Schuge gegen Eis- 
gänge hochſtämmige Weiden und Bappeln in Reihen und unregelmäßig 
zwifchen den Busch dem Ufer entlang. In Kiesboden pflanzt man gern bie 
hohe Eiche. 

Pflafter, 1) (Baumat.) ſ. v. w. Mörtel. 

2) (Straßenbau). 1) Ein mit natürlichen oder Fünftlichen Steinen 
belegter Fußboden in Hausfluren, Wafchhäufern, Ställen, Höfen, auf Land- 
firaßen, befonderd aber in den Straßen der Städte und Dörfer. Man 
unterfcheivet nach den verfchienenen Zweden und Materialien rauhes und 
glattes Pflafter. 

2) Das rauhe oder Raubpflafter befteht entweder aus Kalkftein, 
Quarz, Bafalt, Diorit, Granit x. oder auch aus Asphalt, Alles in Ver: 
mifchung mit Sand. Das glatte Pflafter dagegen oder der Plattenbelag 
aus zugehauenen Granit- oder Sandfteinplatten, oder aud gebrannten 
Steinen; auch Fann man hierzu die verfchievenen Eſtriche, Moſaikböden 
und die Pflafterung mit Holzblöden rechnen. 

3) Sämmtlihe zum Pflaftern zu verwendende Steine nennt man 
Pflafterfteine, und die Handwerker, welche das Pflaftern, beſonders das 
Rauhpflafter beforgen, Steinfeger over Pflafterer. Das in Kalfmörtel 
oder in Sand gefegte Pflafter von Ziegelfteinen wird gewöhnlich von ven 
Maurern, angefertigt. 

4) Bei dem Straßenpflafter kommt es vorzüglich auf die Grund— 
lage und den Steinverfaß an. Die Grundlage (Aufvämmung) eines 
Pflafterd muß unwandelbar feſt feyn; ift fie preßbar, fo muß fie vorher 
feft genug zufammengefahren oder gerammt werden. Die Wölbung, welche 
die Oberfläche des Pflafterd megen des Waſſerabfluſſes erhalten muß, wird 
in der Grundlage hergeftellt, und beträgt gewöhnlich 1/, bis 1%, Zoll auf 
jeben Fuß der Straßenbreite. Ueber die fo geebnete Grundlage wird eine 
3 bi8 5 Zoll Hohe Lage groben Sande gebradht, in welche die Pflafter- 
fteine, nach vorheriger Annetzung des Sandes gefeht werben. 

5) Bei dem Steinverfag hat man vorzüglich darauf zu achten, daß 
die Steine einander möglichft gleich feyen. Kleinere Steine leiften dem 
Drude weniger Widerſtand ald die größeren; fie geben nach, und ed ergeu= 
gen fich Vertiefungen und Erhöhungen im Pflafter. Die längfte Abmefjung 
des Steind, weldhe 8 bis 10 Zoll betragen kann, kommt in vie lothredhte 
Richtung, die Fleinere Seite auf den Grund, die größere auf die Oberfläche 
der Straße, dabei follten die Steine nicht wohl größer a8 5—6 Zoll 
ins Gevierte ſeyn, weil die Hufe des Zugviches bei großen platten Stein- 
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flächen zu wenig Anhaltspunkte ſinden. Deshalb ſind auch bergauf ſteigende 
Straßen mit kleinern Steinen zu pflaſtern. Die Seitenwände der Steine 
ſollten möglichft lothrecht ſtehen; wo dies aber nicht ſeyn kann, müſſen bie 
unterhalb entſtehenden Zwiſchenräume mit Zwickſteinen ſorgfältig ausgefüllt 
werden. Die Steine müſſen in gehörigen Verband geſetzt werben, d.h. es 
dürfen feine Stoßfugen auf einander treffen, fondern dieſelben müffen 
beftändig abwechfeln, damit ſich die Wagenräber nicht leicht Geleife bilden 
önnen. Dan legt daher die Steine mit der Länge in die Oberfläche nach 
der Straßenbreite, alfo die kürzeſte Abmeffung nach der Länge der Fahr— 
bahn; fo daß das Wagenrad winkelrecht gegen die Langfante der Stein- 
oberfläche trifft. Beſſer noch ift die fogenannte Kütticher Pflafterung, 
bei welcher die ziemlich quadratifch befchlagenen Steine in diagonaler Rich— 
tung gegen die Länge und Breite der Straße geftellt werben, jo daß das 
Rad in fchiefer Richtung die Steinfante treffen muf. 

6) Das Einfegen der Steine, das Pflaftern gefchieht mittelft 
des Pflaſterhammers, mit befien breiter löffelförmiger Seite dem Steine 
nach feiner Geftalt fein Bett in der Sandunterlage gegraben, und mit 
deſſen anderer platter Seite der Stein feſtgeſchlagen und mit Zwickſteinen 
in feinem Lager gehörig befeſtigt wird. Dabei muß die Sandunterlage 
beftändig feucht erhalten werden. Dad Plafter wird ſodann gehörig ange- 
net, mit einem ftumpfen Befen werben die Fugen durch Sand zugefüllt, 
und mit einer leichten Handramme (Pflafterramme, Sungfer) wird 
das Plafter durch oft wiederholte fanfte Schläge feftgeftoßen, mobei die 
Arbeiter in einer Reihe nach der Breite der Straße ſtehen. Zulegt über: 
fhüttet man das Pflafter noch mit reinem Sande, welcher die Fugen ber 
Steine vollends ausfüllt, worauf die Straße fahrbar ifl. 

T) Die zum Abflug des Waſſers dienenden Rinn- oder Goffenfteine 
werben gewöhnlich zu beiden Seiten des Fahrdammes, doch auch, was 
nacıtheiliger für die Fuhrwerke ift, in ver Mitte von etwas größeren Stei— 
nen angelegt, und erhalten ven erforberlichen Fall, etwa Y/ Zoll auf bie 
laufende Ruthe; ebenfo die an den Häujern entlang führenden Fußfteige, 
welche man mit Eleinen Kiefeln, am beften aber mit regelmäßigen Granit⸗ 
platten pflaſtert, wie dies jetzt auf allen Trottoirs in Berlin geſchieht; 
auch belegt man fie mit Asphalt. 

8) Um bei dem Pflafter auf Brüdengewölben das Eindringen ber 
Feuchtigkeit zu vermeiden, feßt man die Steine in eine Betonunterlage. 
In neuerer Zeit hat man auch zu gleichen Zwede Asphalt, ſowohl in 
Platten, ald zum Vergießen der Steine verwendet; erftere indeſſen nur zu 
Trottoird (f. Asphalt). Beim Vergießen wird der geebnete Boden durch 
eine ſehr ſchwere eiferne Walze feftgenrüdt, worauf eine vünne Lage Sand 
fommt; dann werden die Steine, die nur den vierten Theil der Grund: 
fläche der gewöhnlichen Pflafterfteine haben, in den Sand gefebt und in 
Verband gepflaftert. Die Fugen werden bis zur Hälfte ihrer Höhe mit 
Sand ausgefüllt, und der übrige Theil, fo wie die tiefern Stellen zwifchen 
den erhobenen oder hervortretenden der obern Pflafterfläche, mit Asphalt, 
der ſtark mit Sand gemifcht ift, ausgegoffen. Die Asphaltplatten werben 
in den Fugen ebenfalls mit flüſſigem Asphalt vergoſſen, und fo die jchönften 
Trottoird gebilvet, wie dies in Paris in vielen Strafen und auf dem 
Plage de la Concorde geſchieht. 


518 Pflaſterer — Phelloplaſtik. 


9) Der Plattenbelag, aus Stein- oder Ziegelplatten beſtehend, 
erhält eine dünne Sandunterlage; die Steinfugen werden entweder blos 
mit Sand ausgefüllt, oder mit gutem Kalkmörtel vergoſſen und wechſeln 
ab, wie beim gewöhnlichen Mauerverbande. Ueber die in neueſter Zeit in 
England auf einigen Straßen und Plätzen Londons, und in andern Län— 
dern auf Brücken, in Durchfahrten, Ställen ıc. angemwendete Pflafterung 
mit Holzklögen f. Holzpflafter. Ueber Eftriche und Mofaifböven f. vie 
betreffenden Artikel, 

10) Unter den alten Völkern fiudet ſich das erfte Steinpflafter bei 
den Garthagern. Rom hatte zur Zeit des Appius Claudius Gaffenpflafter; 
die größern Städte Europa's erhielten daffelbe erft im Mittelafter. 

Pflaſterer, (Steinf.) ſ. v. mw. Steinfeger; f. u. Pilafter 3). 

Pflaſterhammer, (Steinſ.) ſ. Pflaſter 6). 

Pflaſtermeiſter, (Steinſ.) in Städten der, die Aufſicht über 
das —— Gaſſenpflaſter führende Steinſetzermeiſter. 

Pflaſtern, Eteinſ.) ſ. Pflaſter 6). 

Pflaſterramme, Eteinſ.) ſ. Pflaſter 6). 

Pflaſterſteine, (Baumat.) ſ. Pflaſter 3). 

Pflaſterziegel, (Baumat.) hart gebrannte Ziegelſteine oder Klin— 
fer, welche zum Fußbodenbelag von Küchen, Haudfluren, Waihhäufern, 
Kellern, Ställen ıc. angewendet und entmeder, befonders in Ställen, auf 
die hohe Kante oder auf die breite Seite, wie in Küchen ıc. gelegt werden. 
Sie haben auch bei eleganteren Fußböden, wie in Haudfluren, verjchievene 
Formen, fechsedig, achtedig 2c.; vgl. Pflaſter 9). 

Pflock, (Holzw.) ein großer hölzerner Nagel, zum Befefligen von 
hölzernen Gegenftänden bienend. 

Pforte, (Thür) überhaupt ein Gingang, ein Thor, eine Thür; 
befonverd aber eine Eleine, in einem großen Thore angebrashte Thür für 
Bußgänger. 

Pfoſte, 1) (Baumat.) ſ. v. w. Bohle. 

2) Golzw.) ein ſtehendes Stück Holz, welches etwas trägt, daher 
auch Ständer genannt. 

3) (Benfter) ſ. v. w. Gewände an Fenſtern und Thüren. 

Pfropfen, (Zimmerm.) bei einem ſchadhaft gewordenen Stück Holz, 
bei angefaulten Säulen ı. das ſchadhafte Ende wegfchneiden, und ein 
geſundes Stüd non gleicher Größe und Form mittelft Zapfen daran befeftigen ; 
gefchieht auch beim Ginrammen von Pfählen, vie zu kurz find. 

Pfuhl, (Geſims) Pfühl, ſ. v. w. Rundſtab, befonderd derjenige an 
den Säulenfüßen der korinthiſchen und joniſchen Ordnung; f. Glieder 4) a). 

Pfund, (Baumaaß) ein Gewicht von 32 Loth oder 16 Unzen. 
Nach dem feichten Gewicht machen 110 Pfund einen Gentner, nah ven 
fchweren aber 100, auch wohl nur 90 Pfund 1 Gentner. Indeſſen find 
die Gentner an verfchiedenen Orten gewöhnlich gleich, und nur vie Pfunde 
nach ſchwerem und leichten Gewicht verſchieden, ſo daß beinahe jeve Stadt 
ein verfchievened Pfundgewicht hat. 

Pharos, (vericied. Zwede) f.v.w. Leuchtthurm. 

Phelloplaftif, (v. gr, Bauf. Allg.) die Kunft, Werke der Archi— 
teftur in gefchnittenem Kork zu modelliven. Der Erfinder war der Architekt 
Auguft Roſa zu Rom, 1780. In Deutichland Hat fich befonverd der Bau- 


Philo — Pilafter. 519 


rath Mey zu Erfurt mit der Phelloplaftif abgegeben; fein größtes und 
kunſtvollſtes Werk ift die Nachbildung der Ruinen des Schloffes zu Heidel⸗ 
* welches ex nebſt feinem Sohne für den König von Bayern angefer⸗ 
tigt hat. 

Philo, (Bauperſ) griechiſcher Baumeiſter, welcher ſich durch die 
Beſchreibung mehrerer Tempel und anderer Gebäude befannt machte, auch 
felbft mehrere Tempel erbaute, 

Phäöniciſche Baukunſt, (Bauf. Allg.). So Manches die 
Wiſſenſchaft ven Phöniciern verdanken mag, jo wenig wiſſen wir von ihren 
bildenden Künften aufzumweifen, vie bei diefem gemerbfleißigen, handeltrei— 
benden Volke auch nie zu einer gewiſſen Blüthe gelangt zu feyn fcheinen. 
Bon einem. eigentlichen Bauftyle ift daher bei den Phöniciern nichts zu 
finden. Ihre Tempel und Gebäude waren wohl mehrentheild aus Holz 
aufgeführt, und daß jie in ihrer Bauweiſe von den Aegyptern Manches 
entlehnten, beweift ver Tempel zu Jeruſalem, zu deifen Erbauung phöni- 
eifche Baumeiſter herbeigerufen wurden. Im Schiffbau waren indeffen bie 
Phonicier die Meifler der alten Völker. 

PVichwerrig, (Röhren) dient zur Verflopfung aufgeriffener Röh— 
ten, und beiteht auß einer Mifhung von Werrig, Theer und Pech. 

Picke, (Bauger.) Biel, ein fpiges eifeıned Werkzeug mit höfger- 
nem Stiel, dient zum Auflodern auszugrabender Erve, zum Ausbrechen 
der Steine abzutragender Mauern ıc. 

Piece, (fr.) 1) (innere Eintheil.) eine Stube oder Kammer, über 
haupt ein Raum in einem Gebäude. 

2) (Baumaaf) franzöſiſches Längenmaaß von 12 Fuß für Zimmerleute. 

Miedeftal, (fr, Gejims) das Fußgeftel für Bilofäulen, Thier— 
figuren, Bafen, Gandelaber und Säulen; daher ſ. v. w. Säulenftuhl, Fußgeſtell. 

. Biket, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Signal. 

Bild, (Mauerw.) Pfeiler, befonderd vieredige. 

Pilar, (fr., verichien. Zwecke) der zwei Pierbeftände trennende Höl- 
zerne Pfeiler in Pferbeftällen, an welchen der Latierbaum (f. d.) hängt. 
Er befteht am beften aus hartem Holze und muß rund abgedreht werpen, 
damit die Pferde nicht mit den Schweifen daran hängen bleiben und Haare 
audreißen. Die Pilaren dienen zuweilen zugleich zur Unterflühung ber 
durchgehenden Träger an der Decke und heißen dann Pilarftiele Sie 
erhalten fodann eine fefte Steinunterlage, werden flärfer gemacht und reichen 
bis unter den Träger. Hat der Pilar aber blos den Latierbaum zu tragen, 
fo ift er mit 3 bis 4 Fuß Hoch genug; man macht ihn 7 bis 8 Fuß hoch, 
wenn man Zäume 2. daran aufhängen will. 

Pilafter, (Säule) lat. Pila, fr. Pilaftre, Wandpfeifer, find mit 
den Säulen correfpondirende vieredige Pfeiler, welche mit einer Mauer 
verbunden find, und aus biefer mehr oder weniger herausſtehen. Sie dienen 
theils als Verſtärkung, theild als Abſchluß einer Wand, theild zum Auf: 
legen der Architrave, theild als Unterabtheilungen großer leerer Bautheile. 
Treten die Pilafter an der Stirne von Mauern fo weit hervor, ald ihre 
Breite beträgt, fo nennt man fie Anten. Gewöhnlich läßt man fie nur 
um einige Zolle vor der Wand herworfpringen. Bei Säulenhallen, wo 
Architrave von den Säulen nach der Wand hinüberliegen, ftellt man zur 
Unterflügung derfelben Pilafter; es folgt aber nicht daraus, daß hinter 
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jeder Säule ein Bilafter angebracht werden müfle, wie dies zur Zeit bes 
verdorbenen franzöſiſchen Geſchmacks häufig geſchah. Dabei muß das Mittel 
eined Pilafterd genau rechtwinklich Hinter der Are der davor ſtehenden 
Säule liegen. Zur Breite des Schaftes eines Pilafterd nimmt man den 
zwifchen dem untern und obern Säulendurchmeſſer in ber Mitte liegenden 
Durchmeffer der Säule; find indeffen Feine Säulen vorhanden, fo giebt 
man den Pilaftern die Verhäftniffe einer paffenden Säulenorbnung. Der 
Schaft follte nie verjüngt ſeyn, weil der Pilafter nur ald Pfeiler angewen— 
det wird; will man ihn canneliren, mad indeflen fehr felten und nur bei 
der reichten Anordnung geſchieht, jo erhält er 6 bis 8 Gannelitungen. 
Das Fußgeſims ift bei den forinthifchen und jonifchen Pilaftern gewöhnlich 
ebenfo gegliedert, wie dad der Säulen. Der Dorifche erhält, von der Säule 
abweichend, ein ganz einfaches Fußgeſims. Die Gapitäle, welche von den 
Römern ganz den Säulen-Gapitälen nachgebildet wurden, änbern ſich befon- 
ders bei den doriſchen und jonifchen Pilaftern. (S. die auf Tafel VI. 
zum Artikel Säule gegebenen Pilaſter.) Bei feldftftändigen Pilafterftellungen, 
welche in Feiner Beziehung zu Säulenftellungen ftehen, macht man vie 
Zwifchenmweiten denen der Säulen glei, oder beffer noch größer; indeſſen 
hat man ſich hierin an Feine feiten Regeln zu binden, fondern richtet ſich 
mehr nach den Umftänden. Gebrochene Pilafter in ven eingehenden Winkeln 
find zu vermeiden und geben ein übles Anfehen; eine Stellung von zmei 
Pilaftern ift an folchen Stellen immer vorzuziehen. Gepilafter müffen vie 
Ede mwirklid bilden, nicht aber von verfelben abftchen. Wil man an den 
Façaden mehrſtöckiger Gebäude Pilafterftellungen anbringen, fo follte dies 
nur bei großen und hohen Gebäuden gefchehen; bei nieorigen Kleinen Ges 
bäuden werden fie immer fehr Eleinlich erfcheinen. Jedes Geſchoß erbält 
dann eine befondere Bilafterreihe, die durch ein Zwifchengebälfe von dem 
nächftfolgenden Geſchoß zu trennen iſt. Durch mehrere Stockwerke reichende 
Pilafter find nur da zu entfchuldigen, mo der mit ihnen gezierte Theil der 
Facade unabhängig von den übrigen Theilen daſteht, und eine vorliegende 
Halle mit freiftehenden Säulen an dem mit Pilaftern verfehenen Gebäude: 
theile fich befindet. 

Pilier, (fr., Mauerm.) Pfeiler; daher Pilier butant, Strebepfeiler. 

Pilotage, (fr, Grundb.) Pfahlroft; daher Pilotiren, einen 
Pfahlroft anfertigen. 

Pinakothek, (verfhied. Zwecke) Gemäldeſammlung, Bildergalerie. 
Bei den Römern das mit koſtbaren Gefäßen, Statuen, Gemälden ausge— 
ſchmückte Atrium; in neuerer Zeit ein für Gemäldeſammlungen beſtimmtes 
Gebäude, mie die neu erbaute Pinakothek in München, eins der pracht— 
vollften Gebäude dafelbft, in weldem vie reichhaltigen Gemäldegallerien 
von Schleißheim und München vereinigt werden. Der große, durch 25 Fenſter 
in eben fo viele Kuppeln erbaute Gorrivor zeichnet ſich durch vie pracht- 
vollen Fredfogemälde von Cornelius Meifterhand aus. Im dieſen 25 Logen 
feben wir die Gefchichte der neuern Malerei in zwei großen Abtheilungen 
nach den beiden Hauptentwidelungdgruppen der Kunftgefchichte dargeftellt ; 
in der einen die italienifchen, im der andern bie deutichen und die ihnen 
verwandten Meifter, und in ver Mitte zwifchen beiden, ald gehöre er beiden 
Nationen an, Raphael. Die Darftellungen felbft ſchildern bald Schiefale 
des Künftlers, bald die Richtung feiner Kunft und Beziehungen zu andern 
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Schulen. In den 'Sälen felbft, in welchen fi) die Gemälde befinden, und 
welche in Seitenflügeln fih dem Hauptgebäude anſchließen, verfolgt man 
die Malerei von ibrer Wiege bis zur fehönften Blüthe, von. der früheften 
bis zur jegigen Zeit. ; . 

Pinke, (Schiffb.) ein vreimaftiges Laſtſchiff mit Naafegeln, unten 
ziemlich fchief, Hinten hoch gebaut, ift beſonders auf ner Oſtſee gebräuchlich. 

Pinne, (Feldmeßk.) vie fpigen, etwa 1 Fuß langen eifernen Stäb- 
chen, welche beim Feldmeſſen zur Bezeichnung einer Kettenlänge dienen. 
Der vordere Kettenzieher hat 10 ſolche Pinnen, die mit Oehren verfehen 
an einen runden Drabt gereiht find; er ſteckt bei jever Kettenlänge eine 
Pinne in dad Loch des Kettenftabed, und giebt dadurch dem hintern Ketten- 
zieher das Zeichen, mo er feinen Kettenftab wieder einzufteden hat. “Diefer 
fammelt die Pinnen, und wenn er deren 10 hat, fo ift die gemeffene Linie 
50 Ruthen lang. Er giebt fie dann wieder dem vordern Kettenzieher. 

Binnenfäge, (Tifhler) eine feine Säge, welche ver Tijchler meift 
zur Anfertigung der Berzahnungen braucht. 

Pinnplanken, (Deihb.) Dammplanken, flarke Bretter, von 
welchen bei hohem Waſſer, dad die Deichkappe zu überfteigen droht, in 
Eile ein Damm gebildet wird, indem man zwifchen zwei Bretterwände Lehm, 
Miſt ıc. füllt, was man Aufdeichen, Auffüften nennt. 

Pintelli, (Bauperf.) Baccio, auch Pontello genannt, italienifcher 
Daumeijter, machte fich gegen Ende des 15. Jahrhunderts dur Erbauung 
des großen Schloffes von Urbino und mehrerer Kirchen in Rom befannt. 

Pionniere, (Bauperf.) Sapeurs, eine Truppengattung, welche 
unter den unmittelbaren Befehlen von Ingenieure fteht, Blodhäufer und 
Minen zu erbauen bat, Flufübergänge und Ausbeſſerung der Wege bewerf- 
ftelligt, Schanzen baut ıc. 

Pippi, (Bauperf.) Giulio, auch Romano genannt; f. Giulio 
Romano. 

Piſa, Thurm zu, (Alterth.) diefer berühmte ſchiefe oder hängende 
Thurm wurde von einem deutichen Baumeifter, Namens Wilhelm, im Jahre 
1174 begonnen, aber erft im 14. Jahrhundert vollendet. Er erhebt fi 
hinter dem Baptifterium der prachtvollen Katheprale, welche 1063 von 
griechifchen Baumeiftern begonnen wurde, im einer Höhe von 168 Fuß, 
mit acht über einander flehenden Säulengängen aus farbigem Marmor, 
wie auch der ganze Thurm von Marmor gebaut if. Die Treppen führen 
von außen hinauf. Die ſchräge Stellung, welche 12 (nad Andern 13) 
Fuß von der lothrechten Linie abweicht, ift keinesweges, wie man früher 
glaubte, abjichtlich fo gemacht worven, fondern der Thurm hat fich, bei der 
fchlechten Beichaffenheit ded Grundes, gefenkt, wie died bei vielen andern 
Gebäuden in Pifa, die nicht gehörig fundamentirt waren, der Fall if. 
Diefe Anficht wird theild durch die in der Mauer angebrachten Gerüftlöcher, 
theild durch die Säulen beftätigt, welche auf der hängenden Geite ſchon 
im zweiten Stodwerfe höher gemacht find, ald auf ber andern; woraus 
überbied hervorgeht, daß man das Einſinken des Fundaments ſchon bei 
Erbauung des zweiten Stockwerks bemerkt haben muß. 

Piſa, Nicolaus von, (Bauperf.) auch Pifano genannt, lebte um 
das 13. Jahrhundert und zeichnete fih durch die vielen von ihm ausge— 
führten Kirchenbauten aus, namentlich zu Pifa, Bologna, Padua, Siena, 
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Bolaterra, Neapel ıc. Er erkannte zuerft die ſchlechte Beſchaffenheit des 
Baugrunded zu Pifa, und gründete daher feine Gebaͤude, was früher nicht 
geſchah, auf Pfahlrofte mit Pfeilern und Bogen. 

Pifa, Johann, (Bauperf.) Sohn des Vorigen, geboren zu Piſa 
1240, baute zu Perugia die Grabmäler der Päbſte Urban IV., Martin IV. 
and Benedict XI; zu Siena die Fagade des Doms. Er ftarb 1320 und 
diegt in der Kirche Gampo fanto begraben, im welcher er die wegen ihrer 
Schönheit berühmte Kanzel gebaut hat. 

Piſebau, (Mauerw.) 1) die Aufführung von Mauern und ganzen 
Gebäuden aus Erde oder Lehm. Diefe mohlfeile, in vieler Hinficht ſehr 
zweckmäßige Bauart war fchon bei den älteften Völkern im Gebrauch. Wir 
finden in Spanien Pifemauern an Thürmen aud den Zeiten Hannibals, 
welche der Zeit bis jegt troßten. In der neuern Zeit if das fünliche Franf- 
eich der Hauptjig ded Pifebaued geweſen, obſchon die Römer weit früher 
in diefen Gegenden vergleichen Bauten audführten. In und um Lyon fieht 
man Fabrifgebäude von mehreren Stodwerfen, Landhäuſer, Wirthſchafts— 
gebäude x. aus Pife aufgeführt. Beſonders aber erreichte dieſe Bauart 
in der Dauphine den höchſten Grad der Vollkommenheit, mobei der Archi- 
teft Gointereaur fih große Verdienſte erworben bat. In Deutfchland ift 
der Pifebau noch wenig in Aufnahme, obgleich die vom preußifchen Mini- 
fterium und von Gutsbeſitzern angeordneten Berfuche nur günftige Refultate 
geliefert haben. 

2) Daß der Pifebau beveutende Bortheile vor dem Stein- und Holz- 
bau hat, geht fhon daraus hervor, daß er bei weiten billiger und ſchneller 
herzuftellen ift, indem das Material faft überall ohne Koften gefunden 
wird, feiner befondern Zubereitung bedarf, und die Arbeiter nur gemöhn= 
liche Tagelöhner, Feine gelernten Maurer, zu feyn brauchen;. ferner daraus, 
daß die Pifemauern die gleiche Feſtigkeit gewähren, wie fleinerne Mauern. 
Wenn daher dieſe Bauart auch nicht für Prachtgebäude mit vielen Gefimfen 
und Verzierungen anzuwenden feyn möchte, fo ift fie doch für landwirth— 
fchaftlihe und auch für einfache Wohngebäude fehr zu empfehlen, va fie 
Trodenheit und Wärme gewährt. 

3) Daß Fundament einer Pifemauer foll bei fchlehtem Baugrunde 
oder im Waſſer, wie jede andere Mauer, auf einem Roſte und von großen 
Steinen errichtet werden; auf Lehm, Thon, Stein und feinen feften Sand 
fann man indeffen die Pifemauer ohne Steinunterlage fegen, wenn man 
nur mit derfelben bis auf den feften Baugrund hinabgeht. Dabei werden 
die Fundamentmauern, wie die Steinmauern, mit Abfägen auf beiden Seiten 
gefertigt und 11/, bis 2 Fuß über die Ervoberfliche geführt, worauf, nad 
nebörigem Segen, die eigentlihe Hausmauer geftellt wird. Die befte Con— 
flruction der Yundamentmauern ifl die, daß man den Piſe zwifchen zwei 
gemauerten Wangen von Bruch- oder Ziegelfteinen aufführt. 

4) Hinfichtlih der zum Piſe tauglihen Materialien, find alle Erd— 
und Lehmarten dazu geeignet, ausgenommen zu bürrer Sand und zu fetter 
Thon. Magere Erd- und Kehmarten dürfen nicht zu troden, fette hingegen 
nicht zu naf verarbeitet werben, indem exftere zu leicht bröcdeln, letztere aber 
leicht Riffe erhalten. Die zu verwendende Erde muß fih in einem feuchten 
Zuftande befinden, fo wie man jie einige Fuß unter ver Erooberfläche 
antrifft. Sie muß von Steinen befreit, auch mülfen die Groflöße Elein 
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zerfchlagen feyn. Die beflen Pifemauern liefert Lehm mit allen Zufägen, 
wie die Natur fie liefert oder die Kunft hervorbringt. 


5) Die Aufführung von Pijemauern geſchieht entweder zwiſchen 
zwei dünnen Mauern von Lehmſteinen, in deren Zwifchenraum der Piſe 
eingeftampft wird, oder zmwifchen einer Form von Holz, die man zu ferne- 
rem Gebrauche abnehmen fann. Erſtere Bauart hat den Wortheil, daß der 
Verpug in den offen zu lafjenden Fugen beffer hält. Die beiven Wangen 
von Kehmfteinen werben einen Stein, d.h. 5 Zoll breit, und 1 Fuß hoch 
aufgemauert, worauf man den Zwiſchenraum mit Xehm ausfüllt und viefen 
feftftampft. Bel der zweiten Schicht läßt man zu größerer Feſtigkeit einige 
Binder in die Lehmmaffe Hineingehen. Bei der andern Bauart befteht vie 
Form aus zwei ftarfen gehobelten Bohlen auf ver hohen Kante, von 12 
bi8 20 Fuß Länge und einen Fuß Höhe, mit flarfen, von 6 zu 6 Fuß 
aufgenagelten Duerleiften, durch deren Mitte und durch die Mitte ver Boh— 
len Riegel mit Köpfen und Schligen gehen, welche die Form durch Keile 
zufammenhalten. Die Entfernung der Bohlenwände der Form von einander 
ift gleich der Dide der Mauer, die man aufzuführen beabjichtigt. Diefe 
Form’ ftellt man, nachdem dad Fundament abgeglichen ift, auf die Ränder 
defjelben, ſteckt die Riegel durch und fchlägt die Keile ein. Man wirft nun 
den Lehm hinein, vertheilt ihn gleihmäßig in der Form und tritt ihn mit 
nadten Füßen, oder fchlägt ihn mit Klöppeln oder Stampfen feſt. Iſt vie 
Form auf diefe Weiſe gefüllt, fo ftreicht man fie eben ab, zieht die Keile 
aus den Riegeln und dieſe aus der Form, nimmt die Bohlen ab, um fie 
daneben wieder aufzuftellen und führt jo fort, bi man die Höhe der Fenfter- 
brüftung erreicht. Auf diefer errichtet man die hölzernen Fenſtergerüſte, wie 
man im Anfange die Thürgerüfte auf den Grundmauern errichtet, und führt 
die Zmwijchenpfeiler der Fenſter zwifchen kleinern Formen auf. Die Ber: 
bindung der Sceidewände mit den Frontmauern macht Fein befondered 
Berankern nöthig; der frifche Lehm der neuen Wand wird nur an ben 
bereitd trodenen der alten Wand feft angenrüdt und angeflampft, und die 
Derbindung geichieht vollkommen. Hat die Pifemauer die beabjichtigte Höhe 
erreicht, fo wird fie. mit der Setzwaage horizontal abgeglihen, und die 
Balken werden mie bei andern Mauern aufgelegt. Die beim Segen ber 
Mauer entſtehende Ausbauchung wird nad dem Bleilothe mit einem Beile 
abgehauen. — Zu diefem ganzen bier angegebenen Berfahren ift nur ein 
tüchtiger Maurergeiell nöthig, der das Bleiloth führt; alle übrigen Arbeiter 
find gewöhnliche Tagelöhner. 


6) Man fertigt auch den Piſe in Eleinern Formen, in hölzernen 
Käften, und führt die Mauern mit ven fo erhaltenen Stöden (Pifefteinen) 
auf; indefjen erfordert ihre Anfertigung einedtheild mehr Zeitaufwand, und 
anderntheild wird die Verbindung derſelben bei weitem nicht fo dauerhaft 
bhergeftellt, al bei der oben befchriebenen Methode. 


7) SHinfichtlih der Stärke der Mauern richtet fich der Pifebau nach 
den gleichen Regeln, die bei einer Ziegelmauer Statt finden; indeſſen iſt es 
immer befjer, jie eher ſtärker als fchwächer zu machen. Müſſen vie Mauern 
einen flarfen Seitendruck aushalten, fo unterflügt man fie durch Strebe— 
pfeiler; auch giebt man dem Yundament, der größeren Solivität wegen, 
etwas Dofjirung. Ueber Thür: und Benfteröffnungen wölbt man, nad) ver 
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befonderd dazu angefertigten Schablone, die Ablaftebogen ebenfalld von 
Pife. Die Feuerungen und Schornfteine werden von Lehmfleinen angefertigt. 

8) Dad Abpugen der Wände gefchieht nach vollftändiger Austrodnung 
derfelben, mit Kalfmörtel, melcher aus zwei Theilen fcharfen Mauerfand, 
einem Theile Weißkalk und drei Theilen Lehm beftebt, wobei man in der 
Pifewand Fugen in fchräger Richtung mit einem eifernen Inftrumente macht, 
damit fi der Abpuß in denfelben Halten kann; vgl. Lehmwand 4). ©. hier: 
über: Pifebau von Lohmann, Leipzig 1837. 

Pifefteine, (Baumat.) f. Pifebau 6). 

Piſtolet, (fr., Steinbrecher) ein ganz furzer Steinbohrer. 

Pittoresk, (v. ital, Bauf. Allg.) maleriſch. 

Placage, (fr) 1) (Tifchler) |. v. w. Fournire und fournirte Arbeit. 

2) (Kleber) ſ. v. w. Lehmer- und Stleberarbeit. 

A — (fr. Geſims) Verdachungsgeſims über einer Thür, einem 
enfter ıc. 

Plackſoden, (Ervarb.) f.v.w. Deckraſen; daher Plackwerk, vie 
Bekleidung eined Erddammes, einer Bruftwehr ıc. mit folhem Raſen. 

Plättchen, (Beim!) Riemchen, Leiſtchen, ein ganz kleines 
fenfrechtes, zumeilen etwas abgefchrägted, durch An= und Ablauf mit andern 
Flächen verbundened GOlied; dient ald Saum- und Trennungdglied größerer 
Glieder, und kommt im Echinus der griehifh doriſchen Säule mehrere 
Male übereinander vor. 

Plafond, (fr., innere Eintheil.) die Dede (f. d.) eines innern 
Gebäuderaumes. 

Plagge, (Erdarb.) ſ. v. w. Plackſoden. 

Plain-pied, (fr., innere Eintheil.) ebener Erde, das Erdgeſchoß 
eines Gebäudes, 

Plamutzen, (Baumat.) f.v. w. Fließe. 

Plan, (Zeichnen) ſ. v. w. Bauplan; auch der topographiſche Grund⸗ 
riß einer Gegend. 

Planucher, (fr., innere Eintheil.) die gerade Dede eines Zimmers. 

Planiren, (v.fr., Ervarb.) die Erhöhungen und Vertiefungen des 
Bodens audgleichen oder ebenen. 

Planirmafchine, (Straßenb.) eine von Pferden gezogene ſchwere 
Walze von Stein oder Holz, welche zumeilen noch zum Audebnen ver 
Geleiſe auf Chauffeen gebraucht wird. 

Plankammer, (verih. Zwecke) ein öffentliches Gebäude oder ein 
befonderer Raum in einem folden, wo die aufgenommenen Pläne ganzer 
Gegenden und einzelner Theile eined Landes aufbewahrt werben. 

Plauke, (Baumat.) ein ſtarkes Brett oder eine Bohle, daher eine 
von folchen Brettern angefertigte, zur Befriedigung eines Gartend, eines 
Hofes ıc. dienende Wand, Planfenzaun. 

Planum, (Bauf, Allg.) eine Ebene; ein geebneter Plab, auf dem 
eine Bauanlage gemacht werben foll; fo bei Ghauffeen der zur Aufbringung 
der Padlage ausgeebnete Boden. In Plano gemeffen Heißt, Gegenflände 
die feine gerade Ebene bilden, nicht nach ihren Krümmungen, fondern nad 
ihrer Projection auf eine gerade Ebene mefjen. So 3.8. Gewölbe, bei 
denen man nicht die gebogene Fläche, fondern die Ebene des Fußbodens 
in dem Raume mißt, den fie überfpannen; was zwar die Berechnung des 
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eg fehr erleichtert, bei Berechnung der Materialien aber fehr 
ungenau i 

PWlanzeichnen, (Zeichnen) die Anfertigung des Grundrifjes einer 
ganzen Gegend oder Terrainſtrecke durch Zeichnen; daher f.v. mw. topogras 
phifches — auch die Anfertigung eines Bauplan. 

Plaſtik, (Verz.) Bildnerkunft, überhaupt die Kunft, aus harten 
und weichen Maffen Formen und Geftalten zu bilden. Dahin gehört befon- 
ders die Bilvhauerfunft, die Studatur:, Schnig- und Poffirfunft, die Thon- 
bildnerkunſt, Gießkunſt ꝛc. Die Architeftur bedient fich diefer Künfte zur 
Ausſchmückung und Verzierung auf gar mancherlet Weife, beſonders als 
DBasrelief und Hautrelief, feltener vertieft oder eingefchnitten; es ift daher 
gut, wenn der Architekt, der die Verzierung angiebt und feiner Architeftonif 
— auch wenigſtens einige Kenntniß von der techniſchen Anfertigung 

eſitzt. 

Platane, (Baumat.) wird in Deutſchland bis 70 Fuß hoch, iſt 
als Bauholz nicht anwendbar, nur die Zweige können zu Flechtungen und 
Faſchinen dienen. 

Plate-bande, (fr.) 1) (Thür) Thür- und Fenſterfutter. 

a 2 (Geſims) die den Architrav in mehrere Abtheilungen theilenden 
treifen. 
" 3) (Bogen) eljerne Schienen, zur Unterſtützung gewölbter Fenſterſtürze. 

Plate-forme, (fr, Dad) ſ. v. w. Plattform. 

Platte, 1) Geſims) der weſentlichſte Beſtandtheil in einer Zufam- 
menjegung von architeftonifchen Gliedern, ober einem ganzen Geſims, befon- 
ders in denen der Antife, während in ber mittelalterlichen Baufunft bie 
runden Glieder überwiegend find; f. Glieder 3) a). 

2) (Baumat.) Fünftlich bearbeitete Steine in vier- ober vieledfiger 
Form und fehr verſchiedener Größe bei 2 bis 15 Zoll Dice, fo Sandſtein-, 
Granit:, Marmors, Ziegelplatten, zum Belegen der Fußboden ıc. 

Plattenofen, (Dfen) ein Stubenofen, deſſen Kaften aus eifernen 
Platten zufammengefegt ift. 

Plattform, (Dach) ein plattes Dach, mit Metall, Asphalt oder 
nah Dorn’fcher Methode (f. Dorn'ſche Dachdeckung) gevedt, deſſen Neigung 
fo gering ift, daß man darauf herumgehen kann; ; e8 wird auch deshalb 
mit einem Geländer verfehen. 

Plattholz, (Ziegelbr.) ein fladyes Stüd Holz, mit weldhem bie 
Ziegel in der Form glatt abgeſtrichen werben. 

lattine, (fr, Ofen) f.v.w. Kaminplatte, 
lattfoden, (Ervarb.) f.v. w. Deckſoden. 

Plattziegel, (Baumat.) f.v.w, Biberſchwänze und Ziegelplatten 
zum Belegen der Fußböden, 

Platz (verſchied. Zwecke). Die öffentlichen Plätze in Städten, Fleden 
und Dörfern dienen nicht allein ald Marfipläge, fondern auch zur Bequem- 
lichkeit des Bffentlichen Verkehrs und zur Gefundheit der Bewohner. Gie 
fönnen rund, vier= oder vieleckig und follten immer fo viel ald möglich 
regelmäßig angelegt ſeyn, wenigſtens Hinfichtlich der Hauptflraßen, welche 
auf den Plag flogen. Zur Verfchönerung der Pläße Iegt man Garten- 
anlagen, Rafenpläge auch Baumallen an. Oeffentlihe Brunnen, Denf- 
mäler, Hallen x. finden bier den ſchicklichſten Drt. 
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Plaueſcher Kanal, (Schleufe) verbindet die Elbe mit der 
Havel, zur Abkürzung der Schiffahrt zwifchen Magdeburg und Berlin. Er 
ift 41/4, Meilen lang, in der Sohle 22 Fuß breit und geht bei Parey aus 
der Elbe, führt über Genthin und endigt beim Flecken Plaue an der Havel. 

Pleiche, (Baumat.) f.v. w. Planfe. 

Plempdeich, (Deihb.) ein durch das Waſſer geführter Deich, zu 
welchem die Materialien auf Schiffen herbeigeführt werben. 

Plinthe, 1) (Mauerw.) die einfachfte Form der Sodel; ein fenf- 
rechter, am Fuße einer Mauer um einige Zoll hervorfpringender Abſatz, 
der von großen behauenen Steinen gebildet, oder mit Steinplatten bekleidet ift. 
J (Säule) die untere Platte bei — überhaupt Fußgeſims; 

d. Art.). 

Plinthos, (gr. Baumat.) Luft- oder gebrannter Stein. 

Plütten, (Deichb.) ſ. v. w. Deichgraben. 

Plumpe, (Brunnenb.) ſ. v. w. Pumpe. 

Puyyx, (Alterth.) ein großer Platz in Athen, nördlich vom Muſeum, 
welcher von den Athenienſern beſonders zu politiſchen Verſammlungen benutzt 
wurde. Auf der einen Seite war dieſer Platz mit einer halbkreisförmigen 
Mauer umgeben, auf der andern war die Begrenzung in den Felfen gehauen 
und bildete zivel, unter flumpfen Winkeln an einander ftoßende Wände, in 
deren Spige die Rednerbühne, ein einfacher vierediger Steinblod, ji befand. . 
Don bier aus lenkten die berühmteiten Redner die Reidenfchaften und Weis 
gungen ded Volks nach ihrem Willen. In den früheften Zeiten war viefer 
Play ohne alle Zierde, fpäter wurde er mit Statuen gefchmüdt. Bei den 
Ausgrabungen, die befonder8 durch die Lords Elgin und Earl von Aberbeen 
angeftellt wurden, hat man hier mehrere Botivtafeln gefunden, die ſich jetzt 
im britiſchen Muſeum befinden. 

Pochwerk, (Müůhlenb.) eine Stampfmühle, in welcher mittelſt 
Stampfen das Erz klein gepocht wird, um ed dann leichter gießen zu können. 

Podeſt, (Treppe) der Rubeplag auf einer Treppe, der entweder bei 
der Wendung zweier Treppenarme, da, mo einer derfelben eine andere Rich— 
tung erhält, oder in der Mitte fehr langer einarmiger Treppen angebracht 
wird, indem man bei bequem angelegten Treppen nie mehr ald 10 bis 12 
Stufen Hinter einander zu fleigen haben follte. Nur bei untergeorpneten 
Treppen findet eine Ausnahme Statt, und man bringt erft nach 16 bis 
20 Stufen ein Podeſt an. Gemöhnlich erhalten die Podeſte zur Breite die 
eined Treppenarmd; fie find alfo bei doppelarmigen Treppen doppelt fo 
lang al8 breit, und bei folchen Treppen, deren Arme jich winfelrecht treffen, 
bilden fie ein Quadrat, deffen Größe der Breite der Treppe gleich ift. Bei 
großen Prachttreppen erhalten invdeffen die Podefte an den Wendungen eine 
größere Breite ald die der Treppe, während fie bei gerade auffteigenden 
Prachttreppen an Gebäuden 5 bis 8 Fuß zur Breite erhalten, da fie bier 
nicht zum Umkehren, fondern lediglich zum Ausruben beftinmt find. Bei 
böfgernen Treppen werben die Podeſte auf hölzerne Riegel, Podeſtriegel, 
gelegt, die in der Wand vermauert werden und an die fich die Treppen— 
mwangen ſtemmen. Man belegt die Podeſte entweder mit gewöhnlichen 
Brettern, bei fchönern Treppen auch mit einem Parquetboden; ober man 
bildet den Boden derſelben durch Sandfleinplatten, Podeſtplatten, durch 
Ziegel ıc., je nachdem der Hausflur mit folchen belegt ift. 
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Podium, (lat) 1) (Mauerw.) Sodel. 

2) Averfchien. Zwecke) In Theatern der vorberfte Theil der Bühne, fo 
weit er vom Vorhange abgefchnitten mird. 

Podometer, (Feldmeßk.) Schrittzähler. 

Poggendeich, (Deichb.) ſ. v. w. Polderdeich. 

—ãAA (Deichb.) in Oſt-Friesland ein Deichaufſeher. 

Polder, (Deichb.) in den Niederungen an der Nordſee die dem 
Waſſer durch Eindeichungen und nachherige Ausſchöpfung des Waſſers 
abgewonnenen Stellen, welche meiſt ſehr fruchtbar ſind. Das Ausſchöpfen 
des Waſſers geſchieht gewoͤhnlich durch eine ſogenannte Poldermühle, 
eine Waſſerhebemaſchine, welche durch Winpmühlenflügel in Bewegung geſetzt 
wird. An einer Spindel befindet fich ein hölgerner Trichter oder umgefehr: 
ter Regel, an deſſen unterm Rande Schaufeln und auf der innern Fläche 
fhraubenförmige Rinnen angebradıt find. Das Waſſer, welches die Schau- 
feln faffen, wird durch das fchnelle Umdrehen des Trichterd in den Rinnen 
emporgetrieben und fließt oben aus. Im Morafte wird zuerft ein Brunnen 
gegraben, in welchem fi dad Waller fammelt und über welchem die Ma- 
ſchine aufgeftelt wird. Die Polvdermühlen find hauptſächlich in Holland 
im Gebrauch. 

2 Bolderdeich, (Deichb.) ein Feiner Sommerdeich an einem Vor— 
nde. 

Bolir, (Baugew. Allg.) Bolirer, bei mehreren Handwerken, beſon⸗ 
ders aber bei den Maurern und Zimmerleuten ein Gefell, welcher die Auf 
fiht über die übrigen Gefellen führt, ihnen ihre Arbeit zutheilt und vor— 
zeichnet, überhaupt einen Bau nad dem Plane und der Vorfchrift gemäß 
auszuführen verfteht. Um Polier zu werden, wird bei den Zimmerleuten 
gewöhnlich die Anfertigung des Modells zu einem etwas verwidelten Dach— 
ſtuhle oder einer Treppe, bei den Mauern dagegen ‚pie eined Kreuz- oder 
Kuppelgemölbes verlangt. 

PBoliren, (Baugerw. Allg.) Gegenftänven, befonverd folchen von 
Holz, Metall, Stein, eine fehr glatte blanke Oberfläche (Bolitur) geben. 
Dies gefhhieht entweder von Hand oder durch Polirmaſchinen. Metallbleche 
werden zum Theil nur durch Schlagen mit einem Hammer polirt, der eine 
fehr glatte Bahn Hat, zum Theil dur Reiben mit Schmirgel und Baumöl, 
zerftoßenem Blutflein, oder mit Zinnafche und Waffer, auch mit Bimsſtein, 
Trippel und Kohle von weichem Holze und zufegt mit venetianischer Seife. 
Um eine gute Politur zu erhalten, muß das Metall gehörig gebärtet feyn. 
Marmor und Granit wird mit Schmirgel und Glad mit Zinnafche ver— 
mifcht polirt, und zwar gefchieht dies gemöhnlich auf einer Polirmafchine, 
wo ſich zwei Marmorplatten gegenfeitig poliren, indem anfangs feiner Sand 
und Waſſer, fpäter Schmirgel dazwifchen gebracht wird. Die untere Platte 
liegt feft, während die obere jich in einem Kaften oder Ringe wie der 
Läufer eine! Mühlfteind auf jener bewegt. Die Mafchine wird entweder 
von Hand gedreht, oder durch ein Waflerrad oder eine Dampfmajfchine 
bewegt. Holz wird mit Polirwachs oder mit Politur (einer Auflöfung 
von Schellad in Alkohol) gerieben, nachdem ed vorher mit Schadhthalm 
tüchtig abgerieben, abgeſchachtelt worden ift. 

Polniſcher Verband, (Mauerw.) Pohlenſcher Verband; 
in Biegelfleinmauern diejenige Steinverbindung, bei welcher in jeder Schicht 
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ein Läufer mit einem Strecker abwechſelt; wird auch gothiſcher Verband 
genannt, weil man ihn öfters im altdeutſchem Mauerwerk vorfindet. 

Polſter, 1) (Säule) Kiffen, die Seiten eines jonifchen Gapitälg 
(PBolftercapitäls), deren vorberer Theil durch die Schneden gebilvet 
wird; f. jonifche Säule. 

2) (Steinmeg) zufammengebrehte Strohmifche, welche beim Transport 
von Steinmegarbeiten zwiſchen biefelben gelegt werden, damit fie nicht 
befchädigt werden Fünnen. 

PBolterfammer, (innere Eintheil.) ein gewöhnlich dunkles Behält- 
nig, in welchem allerlei altes Geräthe, unbrauchbare Meubeld sc. aufbes 
wahrt werden. 

Polychromie, (DBerz.) der farbige Schmud, jedoch ohne Licht 
und Schatten an und in Gebäuden; war in allen Zeiten der Architektur, 
bei ven Aegyptern, Griechen, Römern, Arabern und im Mittelalter gebräud- 
lich; jegt findet man die Polychromie nur noch mehrentheild in den ſüd— 
lichen Ländern Europas angemendet. 

PBolygon, 1) (Zeichnen) eine von mehr ald vier Seiten begrenzte 
Figur, ein Vieleck. 

2) (Beftungsb.) das Diele, welches einer Feftung in ihrer Haupt- 
anlage zum Grunde liegt. Die Seiten eines folchen, welche die ein= oder 
ausfpringenden Winkel, Polygonwinkel, bilden, heißen Bolygonfeiten. 
Man unterfcheidet dad äußere und dad innere Bolygon, und verfteht 
unter erfterem die äußeren Seiten ded Vielecks, weldye vor den Spigen der 
Bollwerke herumlaufen, unter legterem aber dasjenige, welches vie Kehl: 
punkte der Bollmerfe verbindet. 

Polygonmanern, (Alterth.) ſ. v. w. Kyklopenmauern, 

Polytechniſche Schule, (Bauperf.) eine Lehranftalt, in welcher 
hauptſächlich Ingenieure und Technifer gebildet werben. Die allgemeine 
und fpecielle Technik, Höhere und angewandte Mathematik, Land», Straßen, 
Brüden- und MWafferbaufunft, Technologie, find daher die Haupt = Lehr: 
gegenftände; dann aber auch in der commerziellen Abtheilung ſämmtliche 
zum Handel gehörige Wiffenfchaften. Die berühmtefte polgtechnifche Lehr- 
anftalt ift die zu Paris, welche hauptfächlich Zöglinge für die Artillerie, 
dad Ingenieurcorpd, den Brüden:, Straßen- und Wafferbau auöbilvet. 
Sie wurde 1796 gegründet und 1816 neu organifirt; fie hat ſtets 3 bis 
400 Zöglinge. In Deutfchland find die polytechnifhen Schulen zu Wien, 
Karlörube, Dresden, Berlin ıc. berühmt. 

Bompeji, (Altertd.) ſ. Hereulanım. 

PBompeion, (Altertb.) ein prachtvolled, mit Statuen und Bild— 
aiffen von Gelehrten und Dichtern gezierted Gebäude zu Athen; fland am 
Eingange der alten Stadt, und war urfprünglich zur Aufbewahrung ver 
bei Feftzügen gebrauchten Heiligen Geräthſchaften beftimmt. 

Pontons, (Brüdenb.) Kleine Schiffe von 16 bis 24 Buß Länge, 
5 Fuß Breite und 3 Fuß Tiefe, von Holz, verzinntem ifenblech over 
getheerten innen, weldye über ein hölzernes Gerippe gezogen werben, Gie 
dienen zur fchnellen Anfertigung von Brüden (Bontonbrüden) ver 
Armeen bei Flußübergängen, und werden von biefen, nebft Balken und 
allem nöthigen Zubehör, auf Wagen mitgeführt. Die Pontons werben in 
dem Fluſſe 8 His 14 Fuß weit audeinandergeftellt, mit Spanntauen zujam- 
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mengehängt und verankert, Sie erhalten ſodann einen Brüdenbelag, aus 
Balken und Brettern beftehend. Durch 30 bis 35 Pfund ſchwere Anker 
(Pontonanker) wird die Brüde im Fluſſe feftgehalten. Die zum Schlagen 
folcher und anderer Brüden beftimmten Solvaten find die Bontoniere, 
welche in Gompagnien eingetheilt find. 

Bontonblech, (Baumat.) Kreuzblech, eine ſtarke Blechforte, 
deren Tafeln gewöhnlih 15 ZoU lang, 111/, Zoll breit find. 

Porkirche, (verfchien. Zwecke) ſ. v. w. Emporkirche. 

Porphyr, (Baumat.) ein vortrefflicher Bauſtein, beſonders zum 
Straßenbau und zu Pflaſterungen, der aus Feldſpat, Thonftein, Hornſtein, 
Bechftein, Glimmer x. und einem Grundteige von irgend einer Gebirgs- 
mafje zufammengefegt iſt, nach welcher legteren er auch feinen Namen erhält. 
Die ſchlechten feftern Porphyrarten werben zu Mauer- und Pflafterfteinen, 
die fhönen farbigen aber zu Kunftwerfen verwendet. Bricht der Porphyr 
in geeigneten dauerhaften Maffen, als fogenannter Plattenporphyr gerad⸗ 
flächig, als Hauflein, fo fertigt man auch Thür- und Fenftergemände, 
Treppenftufen, Platten, Simswerk ıc. aus Vorphyr. Mauern, bie von 
Porphyr aufgeführt werden, find trodner ald Granitmiauern, denn ber 
Porphyr zieht aus der Luft weniger Feuchtigkeit an, ald andere Steine; 
nur muß man fich hüten, die obern Steine des Bruches zu verwenden, 
weil diefe gewöhnlich verwittert find; man muß fie daher mehr aus ber 
Tiefe holen. Hinſichtlich der Politurfähigkeit übertrifft ver Porphyr bei 
weitem den Marmor, und dieſes Borzugs und feiner Härte wegen wirb er 
zu den fchönften plaftifchen Arbeiten und Kunjtwerfen verwendet. Man 
unterfcheivet: ſchwarzen Porphyr, von den Alten angewendet; bie Brüche 
find unbefannt; grünen Porphyr, vom ägnptifchen Ufer des rothen 
Meered. Man bat davon viele Säulen in den Kirchen Noms, in Venedig 
und Pifa. Unter dem Namen grüner Granit wird in den Vogeſen, im 
Harz ı. ein Porphyr gefunden, welcher zu Eleinen Säulen, Kamineinfaf- 
fungen ꝛc. verarbeitet wird. Rothen Borphyr ebenfalld in der Nähe des 
rotben Meeres am fchönften, wurde von den Aegyptern gar häufig zu 
Bafen, Statuen, Obeliöfen ꝛc., wie z. B. der Obelist Sirtus V. zu Rom, 
verwendet. Die Säule mit dem Bruftbilde des Herzogs von Alba am 
Baſſin des Gartend von Sandfouci bei Potsdam, foll vom gleichen Por: 
phyr jeyn. Einen fhönen rothen Porphyr hat man auch in neuerer Zeit 
auf der Infel Eorfifa entdeckt. Außerdem gibt ed noch braumen, vio- 
letten und grauen Porphyr, doch find dieje Sorten feltener. 

Porta, (lat, Thür) ein Thor, befonderd wenn ed zum Gingange 
in eine Stadt dient. 

Portal, (Ihür) der Haupteingang zu einem großen öffentlichen 
oder Privatgebäude, befonderd wenn er durch Säulen oder andern archi— 
tektonifchen Schmud ausgezeichnet ift. 

Porte, (fr, Thür) Thür; daher porte cochere, ein Thorweg; 
porte d’ecluse, Schleußenthor; porte feinte, blinde Thür; porte a jour, 
Gatterthor; porte tournante, Drehtbor. . 

Porticus, (lat, Säule) eine Vorhalle, ein Durchgang, welcher 
gewöhnlich durch Säulen oder Pfeiler gebildet wird; daher auch Golonnade 
oder Säulenhalle. Bei den Griechen und Römern diente der Porticus auf 
Öffentlichen Plägen.an Tempeln ıc. zugleich als Spaziergang bei fchlechtem 
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Wetter, zu Zuſammenkünften, als Gerichtönlag; auch wurden unter dem 
Porticus Waaren, befonvers Eoftbare, verkauft. 

Bofedel, (Scyloffer) der große mit zwei Händen zu fahrende 
Hammer der Schloſſer und Schmiede. 

Poſſirkunſt, (Verz.) die Anfertigung der Modelle von Statuen, 
plaftiichen Verzierungen ıc. in Gyps, die dann gewöhnlich für angehende 
Zeichner ald Mufter dienen. ° 

Poſtament, (Gefims) f.v. w. Fußgeſtell, Säulenftuhf. 

MPoſthaus,“ (verfchiev. Zwecke) Poſtgebäude, ein Gebäude, im 
welchem vie Erpebition der verfchiedenen Poften, die Annahme und Aus- 
gabe der Briefe und Packete, die Befpannung und Unterbringung ver 
Poftwagen, kurz Alles, was auf das Poftweien Bezug hat, vorgenommen 
wird. In Eleinern Städten und Poftftationen, wo die Pferde nur umge— 
fpannt werben, ift das Poſthaus gewöhnlich zugleich das Wohnhaus des 
Boftmeifterd oder Pofthalterd; es wird in einem foldhen, nebft ver Woh— 
nung des PBoftmeifterd, zur Erpebition- der Poſten au nur ein Büreau 
zur Annahme der Briefe ıc. und eine Paffagierftube erforverlih, in 
welcher die Reiſenden fich während -ded Umſpannens der Poftwagen aufhal- 
ten Eönnen. In größern Städten, namentlich in denen, welche zu End— 
punkten eines Poftcourfes beftimmt und Hauptſtädte einer Provinz oder 
eines ganzen Landes find, müfjen für die Pofterpedition befondere Gebäude 
errichtet werben, welche fämmtliche Poftbüreaur, dad Brief:, Packet-, Zei- 
tungs- und Paffagierbüreau enthalten, und bei welchen ſich auch gewöhnlich 
die Remifen für die Poftwagen befinden. Die Wohnungen der obern Poft- 
beamten, des Poftvireftord und Poftfaffird, werben mit den übrigen Loca— 
litäten zwedmäßig vereinigt. Schon der Nemifen für die Poftwagen megen 
wird ein ſolches Gebäude am beften aus einem Haupt- und drei Flügel: 
gebäuden beftehen, welche einen großen Hof einfchliefen. In dem Haupt— 
gebäude befinden fich im Erdgeſchoß die verſchiedenen Büreaur, welche zwar 
von einander getrennt, doch in gewiffer Communication mit einander ftehen. 
Ein großes und ein Fleinered Zimmer erfordert dad Briefbüreau; in erſte— 
rem werden an bejondern Fenftern bie franfirten und die unfranfirten 
Briefe abgegeben; auch muß ſich ein befonderer Raum für abzuholende 
Briefe einzelner Behörden und Privaten vorfinden; im letzterem iſt das 
Büreau ded Poftkaffird. Das Zeitungsbüream fchließt ſich dem Brief: 
bürcau an, da die Zeitungen mit den Briefpoften exrpedirt werden. Das 
Packetbüreau erfordert ebenfalls ein großes und ein Fleined Zimmer; in 
erfterem werben die Padete abgegeben und abgeholt und zugleich in befon= 
deren Regalen aufbewahrt; letzteres dient ſowohl ald Büreau bed erpedi- 
renden GSefretärd, ald zur Aufbewahrung der größeren Valoren. Das 
PVaffagierbüreau erforvert ein geräumiged angenehmes Pafjagierzimmer, 
aus welchen man die anfommenden und abgebenden Boftwagen ſehen Fann; 
it Fein Gafthof in der Nähe des Poſtgebäudes, fo muß dafür geforgt 
werden, daß die Reiſenden bier einige Erfrifchungen erhalten Fönnen. Fer: 
ner ift ein befondered Zimmer zum Ginfchreiben der Paflagiere und ein 
arößeres für dad Paſſagiergut nöthig, in welchem vaffelbe in befonderen 
Derichlägen bis zum Abgang: der Poften nievergelent wird. 

Zwei große Einfahrten, jede von etwa 15 Fuß Breite, verbinden bie 
Straße mit dem Hofe; durch die eine pafjiren fümmtliche anfommende, 
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durch das andere fänmtliche abgehende Poſten. Das Stockwerk des Haupt- 
gebäudes ift für die Wohnungen der beiden oberften PBoftbeamten, des 
Poſtdirektors und Kaſſirs beflimmt, von denen jede 6 bis 7 Zimmer nebft 
den übrigen nöthigen Räumen erhält. Der Poſthof muß fo geräumig 
feyn, daß die Wagen überall gehörig umlenken können; in der Mitte def 
felben kann fih ein Bafjin mit laufendem Waſſer befinden, in welchem 
die Wagen ſogleich nach ihrer Ankunft abgewafchen werben. Die Remifen 
umgeben ven Pofthof von drei Seiten, und find am beften nach der Hof: 
feite zu offen und innerhalb ohne einzelne Verfchläge, fo daß fie alfo blos 
dur dad Dad bedeckt, an der Hintern Seite durch eine Mauer, an der 
vordern aber durch Pfeiler oder Säulen abgefchloffen find. Solche Remifen 
gewähren den Vortheil, daß die Pferde fogleich vor die Wagen gefpannt 
werben koͤnnen. 

Poſticum, (lat, Säule) der Säulengang oder bedeckte Raum an 
der Hinterfeite eined Tempeld, wenn der Säulengang an der Vorberfeite 
eine Portike iſt. 

Poteau, (fr., Holzw.) hölzerner Ständer, hölzerne Säule oder 
Stütze; daher pofeau cornier, Eckſäule; poleau de remblage, Zwiſchen⸗ 
fäule in einer Wan. 

Pothenotiſche Aufgabe, (Feldmeßk.) f. v. mw. Nüdmwärts- 
Einfchneiden; f. Einſchneiden 3). 

Ponlarderie, (fr., verſch. Zwecke) Anftalt, mo Federvieh gemäftet 
und aufbewahrt wird; f. Federviehſtall. 

Poutre, (fr, Holzw.) Balfen; daher powuire armee, verzahnter 
oder armirter Balken. . 

Prachtbaukunſt, (Bauf. Allg.) begreift alle diejenigen Gebäude, 
welche nicht blos zum Nugen errichtet werden, fondern mit der Zweckmäßig— 
feit auch Schönheit und Fünftlerifche Anordnung vereinigen. Vornehmlich 
gehören ‚alle öffentlichen Gebäude hierher, welche theild dem Vergnügen, 
theild der Aufbewahrung von Kunftfchägen ıc. gewidmet find, melde über: 
haupt im Innern und Aeußern einen größeren architeftonifchen. Aufwand 
zeigen, ben ber bloße Nutzen nicht betingt; wie bei Paläften, Schlöffern, 
Mufeen, Denkfmälern ꝛc. Daher Prachtgeſchoß, das Hauptgeſchoß eines 
Gebäudes. 

Prärinctiones, (lat, Alterth.) die Gänge, welche die verſchie— 
denen Sißreihen in den alten Theatern von einander trennten. 

Prahm, (Schiffb.) ein flaches breites Fahrzeug mit niedrigem Bord, 
welches zu verfchiedenem Gebrauche beim Waſſerbau dient; fo zum Aus- 
baggern der Häfen und Kanäle (Baggerprahm), wo jidy entwever eine 
Baggermafchine auf dem Prahme befindet, welche den Schlamm in andere 
Kähne fördert, die ihn nach den Ufern führen; oder wo die Arbeiter mit 
Baggerhaken ſich aufftellen und den Schlamm in ven Prahm ausleeren: 
Ferner bei Roftichlagungen im Waffer, mobei die Rammmaſchine und vie 
nöthigen Arbeiter auf Prahmen aufgeftellt werben. Ebenfo beim. Ausziehen 
von Pfählen im Waffer, wobei zwei Prahme die Mafchine tragen; beim 
Transport von Wagen und Vieh über Flüffe (Fährprahm) w. Bei 
Feueröbrünften bebient man fih der auf einem Bahn ſtehenden, das 
Waſſer aus dem Fluſſe faugenden Sprigen (Prabmfprigen) mit großem: 
Bortheil. 7.17 
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Preisaufgaben, (Zeichnen) werben von Baubehörben bei öffent: 
lichen Bauten zuweilen geftellt, indem ein ober mehrere Preiſe in Geld - 
für die beften Entwürfe audgefegt werden, welche dem aufgeftellten Pro— 
gramme am meiften entfprechen. Um dieſes zu unterfuchen, wird eine 
Prüfungd= oder Experten Gommiffion, aus Architekten oder Ingenieur 
befichend, gewählt, welche die eingegangenen, mit einem Motto anftatt des 
Namens bezeichneten Pläne der Preisbewerber genau nad den gegebenen 
Beitimmungen und übrigen Umſtänden abfchägen, und die am beften Gera- 
thenen - ver Baucommiſſion zur Bertheilung der Preife vorfchlagen. Bei 
dergleichen Preidaufgaben wird zwar für die Behörde der Vortheil erlangt, 
eine Menge fchlechter und guter Entwürfe und fomit eine Auswahl zu 
erhalten; ebenfo findet fich öfterd in einem fonft unbraudhbaren Plane eine 
recht gute Idee, die ein preidgefrönter nicht hat; man fann daher aus den 
vielen eingegangenen Plänen am Ende einen recht vollfommenen Plan 
erhalten, indem man das Gute und Brauchbare jeded Planed zufammen- 
trägt; für die Preisbewerber, bejonderd für folche, welche übrigens hinläng- 
lich befchäftigt find, iſt inveffen die gehabte Arbeit und Mühe vergeblich, 
wenn jle nicht gerade die Anfichten der Experten treffen, wenn ihnen, wie 
es oft gefchieht, Hauptberingungen, ald: Koftenbetrag, Lokalität und andere 
Umftände nicht mitgetheilt werden, wenn die Experten Leute find, weiche 
felbft bei weitem micht fo viel vom Baufache verftehen, als der Preid- 
bewerber. Daher Fommt es denn auch, daß bei dergleichen Preisbewerbungen 
nur Anfänger oder folche Architekten eoncurriven, welche ohnehin nicht viel 
befchäftigt find. Welt beffer würde e8 feyn, wenn man bie Namen ver 
Erperten, welche die Pläne beurtheilen follen, beim Programm fogleich 
befannt machte, damit tüchtige Architekten im Voraus wiffen, wer über 
ihre Arbeit zu urtheilen hat. Um eine größere Anzahl und beffere Aus— 
wahl von Plänen zu erlangen, wäre es auch gut, den Goncurrenten, welche 
feinen Preis erhalten, wenigſtens eine, wenn auch fehr geringe Entſchädi— 
gung für ihre gehabte Mühe verabfolgen zu laſſen, man würde dadurch 
Manche zur Goncurvenz beftimmen, die jih ohne diefe Entſchädigung nicht 
dazu hergeben würden. 

PBreißziegel, (Baumat.) f.v. w. Ortziegel. 

Prellbuhne, (Uferb.) Prelle, f.v. mw. Treibebuhne. 

Brellftein, (Straßenb.) Prellpfahl, ſ. v. w. Radſtößer. 

Premſe, (Muͤhlenb.) Bremſe, eine Vorrichtung an Mühl- und 
rate Waſſerwerken, mittelft welcher viefelben ſchnell aufgehalten werben 
Önnen. 

PBresbiterium, (Alterth.) Sanctuarium, ber durch einen 
Bogen vom Schiffe getrennte, mit einer Kuppel bedeckte hinterſte Theil der 
alten Baſilika; er entbält den Hauptaltar, an der Rückwand den marmor- 
nen Bijchofftuhl und ringsum die Sige für die Preöbiter, die Aelteften 
und Borfteher der Kirche. 

PBriependach, (Dach) ein Dach, welches mit Hohl: oder Pfannen- 
ziegeln gebedt if. 

Prinzmetall, (Baumat.) eine Mifhung aus Zink und Kupfer, 
auch wohl Meffing, "in fehr verſchiedenem Verhaältniß, z. B. 1 Theil Zinf 
auf 4 Theile Mefling, oder auch 3 Theile Zink auf 1 Theil Kupfer ıc. 

Prisma, (Zeichnen) ein Körper, welcher von zwei parallelen 
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gleichen Grundflächen und fo vielen Parallelogrammen als Seitenflächen 
begrenzt ift, als jede Grundfläche Seiten hat. Nach der Form der Grund: 
flächen unterfcheidet man 3, A, Sſeitige Prismen, je nachdem biefelben 3, 
4 oder 5 Seiten haben. 

Pritſchbläuel, (Bauger.) ein Schlägel von hartem Holze mit 
Stiel zum Feſtſchlagen des Lehms beim Pifebau, bei Scheunentennen und 
andern Zehmböben. 

PBrivatgebäude, (bürgerl. Bauf. Allg.) find Wohnhäufer mit 
ven dazu gehörigen Nebengebäuben, welche nicht auf öffentliche Koften, 
fonvern von Privatperfonen zum Privatgebrauch errichtet werden. Dahin 
gehören alfo Land» und Stadtgebäude, Paläſte, Luſt- und Gartenhäufer, 
Iandwirtbfchaftliche Gebäude x. Die Anorbnung ſolcher Gebäude im Innern 
und Aeußern hängt zwar zunächft von dem Willen und dem Bebürfniffe 
des Bauherrn ab, richtet fih aber auch nach den feuerpolizeilichen und 
Bangeſetzen eines jeben Rande, weshalb auch an vielen Orten vie löbliche 
Anordnung getroffen ift, daß jeder Plan zu einem Privatgebäude, vor ber 
Ausführung, der Prüfung einer fachverftändigen Baubehörde unterliegt, 
welche die den beftehenden Baugefegen entfprechenden Anordnungen trifft. 
Hinjichtlich der innern Gintichtung hat man hauptſächlich auf Bequemlich- 
lichkeit und Solidität zu jehen, während fich die Schönheit und Verzierung 
im Innern und Aeußern lediglich nach den Mitteln und dem Wuniche des 
Bauherrn richtet, umd daher prachtvoll oder einfach ſeyn kann. ©. die unter 
Privatgebäude gehörigen Artikel. | ! 

Privet, (innere Eintheil.) ſ. v. m. Abtritt. 

PBrobefenfter, (Benfter) Mufterfenfter, ein verglafter, völlftän- 
dig befchlagener, aber noch nicht angeftrichener Fenfterrahmen, welchen man 
von einem tüchtigen Glafer hat anfertigen laſſen, damit die andern Fenfter 
genau wie diefed gemacht werden können. Diefed gefchieht in ver Regel 
bei allen öffentlichen Bauten, auch wohl bei großen Privatbauten, wo man 
die Arbeiten an den Minveftfordernden verbingt und überhaupt eine Con— 
eurrenz unter ben Handwerkern eröffnet. Ebenfo läßt man Probethüren, 
Probefhlöffer x. anfertigen, damit man die darnach angefertigten und 
abgelieferten Thüren, Fenſter ꝛc. ſowohl Hinfichtlich der Güte und Reinheit 
des Holzes, des Glaſes und der Einrichtung des Eifen- oder Meflingbeichlags, 
als hinfichtlich der Stärke und innen Einrichtung bei Schlöffern ıc. ver- 
gletchen Fann. 

PBrocvetum, (lat., innere Eintheil.) Vorgemach, Vorzimmer. 

Prodomus, (lat, innere Eintheil.) eine offene oder bevedte Halle 
vor einem Gebäude; daher auch f.v.w. Atrium, Pronaos. 

Profil, (v.fr., Zeichnen) Profilriß, der Durchſchnitt (f. d.) eines 
Bauwerks, eines Haufed, einer Brüde, eines Deiches, Kanals, Fluſſes ıc. 
Er wird Längen- oder Querprofil genannt, je nachdem der Gegenftand 
der Länge oder Breite nach durchſchnitten gedacht und fo aufgezeichnet wird. 
Das Anfertigen eines Profils und das Abſtecken durch Latten oder Pfähle. 
wie dies bei Böſchungen ze. gefchieht, nennt man profiliren. 

Projekt, (v. lat., Zeichnen) ſ. v. w. Entwurf, die erfte Skizze einer 
Zeichnung; daher projeftiren, entwerfen. 

PBrojeftion, (v. lat., Zeichnen) die Darftellung irgend eines im 
Raume befindlichen Gegenflanded auf einer ebenen Fläche, z. B. auf ben. 
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Papier. Jede geometrifche Zeichnung, beftehe fie in einem Grundriß, Auf: 
riß oder Durchſchnitt, ift Daher eine Projektion, indem man bei derſelben 
alle in verſchiedenen Lagen des Raumes befinvlichen Punkte auf die Flüche 
des Papiers zurüdführt, auf welches man zeichnet. Died geſchieht mittelft 
der Horizontal= und der Bertifalprojeftion. Bei erfterer denft man 
fi) dad Auge des Beſchauers auf jeden einzelnen Punkt des Gegenftanves 
rechtwinklich gerichtet; dieſe Punfte durch Linien mit einander verbunden 
geben den Aufriß, die Anficht eined Gegenſtandes; bei der Vertifalprojeftion 
denft man ſich das Auge rechtwinklich über jedem einzelnen Punkte des 
Gegenſtandes; ed entfteht fo der Grundriß deffelben Man nennt daher 
das Zeichnen mit Horizontal= und DVertifalprojektionen auch Zeichnen in 
Grund- und Aufrif, auch geometrie deseriptive. Unter Projek— 
tiond= ober Grundebenen verfieht man Die zwei einander rechtwinklich 
durchfchneidenden unbegrenzten Ebenen, melde man ſich im Raume beim 
Zeichnen von Grund- und Aufriß vorzuftellen hat; die Fußpunkte der beiden 
lothrechten Linien, welche aus irgend einem Punkte im Raume auf viefe 
Ebene fallen, nennt man Projektionspunkte oder fchlechthin die Pro- 
jeftion jenes Punktes im Raume. 

Pronaos, (Alterth.) ſ. u. Naos. 

Propnigeion, (gr. Alterth.) der Platz vor dem Einheizort bei 
Badeeinrichtungen. 

Proportion, (v. lat, Bauk. Allg.) ſ. v. w. Verhältniß. 

Proportionalzirkel, (Zeichnen) ein Inſtrument, deſſen man 
ſich beim geometriſchen Zeichnen zuweilen mit Vortheil bedient, wenn man 
ſchnell und genau eine Linie oder Fläche in eine große Anzahl gleicher 
Theile zu theilen Hat. Es befteht in einem Lineal, das in der Mitte durch— 
broden und bier in feinen zwei Hälften um ein Gewinde wie ein gemöhn- 
licher Zirkel beweglich if. Durch die intheilung in Linien nach gewiſſen 
Verhältnißzahlen wird e3 auch möglich, fehr intereffante mathematische Auf- 
gaben aleihjam auf mechanifche Weife zu löfen. S. hierüber: der Zeich- 
nung3-Proportionafzirfel und der THeilkreis, von H. Bram. Zürich 1840. 

Propyläen, (Alterth.) eigentlich der Vorhof, die Vorhalle, welche 

zu einem Tempel führte und mit Säulen umgeben war. Beſonders aber 
dad zur Akropolis in Athen führende prachtwolle Gebäude, welches in ver 
Glanzepoche der griechifchen Baufunft, im SPerikleifchen Zeitalter 437 vor 
Chr. begonnen und 432 v. Chr. beendigt wurde. Die Leitung des Baues 
wat dem Architekt Mnefikled anvertraut. Diefed merfwürbige jegt ganz 
zerftörte Gebäude beftand aus einem Mittelgebäude, an welches ſich zmei 
vorfpringende Flügel lehnen, welche mit ihren Hauptfronten gegen einander 
geftellt find, und zwar fo, daß dieſe drei Gebäude drei Geiten eines recht: 
winflichen Vierecks bilden. Don viefen drei Abtheilungen ſtellt eigentlich 
nur die erfte die Propylien oder den Prachteingang dar, duch deſſen fünf 
Pforten man zu der Akropolis gelangt. Die Eolonnade zur Rechten ſchmückt 
den Tempel der ungeflügelten Giegesgöttin, und die gegemüberftehende 
Abtheilung enthielt in einem der innern Gemächer die berühmten Gemälde 
des Polygnotus. Das bedeutend weite mittlere Intercolumnium der doriſchen 
Säulen des Mittelgebäubes, läßt vermuthen, daß es lediglich zum Durch— 
gange der Wagen beftlimmt war, wogegen invefjen eine Treppenanlage mit 
zwei großen Pfeilern vor dem Gebäude fpricht, auf denen Meiterftatuen 
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geſtanden Haben ſollen. Das eigentliche Propyläon ober das Mittelgebäude 
beftand aus einer Portife, einem Veſtibül und einem Poſticum oder einer 
bintern Portife, deren Fronte nah ver Platform der Akropolis gerichtet 
war. Diefe Bortifen waren doriſcher Ordnung und ſechsſäulig. Das Veſti— 
bül oder der mittlere Theil des Gebäudes enthielt ſechs joniſche Säulen, 
welche die Dede dvejjelben trugen. Die Marmorbalfen, welche dieſe und 
das Dad) bildeten, hatten eine Länge von 17 bis 20 Fuß und die gehörige 
Stärke, und die Dede war cafjetirt, mit Ormamenten verfehen und gemalt. 
Das Hauptgebäude, jo wie der Tempel der ungeflügelten Victoria und das 
Gebäude mit den gemalten Räumen, war aus pentelifchem Marmor. Bon 
außen jind die beiden Flügelgebäude ziemlich fymmetrifh, im Innern aber 
verſchieden eingetheilt. Farben und Vergoldungen ſcheinen bei der Decoris 
rung dieſes herrlichen Gebäudes in großer Auspehnung angewandt worden 
zu feyn. So befinden fi im britifchen Mufeum noch einzelne Marmorftüde 
von den Propyläen, an welchen man noch Spuren eines bemalten Kranz- 
geſimſes wahrnimmt. 

PBropylonen, (Alterth.) ſ. v. w. Pylonen. 

Proſcenium, (lat, verſch. Zwecke) bei einem Theater ver Raum 
zwifchen der Bühne da wo der Vorhang fich befindet, und dem Zufchauer- 
raume. Er ift gewöhnlich durch Pilafter geziert, zwifchen denen ſich Logen 
(Brofceniumslogen) befinden. Bei den Theatern der Alten war das 
Proſcenium durch Stufen von ber eigentlichen Schaubühne getrennt und 
lag niedriger als diefe, jedoch höher ald die Orcheſtra für die Senatoren, 

Proſpekt, (Zeichnen) f.v.w. Aufriß. 

Proſtylos, (gr., Säule) ein. Tempel, welcher nur an der Vorder: 
feite, d. h. Giebelfeite eine Säulenreihe hat; find auf beiden Giebeljeiten 
Säulenreihen, fo ift der Tempel ein Amphiproſtylos. 

Prünziegel, (Baumat.) an manchen Orten f. v. w. Biberſchwänze. 

Prytaneum, (Alterth.) gr. Prytaneion, eim Gebäude in Athen, 
welches zur DBerfammlung ver Höchften Beamten und Richter diente, und 
wo dieſelben auch ihre Mahlzeiten hielten. Es mar von Thefeus erbaut, 
mit fehönen Gemälden geſchmückt, beſonders der Speifefaal, in welchem ſich 
die Bildſaääulen großer Helden und berühmter Männer befanden. Auch in 
andern Stäbten Griechenlands waren Prytaneen, 3.B. in Argos, Korinth ıc. 
In Paris ftiftete Napoleon eine Lehranftalt unter dem Namen Prytanee. 


Pſeudiſidomon, (gr., Mauerw.) f. u. Sjivomon. 


Pſeudodipteros, (gr., Säule) ein Tempel, veffen Zelle mit 
einer Reihe Säulen, anftatt wie ber Dipteros mit zwei Säulenreihen, um: 
geben ift, wovon auf jeber Fronte acht, auf jeder Seite 15 oder 18 Säulen 
ftehen. Um Raum zu gewinnen, blieb die innere Säulenreihe weg, fo daß 
der Abſtand der Säulen von der Zellenwand eine doppelte Säulenweite 
betrug, und fo eigentlich ein Peripteros (ſ. d.) entftand; vgl. Dipteros. 

Pfieudoperipteros, (gr., Säule) ein Tempel, deſſen Zelle mit 
Pilaftern anſtatt ber Säulen umgeben ift, und der an der Vorder- oder 
@iebeljeite einen Portikus hat. 

Pſeudothyron, (gr. Thür) eine blinde Thür, auch ein geheimes 
Hinterthürdhen. 

Pteroma, (gr, Säule) Säulenhalle, Portifus, Periſtyl; auch vie 
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Fortfegung der Seitenmauern eines Tempels von ber Gella bis zu ben 

Anten, welche den Pronaos und das Pofticum bildet. 

Pu7 ſchel kunſt, (Waſſerb. Allg.) f. v. w. Paternofterwerk; daher 
Püſcheln, Waſſer mittelſt eines Paternoſterwerks heben. 

Püttbaas, (Deichb.) f.v.w. Deichbaas. 

Piütte, (Deichb.) eine Grube, aus welcher die zur Anfertigung von 
Deihen erforverlihe Erde, Pütterde, ausgeſtochen worden ift. 

Puits artefiens, (fr., Brunnenb.) artefifche Brunnen (f.d.), haben 
ihren Namen von der Provinz Artois, wo fie zuerſt angewendet wurben. 

Pultdach, (Dach) Taſchendach, ein einfeitiged oder einhängiges 
Dach (f.d.3.c.), melches ſich mit feiner Dachfläche an eine gerade Wand 
anlehnt. Gewöhnlich werben diefe Dächer nur bei Seiten- oder Hinter: 
gebäuden in Städten angewendet, wo die Dachfläche, verſchiedener Umſtände 
wegen, nach dem Hofe hin abfällt. Bei Eleinern geraden Pultdächern wer: 
den die auf der Mauer in einem Rahmen aufgeflauten Sparten in ber 
Mitte durch einen mit fchräg ftehenden Stielen unterftügten Rahmen getra= 
gen; größere und gebrochene PBultvächer müffen dagegen Kehlbalfen und 
einen ftebenden oder liegenden Dachſtuhl erhalten. 

 Bulverfanmmer, (Schiffb.) auf Kriegsfchiffen ein gut verwahr⸗ 
tes, mit doppelten Brettern verfihlagened Behältnig im untern Raume des 
SHintertheild, in welchem die Geſchützladungen nad den verfchievenen Kali- 
bern in befondern Käften und Wanpfhränfen aufbewahrt, und beim Gefecht 
durch befondere Luken vertheilt werben. 

Pulvermagazin, (verfchiev. Zwecke) Bulverthurm, ein Gebäude 
zur Aufbewahrung des Schiefpulverd. Man unterfcheivet in der Bauart 
zweierlei Pulvermagazine, nämlich folche, welche nur im Frieden, und folche, 
welche in Feſtungen im Kriege benugt werben. Bei beiden hat ver Bau: 
meifter vor Allem darauf zu achten, daß durchaus Feine Keuchtigkeit in das 
Pulvermagazin dringen fann; man muß daher den Fußboden hohl legen, 
mit Auftzügen verſehen und mit Koblenftaub beveden; die Fußböden der 
englifhen PBulvermagazine beftehen aus demfelben Grunde aus einem hoͤl— 
zernen Gitterwerfe. Die Feuchtigkeit, die von den Mauern in das Pulver: 
magazin dringen kann, muß burch doppelte Mauern wenigftend gemindert 
werben. Hölzerne PBulvermagazine von Riegelmerk find daher weit leichter 
gegen Feuchtigkeit zu fchügen. Eine zweite Hauptbebingung ift die, daß 
Alled, was eine Exrplofion verurfachen könnte, forgfältig vermieden wird, 
und daß eine Erplofion, wenn fie dennoch Statt findet, für die Umgebung 
fo wenig wie möglich nachtheilig einwirken Fann. Das Pulver wird daher 
auf hölzernen Gerüften in Fäſſern aufgeftelt und das Innere des Maga— 
zins überall mit Holz befleivet; auch entfernt man bad Pulvermagazin 
wenigftens 1000 Schritte weit von der Stadt und verfieht ed mit Blig- 
ableitern. Friedensmagazine, in welchen gewöhnlich die zum Gebrauche 
fertige Munition, weniger aber ganze Pulverfäffer aufbewahrt werden, macht 
man am beflen von Fachwerk in 1 oder 2 Stodwerfen, damit bei einer 
entftehenden Erplofion die Trümmer in’ der Umgebung feinen Schaden 
anrichten; äußerlih umgiebt man das Gebäude durch einen Erdwall over 
eine hohe Hecke. Statt der Wenfterfcheiben wendet man Drahtnetze an. 
Krieadmagazine in Feſtungen müſſen bombenfeft von Stein und zwar 
an ſolchen Drten erbaut ſeyn, wo fie dem feindlichen Geſchütz am wenigften 
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audgefegt find. Das Magazin erhält nur eine Thür mit einem 8 bis 12 
Fuß im Gevierte großen Borhaufe; die Thür zum Innern Raume felbft 
muß nicht der Bingangsthür gegenüber, fondern an einer Seitenwand anges 
bracht werden, damit herumfliegende Bombenftüde nicht fo leicht in das 
Innere dringen können. Sole Magazine und diejenigen, welche als Gafe- 
matten unter dem Walle liegen und mit Erbe bedeckt werben, find welt 
ſchwieriger gegen Feuchtigkeit zu fügen; das befte Mittel ift, daß man 
den ganzen innern Raum mit gewalztem Blei überzieht, alle Deffnungen 
luftdicht verfhließt und unter der Dede einen Kaften mit friſchgebtanntem 
Kalk aufhängt, welcher alle Feuchtigkeit in fih aufnimmt; wenn er damit 
gefättigt und zerfallen ift, wird er durch andern erſetzt. Das Pulver wird 
bier in Fäffern auf Gerüften oder in großen hölzernen Kaften aufbewahrt. 

Bulvermübhle, (Mühlend.) Bulverfabrit, eine Mühle, in 
welcher die Beftanptheile des Schießpulvers zerkleinert werden. Außer einer 
Vorrichtung zum Kohlenbrennen, zum. Läutern des Salpeterd und des 
Schwefels, zum Pulverifiren des Holzes, Salpeters und Schmwefels, befteht 
die Pulvermühle gemöhnlid aud einem Stampfwerfe, bei welchem vie 
Stampfen durch ein Waflerrad in Bewegung gefegt werben. Die Stampfen 
haben unten einen fupfernen ober meffingenen fugelförmig geftalteten Schuß ; 
ebenfo find vie Gruben in dem Grubenftode mit Kupfer bekleidet. Die 
innige Mengung ber Pulverbeftandtheile wird durch die Stampfen bewirkt, 
das Körmen dagegen auf der Körnmafhine, melde aus Sieben mit 
Böden von Meſſingdraht oder Roßhaar befteht, deren Köcher die Größe 
der Körner beflimmen, wenn ſich der angefeuchtete Pulverfab durchdrückt; 
fie werben durch ein Waffer- oder Schwungrad bewegt. Auf dem Polir- 
oder Schleifwerke ſchleifen fi die rauhen Eden der Körner ab, und im 
Trodenhaufe, welches durch Defen oder Dampf geheizt wird, und mo 
das Pulver auf Hölzernen Tafeln audgebreitet liegt, wird die noch im 
Pulver vorhandene Feuchtigkeit entfernt. 

Pulvini, (lat, Säule) Polfter. 

Bumpbrunnen, (Brunnenb.) j. Brunnen 11). 

Pumpe, (Brunnenb.) Plumpe, Pumpwerk, im Allgemeinen 
jede Waſſerhebungsmaſchine, bei welcher in einer Röhre durch Druck oder 
Hub Wafler in die Höhe gebracht wird; im engern Sinne ein Druck- oder 
Saugwerk, bei welchem in einer im Waſſer ftehenden Röhre fich ein Kolben 
auf und nieder bewegt und jo das Wafler in ver Möhre aufzufteigen nöthigt. 
Man unterfcheidet demnah Drud: und Saugpumpen; vgl. Brunnen, 
Drudwerk, Saugmwerf. 

PBumpentaften, (Brunnenb.) hölzerne durchlocherte Kaften, in 
welche bei fehr unreinem ſchlammigem Waffer, welches ausgepumpt werben 
fol, die Pumpwerke geftellt werden. Es mird durch diefe Vorrichtung ver: 
hindert, daß grobe Unreinigfeiten in die Pumpenröhren gelangen und bie 
felben verftopfen koͤnnen. 

Bug, (Mauerm.) ſ. v. w. Bewurf; daher pußen, ſ. v. w. bemerfen; 
beſonders aber den Bewurf mit dem Reibebrette abreiben und glätten. 

Putzeiſen, (Maurer) ein eiſernes Werkzeug, deſſen eines Ende 
ſpitz, das andere aber breit iſt, und das zum Nachbeſſern der Geſimſe 
gebraucht wird. 

Putzriſſe, (Mauerw.) kleine Riſſe im Abputz einer Mauer, welche 
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er dadurch entftehen, daß ber Mörtel zu ſchnell trocknet und zu 
- fett iſt. 

Muzzolane, (Baumat.) dem euer audgefeht geweſene Stoffe, 
welche dadurch die Eigenfchaft erhielten, ald Gement zu Schnellmörteln zu 
dienen. Man unterfcheidet natürlihe und Fünftlide Puzzolane; eritere 
wurden durch Vulkane, Ervbrände, ıc. gebildet, ald: Lava, Traß, Bajalt; 
legterer muß erft einem Brande audgefegt werden, als: Ziegelmehl, Stein= 
fohlenafche, gebrannter Schiefer. Man findet die Puzzolane häufig und in 
ſehr verfchlevdenen Mengungen im untern Stalien, bejonderd bei Puzzuolo, 
woher auch der Name. Schon die Nömer machten häufigen Gebraud) 
kavon, z.B. bei Erbauung der Appifchen Straße, mehreren Hafenmauern ꝛc. 
Die Puzzolane kommt in grauer, jhwarzer und brauner Farbe vor, wird 
zu Gement ganz fein, weniger aber zu Beton gepulvert und liefert, mit 
andern Beflandiheilen gemengt, den vorzüglichften Mörtel unter Waffer, 
wo er in vier bis ſechs Wochen gänzlich erhärtet. In Frankreih Hält man 
für die befle Mengung 2 Theile Buzzolane und 1 Theil magern Kalk; 
andere Beton erhält man von 12 Theilen Puzzolane, 6 Theilen reinem 
Duarzfande, 9 Theilen Kalk und 6 Theilen —— oder 1 Theil 
Puzzolane, 3 Theilen reinen Sand, 2 Theile Magerkalk. 

Pyknoſtylos, (gr., Säule) dichtſäulig, wenn die Entfernung 
zweier Säulen von’ einander 11% untere Durchmeſſer ver Säule beträgt. 

Pylä, (v.gr., Thür) eigentlich Thor, Stadtthor, Einfahrt, Paß 
durch ein Gebirge. 

Bylon, (v.gr., Alterth.) Pforte, Thor, befonderd aber die hohen, 
faft thurmähnlichen Gebäude vor den Agyptifchen Paläſten und Tempeln, 
deren ungeheure Wandflächen mit Darfielungen von Schlachten und Auf— 
zügen, wie 3.8. an den Pylonen des Palaſtes von Luxor, bebedt find. 
Inmitten beider Pylonen bejindet ſich das eigentliche Portal oder der Ein- 
gang zum Vorhofe. Neben diefem erheben fich gewöhnlich Folofjale Sphynre 
“ und Obeliöfen mit Infchriften bedeckt. An dem großen Tempel zu Edfu 
in Aegypten befinden fih an dem majeftätifchen Thore zwei der am beften 
erhaltenen Pylonen, von 721/, Fuß Höhe über den fie umgebenden Schutte, 
beren Oberfläche mit Reliefs bevedt if, welche theild Opfer und Attribute 
von Gottheiten, theild Götterfiguren felbit bis 20 FZuß.Höhe varftellen. Im 
Innern enthalten dieſe Pylonen zehn Stockwerke Gemächer. Die Treppe 
führt von Stodwerk zu Stodwerf, jeveömal in ein Gemach und liegt in 
der Mitte des Pylons. Crleuchtet werden diefe Gemächer nur fehr fpärlich 
durch ſchmale rechteckige Deffnungen, die den ägyptifchen Baumerfen eigen 
thümlih find. Im Innern find dieſe Gemächer, offenbar Wohnungen, 
unverziert. Die Werlftüde find mit feinem Mörtel zufammengefügt. Im 
Ganzen führen 159 Stufen auf die obere Plattform der Pylonen; beim 
dritten Stockwerk führt ein Ausgang nach der Plattform des Thores. Die 
Pylonen am Palafte von Luror ftehen gegenwärtig noch 57 Fuß über dem 
Schutte, mögen aber wohl 90 Fuß hoch geweien ſeyn. Merkwürdig wegen 
ihrer Eolofjalen Größe find die Pylonen am Tempel zu Karnak, an dem 
zu Mebinet-Abu ıc. 

Pyramide, 1) (Zeichnen) ein Körper, deſſen Grundfläche ein 
Dreied, Viereck oder überhaupt ein Polygon ift, und deſſen Seitenflächen 
fih in einer Spitze vereinigen. 
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2) (Alterth.) Die ägyptifhen Pyramiden find die Afteflen und 
Eolofjalften Denkmäler ver Baukunſt, welche ver Zerftörung durch Zeit und 
Menſchenhände über 5000 Jahre trogten, was fomwohl ihrer Form, als 
ihrer Bauart zuzufchreiben if. Die Pyramiden find fait ausfchlieplich 
Eigenthum Aegyptens, obgleih man eine Pyramide im Beludtempel zu 
Babylon und ähnliche Gebäude in Indien und Mexiko findet. Gie dien 
ten unftreitig ald Grabmäler der Könige und berühmter Männer, was 
fhon daraus hervorgeht, daß fie in Gegenden errichtet jind, welche zu 
Begräbnißorten beflimmt ‘waren, mie man aud den umliegenden Grab— 
mälern erſieht. Daß ſie zu Beiligem und. veligidfen Gebrauche beftimmt 
gewefen feien, ift deßhalb unmahrfcheinlich, weil man wenig oder Feine 
Hieroglyphen wenigftend an den Pyramiden von Gize trifft, und daher vie 
Priefter feinen Antheil' dabei Hatten. 

Die Seiten der Pyramiden find immer nach den vier MWeltgegenven 
gerichtet; die Spige ift meiftend abgeftumpft und man lann mittelft Abfägen 
von außen bis auf das Plateau fleigen; früher mag das Aufiteigen durch 
einen breiten Weg erleichtert gewefen fein. Das Baumaterial der Pyra— 
miden beitand meiftend aus Kalffteinquadern, vie zumeilen mit geglätteten 
Granitplatten bevedt find ; feltener, und wohl erft aus fpäterer Zeit findet 
man Lehmfteine, aus [ehmiger Erde (Nilfhlamm) mit gehadtem Stroh 
gemifcht, beflehend, angewendet. 

Unter den vielen theild unbeveutenden, theild ſehr zerſtörten Pyra— 
miden zeichnen fich beſonders aus die Pyramiden von Dſchiſeh (Gize) 
und die von Daſchur und Safaara, beim alten Memphis. In der 
erfteren Pyramidengruppe zeichnen jich drei befonderd durch ihre Größe und 
ihr Hohes Alter aus. Die größte und nörblichfte diefer Pyramiden ift vie 
. von Cheops erbaute. Sie it 456 Fuß 3 Zoll hoch in 208 Lagen oder 
Abſätzen; die Länge jeder Seite der Grundfläche beträgt 650 Fuß, der 
obern Fläche 30 Fuß, und bei der 15. Lage in 38 Fuß fenfrechter Höhe 
befindet fih der Gingang. in fchief gefenkter Gang von 100 Fuß Länge, 
3 Buß Breite führt in dad Innere; die Wände vefjelben find glänzend 
abgeglättet. Zwei andere tiefem ganz gleiche Gänge führen fenfrecht und 
fchief geneigt von dem erften Gange nach) der Gruntlage. Am Ende ver— 
längert jih ber erfte Gang waagerecht und führt fo zu dem Gemache, dem 
man den Namen ded Saald der Königin gab, ſchief auffteigend aber durch 
eine majeftätifche Gallerie zum Saale ded Königs. Um diefe Gallerie zu 
erreichen, muß man’ Elettern, den Fuß nämlidy in bie Löcher fegen, mo 
die Duerfteine rubten. Die Gallerie iſt jteil, acht Schichten Hoch, von 
feinfter Aneinanderfügung. Am Ende verfelben angelangt, tritt man durch 
einen Thorraum, der mittelft eines Fallſteins gefchloffen geweſen fein dürfte, 
in eim Eleines Vorgemach und dann in den Saal ded Könige, der, wie 
die Pyramide felbft, genau nach den Weltgegenden gerichtet und wieredig 
iſt. An der Meftfeite, etwas von der Wand. entfernt, fteht der Sarg aus 
. Öranit. Der ganze Saal bis zum Thorraume ift ebenfalls mit Granit 
verfleidet, während die Pyramire felbft aus Kalkſteinblöcken befteht, welche 
häufig ohne Mörtel zufammengefügt find, während zur Verbindung des 
Granitd ein fehr feiner Kitt verwendet if. Der Saal ver Königin ift mit 
weißem Marmor verkleidet; die Dede fleigt unter einem Minfel empor, 
während biejenige des Königsfaals flach if. Mehrere Gänge, zum Theil 
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von bedeutender Länge, zum Theil fehief, zum Shell fenkrecht abſteigend, 
führen von diefen Gemächern in fehr geringen Dimenfionen im Innern der 
Pyramide herum, und verlieren fich theild im Rohen der Pyramide, theils 
führen fie zum Hauptgange zurüd. — Die zweite etwas Kleinere der Gize'- 
fehen Pyramiden war mit Marmor verkleidet, wie einige Reſte diefer Dede 
jegt noch zeigen. Belzoni dffnete dieſe Pyramide und fand einen ſchräg 
geneigten Gang von 104 Fuß Länge, 4 Fuß Höhe, 31, Fuß Breite, von 
welchem ſenkrecht abſteigende Schachte nach der Baſis und der Verlänge- 
rung ded Hauptganged waagerecht. zur Grabhalle führen. Der bier befind- 
liche Sarkophag iſt 8 Fuß lang, 31/, Fuß breit, 21/, Fuß tief, und von 
Granit. Bor diefer Pyramide ſteht der ‚ungeheure Sphynr, durch welchen 
wahrfcheinlih der Eingang in die Pyramide führte. Er ift zwar fehr ver- 
ſtümmelt und faft ganz verfchüttet; nach der Ausgrabung des englifchen 
General» Gonfuld, Herrn Salt, beträgt jedoch feine Höhe 65 Fuß; die 
Tagen find 57 Fuß lang und die Krallen haben 8 Fuß Höhe. — Die 
dritte Eleinfte Pyramide fcheint die prächtigfle von den dreien geweſen zu 
fein. Sie war theilweiß oder ganz mit Granit, vielleicht auch mit weißem 
Marmor befleivet, da fo viele Blöcke von diefem Steine umberliegen. An 
diefer Pyramide mweifet jede Seite, daß der Verſuch gemacht wurde, fie zu 
Öffnen; da aber die Verkleidung aus Granit faft erhalten if, mit welcher 
der Eingang, nad dem Sinne der Stifter, wohl für alle Gefchlechter und 
Zeiten gefchloffen werben follte, fo läßt fich vermuthen, daß fie noch nicht 
geöffnet worben if. — Um biefe brei großen Pyramiden herum befindet 
fi noch eine Menge Eleiner und fehr viele Grabmäler. Granit=, Bafalt- 
und Marmortrümmer laffen vermuthen, daß fich überhaupt bier viele Kunft- 
werfe befanden, die durch Goldgier und barbarifche Zerſtörungswuth ver- 
ſchwunden find. Jede der drei Pyramiden hatte einen großen Vorhof, 
defien Mauern zum Theil noch ftehen, und in welchem ſich Säulengänge, 
wie bei den ägyptifchen Tempeln befunden haben mögen. ; 

Die Pyramiden von Dafhur und Safaara find Kleiner als jene 
von Gize und auch wohl neuer. Sie find zum Theil fehr zerftört und es 
finden ji mehrere dabei von ungebrannten Ziegeln, welche theil® zur 
Bekleidung, theild zur Kernmafje verwendet find. Ihre innere Einrichtung 
ift ähnlih der von Gize. S. hierüber Stieglig Gefchichte der Baukunſt, 
Nürnberg 1837. 

In Rom befindet fich eine Pyramide, dad Grabmal des E. Geftius 
am St. Paulsthore. Jede Seite ift 130 Palmen lang, die Höhe beträgt 
1651/, Palmen. Die Mauer ift 36 Palmen did. Außen ift das ganze 
Gebäude mit Marmorplatten bekleidet. Der Eingang ift in einiger Erhö— 
Hung eine Thür, welche in einen gemwölbten Gang und in einen Gaal 
führt, ver 26 Palmen lang, 13 P. breit und 19 P. Hoch ift. 

PByramidion, (Alterth.) die pyramidenförmige Spige auf einem 
Obeliöken (f.d.). . 

Pyrotechnik, (Dfen) die Lehre von der Anlage der Feuerungen. 
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QD. 


Duabbelung, (Uferb.) ſ. v. w. Kabbefung. 


Quader, (v. lat, Baumat.) Quaderſtück, Quaderſtein, ein 
nach rechten oder fchiefen Winkeln bebauener Bruchflein, gemöbnlich in 
Form eined Parallelepipevdums, der zur Aufführung von Ouadermauern 
an Flußufern, Gebäuden ıc. gewöhnlich ohne Mörtel verwendet wird. Die 
aus ſolchen Steinen aufgeführten Mauern vereinigen mit der größten Feflig- 
feit ein gutes Anſehen, und erhalten feinen Abputz. Da, wo die Sand: 
fteine nicht theuer find, baut man faft ausſchließlich mit QDuademn; ; fo if 
3. B. die ganze Stadt Bern aus Quadern gebaut. 


DQDuadern, (Maurer) f.v.w. Quabriren. 
Duadramnt, 1) (Zeiänen) der vierte Theil eined Kreidumfanges. 


2?) GFeldmeßk.) ein Inftrument zum MWinfelmeffen, deſſen man ſich 
aber mehr zu aftronomifchen Meijungen bedient; wie der Mauerquaprant. 


Quadrat, (Zeichnen) ein Viereck, deſſen Seiten einander gleich, 
und deſſen vier Winfel rechte jind. 


Duadratmaaß, (Baumaaf) ſ. v. w. Flächenmaaß; daher Qua- 
pratzoll, Quadratfuß, Quadratruthe ıc., ein Rechteck, deſſen Seiten 
1 300, 1 Fuß ıc. lang find. 


Quabdratur des Kreifes, (Zeiänen) Rectification des 
Kreiſes, die Ausmittelung des Kreisumfanges nach dem Verhältniß ſeines 
Halbmeſſers. Dies iſt bis jetzt zwar ein unaufgelöſtes Problem geblieben, 
indeſſen hat man ſich durch Gonfruction und durch Rechnung mittelft ver 
Ludolph'ſchen Zahl 3,1415...... der Wahrheit fo weit gemäbert, daß die 
geringe Abweichung vollfommen als verſchwindend zu betrachten iſt. Vgl. 
Rectiftcation des Kreiſes. 


Quadriga, (Alterth.) ein zweirädriger Wagen mit vier neben 
einander geſpannten Pferden, bei den Griechen und Römern; wird jetzt noch 
als Triumphzeichen gebraucht, wie z. B. die Quadriga auf dem Branden⸗ 
burger Thore zu Berlin. 


Quadriren, (Maurer) im Abputze einer Mauer Einſchnitte auf 
eine ſolche Weife machen, daß die Mauer aus Quaderſteinen gefertigt zu 
feyn Scheint. Die Einfchnitte ſelbſt, welhe man Quaderfugen nennt, 
werden in den noch nicht ganz getrodineten Abpug mit einem eigends bazu 
geformten Eifen gemacht; das etwa Ausgefprungene wird mit gutem Mörtel 
wieder beworfen und dann werben die Fugen mit einer Schablone voll⸗ 
kommen geglättet. Die Quaderfugen werden /, bis 1/, Zoll tief, theils 
in Form eines Dreiecks, theild in Form eines Rechtecks oder Trapezes 
gemacht. Hinfichtlih der Anordnung einer folhen Duadrirung, bie man 
gewöhnlih nur am Erdgeſchoß, felten am ganzen Gebäude anmwenbet, Hat 
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man ſich gaͤnzlich an die Conſtructionsregeln des Mauerverbandes mit Qua⸗ 
derſteinen, alſo des Steinſchnitts zu halten, d h. die Quaderfugen müſſen 
denſelben Steinverband zeigen, wie ihn der Steinſchnitt vorſchreibt. Durch 
die Quadrirung kann man überhaupt ein Mauerwerk in feinen ſonſt glatten 
Flächen dem Auge wegen feiner Abmwechfelung angenehmer darſtellen, obgleich 
fie, jtreng genommen, als bloße Maske zu vermwerfen if. Man kann das 
Mauerwerk fchwerer und- leichter varftellen, je nachdem man die Quader 
groß und tief gefugt, oder Fein und ſchwach gefugt macht. Im Innern 
der Gchäude, befonderd in Haudfluren, Treppenhäufern, ftellt man bie 
Duadrirung durch Farbe mittelft Schatten in der Quaderfuge dar. 

Quadro, (ital, Verz.) der Würfel eines Poſtaments. 

Quai, (fr, Uferb.) f.v.w. Kal. 

Dualmdeich, (Deihb.) ein Binnendeich, Quelldeich. 


Duardervniren, (v. lat, Zimmerm. u. Tifchler) die fcharfen 
Kanten an Brettern und Balken abrunven. j 

Quark, (Baumat.) wird zur Anfertigung des Käſekittes (ſ. d.) 
gebraucht. 

Quanrt, (Baumaaf) ein Hohlmaaf, welches etwa zwei Pfund 
Waſſer enthält, inveffen faft in allen Kindern verfchieven ift; fo enthält 
dad Berliner Duart 58 Parifer Eubifzoll, das englifche 56, das hannd- 
verfche 52 ꝛc. An mehreren Orten, wie in Hamburg, übel, Danzig, 
Hannover ıc. wird dad Quart auh Quartier genannt. 


Duartierbäume, (Treppe) bei hölzernen Treppen die Wangen 
(ſ. d.); f. Treppe. 

Duartierfteine, (Baumat.) Manerziegel, welche nur halb fo 
lang und breit ald die gewöhnlichen find, und bei jedem Verbande mit 
Ziegeln in Anwendung fommen, damit nicht Fuge auf Fuge treffe; daher 
die Redensart der Maurer: Quartier vorausfegen, eine Schicht mit 
einem Quartier anfangen. e 


Quarz, (Baumat.) ein fehr harter, in verfchiedenen Karben, als: 
weiß, gelb, braun, voth, blau, grau x. vorfommender Stein, der im Baus 
wefen zu mancdherlei Zwecken verwendet wird. Im Bruche ift der Quarz 
fplittrig, fettglängend, abgefondert in fürnige und fihalige Stüde. In 
Körnern kommt er ald Duarzfand weit verbreitet in Flüſſen, Seen, Thä— 
lern x. vor; in rundlichen oder eckigen Stüden (Gejchieben) ald Feld-, 
Loſe- oder Kiefelftein, und ift ein wefentlicher Gemengtheil des Granits, 
fommt aber auch als ganze Gebirgsmaſſe vor. Man verwendet den Quarz 
bauptfächlich beim Straßenbau ald Duarzfied, von der Größe einer Haſel— 
nuß bis zu der eined Hühnereid, zur Decklage oder zur Auffchüttung. Die 
guöbften Steine werden durch ein Drahtgitter gefondert. Der Quarz wird 
auf der Straße ziemlich leicht zu Sand zerfahren, mobei indeffen die Straße 
rein ohne ſchmutzigen und klebenden Schlamm bleibt. Die Gefchiebe des 
Duarzes verwendet man auch zur Packlage; zerfchlagene Stüde find indeſſen 
ald Decklage für die Viehklaucn und Hufe zu fcharffantig. Zur Pflafterung 
der Trottoird und Ställe nimmt man Fleine rundliche Steine; für Ställe 
erlangt man dadurch das danerhaftefte Pflafter, va es unauflöslic in Urin 
und Dünger iſt. Als Mauerftein wird der Duarz wegen feiner unregel- 
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mäßigen Form wenig benugt, ob er gleich zur Kalkſpeiſe Anztehbung hat 
und höchſt pauerhaft ift; indeſſen kann man ihn, befonderd in größern 
Stüdfen, beim Wafferbau, zu Umfafjungss, Grund- und Brunnenmauern 
benugen, auch ift er jeher anwendbar zur Hinterfüllung der Zuttermauern, 
anftatt der drückenden Erohinterfüllung. Die Alten benugten den Quarz 
zu ihren dicken in Küften aufgeführten Mauermwerfen. Zu Abzugögräben 
werden die Duarzfteine ald Erjparniß der Seitenmauern, Uebermölbungen 
oder Plattenbelege benugt, indem man diefelben mit größern und Fleinern 
Duarzfteinen ausichüttet und mit Strauchwerf und Erde wieder überbedt; 
dad Waſſer läuft durch die Zwifchenräume ver Kiefel ab. Quarz giebt 
auch die härteften Mübhlfteine, die man zu Farbwerken braucht; zu Getreives 
mühlen eignen fie ji indefjen weit weniger. Die Anwendung bed Quarzes 
zur Gladbereitung ift befannt; ebenfo die Anwendung ded Quarzſandes 
zur Mörtelbereitung, al8 der fchärfite befte Sand. 


Quecdfilberwaage, (Feldmeßk.) befteht aus einer horizontalen 
und zwei an den Enden darauf fenlrecht gefegten, im Querſchnitt recht: 
eigen Röhren, die ſämmtlich in Verbinpnng ftehen und mit Quedjilber 
gefüllt find. Die Horizontale Röhre ift etwa 114%, Fuß lang und befteht, 
nebft den darauf fenfrechten Röhren, aus Holz. Das Ganze iſt dann noch 
in einer hölzernen Kiſte eingefchloffen, und wird mittelft einer Dille auf 
ein Statif geftellt. Im die beiden fenfrechten Röhren, in venen dad Queck— 
filber eine horizontale Ebene bildet, fegt man Würfel von Elfenbein, welche 
auf dem Queckſilber ſchwimmen, und Dioptern tragen, durch welche man 
in horizontaler Richtung viſitt und fo nivelliren kann. Wegen feiner 
geringen Zuverläffigkeit ift Diefes Inftrument nicht zu empfehlen, denn bie 
Diopter können fi) in den Röhren Flemmen oder ungleich tief eintauchen. 
Jedenfalls muß vie Queckſilberwaage ftet3 vor dem Gebrauch geprüft 
werden, was dadurch gefchieht, vaf man erft dad eine, dann dad andere 
vor das Auge nimmt, und nad einem und. vemfelben Punkte 
viſirt. 

Queble, (Waſſerl.) eine Rinne zur Ableitung des Waſſers. 

Duelldamm, (Deichb.) Quellveich, ein Deich, welcher Waſſer 
durchläßt; zumeilen auch ſ. v. w. Sommerbeidh. 

Quelle (Waſſerb. Allg.). Durch unterirdiſche Waſſerzuflüſſe, ange: 
ſammeltes Regenwaſſer, Waſſerdämpfe ze. entſteht ein aus der Erde hervor— 
ſprudelndes Waſſer, eine Duelle, Das Aufſuchen einer Quelle, da wo fie 

nicht zu Tage kommt, gefchieht mittelſt des Erdbohrers (f.d). Iſt man 
mit diefem bis zur erforberlichen Tiefe gelangt, fo fprudelt das Waſſer aus 
dem Bohrloche hervor; vgl. Artefifche Brunnen. Eine Quelle vifiren 
heißt unterfuchen, wie viel Waſſer eine Duelle im gewiffer Zeit geben 
kann. Man bebient fih dazu eined fogenannten Quellmefferd oder 
Duellvifirs. | 

Queller, (Uferb.) angefchwenmtes Land, welches - zu begrünen 
anfängt. 

Quellgrund, (Grunvb.) fumpfiger, mit Quellen durchzogener 
Boden; f. Grundbau. 

Quellſand, (Baumat.) ift wegen feiner Reinheit und Schärfe zur 
Bearbeitung des Mörteld das brauchbarfte Material. 
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Quellſtelle, (Deichb.) bei einem Deiche der Ort, wo Waſſer 
durchdringt. 


Quentchen, (Baumaaß) der vierte Theil eines Lothes. 
Duerart, (Zimmerm.) f. Art 2). 


Querbänder, (Holzw.) bei hölzernen Brüden die Bänder ober 
Streben, welche zu beiven Seiten der Jochpfähle angebracht werden, um jie 
zufammenzubalten. 


Querbalfen, (Holzw.) in einer Balfenlage ein gegen bie andern 
Balken rechtwinklich gelegter Balken, wie z. B. vie Treppenwechfel; auch 
ver kurze horizontale Balken eined Kreuzes; auch ſ. v. w. Nadel. 


Querdeich, (Deichb.) f.v.w. Kaideich; f. Deich 12). 
Querdurchfchnitt, (Zeichnen) Duerprofil, ſ. u. Durchſchnitt. 


Duerjchnitt, (Waflerb. Allg.) der ſenkrechte Querdurchſchnitt von 
fliegenden Gewäſſern. Bei jedem Wafferbau, beſonders bei Brüden, Buhnen— 
anlagen, Dedwerken und andern Uferbefefligungen muß vie erforverliche 
Anzahl von Duerfchnitten aufgenommen werden, um nad der Form bed 
Bodend die zweckmäßigſte Stellung und Gonftruction der Waſſerbauwerke 
beurtheilen zu können. Die Aufnahme der Duerjchnitte gefchieht dadurch, 
dag man an ber Stelle, wo jie gemacht werden, ein Seil quer über den 
Fluß, vechtwinklich gegen eine am Ufer gezogene und gemefjene Linie, und 
überall in gleicher Höhe fpannt, welches durch Knoten, farbige Bänder oder 
andere Zeichen, in Ruthen getheilt iſt. In einem leichten Kahne fährt man 
nun an dieſem Seile entlang, und mißt bei jevem Ruthenzeichen mit einer 
langen, in Fuße und Zolle eingetheilten Stange, die fenfrechte Tiefe vom 
Seile bis an den Boden des Fluſſes. Aus den fich hierdurch ergebenden 
Maapen zeichnet man ſodann den Querſchnitt zu Haufe auf. 

Querfchtwelle, (Holzw.) in Gebäuden von Fach oder Riegelwerk 
die unter einer Scheivewand liegende Schwelle, welche mit den Laͤngen— 
oder Kauptichwellen durch Schwalbenſchwanz verbunden und fo gleichfam 
mit dieſem verankert ifl. 

Querſproſſen, (Fenfter) die zwifchen ven Glasfcheiben der Fenſter 
zu deren Feſthaltung angebrachten hölzernen Stäbchen; f. Fenfter B. 2). 

Duertief, (Schleuße) Onermwetterung, ein durch mehrere Län- 
dereien zur Ableitung ded Waſſers gezogener Graben over Kanal, 

Querwand, (Mauerw.) ſ. v. w. Scheivewand. 


Quidbornig, (Grunvb.) nennt man einen mit Triebfand ver- 
mengten Baugrund, durch melchen leicht Waſſer quillt. 

DQuirl, (Räderw.) ein Getriebe mit 7 bis 10 Triebftöden, gewöhn- 
lich an der Welle angebracht, wodurch es fi vom Drilling unterfcheivet, 
welcher zwijchen zwei Scheiben mit freiflehenden Triebftöden hängt. 
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Nabanus Maurus, (Bauperſ.) am Ende des 8. Jahrhunderts 
Abt des Kloſters Fulda, wird als Architekt und namentlich als Lehrer 
der Architeftur genannt. 

Nabattſteine, (Steinf.) nennt man die Einfaffungsfteine oder 
Borbfteine bei Pflafterarbeiten. 

Nachlof, (Bauperf.) errichtete im Anfange des 9. Jahrhunderts 
die Kirche des Klofterd Fulda. 

Nad, (Räderw.) 1) überhaupt jeder materielle Kreis, d. i. Cylinder 
yon geringer Höhe, der um feine Are beweglich fit; 

2) inäbefondere bei Wagen; f. Wagen und Dampfwagen; 

3) bei andern Mafchinen a) zur Bewegung derfelben durch Waſſer: 
Staberräder, Panfterräder, Strauberräder, Sadräder, horizontale Räder, 
Schiffmühlenräder, oberichlächtige Räder; b) zur Fortpflanzung und Erhal- 
tung der Bewegung überhaupt: Stirnrävder, Kammräder, Drehlinge, Schwung= 
räder, Getriebe, Steinfcheiben, Rollen, f. d. 

NHadabweifer, (Steinf.) Navdeftößer, Brellfteine, fchräg 
bearbeitete Steine, auch ſchräg geftellte eiferne oder hölzerne Pfähle, welche 
zum Schuß der Käufer, Trottoird und anderer Gegenflände zum Abweifen 
der Wugenräder aufgeitellt werben. # 

Nadbohrer, (Räderw.) ein Werkzeug der Stellmacher zum Auss 
bohren der Deffnungen in hölzernen Naben, behufs Aufnahme der metal- 
lenen oder eifernen Buchfen. 

Nadehacke, (Grundb.) Radehaue, ein eijerned Werkzeug zum 
Rodarbeiten der fortzubewegenden Erdmaſſen. 

NHadefchwelle, (Allg) vie aus Holz oder Stein gefertigte 
Schwelle, gegen weldye vie Thorflügel anfchlagen. Die hölzernen Rade— 
fhwellen werden durch eiferne aufgenagelte Schienen, den Radeſchienen, 
vor der Abnugung gefchügt. 

Nadeſtöſßer, (Steinf.) ſ. Rababweifer. 

NHadfelge, (Räderw.) ſ. Felge. 

Hadfürmig, (Alterth.) peißen im altveutfchen Style die Häufig 
vorfommenden freisrunden Fenfter mit Gentralfprofien (Gentralftäben). 

Nadgeleis, (Eifend.) ſ. Geleis. 

Nadhaspel, (Räderw.) f. Haspel. 

Nadkranz, (Eifend. Räderw.) f. Kranz. 

Nadlinie, (Mathematik) (Cykloide) diejenige Curve, welche durch 
irgend einen mit der Kreiölinie verbundenen Punkt befihrieben wird, wenn 
der Kreis jich drehend fortbewegt. Liegt der befchreibenve Punkt in der 
Kreislinie felbft, und bewegt fich der Kreis, in derſelben Ebene bleibend, 
auf einer geraden Linie fort, fo Heißt die Kurve fchlechthin Cykloide. Liegt 
der befchreibenvde Punkt in der verbreiteten Kreisebene, außerhalb der Peri— 
pherie, fo heißt Die Cykloide verkürzt oder verfchlungen, liegt er innerhalb, 
fo Heißt jie geftveft oder verlängert. Bewegt ſich ver Kreis auf einer ande— 
ren Kreislinie, außerhalb derſelben, jedoch mit ihr in einer Ebene, fo ent— 
fteht die Epicyfloive, bewegt er fich innerhalb derſelben, fo entjteht bie 
Hypocykloide. Beide Fönnen verkürzt ober geſtreckt werben. 

35 
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Nadnabe, (Räderw.) f. Nabe. 

NHadfchaufel, (Mühlend.) 1) die Schaufeln an ven Waſſerrädern, 
f. Schaufel. 

2) ſ. v. w. Waſſerſchleuder. 

Nadſchiene, (Räderw.) eine eiſerne kreisfoͤrmige Schiene zum 
Zuſammenhalten des Radkranzes. 

Nadſpeiche, (Räderw.) ſ. Speiche. 

Radſperre, (Räderw.) eine Vorrichtung, um die drehende Bewe— 
gung der Räder zu hemmen, mitunter auch nur, um die rückgängige Bewe— 
gung unmöglich zu machen. 

Nadſtube, (Mühlenb.) ein überbauter Raum, in welchem vie 
Waſſerräder ihren Stand haben. 

Nadſtuhl, (Mühlenb.) dad Gerüſt, auf welchem die Mühlenräder 
gebaut werden. 

Nadwelle, (Mühlenb.) vorzugsweiſe diejenige Welle, welche mit 
den Waſſerrädern eine und dieſelbe Achſe hat. 

Nadzapfen, (Mühlenb.) ſ. Zapfen. 

Näuſche, (Waſſerb.) ſ. Röſche. 

Nahmbaum, (innere Eintheil.) ein quer durch den Schornſtein 
gelegtes Holz zum Aufhängen des zu räuchernden Fleiſches. Die Anbringung 
dergleichen Hölzer in neuen Häufern ift polizeilich verboten. 

Nahmen, (Alg.) 1) f.v.w. Cinfaffung, Zarge, Futter; f. diefe Art. 

2) f.v.mw. Rahmſtück; f. d. Art. 

Nabmenbobel, (Bauger.) ſ. v. w. Simöhobel. 

Nahm ſt ück, (Zimmerm.) ein horizontales, durch Stielwerk unter= 
flügtes Verbandſtück, beſonders bei Fachwerks- und andern Holzwänden, 
auch im Dachſtuhle. Die Rahmſtücke werden gewöhnlich nur ftumpf zufam- 
mengeftoßen, jedoch müſſen die Stöße von parallellaufenden Rahmen nicht 
auf einander treffen. Außerdem ift noch zu beachten, daß die Stöße immer über 
einen Stiel zufammentreffen müffen. Zur Verbindung der Rahmſtücke nach ver 
Länge ded Gebäudes werden Klammern, Schienen oder Zugbänder angebracht. 

Rain, (Belomepk.) ein mit Gras bewachjener ſchmaler Landes— 
ftreifen, vorzüglich ald Grenze zweier Grundſtücke (Örenzrain). 

Najolen, (Bauf. Allg.) beißt das Umarbeiten der oberen Erd— 
ſchichten behufs Gartenanlagen. Diejenige Erofchichte, welche früher oben 
lag, fommt durch das Rajolen einige Fuß tiefer zu liegen, und fo umgekehrt. 

NRammbär, (Bauger.) f. Ramme. 

KHamme, (Bauger, Grund.) Rammel, Rammmafdine, 
Schlagwerk, eine Mafchine zum inftoßen (Einrammen) der Pfähle 
bei Grund und Wafferbauten. 

a) die gewöhnliche Ramme, beftehet 1) aus dem vieredigen 
Schwellwerk und zwar aus der Vorderſchwelle, der Hinterfchwelle, 
den beiden Seitenfchwellen und der Mittelfchwelle. Der zwifchen ven 
Schmellen befindliche Raum, auf welchem die Arbeiter zum Aufziehen des 
Rammklotzes ftehen, wird die Stube genannt. Da die Rammen an ver- 
fhiedenen Stellen aufgefegt und auseinander genommen werden müflen, 
fo muß man alle Theile leiht auseinander nehmen fönnen. Die Sei: 
ien? und Mittelfehwellen find daher mit Zapfen in die DBorber- und 
Hinterfchwellen eingefegt und durch Ueberwürfe und Krammen vor bem 
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Herausziehen gefichert. Diefe Schwellen find unten ausgefchnitten, damit 
man mit Hebebäumen unterfaffen und das Schwellmerf mit der Ramme 
auf den richtigen Standpunkt hinfchieben kann. 2) aus dem Ramm: 
gerüft,und zwar aus dem Läufer, oder der Räuferruthe, den beiden 
Vorderruthen und den beiden Hinterrutben. Der Käufer fteht mit 
einem Zapfen in dem Zapfenloche mitten auf der Vorderſchwelle und wird 
dafelbft durch Krammen und Ueberwurf gehalten. Die Vorderruthen, welche 
ihn halten, ſtehen ebenfalld in derfelben Schwelle in den Zapfenlöchern an 
den Enden, wo fie ebenfalld durch eiferne Ueberwürfe befeftigt find. Oben 
find fie durch einen Schraubebolgen mit dem Käufer verbunden, indem ber 
Bolzen durd beide und den Läufer gehet. Won dieſen Vorderruthen ift die 
eine mit Sproffen zum Hinauffteigen verfehen und wird deshalb die Keiter 
genannt. Im Läufer find in verſchiedenen Höhen durch die Seite deſſelben 
wagerechte Löcher gebohrt, um durch fie einen Bolzen ſtecken zu fünnen, 
wenn der Rammflog in ver Höhe erhalten werben fol. Die Hinterruthen 
fteben in den auf den Mittelfchwellen befindlichen Zapfenlöchern und find, 
fo wie die Vorderruthen, noch durch eiferne Ueberwürfe an die Schwelle, 
oben aber durch einen Bolzen an den Käufer befeſtigt. Oben auf dem 
Läufer befindet fich der Triezkopf, ein magerechted Holz, weldyed ſich auf 
einem runden Zapfen an dem Läufer drehet, mit zwei Rollen, über welche 
ber Pfahl- oder Windetau gehe. Durch dieſes Tau werden mit Hülfe 
der Winde die Pfähle aufgezogen und eingefegt. In dem verftärkten obern 
Theile des Läufers unter dem Triezkopf befindet fich ein längerer Ausfchnitt, 
worin fih die Rammfcheibe um einen Bolzen drehet. Auf dieſer Scheibe 
liegt dad Rammtau, am deſſen einem Ende ver Rammflog oder Ramm— 
bär hängt. Das andere Ende gehet bis über die Winde hinunter und iſt 
gewöhnlich fo Lang, daß es Hier in einen Eleinen Ring zufammen gefchloffen 
wird. Wenn der über vie Molle laufende Theil abgenugt ift, fo wirb der— 
felbe abgenommen und das übrige Tau an den Rammklotz befeftigt, wobei 
das andere Ende noch um die Winde reichen muß, wenn auch ver Kloß 
ganz unten ftehet. An diefer Seite ift dad Kranztau befefligt, und an 
dem Kranztau die Zugleine, an derer unterften Enden fich die Knebel 
befinden, mit welchen der Rammbär von den Arbeitern aufgezogen mirb. 
— Die Scheibe muß fo angebracht feyn, daß das Tau vorn vor dem 
Läufer fo weit entfernt hängt, als die halbe Dice ded Rammklotzes beträgt. 
Hiernach richtet fich die Lage des Bolzens, um melden ſich die Scheibe 
drehet. Iſt daher ihr Halbmeffer fo groß, daß der Bolzen nicht mehr um 
den Läufer ſelbſt gehen kann, fo werden auf beiden Geiten ded Käufers 
die Läuferarme eingezapft und von unten durch Knaggen unterftüht. An 
beiden Seiten des Läuferd werden zwei lange eiferne Schienen mit Nägeln 
und Krammen befeftigt, welche zugleich die Arme halten. Im viefe Schienen 
find die eifernen Buchen und Pfannen eingefegt, durch welche der Bolzen 
geftecft wird. Ueber den Armen iſt noch ein Winfeleifen mit Nägeln und 
Krammen zur Haltung berfelben angebracht und eine Schraube durch das 
Eifen, den Arm und die Knagge geſteckt, die mit einer Mutter angezogen 
wird. Der Sceibenbolzen hat an einer Seite einen großen Kopf, an der 
andern Seite des Läuferd aber eine länglichte Deffnung, durch welche ein 
Splint geftedlt wird. Der Käufer erhält am beften einen eifernen Ring, 
um ihn vor dem Aufreifen zu fichern, auch wird unter der Deffnung für 
35 * 
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die Scheibe wohl noch ein Bolzen mit Kopfſchrauben und Mutter zum 
Zuſammenhalten durchgezogen. Der Triezkopf erhält vier eiſerne Ringe, 
und da, wo die Rollen eingeſetzt werden, auf jeder Seite ein ſtarkes Blech 
mit einer Buchſe, um die Bolzen für die Rollen durchzuſtecken. Der Zapfen, 
auf welchem der Triezkopf ſich drehet, erhält ringsum eine Vertiefung. Wenn 
der Triezfopf aufgelegt ift, fo werden zwei Bolzen durch denſelben geftedt, 
welche vieje Vertiefung berühren, jo daß der Triezkopf fih nicht abheben 
fann. Dad Kranztau iſt ein von Tauen geflochtener Ring, an welchen 
die Zugleinen gefchleift find. An dem Rammtau wird eine Schleife gemacht 
und durch diefe ein Knebel geſteckt, auf melchen dad Kranztau gehängt 
wird. Der Knebel wird noch durch eine Keine an dem Rammtau — 

Die Rammſcheiben haben häufig nur 12 bis 16 Zoll im Durchmeſſer. 
Größere vertienen aber immer den Borzug, theild wegen der geringen 
Abnugung ded Nammtaues, theild wegen einer bedeutenden Griparung an 
Kraft. Wegen der Anfertigung diefer Scheiben f. u. Scheibe. 

Der Rammbär ift gemöhnlih von Eichenholz und jo.groß, daß er 
ein hinreichended Gewicht bat. Doch bevient man ſich auch der eijernen 
NRammbäre, welche wegen ihrer geringen Größe einen Fürzeren Läufer 
erfordern. Die untere Fläche muß fehr eben und etwas größer feyn, als 
die Oberfläche des Pfahlkopfes, bei Spundwänden aber fo breit ald mög— 
lich, damit der Bär zwei derfelben zu gleicher Zeit trifft. Die Arme werben 
mit fchwalbenfhwanzförmigen Zapfen in den Bär eingefegt, verbohrt und 
verfeilt, die eifernen Ringe hei aufgetrieben und außerdem durch die eifer- 
nen Schienen, und dieje durch Krammen und Nägel befeftigt. Oben im 
Bär ſteckt die Stihframme, melde durch einen Bolzen gehalten wird. 

Um diefe Ramme aufzuftellen, wird zuerft da, wo die Pfähle einge— 
fehlagen werden follen, und gefchieht diefes im Waller, auf Kähnen eine 
Bettung von Balken und Bohlen gemaht und das Schwellmerf zufammen- 
gefegt. Dann wird die Hinterfchwelle gehoben und fo hoch als möglich 
auf Unterlagen gebracht, ver Käufer aber auf die Bohlen mit den Zapfen 
gegen die Deffnung der Vorderſchwelle gelegt, die Vorderruthen an den 
Läufer gebolzt und eben fo gegen di ihnen zugebörigen Zapfenlöcher ver 
Unterfchwelle geftellt. Das obere Ende des Liuferd legt man ebenfalls 
auf Unterlagen und befeftiat dann die Hinterruthen, deren untere® Ende 
in die Höhe gehoben wirt. Zugleich wird auch die Hinterfchmelle gehoben, 
und dad Schwellwerf mit Picken in die Lage gebracht, fo daß die Hinter: 
ruthen in die Zapfenlöcher eingefeßt und durch Ueberwürfe befeftigt werden 
fünnen. Jetzt werden auch der Läufer und die Vorberrutben in die Vorder: 
ſchwelle gehörig eingerichtet und durch die Meberwürfe befeftig.. Nachdem 
der Triezkopf aufgefegt worden und das Windetau über die Rolle gelegt 
worden ifl, wird das vordere Ende um den Bolzen oder Stedinagel in einem 
Roche des Käufers befeftigt, das andere Ende aber über die Hinterfchwelle 
genommen. Gin Theil der Arbeiter zieht an diefem Ende, ein anderer 
hebt mit der Hand und mit Picken den Läufer, und hebt fo die Ramme 
auf. Je Höher der Läufer gehoben wird, deſto mehr Arbeiter müffen vie 
Seiten- und Hinterfchwellen faſſen, um fie, fobald die Ramme nach viefer 
Geite dad Uebergewicht erhält, langfam niederzulaffen. 

b) Die Winfelvamme wird vorzüglih in ven Winkeln, Wieder: 
kehren eined Gebäudes, zu denen man mit einer gewöhnlichen Ranıme 
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nicht gut Fommen Fann, gebraudt. Ihr Schwellwerk beſtehet aus ber 
Mittelichwelle, den beiden Geitenjchwellen und ter Hinterſchwelle. Das 
ganze Schwellwerk bildet ein Dreied, deſſen Grundlinie die Hinterſchwelle, 
deſſen Seiten die Seitenſchwellen und deſſen Höhe die Mittelfchmelle ift. 
Auf der Mittelichwelle fteht der Läufer, auf ven Seitenfchwellen die Vorder— 
ruthen und auf der Hinterfchwelle die Hinterruthen. Alles Uebrige ift der 
gewöhnlichen Ramme gleich; vgl. Taf. VII. Fig. 57. 

c) Kunſtramme, nennt man folche, welche mit mechaniſchen Vor— 
richtungen verjehen find, Die e8 möglich machen, daß der Rammklotz durch 
eine geringe Anzahl von Menfchen fo hoch oder noch höher wird, als bei 
gewöhnlichen Rammen. Da die Verminderung der Kraft immer nur auf 
Koften der Zeit und megen der mechanifchen Vorrichtungen noch überbief 
durch Die vermehrte Reibung nur mit einem Verluſt bewirkt werden kann, 
fo ift die Anwendung der Kunftramme bei Waiferbauten, mo ed auf bie 
zwedmäßigfte Benugung der Zeit anfümmt, nicht anzurathen, und fie findet 
daher auch nur in höchſt feltenen Fällen flatt., Die Rammen, welche fo 
eingerichtet jind, daß der Bär fehr Hoch gehoben werden fann, haben oft 
den Nachtheil, daß die Köpfe der Pfähle durch den heftigen Schlag des 
Rammbärd gefprengt und frifch angefchnitten werden müffen. Am zweck— 
mäßigften find fie da zu gebraudyen, wo die eingefchlagenen Pfähle in ihrer 
Feftigkeit unterfucht werden follen. Man hat diefer Ramme manche fehr 
verwidelte Einrichtung gegeben. Cine der einfachften ift folgende. (Fig. 64, 
Taf. IX.) Das Schwellwerk beftehet aus der Vorderſchwelle, auf 
welcher der Läufer und die Vorderruthen ftehen, aud der Hinterfchmwelle, 
auf welcher eine Hinterruthe ſteht, und zwei Mittelfchmellen, welche 
parallel mit den andern liegen. Ueber dieſe vier Schwellen find die beiden 
Seitenſchwellen überichnitten und auf Scraubenbolzen befeftigt: Parallel 
mit den Geitenfchwellen liegen die beiden Schwellen des Bocks, melder 
den Mechanismus aufnimmt, und diefe Bodfchwellen find ebenfalld auf 
die Mittelfehwellen und die Hinterfchwellen gebolzt. Vier Stiele find mit 
den Bockſchwellen durch eiferne Bänder verbunden und tragen die Rahm— 
ſtücke, welche noch durch zwei Streben unterflüßt werden. Die Streben 
find ebenfalld durch eiferne Bänder fomohl mit dem NRahmflüde ald auch 
mit der Schwelle verbunden. Die Rahmftüde felbft werden durch zwei 
Riegel auseinandergehalten, welche mit ihnen durch zwei durchgehende und 
verkeilte Zapfen verbunden find. Quer durch die Rahmſtücke geht eine 
eiferne Welle mit zwei Kurbeln, welche unter einem Winkel von 135° 
fiehen, damit die Kraft gleihförmig wirken fann. Die eifernen Bänder 
für die Streben enthalten für diefe Welle die nöthigen Pfannen von Stahl. 
An der Welle find zwei Schwungſcheiben angebracht, um die Wirkung der 
Kraft noch mehr auszugleichen, fo wie ein Fleines eiferned Rad mit acht 
Zähnen. Durch die beiden Rahmftüde find außerdem zwei Splintbolgen 
geſteckt, auf welchen zwei Winfelhebel jich drehen fünnen. Die Bolzen find 
daher an der innern Seite neben den Hebeln noch durch zwei Winfelhafen 
unterftügt, hinter welche der Splint des Hebels durchgeftedt wird. Dieſe 
Hebel haben einen 5° 4” langen Arm, jo wie einen’ fürgeren von 8", und 
diefer Ießtere hat eine Debfe, welche ein Pfannenlager bildet. In den 
Debfen ver beiden Hebel liegt eine eiferne Welle, auf welcher die hölzerne 
Trommel für das Rammtau und ein eiferned Rad mit vierzig Zühnen 
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befeftigt find. Werben nun vie beiden Hebel niedergedrückt, fo greift das 
große Rad in das Eleine, und ed fann fo dur die Kurbeln umgedreht 
werden. Hebt man dagegen die Hebel in die Höhe, fo löſen fich beide 
Räder aus, und die Trommel mit ihrer Welle fann fich frei umdrehen, 
Beim Einrücken in die Räder kann daher der Bär durch die Kurbeln in 
die Höhe gewunden werben, und beim Audtreten der Räder fällt er zurüd, 
indem ſich das. Tau frei von der Trommel abmwidelt. 

In den meijten Füllen werden vie Pfähle ſenkrecht eingefchlagen, zumei- 
len auch in einer nicht viel von der fenfrecht abweichenden Richtung, als 
an den Seiten der Brüdenjoche, bei Bollwerken ꝛc. Dieje geringe Abweis 
Hung erhält man theild durch die Stellung der Rammen jelbft, indem 
man ihre Bettung nicht horizontal legt, theild aber durch eine Borrichtung 
an der Ramme, indem die Hinterruthen oben mit mehreren Bolzenlöchern 
verjehen find, und man daher dem Läufer eine mehr oder weniger geneigte 
Zage geben kann. Die Vorderſchwelle muß fih dann in Bügeln an ven 
Mittel- und GSeitenjchwellen drehen laffen. Gewöhnlich wird dazu eine 
Ranıme mit doppelten Läufern angewendet. Bei fehr fchief einzufchlagenven 
Pfählen muß dagegen die Ramme eine andere Ginrichtung haben, deren 
Beichreibung Hier jedoch zu weit führen würde. Die Hauptfache bei allen 
Rammarbeiten ift Folgendes: 

1) muß jeder bei ven Rammen angeftellte Arbeiter fich frei bewegen fünnen ; 

2) müfjen die Zugleinen immer eine gehörige Länge baden; an einer 
zu langen Leine Fann der Arbeiter gar nicht wirken, an einer zu kurzen 
verhindert er den freien Ball des Klotzes; 

3) müfjen alle Arbeiter gleichmäßig und mit einer gewiffen Schnell: 
fraft ziehen, um den Rammbär wo möglich noch etwas höher zu bringen, 
als es durch ein einfaches Ziehen möglich feyn würbe. 

HammfElog, (Bauger.) f. Ramme. 

NRammpfahl, (Grundb.) ein zum Einrammen beitimmter Pfahl. 

NHammpfcheibe, (Bauger.) f. Ramme. 

Nampe, (Bauf. Allg.) ſ. Auffahrt. 

Nandſtein, (Steinj.) 1) ſ. v. w. Borbftein, f. d. 

2) die Einfaſſungsſteine eines Brunnens. 

Hang, (innere Eintheil.) die Logenreihen im Zuſchauerraume eines 
Schaufpielhaufes. 

Naphael Sanzio, (Bauperf.) oder de Santi, geboren zu 
Urbino am Gharfreitage 1483, geftorben an vemfelben Tage 1520 zu 
Rom, einer der berühmteften Maler, auch thätig in der Architektur, fomohl 
in Florenz, wo ver Palaft Banvolfini von ihm ausgeführt ift, ald in Rom, 
wo er feit 1515 dem Bau der Peteräficche vorſtand. 

Narſäulig, (Alterth.) vie Ueberfegung des griechifchen Wortes 
aräostylos, ift nicht fonderlih in Aufnahme gefommen; f. Säule. 

Hafen, (Wafler- u. Wegeb.) Wafen, Soden, 1) ein in Eultur 
gehaltener Graswuchs, 2) audgeftochene Stüde der mit bichtem Graſe 
bewachfenen Erbe, gewöhnlich in quabratifcher Form, zur Belegung oder 
Bekleidung von Doffirungen, Grabenfohlen x. Die: Rafen werden als 
Blahrafen verwendet, wenn fie mit ihrer breiten Seite neben einander, 
ald Kopfrafen, wenn fie übereinander gelagert werden. Letzteres gefchieht 
beſonders bei fleilen Abdachungen. Unter allen Ervbeffeivungen find vie 
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Najenbefleivungen vie wohlfeilften; jedoch können fie nur angewendet wer- 
den, wo die zu bekleidenden Flächen nicht zu fleil find. Unter Waſſer find 
fie nicht anwendbar. Die befte Zeit zur Legung der Raſen ift der Herbft 
und der Frühling. Im Sommer fann man nur bei feuchter Witterung 
vergleichen Arbeiten ausführen und muß häufig begießen. 

Nafendeich, (Waflerb ) ein von Rafen erbauter Deich. 

Nafenbaupt, (Waſſerb.) eine dichte Wand von NRafen, welche 
in der Mitte von Dämmen, zu mehrerer Sicherung derfelben, beſonders 
behufs Ginfaffung der Fifchteiche, eingebauet wird. 

Naſenſtück, (Waſſer- u. Wegeb.) f. Rafen. 

Haspel, (Bauger.) ein der Zeile ganz ähnliches Werkzeug, mit 
hervorragenden Spitzen, zum Losreißen der gröberen Theile beim Bearbeiten 
von Holz und Metall. 

Naften, (Wegeb.) find muldenförmige Vertiefungen in einer fteil 
anfleigenden Bergftraße, weiche dazu dienen, den Wagen ahzubalten, damit 
dad Zugvich fih ausruhen Fann. 

Ratbhbaus, (öffentl. B.) Stadthaus, das zur Erledigung ber 
Geſchäfte, welche den ftäptifchen Behörden obliegen, beftimmte Hauptgebäude 
einer Stadt. Es muß möglichft in der Mitte ver Stadt, frei auf einem 
Öffentlichen Plage ftehen, und zu der Bedeutſamkeit des Orts eine verhält: 
nigmäßige Größe haben. Das Aeußere fey fehr ernft, einfach und edel. 
Symmetrie und Eurythmie müffen die Anorpnung ded Ganzen und aller 
einzelnen Theile bedingen. In einer vorzugsweiſe reichen Stadt dürfte aber 
auch eine mäßige Pracht in der Decoration vorherrfhen. Die Anoronung 
eined Söllerd etwa über dem Haupteingange oder fonft an einer ſchicklichen 
freien Stelle, um von hier aus bei Feftlichfeiten ıc. das Volk anreden zu 
fönnen, fo wie die Anordnung eined Thurmes, in welchem ſich die Stadt— 
uhr befindet, erfcheinen mwefentlich nöthig. Geräumige Hallen, Corridore, 
Borzimmer und Bürgerfäle, maffive, ernfte, breite, bequeme Treppen, fefte, 
gemölbte Caſſen-Locale und Archive, die nöthigen Zimmer für die Kanzlei ıc., 
Wachtſtuben, Gefängniffe, Wohnungen für den Gefangenwärter und den 
Haudwart, find unbedingte Erforderniffe. Außerdem werden in den Rath: 
bäufern aber auch öfter das Polizeiamt, das Gerichtsamt, dad Aichamt 
und die Rathswage unterzubringen feygn. In früherer Zeit vergaß man 
auch nie die Anlage eines Rathskellers. 

Eines der prächtigften und anfehnlichften Rathhäufer ift das zu Amfter- 
dam, 282 Fuß lang, 235 Fuß tief, 116 Fuß hoch, durch Jacob van 
Gampen im Anfange des 16. Jahrhunderts auf 14,689 eingerammten 
Pfählen im italienifchen Styl erbaut, gegenwärtig Palaft des Könige. 

Nathskeller, (öffentl. Bauten) ein in oder unter dem Raihhaufe 
angebrachter, zur Aufbewahrung und zum Ausſchank von Getränken bejtimm: 
ter Keller. Der berühmtefte ift zu Bremen. 

Nathsſtube, (innere Giatheif ) das Seffionszimmer des Magiftrats. 

Nathswage, (öffentl. Bauten) die öffentliche Stadtwage, gemöhn- 
lich im Rathhaufe, öfters aber auch in befondern Gebäuden untergebradht. 
Die Haupterforderniffe ded Locals find Geräumigfeit, Feuerficherheit und 
Beftigkeit. Zweckmäßig wird es feyn, mit der Rathswage ein Magazin 
und die Wohnung für den Wagemeifter und Magazinwärter in Verbindung 
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Nauchbank, (Bauger.) ein großer Hobel, gewöhnlich von zwei 
Arbeitern gehandhabt. 

Nauchboden, (innere Gintheil.) Rauchkammer, ein feuerfeftes, 
vor dem MWechfel der Witterung möglichft geichügtes, übrigens aber auch 
nicht zu warmes, mit einem guten Quftzuge verfehenes Gemach, das mit 
faltem Nauche, behufs Dörrung (MRäucherung) des Fleifches nah Bedürf— 
niß mehr oder weniger gefüllt werden kann. Sie fcheinen jegt entbehrlidy 
zu werben, feitdem man durch Anwendung des Holzefiigs" dad Fleiſch eben 
fo und beffer zubereiten kann. 


NHauchfang, (innere Eintheil.) der über einen Feuerheerd geſpannte 
trichterformige Mantel zur Abführung des Rauchs in den Schornflein, 
gewöhnlich von Ziegeln auf einen Bogen oder NRauchfangholze gemölbt, 
befier aber in heuerer Zeit von Eiſenblech angefertigt. Damit der Rau 
vollftändig abgeführt werde und Fein Einrauchen in der Küche entftebe, fo 
ift es nöthig, daß der Rauchfang den Heerd ganz überdeckt. Nach polizei- 
licher Vorſchrift muß daher der Rauchfang fehs Zoll über den Feuerheerd 
binausreihen. Auh muß der Rauchfang nicht zu Hoc über dem Heerd 
liegen, und deßhalb nur fo weit vom Fußboden der Küche entfernt feyn, 
daß es möglich wird, unter denfelben zu treten, ohne fi an den Kopf zu 
ftoßen, wozu ein 51), fußiger Abftand feiner Unterfante vom Fußboden in 
ten meiften Fällen binreicht. Se fleiler die GSteigungdlinie eined Rauch: 
fangd (mindeftend 450 gegen den Horizont), je ebener feine innere Fläche 
und je gleichmäßiger fein Anfhuß in die Hauptröhre (Schornfteinröhre) 
ift, um defto gewiffer wird der Rauch abgeführt werden. Wo die geringe 
Höhe einer Küche ed ndthig macht, muß man den Rauchmantel durch vie 
Balfenlage der Etage hindurchzuführen fuchen. 

NHauchfangbolzen, (Schmiev) ift ein eiferner Bolzen zum Anz 
hängen eined Nauchfangholzes an die höher liegenden Balken. Bei 
großen Rauchmänteln ift es nöthig, mehr dergleihen Bolzen anzubringen. 
Beſſer ift es übrigend, das Rauchfangholz auf mafjive Mauern oder 
Pfeiler zu fügen, ald es an Bolzen zu hängen. 

Nauchfangholz, (Zimmerm.) ein horizontaled Holz zur Tragung 
eines Rauchfangs beftimmt. Es ift zu dieſem Zwede normal auf die 
Steigungslinie des Rauchfangs abgefchrägt, und wird entweder durch die 
nächſten Mauern oder durch bejonverd hiezu aufgeführte maſſive Pfeiler 
unterftügt oder endlich auch mittelft der Rauchfangbolzen an die Balfen 
gehängt. Ein Winkelrauchfangholz Heißt die Horizontale, hölzerne Unter— 
ſtützung eines Rauchmantels, wenn fie aud zwei Stüden, die unter einem 
MWinfel verbunden find, beftehet; ein dreifaches Rauchfangholz oder dop— 
peltes MWinfelrauchfangholz aber beftehet aus drei Stüden, welche unter 
(rechten oder ftumpfen) Winkeln mit einander verbunden find. 


Nauchklappe, (Schloffer) eine im Dfen oder einem Rauchfange 
angebrachte Klappe, um die Verbindung der Luft im Innern des Ofens 
oder des Rauchfangs mit der Luft im Schornftein aufzuheben und dadurch 
die Wärme im Dfen oder der Küche zurüczuhalten. 

Nauchröhre, (Schloffer) eine Verbindungsröhre zwifchen Dfen 
und Schornftein f. v. w. Dfenröhre. 

Nauchrohr, (innere Einth.) f. Schornftein. 


Rauchwehr — Reduction. | 553 


Nauchwehr, (Waſſerb.) die Bepflanzung eines Uferd mit Weiden⸗ 
ruthen, zum Schuge defjelben gegen Abfpülungen und Unterfpülungen. 

Haufe, (innere Einth.) Hilde, ein über den Krippen in Vieh— 
ftällen, beſonders Pferbeftällen, angebrachte auögefproßte Leiter zur Auf- 
nahme des Nauchfutterd (Heu oder Stroh) für eine jedesmalige Abfütte- 
rung. In Pferdeftäflen bedient man ſich beffer der eifernen Körbe; f. 
Pferveftälle. 

Nauſchbuhne, (Wafferb.) NRaufhflügel, f. Buhne. 

Nante, (Mathematik) ein von gleichen Seiten und ſchiefen Winkeln 
begrenztes Viereck. 

Nealinftitut, (öffentt. B.) Realfchule, f. Schule und Gym⸗ 
naſium. Es gilt bei der Anlage der Realſchulen daſſelde was dort im 
Allgemeinen geſagt iſt, insbeſondere muß man aber auf die Anlage von 
Zimmern, in welchen die mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 
gelehrt werden, Rückſicht nehmen. Die meiſte Aufmerkſamkeit erfordert 
aber die Aniage bequemer, feuerſicherer und iſolirter Zimmer zur Aufbe— 
wahrung der Lehrmittel, beſonders der phyſikaliſchen Apparate, ver 
Heagentien ıc. 

NHebellbölzer, (Bauf. Allg.) LXeiften von Eichenholz ungefähr 
2" breit und 1/2" Died, welche über die Fugen zufammengefegter Bretter 
genagelt werben. 

NHechen, (Wafferb.) ein aus Schwelle, Blattſtück und Eproffen 
beſtehendes Schü am Abfluffe der Fifchteiche. 

Nechteck, (Mathematik) ein Viereck mit lauter rechten Winkeln. _ 

Mechter Winkel, (Mathematik) ein Winkel, der feinen Neben: 
winkeln gleich ift. 

Nechtwinkelich, (Mathematik) find Linien, Flächen und 
Körper, die unter einander rechte Winfel bilden. 

Necken, (Schmied) Streden, das Verlängern des Eifend durch 
Hammerfchläge, nachdem e3 vorher geglüht ift. 

Nedoutenhaus, (öffentl. B.) ein zur Abhaltung von dffentli- 
chen Bällen und Maskeraden beſtimmtes Gebäude, welches aufer dem 
geräumigen mit Gallerien verfehenen Hauptfaal einige Vorzimmer, Spiel: 
zimmer, Gefelfchaftszimmer, Speifezimmer, Büffet und Gonbitoreien ent- 
halten muß. Die Küche darf nicht fern liegen. Vor dem Gebäude muß 
ein möglichft freier Plag zum Vorfahren und Auffahren ver Kutfchen fein. 

Neduciren, (Mathematik) eine gegebene Größe in eine andere, 
nad einem beftimmten Gefege, verwandeln; namentlich eine abgeleitete 
oder zufammengejeßte Größe, auf die urfprüngliche oder einfache Größe 
zurüdführen. 

NHednciren, (Feldmeßk.) von Zeichnungen und Plänen, Heißt 
das Gopieren verfelben nach einem Maafitabe. 

Neduetion, (Feldmefk.). fchiefgemeffener Linien und 
Dreiede aufden Horizont gefchiehet auf ähnliche Weife. 

Heduction, (Feldmeßk.) fchiefgemeffener Winkel auf den 
Horizont. Selten liegen die entfernten Objecte (Richtpunkte), auf welche 
vifirt wird, in den durch den Standpunkt ver Beobachtung gelegten Hori— 
zontal-Ebenen; liegen fie über und unter denſelben, jo heißt der Geh: 
winfel vom Auge des Beobachters gegen die Objecte ein ſchiefgeneigter, 
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3 B. der Winkel ACB, wo A und B über dem Hortzont von C liegen. 
Die vertikale Projection des Viſirſtrahls 
CA auf die Horizontal: Ebene durch 
Cift CD, vie des Viſitirſtrahls CB 

-ift CE, der Winkel DCE ift vie 
horizontale Projection des 
{chief geneigten ACB. — Mift man 
nun die Winfel mit einem Gertant 
oder einem Bordaifchen Kreis, fo muß 
man die Limbus- Ebene des Inſtru— 
mentd in die Ebene des Winkels 
ACB neigen, um A und B zu fehen. 
So findet man nur den fchief geneig- 
ten Wintel ACB = C, aber nit 
feine horizontale Projection, welche 
jedoch meiftentheild verlangt wird. 
Um nn ACB in DCE zu 

verwandeln, muß man noch zwei Winkel, nämlih die Höhenwinkel 

ACD = aun BCE = b mit dem gebrauchten Inftrumente beftim- 

men. Aus dem fchiefen Winkel c und den Winfeln b und a läßt fi 

denn am leichteften mit Hülfe der fphärifchen Trigonometrie der Horizontal— 
winfel ableiten. 

Man ftelle fih nämlich durch die Schenkel CA, CB des fchief 
geneigten Winkels c Derticalebenen gelegt vor, welche den fiheinbaren 
Horizont des Standorts C in D und E ſchneiden, ferner aus C mit 
einem beliebig großen Halbmefjer, 3. B. Cm = En in ven Ebenen des 
fhiefen Winfeld und der Höhenmwinfel "Bogen größter Kreiß befchrieben, 
fo wird im Gradmaaß Bogen kh = Winkel c, Bogen hm = a, 
Bogen kn = b, die Bogen hm und kn müffen einander in ver Ent- 
fernung von 90°, nämlih von den Durchſchnittspunkten m, n in der 
GHorizontalfläche DCE an gerechnet, fchneiven, der Durchſchnittspunkt z 
ift der Bol der verlängerten Bogen hm und kn und ftimmt mit dem 
Zenithpunft des Standorts C überein. Offenbar erhält man fo ein ſphä— 
rifches Dreieck khz auf der Oberfläche einer Kugel von beliebig großem 
Halbmeſſer. Des ſphäriſchen Winkels z ift im Gradmaaß — Nequator- 
bogen mn = dem SHorigontalwintel DCE. Aus den gemefjenen Höhen- 
winkel a ergiebt fich jein Gomplement zu 90%, nämlich Bogen hz over 
a’ == 900 — a, eben fo Bogen kz over b’ = 90% — b. 

Man pflegt die oder Winkel a’ und b' genith=Diftangen der 
Dbjecte A und B in Beziehung auf ven Horizont von C zu nennen. 
Sind diefe Diftanzen gemeflen worden, mie e8 mit dem Borbaifchen Kreis 
gefchieht, jo Fennt man auch ihre Gomplemente zu 90%, a — 90% — a, 
b = 90° — b‘, wenn a und b Höhenwinfel find, eben fo ift Bogen 
kh als Maaß des fchief gemefienen Winkels c befannt. Aus den drei 
Seiten des fphärifchen Dreiecks khz, nämlid kh =c, hz=a', kr = 
b‘, läßt fih der fphärifche Winkel z = DCE nad folgenden Formeln 
berechnen: - 
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— 608. 6 — cos. a’.cos. b‘ 
1) cos. DCE = — TU 7 oder da cos. a — sin. a 


sin. a’ sin. b’ 
u. f. w. 
cos. DCE — °%& €. — sin. a . sin. b 
= cos a, cos, b 
2) sin. 4 DCEE—F sin ice Ha’ — bY sin. (cc + b’—af) 
sin. a’ sin. b/ 
oder 
sin. 4} DCE =r V sin fe +@—D] sin ;(e—a+b) 


cos, a. cos. b 


Die zweite Formel läßt logarithmifche Bearbeitung zu und ift daher 
der erjten bei wirklichen Winkelreductionen vorzuziehen. 

NHeductionszirfel, (Zeichn.) ein zum Reduciren von Plänen 
— Zirkel, ſ. Proportionalzirkel. 

Nefectorium, (innere Einth.) der Speiſeſaal in den Klöſtern. 

Refraction, (Feldmeßk) ver Lichtftrahlen, a) terreftrifche, vie 
bogenförmige Abweichung des Lichtes terreftrifcher Objecte von feinem grab: 
linigten Wege, indem ed durch die atmosphärifche Luft bis zum Auge des 
Beobachters fortgehet; man Fann den Halbmeſſer dieſes Bogend im Durchs 
ſchnitt 7 mal größer, ald den Halbmefjer ver Erde annehmen. b) aftro- 
nomifche. Gie bewirkt, daß die Himmelskörper einer ſolchen nicht im 
Zenith ftehen, immer höher erfcheinen,.ald fie wirklich üder dem Horizonte 
fiehen. Im Zenith ift die Nefraction n, o, am Horizonte wird fie auf 
.33 Minuten, bei 450 Gferection auf 57 Secunden angenommen. 

NHegenmeffer, (Allg) eine Vorrichtung, die aus der Atmos- 
phäre niederfallende Feuchtigkeit zu meſſen. 

Negenrinne, (Arditektur) die Vertiefung an der Iinterfläche des 
Kranzleiften zur Abmweifung des Regenwaſſers von dem Lintergejimfe. 

Negensburger Brücde, (Alterth.) 1136 — 46 erbaut, 
1100 Fuß lang. 

Negensburger Don, (Alterth.) eines ver bedeutendſten Bau— 
werfe Deutſchlands, im 13. und 14. Jahrhundert erbaut. In Popp und 
Bülow, die Architektur des Mittelalterd in Regensburg, findet man bie 
betaillicteften Zeichnungen. 

NHegenfchlag, (Arhitektur) ein kleines Geſimſe zur Abſonderung 
der Stockwerke. 

Hegimmenter, (Erdarb.) nennt man bei den gewöhnlichen 
Handarbeiten, namentlich bei den Grharbeiten, dem Wafferbau ıc., den— 
jenigen Arbeiter, welcher im Namen der Andern Accorde abſchließt, vie 
Lohnung in Empfang nimmt und für Aufrechthaltung der Ordnung, gute 
Arbeit ıc. verantwortlich gemacht. wird. 

NHegifter einer Drgel, (Digelbau) der Inbegriff ſammtlicher 
ehe > mechanischer Vorrichtungen, welche zu einer Stimme der Orgel 
gehören. 

NHeibung, (Mathematif) wenn ein Körper mit irgend einer feiner 
Begrenzungs= Ebene auf einer andern Ebene liegt und fie mit einem nor- 
malen Drude preßt, fo wird durch dad Sneinandergreifen der Erhöhungen 
und Dertiefungen beider Ebenen ein Widerftand gegen beabjichtigte Bewe— 
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gung nach jeder Richtung erzeugt, meldhe der Wiberfland ver gleitenden 
Reibung Heißt. Seine Größe ift abhängig von der Art der Materie 
beider Körper, vom Grad der Politur der fich berührenden Ebenen, von 
ihrer Größe, von der Schmiere, vorzüglid aber von dem Normaldruck und 
davon, ob Bewegung erft beginnen, oder ob ſchon beſtehende nur fortge- 
fegt werben fol. 

Den Erfahrungen zufolge verhalten fih, wenn alle übrigen Cinflüffe 
diefelben und nur die Normalprefjungen verſchieden find, die Reibungs— 
widerftände mie die Normalpreffungen. Sind erftere — F; letztere — 


Q,qg, fo hat man alfo F.f= Q:q und hieraus, wenn E pur einen 


Q 
Verſuch bekannt, etwa = u, ft f= 
Folgende Tabelle enthält einige SBerihe für den Reibungscoeffi— 
centen 


tigte aber nochſgu ſchon be 
gr nicht beftehen- ehende Bewe 


Neibende Körper, de Bewegung.| guns. 


teoden | feucht | troden | feucht 


Eichenholz auf Eihenho . . . .»...1%, | IM IV; 
Kiefern auf Kiefem . . » 2 2 2.01% | ar 1 34 . 
Ulmen auf Ulmen . . ». 2... ..J%s | - IV 
Eichen auf Kiefenm - » 2 2 2 20. | a |.» |%os 

Eifen auf Eifen Er 5, . 2% | Yıo 
Kupfer auf Eifen, - - 2 22.22.19: 114 1a Ar 
Eiſen auf Eichen. cry» 1% | Ys 
Kupfer auf Eichen.. .1%Yıl - |Yer Ye 
Mefiing auf Eifn . . . Yıs 1 


Unter der Zapfenreibung verfteht man 4 MWiderftand, der entflehet, 
wenn ein Gylinvder vom Halbmeffer n auf eine Ebene normal mit der 
Gewalt P gedrückt, um feine Achſe gedreht werben fol. Unter w eine 
Berfuchszahl, welche man im Mittel = Y, fegen fann, verftanden ift 
alfo der Hebelsarm des Widerſtandes —= r und des Moments der Zapfen 
reibung = ru.P. 

Heif, (Architeftur) ein Fleined halbrundes Glied um runde Körper 
(3. B. Säulen). An geradem Geſimſe wird dies Glied Stab genannt. 

NHeibe, (Mathematik) f. Progrefiion. 

Neihungen, (Alterth.) heißen in der Sprache der alten Meifter 
die Gurtungen, welche jich über den Säulen (im Spigbogenftyl) erheben, 
das Gewölbe auf mannichfache Weife durchkreuzen und zieren, indem fie 
bafjelbe in rautenförmige, vieredfige, vreiedige ıc. Felder zerlegen. 

NHeifsblei, (Zeichnen) Zeicheninftrumente f. Zeichnen. 

Neißbrett, (Zeichnen) Zeicheninftrumente ſ. Zeichnen. 

Neißfeder, (Zeichnen) Zeicheninftrumente f. Zeichnen. 

Neitkohle, (Zeichnen) Zeicheninftrumente f. Zeichnen. 

Reißſchiene, (Zeichnen) Zeicheninftrumente f. Zeichnen. 

Neifzeug, (Zeihnen) Zeicheninftrumente f. Zeichnen. 

Neitbahn, (Bürg. Bauf. Allg) Reitſchule, Reitſtall, 
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Reithaus, ein Gebäude, welches ſowohl zur Ertheilung des Linterrichts 
im Reiten ald aud) zum Zureiten der Pferde benugt wird. Unter Reits 
bahn wird häufig auch nur ein mit Schranken umgebener Platz verftanden. 
Das Gebäude muß einen freien, ebenen, geräumigen mit Kies beftreuten 
Platz einfließen, mindeſtens 60’ nach der Breite und dad Doppelte bis 
Fünffache nach der Ränge betragen. 

Megen der in der Regel bedeutenden Tiefe, Haben vie meiften größeren 
Reitbahnen intereffante Dedenconftructionen. Wenn an die Reitbahn nicht 
unmittelbar derjenige Stall ftößt, in. welchem die Pferde aufgeitellt find, 
fo ift zur einftweiligen Aufnahme der erhigten Pferde ein Kühlftall neben 
der Reitbahn anzulegen. ine fehr ſchöne Reitbahn ift im Schloffe zu 
Wiesbaden ausgeführt. | 

Helative Bewegung, (Mathematif) diejenige, welche ein Punkt 
in Beziehung auf einen andern bewegten Punkt hat, während abfolute 
Bewegung diejenige Heißt, welche ein Punkt in Beziehung auf ruhende 
Gegenftände hat. 

Helative Feftigfeit, (Mathematik) ift der Widerftand, welchen 
ein Körper dem Zerbrechen entgegenjeßt; f. Feftigkeit. 

Helative Kraft, (Mathematik) diejenige, die auf einen ruhen— 
den Körper anderd, ald auf einen bewegten einwirft. Der Gegenſatz ift 
abjolute Kraft, welche unter allen Umſtänden gleichwirkt. 

Nelief, (Architektur u. Bilvhauerfunft) das Hervortreten der Ge— 
falten aus dem Grunde, auf welchem fie gebilvet find. Man unterfcheivet 
alto, basso und mezzo Reliero. Das erfte oder Haut Relief, zeigt bie 
Formen im. natürlichen DVerhältniffe hervortreten. Das lebtere, Bas-Relief, 
bat ganz flach gehaltene Geftalten. Die Uegyptier hatten auch ein ver- 
tiefted Melief, welches nur ſcheinbar vor dem Grunde hervortritt, indem 
die Gonturen der Figuren (meift nur Schriftzeichen) vertieft ausgearbeitet 
find. Die älteften Reliefs beftehen blos in einer Nebeneinanderftel- 
lung ber Verſchiedenen ohne weitere Verbindung; in fpäteren Zeiten 
erfchienen die fymbolifchen und endlich vie Hiftorifchen Gompofitionen. 

NRemi de Fécamp, (Bauperf.) ein franzöfifcher Baumeifter, 
der mit Wilhelm, dem Eroberer von der Normandie, auch nach England 
fam und dort zur Ginführung des Kirchenſtyls beitrug. 

Nemife, (Bauf. Allg.) f. v. w. Schuppen, Schauer. 

Nennbahn, (öffent. 8.) f. Cireus. 

Mennbaum, (Bauf. Allg.) f. Rundbaum. 

NHefervoir, (fr.) f. v. w. Wafferbehälter. 

Reſidenzſchloß, (öffentl. B.) ſ. Schloß. 

Retirade over Netraite, ſ. Abtritt. 

Nevett, (eſchichte ver Bauk.) ſ. Stuart und Revett. 

Rhamnus in Attika, (Alterth.) berühmt durch die Muinen 
zweier doriſchen Tempel, von denen der eine der Nemeſis, der andere ber 
Themis heilig war. An dem Kranze des Tempels der Nemeſis finden 
ih noch Spuren von Polychromie. 

Rhede, Rede, ein offener Ankerplag für Seefchiffe vor oder in ver 
Nähe eined Hafens. 

NRheims, (Alterth.) die Kathedrale zu Rheims, eine ber vorzüg- 
lichften Kirchen Frankreichs, wurde am Enve des 13. Jahrhunderts gegrün- 
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det. Ihre Vorderſeite iſt ausgezeichnet durch drei ſehr reich mit Figuren 
geſchmückte Portale und durch das darüber befindliche radförmige Fenſter. 
Auch das Innere zeichnet ſich durch ſeinen äußerſt reinen gothiſchen Styl aus, 

NRhodiaküm, (Alterth.) nach Vitruv eine Säulenhalle auf ver 
Mittagsfeite der Andronitis (ber für den Hausherrn beftinmten Wohnung), 
welche ſich gewöhnlich durch mehrere Höfe auszeichnet. 

böfus, (Bauperf.) wird von Herodot als Baumeifter des ältern 
Tempel der Juno zu Samos genannt. > | 

Nholus, ( Bauperf.) nach Plinius einer der Architekten des 
Labyrinths auf Lemnos, 

Ahynſchlot, (Waſſerb.) iſt ein Graben, welcher hinter einem 
Deiche, zwiſchen dem Deichfluſſe und dem Fahrwege ausgeworfen wird. 

Nichtbaum, (Zimmerm.) ein jenfrecht aufgeftelltes Holz zur An 
bringung der Rollen und mechanifchen Vorrichtungen behufs Hinaufſchaffen 
der Verbandſtücke auf die obere Etage eines Gebaͤudes (beim Richten). 

Hichten, (Bimmerm.) Heißt dad Aufftellen, Legen und Bringen 
der Verbandſtücke in vie ihnen beflimmte Lage, im Gegenſatz zu, Zufegen, 
Berbinden. 

a Nichtſcheit, (Maur.) ein (gewöhnlih 6 Fuß langes) Lineal ber 
aurer. 

Nichtwage, (Alterth.) ſ. v. m. Setzwage, Schrotwage, Richt⸗ 
ſcheid und Richtwage waren Symbole der alten Bauvereine, und es hieß 
in den alten Bauordnungen: „Richtſcheit und Richtwage ſollen feinem 
Fremden mitgetheilt, noch ihnen bie Anwendung diefer Werkzeuge 
gelehrt werben.” 

Niechholz, (Zimmerm.) Rieſchholz, f. v. m. Wandrahmen 
oder Rahmen, ſ. d. 

Hiegel, 1) (Zimmerm.) ein horizontales Verbandſtück behufs der 
Zuſammenhaltung, vorzüglich aber der Auseinanderhaltung zweier Gäulen 
(Stiele). In der Regel werden die Riegel in das Stielwert mit Zapfen 
eingelaffen, ſchlechter ift die mitunter vorkommende Berbindung durch ein 
Dlatt. Die Spannriegel in Hänge= und Sprengewerfen erhalten gemöhn- 
lich nur Verfagung. 

2) (Schloffer) jedes Eifen (bei ven Schloſſerarbeiten), welches zum 
Verſchluß dient (Kanteiegel, Nachtriegel). 

Niegelbohr, (Zimmerm.) ein %, 5i8 4" im Durchmeffer haben— 
der Bohr, 2” lang zum Bohren ber Löcher bei Abbindung der Fach⸗ 
werkswände und anderer Verbandſtücke. | 

Niegelnagel, (Zimmerm.) ein Höfgerner, 1” mittleren Durchmeffer, 
6 bis 8" Langer Nagel, welcher bei Verbindung ver hölzernen Verband: 
ſtücke mittelft Zapfen und Loch gebraucht wird, 

Niegelfchloß, (Schloſſer) f. v. m. Kammerfchlof. Inzwifchen 
fann das Riegelfchloß auch einen Kaften haben und unterſcheidet ſich von 
dem franzöfifchen Drückerſchloß nur durch das Fehlen des Drückers. 

Niegelwand, (Zimmerm.) Riegelmw erk, eine aus Stielen und 
Riegeln verbundene Wand, auh Fachwerk genannt. Das Riegelwerk 
unterfcheidet ſich vom bloßen Stielwerf durch das Vorhandenſehn ver 
na ndem das Stielwerk bloß aus Schwelle, Rahmftück und Stie- 

en befteht. 
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Hiemen, 1) (Architektur) ein Eleined nach einer geraden Linie 
profilirte® Glied. 

2) (Mafchinenb.). ein fchmaler Leverftreifen, der beim Mafchinenbau 
benugt wird, um die Bewegung eined Rades auf ein anderes zu übertragen. 

Niemfcheibe, (Mafchinenb.) eine Scheibe, welche mit einer andern 
Scheibe oder einer Walze durch einen Riemen ohne Ende verbunden ift, 
um die Bewegung des letztern durch die Frietion mitzutbeilen. 

Nieſchholz, (Zimmerm.) f. v. w. Rahmen. 

Niefenbetten, (Alterth.) oder Hünnenbetten, Denkmäler ver 
Borzeit, aud großen unbehauenen Steinblöden, in Deutſchland, Holland 
und den britifchen Infeln ꝛc. Zieht man vom ſchwediſchen Lappland aus 
eine Xinie über den bothnifchen Meerbufen, vie Dftfee, die Mündung der 
Oder, dur Böhmen, Bayern, Savoyen, bid zum Ausflug der Rhone in 
Sranfreich, jo liegen vie Länder, in welchen Hünnenbetten vorkommen, alle 
weſtlich. Sie fihreiben fih von den Urbewohnern jener Länder ber, von 
Bölfern, deren Voreltern, vom Kaufafus auf, in die weſtlichen Länder 
Europas zogen; biefe Völker zeigten alle das Beftreben, große Werfe als 
Denkmäler der DVerftorbenen zu errichten. 

Diefe Baumwerfe bilden bald einen Kreis, bald find fie vieredig. 
Große Felsblöcke ſtehen pfeilerartig aufrecht und find entweder mit Platten 
überdeckt oder mit langen Steinen architravartig verbunden. 

Nieſengebälke, (Architektur) ein unverhältnißmäßig großes Ge— 
bälk oder Gefimd, das aus wenigen aber flarfen Glievern beftcht. 

Nießwerk, (Waſſerb.) f. v. mw. Fafchienenmerf, f. d. 

Ninde, (Allg) der äußere, härtere Theil eines Körpers. Alle 
künſtlich geformte Steine, namentlich alio auch die Ziegelftene, find mit 
einer Rinde verfeben, welche durch die ſtärkere Wirkung der Hige auf die 
äußere Fläche erzeugt wird, und verlieren an Haltbarkeit, wenn viefe Rinde 
aus irgend einem Grunde binweggenommen mird. 

Nindichäliges Holz, (Bauf. Allg.) oder Schwammbäune 
beißen Bäume mit einzelnen fehlerhaften Stellen. Die befferen Theile folcher 
Bäume werben zu Stadhölzern, Dachſtücken und Dachſpließen verwendet. 

Nindviebftall, (Landbau). Im Allgemeinen gilt hier das, was 
unter Stall gejagt ifl. — In größeren Landwirthſchaften ift zunächft auf 
die Trennung der Zuchtftiere, ver Milchkühe, der gufte oder gelle ſtehen— 
den Kühe, des Jungviehes, der Kälber, des Maftviehes und der Arbeits- 
ochfen Rüdficht zu nehmen. Die Milchkühe bringt man der Molkenkam— 
mer oder dem MWirthichaftshaufe fo nahe ald möglich, vie Arbeitsochfen 
ftehen am beiten in der Nähe des Pferveftalles. Die Trennung der Milch: 
fühe und der gelle ſtehenden ift nöthig, ſobald die Milchkühe ein bef- 
fered Futter erhalten follen, ald das übrige Vieh. Der Kälberftall ift fo 
entfernt ald möglich von dem Stall der Milchfühe anzulegen, weil fi die 
Abfak = Kälber Keffer gewöhnen, wenn fie weder das Rufen der alten Kühe 
hören noch von ihnen gehört werden können. Die Auspünftungen bes 
Rindviehes find nicht fo ſcharf, ald die der Pferde, weshalb man es fehr 
häufig findet, daß die Bauern ‚mit dem Rindvieh unter einem Dache woh— 
nen; jedoch ift dieſe Ginrichtung in Betracht des nachtheiligen Einfluffes, 
ben es auf die Gebäude hat, nicht zu loben. 

Für einen Zuchtflier und einen Arbeitsochſen rechnet man, excl. 
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der Krippe, einen Standraum von 8' Länge und 41/,' Breite, für eine 
Kuh eine Länge von 7 Fuß und eine Breite von 37/, Fuß, für ein Stück 
Jungvich 6 Fuß Länge und 3 Fuß Breite, und für vie Kälber, welche 
gewöhnlih nicht angebunden werden, überhaupt 15 Fuß Grundfläche; vie 
Höhe der Stähle im Lichten darf nidht unter 9 Fuß und nicht über 13 Fuß 
betragen. Die einzelnen Stände werben in der Negel nicht von einander 
abgetheilt, höchſtens ift dies für die Zuchtfliere erforderlich. 

Ob die Stände nach der Tiefe oder nach der Länge des Gebäudes 
angelegt werben, ift ziemlich gleichgültig; doch ift ed im der Regel ver 
Zofalität mehr angemeffen, die Stände nach ver Tiefe des Grbäudes gehen 
zu laffen, daher die Krippen parallel mit .ver Giebelmauer anzulegen. 

Die Krippen werben gewöhnlich nicht an den Wänden befeftigt, fon= 
dern in der Mitte des Stalled auf erhöheten Futtergängen aufgeftellt. An 
diefen Yuttergängen find dann auch zugleich die Naufen befeflig. Die 
Höhe eined folhen Futterganged, an welchem man gewöhnlih 2 Reihen 
Rindvieh aufftellt, alfo 2 Krippen und 2 Raufen, beträgt 2 bis 21/, Fuß, 
feine Breite, excel. der Krippen, 3 bis 4 Fuß; die Krippen felbft werden 
15 bis 18 Zoll breit, 9 bis 10 Zoll tief, und entweder aus Sanpftein, 
aus Ziegeln oder aud Bohlen gefertigt. Da, wo die Wohlfeilheit des 
Mareriald nicht für den Sandſtein oder die Bohlenkrippen fpricht, find 
die aus Ziegeln gemauerten Krippen zu wählen. Die Vorberfante derſel— 
ben wird mit einem abgefihrägten 5 Zoll ftarfen Holmen bedeckt, der 
zugleich ven Unterzugäftänden, wenn die Deden: Gonftruction ſolche erfor— 
bert, zur Schaalung dienen kann. Auch ift ed gut, auf diefen Holmen 
nah der Anzahl der Stände 21 bis 3 Fuß hohe Stiele zu flellen und 
diefe oben dur einen Rahm zu verbinden, fo daß hierdurch einzelne Fächer 
für jedes Viehhaupt gebildet werden, wodurch manchen Unordnungen vor= 
gebeugt wird. Die Futterginge werden gewöhnlich mit Ziegeln gepflaftert. 

Der Fußboden wird mit Felofteinen, Bruchfteinen oder Ziegeln gepfla= 
ftert; £oftipieliger zwar, aber auch beffer ift ein Bohlenbelag. Der Fuß— 
boden erhält nad ver Känge eines jeden Standes ein Gefälle von 1 bis 
3 Zoll. Hinter den Ständen wird eine fortlaufende Rinne mit 1/, bis 
1/4 Zoll Gefälle für die laufende Ruthe angelegt. 

Die Breite eines Ganges hinter den Ständen fann man, wenn ber- 
felbe bloß für eine Reihe Stände dient, auf 4 bis 5 Fuß nehmen; gehört 
er aber 2 Reihen Ständen an, fo muß man 6 bis 8 Fuß auf die Breite 
dejfelben rechnen. Auf die Mitte eined jeden Ganges fann eine in ben 
Umfaffungswänden liegende Thür ftoßen; die Anlage von Thorwegen ift 
nicht nöthig, weil der Dünger nicht unmittelbar mit Magen aus ven 
Ställen gefchafft wird. Die Breite einer Thür kann man auf 4 Fuß, 
ihre Höhe auf 7 Fuß fehen. Auf jede Thür dürfen nicht mehr ala 16 
bi8 höchſtens 20 Haupt Vieh gerechnet werden. Ueber die Anlage der 
Tenfter, die Gonftruction der Deden und der Wände gilt vaffelbe, was 
bei den Pferveflällen gejagt ift. Auch die Anoronung von Dunftröhren 
und Dunftzügen ift zweckmäßig. 

Außer den eigentlichen Stallräumen find auch noch Futterfammern 
und Schlaffammern für dad Gefinde nöthig. Die Größe der Futterfam: 
mer muß fih genau nach der auf dem Rande eingeführten Fütterungs— 
Methode richten, weshalb allgemeine Negeln in den meiſten Fällen feine 
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Anwenvung finden, Doh mus man ſtets darauf fehen, daß für jebe 
Stallabtheilung auh wo möglih eine befondere Yutterfammer angelegt 
werde, und. daß im derfelben nicht blos Raum für den ein bis zweitägigen 
Bevarf an Grünfutter, ſondern für Spreu, Häckſel u. dgl. vorhanden ift. 

Wenn der Hadjel nicht für den ganzen Wirthfchaftöbetrieb auf größeren 
Mafchinen gefchnitten wird, jo muß in jeder Futterfammer auch eine 
gewöhnliche Hädfellavde Plag finden. Der Fußboden wird am beften gebielt. 
Die Schlaffammern find inzwifchen nur dann nöthig, wenn dad Geſinde 
nicht. in den Stallräumen felbft fihlafen foll, welches Ießtere der Gefund- 
heit keineswegs nachtheilig ift. 

Man muß auf 4 Arbeitäocdhfen einen Knecht und auf 15 bis 20 Kühe 
einen Knecht oder eine Magd rechnen, und hiernach entweder die Größe 
der beſonders anzulegenden Schlaffammern ermitteln, ober in den Ställen 
felöft vie nöthigen Räumlichkeiten einrichten. 

Menn der Kuhftall nicht ganz in der Nähe des Wirthichaftshaufgs 
angelegt werden kann, fo muß eine beſondere Küche, wenn Brübfutter 
bereitet wird, angelegt werben. 

Der Stall für dad Maftvieh wird, wenn eine Brennerei oder Brauerei 
in dem Mirthfchaftsbetriebe aufgenommen ift und die Schlämpe over bie 
Traber zur Maft verwendet werben follen, fo anzulegen fein, daß biefe 
Futterfpeifen bequem nach dem Maftviehftalle gefchafft werden können. Bei 
der Benugung einer Brennerei läßt man die Schlämpe gewöhnlich durch 
Rinnen unmittelbar aus dem Refervoir in die Krippen laufen, in welchem 
Falle aber die Krippen mit Dedplatten verfehen fein müffen, damit das 
Dieb die Schlämpe nicht auffreffen kann, fo lange fie noch Heiß if. Die 
Dedplatten werben jo eingerichtet, daß man fie von den Futtergängen aus 
bequem öffnen und fchließen fann. 

Alles bis Hierher Geſagte beziehet fich zwar auf die meiften Gegenven 
Deutſchlands, jedoch insbeſondere auf die nörblichen und Öftlichen Theile 
deffelben. In einigen Theilen Süddeutſchlands, in Holland und in ber 
Schweiz, wird dad Rindvieh, abweichend von der anderwärtd üblichen 
Gultur, der eigenthümlichen Xofalität entiprechend, behandelt, und die Rind- 
viehftälle ‚erhalten daher eine andere. Einrichtung. Da mo die immer 
währende Stallfütterung eingeführt ift, erhält jede Kuh gewöhnlich einen 
abgefchievenen Stand, der Fußboden wird gedielt und die Dielen werben 
entweder mit bHölzernen Nägeln auf ihren Unterlagen befefligt oder in 
befondere Friesholzer, welche den einzelnen Scheivewänden zur Schwelle 
dienen, eingefihoben. Der Raum unter ver 11%, bis 2 Fuß erhöheten 
Fußbodenbedielung wird mit Sand oder weißer Birfenrinde ausgefüllt. 
Damit die Kuh fih weder durch eine zu lange, noch durch eine zu Eurze 
Halfter verlegen Fann, fo ift an dem Joch (dem Holze, dad fie um den 
Hald trägt) eine leichte aber ftarfe Kette befeitigt, die durch einen Ring 
an der Krippe fpielt, und an welcher ein mäßiges Gewicht hängt, fo daß 
die Kuh mit Bequemlichkeit jich der Krippe nähern, fich davon entfernen, 
fi legen und fish ſtrecken Fann, ohne ſich zu verftriden, fich zu ſchlagen 
oder zu verwunden. Die Krippe felbft beftehet aus Hartgebrannten Ziegeln 
(Klindern) und alles Holzwerf ift von verfelben entfernt, weil dad Vieh 
aus langer Weile gerne an demſelben nagt, dabei die Zähne abftumpft 
und fih leicht durch einen Splitter verwundet. So lange die Kuh im 
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Stalfe ift, ftehet fie mit aufgebundenem Schweife, der Strick gehet oben 
durch eine Rolle, und wird ebenfalls durch ein müßiges Gewicht angefpannt. 
Dadurch bleiben die Euter unverfehrt, ver Schweif unbefleckt und haarvoll, 
ımd der fette Mift, der fogleich bei feiner Entlaffung durch eine Magd 
forgfam aufgenommen wird, Tann ohne Verluft gewonnen werben. Alle 
Morgen und Abend wird die Kuh geftriegelt, gebürftet und gemafchen, 
Mund, Augen, Zähne und Huf werben ihr gemafchen. Aus den Ohren 
und Knorren werden die zottigen Haarſtarren weggeſchnitten. Sie bat 
ihre befondere Streu und eine weiße mollene Dede, die fie beſtändig im 
Stalle träge. Die Mitte des Stalle8 (der Gang) ift mit gehauenen oder 
gebrannten Steinen gepflaftert und überdeckten Rinnen, zum fleten Ablauf 
des Urins verfehen. Der Stall wird täglich mindeftend einmal vollftänvig 
gereinigt und ſtehet unter feter Aufficht einer Magd. Die Fenfter find 
hell und geräumig und Fönnen bequem geöffnet werben, um ven Stall 
zu lüften. 

Sommerftälle, welche nur ven Zweck haben, das Vieh, welches auf 
der Weide ift, vor dem Unwetter zu fchügen, können einfacher gebaut 
werben. Sie bedürfen weder ber Krippen noch befonderer Abtheilungen. 

Ning, Rinken, 1) (Allg) jeder nach einem Kreiſe gebogene 
und in ſich zufammenlaufende Körper. 

2) (Architektur) indbefondere f. v. m. Reif. 

Ningmaner, (Allg) f. v. w. Umfaſſungsmauer, Kloftermauer, 
Stadtmauer. 

—Minne, (Allg) jede zur Aufnahme und zum Abflug von Flüffig- 
feiten angelegte Vertiefung, Waflerrinne, Dachrinne, Straßenrinne. 

Ninnleifte, (Architeftur) ein Glied, das oben nad einer ein- 
mwärtd gebogenen, unten nach einer auswärts gebogenen Curve profilirt iſt. 

NHinnfal, (Waſſerb.) f. v. mw. Stromftric. 

Ninnftein, (Steinf.) ſ. Gerinne, Goffe. 

Nippe, 1) (Allg) Erhöhungen an flachen Körpern, 3.8. Platten 
behufs Verſtaͤrkung verfelben. 

2) (Alterth.) die vorſtehenden Bögen der Gewölbe im altdeutſchen 
Styl, ſ. Reihungen. 

3) Provinzialismus, für Fußbodenunterlagen. 

Niſalit, (Architektur) Vorlage, ein hervortretender Theil ver 
Facçade. 

Das Riſalit hat den Zweck, die ermüdende Eintönigkeit einer langen 
Façade zu unterbrechen und dem Auge einen Ruhepunkt zu geben; oder 
aber auch, einzelne Gebaͤudetheile von Auszeichnung, ald Treppen, Säle ır. 
fhon von außen anzudeuten, und wenn in dieſen Räumen andere Fenfter- 
abtheilungen oder Formen nöthig werden, ſolche von den übrigen gehörig 
abzufondern. Die Srontlänge des Rifalits muß zu den Frontlängen ber 
nebenliegenden Rüdlagen in einem fchidlichen Verhältniffe ftehen. 

Nifche, (Wafferb.) f. Röſche. 

Nifpe, (Lanvb.) oder Windrifpe heißt bei ven Dächern, melche 
feinen Dachſtuhl Haben, ein unterhalb oder oberhalb der Sparten über: 
fihnittenes und mit deren Oberkante bündig liegendes horizontale Längen— 
Verbandſtück, welches zur mehreren Sicherung der Dächer gegen ven 
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Längenſchub, an ven Eden des Gebäudes, noch durch Windftreben mit den 
Sparren verbunden wird. 
Nik, (Allg) 1) f. Bauriß, Bauplan. 
2) Eine im Mauerwerk ıc. durch Wehlerhaftigkeit entftanbene Spalte. 
Nitteracademie, NRitterfhule, vgl, Gymnaſium. 


Nitterburg, Ritterfhloß. (Alterth.) Nächft den Kirchen 
find Bergfeften und Burgen die vorzüglichftien Gebäude des Mittelalters, 
Die älteften find Nachbildungen der römifchen Gaftelle, Gewöhnlich auf 
hohen Bergen angelegt, beherrſchen dieſe Schlöffer die Thäler. Andere 
ftanden an niedern Orten und mwurben, von Maffergraben umgeben, 
MWaflerfhlöffer genannt. ine befondere Art waren die Felfenfchlöffer, 
deren Zimmer und Behältniffe in dem Felfen eingegraben wurben, wie der 
Burn oder Regenftein bei Blankenburg am Harz und der Puffart bei 

eimar 

Das Haupterforderniß diefer Gebäude mar Feſtigkeit, daher finden 
wir ftarke, dicke Mauern. Thürme erheben ſich, zur Vertheivigung und 
Deckung; der höchſte unter denſelben noch insbeſondere zum Ueberſchauen 
der ganzen Gegend beſtimmt, heißt der Wartthurm oder die Warte. 

Bequemlichkeit, wie ſie jetzt bei Wohnungen verlangt wird, war 
damals nicht Bedürfniß. Die Wohnzimmer und andere noihwendige 
Behältniſſe waren ſo angebracht, wie es der Raum geſtattete, oft ohne 
ſchickliche Verbindung und gute Folge zu berückſichtigen. Außerdem, was 
zu eigentlichen Wohnräumen gerechnet werden muß, faßte die Burg eine 
Kapelle und ein Zeughaus in fi, fo wie den Verfammlungdfaal, Ritter- 
faal genannt. Das Aeußere diefer Ritterburgen befriedigt und befonders 
dadurch, daß man in allen Formen die Nothwendigkeit und dad Bedürf— 
niß erkennt. 

Hitterdach, (Allg.) ſ. v. w. Krondach. 


Hobert de Blois un Mobert de Lofenge, (Bauperf.) 
zwei franzöſiſche Baumeifter, welche im 14, Jahrhundert nah England 
kamen und bort zur Ginführung und Berbreitung des Kirchenſtyls bei: 
trugen. 

Nochlitz, im Sächſiſchen, iſt durch die Bauhütte (Steinmetzbrüder⸗ 
ſchaft), welche daſelbſt lange Zeit beſtanden hat, bekannt. Stieglitz hat 
die Ordnung dieſer Hütte vom Jahre 1563 bekannt gemacht. 

Nocken, (Allg.) heißt dad Zufammentreiben ber an die Boͤſchungen 
eines Dammes 1. gelegten: Raſen mit Schlegeln, damit fie ſich mit eins 
ander verbinden. 

NRöhrbrununen, ſ. Brunnen. 
| Nöhre, (Alg.) ein hohler Raum von bebeutender Länge und 
verhältnigmäßig geringem Querſchnitt. 

a) Breunnenröhren, ſ. Brunnen, 
b) Raucdröhren, ſ. Schornftein. 

Nöbrfaften, ſ. v. m. Ciſterne. 

NHöbrleitung, (Allg) eine Zufammenfügung mehrerer Röhren, 
gewöhnlich unter ber Erde fortgeführt, um Flüfitgkeiten von einem Orte 
zum. anbern zu bringen. Soll Waffer durch eine Röhrleitung von einem 
Orte zum andern geführt werben, fo darf man hölzerne Nöhren nur 
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bis zu höchſtens 80 Fuß Gefälle anwenden, weil“ über dieſes Maaß 
hinaus auch das zäheſte Holz dem Drucke ver Waſſerſäule nicht mehr 
widerftehen würde; ſ. Waflerleitung. | 

Höhrmeifter, (Röhren) Brunnenmeifter, Aufieher over 
MWerfmeifter, welcher mit Inftanphaltung einer Rohrleitung beauftragt iſt. 

Römiſche Säule, (Architektur) ſ. Säule. 

Nöſche, (Mühlend.) Räuſche, Rifh, Rüſche, Heißt in der 
Mühlendaufunft dad Gefälle eines Mühlgrabens, indbefondere aber das 
Gefälle des zufließenden MWafferd von dem Unterwaſſer der einen bis 
zum Fachbaum der andern Mühle Es ſei der Höhen = Unterfchied zmifchen 
dem Unterwaffer der Obermühle und dem Fachbaum der Untermühle — a, 
der Wafferftand auf dem Fachbaum der Untermühle = b, fo ift a—b 
die Nöfche des Mühlengrabend. 

Nohbau, (Alg.) ift der Inbegriff aller derjenigen Arbeiten, melche 
nöthig find, um ein Gebäude unter Dad zu bringen, im Gegenſatz der 
alsdann nötbigen Arbeiten, melde man den inneren Ausbau nennt. In 
neuerer Zeit hat man auch Häufig ein Ziegelmauerwerl ohne Abputz Roh— 
bau genannt. 

Nohr, (Baumat.) wird 1) zur Eindeckung der Dächer, ſtatt des 
Strohes, gebraucht. Es iſt dauerhafter als Stroh, und daher dem Stroh 
vorzuziehen, wenn es ohne zu große Koſten angeſchafft werden kann. 
Ueber die Vortheile und Nachtheile eines ſolchen Daches ſ. Strohdach. 

2) Das geſchälte Rohr wird zur Bekleidung von Holzwerk, welches 
mit Mörtel beworfen und geputzt werden ſoll, gebraucht, beſonders wird 
es bei dem Deckenputze verwendet. Es muß möglichſt lang, gerade und 
von mindeſtens 1/, Zoll Stärke ſeyn. Das Rohr muß völlig ausgewachſen 
feyn und mindeftend 1 Jahr gelegen haben; f. Rohrdecken. 

Hohr, oder Röhre, Abfallrobr, ‚ver gewöhnlich von Blech 
gefertigte Kanal zur Abführung des Negenwaflerd aus den Dachrinnen. 

Nohrdecke, (Maurer) eine auf Schalung gepugte Dede. Das 
Rohr wird in Entfernung von etwa %, Zoll neben einander glatt auf 
die Decken gelegt und mit Drabtzügen (in einer Entfernung von 6 bis 7 
Zoll von einen Drahtzuge zu dem andern) mittelft Rohrnägel an die 
Schalung befeftigt. Alsdann wird der Mörtel (Kalf- oder Gypsmörtel) 
mit der Kelle zwifchen und gegen bie berohrte Dede geworfen, was mit 
einer möglichft fchnellen Schwingung der Hand gefchehen muß, und nad 
erfolgten Trodnen des erften Anwurfs zu dem Aniragen des zweiten 
Anwurfs, dem Abreiben und Schümmern der Dede gefchritten. 

Nohrnägel, (Baumat.) find Feine eiferne Nägel, melde zum 
Befeftigen der Drabtzüge, die das Rohr an Deden und Wänden halten 
follen, benußt werben; fie find in ver Regel 1” lang und haben einen 
verhältnigmäßigen fehr großen und langen. Kopf, welcher mit einem 
Hammer oder einem zmeitheiligen Blatt verglichen werben Fann. 

NHohrpfeifen, (Drgelb.) find beim Drgelbau folche gedeckte 
Pfeifen, welche in der Bedeckung auch ein Fleined Rohr erhalten. 

Nobhrfparren, (Zimmerm.) nennt man bie Sparten zu einem 
Stroh- oder Rohrdache. Das ſchwache Bauholz oder die Bohliparren 
kommen namentlich im Sächjtfhen unter dem Namen Stroh- oder NRohr- 
fparren im Handel vor. 
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Nohrwerke, (Drgelb.) oder: Flötwerke heißen alle diejenigen 
Regiſter einer Orgel, deren Pfeifen ohne Zungen find. Im Gegenfaß zu 
den Schnarrwerfen, welche Zungen haben. 

Nollbrüde, (Wafjerb.) eine fchiefe Ebene, welche zwei Kanäle 
von bedeutender Höhenvifferenz verbindet und dazu dient, die Fahrzeuge 
aud dem untern Kanal in den obern und aus dem obern Kanal in ben 
untern zu fhaffen. Die Schiffdgefüße werden auf Walzen ober durch 
andere mechanifche Vorrichtung gemöhnlih unter Anwendung thierifcher 
Kräfte über eine folche Brücke Hinmeggezogen. Gin Haupterforderniß find 
Vorrichtungen zur Berbinderung einer befchleunigten Bewegung. 

Nolte, (Mathematik) ift im Allgemeinen ein Cylinder von geringer 
Höhe (ein Rad), das, um feine Are beweglich, aufgehängt ift, und um 
deffen Peripherie ein Seit oder ein Niemen ꝛc. zum Aufziehen von Laſten 
oder zum Portpflangen der. Bewegung einer Mafchine gelegt wird. Gie 
beißt feft, wenn jie feine andere Bewegung ald die um ihre Are vorneb: 
men kann, lofe, wenn fie nicht bloß drehende Bewegung annehmen Fann. 
Heißt die Kraft, welche an einem Ende eined um eine fefte Rolle gewidel- 
ten Taues tangential auf den Umfang ver Rolle wirft = P, die Kaft, 
welche an dem anderen Ende des Taues hängt und ebenfalls tangential 
auf den Umfang ver Rolle wirft = Q, und ift r die Entfernung von 
der Are bis zur centrifchen Linie des Seils, p der Halbmeffer der Zapfen, 
Ö der Durchmeſſer des Seils, W vas Gewicht der Rolle nebſt Zapfen, 
a und B aber die Winkel, ai die Richtungen von P und @ mit der 
nn ey bilden, fo ift 

Q (r +1,32) + ou (Psin.«+Qsin.8-+W) 
unter E ae befannte Reibungdcoefficient verftanven. 

Da in gewöhnlichen Fällen = — 90° und 3 900 und W unbe- 
deutend ift, fo hat man — dieſen Fall 

Pp— +15 —— ober — Le 
Tr — 
durs @ ausgedrückt: P —= 2Q. es 
Wenn bei einer. loſen Rolle r, 0, ö und W 
diefelbe Bedeutung haben, @& aber die an ber Are 
. der Rolle befeftigte: Laſt bedeutet, und unter S bie 
8 Spannfräfte des einen Seilendes, und unter & ber 
Winkel, weldyen dad: Seil mit der Horizontale macht, 
unter P aber die Kraft am andern Seilende, und 
unter 8 ber Winkel ihrer Richtung gegen den Hori— 
zont verſtanden wird, ſo iſt 
1) P sin. 8+Ssin.a=Q+ W, 
2) Pcos.8+Scos.a=o, 
3) Pr=S (r+1%,8?) +e 
aus melden :3 Gleichungen P, C und B zu — — Da in den 
gewöhn lichen Fällen der Anwendung W unbedeutend und « — 90° iſt, 
ſo Mt man für biefe Fälle $ — 90. 
r+1,9?+ 9? up op 
ern 
4 r— np 
Men 
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rpm tur 6 
oder Br durch b 
— durch c ausgedrückt 


Q und 
S-c.Q@ 

Mit — der obigen Bezeichnung finden wir daher in einem 
Rollenzuge (Flaſchenzuge), der aus einer feſten und m loſen Wolle 
beſtehet, P-a.b2Q 
und in einem Wlafchenzuge, der aus n lofen und n feften Rollen beftehet, 

ab . 1.—e Q 


abge 1—en 


Holle, (Maurer) Heißt auch der Schlufflein eined Bogens, befon- 
derd wenn er (im Rococo-Styl), an beiden Seiten mit Schneden vemert, 
einem aufgerollten Papiere gleicht. 

Nolleublei, (Baumat.) heißen die dünnen, gewalzten Bleiplatten, 
welche behufs des leichteren Transportes zuſammengerollt im Handel 
vorkommen. Man bedient ſich des Rollenbleies vorzüglich zur Abdeckung 
des Fundaments, um die aufſteigende Feuchtigkeit von dem darüber befind— 
lihen Mauerwerke abzuhalten, demnächſt aber auch ald Xagerplatten 
zwifchen Werfftüden, um dad Abdrücken (Kortftoßen) der ſcharf gearbeis 
teten Kanten zu verhüten, und endlich auch ald LZagerplatten zwifchen dem 
Hirnholze ſenkrecht über einander ftehender Hölzerner Stiele zur Verhütung 
eined Eindrückens der harten Holzfafer des einen Holzftüdes in die Poren 
des anderen Holzftüdes. 

Nollſchicht, (Maurer) eine auf die hohe Kante geftellte Mauer- 
ſteinſchicht nach der Länge der Mauer. ſtreifend. In der Rollfchicht ſitzt 
jeder einzelne Stein viel fefter, als in einer gemöhnlichen Plattichicht, weil 
jeder Stein mit der größten feiner Flächen eingemauert ift; man bevient 
fih daher der Rollſchicht ſeht zweckmäßig zur Abgleichung und zum Ab- 
ſchluß einzelner Gebäuvetheile, indbefondere wenn ſolche Beſchädigungen 
ausgeſetzt find, 

Nom, 1) Das alte Rom, nad der gewöhnlichen Annahme 754 
Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung gegründet, feit der Linterjochung 
Griechenlands die Hauptſtadt der alten Welt, und als foldhe reich gewor— 
den an Kunftwerken, obichon dem MNömer ver angeborne Kunftfinn fehlte. 
Unter ven Königen Tarquinius Prifeus und Servius Tullius wurde Rom 
mit der erften fleinernen Mauer umgeben, welche die 7 Berge Gapitolinus, 
Aventinus, Duirinalid, Palatinus, Cöltus, Viminalis und Efquilinus 
einſchloß. Diefe Mauer wurde unter dem Kaifer Aurelianus abgebrochen 
und durch eine neue erfeßt, welche zugleich vie Berge Pincus, Baticanus 
und Janiculus umfaßte, von welchen die beiden legt genannten auf ver 
Meftfeite, alle übrigen aber auf ver Oftfeite der Tiber liegen. Zwifchen 
dem Vaticaniſchen und Pincifchen Berge macht die, Tiber eine ftarke 
Krümmung, in melcher auch noch eine Infel liegt. Hier ift eine anſehn— 
lihe Ebene, welche dad Marsfeld genannt wurde. Cine andere Ebene, 
dad Forum romanum, liegt zwifchen dem Gapitolinus und dem Quiri— 
nalid. Gegenwärtig find Berge und Thäler nur noch ſchwer zu erkennen, 
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weil Letztere größtentheild mit Schutt ausgefüllt find. „Rom hatte 37 
Thore, 21/4 geographifche Meilen im Umkreiſe und in feiner blühenoften 
Zeit 2 bis 3 Millionen Einwohner. Die Strafen und Gaſſen waren 
fehr unregelmäßig, und jede hatte einen eigenen Namen. Die öffentlichen 
Pläge, deren ed bei der Unregelmäßigkeit der Straßen fehr viele gab, 
hießen Areae, Bora und Gampi. Wreae waren freie Pläge vor einem 
Tempel oder Palaft; Campi waren freie mit Raſen bemachfene Pläße, vie 
zu Bolföverfammlungen und Waffen-Uebungen, auch zum Berbrennen 
der Leichen dienten; Fora waren gepflaftert und mit prächtigen Gebäuden 
umgeben. Sie dienten zu Bolköverfammlungen und Marktplägen. Zu 
den öffentlihen Gebäuden wurden gezählt: die Landſtraßen, Gloafen, 
Waſſerieitungen, Tempel, Theater, Amphitheater, Circus, Naumadien, 
Bortifus, Bafilifen, Bäder, Gärten, Triumphbogen, Chrehfäulen und 
Grabmäler (von welchen die befonderen Artikel nachzufchlagen find). Schon 
unter den Königen bediente man ſich bei den öffentlichen Bauten, von 
denen fi) vorzüglich die Cloaken und die Circus auszeichnen, der behauenen 
Steine, auch wurde der Tempel ded Jupiter Gapitolinus unter dem Tegten 
Könige angefangen. Da man dies Gebäude für ein Mufter der Baufunft 
bielt, auch aus religidfen Gründen, fo wurde daſſelbe bei fpäteren Erneue— 
zungen ſtets in den urfprünglichen, ſehr gebrüdten Berhältniffen ausge— 
führt. Uebrigens war der erfte capitolinifche Tempel nur von Holz erbaut, 
Auch die Privatgebäude wurden — felbft bei dem Wiederaufbau ber Stadt 
nach der Zerfiörung durch die Gallier — größtentheild nur aus Luft: 
feinen und Holz errichtet. Später wurde die Stadt verfchönert. Gamillus 
baute den Tempel der Concordia; Appius Claudius legte die erfte Waller: 
leitung und die erſte Kunftitrafe an. Die Waflerleitung war 11 Meilen 
lang und fing bei Pränefte an; die Via Appia führte von Rom nad 
Gapua und wurde in der Folge bis Brundufium verlängert. 


Dem En. Duillius wurde die erfte Ehrenfäule, mit Schiffefchnäbeln 
gezlert, auf dem Forum gefegt. Papirius Gurfor bauete den Tempel des 
Jupiter Duirinus nad dem Siege über die Samnier und ftellte in dem— 
felben den erften Sonnenmeifer auf. — Während ver punifchen Kriege 
erhoben fi die Tempel der Venus Eryeina, der Goncorvia und der 
Pirtus, die Tempel der Juno Hofpita, des Faunus,- der Fortuna Primi- 
genia und des Jupiter auf der Tiber-Inſel. Der Dietator E. Punius 
Bubulcus bauete einen Tempel, welcher vom Fabius Pictor, dem äfteften 
als Maler befannt gewordenen Römer, mit Gemälven geziert wurde. — 
P. Cornelius Scipio brachte die Bilvfäule der Magna Mater nad) dem 
Kriege mit dem Könige Antiohus aus Nflen nah Rom und bauete für 
diefelbe einen eigenen Tempel. Der Tempel ded Herkules Mufarum wurde 
von M. Fulvius Nobilior im Circus Flaminius erbauet, und zwar von 
ber Beute, welche der Sieg über vie Ambracier brachte. Die Bildſäulen 
der Mufen und des Herkules, ebenfalls eine Beute dieſes Sieges, wurden 
in diefem Tempel aufgeftellt. 


Der Tempel der Fortuna equeftrid, von DO. Fulvius Flaccus in dem 
Kriege mit den Völkern Galabriend angelobt, wird von Livius ald ber 
größte und fchönfte Tempel diefer Zeit gerühmt. Der Genfor Flaminius 
legte die nach ihm benannte Kunftftraße an, welche bis nah Rimini 
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ging und fpäterhin von Aemilius bis nach Placenz verlängert wurde. 
Auch ftiftete Flaminius den Circus Flaminius. 

Cato errichtete die Bafilica Portia, Titus Sempronius die Baſilica 
Sempronia und Fulvius die Baſilica Fulvia, auch ein Forum für bie 
Fiſcher und verfdhievdene andere Gebäude. Unter ven Genjoren Fulvius 
Flaccus und Aulus Poftumius Albinus wurde die Stadt gepflaftert und 
mit Säulengängen verziert, der Circus verfchönert und vor der Stadt 
- Brüden und Wege angelegt. 

Daß erfte Theater bauete B. Aemilius Lepidus, da vorher blos für 
jede Vorſtellung eine Scena aus Holz errichtet wurde und die Zuſchauer 
ſtehen mußten. Claudius Marcellus brachte aus Sicilien, Aemilius 
Paulus aus Macedonien, und L. Anicius aus Illyrien, Statuen und 
koſtbare Gefäße nah Rom zur Ausſchmückung der Tempel. Doc ver- 
ftanden die Römer noch immer nicht dieſe Kunftwerfe als folche zu ehren, 
nur aus Eitelkeit bemächtigten fie fih ihrer. Ohne Geſchmack und ohne 
Gefühl für Schiclichkeit flellte man die Statuen und andere erbeutete 
Koftbarkeiten in den öffentlichen Gebäuden auf, deren — etruffifcher — 
Styl, ald der einmal gewöhnliche, noch immer beibehalten wurde. Gift 
von der Zeit an, als Mummius Korinth zerftört und feine Kunftichäge 
nah Rom geführt hatte, ald M. Scaurus eine große Anzahl Gemälde 
aus Sicyon brachte, um das von ihm erbauete Theater damit zu ſchmücken, 
ald Sulla vie Städte und Tempel Griechenlands plünderte, wurde bie 
Aufmerkfamkfeit der Römer auf den griechifchen Bauftyl gelenkt. Die feit- 
her angewendeten Tuffteine und Ziegel wurden vom glänzenden Marmor 
verdrängt, den Metellus Macevonicus zuerjt anmenbete. 

Sulla raubte die Säulen und die eherne Thürfchwelle aus dem 
Tempel des Jupiter Olympius zu Athen, um den Tempel des capitolini- 
fhen Jupiter damit zu fchmüden. 

Nun bauete Pompejus einen Tempel ver Venus Victrix, einen Tem— 
pel der Minerva und andere Gebäude in dem neuerſtehenden griedhifchen 
Style, Paulus Nemilius eine Baſilica mit Säulen aus phrygiſchem Mar— 
mor, und Gäfar die prachtvollen Tempel des Mard, ded Apollo und ver 
Venus Genitrir, das neue Forum und eine Bajilica. 

Auch erheben fish Theater; man ſchmückte die Scene mit Gemälden 
(Claudius Pulcher wird ald der erjte genannt) und verkleidete jie mit 
Platten von Gold oder Silber. Schon der Ädile Scaurus zur Zeit Sullas 
erbauete ein Theater für 80,000 Zufchauer, deſſen Scene mit 3000 ehernen 
Statuen, 360 Säulen, mit Marmor, Glad, vergolveten Platten, Gemäl— 
den und Eunftreichen Teppichen gefhmüdt war. Gurio erbauete das erite 
Amphitheater; kurz darauf Gäfar ein zweites und Pompejus das erfte feit- 
ftehende Theater aus Stein, welches bis zu des Gothenkönigs Theodorich 
Zeit erhalten, und von dieſem mieder erneuert wurde. Deögleichen wurde 
zu biefer Zeit die Stadt mit Chrendenfmälern geziert, fo z. B. mit der 
dem Gäfar errichteten Säule aus Numidifhem Marmor, der dem Scipio 
Africanus, dem Fabius Marimus, dem Sertus Pompejus und Auguftus 
erbaueten Ehrenbogen, und der dem leßteren errichteten, mit ———— 
beln verzierten Säule. 

Nah und nach folgten den öffentlichen Gebäuden auch vie Privat: 
häuſer. Das Hauptaugenmerk richtete man zwar vorerft auf die Räum— 
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lichkeit und Bequemlichkeit, doch bald führte die Liebe zur Pracht — frei: 
ih nur nebenbei — auch die Schönheit mit ein. Den meiften Geſchmack 
zeigten die Römer aber in Erbauung ihrer Billen; f. d. 

Die Blüthe der Baukunft in Rom entfaltete fih unter Auguftus. 
Er konnte fih rühmen, die Stadt, meldhe ihm von Ziegeln erbauet über- 
liefert war, aus Marmor gebauet zu binterlaffen. Verwaiſet in Griechen 
land, erftand bie Baufunft, lange Zeit noch durch überſiedelte Griechen 
gepflegt, jet zu einem neuen Leben, und obſchon fie vie alte hohe Würde 
nie wieder erreichte, fo wußte fie ih doch durch ierlichkeit, Regelmäßig— 
feit und Technik in Anfehen zu feßen. Schon vor der Schlacht bei Actium 
erbauete Auguftus den Portitus ter Octavia mit korinthiſchen Säulen, 
die aus einem einzigen Steine beftehen. 

Die Zeit ded Friedens und der Ruhe, nad dem Schluß des Janus: 
tempels, venutzte er zur Erweiterung und Verſchoͤnerung der Stadt. Er 
erbauete das dritte Forum und auf demſelben einen Tempel des Mars 
Ultor; den Tempel des Apollo mit einem Portikus und einer Bibliothek; 
den Tempel ded Jupiter Tonand, den Tempel des Jupiter Stator, die 
Baftlica des Gajus und Lucius, das Theater des Marcellus, aus zwei Rei: 
ben Arkaden über einander beftehend, mit Wanpfäulen, die unten borifch, 
oben jonifh, und errichtete den Duirinudtempel durch einen Gang mit 
76 Säulen. Kür fich felbft bauete er auf dem Palatiniichen Berge einen 
Palaft, von welchem im 15. Jahrhundert beveutende Reſte vorhanden 
waren, auch noch jet viele Trümmer zu fehen find, und ein Grabmal an 
der Tiber, für fih umd feine Familie beftimmt. Ferner ließ er die Heer: 
ftraßen, namentlich die Flaminiſche, ausbeffern und eine neue Waſſerlei— 
tung zur Speifung der Naumadien (ſ. d.) erbauen. 

Agrippa, des Auguſtus' Eidam, reflaurirte und erweiterte die Waffer: 
leitung 've8 Marius, erbaute einen neuen Aquäduet — Agua Virgo 
genannt — und legte 700 Baſſins, 105 Springbrunnen und 130 Waſſer— 
Eaften zur Bertheilung des Waſſers im ber Stadt an. Er erbaute große 
Thermen mit dem Pantheon (welches unter dem Papſte Bonifacius IV. 
zur riftlichen Kirche eingerichtet wurde), ein rundes Gebäude mit einer 
Kuppel gefchloffen, und einer runden Deffnung im Schluffe verfelben, 
verfchönerte den Circus, vollendete vie Septen im Maröfelve, Gebäude, 
die dem Volke zur DBerfammlung dienten, und errichtete zu Ehren des 
Neptun einen mit Gemälden gefhmüdten Portifus. 

Auch wurden zur Zeit des Auguftus von feinen Freunden manche 
Öffentliche Gebäude ausgeführt, ald die Tempel des Herkules Mufarum, 
der Diana, des Saturnud, der Concordia und des Gaftor und Pollur; 
das Theater des Cornelius Balbus, das Amphitheater des GStatiliud Scaus 
rus und der Atrium Libertatis. 

Die Zeit des Auguftus ift auch merkwürdig durch Vitruv (f. 0), 
durch die Ausbildung der Malerei im Innern der Zimmer von Privats 
häufern und die Anwendung ber Bergierungen, welche man fäterhin 
Arabesken genannt Hat. 

Die dem Auguftus folgenden Kaiſer, größtentheil® begierig nad 
Macht, kannten weder Maaf noch Ziel. in der Anwendung der Kunſt. 
Tiberius und Galligula liefen einen Tempel des Auauftus bauen, das 
Theater des Pompejus ausbeffern, den Bau einer Wafferleitung und eines 
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Amphitheater anfangen; auch weihete Galligula ſich jelbft einen, Tempel 
und legte ven Grund zu einem neuen £aiferlichen Palafte; fermer erweiterte 
Glaudius den Umfang Roms, zierte den Gircus, vollendete die Waffer- 
leitung des Galligula und errichtete dem Tiberius zu Ehren einen Bogen 
neben dem Theater ded Bompejus, dad er, vom Brande befchäpigt, „wieder 
berftellte; ja, der wilde Nero ließ fogar den größten Theil der Stadt 
abbrennen, um ihn deſto fhöner wieder aufzubauen; vabei wurde die Kunft 
immer mehr zur Dienerin der Verſchwendungsſucht erniedrigt. Auf Nero’s 
Befehl wurde der größte Theil der neuen Gebäude aus Stein errichtet, 
die Höhe derfelben auf 70 Fuß feftgefegt und vor ihnen Säulengänge, auf 
Faiferliche Koften, angelegt. Nero erbauete Die prachtvollen Bäder, melche 
nachher Alerander Severus erweiterte, den reichen Palaft, melcher ver 
goldene genannt wurde, zwilchen und auf dem Balatinifchen und Eöquili- 
nifhen Berge, mit großen Gärten und weitläuftigen Nebenanlagen. Das 
Beifpiel ded Kaiferd verfehlte feine Wirkung auf die Bürger nicht, und 
die Außenfeite der Gebäude, glei wie das Innere, zeigten Ueberladung 
an Zierden und Eoftbaren Materialien (Gold, Glas, edle Steine. ) 

Die Unruhen und bürgerlichen Kriege unter Galba Otho v. Vitellius 
verfcheuchten die Kunft, jevoh gab Vespaſian der herabgefunfenen wieder 
neues Zeben. Er führte die unter Vitellius abgebrannten Gebäude, darunter 
dad Gapitol, neu auf, erneuerte die Scene des Marcelliichen Theaterd, vol- 
Iendete den Tempel des Claudius und errichtete die neuen Tempel ber 
Honor, der Virtus und ded Priedend. Der Frievendtempel war 342 Fuß 
lang (rheinlänvifh), 260 Fuß breit, umfaßte eine Bibliothek und ein 
Mufeum, in welchem Titus die Schäße niederlegte, die er aus dem Tempel 
zu Serufalem erbeutet hatte. Vor der ganzen Breite ded Gebäudes lag 
eine Vorhalle, die jeßt noch aus der Grundumlage erfannt wird. Durch 
fünf Thüren führte fie in das Hauptgebäude, die drei mittleren für ben 
großen Saal, die beiven anderen für die Seitengemächer.. Der große Saal 
270° fang, 70’ breit, war mit Tonnengemölben bedeckt, welche auf acht 
Forinthifchen Säulen ruheten. Eine der acht großen Säulen hat ſich erhal- 
ten und ift von dem Papfte Paul V. auf vem Plage vor der Kirche 
Sta. Maria Maggiore aufgeftellt. Das Gewölbe war mit ſechseckigen Gaffet- 
ten verziert. Das Gebälfe zog ſich nicht über die Säulen fort, ſondern 
fprang vor jeder ifolirt vor. 

Dad größte aller Gebäude ift dad von Vespaſius erbaute, von Titus 
vollendete Amphitheater, Flavium nach dem Vornamen des Kaiferd genannt; 
befannt unter dem Namen Goloffaum. Mehrere taufend gefangene Juden 
mußten bei dem Baue hülfreiche Hand leiften (j. Coloſſäum). Titus erbaute 
auch den nach ihm benannten, von Diofletian vollendeten Triumphbogen, 
zum Andenken an bie Unterjohung der Juden; ſ. Triumphbogen. 

Domitian Fieß die unter Titus durch einen breitägigen Brand ein- 
geäfcherten Stabttheile wieder aufbauen, ftellte das Gapitol wieder ber, 
errichtete den Tempel des Jupiter Guftoß, den Flaviſchen Tempel, ein Sta: 
dium, eine Naumachie, ein Forum und das erfle Odeum. Dad Forum 
wurde von Nerva vollendet, und ift daher nad ihm benannt. 

Unter Trajanud und Hadrianus wurde durch zahlreiche Bauten bie 
Kunft ſehr gepflegt. Dom Baumeifter Appollovorus wurde dad Yorum 
Trajanum mit Prachtgebäuden, Säulengängen, einer Baſilica, in welcher 
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ſich die Utpifche Bibliothek befand, ver in der Mitte aufgeftellten 100‘ 
hoben Golumna Trajana aus weißem Marmor (f. Trajanifche Säule), 
einem Odeum und einem Gymnaſtum erbaut. Den Eingang zu viefem 
Forum bildete ein prächtiger Triumphbogen, ver noch jegt im Gonftantini: 
fhen vorhanden if. Werner find aus dieſer Zeit ein Hafen an ver Tiber, 
ein Tempel der Venus und Roma, ein Tempel zu Ehren des Trajan, ein 
Athenäum und eine Brücke über die Tiber, Pond Aelius, jegt Engelsbrücke 
genannt, fo mie dad Grabmal ded Hadrian. Dad Innere des Pantheon 
wurde zierlich audgeftattet, vie Septa, die Bafilica des Neptun, die Bäder 
des Agrippa, das Forum des Auguftus und viele Tempel wiederbergeftellt. 
Dad Grabmal des Hadrian befteht aus einem vieredigen linterbau, 
860’ lang, eben fo breit und 68° hoch. Ueber dieſem erhebt fich ein rundes 
Gebäude, ehedem mit einer Gallerie von freiſtehenden Eorinthifchen Säulen 
umgeben, mit Inbegriff des Säulenganiges 238° im Durchmeffer. Auf 
dieſes runde Gebäude folgte eim zweites Geſchoß, gleichfalls mit Säulen 
umfchloffen. Dad Ganze war mit weißem Marmor befleivet und mit einer 
großen Anzahl Statuen beſetzt. Auf der Spige des Gebäudes fand eine 
Eolofjale Duadriga mit Hadrians Bildſäule. Das Gebäude mußte in den 
nachfolgenden Kriegäzeiten bald den Römern, bald ven feindlichen Heeren 
zur Feſtung dienen, und wurde "endlich vollſtändig als ſolche eingerichtet; 
Papft Gregor der Große befrönte es ftatt der herabgeftürzten Quadriga 
mit einem Engel und nannte ed Engeldburg. 

Deffenungenchtet ift unter Hadrian und feinen Vorgängern bereits 
einigermaßen ein Berfall der Baukunft wahrzunehmen. Man betrachtete 
nicht felten die. Säulen als bloße Verzierungen, achtete nicht mehr genau 
auf gut profilirte Verfimfungen, und behandelte die Zufammenftellung der 
Theile nicht mit gehöriger Sorgfalt. Ueberdieß famen die Boftamente unter 
den Säulen, vie Verfröpfung der Gebälfe und Simswerke, die gefuppelten 
Säulen und die audgebauchten Friefe zum Borfcein. 

Die Antonine fonnten den größeren Verfall der Kunft zwar verzögern, 
aber nicht gänzlich abwenden. Es zeigt fih der Styl ded Hadrian und 
Trajan, aber eine noch geringere Sorgfalt in der Behandlung. Aus viefer 
Zeit ift der Tempel der Fauftina, unter Marcud Aurelius Antoninus 
Philofophus erbauet, von dem nur noch der Portikus erhalten ift, Hinter 
welchem jet die Kirche St. Lorenzo in Mirando flehet. Werner haben fich 
acht Säulen aus weißem Marmor von einem dem Antoninus Philofophus 
geweihten Tempel erhalten, Hinter welchem jet das Zollhaus angebauet 
ifl. Beiden Antoninen wurden zu Rom Säulen ald Denkmäler errichtet. 

Die dem Antoninus Philoſophus errichtete Säule ift in Allem eine 
Nahahmung der Trajanifchen und mit ihr von gleicher Größe, ftehet der— 
felben jevoh in Zeichnung, :Zufammenftellung und Ausführung der Reliefs 
bedeutend nad. 

Der Triumphbogen (f. vd.) aus den Zeiten des Septimius Severus, 
der Circus des Garacalla, die 1000’ fange, 100° breite Bafllica des 
Alexander Severus, und die legten Denfmale von Wichtigkeit, die Bäder 
des Diokletiun und des Conſtautinus Magnus, jo mie die beiden runden 
Tempel ded .Bachus und des Faunus, welche ebenfalls dem Gonftantinus 
zugefchrieben ma —— * — aa der ——— des 
alten Roms AIG 
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Die Kunft, zu wölben, fehen wir jetzt vervollfommnet, dad magerechte 
Suftem fängt an, in dad Bogenfyftem überzugeben, der Geſchmack in Bil- 
dung der Formen fin. Magere, Falte Profilirungen, flache, überhäufte 
und mwillführlihe, ohne Sorgfalt gearbeitete Verzierungen dharakterifiren 
den Styl. Aber ein Streben, große, weite Räume mit Gewölben zu über: 
fpannen, ift bemerkenswerth. 

Mit der Verlegung des Kaiferfiged von Rom nad) Byzanz trat erfteres 
in den Hintergrund, und erft mit der zunehmenden Macht der Päpſte entſtand — 

2) Daß neue Rom, liegt größtentbeild auf den Stellen des alten 
Mars-Feldes, hat einen Umfang von 2'/, Meilen, und etwa 150,000 Ein— 
mwohner, 21 Thore und 4 Brüden über die Tiber, von welchen vie eine, 
Ponte Molle (Bond Milvius der Alten) außerhalb, nörblih vor der Stadt 
liegt. Die mehrfachen Eroderungen Roms während Ber Zeit des occiden- 
talifchen Kaiſerthums, mehr noch aber die bürgerlichen Kriege und Fehden 
ber einzelnen Parteien im Mittelalter, fügten der Stadt einen bedeutenden 
Schaden zu. 

Bon dem was bis zum Wiedererwachen der Künfte nnd Wiffenfchaften 
(14. und 15. Jahrhundert) erbaut ift, find die Bafllica St. Paolo, St. 
Pietro, St. Giovano in Laterano und mehrere andere von großer Wichtig- 
keit. Sie find zum Theil mit Anwendung von antifem Material erbaut, 
zum Theil aber auch ausgeſchmückt mit den. pracdhtvollften Mofaifen und 
Marmorarbeiten. Bergleiche über viefe Bauten: „Güttenfohn und Knapp, 
die Bafilifen Roms“ und „vie Denkmäler der Architeftur von d'Agincourt,“ 
wo mehrere Detaild gegeben find, nammtlih von dem Altar und den 
Kreuzgingen im Lateran. Diefed Monument, der Lateran, deſſen Urfprung 
bis in das 4. Jahrhundert zurüdgeht,. bildet mit den Nebengebäuden, die 
e3 umgeben, ein duch Zweck und Urheber imponirende® Ganze. Als 
Retter und Beherrfcher des römifchen Reiches weihete Gonftantin feinen 
Zateranifchen Palaft dem Retter und Herrn der Welt zum Tempel, und 
machte diefen zum Sig der römifchen Biſchöfe. Diefe Kirche trug zuerft 
den Namen Bafllica Gonftantiniana, auch Bajilica Aurea. Sie war auf 
das Vollftändigfte ausgeftattet mit allen zur Liturgie der  urfprünglichen 
Kirche nötbigen Theilen, d. 5. die Abſis oder die Tribune, in deren Mitte 
ſich der. bifchöfliche Throm erhebt, vie Gonfeifio, über ihr der Altar, woran 
der Pupft allein das Recht Hatte die‘ heiligen Minifterien zu feiern, ein 
Presbyterium für den Glerus, die Kanzeln zur Ablefung ver Epifteln oder 
des Evangeliums, endlich die zum Anfleiven des ganzen römischen hoben 
Glerus beftimmten Gemächer. Rund um die Baſilica waren Gapellen und 
Dratorien, auch ein Baptifterium, das fich. bis auf unjere Zeiten erhalten 
bat. Hier in diefer Baftlica geſchah vie Wahl der Päpfte, und auch jet, 
nachdem ver Gebrauch des: Gonclave eingeführt worden, gehen die Päpfte 
nach ihrer Ernennung dorthin, um feierlih, im Beifein des römiſchen 
Glerus und Volkes, vom Papſtthum Belig zu nehmen, auch fpenden fie 
von der Fronte diefed Heiligthums der ganzen römiſchen Chriftenheit ihren 
Segen, weshalb diefe Kirche auch Mutter und Haupt aller Kirchen ver 
Stadt und des Grofreifed. heißt. In den meitläufigen Nebengebäuden, 
weichen ganzen Einſchluß man Patriarchium Lateranenje nannte, waren 
aud Bibliotheken, Berfammlungd- oder Berathungsſäle und andere ‚große 
Räume für die Concilien; die Trielinien, beftimmt zu den Agapen ‚oder 
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heiligen Liebesmahlen, und eine hohe Tribune, von welcher aus ver Papft 
den verfammelten Gläubigen feinen Segen gab. Unter ven Porticen ver: 
fammelten fiy die Büßenden umd die von Verehrung für die Heiligen 
Stätten angezogenen Pilger; und die nütlichen Gärten umber, ohne Pradıt, 
dienten zur Ernährung der Diener der Kirche, und verbreiteten Geſundheit 
in die Wohnungen der Mönche und Kloftergeiftlihen, die hier in ſtrenger 
Eitte lebten. Kurz unter dem boppelten Betracht, ſowohl ald Cathedrale 
der vömifch = Eatholifchen Welt, wie als päpfllicher Palaft, warb der von 
Gonftantin entworfene Tempel, St. Giovani in Laterano, vergrößert, vers 
fchönert und reſtaurirt. So beftand er durch viele Jahrhunderte: Es 
zeigten fich. daher hier, aber nur in einigen Theilen der Gebäude, Spuren 
der nordifchen Architektur. : Diefe fonnte in Rom nicht auffommen, da 
jeder Bauende die Trümmer der alten Mömerzeit, die auf jedem Bauplatz 
berghoch angehäuft lagen, nur zu benugen brauchte. Es entſtanden daher 
auch: die. wunderbarften Gebäude, wovon und befonderd eines in der Nähe 
des Tempeld ver Fortuna Virilis erhalten ift, der fogenannte Palafl des 
Pilatus aus dem 11. oder 12. Jahrhundert. Durch die Verwendung der 
alten Materialien find und noch manche vwortreffliche NRefte bis auf den 
heutigen Tag erhalten, obgleich Jahrhunderte das nicht vertilgen Eonnten, 
was die Mömer zufammengehäuft hatten. Im 15. Jahrhundert war noch 
fo viel erhalten, daß die Architekten große Ausbeute für ihre Kunft fanden; 
zu diefen Männern, welche die Studien auch für ihre Werfe mit Genie 
benußten, 'gehören beſonders: Brunelleschi, geft. 1144, und Xeon Battifte 
Alberti, ‚beide: find ald Begründer der neuen Architektur anzufehen, obgleich 
fie in Rom feine Bauten.-ausgeführt haben. Giuliano va Majano balıte 
1464 für den Papft Paul II: den venetianifchen Palaſt. Baccio Bintellt 
baute 1483 die Kirche St. Agoflino in ver Nähe des Platzes Navona. 
Nach feiner Zeichnung ward auch Die Kirche St. Maria dell Populo und 
St. Marla delle Pace ausgeführt. Im größerer Meinheit trat aber die 
römische Architektur erft unter Bramante hervor. Diefer baute 1495. die 
Gancelleria, den Kreuzgang der Kirche delle Pace, die Kapelle des Kloſters 
St. Piero in Montorio; den Palaft Giraud in Borgo Nuovo. Dann 
fertigte. Bramante den Entwurf zum großen Hofe im Batifan und endlich 
den erfien Plan zum Bau der Peteröfirche mit: einer Kuppel, ähnlich ver 
des Puntheons. Er. flarb 1514, nah ihm haben noch viele Architekten 
am Bau der Peteröficche -gearbeitet, zuerft Fra Giocondo da Verona, ein 
gelehrter Mönch, der ſich durch die erfte Herausgabe des Bitruvius berühmt 
gemacht. hat. Dann magte fih Raphael auch ald Architeft an den Bau 
der Peterskirche. Raphael hat übrigens in Nom noch den Palaſt Stoppani 
(einft Gaffarelli), bei der Kirche St. Andrea della Valle, gebaut, und auch 
die Villa Madama ift nach feiner Zeichnung begonnen, von Giulio Ro— 
mano fortgeiet, blieb’ aber: feit 1524 unvollendet ſtehen. 

Baldaſſare Peruzzi machte abermals einen netten Plan zur Peterd- 
fire. Er war ein ausgezeichneter Künftler, und: baute 1532 — 1536 den 
Palaſt Mafjimi auf einen ſehr eingefchränften unregelmäßigen Bauplag, 
dann die Farneſina, beides find Werke, wo an allen einzelnen Theilen vie 
auserlefenfte Eleganz herrſcht. Dann machte Antonio Sangallo einen 
vierten Plan zur Peteröfirche, wobei er nach Balvaffare Peruzzi's Tode 
beichäftigt war. Diefer baute zugleich den Palaft Farnefe, eines der impo⸗ 
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fanteften Werke des neuem Moms. Er: war ein Schüler feiner Obheime, 
des Giuliano und Antonio Sangallo des älteren, vie ſich viel Verdienſte 
um die Arditeftur erworben, übertraf fie-aber und trug durch eine große 
Menge son Werken, die jich durch Würde und Pefligkeit auszeichnen, 
bedeutend zur Weiterbildung einer Kunft bei, die in feiner Familie 
erblich geworben. 

Michel Angelo Buonarotti führte endüch den. Bau ver Kuppel auf ber 
Peteröficche aus, er betrieb die Arbeiten mit unermüdlichem Eifer, und 
bat: die Formen auf eine höchſt grandiofe Weife gebilnet. Außerdem vol: 
lendete ‚er den Balaft Farnefe, baute den Palaft der Senatoren auf dem 
Plage des Gapitold, und errichtete die Kirche Madonna degli Angioli aus 
den Trümmern. der alten Thermen des Diofletian. Er folk: auch Antheil 
haben an ver ſchönen Billa des Papſtes Giulio TIL vor ver Porta del 
Bopolo, welche 1550 angefangen murbe. 

Die Façade der Peterskirche wurde durch Garlo Maberno unter Papit 
Paul V. ausgeführt, fpäter wurden noch durch Bernini die großen Säulen- 
gänge hinzugefügt, doc zeigen alle diefe fpäteren Architekturtheile nicht 
mehr ‘die edle Schönheit, die die Werke des Bramante ſchmücken; fo ſchnell 
die reine Architektur emporftieg, fo fchnell verſank fie auch durch ein über: 
bildetes Weſen, welches alle die vielen großen Kirhen und Paläſte, die 
fpäter noch in Rom ausgeführt worden, an fich tragen. 

Roman Gement, (Baumat.) ein zuerft in England, fpäter 
aber auch am anderen Orten gefertigter Geinent, welcher ftatt des Kalkes 
zur Mörtelbereitung verwendet wird, und dem Kalfe in allen den Fällen, 
wo es auf eine ſchnelle Grhärtung und ein anhaltendes Widerſtehen des 
anfchlagenden Waflerd ankommt, vorzuziehen ift. 

Der Roman Gement muß frisch feyn und durch Feuchtigkeit noch 
nicht ‚gelitten haben. Die Unverdorbenheit erkennt man an’ der faubähn- 
lichen. Befchaffenheit dieſes Materiald, während abgeflandener Gement in 
Stücke zufammengeballt ift. | 

Die fehnelle Bindekraft ded Roman Gemented erlaubt Feinen langjamen 
Arbeiter. Befonderd aber: muß man dahin fehen, daß nur immer eine 
Heine Quantität Mörtel auf einmal angemacht und “daß dazu nur ber 
fchärffte Sand genommen werde. Ein Zufag von Kalk, wirkt ftörend auf 
die Bindekraft des Gemented. Das Mifchungsverhältnig zwifchen Gement 
und Sand fann man im: Allgemeinen auf 1:1 annehmen und biefer 
Miſchung fo viel Waſſer zufegen, bis das: Ganze eine nicht zu bünne, 
flüffige Subftang wird. Die zu vermauernden oder abzupugenden Steine 
muß man vorher ſtark anfeuchten. / 

Der Abpug mit Roman Gement darf nicht zu ſchwach gehalten wer— 
den und ift am bauerhafteften, wenn er ungefähr..1 ‘Zoll: ſtark aufgetragen 
wird. Gr erhärtet am gefihwindeften, wenn man ihn, mit Waſſer im 
Berührung: bringt, weshalb: man bei Wafler- und Grunvbauten das Waſ— 
fer fogleich nach beendeter Arbeit einwirken und bei Hochbauten ein öfteres 
Begießen eintreten laſſen kann. Deſſenungeachtet kann man den Roman 
Cement nur, in den beſten Sommertagen verarbeiten, indem er durchaus 
feinen Froft vor völliger Erhärtung vertragen" Fann. 

Der Abpug mit Noman Gement erhält bald nach feiner Anfertigung 
einen weißlichen Ueberzug, welcher aus falpetrigen Theilen beſteht. Diejer 
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ſchadet jedoch dem Putze nicht weiter, ald daß er der Farbe, mit melcher 
man den Gement überziehet, ein unangenehmed Anfehen giebt. Man hat 
vorgeſchlagen, dieſem Uebelftande durch mehrmaliges Beſtreichen der zu 
pugenden Flaͤchen mit Eſſig vorzubeugen, auch fchügt man den Pug gegen 
den Einfluß. der ſchädlichen äußeren Witterung und Vemperatur durch 
Anſtrich mit Oelfarbe, welde man fchon auftragen. fann, wenn der 
Genient noch naß ift; f. Gement. 

NRomaniſche Treppe, j.v.mw. Auffahrt. 

Nomantifcber Styl, (Allg.) ſ. v. m. mittelalterliche Baufunft. 

Hofe, (Architektur) Roſette, vie einer aufgeblühten Roſe ähnliche 
Derzierung, welche ihre geometrijche Baſis in einem Syſtem centrifcher Kreife 
und regelmäßig ertheilter Nadien hat. Die Roſe erfcheint nicht blos im 
antifen und modernen Styl, fondern ift.noch vielmehr im mittelalterlichen 
Style eine Hauptverzierung, und kommt bafelbft befonderd bei Durch— 
brechungen vor. 
ing (Waſſerb.) ſ. v. w. Paternoſterwerk, ſ. Waf- 

unſt. 

Noſt, 1) (Allg.) das Oryd des Eiſens. 

2) (Feuerungsanlage) ein von Eiſenſtäben gebildeter Heerd, der von 
unten einen Zug (Luftzugang) haben muß, beſonders zur Feuerung mit 
Torf und Kohlen. 

Man hat gefchmiebete und gegoffene Roftftäbe, doch jind die erfteren 
vorzuziehen. Lange Moſtſtäbe müfjen durch eiferne Unterlagen in ihrer 
Stellung erhalten und vor dem Durchbiegen gejichert werden. Auch dürfen 
die Roftftäbe an ihren Enden nicht feftgemauert, fondern nur lofe eingelegt 
werden, meil fie fonft, durch die Hitze audgenehnt, entweder die Mauern 
aus einander treiben, oder felbft Erumm werben. ge 

3) (Grundb.) a) der liegende Roſt beftehet aus Langſchwellen, 
melche auf Duerfchwellen geſtreckt und mit einer Bebohlung verfehen find. 
Die Anzahl der Langfchwellen richtet ſich nach der Breite der aufzuſetzenden 
Mauern, doc) werden jie von Mitte zu Mitte nicht wohl über 5 und nict 
unter 3 Fuß entfernt. gelegt, die Duerfchwellen legt man 3 bis 6 Fuß 
aus einander. Lang- und Querfchwellen werden 9 bis 12 Zoll flark 
gemacht. Die Bearbeitung der Langfchwellen erforvert die größte Aufmert- 
famfeit, weil diefe Hölzer vorzüglich eine gleichmäßige DVertheilung der Laſt 
bewirken müffen, Die Stöße berfelben müfjen daher nothwendig immer 
auf Duerfchmellen treffen und zwar fo, daß auf ein und derfelben Quer: 
ſchwelle nie mehr als eine Langfchwelle geftoßen wird. Um die Lang: 
fchmellen nicht zu ſchwächen, fo erhalten fie weder Kämme noch fonft Gin= 
ſchnitte, werden vielmehr mit vollem Holze in die Querſchwellen gelegt, 
welche leßtere dagegen einen 21/, Zoll tiefen Einſchnitt erhalten. Die 
Duerfchwellen macht man, ber gleichmäßigern Lage wegen, fo lang, baß 
fie noch einige Fuß auf jeder Seite der Außerften Langſchwellen vorfiehen. 
Der Belag oder die VBebohlung wird aus 3 oder 4 Zoll ftarfen Bohlen 
verfertigt und muß über die äußerften Kanten ber Langfchwellen 1 5i8 2301 
vorſtehen. Die Bohlen werben nicht gefpundet fondern nur gefugt. Beim 
Legen des Roftes wird der Boden nad) der Wage geebnet, hiernach werben 
die Duerfchwellen nah Maaß und Schnur gefiredt und genau abgemwogen. 
Alsdann werden die Langſchwellen eingelaffen, an den Stößen berfelben 
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eiſerne Klammern eingeſchlagen und der leere Raum zwiſchen den Schwellen 
mit Mauerſchutt und kleinen Steinen ausgeſchlagen. Hierauf werden die 
Belagsbohlen auf. die Langſchwellen neben einander gelegt, zuſammen— 
getrieben, angebohrt und mit hölzernen Nägeln an die Schwellen genagelt. 

b) Der Pfahlroft. Zuvdrberft fommt ed darauf an, den einge- 
rammten Pfählen die nöthige Feftigkeit zu geben. Der Wiverftand, welchen 
die Erde dem Eindringen des Pfahled entgegenfegt, ift der Tragfähigkeit 
des Pfahles glei; je tiefer ein Pfahl unter übrigens gleichen Umſtänden 
in der Erde ſteckt, deſto mehr Laſt kann er tragen, ohne tiefer zu ſinken, 
und es folgt hieraus, daß nach Verhältniß der größern Belaftung, auch 
die Pfähle tiefer eingerammt werden müffen. Wie viel ein Pfahl zu tragen 
im Stande ift, läßt fih nun am beften beurtheilen, wenn man weiß, wie 
tief derfelbe auf die legte Hige von n Schlägen eingedrungen iſt. Bezeichnet 
nämlih: P das Gewicht des Nammbärs, h vie Fallhöhe vefjelben, Q das 
Gewicht des Pfahld und e die Tiefe, um welche verfelbe im’ Erfolg eines 
Schlages eingedrungen ift (fo daß alfo e=!/n das Gefammteindringen 
bei der legten Hitze gefeßt wird), fo ift der Widerſtand R, den das Erd— 

ich geleiftet bat, — , FI / 
m. =D PEO. 

Man gebet natürlich am ficherften, mit den Rammen fo lange fort- 
zufahren bis R beveutend größer ift ald die Laft, die dem Anfchlage zu 
Folge, ein einzelner Pfahl zu tragen hat. Sobald nun der Grund auf 
der bis zur Höhe des anzulegenden Nofted ausgegraben ift, werden bie 
Pfähle bis zur gehörigen Feftigfeit fo eingerammt, daß die Abflände der 
einzelnen Reihen 3 bis 4 Fuß, die Abftände der Pfähle unter einander 
aber 3 bis 5 Buß betragen. Die Pfähle bleiben rund und werden nur 
von der Rinde und andern KHervorragungen befreit. Nächftvem werden bie 
ſämmtlichen Pfahlföpfe nach der Wage abgefihnitten, mobei man fih in 
vielen Fällen ganz bequem nad) dem Grundmwaffer richten kann, und bier- 
auf werden die Zapfen 3 Zoll Hoch und 5 Zoll breit eingearbeitet. Nun 
werben die Kolme oder Langfchwellen, von mindeftend 10" hohem Holze, 
aufgebracht, fo daß die Stöße derfelben immer auf die Mitte eined Pfahles 
zufammentreffen und nie 2 Stöße verfchledener Reihen einander gegenüber liegen. 
Ueber die Langfchwellen werden die Zangen oder Querſchwellen verfänmt, 

Nun wird der Raum zwiſchen den Holmen mit Mauerfhutt und 
Heinen Steinen audgefchlagen, und endlich werden zwiſchen den Stangen 
Bohlen auf die Holme mit hölzernen Nägeln befeftigt. 

Es ift für das aufzuführende Mauerwerk ganz ohne Nachtheil, daß 

bierbei die Zangen über die Bohlen 3 bis 4 Zoll hervorragen. 
Bei allen Gebäude: Edfen muß die Verbindung der Langfchmwellen der— 
geftalt geichehen, daß die Kangfchwellen der einen Seite an der Ede als 
Querſchwelle der andern Seite dienen. Es müffen daher die Langfchwellen 
ber Biebel- Seite um 6 bis 7 Zoll tiefer gelegt werben, ald die ber Front- 
Seite oder umgekehrt. Dies gilt auch vom liegenden Rofte. 

Es wird übrigens bei ver Roftarbeit Feine befondere Zulage gemacht, 
vielmehr Alles an Ort und Stelle abgebunvden, wodurch eine viel beffere 
und auch fchnellere Arbeit erlangt wird. Da alle Rofte, was fih von felbft 
verftehet, unter dem niedrigften Waſſerſtande liegen müffen, fo ift während 


A 
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der Arbeit auf die bequeme und fichere Fortſchaffung des Grundwaſſers | 
Rüdjicht zu nehmen. 
— a (Grundb.) der zu einem Pfahlcofte verwendete Pfahl, 


Roft. 

Moſtſchwelle, (Grundb.) oder Holm, f. Roft. 

Hopkaftanie, (Baumat.) gemeine oftindifche Kaftande, giebt Fein 
brauchbares Bauholz. 

Noſßkunſt, (Mafhinend.) (Pferbegöpel) Roßmühle, Roß— 
ramme, Roßwerk, Maſchinen, die durch Pferdekraft in Bewegung geſetzt 
werden. Eine Roßramme hat vor einer durch Menſchenhände in Bewegung 
geſetzten Ramme wohl nur in ſehr ſeltenen Füllen Vorzug. 

Nothbinder, (Handw.) heißen an einigen Orten bie Faßbinder 
ober Vötticher. 

Nothbbuche (fagus sylvatica), (Baumat.) Hat nad 100 Bis 
130 Jahren eine Höhe von 100 bis 120 Fuß und eine Die von 3 bis 
5 Buß erteiht. Das Holz derjelben Tann nur zu Bauten, welche unter 
Waſſer bleiben, verwendet werben. — Jenſeits Königsberg, am Pregel, 
findet man nur noch einzelne Buchen. 

Nothgießer, (Ag) Rothguß; der Rothgießer unterfcheidet ſich 
weſentlich von dem Gelbgießer durch das Material, mit welchem und in 
welchem er arbeitet. Waͤhrend der Gelbgießer Meſſing in Sandformen 
gießet, ſo verarbeitet der Rothgießer Kupfer und bedient ſich der Thon— 
formen. Es iſt der Rothgießer daher auch in der Regel vielmehr Künſtler 
als der Gelbgießer. 

Einer ver berühmteſten Rothgießer war Peter Viſcher zu Nürnberg, 
von dem wir Bie audgezeichnetiten Denfmale befigen, namentlich das Grab 
des heiligen Sebaldus in der St. Sebalvus : Kirche zu Nürnberg und den 
Sarkophag des Biſchofs Ernft zu Magdeburg im Dom zu Magpeburg, 
f. Vifcher. 

Nothbmörtel, (Maurer) befteht aus einem Theile Kalk, 11/, Theil 
Sand und 11/, Theil Eleingeftoßenen gebvannten Ziegeln. Er erhärtet 
fchneller ald der gewöhnliche Mörtel und wird daher vorzüglich bei Waſſer— 
bauten verwendet. Ingwifchen darf er doch nicht vor erfolgtem völligen 
Austrodnen dem andringenden Waſſer preisgegeben werben. 

Nothtanne, (Baumat.) f. Fichte. 

Notte (Allg) eine Anzahl zufammengehöriger Arbeiter, namentlich 
bei Nammarbeiten und Erdarbeiten. 

Notunde, (innere Einth.) ein Gebäude oder auch ein einzelnes 
Zimmer, das einen Kreis im Grundriffe bildet. In der Regel verbindet man 
mit dem Begriff Rotunde auch den Gedanken an einen fugelförmig über- 
wölbten Raum oder eine Kuppel. 

Nouen, bekannt duch die Heiden Kirchen St. Duer und Notre 
Dame Die Kirche St. Duer entftand um das Jahr 1318, und hat vor— 
züglich prächtige Seitenanfichten mit einer großen Anzahl von Strebepfeis 
lern, welche durch Strebebogen mit den emporragenden Umfafjungsmauern 
des Schiffd verbunden find. Auch find die zierlichen Vorlagen des Kreuzes 
und der hoch über die Mitte des Kreuzes Hervorragende, veich verzierte 
Thurm bemerfensmerth. Die Kirche Notre Dame zu Rouen zeichnet fich 
Durch drei hohe Thürme aus. 
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Noulean, (Allg) ein Fenftervorhang, der beliebig in die Höhe 
gezogen oder herabgelaffen werben Fann. 

Noyal Papier, (Zeichnen) eine große Sorte Zeichen = Bapier. 

Nücen, (Allg) ver höchſte Theil eined Dammed oder Pflafters. 
Auch wird unter Rüden oft f. v. w. Rippe, Hervorragung, Berftärfung 
verjtanden. -» 

Nücklage, (Architektur) der zurücdtretende Theil eined Gebäudes 
oder einer Façade. Im legten Falle ift alſo Rüdlage der Gegenfag zu 
Riſalit. 

Nückwirkende Feſtigkeit, (Mathematik) iſt die Kraft, mit 
der ein Körper dem Zerdrücken over Zerfniden wiverfteht; vgl. Feftigkeit. 

Hührftock, (Mühlend.) ift ein Holz, das an dem Rumpfe einer 
Mahlmühle befeitigt ift und herunter bis in das Koch des Mühlſteins geht, 
durch deffen Umlauf eine zitternde Bewegung erhält und dadurch das im 
Rumpfe befindliche, auf dem Schub liegende Getreive herausrüttelt. 

Rüſtbalken, f. Rüftung. 

Nüſtbaum, f. Rüftung. 

Nüftbod, f. Rüftung. 

Nüftbrett, f. Rüftung. 

Hüftern, (Baumat.) das Rüſtern-Holz ift ala Vanhoh wenig 
zu benutzen, es eignet ſich aber ſehr gut zu Schirrholz. 

Nüſthaus, ſ. Zeughaus. 

Nüſtkammer, ſ. Zeughaus. 

Nüftleiter, ſ. Rüſtung. 

Niünſtloch, ſ. Rüftung. 

Rüſtſtauge, ſ. Rüſtung. — 

Nüſtung, (Allg.) jede Vorrichtung, welche dazu dient, die Aus⸗ 
führung von Bauarbeiten möglich zu machen, 

a) Daß gewöhnliche Mauergerüft wird von den Maurern felbft 
angefertigt, um an der Fronte der Gebäude oder an den Wänden hoher 
Säle Arbeiten vornehmen zu fünnen. Es beftehet aus runden 4” ftarfen 
Stangen, Rüftftangen, welche etwa 10’ von einander entfernt in vie 
Erde eingegraben und fo. gejegt werben, daß jie nach dem Gebäude geneigt 
und etwa 8 bis 10° von der Fronte abftehen. An diefelben werden vie 
Streichftangen, parallel mit der zu berüftenden Wand, durch Stränge 
und Würgefnüppel befeftigt. Die Streichftangen Eönnen rund feyn, liegen 
aber beſſer an, wenn fie aus gefpaltenen 5 ftarfen Bäumen beftchen. 
Auf die Streihhölger werben die Querhölzer oder Negriegel gelegt 
und zwar fo, daß fie mit ihrem anderen Ende entweder auf Mauerabjäge, 
Fenfterbrüftungen ꝛc., oder aber in beſonders eingehauene Köcher, Rüſt— 
Löcher, gelegt werden. Es ift aber beffer Feine Rüſtlöcher anzulegen, 
und lieber längs der Fronte, dicht am Gebäude, ein zweites Syſtem von 
Rüftftangen und Streihbäumen zum Auflegen der Nebriegel aufzuftellen. 
Auf den Nebriegeln liegen die MRüftbreiter. Das Mauergeruft muß 
mehrere tagen, 5 bis 6’ hoch, erhalten. Grreichen die Rüftftangen vie 
Höhe des zu berüftenden Gebäudes nicht, fo müffen 2 oder 3 Rüftftangen 
über einander aufgepropft werben. Man läßt aldvann die obere Rüſt— 
ftange auf einer GStreihftange ruhen und verbindet jie mit der unteren 
Rüftftange durch feft umgewidelte Etränge in verfchiedenen Höhen, und 
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zwar fo, daß die nach der Höhe nächflfolgende Streichftange noch ſowohl 
mit der unteren, ald auch mit der oberen Rüftftange verbunden werden kann. 

b) Das einfahe Zimmergerüft beftehet aus mehreren Rüſt— 
böden, welche mit Brettern überlegt werden. Bei größerer Höhe ver 
Zimmer wird ein zweites und ebenfalld auch ein drittes Syitem von Nüft- 
böden und Brettern über einander geftellt. 

Der Rüſtbock beſtehet aus einem Holme und zwei Paar angeplatteten 
und feftgenagelten oder mit Zapfen eingejegten und feitgefeilten und durch 
eine angenagelte Duerlatte feftgehaltenen Füßen. Das Derfchieben der 
Böcke nach der Länge wird durch angenagelte Schwerdter (fchräg geftellte 
Bretter) verhindert. Um ein zweite Gerüft auf das untere zu ftellen, 
werden Rüſthölzer auf vie unteren Böcke nach der Länge und Quere 
gelegt, mit Brettern bedeckt und nach Erforderniß auch noch mit ſenkrechten 
Steifen unterftüßt. 

e) Zufammengefegted Gerüft. Größere Gerüfte müffen wie Fach⸗ 
werfswände aus Schwellen, Stielen, Rahmftüden, Streben und Sturm: 
bändern forgfältig zuſammengeſetzt werben. 

Nüſtzeug, f. Rüftung. 

NHubeplag, (Allg) oder Podeſt, j. Treppe. 

Nuine, (Allg.) ein verfallened Gemäuer oder Gebäude. Im vori- 
gen Jahrhundert gab man fih viel Mühe, fiheinbare Ruinen zu erbauen, 
und hielt ſolche Dinge, die oft ſehr kleinlich auöfielen, für die fehönften 
Zierven einer Parkanlage. Man malte fie jogar auf Pappe und ftellte 
fie in Gärten auf, mwährend man zu gleicher Zeit mit profaner Hand die 
Steine von den fihönften Denfmälern der Vorzeit nahm, um fie bei 
einem Stallbau zu verwenden. Im neuerer Zeit hat man dieſen empfind= ı 
ſamen Unfinn und die gleichzeitige Rohheit eingefeben, und indem man 
dergleichen architektonische Rügen zu vermeiden fucht, Hat unfere Zeit 
zugleih den Ruhm erworben, die herrlichen malerifch gelegenen, an fo 
vieled Große erinnernden Ruinen der alten Nitterburgen vor dem weiteren 
Derfall zu fchügen. 

NRumfort, (Bauperi.) Sir Benjamin Thomfon, Graf von, geb. 
1752 auf der Fleinen Injel Rumfort in Amerika, ftarb 1814 in der Nähe 
von Paris, hat fih durch feine Bemüßungen um Verbefferung der Stuben: 
Öfen, Kamine, Heerde und anderer Feuerungdanlagen, befonderd in Be- 
ziehbung auf Holzerfparniß, vervient gemacht. 

Numpeltlammer, (Allg) ein Gemach zur Aufbewahrung des 
alten Hausraths. 

Humpf, (Allg) 1) ver Inbegriff aller durch den Maurer gefer- 
tigten Gebäudetheile, ausgenommen des Daches und Dedenpußes. (Ift ein 
bejonderer bei Aufnahmen von Gebäudetaren üblicher Ausprud.) 

2) Ueberhaupt derjenige Theil eines Körpers, welcher verhältniß— 
mäßig den größten Raum einnimmt oder die meifte Maffe Hat. — Oft iſt 
bei einzelnen baulihen Gegenftänvden in Folge von Merbefferungen das 
erreichte Verhältniß des Raumes und der Maffe geändert und der Name 
Rumpf dennoch beibehalten, 3. B. bei dem Rumpfe ver Kachel, welche 
gegenwärtig hohl gearbeiter und daher auch öfter Hals genannt wird. 

3) (Mühlenb.) ver vieredige (gewöhnlich hölzerne) Kaften von der 
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Form einer umgekehrten Pyramide, über dem Mühlften zur: Aufnahme 
bes zu mahlenden Getreides. 

Rumpfleiter, (Mühlenb.) heißt die Vorrichtung, auf welcher 
der Rumpf einer Mahlmühle ruhet. — 

NRundbaum, (Mafchinenlehre) oder Rennbaum, heißt die Welle 
an einem Haſpel. 

NRundbogenſtyl, (Architektur) 1) Byzantiniſcher Styl f. d. 

2) Ein neueret aus griechifchen Formen hervorgegangener Styl mit 
balbkreisförmigem Schluß der Deffnungen. 

Hunde Glieder, (Architektur) heißen im Gegenfag zu ben 
geradlinigten Gliedern diejenigen, deren Profil eine krumme Linie ift, 
3 B. Wulf, Kehle, Karnies. 

Nundeifen, (Baumat.) ift dad im Kandel vorkommende Stab: 
eifen mit kreisförmigem Querſchnitt. 

NHuprecht, (Bauperf.) Georg und Fritz, werben als Baumeifler 
der Srauenfapelle zu Nürnberg (1355 bis 1361) genannt. 

Nuffifhe Deizung, (Allg) wird öfters für Heizung mit 
erwärmter Luft gebraucht. 

Nuſſiſche Schornfteinröhbren, f. Schornfteinröhren. 

NHuffifches Bad, (Allg) ein Bad mit Waffervämpfen. Wefent- 
lich nöthig find: 1) ein Ofen mit harten Kiefeln bedeckt, welche 
erhigt und mit Waffer zur Erzeugung der Dämpfe begoſſen werben. 

2) Badeſtube, in welche die erzeugten Dämpfe eintreten und durch 
ihre Hiße den auf den Bünfen liegenden Badenden in Schweiß. bringen, 
nebft Vorrichtung zur Abkühlung und Abwafchung des Badenden mit lauem 
und Faltem Waffer, Braufen ꝛc., ein Zimmer mit Matragen und wollenen 
Deden, in welche der Badende gemwidelt wird, um noch nachzuſchwitzen, 
mehrere Vor- und Abkühlungszimmer. 

Nuſſiſches Glas, (Baumat.) f. v. w. Frauenglas oder 
Marienglas, ein blätterförmig gebildeter Gypsſtein von mitunter ſehr 
großer Durchſichtigkeit. 

Nuſtica, oder Fructuaria, hieß derjenige Theil der römiſchen 
Villen, welcher die bkonomiſchen Gebäude umfaßte, im Gegenſatz zu Ur: 
bana oder Pfeudourbana, welche die Wohnräume enthielt. 

Nuſtiken, (Architektur) ſtarke in den Pug und das Mauerwerk 
eingefehnittene Quadern. 

Nuthe, (Allg) ein Längenmaaß. 


Die Andbacher Ruthe enthält. . . ». . 12 Fuß. 
„ Göllnifche n ee 5 
„»  Eulmifche r a er 
„ Danziger “ ae a a A 
„däniſche — a a re en 
„  englifche Mo es AR 
„ Samburgifhe Rue „» 2.2. .Ä16 „ 
„holländiſche EEE 
„  Kalenberger Pr u a ee A 5 
„Leydener — et ER 
„ Mübhlhaufer J rt ee 


„Nordhauſer " a re 
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Die Nürnberger Ruthe — . 16 Fuß. 


„ Dberreihöfeber „ * NE | 
»  Barifer I u ar er 6 
„»  polnifche BE: 0 
‚„ pommerfhe alte „ u er 5 
10 „Feldmaaß. 

„ preußifche "n "00 „Wekmaaf. 
„preuß. Teihgräberrutfe  „ -» .:.. Id on 
„rheinländiſche Rute „ .» ... 12 „ 2 
„ſchleſiſche " TE 1415 Ber? 
„ſchwediſche „ ne... 16... 5 

Unterreichöfeloer „ 19 ,„ 


Wegen der Größe der verfihtebenen Fußmaaße, . Fuß. 
Nutilius, (Bauperſ.) zur Zeit des Auguſtus, ſchrieb eine Rede 
de modo aedificiorum, welche aber nicht auf unfere Zeit gekommen iſt. 


S. 


Saal, (Allg.) ein zu geſellſchaftlichen Verſammlungen, zum Speiſen, 
zu gewiſſen Feierlichkeiten ꝛe. beſtimmtes Zimmer; daher Geſellſchaftsſaak, 
Epeiſeſaal, Audienzſaal, Ballſaal, Concertſaal x. Die Länge und Breite 
eined Saales muß zur Höhe deffelben in einem guten Verhältniſſe ſiehen, 
und man Fann für gemöhnlicdhe Bälle die Hälfte bis zwei Drittheile ber 
Breite zur Höhe annehmen, die Länge kann fih zur Breite wie 2:4 ober 
wie 3:2 oder 1:1 verhalten. 

Sachverftändige, (Allg) in fämmtlichen eivilifirten Städten 
werden nur Diejenigen ald Baufachverftändige amtlich anerfannt, melde 
durch eine vom Staate angeoronete Brüfung ihre Dualification nachge⸗ 
‚wiefen haben. Im gemöhnlichen Leben werben aber auch diejenigen, melde 
fih bie und da einige dad Baufach betreffende Kenntniffe angeeignet haben, 
oft zum großen Schaden der Bauausführung für Sachverflänpige gehalten. 

Sad, (Allg) nennt man eine durch fehlerhafte Gonftruction oder 
durch Devaftation einzelner Gebäudetheile entftandene Vertiefung, z. DB. in 
einem Dache, wenn die Aufichieblinge fi) den Sparren nicht genugfam 
anfchnagen,aoder wenn dad Dad fich in Folge einer Altersſchwaͤche in der 
Mitte geſenkt hat. 

Sacken, (Allg.) (vgl. Sad) einen Sad bilden, überhaupt aber auch 
jo viel ald fetzen. 

Sakmaaß, (Allg) dasjenige Maaß, welches ein aus einzelnen 
nur mechanisch mit einander verbundenen Aggregaten beftehender Körper, 
in Folge der Zeit oder einer Compreſſion jich felbft beftimmt. Bei Erdarbeiten 
u. dgl. muß man auf dad Sackmaaß Rüdjicht nehmen. 

Eadrad, (Müblend.) f. v. w. Kropfrad. 

Sacriſtei, (Allg.) ein in over neben der Kirche erbautes Zimmer 
für den Prediger, Öfterd auch zugleich zur Aufbewahrung der werthvollſten 
Kirchengeräthſchaften, ſ. Kirche. 

Säge, (Bauger) ein zum Trennen von Holz, Stein u. a. m. 
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beitimmted Handwerkzeug, aus einem dünne gefchmiebeten (gemöhnlich mit 
Zihnen verfehenen) Eifen, dem DBlatte und einem. (gewöhnlich hölzernen) 
Geſtelle beſtebend. 

Sägeblock, (Allg.) ein Baumſtamm, der zum Trennen in Bohlen, 
Brettern, Ratten ıc. beftimmt if. Man mählt mindeſtens Hölzer von 13 Zoll 
Zopfitärfe zu Sägeblöden und richtet ih mit der Länge nach dem Bedarfe. 
Defter äft man jedoch, wenn im Forfte nicht hinlänglih lange und flarfe 
Sägeblöde vorhanden find, gezwungen, fürzere aus ſchwächeren Sägeblöden 
zu veranfchlagen. Wo ed. angehet, muß man nur die Stammenden der 
vorhandenen Bäume zu Sägeblöden nehmen, meil dieſe weniger Aeſte 
haben. Die Zopfenoen aber zu Bauholz liegen lafjen. Gin Sägeblof von 
14 bis 15 Zoll obere Durchmeffer liefert: 

4 Stück 3 zöllige oder 
D 6 2, Bohlen, ober 
8 " 11% 77 oder 
9 " 114% " ober 
10 „ 1 u Bretter, ober 
30 „2% Zoll breite und 11, Zoll 
ſtarke Ratten. 


Sägegatter, (Mühlenb.) f. ven folgenden Artikel. 

Sägemüble, (Mühlenb.) ein duch Waſſer, Dampf oder andere 
Kräfte in Bewegung zu fegende Majchine zum Trennen der Hölzer. Die 
bauptfächlichen Vorrichtungen beftehen in dem Sägegatter, einem Geftfll 
für mehrere Sägen, welches durch die Mafchine auf und nieverbemegt wir, 
und in bem Schlitten, auf welchem das zu trennende Holz liegt und 
welcher gleichzeitig durch die Mafchine Horizontal vorgefchoben wird, damit 
die Sägen bei jedem Nieverfteigen zum Angriff fommen. Da die Sägen 
in der Sägemühle viel flärfer und weiter gefchränft fein müſſen, als 
die gewöhnlichen Brettfchneiverfägen, fo geht bei dem Schneiden in Wichten 
gemwöhnlih mehr Holz verloren, ald bei dem Trennen des Holzed aus 
freier Hand, auch find leider die meiften Sägemühlen fo fchlecht eingerichtet, 
daß die gefchnittenen Hölzer nicht überall von gleicher Stärke ausfallen. 
Uebrigend aber ift, wenn die Sägemühle nicht zu entfernt liegt, der Schnei: 
derlohn billiger al8 beim Schneiden mit der Hand. 

Sägefpäne, (Allg) die durch eine Säge losgeriſſenen Holz- 
theile. Sie werden fehr oft zur Hinterfüllung ober Unterftopfung ber 
hölzernen Wände oder Fußböden benugt, und halten als fchlechte Wärme- 
leiter die Kälte ab, doch find fie feuergefährlich und gemähren dem Unge— 
ziefer einen angenehmen Aufenthalt. Auch benugt man die Sägefpäne fehr 
zweckmäßig zum Schuß der guten Fußböden in Zimmern, deren Wände 
oder Deden reparirt werben müſſen. 

Säule, (Allg.) jede fenfrecht ſtehende Unterflügung, welche eine zu 
ihrer Breite und Dice verhältnigmäßig große Höhe hat. Es ift daher im 
der Zimmermannöfprache Säule gleichbedeutend mit Stiel oder Ständer, 
insbefondere wird aber eine nach beflimmten Negeln der Aeſthetik gefornte, 
ſenkrecht ftehende, runde, ſchlanke Unterftügung horizontaler oder gemölb- 
ter Bautheile, Säule genannt. 

Da die Säule zum Tragen der Decke und überhaupt der Laft, welche 
die obern Gebäudetheile haben, beftimmt ift, fo wird nothwendigerweife vie 
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Form der Säule, indbefondere das Verhaͤltniß ihrer Stärke: zu ihrer Höhe, 
weſentlich dazu beitragen, dem Gebäude jelbft den Gharafter der Stabilität, 
der Schwerfälligfeit, der Zierlichkeit, Leichtigkeit, Kühnheit oder dergleichen 
zu verleihen. Es ift daher auch von jeher das Beftreben der Baunmeifter 
gewefen, die Form der Säule, das Verhältniß ihrer einzelnen Theile zu 
einander und dad zu den übrigen Gebäupetheilen für einen beftimmten 
Bauſtyl genau feftzujegen. Der Inbegriff aller diefer Regeln ift die Lehre 
von den Säulenordnungen. Es giebt demnach eigentlich eben fo 
viele Säulenoronungen, ald es Bauſtyle giebt; vorzüglih hat man aber 
die Regeln für die Form der verfchievdenen griedifhen Säulen mit 
größerer Genauigkeit zu beftimmen gefucht, und verfteht daher viefe auch 
vorzugsmeife unter dem Ausdrucke Säulenorpnungen. 

Die Säule wird naturgemäß in Fuß, Schaft und Eapitäl (Kopf) 
getheilt. Der zur Aufftellung einer einzelnen Gäule oder einer ganzen 
Säulenreihe beflimmte Unterbau beißt: Säulenftuhl, Poftament; 
alled dad, was die Säule zu tragen beflimmt ift, wird, fo weit es aus 
horizontalen Bautheilen befteht, dad Gebälk genannt. Der Säulenſtuhl 
ift entweder ein einfacher Unterfag, Plinthus, Plinthe, oder aus meh— 
teren gegliederten Theilen zufammengejeßt, und alsdann ebenfall® in drei 
naturgemäße Abtheilungen zerlegt, nämlih: Fuß, Würfel und Kranz. 
Das Gebälk wird aus conftructiven Gründen, wenn es vollſtändig iſt, 
überall in folgende Abtheilungen zerfallen: 

a) Horizontale Rängen = Verbindung des Gebäudes nach der Richtung 
der Saͤulenreihen — Architrav. 

b) Horizontale Quer-Verbindung des Gebäudes (oder Verbindung 
nach der Tiefe) — Fries. 

c) Dachverbindung — Kranz. 

Ob die erften Säulen von Holz oder von Stein gebauet worden find, 
ift jedenfalls ziemlich gleichgültig, feldft für vie Ableitung naturgemäßer 
Formen. 

Indier, Perſer, Aegypter und andere Völker des Alterthums, ſuchten 
durch Anbringung meiſt willkührlicher Verzierungen ihren Säulen einen 
ſchicklichen Charakter zu geben — die Griechen aber, deren nationaler 
Schönheitsſinn fo ſchnell alle Künſte auf einen noch nicht übertroffenen 
Gipfel führten, — waren bie erften, welche die Aefthetit der Säule mit 
einer merkwürdigen Feinheit feftftellten. 

Für die griechifche Säule giebt e8 drei ziemlich fireng gefonderte Ord— 
nungen, nämlich: 

1) die doriſche Ordnung, von den älteflen Zeiten bis zur Zeit 
Perikles faſt audfchliehlich angemendet, Mur im Innern der Gebäude hatte 
man fchon einige Zeit vor Perifles auch joniſche Säulen angebradht; 

2) die jonijche Ordnung, von fchlanfern Verhältniffen, ald die doriſche; 

3) die korinthiſche Ordnung, die reichfte unter allen, von den Gries 
ben In der legten Zeit ihrer politifchen Freiheit erfchaffen, unter der römi— 
ſchen Oberherrſchaft vielfach angemendet, von den Römern felbft ſpäterhin 
abgeändert und römifche Ordnung genannt. 

Die doriiche Ordnung, voller Kraft und Frifche, ift im ihrer größten 
Schönheit und Reinheit nur durch die Ruinen. des Partbenon, der Pro— 
piläen und des Thefeus= Tempels zu Athen, ver Tempel zu Päſtum, des 
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Hpollo= Tempel und der Portikus des Philippus von Macevonien und 
Delos befannt geworden. Wir geben auf Taf. VII. Fig. 58 vie Zeich- 
nung einer Säule nebft dem Gebälfe und Fig. 59 vie Zeichnung einer 
Ante. Die griechifch=vorifche Säule ift ftet? ohne Fuß und fleht entweder 
auf einem fortlaufenden oder auf einem einfachen Unterfage (Plinthus). 
Die Höhe des Säulenfchafted mit dem Gapitäle beträgt 5 bis höchſtens 51/, 
untere Durchmeffer, die Verjüngung des Schaftes 1/, bis 1/,. Das Kapi— 
täl beſteht aus weniger Fräftigen, weit ausladenden Gliedern; das Gebälf 
hat 2 bis 2'/, untere Säulendurchmeffer zur Höhe, und nicht viel über 
I/, Durchmeffer Ausladung. Es beftehet ebenfalld aus meniger Fräftigen 
Glisdern. Diefe Höhe Fann man in 8 Theile theilen und davon 3 Theile 
auf den Architrav, ein wenig über 3 Theile auf den Fried und den Reſt 
auf den Kranz rechnen. Charakteriſtiſch für die griechifch = vorifche Säule 
it Folgendes: | 

1) die Säule ift ohne Fuß; 

2) der Schaft bat 18 oder 20 flache Gannelirungen; 

3) der Säulenhald hat einen oder mehrere fcharfe infchnitte ; 

4) dad Capitäl befteht nur aus dem mit Riemchen (Ringen) umzo— 
genen Echinus und dem Abacus; 

5) der Architrav iſt ungetheilt und nur mit einem oder einigen Fleinen 
Gliedern gefrönt; . 

6) der Fries ift in Triglyphen und Metopen getheilt, ſ. Triglyph; 

T) an der hängenden Platte des Kranzes find Dielenföpfe, und 

8) an den Dielenköpfen jo mie unter den Triglyphen find Tropfen 
angebracht. 

Unter den runden Gliedern ift der griechifhe Wulft (Echinus) vor- 
herrſchend. | 

Die Römer änderten die einfachen Formen der dorifchen Säule jedoch 
ſehr auf Koften der Schönheit; zu den beften der römifch-dorifchen Säulen 
gehören die vom Theater des Marcellus zu Rom und an ben Thürmen 
des Diokletian; erftere ohne Gannelirungen. Die neuern, namentlidy Vig- 
nola Scamozzi, Palladio Serlio, de Lorme, Sturm und Goldmann, welche 
die rein griechifhe Säule nicht fannten, ſuchten aus den römifchen Beifpie- 
Ien Öfterd mit eben fo vieler Pedanterie als Willkühr Regeln für die ver- 
fchiedenen Säulenordnungen feftzuftellen, und beliebten hierbei auch einen 
Fuß (Bafe) für die Dorifche Ordnung zu erfinden. 

Die jonifche Ordnung vereinigt auf eine vollendete Weife Zierlichkeit 
und Einfachheit; die beften Beiſpiele aus der griechifchen Zeit liefern Der 
Tempel am Zliffus, das Erechtheum zu Athen, der Apollo- Tempel zu 
Milet und der Minerven= Tempel zu Priene. Die römifchen Denkmäler 
erreichen die ſchoͤne Einfachheit der oben genannten nicht, namentlich ift 
das Gebälk complieirter und oft mit Schmuck überladen. Der Tempel der 
Fortuna Virilis zu Rom, das Theater des Marcellius, die Thürme des 
Diokletian lehren und den römifch- jonifchen Styl kennen. Charakteriſtiſch 
für die jonifchen Säulen find die Schnecken des Capitäls und bie zierliche 
einfache Profilirung des Gefimfed und das Vorherrſchen ver Gierftäbe des 
Herzblatted und ver Perlftäbe in den verzierten Gliedern. Der Säulenfchaft 
ift meiftentheild flach cannelirt, nur bei den Römern finden fich glatte 
Schafte und die einzelnen Gannelirungen, 24 an ver Zahl, find durch 
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Stäbe gefondert.: Der Architrav iſt gewoͤhnlich in drei Streifen getheilt. 
Der Fries iſt entweder ganz glatt ober mit -Sculpturen bedeckt. Das Ge- 
ſims zeichnet ſich durch eine ſchöͤne hängende Platte und einen hoben ver- 
zierten Karnies aus, Zahnſchnitte im Gebälk finden ſich erſt bei ten 
Römern. 

Dad in Fig. 60 und 64, Taf. VIEH gegebene Beiſpiel zeigt eine 
em nebft Gebälf und eine Ante vont Tempel der Minerva Polias zu 
Athen 

Die Sauptverhältwiffe ber joniſchen Säule und des zugehörigen = 
bälks aus. den beſſern Beifpielen find folgende: 

Höhe der Bafe: as bis Ya unterer Saulenderchueſer. 
„Ddes Schaftes " " " 
" " Gapitäls y " Y 4 " " (inet. des 

verzierten Halfes.) 
„no dit 7% „ MY u Saulendurchmeſſer. IE 
nn Brieß Yın % „ " * 

Kranzes I, 24 

Die Audladung bed Gebälfs "beträgt circa 2/, untere "Siuenduc 
meffer. 

Die Neuern haben die jonifche Säule verfchieventlich verbeffern 
wollen, namentlih hat Scamozzi 4 Schneden angebradit. 

Die Eorintbifche Ordnung, voller Reichtbum und Hoheit, finden wir 
zu Auguſt's Zeiten in ihrer Blüthe Die Entftehung ‚des Forinthifchen 
Gapitäls und die allmählige Entwicelung vefjelben zeigen fih am- Thurme 
der Winde, an dem choragiichen Monumente des - Lyfifraied und Dem 
Tempel deö Jupiter Olympius zu Athen. Fig. 62 ift nach dem choragis 
fhen Monumente des Lyjifrated gebilvet. | 

Fig. 63 zeigt die. weitere Entwidelung des Gapitäls. Fig. 65, Taf. 
IX ift aus dem Innern ded Pantheon. Aus der römiichen ‚Zeit find der 
Tempel des Jupiter Stator, von den Neuern für einen Tempel ded Romu— 
lus und Remus erklärt, der Tempel ded Jupiter Tonand, der Tempel des 
Mars Ultor, dad Pantheon, das Forum des Merva, der Tempel des 
Antonine und der Fauflina, das Prontifpice des Nero und. der Bogen 
des Gonftantin bemerkenswerth. Vignola und feine Zeitgenoffen find den 
römifchen Beifpielen ziemlich treu geblieben. Als gute mittlere Höhen 
Verhältniſſe kann man folgende betrachten: Bafe Y,, Schaft 81/,, Kapi- 
täl 11/,, Architrav 3/4, Fries 3%, Kranz 1 untern Säulendurchmeſſer. 
Die harakteriftifchen Formen ver Forinthifchen Ordnung find bie mit 
Blättern (gewöhnlich Akanthus) gezierten vafenfdrmigen Gäpitäle und ber 
Reichthum in der Gliederung des Architravs umd des Kranzes mit Zahn: 
ſchnitten und Sparrenföpfen. Die runden lieber müffen gefällig, weich 
und ſich anfchmiegend profilict feyn; die hohlen und eingezogenen Glieder 
find daher vorherrſchend. Gemöhnlich ift die Eorinthifche Säule cannelirt 
und zwar tiefer ald vie römifche. Zwifchen ven einzelnen Gannelitungen 
bleiben Stäbe fiehen. Der Fries ift entweder ganz glatt, oder mit Seulp— 
turen bedeckt. Nur in der fihlechteren Zeit findet man ausgebaute Briefe. 
Die in fpäterer Zeit am Triumphbogen des Titus zu Nom, am Bogen 
des Septimius Severud, an den Thürmen ded Diokletian und anderen 
Bauwerken vorkommenden Gapitäle find eine Gompofttion ded Eorintbifchen 
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und jonifchen Gapitäld, Man bat dieſe Gompofition als charakteriftifch 
einer bejonderen Säulenordnung, der Römiſchen, bezeichnet, was jedoch 
eigentlich falfch ift, indem viefe fogenannte römische Ordnung in allen 
Berhältniffen mit der korinthiſchen übereinftimmt (vgl. Fig. 66, Taf. IX 
vom Triumphbogen des Titus zu Nom). Die Mühe, welche ih Sturm, 
Goldmann und de Lorme um die Erfindung einer neuen (vefp. deutichen 
und frangöfifchen) Oronung gegeben: haben, ift ebenfalld fruchtlos geweſen, 
weil fie von der Anficht audgingen, daß die Form und die Verzierung 
des Gapitäld ganz allein eine Orbnung begründe. Die. Golodmann’fche 
Erfindung ift daher blos eine Variation der jonifchen Säule, und Phili— 
bert de# Lorme'd mit Pfauenfedern und Bändern. geihmüdted Gapitäl 
fönnte man, wenn ed nur nicht fo ganz gefchmadlos märe, eben fo gut 
auf eine chinefifche Säule als auf eine griechifche ſetzen. 

Noch ift der toffanifchen Säule zu erwähnen, von der wir aud dem 
Altertum zwar feine Beifpiele überfommen haben, welche jedoch unzweifel- 
baft eine nach den Regeln ver Kunft beflimmte Form gehabt hat. Ob 
Vignola und feine Zeitgenoffen die richtige Form mieder aufgefunden 
haben, ift zweifelhaft, jedenfall ift jie aber in ber neuen italieniſchen 
Baufunft von Bruneleshi, Bramante und Balthafar Peruzzi mit vielem 
Bortheil angewendet worden und findet auch in den neueften Zeiten bei 
den franzöfiichen Architekten viele Aufnahme. Die toſkaniſche Säule ent- 
ftand aus der etrusciſchen, welche mwahrfcheinlih ganz einfach und ſchwer— 
fällig gewefen iſt. Die Säulenftühle fommen bei den Griechen nicht vor. 
Auch bei den Römern findet man in ben befjen Zeiten nur fortlaufende, 
einer ganzen Säulenreihe gemeinjchaftliche Unterbaue, welche denn nad 
und. nach in die einzelnen und freiftebenden Poſtamente übergegangen find. 
Man giebt dem Säulenftubl gemöhnfih 1/, von der Höhe der Säule, und 
theilt dieſes Maaß in 5 bis 6 Theile, von welchen man einen Theil zur 
Höhe des Poftamentfußes, einen halben Theil zur Höhe des Kranzed und 
den Reſt zum Würfel verwendet. Der Würfel muß mindeftend fo viel 
Auslarung haben, als das unterfte Glied des Säulenfußes (Plinthus), 
die übrigen Profilirungen aber müfjen fich der Eigenthümlichkeit der betref- 
fenden Ordnung anpajfen. 

Bei den Bafen (Säulenfüßen) unterfcheivet man drei Hauptformen: 
4) die Attifche, 2) die Sonifche, 3) die Joniſch-Attiſche oder zufammen- 
gejegte. Die erſte und zweite Form kommen bei der jonifchen Ordnung, 
‚die zweite und dritte bei der Forinthifchen Ordnung vor. Fig. 67, 68 
und 69 zeigen diefe Bafen in ihrer einfachiten Zufammenjegung. 

Die Säulenjchäfte werden verjüngt, d.h. ihr oberer Durchmeffer wird 
Heiner als ihr unterer angenommen. Diefe Verjüngung beträgt bei ben 
borischen Säulen 1/, bis '/, des untern Durchmeiferd. Bei den Jonifchen 
und Korinthifchen aber etma 1/, vded untern Durchmefjerd. Bei ven 
dorifchen Säulen 'ift die Verjüngung nach einer ununterbrochenen Linie 
ausgeführt, d. h. die Stärfe der Säule nimmt gleichmäßig nach Verhält- 
niß ihrer Höhe ab, bei den andern Ordnungen aber iſt die Abnahme der 
Stärfe (Dide) unten geringer ald oben, fo daß alio die Durdhichnitts- 
Linien einer durch die Säulfenare gelegten jenfrechten Ebene mit der des 
Säulenumfanges ald fanfte Curven erfcheinen, oder Die Säulen find auf 
dem dritten Theil ihrer Höhe ganz cylinprifch gelafjen und von da ab 
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geradlinig, koniſch ober nach einer Gurve verjüngt. Im der Zeit des fchlech- 
tern Gefhmades hat man auch fogar Säulen in der Mitte dicker ala 
unten gemacht, was aber offenbar zu verwerfen ift. 

Hinfichtd der Säulenweite oder Zmifchenweite, d. i. der Entfernung 
einer Säule von der andern, von der Peripherie ded untetn Durchmeſſers 
gerechnet, jo unterfcheiden die Alten 


1) Pyknaſtylos, dichtſäulig, — 114 untere Durchmeffer. 
2) Syftylos, nabſäulig, Tr 5 F 
3) Euſtylos, ſchönſäulig, " 21; " DL 
4) Dyaftolos, fernfäulig, Pa „ 


" 
5) Araoftylos ‚rarfüulig, mehr ald 3 — F— 

Die Säulenkuppelung, d. i. das Aufſtellen zweier oder mehrerer 
Säulen dicht neben einander auf einem gemeinſchaftlichen Plinthus, iſt eine 
Anorbnung aus der neuern Zeit und nicht zu empfehlen. 

Die byzantinifche Säule hat Feine jo geregelten Berhältniffe als die 
griechifche, wiemohl eine große Uebereinftimmung ver Formen keineswegs 
zu verfennen ift, namentlich entfpricht das gedrungene Verhältniß des 
Scaftes, der meitaudladende Fuß und das fchwere MWürfelcapitäl dem 
Zmede, freiftebende Bogen und große Gewölbe zu tragen, vgl. 
MWürfelcapitäl und deutſche Baufunft. : 

Die arabiſche Säule, aus der byzantinifthen hervorgegangen, Dfter 
mit gefäßartigem Gapitäl, bat über vdemfelben einen parallelepipedifchen 
Auffag zur Unterflügung der Gewölbebogen. 

In dem fpätern gotbifchen Style kommen Feine Säulen mehr vor, es 
find ſtets Pfeiler, an denen in den Profilen der darauf ſtehende Gemölbe- 
bogen dharafterijirt wird. 

Säulendice, (Architeftur) der untere Durchmefler einer Säule. 

Säulenfuß, (Architektur) oder Bafe, das Fußgeſims einer Säule. 

Sänlengang, (Architektur) Säulenhalle, Bortifus, ein 
bebedter Gang, der ftatt der Wände Sänlen hat und zwar: entweder nur 
auf einer Seite, auf mehreren Seiten oder auf allen Seiten. 

Sänlenbals, (Architektur) dad unmittelbar unter dem Gapitale 
befindliche Stück des Schaftes einer Säule, befonderd bei den borifihen und 
jonifchen Säulen. 

Säulenfuppelung, (Architektur) f. Kuppeln, Koppeln. 

Säulenlaube, (Arhiteftur) für Säulengang. 

Säulenordnung, (Architektur) f. Säule. 

Säulenreihe, (Architektur) eine regelmäßig aufgeftellte Anzahl 
von Säulen, deren Aren in einer Ebene liegen. 

Sänlenfchaft, (Architektur) ſ. Säule. 

Sänlenftein, over Bafalt, eine fänlenförmig gebildete Steinart 
bed Thongeſchlechtes von fchwärzlich grauer Farbe und beträchtlicher Schwere. 
Manche Säulen find fünfedig, andre fechdedig, viele unbeftimmt. Die Bafalt- 
fäulen flehen in ganzen Bergen, eine dicht neben der andern; die merf: 
würbigften find in Irland, wo fie den Riefenfamm bilden, und aud) in 
Schottland, wo tie Injel Staffa mit der Fingals- Höhle ganz aus Bafalt: 
fäulen gebildet if. 

Säulenftellung, (Architekur) f.v.w. Säulenreihe. 

Säulenftuhl, (Architektur) f. Säule. 
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Säunlenverdoppelung, (Arditektur) eine Mebereinanderftellung 
von 2, 3 oder mehreren Säulenreihen. 

Säulenverjüngung, (Arhiteftur) f. Säule. 

Säuleyweite, (Arhiteftur) ſ. Säule. 

Säumen, (Allg) Begrenzen; insbefondere dad Bearbeiten der 
rohen Bretter mit vem Beile. Die Bretter werden gefüumt, entweder um 
fie zu rauhen Fußböden und vergl. zu verwenden oder um das Fugen 
(Behobeln der Kante) zu erleichtern. 

Saigerbütte, (Bergb.) eine Werfftätte zum Ausjchneiden des 
Silbers und filberhaltigen Kupfers. 

Salleifte, (Allg.) j.v. w. Leiſte. 

Salomo, (Gedichte) König der Juden, bauete den National- 
tempel, der nach ibm der Salomoniiche Tempel genannt wird, auf dem 
Berge Moria zu Jerufalem. Seine Beihreibung finden wir im Buche 
der Könige, Gap. 6, und im II. Buche der Ghronifa, Gap. 3. Er beſtand 
biernah aus einer Halle, 60 Gllen lang, 20 Ellen breit und 30 Ellen 
hoch, in zwei Theilen, von melden ‚die vorderen 40 Gllen lang das Heilige, 
die hinteren 20 Elten lang das Allerheiligfte bie. Man Hat fi vielfach 
bemüht, die Formen des Salomonifhen Tempels aus den in heiligen Büchern 
enthaltehen Beichreibungen fennen zu lernen, ift aber vaber auf manche 
abenteuerliche Anfichten gerathen. Unter ven Deutichen haben ſich Sturm, 
Hirt und Stieglig viel Mühe gegeben, den Salomonifshen Tempel duch 
Beichreibung und Zeichnung darzuftellen. 

Salpeter, (Allg.) ein befanntes Salz. Baufteine, die Salpeter 
enthalten, find gänzlih untauglih, weil ver Galpeter in feberartigen 
Kiyftallen aus den Steinen beraudtritt, den Bus abmirft und die Steine 
felbft verdirbt. Die bisher vorgeichlagenen Mittel, um Gemäuer, in 
welchem fi Salpeterfraß zeigt, gelund zu machen, f. u. Mauerfraß. 

ee (Allg.) ſ. Mauerfraß. 

alpeter:Siederei, (Allg) ein Gebäude mit Vorrichtungen 
zum Gieden, Läutern und Schmelzen des GSalpeterd, d. t. zur Gewinnung 
des Salpeterd aud Stoffen, die ihn mit Federn ıc. gemengt enthalten. 


Salz, (Alg.) Kochſalz wird zur Olafur der Arbeiten aus gebranntem 
Thon gebraudt, auch ald Mittel zur Bertilgung des Holzſchwammes 
empfohlen. 

Salzkothe, ein Gebäude, worin Salz durch das Sotten, Sieden 
der Sohle gewonnen wird. 

Salzwerf, (Alg.) Saline, eine Anlage zur Gewinnung bes 
Kochſalzes. 

Das Salz wird entweder in feſter Geſtalt aus den Salzgebirgen 
gegraben, Steinfalz, Bergfalz, over aus. dem Salzwaſſer der Salzjohle 
geſchieden. Iſt die Salzfohle ſchwach, jo wird fie zuerft concentrirt ober 
gradirt, nämlich a) entweder dadurch, daß man fie in großen Behältern 
der Sonnenwärme -ausfegt (Sonnengravirungen), b) oder daß man fie über 
große fchieffiegende, ver Luft und Sonnenwärme audgefehte Flächen lang— 
fam hinfließen laßt, dies nennt man Pritfchengradirungen oder auch Dad: 
gradirungen, c) oder daß man fie immer aus hochgeftellten Behältern 
durch gehörig dazu eingerichtete und der freien, burchflreifenden Luft aus— 
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gefegte Wände (gewöhnlich von Dornwafen) Gera träufeln läßt, ober 
endlich d), daß man fie in Pfannen der Kite des Feuers ausſetzt. 

Sammelkaſten, (Allg.) Senkgrube, ein. Kaſten ober eine 
Grube in welcher ſich Waſſer ſammeln ſoll, entweder blos um einen Ort 
auszutrocknen oder zugleich um das Waſſer aus dem Sammelkaſten bequemer, 
als aus dem vom Waſſer zu befreienden Orte wegſchaffen zu Eönnen. 

Bei Fundamentgruben, welche unter Waſſer ſtehen, ſind die Sammel: 
Faften ſehr nüglic. . 

Sanetnarium, (Allg.) ver Öftliche Theil der chriftlichen Kirchen, 
in welchem der Altar, oder wenn mehrere Altäre angelegt werben, ver 
Haupt- Altar aufgeftellt wird. Auch in den jüdiſchen Tempeln ift ein 
Sanctuarium oder Allerheiligfted, vergl. Salomo. 

Sand, (Baumat.) Duarzförner, häufig mit erbigen oder fremd» 
artigen Teilen gemijcht. Je reiner, jcharffantiger ver Sand ift, je taug— 
licher ift er ald Baumaterial. Die Schärfe des Sanded prüft man buch 
dad Gefühl, indem man ihn zwifchen den Fingern reibt, die Reinheit aber 
durch werfen deſſelben gegen ein weißed Tuch oder Papier; grobförniger 
Sand ift zum Mauern, feinförniger zum Pugen gut. 

Sandbobhrer, (Bauger.) f.v. w. Brunnenbohrer. 

Sandform, (Allg) eine Form zum Gießen flacher metallener 
Gegenftände. Sie wird gebildet, inden man dad Modell in den Giep- 
fand drückt. 

Sandgrube, (Allg) ein Ort, eine Grube, aus welcher ver 
Sand geförbert wird. Der Grubenfand, wenn er fonft rein ift, hat Bor- 
züge vor dem Flußſande, weil er fchärfer ift als leßterer. 

Sandgrund, (Allg) f. Baugrund. 

Sandguß, (Allg.) ſ. Gußeijen. 

Sandheger, (Wafferb.) Sandbank, Häger, mie in Strömen 
ober Flüffen aus Kied und Sand entflanpener Aufwurf. Zur Fortſchaffung 
derſelben werden Triebbuhnen angelegt, ſ. Buhne 3). 

Sandkaſten, 1) (Bauger.) ein Kaſten zur Aufbewahrung des 
auf der Vauſtelle nöthigen Mauerſandes. Man giebt ihm am bequemſten 
eine ſolche Größe, daß jeder Fuß feiner Höhe einer beſtimmten Quantität 
3. B. einer Schachtruthe Sandes entſpricht. 

2) (Mühlenb.) ein Kaſten, oberhalb einer oberſchlächtigen Mühle, aus 
eingefchlagenen Proften beftehend, zur möglichiten Räuterung des durchlau⸗ 
fenden Waſſers vom Sande, Schleiß ꝛc.; durd einen ſolchen Kaften wire 
der Verſandung des Untergrabens ſehr vorgebeugt. 

Sandfchiefer, (Batımat.) ein mit vielen Sandkörnern gemengter, 
daher ſehr zerbrechlicher Schiefer. 

Sandftein, (Baumat.) ein natürlicher Stein, der aus Sand— 
förnern, welche durch verfchievene Mittel, meiftentbeild Thon, feft mit einander 
verbunden find, beftehet. Man unterfcheider grobförnigen und feinfdrnigen 
Sandftein, die Farbe ift graumeiß, röthlich oder grau mit vöthlichen Adern. 
Gewöhnlich find die härteften Steine vie beften, doch muß man fi vor: 
züglich nach dem Utiprunge des Steines erfuntigen, indem eine genaue 
Kenntniß der Gigenfchaft eined jeden Sandſteinbruches am ficherften auf 
Die Dauerhaftigkeit des Steined ſchließen läßt. - Manche Sandfteine haben 
übrigend das Gigenthümliche, daß fie an einem Drte länger ald an dem 
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andern audhalten, fo 3. B. ift der Pirna’fhe Sandſtein in Sachſen fehr 
tauerhaft, er verwittert aber jehr bald in Berlin und Hamburg. Folgende 
Regeln find beachtenswerth: 1) Man verarbeite nie friſche, neugebrodene 
Sanpfteine, fondern nur foldhe, die mindeftend ein Jahr lang der Wärme, 
dem Frofte und jevem Witterungswechſel ausgeiegt geweien find. 2) Dan 
lege (verjege) die Steine immer fo, wie fie im Bruce gelegen haben, 
namentlich die Seite, welche im Bruche horizontal gelegen bat, nehme man 
zur Lagerſeite. 3) Man verbraude nie Steine, welche bei feuchtem Wetter 
jhwigen, denn folhe enthalten Salpeter, verbinden ji nicht gut mit dem 
Kalke und brodeln leicht ab. 

Es ift natürlih, daß man zu den prächtigiten Stellen der Gebäude, 
als an den Eden, unter der Erde und zu den Gefimjen die beiten Steine 
auswählt. 

In Gegenden, welche entfernt von Sandſteinbrüchen liegen, pflegt man 
gewöhnlich die weit hervortretenden oder dem Angriffe äußerer Gewalt 
beſonders ausgeſetzten Theile aus Sandſtein zu fertigen, z. B. Säulen, 
Geſimſe, Thür- und Fenſtereinfaſſung, und die Bearbeitung und Verſetzung 
des Sandſteines geſchieht durch die Steinmetzen oder Steinhauer. 

Sattel, 1) (Allg) Sattelholz, überhaupt ein horizonial lie— 
gented Hoiz, das einem andern horizontalen und parallel mit ihm liegen 
den Verbandſtücke (Unterzuge, Träger x. Balken) zum Auflager und zur 
Unterflügung dient; auch werden horizontal liegende Hölzer zum Auflager 
maſſiver Mauern oder andrer Grgenftänve, 3. B. Schorniteinkaften, Sattel- 
hölzer genannt; bejonderd wenn jie für fich allein zur Tragung einer Laſt 
nicht fähig, fondern blos beftimmt find, vie Laft auf ein feitwärts liegendes 
Fundament oder Unterlager zu reduziren. 

2) (Mühlenb.) insbeſondere auch die Vorrichtung bei einer Bodwind- 
mühle, auf welcher dad ganze Gebäude ruhet und fich drehen läßt. 

Sattelbobhle, (Alg.) eine in den Pferveftällen an den Pilar— 
ftielen oder beſſer an ven Trägerftielen befeftigte Bohle, welche mit Hacken 
und Ringen verjehen ift und zur Aufnahme des Sattelzeugd dient. 

Satteldach, (Allg.) ein zweifeitiges Dach, zum Unterjchiede von 
einem Pultdache oder einfeitigen. 

Sattelfammer, (Allg) ein neben großen Pferveftällen anzu= 
legendes beſonderes Gemach mit Schränken, Tifchen x. zur Aufbewahrung 
der Sättel und des Reitzeugs. 

Satzloch, (Alg.) ein Loch in einer Grenzmauer (Rüßloch) als 
Zeichen des Eigenthumes. Iſt eine Grenzmauer gemeinfchaftliched Eigen— 
thum beiver Nachbarn, fo müfjen ſich auf beiden Seiten Saglöcher befinden. 
Es ift Ear, daß nur diejenigen Saplöcher bei Beweisführungen gelten 
fönnen, welche offenbar bei dem Meubau der Mauer auögefperrt, nicht 
aber folche, welche erft fpäter eingeftämmt worden find. 

Saugpumpe, (Brunnenb.) eine foldhe Bumpe, welche das Waller 
vorzüglich durch den Drud der atmosphärifchen Luft zum Steigen bringt. 
Die Heineren Saugpumpen, welche dad Waſſer blos 3 bis 12 Fuß hoch zu 
fördern haben, beftehen aus einer 3 bis 6 Zoll weit gebohrten Röhre, in 
welcher jich der Kolben möglichft Iuft- und wafferbicht bewegt. Im Kolben 
felbft ift ein Ventil, welches fich beim Auffteigen des Kolbens ſchließt, beim 
Herabgehen öffnet. Die Röhre ſelbſt ift unten durch ein Ventil, das 
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Stiefelventil, gefchloffen, das fih umgekehrt Hffnet und fchließt. Beim 
Auffteigen des Kolbend tritt daher durch den Drud der Atmosphäre das 
Waſſer aus dem zu leerenden Baflin durch das Stiefelventil in die Röhre, 
und beim Niederſteigen wird vafjelbe durch den Drud des Kolbend aus 
der gefüllten untern Röhre über den Kolben gehoben und zum Ausguß 
befördert. — Muß das Waſſer auf mehr als 12 Buß Höhe geichafft mer: 
den, fo verbindet man mit der ‚eigentlichen Bumpenröhre noch eine beſon— 
dere Saugröhre, welche vom Stiefelventil bis unter den Waflerfpiegel reicht. 

Die Höhe ded Kolben über den Wafferfpiegel darf aus befannten 
Gründen nicht mehr ald 28 bis 32 Fuß betragen. 

Saufoten, f. Schweineftall. 

Saum, 1) (Architeftur): dad glatte Glied, welches einen Säulenihaft 
oben oder unten einfaßt, daher: Oberjaum und Unterſaum. 

2) Allg.) überhaupt jede Ginfafjung von geringer Größe. 

Saumlatte, 1) (Mübhlend.) die einen‘ Windmühlenflügel (nah 
der Richtung der Ruthen) begrenzende Latte. 

2) (Allg) jede eine Fläche begrenzende Latte. 

Saumjchicht, (Dachdecker) ‚die unterfte Reihe Ziegeln auf einem 
Ziegeldache. 

Saumſchwelle, (Zimmerm.) die Schwellen der Fachwerkswände 
in der zweiten, dritten ꝛc. Etage eines Gebäudes. Die Saumſchwellen 
werden auf die Balken der untern Etage gekämmt und für die Stiele der 
aufſtehenden Fachwerkswand gelocht; man muß daher ziemlich ſtarkes Holz 
zu denſelben nehmen. Nach der Länge werden entweder die Saumſchwellen 
ſtumpf zuſammengeſtoßen und mit einander durch eiferne Klammern vers 
bunden, oder fie erhalten Hakenkämme. Die Stöße müfjen ftetd über 
einen Balfen treffen, und die Stöße paralleler Saumfchwellen müffen nie 
in einer Richtung liegen. Saumfchwellen find in der Regel nur bei 
Längenwänden nötbig, weil die Stiele der Giebel- und Duerfcheidenrinde 
gewöhnlich unmittelbar in die Balken gezapft werben. 

Sauronins, (Bauperſ.) Baumeifter des Tempeld hinter dem 
Borticus des Octavia, lebte zur Zeit des Auguftus. 

Scampz;zi, (Vinceneo) geboren 1552, geftorben 1616, berühmt 
durch feine Eäulenordnungen, bildete jich zu Venedig unter Palladio, über- 
fegte den Vitruv und erbauete viele herrliche Gebäude zu Venedig und 
andern Orten, unter denen ſich vorzüglich die neue Procuratie zu Venedig 
und die Domkirche zu Salzburg auszeichnen. Scamozzi's Verdienſt um 
die Herftellung des guten Gefchmadd und um das Studium der Alten 
ift anerkannt. 

Scene, f. Schaufpielhaus. 

Schaben, (Allg) die Oberfläche eines Körpers vorſichtig durch 
Kragen mit fcharfen Inftrumenten reinigen. 

Schablone, (Bauger.) Chablone, Lehre, eine zur mechanijchen 
Mebertragung von Zeichnungen beftimmte Form. 

Der Stubenmaler macht 3. B. Schablonen aus geöltem Papier, indem 
er die auf eine Wand oder Dede zw zeichnenvde Verzierung auf vergleichen 
Papier zeichnet und ausſchneidet. 

Der Maurer bedient fih der Schablonen beſonders beim Ziehen der 
Geſimſe. Der weſentlichſte Theil derſelben beftehet aus einem Breite, 
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welches das zu ziehende Geſimsprofil ergänzt und an bem Kanten mit 
Blech beichlagen wird, damit es fich weniger abnutzt. 

Schachtelbalm, ein Schilf mit fharfer, rauher, gereifter Ober- 
fläche, welches zum Scaben, WAbziehen und Glätten mander Materialien, 
namentlich auch des Holzes gebraucht: wird: 

Schachtmeifter, (Bauperf.) f.v. w. Regimmenter. 

Schachtruthe, (Meßk. Allg.) ein Körpermaaf, von einer Ruthe 
nach der Länge, einer Ruthe nach ver Breite und einem Fuße nach ber 
Höhe. Bei der zwmölftheiligen Ruthe hat daher vie Schadhtruthe 144 Kubikfuß. 

Schäften, Anihäften, Sciften, f. d. 

Schafftall, (Landbau). Die einfachiten, jedoh nur im Sommer 
zu benugenden Schafftälle find die Hordenſtälle, welche im freien Felde 
aus geflochtenen beweglichen, etwa 3 Fuß Hohen Wänden (Horden) ohne 
Dede erbanet werden. Sie können leicht abgebrochen und weiter gerückt 
werben. 

Dffene Schafftälle haben ein leichte Dach, welches auf einzelnen 
Stielen ruhet. Die Wände werben entweder durch zwifchen die Stiele gejeßte 
Horden gebildet oder von Brettern, Latten ꝛe. 3 bis 4 Fuß hoch angefertigt. 

Halboffene Schafftälle Haben eine oder mehrere feſtſtehende 
Wände und ein Dad, find jedoch minveftend auf einer der langen Seiten, 
gewöhnlich gegen Süden, nur mit Horden gefchloffen. 

Die völlig gefchloffenen oder eigentlichen Schafftälle, 
welche während der längiten Zeit ded Jahres dad Schafvieh gegen die An 
griffe der Witterung fhügen müffen, haben beſonders im neuerer Zeit bei 
der hohen Gultur der Schafe an Wichtigkeit gewonnen, und, um allen 
Anforderungen zu entfprechen, müſſen biefelben fehr folide conftruirt werben. 
Zuvörderſt ift eine hohe und trodne, mit der Hauptfronte entweder gegen 
Mittag oder gegen Morgen gerichtete Lage nötbig. Der Stall muß warnt 
halten und Abzüge für die Ausvünftungen der Thiere haben. Der Dünger, 
welcher fich in venfelben ſehr raſch ſammelt, weil die Landwirthe aus öfo- 
nomifhen Gründen fehr gern viel Streu in die Schafftälle werfen, muß 
6 bis 8 Monate lang liegen bleiben Fönnen, ohne die Benußung des 
Gebäudes zu hindern und ohne ihm zu ſchaden, auch direft auf Wagen 
aus dem Stall gefchafft werden Ffünnen. Der innere Raum muß möglichft 
frei und hell, die Dede aber möglichft feuerficher fen, Mund das über der— 
felben liegende Rauchfutter binlänglich vor der im Stall herrſchenden Aus- 
dünftung fhügen. Die Gingänge müffen die Rettung der Schafe Bei 
Feuersgefahr erleichtern. Die Schafftälle erhalten daher am beften ganz 
mafjive Umfaffungsmauern, wozu man Feld- und Bruchfleine, wenn fie 
billig zu haben find, vecht gut verwenden kam. Iſt das ganz majjive 
Mauerwerk zu Foftfpielig, fo muß man doch mindeſtens 3—4 Fuß hoch 
mafjiv bauen, fo weit ald der Dünger ſich anbäuft; ver Reſt ver Höhe 
fann entweder aus Lehm (Pife, Wetterwand, Luftfteinen, Lehmpatzen) 
oder aus ftarfem Fachwerk aufgeführt werben. ‚ Der Fußboden des Stalles 
wird 1 .bi8 114 Fuß höher gelegt ald das Pflaſter, welches den Stall von 
außen zum Schutze des Fundaments umgeben muß. Es beſteht übrigens 
bloß aus einer geebneten Lehm- oder Sandſchicht. Wird die Dede nicht 
durch Fünftliche Gonftruction (Hänge=-und Sprengewerke) getragen, fon= 
dern durch Unterzüge und Stiele unterftügt, fo müfjen die Unterzugsftiele 


Schafftall. 598 


auf 3 bis A Fuß hohe runde Sandſteinſockel (oder in deren Ermangelung 
auf gemauerte runde Pfeiler) ſtehen; vie Stiele felbft werben am beften 
rund oder achteckig bearbeitet. Die jcharfen Kanten werben vermieden, 
damit die Schafe feine Gelegenheit haben, das Vließ zu befchädigen. Auch 
ift ed aus diefer Rüdfiht gut, wenn die Umfaffungswände des Stalles im 
Innern, von der höchſten Stelle ab, welche der aufgehäufte Dünger erreis 
hen kann, etwa 2 Fuß Hoch mitsgehobelten Brettern befleivet werden. 
Diefe Bretter müffen aldvann bündig mit den Putze liegen. 


Die Unterzugöftiele müffen von einander und von der Mauer minde- 
ftend 13 Fuß weit abftehen, und, wenn nur ein Ginfahrtöthor vorhanden 
ift, fo geftellt werden, daß ein Wagen im Innern des Stalled umkehren 
fann. Die Thorwege werden 10 Fuß breit und mindeftend 11 Fuß hoch 
angelegt, die Thüren 3 bis 31/, Buß breit und 7 bis 8 Fuß hoch. Zwi— 
fhen je zmei Bändern Fönnen einander gegenüberftchend Fenſter in ben 
Frontwänden angelegt werben, jeded ungefähr 8 [I Fuß groß. Die Dede 
beftehet am beiten aus einem geftredten Winvelboven und muß fowohl oben 
ald unten gut mit Lehm überzogen werden. Gewöhnlich pflegt man in der 
Dede eine Deffnung zu laffen und mit einer Fallthür zu: verfchließen, um 
das Rauchfutter unmittelbar aus dem Bodenraum in den Stall fchaffen zu 
fönnen. Diefe Anorbnung ift aber wegen ihrer Feuergefährlichkeit nicht 
rathſam. Aus gleichen Urfachen müffen hölzerne Dunftfänge und Dunft- 
röhren vermieden werden. Es ift vielmehr beſſer, Dunftfänge und Dunft- 
züge von Zinfbleh anzufertigen, zum Hinunterfchaffen des NRauchfutterd 
aber an der Giebelfeite oder fonft einem fchieflichen Orte einen kleinen 
mafjiven Anbau anzulegen. Das Dach wird in den meiften Gegenden aus 
dfonomifchen Nüdjichten mit Stroh gededt, weil ein gutes Strohdach am 
wafjerdichteften ift und das unter demſelben liegende Rauchfutter am beften 
eonfervirt; man. follte aber doc zur Vermeidung der Feuergefahr lieber 
andere Dächer wählen. Thüren und Thorwege müffen nach außen zu auf: 
gehen. Die lichte Höhe der Schafftälle ift auf 11 bis 13 Fuß (bei 800 
bi8 2000 Schafen), , und die lichte Grundfläche ift auf 8 I Fuß pro 
Schaf anzunehmen. 

Da die Schafftälle, wie alle Gebäude ohne Scheivewände, fehr leicht 
umgemorfen werden fönnen, wenn die Thüren ıc. geöffnet find, fo muß 
man die Stabilität durch Anbringung von Streben, welche von den Umfaf- 
fungsmauern nach den Binderbalken gehen, zu vermehren fuchen. 


Die einzelnen Schafe befommen Feine abgefonderten Stände, fondern 
Fönnen frei im Stalle berumlaufen; jedoch werden die einzelnen Gattungen 
in abgefonderte Räume gebratht, welche die Schäferknechte durch bewegliche 
Horden bilden, und nach Erfordern der Umftände vergrößern und verklei- 
nern fönnen; das Futter wird in bemeglichen Raufen, welche entweder 
ftehen oder noch beffer hängen, vorgelegt. Diefe Raufen find entmeber 
einfach oder doppelt. In Fleinen Schafftällen laſſen fie fi) bequem ſowohl 
nah der Länge ald nach der Tiefe aufftelen. In größern Ställen aber 
werben fie nur ‚gewöhnlich nach der Länge des Gebäudes angebracht und 
die einfachen Raufen gar nicht benutzt. Die Entfernung zweier doppelten 
Raufenreihen, von Mitte zu Mitte gerechnet, nimmt man auf 11—12‘ 
an, und es iſt daher vortheilhaft, wenn die lichte Tiefe der Ställe 33 — 
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36 ober 44 — 48 Fuß beträgt. Zwar würden noch tiefere Schafftälle von 
52 — 60 oder 66— 72 Fuß in landwirthſchaftlicher Hinficht vielen Nutzen 
haben, aber megen ver Foftfpieligen Anihaffung von vergleichen langen 
Balken muß ihre Anlage in den meiften Fällen unterbleiben. 

Unter den Doppelraufen und mit ihnen verbunden, werben häufig 
Feine Krippen angebracht, zur Aufnahme des herabfallenden kurzen Futters, 
welches fonft von den Schafen in*den Dünger getreten werden mürbe. 
Uebrigend gehören diefe Raufen, wenn fie bemeglih find, nicht zu dem 
Gebäude felbft, fondern werden zu den Mobilien gerechnet. An einer der 
langen Seiten des Schafftalld, entweder im Innern, oder, wenn das 
Dach weit genug über die Umfaffungsmauer hHervortritt, außerhalb unter 
der Dachtraufe wird ein Hängegeftell angebradt, d. i. eine Vorrichtung 
unter der Dede, die von unten feine lUinterftügung bat, zur Aufbewab- 
rung der Raufen im Sommer und der Horden im Winter. Wird dies 
Hängegeftell im Innern angebracht, fo Fann man hierauf die Schlafftelle 
der Schäfer anbringen, für welche überhaupt nur in fehr feltenen Fällen 
befondere Schlafkammern verlangt werben. 

Nur auf Eleinern Landgütern werben vie Schafftälle in der Nähe ver 
übrigen Gebäude angelegt. Größere Schäfereien werden ganz ifolirt auf 
dem Felde erbauet, möglichft auf einer fanften Anhöhe Iſt ihre Ent: 
fernung von den Wohngebäuden fo groß, daß ed nöthig wird ein befon- 
dered Schäfermohnhaus zu erbauen, jo muß man dies doch mindeftens 
60 Fuß von dem Stalle errichten und mafjiv anlegen. Gin Haupterfor- 
derniß für eine große Schäferei ift auch noch ein guter, waſſerreicher 
Brunnen. 

Schaft, 1) (Architektur) Säulenfchaft, ſ. Säule. 

2) (Maurer) dad Mauerwerk zmifchen zwei Fenſtern oder zmwifchen einer 
Thür und einem Fenfter, Fenfterfchaft, Fenſterpfeiler. 

Schaftgefims, Fußgeſims, Säulenfuß, f. Säule. 

Schafen, (Meff.) die Glieder der Mefkette, f. d. 

Schalbrett, Schale, (Zimmerm.) 1) ein Brett, welches nur 
auf der einen Seite regelmäßig geichnitten, auf der andern Seite aber mit 
den Beile bearbeitet oder gar noch ganz roh if. Sie werben zum Aus— 
fegen der Balfenfläche, auch ebenfalld zu fchlechten Feldbrücken und andern 
untergeordneten Zwecken verwendet. 


2) Jedes zu einer Verſchalung (ſ. d.) beſtimmte Brett. 
Schalen, (Zimmerm.) f. Verſchalen. 
Schalbolz, (Zimmerm.) ſ. v. w. StadHolz. 
Schalung, (Zimmerm.) 1) jeve Bekleidung mit Schalbrettern. 
2) Indbefondere auch Bollwerk, f. d. 
Schaluppe, (Schiffshauf.) ein Heines Kriegsſchiff. 
Scharfedig, (Alg) ſcharfkantig, eine Ede, Kante, deren 
erzeugende Flächen fich unter einem fpigen Winkel treffen. 
Scharfwinfelich, (Mathematif) f. v. m. ſpitzwinkelich. 
Schariren, (Steinm.) Chariren, dad Bearbeiten der Werfftücke 
mit einem Breiten Eiſen (Scharireifen). ine feharirte Fläche ifl eben und 
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muß, um völlig glatt zu werben, gefchliffen werben, weil das Scharireifen 
noch Spuren zurüdläßt, die, wenn der Steinmeg forgfältig gearbeitet hat, 
wie Streifen parallel laufen. 


Scharnierband, (Schlofjer) Charnierband, f. Band. 


Schartdeich, (Waflerb.) ein ſchadhaft geworvener Deich, der das 
Borland und die Abdachung verloren hat. / 

Schartufer, (Wafferb.) ein Ufer, das vom Fluffe angegriffen 
und eingeriffen worden ift. 

Scharwerfer, (Allg) ein Bauhandwerfer, ber unter eigener 
Berantwortlicfeit, ohne Meiſter zu ſeyn, kleine Baulichkeiten ausführt. 
So bat man auf größeren Landgütern gewöhnlich vergleichen Zimmer: 
und Maurer- Gejellen zur Ausführung der Fleinern vorfallenden Repara— 
turen. Auch werben Gefellen, welche, unbefugter Weife, felbitjtändig, 
jedoch, um den Gefegen foheinbar zu genügen, unter vem Namen eined 
Meifterd größere Bauten ausführen, öfter Scharwerker genannt. 

Schatten, (Allg. Zeichn.) 1) eigenthHümlicher, der Mangel des 
Lichts an einer Fläche, welche wegen ibrer Richtung (Rage) von den Licht: 
ftrahlen gar nicht oder nur unvollftändig getroffen wird. 

2) Schlagſchatten, ein Lichtmangel, der entftehet, weil die Licht- 
ftrahlen von einem Körper (der den Schlagfchatten wirft) gehindert werben, 
auf einen Theil einer beleuchteten Fläche zu fallen. 

Die Wirkung ded Lichts und des Schattens ift bei ardhiteftonifchen 
Entwürfen fehr zu berüdjichtigen. 

Schattenzeiger, (Allg.) f. Sonnenuhr. 

Schasfammer, (Allg) Schatzhaus, ein Gebäude zur Aufbe- 
wahrung Eoftbarer Gegenftände, insbefondere ded Geldes. Es muß vor 
Einbruch, vor Feuer und Maffer gehörig gefchügt feyn, und erhält daher 
außer dem eigentlichen Mauerwerk, der gewölbten Decke und den elfernen 
Thüren am beften noch einen gemauerten und gewölbten Mantel, ver 
ebenfalld mit eifernen Thüren verfehen wird. Der Raum zwifchen ver 
Mantelmauer und der innern Mauer Fann mit feinförnigem Sande ange: 
füllt werden. Die Fenfter werden mit eifernen Gittern und Läden ver: 
fchloffen, die Fußböden erhalten ein doppeltes Pflafter und über demſelben 
eine Dielung. 

Schaubühne, (Alg.) Scene, ſ. Schaufpielhaus. 

Schauer, (Allg.) f.v. w. Schuppen. 

Schaufel, (Bauger.) 1) Handſchaufel, Wurffchaufel, ein Höl- 
zerned muldenförmiges, mit einem Stiel verſehenes Werkzeug zum Aus- 
werfen ded MWaflerd aus Yundamentgruben bei 2—3 Fuß Höhe. Ein 
guter Arbeiter kann mit ver Burffchaufel 6—7 Kubikfuß Waſſer auf 3° 
Höhe in jeder Minute werfen. ’  » 

2) Schwungſchaufel. Diefelbe ift größer als die Handſchaufel und 
wird an ein aus 3 Bäumen zufammengefegtes Geftell mittelft eines Seiles 
fo befeftigt, daß fie in ihrem tiefften Stande, wenn ihre Grundfläche 
wagerecht liegt, nur wenig vom Wafferfpiegel. entfernt ifl. Ein auf einer 
Rüftung flehender Arbeiter ſtoͤßt nun, die Schwungfchaufel am Stiele hal- 

38 * 


596 Schaufelfunt — Schaufpielhaus. 


tend, diefelbe faft fenkrecht in das Waſſer und zwei andere, auf dem Fang 
damme oder dem Ausgußplage Stehende ziehen viefelbe vermittelft zweier 
Stricke in die Höhe, bis fie dad Waſſer audgießt. Diefe Arbeit gebt raſch 
von Statten, und 3 Mann fönnen in jeder Minute 20—22 Kubikfuß 
31% Fuß Hoch werfen. 

3) Schaufeln find auch die Bretter auf dem Umkreiſe eines Waſſer— 
raded, entweder in die Radfelgen eingejchoben oder mit Fleinen ‚Zapfen 
befeftigt. 

Schaufelfunft, (Waſſerb.) Püſchelkunſt, eine Vorrichtung 
zum Heben ded Wafjerd. Das Weientliche befteht in einer vieredigen oder 
runden, fohräg liegenden oder vertifal ftehenden Nöhre, durch melche eine 
Kette ohne Ende gebt, die in gleichen Entfernungen mit Schanfeln oder 
ledernen Scheiben verfehen if. Diefe paffen genau in die Röhre und 
füllen beim Aufwärtsgehen diefelbe mit Waffer, welches aldvann zum 
Ausguß gebracht wird. Die Kette ohne Ende gehet über eine Gabelmalze, 
an deren eiferner Are ſich eine doppelte Kurbel befindet, ſ. Schöpfmaſchine. 


— — (Waſſerb.) ein mit Schaufeln verſehenes Waſ— 
errad. 

Schaufelung, (Waſſerb.) die ſämmtlichen Schaufeln an einem 
Waſſerrade. 

Schaufelwerk, (Waſſerb.) ſ. Schaufelkunſt. 

Schaufenſter, (Allg) ein mit Glaswänden verſehener, vor 
einem Fenſter angebrachter Kaften, in welchem Kaufleute ihre Wuaren zur 
Schau auöftellen. 

Schaugerüft, (Allg) ein Gerüft, auf welchem Gegenftände zur 
Schau ausgeftellt, oder von welchem herab Gegenftänve — beobachtet 
werden koͤnnen. 

Schauplatz, (Allg.) ſ. Schauſpielhaus. 

Schauſpielhaus, (Allg.) Theater, ein Gebäude, welches zur 
Aufführung von Schauſpielen beſtimmt if. Es beſtehet aus 2 Haupt— 
theilen, der Bühne, auf welcher die Schauſpieler handeln, und den Zu— 
ſchauerräumen. Das Theater muß jedoch außerdem über und unter ver 
Bühne zur Aufitellung der Mafchinen, weldye die Gouliffen ıc. bewegen, 
die nöthigen Räume haben und mit Vorzimmern, Kaffenlofalen, Ver— 
fanımlungsfälen, Aufbewahrungsräumen ıc. in Verbindung ftehen. 


Bei den Griehen und Römern wurden die Schaufpiele nicht blos 
zum Vergnügen ded Volks aufgeführt, fondern machten auch einen Theil 
des Gottesvienfted aus, der von ihnen zur Ehre der Götter aufgeführt 
wurde. Deshalb beſaß auch jede Stadt von Bedeutung ein Schaufpielhaus. 
Die Schaufpiele felbft waren Anfangs einfache Dytbyramben, die zu Ehren 
des Bacchus (Dionyfos) abgefungen und mit einer lebhaften geregelten 
Action, welche einem Tanze glich, begleitet wurden. Späterhin führte 
man einen Zmifchenrenner ein, meldher irgend eine merkwürdige Begeben= 
beit erzählte, wenn der Chor rubete, fo daß der Chor und der Zmifchen= 
rebner immer mit einander abwechſelten. Aeſchylus erfand den Dialog und 
Sophofles ließ zuerft 3 Perfonen auftreten. Auch war Aefchylus der erfte, 
welcher Zeit und Ort der Handlung darzuſtellen mußte. 
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Man führte diefe einfachen Schaufpiele im Freien auf, auf Bretter- 
gerüften 0. So wie aber die Griechen nah und nad das Drama aus— 
bildeten, fo errichteten fie auch pafjende Gebäude für die Darftellung. 


Die erflen fleinernen Theater find in ven griechifchen Golonien in 
Gtrurien erbauet; man findet noch Reſte eines foldhen Gebäudes zu Adria, 
einer Golonie der Etruffer. Auch in GSicilien gab es früher fleinerne 
Schaufpielhäufer, wie in Griechenland felbft, wo die Errichtung verfelben 
wahrjcheinlih durch die vielen Kriegsunruhen verhindert wurde. Erſt 
unter Themiſtokles wurde das erfte fleinerne Theater zu Athen erbaut, dad 
des Bacchus, welches nachher dad Mufter für alle ähnlichen Anlagen 
wurde. Auch die Römer bevienten fih lange Zeit und zwar bis auf 
Pompejus nur der hölzernen Scenen, und die Zufchauer mußten während 
der Borftellung ſtehen. Marcus Aemilius Lepidus war der erfte, welcher 
die Sige für Zufchauer anbringen ließ, deſſen ungeachtet wurde noch nach 
diefer Zeit die Erbauung anderer Theater mit Sigplägen vom Genate 
unterfagt, aus Furcht, die Bürger möchten zu fehr verweichlicht werben. 
Pompejus indeß erbauete das erſte fteinerne, ftehenbleibende Theater mit 
Sitzplätzen. | 

Die Theater der Griechen waren oben offen, ihre’ Schaufpiele wurden 
immer am bellen Tage und unter freiem Himmel aufgeführt. Die Römer 
brachten fpäterhin zum Schuß der Zufchauer vor der Sonnenhige eine 
bewegliche Dede von Segeltuh (velum) an. Im Vergleich zu unfern 
Schaufpielhäufern waren die der Alten nach einem Folofjaleren Maaßſtabe 
entworfen, weil fie nicht blo8 das gefammte Volk einer Stadt, ſondern 
auch die zu dem Hefte Herbeiftrömenden Fremden aufnehmen mußten; aud) 
paßte diefe Größe zu ver religiöfen Ehrfurcht, die man vor den Spielen 
hatte oder haben 'follte, welche daher nur in einer foldhen gebietenven 
Form aufgeführt wurden. Die Site der Zufchauer beflanden in Stufen, 
welche fih um den Halbzirkel des Orcheſters (unfer Parterre) rückwärts 
binauf erhoben, um Allen ein gleich bequemes Sehen und Hören zu ver- 
fchaffen. Man erbauete auch deshalb die Schaufpielhäufer, wenn es irgend 
anging, an dem Abhange eines Berges oder Hügeld, um die beveutenden 
Subftructionen der Sige jo viel ald möglich zu: erfparen. Don den grie- 
hifchen Theatern, die nicht an einem Bergabhange erbauet find, ift nur 
ein einziges befannt, nämlich das zu Gabula in Syrien. Die Römer aber 
waren weniger fchwierig in der Wahl eines Bergabhanges, indem fie fi 
mehr an dad Bevürfnig der Nähe für die reiche Bevölkerung der Städte 
richteten. Ihre Theater Haben vaher oft die Eolofjalften Subftructionen. 
Die Lage wählte man ftetd fo, daß die Hiße der Sonne den Zufhauern 
möglihft wenig Beſchwerde machte, daher die offene Seite des Halbkreiſes 
immer nach Mitternacht gerichtet ift. 


Da, wo die Größe des Theaters es bedingte, waren die Sige in 
mehre Stodwerfe oder Abſätze vertheilt, welche aber nie übereinander, 
fondern flet8 hintereinander terraffenförmig fich erhoben, und zwar erhiel- 
„ten dieſe Abſätze, welche Vitruv Präcinctioned nennt, immer eine ſolche 
Höhe und Länge, daß die Oberfanten fämmtlicher Sigpläge (Stufen) ° 
genau von einer geraden Linie berührt wurden, welche man fi von ber 
unterfien Stufe bis zu dem entjprechenden Punkte ver oberfien Stufe 
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gezogen denkt. Hierdurch bildet ſich alfo vor jedem Abfake ein Gang, 
welcher zur Gommunication zwifchen ven einzelnen Etagen und Sitzplätzen 
diente. Die einzelnen Stufen waren durch Treppen zugänglich, welche 
fämmtlih nah der Richtung der Radien angelegt waren und dad ganze 
Theater fächerähnlich tHeilten. Man gelangte aljo zu den einzelnen Sig- 
ftufen durch Herabfteigen, zu den verfchievenen Gängen aber durch bejon- 
dere im Zimmer des Unterbaued angelegte Treppen. Gewöhnlich haben 
die Stufen eine rein parallel epivalifche Geftalt; öfter haben fie aber auch 
einen Eleinen Vorſprung; mitunter ift auch ihre Oberfläche an der hintern 
Fläche etwad vertieft, damit die höher GSigenden die Füße aufftellen 
fonnten, ohne die unten Sigenven zu beſchweren. 


Die vorderſten Reihen der Site waren für die Richter, welche vie 
Schaufpieler beurtheilten und den Dichtern den Preis zuerfannten, fo wie 
für die obrigkeitlihen Perſonen, die KHeerführer und Priefter beftimmt. 
Der folgende Theil war für die Jünglinge und die obern Sige für vie 
übrigen Bürger der Stadt und dad gemeine Volk beftimmt. Die Zahl 
der Treppen war bei den Griechen gewöhnlich gerade; Die Zahl der 
Treppenftufen aber doppelt fo groß, ald die Zahl der Sigftufen. 


Die Schaufpieler trugen Masken, in welchen Berftärfungsmittel für 
die Stimme angebradht waren und giengen auf Kothurnen (hoben San— 
dalen), um der fonft durch vie Kerne für Gefiht uud Gehör gefchmächten 
Darftellung feinen Abbruch zu thun. Vitruv fpriht auch von Schallge- 
fäßen, welche im Gebäude vertheilt gemefen feyn follen; doc ift fein Be— 
richt unvollftändig. Die unterfle Stufe des Theaterd (Zufchauerraumd) 
war beträchtlich über die Orcheftra erhaben und mit ihr in gleicher Höhe 
lag die Bühne. Der vertiefte Halbfreid der Orcheftra blieb von Zufchauern 
leer, und mwurbe von dem Chor eingenommen, welcher in vemfelben bin 
und ber gieng und während des Chorgefanges feine feierlichen Tänze auf- 
führte. Born in der Orcheflra, der Mitte der Scene gegenüber, fand 
eine altarähnliche Erhöhung, eben fo Hoch als die Bühne, Thymele genannt 
und mit Stufen umgeben. Die Orccheftra war der Sammelplag des Chors, 
wenn er nicht fang, fondern theilnehmend ver Handlung zuſchaute. Der 
Chorführer (Choragos) ftellte ſich alsddann auf die Fläche der Thymele, 
um zu fehen‘, was auf ver Bühne vorgieng, und mit den dort befinvlichen 
Perjonen zu reden. Die Thymele lag alfo im Gentrum de3 ganzen Baues, 
von welcher aus alle Abmeffungen berechnet und die Halbfreife der Sitz— 
erhöhungen gezogen wurden. Auf der Thymele wurde vor dem Beginn des 
Schaufpield dem Bacchus ein Opfer gebradht. 


Die Bühne beftand aus einem Streifen, der fi von einem Ende bes 
Baued bis zum andern erflredte und gegen feine Breite nur wenig Tiefe 
hatte. Diefe Hieß das Logeion oder bei den Römern Pulpitum, und feine 
Mitte war die gewöhnliche Stelle für die vedende Perfon. Hinter dem 
Logeion lag dad Profcenium, ebenfalld weniger tief als breit und um 
zwar nur 1/, fo breis als das Logeion. Der von dem Logeion nach der 
Orcheſtra Hinuntergehende 10 bis 12’ Hohe Rand, fo wie die Mauer hinter 
den Logeion und Brofcenium, welche jo Hoch war ald die oberften Stufen des 
Theaters, war ganz einfach oder blos architektonisch, aber nicht feenifch ver— 
ziert. Die Decoration mar fo eingerichtet, daß der nahe liegende Hauptgegen= 
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fand den ‚Hintergrund einnahm und die Ausfichten in die Ferne zu beiden 
Seiten eingerichtet waren, alfo gerade umgekehrt ald bei und. Die Seiten: 
deeorationen bildeten ftehenve breifeitige Prismen, Periaktoc genannt, welche 
ſich auf einer unten befeftigten Are drehten und auf diefe Weile Verwand— 
lungen der Scene bewerfitelligen fonnten, indem die eine Seite für bie 
Tragddien mit Säulen, Statuen und Paläften, die andere für die Komddie 
mit Privatwohngebäuden, und die dritte für das jatyrifhe Drama mit 
Bäumen, Höhlen und Bergen gefhmüdt war. Die Seitenwänden neben 
diefen Drebmafchinen hießen Paradfenia, bei ven Nömern Verſurae. 


An der Hinterwand der Ecene befand ſich ein großer Haupteingang 
und zwei Nebeneingänge. Die mittelfte Thür ftellte ven Cingang zu einem 
föniglichen Palafte vor, oder zu dem Haufe eined vornehmen Mannes, 
oder den Gingang in eine Höhle. Ueberhaupt deutete diefe Thür allezeit ven 
Aufenthalt der Hauptperfon an; die rechte Seitenthür zeigte den Aufent- 
halt verjenigen Perfon, weldye die zweite Rolle fpielte, und die linke 
Seitenthür zeigte den Aufenthalt derjenigen Perſon, die die niedrigfte Rolle 
ipielte. Vitruv nennt die beiden Geitenthüren SHofpitalia, weil fie die 
Wohnungen der Fremden vorftellen follten. In der Komödie wurde der 
Stall, der in den Wohnhäufern der Griechen allezeit auf der einen Geite 
des Eingangs lag, neben dem Haufe auf einem Vorhange abgebildet; in 
ver Tragödie jtellte bisweilen nur die rechte Thür den Eingang in eine 
Wohnung für Fremde dar, die linfe aber ein Gefängniß. Die Decoration 
der Scene war demnad der Gigenthümlichkeit des Schaufpield wohl ange: 
paßt; aber in den meiften Fällen, wie fihon bemerkt, nur architektonisch 
ausgeführt; doch Haben wir auch Nachrichten von wirklicher Landſchafts— 
malerei, fo ftellte 3. B. die Scene in dem Trauerfpiel Philoktet eine ein: 
fame wilde Gegend auf der Inſel Lemnod dar, in der Mitte mit dem 
Gingange zu der Höhle, melde Philoftet bewohnte, zur Linken mit einer 
Duelle. Im Oedipus ftellte die Scene eine Gegend bei Athen, im Ajax 
das Lager vor Troja, in Ion ven heiligen Hain zu Delphi nebft dem 
Tempel ded Apollo, in der Andromache eine länvlihe Gegend bei ber 
thefjalifchen Stadt Phythia und den Tempel der Thetid, in der Iphigenia 
in Taurid den Tempel der Diana mit Umgegend, in den Eleufton und in 
dem Herakli ven des Euripides, eine lachende Lanvfchaft und im Prometheus 
ded Arfchylus eine von Felfen umringte Einöde vor. Um nun alle viele 
fpeciellen Decorationen anbringen zu fönnen, wurden fomohl über bie 
Drehmafchinen, ald vor die Rückwand des Profeeniumsd Tücher gehängt 
oder Bretter befeftigt, auf welchen die darzuftellenden Sachen genagelt . 
waren, und biefe Ueberzüge hießen Kata DBlemata. Die Regeln der Per: 
foective ſcheinen Hierbei zur Zeit des Themiſtokles ſchon angewendet zu fein. 
Späterhin fihrieben Demofritus und Anaxagoras Xehrbücher über die 
perfpectivifche Behandlung ver Scenenmalerei. Es gab aber auch außer 
den drei Eingängen in der Rückwand des Profeeniumd noch zwei andere 
Eingänge, der eine an dem einen Ende des Logeion, für diejenigen, bie 
Städtebemohner varftellten, der andere unten an der Orcheftra, für foldhe, 
die aus der Fremde fommen follten. Sie ftiegen eine Treppe hinauf, welche 
das Logeion mit der Orcheftra verband. Der Eintritt mit Bezug auf die 
Seitendecorationen erklärte alfo ſchon, von woher die Schaufpieler ala 
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fommend gedacht werben follten. inter ven Sigen ver Zufchauer war eine 
Treppe angebracht, welche die haronifche hieß und auf weldher, den Zu— 
ſchauern unbemerkt, die Schatten Abgefchievener in die Orcheſtra und von 
ba in die Bühne fliegen. 

Der vordere Rand des Logeion mußte zumeilen das Ufer des Meeres 
vorftellen.. Das Mafchinenwerf, um Götter in der Luft herabſchweben zu 
lafjen oder Menſchen von der Erve zu entrüden, war oben hinter ben 
Mauern zu beiden Seiten angebradt und aljo den Augen der Zufchauer 
entzogen. 

Auch Verfenkfungen gab es auf ver Bühne, Veranftaltungen zu Donner 
und Blitz, zum jcheinbaren Einfturz von Käufern, zum fheinbaren Brande 
u. f. w., und dies läßt vermuthen, daß der Fußboden der Scene von Holz 
eonftruirt war, welche Annahme noch wahrfcheinlicher dadurch wird, da in 
feinem der auf und gefommenen Ruinen, Ueberbleibfel der Scene gefunden 
worden find. Auf die Hinterwand der Scene fonnte ein oberes Stodwerf 
gefeßt werden, wenn man einen Thurm mit weiter Ausficht oder dergleichen 
vorftellen wollte. Hinter dem großen Mitteleingang konnte das Encyflema 
aufgeftellt werben, eine Vorrichtung, melde nach innen einen Halbkreis 
bildend und oben bevedt, ven Zufchauern die darin enthaltenen Gegenftände, 
ald in einem Haufe befinvlich, zeigten. Ein Vorhang der Scene, der aber, 
mie man aus einer Stelle im Ovid deutlich ſiehet, nicht berabgelaffen, 
fondern von unten heraufgezogen wurde, wird ſowohl von griechiichen als 
römiſchen Schriftftellern erwähnt, doch deckte er nicht Dad ganze Logeion, 
fondern nur das Profcenium. Der Chor hatte feine Eingänge unten an 
der Orcheſtra. Hinter der Scene waren, wie wir aud den Ruinen zweier 
römifcher Theater zu Tauromenium und Herkulanum fehen, Zimmer ange- 
legt, welche wahrfcheinlich zum Aufenthalt ver Schaufpieler vor und nad 
dem Ugiren jo wie zur Aufbewahrung der Mafchinen und Geräthichaften 
dienten. 


Die Scene und die Zimmer hinter vderfelben hatten ein Dach, ver 
übrige Beil des Schaufpielhaufes, das Theater und die Orcheftra waren 
ohne Dede. Zum Schuß der Zufchauer diente aber das ſchon erwähnte, 
von den Nömern angelegte Velum. Es war anfangs wohl nur ein ein= 
faches Segeltuh, fpäterhin mwählte man aber dazu purpurfarbene Foftbare 
Zeinewand. Nero Heß fogar einen Eoftbaren Teppih mit Gold ſchmücken 
und in der Mitte fein Bild in geſtickter Arbeit anbringen, in welchem er, 
von Geftirnen umgeben, als Lenker des Sonnenwagend erjcheint. Dies 
Velum überfpannte indeß nicht den ganzen Raum bed Theaterd und ver 
Orcheſtra, ſondern ufuß wie ein beweglicher Sonnenfchirm betrachtet werben, 
denn ed war an großen Segelftangen befeftigt und wurde durch Matrojen 
dirigirt, indem es je nach dem Stande der Sonne fortgefhoben wurde. 
Zur Aufnahme der ftehenden Segelftangen befanden ſich an der Umfafſungs— 
mauer des Theaterd eingemauerte, hervorftehende Steine mit runden Xöchern. 
Die fpecielle Manipulation ift und unbekannt. 


Das römische Schaufpielhaus erhielt auch noch einen Saͤulengang 
hinter der Scene, zur Aufnahme der Zuſchauer bei einfallendem Regen: 
wetter. Gin folher Säulengang umfaßte gewöhnlich einen "anfehnlichen 
Raum, fo z. DB. bei dem Theater des Pompejus zu Rom umſchloß er 
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einen Plag, welcher mit Bäumen bepflanzt, mit Alleen durchſchnitten, mit 
Statuen und in der Mitte mit einem Springbrunnen verziert war. 


Mit der claſſiſchen Zeit ging auch das alte Schaufpiel zu Grabe, 
und ſchon im fünften Jahrhundert unferer Zeitrechnung fing man an, bie 
Schaufpielhäufer zu fchliegen. Den legten Tovesftoß erhielten fie aber als 
Zotila im Jahre 546 Rom einnahm und zerflörte. i 


In den nachfolgenden Zeiten der Finfterniß verſchwand die Schau— 
fptelfunft auf einige Zeit ganz und gar, und fpäterhin verabfcheute man 
diefelbe Sogar, aus Eifer für die hriftiiche Religion, indem man in ihr 
einen Theil des heidniſchen Gößenvienftes erblicke. Wie aber nad und 
nah der Haß gegen die Heiden längft nach ihrer völligen Ausrottung 
erfalten mußte, fo fuchte auch das Schaufpiel wieder ſich geltend zu machen, 
und fo wie ed urfprünglich bei ven Griechen genau mit der Religion ver- 
bunden war, fo mußte auch jet die heilige Geſchichte Stoff zu dem Inhalte 
der Stüde liefern. Die Armjeligfeit und Rohheit der damaligen Kunft 
ſahen wir aber faft nirgends unverhüllter fich zeigen, ald in dem Schau— 
fpiele diefer Zeit, einer elenden, unförmlichen Miſchung von religiöſem 
Aberglauben und gefchmadlofer Poffenreigerei. Die dem. Teufel damals 
übertragene Rolle des Luſtigmachers verfchwand mit anderm ſtehend gewor- 
denem Unfinn erft nad) der Wieverauflebung ber Künfte und Wiffenfchaften 
im 15. und 16. Jahrhundert, mo die Schäferftüde in ihrer einfachen und 
barmlofen Geftalt die erften Spuren antiken Studiums zeigten. Doch 
fann während diefed ganzen Zeitraums bis zur zweiten Hälfte des 16. Jahr— 
hunderts von einem eigentlichen Schaufpielhaufe Feine NReve feyn. Man 
fpielte auf einem unter freiem Himmel aufgefchlagenen Breitergerüfte oder 
in einem zufällig ſich darbietenden geräumigen Gebäude, Schuppen, einem 
Saale u. vergl. ohne theatralifhe Decorationen; die Stüde geiftlichen 
Inhalts auch öfter in Kirchen. Die Stüde Galvderond in Spanien und 
Shakespeare's in England veranlaßten aber ſchon die Einrichtung fort- 
dauernd beftehender Bühnen, und wir haben aus dieſer Zeit vorzüglich 
‚das Theater The Globe oder zur Weltfugel in London zu bemerken, welches 
einer Gefellichaft von Schaufpielern gehörte, aus einem ſechseckigen, ziemlich 
geräumigen, theilmeife offenen, theilweiſe mit Schilf bebedten Gebäude 
beftand und die Infchrift hatte: „totus mundus agit histrionem.” Man 
fpielte in vemfelben nur bei Tage. Es brannte 1613 ab, wurde aber 
wieder aufgebauet und verſchönert. Man legte in der Mitte einen freien 
offenen Hof an, welcher das Parterre ausmachte, für die niebrigfte Glaffe 
der Zufihauer beflimmt, um venfelben her gingen Gallerien und außerdem 
gab ed noch eine befondere Loge, eine Art von Parquet zur Seite der 
Bühne. Hier ſaßen zum Theil auf der Erde, zum Theil auf Stühlen vie 
Kunftrichter und Schöngeifter, Tabak rauchend. Der Fußboden der Bühne 
war nad der Sitte der Zeit mit Binfen beftreut. Der Vorhang beftand 
aus zwei Stüden, welche in der Mitte zufammen ftiefen und von ver 
Seite mit einer eifernen Stange auf= und zugezogen wurden. Im Hinter— 
grunde war ein 8 oder 10 Fuß hoher Balken, ebenfalls mit Vorhängen 
verſehen. 

In Italien näherte man ſich mehr der Einrichtung der Alten. Wir 
bemerken das von Serlio erbaute hölzerne und das von Palladio erbauete 
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fleinerne Theater zw Bicenza, dad von Bernini vollendete Theater zu 
Parma, in denen fih allmählih vie Form unferer jegigen. Schaufpiel- 
häufer entwidelte. 

Die meiften Schwierigkeiten bei der Anlage derfelben machte der Zu: 
fhauerraum, das eigentliche Theater, weil ed von deſſen Form hauptjächlich 
abhängt, ob man überall Alles gut hören und fehen kann. Der Grundriß 
defjelben bildet entweder einen Halbzirkel oder ein halbes Oval, oder aus 
Zirfellinien, Opallinien und geraden Linien zufammen gefeßte Formen 
(Hufeifen-, Glocken-, Bouteillen- Form), unter denen der verlängerte Halb: 
zirfel in akuſtiſcher und optifcher Hinficht die meiften Bortheile vereinigt. 
Eine zu beveuiende Höhe des Theaters hat viel Unbequemed; man nehme 
daher nicht über 3/, von dem größern Durchmeffer des Grundriſſes zur 
Höhe. Die einzelnen Logen werben entweber gerade über einander ange— 
legt, oder jo, daß die untern vorflehen, vie obern aber zurüdgezogen 
werden. Daß lebtere verlangt mehr Raum; muß man alfo diefen jchonen, 
fo beviene man ſich der erſten Art. Ueberhaupt aber wird die erite Art 
vorzüglih in Opernhäufern, die lehte aber in Komödienhäuſern gebraucht. 
Die ftufenmweife Erhöhung der Logen macht übrigend einen freien ange 
nehmen Einvrud; da hingegen die fenfrechte Uebereinanderftellung ängſtlich 
wirft. Die fufenmweife Erhöhung Fann fidh entweder um ihre ganze Tiefe 
oder nur um einen Theil verfelben zurüdziehen. 

Um dad gute Hören zu befördern, muß man den Widerhall, das 
Echo, vermeiten. Man muß daher an den Umfaffungsmauern ded Theaters 
die Schallftrahlen zu vermeiden fuchen, damit fie ſich nicht auf gewiſſe Punkte 
concentriren; man muß ver Dede Feine Wölbung geben, und die Dede 
des Profceniumd entweder auch gerade machen oder ihm nur einen flachen 
Bogen geben, deſſen Mittelpunkt unter vie Bühne fällt. 

Ein weſentliches Erforderniß ift die Anbringung von Luftzügen und 
die Anlage eined Heizapparates. 

Mit den Verzierungen muß man fparfam ‚umgehen. Die Eäulen, zur 
Unterftügung der Logen, werben am beften von Eifen, alles Uebrige am 
beften von Holz gemacht. Zwar vermehrt dad viele Holzwerf die Feuergefähr- 
lichkeit ungemein, es ift aber wegen feiner Glafticität zur Verbreitung und 
Verſtärkung des Schalles ſehr geeignet. 

Die Gänge hinter den Logen, den Treppen und der Hausflur müſſen 
gewölbt und ſehr geräumig; die Eingänge überall möglichſt zahlreich ſeyn. 

Die Bühne muß eine, dem Zufchauerraume entfprechende Größe haben. 
Namentlih muß fich ihre Höhe nad der Höhe des Theaters richten, doch 
ift es nicht gut, jie über 50 Fuß Hoch zu machen, weil die Gouliffen, wenn 
fie über 40 Fuß hoch find, fi nicht gut regieren laffen. Die übrigen 
10 Fuß werden auf die Soffiten oder die auf die Gouliffen herunterfallenven 
kurzen Deden gerechnet. Die Breite und Tiefe der Bühnen richtet ſich 
aber mehr nach der vorberrjchenden Beitimmung des Schaufpielhaufes, indem 
bei beabjichtigten großen Vorftellungen, Aufzügen, Balletten eine beveus 
tende Tiefe und verhältnigmäßige Breite nöthig ift, wo hingegen eine Fleinere 
Bühne leichter durch die Stimme des Sihaufpielerd audgefüllt werben Tann. 
Die nachftehenvde Tabelle giebt die Größen der Theater und der Bühnen 
in mehreren ver berühmteften Schaufpielhäufer an: 
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x | Sxöge des Theaters Is röße der Bühn 
in Fußen. | . in Bußen. 





| Namen [Hefe von 
| der Deff: 
| = N —— 
reite. reite. efe. 
| Schauſpielhäuſer. — em | | 
jtebenden 
| Bogen. 
San Garlo zu Neapel . ., 70 70 53 90 
6 Argentina zu Rom . ...) 60 53 411% 
A — nn 52 421%] 112 
* „ Bologna . . 66 97 1 
" m. Mole 4 42 42 38 
* —A——— 33 30 48 
| „ Mallan . .| Til 66 43 
Theater Stalien zu Baris. .| 58 48 45 57 
„ de la Nation zu Paris | 5814] 64 all 37 
| Opernhaus Ju London . .| 583 43 43 
Gonvent= Garden zu London . | 86 56 37 
», Borbeaur 47 53 40 718 
Opernhaus zu Belin. . „1. Bl 66 46 96 








Die ganze Bühne muß hohl feyn und ed muß jich darunter ein großer, 
geräumiger Pla befinden, weil hier die Mafchinerien zur Bewegung der 
Gouliffen, zum Auffteigen der Geifter, Zauberer und anderer Dinge ange— 
bracht find. Zu gleichen Zweiten wird der Raum über ver Bühne benugt. 

Scheere, (Allg) verfchiedene Gegenftände, wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit dem befannten jchneivenvden Inftrumente dieſes Namend, 3. DB. der 
Kloben, in welchem die Rollen eines Flaſchenzuges gehen; auch die Zwi— 
fchenräume der Bruchiteine im Mauerwerk, melde demnähft ausgezwidt 
werden (f. Berzwiden); ferner eingerammte, ald Streben dienende Pfähle 
bei Grund- und Wafferbauten. 

Scheffel, ein Hohlmaaß für trodene Subftanzen, 3. B. Gyps, 
Kalk ꝛc. Der preußifche Scheffel enthält 3072 preußische Kubikzoll, oder 
9 preußische Scheffel find genau gleich 16 preußifchen Kubikfußen. 

Scheibe, (Allg.) ein Körper, deſſen Dice oder Höhe im Verhält- 
niß zu feiner Länge und Breite fehr gering ift; daher das Glas, welches 
zwifchen die Sproffen eines Fenſterflügels eingejegt wird, Fenſterſcheibe; 
ferner das flache Gifen, welches unter eine anzuziehende Schraubenmutter 
gelegt wird. Auch werben die Rollen dfterd Scheiben genannt. 

Scheibe zum Wölben, (Maurer) |. Wölbefcheibe. 

Scheibenbohrer, (Bauger.) ein mit einer Rolle verbundener 
Bohrer. Wird die Rolle mittelft einer Schnur oder durch fonft eine Vor- 
richtung fehr raſch umgedrehet, fo kann der Scheibenbohrer in jede rafche 
erforberliche Bewegung gefeßt werden. 

Scheibenfunft, (Wafierb.) ſ. Schaufelkunft. 

Scheidemanuern, (Allg) Scheivewände, die im Innern eines 
Gebäudes befindlichen Mauern. 
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Scheinede, (Scäloffer) ein eifernes oder meffingenes, in Form 
eined rechten Winfeld gefertigter Befchlag ver Eden eined Fenfterflügels. 

Scheinhaken, (Schlojfer) eine Sceinede mit einer Oehſe, welche 
zugleich als Band dient, um den Fenfterflügel über die im Rahmen ange: 
ſchlagenen Stüghafen zu hängen. 

„Scheinwerfer, (Optik) Reverbere, eine polirte Fläche, welche 
den Zweck bat, das Licht (in einer Laterne, in einem Leuchtthurm) zurüd 
zu werfen. IJ 

Scheitel, 1) (Mathematik) der Punkt, in welchem zwei Linien, 
die einen Winkel bilden, zuſammentreffen. 

2) (Maurer) der höchſte Punkt eines gewölbten Bodens. 

3) (Waſſerbau) die Krone eines Dammes. 

Scheitelpunkt, f. Scheitel 1). — 

Scheitelwinkel, (Mathematik) Winkel, die einen gemeinſchaft— 
lichen Scheitelpunkt haben und deren Schenkel paarweiſe in geraden Linien 
zufammenfallen. en 

Scheitrecht, (Maurer) f. v. a. gerablinigt. in fcheitrechtes 
Gewölbe, ein fiheitrechter Bogen, fcheitrechter Sturz ift ein nach einer 
geraden Linie, jedoch nach ven Regeln der Wölbekunft zufammengefeßtes 
Mauerftüd. 

Schellart, (Zimmermann) eine ftumpfe Art. 

Schellbammer, (Maurer) Poſeckel, ein fohwerer Hammer 
zum Zerfihlagen oder Spalten großer Steine. 

Schenfel, 1) (Mathematit) vie Linien, welche einen Winkel 
einfchließen. 

2) (Acchitektur) verfchievene Theile eined Ganzen, wegen ihrer Achn: 
lichkeit mit ven Schenfeln eines Winfeld, namentlich der glatte Raum oder 
Streifen zwifchen den Vertiefungen des Triglyphs. 

3) (Kirchenbau) die einzelnen Theile der Kreuzform (Kreuzarme). 

Schenfeldeich, (Waſſerb) Flügeldeich, ein mit der Haupt: 
rihtungslinie eined Deiched einen Winkel bildenden Deich. 

Scheuerleiften, (Alg.) Fußleiſten, welche ringsum an den 
Mänden eined Zimmerd auf die Bedielung genagelt werben. 

Scheune, (Landb.) ein Gebäude zur Aufbewahrung und zum 
Ausdreſchen der Getreidegarben. Die zum Aufbewahren der Getreivegarben 
beftimmten Räume heißen: PBanfen, Banfen oder Taffen. Die zum Aus— 
dreſchen beſtimmten Räume aber beißen Tennen oder Dichlen. 

Die zweckmäßige Gonitruction der Scheunen iſt für den vortheilhaften 
Betrieb der Landwirthſchaft von großer Wichtigkeit, daher der Baumeifter 
auch auf diefe einfachen Gebäude eine gehörige Aufmerkfamkeit richten muß. 

Die Haupterforderniffe einer guten Scheune find folgende: 

1) Man muß das Getreide ſchnell in die Scheune fchaffen können. 

Died wird am leichteften erreicht, wenn man die Tennen mit großen 
Thorwegsöffnungen verjiehet, fo daß die Getreivemagen beladen auf vie 
Tennen gefahren und die Garben alddann von bier aus in die Banjen 
gefchafft werben fönnen. - 

2) Das Getreide muß trocken liegen, vor dem Ungeziefer gefhügt und 
einem mäßigen Luftzuge ausgeſetzt feyn. 

Der Fußboden ded Banſenraums wird daher um einige Fuß über ben 
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Hofraum erhöhet angelegt werden müſſen; dad Dach muß durchaus waffer- 
dicht fenn (weshalb ein Strohdach in den meiften: Fällen gewünfcht wird), 
. und die Umfaffungswände müfjen mit Luftzügen werjehen werden, dennoch 
aber Ungeziefer abhalten. Dad Letztere iſt ſehr ſchwer, ja faft nie voll: 
fländig zu erreichen, und felbft maſſive Ziegelmände mit vergitterten Luft: 
Öffnungen entfprechen diefem Berlangen nicht durchaus; am wenigften leiften 
aber die Lehmpatzenwände und Pifewände. 

3) Die Tonnen müfjen fo ‚gelegt werben, daß man bad Getreide aus 
allen Banjen bequem in die Tennen schaffen, und von folder Größe feyn, 
daß man eine verhältnißmäßige Anzahl Drefcher anftellen fann. 

Auf größeren Wirthſchaftshöfen müſſen aud der Zahl nah fo viel 
Tennen angelegt werben, daß man mehrere —— zu gleicher Zeit 
ausdreſchen kann. 

4) Durch vie Banſenräume müſſen fo wenig horizontale Verbandſtücke 
geben, als irgend möglich, denn dieſelben find nicht nur hinderlich beim 
Berpaden der Garben, fonvern fie deſtruiren auch: das Gebäude felbft fehr 
bald, weil fie dur den Druck des aufgebrachten Getreived gekrümmt, 
öfters fogar zerbrochen werben. 

5) Die Umfaffungswände müfjen von gehöriger Stärfe feyn, um dem 
Seitendrucke des aufgebrachten Getreides widerftchen zu können. 

Die Tenne geht entweder nach der ganzen Länge des Gebäudes und 
die Banſen liegen zu beiden Seiten der Tenne; oder die Tenne gehet zwar 
auch nad) der Ränge des Gebäudes, die Banfen liegen aber nur zu einer 
Seite der Tenne, oder aber endlich die Tenne gebt nach der Tiefe des 
Gebäudes, und auf einer oder beiden Seiten derſelben liegen vie Banfen. 
Jede diefer Anlagen hat ihre Vorzüge, doch find die Duertennen am 
gebräuchlichften.. Die Beftimmung des für eine Landmwirthichaft erforber- 
lihen Banfenraumsd ift von großer Wichtigkeit, denn zu große Gebäude 
erfordern unnöthige Unterhaltungsfoften, und zu Eleine Scheunen nöthigen 
den Landwirth zur Auffegung der Garben in Diemen oder Feimen. In 
der Regel veranfchlagt man daher die Größe einer. Scheune nad dem 
Ertrage einer reichen Grnte, nimmt dabei in Niederungen dad Schock 
MWintergetreive (60 Garben) zu 400, und dad Schof Sommerung zu 
300 Kbfß.; im Höhengegenden aber dad Schof Winterung zu 360 und 
Sommerung zu 240 Kbfß. an. Den Banfenraum über dem Kehlgebülf 
gewöhnlicher Dächer bringt man dabei gar nicht in Rechnung. 

Die Tennen werden 12 bis 24 Fuß, die Banfen 32 bis 40 Fuß 
breit gemadt. Die Höhe der Scheunenwände follte nicht unter 12 Fuß 
angelegt werben, kann aber, beſonders bei Anlegung flacher Dächer, 
auch bis auf 22 Fuß gefteigert: werden. Der Fußboden der Tenne wird 
gewöhnlich gelehmt (vergl. Lehmſtrich). Der Fußboden der Banfen fann 
gelehmt oder gepflaftert werben, mird aber gewöhnlich, um Koften zu 
eriparen, roh gelaffen. Die Scheidung der Tennen von den Banfen geſchie⸗ 
bet durch nienrige, 3 bis 6 Fuß hohe Wände, welche am bequeniften 
von Fachwerk ausgebunden und mit Brettern bekleidet werben. 

Die Thorwege müffen minbeftens 14 Fuß hoch und 11 Fuß breit feyn. 

Scheunenboden, f. v. w. Tenne, f. Scheune. 

Scheunenflur, f. v. w. Tenne, f. Scheune, 

Scheunentenne, f. v. w. Tenne, f. Scheune. 
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Scheure, (Landb.) f. Scheune. 

Schicht, (Allg.) jede Horizontale Lage verbaueter Materialien, 
3. B. eine Schicht Mauerfleine, eine Strederfhicht, eine Läuferſchicht, eine 
Daqhſteinſchicht. 

Schicklichkeit, (Allg.) ſ. Curythnion. 

Schiebefenſter, (Tiiäler) ſ. Fenſter. 

Schieber (Allg.) eine viereckige Scheibe, welche in einen Rahmen 
geihoben werben kann und gewöhnlich mit einer Handhabe verfehen if. 

Schieberad, (Mühlend.) das Rad in einer Schneibe- oder Säge: 
mühle, welches den Schlitten vorſchiebt; ſ. Sägemühle. 

Schiebezeug, (Mühlenbau) die Vorrichtungen einer Sägemühle 
(f. d.), welche ven Schlitten horizontal bewegt. 

Schiebkarre, (Bauger.) Shubfarre, Kummkarre, f. v. w. 
Karre (f. d.), namentlich aber ein Karren mit einem aus Brettern zuſam⸗ 
mengefhlagenen Kaften. 

Schiebwerk, (Mafchinenb.) ſ. v. w. Feldgeſtänge. 

Schief, (Mathematik) eine Richtung, welche von dem Horizontalen 
und dem Senkrechten abweicht. 

Schiefe Ebene, (Mathematik) jede, weder mit dem Horizonte 
noch dem Senkrechten parallele Ebene. Auf eine gegen den Horizont 
unterm Winkel & geneigte Ebene, die den Horizont in einer Linie J ſchnei— 
det, und deren und | normaler vertifaler Durchſchnitt die Linie ab var 
ſtelit, in welcher Figur AC horizontal, BC vertikal zu denken ift, liegt 
ein Körper von Gewicht Q. Aus dem @ 'entipringt (nach dem Parallelo= 
gramm der Kräfte) ein Beftreben nach der Richtung BA, weldes — Q 
sin. & und ein Normalbrud auf BA, welder = @ cos. «a if. Man 
bat daher das Beſtreben des Körperd nad) der Richtung BA Hinabzuglei- 


ten ober p= Qsin. « 
und das dieſem Beſtreben entgegen wirkende Reibungshindernig oder 
W=uß@ecos «@ 


unter w den bekannten Keibungdcoefficienten verftanden. Für dasjenige «, 
für welches jo eben vie Bewegung 
beginnen will, iſt Qsin. — p 
Q cos. «, und hieraus u tg a. 
Durch Verfuche mit der ſchiefen Ebene 
fann alio für Beftreben zu Bewe— 
gung bei allen Materien u gefunden 
werben. 

Wird der Körper vom Gewicht Q 
durch eine Kraft P, deren Richtung mit 
der aus A B normalen Linie den Win- 
fel 8 bildet, gehalten, fo entipringt 
aus P ein Beftreben nach der Richtung AB = P sin. ß, und ein Nor 
malbrud aus AB = P.cos. 8. Der gefammte Normalvrud aus AB 
ift alfo = @ cos. & P cos. ß, und dad daraus entfpringende Rei— 
bungshindernig = u (W cos. & P cos. ß), fo daß alfo das Beftre- 
ben längs BA beraßzugleiten = @ sin. @ — u (Q cos. @-+ P cos. B) 
iſt. Soll nun die Kraft P gerade fo groß feyn, daß fie das Herabgleiten 
verhindert, fo muß 
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Psin.8B=@ sin. « — u (@ cos. @ + P cos. 8) fen, 
und wie nun aus diefer Gleichung folgt: 

J __ Sin. @ — u cos. @ 

sin. B + u cos. P. 

Soll die Kraft — fo groß fein, daß fie die Bewegung des Kör- 
pers nach der Richtung A B oder aufwärts, menn fie fhon ftattgefunden 
bar, erhalten Fann, oder, was daſſelbe fagen will, daß fie bei der gerinaften 
Vergrößerung das Beginnen der Bewegung nad oben hervorbringt, fo 
muß das aus P entfpringenve Beflreben P sin. 8 nad der Richtung A B 
gerade fo groß fein, als das ableitende Beftreben und das Reibungshin- 
derniß. — hat alſo die Gleichung: 

P sin.8=@ sin. «+ u (Q cos. «+ y cos. 8) 
und aus derfelben: n 
sin. «+ u cos. @ 

a — B— u cos. Q 

Sit 8=909, alfo die Kraft P mit ver fehiefen Ebene parallel thätig, 
fo Mn für * erſten Fall: 

= (sin. «— u cos. «) Q, und für den zweiten Fall: 

IV Pe (sin. «+ u cos.«) Q, und wenn feine Reibung vors 
handen wäre in beiden Fallen 

V. P=sin.« @. 

Wird die Linie AB vie Länge oder die Steigung der fchiefen Ebene 
—=a, BC. al ihre Höhe =h und A C over ihre Grundlinie —=b gefeßt, 
fo fönnen bie Formeln III. IV. und V. auch fo gefchrieben werben: 


IH. pet Q. 
IV. p=tteb Q. 


V. F —_. @ das ift: P verhält ſich zu @, wie die Höhe der fehiefen 


Ebene zu ihrer Steigung oder Länge. 
Iſt 3 = 90% — a oder ift die Richtung von P Horizontal, fo ift: 
VI. P für Aufhebung des Beſtrebens hinabzugleiten: 
sin. & — u cos. & Q 


cos. er sin. & 
h—ub 
TI 


VI. P als vie zur Erhaltung der auswärts gehenden Bewegung 
erforderliche Kraft: 


_ Sin. @-- u cos. @& Q 
cos. — sin. & 


h+ub 
| =, 4,0 
und wenn u 0 gefeßt wird. 
P ⸗25 Q oder mit Worten: P verhält ſich zu @, wie Die Höhe der 
fhiefen Ebene zu ihrer Grundlinte, 
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Schiefer, (Baumat.) Schieferftein,: jeder natürliche Stein, ber 
in grobblättrige, platte, undurchfichtige Tafeln gefpaltet werben fann. Der 
Schiefer kommt meiftentheild in großen Maffen vor, und wird in folgende 
Gattungen getheilt: 

1) Wespfchiefer ift halb Hart, grünlich oder gelblichgrau und fommt 
ald ganze Lager im Ur- oder Uebergangsthoniiefer vor. Er wird als 
Bauftein nicht verwendet. | 

2) Thonſchiefer ift meicher, leicht, jpaltbar, grau bis ind Schwarze, 
Er’ zerfällt in folgende. Unterabtheilungen: a) Tafelichiefer in großen 
Platten, zu Tiſchen, Rechnentafeln; b) Griffelfchiefer, zu Griffen; c) Dad: 
fchiefer, zum Dachveden. Der Dachſchiefer muß, bevor er für verwendbar 
erklärt werben fann, vorher unterfucdht werden, ob er nicht im Feuer 
zerfpringt und ob er im Waſſer einfrieren kann, ohne zu zerberften. Beide 
Eigenfchaften find zum guten Schieferdach nothwendig. Doc ift bei Feuers—⸗ 
brünften jedes Schiefervach gefährlich, weil auch der befte Schiefer bei ftarfer 
Hitze fpringt, fortfliegt und das Netten gefährlich macht. 

Je dünner und größer die einzelnen Schieferplatten find, deſto beffer 
eignen ſie fi zum Dachdeden. Der Dachſchiefer ift fehr weit verbreitet, 
und bildet ganze Gebirge in Urgebirgen auf Gruß und Granit, 

3) Kohlenfchiefer, Zeichenſchiefer, ſchwarze Kreide, iſt grau: 
ſchwarz, fein und weich, der befte fommt aus Spanien, wird zum Zeich- 
nen gebraudit. 

4) Slimmender Kohlenfihiefer, Brandſchiefer, weich, leicht 
fpaltbar, enthält öfter Abprüde von Kräutern und Holz, und kömmt in 
Eifenthongebirgen vor. 

5) Alaunfciefer ift mehr erdig, weich, zerreiblich und bläulich ſchwarz. 

6) Glänzender Alaunfciefer. 

7) Kiesröcke, Klingftein, Porphorſchiefer, Hornſtein, aus 
Kies und Thon beſtehend, mit ſparſam eingeſprengten kleinen Feldſpath— 
blaͤttchen und Hornblendkoͤrnchen, iſt gläänzend, grünlich grau und klingt 
beim Anfchlagen. 

Schieferdach, f. Dachdeckung. 

Schieferdachdecker oder Schieferbeder, f. Dachdecker. 

Schiefer Winfel, (Mathematik) ein Winkel, ver größer oder 
fleiner als ein rechter. 

Schiefwinflig, ein Gegenftand mit fehiefen Winkeln. 

Schiene, (Alg.) ein fchmaler Holz= oder Metallfchiefer zum Zu— 
fammenhalten nebeneinander liegender Verbandſtöcke over zur Sicherung 
einzelner Theile vor äußerer Verlegung. 

Schieneifen, (Baumat.) eiferne Stangen, welche eine größere 
Breite ald Dide haben. 

Schiennagel, (Baumat.) ein ſtarker Rohrnagel. 

Schienſtöcke, (Baumat.) ſ. Spriegelftöde. 

Schier, (Allg) f.v.w. gleihmäßig. Schieres Holz ift Holz ohne 
Hefte. Schieres Stroh ift glattes Stroh ohne eingemengted Unfraut zum 
Dachdecken. 

Schiff, 1) Schiffb.) das bekannte große Waſſerfahrzeug. 

2) (Kirchenb.) derjenige Raum in einer Kirche von länglich viereckiger 
Geftalt, melde zur Aufnahme der Gemeinde beftimmt if. Größere 
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Kirchen Haben. 3 oder 5 Schiffe, und man fagt von ihnen alsdann, ſie 
ſeien dreiſchiffig, fünfſchiffig ꝛc. Das mittlere Schiff heißt alsdann das 
Hauptſchiff, die andern die Seitenſchiffe. Die einzelnen Schiffe werden nur 
durch Säulen oder Pfellerreihen von einander getrennt. Kirchen, welche 
im Grundriß die Kreuzform zeigen, haben auch Querſchiffe. Die Seiten— 
eine > werden auch Abjeiten, vie Querſchiffe Kreuzärme genannt. 

Schiffbarmahung, (Waijerb.) ver — ſ. —“ 
kunſt und Strom. 

Schiffbrücke, Waſſerb.) ſ. Brücke. 

Schiffmühle, (Mühlend.) eine auf Prahmen oder Booten 
erbauete Mühle. Auf dem Hauptfchiffe Liegt die Mühle und auf ben 
Mebenihiffen dad äußere Wellenlager. Beide Schiffe werben durch Anker: 
balfen in einer gewiffen Entfernung von einander gehalten und verbunden, 
damit fie nicht von einander reißen Fünnen; auch werben fie mit Seilen 
an Pfähle oder Bäume befeftigt oder förmlich vor Anker gelegt, damit fie 
ihre Stelle behalten. Sie werden auf ſolchen Flüffen angelegt, deren 
Waſſer ſchnell fließt, und man giebt ihnen ihre Stelle am liebften Hinter 
einer Buhne oder einer andern Stelle, an welcher dad MWaffer ſchnell weg— 
ftreicht. Sie fleigen und fallen mit dem Fluſſe, und es Fann ihnen daher 
nie an Waffer fehlen. Zur Winterözeit müffen fie in einen bequemen 
fihern Hafen gebracht werden, damit fie nicht durch den Eisgang beſchädigt 
werben. Es ift bequem, daß man die Schiffmühlen hinbringen Fann, 
wohin man will, wenn nur die Strömung mächtig genug ift, fie zu 
treiben; doch finden fi mit der Zeit viele Flickereien an denſelben und 
nad längſtens 30 Jahren müffen fie neu gebaut werden. Cine Schiff: 
mühle hat folgende einzelne Theile: dad Hauptſchiff, die Waflerwelle, das 
Mafferrad (f. Schiffmühlenrad), das Stirnrad, die Nebenwelle, dad Kamm— 
rad, den Drehling, das Getriebe und den ganzen Mühlgang, wie in 
gewöhnlichen Mahlmühlen, die Treppen, das Nebenichiff zum Wellenlager, 
die Brüde, um nad dem Nebenfhiff zu kommen, das Tau. und die Kette 
zur Befeftigung des Schiffes am Ufer nebft dem Anker. Um die Schiff: 
mübhlen zum Stehen zu bringen hat man zweierlei Mittel. Man legt 
nämlich Hinter dem Stirnrade ein ordentliches Rad an (aber ohne alle 
Kämme) und legt darauf eine Preffe oder Bremſe (Paß), wie auf den 
MWindmühlen, oder man bringt vor dem Waſſerrade — ordentliches 
Schutz an und hemmt dadurch den Zufluß des Waſſers, wobei aber 
zugleich die Mühlſteine zuſammen gelaſſen werden müſſen, weil ſonſt ſich 
die Mühle doch noch etwas herum bewegen würde. 

Schiffmühlenräder, (Müblenb.) viefelben haben feine Reifen, 
fondern die Schaufeln, welche 12 bi8 20 Fuß breit find, werden unmittels 
bar.an die Arme mit hölzerne Nägeln befeftigt. Die Arme felbft werben 
mit ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen Zapfen in die Welle eingelocht und verkeilt, 
oder durch die Welle geſteckt und ebenfalld verfeilt. Zu jever Schaufel 
gehören 3 oder. 4 Arme. Um die Welle fo wenig ald möglich zu ſchwä— 
hen, werben die zu verfihievenen Schaufeln gehörigen Arme nicht im eine 
und diefelbe Ebene gelegt, fondern Hinter einander geftellt. Die Höhe 
per Schiffmühlenräder beträgt 12 — 14 Fuß. Die Schaufeln fünnen 
untereinander leicht verriegelt werben. 

Schiffsbaukunſt, ſ. Baufunft. 
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Schiffsdocken, Behältniffe, in welchen man vie Schiffe erbauet, 
audbefjert ımd aufbewahrt, und in die man das Waſſer einleiten over 
ablafjen kann. 

Schiffsftreitplag, (Alterth.) ſ. v. w. Naumachia, f.d. 
esiler (Zimmerm.) das kunſtmäßige Zuſammenpaſſen hölzerner 
Verbandſtücke, welche. fih mit ſchrägen Flächen aneinander legen, ſ. An— 
ſchiften. Das Schiften kommt vorzüglich bei Walmen, Hohlkehlen und 
Wiederkehren vor, und eine accurate Ausführung dieſer Arbeit iſt von 
großer Wichtigkeit. 

Es giebt verſchiedene Arten zu ſchiften; den meiſten praltiſchen Werth 
haben die folgenden: 

1) Das Schiften auf dem Lehrgeſpärre, 
2) das Schiften auf dem Gradſparren, 
3) das Schiften auf dem Werkſatze, 
4) das Schiften auf der Dachfläche. 

Das Verfahren, die Schiftungen erft beim Richten. außzuführem, 
heißt das Schiften in der Luft und ift nur bei Fleinern Dächern zuläffig. 

Ein einfaches Verfahren ift folgendes: Es fen Figur 70 A, Tafel XI, ein 
Theil der Balkenlage mit ganzem Walm in einer Anficht von oben, oder die Zulage 
aaa find die Mauerlatten, auf welche vie Dachbalken bbb eingefänmt find, ce 
find die Grundſtichbalken, auf welche die Gradſparren cf, cf ſtehen, ddd 
die Stichbalfen, welche wegen des Schiebens der Sparten mit ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmigen Zapfen in die Dachbalken eingeſetzt ſind. Auf die Gradſtichbalken 
wird, wegen der größern Länge und flächern Lage der darauf ſtehenden 
Gradſparren eine ſtarke Bohle oder Halbholz aufgefuttert, um dem Schie— 
ben des Sparrens zu widerſtehen. Dieſe kann in mehrere Balken eingelaſſen 
und befeſtigt werden. Die mit eee bezeichneten Sparren, welche fich oben 
an die Oradfparren anfıhmiegen, ober bie Schiftfparren find nun oben 
fo abzufchrägen, daß fie beim Aufrichten (Richten) des Daches genau 
paſſen. g iſt das lebte -ganze Sparrenpaar, an welches ſich vie Grad— 
ſparren — In Figur 70 B, der Seiten-Anſicht des Walms und 
in Figur 70 C, ver geraden Anſicht des Gradſparrens bedeuten dieſelben 
Buchſtaben das naämliche. Die Stellen, in welchen ſich bie Schiftſparren ean 
den Gradſparren anlegen, find durch eine Schattirung in h angebeutet, 
und bie punftirten Linien zeigen, mie man die Form biefer Stellen aus 
den Grundriſſe und die Xage der Sparren finden kann. Um- nun biefe 
Sparren ſämmtlich mit fchrägen paffenden Schnitten zu verfehen, muß 
zuerft die Gradſparre „abgerichtet werden. Man nimmt daher aus der 
Zulage A. die ganze Länge von dem f, wo die Sparren zuſammen flogen 
follen, bis nach c, wo dad Ende bed Sparrens in dem Balken eingezapft 
werben foll, und. trägt darauf Die ganze Dachhöhe winkelrecht auf, wie in 
Fig. C, if und ci. Dadurch erhält man cf, die Länge des Gradſparrens, 
und fowobl den horizontalen Abſchnitt bei ‘c, an welden der Bapfen 
angearbeitet wird, ald auch den vertikalen Abfchnitt oder die Lothſchmiege 
bei f. Aus der andern Seite wird nun in der Mitte ein Schnurfchlag 
gemacht, von welchem aus der Gradſparren auf beiden Seiten abarfat 
werden muß. Zu dem Ende lege man ven Grabiparren auf die Zulage A, 
fo daß das Ende des Schnurſchlags c genau über vem Punkt Liegt, wo 
der Sparten mehr der Dachflucht aufftchen fol, und reife von hier aus 
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die beiden Dachfluchten auf dem Grabfparren vor. Die Länge, bie dann 
auf beiden Seiten abgefchnitten werden foll, trägt man auf beiden Geiten 
an den untern Abichnitt von ven äußern Eden an. Bon dieſem Punkte 
zieht man parallel mit der Seitenkante einen Schnurfihlag, welcher angiebt, 
wie viel für die Abfafung weggearbeitet werden muß. Die beiden Lücken, 
womit die Gradſparren an das nächſte Sparrenpaar (Gebind) anſtoßen, 
werben eben fo gefunden, wie bei den übrigen Schiftſparren. Die Laͤnge 
tiefer Schiftfparren findet man dadurch, daß man in der Zulage A bie 
Punkte k fucht,. von denfelben Iothrechte Linien in vie Figur B Hinaus- 
ziehet und die dadurch abgefchnittene ſchräge Sparrenlänge ninunt, wo man 
dann ebenfalls die Lotbfchmiege, ſowie unten bie Schmiege, woran ber 
Zapfen angearbeitet wird, erhält. Um nun die Badenfihmiege der Spar- 
ven zu erhalten, wird folgendes Berfahren angewendet (zur Deutlichkeit ift 
ein Theil der Seitenanficht des Daches in D gezeichnet, wo a ben oberen 
Theil des letzten nanzen Gebäudes, b den oberen Theil des Gradſparrens 
und c eined Schiftſparrens Hezeichnet. Figur 70 E ift ein Theil der Zulage 
mit dem Balken d, den Sparren ad, vet Grabfparren bb und ben 
Schiftern cef). Soll nun die Bardenfchmiege von dem Scifter e gefunden 
werben, fo wird er auf die Zulage gegen ven Gradſpatren nach ver Figur 
gelegt und darauf ein Winkelmaaß, fo daß der eine Schenkel mit ver 
längern Seite bündig liegt, fo lange fortgefchoben, bis der andere Schenkel 
die Spige des Winkels — Die Länge des andern Schenkels bis 
an den Gradſparren in h wird dann bezeichnet. Darauf wird der Schift— 
fparren .c umgefantet wie in Fig. 70 F, das Winkelmaaß mit der nicht 
bezeichneten Seite an der ſchon bezeichneten Lothſchmiege ik fo lange 
fortgefchoben, Bid der Punft h an dem vorhin bezeichneten Schenkel auf 
die obere Kante des Sparrens trifft. Jet wird ber Sparten wieder zurück⸗ 
gefantet, fo daß die obere Seite wieder oben liegt, "wie in Fig. 70G. In 
dem angezeigten Punkte h an der Kante des Sparrend legt man daß 
Winkelmaaß an, fo daß der eine Schenkel laͤngs der Kante ih liegt, und 
bezeichnet an ber andern Seite den Punkt 1, in dem man hl quer über 
den Sparten zieht. Hierauf zieht man die Linie il, nach welcher der 
Sparren in der Richtung der Lothſchmiege abgeſchnitten wird, ſo daß nun 
ber Sparren eine Backenſchmiege erhält, die nach Fig. 70 H in der Anficht 
des Sparrend von unten ind in Big. 70 J von ver Geite BAM ift. 

Schiftfparren, (Ztmmerm.) |. Schiften. 

Schild, 1) (Schloffer) derjenige Theil des Thuͤrbeſchlages (mit 
einem eingeſteckten Schloß), welcher das in dem Thürrahmen eingeftemmte 
Loch bevedt. Durch das Schild werben der Schlüffel, der Drüder und 
der Griff des Nachtriegeld geſteckt, nnd für dieſe müſſen daher Deffnungen 
in die Schlüſſelſchilder gefeilt werben. Saubere Thürbefchläge erhalten 
meſſingene Schilder. 

2) (Maurer) eine ſchwache Wand zwiſchen 2 Pfeilern, beſonders bei 
Umwährungsmauern üblich. 

3) (Mauren) ein kleines Gewölbe, das das Hauptgewölbe durch— 
fchneidet und angelegt wird, um die zu einer Thür oder einem Fenſter 
ndthige Höhe der Wände zu erreichen, auch Ohr, Kappe, — 
genannt. 
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Schilderhaus, (Allg.) ein für einen Wachtpoſten beftimmtes 
Häuschen zum Schuß gegen fehr rauhes Wetter. 

Schildmaner, 1) (Maurer) ſ. v. w. Buttermauer. 

2) (Maurer) f. v. w. Stirnmauer eined Gewölbes. 

Schilf, (Baumat.) ſ. v. w. Rohr. > 

Schimmel, (Allg) eine zu den Schwämmen gehörige Pflanze, 
welche an feuchten Orten auf Holz und Mauerwerk wählt, f. Schwamm. 

Schindeln, (Allg) Dachſchindeln, 20 — 24“ lange, 31, bis 
41/2" breite, — 4“ ſtarke Brettchen, an der einen langen Seite mit 
einer Nuthe verſehen, an der andern abgejchärft, von Eichen- oder Kie- 
fernholz gefektigt. Sie werden neben einander auf eine 12 — 16“ breite 
Lattung gedeckt, jo daß die fcharfe Kante der einen Schindel in vie Nuthe 
der neben liegenden geftedt wird.” Man hat einfache und doppelte Schin= 
deldächer. Die Verforftung gefchieht blos dadurch, daß man die Schinveln 
auf der MWetterieite 5—6 Zoll über ven Forft überftehen läßt. Die 
Schindeldächer find Falt, fewergefährlih und in holzarmen Gegenden fehr 
Eoftfpielig.. Auf eine IR. Dachfläche gebraucht man bei 16 Zoll weiter 
Lattung ‚zu einer einfachen Dachdeckung 71, Schod 24” lange, 31/, bis 
41/2'' breite Schinvdeln und 8 Schod 2" lange Nägel; f. Dachdeckung. 

Schippe, (Bauger.) Schüppe, ein Werkzeug zur Bewegung von 
lofer Erve, Sand ac. Sie unterfchervet fi von der Schaufel dadurch, 
daß fie nicht muldenförmig, fondern gerade und mit eifernem Schuh ver— 
fehen ift; von dem Spaten aber dadurch, daß der eiferne Schub. an ver 
—— — nicht ſpitz oder halbkreisförmig zuläuft, ſondern geradlinig abge⸗ 
fchärft iſt.. | 

Schirm, (Ziegelei) die Umfaffungsmauer eines Feldziegelofens. 

Schirmdach, (Allg.) ein’ leichtes Dach über einen Brunnen ober 
eine Thür. 

Schirrbolz, (Ag) Nutzholz, insbeſondere zum Gebrauch ver 
Stellmacyer und der Scharmwerfer. 

Schirrfammer, (Alg) Gefhirrfammer, ein Behältnif zur 
Aufbewahrung von Bauhandwerfzeug, Adergeräthfchaften ꝛc.  Derglei- 
hen Räume find nicht blos auf großen Bauplägen, ſondern auch auf 
bedeutenden Aderhöfen, in Fabriken ꝛxc. nöthig.” : . 

Schlacht, (Wafferb.)-f. v. a. Packwerk. 

Schlachthaus, (Allg) ein zum Schlachten des Viches beftimm- 
te8 Gebäude. Im vielen großen Städten müjjen die Fleifcher entweder aus 
polizeilichen Rüdjichten oder behufs Erleichterung der durch die Steuerbe- 
hörden auszuübenden Eontrolle fämmtliches Vieh in dffentlichen Schlacht: 
häufern abſchlachten; alsdann iſt die zweckmäßige Anlage folder Gebäude 
von der hoͤchſten Wichtigkeit für die Geſundheit der Einwohner, denn 
namentlich im Sommer verbreiten ſchlecht eingerichtete Schlachthäuſer auf 
einen Umkreis von 30—50 Ruthen eine wahre Peſtluft und find der 
Aufenthaltsort für Taufende von Ratten, andered Ungeziefer und für 
unzählige läftige Inferten. Man, muß daher die Schlachthäufer nur an 
ganz abgelegenen Orten erbauen, - und es iſt deshalb auch ganz unndthig, 
ihnen eine fo koſtbare Architektur, zu geben, als Militia vorfchlägt. Die 
Haupterforderniſſe eineg gut eingerichteten Schlachthaufes find folgende: 
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4) Der. Abgang des Schlachtvtehes, naͤmlich das Innere der Einges 
weide, ded Magen? ıc., die Haare, Borften, das Blut ıc. müffen fofort 
in eine geräumige Grube gejchafft und von dort täglich, oder im Minter 
doch mindeftend wöchentlich einmal abgeholt werben; 2) der zum Schlach— 
ten des Viehes beftimmte Raum muß leicht und bequem mit Wafler abge: 
fpült werden können und im Schatten liegen; 3) in der Nähe des 
Schlachthauſes müſſen geräumige Viehſtälle für alle Gattungen des zu 
ſchlachtenden Viehes erbaut werben; 4) die Wohnung des Aufjeherd und 
die Zimmer der Gontrollbeamten müſſen möglichft gelüfter und anbererfeits 
auch möglichft luftdicht verfchloffen werben können; 5) neben ven Schladt- 
räumen muß eine große Wage angelegt werben, .und 6) in mehreren 
Füllen müffen auch Keller in der Nähe fen, um in benfelben dad aus— 
geichlachtete Fleiſch einige Zeit aufbewahren zu fünnen. Die Aufbemah- 
tung der Häute (Wellg) in der Nähe des Sqlachthauſes ſollte nie geſtattet 
werden. 

Die Schlachthäuſer ſollten daher nie don Holz oder Fachwerk erbauet 
werden, wie dies leider ſo häufig geſchieht; auch ſollte der Fußboden nie 
gebielt, fondern nur gepflaftert werden; denn das Holz, befonderd wenn 
es nicht mit Delfarbe angeftrichen ift, läßt fich ſchwer reinigen, und boch 
ift feine Verunreinigung durch Blut faſt ganz unvermeivlih. Eine ſehr 
bequeme Einrichtung ift folgende: ver ganze untere Raum, welcher, wenn 
in der Nähe ein noch tiefer liegendes geräumiges Baffin oder ein Fluß w. 
vorhanden ift, einige Buß unter der Grove liegen fann, fei mit feflen 
Mauern umfchloffen, mit gut brarbeiteten Feldſteinen oder beffer mit 
Quadern gepflaſtert und erhalte außer einem oder zwei Einfahrtsthoren 
“Reine andere Oeffnung als einige Zuglöcher dicht unter der Dede Dieſer 
Raum diene zur Abfallgrube und ſey überwölbt.. Die zur Unterflügung 
des Gewölbes nöthigen Pfeiler müſſen fo wenig Pla ald möglich ein- 
nehmen, And würden am beften aus runden Säulen von glatt bearbeiteten 
feften Steinen: beftehen. Das Pflafter muß ein ſtarkes Gefälle haben und 
nach jeder Leerung ber Grube, welche ſtets vollfändig beivirft werden muß, 
mit Wafler abgefpült werben, -mozu eine Wafferleitung dienen fann. In 
dem Dedengemölbe werben g—4' im DI große Oeffnungen gelaffen und 
mit Fallthüren geſchloſſen. Diefe Oeffnungen dienen zur augenbliclichen 

Fortſchaffung des Abfalls aus ven Schlachträumen felbft, welcher den 
ganzen, Raum über der Grube einnimmt, im Innern ganz frei mit Zie— 
geln, auf der hohen Kante aber mit Fliefen gepflaſtert iſt, eine Höhe von 
15—25' hat und auf der Nordſeite mit hinlänglichen Luftfenſtern ver— 
ſehen ſeyn muß. In den Umfaffungswänden werden Ganäle zur Abfüh- 
rung und Reinigung der Luft angelegt, welche theild von ver Abfallsgrube, 
theild von dem Schlachtraume aud« Einmündungen erhalten und bis über 
den Dachforſt hinaus geführt werben. j 

Schlacken, (Allg) die Abgänge, melde beim Schmelzen ber 
Metalle erfolgen. : Sie Schwimmen auf der Oberfläche des gefchmolgenen 
Metalleds und müflen abgenommen werden, bevor dad Metall in vie 
Formen gegoffen wird. 

Die befannteften Schladen find die, melde beim Schmieden des 
Gifens erzeugt werben und aus einer Verbindung des Gifenabgangd und 
der Kohlenabgänge beftehen. Sie werden ihrer großen Dauer wegen 
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häuflg bei Schüttung von Grenzhügeln gebraucht, auch, fein zerſchlagen, 
dem Kalke bei der Mörtelbereitung zugetban. 

Schlägel, (Batger.) Klopfholz, Klöpfel, ein Hölgeener Ham: 
mer. Man gebraucht denfelben um auf Stemmeifen, eiferne Keile u. dat. 
zu fihlagen, meil eiferne Pämmer entweder felbft zerfpringen oder das 
eiferne Werkzeug zerfchmettern würden. 


Schlägelarube, (Waflerb.) eine Grube in einem Fifchteiche, 
durch welche das Waffer des ganzen Fiſchteichs abgelaffen werden Fann. 

Schlägeljeug, ——— eine Vorrichtung zum Auspreſſen 
des Oels in einer Oelmühle, ſ. d. 

Schlämmen, 1) (Maurer) das Uebertünden einer Wand mit 
dicker Kalkmilch. 

2) Giegelei) das Reinigen der Ziegelerde und anderer Dinge durch 
Auflöfen im Waſſer. Man löſet zu dieſem Behuf vie zu reinigenden 
Subftanzen in Waffer, auf, rührt fie mit Schlammkrücken tüchtig durch, 
ſchöpft fie in eine Rinne und läßt ſie in durchlöcheite Kaſten oder in 
Drahtſiebe laufen, ‘auf deren Boden dann die Kleinen Steine und andere 
frembartige Theile zurückbleiben. 

Schlafdeich, (Wafferb.) f. Deich. . 

Schlafzimmer, (Allg) f. Zimmer. 

Schlag, 1) (Steinm.) die gerade bearbeitete Kante eines Werk: 
flüde, deſſen Oberfläche ‚geebnet werben fol. 

2) (Waſſerb.) ein in was Waſſer gehängter Baum zur Beichügung 
der Ufer und Abmweifung des Stroms von demfelben. Man nimmt zu 
folgen Bäumen Kiefern, Tannen, Weiden 10, durchlocht fie an den 
Stammenden, zieht Baftfeile durch die Köcher und bindet fie an Pfähle, 
melde in das Ufer gerammt werden. An die Zopfenden werben Steine 
gebunden, damit fie zn Boden finfen. Ä 

3) (Alterth.) die Schläge mit dem Hammer gehörten zu den Geremos 
nien der alten Baubrüderfhaiten. Bei Eröffnung der Steine an Hütten 
des Morgens und beim Schluß ver. Hütten.des Abends wurde ein Schlag 
gegeben... Ein Meifter Hatte 3 Schläge, ein Polierer 2 Schläge. Bei 
einer feierlichen Grundfteinlegung pflegen” noch jegt Die Bauherrn, die 
Baumeifter und andere bei dem Bau betheiligte Perfonen 3 Schläge mit 
dem Hammer zu geben. 

Schlaabalfen, (Wafferb.) ver Balken, gegen welchen die Thor: 
— einer Schleuſe (ſ. d.) oben anſchlagen. 

Schlagbaum, (Wegebau) eine zur Abſperrung eines Weges 
angelegte Vorrichtung, aus einem Baume beſtehend, welcher entweder auf: 
— und niedergelegt, oder hin- und zurückgeſchoben werden kann. 

— ————— (Zimmerm.) f. v. w. Traufbrett. 

Schlagen eines Bogens, (Maurer) ſ. Spännen. 

Schlagleifte, Ciſchler) eine Leiſte, welche die Fugen zwiſchen 
den Flügeln einer Thür deckt. 

Schlagpfofte, (Allg.) Schlagſchwelle, die Schwelle, gegen 
welche anſchlagen. 

chlagſchatten, Geichn.) ſ. Schatten. 
Schlagwerk, (Bauger.) f. v. w. Ramme. 
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| Schlangenförmiger Verband, (Maurer) beim Pflaftern 
mit Ziegeln, der Verband auf dem Schwalbenſchwanz. 

Schlangenlinie, (Zeichn.) eine aus Bogen und andern Curven 
zufammengefegte Linie, vorzüglich wenn die Zufammenfegung regelmäßig 
ift und etwa von ſolcher Befchaffenheit, daß fie einer ——— Cycloide 

leicht. 
Schleetſtangen, ſ. Windelboden. 

Schleife, 1) (Allg) ein Fahrzeug ohne "Niber (ein dreieckiger 
Schlitten) — Fortfchaffen von Steinen ıc. auf furze Diſtanzen. 

2) (DOrgelb.) beim Oxgelbau ein bünned Brettſtück, welches anf ber 
Windlade unter den Mundſtücken der Pfeifen. liegt und durch Regiſterzüge 
fo Hin und her gefchoben werben Fann, daß die Verbindung ver Pfeifen 
mit der Windlade aufgehoben und wieder hergeftellt. werden ann. , 

3) (Zimmerm.) ein Knoten, oder die Art und Meife, Taue, Stricke 
und Stränge mit einander zu befefligen. 

Schleifen, (Alg.) f. v. w. Abreiben, Reiben, entweber um bie 
Oberfläche eines Körpers zu glätten ober eine Kante zu Mhärfen; auch 
wenn die Reibung nicht beabficdhtigt, fondern durch Fehlerhaftigkeit entſtan— 
ben ift, 3. B. bei Mafchinentheilen, einer Thür u. vergl. 

Schleifen des Schornfteins, f. Schornftein. 

Schleifloch, (Zimmerm.) ſ. Schleifzapfen. 

Schleifzapfen, (Zimmerm.) kurze Zapfen, melde Stiele ober 
Riegel erhalten, die. in. ſchon ſtehende Holzwände eingezogen ‚werben follen. 
Die Zapfenlöcher, Schleiflöcher oder Schleifzapfenläcdher werden zu dieſem 
Zwecke nach einer Seite hin fo weit und zwar nad ber Tiefe, in Bogen= 
forın verlängert, daß der Gtiel, wie der Radius, in einem Kreife bewegt 
werden fann. Dieje Form muß unbedingt auch der Zapfen und felbit das 
Hirnholz des GStieled erhalten. 

Schleppen des Schornfteins, f. Schornſtain. 

Schleuſe, (Waſſerb.) überhaupt jedes, ſowohl zum Abhalten als 
zum Ablaſſen des Waſſers dienendes Bauwerk; im engern Sinne aber vor= 
züglich diejenigen Baumerke, bei welchen ber Untertheif von ber Deffnung, 
wodurch das Waller eingelaffen. wird, mit. ver. Sohle des Flußbettes in 
beinahe gleicher Höhe Liegt. Schleufe und Arche unterfcheivet man, indem 
man fich des erfien Ausdrucks bebient, wenn die Deffnung, durch welche 
das Waſſer abgelaſſen wird, durch Thüren geſchloſſen wird, die ſich um 
eine vertikale Axe drehen, des letztern Ausdrucks aber, wenn die Oeffnung 
durch Schützen oder Schutzbretter, die ſich in Falzen oder Nuthen auf— 
und abwärts bewegen, geſchloſſen wird. Hinſichts der —— Zwecke 
Tann man die Schleuſen eintheilen, im: 

a) Schifföfchleufen, welche dazu dienen, Schiffe oder andere. Fahr: 
zeuge aus einem höher; gelegenen Waſſer in ein niedriges oder umgekehrt 
zu befoͤrdern. 

b) Sloßihleufen oder Floßarchen, wenn fie bie Beförderung des 
Floßholzes aus einem höher gelegenen Waſſer in ein niedriges oder umge— 
Eehrt bewirken. 

e) Stauſchleuſen, Stauardhen, wenn fie lediglich zum Aufhalten und 
Ablaſſen des Waſſers dienen, ohne Rückſicht auf Schiffahrt oder Flößerei. 
Zu dieſen Anlagen gehören auch die Mühlengerinne oder Kunſtgerinne, bie 
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Freiarchen, die Entwäfferungs: oder Ablaßſchleuſen und IOROMiIBBENgfe ober 
Einlapfchleufen. , 

d) Grundabläffe, welche gewöhnlich .in Wehren vortommen; und 
zu denen auch die heberfürinigen Abläffe (Grundſtöcke oder Mönche) gehören. 

e) Spülſchleuſen, welche angelegt werden, um die Fahrbahn 
eined Stromed zu vertiefen, indem dad Waller in den Schleufen ange— 
fammelt und dann piöglich abgelaſſen wird. Nach ihrer Lage werden die 
Schleuſen eingetheilt, in: 

a) Seeſchleuſen, wenn ſolche am Meere und an der See liegen. 

b) Fluß- und Kanalſchleuſen, wenn ſolche in Flüſſen oder Kanälen 
angelegt find, und in: 

c) Deichſchleuſen, welche in Deichen Liegen. 

Zu letzteren gehören noch: 

@).Die Siele, welche lediglich zur Ableitung ded Binnenwaſſers dienen 
und mit Thüren oder Schügen verfehen find. 

ß) Klappfiele, Kruiper oder Bumpfiele, wenn ſolche in Geſtalt 
eined PBumpenrohrs mit einer Klappe verfehen find, welche ſich um eine 
wagereihte Are dreht. Im der Regel verfteht man aber unter Schleufe 
ſchlechtweg eine Sciffsichleufe, und das, was in Folgendem gefagt ift, 
bezieht fich * hauptſächlich auf dieſe; im übrigen vergleiche man den 
Artikel Sie 

Liegen — ober mehrere See⸗ oder Flußſchleuſen dergeſtalt — 
hintereinander, daß die unterſten Thüren ver einen Schleuſe zugleich vie 
oberften Thüren der folgenden find, fo heißen folde gefuppelte Schleufen, 
welche doppelt, dreifach oder mehrfach jein können. 

Nah den Materialien- unterjcheivet man ‚die ganz mafjiven und. vie 
hölzernen Schleufen, und zwar ‚find diejenigen halb maſſiv, welche zwar 
fleinerne Schleufenwände, aber einen hölzernen Schleuſenboden haben. 

Bei einer jeden Schleuſe unterfcheivet man dad Dberwafler, melches 
vor der Schleufe fteht, und das Unterwaſſer unterhalb der Schleufe.. Der 

Höhenunterjchied zwifchen- beiven Heißt das Schleufengefälle. Unter rechter 
und linker Seite der Schleufe‘ veriteht man diejenige, welche auch die rechte, 
resp. linfe des Fluſſes oder Kanals ift. 

Man unterfcheidet bei jeder Schleufe ald weſentliche Theile: 1) die 
Schlenſenwände, welche das Ufer abfchließen, 2) den Schleufenboven, welcher 
zwifchen den Schleufenwänden enthalten if, und 3) die Schleufenthors, 
durch welche man die Schleufe verfchließen und dffuen fanı. Sind die 
Thore zweiflügelicht, fo Heißen fie Stemmthore, welche ‚angewendet werben, 
wenn die zu verfchließende Deffnung breiter ald 12 Fuß ifl. Die Thore, 
welche zunächſt am Oberwaffer liegen, heißen Oberthore, vie am Unter— 
wafjer, Unterthore. “Der Raum, . welcher zwifchen beiden gefchlöffenen 
Schleuſenthoren enthalten ift, heißt Schleufenkammer. - Die Schleufenwände 
enthalten bei den Thoren eine Verſtärkung, und biefe Verftärfung heißt bei 
den Oberthoren, Oberhaupt, bei den Linterthoren, Unterhaupt. Die 
Wände zwifchen beiden Käuptern heißen Kammerwände. In den Wänden 
beider Häupter werben Vertiefungen angebracht, die Thornifchen, in welche 
ſich die geöffneten Thore legen, damit fie vor den Wänden’ nicht vorſtehen 
und von den vorbeifahrenden Schiffen ‚nicht befchädigt werben fünnen. So 
weit die Thornifchen gehen, wird der Schleufenboven gewöhnlich etwas 


Schleuſe. 617 


vertieft, und man. nennt alsdann den Raum, welcher zwiſchen ven Chor: 
nischen und. dem gefenkten Boden enthalten ift, die Thorfammer. Da ver 
Schleuſenkanal gewöhnlich ſchmälet angelegt wird, ald das Flußbett ift, fo 
find außer‘ ven benannten Wänden auch noch Flügelwände oberhalb des 
Oberhauptes und unterhalb des Unterhauptes noͤthig. Der Schleufenboven 
zerfällt: in drei Hauptabtheilungen. Diefe find: 1) der Oberboven, weldher 
fo weit reicht, ala das Oberhaupt geht. Er ift durchweg wagerecht, jedoch 
‚mihält er, wie ſchon bemerkt, öfter eine Thorkammerverſenkung. Er zer- 
fällt wieder in drei Unterabtheilungen, nämlich ven Vorboden des Ober: 
haupto (Vorheerd, Borfluth) oberhalb der Thorkammer, die Thorfammer 
des Oberhauptes und den Hinterboven des Oberhauptes. 2) Der Abfall: 
boden, welcher unter: 30 bis 45 Grade gegen ven Horizont geneigt ifl, 
3) der Unterboden, welcher wagerecht ift, und zuvörderſt den. Kammer— 
boden, di denjenigen Theil, welcher zmwifchen den Kammermänden liegt 
nach Abzug des Abfallbodens,: demnächſt aber auch die Thorkammer und 
den Hinterboden des Unterhauptes enthält. Alle diejenigen ‚Theile der 
Schleufe, welche unter dem Schleufenboven liegen, mit Inbegriff dieſes 
Bodens, heifen das Grundwerk der Schleufe, und hierzu gehören auch 
der Oberbrempel und der Unterbrempel. Die Drempel find dreiedige Vers 
bindungen im. Schleuſenboden, gegen welche die. Untertheile Ber Schleufen- 
thore ſich anlehnen oder anſchlagen. Sind die Drempel von Holz, fo 
unterfcheidet man an ihnen den Fachbaum, welcher vasjenige Verbandſtück 
ift, das die Grundlinie der Dreiecksverbindung bildet, die beiden Schlag: 
ſchwellen, welche vie beiden Seiten des Dreiecks bilden, und ver ‚Binder 
(Froſch, Hauptbalfen, Mittelbalten), welcher fenfrecht auf der Mitte"des 
Fachhaumes ftehet uud durch die Spike des Dreiecks gehet. 
- Mod) unterfcheinet man bei dem Grundwerke einer Schleufe die Lang⸗ 
fpundwändbe von den Querſpundwanden, welche Bezeichnung ſich auf bie 
Richtung des Stromes. oder ver ganzen Schleufenanlage beziehet, und unter 
ven horizontalsliegenden Hölgern im Grundwerke nennt man alle diejenigen, 
welche nach der Ränge der Schleufe gehen, Roftichwellen, alle quer durch 
bie Schleufe gehenden Hölzer aber, infofern fie nicht. auf Spundwänden 
suben, Grundbalken, wenn fie aber auf Spundwänden liegen, Fachbäume. 
Iſt das Oberthor einer Schleufe geichloffen, fo wird das Oberwaſſer 
von; dem Unterwaffer abgefchnitten, und das Waller in der Kammer wird 
bet. geöffneten Unterthoren mit dem Unterwaffer gleiche Höhe haben. Um 
nun nad. gefchloffenen Unterthoren die Kammer bis zur Höhe ded Ober: 
waſſers mit Waſſer anzufüllen, fo werben entweder in den Oberthoren 
Deffnungen angebracht, welche mit Schügen oder Schoßthüren verfchloffen 
und geöffnet';werben fünnen, oder man legt in ven Wänden des Hauptes, 
wenn foldyes maſſiv if, Kleine Kanäle oder Umläufe an, durch welche man 
nad Belieben Waſſer zulaffen kann. Iſt durch dieſes Mittel die Kam: 
mer bid zur Höhe des Oberwaſſers mit Waffer angefüllt, fo werben vie 
Oberihore gedffnet, die durchzuführenden Schiffägefäße in die Kammer 
gelaffen und die Oberthore demmächft wieder gefchloffen. Durch Schügen 
oder Umläufe im lUnterhaupte wird darauf das. Wafler der Schleujen- 
fammer wieder 518 auf die Höhe des Unterwaſſers abgelaffen und hieranf 
die Unterthore geöffnet, damit das Fahrzeug -in. der Unterfammer feinen 
Weg fortfegen kann. Es Heißt dies: ein Schiff abfchleufen. In umge: 
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Eehrter Ordnung werden bie Schiffögefüße aus . dem Unterwaſſer in das 
Oberwaſſer gehoben oder ausgefchleufet. 

Ob der Mafjivbau oder der ‚Holzbau für eine Schleufe vortheilhafter 
fei, müffen zwar die Localumftände entſcheiden, jedoch. ift im Allgenteinen 
der Holzbau des Grundwerks und der fteinerne Oberbau, alfo der Bau 
balb maſſiver Schleufen am angemeffenften, weil das Holz unterhalb des 
Waſſers faft eine gleiche Dauer, ald der Maſſivbau verfpriht. . 

Die Größe einer Schiffsfchleufe wird Durch die Größe und Anzahl. ver 
Schiffe beftimmt, welche zu gleicher »Zeit durchgeſchleuſt werben follen. 
Wären nun z.B. die größten Gefäße, welche durchgeſchafft werben follen, 
mit dem Steuerruber 132 Fuß lang, oben 12° breit, und follten: zu ‚gleicher 
Zeit nur ſtets 1 Kahn die Schleufe pafficen, fo müßte die Schleufen 
Fammer x. 134' lang, 14— 16’ breit gemacht werden. Wenn aber 
gleichzeitig 2 Kähne durchgeſchafft werben ſollen, jo kommt es darauf an, 
05 diefe Kühne neben= oder .hintereinander in der Kammer ftehen follen. 
Wählt man die erite Stellung, fo erhält man zwar etwas längere Schlaifen- 
thore und einen breitern Kammerboden‘, aber die Kammermwände werben 
auch beinahe nur Halb fo lang, als im zweiten Fall, weshalb dieſe Anord⸗ 
nung wegen der. Koflenerfparniß ben Vorzug verdient, wenn man bie 
Grundbalfen "unter dem Kammerboven in der erforderlichen Länge und 
Stärke erhalten fann. Eine folhe Kammer würde daher für 2 Kähne von 
ber oben genannten Größe etwa 28’, breit und 134’ lang werben, während 
fie, wenn die Kühne hintereinander ſtehen follen, felbft mit Rückſicht Darauf, 
daß die Spigen oder Schnäbel nebeneinander ftehen fünnen, doch mindeſtens 
246° lang werben müßten. Die Breite der Durchfahrt zwifchen den Häup— 
tern richtet fich ebenfalls nach der Breite der Kühne, wobei aber noch zu 
bemerken ift, daß. wenn 3 Kähne nebeneinander in die Kammer zu fteben 
fommen follten, die Durchfahrt fo breit fein muß, daß alsdann der nach— 
folgende Kahn noch Raum bat, fi etwas zu wenden, wozu für bie 
obigen Dimenfionen etwa 21 Fuß angenommen werben müſſen. Noch 
beſſer aber ift es alsdann, die Schleufenthore nicht. gerade gegeneinander 
über zu ftellen, fondern das eine auf die rechte Seite, das andere auf bie 
linke Seite zu xüden, im‘ welchen Fällen dann die einfache Breife aus⸗ 
reichen würde. 

Nächſt der Größe der Schiifsgefäße kommt das Gefühle zwifchen dem 
Ober- und Unterwaffer in Betracht, weil von demfelben vie Höhe ver 
Schleufenwände abhängt. Als größtes Gefälle bei einer einzelnen Schleufe 
nimmt man 12 Fuß an, daher in Zällen, wo died nicht genügt, die 
Anlage gefuppelter Schleufen nöthig wird. Wenn man die Tiefe des 
Unterwafferd in. der Kammer, welche jo angenommen werden muß, daß 
ein beladener Kahn noch mindeftens 11%’ vom Schleuſenboden abftehen: 
muß, zu den Gefällen der Schleufe addirt, und noch einige Fuß, um welche 
die Wände über ven Waflerfpiegel heraufftehen, Hinzufegt, fo erhält man 
bie Höhe der Schleufenwände. . Die Stärke diefer Wände .beftimmt man 
alsdann nad den weiterhin entwickelten Grundfägen. Die Wände ver 
Häupter erhalten außerdem noch einige Verftärkung, auch werben -biefelben 
mitunter etwas ‚höher, ald die Kammerwände aufgeführt." 

Eine fehr wichtige Grmittelung iſt die Beftimmung ver Tiefe für ben 
Oberdrempel. Die geringfte Tiefe vefielben unter dem Oberwaſſer wäre 
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für das oben gewählte: Beifpiel, wenn ein Belabener Kahn 3° tief im 
Waſſer gehet, eine Tiefe von 41), Fuß. Aldvann würden die Oberthore 
ben kleinſten Drud vom Waſſer leiden und die Mauern des Oberhauptes 
ihre kleinſte Höhe erhalten. Diefe Tiefe von 41/, Fuß kann audh ohne 
Bedenken beibehalten werben, wenn ber hölzerne Drempel noch vom Waffer 
beipült, oder mern ein fleinerner Drempel angelegt wird. Wäre aber das 
Schleufengefälle 3. B. = I Fuß; fo mwürbe:der hölzerne Drempel bei der 
angenommenen Tiefe von 41/, Buß noch 41, Buß über dad: Unterwaſſer 
beroorragen, bald troden, hald naß werden, und daher bald in Verweſung 
übergehen, fo alſo der wichtigſte Theil der Schleufe ſchon verborben fein 
würde, wenn die Wände noch lange ihre Dienfte leiſten Eönnten. : Aus 
diefem Grunde ift e8 bei hölzernen Oberdrempeln zu empfehlen, fie-fo tief 
zu legen; Daß ihre Oberfläche noch von dem Spiegel des Unterwaſſers 
beſpült wird, weil man’ fih nur dann Dauer von einem ſolchen Bau ver— 
fprechen kann. Die etwad größeren Koften und er vermehrte Drud des 
Waſſers gegen bie Oberthore kommen hierbei gar nicht in Betracht, zudem. 
laſſen ſich höhere Schleufenthore weit foliver, ald Die niebrigen verbinven. 
Dagegen tritt zwar der fehr nachtheilige Umftand ein, daß bei einem ſehr 
niedrig gelegenen Oberbrempel der Boden. ver- Schleufe fehr Teicht- verfanvet 
und verfchlämmt, wodurch der Schluß der Tore verhindert wird... Durch 
Vertiefung des Kanaks oberhalb der Schleufe Fann man zwar biefer Ver— 
fhlämmung etwas worbeugen, ob man gleich in wielen Fällen die Verſandung 
nicht. ganz vermeiden kann. Allein felbft die Koften, welche das öftere 
Ausbäggern oberhalb der Schleufe erforbern Tann, kommen doch, bei der 
größeren Dauer nicht in Betrachtung. Auch Tann man fi vor ber 
rafchen Berfandung der Thorfammer dadurch jichern, daß man dem Boden 
zwifchen den Flügelwänden eine etwa 3' niedrigere Lage, afd dem Boden 
der Thorkammer giebt. Dann Hleibt der Schlamm daſelbſt liegen und 
kann leicht audgebaggert werben... Der Boben der Thorfammer muß fo 
viel ernienrigt werben, daß, die Thore eiwa noch 41/," Spielraum haben; 
da bdiefelben nun auch etwa eben fo viel gegen den Drempel anfdylagen 
müffen, fo fann man alfo ven Thorfammerboden um 9“ nievriger annehmen, 
ald vie Döerfläche des Drempels. Den Vorboden pflegt man gewöhnlich 
mit ber Drempeloberjläche gleich hoch zu legen, alfo über ven Thorkammer— 
boden zu erhößen; e8 ift indeß beffer, venfelben eben fo tief zu legen; als 
den Boden der Thorkammer, bejonderd wenn ber Boden zmifchen den 
Flügelwänden, wie ſchon bemerkt, zur Abhaltung einer Verfandung vertieft 
angelegt wird. Der Hinterboden wird mit dem Drempel in gleiche Höfe, 
gelegt, und durch ven Abfallbovden mit dem Kammerboven verbunden. Die 
Tiefe des Unterdrempels muß. die geringfte Tiefe für die Schiffahrt, alfo 
hier — 4), Buß feyn. Der Thorkammerboden wird hier ebenfalld, wie 
beim Oberhaupte, um 9 Zoll gefenft, der Kammerboben ſowohl als ver 
Hinterboden aber mit dem Drempel gleich Hoch angelegt. 


Nach den angenommenen Sägen, ift alfo in den gegebenen Fällen: 
1) die Höhe ver Flügelwand von dem Oberhaupte — 14 Buß, 
3 Zoll; J | 
2) die Höhe der Schleufmmauer über dem Vorboden und dem 
Thorkammerboden des Oberhaupts = 11 Fuß, 3 Zoll; * 
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Ei 3) die Höhe der Schleufenmauer Aber dem Oberbrempel — 10 
Buß, 6 Zoll; ⸗ BE | i Ze 
4) die Höhe diefer Mauer über: vem Kammerboven, bem Unter: 
drempel und dem Hinterbovden des Unterbaupts — 15: Fuß; 
5) die Höhe verfelben ‚über dem Tonrtanmerbeben des Unterhaufes 
= 15 Fuß, 9 Zoll, und endlich >. 
6) die Höhe der 'untern Flügewann — 5 Fuß, 6 Zoll. 

‘ Sie quer durch Die Echleufe gehenden Grundbalken dürfen nicht zu 
nabe oder zu weit von einander entfernt Fliegen. In ver Regel nimmt 
man von Mitte. zu: Mitte 4 Fuß, damit vie Bohlen 3 Fuß meit frei zu 
liegen fonımen. Doch fann manı je nad) .ver Feſtigkeit des Bodens, der 
Belaftung und dem. Waſſerdruck 41/, Fuß ald die weitefte und.3 Fuß als 
die geringfte Entfernung der Grundbalken von Miite zu Mitte annehmen. 

Die Länge ver Flügelmände ift ziemlich — und hängt theils 
bon der Länge’ der Schlaufe gegen das Oberwaſſer ab 

Die Länge des Vorbodens vermehrt die Feftigkeit der darauf folgenden 
Thorfammer, in feftem Boden 9 Buß, in trodenem 13 Fuß zureichend. 
Die Thorfammer darf nicht länger ſeyn, als dag das geöffnete Schleufen- 
thor in dem Einfdnitte der Seitenwand oder in der Thornifche noch einen 
geringen. Spielraum bat. Die Länge. ver Thore hängt aber mit von dem 
Winkel ab, ven die Schlagfchwellen unter einander bilden. Man fann 
num in der Megel die Höhe des Dreiecks, welches vie Schlagfcäwellen und 
Fachmauer des Drempeld bilden, dem vierten Theil von ber Grundlinie 
dieſes Dreiecks gleih machen und dann zwei Drittheile. von der Durch— 
fahrt zwifchen den Häuptern zur Länge der Thorfammer nehmen. Im 
obigen Beifpiele war die Weite ver Durchfahrt — 21 Fuß, ee wird alſo 
bie Länge der Thorfammer —= 14 Fuß. 

Die Länge des Hinterbodens am Dberhaufe kann nicht’ ats nugbarer 
Raum für die Schleufenfammer benutzt werden und vermehrt daher vie 
Baufoften ohne Noth. Man befchränfe fie daher fo viel als möglich bis 
auf die nothwendigen Stüßen gegen den erhöheten Ban des Oberbrempelß, 
hierzu find fünf Fuß hinreichend. Die Länge des Abfallbodens ift ziemlich 
gleihgültig, wenn die Neigung des Abfallbodend nur nicht flächer ift als 
die übliche Biegung der Schiffsſchnäbel, daher bie Neigung gewöhnlich 
30—45 Grad betragen kann. Bei 4%, Fuß Gefälle im obigen Beifpiele 
Tann daher ver Abfallboden 5 Fuß lang werden. Die Ränge bed Kam— 
merbodens richtet fih nad der Schiffslänge und ift in dem obigen Bei- 
‚fpiele zu 134: Fuß angenommen. 
| Ein Vorboden für. dad Unterhaupt 'ift nicht nöthig, weil bie Thor- 
fammer dieſe Stelle vertritt. 

Die Länge ber Unterthorfammer wird der Länge der Oberthorfammer 
glei, Hier — 14 Fuß. 

Die Länge des Kinterbovend im Oberhaupte oder vom Ende der 
Unterthorfammer bis zum "Ende der Schleufe muß mit, Rückſicht auf die 
Höhe der Schleufenmauer gegen das Unterwaffer- beftimmt werben. Gewöhn— 
lich iſt die doppelte Höhe der Schleufenmauer von dem Unterwaffer- 
fpiegel, bier — 2014 bis 21 Fuß zureihend, um die Schleufenmauern 
gegen bie untern Slügelmauern allmählich zu erniebrigen oder abzutreppen. 

Zur Beſtimmung der Anzahl und Stärfe der zu einer Sihleufe erfor- 
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—— Spundwaͤnde u man vorzüglid den Hauptzweck berfelben vor 
ugen haben, welcher darin beftehet, dad Grundwerk und die Schleufe' 
gegen das Unterfpülen und Durchdringen des Duell- und Grundmwaffers 
zu ſchützen, woraus folgt, daß nach Verſchiedenheit des Bodens bald mehr, 
bald weniger Spundwände nöthig werden. Für eine Scleufe von ben 
oben angenommenen Berhältniffen kann man folgende Querfpundwänbe 
annehmen, wenn der Boden einigermaßen loder und.quellig ift: 

1) Am Anfang und vor dem Vorboden von 6 Zoll ftarfem Halbzoll; 

2) zwifchen dem Vorboden und der Thorfammer von vierzölligen 
Bohlen; 

3) am Ende der Thorkammer von achtzölligem Ganzholz, die noth— 
mwendigfte von allen, weil durch fie vorzüglich das Dberwaffer von dem 
Unterwaffer in der Kammer abgefchloffen wird. Es liegt alfo dieſe Spund— 
wand unter dem Fachbaum des Öberbrempeld. Unter "ven Schlag— 
ſchwellen vefjelben werden noch befondere Spundwände . von fechözölligen 
Bohlen gefchlagen ; 

4) hinter dem Abfallboden von vierzoͤlligen Bohlen; ſie iſt als 
Strebe gegen den Oberboden ſehr nöthig; 

5) zwiſchen dem Kammerboden und der Thorkammer des Unterhauſes 
von vierzoͤlligen Bohlen; 

6) unter dem Fachbaum des Unterdrempels und unter ven Schlag⸗ 
ſchwellen deſſelben von achtzölligem Ganzholz und ſechszoöͤlligen Bohlen; 

7) und 8) unter dem Hinterboden des Unterhauſes und als Schluß 
der ganzen Schleufe zwei Spundwände von vierzölligen Bohlen. 


Nach den angendmmenen Sägen erhält man alfo folgende Schleufen- 


fängen. ’ 
Die der erften Spundwand — Fuß, 6 Zoll. 
Länge des Borbodtend . . 13 „ — u 
Dicke der zweiten Spundwand „_ 4 „ z 
Länge der Thorfammer. . 14 „ — u 
Dicke der dritten Spundwand — „ —A 38 Fuß, 10 Zoll. 
Länge des Hintrbodend . 5 — u . 
„nm Mflbrend . 5 —n 
Die der vierten Spundwand — ,, 9 . 
Länge bed Kammerbodend ... U 5— 
Die der fünften Spundwand — Fuß, 4 OR 
Länge der Unterthorfammer 14 „ —— 
Dicke der ſechſten Spundwand — 5 Ri 
Ränge des Hinterbodens incl. 86 „ ur 
ber in demfelben liegenden 
fiebentet 'Spundwand . . MU u — u 
Die der legten Spundwand — „ 4 
Ganze Längéẽ der Schleufe . . : - 209 Fuß, 2 Zoll. 


Hierzu wird nun noch bie Länge der Slügelmänbe fommen, und öfters 
wird vom Anfange der oberen Flügelwände noch eine 4 Zoll vice Bohlen- 
fpundwand zu fhlagen feyn. 

Die Breite der Schleufe iſt zwifchen ‚den Kammerwänden bereit auf 
28 Fuß feflgefegt und die Eleinfte Weite zur. Durchfahrt auf 21 Fuß. 
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Sollen die gedffneten Thore beim Durchführen der Schiffe nicht beſchädigt 
"werben, fo müſſen fie fo tief in die .Thornifchen kommen, daß ihre 
Außerften Theile mit der Steinmauer der Häupter bündig find. Gebt man 
die Dice des Schleufenthored auf 10 Zoll feſt und nimmt an, daß bie 
Riegel deſſelben noch 4 Zoll über diefe Die vorfpringen, fo muß bie 
Thornifche 14 ZoU tief'werden. Wenn alſo die Breite des oberen Vor— 
und Hinterbodens 24 Fuß ift, fo wird hiernach die Breite der obern 
Thorkämme 23 Fuß 4 Zoll, ohne den Raum zu rechnen, welcher noch 
für die vorfpringenden Schugthüren erfordert wird. 

. Der Kammerboden braucht fih nur allmählih von 21 Fuß bis auf 
bie berechneten 28 Fuß zu erweitern und am Unterhaupte wieder fo meit 
ſich verengen. R 

Aus der befannten Höhe der Kammerwände von 15 Fuß läßt ſich 
nach den Grundfägen für die Futtermauern die Stärke verfelben berechnen. 
Allein weil die Kammerwände bald troden, bald naß mwerben’und weil fie 
mehr ald gewöhnliche Futtermauern dem Hinterſpülen ausgefegt jind, fo 
ift es wegen des zu großen Nachtheild, welcher aus dem Einfturz einer 
Schleuſe entftehen - kann, nöthig, die Mauerftärfe fo anzuordnen, daß 
folhe auch unter den ungünftigften Umftänden noch hinlänglichen Wider— 
ftand leiften können. Died ungünftige DVerhältniß tritt aber ein, wenn 
die Schleufenfammer ausgeleert und Hinter der Mauer Waffer befinvlich iſt. 

Es jey nun ABCD in nebenftehender Figur ein Querſchnitt 
der Schleufenmauer. Die Höhe DH==h, die vordere Aus: 
lavung CE = kh (me k eigens einen Bruch bebeutet). Fer— 
U ner fege man, daß auf der Hinterfeite dee Mauer zwei Fußbänke 
angebracht werben follen, fo daß die Höhen AF=gk—=LB 
E#TB — 1,h und bie Breiten FG um KL einander gleich find. 
Man fucht mithin die Unterbreite BC — x, indem die Oberbreite AD 
(gewöhnlih 6 Fuß) ald gegeben betrachtet wird. Das Gewicht von jedem - 
Kbkfß. Waſſer, welches gegen ‘vie Wände bringt, ſey = ce, das Gewicht 
von jedem Kbkfß. Mauer = g und ebenfo. von der durchnäßten Füllerde 
— e, fo ift der Horizontaloruf des Waſſers gegen vie Hinterfeite AB, 
wenn die Breite der gebrüdten Fläche — 1 gelegt wird, — Y, ch?. 
Damit aber die Schleufenmauer nicht nur dieſem Drude das Gleichgewicht 
hält, fordern auch noch mit einem gewiſſen Ueberſchuß an Kraft dem 
Ummerfen widerſtehe, kann man dieſen Druck um bie Hälfte größer, alfo 
=—='%, ch? annehmen und die Mauerſtärke für das Gleichgewicht mit 
piefem Drude ausmitteln. Weil der Mittelpunkt des Drudes auf den 
dritten Theil der Höhe h füllt und die Mauer fih um den Punft c dre— 
bet, jo ift dad Moment des Horizontaldruckes in Bezug auf den Punkt 
ce=1,h.%, ch?=,, ch? Nun ift die Breite einer Fußbank oder 
FG — KL =, (x — kh — b), daher erhält man für den Punkt c, 
als Mittelpunkt ver Momente, folgende Momente der Bertifalpreffungen : 
Moment vom Dreied CDE =’ kh.'y, gkh? = Y, gk?h3. 

Momente von AHED=kh+1%b.gbh=gbh (kh-+-%b). 

Moment von FGIH over vom Erddruck uf FG= NY (x—+ 
3kh + b) % x — kh — b) (4 gh T Y eh) = Yyıh 
@gte)(x t3kh +3b) x — kh— b). 

- Moment von KLBI over vom Erddruck uf KL=Y Bx —+ 
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kh b) u, (x—kh— b) (4 gh %, eh) = Yıh( 
ler Ju) et —— 
Für das Gleichgewicht muß die Summe dieſer Momente der Vertikal: 
preffungen den Momenten der KHorizontalpreffungen gleich ſeyn, alfo — 
1/,ch'3, woraus in einem fpegiellen Falle die Breite x am beften zu 
berechnen iſt, wenn man vie gegebenen Größen in Zahlen fogleidh jedem 
einzelnen Summanden fubftituirt und dem x entwidelt. Für h = 18, 
b 7 Fuß .c — 66, g — 120: e — 100 Pfund un k = 1. 
iſt die Unterbreite der Schleuſenmauer oder x — 9, 61 Fuß und die 
Breite jedes Fußes b macht = 105. Für h = 15, b = 6 Fuß, e, 
ge und k wie im vorigen Beifpiel, ift x = 8, 12 und die Breite 
jeder Fußbank — 236. 

Die Berböfhung der Kammerwände kann auch ganz fortfallen, weil 
folche Veranlaffung zur Verwitterung der Steine giebt, dann ift k = 0; 
jedoch ift bei Ziegelmauern auch amdererfeitd eine geringe Audbiegung der 
Kammerwände von Nutzen, weil vie lothrechten Wände durch die Schiffes 
borde leicht befchäbigt werben. 

Die Verftärfung der Mauern der Häupter gefchieht um die möglichen 
Erfihütterungen von den Thoren unfhänlih zu machen, die Thore beffer 
zu befeſtigen und die Ihornifchen anlegen zu Fönnen. Gewöhnlid werden 
die Mauern der Häupter oben fo flarf gemacht, ald ed die Kammerwände 
unten find, und die Fußbänfe nad Verhältniß angelegt. 2 

Die fämmtlichen nöthigen Langfpundwänden erden von vierzölligen 
Bohlen gemacht. e . | 

Der Fußboden der Schleuſe wird mit -vierzölligen gefalzten Bohlen 
‚belegt. Der Kammerboden und der Abfallboven erhält jevoch nur immer 
einen zwei= bis dreizölligen Bohlenbelag, am beiten aus Gichenholz. - 

Der bedeutende Waſſerdruck gegen die Schleufenthore wird allein von 
den Seitenwänden der Schleufe und von dem Drempel aufgehoben, weshalb 
Iegterer aus vorzüglid guten Materialien mit. aller Sorgfalt bearbeitet 
werden muß, wenn er Hinfänglichen Widerſtand leiften fol. Das Holz zu 
den Drempeln muß ohne Fehler und wo möglich Eichen: oder auch Kiefern- 
holz feyn. Die geringfte Breite und Höhe des Holzes, welches zu dem— 
felben verarbeitet «werden fol, muß 21 Zoll fein. 

Die Berfertigung und Befejtigung der Schleufenthore, ald ver wandel- 
barften Theile an der ganzen Schleufe, erfordern die größte Aufmerkfamfeit. 
Einmal müffen die Shore fo feft fein, daß fie dem bedeutenden Waſſerdruck 
widerftehen können, und anbrerfeitd muß jede unnüge Belaftung verfelben 
vermieden werden, damit fie fo bequem, als möglich geöffnet und ver— 
fihloffen werden fönnen, auch fich nicht durch ihr eigenes Gewicht aus dem 
rechten Winkel ziehen. Das Thor befleht "aus dem Gerippe und der 
Bekleidung. Wenn dad Schleufenthor gefchloffen ift, fo iſt diejenige Seite, 
welche dem Oberwaffer zugefehrt ift, die MVorberanficht, vie welche dem 
Unterwaſſer zugefehrt ift, die Hinteranficht. Als mefentliche Theile eines 
Schleufenthorgerippes unterfcheidet man: die Wendefäule (Xäuferfäule), 
unten und oben mit Zapfen und Pfannen zum Umbrehen ded Thores ver- 
fehen. Sie wird kreisförmig abgerundet, damit fie reiht genau an bie 
Schleufenwände ſchließt, und muß vorzüglich ftark fein, mindeſtens 18° breit 
und 10’ die, weil an ihr die übrigen Theile des frei hängenden Thores 
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befeftigt werben. Die Schlagfäule (Anfchlagfäule, Stemmfäule), weldhe 
auf ihrer ganzen Höhe eine Abſchrägung erhält, damit fie genau an das 
gegenüberftehende Thor ſchließt, mindeftend 91/4" breit 10“ did. Das 
Rahmſtück (Oberrahm), 12” hoch, 10” ſtark. Der Schwellrahm 
(Unterrahm; Schwelltiegel), 12” Hoc, an beiden Enden 10, in der Mitte 
aber 14” flark, auf welchem Vorſprunge die Schlofthüre auffällt. Die 
Niegel (nach der Höhe des Thors werden 1, 2 oder mehrere. Riegel ange— 
orbnet, und zwar 'fo, daß von Mitte zu Mitte die Riegel höchſtens 4' 
angenommen werden, 8" hoch, 13° ftark. "Der erfte Mittelftiel (Schütz⸗ 
ſtiel), zunächſt der Schlagſäule, 9" im TI, der zweite Mittelſtiel (Docken— 
fäule), zunächſt ver Wendefäule, eben fo far. Das Strebebanp, 9 
breit, 11“ dick. 

Die Bekleidung dieſes Gerippes befteht aus Dielen oder. Bohlen, vie 
auf der Vorberfeite angebracht find.. Um, die Höhe eines Thores zÄ finden, 
fo nehme man an, daß foldhes 1’ über das ale — fol; 
man erhält aldvann folgende Abmeffungen: 


1) Höhe über dem Waflr . -. » 2 1 Fuß, 

2) Gefälle .- . . Be har at ar rer 

3) Tiefe des Fahrwaſſers — 4 u. 6 N 
4) Höhe des Aufſchlags der Thore gegen den Drempel — 4 


Summa: 14 Fuß 101% Zoll. 

Diefe Höhe ift von den außerſten Kanten der Rahmſtücke zu verſtehen, 
weil außerdem zur Verbindung der Pfannen und Zapfen die Wendeſäule 
oben noch 31/, Zoll und unten noch 3 Zoll länger ausgearbeitet wird, audh 
bei den Schlagfäulen oben noch eine Ränge von 2 Fuß überftehen-Fann, 
damit eine längere Fläche zum Gegeneinanderftämmen ver Thore entftehet. 
Die Bekleidung der Thore beftehet aus einem doppelten Belag von eichenen 
Dielen, wovon die untern 11/, Zoll did, mit Verfegung im die einzelnen 
Thorfelder zwifchen den Stielen und Riegeln eingelaffen wird; der zweite 
1 Zoll vide Belag, welcher die Fugen. des erften überbedt, geht über das 
ganze Thor und wird in einer Walze eingelaffen, damit ſolche mit ber 
Mende- und Schlagfäule und mit den Rahmſtuͤcken bündig ift. 

Die Schofthür" bewegt fih auf der Vorperfeite deg Thores zwiſchen 
den beiden Schoßthürleiſten auf und ab, iſt 3 Zoll ſtark und beſteht auf 
der hintern Seite aus gefalzten Weizolligen Bohlen, und auf der vordern 
Seite aus gefalzten einzölligen zuſammengenagelten Kiefern-Dielen, fo daß 
ſich die Holzfafern dieſer doppelten Bedielung durchkreuzen. 

An dem Oberrahm der Schleuſenthore wird auf Knaggen ein Trittbrett 
angebracht, damit man über die Schleuſenthore gehen und die Schoßthüren 
öffnen kann. 

Beim letzten Zuſammenſetzen des Thorgerippes, welches aber nur 
kurz vor dem Einhängen der Thore geſchieht, werden ſämmtliche Zapfen, 
Zapfenlöher und Verſatzungen mit heißem Theer und Pech überftrichen, 
Dafjelbe gefhiehet mit der eriten und zweiten Bebielung der Thore, wobei 
jeder aud noch fo Eleine Zwijchenraum mit Werg, welches zuvor in heißem 
Theer und Pech eingetaucht ift, beftrichen wird. Ebenſo verfährt man mit 
allen einzufhlagenden Nägeln. Bor und nach dem Befchlagen der Thore, 
werden ſolche mit einer heißen Miſchung von Theer und Pech. überfttichen, 
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melches noch —* vor dem Einlaſſen des Waſſers in die Schleuſe zum 
dritten Male gefchiehet. Damit vie Mifhung zum legten Anftrich etwas 
mehr Dichtigkeit erhält, jo Fann man vemfelben den zehnten Theil Schwefel 
zufegen, und wenn alles gut untereinander gerührt ift, noch einige Hände 
voll pulverifirten ungeloͤſchten Kalk einftreuen. 


Durd den eifernen Befchlag erhalten die Schleufenthore eine fo feite 
Verbindung aller einzelnen Theile, fo daß nicht leicht eine gewaltſame 
Verſchiebung verfelben flattfinden kann. Wird hierbei ein Verſehen 
begangen, jo kann man eben fo wenig waſſerdichte Thore erhalten, als 
wenn man das Holz ſchlecht bearbeitet hätte. Die größte Sorgfalt aber 
erfordert die Verbindung der Wendeſäule mit ven übrigen Theilen des 
Thores, weil das obere Rahmftüd ſich mit einer großen Kraft von ver 
MWendefäule zu entfernen firebt, wogegen beim Schwellrahm gerade das 
Gegenteil ftattfindet. Um daher eine tüchtige Befeftigung ded Oberrahm⸗ 
ſtückes an der Wendefeite zu erhalten, wird ein eiferner Bügel um bie 
Iegtere gelegt, welcher minveftens 2 Fuß auf jeder Seite des Rahmſtückes 
ausliegt und durch Nägel, Schrauben und Krammen befefligt werben muß. 
Auch wird auf die Oberfeite des Oberrahmftüdes ein Winflüber gelegt und 
mit Nägeln und Krammen, außerdem an dem vorſtehenden Theile ber 
Wendeſäule aber auch noch mit einem Ringe befeftigt. Somohl der Bügel - 
ald der Ring und jede anzubringende Bohle werben fo tief in das Holz 
eingelafjen, daß die äußere Fläche des eifernen Bandes mit dem Holze 
bündig wird, welches beſonders in Abjicht der Rundung der Wendefüule 
gut beobachtet werden muß. Der übrige Thorbefchlag beſteht aus dem 
Ringe am Untertheil der Wenvefäule, aus Eckbaͤndern, Schienen, Schrauben: 
bogen, Krammen und Nägeln. Das Aufziehen ver Schopthüren gefchiehet 
gewöhnlich mittelft einer elfernen Winde, deren Räderwerk mit einer an 
der Schoßthüre befefligten gezahnten Stange in Verbindung ftehet und 
durch eine Kurbel bewegt werden kann. 


Zum Deffnen der Thore dienen eiferne Ketten, welche von dem Ober: 
theile der Schlagfäulen ab, bis auf die Schleufenmauer reichen, wo man 
durch unmittelbared Ziehen oder mit Hülfe einer Erdwinde das Deffnen 
der Thpre leicht bewirken fann. Zum Zulaffen der Thore dienen hölzerne 
Stangen, welche eben vafelbft mittelft einer Kleinen Kette befeftigt find. 


Die Bewegung der Thore gefchieht in Pfannen. Gewöhnlich erhält 
die Wenvefüule am Obertheil einen hölzernen, etwa 10 Zoll viden Zapfen, 
welcher ſich in einem eifernen, in der Schleufenmauer befeftigten Halsbande 
befindet. Der zweite Zapfen, unterhalb ver Wenvefüule, erhält die Geftalt 
einer Halbkugel, wird von gegofjenem Eiſen verfertigt und bewegt fich in 
einer im Drempel befeftigten Pfanne von demfelben Metall. Bei diefer - 
Einrichtung entfteht aber am obern Zapfen eine große Reibung, und ver . 
Sand nebft den Unreinigkeiten, welche jich in die untere Pfanne fegen, ver- 
mehren noch die untere Reibung. Weit befjer ift ed daher, am Obertheile 
der Wendefäule einen eifernen Blattzapfen anzubringen, und in Abficht 
des untern Zapfend die Einrichtung fo zu machen, daß nicht der Zapfen, 
fondern vielmehr die Pfanne in ven Untertheil der Wendefäule, dagegen 
aber der Zapfen felbit in den Drempel eingelajfen wird. Aldvann bleibt 
Die Pfanne rein und fann Feinen Sand aufnehmen, wodurch fonft Pfanne 
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und Zapfen abgeſchliffen und pas Thor am geraumen Verſchließen vers 
hindert wird. 

Ein noch bei weitem größered Hinderniß als vie Reibung der Zapfen 
an den Zapfen, ſetzt fih dem Deffnen der Thore entgegen in der Reibung 
der Mendefäule an ver Rundung der Thornifhe. Schlieft die Wendeſäule 
nicht genau an diefe Rundung, To gehet Waſſer verloren, und ſchließt fie 
genau an, fo ift die Reibung fo groß, daß beide Thore fehr bald alle 
Verbindung ver einzelnen Theile verlieren. Es fommt daher darauf an, 
dem Zapfen eine folche exrcentriihe Stellung zu geben, daß fih die Wende 
fäule bei dem geringften Deffnen des Thord von der Wenderundung entfernt 
und nur dann mit berfelben in Berührung kommt, wenn dad Thor 
geiihloffen ift. Jedoch darf man dabei nicht unberudjichtigt lafjen, daß 
die Wendefäule und Schlayfäule des gänzlich geöffneten Thors ſich feit an 
die Thornifhenwand lehnen muß, damit, wenn beim Durchfahren des 
Schiffs das Thor einen Stoß erhält, die Wirkung deffelben nicht auf die 
Thorzapfen gehe. (Eytelwein, Waſſerbaukunſt. 4. Theil.) 
Schleuſenfall, (Bafferb.) das Gefälle einer Schleufe, |. Schleufe. 

Schleufenmeifter, (Bauperf.) ein Beamter, dem das Durch— 
fchleufen der Schiffe und die Beaufjichtigung der Schleufe — 

Schleuſenwehr, (Waſſerb.) ſ. Wehr. 

Schlichtaxt, (Zimmerm.) ſ. v. w. Breitbeil, ſ. Art. 

Schlichte, (Waſſerb.) ſ. v. w. Buhne. 

Schlichtfeile, (Schlofier) eine feine Feile zum Gebrauch bei ver 
legten Handanlegung. 

Schlichthobel, (iſchler) ſ. Hobel. 

Schlick, (Wafferb.) vie Erdtheile oder der Schlamm, welche fich 
zu Boden fegen, wenn das Waſſer ruhig ftehet. 

Schlifbalfen, (Wafferb.) werden mitunter bie Grundbalken in 
dem Vorboden der Schleuſe genannt. 

Schlickdamm, (Waſſerb.) Schlickdeich, ein kleiner Damm, der 
angelegt wird, damit das Waſſer vor demſelben ſeinen Schlick abſetze; 
ſ. —2— 

Schlickfänger, (Waſſerb.) ein aus mehreren Dämmen und ein 
oder einigen Schleufen, Sielen ı. beftehende Anlage, in welcher das MWaf- 
fer fo lange zurücdbehalten wird, bis es feinen Schlid hat fallen? laffen ; 
ſ. er 

Schlickzaun, (Wafferb.) ein Zaun, der von einem eingebogenen 
ber zurücgehenden Ufer wie ein Schirm vorgefegt wird, um den Schlid- 
fall am Ufer zu befördern. 

Schließblech, (Schloffer) ein Blech zur fehärfern Begrenzung 
der Löcher am den Thürpfoften, in welche die Riegel des Schloſſes ein— 
- greifen. 

Schließen, (Allg) einen Bogen, ein Gewölbe durch Einſetzen 
des letzten Steind (Schluffteins) vollenden. ine Thür, ein Fenfter ſchließt 
gut, — fo viel ald: e8 paßt gut in den Rahmen ıe. 

Schließhaken, (Schloffer) ein Hafen an dem Thürpfoften, zur 
Aufnahme und Feithaltung der hebenden Falle, des Schlufriegeld und des 
Nachriegeld eined Kaſtenſchloſſes. 

" Schließfappe, Echloſſer) ein Kaften, ähnlich dem, in welchem 
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ſich das Kaſtenſchloß befindet, jedoch von geringerer Breite. Im die Schließ— 
appe, welche an die Thürzarge oder den Ihürpfoften befefligt wird, greift 
die ſchießende Falle des Kaftenichloffes ein. 

Schließriegel, (Schlofjer) f. Schloßriegel. 

Schließſäge, (Baugerith) eine Säge, deren Zähne nicht 
geſchränkt finv. 

Schließſchloſß, (Schloſſer) ein Schloß, welches nur mit einem 
Schloßriegel verfehen ift; wird auch Kammerfchloß genannt. 

Schlingbaum, (Mühlenb.) f. v. w. Mahlbaum; f. Müple. 

| Schlinge, (Zimmermann) f. v. w. Schleife, Knoten. 
. Schlitten, (Allg) ein Fuhrwerk ohne Raͤder, vergl. Schleife, — 
in Sägemühlen das Gerüft, auf welchem der zu trennende Sägeblod gegen 
das Sägegitter gefchoben wird. 
Schlitz, (Allg) ein langer fihmaler fenfrechter Einſchnitt, daher 
Dreiſchlitz; ſ. Triglyph. 

Schlitzfenſter, (Adg.) ein in einem Mauerſchlitz angelegtes, 
langes und ſchmales Fenfter. 

Schlitzzapfen, (Tifhler). Um Thürzargen und andere bergleis 
hen Rähme mit einander zu verbinden, erhält das eine der zu verbinden- 
den Stüde einen Zapfen, dad andere aber einen Schlik, d. i. einen gabel- 
ähnlichen Einſchnitt ſtatt des Zapfenloches, und mit Beziehung auf diefen 
heißt der Zapfen alddann ein Schlitzapfen. Je nach der Holzbreite werben 
die Zargen x. auch doppelt gefchligt, oder mit doppelten Schlißzapfen ver- 
jehen. Die Schligzapfen werben eingeleimt, verbohrt und mit hölzernen 
Nägeln verbunden. 

Schloffer, ein Handwerker, welcher Schlöffer, Beſchläge und 
Eifenarbeit verſchiedener Arten anfertigt. Er wird auch Kleinſchmied zum 
Unterfchied von Grobſchmied genannt. 

Schloß, 1) (Architektur) die Wohnung eined regierenden Herrn 
(daher auch die Wohnung eined Landedelmanns mit Nüdjicht auf das Ver- 
hältniß deſſelben zu den Dorffaffen Schloß genannt). 

Die Wohnfige der Landesfürften müffen fich durch einen eigenen, ver 
Hoheit der Befiger angemeffenen Charakter auszeichnen, und nicht etwa 
den Bloß erweiterten und vergrößerten Wohnhäufern der Privatleute glei- 
chen. Sie find nicht mir der Mittelpunkt des Sammelplages einer Haupt- 
ſtadt, fondern des ganzen Landes, nicht nur im Ganzen und im Aeußer—⸗ 
lichen öffentliche Gebäude, ſondern fogar die meiſten innern Theile find 
noch als öffentliche Pläge anzifehen, auf denen Nationalverfanmlungen 
gehalten, große Feierlichkeiten begangen und beſonders auch Geſandten 
fremder Fürften und Nationen Audienz gegeben wird. Gin Theil des 
Schloſſes ift alfo zum Öffentlichen Gebrauche, der andere zum Privatges 
brauch der Fürften beftimmt, und hiernach hat der Baumeifter die Anlage 
zu beftimmen. Alles muß den Charakter der Hoheit tragen, doch darf 
auch die Bequemlichkeit keineswegs vernachläffigt werden. Da nun außer: 
dem die Wohnung eines Fürften einen größern Raum erforvert, als vie 
eines jeden Privatmanned, indem fie zugleich die verſchiedenen Bedienun— 
gen aus den höhern und niedern Ständen aufnehmen muß, jo iſt für den 
Baumeifter die Anlage eines Schlofjed das, was für den Dichter das Hel— 
dengebicht ift, nämlich das Höchfte der Kunft: 

40 * 
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Die fchicklichfte Lage für ein Schloß ift natürlich ein großer, freier, 
wo möglich etwad erhabener Play, der an einem Ende der Reſidenzſtadt 
liegen, damit hinter dem Schloſſe ein Garten angelegt werben Tann, und 
mit den meiften Stabttheilen durch breite, gerade Straßen in Verbindung 
ſtehet. Die Architektur der Außenfeite des Schloſſes muß durch große 
Theile, durch Größe in der Zufammenfegung der Theile und durch edle 
Einfahrt, weniger durch Verzierungen wirken. Die Größe und bie-innere 
Eintheilung muß dem Reichthum und ver Macht des Beſitzers entfprechen. 
Das Hauptportal muß in dad Vorhaus oder im einen freien Hof führen. 
Außer dem Haupthofe find noch wenigftens zwei Nebenhöfe mit befondern 
Zugängen nöthig; der eine für die Küche, die Keller, die Bäderei, bie 
Conditorei und das Wirthshaus, der andere für die Ställe, die Wagen- 
ſchuppen und die Jägerei. Der Haupthof muß eine anſehnliche Größe 
haben, und kann mit bevedten Gängen umgeben, mit Springbrunnen und 
Statüen gefhmüdt feyn; die Nebenhöfe müſſen ebenfalld geräumig ſeyn, 
und einen Ueberfluß an Waſſer haben, damit fie leicht gereinigt werden 
fönnen. 

Sogleih bei dem Eintritt in das Schloß muß die Haupttreppe in bie 
Augen fallen, welche zu dem Hauptgefchoffe führt, und zwar zunächſt zu 
einem geräumigen Borfaal, der von dem Treppenhaufe duch eine Wand 
geſchieden ſeyn muß. In diefem Hauptgefchoffe liegen nun auf ber einen 
Seite ded Vorſaals die Wohnzimmer des Fürften, wozu einige Vorzimfizer, 
ein Schlafzimmer, das eigentliche Wohnzimmer, ein Gabinet, eine. Garde— 
robe und ein Bibliothefzimmer gehören; auf der andern Seite ded Vor: 
faald liegen die Zimmer der Fürſtin, welche ähnlich vertheilt feyn müffen. 
In der Nähe diefer Zimmer müſſen fich die Räume befinden, in welchen 
fich die Kammerbiener des Fürften und die Kammerfrauen der Fürſtin -auf- 
halten können. Außerdem müſſen in dem Hauptgefchoffe auch noch bie für 
die tägliche Geſellſchaft beſtimmten Zimmer und ein Speifefaal Liegen. 
Ganz verſchieden von diefen Gejellfhaftszimmern und Speifezimmern find 
die Parabezimmer, die bei großen Gefellfhaften, an Gallatagen und bei 
glänzenden Feierlichkeiten gebraucht werden, und Säle zum Tanzen, Spie= 
len, Speifen u. f. w., Gallerien, Vorgemächer ꝛc. enthalten. Man muß 
von den Wohnzimmern zu ven Paradezimmern gelangen Fünnen, obne bie 
Wohnung der Dienerfchaft zu berühren und ohne der Luftzüge audgejeßt 
zu feyn. Doc dürfen die Paradezimmer auch nicht zu nahe und nicht in 
unmittelbarer Verbindung mit den MWohnzimmern der Herrfchaft ftehen, 
damit man, ohne leßtere zu flören, Fremde in die Paradezimmer führen 
kann. Am beiten ftehen vie Paradezimmer in unmittelbarer Verbindung 
mit den Zimmern für die tägliche Gefellihaft, damit beide Zimmerreihen 
vereinigt werden können, um bei außerorbentlichen Fällen eine große Anzahl 
von Perſonen ohne Unbequemlichkeit aufnehmen zu können. 

In den obern Gefchoffen und in den Erogefchofien fünnen Wohnun— 
gen für vornehme Fremde, für die Familie des Fürſten, für die angefehe- 
nen Hofbeamten ıc. angelegt werden. Im vielen Fällen ift auch eine Gapelle 
— Hausgottesdienſt, eine Schloßkirche, ein Theater, ein Concertſaal ꝛtc. 
nöthig. 

2) Eſchloſſer) die bekannte Vorrichtung einer Thür ꝛc. in der Thür— 
Öffnung zu befeftigen. Die Schlöffer haben entweder nur einen Schloßries 
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gel oder nur eine alle; erftere heißen Schliepfchlöffer, letztere Fallenfchldf- 
fer. Meiftentheild find die Schließlöcher auch mit einer Falle verfehen. 
Ferner unterfcheidet man beutfche und franzöfifche Schlöffer, Kaftenfchlöffer 
und eingeftedte Schlöffer. Siehe die einzelnen Artikel. — Schlöffer, melche 
nicht an den zu verfchließenden Thüren unmittelbar angebracht find, fon- 
dern in die Debfe des Ueberwurfs gelegt werben, heißen Borlegefchlöffer. 

Schloßblech, (Schloffer) dasjenige Blech, auf welches alle zu 
einem Schloffe gehörigen Theile befeftigt find. Parallel mit dem Schloß: 
bleche liegt die Schloßvede. Das Kaftenfchloß hat außer den Schloßdecken 
auch noch die Umſchweife, worunter alle übrigen Bleche, welche den Kaften 
bilden, verftanden werben. 

Schloßdecke, (Schloſſer) ſ. Schloßblech. 

Schloßfeder, (Schloffer) eine Feder, welche in beſondere Ein— 
ſchnitte des Schloßriegels greift und durch den Schlüſſel gehoben werden 
muß, bevor es möglich wird, den Schloßriegel vor- und zurückzuſchieben. 

Schloßnagel, (Bauger.) ſ. Nagel. 

Schloßriegel, (Schloſſer) derjenige Riegel im Schloſſe, welcher 
bei dem Auf- und Zuſchließen zurück und vorwärts geſchoben wir. 

Schlot, Schlott, ſ. v. w. Schornſtein. 

Schlüſſel, Schlüſſelbalken, ſ. v. w. Wechſel. 

Schlüſſel, 1) Echloſſer) das bekannte Werkzeug zum Oeffnen 
und Schließen der Thüren. Man unterſcheidet deutſche und franzöſiſche 
Schlüffel. Erftere find Hohl, letztere find vol. 

2) (Allg.) auch heißen fo mehrere andere Gegenftänve, welche Aehn- 
lichkeit mit dem Schlüffel Haben, 3.3. der Stiel in ver Klappe eined Ofen— 
rohrs, das Werkzeug, mit welchem man die Schraubenmutter aufprehet, 
Schraubenfchlüffel. ' 

Schlüffeldorn, (Schloffer) der runde Stift (Dorn) im deutfchen 
Schlofje, um welchen fich der hohle Schlüffel drehet. 

ch lüſſelloch, (Schloffer) pas Loch, ſowohl im Schilde ald im 
Schloßblech und in der Schloßvede, durch welches der Schlüffel in das 
Innere ded Schlofjed geſteckt wird. | 

Schlüffelrohr, (Schloſſer) eine halbeylinverförmige Röhre, 
welche durch das Holz der Thüre führt, damit man mit dem Schlüffel 
fiher in das Schlüffelloch des franzöflfhen Kaftenfchloffes gelangt. 

Schlüſſelſchild, (Echloſſer) ſ. Shit. 

Schlund, 1) die Einmündung eines Schornſteinrohrs in ein anderes. 

2) der Einlauf des Mühlenwaſſers in ein Gerinne. 

Schlunglöcher, (Mühlenb.) Löcher, die in dem Waſſerkaſten 
eines Gerinnes einer oberſchlächtigen Mühle angebracht find, um das Waſ— 
fer auf das Rad zu leiten. 

Schlußleiſte, (Tifchler) eine zur Begränzung dienende Xeifte, 
3. B. die Hirnleifte an einer Thür. 

Schlufftein, (Maurer) der legte Stein, welcher in ein Gemölbe 
oder einen Bogen gefegt wird; f. Wölben. 

Schlußziegel, (Baumat.) f. v. w. Hohlziegel over Forftziegel. 

Schmied, ein Handwerker, der die gröbern Eifenarbeiten bei Bau 
ten, namentlich die Anker, die Bolzen, vie Hängeeifen ı. anfertigt. Er 
wird auch Grobſchmied genannt. 
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Schmiedearbeiten, (Schmied). Die Berechnung und Bezah— 
lung berjelben gefchieht nah dem Gewichte; es muß daher jedes Gtüd 
vor deffen Verwendung gewogen, und die Rechnung mit Wagezetteln belegt 
werben. Died notwendige Verfahren ifb die Urfache, daß vie Schmiede 
ihre Arbeiten fo ſchwer ald möglich machen, und man hat daher darauf 
zu fehen, daß das Gewicht nicht zu hoch ausfälle. 

Schmiedebalgen, (Schmied u. Schloffer) der Blafebalgen, 
welcher aus zweien trapeziörmigen hölzernen Platten befteht, die an der 
fhmalen Seite um einen Bolzen drehbar mit einander befeftigt find, und 
dafelbft in einen vieredigen Kaften auslaufen, an dem ein eiſernes coniich 
nah dem Feuer zu gerichteted Rohr, die Düfe, befefligt if. Die drei 
übrigen Seiten der beiden Platten find durch flarfe Lederwände mit einan= 
der verbunden, die ſich im regelrechte Kalten dergeftalt zufanımen legen, daß 
beide Holzplatten, wenn fie auseinander gezogen ſind, wieder möglichſt nahe 
zufammen treffen können. In der einen feitliegenden Platte befindet ſich 
eine vieredige Deffnung, die innerhalb mit einer um ein Xebdercharnier 
beweglichen Holzklappe verfehen ift, der Windfang genannt; wird nun 
die bewegliche Platte von der feften abgezogen, fo drückt Die atmofphärifihe 
Luft die Klappe auf und erfüllt den leeren Raum des Balgen, tritt der 
Rückgang ein, fo wird die innere Luft zufammengebrüdt, alfo dichter als 
die äußere, jte fchließt die Klappe, und ſtrömt durch die Düfe in's Feuer. 
Die Bewegung des Balgen gefchieht in der Regel durch eine Zugftange 
mit Trittbreit von dem Schmiedegekülfen, bei größeren Balgen auch mittelft 
eined Krummzapfend durch Hunde in dem Laufrade, deffen Welle mit dem 
Krummzapfen die Zugitange ergreift. 

Schmiedeeifen, (Schmied) das aus dem Roheifen im Frifch- 
beerde umgewandelte Gifen, indem durch die Kohlenhige der das Gifen 
fpröde und ſchmelzbar machende Kohlenftoff ausgetrieben wird, wo dann 
das reine Gifen, in feiner zähen, dehn- und ſchweißbaren Befchaffendeit, 
zurücbleibt. Es ift fehmerer ald das Gußeifen; der preuß. Kubikzoll wiegt 
etwad über 40 Roth. ' 


Schmiedeeffe, (Schmied) der über dem Schmiedeheerde befind- 
liche Schornftein nebft dem NRauchmantel, der über den ganzen Heerd hin— 
weg veicht, und wenn er, anftatt von Blech, maſſiv und fehr lang und 
breit ift, auf beſondere Ständer gelagert wird. Der Querſchnitt des Schorn= 
ſteins im Lichten ift 2 Fuß im Quadrat. 

Schmicdeform, (Schmied) die metallene oder gemauerte Gin- 
faffung der Deffnung für die Düfe des Schmiedebalgens. | 

Schmiedebeerd, (Schmied) ein mit Gifenplatten belegter und 
mit eifernen Ringen umgebener mafjiver Heerd mit einer oder zweien aus— 
gemauerten Bertiefungen, je nachdem ein oder zwei Feuer eingerichtet werben 
follen. Auch ein größeres Loch in der Mitte befindet ſich in demfelben, 
welches mit Waffer angefülkt ift, um die Steinkohlen nach Bedarf anzunäffen. 

Schmiege, (Bauf. Allg.) überhaupt fo viel als ein fihiefer Winfel; 
auch verſteht man darunter das Inftrument, mit welchem der Baufand= 
werker die fchiefen Winkel zu meſſen pflegt. Daffelbe befteht aus zweien 
Linealen, die um ein Charnier drehbar befeftigt find. Gewöhnlich find beide 
Lineale zugleich in Zolle ıc. getheilt, | 
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Schmiegen, (Bauk. Allg.) Heißt: ein Bauſtück mit einem anderen 
unter einem fchiefen Winkel zuſammenſetzen. 

Schmiegig, (Bauf. Allg.) ift ein Bauſtück, melches unter einem 
ſchiefen Winkel gegen ein anderes ſich anlehnt, z. B. die Streben gegen 
einen Ständer, die Aufſchieblinge gegen Sparren; und zwar ſind dieſe in 
denjenigen Flächen ſchmiegig, mit welchen ſie auf- oder gegenliegen. 

Schmiegziegel, (Maurer u. Dachd.) iſt ein Ziegel, ver auf ber 
langen Seite nad einer beliebigen Schräge verbauen wird, um an eine 
ſchief anſtoßende Bläche fih genau anlehnen zu können. 

Schmiere, (Baumat.) eine fettige, Ölige, theerige, bünnflüfjige 
ober auch falbenartige Maffe, mit welcher Holz und Metallflächen beftrichen 
werben, um beren Reibung oder Abnugung zu vermindern, wenn biefe 
Flächen auf ober in andern Flächen fich bewegen. Holzflächen werben 
mit Unſchlitt, Talg u. ſ. w. gejchmiert, wenn fie auf einander gleiten follen, 
wie 3. DB. bei Sägegattern. Metallflächen erhalten Talg oder Del. So 
z. B. befindet fi auf dem Dedel eined jeden Zapfenlagerö eine Schmier: 
büchſe, d. i. ein hohles Käftchen, welches mit Del gefüllt wird, das durch 
eine dünne berabreichende Röhre fortwährend mit dem Zapfen communicirt. 
Der Dedel eined Dampfcylinderd Hat ebenfalld einen, mit einem Hahn, 
dem Schmierhahn, verfehenen Trichter, der mit Talg angefüllt ift, welcher 
dur die Dampfwärme flüffig erhalten wird, und mittelft der Umdrehung 
des Hahns zu beliebigen Zeiten auf den innerhalb fpielenden Dampfkolben 
gelaffen werden Fann, wo der Talg gegen die Gylinderwandungen hin ſich 
auöbreitet. Die feinen Zapfen und Spindeln bei Mepinftrumenten werben 
mit geläntertem Ochjenpfotenfett gefchmiert. Die befannte Anwendung des 
Tbeerd zum Schmieren der Wagens Achfen ift ald unvortheilhaft erfannt 
und ſchon zum Theil abgefchafft, wogegen eine Fettfchmiere, als mehrere 
Patentfchmieren, eingeführt worden. 

chmieren, (Allg) mit Schmiere beftreichen. 

Schmirgel, (Baumat.) ift ein fpathgraued Gifenerz, welches wenig 
Eifen enthält, durch Pochen und Schlemmen von den leichten und weichen 
Steinen und Erben gereinigt, dann pulverifirt und zum Poliren von Eifen 
und Stahl angewendet wird. 

Schmirgeln, (Allg.) Metallſtücke mittelft zwifchengelegten Schmir- 
geld genau paffend auf sinander reiben. 

Schmuck, (Bauf.) die Verfchönerung eines Gebäudes durch Ver: 
zierung im Innern und Aeußeren. Der Schmuck unterfcheidet fi von 
Decoration, indem dieſe an beliebigen Drten dem Geſchmack angemeifen 
gefchieht, während der Schmuck an Gegenftänden vorgenommen wird, welche 
mit der Gonftruction wefentlih zufemmen hängen. 

Schnabel, 1) (Zinmerm.) die Benennung des wagerechten oberen 
Dalfens, des Auslegerd am Krahnen und am NRichtebaum. 

2) (Schiffb.) der vordere, anfteigenbe, zugeipigte Theil eined Kahn. 

3) (Bauf.) das kurze Ausgußrohr an einer Dachrinne ſtatt des beſſeren 
Abfallrohrs. 
| 4) (Bauger.) die an der Sinterane eined Wagend befeftigten, zuſam⸗ 
menlaufenden und mit Ringen verbundenen Hölzer. 

5) (Räderw.) der vorfpringenbe Theil an der Dedkplatte des Schneden: 
rades eined Uhrwerkd. 
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Schnallenverband, (Schmied) die Verbindung zweier Anker— 
enden durch ein Mittelflüd zu einem einzigen, um geg ebende Mauern 
vor dem Ausweichen zu fehlten, oder ſchon audgewichene mo möglich wieber 
zufammen zu ziehen. Jedes Ankerſtück hat auf einem Ende eine Debfe zu 
einem langen Splint, an dem andern Ende ein Schraubengewinte.. Das 
Mittelſtück beftcht aus. einem Stab, deſſen beide Enden mit Schrauben- 
muttern verfeben find, in welche jene Gewinde paſſen; und zwar mwinden 
fi die Schraubengänge nach entgegengefeßten Seiten. Die beiden Anker 
werden genau in einerlei Linie eingelegt, das Mittelſtück zwiſchen gebracht 
und gewaltfam umgedreht, wo dann mit dem Eindringen der Schrauben 
in die Muttern auch die Verkürzung des Ankers und die Zufammenziehung 
der Mauer gefchehen muß. 

Schnarchen, (Waflerb.) nennt man das Geräuſch, welches bei 
den Saugpumpen gefhieht, wenn dad Bopdenventil außer dem Waſſer auch 
Luft mit in das Saugrohr zieht, woraus ein unvolllommener Gang entiteht. 

Schnarchklappe, (Maſchinenb.) ift die bei ven Dampfmafchinen 
in dem Dampfzuleitungdrohr ‚befindliche Klappe, welche beim Anlaſſen der 
Mafchine vor der Hand durch Hebelwerk geöffnet wird, um die Luft aus- 
zulaffen, welche von dem zuerſt eingelafienen Dampf aus allen inneren 
Theilen der unthätig geweſenen Machine hinausgetrieben wird. Die Klappe 
wird hierauf fogleich wieder geſchloſſen, und bleibt es auch während bes 
ganzen Ganges der Mafchine. 

Schnanze, (Bauf.) ift die umeigentliche Benennung für den Aus- 
guß einer Wafferrinne, z. B. der Dachrinne. 

Schnede, 1) (Bauf.) derjenige Haupttheil eines jonifchen Capi— 
täls, welder an beiden Seiten veffelbeı in fchnedenartigen Windungen 
bervortritt. Die GKonftruction der doppelten Schnedenlinie in der vorderen 
Ebene der Schnee gefchieht auf verfchiedene Art, und zwar nah Vitruv, 
Palladio, Vignola, Daviler und Goldmann. Am einfachften gefchieht vie 
Zeichnung derfelben aus vier Mittelpunkten, indem man ein Quadrat von 
etwa dem neunten Theil der Schnedenhöhe ald Seite zeichnet, und die vier 
Eden deſſelben zu den Mittelpunften der einzelnen zufammentreffenden 
Diertelöfreife nimmt, aus welchen die Schnedenlinte gebildet werben fol. 

2) (Bauf.) jede andere einer GSchnede ähnliche Verzierung an ver— 
ſchiedenen Bauftüden. 

3) (Wafferb.) Schnede, archimediſche Schnecke, Wafferfchnede, 
eine Waſſerhebungsmaſchine. a) Sie befteht aus einer 8 bis 12 Zoll dicken, 
18 bis 24 Fuß langen Spindel, in welche, nach einer auf ihrer frummen 
Oberfläche verzeichneten Schraubenlinie, genau mit einander verbundene, 
3/, bis 1 Zoll vide Schaufelbretter oder Spließe von Cichenholz eingefeht 
werben, bie überall aus ber Spindel gleich weit, etwa 10 bis 15 Zoll 
berausreichen, fo daß ihre am weiteften von der Are der Spinvel entfernte 
Enden in der Oberfläche eines Cylinders liegen. Der äußere Umfang ber 
Schnecke wird mit zweizölligen Brettern befleivet, welche nicht nur genau 
an die Enden der Schaufelbretter fchließen, fondern auch unter einander 
durch eiferne Ringe dicht zufammen getrieben werben. Diefe Bekleidung, 
auch Mantel genannt, melde gewöhnlich aus Kiefernholz gemadyt wird, 
bildet nun mit den Spliefen und der Oberfläche ver Spinvel eine vieledige, 
waſſerdichte Schlangenröhre, ven Schnedengang, die Spindel erhält ober: 
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bald und unterhalb eiferne Zapfen, welche in Pfannen laufen, bie gemöhn- 
lich in Riegeln eines um die Schnede befindlichen Gerüftes befeftigt find. 
Der Untertheil dieſer Maäfchine wird in das Waſſer gefet, an dem Ober: 
theil eine Kurbel mit einer Lenkftange angebracht, woran bie Arbeiter Die 
Schnee umdrehen, nachdem fie die erforderliche ſchräge Stellung gegen ben 
Horizont erhalten hat. 

b) Geht nur eine Reihe Schaufelbretter um die Spihbel, fo heißt 
die Schnede eine einfache, gehen aber zmei oder drei Reihen gleich weit 
von einander um die Spindel herum, fo baß dadurch zwei ober brei 
Schnedengänge gebildet werben, fo nennt man die Schnede eine doppelte 
oder dreifahe Schnede, oder eine Schnede von zwei ober drei 
Bängen. 

c) Bei der Anfertigung ift vorzüglich darauf zu fehen, daß bie 
Spindel genau cylinvrifch gearbeitet fe. Die Schaufelbretter laſſen ſich 
auf zweierlei Art verfertigen und einfegen, nämlich entweber fo, daß jedes 
‚ Brettchen jenfrecht auf die Spindelare geftellt wird, wo ein treppenförmiger 
Bang enifteht, oder fo, daß fämmtliche Bretter ein einziged Gewinde von 
gleicher Dicke um die Spindel bildet. J 

d) Bei dem Aufſtellen der Schnecke iſt es nothwendig, daß der 
Winkel, welchen die cemwifche Linie der Schlangengaͤnge mit einer auf Die 
Spindelare fenfrecht geridfteten Ebene bildet, oder der Winpungsmwinfel, 
nebft dem Winkel der Spindelare mit dem Horizont, dem Standmwinfel 
zufammen genommen weniger ald eimm rechten Winkel betragen. 
Ehen fo ift genau darnach zu fehen, daß die Schnede mit ibrer Einmün— 
dung ſowohl Waſſer ald Luft in erforberlicher Menge fchöpfen Fünne Es 
muß daher die Schnede nach und nach gefenft werben, wenn bei fortge- 
fegtem Ausichöpfen des Grundwaſſers der Spiegel defjelben erniedrigt wird. 

Schnedenange, (Bauf.) ſ. u. Auge. 

Schnedenberg, (Strafenb.) ein Berg, der durch einen um ihn 
herum laufenden fehnedenartig anfteigenden Weg beftiegen wird. 

Schneckenbohrer, (Brunnenb.) ein Bohrer mit fohnedenför- 
migem Gewinde zum Bohren hölzerner Wafferröhren. 

Schnedenfeder, (Mafhinenb.) heißt jede nah Art der Uhr- 
feder mehrfach um ſich felbft gewundene Feder, um einen Drud hervor zu 
bringen, oder von einem Gegenflande einen Stoß abzuhalten. 

Schnedengang, (Waflerb.) ſ. u. Schneide 3) a). 

Schneckengewölbe, (Mauermw.) das um eine Spindel gewuns 
bene fchräg anfleigende Gewölbe, wie 3. B. die gewölbte Decke über einer 
Wendeltreppe. 

Schneckenlinie, (Zeichn.) iſt jede krumme in einer und der— 
ſelben Ebene belegene Linie, die aus Viertelkreiſen beſteht, von denen jeder 
folgende mit einem größeren Halbmeſſer beſchrieben, und von dem inners 
halb liegenden Anfangspunkt mehr entfernt ift. 

hnedenmantel, (Waſſerb.) f.u. Schnede 3) a). - 

Schnedenmarmor, (Baumat.) ift eine von ben trivialen 
Bezeichnungen, mit denen man Marmorarten belegt, je nachdem bie 
farbigen Figuren auf ihrer Oberfläche mit diefem oder jenem Gegenſtande 
Aehnlichkeit Haben. 

Schnedenmühle, (Waſſerb.) ſ. v. m. Waſſerſchnecke. 
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Schneckenpumpe, (Waſſerb.) f.v.w. Waſſerſchnecke. 

Schneckenſchnabel, (Räderw.) ſ. u. Schnabel 5). 

Schneckenſchnauze, (Räderw.) ſ. v. w. Schneckenſchnabel. 

Schneckentreppe, (Bauk.) ſ. v. w. Wendeltreppe. 

Schneckenwelle, (Waſſerb. und Räderw.) Schneckenſpindet, 
die Welle einer Schnecke und eines Schneckenrades. 

Schneckenzapfen, (Waſſerb. und Räderw.) bie Zapfen einer 
Schnedenwelle. 

Schnedenzug, (Zeichn.) ſ. v. w. Schnesfenlinie. 

Schneehaken, (Dachd.) find die Haken, mit welchen die Schnee⸗ 
latten am Schieferdache befoftigt werden. 

Schneelatte, (Dachd.) an Schieferdächern, f. u. Dachdeckung 7). 

Schneeloch, (Bauf. Ag.) jede Stelle auf Dächern oder vor: 
fpringenvden Theilen eines Gebäudes, an Hohlfeblen, Dachlufen, Hofver- 
engungen, wo der Schnee bei eingetretenem Thauwetter länger liegen bleibt, 
ald an frei von der Sonne befchlenenen Flächen. j 

Schneide, (Allg) der Vordertheil eines ſchneidenden Werkfzeuges, 
als 3.B. bei Meffern, Meifeln, Stsßeln u. f. w. 

Schneidebanf, (Bauger.) eine Bank, ein ifch oder Gerüft, 
auf welchen vie zu fchneivenden Gegenftände befefligt werben. 

ee (Baumat.) ſ. v. w. Sägeblock. 

Schneidebohrer, (Bauger.) ein Bohrer, deſſen unterer ee 
eine wagerechte oder fchiefe Schneide’ hat. 

chneidebrett, (Bauger.) ein Breit zum Auflegen oder Befe- 
fligen ver zu ſchneidenden Gegenftände. 

Schneideeifen, (Bauger.) jedes einfache Schneidewerkzeug, 
befonderd das, welches in die Vorlage von Bohr- oder Drehmaſchinen 
geipannt, und gegen die abzudrehenden hölzernen oder metallenen Cylinder 
oder gegen eine zu ſchneidende Schraubenfpindel geführt wird. 

Schneidegatter, (Mühlenb.) f.v. w. Sägegatter. 

Schneidehölzer, (Baumat.) diejenigen von Aeſten befreiten 
Bäume, welche zu Bauholz oder zu Brettern gefchnitten werben follen. 

Schneidelade, (Bauger.) ein länglich viereckiges Brett mit nie= 
drigen Seitenwänden nach Art der Hechfellade zum Auf⸗ und Vorlegen 
zu —— Gegenſtände. 

Schneidelohn, (Allg.) iſt der Lohn für den Sägemühlenbeſitzer 
oder auch für die am Sägegerüft mit der Schrotfäge arbeitenden Brett- 
fohneider. Es mird derfelbe nach Taufenden Fußen oder Ellen bezahlt. 
Auch begreift man darunter die Emolumente, welche mit dem baaren Lohn 
verbunden find, als z. B. ven Abfall, die Schwarten, Kopfenden u. ſ. mw. 

Schneidemafchine, (Mafhinenb.) jede Mafchine, durch welche 
etwas geſchnitten wird; fo gibt es in ben Tabacksmühlen Tabadöfchneive- 
mafchinen, in ben Bapiermühfen Lumpenſchneidemaſchinen, Holländer 
genannt, welche aus einem breiten Made beſtehen, deſſen ‘Beripherie mit 
Schneiden verfehen ift; das Rad läuft um feine horizontale Are, reicht 
mit dem Untertheil in ein mit Waffer angefüllted Gerinne, meldhed von 
allen Seiten gefchloffen ift, fo daß das von dem Rave bewegte Waſſer 
immer wieder vor dad Rad ftrömen muß. Unter dem Rabe befindet ſich 
ein an bad. Mad mit. geringem Zwiſchenraum anfchließenber Kropf, ber 
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gleichfalls mit Schneiden verfeben iſt; im dieſes Waſſer werben nun bie 
Rumpen geworfen, tie mit dem Waſſer wiederholt unter dad Rad Fonmen, 
und zwiſchen dem Kropf von den Schneiden nah und nach fo zerfleint 
werben, daß fie zulegt mit dem Waller einen homogenen Brei ausmachen, 
der zu Papier verarbeitet wird. — In den Münzmwerkftätten, in ben 
Mafchinenbau = Anftalten befinden fih Schneidemaſchinen, die theild zum 
Schneiden von Metallplatten oder Blechen, theild zum Einſchneiden ber 
Zähne in Räder, theild zum Schneiden ber Gewinde für Schrauben und 
Muttern dienen. 

Schneidemeffer, 1) (Bauger.) Gin Meſſer zum Schneiden des 
Holzes, an deffen ‚einem Ende ein rundes Loch, mit dem ed um einen 
feften Dom ſich dreht, an dem andern aber eine Handhabe für den 
Arbeiter befindlich if. Die Form des Meffers ift verſchieden, und bilvet 
entweder einen einfachen, oder auch einen Knie- oder Winfelhebel. 

2) (Maſchinenb.) die Meffer, melde an verfchievdenen Schneidema— 
ſchinen fich verfchraubt oder anverweitig befeitigt befinden, wie bei dem 
unter Schneivemafchine befchriebenen Holländer. Aber auch Zerfleinerungd- 
mafchinen erhalten Schneidemeffer, z. B. die englifche Lohmühle. Diefe 
befteht aus einem nach unten ſich verjüngenden gußeifernen hohlen Kegel, 
deſſen innerer Mantel oben mit flarfen und unten mit feinen ſtählernen 
Schneidemeſſern befegt ift; in dieſem Mantel läuft ein an einer fenkredhten 
Welle befeftigter gegoffener Eegelfürmiger Kern, deſſen äußerer Mantel 
ebenſo mit groben und feinen Schneidemeſſern verfehen it, jo daß bie 
Meſſer des Kerns und der Hülſe beim Umlauf ſich überkreuzen, oben meit 
auseinander ftehen, und nach unten zu immer enger zufammen fommen. 
Sn den oberen Zmifchenraum wird durch. einen Rumpf, der mit Schuh 
und Erfihütterung verfehen ift, die gebeilte Borke geleitet, und nad und 
nad) immer mehr und mehr zerfleint, bis fie aus dem unterflen ringförz 
migen Zwifchenraum ald Staub und Fäſerchen herausfällt. — In den 
größeren DOfenfabriken hat man ebenfalls ein ähnliches Syſtem von über- 
einander greifender Schneivemefjer, welches zur möglichit forgfältigen Ver— 
mengung ungleichartiger Thonarten dient. Hier befinden fi die Schneide— 
meffer aber nur an einer eifernen fenkrechten Spindel, welche innerhalb 
eines cylindriſchen Bottigs läuft, und zwar find dieſe Meffer fo geftellt, 
daß jedes einzelne wiele andere verfelben in allen Projertionen überkreugt, 
und daß fie den Thon nicht allein mit der Schneide, ſondern auch zum 
Theil mit der Fläche treffen, und ihn gewaltfam herabdrücken, mobei 
daſſelbe Thontheilhen in kaum. meßbaren Zeiträumchen von dem nachfols 
genden Meffer ergriffen wird, Die Wirkung einer foldhen Mengmafchine 
ift denn auch fo außerorventlih, daß, wenn man zwei Ballen feuchten 
Thons, das eine von gelber, dad andere von blauer Farbe, neben einander 
in den Bottig wirft, nach einigen Secunden eine wurftförmige Ihonmaffe 
unten heraus tritt, welche von durchgängig grüner Farbe ift, und weber 
gelbe noch blaue Adern, Streifen oder Pünktchen zeigt. 

Echneidemübhle, (Mühlenb.) f.v. w. Sägemühle. 

Schneiden, (Ullg.) die gemaltfame Trennung eined Körperd von 
einem feiner Theile mittelft eines ſcharfen Inſtruments ohne Anwendung 
von Keilkraft, weil ed fonft fpalten ift. Bleche, Lumpen fihneidet man; 
Bretter werden aus einem Blocke gefchnitten, und follten vom Anfang bis 
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Ende geichnitten fein. In ben älteren Sägemühlen dagegen läßt man 

e auf 6 Zoll Länge an dem Blod figen, mad den fogenannten Kaum 

bildet, welcher hernach abgefpalten werden muß. Es liegt dies in ber 

mangelhaften Einrichtung des Nüdfchemeld, welcher in ven neueren Säge— 

mühlen verbeffert ift, wobei die Bretter auch auf die Kammlänge noch 
brauchbar werben. | 

Schneidefteine, (Baumat.) find gefchnittene Sanpfleine im 
Gegenfag von behauenen Steinen oder Werkftüden, 3.8. find alle Stein- 
platten gefchnittene Steine. 

Schneidewerf, (Mafhinenb.) ſ. v. w. Schneidemaſchine. 

Schneidezeug (Bauger.). Hierunter verfteht man die Inſtru⸗ 
mente und Apparate, welche als wefentlih auf over an Schneidewerke 
befonderd befeftigt werden müſſen, um die Maſchine in Betrieb fegen zu 
können, ald Vorlagen, Schneive- Eifen u. f. w. Auch begreift man bar- 
unter alle ſchneidende Werkzeuge, deren fi) die Bauhandwerker zum Schnel- 
den in Holz oder Metall bevienen. Schmiede und Schloffer nennen befon- 
ders den Apparat Schneidezeug, mit welchem fie Schraubengewinde 
anfchneiden. Gin ſolches Schneivezeug befteht aus einem vieredigen eifer- 
nen Ringe mit darangeſchweißten Stäben, die ald Handhabe dienen. In 
den mittleren Ring werden 2 Stahlbaden eingefeßt, die neben einander 
liegend in der Mitte eine runde Deffnung bilden, in welcher vie Xehre für 
ein Schraubengewinde eingehauen if. Die Baden fchließen nicht genau 
auf einander, im Gegentheil laſſen fie einen anjehnlichen Spielraum zwi— 
fchen fich, fie können aber durch Schrauben, melche auf vie Rückſeite jeder 
Bade treffen, beliebig zufammengetrieben werden. Der Dorn, an melden 
die Schraube gefchnitten werben fol, wird in den Schraubftod gefpannt, 
das Schneidezeug darüber, gepaßt, und durch jene Seltenfchrauben das Loch 
in den Baden verengt; das Schneivezeug wird fleißig auf und niederge— 
dreht, wodurch zuerit eine Spur von Schraube am Dorn fichtbar wird; 
durch immer größere Verengung bed Backenlochs wird enblich vie Schraube 
im Dotn tief und feharf. Große und ftarfe Schrauben, welche der Schmied 
vor der Hand ſchneidet, werben eben jo behandelt, nur befinden fih an 
deffen Schneidezeug zwei lange und ftarfe hölzerne Bäume, mit welchen zwei 
Arbeiter rund um den Schraubftod herumlaufen. Anı beften gefhieht das 
Schraubenfchneiden auf der Schrauben : Schneivemafdhine. 

Schnell, (Allg) nennt man eine Wage, wenn fie von einem 
fehr geringen Unterfchieve der Gewichte in beiden Wagfchalen in ſchwan— 
kende Bewegung kommt. Am ſchnellſten over empfindlichſten find 
die Goldwagen, die Probirwagen. | 

Schnellbalten, (Allg) heißt jeder empfindliche Balken, ferner 
der Balken einer Schnellmage, endlich in Hüttenmerfen eine mit Kettenzug 
verfehene Hebelartige Vorrichtung, durch welche Gegenflände, beſonders 
große Gießpfannen vworfichtig umgekippt werben, um das audzugießende 
flüffige Metall fehnell oder langfam, überhaupt alfo mit Vorſicht im bie 
davorftehende Form zu leiten. 

Schneller, (Mühlend.) ift gleichbedeutend mit Schlagfeder, 
Schlagruthe, Schlagleifte, überhaupt mit jedem einarmigen Hebel, 
bei welchem ftatt des Drehpunkts ein fefter Punkt conftruirt, die Bewe— 
gung des Hebels um diefen durch Drud oder Stoß, und ver Rückgang 
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dejielben beim Aufhören des Drucks mittelft der dem Hebel inwohnenden 
Elaſticität gefchieht, wobei er wieder auf einen harten Gegenftand trifft, 
der von neuem den Hebel vorwärts treibt. 

Schuellgalgen, (Bauger.) diejenige Vorrichtung, bei wel: 
her ein Horizontaler biegfamer Stab mit einem Ende befeftigt ift, mit 
dem anderen aber ein Stampfer verbunden wird. Die Handhabung des 
Stampferd wird dadurch befonderd für die Dauer der Zeit erleichtert, 
indem das Aufheben veflelben durch die Glafticität des Stabes Und nur 
bei geringer Nachhülfe des Arbeiterd gefchieht, 

Schnellfraft, (Allg) Slaftieität, iſt diejenige den Körpern 
inwohnende Kraft, vermöge ein folcher feine urfprüngliche Geftalt wieder 
annimmt, wenn jie durch eine Äußere Thätigkeit geänvert worden ift. 
Gewöhnlih gebrauht man den Namen Glaftieität nur von harten Kör— 
pern, und dann find die Körper ſämmtlich unvolllommen -elaftifch; denn 
fein gewaltfam gebogener Körper erreicht ganz von felbft feine frühere Lage, 
wenn gleich die Glafticität im demſelben in einem fo hohen Grade ftatt 
finden, daß der Unterſchied zwifchen ver früheren und fpäteren Form 
ded Körperd nicht wahrgenommen werben kann; wie 3. B. bei einer’ lihr- 
fever, bei den an den Schuen der englifchen Mühlen befindlichen Zug— 
federn, die täglich taufende von Schwingungen machen müſſen. Dennoch 
ift die Glafticität unvollfommen, weil alle nn fie feien von Holz oder 
Metall, früher oder fpäter lahm werben, d. h. den Dienft verfagen, vie 
Glaflicität faft gänzlich verlieren. Ä 

Slüffige Körper, ald Waffer, Queckſilber, ſind nicht elaſtiſch; es iſt 
daher ein Irrthum, wenn man behauptet, daß das Ventil im Druckrohr 
dem Bodenventil deshalb möglichft nahe gebracht werden müffe, damit bie 
zwifchen liegende Wafjermaffe vermöge ihrer Elafticitat nicht zufammenge- 
drückt werde, fich wieder ausbehne, und die Pumpe alfo weniger Wajjer 
gebe; die moͤglichſt große Annäherung beider Ventile hat nur zum Grunde, 
daß eine geringere nutzloſe Waſſermaſſe aus der Ruhe in Bewegung zu 
bringen iſt, die Förderungsmenge der Pumpe bleibt aber ganz dieſelbe. 

Luftförmige Körper nennt man gewöhnlich elaſtiſch, aber mit Unrecht, 
denn diefe haben nur das Beftreben, fich unbegrenzt auszudehnen, fie find 
exrpanfibel; dagegen find jie eben fo unbegrenzt zufanımenzubrüden, - 
fobald die Kraft dazu nur vorhanden if. Auf diefer Eigenfchaft beruht 
die Wirfung des Windfefjeld an Yeuerfprigen und Drudpumpen; auf ber 
Eigenfhaft der Ausvehnungdkraft die Wirkung der Dampfmafchinen. und 
der Saugpumpen. 

Schnellloth, (Baumat.) eine Metalmifchung, entweder aus Silber 
oder Zink mit Kupfer, Mefiing, Blei, zum Köthen der Metalle; . Löthen. 

Schnellwage (Bauger.). Diefe Wage ift nicht wie die gemeine 
oder Krämerwage gleiharmig und mit zwei Wagfchalen verjehen, fondern 
der Wagbalfen ift fehr nahe dem Laftende aufgehängt, fpielt aber eben fo 
in einer Zunge, oder ift mit einer Bleiwage verfehen, welche die horizon— 
tale Lage des MWagbalfend angibt, und auf dem langen Arm vefjelben 
wird ein Eleined Gewicht fo lange gefchoben, bis die Zunge fenfrecht am 
Zeiger, alfo ver Wagbalken Horizontal, ſchwebt. Der lange Wagbalfen- 
arm äquirt fchon durch feine eigene Schwere eine bedeutende Laft an dem 
Furzen Arme; da. aber nur fehr gewichtige Körper, ald z. B. gange mit 
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Heu beladene Wagen abgewogen werben follen, bie dann mit Ketten 
umfaßt werden müffen, jo find dieſe Ketten oder für die Abwägung ande: 
rer Gegenftande die Wagfchale nebft ihren Aufhängeftäben in ver Megel 
ſchon ſchwerer, ald das Gegengewicht des lingeren Wagbalkenarms beträgt, 
um ſo mehr, als man demſelben, der Empfindlichkeit der Wage zu Nutze, 
ſo wenig als moͤglich Maſſe gibt. Bei der Einrichtung ſolcher Wage 
nimmt man ein beſtimmtes Gewicht zum Hin- und Herſchieben, den 
Läufer, beſtimmt genau den Punkt, wo derſelbe hängen muß, daß der 
Wagbaiken in der Horizontale liegt, ohne daß der kurze Arm weiter als 
mit den Aufhängeketten belaſtet iſt; dies iſt der Nullpunft. Hierauf 
beſtimmt man den Punkt des Käufers, bei welchem ver Wagebalfen mit 
der größten Laft, die man abwägen will, 3. B. mit 100 Gentner, in det 
Mage liegt, und fhreibt dort die Zahl 100. Man erhält fontit auf dem 
langen Arm des Wagebalfens eine Länge von O Bis 100, die in 100 
gleiche Theile getbeift, und dieſe Theillinien mit entſprechenden Ziffern 
verfehen, Die Ableſung des Gewichts jedes beliebigen Gegenftanves bis zu 
100 Gentnern möglich macht. Die Räume zwifchen den Theillinien erhal— 
ten auch Unterabtheilungen in Halbe und viertel Gentner. Um den Wag— 
balfen nicht zu lang zu erhalten, hängt man auch mohl an das Ende des 
langen Arms ein beftändiged Gewicht, dad Vorhängegewicht. 

Eine zweite trandportabele Schnellmage ift eine mit zwei Wagſchalen, 
die ebenfalld an einem ungleicharmigen Hebel ſich befinden. Mor ver 
Abwägung werden beide Wagfihalen unterſucht und äquirt, Hierauf ver 
Mechanismus für die Spielung der Wage arretirt, damit er durch die 
Erfehütterungen beim DBelaften der Wagfchale nicht beſchädigt wird, ſodann 
werden auf die andere Wagſchale Gewichte geſetzt, die Zunge wieder frei 
gelaffen, und die Wage* fonımt wie die Krämerwage zum Spielen. Die 
Gewichte find ein aliquoter Theil von dem wirklicher Gewicht, je nachdem 
die Hebellängen verfchieven von einander genommen find. Beträgt 3. B. 
dad aufgelegte Gewicht. nur den zehnten Theil von dem des abzumägenden 
Körperd, fo muß man dad Gegengewicht mit 10 multipliciren, um dad 
wahre Gericht des Körperd angeben zu Fünnen. Um diefe Multiplieation 
zu vermeiden, ift auch wohl jedes Gewichtöftüd mit der zehnfachen Zahl 
bezeichnet, jo 3. B. ift dad Gentnerftüd nur 11 Pfund ſchwer. 

Schnellwerft, (Bauger.) heißt verjenige Mechanismus an ber 
Kunftramme, durch welchen ver Rammflog mittelft Hafen und darin faf- 
fender Klinke dergeſtalt befeftigt wird, Daß er mit einem fräftigen Schlage 
fogleih wieder gelöft werben kann, wenn er am Läufer Hochgezogen worden. 
Auch befindet fih an deſſen Dbertheil wohl felbft der Ausrücker für den 
Hafen; wenn nun der Nammkflog den höchſten Punkt erreicht Hat, jo fällt 
et ” Hülfe eines Arbeiter von felbft wieder herab. 

Schnepper, 1) (Schloffer) tft die Vorrichtung am Schloffe, durch 
welche mittelft einer Federkraft der Riegel während des Zuziehend der Thür 
am Schließbleche zurüdgleitet und darauf in daſſelbe einfpringt. 

2) (Mühlenb.) eine hölzerne elaftiiche Latte an dem unterften Ende 
des Windbrettlagers im Mühlenflünel, damit das Windbrett Leicht heraus— 
genommen werden kann, wenn ausgethürt werden ſoll. Beim Einſetzen 
des Windbretts klemmt ſich der Schnepper unter eine mittlere Leiſte deſſelben. 

Schneppkarrn, Gauger.) Sturzkarrn, iſt ein zweirädriger 
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Karrn mit einem Kaften, der zum Behuf des leichteren Abladens hinten 
umgefippt werden kann. 
Schnirfel, (Berzier.) jede gewundene fchnedenähnliche Verzierung, 
3. B. an Treppengeländern und Handgriffen, an Gonjolen und Schnigmwerfen. 
Schnitt, (Allg.) ift die Bläche, in welcher ein Körper durchge: 
fehnitten wird, auch vie Befchaffenheit der Fläche wird damit bezeichnet, 
z. B. fagt man, der Schnitt fei eben ‚oder uneben, glatt ‘oder rauh, wenn 
man- die Fläche eben u. f. mw. findet. Auch die Breite, um welche das 
Holz von der Säge zu Spänen verarbeitet wird, verfteht man darunter, 
und fagt, der Schnitt betrage Ya Zoll, % Zoll wenn das Sägeblatt 
dieſe — hat. 
unit Veen ig (Allg.) tft die Länge des Zuges eines ſchneidenden 
Inftrumen®®, wenn ed zum Schneiden in eine Mafchine gefpannt ift; bei 
der Säge fagt man auch Hub ftatt Schnittlänge. 
Schuittlinge, (Dachd.) ſ. v. m. Dachtraufenziegel. 
Schnittlinie, (Allg. und Zeichn.) iſt zunächſt die vorgeſchriebene 
Linie, in welcher ein Körper wirklich durchgeſchnitten werden ſoll. Dieſer 
Schnitt kann aber auch ideel ſein, und man gebraucht den Ausdruck 
Schnittlinie dann ganz beſonders von den Linien, im welchen man 
gezeichnete Grundriſſe gefchnitten denkt, um vie Profile des Gegenftandes 
darzuftellen. 
Schnittrif, (Maurer) ſ. v. w. Fugenſchnitt. 
Ä Schnigarbeit, (Holzw.) alle Bilvhauer= Arbeit in Holz; und 
Elfenbein, welche theild in Verzierungen, theild in Tunftreicher Bearbeitung 
ganzer Bauftüfe, ald Thüren, Thormege an Kichen und Prachtgebäuben, 
an Geländern in Figuren und größeren Bildwerken beftehen fann. 
Schnitzbank, (Bauger.) der Arbeitstiih zur Anfertigung von 
Schnitzarbeit. 
Schnitzen, (Holzw.) f.v. w. Schnitzarbeit verfertigen. 
Schnitzer, (Bauger.) die verſchiedenen ſcharfen Meſſer, deren 
ſich die in Holz arbeitenden Bildhauer bedienen, und die theils mit der 
bloßen Hand geführt, theils auch mit einem verlängerten Heft gegen die 
Schulter geſtemmt werden. 
Schnitzwerk, (Holzw.) ſ. v. w. Schnitzarbeit. 
Schnörkel, (Berzier) ſ. v. w. Schnirkel. 
Schnüren, (Maurer und Zimmerm.) ſ. v. w. Abſchnüren. 
Schnupftabacksmühle, (Mühlenb.) eine ſolche Mühle wird 
auf verſchledene Weiſe eingerichtet. In kleineren Fabriken beſteht ſie aus 
einer in einem Kaſten befindlichen, mit Meibeeifen, ver Rape, befebten 
Hölzernen Walze, die an einer Seite eine Kurbel Hat, welche der Arbeiter 
mit der einen Hand umdreht, während er mit der anderen die SKarotte 
gegen die Walze hält und fie abreiben läßt. In größeren Fabriken beſteht 
die Mafchine aus einem horizontal zu bewegenden Gägegatter, in welches 
Sägeblatt an Sägeblatt ohne den minvdeften Zwifchenraum gefpannt ift. 
Die Zähne des einen Blattes gehen nach links, die der daneben liegenden 
Sügeblätter nach rechts, jo daß bei jenem Hingange ſowohl als bei jedem 
Hergange das Gatter zum Wbreiben der Karotten wirkſam ifl. Die 
Karotten find neben einander in einem Kaften feit eingefpannt, und werben 
buch eine KHebelvrudvorrichtung Immer gegen das Sägewerk gefchoben, 
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wonach die Abreibung, die Rapirung, unausgefegt erfolg. — Ferner 
gefchieht die Napirung duch Stampfmwerfe; die Stampfen, deren Hebelatten 
durch Daumen ergriffen und aufgehoben werben, dieſelben wieder verlaffen, 
und den Fall der Stampfe verurfachen, haben cylinderförmige Füße, vie 
mit bervorfiehenden Meſſern bejegt find, und welche paarweiie in einem 
und vemfelben Kübel arbeiten. Die Zerfleinerung der Tabacksblätter 
gefchieht Hier natürlich ſehr ungleichförmig, daher die Rapé geſiebt werden 
muß. Das zurüdbleibende gröbere Gut wird dann nochmals in vie Kübel 
zu neuem Zerflampfen geworfen. Noch ift zu bemerken, daß die Kübel 
während des Stampfend ruckweiſe im SKreife herum gedreht werden, bamit 
dad Stampfmeifer beim jedesmaligen Ball eine andere Stelle trifft; es 
gefhieht viefe Drehung mittelft Schiebeftangen, die von der Daumenwelle 
beivegt werben. ®. 

Schnur, (Bauger.) ein dünnes Geil, welches der Maurer zum 
Kothen, und eben fo wie der Zimmermann zum Abſchnüren, gebraucht. 
Ehen fo wendet man eine auögejpannte Schnur an, um Mauern genau 
in gerader Linie aufführen zu Eönnen. Der Maurer legt für jede neu 
aufzumauernde Schiht auf jede der beiden Mauerenden einen Ziegelftein, 
um den er die Schnur einige Mal Herummidelt und anſchleift, und ſpannt 
durch Auseinanderrücken dieſer Steine die Schnur möglichſt an, lothet ſie 
in die Richtung des ſchon aufgemauerten Theils, und wenn ſie auf die 
Kinge der ganzen Fronte ſich zu ſehr ſenken ſollte, jo bringt er noch in 
der Mitte verfelben eine oder mehrere Unterflügungen an, indem er ein 
Spähnchen unter einen” auf die oberſte Schicht gelegten Ziegelftein klemmt 
und die Schnur darüber legt, fo daß dieſe Schnur die Richtung aller 
Steine laͤngs der ganzen Fronte angiebt. — Linien, welche mit Maaßs 
ſtäben auf das Genaueſte vermeſſen werden ſollen, zieht man vorher mit 
einer Schnur aus, die in der Schwebe erhalten wird, damit man die 
Maaßſtäbe nach einer Schnurlinie oder ſchnurgerade anlegen fönne, und 
nicht Gefahr laufe, im Zickzack zu meſſen. 

Schnurgerade, (Bauf.) nennt man jeve Anlage, die nad) aus: 
geſpannter Schnur geſchehen iſt, als Mauern, Pflanzungen, Allsen u. ſ. w. 
Während dag die Schnur in der Schwebe ſich befindet, ſchlägt man Eleine 
Prühle in die Erde, und zwar fo, daß die Schnur immer an einer und 
verjelben Kante fämmtlicher Pfähle Spielung behält. 

Schnurgerinne, (Wafferb.) Shußgerinne, nennt man den 
unter dem unterfchlächtigen Waſſerrade befindlichen, nach gerader .Linie 
abihüffigen Theil: des Gerinned im Gegenfag von Kropfgerinne, wenn 
deſſen Boden der Krümmung bed Rades folgt. 

’ Schnuurgerüft, (Maurer) ift ein aud zwei eingefchlagenen Pfäh- 
Ien und einem darüber oder daran genagelten Querholz beftehendes Gerüft, 
welches an jeder Gebäude-Ecke aufgerichtet wird, wenn bie Rage der Ban— 
quette und der Fundamentmauern beſtiumt werden fol. Die Außenlinie 
derjelben wird ſodann duch eine Schnur bezeichnet, welche von dem Quer: 
holz eines folchen Gerüfted bi zu dem des anderen ausgefpannt und befe- 
fligt wird; von biefer Schnur führt man an Schnüren befinpliche Lothe 
herab, die man wieber abnimmt, und an andere Stellen der Schnur wies 
der anbringt ‚ je nachdem ed dad Bebürfniß der Maurer erforbert. 

hnur ohne Ende, (Rüverw.) ift die Schnur, welche zwei 
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Schnur⸗ oder Seilräder mit einander verbindet, von: denen dad eine von 
dem andern umgedreht werben foll, 

Schnurrad, (Rivem.) Seilrad,. Seilſcheibe, iſt eine kreis⸗ 
runde hölzerne oder eiſerne Scheibe mit einer mittleren Oeffnung für die 
durchgehende Welle. Hat das Schnurrad einen großen Durchmeifer, fo 
wird nur.der äußere Theil in Form eines Ringes gebildet, und mit der 
Welle duch Arme verbunden; es hat auf der Peripherie eine dreiſeitige 
Rinne, in welcher ein Seil läuft; zwei Seilcäder gehören immer zujams 
men, liegen auf verfchiedenen Wellen, und werden mit einem Geil ohne 
Ende überfpannt. Erhält nun das eine Seilrad duch die Welle feine 
Bewegung, fo führt ed vie in der Rinne zum Theil geftemmte Schnur 
mit herum, und dieje iheilt hierdurch dem zweiten Seilrade die Bewegung mit. 
Die Schnur muß demnach wenigftens fo ftraff zwifchen beive Räder gefpannt 
fein, daß fein Gleiten derſelben auf den Peripherien möglich ift, und dieſe 
Straffheit muß um fo größer ſeyn, je größer der von der zweiten Geil: 
fcheibe zu gemältigende Widerſtand ift. Unter der Vorausſetzung ded Nicht: 
gleitend der Schnur hat ed. zwifchen ven Seilfcheiben ganz daſſelbe Verhält- 
niß, als bei den zufammengreifenden Stirntädern. Iſt nämlich das erfte 
‚Schnurrad doppelt fo groß im Durchmeſſer ald das zweite, fo macht dies 
legte doppelt fo viel Umdrehungen als das erſte Schnurrad, und umgekehrt. 
Die Schnurräder werden fibrigend wegen der nur geringen Kraft, welche 
eine Schnur auszuüben 'wermag, auch nur bei Mafchinen von geringer 
Krafterfordernip angewendet, als 3. B. beim Betrieb von Schleifiteinen, 
Polirſcheiben mittelft der durch Arbeiter in Bewegung zu fegenden Kurbel; 
bei größeren Mafcinen aber nur zu Nebenleitungen, als in ven englifch 
eingerichteten Mahlmühlen zum Umgang des Windfangs der Reinigungss 
mafchine; ver Elevatorſchrauben. Für Triebwerke, die eine größere Kraft 
eonfumiren, muß man Riemſcheiben anmenden. 

-Schnurring, (Bürg. Bauf.) die beiden an ver Krippenbohle oder 
in der Wand zu beiden Seiten der Raufe in einem Pferdeſtande befeſtigten 
Ringe, an welchen die Pferde angehalftert werben. 

Schnurſchlag, (Zimmerm.) Um eine Linie abſchnüren zu kön⸗ 
nen, wird die Schnur mit Kreide oder Kohle beſtrichen; ein Arbeiter hält 
vie Schnur an den Anfangspunkt ver zu bezeichnenden Linie, ein zweiter 
legt ſie auf deren Endpunkt, zieht ſie ſtraff, hebt ſie mit einer Hand auf 
und läßt ſie dann auf das Holz ſchnellen, wodurch der Kreide⸗ oder Coh⸗ 
lenſtrich haftet, welches der Shnurfhlag. genannt wid. Soll eine 
etwas lange Linie abgefchmürt werden, ‘fo: Dürfen jich die Arbeiter die Mühe 
nicht verdrießen laſſen, das Bauholz fo zu tanten, daß die Schnur fenf- 
recht über: die: zu. verzeichnende Linie zu liegen kommt; denn wenn bie 
Schnur zur Seite gehalten wird, fo ſenkt ſie ſich vermöge -ihred eigenen 
Gewichts, und anftatt einer geraben erhältman eine Kettenlinie ald Schnur- 
flag; auch geräth bein Abſchnüren von der Seite die Schnur während 
des Schnellend in eine gitternde Bewegung, ſo daß der Schnurſchlag in 
jenem Fall unſicher ausfällt. 

. Schrurfteine, (Maurer) find die unter Schnur gedachten Ziegel: 
fteine, um welche der Maurer die Schnur: fchlingt, um - für bie Lage ſämmt⸗ 
ucher Steine der. Fronte eine Lehre zu gewinnen.‘ 
Schob, (Baumat.) heißt das Strohbund oder Rohrbund, welches 
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zum Eindecken des Strob- ober Rohrdachs gebraucht wird; e8 foll normal 

‚mäßig 3 Kubiffuß enthalten und mindeſtens 20 Pfund wiegen. Zu. einer 
Duadratruthe Dachfläche gehören von. dem längften Stroh 50 bis 60 Bund, 
von Fürzerem gebraucht man ‚oft gegen 100 Bund, : E& wird dabei vorauds 
gefeßt, daß die Die der Dedung. 14.300 beträgt... . 

Schober, (Lanvdb.) Heufhober, Garbenſchober, ift ein 
rund abgevachter, fonft Eegelförmig oder vielmehr ein parabolifch geformter 
aufgemworfener Haufen, entweder von Heu (Heuſchober), oder auch von 
Barben (SBarbenfhober) Wenn nämlich: bei reichlicher Ernte alle 
Getreivegarben in der Scheune nicht unterzubringen find, fo wirft man 
den Reft ebenfalld wie dad Heu in Schobern auf freiem Felde auf, bedeckt 
dieſe, um das Auswaſchen vom Regen zu verhüten, mit einem leichten 
Bretterdache. 

Schock, (Allg.) eine Einheit, welche 60 Stück enthält, wonach 
manche Baumaterialien gezählt, verkauft und berechnet werden, als die 
Mittelſorten von Nägeln, Bretter, Latten, Rohrhalme, die ſchockweiſe in 
Bündel geſchnürt werden; Strohbunde werden gleichfalls nah Schocken 
gezählt. 

Schöbe, (Baumat.) vie Mehrzahl von Schob; man fagt nämlich 
die Schober oder die Schöbe. 

Schöfe, (Baumat.) die Mehrzahl von Schoff, find die kleinen 
Stroh- und Rohrbündel, melde man aus den größeren Schöben mit ver 
Hand herausnimmt, fie orbnet, abbeilt und zum Eindecken ver Stroßs 
und Rohrdächer verlegt. 

Schölung, (Waflerb.) ift die Abfpülung, durch Wellenfhlag, 

Schönheit, (Bauf.) Die Form der Baumwerfe und aller ihrer 
einzelnen Theile muß duch den Zweck beſtimmt werden, -weil die erſte und 
eigenthümliche Beftimmung der Baufunft nicht die unmittelbare Wohlge- 
fülligfeit der Form, fondern die Befriedigung eines Bedürfniſſes der Kultur 
ift. Die architektoniſchen Formen unterfcheiven fih daher. weientlih von 
den Formen der anderen bildenden Künfte, und ihre Schönheit bafirt auf 
Dronung, gute Verhältniffe, Einfachheit und Abwechſelung. 

Schönfäulig, (Bauf.) f. u. Säule. 

Schöpfbebälter, (Wafferb.) iſt ein Wafferbehälter, in welchen 
das Waſſer durch irgend eine Mafchine geworfen, und von dort aus ent= 
weber weiter geleitet over duch Pumpen auf’d Neue gehoben: wird, 

Schöpfbrunnen, (Brunnenb.) f.u. Brunnen 12) a). 

Schöpfbuhne, (Waſſerb.) f. u. Buhne 3). 

Schöpfeimer, (Grundb.) die levernen oder hölzernen mit eifer- 
nen Ringen gebundenen. Handeimer zum Waflerfchöpfen beim Grundbau. 

Schöpfen (Grundb.) Heißt eigentlich nur: mit Eimern das MWaf- 
fer aus einer tieferen Stelle herausſchaffen; daher jind auch Schöpfmaſchi— 
nen eigentlich nur. dieienigen Waffer = Fortichaffungd » Mafchinen, bei denen 
ein wirkliches Schöpfen mit Eimern flattfindet ; wenn alſo z. B. eine Reihe 
Eimer an einem Riemen ohne Ende, der um. zwei Wellen: liegt, immer 
nach einer Richtung herum Tiefe, unten dad Waſſer fchöpfte, und oben es 
ausgöſſe, fo wäre dieſe Maſchine eine Schöpfmafchine, Eben: jo könnte 
man ein Rad von großem Durchmeffer, welches auf der Peripherie Eaften- 
oder zellenartige Schaufeln hat, die unten eintauchen, und in, einer gewifs 
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fen Höhe nad) innen zu ausgbſſen, reine Schöpfmafcdhine nennen, wenn 
man die Zellen ald Eimer gelten lafjen will. Pumpen dagegen fchöpfen 
nicht, fle werden aber dennoch oft zu den Schöpfmafchinen gerechnet, weil 
fie zw einerlei Zwed mit ven Schöpfmafdhinen, nämlich zu dem, Wafler 
aus der Tiefe fortzufchaffen, angelegt werben. 

Soll dad Grundwafler auf eine Höhe von 2 bi8 8 Fuß geförbert 
werben, fo ift die einfachfte und mit vielem Vortheil anzuwendende Weiſe 
der Gebrauch der Handeimer, melde durch Menfchenhände gefüllt und 
in eine Rinne audgegofjen werden. Man kann ſich hierzu Hölgerner mit 
eifernen Bändern befchlagene Eimer oder Kübel bedienen, beſſer aber find 
die ledernen, welche nicht jo leicht befchädigt werben können. Iſt das 
Waſſer nur 2 bis 4 Fuß hoch auszufhöpfen, fo ift eine Reihe neben 
einander ftehender Arbeiter hinlänglich, welche des leichteren Ausſchöpfens 
wegen einige Fuß im Unterwaſſer ſtehen. Bei einer Höhe von 4 bid 8 Fuß 
aber müffen zwei Reihen Arbeiter über einander angeftellt werden, fo daß 
die untere Reihe der oberen die mit Waſſer gefüllten Eimer zum Ausgießen 
zureiht. Man kann annehmen, daß ein Arbeiter in einer Minute 5 Kubifs 
fuß Wafler auf 3 Fuß Höhe heben kann, oder daß fein mechanifcher Effect 
3.66.5 = 990 over beinahe 1000 Pfund beträgt, indem 1 Kubiffuß 
Waſſer 66 Pfund wiegt. Bel diefer Arbeit muß er aber alle zwei Stunden 
abgelöft werden und eben fo lange ruhen. 

Iſt der Raum nicht zu fehr beenat, fo fann man fich bei einer Höhe 
von 2 bis 3 Fuß der Wurfſchaufeln bedienen, weil mit dieſen unter 
gleihen Umftänden noch mehr. Waſſer gefördert werden fann, ald mit den 
Schöpfeimen. Mit der Wurfichaufel fann ein Mann in einer Minute 
6 bis 7 Kubikfuß Waſſer bis auf eine Höhe von 31/, Fuß werfen. Gein 
Effect ift daher — 7.66.3 == 1386 oder etwa 1400 Piund, bei melcher 
Arbeit wegen der Ablöfungen vafjelbe gilt, was bei den Arbeitern mit 
Handeimern gejagt if. 

. Schöpffaften, (Mühlend.) heißen die Behältniffe an der Peri— 
pherie eines Schöpfrades, welche dad eigentliche Schöpfen verrichten. Auch 
an dem Schaufelfrang eined unter oder mittelfchlächtigen Waſſerrades, 
welches eine Walfmühle treibt, befindet ſich ein Eleiner Kaften, der Schöpf— 
kaſten, welcher das gefchöpfte Waller in eine Rinne fdyüttet, die es ins 
Innere der Mühle zum technifchen Bedarf führt. Auch Fann überhaupt 
jeder Bedarf an reinem Flußwaſſer durch Schöpffaften, die an einem zu 
anderem Behuf angelegten Waſſerrade angebracht fine, gehoben und durch 
Rinnen oder Röhrleitungen bejchafft werben. 

Schöpffübel, (Bauger.) f. v. w. Schöpfeimer; doch werben jo 
insbefondere die ledernen Yeuereimer genannt. 

Schöpfmaſchine (Waflerb.). 1) Die Mafchinenlehre ift reich an 
mannigfaltigen Anoronungen zur Grhebung des Waſſers; jedoch find bei 
Grundbauten nur ſolche Mafchinen brauchbar, weht möglichft einfach find, 
fich Leicht von einem Drte zum andern bringen lajjen, wenig Raum eins 
nehmen, leicht aufgeftellt und leicht ausgebefjert werden fünnen, und biefe 
Maſchinen verfteht man vorzugsweiſe unter Schöpfmafchinen. Größere 
Unlagen, welche den jelbftjtändigen Zweck haben, fortvauernd Waffer zu 
heben: und fortzufchaffen, werden in ver Regel Shöpfmühlen (1. d. Art.), 
und folihe, die das Waffer auf eine beftimmte Höhe nur heben follen, ohne 
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daß die Fortſchaffung des Waſſers der Zweck if, Waſſerkünſte (ſ. d. Art.) 
genannt. — In den meiſten Fällen bedient man ſich der Menſchenhände oder 
der Menſchenkräfte zum Ausſchöpfen des Grundwaſſers (vgl. Schöpfen), 
ſeltener der Pferde, weil ein Roßwerk ſchon einen beträchtlichen Raum erfor— 
dert, die bewegende Kraft eines fließenden Waſſers zu benutzen, hängt von 
der günſtigen Localität ab, und nur bei großen Bauten wird es möglich 
ſein, Dampmaſchinen anzuwenden. 

Da es bei den Waſſer⸗ und Grundbauten auch in Rückſicht des 
Waſſerſchöpfens vorzüglich auf Beſchleunigung ankommt, jede Arbeit durch 
Menſchenhände am leichteften beichleunigt, bei Unterbrechungen am leich- 
tejten wieder aufgenommen und überhaupt an jeder Stelle, in jenem Winfel 
des Baued ohne zu große Schwierigkeit vorgenommen werben fann, fo jind 
die Kräfte thätiger und milliger Menfchen, welche ſich einfacher Werfzeuge 
bedienen, bei Grund: und Waſſerbauten in ver Regel allen anderen Kräf— 
ten vorzuziehen. Die zur Berfertigung und Anordnung der Schöpfmafchinen 
nöthigen Koften find wegen der dazu erforderlichen Gerüfte u. j. w. und 
wegen der Unmöglichkeit, ven Andrang des Grundwaſſers vorher zu beftim= 
men, nicht genau veranfchlagbar; es ift daher doppelt wichtig, daß bie 
Keitung diefer Arbeiten einem umfichtigen Techniker übertragen werben. 

2) Beim Artikel Schöpfen ift die Arbeit mit Hanveimern und mit der 
Wurfichaufel ſchon erwähnt, die hierauf folgende Schöpfart ift die Anwen— 
dung der Schwungſchaufel (f. d. Art.), melde ſchon zu den Schöpfma= 
fhinen gehört; man wendet fie an, wenn die Höhe, atıf welche das Waſſer 
gefördert werden foll, 3 bis höchſtens 5 Fun beträgt. In einer Minute 
fönnen drei geübte Arbeiter mit einer Schwungfchaufel von 143 Kubiffuß 
28 Schwingungen machen, wenn das Waſſer 34 Fuß Hoch geworfen wer⸗ 
den muß. Die Schmungfchaufel befördert aber nicht ihren ganzen Inhalt 
über ven Fangedamm, man fann vielmehr nur die Hälfte, alfo 39 Kubik— 
fuß, annehmen. Der Effect von drei Mann beträgt daher 34.66..28.3% 
— 47914 Pfund, alfo für einen Arbeiter 1597 oder beinahe 1600 Pfund. 
Man muß hier die Arbeiter alle zwei Stunden ablöjen und zwei. Stunden 
ruhen laſſen. 

3) Die Schaufelz, Scheiben- und Büfchelfünfte beftehen im Wefent- 
lien aus vieredigen oder runden Röhren, welche entweder fihräg Liegen 
oder vertifal ftchen, und in denen fich eine Kette ohne Ende bewegt, welche 
in gleichen Abftänden von einander mit levernen Scheiben oder Schaufeln 
verjehen iſt. Die Schaufel: oder Scheibenwerfe find von geringer Wirkung, 
und zwar wegen der großen Reibung der Schaufeln in beiden Röhren, 
wegen ded duch den Spielraum auf beiden Seiten verurfachten Waſſer— 
verluftes, und wegen der bedeutenden Gefchwindigfeit von wenigſtens 8 bis 
4 Fuß, mit welcher fich diefe Mafchinen zur Berminverung des Waſſer— 
verlufte8 bewegen müffen. Bei den fihrägliegenden Röhren’ oder 
Kaften kommt noch hinzu, daß fle das Waſſer nur auf eine geringe «Höhe 
fördern, und der Umſtand, daß man fie nicht immer in‘ einer foldyen Nei— 
gung gegen: ven Horizont aufitellen Fann, wie e8 der größte Effect erfor— 
dert, wodurch wieder ein Theil der bewegenden Kraft werlören. geht Au 
find dergleichen Mafchinen vielfältigen Reparaturen unterworfen, : wodurch 
nicht felten ein nachtheiliger Aufenthalt in den übrigen Arbeiten verurfacht 
wird. Gewöhnlich verhnet man, daß die Mannfihaft alle zwei. Stunden 
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äbgelöft’wirb und daß während Der Arbeitszeit noch etwa der Zelt mit 
en u. ſ. w. zugebracht werden muß. 

Bei den ſtehenden Röhren find dergleichen Zeitverluſte — 
Man findet Die Waffermenge, welche eine ſolche Scheibenfunft liefert, 
dadurch, daß man ven Inhalt des Waſſerkörpers, melcher jedem Fuße von 
der Höhe ver Stelgröbre entjpricht, mit der Peripherie der Gabelwalze, um 
welche jich die Kette ohne Ende dreht, und mit der Anzahl ver Umdre— 
hungen in einer Minute multipfieiet. Die Kraft eined Menfchen an ver 
Kurbel Fann man zu 25 Pfund annehmen, und zwar bei 24 Fuß Geſchwin— 
digkeit, fo daß vier Menſchen an der Kurbel ein Moment von 250 Pfund 
haben. Steht der Ausguß der Röhre nun 3.8. 12 Fuß hoch über dem 
Unterwaffer, fo würde dadurch in jeder Secunde 250 — 205 Pfund Waffer 
gehoben werden können, oder in einer Minute 1250 Pfund, melche unge: 
führ 19 Kubiffuß betragen. Diefe Waffermenge vermindert fich aber wegen 
der auf die Neibung ver Scheiben zu verwendenden Kraft, und wegen des 
unvermeidlichen Waſſerverluſtes, auf mindeſtens 12 Kubikfuß, vorausgeſetzt, 
daß die Maſchine immer gut im Stande erhalten wird, und der mechanifche 
Effect der vier Arbeiter ift daher im günftigften Falle 12.66. 12 = 9504 
Pfund oder circa 9600 Pfund, mithin für einen Arbeiter — 2400 Pfund. 
Alle zwei Stunden müffen die Arbeiter abgelöft werden. 


4) Die Waſſerſchnecke und Wafferfhraube (liche Schnede, 
Schraube) geben. fait diefelben Refultate ald die Echeibenkünfte, 


5). Die wirffamften Mafchinen zum Ausfchöpfen des Waſſers find a) die 
Pumpen, wenn dafür geforgt werden fann, daß weder Sand, noch Steine, 
noch andere Körper in viefelben eindringen Fönnen (1. Drudfwerf und Saug— 
pumpe). Gie find um ſo wirffamer, je größer die Waflerförderungshöhe 
ift, weil die Nebenmiverftände mit der Zunahme der Förderungshöhe gegen 
ben Nugeffect verhältnißmäßig abnehmen. Bei Orundbauten, wo eine 
große Menge Waffer fortzufchaffen ift, und wo dergleichen Pumpen ſchnell 
zufammengejeßt werben müſſen, fünnen gebohrte Pumpen felten angewendet 
werden, weil fie mebrentheild zu eng find, und eben fo wenig metallene, 
wenn. diefe nicht. ſchon vorhanden find. Um fehnellften laſſen ſich vie 
Bohlenpumpen herftellen. Man macht -diefelben aus vier inmendig mög: 
lichſt glatt gehobelten Bohlen, welche mit einem halben Spund, oder wech— 
felöweife mit Feder und Nuthe zufammengefegt find. Um die Bohlen dicht 
an. einander zu ziehen, werden an den Eden ftarfe Nägel mit: Wiverhafen 
eingeichlagen ; oben und unten, auch außerdem in Entfernungen von 4 Buß 
etwa wird das Pumpenrohr mit eifernen Schraubenbänvdern umgeben, 
welche, im Falle das Holz trodnet, nachgefchraubt werden fünnen. Der 
Ausguß wird ebenfalld aus Bretiern zufammengenagelt. Die Pumpe wird 
oben von dem Balken cines Gerüftes gebalten, und fteht unten in einem 
Schloffe, welches aus zweien Schwellen, fo lang ald die Anzabl ver 
darauf zu ftellenden Pumpen erfordert, und aus den nöthigen Querbölzern 
zufanmengefeßt ift. Die Querhölzer werden in die Schwellen gefämmt, 
und die Pumpen mit einem Balze in die Querbölzer gejeßt. Die Seiten: 
bffnungen des Geftelled, durch welche das Waſſer nach den Pumpenrohr 
fließt, wird durch ein Drabtgitter over Durch ein Geflecht von Reiſern vor 
dem Gindringen der Unreinigkeiten geſchützt. Der Kolbenftod wird aus 
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einem Klotze im Ganzen ausgearbeitet, ſo daß die Faſern von oben nach 
unten gehen. Die innere Hoͤhlung wird ſo weit als möglich gemacht, ſo 
daß das übrig bleibende Holz nur 13/, bis 2 Zoll Stärke behält; unten 
erhält er auswendig einen Salz für einen eifernen Ring, welcher nicht vor: 
ſtehen darf, und oben einen Balz für die Lieverung; dieſer legte ift nach 
oben ſchräg, damit die obere Kante des Leders, welches in diefen Falz gena= 
gelt wird, fih an vie Pumpenwände feſt anlegt... Die Arme des Bügels, 
mit welchen ver Kolben an die Bumpenjtange gehängt wird, geben auf 
beiven Seiten durch die Wände des Kolbene, und erhalten unten Schrauben 
mit untergelegten Schienen, fo wie über dem Holze Anfäge, damit fie fich 
nicht tiefer ziehen können. Das Ventil befteht aus einer Leverplatte, welche 
die Deffnung überdeckt und an einer Seite auf die Kolbenwand genagelt 
wird; von unten ift an die Leverplatte eine eiferne Platte, welche etwas Feiner 
als die Oeffnung im Kolben ift, und oben darüber ein hölzerner Klotz befeftigt, 
in dem die Nägel, welche durch die eiferne Platte gefchlagen werden, pur) 
das Kever”bis in den Klog geben. Der Klog ift jo bie, daß, wenn das 
Ventil fih Öffnet und er jih auch bis an die Bumpenwandungen legt, das 
Ventil doch wieder von felbft zufallen muß. Das Bodenventif muß genau 
in die Röhre paffen und zu mehrerer Befeftigung durch die Mitte einen 
eifernen Splintbolzen erhalten. Wenn das audzufhöpfenne Wafler jo Hoch 
gehoben werden foll, daß die Länge der Pumpenröhre nicht zureicht, fo 
verbindet man mittelft derjelben ein Saugrohr. mar 

b) Die Bumpen werben auf verfchiedene Weife in Bewegung gefett, 
am  wirkfamften dadurch, daß man fie paarweife an Hebel hängt, welche 
entweder durch den Zug an Zugleinen oder durch die Hand felbft bewegt 
werden. Dft ift es bei Gründung von Brüdenpfeilern möglich, neben 
den Fangedamm ein Schiffmühlenrad zu legen, wobei aber ver vor— 
beifliefenne Strom auf mehrere Fuß Tiefe wenigftend eine mittlere Geſchwin— 
digkeit von 3 Fuß in der Secunde haben muß. Das eine Ende der Waſſer⸗ 
radswelle wird auf ein über den Fangedamm befeftigtes Gerüft gelagert, 
zur Lagerung ded andern Endes werden in das Flußbett eime oder zwei 
Reihen Pfähle eingerammt, die verholmt werden und das Angewelle tragen: 
Macht das Wafferrad eine hinreichende Menae Umgänge, fo: fann an der 
MWafferradöwelle unmittelbar ein, Krummzapfen angebracht werden, ber mits 
telft einer Lenkitange das Kunftfreuz in Bewegung fegt, an welchem bie 
Pumpenkolbenftangen ſich befinden. Diefe® Kunftfreuz beſteht aus einer 
innerhalb der Baugrube gelagerte liegende hölzerne Welle, die eben fo viel 
Armſyſteme hat, als Pumpenpaare zu beiden Seiten verfelben bewegt wer: 
den follen. An den durchgeftedten horizontalen Armen befinden fich Die 
vertikal herabgehenden Kolbenftangen, an den in derfelben Ebene ebenfalls 
durch die Welle geftecften vertifalen Armen jind jene horizontalen Arme 
möglihft nahe ven Kolbenftangen verftrebt. Unter dieſen vertikalen: Armen 
befindet fich einer, an weldem zugleich die Lenkjtange befeftigt ift, welche 
das Kunflfreug mit dem Krummzapfen verbindet, und deſſen Rundbewegung 
das Hin= und Hergehen der vertifalen, und das Auf» und Nievergehen 
der horizontalen Kunftfreugarme bewirkt. Sämmtliche Pumpen find mit 
Ausgüffen verfehen, die in zwei Ninnen münden, die das Waſſer über 
dem Fangedamm in den Fluß führen. Macht das Schiffmühlenrad zu 
wenig Umgänge, fo muß deffen Welle mit einem Stirnrade verfehen wer— 
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ben, welches in ein kleineres Getriebe greift, deſſen llegende Welle zugleich 
Kurbel⸗ oder Krummzapfenwelle iſt. 


c) Sollen bei Gründung ſolcher Brückenpfeiler Pferde angewendet 
werben, fo wird ber Göpel nahe dent Ufer auf eine befonderd geebnete 
.. aufgeführt. Die ftehende Gödpelmelle erhält ein Kanımrad, welches 

ev en Drebling greift, deffen liegende Welle die Kurbel erhält. Bei 
hrung des Lanppfeiler® reicht oft eine einzige Lenkſtange aus, um bie 
= mit dem Kunſtkreuze herzuftellen; wird aber ein Mittelpfeiler 
gegründet, fo muß zwifchen dem Gödpel und dem Kunſtkreuz ein Kunft- 
geftänge eingerichtet werden, deſſen Schwingen auf eingerammte Pfahl: 
reihen, die alfo mitten im Waffer flehen, gelagert find. Man flieht ein, 
daß ein ſolches Geftänge bei Gründung mehrerer BRNER leicht ver- 
längert werben kann. 


d) Die Waffermenge, welche mehrere paarmwelfe angeordnete Pum— 
pen in einer Minute liefern, findet man, wenn man die Höhe des Kolben 
hubs mit dem QDuerfchnitt des Stiefeld, der Anzahl der Kolbenzüge in 
einer Minute, und mit der Anzahl fämmtlicher Pumpen multiplieirt. Wegen 
des Berluftes, welcher aus der Unvollfommenheit der Kolben und der Ben 
tile entfpringt, Fann man aber nur 5/, won der zu hebenden Waffermenge 
in Rechnung bringen, weil im Durchfchnitt der fechfte Theil des Waſſers, 
welches man den Hubverluſt nennt, zurücfällt, oder nicht aufgeförbert wird. 
— Um die Laſt zu beflimmen, muß man zu dem Gewichte ber zu heben 
den Wafferfäule noch die Reibung des Koldend u. f. m. hinzurechnen, und 
biefe Mebenhinderniffe find, wenn H die Höhe der zu hebenden MWaffer- 
fäule, A der Duerfchnitt, und S bie lichte Weite verfelben ift, gleich 


dem Gewichte einer Wafjermenge vom Inhalte i F g Da nun die zu 
hebende Dafrfäufe den Inhalt A,H Hat, fo ift die ganze Laſt = 66 
14: H+ 1 58 [= AH |: + st Der Eifert eined Arbeiterd 


hängt daher von ber Weite ver Pumpen ab, und er ift größer, wenn bie 
Pumpen weiter find. 


Sind die Pumpen: paarweife angebracht, und wird angenommen, daß 
die Reibung des Kolbens während der Zeit des Niedergangs durch das 
Gewicht der Kolbenſtange überwunden wird, ſo iſt jedem aufſteigenden 


Kolben noch ſein Gewicht gleich der Reibung, gleich er. in Red: 


nung au bringen. Die ganze Laſt ift alſo — 66.AH ( 4 8) 
— 66.AH ( + — 8). Hängt dieſe Laſt an einem Hebel, in einer 


— b, fo iſt ihr ſtatiſches Moment =66 AH. (- 8 T =). b. 


Biehen die Arbeiter in einer Entfernung a an dem Hebel mit — Kraft, 
bie: auf 40 Pfund angenommen werden kann, und iſt ihre Anzahl = n, 
fo. iſt ihr ftntifches Moment = 40..a.n Pfund. Für den Fall des 
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Gleichgewichts iſt daher 40 an = 66 AH art; ‚woraus jede 
einzelne Zahl gefunden werden fann, wenn bie anderen gegeben. fint. 
Die Arbeiter Eönnen in einer Minute 24 mal ziehen und dabei 4 Fuß 
body heben und niederzieben. 


Soll die Waffermenge M auf die Höhe H in einer Minute gehoben 
werben, fo ift ihr Gewicht 66 M, und ihr mechanifhes Moment — 
66MH. Sim —— Arbeiter erforderlich, ſo muß ver wirkſame Effeet 

66 


jedes Arbeiterd — ſeyn. Dieſer beträgt bei 6 Zoll weiten Pumpen 


2286, bei 8 Boll weiten 2462, bei 10 Zoll weiten 2581 u. ſ. w. Bei 
fortvauernder. Thätigfeit muß man auf Abldfungen Rückſicht nehmen, man 
fann daher ven nugbaren Effect nur auf die Hälfte ännehmen, und wenn 
die Arbeit Tag und Nacht fortgefegt wird, nur auf den dritten Theil. 
Siehe Eytelmeind Wafferbaufunft, 2ter Theil, DVorlegeblätter für Zim— 
merleute. 


Schöpfmühle, (Wailerb.) ift rigentlih ſ. v. w. Schöpfmaſchine. 
Allein unter Schöpfmühle wird mehr diejenige Schöpfmafchine verftanden, 
welche befonverd folide gebaut ift, um Jahr. aus Jahr ein Waſſer zu 
fchöpfen, während Schöpfmaſchinen in der Negel nur beim Grundbau, aljo 
zu einem. vorüber gehenden Zmwede angewendet werben. — 68 if z. B. 
nicht felten, daß eine tief liegende Wirfe deßhalb nicht benugt werben 
Tann, weil ſie bei nur einigermaßen hohem, ja felbit bei niedrigem Mittels 
wafjer des nahe liegenden Fluſſes oder Baches überſchwemmt ift oder unter 
Waſſer ſteht. Um nun diefe ſonſt ergiebige Wiefenflähe urbar zu machen, 
ift nichts weiter nöthig, als fie vom Waſſer zu befreien; man führt 
demnach "auf dem Wieſenſtück von dem höchſten trodenen Punkte längs 
des Waſſers einen niedrigen Deich bis zu dem tiefften Punkt deſſelben, 
und legt in diefem eine Schöpfmühle an. Diefe erhält man in der Regel 
am wohlfeilften in einer Windmühle, welche, je nachdem viel oder wenig 
Waſſer zu gewältigen, die Förderungshöhe groß oder Elein, alfo die erforz 
derliche Kraft mehr oder ‘weniger bedeutend ift, entweder aus einem 
Holländer oder auch aus einer fogenannten Jungfernmühle beſtehen kann, 
und die entweder ein Wurfrad, oder ein Schoͤpfrad, oder bei größerer 
Förberungshöhe eine Wafferfchnede oder eine Waſſerſchraube, oder endlich 
auch Pumpen in Betrieb ſetzt. Es if fhon in dem Art. Schöpfen 
bemerkt, daß Pumpen zu den eigentlichen Schöpfmafchinen nicht gehören, 
jedoch behält auch für den Betrieb verfelben die Mühle ven Namen 
Shöpfmüble, und wird niemals Pumpenmühle genannt. Die innere 
Einrichtung einer folden Mühle iſt fehr einfach: die fchrig liegende Flügel: 
mwelle erhält ein Kammrad, daſſelbe greift in den Drebling ver ſtehenden 
Melle, welche bid ganz unten herabreicht. Treibt nun die Mühle ein 
Schöpfrad, weldes alfo langjam arbeitet, fo erhält vie ftehenne Welle 
unten ein kleines Kammrad, welches in ein wenigjtend eben. fo großes 
Getriebe einer liegenden Welle greift, die zugleich die Welle des Schöpf: 
raded iſt. Treibt die Mühle ein Wurfrad, welches möglichft: ſchnell 
umgeben muß, fo wird das untere Kanımrad der ſtehenden Welle: viel 
größer, und der durch dafjelbe betriebene Drehling viel Kleiner, vielleicht ein 
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eiſernes Getriebe oder ein Kumm. Treibt die Mühle eine Waſſerſchnecke 
oder Waſſerſchraube, welche beide eine geneigte Lage haben, und: auch 
ziemlich. ſchnell kaufen müſſen, fo kann der Betrieb derſelben nur durch 
eiferned comifches Raͤderwerk gejchehen, von dem dad. größere Rad auf ver 
fiehennen Welle, das Eleinere Getriebe aber auf der Scmeden= oder 
Schraubenwelle jich befindet, die dazu eine beſondere eiferne Zapfenverläin: 
gerung befigen muß, weil das Getriebe für Die Lagerung der geneigten 
Schneckenwelle über vemjelben feinen Raum läßt. Treibt endlich die Mühle 
Pumpen, jo muß auf die flehende Welle unten wieder ein: Kammrab 
angebracht werden, welches: in ein Getriebe greift,; deffen Belle mit einer 
Kurbel: verſehen iſt. In dieſem Falle werden wohl zmei Kurbehvellen 
durch zwei Getriebe von dem Kammrade in Bewegung gefegt, von Denen 
jede Kurbel ein befondered Pumpengeflänge treibt. Für die Bau = Anlage 
folder Schöpfmühle.: ift zu merken, daß die Mühle fehr folive gebaut 
werben muß, und Tag und Nacht zu beaufjichtigen ift. Bei flarfem oder 
fortdauernd Eräftigem Winde kann ed fommen, daß fie mehr Waſſer fort; 
fchaft, ald durch das Grundwaffer zufließt, was der Wiefe nachtheilig fern 
würde, deßhalb ift der Waſſerſtand an dem Pegel genau zu beobachten. 
Tritt num dieſer übrigend gar nicht jeltene Fall ein, fo wäre die jedes— 
malige Austhürung des Ruthenzeuges, um die Mühle. in GStillftand zu 
bringen, umſtändlich, zeitraußend und um fo weniger anzurathen, da vie 
Wieder-Einthürung doc fehr bald erfolgen müßte, ebenjo der Gebrauch der 
Preſſe nur im Nothfall anzuwenden, weil Abnugung damit verbunden if. 
Daher bedient man ſich des einfachen Mitteld,; daß man dem Ausgußfanal 
zwei verfügbare Mündungen: gibt, deren eine ind fließende Waſſer, und 
deren ambere auf die Wieſe ſelbſt führt; beide Schützen befinden ſich vicht 
an dem Mühlgebäude. In dem eben befprochenen Falle wird alſo die 
Hauptſchütze gefchlofen, und die auf die Wieſe mündende geöffnet, jo daß 
die Mühle unbejchavdet der Wieſe immer fort arbeiten Eann. 
Schöpfrad (Waſſerb.). Es gibt mehrere Arten von Schöpfrä: 
dern: das. eigentlichjte Schöpfrad iſt dasjenige, an deſſen Veripherie in 
gleichen Entfernungen von einander Eimer hängen, die ganz unten in's 
Maffer tauchen, es fchöpfen, und, da fie frei an Bügeln fich befinden, 
auch ‚beinahe bis ſenkrecht über der Achſe die Lothrechte Lage behalten, Dort 
aber ein Hinderniß finden, umfippen, dad Waſſer in eine Rinne gießen, 
dann über das Hinderniß fortgleiten und wieder leer herabfommen. — Gin 
diefein ähnliches Schöpfrad iſt dasjenige, an deſſen äußerem Kranz in 
gleichen gegenfeitigen Entfernungen Käften angenagelt find, die ebenfalls 
das Waſſer unten fchöpfen; da fie aber nicht fchweben, wegen ver Rund— 
bewegung: jhon früh. ausgießen, deßhalb liegt zur Seite des Rades eine 
Hinne, welche dad Waſſer, jenoch nur zum Theil, empfängt, woher dieſes 
Shöpfrad eine jehr unvollfommene Schöpfinafchine ift. — Eine andere. Art 
von Schöpfrad beſteht datin, daß es mit nahe an einander liegenden 
gefrüntmten Schaufeln nad; Art der Waſſerräder befegt iſt; dieſe Schaufeln 
reichen aber. in immer ſchmäleren Abftänden von einander bis zur Welle; 
Die. Hohl iſt, das Waſſer empfängt, und vajjelbe zur Seite audgießt. Died 
Rab: hat: Die größte Nehnlichkeit mit dem unter dem Namen Tympanum 
den Alten, befannten Schöpfrade, und zwar hat man fi die Schaufeln 
nur gerade. zu denken, und um die Außenfanten derſelben eine cylinprifche 
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Bekleidung anzunehmen, in welcher fo viele Löcher eingefchnitten find, als 
Scaufelabtheilungen ſich befinden; dieſer auch von ‚beiden ‘Seiten mit 
Wänden dicht‘ bekleidete Gylinder Tag nun. mit dem unteren Theil —2 
Waſſer, durch die Köcher des Cylindermantels drang das Waſſer ein, und 
bei der Umprehung floß aus jeder Schaufelabtheilung das — 
Waſſer in die hohle Welle, welche es ebenfalls zur Seite audgoß. 
vr Schöpffchbanfel, (Bauger.) iſt eine größere muldenförmig efaltete 
Schaufel zum Ausfhöpfen des Waſſers, welche man jedoch ‚gewö 
Wurfſchaufel nennt. 123% 
Schöpfwerf, (Wafferb.) ift der allgemeine Name für — 
rate, Maſchinen und Mühlen, die das Ausſchöpfen des Meet Lam a 
— 5** mit Ausnahme der Handeimer und Pumpen. 3 
Schüöſech en, (Fenfter) f. Chassis: | Fre u 
Schoff, (Baumat.) die Einheit von Schöfe; f. d. He: 
Shoppen, (Landb.) Schuppen, ein leichtes hoͤlzernes Gebäude 
auf dem Hofe zur Aufbewahrung von Brennmaterial, ' Haudgeräthen, 
Brettern m. f. w., woher man Holz, Torfs, Reiterz, Feuereimerz, 
Bretter, Eiſen- und Kohlenfchuppen u. f. mw. hat. Auch bein größeren 
Bauten werden Schoppen aus ı eingegrabenen Pfählen oder auch ver— 
tiegelten Wänden aufgerichtet, die mit Brettern bekleidet und bedeckt 
werben, um. in denfelben die nöthigen Baugeräthe unter Dach und der 
zu‘ bringen. 
—58— (Baumat.) ſ. v.w. Zwickſtein. Me 
Schoren, (bürgerl. Bauf.) f. v. w. Scharren. Ist 
Schornftein, (bürgerl. Bauk.) ift 1) ein — —— 
anſteigendes Rohr, auch Rauchrohr genannt, welches von irgend einer 
Feuerungs-Anlage den Rauch abführt, und welches verſchiedene lichte 
Weiten erhält, je nachdem vie Feuerung ſtark oder ſchwach iſt Das 
gewöhnlichfte ift das Kühenfhornfteinvohr.: Da der Feuerheerd im 
die Ede der Küche zu liegen fommt, fo bilden die beiden, zufammentref- 
fenden Scheidewände zugleich zwei Seiten deſſelben; die beiden anſtoßenden 
freien Wände müfjen befonderd aufgemauert werben, und Died) gefchieht 
fhon vom Fundament aus, mo die nöthige Steinvorlage, dad Vorgelege, 
gemacht wird. Einer der größten Uebelftände bei den Feuerungen iſt das 
Nauen in den Küchen, und dies bat mit darin feinen‘ Grund, daß 
mehrere Küchenfeuer in ein und daſſelbe Schornfteinrohr münden. Jeder 
Küche follte ein beſonderes Rauchrohr gegeben werden, und auch Ofen: 
feuerungen follten nicht darein münden. Höchſtens fünnte die Dfenröhre 
der anliegenden Stube unter den Nauchmantel der Küche geführt werden. 
Hat nun ein Gebäude mehrere Stockwerke, fo müffen die Küchen derſelben 
zwar über einander gelegt, allein deren Rauchröhren nebeneinander und 
durch Scheidewände, Zungen, von einander getrennt werben; eben fo 
follten nie mehr ald drei Ofenfeuerungen in einen und benfelben Schorn— 
ftein münden. Man pflegt auch zwei Schornfteinröhren in dem Dachbo—⸗ 
denraum duch Woͤlbung zufammenzuziehen, und das eine Rohr aus dem 
Dach zu führen. Die Ausmündung des Schornfteins follte wo möglich 
im Forft gefihehen, damit auf der Dachflüche feine Schnerlächen entftehen. 
Die Küchenfchornfleine werden in der Regel von dem: Schornſteinfeger 
befahren, und deßhalb muß ihr DQuerfihnitt dem angemefjen fein, und im 


bi Geagid 
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Lichten ein Dblong vom 18 Zoll Länge und 16 Zoll Breite haben. Frei: 
Lich ift ein fo großer DQuerfchnitt für dad Küchenfeuer nicht nöthig, im 
Gegentheil begünftigt er dad Rauchen.. Denn vie möglichft fchnelle Abfüh— 
zung des Rauchs in allen Schornfleinen, eine Beringung, welche leider 
nicht zur Hauptſache immer gemacht wird, und fomit die möglichfte Ver: 
Hinderung des Rauchens in den Küchen, hängt davon ab, daß vie Luft im 
ver Rauchröhre um Vieles leichter ſei als die atmofphärifche, daß alſo die 
MWandungen der Roͤhre möglihft warn merben, und dies gefchieht durch 
Verengung des Duerfchnitts bei gleichbleibender Höhe des Schornſteins 
Man thut daher wohl, dem Küchenfchornftein einen Duerfchnitt von höch⸗ 
ſtens 10 Zoll im Duadrat zu geben, und venfelben auf ruffifche Art von 
oben herab durch Bürften zu reinigen, bie mit eifernen Kugeln befchwert 
werden, dad Schornfteinrohr Heißt ſodann ruffifhes Rohr, ruſſiſche 
Rauchröhre. Die Rauchröhren für Stubendfen können noch enger fein, 
und werden auch als rufftiche nur 7 Zoll im Quadrat gemacht, wodurch 
pie ſchnelle Erwärmung derfelben im Innern durch die bineinfchlagenve 
Flamme fehr beförbert, und ber Mauch leicht abgeführt wird. Dergleichen 
Nöhren werden in den flarfen Mittelmänden angelegt, ohne daß Vormaue— 
rungen ober Vorgelege nöthig find. Da alfo die Anlage der rufjiichen 
Höhren fo Leicht bewerkitelligt werden Fann, und feinen Raum im Gebäude 
fortnimmt, fo follte man beim Neubau felbft folhe Räume, die man zu 
heizen nicht beabjichtigt, mit Röhren verfehen, um fpäter einen etwaigen 
Wunſch für die Heizung derfelben befriedigen zu können, oder bei beliebi— 
gen Beränderungen fpäter nicht genirt zu feyn. Gin anderer Vortheil der 
zuffifhen Röhren ift noch der, daß man bei Anlage verfelben den durch— 
gehenden Balken mehr ausweichen Fann, fo daß feine Balken-Auswechjelun: 
gen nöthig find. 

2) Die Schornfleine für Sievefeuer Haben natürlich einen größeren 
Duerfchnitt, einen noch größeren die Schmelzfeuer und alle für Metall- 
Arbeiten beflimmten Feuerungen, welche gewöhnlich Eifen genannt werden. 
Die Schmelzfeuer und eben fo die Peuerungen für Dampffeffel erhalten 
in der Megel felbftftändige, vom Fundamente aus freiftehenve, fehr hohe 

Schornfteine, deren Duerjchnitt im Lichten 2 Fuß im Quadrat ‚beträgt, 
um die Menge Rauch faffen und abführen zu können. Bei folchen Feue— 
zungen bat man nämlich auf zwei Hauptpunkte zu fehen, erftlih auf vie 
Erzeugung einer angemeffenen Hige, die bei den Schmelzfeuern bis zur 
Meißglühhige gefteigert werden muß, und zweitens auf die möglich größte 
Erfparung an Brennmaterial, ſo daß alfo aus dieſem aller Brennftoff 
zum wirklichen DBerbrennen mit Flamme gelangt. Died wird aber nur 
dadurch allein erreicht, daß zu dem Brennmaterial eine hinreichende Flamme 
erzeugende Quantität atmofphärifcher Luft zutreten Fann, weil ohne Berüh— 
rung mit Luft der Brennſtoff ohne Flamme, alfo ohne Hige zu geben, als 
flühhtiger Körper entweicht. Es erhält daher jede folcher Feuerungen einen 
Roft, unter welchen die Luft mittelft eined wo möglich unterivvifchen Kanals 
geleitet wird, und durch die Oeffnungen zwiſchen den Noftftäben mitten 
durch's Feuer tritt; Died kann aber wieder nur gefchehen, wenn die üben 
dem Feuer befindliche, mit Flamme gemifchte Luft in jedem Augenblid 
fehnell davon geht, damit die Falte Luft das Beftreben behält, fchnell von 
unten dur das Feuer nachzuflürzgen, und deßhalb wird der Schornitein 
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ſo hoch, oft bis 100 Fuß Hoch aufgeführt; denn die 100 Fuß Hohe Luft⸗ 
ſäule innerhalb. des Schornſteins iſt heiß, die damit durch den Roſt in 
Communication ſtehende äußere Atmoſphäre iſt kalt und: alſo viel Leichter 
als jene, das, atmoſphäriſche Gleichgewicht iſt naher eben ſo geſtört, als 
bei ſtürmiſchem Wetter, die äußere Luft bildet mit dem Schornſtein eine 
Heberroͤhre, und die Luft tritt um fo ſchneller in den Roſt, je kälter fie 
ift, woher der unterirdiſche Zuleitungsfanal ein vortheilhaftes Mittel für 
die Zugbeförberung iſt; und um jo jchneller, je dünner, alſo je heißer vie 
in dem Schornſtein befindliche Luft ift, und vrittend je länger ober. höher 
ber. mit- leichter Luft angefüllte, Schornflein iſt, welchen die äußere Luft 
auszufüllen ſtrebt. Früher baute man dieſe Schorufteine in fenfrechten 
Wänden mit Abfägen, fo daß jeder Abſatz etwa» 10 bis 15” Fuß Hoch 
wurde, umd der öberfte eine :Dide von 114, Stein in den Wänden erhielt. 
In die Wände. wurden horizontale, ganz durihreichende Anker gelegt, durch 
deren. außen vorftehende Oehſen Splinte gefterft wurben, welche mit dem 
Abſatz ſelbſt gleih lang, alfo 10 bis 15 Fuß fang. waren. Jetzt aber 
gibt man dem Schornftein: einen unteren Querſchnitt von 6 bis. 7 Fuß 
im Quadrat, : macht bie lichte Weite, gibt ven Wänden oben 11/, Stein, 
alfo 16 Zoll Stärke, fo daß. der obere Duerfchnitt 4 Fuß 8 Zoll im 
Duadrat erhält, und führt nach Diefer Lehre den Schornftein pyramida— 
liſch ohne Anwenbung irgend eines Ankers in pie Höhe. 
89) Bei ftarken Küchen: und Sievefeuern werden bie unteren Schich— 
ten. der Schornfteinwände mit Lehm ftatt mit Kalfmörtel aufgeführt, vie 
Scornfteine für Schmelz: und Dampfmafchinen= Feuerungen werden bis 
auf eine angemefjene Höhe mit Chamottfleinfütterung inwendig verfehen, 
die mit feuerfeſtem Thon aufgeführt wird. : Die Chamottfteine werden aus 
Porzellankapfelfcherben geformt und gebrannt; der Thon aber mit zerflein- 
ten und gejiebten: Kapfeljcherben gerade * der Kalk mit dem Sande ver— 
mengt und zu. Mörtel bereitet. i 

‚Schornfteinbnfen, (bürgen. Bauf.) wird bie- Krümmung 
genannt, nach welcher Schornſteine zuſammengewölbt werben. 
“"  Schornfteinfegemafchine, (bürgerl. Bauf. ) Kehrma: 
fine, ift derjenige Apparat, mit welchem ruſſiſche Röhren gereinigt 
werben. Auf dem Dachboden wird - in den. Schornflein eine vieredige, 
mit einer genau ‚anfthliegenden: Blechthür verfehene Deffnung gemauert, in 
deren’ Seitenwände eine. liegende. Welle befeftigt ift, um die eine Fleine 
Rolle läuft; ..eine Bürfte mit vieredigem hölzernen Mittelftük, durch wel— 
ches ein Bolzen reiht, am deſſen unterem länglichen Hafen eine Kugel 
hängt, die fo ſchwer ift, daß fie bie. an. den Schornfleinwänvden genau 
anfchließende Bürfte herabzuziehen vermag,: wird oben an ein langes Seil 
befeftigt, ‚Dies über pie Nolle geleitet, und aufgezogen und wieder nachge— 
laffen; der abgebürſtete Ruß fällt herab, und kann "unten ‚durch eine 
Thüröffnung herausgenommen werben. | | 
| Schornfteinfeger, (Baugew.) gewöhnlich iſt es nur ‚ber 
Kehrling, welcher in dem Schornftein fleigt, und denfelben vom Ruß reinigt, 
Gefellen führen die Aufücht über dieſelben, jo wie die. Meifter über vie 
Geſellen. Der Schornfteinfeger hat die Verpflichtung, DBeichädigungen im 
Innern der Schornfteine aufzufuchen, und die gefundenen anzuzeigen, auch 
Schornfteinbrände vorzugsweiſe zu löſchen. 
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Schornſteinhaube, (bürg. Bauk) Schornſteinkappe. Dieſe 
iſt ein Schornſtein⸗Aufſatz, der entweder den Zweck hat, das: Einfallen des 
Regens zu verhindern, wo ſie nur aus einem Satteldache beſteht, ober 
den ſchädlichen Einfluß des Windes, aus, welchem ein Rauchen in ver 
Küche entjpringt, zu hindern, wo fie ein blechener. halber Cylinder ift, ver 
prehbar und mit einer Winpfahne verfehen wird. Auch wird ein feft 
bfeibenver halber Cylinder aufgeſetzt, wenn in der Nähe eine höher ftehenve 
Wand oder ein Gebäude fich befindet, gegen welches der Wind fich ſtößt. 

Schornfteinhut, (bürg. Bauf.) f.v. w. Schornfteinhaube; doch 
wird darunter mehr der 'gejchloffene mit Seitendffnungen verſehene cylin— 
drifche Aufjag von Blech verftanden, den 'man ‚bisweilen Laterne nemt. 
. Schornjfteinfaiten, (bürg. Bauk.) iſt ber obere freiftehenve 
Theil des Schornfteind, der alfo da anfüngt, wo die Mauern, an denen 
er in den Etagen in die Höhe geht, aufhören. in folder Kaften enthält 
oft mehrere Schornfleinröhren neben einander, die durch Scheidewänden, 
Zungen genannt, die 1, Stein ſtark find, von einander getrennt werben. 
Die Zungen werben mitunter auf. die hohe Kante gefebt, fo daß fie vie 
Dide des Mauerziegeld zur Stärke haben. Died ift aber ein unrichtiges 
Derfahren, denn die Zunge läßt ſich auf dieſe Weife nicht gut: mit den 
Umfafjungswänden, wenigftend ‚nicht ohne Störung des Mauerverbandes 
verbinden, und ift auch übrigens bei der geringen Stärke unhaltbar. 
Befinden fih vier Rauchröhren in. einem Kaften, fo fann man biefe 
Röhren in einerlei Richtung neben einander legen, oder man legt jie auch 
fo, daß ſich deren Zungen. überfreuzgen und der Querſchnitt ded ganzen 
Kaftens ein Quadrat bildet. In der Megel iſt es ſo einzurichten, daß der 
Röhrkaften durch den Forſt trifft; kann dies aber nicht gefchehen, fo follte 
man ihn nicht duch den Dachboden nad dem Forft hin fchleifen, indem 
man ven’ Kaften von feiner lothrechten Rage ablenft, und über - fchräg 
abgefteiften Hölgern, ven Sattelhölgern, fchief ‚weiter in die Höhe führt, 
fondern bie lothrechte Lage deſſelben beibehalten. “Denn es ift klar, daß 
durch das Schleifen der ganze Verband geſtört wird, daß alſo die Solidität 
des Schornſteinkaſtens leidet, daß dadurch viel leichter ein Schornſteinbrand 
entſteht als bei ſenkrechten, daß dieſe dann ſtehen bleiben, während die 
geſchleiften Schornſteine, nachdem die vom Feuer zuerſt ergriffenen Sattel— 
hölzer durchgebrannt ſind, ſogleich zuſammen ſtürzen, die Decken einſchlagen 
und mithin gefährlich find, Eben fo gehört es zu einen: guten Bau— 
Anlage, wenn wegen ber Schornfteinfäften keine Balken ausgemechfelt 
werden dürfen, folglih auch das Dachwerk in Sparren und Kehlbalfen 
nicht nöthig hat unterbrochen zu werben. Biswellen werden auch zwei 
oder drei Schornfteinfaften zufammen.tyewölbt, und diefein einem Kaften 
ſenkrecht aus dem Dach geführt. — Hat! der Schornfteinfaften eine ſolche 
Stellung, daß ein Etagenbalken auf'ih trifft, fo wird zwiſchen die neben— 
liegenden vorbei gehenden Balken ein’ Wechſel gelegt, "und in dieſen der 
mittlere Balken als Trumpfbalken verſetztz zwiſchen dem Wechſel und 
dem Schornſteinkaſten muß ein gZwiſchenraum ‘von 4 Zoll verblabem. 
Niemals follteraber mehr als ein Balken in denſelben Wechſel vertrumpft 
werden, auch Darf an den Trumpfbalken der Raudfang nicht hängen! 
Shen jo werden die Kehlbalken ausgewechſelt, die Sparren aber gegen beim 
Schornſteinkaſten ſtumpf gelegt. Gehn dagegen‘ der Schornſteinkaſten micht 
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durch den Forſt, ſo werden nur die unteren Sparren ſtumpf angelegt, für 

die Fortſetzung derſelben aber ein 4 Zoll abſtehender Wechſel zwifchen die 
Nebeniparten eingezogen und die Oberfparren darein gezapft. 
 Schornfteinflappe, (bürg. Bauf.) ift eine aus einer ober 
zweien Blechtafeln beftehende Thür, welche die Schornfteinöffnung dicht am 
Rauchmantel verſchließen kann, die Tafeln drehen fih um Gharniere, und 
find mittelft Seilen oder Drähten zum Deffnen und Schließen zu handhaben. 
Der Zweck ift mehrfach, entweder will man durch ein theilweifed Ders 
ſchließen das Aurüdtreten des Rauchs aus dem Schornfteinrogr in den 
Mantel verhindern, indem nun der Rauch gegen die Tafel ftößt und zum 
Mieverauffteigen veranlaßt wird; oder: man will auch durch gänzliches 
Derjchließen der Deffnung theild den herabfallenden Regen und Hagel, 
ober auch, wenn fein Feuer auf dem Heerde brennt, befonderd im Winter 
den Zug und die Kälte, welche durch den offenen: Schornftein — 3 
wird, vermindern oder zurückhalten. 

Schornjteinmantel, (bürg. Bauf.) ift der gewölbte Ueberbau 
bei Küchenheerden, welcher auf Hölzer, die Rauchfanghölzer, gelagert 
wird. Dieſe werben mit einem Ende in den Wänden vermauert, mit- den 
anderen zufammen geblattet, und durch ein Trageeifen an vie obere Balfen= 
lage gehängt. "Die Borberfanten der Rauchfanghölzer müfjen über vie 
Heerbfanten ausladen, damit der Nauch vollftänvig aufgefangen werde. 
Die Mauerung wird 1%, Stein: far, und zwar nad einem ſchwachen 
Bogen, dem Bufen, angelegt, und ſchließt an das Schornſteinrohr, und 
zwar: mit hinreichend großer Deffnung, damit jich der Rauch nicht ſammle 
und aus dem Mantel in die Küche trete. 

Schornfteinrohr, (bürg. Bauk) Schornfteinröhre, bedeutet 
den inneren Raum ded Schornfteind, oder auch den Schornitein ſelbſt. 

Schornfteinverband, (bürg. Bauf.) auch polnifher Ber- 
band genannt, ift derjenige Mauerverband, nach welchem die Schornftein- 
£aften aufgeführt werden, indem jede Schicht der unmittelbar darauf: fols 
genden gleich ift, und mo immer Läufer und GStreder mit einander 
abwechjeln. Zu Aufführung von Mauern ift er aber nicht wohl anzu=s 
wenden, indem er, namentlich bei ftarfen Mauern, inmwendig Stellen 
erzeugt, wo Fuge auf Fuge trifft, was bei jevem tüchtigen Verband zu 
vermeiden it. 

Schoß, (Waflerb.) fagt man häufig für Schuß des Waſſers 

Schoßbrett, (Schleufenb.) f.v. w. Schußbrett. 

Schoßbühne, (Allg.) ein gezimmertes Dach zum *— der 
Arbeiter gegen herabfallende Steine. 

Schoßgerinne, (Mühlenb.) ſ. v. w. Schußgerinne. 

— ———— (Zimmerm.) f. u. Gerüſte. 

boptbür, (Schleufenb.) ift die Eleine Thüre in einem Schleu— 
fenthor vor der Deffnung in demfelben, durch melche dad Oberwaſſer im 
die Kammer und dad Wafler aus der vollen Kammer in das Unterwaſſer 
abfließt. Die Oeffnung ift in der Negel 2 Fuß breit und 3 Fuß Hoch, 
und die Thüre um 4 Zoll breiter und. höher. Sie iſt 3. Boll dic, 
inwendig befteht fie aus zweizölligen gefalzten Bohlen, auswendig: aus 
einzölligen gefalzten Brettern, die folche Lage haben, daß ſich vie Holzs 
fafern überfreuzen; beibe Lagen iind mit einander vernagelt: Die zwel⸗ 
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zölligen Bohlen ftehen vor der Deffnung von allen Seiten 2 Zoll über, 
die einzölligen Bretter aber nur oben, fo daß fie von beiden Seiten und 
unten Zapfen bilden, mit denen fie in den 2 Zoll tiefen und 2 Zoll 
breiten Falzen der 4 Zoll breiten ſenkrechten Schofthürleiften aufs und 
niebergeben fönnen. In der Mitte der Thüre befindet ji eine Kramme, 
in welcher die ſenkrechte Zugftange befeftigt ift, die oben Zähne erhält, 
mit denen fie von einem Getriebe ergriffen wird. An der liegenden Welle 
beffelben befindet jih ein Stirnrad, in welches wiederum ein Getriebe 
greift, auf deſſen Melle die Kurbel befeftigt ift, an der die Zugftange 
aufgezogen werben kann. Auf der Rückſeite läuft die Zugflange gegen 
eine Gleitrolle. Diefes Raͤderwerk ift mit einem DBlechlaften, dem 
Mafchinenfaften, eingefchloffen, deſſen ausgeſchweifte Füße auf dem 
Oberrahm des Schleufenthors ruhen und bafelbft verfehraubt werben. 

Schoten, (Prachtb.) Heifen die gebogenen Verzierungen, welche 
Achnlichkeit mit der fo genannten Samenkapfel Haben. Sie finden 
ſich am jonifchen Gapitäl, und reichen von der Schnede nah dem Gier- 
ftab herab. 

Schott, (Schleufenb.) f.v.w. Schüßbrett. 

Schräg, (Allg) ift jeve Linie, Fläche, und jever Körper, der von 
der wagrechten oder lothrechten Richtung abweicht. Bet rechtwinfelig 
bearbeiteten Bauftüden heißt jeve ‚Ebene fchräg, welche nicht den rechts 
winfeligen Hauptdimenſionen nach bearbeitet ift. 

Schrägboden, (Bauf.) ſ. Dede 3). | 

Schrägung, (Allg) jede fchräg gerichtete Ebene an Bauftüden 
und Bauwerken. 

Schränfen, (Mühlend.) eine Säge bergeftalt fchärfen, daß bie 
Außenfläche eines Zahns auf der rechten Seite fenfrecht bleibt, die innere 
Fläche veffelben aber von der linken nach der rechten fihräg bearbeitet 
wird, und daß foldhe Bearbeitung bei dem folgenden Zahn entgegengefegt 
gefhieht, naͤmlich: daß deſſen linfe Außenfläche fenkrecht bleibt, und bie 
innere Fläche von der linfen nach der rechten zu ſchräg abgefchärft wird. 

Schränfung, (Mühlend.) nennt man theild den vorberen 

geſchränkten Theil des Sägeblatts, theild die Beſchaffenheit deſſelben im 
Hinfiht der Dimenflonen. Man fagt z. B. die Schränkung der Säge 
beträgt 2 Linien in ber Breite. 
— — Schraffiren, (Zeichn.) in einer Zeichnung die Flächen, welche 
ſchräg und rund erfcheinen‘ follen, durch gerade parallel mit einander 
gezogene Linien dem Auge wirklich fo darftellen. Durchichnittene Flächen 
in Profilen fohraffirt man durch fihräge gleich weit von einander gezogene 
und gleich flarfe Striche, welche den Ebenen das Anfehen geben, ald wenn 
fie vor allen übrigen hervorträten. 

Schraffirung, (Zeichn.) ift die Gefanmtheit der Linien, welche 
Ebenen ‚over Flächen ihrer Form angemeffen darftellen. 

Schram, (Zimmerm.) ift der auf Streckhölzern liegende horizontale 
Duerbalfen in einem Blafebalgen-Gerüft, woran die Balgen befeftigt und 
verkeilt werben. 

Schranmen, (Allg) find die durch Unvorfichtigkeit entftandenen 
vertieften Linien, welche eine fauber gefchliffene over polirte Ebene verun— 
ftalten. Beim Schleifen und Poliren muß man vorfichtig fein, daß nicht 
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frembartige Körper zwiſchen die Schleifftoffe gerathen, weil fonft während 
der Arbeit felbft Schrammen entftehen. | 

Schrammftein, (Straßenb.) iſt derjenige Prellftein, der vor 
Thormege oder überhaupt infahrten zur Seite verfelben, doch etwas 
hervorftehent, eingegraben wird, um die durch die Wagenräber etwa zu 
befürchtenden Beſchädigungen an den Mauern zu verhindern. 


Schranfe, (Strafenb.) vie leichte Cinhägung eines Raums, die 
nicht bleibend feyn foll, fondern nur einen ‚vorübergebenden Zweck hat. 
Sie Fann durch Rattzäune, Spaliere, jelbft durch. Eleine Prähle mit dazwi— 
ſchen gebundenen Seilen gefchehen. 

Schraube, I. (Alg.) 1) Wenn man um einen auf feiner Grund— 
fläche ſenkrecht ſtehenden Cylinder ein rechtwinkliges Dreieck widelt, deſſen 
Grundlinie dem Umfange der Cylinder-Grundfläche, und deſſen Höhe 
beliebig iſt, ſo bildet die Hypothenuſe des Dreiecks auf der’ Oberfläche des 
Cylinders eine zuſammenhängende krumme Linie. Dieſe Linie, ſo wie 
wenn ſie beliebig an dem Cylinder fortgeſetzt wird, heißt Schrauben— 
linie. Die Tangenten der Schraubenlinie ſchneiden die verlängerte Grund— 
fläche des Cylinders überall unter einerlei Winkel, und zwar unter dem— 
ſelben, welchen die Hypothenuſe mit der wagrechten Lathete macht. Dieſer 
Winkel heißt die Steigung der Schraubenlinie. Die Höbe des Drei— 
ecks, deſſen Hypothenuſe die Schraubenlinie gebildet hat, heißt die Höhe 
eines Schraubengangs. Hat man mehrere Schraubengänge derſelben 
Linie, ſo iſt die Höhe des Schraubenganges aus dem ſenkrechten Abſtand 
beider Linien zu meſſen. Anſtatt ver Schraubenlinie kann man auf ber 
Oberfläche eines Cylinders eine Hervorragung fo anbringen, daß alle nor= 
male Durcchichnitte derſelben gleich groß find. Alsdann Heißt dev Cylinder 
Schraubenfpindel, und feine Hervorragungen das Schraubengeminde. 
Man bat dreieckige und vieredige Schraubengewinde. — Gin chlindriſch 
ausgehöhlter Körper, in deſſen Höhlung Vertiefungen eingefchnitten ſind, 
in welche die Gewinde der Spindel genau pafjen, beißt reine Schrauben: 
mutter. Spindel und Mutter geben zufammen eine Schraube, bei deren 
Gebrauch die Mutter entweder feftgehalten wird, und vie Spindel fich 
umdreht, oder die Spindel. feftgehalten und die Mutter umgebreht wird, fo 
daß in beiden Fällen entweder die Spindel over die Mutter um die Höhe 
eines ‚Schraubenganges fortrüdt. Auch Fann man Spindel und Mutter 
zugleich umdrehen. — Bei den Alten gehörte die Schraube zu ven eins 
fachen Mafchinen; ihre Wirkung, wird aud Folgenden klar. 

Iſt das Gewicht. der Schraubenfpinveb nebft einer angehängten Laſt 
— Q, der Neigungswinkel der Schraube — «, der. mittlere, Halbmefjer 
der Spindel —=r, vie Höhe eines Schraubenganges — h, wirkt an einem 
Horizontal, in die Spindel. eingelaffenen Hebel in ver ‚Entfernung R von 
der Achſe der Spindel horizontal und iangential in der Peripherie 2R m 
eine Kraft — B, und iſt die Spindel in der horizontalen Schraubenmut- 
ter beweglich, fo ft P— nt At . @, wo unter @ der Reibung 
eoeffietent verſtanden wird! Gewoͤhnlich ift Ah gegen 2 Rar höchſt unde- 


deutend; und für ſolche Fälle hat man alſo P= * +R. x] :Q. 
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Ohne Rückſicht auf Reibung hat man u = 0 gefegt, P = = :®& 


d. 5. die Kraft verhält fich zur Laſt wie die Höhe eined Schraubengangs 
zu dem Umfange deijelben. 


2) Die Schrauben find in der Baufunft von der vielfachften Anwen: 
dung. Zuerft dienen fie, um Körper an einander zu befeftigen. Soll 
3. B. eine eiferne Platte an einen anderen eifernen Körper befeftigt werben, 
fo wird in die Platte ein rundes Loch fo weit geboßrt, daß die Schraube 
ohne Hinderniß eben hindurch Fann; in dem zweiten Körper dagegen wird 
eine Mutter, d. 5. ein Gewinde eingefchnitten, welches mit dem der zu 
befeftigenden Schraube genau paßt, aber etwas länger als die Schraube iſt. 
Die Schraube hat am äußeren Ende eine Hervorragung (den Schrauben 
kopf), der entweder vieredig oder der Eleganz wegen fechdedig ift, und 
an welchem wie Schraube mittelft eines Schraubenfchlüffels ind Gewinde 
hinein gebrebt und gegen die Platte feft angezogen wird. Soll der Kopf 
nicht vorftehen, fo wird verfelbe und die Oeffnung in der Platte kegelför— 
mig abgevreht, fo daß der Kopf ganz in die Platte Hineinreicht und die— 
felbe doch fefthält. Der Schraubenfopf erhält oben einen Ginfchnitt, in 
den man mit einem fcharfen Inftrument, dem Schraubenzieher, hinein 
faßt, und fo die Schraube eindreht. Sole Schrauben heifen Schrauben 
mit verfenften Köpfen, und man findet diefe z. B. an den Zirkeln, an . 
Möbeln, an metallenen Borlagen bei Bohrmafihinen u.f.w. Sollen die 
Schraubenköpfe auf den Oberflächen der Platte nicht zu fehen feyn, fo 
muß die Derjenfung am Kopf und an der Platte fauber übereinflimmend 
abgedreht werden, und der Kopf nach der tüchtigften Anziehung der Schraube 
um die Tiefe des Einſchnitts vorftehen bleiben, das vorftehende abgefeilt 
und mit der Oberfläche der Platte geebnet, nämlich durch Feilftriche oder 
Schleif- und Polirwerkzeuge fauber bearbeitet werben. 


3) Sollen zwei oder mehrere Körper mit einander durch Schrauben 
befeftigt werben, ohne daß der eine der fefthaltenne, der andere aber ber 
feftgehaltene ift, mie 3. B. die vorftehenden Ränder oder Flanſchen zweier 
neben einander treffender Röhrftüde zu: einer Nöhrenleitung, fo wird in 
feinem von beiden ein Gewinde eingefchnitten, fondern beide werben nur 
durchbohrt und die Schrauben hindurch geſteckt. An einem Ende hat bie 
Schraube einen Kopf, mit dem fie gegen die Außenfläche des einen Kör- 
pers liegt, am anderen Ende wird eine mit dem Kopf gleichgeftaltete vier— 
oder ſechseckige Mutter aufgefchraubt und gegen die Außenfläche des ande— 
ren Randes angezogen, weshalb das Schraubengewinde fo lang feyn muß, 
daß ed noch innerhalb des Lochs der leßten Scheibe zum Theil fich befin- 
den muß. Um etwaige Unebenheiten der zufammentreffenden Röhrenrand- 
flähen mit einander auszugleichen, fo daß beide Flächen genau auf einan= 
der fchließen, werden Bleiringe dazwiſchen gelegt, in welche jene Uneben- 
heiten fi eindrüden, wenn die Schrauben ftarf angezogen werden. Beim 
Zufammenfchrauben ded Dampfcylinderd mit dem Dedel oder Boden wird 
ein aus Hanf bereiteter und in flüffigem Talg durchkneteter Ring dazwiſchen 
gelegt. Beim Auffchrauben der Drüdung auf die Stopfbüchfe eines Dampf 
eglindervedel8 werden die Schrauben fo weit angezogen als e8 geht. Läßt 
bie innerhalb befinvliche Verglieverung nad, fo muß die Anziehung von 
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neuem gefchehen. Hierbei kommt es alfo darauf an, das Gewinde der 
Schraube möglihft lang anzufchneiden, damit ed bei weiterer Anziehung 
nicht fehle. Bei gröberen Arbeiten wird der Schraubenfopf nur gefchmies 
det und allenfalld aus dem gröbften befeilt, und deshalb mit dem Bolzen, 
um melden die Schraube angefchnitten werben foll, rund gelafien, vie 
Mutter aber kann nur eig feyn; auch kommen verfenkte Köpfe vor, Mut: 
tern dagegen Fönnen nicht verfenft werben. 

4) Es gibt Fälle bei Gußeifen - Arbeit, wo eine Schraube nicht durch— 
gelocht werden Ffann, dann wird fie mit eingegoffen. So z. B. bei den 
Zapfenlagern metallener Wellen; die Schrauben, welche eingegoffen werben 
follen, werben, fo weit fie ind Gußeifen reichen, zuvor mit Schlägeln, 
Stemmeifen oder Feilen ſtark eingeferbt, und mit dem ſchon eingefchnitte- 
nen Schraubengewinde in die Sandform an ber entfprechenden Stelle der— 
geftalt verlegt, daß fie, fo weit fle außen bleiben foll, im Sand ober in 
der Maſſe einliegt; um den geferbten Theil fließt das Gußeifen herum und 
verbindet fich mit vemfelben; das Lager wird nun bearbeitet, mit Metall- 
baden verfehen, in den darüber gepaßten gußeifernen Dedel werben runde 
Köcher gebohrt, und fomit über die Schrauben auf das Unterlager geftülpt 
und mit Muttern dagegen angezogen. Man nennt diefe Verbindung 
Schrauben in Robeifen mit Muttern. 

5) Sollen auf Fundamentmauern oder Mauerfteinwürfeln ftarfe eiferne 
Zagerplatten, 3. B. die Sohlplatten zu Dampfmafchinen, feftgefhraubt 
werden, fo werben die ftarfen und langen Schrauben eingemauerl. Da 
aber das ganze aus einzelnen Steinen befteherde Mauerwerk wo möglich 
in feiner vollen Stärke gegen Umwerfen mitwirken fol, fo erhält vie 
Schraube am unterflen Ende länglihe Schlige, durch welche lange und 
hochkantige Splinte eingezogen werden. In der Megel find biefe Schrau= 
ben fehr flarf, und die darüber paffenden Köcher in der Sohlplatte werben 
nicht gebohrt, fondern um einen Kern eingegoffen. Die Schrauben werben 
daher genau in den nöthigen Punkten aufgeftellt, mit den Spfinten ver- 
fehen, in der fenfredhten Lage erhalten, und dad Mauerwerk darum auf- 
geführt, die Sohlplatte aber darüber geftülpt, und mit Muttern über bie 
vorftehenden Schrauben befeftigt. Diefe Schrauben Heifen Schrauben 
mit Splinten und Muttern, des Zwecks wegen auh Grundſchrauben 
mit Splinten und Muttern. — Die Grundplatten für Walzwerfe 
haben eine zu große Erfchütterung auszuhalten, ald daß man fie nur mit 
einem aus einzelnen Steinen beftchennen Mauerwerk verbinden Tönnte. 
Es werden daber im Fundament ſchon bei Aufführung der Umfaſſungs— 
wände des MWalzraumes ftarfe durchgehende Balken eingemauert, vie 
entweder einfach bleiben, oder durch eine zweite überfreugende Balfenlage 
‚ unterftüßt werben. Dur dieſe Balfenlagen werben nun die Grund: 
fhrauben gezogen, die Balken werben durchlocht, die vieredigen Schrauben 
erhalten, lange mit verflärften Wänden verfehene Schlige, in welchen fie 
gegen die Balken von oben und von unten verfplintet werben. Gine 
zweite Anwendung der Splintfehrauben f. in Schnallenverband. 

6) Bei Walzwerken, wo die eine Walze feft liegt, die andere aber 
verftellt werben fol, dient die Schraube ald Widerlager und als 
Siellfhraube zu gleicher Zeit, 3.83. bei den Heinen Quetſchwalzen in 
ben Delfabrifen; beide liegende Walzen ruhen in Lagern neben einander, 
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bie beiden Lager ber einen Walze find mit ven Geftellen aus einem Stück 
gegoffen, die beiden Lager der anderen Walze dagegen ruhen auf ven 
Grundplatten dieſer Gerüfte, und find in einer Rinne verſchiebbar, werben 
aber mit dem feften Lager mit einerlei Dedplatte verfehen. Vor dem 
Stelllager fteht ein mit dem Geftell zufammengegofjener Baden, in dem 
ein durchgehendes Gewinde gefähnitten wird, durch welches eine Schraube 
gegen dieſes Lager geführt, und fo weit gegen das ver feiten Walze 
geihoben wird, als der Spielraum zwifchen beiden Walzen betragen foll. 
Wird nun der Delfamen auf dem Schub von oben zwiſchen die Walzen 
geleitet, und vie Walzen find in Bewegung, fo bat der Same das 
Beitreben, viefelben auseinander zu treiben, was die Schraube verhindert. 
Der vorhin gedachte gemeinfchaftlihe Lagerdeckel wird ſowohl mit dem 
feften ald audy mit dem lofen Lager verfchraubt, deßhalb hat das glatte 
Schraubenloh darin für das lofe Lager eine längliche Erweiterung, damit 
die obere Befeftigungsfchraube bei jeder anderen Stellung des Lagers 
noh hindurch reihen Tann. Berner ift zu befürchten, daß jene Stell— 
fhkaube durch den Druck des Samend gegen die lofe Walze eine rückwärts 
gerichtete Umprehung erfahren fönnte, und deßhalb ift zmifchen dem Lager 
und dem Baden eine Mutter eingelegt, welche die Schraube gegen ven 
Baden feſt andrückt. Gine folhe Mutter heißt Gontramutter. Soll 
dad Lager verftellt werden, fo wird jene Gontramutter zurückgedreht, bie 
Schraube, melde ven Dedel befeftigt, herausgenommen, vie Stellfchraube 
oder zurüdgenreht, und jene Schraube und jene Mutter wieder 
efeftigt. 

7) Schrauben follen nicht immer tragen und befeftigen. Schrauben 
gewinde werben mitunter auch in Körper eingefchnitten, um biefelben mit 
darein paffenden Schrauben handhaben zu fünnen. So 3. B. liegen bei 
Pumpen, namentlich bei den Drudwerfen ver hydrauliſchen Preſſe einige 
Bentile in ven Röhren fo tief, und an die Wände verfelben genau anſchlie— 
gend, daß man nicht zu ihnen Fommen, und fie weder herausnehmen, noch 
in genauer Lage fie wieder einſetzen kann. Deßhalb ift in die Oberflüche 
eines folden Ventils ein Schraubengewinde eingefchnitten, und die an einem 
langen Stift angefchnittene, dazu paffende Schraube wird aufbewahrt; man 
bat alfo, um das Ventil bei etwaigen Verſtopfungen herauszunehmen, nur 
nötig, mit dem Stift von oben herab nach dem Loche zu vilitiren, den— 
felben einzubrefen, und das Ventil Heraudzunchmen, und eben fo wieder 
einzufegen. Auch zum Verſchluß dienen Schrauben. Bei dem eben ermähn- 
ten Drudwerf muß jede Röhre, die des Ventils wegen oben offen gelaffen 
wirb, wieder verfhhlofien werden, und zwar mwafferbicht, indem die Gewalt 
des Waſſers in folcher Röhre überaus groß if. Es wird die Deffnung 
jener Röhre daher mit einem möglihft langen Gewinde verfehen, deſſen 
Gänge fehr flah und fehr tief find, und eine gleich geformte, und zur 
rg Verdichtung mit zarten Hanffäden ummidelte Schraube hinein 
gedreht. \ 
8) Wenn an Holzwänden, an Thüren u. ſ. w. Hafen. befeftigt werben 
follen, fo geſchieht dieß am vortheilhafteften, wenn dieſe Hafen eingegoffene 
Schrauben Haben, vie in dad Holz eingenreht werben. Dieß find die Holz- 
fhrauben, welche ſich das Gewinde oder die Mutter im Holze felbft bilden; 
e8 muß aber im Holze ein etwas engered Koch vorgebohrt werden. Auch 
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eiferne Schienen, Bänder u. f. w. werden durch Holzfchrauben an Holz⸗ 
wänben befeftigt, welche hier entweder vorftehende oder verfenfte Köpfe haben. 

9) Schrauben dienen zum Heben und Senken von Laſten. Indem 
nämlich die Schraube in der Mutter umgedreht wird, geht die Spindel, 
wenn die Mutter feftfteht, oder die Mutter, wenn die Spindel befeftigt iſt, 
nad, der Richtung der Schraubenare vor= oder rückwärts. Diefe Bewegung 
wird auf dad Heben von Laſten benutzt. Gin Beifpiel, wo tie Spindeln 
fich bewegen, findet man in dem Steinfrahn bei den englifch eingerichte- 
ten Mahlmühlen. Wenn nämlich zwei oder drei Mühlfteine durch ihre 
Getriebe von einem und demfelben Stirnrade bemegt werben, fo fegt man 
in die Mitte zwiſchen jenen Steinen eine Welle, deren verftrebter Ausleger 
bis über die Mitten der Läufer reicht. Gerade über biefen Mitten befindet 
fih eine metallene Schraubenmutter im Ausleger, in welcher eine lange, 
fenfrecht hinabreichende Spindel ftedt, die unten in einen Bügel endet, der 
den Läufer umfaßt, und ihn Hebt, fobalo vie Spindel in die Höhe geht. 
Dieß gefchieht aber, indem die auswendig runde und mit Falzen oder einem 
Rande verfehene Mutter herumgedreht wird, mährend die Spindel Feine 
Rundbewegung, fondern nur die ſenkrecht gerablinigte Bewegung malt. 
Ein gleiches‘ Beifpiel, jedoch der Art, daß die Schraubenfpinvdel zugleich 
Tragkraft ausübt, bat man an der Stellung ded Stegs in den Mahl- 
mühlen. An dem einen Stiel, durch deſſen Schlitz der bewegliche Zapfen 
der einen Tragbank hindurch reicht, ift unter diefer ein Klog'verfagt und 
verfchraubt. Diefer enthält eine aufliegende und befeftigte Schraubenmutter, 
deren fenfrehte Spindel unter den Zapfen der Tragbank ſich ſtemmt, und 
mit diefer ven Steg des Mühleifend trägt. An der Mutter befindet fich 
zugleich der zwei= oder breiarmige Schraubenfchlüffel, an welchem die Mut— 
ter umgedreht wird, und zwar rechts herum, wenn die Spindel fteigen und 
den Steg erheben, und links herum, menn jie herabgehen und den Steg 
fenfen foll; beide Bewegungen gefchehen hier gleichfalls ohne Rundbewe— 
gung der Spindel und nur geradlinig. — in Beifpiel, wo die Spindeln 
feft ftehen bleiben und die Schraubenmuttern mit der Rundbewegung zugleich 
fortgehen, findet man bei den Kattun-Walzwerken, wo bie obere Walze 
der unteren feftliegenden näher und entfernter gebracht wird. Diefe obere 
Malze liegt in zweien Lagern, deren jedes an einem flarfen eifernen Aufs 
fa befeftigt ifl; dieſer liegt über ſenkrecht aufftehenden Pilarenfchrauben, 
indem die Löcher im Auffag einen geringen Spielraum haben; über dem 
Auffaß ift eine flarfe Mutter über jeder Schraube befeftigt, und der Auf: 
fag hängt an zwei Zugflangen, die durch zmei Gemichtkaften ihn von 
unten gegen die Muttern vrüden. Sol nun die Walze ſich von der unte- 
ren entfernen, fo werden die vier Muttern aufwärtd gedreht, mobei ver 
Auffag. nachfolgt; fol Die obere Walze der unteren ſich nähern, fo dreht 
man die vier Muttern abwärts, wobei die Gewichtfaften nachgeben. — Ein 
Beifpiel, wo die Schraubenfpindel mit Rundbewegung fteigt und fällt, hat 
man in den Schraubenprejjen: die beiden Seitendoden verfelben find mit 
einem Querbalken verfehen, in ben eine Schraubenmutter eingelaffen ift. 
Die durchgehende fenkrechte Spindel wird nun durch deren oberen Kopf 
durch Hebel Fräftig herumgebreht und treibt die Preßplatte hinab. 

10) Alle Heineren Schrauben haben breifeitige Gewinde; dagegen ift 
e8 bei ftarfen Schrauben, beſonders foldhen, die zur Kraftäußerung forts 
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während in Thätigkeit find, rechtwinflig viereckig. So 3.8. bei der Spindel 
am Steinfrahn, an den Pilaren in Walzwerfen und bei der Schraube 
ohne Ende (f.d.). Für dergleichen Schrauben gibt ed beſondere Mafchinen, 
auf welchen fie verfertigt werden. Iſt die Laſt, welche fie zu gemältigen 
haben, fehr groß, fo madht man die Muttern, um dad Audfpringen ber 
Gänge zu verhüten, aus zäherem Metall, befonderd Meſſing, welches nicht 
viel Zink, alfo mehr Kupfer enthält. Sollen dergleichen Schrauben fchnell 
aufs und niedergeben, jo muß natürlih die Steigung berfelben größer 
werben; ba aber die Breite eined Gewindes die halbe Steigung beträgt, fo 
würde dad Gewinde unverhältnifmäßig breit werden, Man gibt daher dem 
Gewinde nur den vierten Theil der Steigung zur Breite, und legt zwifchen 
ein Gewinde ein zweite. Solche Schrauben heißen Schrauben mit 
doppelten Gewinden oder mit doppelten Gängen. 

Schraube, II (Wafferb.) Wafferfhraube, eine Wafjerhebungs- 
mafchine, welche mit der Schnede in Beziehung auf die Spindel und die 
Schaufelbretter einerlei Ginrichtung Hat, und nur dadurch verfchieden ift, 
daß die Bekleidung nicht, wie bei der Schnede, an den Schaufelbrettern 
befeftigt wird, fondern ſtatt derfelben ein hölgerner oder befler fleinerner, 
nah einen Halbkreis ausgehöhlter feftitehender Trog oder Kumm ange: 
bracht wird, deffen Enden auf beiden Seiten der Schnede noch etwas 
erhöhet werben, damit "fein Wafler verloren gehe. Zwiſchen dem Troge, 
welcher die Stelle ver Verkleidung einnimmt, und zmwifchen ven Schaufel- 
Brettern muß ein geringer Spielraum feyn, welcher freilich einen beträcht- 
lihen Wafferverluft werurfacht, aber nöthig ift, damit die Schaufelbretter 
nicht durch eine Reibung an dem Troge zerftört werden. Da nun bei einem 
Grundbau dergleichen Beichädigungen fehr nachtheilig werden fünnen, fo 
bedient man ſich ihrer felten dazu; Fönnen dagegen die Schrauben einen 
unverrüdten Stand erhalten, und gibt man ihnen eine ziemlich bedeutende 
Geihmwindigkeit, fo daß dad Waffer feine Zeit behält, aud dem Spielraum 
zwifhen dem Troge und den Schaufelbrettern abzufließen, im Gegentheil 
durch die Mittheilung der aufwärts gerichteten Bewegung zum Theil mit 
fortgeriffen wird, fo find tie Schrauben befjer als vie Schneden, denn man 
erfpart bei ihnen die Kraft zur Bewegung der Bekleidung und Fann ohne 
Hinderniß zu jeder Windung der Schaufelbretter gelangen, wenn eine Repa— 
ratur vorzunehmen ift, wogegen man bei ven Schneden erft vie Befleivung 
abnehmen und wieder aufnageln muß. 

Schraube in Nobeifen, (Mafhinenb.) f. u. Schraube 4). 

Schraubenband (Schmievearbeit). Diefed bat den Zwed, einen 
quabratifchen oder oblongen Körper durch Schrauben möglichſt zufanımen 
zu ziehen. Es befteht aus vier gleichgeformten Stäben von flahem ober 
quadratiſchem Eifen, welche an dem einen Ende eine Schraube und am 
andern Ende ein durchgeftemmtes Loch haben, in welches die Schraube des 
anderen Stabed mit geringem Spielraum hindurch geht. Werden nun bie 
vier Stäbe fo um ein vierediged Stück Holz gelegt, daß die Schraube 
jedes Stabes in das Koch des nächften Stabes zu ſtecken Ponımt, und bringt 
man Muttern über die Schrauben, welche man, fo weit es geht, anzieht, 
fo ift einzufehen, daß die vier Stäbe ein Schloß bilden, welches dem 
Duadrat nach verengt werben fann. Das Schraubenband wird angewen- 
det, um die Bohlen zu den Bohlenpumpen zufammenziehen zu Fünnen. 
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Ebenſo wird ein ſolches Schraubenband um ven vieredigen, außen hervor- 
tretenden Theil, den Kopf, der Ruthenwelle neben vie durchgehenden 
Ruthen gelegt, um bei der Umdrehung derfelben dad Ausfpringen des 
Holzes am Kopf zu verbindern. 

Schraubenbohrer, (Bauger.) ift ein mit ftählernen unter 
brochenen Gewinden verfehener Gylinver, mit welchem Schraubenmuttern 
eingefchnitten werben. Das Loch dazu in dem Gifenftük wird erft mit 
einem gewöhnlichen Bohrer Freisrund vorgebohrt, und der Schraubenbohrer 
mit bebelartigen Handhaben abſatzweiſe nach und nach hineingetrieben. 

Schraubenbolzen, (Schmievearb.) f. u. Bolzen a). 

Schraubeneifen, (Bauger.) f. v. w. Schraubenbohrer; dann 
bezeichnet es die Gifenftüde, aus welchen Schrauben gefertigt werben IN 

Schraubengang, (Allg) ſ. u. Schraube 1). 

Schraubengewinde, (Ullg.) f. u. Schraube 1). 

Schraubenjioch, (Schmievearb.) f.v. w. Schraubenband, 

Schraubentopf, (Alg.) f. u. Schraube 2). 

Schraubenfunft, (Mafchinend.) ift eine Vorrichtung an einer 
Mafchine, in welcher Hebelkräfte durch die Kraft der Schraube unterftügt 
werben; überhaupt wo irgend eine Kraft mittelft Schrauben erzeugt wird. 
Leunold 3.8. hat ein Bumpwerf befchrieben, bei welchem die Kolbenftangen 
Dadurch aufs und nievergehen, daß eine Schraube ohne Ende (f. d.) bald 
rechts, bald links herumgedreht wird; dieſe greift nun in ein Stirnrad, 
deſſen Zähne die gezahnte Stange, melche mit der Pumpenftange verbunden 
ift, auf und nieder bemegt. 

Schraubenlinie, (Allg.) f. u. Schraube 1). 

Schraubenmübhle, (Mafhinen- u. Wafferb.) f. v. w. Schraube II, 
Waſſerſchraube. 

Schraubenmutter, (Allg.) ſ. u. Schraube 1). 

Schraubenpreſſe, (Maſchinenb.) oder ſchlechtweg Preſſe, zum 
Unterſchied von hydrauliſcher Preſſe, iſt eine Maſchine, durch welche Körper 
näher an einander gebracht werden. Es kann dieß der Hauptzweck oder 
auch nur Hülfszweck ſeyn. Hauptzweck iſt es z. B. bei Blechen, welche aus 
dem Walzwerk kommen, uneben ſind und auf einander liegend einen großen 
Raum einnehmen, auch ein übles Anſehen haben. Dieſe werden zu 20, 
30 Tafeln über einander gelegt, zuſammengepreßt, ſie werden dadurch eben, 
kommen ohne Spielraum dicht zuſammen, und erhalten eine glatte, ange— 
nehme Oberfläche. — Tuche werden gepreßt, um dichte und glatte Flächen 
zu erhalten, dieß geſchieht ebenſo mit dem Papier in den Fabriken. Hülfs— 
zweck aber iſt es beim Buchbinder, der das Papier deßhalb zuſammenpreßt, 
um es eben und gleichmäßig beſchneiden, oder den Schnitt vergolden zu 
können, ohne daß dadurch von dem Golde auf die Papierfläche etwas zu 
liegen kommt. Ebenſo iſt das Zuſammenpreſſen des Oelſamens eigentlich 
Hülfszweck, der Hauptzweck bleibt die Gewinnung des Oels, das natürlich 
ausfließen muß, weil es ſich in dem durch Hitze flüſſig gewordenen Zuſtande 
in den Zellen des Samens beim Zuſammenpreſſen derſelben nicht halten 
fann. Die unter Delmühle beſchriebene Preſſe iſt eine Keilpreſſe, die in 
den älteren Mühlen noch gebraucht, jetzt aber durch Schraubenpreſſen und 
hydrauliſche Druckwerke ſo ziemlich verdrängt iſt. Die Preſſe beſteht aus 
einem feſten Gerüft, dad, wenn es von Holz iſt, durch vier zu einem Rah⸗ 
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men zuſammengeſetzte Hoͤlzer gebildã wird. Das untere Querholz dient 
zum Auflegen der zu preſſenden Gegenftände und das obere als Schrauben⸗ 
mutter, durch welche eine Spindel hindurch geht, und bis auf vie Platte 
geführt wird, mit welcher man die Gegenftände bedeckt. Die Schraube wird 
fodann durch einen Hebel, den Preßbengel, nachgedreht, fo weit als 
Menſchenkraft ausreicht, fo daß die Deckplatte dem unteren Rahmſtück immer 
näher kommt. Beide Querhölzer müffen aifo ſehr feſt ſeyn. Diefelbe unge- 
führe Gonftruction hat eine einfache Schraubenprefle, wenn Schraube und 
Gerüft von Eifen find. Man kann aber eine Schraubenpreffe durch zwifchen- 
gelegted Räderwerk fehr verftärken. Wenn 3.8. die eiferne Schraubenfpin- 
del mit der eifernen Preß- oder Dedplatte verbunden ift, die Schrauben⸗ 
mutter in Falzen läuft, die in dem oberen Rahmſtück fich befinden, Diefelbe 
mit einem conifchen Rade verfeben ift, in welches ein kleineres, an einer 
liegenden Welle befinvliches Getriebe greift, an deſſen Welle außerhalb des 
Gerüfted ein Stirnrad ſich befindet, welches wieder durch ein Getriebe 
umgebrebt wird, fo vermag ein Mann an der auf biefer Getriebemwelle 
figenden Kurbel eine große Kraft auf die Preßplatte auszuüben. 
Schraubenfag, (Zimmerm.) ift eine Bereinigung zweier höfzer- 
ner Schrauben mit gemeinjchaftlihem Mutterbalten zum Heben ſchwerer 
Laften. Die zwei Schrauben ftehen in Vertiefungen eines Balkens, über 
vemfelben befindet ſich der Balken für die zugehörigen beiden Muttern, 
durch welche die Schrauben bis auf den erften Balken hinunter gebreht 
werden. Sobald man nun jede der Schrauben durch einen Prefibengel 
herumdreht, fo gebt der mit den Muttern verfehene Balken auf und nieber, 
und ift dadurch im Stande, große Laſten langfam in die Höhe zu fördern; 
ed können dur mehrere berfelben vereinigt ganze Gebäudewände in bie 
Höhe gefchraubt werden, und man gebraucht fie auch dazu, um verfadte 
hölzerne Wände gerade zu richten und wieder bis zur Gleiche zu unter- 
mauern. Dergleihen Hölzgerne Schrauben werben von dem Härteften Holze, 
als aus Hagebuchen, Birnbaum u. f. w., gemacht, und erhalten ftarfe 
breifeitige Gewinde. 
Schraubenfhloß, (Schmievearb.) f. v. w. Schraubenband. 
Schraubenfchlüffel, (Bauger.) ein Eifen, welches an einem 
Ende eine vieredige Deffnung oder auch nur eine offene Gabel Hat, mit 
welcher die Schraubenmutter gefaßt und umgedreht werben Fann. 
Schraubenfchneidemafchine, (Bauger.) eine Mafchine zum 
Schneiden der Schrauben. Hölzerne Schrauben werben mit dem Schneibe- 
meffer vor der Hand gefihnitten, oder man verfertigt fie auf der Drehbank. 
Metallene Schrauben werben ebenfalld vor der Hand mit dem Schneide: 
zeug beſonders mit der Kluppe angefertigt. Um aber größere Schrauben, 
beſonders folche mit vierfantigem Gewinde, zu fehneiden, fpannt man bie 
rund gefchmiedete volle Spindel, in welcher die Gänge eingefchnitten werden 
follen, zwiſchen zwei ſchon fertige Spindeln deſſelben Kaliberö, die Lehr- 
fpindeln, melde durch Räderwerk herumbewegt werden. Diefe Lehr: 
fpindeln laufen in Muttern, welche in ven feftliegenden Doden ver Ma— 
ſchine eingefchnitten find, und machen alfo außer der Rundbewegung auch 
bie vormwärtd gerablinigte und bei Verrückung der Räder hinterher vie 
rückwaͤrts gerablinigte Bewegung. Diefelben Bewegungen macht alfo auch 
die zu bearbeitende Spindel. Zur Seite derfelben befindet ſich die feftblei- 
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bende Vorlage mit darin befeftigten und vortretenden Schneiveeifen von 
der Breite des Schraubenganges, welches nah und nach immer tiefer bie 
Gänge audfchabt. 

Schraubenfchneidezeug, (Bauger.) begreift ſowohl fämmt- 
liche Inftrumente, durch welche Schrauben und Muttern vor der Hand 
geichnitten werben, 3.8. Kluppe, Schraubenbohrer u. f.w., ald auch die zur 
Schraubenſchneidemaſchine erforderlichen Eleineren Apparate, ald Vorlage, 
Schneiveeifen, Schraubenzeug u. f. w. 

Schraubenfpindel, (Alg.) f.u. Schraube 1). 

Schraubenſtock, (Bauger.) ſ. v. w. Schraubfto. 

Schraubentreiber, (Schiffsb.) die archimediſche Schraube, 
welche ſtatt der Schaufelräder zum Treiben der Flußdampfſchiffe ange— 
wendet wird. 

Schraubenwinde, (Zimmerm.) ſ. v. w. Schraubenſatz. 

Schraubenzeug, (Brunnenb.) iſt eine mit einem Schrauben— 
gewinde verſehene Stange, mit welcher der Brunnenmacher das Ventil 
aus dem Saugrohr zieht, wenn irgend eine Reparatur damit vorzu— 
nehmen iſt. 

Schraubenzieher, (Bauger.) iſt ein unten breites und zuge— 
ſchärftes Eiſen mit einem Handgriff, welches dazu dient, die Schraube ein— 
oder audzubrehen, melche in dem Kopf einen Schlig zu biefem Behuf 
erhalten haben, vgl. Schraube 1. 2). 


Schranbenzug, (Mafchinend.) ein aus mehreren Kloben zufam- 
mengejegter Apparat zur Hebung fchwerer Laſten. 

Schraubenzwinge, (Tifhler) f. v. m. Leimzwinge. 

Schraube ohne Ende, (Mafhinenb.) ift eine Mafchine, welche 
von außerorbentliher Wirkſamkeit ift, befonverd für Hebung fchwerer 
Raften; fie gewährt aber auch außerdem für Regulirung der Umgänge von 
Maſchinen, für Gleichförmigkeit ver Umdrehung an Zeigern u.f.w. einen 
namhaften Nugen. Die Schraube ohne Ende ift eine mit einem Schrau— 
bengewinde verfehene Welle, die in feiten Zapfen läuft, und deren Gewinde 
in ein Stirnrad greifen, deffen Welle auf die der Schraube ohne Ende 
normal gerichtet iſt. Iſt alfo die Schraube ohne Ende liegend, fo ift vie 
Radwelle ftehend und umgekehrt. Indem nun die Welle in einerlei Lage 
bleibt, jo treibt der Schraubengang bei der Rundbewegung dad Stirnrad 
um einen Zahn vorwärtö, wobei alfo die Steigung der Schraube gleich 
der Theilung des Rades feyn mug. Es fey der Halbmeffer der Schrau— 
benwelle in der Mitte des Schraubengangd gemeffen —= r, die Steigung 
der Schraube = h, fo macht das Gewinde bei jeder vollftändigen Umdre— 
bung einen Weg — ?r7, der Schraubengang aber mit vem Zahn einen 
Meg — h. Nennt man nun die Kraft an der Spindel =P, fo entfteht 


aud diefer ein Drud q gegen den Zahn — = . P. Je größer daher 


der Halbmeſſer r der Schraube ohne Ende, und je geringer die Schrauben— 
fteigung h ift, defto mehr Wiverftand kann von berfelben Kraft P über: 
wunden werben. Iſt der Halbmeſſer des Stirnrades —= R, fo befinden 


fih an demſelben > Zähne, und es muß alfo die Schraube er 
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Umdrehungen ‚machen, um das Stirnrab einmal herum zu bewegen. Bei 
denjenigen Walzwerfen, wo die obere Walze, die zwifchen 4 Pilaren liegt, 
gegen die untere fefte Walze bewegt werden foll, gefchieht dies nothwendig 
duch 4 Muttern, die um die 4 feiten Pilarenfchrauben gedreht werden. 
Diefe Dredung muß aber bei allen 4 Muttern gleichzeitig und um gleich 
viel geſchehen, daher liegen um biefelben 4 Stirnräder von einerlei Größe 
und Zähneanzahl; in diefe greifen 4 Schrauben ohne Ende, von denen je 
2 und 2 an einerlei Welle fich befinden. Die beiven parallel neben ein 
ander liegenden Schraubenwellen find wieder durch 2 gleich große zufammen 
greifende Stirnräber mit einander verbunden, und an einer ber Melle 
befindet fih eine Kurbel. Man flieht, daß durch die Drehung diefer 
Kurbel beide Wellen mit ihren 4 Schrauben, und alfo die 4 Muttern um 
gleich viel bewegt werden. — In den Graupenmühlen wird bisweilen ver 
Meder dur eine Schraube ohne Ende geftellt; denn wenn die Gruupens 
fteine eine gewiffe Anzahl Umgänge, die jeder Müller ausprobirt, gemacht 
haben, io find die Graupen von guter Bejchaffenheit, und dieſe Anzahl 
Umgänge zeigt eine Wederglode an, deſſen Klöppel arretirt und plöglich 
ausgerückt werben Fann. Daß dies mittelft einer Schraube ohne Ende 
gegen ein großes Stirnrad, allenfalld auch durch Vorgelege einfach bewirkt 
werben fann, bedarf keiner meiteren Erläuterung. — Die Schraube ohne 
Ende fpielt bei den Meßinftrumenten ald Micrometerfchraube eine wichtige 
Rolle, (vergl. Aftrolabium, Meßtiſch, Mierometer), es foll daher Hier nur 
noch bemerkt werden, daß bie Schraube hier ein fehr flaches, ſcharfes und 
gleihförmiges Gewinde, und der zugehörige Radkranz eine eben fo zarte 
und richtige Theilung haben muß; und man wirb einjehen, wie durch eine 
nur geringe Bewegung an der Schraube dad Fadenkreuz des Fernrohrs 
oder dad Diopterlineal auf Faum bemerfbare Entfernung regulirt wer- 
den Fann. \ 
Schraubmühle, (Mafhinen- und Wafferb.) f. v. w. Schrau: 
benmůhle. | 

Schraubpreffe, (Maſchinenb.) f. v. w. Schraubenpreffe. 

Schraubfpindel, (Allg.) ſ. v. w. Schraubenfpindel. 

Schraubftod, (Schmied und Scloffer) ift eine große Zange, 
deren 2 Baden um ein Gharnier, unten drehbar, befeftigt find, und durch 
eine Metallfever auseinander gehalten merven. Der eine Baden wird mit 
Schrauben oder Nägel an die Feilbank befeftigt, und über jener Feder 
reicht eine Schraube durch beide Baden, mit der fie zufammen gehalten 
werden. Die obere Zange dient zum Feſthalten von Metalljtüden, vie 
gefeilt oder überhaupt bearbeitet werben follen. 

Schraubzwinge, (Tifhler) f.v.w. Leimzwinge. 

Schredftein, (Straßenb.) ſ. v. w. Prellftein. 

Schreiner, (Bauperf.) f. v. w. Tifchler. 

Schrift, (Mühlenb.) ſ. v. w. Iheilung. 

Schriftgewölbe, (öffentl.B.) f.v. m. Archiv. 

Schrittmaaß, (Feldmeßk.) wenn. ein Terrain vorläufig ober 
oberflächlich vermeffen werben foll, fo werben bie einzelnen Linien abge: 
ſchritten, die Schritte gezählt und ind Notizbuch eingetragen. Der Feld— 
mefjer muß ſich hierbei eines gleichförmigen Schritted bewußt feyn, und 
zugleich wiffen, wie viele feiner Schritte auf die Ruthe kommen, um bie 
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— * Schrittmaaß gefundenen Längen nach dem Landesmaaß auftragen 
zu koͤnnen. 

Schrittmeffer, (Feldmeßk.) man bat dergleichen Vorrichtungen, 
welche die Anzahl der Schritte zählen, an Wagenrädern ſowohl als auch 
bei Fußgängern, die fie an ihrem Leibe tragen, um des Zühlens überhoben 
zu fein. Der an Wagenrädern befindliche Apparat ift eigentlich ein 
Wegemeſſer (f.d.), und nur der für Fußgänger verbient den Namen, 
ben er führt. Diefer befteht nun in einer Scheibe, auf welcher 3 Zeiger 
fih bewegen. Der erfte Zeiger zeigt jeden Doppelfchritt an, ber zweite 
Zeiger jeve 100, und der dritte Zeiger jeve 1000 Schritte, jo daß man 
nad vollendetem Wege die Zahl nach der Stellung der 3 Zeiger dekadiſch 
nieberjchreiben Fann. Die Scheibe wird mit einem Hafen an den Hoſen— 
bund gehängt, von ihr geht eine Schnur längs des Schenkels bis unters 
Knie hinab, wo fie wieder befefligt wird; die Schnur ift unmittelbar mit 
dem erflen Zeiger verbunden, doch fo, daß biefer bei jedem Ausfchreiten 
um 2 Theilftriche vorwärts geht, weil das Ausfchreiten des andern Beind 
ihn nicht erregt. Mit dem erſten Zeiger ift nun ver zweite Zeiger durch 
eine Schraube ohne Ende verbunden, die nur einen Schraubengang bat, 
und bei jeden 100 zurüdgelegten Schritten einen vollftändigen Umgang 
madht, dad Rab des zweiten Zeigerd alfo um einen Zahn, den Zeiger 
ſelbſt demnach um einen Theilſtrich vorwärts treibt. Die Verbindung des 
zweiten Zeigerd mit dem dritten gefchieht durch zufammengreifende Räder, 
von denen das auf der dritten Zeigerwelle zehnmal fo viele Zähne hat, 
ald das auf ber zweiten Zeigermwelle befindliche Getriebe. Das Zeigerwerf 
ift in eine kleine Blechkapſel eingefchloffen. 

Schrobhobel, (Tifhler) f. u. Hobel 1). 

Schrobfäge, (Tifhler) f. v. w. Lochſäge. 

Schroff, (Allg.) beveutet fteil, wenig geböfcht; 3.3. heißen wenig 
geböfchte Deih= oder Grabenwände fchroffe Wände; man jagt fchroffe 
Dächer für Dächer, die, wie die altveutfchen Dächer, eine große Höhe gegen 
die Tiefe des Gebäudes haben. 

Schrot, (Mühlend.) das unter den Mühlfteinen zermalmte 
Getreide, aus welchem das Mehl noch nicht ausgebeutelt ift. 

chrotart, (Bauger.) die größere Art ded Zimmermannd, um 
große Stüde Holz auseinander zu fpalten, zu fhroten. 

Schrotbohrer, (Bauger.) f. u. Schroten 3). 

Schroteifen, (Bauger.) ein Eifen, welches ver Steinmeß zum 
Abfchroten des Steind gebraucht, indem die Schärfe gegen den Stein 
gehalten, und mit dem Schlägel auf den breiten Kopf defjelben fchlägt. 

Schroten, 1) (Alg.) Gegenftände von Holz, Stein und Metall 
zu fpalten, zu zerfchlagen, oder überhaupt zu bearbeiten; befonverd aber 
Holz: und Eifenftangen ver Länge nad von einander reißen. 

2) (Mühlenb.) Getreiveförner zwifchen Müplfteinen zerkleinen. 

3) (Brunnend.) Brunnenröhren mit dem Schrotbohrer erweitern; 
dieſer Bohrer hat am äußerften Ende einen Hafen, welcher zum Heraus— 
ziehen der Spähne nach dem Bohren gebraudht wird, 

Schrotgang, (Mühlend.) ſ. u. Schrotmühle. 

Schrotbammer, (Bauger.) ift ver Hammer, der von bem 
Schmiede beim Schroten angewendet wird. 
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Schrotbobel, (Tiſchler) [.v. w. Schrobhobel, j. u. Hobel 1). 

Schrotfaften, (Mühlend.) ift jedes Gefäß zum Aufbewahren 
bed Schrotd,; dann aber auch in ven Mahlmühlen ver Kaften, in welchen 
die vordere Deffnung ded Meblbeuteld mündet, alſo eben fo das Schrot 
aufnimmt, welches noch einmal unter den Steinen zermalmt werben fol. 

Schrotleiter, (Bauger.) dient zum Ab- und Aufladen von 
Laſten; ſie befteht aus zwei flarfen und glatten Langbäumen, die gewöhnlich 
rund bearbeitet find, mit dazwifchen verbundenen ſchwachen Riegeln; viefe 
Keiter wird als fchiefe Ebene angelegt, und auf verfelben die Laſt auf: 
und niebergelaffen. 

Schrotmeißel, (Schmied) ift ein ſtarker Meißel mit breitem 
Kopf, mit welchem Gifenftangen, nachdem fie glühend gemacht worden find, 
aufgefpalten werben, indem mit dem Schrothammer auf ihn gefchlagen, 
und der Meifel vom Ende immer weiter auf dem zu ſchrotenden Eifen 
geführt wird. Solche Operation des Schrotend wird mit Ankern vorge: 
nommen, die an einem Ende als flache Schiene mit dem Balken verbolzt 
oder vernagelt werben, an dem anderen Ende aber in zwei Armen vor 
dem Mauerwerk ſich audbreiten follen. 

Schrotmühle, (Mühlenb.) ift diejenige Getreivemühle, die nicht 
die Darftellung des Mehls zum Zmede hat, ſondern die Getreiveförner 
nur zerkleinern will, welche entweder zum Miehfutter gemifcht, oder in 
Brauereien und Branntmweinbrennereien. verarbeitet werden follen. Gie 
befteht wie bei der Mahlmühle aus zwei Müblfteinen, mo der obere 
Stein, der Läufer, über dem feftliegenden unteren, vem Bodenftein, fich 
herum bewegt, während durch die Schuherfihütterung die Körner in bie 
mittlere Deffnung (Auge, Zäuferauge) des Käufers gefchüttet werben 
und zwifchen beive Steine fommen. In der Schrotmühle werben beibe 
Steine weiter auseinander geftellt, und das mittelft der Gentrifugalfraft 
nad) der Peripherie der Steine in vie Mehlbahn gefchleuderte Gut fällt 
in die Schrotröhre, und wird durch einen daran mit Hafen befefligten 
Sad aufgefangen. Die Schrotmühle ift überhaupt eine Mahlmühle ohne 
Sichtezeug. Auch mird mitunter in der Mehlmühle, welche mehrere 
Gänge befigt, ein Mahlgang auf Schrotbereitung eingerichtet, und ein 
folder Gang Schrotgang genannt. Es iſt überhaupt fehr leicht, einen 
Schrotgang wieder in einen Mehlgang zu verwandeln, indem man nur 
nöthig Hat, dad Sichtezeug vor die Schrotröhre zu Bringen, und bie 
Steine enger zufammen zu ftellen. 

chrotröhre, (Mühlend.) So Heißt nicht allein die aus dem 
Steinloch herabreichenvde und das Schrot aufnehmende Röhre beim Schrot= 
gange, fondern auch bei jenem Meblgange, wo dieſe Schrotröhre in den 
Sichtekaſten geleitet wird. 

Schrotfäge, (Zimmerm.) die Säge der Holjtrenner, von denen 
einer auf dem zu trennenven, über einem Gerüft liegenden Baum 
fteht, und an dem Griff mit beiden Händen längs ded gemachten Schnur- 
fchlage8 die Säge führt, zwei andere aber unter dem Gerüft an den von 
beiden Seiten der Säge befindlichen Griffen viefelbe herabziehen. Auch 
wird die große Säge des Zimmermannd, mit welcher Balfenköpfe abge— 
— werden, ſo genannt. 

Schroͤtfcheer e, (Maſchinenb.) iſt die aus Gußeiſen beſtehende, mit 
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ftarken Stahlbaden verjehene Scheere, deren einer Schenkel an einem 
Grundbau befeftigt ift, deren anderer aber mittelft einer Lenkſtange durch 
eine Kurbel bin und Her geführt wird. Der Betrieb verfelben gefchieht 
entweder buch Dampf- oder MWafferfraft. Die aus dem Walzwerfe kom— 
menden, zum Theil noch glühenvden langen und flarfen Bänder, welche 
ferner zu Blechen verwalzt werden follen, müffen mit viefer Scheere zuvör— 
derft in Kleine gleich lange Stüde zerfchnitten werden. Indem nun die 
Scheere fortwährend in gleichem Tempo auf= und zugeht, ſchiebt der Arbei- 
ter die Stange durch die Scheere bis gegen eine dahinter liegende Platte, 
und das Stüf wird in ber vorgefchriebenen Länge vurchgefchnitten. Auch 
zum Befäumen der ausgewalzten Bleche wird dieſe Schrotfcheere gebraucht. 

Schrotwage, (Bauger.) Setzwage, f. v. w. Bleiwage. 

Schrotwand, (Zimmerm.) ift eine Wand, die aus auf einander 
gelegten Balfen gebildet wird; fie werben bei Blodhäufern angewendet, 
und obgleich fie warme Räume geben, fo follten ſie felbft in Holzreichen 
Gegenden, der Verſchwendung wegen, nicht angewendet werben. 

Schrubben, (Zifchler) Heißt hölzerne Bretter, Bohlen und über- 
haupt raube Flächen mit dem Hobel aus dem gröbften bearbeiten. 

Schrubbhbobel, (Liſchler) f. u. Hobel 1). 

Schruppbobel, (Tifchler) ſ. v. m. Schrubbhobel. 

Schub, (Allg) ift.die Wirkung, welche ein Körper durch einen 
anderen entweder durch Drud oder Stoß nah einer Richtung erleidet, 
welche auf feine Zagerfläche ſenkrecht gerichtet ift, fo daß, wenn das Beſtre— 
ben des Schubes in Thätigkeit gebracht würbe, der Körper längs feinem 
Lager rutfchen oder darauf umfippen müßte. Der Schub kann durch die 
Gonftruction bedingt oder zufällig feyn. Bedingt ift 3. B. der Schub der 
Gewölbe gegen deren Widerlager; zufällig ift der Schub, der durch Wind— 
ftoß gefchieht. Da nun der Schub jedem Gebäude fo wie jedem Theile 
deffelben nachtheilig ift, fo vermeidet man entweder bie Gonftruction, welche 
den Schub verurfacht, oder forgt dafür, daß er entweder durch Gegenwir= 
fung aufgehoben, oder demſelben Widerſtand leiften könne, fo wie für 
Gonftructionen, welche jedem zufälligen Schube begegnen. Der Schub 
durch ein Gewölbe gegen einen Pfeiler wird durch ein gleiches Gewölbe 
auf der entgegengefegten Seite deffelben vollfommen aufgehoben; dergleichen 
Mittelpfeiler, wie bei Bogengängen, Brüden u. f. w., können daher fehr 
ſchwach ſeyn. Dagegen find vie Pfeiler, gegen melche ein Gewölbe nur 
von einer Geite fihiebt, von Hinreichender, dem Schube widerſtehender 
Stärke aufzuführen, wie bei Brüden vie Stirnpfeiler. Der altveutfche 
Styl harakterifirt ſich daher auch durch die äußeren Strebepfeiler, gegen 
welche innere Kreuzgewölbe fireben oder fihieben. Der Schub ver belafte- 
ten Sparren gegen den Dachbalfen würde fi) durch Aufipringen des Holz 
ze8 beweifen, woher der Zapfen mit Verſatzung verfehen if. Ueberhaupt 
findet man beim Holzbau, wo Schub ftattfindet, jederzeit Verſatzung ange— 
bracht. Der Schub des Windes gegen hohe Giebelwände wird durch ven 
Kängenverband aufgehoben, und bei Bohlendächern findet man Windriäpen 
über die Bohlen gelegt, welche fümmtlihe Bohlen zum Widerftande gegen 
den Windſtoß vereinigen. Auch die Streben in hölzernen Wänden ver 
Gebäude Haben feinen anderen Zweck, ald den Windſtoß aufzufangen und 
das Haus gegen Umwerfen zu fichern, indem bei der Drehung ver Strebe 
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um ben unteren Zapfen erft die ganze Balkenlage mit dem Dache barüber 
aufgehoben werden müßte, bevor der Einſturz des Haufes erfolgen könnte. 

Schubband, (Zimmerm.) ift jedes Stüf Holz, welches von ver 
Mitte eined Stield nach deſſen Rähm geführt wird, und welches in ber 
Zimmermannsſprache Band genannt wird, zum Unterfehieb von Strebe, 
melche von der Schwelle nach dem Stiele fchräg hinaufgeführt wird. Jedes 
Band kann demnach ald Schubband betrachtet werden. 

Schubfenjter, (Bauf.) ift ein Fenfterflügel, welcher in Falzen 
läuft, und auf und nieder oder. auch von der Seite in einen Mauerfchlig 
geihoben werden kann. Bei den Schiebefenftern, welche in vie Höhe 
geben, ift gewöhnlich eine Schnur mit Gegengewicht angebradt, damit 
man nicht nöthig habe, die ganze Laſt des Fenſters zu heben. 

Schubfarre, (Bauger.) f. v. w. Kummkarre. 

Schubriegel, (Alg.) ift ein hölgerner ober eiferner Riegel, der 
entweder in Falzen oder in einer Kramme an einen Gegenſtand verfchieb- 
bar befeftigt ift, und über den Gegenftand hinaus gefchoben, venfelben an 
einen anderen fefthält. Dies findet bei allen orbinären Thüren flatt. Bei 
Thürfchlöffern befindet jich gemöhnlich ein Schubriegel, Nachtriegel genannt; 
auch bei zweiflügeligen Fenſtern erhält der eine Flügel, wenn er mit dem 
Kreuze aufgeben foll, oben und unten einen Schubriegel; desgleichen findet 
dies bei zweiflügeligen Thüren und Thorwegen ftatt. 

Schubſtange, (Maſchinenb.) ift eine Stange, welche mit bem 
furzen Arm einer Welle an dem einen Ende durch einen hölzernen oder 
eifernen verfplinteten Nagel drehbar befeftigt ift, am anderen Ende aber 
ein ſcharfes Eiſen erhält, mit dem fie in den Zahn eined Sperrades greift, 
und vermöge der abmwechjelnd rechts und links herumgehenden Bewegung 
der Melle, wodurch deren Arm vorwärtd und rückwärts ſich dreht, das 
Rad Zahn für Zahn ruckweiſe herumtreibt. Man findet ſolche Schubftange 
3. B. bei Sägemühlen, wo fie mit dem Sperrade die Bewegung des Blod- 
wagen bewirft; bei den Schnupftabacksmühlen, wo ſie bie Stampffübel 
langfam um ihre Achſe dreht, damit die Stampfjchneive jedesmal eine 
andere Stelle trifft u. f. mw. Auch wird biöweilen die Lenkſtange bei ber 
Krummzapfenbewegung Schubitange genannt. 

Schüppe, (Bauger.) f. v. w. Schaufel. 

Schüreifen, (Bauger.) eine eiferne Stange, ober eine hölzerne 
mit eiſernem Anja, welcher vorn ſpitz oder fcharf ift; man gebraucht das 
Schüreifen, um die über den Roftftäben eined Feuers liegenden, herab 
gefallenen oder ausgebrannten kleinen Kohlen oder Aſche und Sclade 
herauszufchaffen, indem man mit bemfelben zwifchen den Roftftäben und 
auch noch zum Theil über venfelben hin- und erfährt. 

Schüren, (Allg) beißt im Allgemeinen ein Feuer durch Ordnen 
des Brennftoffs zum lebhafteren Brennen zu bringen. Dies gefchieht auf 
dem Heerd durch Heraudnehmen der Schlafen, Zufammenfegen der Kohlen, 
befonver8 aber bei Roſtfeuern dadurch, daß man die Zwifchenräume im 
Roft reinigt, damit die Luft beffer hinzutreten fann. 

Schürfhobel, (Bauger.) ſ. v. m. Schrobhobel. 

— ———— (Ziegelbr.) f. v. w. Feuergang. 

Schürhaken, (Allg) ein Schüreiſen, dad vorne einen Hafen bat, 
um bie Kohlen zufammen zu häufen und nach Schladen zu vijltiren. 
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Schürloch, (Allg) die Oeffnung in der Mauer einer Feuerung, 
um mit dem Schür- Inftrument zu dem Brennſtoff gelangen zu können. 

Schürzange, (Allg) eine Zange, um beim Schüren Schladen 
herausnehmen zu fünnen. 

Schürzen, (Maſchinenb.) find Eurze Ketten, mit denen die Schacht: 
flangen loſe angehängt werden, damit fie bei etwaigem Bruche nicht herab: 
fallen und Schaven zufügen. 

Schüffel, (Mühlend.) f. v. w. Pfanne, Zapfenlager. 

Schüttboden, (Bürg. Bauf.) ver Boden in einem Kornfpeicher 
zum Aufſchütten des Getreides. 

Schütte, (Mühlenb.) heißt das Schützbrett bei Schiffmühlen. 

Schüttſtein, (Küche) ſ. v. w. Goßſtein. 

Schütz, (Waſſerb.) Schütze, iſt der Verſchluß eines Waſſergerinnes, 
ſowohl eines Mühl- als eines Freigerinnes. Das Mühlgerinne „hat in 
der Regel zwei Schützen, eine zwiſchen den Griesſäulen, die Hauptſchütze, 
und eine vor dem Rade, die Radſchütze. Nur bei unterſchlächtigen Rädern 
im Schnurgerinne iſt die Hauptſchütze zugleich Radſchütze. Das Freige— 
rinne Hat dagegen nur eine Schütze im Grieswerk. Auch Wehre (ſ. d.) 
beſtehen oft aus einer oder mehreren neben einander liegenden Schützen, 
die entweder zum Theil oder wenn ſo viel als möglich Waſſer abgelaſſen 
werden ſoll, gänzlich heraus genommen werden. Das Schütz beſteht aus 
einem oder aus mehreren gegen einander liegenden gefügten Brettern, die 
an einem oder zweien Stielen feſtgenagelt oder geſchraubt werden. In 
dieſen Stiel iſt oben ein eiſerner Bolzen eingelaſſen, an welchem eine Kette 
hängt, die um die oben zwiſchen Ständern gelagerte Welle gewickelt iſt. 
Durch das Herumdrehen der Welle wird das Schütz aufgehoben oder nie— 
dergelaſſen. Radſchützen werden nur um ein Geringes aufgehoben, näm— 
lich nur um ſo viel, als der auf das Rad fallende Strahl Stärke haben 
ſoll. Daher befindet ſich an dem Schützſtiel eine gezahnte Stange, in die 
ein Getriebe greift, oder ein Hebelwerk. Für oberſchlächtige Räder wird 
die Schütze mitunter als Klappe aufgedreht. Iſt das Waſſer vor der 
Schütze ſehr hoch, ſo iſt wegen des großen Seitendrucks deſſelben die 
Schühze ſchwer zu gewältigen. Im ſolchen Fällen Hat man die Schütze in 
zwei Theile getheilt, fo daß erft die obere Hälfte auf- und dann die untere 
Schütze nadhgezogen wird. Auch Fann fie dergeftalt aud zwei Theilen befte- 
ben, daß der untere Theil dicht Hinter dem oberen Theil ftehet, zuerft- 
aufgezogen wird, und dann den oberen Theil mittelft eines unteren Vor— 
fprungs mit in die Höhe nimmt. 

Schüsganfzug, (Waſſerb.) ift die Vorrichtung, um eine Schüße 
aufzuziehen und nieverzulafien. Die unter „Schütz“ angeführte Welle, 
die Schützwelle, erhält an einer Seite ein Sperrad, in welches eine 
Klinke greift, die an der Griesfäule befeftigt ift, fo daß die Schütze nur 
berabfallen fann, wenn dieſe Klinke ausgehoben wird. Wird aber vie 
Welle zum Aufziehen ver Schüge umgedreht, fo gleitet die Klinke über 
einen Zahn in den folgenden hinein. Das Aufziehen ver Schügen gefchieht 
bei Wehrfchügen in der Regel durch Hebebaume, welche in die an mehre- 
ren Punkten durchlochte Welle eingeftecft werben. Das Aufziehen und 
Niederlafien der Schoßthür (f. d.) an Schleufenthoren ift ſchon befchrieben 
worden; eben fo gefihieht oft der Aufzug ver Napfchüge, wenn der Schüßs 


Schügen — Schügflange. 671 


ftiel mit verzahnter Stange verfehen ift, wo dann bie Welle des barein- 
greifenden Getriebe nah dem Mafchinen= Gebäude Hineingeht, um von 
dort aus den MWafferfirahl reguliven zu können. Mitunter wird dem 
Schützenaufzug noch ein Regulator beigegeben, welder den Schüßenzug 
mittelft der Mafchine felbft regulirt. Geht nämlich die Machine zu raſch, 
fo ſtrömt zu viel Waffer ind Rad, und die Schüge muß hinabgehen, gebt 
fie zu langfam, fo firdmt zu wenig Wafler ins Rad, und die Schütze 
muß mehr aufgezogen werden. Man verbindet daher mit der Schwung: 
radswelle durch Niemfcheiben eine befonvere liegende Welle, vie Regula— 
torwelle, legt auf dieſe ein conifches Rad, melches in das conifche Getriebe 
einer Welle greift, und dieſe ſchnell umdreht. An diefer ſtehenden Welle 
befindet fich ein fefter Anfag, von dem zwei Stangen herabgehen, deren 
Enden mit Kugeln belaftet find. Durch die Ehmwungbewegung im Kreife 
geben die Kugeln mit den Stangen auseinander; an biefen befinden fich 
Arme, die mit einer um die ſtehende Welle liegenden und verfchiebbaren 
Hülfe verbunden find. Gehen daher, die Kugeln vermöge ber größeren 
Gefchwindigfeit weiter auseinander, fo wird dieſe Hülfe gehoben, und wenn 
die Gefchwindigfeit geringer wird, die Kugeln alfo wieder an einander 
fommen, fo wird die Hülfe gefenkt. Mit viefer Hülfe ift nun ein Hebel 
der Schüßftange verbunden, und die Schüße regulirt ven Wafferzulauf durch 
die Maſchine. 

Schützen, (Mühlenb.) Heißt ein Gerinne mittelft eines Schüßes 
gegen das vorſtehende Waſſer verfchließen ; ein Rad fihügen ift alfo daſſelbe 
zum Stillſtand bringen, indem die Schüge nievergelaffen wird. 

Schützenaufzug, (Waſſerb.) f.v.w. Schütaufjug. 

Schügenfopf (Waflerb.). Wenn das Schügbrett nur aus einer 
einzigen Bohle befteht, die 3.3. vor dem Rade nur um menige Zolle auf- 
zuzieben ift, fo wird, ftatt des Stield, oft in der Mitte ver Bohle ein 
eichenes Stück Holz an diefelbe genagelt, welches oben einen Schlig erhält, 
in dem die Schügftange mit einem Splintbolzen befeftigt wird. Dieſes 
Stück Holz führt den Namen Schügenfopf. 

Schützenöffnung, (Waſſerb.) ſ. v. w. Schügöffnung. 

— — (Waſſerb.) f. v. w. Schützſtange. 

Schützenthüren, (Waſſerb.) ſ. v. w. Schügthüren. 

Schützenwelle, (Waſſerb.) f.v.w. Schützwelle. 

a (Wafjerb.) ſ. v. w. Schügaufzug. 

Schützer, (Bauperf.) iſt die Perſon, welche beim Kehrrade eines 
Gichtenaufzugs die Schütze des halben in Thätigkeit geweſenen Kehrrades 
ſchließt, und die die Schütze für die andere Hälfte deſſelben öffnet, um ben 
Rüdgang zu veranlaffen. 

Schützöffnung, (Waflerb.) die Oeffnung, welche durch ein 
Schütz verſchloſſen wird; ſie wird gewöhnlich mit Leiſten eingefaßt, in deren 
Salzen die Schüßen laufen, oder wenn die Oeffnungen durch Ständer 
gebildet werden, ſo erhalten dieſe die Falze, in welchen die Schützbretter 
ſtumpf einliegen und von dem Oberwaſſer feſt eingedrückt bleiben. 

Schützſtange, (Waſſerb.) iſt die am Schütz befeſtigte Stange, 
mit welcher unmittelbar dad Schütz gewältigt wird; fie kann gezahnt ſeyn, 
wenn ein Getriebe eingreifen ſoll; ſonſt befeſtigt man ſie auch an den 
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Arm einer liegenden Welle, deren zweiter längerer Arm mittelft einer Zug- 
ftange befeftigt werben kann. 

Schüsftiel, (Wafferb.) ift das Holz, an melches hohe und breite 
Schützen, befonderd wenn fie aus mehreren Brettern zufammen geſetzt find, 
durch Nägel oder Schrauben befeftigt werben. 

Schügftube, (Wafferb.) ver Raum, in welchem das Räderwerk 
für den Schügenzug fich befindet, und der in den meiften Fällen mit ber 
Radeſtube gemeinschaftlich ift. 

Schüsthüren, (Waflerb.) find Schügen an Fluthſchleuſen, vie 
wie Thüren aus zwei Flügeln beftehen, und auch fo geöffnet und geſchloſ— 
fen werben. 

Schügwehr, (Waſſerb.) f. u. Wehr. 

Schützwelle, (Wafferb.) ift die Welle, um welche die Schüße 
mit Ketten befeftigt ift, und durch deren Umdrehung das Aufziehen und 
Niederlaſſen ver Schüge gefchleht. 

Schützwerk (Waflerb.). Jeder Schügenzug, der zuſammen gejegt 
ift, und aus Hebel- oder Räderwerk befteht; befonvderd nennt man den 
Schützenzug am Kehrrade fo. 

Schub, 1) (eiferner Beichlag) ift der an einem Pfahl befindliche 
eiferne Befchlag, der in einer Spige endigt, wenn der Pfahl ein Spitzpfahl, 
und in einer Schärfe, wenn ver Pfahl ein Spunppfahl if. Der Koften 
wegen vermeidet man wo möglich die Beichuhung der Pfähle, und nur 
bei fehr Hartem und fteinigtem Boden, wo die Holzfpige jeded Pfahls ſich 
breit fchlägt, und Feine Gewalt den Pfahl dann weiter zu treiben im 
Stande feyn würde, muß man zum Schuh feine Zuflucht nehmen. — 
Ebenfo heißt der untere eiferne Beichlag an einer Schüppe von Holz, ber 
unterfte Befchlag an hölzernen Stampfen in den Stampfmühlen, der unterfte 
gebogene Theil einer Brechftange, die vorberfte Frumme Gabel an dem 
Nagelzieher, der vordere Theil einer Düfe an Blafebalgen, und mehrere 
vorfpringende Theile Schuß. 

2) (Mühlend.) das obere Zapfenlager einer ſenkrechten Göpelmelle 
wird mitunter Schuh genannt. 

3) (Mühlenb.). In den Mehl-, Schrot= und Kohmühlen, und über- 
haupt den mit Müphlfteinen arbeitenden Mühlen heißt Schub der unmit= 
telbar über dem Käufer befindliche Kaften, welcher aus dem in ihm flehen- 
den Rumpf die Körner empfangt, und fie in's Läuferauge führt. Bei den 
wagerecht neben einander liegenden Duetfchwalzen für Delfamen, Kirſch— 
fteine in Deftillationd-Anftalten, für Kartoffeln in Branntmweinbrennereien 
befindet ſich gleichfall8 ein Schub, der die zu zerquetfchenden Körper zwifchen 
beide Walzen fchüttet. — Ein folcher Schuh ift ein ſchräg ſtehender Kaften, 
mit fihräger Hinterwand und fhrägen Seitenwänden, der in einem Gerüſte, 
bei Mühlen die Rumpfleiter genannt, mit einer hinteren Berlängerung 
ded Bodens über einen hölzernen runden Nagel mit pafjendem Xoche auf: 
liegt, fonft an Seilen ſchwebend hängt. Der eben fo pyramivalifch geſtal— 
tete, oben fich ermweiternde Rumpf, der oben und unten offen ift und eine 
ſenkrechte Vorderwand hat, liegt feft in der Numpfleiter, und reicht in den 
Schuh Hinein, ohne ihn zu belaften. Die Vorderwand des Rumpfes hat 
unten eine vieredige Deffnung, bie mit einem zwifchen Leiſten in Falzen 
laufenden Schieber, gewöhnlih von Eiſen, zu verfchließen if. Diefer 
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Schieber wirb durch ein Seil, welches über Leitrollen nach dem Steinboden 
zum Müller herabgeleitet, und dort um eine Welle gewidelt ift, mehr auf: 
gezogen oder herabgelajfen, je nachdem mehr ober weniger Korn zwifchen 
die Steine fallen fol. Das im Numpf befinpliche Getreide liegt alfo auf 
dem Boden ded Schuhe, und indem der Schuh Krfhütterungen erhält, 
fallt e8 aud der vorderen Deffnung in’3 Läuferauge. 

4) (Maaßſtab) eine Benennung für Werkfuß, den zwölften Theil einer 
Ruthe. 

Schuh⸗Erſchütterung (Mühlenb.). So heißt die Vorrich— 
tung, durch welche dem Schub, (3) die nöthigen Erſchütterungen mitgetheilt 
werden. In den Bockwindmühlen geſchieht dies folgendermaßen: An ver 
über das Läuferauge hinweg verlängerten einen Seitenwand des Schuhe 
it ein Klog gefchraubt, welcher dicht an die Fläche des vieredigen Klaus 
eifend anfchließt. Bei der Rundbewegung deffelben treibt alfo jede Kante 
den Klog an den Schuh zurüd, und vie Seile find etwas fihräg gegen den 
Schuh gehängt, fo daß der abgevrängte Klotz wieder gegen die Fläche des 
Klaueifend zurück getrieben wird, welches jedesmal mit einem Schlage 
geihieht. Bei jeder Umdrehung des Klaueifend erfolgen alfo vier Erfchüts 
terungen ded Schuhes. — In den holländifchen Winpmühlen, welche Fein 
Klaueifen haben, wird auf die Mitte der Haue ein knieförmiges Eiſen 
geichraubt, welches bei jeder Rundbewegung den Klo am Schuh einmal 
zurüdtreibt; oder man befeftigt an den Schuh felbft ein in das Läuferauge 
herabreichendes Gifen, legt in dad Läuferauge einen eifernen Warzen 
ring, nämlich einen Ring, der zwei ſchräg anfteigende und ſenkrecht wieder 
abfallende Vorſprünge hat; an diefem Ringe liegt das Gifen (der Rühr— 
nagel) feft an, folgt bei der Rundbewegung der Erhöhung, und fällt 
fenfrecht gegen den Ring wieder mit ftarfem Schlage, fo daß bier bei 
jever Umdrehung des Steind zwei Erfchütterungen des Schuhes entſtehen. 

Bei den Duetfchwalzen hängt der Schuh gewöhnlich vorn mit Ketten 
um eine. Welle. Beide Walzen haben an einer Geite zwei gleich große 
zufammengreifende Stirnräber ; in daß eine greift mieder ein Fleined Getriebe, 
defien Welle mit einem Krummzapfen verfehen ift; eine Lenkſtange reicht 
von diefem nach der einen Wand des Schuhes hinauf, an der ein Winkel— 
bebel befeftigt ift, fo daß beim Herabgehen der Lenfftangen der Schuh nach 
diefer Seite hin eine horizontale Bewegung macht. Auf der andern Seite 
befindet fih am Gerüfte eine ftarfe Stahlfever, welche mit der entgegen: 
gelegten Schuhwand werbunden ift, und folglich nachgeben muß; ſobald 
alfo die Lenkſtange wieder aufwärts gebt, zieht die Fever den Schuh zurüd. 
Je Heiner das Getriebe ift, defto mehr Schuh⸗Erſchütterungen werden veranlaßt. 

Schuldthurm, (öoffentl. B.) eine Abtheilung der Civil-Gefängniſſe 
für Schuldner. Es iſt bei dieſen Gefängniſſen nicht erforderlich, daß ſie, 
wie für Kriminal-Gefängniſſe, gegen das Entweichen der Gefangenen anders 
geſichert werden, als durch Schloß und Riegel; überhaupt ſind ſie den 
Wohngebäuden gleich einzurichten, wenn nur für die Räume der Beamten, 
das Geſchaäftslocal, Oeconomie und wo möglich für eine —— Heizung, 
z. B. mit erwärmter Luft, geforgt wird, 

Schulhaus, (bürg. Bauk.) Gymnaſium, Stabiſchule, Gewerbe⸗ 
ſchule, Erwerbſchule, Kaufmannsſchule, Mädchen-, Knabenſchule zeigen die 
Hauptzwecke ſchon in ihren Namen an, welche bei dem Unterricht der 
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Jugend vor Augen Liegt. Bel dem heutigen Princip, den Unterricht, ſelbſt 
der £leinften Kinder, z. B. in den Kinverwartefchulen, unter jpecielle Auf: 
ficht erleuchteter Männer zu ftellen, ift die Anlage der Schulhäufer auch 
jegt mehr als früher wichtig geworben, wo einzelne Lehrer Schulen unter- 
nehmen Eonnten, und -fih in großen Städten da habilitirten, wo fie glaub— 
ten ihre Rechnung zu finden. Der Hauptzweck der Schule fei welcher er 
wolle, fo find erftend Lehrerwohnungen und Klaffen einzurichten, dann ein 
großer Saal, wo fämmtliche Lehrer und Schüler aller Klaffen Raum haben, 
der Hörfaal, die Aula, in dem am feierlichen Tagen Öffentliche Reden 
gehalten werden, eine Bibliothek, Räume für Penſionäre, Alumnen; ein 
oder mehrere Näume für mathematifche und phyſikaliſche Inftrumente, Mine- 
ralien; Räume für den Portier und die Schulviener, für Brennmaterial 
und Erleuchtung; ein Garcer, Speifefaal und Schlafzimmer für Alumnen 
und die ganze dafür nöthige Deconomie. Beſonders muß jeded Schulhaus 
an Fluren, Höfen, in denen fih Turnanftalten befinden follien, geräumig 
und deifen Zimmer hoch und heil feyn. 

Schulftube (bürg. Bauf.). Bei der NRaumbeftimmung für eine 
Schulftube nimmt man ein Maximum der Kinder-Anzahl an, und rechnet 
für jedes Kind ſechs Duadratfuß, wobei die Gänge mit inbegriffen find. 

Schultern, (Baugebr.) Heißt bei den Zimmerleuten das Tragen 
einer Laft mit der Schulter; bei ftarfen und langen Balken, beſonders 
wenn fie im Waller gelegen haben, ftellen ih Mann dicht hinter Mann, 
und tragen fie, der Eine mit der rechten, der Folgende mit der linfen Schulter. 

Schuppen, (Landb.) f.v.w. Schoppen. 

Schurz, 1) (Baugebr.) Schürzfell, die leverne Schürze, welche 
Maurer, Zimmerleute, Steinfeger u. f. w. tragen. 

2) (bürg. Bau.) ſ. v. m. Schornfteinmantel. 

3) (Mafchinenb.) ſ. v. w. Schurzkette. 

Schurzbohlen, (Zimmerm.) ſ. u. Schurzwerk. 

Schurzhaken, (chmied u. Schloſſer) iſt der Hafen, an welchem 
die Kette zum Emporziehen des Blaſebalges ſich befindet. 

Schurzkette, (Maſchinenb.) die unter Schürzen beſchriebene 
Kette an Geftängen. 

Schurzwerf, (Zimmerm.) ift eine Wand, welche aus aufeinander 
fiegenden gefügten Bohlen, die Schurzbohlen, befteht, die alfo wie eine 
Schrotwand conftruirt if. Wenn cin Gebäude aus lauter Schurzwerfen 
Beftceht, ‘fo Fünnen die Bohlen an den Eden überfchnitten oder auch gegen 
Stiele ftoßen over in Falzen liegen. "Died gefchieht aub, wenn Schurz- 
wände gegen Fachwerkswände zu liegen kommen. 

Schuſſermühle, (Mühlenb.) ift eine Mühle, welche Marmor- 
fugeln bereitet, woher fie auch den Namen Steinmühle, Marmel- 
mühle, Marmelfteinmühle führt. Diefe Mühle befteht aus einem Läu— 
fer, deffen Oberfläche lauter concentrifche, halbfreisförmige Rinnen hat, 
die mit mehreren Hunderten rund zu fchleifenden Steinmürfeln ausgefüllt 
werben. Ueber diefe Würfel fommt eine hölzerne ſchwere Scheibe, die nicht 
wagerecht umlaufen, fondern nur mittelft eines Seil über Rollen an einem 
Hebebaum drehbar aufgehoben vder nievergelaffen werben kann. Der untere 
Mühlſtein bewegt fih auf einer fenfrechten eifernen Spindel, die mittelft 
Getriebe und Kammrad vom Wafjerrade umgedreht wird, und die Stein- 
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würfel fchleifen ſich unter dem feftliegenden Kloß, indem ſie immer in einer: 
lei Rinne bleiben, nah und nad rund ab. Die Erhitzung des GSteind 
und der hölzernen Scheibe wird durch zmifchen geleitetes Wafler, weldyes 
ein Schöpffaften des Waſſerrades in eine Rinne wirft, gehindert. 

Schuß, (Wafferb.) bezeichnet das ſchnelle Herabftrömen des Waſſers 
auf einer fihrägen Fläche. 

Schupbolzen, (Maſchinenb.) Heißt in Stanzwerken die ſenkrecht 
auf und nieder gehende Spindel mit kreisrunder Schneide, womit aus 
Blechen oder Platten Freisfdrmige Scheiben ausgeftanzt werden. 

Schußbrett, (Waſſerb.) f.v.w. Schuährgtt. 

Schußbrücke, (Waflerb.) f.v.w. Schufgerinne. 

Schußeiſen, (Mafhinenb.) 1. v. w. Schußbolzen. 

Schußgatter, (Waſſerb.) ein von Gitterwerk gebildetes Thor, 
oder ein mit Sproſſen verfehener Rahmen vor dem Ausguß eines Waſſer⸗ 
— einer Arche u. ſ. w 

Schußgefälle, Waſſerb.) heißt das Gefälle des Mafferd auf 
dem Schußgerinne. 

Schufgerinne, (Waſſerb.) if ‚ein unterfchlähtiged Gerinne, 
wenn es einen ebenen geneigten Boden unter dem Waſſerrade bat; gewöhn— 
lich ‚reicht dad Gerinne ſchon vom Grieswerk His zum Abfallboden; vergl. 
Schnurgerinne. 

Schufladen, (Wafferb.) f.v.w. Schufgerinne. 

Schußſpalten, (Feſtungsb.) ſind Einſchnitte in Mauern, durch 
welche geſchoſſen werden kann. 

Schute, Echiffb.) iſt ein Flußſchiff, ein Kahn, der mit dem Steuer⸗ 
ruder 122 Fuß lang, oben 173/, bis 19 Fuß breit. tft, und ledig 9 Fuß 
über dem Wafler, beladen aber 3'/, Fuß tief im Waſſer geht. 

Schutt, (Allg.) beißt das. Gemenge von Stein- und Kalkbrödeln, 
welche theild durch das Abbrechen alter Gebäude, theild beim Verhauen ber 
Ziegelfteine während des Neubaues eniftehen,. und ber ald Baumaterial 
bejonderd: zum Ausfüllen der Balkenfache,. nachdem dieſe geſtakt worden, 
angewendet wird; fonft dient er nur zum Planiren unebenen Terrains. 

Schuttboden, (bürg. Bauf.) f.v.w. Schüttboven. 

Schutten, Waſſerb.) ſ. v. w. ſtauen, das Waſſer im Flußbett 
aufhalten. 

Schuttenöffnung, (Waſſerb.) ſ. v. w. Schügäffnung. 

Schuttkarre, (Bauger.) ſ. v. w. Kummkarre. 

Schuttrinne, (Bauger.) eine aus vier. Brettern zufammen gena= 
gelte Rinne, welche beim Abbrechen eines Gebäudes oben angelegt und bis 
zum Fußboden geführt wird. In die Rinne wird der Schutt hinabgemwor- 
fen, weil fonft zw viel Staub entftehen, auch der Schutt nicht auf einen 
Haufen zufammen fommen würde. 

Schug, (Grundb.) ein Eleiner, aus Erde aufgeworfener Fange- 
damm, um beim Grundbau dad Waſſer von dem Arbeitsort zu entfernen. 
Eine ſolche Abdammung des Waſſers gefchieht gewöhnlich, wenn das Fun: 
dament auf dem natürlichen Boden gegründet werben foll, und bei großem 
Andrang ded Waſſers theilweife nur auf wenige Fuß Frontlänge. - 

Schugblech, 1) (Dachdecker) nennt man den Blechftreifen, der im 
den oberen fpigen Winkel, ben ein Schornfteinfaften mit der Dachflädhe 
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bildet, unter die Dachfteine gelegt wird, damit das Regenwaſſer nicht den 
Kaften entlang in's Gebäude bringe; dad Schubbleh wird daher rinnen 
artig gebogen, fo daß der aufwärts reichende Theil gegen den Schornftein- 
faften zu liegen fommt. 

2) (Wafferleitung) auch nennt man bie blechene Schüge bei Rohren⸗ 
a > Schutzblech. 

Schutzbrett, 1) GWaſſerb.) ſ. v. mw. Schütze. 

2) (Eandb.) eine bretterne Verdachung über Thüren und Fenſter, um 
vor dem vom Dache herabträufelnden Regen zu ſchützen; auch nennt man 
fo die Vorjegbretter an den Scheunenthoren während der Drejcharbeit, um 
das Hinausfpringen der Getreideförner zu verhindern. 

Schugbrettmafchine, (Waflerb.) jede zufammengefegte Vor— 
richtung zum Aufziehen von Rad- und Wehrſchützen. 

Schugbrüde, (Waflerb.) ift die längs dem Grießwerk angelegte 
Laufbrücke, um zu den Schügen, befonderd beim Aufziehen berjelben, 
bequem gelangen zu Fönnen. 

2) f.v.w. Schußgerinne. 

Schugbuhne, (Waſſerb.) f.u. Buhne 4). 

Schutdach, (Landb.) Hat dieſelbe Beſtimmung als das Schuß: 
‚Brett 2); jedoch gebraucht man ed auch gegen Sonnenbrand, und wird 
fodann weit ausladend. 

Schuggatter, (Wafferb.) f.v.w. Schufgatter. 

Schutzkaſten, (Waflerb.) der vordere an den Schüßen befinvliche 
Theil des Oberwafjergerinned bei oberfchlächtigen Mühlen, befonderd wenn 
das Rad ein Kehrrad iſt. 

Schugfette, (Mafchinenb.) f. v. m. Schurzfette an Geflängen. 

Schusmaner, (bürg. Bauf.) eine Giehel-Brandmauer, wenn fie 
zu mebrerem Schuß des nebenftehenden Gebäudes noch über das Dach 
hinaus geführt und beſonders übervecdt wird. Dft führt man in einem 
Gebäude mehrere Scheidewände als Schutzmauern über das Dach, wenn 
die von ihnen RIED gegen einander vor Feuer gefichert 
werden follen. 

Schugfeil, (Mafchinend.) hat diefelbe Beſtimmung als die Schug- 
fette, wenn ſtatt der Kette ein: Seil genommen wird. | 

Schusteic, (Wafferb.) ift jever Sammelteich vor einer Waſſer— 
arche, wenn das Gefälle und die vom Mühlbach zugeführte Waflermenge 
zum fortvauernden Betrieb des Rades nicht ausreicht. Das Waſſer wird 
dann während der Schügung des Rades zu einer beftimmten Höhe ange- 
fammelt, und ber Betrieb der Mühle dauert fo lange, ald dad Waſſer 
vorhält. 

Schuswand, (Waſſerb.) f. v. w. Grieswerk, ſ. u Griesſaule. 

Schutzwehr, (Waſſerb.) f.u. Wehr 7 ' 

Schwach, (Allg) heifen diejenigen Theile eines Bauwerks, welche 
zum Tragen von Laſten beſtimmt ſind, und ſich unter der Laſt biegen, 
oder überhaupt nicht den Widerſtand auf das Entſprechende überwinden. 

Schwächen, (Allg.) nennt man alles, was einem Bauſtück feine 
Tragfähigkeit zum Theil nimmt. ine Mauer wird durch viele Thür: und 
Benfteröffnungen geſchwächt, noch mehr aber, wenn folche erft fpäter durch— 
gebrochen werben. Gin hölzernes Band wird durch Ueberſchneidungen 
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geſchwaͤcht. Man ſchwächt einen Stiel, wenn viele Miegel und Bänder 
oder Streben auf einem Punkt zufammentreffen. Der holländiſche Arm- 
verband ift bei Waſſerrädern auch deßhalb vorzuziehen, meil bei ven durch— 
geſteckten Armen die Welle von der Durchlochung geſchwächt wird. 
Schwalbenfhwanz, (Holz und Dachziegel) alle Bauftüde, 
die zwei andere zufammen verbinden, erhalten eine Gonftruction, die der 
Art der Berbindung entipricht. Riegel zwiſchen zweien Stielen fünnen 
verzapft und genagelt werden. Wenn aber dad Beftreben der Bauftüde, 
auseinander zu gehen, fehr groß ift, fo verläßt man fich nicht bloß auf 
den Nagel, fondern gibt dem Zapfen vorn eine größere Breite ald hinten, 
fo daß diefer Zapfen erſt zerreißfen müßte, wenn er aus dem Stiel weichen 
wollte Am einfachften ift die Gonftruction bei der Verblattung, wo der 
Miegel von der Seite einzubringen if. Solche Gonftruction, wo ber 
Zapfen oder das Blatt vorn die Breite des Holzſtücks behält, durch ſchräge 
Seitenfläcyen aber nad) hinten ſchmäler wird, heißt Schwalbenfhwanz, 
weil der Schwanz der Schwalbe ſolche Form hat. Hängedocken für Lager 
liegender Wellen, die aljo eine große Laft zu tragen haben, werben mit 
einem Schwalbenfchwanz an ven Etagenbalfen befeftigt. Erhält ein Zapfen, 
der aljo von vorn in das Zapfenloch geftet werben muß, biefe Form, jo 
befommt das Zapfenloh auswendig und inwenvig , gleiche und zwar bie 
größte Breite, und wenn der Zapfen hinein gebracht worben ift, fo wird 
ber von den.GSeiten übrig gebliebene Spielraum verfeilt. Hierbei wirb 
gewöhnlich der Halbe Schwalbenfchmang angewendet, indem die hintere 
Verſchmälerung des Zapfend nur auf einer Seite gejchieht, an der anderen 
aber der Zapfen bünpig bleibt. Das Zapfenloch erhält viefelbe Ausarbei— 
tung, auf der Bunpdfeite aber wird ed um etwad breiter gemadt, um ben 
Zapfen einbringen zu können, und diefer Spielraum nachher verfellt. Für 
Schwemmjoche ift wegen heftigen Andrangs des Grundwaſſers ebenfalls 
der Schwalbenfchwanz für die Zapfen der Pfühle oft nöthig. Hier arbeitet 
man dad Zapfenloh nah dem Schwalbenfhwan; aus, der Zapfen bed 
Pfahls bleibt bündig an den Seiten, und wenn dad Schmenmjod auf 
den Pfählen liegt, fo wird auf die Oberfläche des ganz hindurch reichenden 
Zapfend ein Keil eingetrieben, der den Zapfen zu der größeren Verbreite— 
rung aufipaltet und darin verbleibt. Geht der Zapfen nicht ganz durch, 
fo wird auf jeven Zapfen ver Pfahlreihe ein Keil gefegt, dad Schwemm— 
joch aufgelegt, der Boden der Zapfenlöcher ruht auf den Keilen, und je 
weiter dad Schwenmjoch Hinabgetrieben wird, vefto tiefer dringen die Keile 
in die Zapfen, fpalten fie auf, und fomit bilvet jich der verborgene 
Schwalbenfhwanz, der das Ablöfen ded Jochs von den Piählen ganz 
unmöglich macht. — Um bei Eindeckung von Kehlen und Walmen das 
Verhauen der Dachziegel zu vermeiden, fertigt man auf der Ziegelei folche 
Dachfteine, die Schwalbenſchwänze heißen; der eine iſt oben an ber 
Naſe fchmal und unten breit, der daran ſtoßende ift unten fchmal, und 
an der Nafe breit. ar 
Schwalbenfhwanzfüörmig, (Hol; und Stein) auf ven 
Schwalbenfhwanz, find alle Bauftüde, deren Enden die Form ded 
Schwalbenſchwanzes haben. So macht man hölzerne zu vermauernde 
Dübel, die Werkfteinbinver bei einer Puttermauer = Befleivung frhwalben- 
fhwanzförnig. Gin Kappengewölbe wird ſchwalbenſchwanzförmig oder auf 
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den Schwalbenfchwang gemdlbt, wenn mit der Arbeit aus allen vier Eden 
zugleich angefangen wird. 

hbwanım, (Hol und Stein) es gibt Holzſchwamm und 
Mauerfhwamm, auch Mauerfraß (f.d.) genannt. Beide zufsmmen, 
vorzüglich aber der erfte beißt auch Hausſchwamm. Gr ift eine Pilzart 
und gehört zu den Holznagerpilgen, den man nirgends anderd, weder in 
Wäldern noch an -einzelmen Bäumen angetroffen Hat. Nah Behauptung 
einiger Naturforfeher follen die Mauern, an denen der Schwamm fi, zeigt, 
Holztheile over bolzartige Erve enthalten. Auch darf derjenige Schwamm, 
welcher an ſchon in Vermoderung übergegangenen Bäumen fich vorfindet, 
mit dem Hausſchwamm nicht verwechjelt werden. Der Hausſchwamm ent— 
fteht gemeiniglich zuerft im Erdgeſchoß unter den Dielen, Unterlagen, an 
Grundfchwellen, befonderd zwiſchen feuchter Füllerde; in Balkenkellern, 
hinter Verſchalungen von Mauerwerk. Aber auch im oberen Gemächern, 
die wie Alfoven faft immer verfchloffen find, wenig Licht haben und des 
durchftreichenden Luftzuges ermangeln. Ferner erzeugt er ſich beſonders 
bei Lehmfteinmauern, die mit "gebrannten Steinen verblendet jind, und 
zwar ba, wo diefe Mauern inmwendig berohrt oder mit Brettern verichalt 
werben. Denn bei dem gegenfchlagenden Regen zieht ſich die Näffe hinter 
die gebrannten Steine, und verbleibt daſelbſt länger ald wenn feine Ber- 
biendung vorhanden wäre. An den Stellen, wo der Schwamm fich erzeugt, 
bemerft man zuerft weiße Punkte, vie nah und nach zu fchleimigen 
Flecken zufammen fließen, und das Holzwerf feucht machen. Endlich wird 
ein flockiges Gefpinnft daraus, es entfleht ein Fadengeflecht, welches an 
dunklen Stellen am meiften zunimmt, und einen aſchgrauen jeidenartigen 
Glanz erhält. So durchdringt ed die feinften Fugen des Holzes, durch— 
dringt die Mauerfpalten, überzieht Steine, Gyps, Lehm, und verbreitet 
einen mobderartigen Geruh. Wird ein mit foldem Schwamm überzogener 
Körper dem Tageslicht ausgefegt, ohne daß man den Schwamm flört, fo 
zerfällt der Schwamm in ein faft unfühlbares® Pulver. Wenn der 
Schwamm in verftedtem Zuftande fortwuchert, fo erhält fein Geflecht eine 
Stärke von beinahe 1/, Zoll; kann er in folhem Zuftande ins Freie fich 
verbreiten, fo verſtrickt ſich fein Gefüge zu einer fleifchlichen Maſſe, und 
nimmt gewöhnlich eine Zimmtfarbe an. — Dft entftichen aus dem 
Schwamm längs der Oberfläche eined ganzen Brettes %/, Zoll vide Kappen, 
die ſich zu einer faftigen Torfartigen Maffe mit fammetartiger Oberfläche ' 
verdichten, der Schwamm blaͤht ſich auf, erhält trichterartige Vertiefungen, 
die ſich mit einer durchlichtigen klebrigen Flüfjigkeit ausfüllen. Der Zer- 
ſtörungsproceß des Holzes gebt dann außerordentlich vafch vorwärts. Es 
ift aber unwahrfcheinlich, daß dieſer Schwamm das Holz zerfrißt, daß viel- 
mehr die Urſache ver Shwammbildung aus dem Holze fo groß ift, daß 
die gefunden Theile im Holze immer mehr angeftedt und durch die Yeuch- 
tigkeit :des: Schmammed noch vergrößert werden. Denn eine neue Diele 
ftatt einer mit Schwamm überzogenen in den Fußboden gelegt, wird vom 
Schwamm ſehr ſchnell angegriffen, fie wird feucht, v8 entftehen Spaltungen, 
durch welche das Schmammgemebe fich verbreitet. Merkwürdigerweiſe bleibt 
dad Eichenholz ſelbſt zwiſchen mit Schwamm ſtark überzogenem fiefernen 
Holze ganz unverfehrt. Chen fo wird faft nur der Splint ded Kiefern- 
holzes, Außerft felten aber ver Kern angegriffen. Die ganze Holzmaffe 
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erhält durch die hindurchdringenden Schwammfäben, welche offenbar bie 
urfächliche Feuchtigkeit fortleiten, nach allen Richtungen Borften und Riffe, 
brödelt, vermodert und füllt zulegt füdweife auseinander. Iſt der 
Schwamm völlig ausgewachſen, fo bilden fich in deſſen Zellen Körner, vie 
in braunrothes Pulver zerfallen; der Schwamm felbft wird ſchwarzbraun, 
fhrumpft zufammen und flirbt ab; dagegen wirb er, wenn noch gefunde 
Holztheile in der Nähe find, von neuen friſchen Schwammgebilvden wieber 
bedeckt. — Der Schwamm gehört zu den räthielbafteften Pflanzen, er hat 
feine Befruchtungswerkzeuge, und der aus den zerfallenen Körnern bervors 
gehende Staub befigt Feine Keimkraft, und die Entſtehungsart des Schwanz: 
med ift in Dunkelheit gehüllt. Weuchtigkeit, Dunkel und Mangel an Luft: 
zug find die Urfachen der Schwanmbildung, und dies kann bei einem 
Gebäude in der Dertlichfeit oder auch in ver fehlerhaften Gonftruction 
liegen. Wenn 3.8. Schwellen auf feuchtes Fundament oder unmittelbar 
auf die feuchte Erde gelegt werben, oder wenn feuchter Schutt auf und 
zwifchen Hölzer gebracht wird. Selten wird der Hausſchwamm entſtehen, 
wenn die Grundfchwellen bei Käufern ohne Keller wenigftend auf 11% 
Fuß Hoch über zer Erde befindliche Fundamente gelegt werben. Durch— 
fifernde Abzugsfanäle, melde das Erpreih unter dem Bau immer mit 
Feuchtigkeit anfchwängern, erzeugen Schwamm; feuchter Schutt ober 
Dammerde ald Ausfüllung ver Winfelbövden ftatt trodenen Banfchuttes 
ober beſſer trodenen Sandes erzeugt Schwamm. Uebereiltes Bauen, zu 
frühe Berappung, zu früher Pub, beſonders aud- und inwendig zugleich, fo 
daß die Feuchtigkeit ver Steine nirgends entweichen kann, zu frühes Hinter 
füllen der Fundamentmauern, bejonderd mit feuchter Erde, erzeugen 
Schwamm. Hauptfächlid ift noch zu empfehlen, möglichft trockenes, vom 
Splint befreited Bauholz zu nehmen. Auch dad Regenwaffer muß vom 
Fuß des Gebäudes möglichft weit entfernt werben; fchlecht gebrannte 
Mauerſteine, welche die Feuchtigkeit leicht einfaugen, dürfen nicht zum 
Grundbau genommen werben. 

Zur Vertilgung des Hausſchwamms find viele Mittel angegeben, bie 
mehr oder weniger helfen. Hat der Schwamm die Dielen angegriffen, fo 
reißt man den alten Fußboden auf, nimmt den fihmammigten Untergrund 
binfort, und vertaufdht ihm gegen trodenen Schutt, Hammerſchlag, Eifen- 
fchlade, Kohlenpulver oder Sand. Die Dielen und Lagerhölzer hobelt man 
von allen Seiten ab, und beftreicht fie, jo wie die Unterfeiten der Bretter 
mit. einer Aufldfung von einem Quentchen Quedfjilber- Sublimat in einer 
Mifhung von Kalfmilh und Negenwafler. Auch eine Beize von einem 
Pfund Schwefeljäure mit 60 Theilen Waffer verdünnt wird empfohlen; 
ferner eine Auflöfung von baſiſch-kohlenſaurem Natron oder Potafche oder 
SHolzafchenlauge oder von Eiſen- oder Kupfervitriol. Andere Baumeifter 
empfehlen die Uebertünchung des Holzes mit friſchem Kalkbrei oder mit 
Chlorinkalk in Waſſer gemifcht, oder einen Anftrich von Delfarbe oder 
Steinkohlentheer oder Thran. Am zweckmäßigſten verführt man, wenn 
alles vom Schwamm angegriffene Holzwerk durch neued ausgetaufcht wird, 
wenn man eine trodene Sundunterlage fchafft, oder den Naum zwifchen 
Balken Ieer läßt, und wenn man beſonders Luftzüge in die Plinten fänmt- 
licher Scheidewände mauert, und diefe mit dem Vorgelege oder ven Schorn— 
fleinröhren in Communication bringt, 
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Shwammbaum, (Baumat.) ift ein ſchon während des Wachs— 
thums zum Theil in Fäulniß übergegangener Baum, der als Bauholz 
nicht zu gebrauchen ift, aus dem gefunden Theil deffelben können Stat 
Spließe u. ſ. w. gefertigt werden. 

Schwammmaſchine, (Maſchinenb.) iſt eine Waſſerhebungs⸗ 
maſchine, die wie ein Paternoſterwerk eingerichtet iſt, ſtatt deſſen Scheiben 
aber hier Schwämme angebracht find, die dad Waſſer einſaugen. Dieſe 
Schwämme ſind kugelrund und befinden ſich in flanellenen Beuteln, die 
an einem Geile, vem Schwammſeile, angebunden find. Dad eingeſogene 
Mafjer wird oben audgepreßt, inven das Schwammſeil mit ven Bällen 
zwifchen zweien Walzen, ven Ausprüdmwalzen, laufen muß, wobei die 
Walzen bei ihrer gegen einander gerichteten Rundbewegung dad Seil mit 
forttreiben Helfen; unter den Walzen befindet fich eine Rinne, welche das 
Waſſer aufnimmt und weiter leitet. 

Schwanz, (verih. Zwecke) dasjenige Ende einer Nöhre, welches 
bei einer Röhrenleitung in den Kopf des folgenden Röhrſtücks geſteckt 
und darin verdichtet wird. Auch der Stert einer Windmühle wird Schwanz 
genannt; ferner der hintere Theil eines Hammerhelms, wenn der Hammer 
vor Waſſer geht. 

Schwanzbanmer, (Hüttenwerk) ift in Hüttenmwerken ver von einer 
Daumenmwelle vom Waffer oder durch Dampffraft getriebene Hammer, der ald 
zweiarmiger Hebel nahe dem Ende feinen Drebpunft hat, und den ver 
Daumen am Ende von oben trifft, und den am längeren Arm befinvlichen 
Kopf des Hammerd in die Höhe fchnellt, im Gegenfag von Aufwerf- 
banımer, ein einarmiger Hebel, der am Ende feinen Drehpunkt hat, und 
von dem Daumen nahe dem Kopf von unten nach oben aufgemworfen wird. 

Schwanzmeifter, (Bauperf.) ift bei ver Namme der erfte, vie 
übrigen beaufjichtigende Arbeiter; er führt das Rammtau an deſſen Ende, 
und befehligt den Anfang des Rammens durch den Ruf: „Hoch,“ und 
das Ende deffelben durch den Ruf: „Funfzehn,“ indem gemöhnlich hinter- 
einander 15 Schläge gemacht werben, weldhed man eine Hitze von 15 
Schlägen nennt. 

Schwanzring, (Hammer) ift der Ring um dad Ende des 
Schwanzhammerhelms, auf welchen die Daumen treffen. 

Schwanzfäge, (Tiſchler) ift eine Stichfäge, deren Heft mit dem 
Sägeblatt einen rechten oder ſtumpfen Winkel bilet, 

Schwarte, (Zimmerm,) jedes der. Enpbretter eined gefchnittenen 
Sägeblocks, deſſen eine Seite alfo die Rinde, die Baumfante, enthält. 
Soll aus einem Baumftamm ein vierediger Balken gefchnitten werben, fo 
entftehen vier Schwarten. Man gebraucht vie flärferen Schwarien zu 
Stakholz, die dünneren ſind nur als Brennholz anzuwenden. 

Schwarzblech, (verſch. Zwecke) iſt das rohe Eiſenblech ohne 
Verzinnung. 

Schwarzerle, (Baumat.) f. u. Erlenholz. 

Schwarze Steine, (Baumat.) heißen die aus einem abge- 
brochenen Gebäude von den Peuerungen und dem Schornfteine gewonnenen 
Steine, welche mit Ruß überzogen find, und am beften wieder zu Feue— 
rungen verwendet werben. 

Schwarzpappel, (Baumat.) f. u. Pappel. 
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Shwarzfteine, (Baumat.) f. v. w. ſchwarze Steine. 

Schwebe, (Allg.) ift der Zuftand eines ftarren Körpers, ber wie 
eine Schaufel unter dem Schwerpunft unterftügt ift, und auf und nieber 
ſchwankt. Ein Seil befindet jich in der Schwebe, wenn es an beiden 

nden angebunden ift, und in ber Mitte an feinen Gegenſtand trifft. 
Wenn man längs einer ausgefvannten Schnur mißt, fo muß viefe ſich 
in der Schwebe befinden, weil man fonft nicht ficher iſt, daß ihre Rich— 
tung genau eine gerade Linie anzeigt. « 

Schweben, (Allg) von Körpern fagt man, daß fie ſchweben, 
wenn jie die ihnen zufommende Unterftügung noch nicht erhalten haben, 
fondern noch vorläufig ohne diefelbe fich befinden. Werkftüde z. B., die mit 
der Wagenmwinde aufgehoben find, um fie nach gehöriger Ginrichtung ihres 
Lagers nieder zu laſſen, ſchweben; beögleichen findet mit Balken und 
andern ſchweren Bauftüden ftatt. 

Schwebende Fußboden, (Bürg. Bauf.) ift ein Fußboden, 
der nicht überall feft aufliegt; wenn 3. B. der Raum zwifchen den Unter: 
lagshoölzern leer gelaffen wird. 

Schwebende Gerüfte, (Zimmerm.) f. u. Gerüfte. 4). 

Schwebende Leitarme, (Zimmerm.) f. v. w. Schwingen bei 
Geftängen. 

Schwebende Manern, (Maurer) find folhe Mauern, bie 
auf gewölbten Bogen ruhen. 

Schwechten, ver Dom zu Meißen, ein vortrefflich gearbeiz 
tetes Werk der Grundriffe, Aufriſſe, Profile und Detail! des genannten 
merkwürdigen Bauwerks. 

Schwedifche Fliegen, (Baumat.) f. u. Fließen. 

Schwedifche Haube, (Stavtb.) ift die Benennung eines 
gewöhnlich für Thürme früher beftimmtes Dach, deffen Fläche nach mannig: 
faltigen Kurven gebildet ift;. dies Dach wurde gewöhnlich aus Holz con: 
ftruirt, und mit Schiefer eingedeckt. 

Schwedifches Dach, (Daihveder) ſ. v. w. Kronendach, fiehe 
Krondach. 

Schwediſches Eifen, (Baumat.) zeichnet ſich ganz beſonders 
durch feine Zähigkeit aus. Das ſchwediſche Gußeiſen Fann, wenn es felbft 
in der Form ziemlich abgeſchreckt ift, nachgefeilt werben. 

Schwefel, (Baumat.) findet man theild gewachlen, theils in 
Erzen, von denen nur die Kiefe ed find, aus denen man ihn geminnt; 
er ift im gereinigtem Zuftande gelb glänzend, faft wie polirtes Mefjing. 
Beim Bau wird er befonderd zum Vergießen der Anker in Werkfteinen, 
Der Dübel und Klammern gebraucht, weil er wegen feiner Affinität mit 
dem Gifen fich zum Theil mit demfelben chemijch verbindet, während das 
Dei, welches man auch zum Vergießen anwendet, nur mechaniſch neben 
demſelben verbleibt. 

Schwefelhütte, (Hüttenwerk) ift die Anftalt, in welcher mittelft 
Defen der metallifche Schwefel aus den Kiefen gewonnen wird, 

Schwefelfaures Natron, entfteht oder erzeugt ſich an 
frifch aufgeführten Mauern durch Verwitterung der aus fihwefelfies - Haltigem 
Thon verfertigten Mauerfteine, welche eine Zerfegung ded in dem Bau— 
grunde enthaltenen Kochſalzes bewirkt. Es erſcheint vorzüglich an unfern 
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Wohngebäuden während des Froftes, und verſchwindet, wenn Thaumetter 
eintritt; ed iſt jedoch immer mit anderen Salzen verunreinigt. Diefes 
Mauerfalz ift jedoch nicht mit dem Ausfchlag der Mauern zu vermwechieln, 
welches nur an den inneren Wänden, und bejonderd der Wohnzimmer 
ftattfindet. 

Schweif, (Schmied) heißt an einem doppelten Blafebalg die Ver: 
längerung des mittleren Bodens, der beiden Balgen gemeinjchaftlich ift, 
und an welchem fie auf irgend eine Art befeftigt if. 

i Schweifen, (Allg) heißt einem Gegenftande eine gebogene Form 
geben. 

Schweiffäge, (Bauger.) eine Säge, um Tifchler- «Arbeiten in 
geichweifte Formen zu ſchneiden. 

chweifung, (Alg.) die gefchweifte Form an —— —— aller 
nur möglichen Art. Bei Glocken heißt der mittlerere eingebogene Theil 
berfelben Schweifung. 

Schweinettalt, Eandb.) es gibt fo viele Schweineftälle oder 
Abiheilungen in demfelben, ald ed Gattungen von Schweinen gibt. Nämlich 
für Ferkel, Klein Fafel, Groß-Faſel, Zuchtſäue, Maſt— 
fhweine Für die Beflimmung des Raumes, folder Ställe hat man zu 
rechnen: für ein Ferkel 6 Quadratfuß, für ein Klein-Faſelſchwein 8 Quadrat⸗ 
fuß, für ein Großfafelfchwein 10 Duabratfuß; ; für einen Kempen, dad 
männliche Maftfchwein, welches eben fo mie die Zuchtſau in der Saus 
kothe allein fteht, muß der Stand 5 bis 6 Fuß breit’ und 7 bis 8 Fuß 
lang fein. Es fann jevodh eine Abtheilung für 2 Schweine gemacht werben. 
Man gibt den Schweineftällen 8 Fuß Höhe, wobei die nöthigen Luftzüge 
angebracht werben können, ohne daß die den Schweinen nöthige Wärme 
entzogen würde. Der Luftzug wird gemöhnlich durch Kreuzlöcher, oder 
auch durch Hinwegnahme der Balfen- Stirnbretter bewirkt. Wenn bie 
Böden über den Schweineftällen zugleich zur Aufbewahrung des Futiers 
dienen, fo muß die ftrenge Ausvünftung der Schweine davon durch ftarke 
und dichte Windeldecken möglichft abgehalten werden. Gebohlte Fußboͤden 
find der Wärme wegen am vorzüglichiten, allein der Reinhaltung wegen 
die mit Gefälle verfehenen Klinferpflafter vorzuziehen, am häufigften kommen 
Belpfteinpflafter vor, die aber fchwer zu reinigen find, indem ber darunter 
befindliche Eroboden von den flüffigen Unreinigfeiten angefchwängert wird 
und bleibt. Schweineftälle follten nur maſſiv erbaut werden, weil Holz— 
wände von den Schweinen benagt werben, und außerdem die Schwellen 
vom Urin und dem nachgefpülten Wafler bald in Fäulniß gerathen. Werben 
aber hölzerne Wände angewandt, fo muß entweder eine vollftändige Aus- 
mauerung mit Ziegelfteinen erfolgen, oder fie müflen ald Schrotwände 
aufgeführt werben. Es gefchieht nämlich mitunter die Ausmauerung nur 
fo weit, als die Schweine reichen fönnen, dann aber. wird das ganze 
Mauerwerk aus Mangel an Peftigfeit von den Thieren herausgeftoßen. 
Aus diefem Grunde ift auch die Anwendung von Lehmfteinen oder Pife- 
mauern nicht anzurathen. Die Krippen werden fo eingerichtet, daß jie von 
außen, over bei größeren Ställen von den Futtergängen aus gefüllt und 
mit einer zu verriegelnvden Kiappe verfchloffen werben können. 

Schweißbad, (verfh. Zwecke) f. v. w. Dampfbad. 

Schweigen, (Schmiedearb.) beruht auf der Fähigkeit des Schmiebe- 
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eifens, baß es in einer großen fait ſchmelzbaren Hige aus meljreren Städen 
zu einem vereinigt werden kann. Dieje Arbeit beißt ſchweißen, und 
gefchieht, indem 2 folche erhigte Eifenftüde zufammengelegt und mit großen 
Hämmern bearbeitet werden, wo dann die beiden Theile ſich zu einem 
Stüde auf das innigfte vereinigen. 

Schweißhitze, (Schmievearb.) die Hitze (vergl. ſchwerflüſſig), in 

welcher das Eiſen ſchweißfähig ift. 

chweizerhaus, (Landb.) ein ländliches Gebäude, welches nach 
den in der Schweiz üblichen Häuſern conſtruirt iſt. Es zeichnet ſich durch 
ein ſehr weit vorn ausladendes mit Stroh gedecktes Dach aus, und durch 
hölzerne mit geſchnitztem Geländer verſehene äußere Treppen, die nach 
Gallerien führen, die zum Theil um dad Haus herum laufen. 

Schwelen, (Brennmat.) heißt aus einem mit Flanıme brennenden 
Körper, als Holz, Steinkohlen, alfo mit flüchtigem Brermftoff begabten 
Körpern das Fluidum, dad Gas hinaus treiben, ohne daß das flarre 
brennbare verloren geht, fondern daß dieſes zurüdbleibt und nun durch 
Gluth die Hite gibt. Das Schwelen gefihieht in fogenannten Meilern, 
aufgeworfene Haufen von Holz oder Kohlen im Freien, oder auch in 
gefchloffenen Räumen. Das Hauptaugenmerk beim Schwelen ift, daß nur 
Anfangs fo viel Luft zugeführt wird, ald zum Anbrennen ber zu ver- 
kohlenden Mafje ndthig ift, um die zur Vertreibung ded Cafes erforber- 
liche Hitze hervorzubringen; dann aber muß jeder Zugang der atmod- 
phärifchen Luft durch Sandüberwurf verfperrt werden. “Das durch die 
Hitze frei gewordene Gas entmeicht ſodann durch die Dede in’8 Freie, und 
die Kohle bleibt zurück. Auch die tropfbar flüffigen Körper werben als 
Nebenprodukte gewonnen, als Kfiigfäure, Kiendl, Theer u. f. w. Bei 
den Gasbereitungs-Anſtalten ift das brennbare Gas, weld)ed, außer aus 
Steinfohlen, auch aus Del, Thran u. f. mw. gewonnen wird, Hauptprobuft, 
und die Kohle ald Rückſtand Nebenprobuft; man fagt alfo nicht, daß hier 
Kohlen gefchwelt werben. 

Schweler, (Bauperf.) ift der eigentliche Name für den Mann, 
welcher Kohlen oder Coaks jchwelt, Kohlenſchweler, nit Kohlen— 
brenner; vied ift ein Spigname, den man demjenigen E5chweler beilegt, 
der zu wenig Kohlen erzeugt, indem er mit der Bedeckung des Meilerd 
nicht vorfichtig genug ift, und die Kohlen verbrennen läßt. 

Schwellbrett, (Tifchler) ift dad untere auf der Zarge oder dem 
Butter einer Thür befeftigte Brett, welches der Thür mit zum Anjchlage 
dient. Es erhält, wie die übrigen Wandungen des Futterd, einen Yalz, 
fo daß bei verfchloffener Thür das Schmwellbrett mit der Thür bündig liegt; 
auch läßt man es ohne Falz zurüctreten und die Thür vorfchlagen. Im 
eleganten Zimmern zieht man es vor, auch innerhalb der Thür den Fuß- 
boden eben durchgehen zu lafjen, und läßt das Schwellbrett fort. Es muß 
dann die Arbeit fehr forgfältig fein, daß alfo weder ein Schleifen der 
Thür gegen den Fußboden gefchieht, wenn die Thür geöfjinet wird, noch 
daß eine große Fuge bleibt. 

Schwelle, (Zimmerm.) ift jedes Horizontale Holzſtück, welches 
als Unterlage dient. Bei hölzernen Gebäuden liegt auf yem Bundament 
unmittelbar die Schwelle, in welche die Wanpftiele eingezapjft werden. Die 
Schwelle muß alfo fehr feft liegen, und man nimmt bazu gewöhnlich vecht 
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breites Halbholz, welches man mit der Schnitt-Ebene auf's Fundament 
legt. Da dieſe Schwelle außer der Sicherſtellung der Stiele auch noch den 
Hauptzweck hat, die ganze Laſt auf das Fundament gleichförmig zu ver— 
breiten, ſo muß auch die Zuſammenſtoßung der Schwellſtücke mit Verblat— 
tung und jederzeit unter einem Stiel geſchehen. Die Zuſammenſetzung der 
Querſchwellen für Scheidewände mit den Hauptſchwellen muß durch Haken— 
kämme geſchehen. Dieſelbe Vorſicht mit der Zuſammenſetzung geſchieht auch 
bei den Schwellen liegender Dachſtühle. Schwellen für Holzwände, die 
auf Balkenlagen errichtet werden ſollen, werden über die Balken gekämmt, 
und auch jedesmal mitten auf einem Balken mit Verkammung zuſammen— 
geſetzt. Eben ſo gibt es Schwellen für Thüren, für Pfahlwerke bei Grund— 
bauten, u. ſ. w. Die Schwellen der Schleuſenthore heißen Drempel. 

Schwellen, (Schönb.) heißt einem cylindriſcher Körper wellen— 
förmige Ausbauchungen und Cinbiegungen geben; das Erſtere gefchieht 
vornehmlich bei Säulen und gehört zu dem Mufterhaften. Wenn man 
aber die tragenden Säulen hintereinander ausbiegt und einzieht, ſo iſt dies 
nicht ſchöͤn. 

Schwellung, (chönb.) f. v. w. Ausbauchung. 

Schwellwaſſer, (Waſſerb.) heißt das — in dem Fall, 
daß es wegen Mangel an hinreichend ſchnellem Abfluß einen wmtetheluigen 
Rückſtau in die Räder verurſacht. 

Schwemmjoch, (Arche) heißen die Querſchwellen beim Grund⸗ 
bett einer Arche oder Schleuſe; fie ruhen entweder auf Pfählen, beſonders 
mit ganz bindurchreichenden verkeilten Zapfen, oder wenn fie nicht lang 
find, fo werden jie in die Enppfähle, welche über fie hinaufreichen, dadurch 
befeftigt, daß die Pfühle einen auf den Grad gearbeiteten Kerb erhalten, 
in den fie von der Seite eingejchoben werben. 

Schwengel, (Hebel) jeber zweiarmige Hebel, der beſonders von 
Arbeitern bewegt wird, jo 3. B. die Handhaben an Wafferbrunnen; der Hebel 
an der Glocke, an deſſen einem Ende mittelft Zugfeilen das Läuten ver- 
richtet wird, heißt Schwengel. Ein Schwengel in foldhen Fallen gemährt 
den Vortheil, daß ſelbſt ſchwache Perfonen Schwingungen fehr ſchwerer 
Körper vornehmen können, denn wenn auch die erfte Schwingung äußerſt 
gering tft, fo gibt dad Beharrungs- Vermögen oder die Trägheit dem 
Körper das Beftreben, viefelbe Fleine Schwingung noch einmal zu machen; 
fommt nun ein zweiter Impuls Hinzu, fo mird bie zweite Schwingung 
größer, bie dritte wieder größer und fo fort. — Der Zugbaum am Göpel, 
die Deihfel am Wagen, der Ausleger am Krahn, die Lenkftange in der 
Sügemühle, die Drudbäume in Schiffspumpen, an Prahmfprigen und den 
gewöhnlichen Landfprigen heißen Schwengel, auch dad Gegengewicht am 
Gebläfe wird uneigentlih Schwengel genannt. 

Schwengelbrunnen, .(Brunnen) ift ein Brunnen, bei dem 
dad Waſſer mittelft eined Schmwengeld gefördert wird, im Gegenfa von 
Ziehbrunnen. 

Schwengelfunft, (Mafchinenb.) ift jede Waſſ erhebungsmaſchine, 
bei welcher man ſich zur Förderung des Waſſers der Schwengel bedient. 

Schweugelnagel, (Brunnen) der Name für den feſten Dreh— 
punft des Schwengels. 

Schweugelpreffe, (Mafchinend.) ift eine Preffe, bei der man 
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ftatt der Schraube oder der Kurbel des Schwengels ſich Bebient, um bie 
Preßplatten oder den Preßkeil immer näher ver feften Platte zu bringen. 

Schwengelpumpe, (Mafchinenb.) f. v. w. Schwengelbrunnen, 
auch wohl eine Drudpumpe, die mittelft eines Schwengeld betrieben wird. 

Schwengelftüge, (Brunnen) ift der unterflügende Baum für 
den Schwengel einer Schwengelfunft, wenn ſie außer Thätigkeit geſetzt 
werben fol. Derfelbe hat ein oberes gabelförmiged Ende, in welchen ver 
Schwengel ruht. 

Schwengelwerf, (Mafhinenb.) f. v. m. Schwengelfunft. Ganz 
befonder8 aber verfteht man darunter ein Pumpwerk mit zweien Pumpen, 
deren Kolbenftangen in einen gemeinfchaftlichen Hebel befeftigt find, deſſen 
fefter Drehpunft in der "Mitte liegt; auf jebem Ende des Hebels, der 
fomit zwei Schwengel bildet, figt ein Mann, und. beide bewegen fich wie 
auf einer Schaufel auf und nieder, und verrichten fo dad Auspumpen 
des Waſſers. 

Schwenkbaum, (Maſchinenb.) iſt ver an einer Preſſe mit ver 
Schraube verbundene Hebel, an bem beren Gemältigung geſchieht. 
Schwenkleine, (Zimmerm.) iſt ein Seil, welches an einen auf- 
zuminbenden Gegenftand befeftigt ift, und am Ende von einem Arbeiter 
dirigirt wird, Damit der Gegenftand irgendwo nicht anftoße, und in feiner 
‚ Bewegung gehindert werde. Die Balken, welche mittelft Seilen, vor welche 

Pferde gefpannt, oder die durch Erdwinden aufgezogen werben, um fie auf 
die Etagen gleicher zu bringen, verfieht man an beiden Enden mit Schwenk: 
leinen, um zu verhindern, daß fie die Mauern befchädigen. 

Schwer, (Allg) ift eigentlich jeder Körper ohne Unterſchied, und 
zwar gleich ſchwer; denn ſchwer bezeichnet nichts weiter, als Maffe haben; 
im gewöhnlichen Leben aber bezeichnet es eim größeres. Gewicht, fo daß 
von zwei Körpern derjenige, welcher mehr Gewicht Hat ald der andere, 
m biefer dagegen ‚leichter genannt wird. 

Ä Schwere, (Allg.) iſt das Deftreben unferer Erbe, alle Körper, 
welche auf der Oberfläche derſelben oder in deren Nähe fich befinden, anzu- 
‚ziehen, fo: daß bie Körper wiederum das Beftreben haben, dem Mittels 
‚punkte der Erde näher zu Fommen. Wenn nun ein Körper durch, einen 
anderen gehindert wird, _diefe Bewegung zu unternehmen, fo Außert fich 
dies Beftreben durch eine Wirkung, welche wir Drud nennen, und va 
das Beftreben zu jener Bewegung jedem Maffentbeile inwohnt, fo äußext 
ſich jener Druck eines Körpers auch um fo größer, aus je mehr Maffen- 
theilen ex befteht. Diefe verfchiedenen Druckwirkungen der Körper werben 
nun gemeffen, und die Maafe dafür find die Gewichte, woher e8 denn 
auch kommt, daß man diefe Wirkungen mit. der Urfache felbft verwechſelt, 
und das Gewicht felbft mit Schwere bezeichnet. Die Schwere fpielt in 
allen möglihen Beziehungen. der. Prarid unferer: Fächer eine, bedeutende 
Rolle. Sie bewirkt dad Fallen der Stampfen in den Stampfmühlen, ver 
Hammer in den Walfmühlen, fie gibt dem Pferde und Menfchen die Wir- 
kung auf der Tretfcheibe, fie verurfacht die Aeußerung der Musfelfraft bei 
allen Zugtbieren,. fie veranlaßt den Wafferfchuß in allen geneigten Gerin— 
nen, und nur Wind» und Dampffräfte find von ihr unabhängig. Die 
Schwere begründet endlih die Stabilität aller Bauwerke. — Auch Ver: 
meflungen hängen von ihr ab. So 3.3. die Gefhwindigfeits-Mefjungen 
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mittelft des Pendels, deſſen Schwingungen bei einerlet Halbmeffer in gleichen 
Zeiten an verfchievenen Orten der. Erde auch in verfchiedener Anzahl ftatt- 
finden. Denn denft man ſich die Rotation der Erde um ihre Are, deren 
Enppunfte die beiden Pole find, fo ift Elar, daß die Gentrifugalftaft der 
Erooberflähe am Aequator, wo fie am größten ift, auch der Schwere der 
Erbe in Beziehung auf die außer ihr befindlichen Körper am meiften Abbruch 
thun muß; an ven Polen hingegen, wo dieſe Gentrifugalfraft gar nicht 
fattfindet, muß die Schwere der Erde in jener Beziehung am wirfjamften 
ſeyn. Da nun die Schwingungen des Pendels auf dem Beftreben der 
Bewegung nad dem Mittelpunfte ver Erde beruhen, fo ift Ear, daß daß 
Pendel am Aequator am langfamften, an ven Polen. dagegen am fchnellften 
ſchwingt; daß alſo am Aequator in gleichen Zeiten mit einem und demſel⸗ 
ben Pendel die wenigſten, an den Polen aber die meiſten Schwingungen 
ſtattfinden. Um alſo Geſchwindigkelten mit dem Vendel ſicher meſſen zu 
können, iſt deſſen Rectification durchaus noͤthig, man muß beſonders mit 
Haarſchärfe die Lange des Pendels kennen, welches in jeder Secunde einen 
vollen Schwung macht. Ebenſo läßt fi) mit dem richtigen Pendel vie 
Schwere der Erde am jicherften meſſen. Aus den oben angeführten Urfachen 
nämlich ift Elar, daß je länger die Penvelftange ift, deſto weniger Penvel- 
fhwingungen in gleichen Zeiten gemacht werden. Nun Fann man die 
ſchwere Kugel ded Pendels durch Schraubengewinde verftellen, die Penvel- . 
ftange alfo länger und kürzer machen. Aus den auf einander folgenden 
Durchgängen .eined Firfternd durch den Meridian bed Orts, an welchem 
man jich befindet, Eennt man aufs Genauefte vie Zeit, melde dazwiſchen 
liegt, reducirt dieſe in Secunden, und verſtelit das Pendel ſo lange, bis es 
eben fo viel Schwingungen macht, als die Zeit in Secunden beträgt, fo 
hat man ein Secundenpenbel. Mißt man nun die Pendellänge, ſo kann 
2 
man mit Hülfe der Formel 7 [eigentlich gt, wo ft die Zeit 
In Secunden bedeutet, hier alfo —= 1 ift] ven Werth von g, nämlich die 
Länge finden, auf welche ein Körper an dem Stanvorte in ber erften Se⸗ 
eunde frei herabfällt; denn sw bezeichnet die Ludolph'ſche Zahl 3,141592....; 
und | die gemeffene Länge des GSecundenpenveld, Man findet in unferen 
Gegenden die Länge 1 eines Secundenpendeld — 3 2 ziemlich genau, 
und die Fallhöhe g etwa 1554 Fuß. Auch, die Adwoot'ſche Machine ift 
ein Apparat zum unmittelbaren Meſſen jener Fallhöhe: An einem ſenk— 
rechten Stiel befindet ſich oben eine fauber gearbeitete Leitrolle, über welche 
eine Schnur geleitet wird, an deren beiden Enden zwei Gewichte befeftigt 
find, das eine Gewicht ift ſchwerer ala das andere; wenn nun beide Gewichte 
fich frei überlaffen bleiben, fo fällt das fhwerere herab, und das damit 
verbundene leichtere geht in die Höhe; es ift dies alſo fein freier Fall, 
fondern ein befchränfter; allein es läßt ſich von dieſem auf jenen fehließen. 
Beträgt nämlich das ſchwerere Gewicht 3 Pfund, dns leichtere 2 Pfund, 
fo ift die Lieberwucht 1 Pfund, die Geſammtmaſſe aber, die bewegt werben 
muß, beträgt 5 Pfund, mithin verhäft fich diefer beſchränkte Fall zum 
freien Ball wie 1%, : 1 oder wie 1:5. Beobachtet man nun mit Hülfe 
eined genauen Secundenpendels vie Höhe, auf welche der ſchwerere Körper 
in der erften Secunde herabfällt, um welche zugleich der leichtere Körper 
mit Hinaufgezogen wird, fo findet man in unferen Gegenden diefelbe 31/, 
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Fuß, mithin muß beim freien Ball vie Länge fünfmal fo viel, alfo 155% 
Fuß betragen. 

Schwere der Baumaterialien. Es ift von Wichtigkeit, 
die Schwere oder dad Gewicht der Baumaterialien zu wilfen. Unter dem 
Artikel Gewicht jind die fpeeifiihen Gewichte der hauptfächlichften Baus 
materialien angegeben worden; will man deren abfolute® Gewicht, oder 
deren Schwere pro Kubiffuß fennen, fo hat man nur jede Zahl mit 66 
zu multipliciren, wovon der Grund zugleich dort nachzulefen ift. 

Schwerflüffig, (Metall) heißen Metalle, vie durch übergroße 
Schmelzhitze erft in Fluß gerathen. Eiſen ift 3:8. ſchwerflüſſig; Dagegen 
find Zinn und Blei leichtflüſſig. Don ’zwei Metallen nennt man dasjenige, 
welches bei einer größeren Hitze erft in Fluß geräth, das ſchwerflüſſigere, 
das andere heißt das leichtflüffigere. 
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Schwerkraft, (Maſchine) Centripetalkraft, iſt der Schwung— 
kraft, Centrifugalkraft, entgegengeſetzt. Wenn man einen Faden, an deſſen 
Ende ein Stein gebunden iſt immerwährend herumſchwingt, ſo würde der 
Stein, wenn der Faden riſſe, nach der Tangente des beſchriebenen Kreiſes 
fortgeſchleudert werden; ſo lange dies nicht geſchieht, bleibt der Faden in 
Spannung, und dies fühlt die Hand durch den Druck des Fadens vom 
Zuge, den derfelbe gegen fie ausübt. Dieſer Drud gegen die Hand ift nun 
die Gentripetalfraft, welche der Schwungfraft des Steins dad Gleichgewicht 
hält, und biefelbe Kraft äußert fi) auch gegen die Wellen, um welche 
Schwungräber oder andere ſchwingende Maffen jich befinden. 


Schwerlinie, (Alg.) jede durch den Schwerpunkt einer Rinie, 
einer Fläche oder eined Körpers gezogene oder gedachte gerade Linie. 
Sämmtlihe Schwerlinien eined Gegenſtandes treffen: alſo alle in einem 
und demfelben Punkte, dem Schwerpunkte, zuſammen. 

Schwerpunft, (Alg.) Mittelpunkt ver Schwere ift — 
Punkt einer Linie, einer Fläche oder eines Körpers, in welchem die genann— 
ten Gegenſtände unterflügt werden müjfen, wenn fie ruhen follen. Bei 
gleihartigen Dingen füllt der Schwerpunft in den Mittelpunft der Größe; 
3. B. liegt der Schwerpunft einer geraden Kinie in deren Mitte, der Schwer: 
punkt einer Kreidebene in deren Mittelpunft, deögleichen trifft der Schwer: 
punft mit dem Mittelpunkt einer Kugel zufanımen. Ebenſo liegt der Schwer— 
punkt eined Gylinderd in dem Mittelpunkt feiner Adyie. Wenn man in 
einem Dreieck eine Seite halbirt, und von dem KHalbirungspunft nad) ver 
gegenüberliegenden Spitze eine gerade Linie zieht, fo wird durch dieſe die 
Dreiedöfläche in zwei gleiche Theile getheilt, folglich ift jene Halbirungs- 
linie eine Schwerlinie, weil in ihr der Schwerpunft des Dreiecks fich befin- 
den muß; halbirt man daher vine zweite Seite des Dreiecks, und zieht eine 
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zweite Schwerlinie nach der gegenüberliegenden Spitze, fo llegt auch im 
dieſer Linie der Schwerpunkt, folglich iſt der Schwerpunkt des Dreiecks der 
Durchſchnittspunkt beider Halbirungslinien. Beſtimmt man auf dieſe Weiſe 
die Schwerpunkte der Grundebenen eines dreiſeitigen Prismas, zieht deren 
gerade Verbindungslinie, ſo liegt aus obigen Gründen der Schwerpunkt 
des Prisma in deren Mitte. Der Schwerpunkt eines Quadrats liegt in 
deſſen Mittelpunkt, desgleichen der Schwerpunkt des Würfels. Auch iſt der 
Schwerpunkt des Quadrats der Mittelpunkt des darum und des darin 
beſchriebenen Kreiſes, und ber Schwerpunkt des Würfels iſt der Mittel— 
punkt der in und um den Würfel beſchriebenen Kugel. Der Schwerpunkt 
eined PBarallelogramms liegt in dem Durchfchnittäpunft beider Diagonalen 
defjelben, weil jede Diagonale dad Parallelogramm in zwei gleiche Dreiede 
zerlegt, mithin eine Schwerlinie if. Wenn man alfo die Schwerpunkte der 
beiden Grundebenen eines Parallelepipevdumd auf die eben gezeigte Art 
beitimmt, und fie gerablinigt verbindet, fo liegt der Schwerpunkt des Kör- 
perd in der Mitte jener Verbindungsliniee Den Schwerpunft eined Tra— 
pezed und des Trapezoidd findet man, indem man daſſelbe durch eine Dia= 
gonale zerlegt, die Schwerpunfte der beiden ungleidy großen Dreiede auf 
die befchriebene Weife beftimmt und geraplinigt verbindet, hierauf die zweite 
Diagonale zieht, die Schwerpunfte der neu entflandenen Dreiede ebenfalls 
beftimmt und deren Verbindungslinie zieht. Beide Linien zwiſchen den vier 
nah einander gefundenen Schwerpunkten ſind Schmerlinien, und deren 
Durchſchnittspunkt ift folglich Der Schwerpunft des Vierecks. Auf dieſe 
Meife kann man den Schwerpunft jedes beliebigen Vieles finden. Die 
Schwerpunkte regulärer Vielecke liegen in den Mittelpunften der darum 
gefchriebenen Kreife, die Schmerpunfte regulärer Körper in den Mittel: 
punkten der darum ober darin befchriebenen Kugeln. Um den Schwerpunft 
einer Pyramide zu finden, beſtimmt man zuerft den Schwerpunkt ver 
Grundfläche, verbindet Diefen mit der Spige, und nimmt von der Grund— 
ebene aus der Länge diefer Linie, wo denn biefer Theilpunft der ver- 
langte Schwerpunft if. Um den Schwerpunft eines Kegeld zu finden, zieht 
man bie gerade Verbindungdlinte zwifchen der Spige und dem Mittelpunkt 
des Grundfreifes, und ſteckt auf dieſer Linie von dem Mittelpunft aus ?/, 
ihrer Länge ab, welches den Schwerpunft beftimmt. 

hi Nicht immer fällt der Schwerpunkt in die Maffe, zu der er gehört; 
3.2. liegt der Schwerpunft eined concentrifchen Kreisrings, der. Schwer 
punft deſſen Beripherien in dem von Maſſe leeren Mittelpunkt des Kreiſes; 
daſſelbe findet ftatt für den Schwerpunkt der Kugeloberfläche oder einer 
hohlen Kugel. Die Entfernung des Schwerpunftd eined Kreißbogend von 
dem Mittelpunkt des Kreifes verhält jih zum Halbmefjer wie die Sehne 
ded Bogens zu der Länge des Bogend; um den Ort ded Schwerpunfts zu 
finden, halbirt man den Bogen, zieht von dem Halbirungspunft ven Halb— 
meſſer und trägt das aus der Proportion gefundene unbekannte vierte 
Glied von den Mittelpunkt aus auf der. Linie ab. Trigonometrifch Hat 

3 A 

man bie Länge — = : —.. r, wo a den zum Bogen gehörenden 
Gentriwinkel in Graben, r den Halbmeſſer und mc die Zahl 3,141592... 
bedeuten. Die Entfernung des Schwerpunft3 eined Kreisausfchnitt3 vom 
Mittelpunkt des Kreifes in dem Halbirenvden Radius gemefjen beträgt bei 


Schwerpunft. 089 


R 


derſelben Bezeichnung = i ot für den Halbfreid hat man baber 


biefe Entfernung — ;r. 


Bezeichnet man bei einem concentrifchen Ringſtück den äußeren Halb- 
mefjer mit r, den inneren mit E, den Gentriminfel mit a, fo erhält man 
in der Halbirungslinie die Entfernung, ‚deffen Schwerpunkt vom Mittel 
punft durch den Ausbrud ge de ER Tuer °. Um den Schwer: 
punkt einer abgefürzten Pyramide zu finden, verbindet man die Schwer- 
punfte der Grundebenen durch eine gerade Linie, und — von ber größeren 
aud eine Länge ab, welche folgender Ausdruck angibt: 7 anna —— ; 
hier bezeichnet h die Höhe der abgefürzten Pyramide, a die größere und 
b die Kleinere Grundebene. -Merfwürdigerweife liegt der Schwerpunft jeder 
Flächenzone und alfo auch jeder Galötte auf der Mitte der Höhe. Die 
Entfernung des Schwerpunfts eines Kugelausfchnittd vom Mittelpunkt ift 
nad) obiger Bezeihnung, mo a den Gentriwinfel des mittleren Durchſchnitts 


"bedeutet, — : r(i — cos. $) und unter verfelben Bedeutung die Entfer- 


‚nung bed pi eined Kugelabſchnitts vom Mittelpunft der Kugel = 
8 „3% (1 + cos. 3) — sin.?a 
Te" A nid Seht man in beide legten Formeln für 
a 180, fo erhält man die Entfernung des Schwerpunkts der Halbkugel 
som Mittelpunft =} r. | 

Die obigen mathematifchen Schwerpunfts-Beflimmungen find nur für 
bie Gleichartigkeit der Maſſe richtig. Beſteht aber eine Kugel zur Hälfte 
aus Holz, zur Hälfte aud Blei, jo kann deren Schwerpunkt nicht mehr in 
den Mittelpunft der Kugel fallen. — Bei gut gearheiteten Rädern foll 
beren Schwerpunkt in deren Mittelpunkt fallen. Gin Körper ſteht um fo 
fefter, je fehmwerer fein: Schwerpunft verrüdt werben kann, und dies gefchieht 
um fo weniger, je, weiter bie fenfrechte Schwerlinie von den Grenzen ber 
Unterftügung entfernt ift, und je weniger bie ſenkrechte Entfernung bed 
: Schwerpunkt im Verhältniß zu jener wagrechten Entfernung von ber 
GStandebene beträgt. Transportable Inftrumente und Apparate, bie ein 
Stativ erfordern, müffen auf nicht mehr ald vrei Füßen ftehen, weil durch 
die drei Endpunkte derſelben immer eine Ebene denkbar ift, fo daß drei 
Füße in jevem bellebigen Terrain feft ſtehen. Richtige Einfichten in vie 
Lehre vom Schwerpunkt jind dem Architekten, und befonderd dem Hydro— 
teften und dem Mechaniker von dem größten — Arbeiter beobachten 
die Lehre vom Schwerpunft bloß aus Inſtinct. er eine fchwere Laſt auf 
bem Nüden hat, beugt fi vorwärts, damit er mit ven Füßen fenfrecht 
unter ben Schwerpunkt Fomme Wer mit der rechten Hand eine Laſt 
trägt, : lehnt fih aus demſelben Grunde nach der linfen Seite hin. Der 
Schwerpunkt eines Körpers will überall bie tieffte Stelle einnehmen, daher 
fhwingt das Pendel von oben nad) unten, und macht nur ver Träghelt 
zufolge die weitere Bewegung von unten nad oben, woher die MWicher- 
bolung kommt. Körper, die eine fchnelle Rundbewegung machen, Eönnen 
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ungleichförmig ſchwer feyn, ohne daß bie gleichfdrmige Bewegung geftdrt 
wirb, weil die Aufeinanderfolge der ſchweren und leichten Theile fo fchnell 
gefchieht, daß die Ueberwucht nicht Zeit hat, fich in einem Punkte geltend 
zu machen, ober vielmehr, weil fie ed in jedem Punkte thun müßte, alſo 
in feinem Punkte e8 vermag. 

Schwert, (Land- und Mühlenb.) jedes Stück ſchwache Bauholz 
ober ein Brett, welches in Richtung eines Strebebandes von einem feften 
Körper nach einem vorläufig zu befeftigenden geführt wird. Go wirb eine 
aufgeftellte Thürzarge, die eingemauert werben foll, durch ein fehräg gerich- 
teted Brett mit der Balfenlage verbunden und durch Nägel befeftigt. Dach— 
ftühle, die noch nicht mit den nöthigen Bändern verfehen find, werden eben— 
fand gegen bereitö feft ftehende abgefchwerte. — Bei der hollänvifchen 
Windmühle gibt es vier Schwerter, zwei große und zwei Fleine 
Schwerter, die von ben Äuferften Enden der außerhalb hervortretenden 
Schwertbalfen nach dem Stert gerichtet find, und mit beiden durch Schrau— 
benbolzen befefligt werben, bie alfo nicht vorübergehenden Zweck haben, 
fondern zur Gonftruction der holländiſchen Windmühle wefentlih gehören. 

Schwertbalfen, (Mühlenb.) über ven Fugbalken ver holländi— 
fhen Windmühle jind zwei Balken, die Schwertbalfen, gefämmt; ver 
eine, der große Schwertbalfen, ift 36 Fuß, der andere, der Eleine 
Schwertbalfen, 24 Buß lang. Der erftere liegt mit ver Hinterkante 
gerade über dem Mittel der Mühle, ift, fo weit er innerhalb der Haube 
fi befindet, 14 Zoll Quadrat ftarf, von dort verjüngt er jih nach den 
Enden zu und erhält Abmwäfferungen,; gegen die innere Fläche liegt der 
Zapfen der unteren ſtehenden Hauptwelle, und erhält einen hölzernen 
Ueberwurf, wird auch mit den beiden Fugbalken verfirebt. Der kleine 
Schwertbalfen ift der auf den Fugbalken liegende Hinterfte Balken, auf 
welchen die Stiele der Hinterwand gezapft find, der, ſoweit dieſe Stiele 
reichen, 12 Zoll im Quadrat ift, und eben fo wie der große Schwertbal- 
Ten nach beiden Enden zu mit Abwäfferungen verjüngt wird. In der 
Mitte des Kleinen Schwertbalfens ift von außen der Stert angebolzt, und 
von den Enden der beiden Schweribalfen reichen die Schwerter gegen ven 
Stert hinab, fo daß die Schwertbalfen mit dem Stert unverrückt befeftigt 
find, an welchem die Drehung der Haube gefchieht. 

Schwertlatte, (bürg. Bauf.) ift eine Latte oder ein ſchwaches 
Brettſtück, welches zum Abfchwerten benußt wird. 

chwibbogen, (Prachtb.) und Schmwiebbogen, iſt ein über- 
bauter Gewoͤlbbogen, unter welchem man durchgehen Fann. 

Schwimmen, (Maurer) Steine ſchwimmen, wenn das Lager, 
in welches fie zum Dermauern gelegt werben, aus zu bünnem Kalfmörtel 
befteht, fo daß der Stein die Feuchtigkeit oder das in dem Mörtel befind- 
liche Waffer in den äußeren Poren nicht gänzlich confumiren fann, und 
mit demfelben alfo auch nicht zur innigften Anfchließung, zum Binden, 
fommen kann. Da derfelbe Fall mit der Oberfläche des darunter befind= 
lichen Lagerſteins ftattfindet, fo kann der Stein auch äußerſt leicht auf 
feinem Lager verrüdt werden, und daher fagt man, daß er ſchwimme. 

Schwimmende Keller, (bürg. Bauf.) in Holland, f. u. 
Keller 12). 

Schwimmende Maſchinen, (Mafchinenb.) find alle Ma— 
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feinen, die auf. dem Waffer fortbewegt werben Eönnen, als Prahmfprigen, 
Schiffmühlen u. f. w. 
Shwimmender Noft, (Zimmerm.) ſ. v. w. liegender Roft. 


Schwimmender Springbrunnen, (Mafchinenb.) ift ein 
Springbrunnen, der auf Fahrzeugen transportirt wird, ohne in feiner 
Wirkung geftört zu werben. 


Schwimmer, 1) (eerſch. Zwecke) ift ein Körper, der im Waſſer 
ſchwimmt, weil er fpezififch leichter als das Wafler if. In der Regel 
bient ein Schwimmer, um den Wafjerftand in einem Gefäß anzugeben. 
Bei den Dampfkeffeln 3.8. fommt ed darauf an, daß der Normalwailer- 
ftand flet3 erhalten werde. Man bringt daher einen Stein an, der mit 
einem flarfen Draht verbunden ift, melcher durch den Dedel ded Dampf: 
keſſels in hermetiſchem Verſchluß hindurchgeht; oberhalb ift ein Seil an 
den Draht gebunden, das über eine Rolle geleitet wird, und am anderen 
Ende der fonft zu ſchwere Stein durch ein Gegengewicht ſchwimmfähig 
gemacht. Bei den Dampfkeffeln von nieverem Drud, d. h. bei denen ber 
Dampf die Spannung der Atmosphäre nur um menig übertrifft, wird bie 
Speifung oftmald durch eine Speiferöhre bewirft, (flatt daß man eine 
Drudpumpe anmendet), die beinahe bis auf den Boden des Dampfkefjels 
herabreicht und oben offen if. Natürlich fteht in biefer bis in das Dadj- 
werk reichenden Röhre das Waſſer fo Hoch über dem Waſſerſpiegel im 
Keffel, daß die MWafferfäule jenem Dampfdruck das Gleichgewicht hält. 
tun fol aber die Spannung des Dampfs eine beftimmte feyn, mithin 
fol die Wafferfäule in der Röhre normalmäpig feyn, und dieſe zeigt ber 
Schwinmer an. Geſetzt der Dampfprud foll pro Quabratzoll 5 Pfund 
über den der Atmosphäre betragen, der Drud ver Atmosphäre beträgt 
aber auf jeden Quadratzoll 15 Pfund, mithin fol die Spannung des 
Dampfes überhaupt 20 Pfund feyn, welche fo viel als 11, Atmosphäre 
beträgt. Nun ift aber der Drud der Atmosphäre fo groß, als der einer 
Waſſerſäule von 32 Fuß, weil nämlich eine Waſſerſäule von 1 Quadrat— 
zoll Grunvfläche und 32 Fuß Höhe 15 Piund wiegt, mithin gilt ver 
Drud von 11%, Atmosphären gleih dem Druck einer Wafferfäule von 
1/2 + 32 = 42%, Buß. Diefen Drud von 422, Buß Waſſerhöhe 
äußert ver Dampf im Keffel auf die Waſſerfläche, und pflanzt fich auf vie 
in der Speiferöhre befindliche Waflerfäule for. Da diefe aber in ber 
freien Luft ausmündet, fo drückt die Armosphäre ſchon mit 32 Fuß 
Drudfraft auf die Oberfläche, mithin fleht das Waſſer in ver Röhre noch 
1024, Fuß Hodh.- Dies ift der Normalwafjerftand in der Speiferöhre, und 
er wirb durch einen Schwimmer angezeigt. Mit dem Obertheil ver Röhre 
ift ein Wafferbehälter verbunden, der durch eine Ventilöffnung die Röhre 
. fpeift. Bel diefer Speifung fällt alfo das Waſſer auf die conftante 
Waſſerſäule, tiefe wird dadurch Höher, erhält ein Uebergewicht über ven 
Drud des Dampfs, welcher im Keffel ihm entgegen wirft, fie muß alfo 
finfen, d. 5. dad Waffer muß aus der unteren Deffnung in den Keffel 
treten. Mit jener DVentilöffnung ift nun ein Schwimmer verbunden, ber 
die Oeffnung mittelft Hebelwerk verfchließt, wenn das Waſſer in der Röhre 
fih erhebt, und fie Öffnet, wenn e8 fich fenkt. Beides gejihieht mit dem 
Erheben und Senken des Wafferfpiegeld im Keffel. 
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2) Bei Meffungen der Geſchwindigkeit eined fließenden Stroms, f. u. 

Gefhwinvigkeitämeffer 1). . 
bwimmfugel, (Waflerb.) f.u. Geſchwindigkeitsmeſſer 1). 

Shwimmmajchine, (Majchinenb.) ſ.v.w. [hwimmende Maſchine. 

Shwimmjtab, (Waiferb.) ſ. u. Geſchwindigkeitsmeſſer 2). 

Schwimmftein, (Majhinenb.) ſ. v. w. Schwimmer 1). 

Schwinden, (Allg) jagt man von einem Körper, wenn er 
fpäter einen geringeren Raum einnimmt als früher, und dies gejchieht 
entweder durch fpätered Fälter oder trodner werden. Dad Schwinden ift 
ganz beſonders beim Gußeifen zu beachten; denn wenn das flüfige Eifen 
die Form auch vollfommen ausgefüllt Hat, und wenn ed in dem Moment, 
wo ed aus dem flüfjigen Zuſtand in dem flarren übergeht, noch das 
Beftreben hat, fid) weiter auszubehnen, und wirklih durch Zurückdrängen 
der Formmyände einen größeren Raum einnimmt, welches Folge feines 
kryſtalliniſchen Gefüges ift (gerade wie das Eis, welches ebenfalld einen 
größeren Raum einnimmt, und fpecifiich leichter wird ald das Waſſer), jo 
zieht es ſich doch von allen Seiten immer mehr zufammen, je Eälter es 
wird, und dad Gupflüf wird um vieles Kleiner ald das Modell. Dan 
muß baber bei Anfertigung des Modells auf das Schwinden des Guß- 
eifend Rüdjiht nehmen, und dad Modell nah dem Schwindmaaß, 
welches etwa 1/, Zoll auf ven Fuß beträgt, länger und flärfer machen. — 
Beim Holze entſteht gleichfalld ein Schwinden durch Nachtrocknen; aus 
diefen Gründen dürfen die Küllungeh eingefaßter Tifchler= Arbeiten in den 
Rahmſtücken nicht verleimt werden, weil fie fonft beim Schwinden nicht 
nachfolgen können und aufreißen würben; fle müfjen fich in der Nuth frei 
bewegen; beögleihen müſſen Schrauben fo eingerichtet werden, daß man 
fie beim fpäteren Nachtrocknen des Holzed nachziehen kann. — Au das 
Sehen des Mauerwerfö gehört hierher. Denn nicht allein die Zufammen- 
drüdung des Erdbodens von der nah und nach immer ſchwerer werdenden 
Laft ift hieran Schuld; auh Mauern, die auf abfolut feit ſtehenden Roften 
aufgeführt werben, fegen ſich, und dies veranlaft nur dad Zujammen- 
fhwinden der nachtrodnenden Mauerfugen. Befonderd vorfichtig muß man 
daher feyn, wenn man Ziegelmauerwerk mit Sandfleinen verblendet, denn 
ber Sandflein ſchwindet weniger, weil weniger Fugen da find. Werden 
hohe Blinten mit Sanpftein verblendet, und wird nun die Etagenmauer 
zum Theil mit auf die Sandſteinplatten gefegt, jo muß in jevem Fall, fo 
weit der Mauerftein über den Sanpftein reicht, ein flarfer Spielraum 
gelaſſen werden, damit Feine Niffe entftchen, weil die hinter der Verblen— 
dung befinvlihe Mauer mehr ſchwindet. — No ift ur Shwindung 
bei Kupferftihen zu gebenken. Beſonders unangenehm if fie bei arditef- 
toniſchen Werfen, deren Kupfer nach dem Maaßſtabe gezeichnet find. Das 
Papier wird nämlich ſtark angefeuchtet, damit ed die Schwärze inniger 
aufnehmen Fönne, woher fpäter ein Schwinven entfteht, welches leider oft 
fo ungleihförmig, und nah einer Richtung mehr ald nach der anderen 
ftattfinvdet, daß die Dimenſionen der Zeichnung mit dem darunter flehenden 
Maaßſtabe nicht mehr übereinftimmen. 

Schwindgrube, (veridh. Zwede) if eine auf dem Hofe eines 
Wohnhauſes befindliche Mullgrube, welche mit Seitenmauern verjehen und 
auf der Erdgleiche mit einem hölzernen Rahmen eingefaßt wird, die außer 
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den Unreinigkelten zugleich das fi anfammelnde Megenmwafjer aufnimmt. 
Die Flüffigkeiten ziehen in den Erdboden ein (fie ſchwinden); das Uebrige 
fann ausgeräumt werben. 

Schwindmaap, (Gußeiſen) f. u. Schwinden. 

Schwingarm, (Maſchinenb.) ift bei einem Geftänge eine zwifchen 
zwei Huuptfchwingen befindliche Fleine oder NMebenfchwinge, wenn dad 
Geſtänge feiner Länge wegen noch in der Mitte einer Unterſtützung bebarf. 

Schwinge, 4) (Walkmühle) ver gemöhnlihe Name eined Ham— 
merarmöd, der mit dem Hammer verfeilt wisd, und um bie Spille drehbar 
befeftigt ift. | 

2) (Geſtänge) jeder Lenker bein Geftänge Beim gerablinigten und 
horizontalen Geftänge ift die Schwinge fenfreht (ſtehende Schwinge). 
Soll das Geftänge horizontal gebrochen werden, fo find liegende 
Schwingen erforverlih; chen fo muß man geneigte Schwingen 
anbringen, um das Geftänge aus der horizontalen Lage in eine aufwärts 
oder abwärts geneigte Richtung fortzufegen. Bei der flehenden Schwinge 
bildet man ein Gerüft von vier eingerammten Pfählen, die mit zwei 
Schwellen belegt werben, welche zugleih als MWelllager dienen. Die 
Schwinge ift in eine Furze Welle gezapft, und von beiden Seiten gegen 
diefelbe werftrebt; die Endzapfen dieſer Welle ruben und drehen fich in 
jenen Lagern, durch den Kopf der Schwinge wird ein Bolzen gezogen, um 
den die Dehfen des Lenkfftangen = Befchlages fich drehen fönnen, daher if 
über ven Kopf ein von beiden Geiten herabreichendes und mit Ringen 
gebundenes Winkfelband gelegt, in deſſen gegenüber ftehenden runden Löchern 
der Bolzen liegt, und auf einer Seite verfchraubt werben fan. Der 
Kopf ift durchlocht, fo daß innerhalb vefjelben der Bolzen frei ift, und 
dafelbft die Dehfen zweier zufammenftoßenden Lenfitangen aufnimmt. Um 
bei. einem langen Geftänge die Koften für eine ſolche Schwinge zu erfparen, 
macht man eine Lenkſtange durch Verkämmung doppelt, auch wohl vreifadh 
fo lang als eine einfache, und unterftügt viefelbe durch Zwifchenfchwingen. 
Diefe erhalten ebenfalls eine Welle, bei welcher die Geitenftreben gegen 
den Arm fortgelaffen werden; der Kopf wird gabelförmig audgefchnitten, 
und eine Rolle eingelegt, auf welcher die Lenkftange ruht, oder ein einfa- 
her Bolzen, ver in Holz läuft, indem ein Ueberwurf unter der Lenkſtange 
feftgenagelt wird. Soll dad Geſtänge eine geneigte Richtung erhalten, fo 
geichieht Died, indem man der Welle der Schwinge am Bruch zwei Arme 
gibt, von denen jeder auf der ihm zugehörigen Richtung fenkrecht fteht. 
Die Köpfe diefer Arme find eben fo wie bei jever anderen Hauptſchwinge 
corjtruirt, und um den Bolzen jeded Arms liegt nur die Oehſe einer 
Lenkitange. Beide Arme werden dicht unter den Köpfen mit einander 
verſtrebt. Solche Schwingen heißen Zmillinge Soll dagegen ein 
Geflänge wagrecht gebrochen werden, fo bringt man in dem Bruch eine 
Legende Schwinge mit zwei Armen an, welhe Wendebock genannt wird. 
Hier befinden fi die beiden Arme mit derfelben Ginrichtung wie bei den 
Zwillingen an einer flehenden, in einem Geruft drehbaren Welle, vie 
übrigend mit der liegenden einerlei Gonftruction hat. 

Schwingen, (Allg) fagt man von Körpern, die fih Hin und Her 
bewegen, fie brauchen nicht wie das Pendel um einen Drebpunft zu 
ſchwingen. Auch Balken, die bei ihrer Länge fo ſchwach find, daß fie ſich 
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biegen, wenn man auf ihnen geht, ſchwingen; beſonders fagt man ſchwingen 
vom Pendel und den Lenkftangen. . 

Schwingung, (Allg) Heißt jeve hin und her gehende Bewegung ; 
dad Pendel, die Zunge am Wagebalfen, vie Schiebe- und Zugftangen, 
die Lenker, Schwengel und vergl. machen Schwingungen. Die Schwin- 
gungen würden ohne dad Hinderniß der Frietion nie aufhören, follen fie 
daher continuiren, jo muß fortvauernd eine bewegende Kraft auf fie ein- 
wirken, um ben durch die Reibung entftandenen Verluſt durch neue Impulſe 

erjeßen. 

Schwingungsare, (Pendel) ift die Linie durch den Auf: 
bängepunft eined Pendels, um den die Schwingung gefdhieht, und bie 
normal auf der Schwingungsebene gerichtet ift. 

Schwingungsbogen, (Pendel) fo nennt man den Kreidbogen, 
ben ein Körper mit feinem Schwingungspunft befchreibt. 

Schwingungsebene, (Pendel) ift die Ebene, in welcher das 
Pendel ſich bewegt. 

Schwingungspunkt, (Pendel) Mittelpunkt des Schwungs. 
Dieſer wird beim Pendel häufig mit deſſen Schwerpunkt verwechſelt. Es 
iſt dies für ein einfaches, d. h. für ein mathematiſches Pendel, bei welchem 
nümlich die Pendelſtange gar feine Maſſe Hat, und die Kugel des Pendels 
ein ſchwerer mathematifcher Punkt ift, ganz richtig. Allein ein mathe- 
matifches Pendel ift bloß denkbar, und jedes wirklich conftruirte Pendel ift 
ein phyſiſches. Der Schwingungspunft eines phyſiſchen Pendels liegt 
in derfelben geraden Linie, welche man von dem Schwerpunkt des Pendels 
auf die Schwingungdare normal zieht, allein von derſelben entfernter als 
der Schwerpunkt, oder unter dem Schwerpunkt, und ift verjenige Punkt, 
in weld.m die reducirte Maffe des Pendels mit dem dahin rebucirten 
Gewicht gleich groß if. Es fei M die Maſſe des phyſiſchen Pendels, alfo 
auch das Gewicht deſſelben ald bewegende Kraft betrachtet, A die Schwin= 
gungsare, B der Schwerpunft des Pendels, C der Schwingungspunft 
deffelben. Nun fei dad Trägheitsmoment der Maſſe M in Beziehung auf 
B=k?M, fo ift das Trägheltömoment derfelben Maffe M in Beziehung 
auf — Axe A— (k?2 + AB?) M die in B hindernde Maſſe alfo 


2 2 
= — M —=M+07M, das Gewicht als bewegende Kraft in 


B aber = M, mithin Fleiner als die Maffe, weshalb das phyſiſche Pen— 
bel langfamer ſchwingen muß, ald das mathematifche Pendel von der 
Länge AB, d. h. ein mathematifches Pendel, welches eben fo viel Schwin- 
gungen in gleichen Zeiten macht ald das phyfifche Pendel, muß länger fein; 
die Länge ded mathematifchen Pendels ald Aequivalent für den phyfifchen 
gibt aber die Entfernung deffen Schwingungspunft von der Are an, mit- 
hin liegt der Schwingungspunft des phyſiſchen Penveld unter dem Schwer— 
punkt, und zwar in einer Entfernung b von der Schwingungdare, daß 
2 
HMM (wenn a bie Länge AB ausdrückt) weil das zweite M 
ald bewegende Kraft nach dem einfachen Halbmeſſer reducirt wird, mithin 


ift bel oder die Entfernung des Schwingungspunfts vom Schwer: 
; | 
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punkt des phyſiſchen Pendels beträgt _ ober ein mathematifches Pendel 


2 
muß at x ZoHle lang fein, wenn es mit dem phyſtſchen Pendel von 


ber Länge a Zoll bis zu deſſen Schwerpunkt gemeffen gleich viel Schwin— 
gungen in gleichen Zeiten meſſen foll. 

Schwingungszeit, (Vendel) ift die Zeit eined Pendelſchwungs 
In Secunden ausgedrückt, welche alfo auch als ächter Bruch erfcheinen kann. 

Schwitzbad, (verich. Zwede) f. v. w. Dampfbab. 

Schwigen, (Fenſter) befhlagen nennt man die Erfcheinung, 
wenn Glas oder Metalle in warmen Zimmern mit Peuchtigkeiten belegt 
werben; es gefchieht jedesmal, wenn die befchlagenen Gegenftänve Fälter 
find, als vie fie treffende Luft; fo daß die Feuchtigkeit derfelben im luft— 
förmigen Zuftande nicht beftehen Fann, und tropfbar flüfftg wird. Dies 
ift beſonders bei Fenftern im Winter fehr läftig, wo diefe Feuchtigfeit fogar 
gefriert, und die Fenſter undurchſichtig macht. Bei milden Winter läßt 
fih dem Uebelſtande durch Doppelfenfter abhelfen, indem die Luft zwifchen 
beiven Fenſtern temperirt bleibt, und einen Uebergang zwiſchen der warmen 
Luft im Zimmer und der Äußeren Falten bildet; bei firengem Winter da- 
gegen helfen auch Doppelfenfter nicht. 

Schwöpen, (Deichb.) Heißt einen Deich mit Raſen belegen oder 
mit Peden bepflangen, damit er begrüne. 

Schwung, (Pendel) f. v. w. Schwingung, aud nennt man fo 
die Bewegung eines Körpers in einer krummen Bahn. 

Schwungflügel, (Maſchinenb.) befteht aus einem um die Welle 
liegenden Kranz, in den hervorſtehende Stäbe eingefegt und auch wohl mit 
Gewichten an den Enden befchwert werden, um bei der Rundbewegung 
um die Welle die Schwingung zu verflärken. Vergl. Schwungrad. 

Shwungtolben, (Mafchinend.) ein Schmungapparat, wenn 
an eine umlaufende Welle ein ſchwerer ſenkrechter Stab befeftigt wird, 
beffen äußeres Ende noch durch eine Kugel belaftet werden kann, um bie 
Schwingung der Welle zu verftärken. Vergl. Schwungrad, 

Schwungfraft, (Mafhinend.) Gentrifugalfraft, Flieh— 
kraft, ift die Kraft, welche ein Körper äußert, wenn er an ber Peripherie 
eines Kreifes fich befindet, und im verjelben herumgedreht, bad Beftreben 
äußert, den Kreis zu verlaffen, und nach der Tangente feined jevesmaligen 
Orts fortzugehen, zu entfliehen; ihr ſteht die Gentripetalkraft (ſ. Schwer 
fraft) gegenüber, welche dieſes Entweichen hindert. 

Shwungleine, (Windmühle). Jedes Segel auf dem Wind: 
flügel einer Hollandifhen Windmühle ift von drei Seiten mit Saum— 
leinen eingefaßt, von der äußeren Saumleine gehen drei dünnere Leinen, 
die Shwungleinen, bie in gleich meiten Abſtänden von einander mit 
eingewoben find, um bie Saumlatte und über die Hervorragenden Enden 
der Scheiden nach der Hinterfliche des Windfeldes, und werden an ber 
dritten Scheide verloren angefchleißt. Soll nun das Segel zum Theil oder 
ganz aufgerollt werben, fo löft man eine oder zwei oder auch alle brei 
Schmwungleinen von der Scheide nach und nad ab, macht dadurch das 
Segel immer weiter frei, wonach ohne Hinderniß das Aufrollen gejchehen 
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Sonn: Soll das Segel wieder in Wirkſamkeit fommen, fo wird ed nad 
und nach durch die Schwungleinen wieder befeftigt. 

Schwungrad, (Mafdinend.) Gin Schwungrad wird an folchen 
Mafchinen angebracht, wo die Kraft in jedem Augenblid nicht gleichfürmig 
wirfen fann, oder auch wo die zu überwindendende Laſt bald Hein bald 
groß wird, fo daß die Gleichförmigfeit ver Bewegung ohne Hülfe einer 
fchweren gleichförmig ſchwingenden Maſſe geftört werden würde. Der erfte 
Fall findet bei einer Dampfmafchine ftatt; denn wenn der Dampf über ven 
Kolben tritt, fo entfteht fogleich Die große Kraft des Kolben von oben 
nach unten. Bel den Mafchinen, wo die Nachſtrömung des Dampfs bis 
zum tiefften. Stande des Kolbend ununterbrochen fortgeht, wird dieſe Kraft 
in jedem Augenblick größer, und bei den fogenannten Erpanfiondmafcinen, 
wo der Dampf während ded Herabgehend des Kolbens wieder abgefihloffen 
wird, und der innerhalb des Gylinderd durch Erpanſion auf die weitere 
Bewegung des Kolbend wirken muß, wird die Kraft wenigftend nicht geringer, 
wenn man bie Trägheit des Kolbend während der Bewegung mit berüd: 
fihtigt. In tem Augenblid aber, wo der Kolben den tiefften Stand 
erreicht hat, der obere verbrauchte Dampf in den Gondenfator geleitet und 
neuer Dampf unter den Kolben geführt wird, damit der Kolben ven Rüd- 
weg von unten nach oben zurüdlege, in dieſem Augenblick Hört die Kraft 
gänzlih auf, und deßhalb muß auf der Krummzapfenwelle ein fehr bedeu— 
tended Schwungrad ſich befinden, welches im Stande ift, vermöge der ein= 
mal gewonnenen Gentrifugalfraft vie Mafchine auch ohne bewegende Kraft 
noch fort zu treiben. — Waſſerräder dagegen, Tretſcheiben, Göpel find 
Mafchinen, deren Kraft in allen auf einander folgenden Zeittheilen mit 
gleichgroßer Wirkung arbeiten; Waſſerräder aber wirken felbft ſchon als 
Schwungräder. — Mafchinen, bei welchen die Laft fehr veränderlich wirkt, 
find 3. B. Stampf- und Hammerwerke. Stabhämmer, melde durch 
Daumen gehoben ‚werben, haben während der Hebung eine fehr große 
Laſt; während der Hammer fält ift gar Feine Laſt vorhanden. Diefe 
Ungleichförmigfeit wird dur die Schwungfraft des Waſſerrades ausge— 
glihen. Sind mehrere Stampfen oder Hämmer, mie bei der Walkmühle, 
an einer Welle, fo werden die Daumen für viefelbe gleichförmig verfeßt, 
fo daß die Hebung der Stampfer durchaus in gleichen Zeitabftänden gefchieht, 
obne daß ein Schwungrad erforderlich wäre. Bei der Sägemühle dagegen 
ift die Laft beim Herabgehen des Gatterd, mo die Säge fihneidet, fehr groß, 
beim Aufgang dagegen ift nur die Laſt des Gatterd zu heben; deßhalb 
befindet fih an der Kurbelwelle ein Schwungrad, und wenn auch bie 
Sägemühle durch eine Dampfmafchine betrieben wird, welche ſchon ein 
Schwungrad befist, fo darf das für die Sägemühle erforberliche Schwung— 
rad doch nicht fehlen. Die Mafihine, bet welcher der Unterſchied der Laft 
gegen die Kraft wegen langer Dauer dieſes Unterſchiedes am auffallendften 
wirft, ift das Gattunmwalzwerf. Wenn bei diefem die Mefjingplatten, welche 
in Gattun verwalzt werden follen, noch fehr dick und Furz find, fo ift auch 
die Zeit nur gering, in welcher vie Platte unter ven Walzen fich befindet, 
und da wohl eben fo viel Zeit dazu gehört, um die Platte wieder dem 
MWalzmeifter Hinüber zu heben, fo geht das Walzwerk gleiche Zeiten voll 
und leer, und der Verluft an Gefchwinvigkeit beim wollen Gange wirb 
während des Keerganges fogleich- wieder erfeßt, fo daß man die Aenderungen 
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nicht fonderlich fpürt. Iſt aber der Gattun fehon 10 bis 15 Buß lang 
gewalzt, und fommt nun unter die Walzen, fo iſt die Gefchwindigfeits- 
Abnahme fo bedeutend, fo daß man ungeachtet eined 24fußigen Waſſer— 
rades, und bed daran oder am Vorgelege befinvlichen 20 Fuß im Durd- 
meſſer Haltenven, und mehr ald 50 Gentner ſchweren Schwungrades jedes⸗ 
mal befürchten möchte, daß der Gattun unter den Walzen ſtecken bleibt. 
Die Laft ift alfo beim vollen Gange um vieled größer ald die bewegende 
Kraft, und nur die ungeheuere Schmungmaffen find im Stande die Majchine 
im Gange zu erhalten. Auch muß die Walzmafchine eine geraume Zeit 
wieder leer gehen, um die urfprüngliche Gefchwindigfeit wieder zu gewinnen. 

Ein Schwungrad ift bei einerlei Maffe um fo wirkſamer, je größer 
deſſen Durchmeffer ift, und je mehr Maſſe nad der Peripherie zu belegen 
if. Hat der Aufßere Ring des Schwungrades eine große Geſchwindigkeit, 
fo ift die Luft, melde es zu durchfchneiden hat, ein großes Hinderniß, 
aber immer geringer ald bei den Schwungfolben, den Schmungflügeln, wo 
die Luft in jedem Augenblick zertheilt werden muß. Schon aus biefem 
Grunde allein find die Schwungräber den übrigen Schwungapparaten vor- 
zuziehen, und man ‚gibt den Kolben auch wohl eine feharfe Geftalt, wie 
den Perpendifeln, damit fie von der Luft am menigften aufgehalten werben. 
Um bei den Schwungräbern ebenfalld den Widerſtand der Luft unſchädlich 
zu machen, nimmt man ftatt der Kränze und Arme mitunter eine volle 
Scheibe von Holz, und gieft die ausgehöhlte Peripherie mit Blei aus. 

Schwungradsfloben, (Mafhinenb.) werden die Zapfenlager 
der Wellen Eleiner Schwungräber genannt. 

Shwungring, (Mafhinenb.) heißt der äußere für die Schwung— 
bewegung am meiften wirkſame Kranz des Schwungrabes, der mit Armen 
an ver Welle befefligt wird. 

Schwungſchaufel, (Waſſerb) Hollandaife Ein ver Wurf- 
ſchaufel Ähnliches Werkzeug, aber gewöhnlich unten 16 Zoll, oben 14 Zoll 
breit, 26 Zoll lang und 8 Zoll hoch, im KXichten daher 143 Kubiffuß 
enthaltend. An dem Anfange des Stield und zu beiden Geiten der Schaufel 
find Ringe befeftigt, ‘an welche Seile gebunden werben. Mittelft ded am 
Stiele befeftigten Seild wird die Schwungjchaufel an das aus drei Bäumen 
von ungefähr drei Zoll Durchmeſſer zufammengefebte Geftell fo befeftigt, 
daß fie in ihrem tiefflen Stande, wenn ihre Grundfläche mwagerecht liegt, 
nur wenig vom Wafjerfpiegel entfernt if. Gin auf ver Rüftung ſtehender 
Arbeiter ſtößt nun, die Schmungfchaufel am Stiele haltend, dieſelbe faft 
ſenkrecht in das MWaffer, und zwei andere Arbeiter, welche auf dem Fange— 
damm ftehen, ziehen dieſelbe vermittelft der beiden an den Geiten der 
Schaufel befeftigten Geile nach ſich, wodurch fie fich gleichzeitig erhebt, 
indem fie die Peripherie eines. Kreifes durchläuft, und das Waffer aud- 
gießt. Vergl. Schöpfmaſchine. 

chwungſcheibe, (Maſchinenb.) ein Schwungrad, das aus 
einer vollen Scheibe beſteht, vgl. Schwungrad. 

Schwungſtöcke, (Maſchinenb.) find die in einer Welle ſitzenden 
hervorragenden Stöcke, welche den Schwungflügel bilden. 

Schwungſtreben, (Glocke) vie ſtarken Streben am Glocken— 
ſtuhl, welche nach der Richtung des Schwungs an demſelben ange- 
bracht ſind. 
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Seulptur, (Alg.) ſ. v. w. Bilddauerkunft. 

Sebald, (Kirche) St. Sebald, Kirche zu Nürnberg, welche am 
Ende des zehnten Jahrhunderts, alfo zu einer Zeit angefangen wurde, mo dem 
Spigbogenftyl byzantinifche Formen beigemifcht wurden, mie vied-hier in 
der oberen Gallerie des Schiffes zu fehen if. Der Grundplan ver Kirche 
bat nicht die Kreuzform, fondern ein einfaches Tängliches Diered. Der 
vorbere Theil derjelben, der Abendchor, die Peteröcapelle genannt, und vie 
beiden zu feinen Seiten liegenden Pforten wurden zuerft aufgeführt; fie 
find nach byzantinifcher Art ebenfalls mit Säulen an den Anfchlagsmauern 
geſchmückt, und auf dieſen ftehen vie halbkreisrunden Bogen, welche‘ vie 
Pforte Hilden. Das am Mittelfenfter dieſes Chors befeftigte bronzene 
Grucifir ift erft im Sahre 1482 aufgeftellt worden. Bei der Gründung 
von St. Sebald follen Kaifer Heinrich U. und feine Gemahlin Kunigunde 
gewirkt Haben, daher im Innern an zwei Pfeilern ihre Stanbbilder zum 
Gedächtniß aufgeftelt find. Zeichen des hohen Alters des Abendchors find 
auch die im Innern des Chorfchluffes zur Verzierung angebrachten Arcaden, 
aus Bogen von drei Kreiäflücden auf den Säulenfnaufen aufftehend. Auch 
ber hier errichtete Altar, der obere Auffag ausgenommen, ift ein altes . 
Merk, wenn ſchon nicht aus der Zeit der Erbauung des Chores, geſchmückt 
mit jchönem Schnigwerfe und mit Gemälden, von denen die der Eleinen 
Altarflügel vom Jahre 1453 Aufmerkfamfeit verdienen. Nachher erhielt 
St. Sebald manche Zufüge, vornämlich den fchönen Morgenchor. Obgleich 
nun das Langhaus unftreitig am Ende des dreizehnten Jahrhunderts ver— 
größert mwurbe, fo befindet fich doch innerhalb deſſelben, Hauptfählih an 
ben Pfeilern manches, was an dad Byzantinifche erinnert. Im zwölften 
Jahrhundert 3.3. entftanden die einfache Geflalt diefer Pfeiler und Die 
daran angebrachten Säulen, deren mehrere verzierte Würfellnäufe haben. 
Ein gleiches Alter fcheint die oben an der Umfaſſungsmauer des Schiffes 
angebrachte Gallerie zu haben, die aus Furzen dicken Säulen befteht mit 
Spisbogen bevedt; mwahrfcheinlich ift alfo bei der Erweiterung vieles von 
dem alten Bau gelaffen worden, und dad Alte hat nur hin und wieder 
mehr Verzierungen erhalten. Auch im Anfange des vierzehnten Jahrhun— 
dertd wurde dem Langhaufe manche Verfchönerung gegeben, wovon eine 
Pforte an der nördlichen Seite und die Zierde der hohen Fenfter Zeugniß 
gibt, wo aber das durchbrochene Gebäude, dad fonft die Umfaffungdmauern 
dedte, abgenommen ift. Bei viefer Veränderung ging auch die Spite der 
hohen Fenftergiebel verloren. Die Thürme Famen fpäter hinzu, der ſuͤdliche 
im Jahre 1300, der nördliche im Jahre 1345, und beide wurden erft 
vom Jahre 1482 an zur jegigen Höhe gebradht. Hieraus ift klar, daß 
St. Sebald in der Gefchichte der Kunft den Fortgang verfelben in ihren 
. einzelnen Theilen vdarftellt und zwar von dem byzantinischen Style an bis 
zur Zeit der Blüthe der deutfchen Baufunft im vierzehnten Jahrhunvert. 

Sechſerblech, (Baumat.) f. Blech. 

Sechspfennignagel, (Baumat.) ein Nagel, deſſen Größe und 
Gewicht dem Preife von ſechs Pfennigen entfpricht. 

Sechſter, (Mafchinenb.) ift ein Drehling von ſechs Stöden. 

Secret, (innere Einth.) ſ. v. m. Abtritt. 

Sector, (Geometrie) Kreisausfchnitt, der Theil einer Kreis— 
ebene, welcher von zwei Radien und dem dazu gehörigen Bogen begrenzt wird. 
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See, (Waſſer) ein von allen Seiten vom Lande eingefchloffenes 
Waſſer. Ein folder See ift ver Wegecommunifation oft fehr hinderlich; 
Chauffeen müſſen eines Sees wegen oft bedeutende Krümmungen machen, 
und man unterfucht jevedmal, ob nicht die Koften zu aroß werden mwürben, 
wenn man einen Erddamm durch den See hindurch fehüttete. 

Seebafe, (Waflerb. Allg.) f.v. w. Meerbafe. 

Seebuhne, (Wafferb.) ift eine Buhne, die an der Seeküſte ange- 
legt wird, um den Sand aufzuhalten, daß er nicht weiter fortgerollt werde, 
fondern fih von Grund aus aufthürme. Sie befteht aus Pfahlwerfen, vie 
mit Fafchinen ausgefüllt werden, und oben eine Steindecke erhalten; ihre 
Direction richtet fi) vornämlich nach der Lage des Uferd und der Richtung 
des dafelbft mehenden Hauptwindes. 

Seedeich, (Deichb.) ſ. u. Dei 10). 

Seegras, (Tapezirer) ein ſtatt der theuern Pferdehaare anges 
wendetes Polftermaterial, welches eine an den Ufern und im Grunde ber 
See wachſende Pflanze if. | 

Seebafen, (Hafen) f.u. Hafen 2). 

Seetang, (Tapezirer) ſ. v. w. Seegras. 

Seewarte, (verſch. Zwecke) ſ. v. w. Leuchtthurm. 

Segel, (Schiffs- und Mühlenb.) die aus der gröbften Leinwand 
gebildeten Flächen, melche auf ven Schiffen an Maften gefpannt und nad 
verfchiedenen Richtungen birigirt werden, damit der nach einer beftimmten 
Richtung wehende Wind fich gegen diefelben in verſchiedener Luftntaſſe und 
unter verſchiedenen Winkeln brechen, und dem Schiffe die beabfichtigte 
Richtung geben könne. Bet ven Holländifchen Windmühlen werben die 
Windfelder der Ruthen ebenfalls mit Segel befleivet, die fich gegen vie. 
Scheiden anlehnen, und an jevem Punft des Windfeldes den Winfel gegen 
die Richtung annehmen, welche man den Scheiden für den vortheilhafteften 
Effect der Flügel gegeben hat. 

Segelmafhbinen, (Schiffsb.) find die Vorrichtungen, welche 
zur leichteren Gewältigung der Segel an Schiffen angebracht werben; fie 
befteben aus Seil und Kloben, Rollen und Flafchenzügen. 

Segelwindmühle, (Mühlend.) jede Windmühle, deren Ruthen 
mit Segel ftatt der Spletten bezogen find. 

Segnuer’s Neactiondsrad, (Mühlend.) Wafferrad, Hy: 
drauliſche Maſchine u.f.w., nennt man das von dem Profeffor Segner 
erfundene Waſſerrad, deffen Bewegung fich ftatt auf Action auf Reaction 
gründet. Gin Wafferrad ohne Schaufeln mit hohlem Kranze nimmt das 
Waſſer in ver Höhlung auf, welches von irgend einer Höhe einftrömt und 
ven Mantel voll erhält. Ganz unten erhält dad Waſſer Gelegenheit, in 
einer ſchmalen Deffnung ober durch mehrere Horizontale Röhren auszu— 
fließen, und dies gefchieht mit einer der Drudhöhe entſprechenden Geſchwin— 
digkeit. Nach der Ausflußfeite Hat das Waſſer feinen Widerſtand, folglich 
drückt es mit der Fläche der Ausftrömdffnung gegen die Rüdwand, und 
zwar wieder der Drudböhe entjprechend, und dad Rad erhält durch Rück— 
wirkung (Reaction) eine Bewegung nach der entgegengefehten Richtung. 

Segovia, Stadt in Spanien, wohin fid) die deutſche Baufunft 
im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ſchon verbreitete, und mo eine 
Cathedrale in diefem Styl erbaut wurde. 
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Sehare, (Feldmeßkunſt) ift die gerade Linie, mweldhe von dem 
Auge nad dem beobachteten Gegenftande gezogen werden kann. Bei Meß— 
und Nivellir-Inftrumenten wird jie entweder durch Dioptern beftimmt, oder 
bei Bernröhren erhält das DObjectivglas ein Fadenkreuz, welches mit vem 
Auge am Decularglafe die Are angibt. 

Sehne, (Geometrie) ift die gerade Verbindungslinie zweier Punkte 
der Peripherie eines Kreiſes; fie theilt die Kreisebene in zwei Abfchnitte. 

Sehrohr, (Feldmeßkunſt) f.v. mw. Fernrohr. 

Sehwinkel, (Zeichnen) ſ. u. Perſpective. 
Seidenhaspel, (Maſchinenb.) iſt eine Maſchine zum Abſpinnen 
der Seide: An einem 5 Fuß langen und 2 Fuß breiten Geſtell ſitzen 
zwei umgebogene Drähte, die Fadenhalter, Einfäpler, von denen 
jeder gleichviel Goconfäden zu fi nimmt, um aus ihnen einen einzigen 
Baden zu drehen, welcher hinten von einem Lineal, dem Degen, welder 
fortwährenden Erfehütterungen ausgeſetzt ift, über den Haspel geleitet wird. 
Diefer Haspel hat eine Welle mit 4 Flügeln, deren Beripherie Einſchnitte 
hat, in welche die Fäden fich Iegen, und zwar Fommen die Fäden neben 
einander, welches der bewegliche Degen veranlaft, und erft fpäter überein- 
ander, damit fie Zeit haben zu trodnen, und ihres harzigen Wefend nach 
nicht aneinander Fleben. Die abgehaspelte Seide wird in Strähnen herab: 
genommen. 

Seidenmafchine, (Mafhinend.) Seivenmühle, heißt jede 
Mafchine, melche zur Zubereitung der Seide dient, ald Haspel, Widel- 
mafchine, Weberſtuhl u. f. w. 

Seidenpapier, (Zeichnen) ift ein feines, durchſcheinendes Papier, 
deffen-Durchfichtigfeit noch durch Tränfung in Firnif vermehrt wird. Mar 
befeftigt daſſelbe möglichft ftraff über Zeichnungen, und indem man mit 
der Ziehfeder die vorhandenen Linien übergeht, erhält man eine Gopie der— 
felben. Durch) den Firniß erhält dad Papier ungleihförmige Glanzftellen, 
welches auch in der ungleichen Gonftruction des Papiers felbft liegt, daher 
ift zum Durcchzeichnen mehr das aus Reisſtroh und Bambusrohrrinde 
bereitete Pflangenpapier dem Seidenpapier vorzuziehen. 

Seidenwinde, (Mafchinenb.) f.v. w. Seivenhaspel. 

Seife, (Mafchine) wird bei Mafchinen ald Schmiere zur Vermin— 
derung der Reibung angewendet. Beſonders ift dad Schmieren der Taue 
mit Seife viel angemefjener ald mit Theer, welcher diefelben ſpröde macht. 

Seifenftein, (Baumat.) Spedftein, Steatit, ein in Maffen 
oder Neftern vorfommender feuerbeftändiger Stein, ber fich für Heerd- und 
Dfenfeuerungen eignet, wozu er beſonders in Schottland benußt wird. 

Seiger, (Bergb.) Heißt ſ. v. m. lothrecht in der bergmännifchen 
Sprache. 

Seigerblech, (Bumpe) f.v.w. Seiherblech. 

Seigergänge, (Bergb.) find lothrechte Gänge, ebenfo ift 

Seigergeftänge, (Bergb. u. Wafferb.) eine Stangenkunft oder 
ein Theil verfelben, bei welcher die Lenkſtangen fothrecht herabgehen. 

Seigerlinie, (Allg) f.v. m. lothrechte Linie. 

Seigerrecht, (Alg.) f.v. w. lothrecht. 

Seigerriß und Seigertenfe, bergmännifche Ausdrücke, welche 
anzeigen, daß Riß und Teufe lothreiht find. 


Seihen — Geil. 01 


Seihen, (Wafler: u. Mafchinenb.) Heißt: trübe Flüſſigleiten durch 
enge Oeffnungen fließen laffen, damit fie Elar werben. Das Waſſer, welches 
durch ein Saugrohr gehoben werden foll, muß möglichit rein feyn, damit 
es die Dentilöffnungen nicht verftopftl. In England feihet man ganze 
Bäche durch vorgeworfene Holzkohlen, wenn dad. Waffer im Holländer zur 
- Bapierfabrifation angewendet werben foll, 

Seiberblech, (Pumpe) Seiher, Seiger, Seigerbled, ift 
ein durchlöchertes Blech, welches um den unteren Theil eined Saugrohrs 
befeftigt wird, damit nicht Umnreinigfeiten mit in dad Bodenventil kommen. 

Seil, (Bauger.) 1) ift ver allgemeine Name für ein aus Hanffäden 
gewobened Band von cylindrifcher Form. Kurze Seile nennt man Stride, 
ſehr ftarke Seile nennt man Taue Sie find bei ven Mafchinen theils 
zur unmittelbaren Hebung von Laſten, wie bei ven Winden, Blafchenzügen, 
theild zur Fortpflanzung der Bewegung bei den Seilrädern von der allge- 
meinften Anwendung, der zur Befefligung einzelner Stücke an Gerüften 
nicht zu gebenfen. Je leichter und je biegfamer ein Seil bei einerlei Stärke 
ift, defto beifer ift ed. Je fchwächere Seile man bei Majchinen anwenden 
fann, deſto vortheilhafter ift e8 für die Kraft, befonderd wenn bie Seile 
um Wellen von geringem Durchmeifer ſich winden follen; denn die Krüm— 
mung des Seild ift feiner Natur zuwider, weil die Fäden überall mit 
gleicher Ausvehnung eingewoben find, diejenigen Fäden alfo, welche bei ver 
Krümmung mehr außerhalb liegen, erleiden eine Auspehnung, während bie 
der Sceibenperipherie nahe liegenden zufammen gebrüdt werden. Bermöge 
biefer gewaltfamen Aenderung widerſtehen auch die Fäden jedesmal ber 
Krümmung, bejonderd bei neuen und ungejfeiften Seilen, das Seil bleibt 
auf eine Keine Länge in der urfprünglichen gerablinigten Richtung, und 
zwar an der Laftfeite, vermehrt dafelbft den KHebeldarm, und mithin tft ein 
größerer Widerftand zu überwinden. Es ift Elar, daß diefer Nachtheil mit 
ber Dide des Seils wächſt und mit dem größeren Durchmefjer der Scheibe, 
um welche das Seil gekrümmt wird, abnimmt. 

2) Ie mehr Fäden in einem Seile ſich befinden, deſto mehr Laſt kann 
es tragen, daher verhalten ſich vie Keftigfeiten zweier Seile wie deren 
Duerfchnitte, oder wie die Quadrate deren Durchmefjer oder Halbmefler. 
Ferner find die Seile um fo fefter, aus je feineren Fäden fie beftchen, 
und je weniger flarf fie gebreht werben. Daher hat man auch ungebrehte 
©eile, melde man erhält, wenn mehrere parallel zufammen genommene 
Fäden mit einem einzelnen Faden ummidelt, und mehrere folcher Faden— 
eglinder wieder zufammen genommen und mit einem flärferen Faden zu 
der Eylinderform ummidelt werben ;.diefe tragen viel mehr als ſolche Seile, 
welche nach Seilerart gedreht werden. Man verfertigt jegt auch Seile aus 
parallelen, ſchwach gezwirnten Fäden, die mittelft eines Gintragfadeng, 
welcher die parallelen Zettelfäden umfchlingt, und fie in ihrer paralles 
Ien Richtung zu bleiben nöthigt, rund ohne Nath und ſchlauchförmig 
gewebt werden; Verſuche Haben gezeigt, daß foldhe gewebte Seile viel ftärfer 
find ald die gewöhnlich zopfartig geflochtenen. Sie haben ein geringeres 
Gewicht, und eine geringere Dide, fie belaften alfo auch die Mafchinen- 
theile weniger, verurfachen fomit eine geringere Zapfenreibung, find weniger 
fteif, und laſſen fich leichter um Wellen biegen, vermehren alſo viel weniger 
ben Hebelsarm der Laſt; fie laffen fich leichter zufammenrollen und aufbe- 
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wahren, und fint wegen ihres fchlauchartigen Gewebes und ber durch tie 
Mitte hindurchdringenden Luft der Fäulniß weniger unterworfen, auch ver: 
längern und verfürzen fie fih weniger bei Veränderung ber bygrometrifchen 
Beichaffenheit der Atmofphäre, was fie ſchon dadurch viel brauchbarer 
macht, und find mohlfeiler. 

Seilaufwand, (Mafhinenb.) heißt das Emporziehen einer Laſt 
an einem Seil. 

Seiler, (Bauhandwerker) ift der Mann, welcher mit dem Anfer— 
tigen der Seile fich befchäftigt. Er befeftigt Die Fäden an Hafen, die fidh 
drehen, und dem Garne nach feiner ganzen Länge die Drehung mittheilen. 
Soll aus den gedrehten Seilen ein flärfered gemacht werben, fo knüpft er 
die Seile wieder an einen und denfelben Hafen, und dreht fie nach ber 
entgegengefeßten Richtung um. Gewöhnlich find es drei folcher Seile. Die 
Zahl der Drehungen wird mit der Dide und Länge des Seils durch ein 
bewegliches, mit drei Löchern verfehened Brett, durch melche die Seile laufen, 
in Berhältnig gebracht. Dad Brett wird gegen das Umdrehen durch eine 
fefte Querflange gefchüßt, und kann deshalb auch nicht zu ſchnell vorrüden, 
wenn die Seile anfangen fürzer zu werben. Die Drehung der Seile gefchieht 
alfo nicht ihrer ganzen Länge nad), ſondern nur zwifchen dem Brette und 
dem Aufbängehafen. 

Seilermafchine, (Seiler) eine von W. Chapman erfundene 
Mafchine, die aus einzelnen Fäden dünne Seile, und aus dieſen zugleich 
fiärfere Seile dreht (vergl. Seiler). Hier wird nicht das Geil theilmeife, 
fondern auf feine ganze Länge gedreht. Es läuft durch einen hohlen Schaft, 
der ſich um feine Achſe dreht; die einzelnen Theile, aus welchem dad Seil 
gebildet werden foll, laufen ebenfalls einzeln durch hohle Schäfte, fo daß 
beide Arbeiten von einander abgefondert werben. 

Seilforb, (Mafchinenb.) Heißt ver in der Regel mit vergrößerten 
Durchmeſſer auf der Windemwelle befinvlicye Eylinver, um den fih das Seil 
aufwidelt. Man verfieht die Peripherie oft mit Halbfreisförmigen Ein— 
fehnitten, in welche ſich das Seil fpiralförmig neben einander aufwindet, fo 
daß auf dem Seilforbe regelmäßige Lagen entftehen. 

Seilmaſchine (Mafchinenb.). Hierunter kann man dreierlei Arten 
son Mafchinen verftehen, 1) folche, auf welchen Seile verfertigt werben 
(f. Seiler und Seilermafchine); 2) folche, welche dazu dienen, vermöge der 
Adhäſidn des Waffers an den Seilen das Waffer zu heben, und die dann 
nad Art ver Paternofterwerfe eingerichtet find, und 3) ſolche Mafchinen, 
bei welchen die bewegende Kraft vermöge der Seile nad gemiffen Orten 
hingeleitet wird, indem fie Räder, Scheiben, Walzen u. ſ. w. mit einander 
in Berbindung fegen. Solche Mafchinen find vornehmliih Rollen: und 
Flafchenzüge, Seilräver, Windewellen u. f. m. 

Seil ohne Ende, (Mafchinenb.) nennt man das Geil, deſſen 
Enden fo mit einander verbunden find, daß es einen Kranz bilvet; man 
verbindet mit demfelben zwei Seilräder, Trommeln oder Walzen. 

Seilrad, (Mafchinenb.) ift ein Mad, um deſſen Peripherie ein 
Seil liegt, weldhe8 entweder dem Rade die Rundbewegung mittheilt, oder 
von demfelben die Bewegung erhält. So 3.8. befindet fih auf der Winde— 
welle in der Bockwindmühle ein hölgerned Seilrad, um deren rinnenartig 
eingefehnittenen Peripherie ein Seil liegt, deſſen beide Enden Iofe bis in 


Seilradhaspel — Seitendruck 703 


die untere Etage herabreichen. Wird die Welle eingerädlt, um einen vollen 
Sad in die Höhe zu ziehen, fo bleibt dad Seil außer TIhätigfeit, hat aber 
ver Sad die obere Etage erreicht, fo wird die Welle wieder ausgerüdt, 
und mittelft ded Seild wird die Windewelle entgegengejegt umgebreht, um 
das Windefeil wieder herabzubringen. Der Müller ſpannt aljo das Geil 
um bie Scheibe, und veranlaßt deren Rundbewegung. Die Vorrichtung 
aber, wenn ein Seil ohne Ende um zwei Seilräder liegt, ift unter Schnur: 
rad zu lefen. 

Seilradhbaspel, (Mafhinend.) ift der Name einer einfachen 
Winde, die durch ein über ein Rad liegendes Seil bewegt wird. 

Seilfcheibe, (Räverm.) iſt das Seilrad, wenn ed aus einer vol- 
len hölzernen Scheibe befteht, welche ohne Arme an der Welle befeftigt wir. 

Seiltrum, (Maſchinenb.) heißt jeder einfache Theil des Seils 
bei Flafchenzügen, Rollenzügen, Winden u.f.w., von welchen der eine 
Trum berauf, der andere hinabgeht. 

Seil und Kloben, (Mafhine) ſ.v. w. Flafchenzug. 

Seite, (Allg) bezeichnet an jedem Körper die Nebenfläche, welche 
rechts, links, oben oder unten befinvlich fein kann. 

Seitenabriß, (Zeichnen) f.v.w. Profil. 

Seitenanfer, (Ramme) find die ſenkrecht herabgehenden Schie- 
nen am Rammklotz, welche die beiden Ringe vor dem Abfpringen fichern. 

Seitenanficht, (Zeichnen) ift die Zeichnung, welche ein Gebäude 
oder irgend ein Baumerf, von der Seite gefehen, darftellt. 

Seitencorridor, (Savtb.) ift ein Korrivor, an beffen einer 
Seite nur Zimmer liegen, im Gegenfab von Mittelcorridor, zu befjen 
beiven Seiten fi Zimmer befinden. Sie haben vor biefen den Vortheil, 
daß in deren freien GSeitenmauern Licht- und Luftöffnungen angebradt 
werden Fönnen;: man bat aber bei deren Anlage dahin zu fehen, daß vie 
Fenſter nicht auf die Zimmerthüren treffen, weil fonft beim Oeffnen der— 
felben Zugluft entſteht. Der einzige Uebelftand bei den Seitencorridoren 
ift der, daß die Etagenbalfen nicht in der Mitte durch die Corrivormauern 
unterftägt werden. 

Seitendach, (Stabtb.) ift das Dach eined Geitenflügeld, welches 
an dad Hauptdach ſich anfchliept. 

Seitendamm, (Strafenb.) iſt ein Fleinerer Damm, ber nach 
dem Hauptdamm führt. 

Seitendrud (Statif u. Hydraulik). Wenn eine Kraft nach ande- 
ren Richtungen zerlegt wird, fo ift jede dieſer zerlegten Kräfte eine Geiten- 
fraft, und die Drudwirkung, welche aus ihr hervorgeht, ein Seitenprud. 
Ein Träger übt z. B. gegen das Strebeband einen Seitendruck aus. Der 
fenkreht auf die Ruthenwelle der Flügel treffende Windſtoß zerlegt ſich 
auf dem Windfelde in Seitenrichtungen, umd eine verfelben, welche parallel 
mit der Windflügelebene liegt, äußert einen Seitenprud, der die Mühle 
treibt. Die Füllerde gegen Schälungswände äußert einen Seitenvrud gegen 
die Schälung, welcher das Beftreben Hat fie umzumerfen, meshalb vie 
Pfähle, um dem zu begegnen, nach der Landſeite zu, oben geneigt einges 
rammt werben. Ganz beſonders fpielt der Seitendruck des Waſſers in ber 
Hydrotechnik eine bedeutende Rolle. Das MWaffer drückt nämlich nicht nur 
auf den Boden der Gefäße und Gerinne, fondern auch auf deren Seitens 


704 Seitenfenfter — Seitenkraft. 


wände, und gwar im Verhältniß ver Höhe, bis zum Waſſerſpiegel gerech- 
net, gleich far. Die vom Maffer gedrückte Fläche mag eine Rage haben, 
welche fie wolle, fo iſt ver Drud des Waſſers gegen fie gleich dem einer 
MWafferfäule, deren Grundfläche gleich der ver gebrüdten Fläche, und deren 
Höhe gleich ift ver Höhe des drückenden Waflerd von Schwerpunkt ver 
Fläche bis zum Waflerfpiegel gemefjen. Daher ift auch das Aufziehen ver 
Schügen mit großem Kraftaufwand verbunden. Gin Schütz jey 2 Fuß 
breit und 3 Fuß hoc, deſſen Oberkante liege mit dem Wafferfpiegel gleich 
hoch, fo ift der Querfchnitt des Schüged 6 Duabratfuß, die Entfernung 
deſſen Schwerpunkt vom Wafferfpiegel gleich 11, Fuß, das Gewicht eines 
Kubikfußes Waſſer gleich 66 Pfund, mithin der Drud des Waſſers gegen 
das Shüg = b. 11%. bb = 594 Pfund; liegt aber dad Schüg um 
4 Buß tiefer im Waſſer, fo iſt deſſen Schwerpunft vom Wafferfpiegel 
51/, Buß entfernt, und der Drud des Waſſers gegen dad Schüt beträgt 
nun b x 51%, . bb = 2178 Pfund. Diefer Seitendrud treibt nun das 
Schütz gegen die Falze und Einfaffungen des Schügrahmes, und veranlaßt 
eine gleitende Reibung, welche gegen 1/, der ganzen Laſt beträgt, die beim 
Aufziehen des Schützes überwunden werden muß. 

Seitenfenfter, (Stabtb.) ift ein Fenfter in einer Seitenmauer, 
wenn in. vemjelben Zimmer auch Fenſter in der Frontmauer ſich befinden. 

Seitenfläche, (Alg.) f.v.w. Seite. 

Seitenflügel, (Stavtb.) ift dad an das Hauptgebäude im Hofe 
fih anjchließenve Gebäude von faft immer minderer Tiefe; bisweilen hat 
ein Hauptgebäude zwei Geitenflügel, welche den Hofraum in die Mitte 
nehmen, und wenn das Grundſtück Tiefe genug hat, auch noch hinten: mit 
einem Quergebäude verbunden werben, fo daß ver Sof von vier Gebaͤuden 
eingeſchloſſen ift. 

Seitengebäude, (Stabtb.) ſ. v. w. Seitenflüg el. 

Seitengewände, (Stabtb.) die bei Thür- und Kenfteröffnungen 
an beiden Seiten lothrecht aufgeführten vorfpringenden Einfafjungen. 

Seitenhaus, (Stabtb.) ſ. v. w. Seitenflügel, 

Seitenkanagal, (Kanald.) iſt ein von dem größeren Hauptkanal 
ausgehender Kleiner Kanal, der gewöhnlich zum Betrieb einer Waffermühle 
angelegt worben if. Auch werben folche Seitenfanäle angelegt, um bei 
Hochwaſſer venfelben zu. mehrerer DVertheilung der zuftrömenden Wafjer- 
maffen zu benupen, oder auh um Ländereien, bie dem Hauptkanale zu 
entfernt liegen, und duch Anhöhen von ihm getrennt werden, mit ent= 
wäfjern zu fünnen. 

Seitenfraft (Mafhinend.). In dem Artikel Seitenprud ift 
fon angegeben, wad man unter Geitenfraft zu verfichen habe. Oft ift 
diefe Seitenfraft größer ald die Mittelfraft, fo 3. B. iſt die Kraft eines 
foheitrechten Gewölbes gegen deſſen Widerlager viel größer ald das Gewicht 
des Gemölbes felbft, aus welchem jene Seitenkraft entſpringt. Man Hat 
eine eigene Art von Keilpreffe, welche auf dad Princip des Wachsthums 
der Seitenfräfte mit der Vermehrung der Ausfpreigung von Seitenhebeln 
gegründet ift: In einem horizontalen Troge liegen zu beiden Seiten Die 
zufammenzuprefienden Körper, vor Ihnen die Preßplatten, welche horizuntal 
verichiebbar find. Gegen dieſe vrüden zwei Hebel, welche unter einem rech— 
ten Winkel fich vereinigen und mit einem fenkrechten Druckhebel um einen 
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Bolzen befeftigt find.  Drücdt man nun biefen fenkrechten Hebel herab, fo 
wird der Winkel zwifchen den unteren Eeitenhebeln immer größer, vie ſenk— 
rechte Druckkraft, welche fi in beide vollftändig zerlegt, bleibt zwar die— 
felbe, aber die zerlegten Seitenfräfte werden mit der Mergrößerung des 
MWinkeld immer größer, und da fie mit den Secanten des halben Winkels 
wachen, fo werden diefe Seitenfräfte in dem Augenblid unendlich groß, 
wo die GSeitenhebel in die horizontale Lage fommen, was in ber Praris 
allerdings nie vorkommen kann. Man flieht aber, daß man mit einer 
mäßigen Drudkraft eine ungeheure Seitenfraft auszuüben im Stande ift. 

Seitenmanuern (bürg. Bauf.) eined Gebäudes find diejenigen 
Umfafjungdmauern, welche an Nebengebäuden grenzen, oder bei freiftehenven 
Gebäuden, welche die Frontmauern mit einander verbinden. 

Seitennavate, (Öffentl. B.) Seitenfchiff, ift jede der beiden 
Geitenabtheilungen in einer Kirche, welche durch zwei Reihen Säulen von 
dem mittleren Raum, dem Mittelfchiffe, getrennt werben. ine ſolche Kirche 
ift dreifchiffig; erhält fie dagegen vier Neihen Säulen, fo wird fie fünf: 
ſchiffig, und die beiven äußeren Schiffe find wieder die Seitenfchiffe. 

Seitenprofil, (Zeignen) nennt man oft ein zweites Längen 
profil, welches dem Hauptlängenprofil zur Seite genommen wird, um bie 
Anfiht noch mehrerer Gegenftände des Bauwerks fihtbar zu machen. 

Seitenröhre, (verich. Zwecke) heißt eine zur Seite einer Haupt: 
vöhre oder eined Gefäßes angebrachte Nühre. 

Seitenrollen, (Berzier.) heißen die Kragfteine, die bisweilen zu 
beiden Seiten einer Thür oder eines Fenſters als eine Verzierung ange: 
bracht find, um eine Verdachung zu unterftügen, wenn biefe Steine ſich in 
Rollen endigen, und im Profil die Form eines lateinifchen S annehmen, 

Seitenfchiff, (öffentl. B.) ſ. v. w. Seitennavate. 

Seitenſchub, (Alg.) ift die Wirkung einer Seitenfraft. Zwei 
im Forſt zufammengenagelte Sparren zerlegen das lothrecht wirkende Gewicht, 
welches fie felbft Haben, und in der Berachung tragen, in bie Richtung 
ihrer Ränge; jede diefer beiden Seitenfräfte zerlegt jich in dem Vereinigungs— 
ort mit dem Balken wieder in die lothrechte Seitenfraft, welche dem Gewicht 
des belafteten Sparrend gleih ift, und in eine horizontale, nach dem 
Balkenkopf hinwirkende Seitenfraft, deren Druck der Seitenfhub if. 
Beſonders nachtheilig ift diefer Seitenfchub gegen Stichbalken, die in Wechfel 
verzapft find, und Die alfo nicht wie durchgehende Balken mit ihrer abfo= 
* Feſtigkeit dem Seitenſchube entgegen wirken. 

Seitenſchwelle, (Ramme) heißt jede der beiden Schwellen, 
welche bei dem Schwellwerk der Ramme die Vorderſchwelle mit der Hinter— 
ſchwelle verbindet, welches mittelſt Zapfen und eiſernen Ueberwürfen in 
Krammen geſchieht. 

Seitenwand, (Stabtb.) wird dfterd, fo wie überhaupt Wand 
mit Mauer, mit Seitenmauer gleichbedeutend genommen, allein mit Unrecht, 
denn Wand ift eine Fläche, und Mauer ift ein Körper. 

Sefret, (innere Ginth.) f. Secret. 

Seftor, (Geometrie) f. Sector. 

Setundenpendel, (Meßkunſt) f. u. Schwere. 

Sefundenuhr, (Meßkunſt) ift eine Uhr, die außer den Stunden 
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und Minuten auch die Sekunden angibt; fie ift für, Gefchwindigkeitd- 
beobachtungen fehr nützlich. 

Sekundenzähler, (Meßkunſt) iſt eine Sekundenuhr, die jede 
verfloſſene Sekunde durch einen Ruck angibt, und die in jedem Augenblick 
arretirt werden kann, wo man im Stande iſt, die Anzahl der Sekunden zu 
zählen, welche die Unterſuchung gedauert hat. 

Sekundenzeiger, (Meßkunſt) der Zeiger, welcher auf dem 
Zifferblatte einer Sekundenuhr die Sekunden angibt. 

Selbſtausſtürzung, (Maſchinenb.) heißt die Vorrichtung, 
durch welche volle Kübel, Eimer und andere Gefäße, die aufgewunden 
worden find, umflürzen, und die gehobene Maffe ausleeren, fo daß die 
Hebemaſchine ohne Unterbrechung fortarbeitet. Es geichieht ein foldhes 
Umftürzen, indem der Kübel unten gegen ein Hinderniß flößt, und fpäter 
darüber hinmeggleitet. 

Selbftbewegungsmafchine, (Mafchinenbau) Perpetuum 
mobile. Bine Mafchine, an deren Erfindung die geniereichften Köpfe gear: 
beitet Haben, und die nichts Geringered in ſich faflen würde, als daß ſie 
fih ohne Mitwirkung einer fremden Kraft von felbft in Bewegung fett, 
und in dieſer Bewegung fich erhält, dabei noch einen fo bedeutenden Ueber: 
ſchuß an Kraft in fich enthält, daß mit demſelben noch andere Majchinen, 
als Mühlwerke, in Betrieb gejegt werben können. Solche Mafchine ift aber 
noch nicht erfunden, und wird auch nie erfunden werben. 

Selbititellung der Windmühlenflügel (Mühlenbau). 
Durch die Erfindung dieſes Apparats ift dem Uebelſtande abgeholfen, daß 
der Müller nöthig hat, den Wind zu beobachten, und mit vieler Mühe 
an dem Stert die Mühle herum zu drehen. Diefe Erfindung ift auch in 
Deutichland an vielen Orten mit Nuten angewendet worden und beftcht 
in einem freisrunden Ring, welcher mit 8, 12 over 16 einzelnen Winde 
flügeln auögefegt ift, auf die der Wind aber nur dann eine Wirkung 
äußert, wenn er nicht fenfrecht auf die vorderen Windruthen, fondern zur 
Seite weht. Diefer Flügelring befindet jih auf dem Ende einer langen 
eifernen Welle, die mit dem einen Ende unter den Heinen Wellbalfen 
befeftigt ift, auf dem Fleinen Schwertbalfen aufliegt, und von hier ab ohne 
weitere Unterftügung fhräg durch die Hinterwand der Haube hindurchgeht 
und fo weit hinausragt, daß der Flügelring von dem Windſtoß frei getroffen 
werden kann. Die Flügel Haben fümmtlih eine Neigung von 45 Grad; 
die Welle liegt mit der Ruthenwelle in einer und berjelben ſenkrechten 
Ebene; ftellt man jich dieſelbe lebhaft vor, und betrachtet die Flächen der 
Flügel, fo findet man erftens, daß zu beiden Seiten jener Ebene gleich viel 
Flügel fich befinden, daß zweitens dem Flügel auf der rechten Seite ein 
Flügel auf der linken Seite der Chene correfpondirt, und drittens, was Die 
Hauptſache ift, Daß die ſchiefe Rage der einzelnen Flügel fo befchaffen ift, 
daß der in jener fenfrechten Ebene wehende Wind auf den recht3 befind- 
liyen Flügeln in der Richtung von der rechten nady der linfen, auf den 
links befindlichen aber von der linken nad) der rechten Seite fich zerlegt, 
fo daß beide Wirkungen vollftändig fich aufheben, und feine Drehung 
erfolgt. Kommt aber der Wind von der rechten Geite nach der linken, fo 
trifft er die rechts befindlichen Flügel immer voller, die Stoßrichtung nähert 
ſich mehr ver Lothrechten, die links befindlichen Flügel aber werben fchiefer 
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getroffen, die Stoßrichtung wird Hier mehr mit den Flügelebenen parallel, 
wo gar feine Wirkung erfolgt; natürlih erhalten vie rechts befindlichen 
Flügel ein Uebergewicht, und der Ring dreht fih. Diefe Drehung erfolgt 
aljo, wenn der Wind auch nur um das Geringfte von der Normalrichtung 
abweicht, und Hält fo lange an, bis die Haube mieder fenfrecht auf ven 
Mind ſtößt, und hierin liegt wieder ver Vortheil, daß der Wind immer 
mit dem Marimum des Gffectd arbeitet, während ver Müller nur im 
Notbfall die Mühle dreht. Um nun die Beroegung der Stellflügel auf die 
Haube übergehen zu laſſen, erhält vie Blügelwelle ein coniſches Getriebe; 
das darein greifenve conifche Rad figt auf einer Welle, vie in die Haube 
reicht, und dort wieder mit einem Getriebe verfehen ift, welches im zwei 
zu beiden Seiten deffelben liegende conifche Räder greift, deren Mellen in 
einerlei Richtung liegen und biß zu dem Umfang der Haube reihen. Das 
auswendig runde, nicht drehbare Taflement ift mit einem Zahnkranze ver— 
feben, in welchen an einer ſtehenden Melle ein Fleined Stirnrad greift; die— 
felbe ftehende Welle hat oben ein coniſches Rad, dad mit einem auf jever 
der beiden liegenden Wellen befinplichen Getriebe verbunden if. Durch die 
Drebung des Stellflügeld wird mithin zuerft die nächſte äußere in bie 
Haube reichende, fchräg liegende Welle gedreht, von diefer gebt die Bewe— 
gung auf zwei liegende Wellen über, melche zwei außerhalb ver Haube 
befinvlich ftehende Wellen herumdrehen, die daran befindlichen Stirnräder 
werben alfo gezwungen, um den feften äußeren Zahnfranz ſich herum zu 
drehen, und nehmen die ganze Haube mit. Die Drehung Hört auf, wenn 
der ebenfalld mitgebrehte Stellflügel fenfrecht auf die nam Richtung des 
Windes trifft. Es ift zu bevauern, daß dieſe wichtige englifche Erfindung 
noch nicht allgemeiner geworben ift. 

Selinus, eine Stadt in Sicilien, von der auch Virgil Nachricht 
gibt. Ste zeichnet fi aus durch die Leberrefte von Bauwerken, welche das 
Zeugniß geben, daß ihre Bewohner fhon in den Älteften Zeiten der Kunft- 
blüthe Griechenlands, die Kunft ebenfalld beförverten und ihren Wohlftand 
zur Verfchönerung der Stadt anmendeten. Unter mehreren in der Unter: 
ſtadt befindlichen Tempeln im doriſchen Styl zeichnet fich einer durch feine 
Größe aus. Er ift ein Pſeudodipteros, acht Säulen an jeder Front und 
fleßzehn an jeder Seite. Mor dem Pronaos erhebt ſich ein Porticus von 
vier Reihen Säulen hintereinander. Der Portieus am Poſtikum beftand 
auf Ähnliche Weife aus zmei Reihen Säulen. Man fieht Hier eine eigene 
Ausführung des doriſchen Styld. Die Säulen haben nämlich eine fehr 
ftarfe Verjüngung und ein weit vorfpringendes Gapitäl. Zwei Reiben 
Säulen innerhalb ver Gella laſſen den Hypäthros erkennen. Der Bau 
dieſes Tempeld wurde durch die Verwüſtungen der Garthaginienfer unter- 
brochen, und viele * Säulen ſind noch ohne Cannelirungen. 

Semper, G. (Schriftfteller) Verfaſſer des Werkes „Vorläufige 
Bemerkungen über bemalte Architektur und Plaftif bei den Alten.” Es 
gibt Aufſchlüſſe über die bei ven Alten üblichen Ausſchmückungen der Baus 
merke durch buntfarbige Verzierungen in den Frieſen, Metopen, Giebel: 
feldern, an den Deckenfeldern und architeftonifchen Gliedern. 

—Sempronius, A, römifher Gonful, gründete mit feinem Neben: 
ebnful M. Municius den Tempel des Saturnd auf dem capitolinifchen Berge, 
und beide ftifteten zugleich das Heilige Feſt der Saturnalien. (Livius II. 21.) 

45 * 
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Senfmühle, (Mafhinend.) ift entweder wie eine Kaffeemühle, 
oder wie eine Mahlmühle eingerichtet; in diefem Fall haben vie Mühlfteine 
12 Zoll Durchmeffer, ver Läufer hat wie bei den Mehlmühlen ein Auge, 
der Bodenflein zur Seite eine Ausſchüttöffnung, die Haufchläge ihrer Mahl 
flächen find flah und fein; der Läufer wire mit der Hand umgedreht. 

Senfblei, (Baugew. Allg.) ſ. v. mw. Bleiloth. 

Senkeiſen, (Bauger.) ift ein Kleiner eiferner Dorn mit flachen 
Ende, welcher auf den Nagelkopf gefegt wird, und durch Hammerſchläge 
den Kopf ind Holz bineintreibt, ihn verfenft. 

. Senfel, (Bauger.) ſ. v. w. Senfeifen. 

Senfen (Allg. u. Brunnenb.). Dies gefihieht mit dem Brunnen: 
feffel. Auf den geebneten Erdboden, der übrigens bid auf den Grunde 
waſſerſpiegel abgegraben wird, legt man einen aus Halbholz in zwei Ragen 
gezimmerten Kranz, deſſen Breite gleich der Länge eines Ziegel- over 
Brunnenfteind if. Auf diefen wird der Kefjel mit Ziegelfteinen aufgeführt, 
und wenn berfelbe eine gewiffe Höhe erreicht Hat, fo nimmt man von einem 
über den Keffel aufgeführten Gerüfte aus, den innerhalb des Keſſels befind— 
lichen Sand mittelft eined Bohrerd hinweg. Der Kranz ift unten in der 
äußeren Peripherie abgefchärft. Wird nun der innere Raum immer tiefer 
ausgehöhlt, fo drückt die Laſt des Brunnens die an den Rändern befinds 
liche Erde vollends hinweg, und der Brunnenförper finft. Das Aus: 
bohren. der inneren Erde wird fo lange fortgefegt, bis der ganze Körper 
eingefenft ifl. Hat man mit ver unterften Schicht den guten reinen Sand— 
boden noch nicht erreicht, fo daß gute Trinkwaſſer noch nicht erwartet 
werben Fann, oder bei Bauten, die auf diefe Brunnen ftatt des Pfahlroftes 
Hefegt werden follen, mit dem unteren Kranze den lagerhaften Grund noch 
nicht gefunden, fo wird mit der Aufmauerung fortgefahren und das Bohr- 
geihäft von neuem begonnen. Man nennt diefe Arbeit Brunnen ſenken. 
— Den Ausdruck ſenken gebrauht man aud von zufälligem Tiefergehen 
biefer oder jener Bauftüde oder ganzer Gebäude. Ein Pfahlroft, der nicht 
bi8 zur abfoluten Feftigfeit eingerammt ift, kann fi mit ver Laſt des 
Gebäudes fenfen. in liegender Roft fenkt ſich jedesmal um eine Kleinig- 
feit; und dies fchadet nicht, wenn das Senken gleichförmig gefihieht. Balken, 
wenn fie ſehr belaftet werden, ſenken fich in der Mitte, und bilden eine 
frumme Linie. 

Senkfaſchine, (Waſſerb.) ſ. u. Einbettung und Faſchine. 

Senfgebälf, (Zimmerm.) ſ. v. w. geſenkte Balkenlage. 

Senkgrube, (verſch. Zwecke) iſt eine ausgemauerte Grube, in 
welche das Waſſer aus dem umliegenden Erdreich aufgenommen werden 
ſoll. Hat man die Abſicht, es wieder herauszuſchaffen, ſo erhält ſie einen 
gemauerten Boden, ſoll es aber einziehen (vgl. Schwindgrube), ſo wird die 
Sohle der Grube nicht gepflaſtert. 

Senkkaſten, (Waſſerb.) ſ. u. Brücke IL. 6) und 7). 

Senffolben, (Bauger.) ein nad) unten zu verjüngter Dorn, mit 
welchem in Eijenplatten Löcher eingefchlagen werden, befonderd für die 
Aufnahme der zu verfenfenden Schraubenköpfe. | 

Senfforb, (Pumpe) ein Korb von Weidenruthen oder auch 
wohl von Draht geflochten, in den zur Abhaltung der Unreinigkeiten das 
Saugrohr einer Pumpe geftellt wird; vergl. Seiherblech. — 
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Senklerblech, (Baumat.) ift das ſchwächſte Eiſenblech. 

Senfrecht, (Allg.) ift eigentlich jede gerade Linie, vie von irgend 
einem Punkt nach dem Mittelpunft ver Erde gedacht wird, alfo jede Kine, 
nach welcher ein Körper füllt, nach welcher eim Bleiloth hängt. Umeigent— 
lich bezeichnet man aber auch mit fenfrecht jede gerade Linie; die mit einer 
anderen beliebig gelegenen vechte Winkel bildet, wo dann bie zweite Kinie 
wagredt heißt. Solche Linien follte man lieber Normallinien nennen, 
welcher Ausdruck auch ſchon ziemlich allgemein. ift. 

Senkrechtes Wafferrad, (Mühlend.) iſt das am meiften 
übliche Wafferrad, welches im. Gegenfag: mit dem vor kurzem eingeführten 
horizontalen Waſſerrade fo genannt wird, Jenes bewegt ſich um eine lie- 
gende Welle im einer fenkrechten Ebene, dieſes um eine fiehende Welle in 
einer borizontalen Ebene. 

Sentftüde, (Grundb.) find große Kalk: oder Feldſteine, mit 
welchen man unter Wafler ein Fundament aufführt, indem man fie ins 
Waſſer herabläßt, fie verfenkft, und mit Stangen im regelmäßige Lagen 
bringt. Es iſt dies eim nicht ganz fichered Verfahren, und man bedient 
ſich deſſelben auch nur in dem Ball, wenn es durchaus nicht möglich ift, 
das Maffer fortzufchaffen. 

Senkwerk, (Wafferd.) ift ein Faſchinenwerk, welches mit Steinen 
beſchwert, in den Strom nad und nach gefenkt wird. 

Sennhütte, (Landbau) Baude, iſt das auf freiem Felde ober 
auf einer MWiefe aufgeführte Pleine Gebäude für den Wächter ober den 
Hirten, ven Senner, dem es zum einflmeiligen Aufenthaft dient. 

Septa, (Alterth. dffentt. 8.) ein mit Säufen umgebener freier 
Raum auf: dem Maröfelde zu Rom, der dem Volk zu Zufammenkfünften 
—— wurde, iſt von Agrippa angelegt und von Hadrian wieder her— 
geſtellt. 

Septimius Severus, römifcher Kaiſer, ſtellte ven von Auguſtus 
erbauten Porticus, Octavia genannt, wieder ber, wie die Inſchrift beſagt. 
Die Säulen deſſelben find Eorinthifh, und beftehen aus einem einzigen 
Steine, vorzüglich find die Gapitäler ausgearbeitet, auf ihrer vorderen und 
Binteren Seite find anflatt der gemöhnlichen Roſe in ver Mitte des Aba- 
eus, vor den kleinen Boluten, Adler mit audgebreiteten Flügeln angebracht, 
bie auf Donnerkeilen ſtehen; Hinter den Adlern gehen die Voluten unbe— 
rührt fort. Das Gebälk tft einfach ohne alle Verzierung, und ohne Sparren: 
föpfe und Zahnfchnitte. Diefed, fo wie ver darauf ſtehende Giebel, gehört 
unftreitig der Wiederherſtellung des Severus an. 

Septizonium, (öffentl. B.) ift ein großes Gebäude zu Nom, 
deſſen Beftimmung nicht bekannt if. Es Hatte fichen Reiben Säulen über 
einander, war wiererfig, und dte Säulen waren in jedem oberen Stodwerfe 
etwad zurüdgezogen, fo daß vor venfelben, und um das Stodwerf herum 
ein freier Gang fich befand. Inwendig follen Säle befindlich geweſen feyn. 

Serliv, Sebaftiano, Schüler des Balthafar Peruzzi, und Erbe 
feiner Zeichnungen, die er im dritten und vierten Buche der von ihm her— 
ausgegebenen Abhandlung über die Architeftur mittheilt. Seine Baumerfe 
find wenig befanmt, denn wenn gleich er in Frankreich, wo er einen großen 
Theil feines Lebens zubrachte, ſowohl bei dem Pallaft des Louvre als 
auch bei dem zu Fontainebleau angeftellt war, fo haben dieſe Gebäude fo 
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toße Veränderungen erlitten, daß man faum mit einiger Gewißheit unter: 
feiben fann, was an denfelben ihm gehört. - Er ift einer von denjenigen 
Männern, welche die Architektur von den gefährlichen Abweichungen, vie 
fie durch die ungezähmte Phantafie des Michel Angelo und feiner Nach-⸗ 
ahmer erlitten’ hat, wieder auf den clafliichen Grund der alten Denkmäler 
zurückführten. 

Serour d'Ayincourt, Jean Babtifte Louis Georges, 
geb. 1730 zu Beauvais, Privatmann, legte ſich auf Sammlung von Alter— 
thümern, ging 1778 nach Rom und ſchrieb die Histoire des arts par 

‘les monumens. 6 Bänve. 

Serpentin, (Baumat.) auch Schlangenftein genannt, weil 
feine Farbe mit der Haut der Schlangen Aehnlichkeit haben ſoll; übrigens 
fommt er in verfchiedenen Farben vor; wegen feiner Beuerbefländigkeit ift 
er zu Heerd- und Brandmauern befonderd anwendbar. Die Alten benug- 
ten den Serpentin zu Statuen, Vaſen, Säulen, ‚Gefimfen und anderen 
Gegenftinden der Bau- und Bildhauerkunſt. 

Serpentine, (Strom) wird jede Krümmung der Strombahn 
genannt, die oft jo beveutend ift, daß der Strom auf Meilen lang fort- 
läuft und faft an derſelben Stelle zurückkehrt. Die Serpentinen find für 
die Schiffahrt fehr läſtig, und es ift zur Abkürzung des Weges erwünfcht, 
daß fie an den Orten, wo fie wieder nahe an einander fommen, durch— 
geflohen werben; allein es wird ſodann das Gefälle diefer großen Länge 
auf eine Furze Strede zurüdgeführt, und man hat ſodann entweder nöthig, 
ine Schleuße anzulegen, oder dad Waſſer fließt mit ſolcher Geſchwindigkeit 
an ſolcher Stelle ab, daß im Beharrungsſtande dort eine nicht ——— 
Untiefe entſteht. 

Serpentinftein, (Baumat.) ſ. u. Serpentin. 

Servandoni, geb. 1695 zu Florenz, empfing den erften Unter- 
richt im Malen von Bannini, welcher ſich durch Die befondere Art ver 
Gemälde befannt machte, daß er die Anficht von Denfmälern und Ruinen 
der antiken Architektur mit Landfchaftäfeenen verband, fo daß Servandoni 
ſowohl Architekt als Landfchaftömaler wurde. In Portugal, wohin er 
zuerfi reifte, malte er die Decorationen für die italienifche Oper; 1724 
fam er nad Frankreich, und übte dort diefelbe Kunft aus, und vollführte 
dort innerhalb 18 Jahren mehr ald 60 Decvrationen, die den größten 
Enthuſiasmus beim Publifum hervorbrachten. Im Jahr 1731 wurde er 
Mitglied der Fönigl. Academie der Künfte zu Paris, im Jahr 1738 verfiel 
er auf den Gedanken, dem Publikum ein dramatifches Schaufpiel blos in 
Decorationen zu geben, und. das zu diefem Zwede componirte Stück Pan: 
bora erwarb ihm das größte Anjehen eined Malerd und Dichterd zugleich. 
Im Jahr 1739 wurde er beauftragt, dad Hauptmonument des zum Frie- 
dendfefte dienenden Feuerwerks audzuführen. Ein gleiches, alled Frühere 
übertreffende Gebäude ftellte er in der Nähe des Pont Royal an der Seine 
bei dem Bermählungsfefte zwifchen lifabeth von Franfreih mit Don 
Philipp von Spanien auf; ed war dies ein vieredfiger, von doriſchen Säu— 
len umgebener Tempel; die Säulen waren 32 Fuß hoch, eine Attife mit 
einer Platform erhöhete den Bau auf 80 Fuß. Im Jahr 1755 wurde 
Servandoni an den Hof des Königs von Polen und Chmfürften von 
Sachſen berufen, wo er die Decoration zu der Oper Aetius anfertigte. 
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Das erſte Werk ſeines dauernderen Ruhmes fand er in der Fortſetzung 
des Baues der Kirche von Saint-Sulpice. Dieſe, im Jahre 1646 nad den 
Zeichnungen Le Veau's begonnen umd im Jahre 1678 im Bau unter: 
brochen, wurde 1718 unter Leitung. Oppenord's mieder angefangen, ber 
nah dem Stanppunft der Kunft, auf welcher er ſich befand, Säulen: 
ordnungen von untegelmäßiger, verftümmelter Art, fchiefe oder gebrochene 
Linie, Wellenformen und andere manninfaltige Effecte einführen und 
“anbringen wollte. * Servanvdoni verfertigte eim neues Modell, welches ein 
Jahr lang der öffentlichen Kritik ausgeftellt blieb, und einen allgemeinen 
Beifall erhielt. — Es war eine in geraden Linien gebildete Kirchenfaçade, 
eine regelmäßige Säulenordnung, wie ſie damals ganz new war. Eine 
Kinge von 184 Fuß mit Stodiwerfen von Säufenordnungen und zwar 
ohne Worfprünge und damals übliche Verkröpfungen gab dem Ganzen ein 
majeftärifches Anfehen. — Seine Ideen waren fo großartig, daß. die ſpäte— 
ren Projecte feines reichen Genied unausgeführt blieben. Gr fertigte ein 
Modell zu der Kirche für das Klofter der Grands-Augustfins zu Paris; 
Zeichnungen zu einem Triumphbogen für das Thor, welches man chemald 
la porte de la conference nannte, und zu einem großen Theater. Allein 
fein merkwürdigſtes Project war das eines großen Plaßes, der den Namen 
Platz Ludwigs des Fünfzehnten führen ſollte, zu öffentlichen Feften beftimmt 
mar, in feinen ®allerien 25,000 Menfchen faſſen fonnte, ohne die unzähl- 
bare Menge zu rechnen, die in dem freien Raume felbft Plab gefunden 
hätte. Er wäre mit 360 Säulen und 136 Arcaden geziert worden. Nach 
mehreren Reifen ftarb Servandoni zu Parid im Jahr 1766. 

Servante, (innere Einth.) ein Tiſch zum Anrichten ver Speifen 
im Büffet. 

Seffel, 1) (Alterth.). In dem Tempel der Nemefis zum Rhamnus, 
der jpäter von den Perfern zerftört worden, ein Tempel in Antis, ftanden 
in ver Halle links und rechts neben dem Gingange in die Gella zwei 
Seffel aus weißen Marmor, der zur Rechten der Nemeſis, der zu Linfen 
der Themis geweiht. Nach den daran befindlichen Inſchriften waren fie 
ein Geſchenk des Softratus, als Gallifto und Philoſtratus die Priefter: 
würde befleiveten. 

2) (Mühlenb.) eim flatt der Rumpfleiter angebrachtes Geftel in 
Mahlmühlen. 

Setzbohle, (Treppe) Setzbrett, Heißt bei hölzernen Treppen 
das zwifchen die Stufen geſetzte Brett, um den Zwiſchenraum auszufüllen. 

Segeifen, (Bauger.) ein etwa 2 Fuß langes Eifen, deffen der Stein: 
met ſich bedient, um Werkftüce in die richtige Lage mit einander zu bringen. 

Segen, (Bauw., Allg) fagt man von Mauern, Gewölben, 
Deihen u. ſ. w, wenn fie nach und nach eine niedrigere Lage als früher 
bei ihrer Aufführung annehmen. Leber das Sehen der Mauern ift ſchon 
bein Schwinden gefprochen worden. Das Sehen der Gemölbe liegt nicht 
allein in dem Schwinden der Fugen, fondern auch ganz befonderd in dem 
Segen der Widerlager. Deiche fegen fich, auch wenn fie nicht betreten oder 
von Fuhrwerken belaftet werden, dadurch, daß die einzelnen Sandkörner 
der aufgeworfenen Erdmaſſe näher an einander rüden, oder dag der Grund 
nachgibt. Das Setzen erfolgt bis auf einen gewiffen Punkt, dann hört e8 
auf, und man fagt, Die Mauer, der Deich u. f. w. habe ſich gefegt. 
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Setzerlohn, (Ofen) kann bei Setzung eines Ofens in dem Preiſe 
für denſelben mit inbegriffen feyn. Wenn aber der Bauherr die Kacheln 
felbft beforgt, ‚oder wenn ein Ofen umgefegt wird, fo wird der Setzerlohn 
befonverd gerechnet. 

Setzhammer, (Bauger.) die feharfe Seite des Setzhammers wird 
auf das glühende, zu zertrennende Eiſen gefegt, und auf ven flachen Kopf 
ded Hammerd mit einen Pofedel geichlagen. 

Segholz, (Mühlenb.) ift ein an der Docke des Pferbegöpels befind- 
liches liegendes Hol;, deſſen mit einem Stachel verfehened Ende in die 
Erde gefegt, deſſen andered aber in den Ginjchnitt eined Hebedaumen 
gebracht wird, wenn die Machine fill ftehen fol. 

Sesmafchine, (Mafhinend.) ift eine Mafchine von der verfchie- 
denartigften Einrichtung, um Erze zu wafchen, d. 5. die gepochten Erze mit 
Hülfe ded Waſſers von dem leichteren, beigemengten Geſtein zu reinigen. 
Sie befteht aud Rührapparaten und Giebmwerfen. 

Segpfoften, (Wafleıb.) find die kleineren, zwifchen die Grieß— 
füulen gefegten Ständer, welche theild zur Unterflügung des Grießholms, 
theild zu der der Schüßen dienen. 

Setzſohle, (Holzb.) heißt die Schwelle für die Stiele der oberen 
Etage. 

Segftange, (Bauger.) ſ. v. w. Seßeifen. 

Setzſtempel, (Bauger.) ein Kammer, der zur Verkeilung ber 
Shlöffer an ven Kunftftangen gebraucht wird. 

Setzſtufe, (Treppe) f.v.w. Setzbrett. 

ng (Bauger.) ſ. v. w. Bleimage. 

Setzwelle, (Mühlenb.) ſ. v. w. Beutelwelle. 

Severianus, einer der vier gekrönten Steinmetzen, die von der 
Brüderſchaft ald Heilige verehrt wurden, als welche fie in der alten Straß— 
burger Ordnung vom Jahre 1459 aufgeführt find. Die neuere Ordnung 
v. $. 1563 dagegen erwähnt ihrer nicht. Die Legende dieſer Heiligen ift 
im Jacobus de DVoragine, deutih im Nürnberger Paflionale zu finden: 
furz angeführt hat Kaifer Diocletian von ‘ihnen gehört, daß fie Chriften 
feien, und verlangt von ihnen, daß fie heidniſchen Göttern opfern follten, 
als fie fich weigerten Tieß er fie töbten. Mach einer anderen Sage weigerten 
fie fich, einen heidniſchen Tempel zu bauen, und Diocletian Tief fie in bie 
Tiber flürzen. Abbildungen diefer vier Märtyrer hat eine Meiftertafel aus 
der Mitte des 16. Jahrhundert? in der Steinmeghütte zu Bafel, auch 
fiehbt man an diefer Lade ein Wappenfchild mit vier Kronen. — Ein altes 
Buch gibt Nachricht von einer Kirche zu Rom auf den Berge Eölius, die 
den Namen de quatro Santi Coronati führt: der Pabſt Leo IV. habe, 
als er die Kirche wiederhergeſtellt, die Körper der vier gefrönten Heiligen 
darin nievergelegt. Die Namen derfelben find: Senerianud, Severuß, 
Carpophorus und Victorinus. Auch die Körper anderer fünf heiligen 
Steinmegen oder Bildhauer ließ er Hineinbringen (ſiehe Sinforianus). 
Auch follen in verfelben Kirche zwei Bilder von Giovanni di San Gio— 
vanni, den Märtyrertod der vier gefrönten Heiligen darftellend, gemwefen fein. 
— Nah einer anderen Nachricht aus Nom befinden ſich die Bilder in 
einem nahe berjelben im Hofe des Klofters liegenden Oratorium; es find 
zwei Freskogemälde von großem Kunftwerthe, mo bie Heiligen zwifchen Bret- 


Severus — Sieb. 713 


tern eingefchnürt find, um in's Waſſer verfenft zu werben. Die in ver 
Kirche felbft befinblichen Bilder, eine Steinigung und dann biefelbe Ein- 
fhnürung vorftellend, find von geringerem Werthe, und gehören einer fpä- 
teren Zeit an. — Gine andere Darftellung der Gefrönten ſieht man im 
ber Gathebrale zu Pavia, vergl. Sinforianus, Significamus. 

Severus, 1) Alerander, römifcher Kaifer (222—235) erwei- 
terte die von Nero (51—68) in Rom angelegten prachtvollen Bäder. 

2) Bublius Septimiud, römifcher Kaifer (193 — 211) ſ. u. 
Septimius. 

3) Ein Baumeiſter, der mit Celes unter Nero den prachtvollen und 
üppigen Pallaſt erbaute, welcher zwiſchen den palatiniſchen und esquilini— 
ſchen Hügeln lag, wo jetzt das Coloſſeum ſteht, und ganz mit Gärten 
umgeben war. 

4) Einer ber vier gefrönten heiligen Steinmegen, f. u. Severianus. 

Sertant, (Feldmeßk.) ein Inftrument zum Meffen ver Winkel, 
welches aus einem eingetheilten Boden von 60 Graden (aljo dem Sextant 
eined Kreifes) befteht, es ift außerdem mit Spiegeln verfehen, woher das 
Inftrument auh Spiegelfertant heißt. Der eine Spiegel ift feft, der 
andere ift mit dem Bogen beweglich. Nichtet man num den einen Gegen⸗ 
fand auf den Nullpunkt, und dreht den anderen Spiegel fo, daß ber 
zweite Gegenftand durch Meflection den erften Gegenftand im Spiegel deckt, 
fo Tann man aus dem Gradbogen ven Winkel ablefen, den beide Gegen 
— in dem Standpunkt des Inſtruments als Scheitelpunkt mit einander 

den 

Hg (Wafferb.) ſ. v. w. Aichpfahl. 

ch ſelbſt bewegende Maſchine, f. v. w. Selbſtbewe— 
— hr 

Sichtearm, (Mühlenb.) f. u. Arm. 2). 

Sichter, 1) (Wafferb.) ift eine hölzerne Rinne, die durch — 
Deich geführt wird, um das Waſſer auf die andere Seite zu leiten. 

2) Muaͤhlend) ſ. v. w. Sieb; beſonders bei Mahlmühlen für Weizen. 

Sichtewelle, (Mühenb.) ift die in der Mahlmühle mit dem 
Dreifhlage in Verbindung ſtehende Welle, welche die Erſchütterung des 
Mehlbeutels bewirkt. 

Sichtewerf, (Mühlenb.) f.v.w. Siebwerk, beſonders die Vor: 
rihtung, die bei der Weizenmülleret auf ven Vorkaſten angebracht wirb, 
um die Körner von den Schalen zu fondern. 

Sichtezeug, (Mühlend.) ſ. v. w. Sichtemerf. 

&icilien, war ſchon früh der Sig der griechifchen Architektur; 
benn fo roh die Bildwerke auch waren, fo ift an ihnen doch nicht der 
eigene, von aller ägyptifchen Kunftausführung entfernte Styl zu verfennen. 
Auch in den rohen Bildern der GSicilifhen Münzen lag ſchon früh ver 
Keim griechifher Kunft, die nur einer meiteren Ausbildung beburfte. 

Sickern, (Allg) heißt die Erfeheinung, wenn aus Rinnen ober 
Maffergefißen dad Waſſer Hindurchtröpfelt, was in der Unpichtigkeit der 
Steinfugen, der Löthung oder Falzung metallener Gefäße liegt; vie Roͤh— 
ren fidern, dad Waſſer ſickert durch. 

Sieb, (Alg.) ift der allgemeine Name einer durchlöcherten Fläche, 
die mit Seitenwänden eingefaßt if. Der Sandformer in den Giefereien 
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bedarf eines Haarſiebes, um den Formſand von allen, ſelbſt feineren Unrel— 
nigkeiten zu befreien, wenn derſelbe unmittelbar auf's Modell kommen ſoll; 
eines feinen Drahtfiebes, um den Kohlenſtaub bei gröberen Gußarbeiten 
auf das hölzerne Modell gleichförmig zu vertheilen, damit der hierauf 
kommende ebenfalls durch ein gröberes Drahtſieb aufgebrachte Formſand 
nicht an dem Modell kleben bleibe. — Der Sand zum Mörtel wird oft 
gefiebt. Hier findet das Entgegengefegte flatt: der feinere Staub foll von 
dem gröberem förnigten, brauchbaren entfernt werden. Beim Chamotmörtel 
Dagegen wird durch ein grobes Sieb das brauchbare Kapfelgut, was aus 
dem Siebe fällt, angewendet, das zurücbleibende aber noch einmal geftampft. 
Der Delfamen wird durch zmei Siebe gereinigt; durch ein grobed von dem 
größeren Spreu und den Steinen, und durch ein frinered vom Staube; 
beide Siebe liegen übereinander. Bei dem erften Siebe fällt das brauch 
bare durch, bei dem zweiten Siebe bleibt ed liegen oder fällt aus dem 
Siebe in den Trichter, und das unbrauchbare fällt durch das Sieb. Der 
Mehlbeutel in den Mahlmühlen ift eigentlich nur ein Sieb, beſonders ift 
ein Sieb die fechdedige Mehltrommel in den amerifaniihen Mublmühlen. 
Der Eylinder der englifchen Mehlreinigungsmafchine ift ein Sieb, durch 
welches der an der Schale haftende Schmutz hurchgebürftet wird, desgleichen 
der Eylinder der englischen Mehlmafchine, durch melde das Mehl auf 
gleiche Weife gewonnnen wird. Wieſenerze werden von der anhaftenden 
Erde durch Wippfiebe gereinigt, welche aus dem ftärfften Draht beftehen, 
endlich der Kied zu Chaufjeen wird von ven Fleinften Steinen und anhaf— 
tender Erde durch Siebe gereinigt, die aus hölzernen Sproffen gebildet find. 

Siebmaſchinen, (Mafchinenb.) find Mafchinen, welche größere 
Siebe, die zu irgend einem Behuf in ununterbrochenem Gange ſich befln=' 
den follen, hin- und herbewegen; 3. B. in den Graupenmühlen zur Sor- 
tirung der feineren von den gröberen Graupen; in den Getreidemühlen zur 
Abfonderung der Spreu von den Körnern; für Chaufjen (in England 
üblich) zur Abfonderung des groben Grundes von dem feinen Sande; in 
Bochwerken zur Gewinnung des feinen Gutes von dem noch einmal unter 
die Stampfen zu werfenden groben Erzes ober anderer Körper, wie 
Schnupftabad. 

Siebwäfche, (Mafchinenb.) Heißt die Neinigung der Erze von 
dem tauben Geftein durch Siebe und Waſſer, indem dad leichtere unbrauch— 
bare oben fchwimmt, das haltige Erz dagegen zu Grunde geht. 

Siebwelle, (Mühlenb.) ſ. v. w. Sichtewelle. 

Siebwerf, (Mafhinenb.) ſ. v. m. Siebmaſchine. 

Siechhaus, (öffentl. B.) ſ. v. w. Krankenhaus. 

Siedehaus, (Hüttenw.) iſt bei den Salinen das Haus, in wel— 
chem die gradirte Sohle zu Salz geſotten wird. 

Siederei, (Bauf. Allg.) heißt im Allgemeinen die Anftalt, in 
welcher Flüffigfeiten mittelft gleichförmigen Feuers abdampfen, dadurch ver- 
diden, und fomit die aufgelöften darin enthaltenen Körper nöthigen in 
Kryftalle zu fchießen, ald beim Salz, Alaun, Zuder u.f.w. Man kann 
bei Anlegung einer ſolchen Sieverei mit der Leitung der Feuerkanäle, 
damit die Siedepfannen überall gleichmäßige Hitze erhalten, nicht vorfichtig 
genug fein. 

Siegesbogen, (chönbau) ſ. v, w. Chrenpforte. 
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Siegesgehänge, (Berzier.) zuſammenhängende und mit einander 
verſchlungene Kriegesgerathe ald Verzierung an einer Ehrenpforte. 

Siegesgöttin, (Schönb.) wird in einer Quadriga ſtehend, und 
im Triumph einziehend, vorgeſtellt. Sie eignet ſich auf Triumphbogen, auf 
Thoren der Hauptftädte fiegreich geweſener Völker. 

Siegespforte, (Schönbau) f.v.w. Ehrenpforte. 

Siegesfänle, (Schönbau) eine ifolirte Säule zum Andenfen 
einer gewonnenen Schlacht aufgerichtet; fie wird mit Verzierungen verfehen, 
welche fombolifh ven Zweck andeuten. 


Siegeswagen, (Shönd.) ein antiker Wagen, der bigae oder 
quadrigae nachgebilder, in welchem die Siegesgöttin (f. d.) Reht. 

Siegeszeichen, (Schdnb.) ift eine Verzierung, bie aus Kriegs: 
geräthen beiteht, befonderd aus Waffen antifer Art, die zum Schmud den 
Pilaftern, Attifen von Zeughäufern oder auch einzelnen Siegeöfäulen vient. 

Siefergräben, (Wafferb.) jind die in einen fumpfigen Land— 
ftrih angelegten Abzugögräben, um venfelben zu entwäljern oder urbar zu 
machen; fie. werben in ein fließendes Gewäſſer geführt, und müſſen wo 
möglich ein gleichmäßiges Gefälle von 1 bis 114, Zoll auf 100 Fuß Länge 
haben. Die Gräben werden nun mit großen Spielraum gebenden Steinen 
ausgefüllt, wo das Waſſer dann zwifchen durdhfidert, indem ed eine mitt- 
Iere 6 bis 9" Breite Oeffnung behält, die mit Steinen überdedt wird. 
Man kann ftatt der Steine auch Faſchinen anwenden, vie mit Nafen 
bedeckt werden; oder alte hölzerne Boblftüde, die mit Bohlen oder Rafen 
bedeckt und mit Erbe überworfen werben. 

Siekern, (Allg) f.v. w. Sickern. 

Siel, (Wafferb.) ift eine durch einen Deich angelegte Schleufe, 
welche das hinter dem Deich angefammelte Wafjer herausläßt und zugleich 
verhindert, daß das vor demfelben aufgeftaute Waller hinter ven Dei 
trete. Mitunter ift ed nothwendig das Mafjer bis auf eine gewiſſe Höhe 
hinter den Deich treten zu laſſen, alsdann kann das Siel ganz einfach 
mit einem Schütz verfeben fein, und heißt Schüßfiel. Soll das Siel 
Dagegen das Land gegen Zluth fichern, fo erhält das fogenannte Chbe- 
und Fluthſiel vor dem Deiche zwei Flügeltbüren, vie bei eintretender 
Fluth von felbft ſich verichließen, indem das Fluthwaſſer ‚gegen das nirdri- 
gere Binnenwafjer ein Lebergewicht gegen die Thore erhält. Tritt Ebbe 
ein, und wird dad Binnenwaſſer höher, fo gewinnt dieſes ein Uebergewicht 
gegen die Thorflügel, und. diefe Öffnen jich wieder. Bei geringem Binnen: 
wajjer fann ver Kanal nur fihmal feyn, das Thor wird nicht doppelt, 
und dann gibt man demjelben eine von oben herabhängende Klappe ftatt 
eined Thored, vie nach außen. aufgeht; dieſe Siele beißen Klappfiele, 
Pumpfiele. — Die Seitenwände der Siele beftehen entweder aus Gtie- 
In (Ständerfiele), oder aus übereinander gelegten Balken wie vie 
Schrotwände (Balfenfiele), die an Hinter ihnen ftehenden GStielen 
befeftigt werben. 

Sielgrube, (Wafjerb.) ift die uneigentliche Benennung für den 
unter dem Deich angelegten Grundgraben zu einem Giel. 

Sielfanal, (Waſſerb.) f.v.w. Sielgrube. 

Sielkuhle, (Waſſerb.) f. u. Kuhle. 
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Sieltief, (Wafferb.) iſt ver dem Siel zunächft befindliche Sammel- 
graben für dad Binnenwajfer. 

Signal, (Belomepk.) Heißt die Stange, melde man an KHaupt- 
punkte eined Terraind ſteckt, um danach bei Aufnahme vefjelben viſiren 
zu Fünnen. 

Significamus, einer der drei gefrönten Steinmeßen, welcher 
bie Ordnung der Steinmegen vom Jahr 1462 außer den unter Severianus 
angeführten vier Märtyrern noch erwähnt. Sie heißen Claudius, Chriſto— 
rius und Significamus, und follen dad alte Hauptreht der Steinmegen 
entworfen haben. in recht gutes in Nürnberg befinvliches Bild eines 
unbefannten Malerd ftellt fie dar; denn wenn auch die Unterfchrift, welche 
fie die Gefrönten nennt, die Namen: Claudius, Gaftorius und Simblicius 
angibt, fo find e8 doch wohl viefelben, welche in jener angeführten Stein— 
metz-Ordnung vorkommen; weil man in- folchen Fällen mit den Nanıen 
nicht fo genau gewefen if. Als Heilige umglänzt ihr Haupt die Glorie, 
in welcher der Name fich befindet, der erſte ift befchäftigt, eine Zeichnung 
zu entwerfen, der zweite, hinter den beiden anderen vorblickend, fcheint ala 
Meifter die Vorfchrift zu der Zeichnung zu geben, der dritte, mit ber 
Spighaue unter dem Arme, fteht bereit zur Ausführung des Werks. 
Bergl. Severianus und Sinforianus. 

Silanion, ein Baumeifler zu ven Zeiten des Vitruv oder etwas 
fpäter, der über architeftonifche Verhältniffe gefchrieben hat. 

Silberaborn, (Baumat.) ein in Amerika wachfender Ahorn, 
ber ald Bauholz nicht die vorzüglichfte Dauerhaftigkeit hat. 

Silberglätte, (Baumat.) ſ. v. w. Bleiglätte. 

Silberpappel, (Baumat.) eine Pappelart, welche den Namen 
von dem glänzenden Weiß der Hinterfläche ihrer Blätter erhalten hat. 

Silbertanne, (Baumat.) Weißtanne, wächſt faſt auf allen 
Gebirgen des ſüdlichen Deutſchlands, erreicht die größte Höhe unter allen 
Bäumen unfered Daterlandes, nämlih 170 Fuß und darüber mit einer 
Stammdicke von 3 bis 5 Fuß, und ift in der Negel fchnurgerabe, fie ift 
in 100 bis 130 Jahren vollfommen ausgewachſen, und kann 300 Jahre 
alt werben. Der Baum gibt die beiten Schiffsmaften, eignet fich zu allen 
Bauhölzern für das Innere der Gebäude, befonderd ald Bretter zu Fuß— 
böden, da fie wenig Aeſte haben, umd ihre ſchöne weiße Farbe lange ſich 
erhält. Für Hölzer, die abmechfelnd troden und naf werben, eignet fie 
ſich nicht, da fie weniger Harz enthält, und der Zerftörung leichter unter- 
worfen if. Der preuß. Kubiffuß miegt etwa 30 Pfund. 

Silenus, ein Baumeifter zur Zeit Vitruvs, welcher ein Werk 
über die Verhäftniffe der dorifchen Baufunft gefchrieben Bat. 

Silhuette, (Malerei, Sculpt.) nennt man die Zeichnung oder ein 
Außerft flach gehaltenes Basrelief eined Kopfes oder Bruſtſtücks im Profil. 

Silo, (Speicher) ein im Souterrain angelegted Getreidemagazin. 

Silvani, Gherardo, geb. am Ende des 16. Jahrhunderts zu 
Florenz, einer ber fruchtbarften Architeften, deſſen Werke bei feinem lan— 
gen Xebendalter von 96 Jahren ſchwer aufzuzählen find. Seine Haupt— 
werke find: der Pallaft des Grafen von Alberto, die Villen Guadagni 
und Guiccarbini, der Pallaft von Luca degli Albizzi, die Kirche der Thea— 
tiner, das Klofter von Santa Maria degli Angeli, der Pallaft von Joh. 
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Bapt. Strozzi, der Pallaſt Capponi, einer der fchönften in Florenz, ber 
Pallaſt Maruzelli n.f.w. Auch rühmt man die Reflauration in den Eon- 
fructionen von Santa Maria del Fiore, fo wie die Erneuerung einer 
bedeutenden Anzahl von Pallätten. 

Simblicinsd, einer der drei gefrönten Steinmegen, f. u. Signi- 
ficamus. 

Simon, Johann und fein Sohn, zwei Baumeifter aus Göln, 
welche der Biſchof von Burgos, Alphons, bei feiner Rückkehr vom Con— 
cilium zu Bafel im 3. 1442 ihm zu folgen einluv, um feine Domkirche 
zu vollenden. Der Dom zu Burgos war im Anfange des 13. Jahrhun— 
dertd gegründet, und von den genannten Künfllern im deutſchen Styl 
ausgeführt. Die Thürme erhielten gebrochene Helme, dem Entwurfe des 
Gölner Domes glei, fo wie das radförmige Fenjter über dem Hauptein— 
gange und die Anlage der beiden fpigbogenförmigen Fenſter des britten 
Geſchoſſes dem Straßburger Münfter nachgebilvet zu fein fcheinen. Auch das 
große Garthäufer Klofter Miraflores bei Burgos wurde von ihnen angegeben. 

Simplicins ift wahrfcheinlich eine andere Leſeart für Simbliciug, 
ſ. auch Sinforianus und vergl. Severianus. 

Sims, (Schönb.) ſ. v. w. Geſims. 

Simshobel, (Bauger.) ſ. u. Hobel 5). 

Simskachel, (Dfen) ſ. v. w. Geſimskachel, ſ. auch Rachel. 

Simsjtein, (Baumat.) f.v. w. Gefimäftein. 

Simswerk, (Schönb.) ift ein kleines Gefimd, welches an Wänden, 
Decken und Feldern zu Ginfaffungen angewendet wir, 

Simsziegel, (Baumat.) f.v. w. Simäftein. 

Sinfvrianus, ein ald Märtyrer gekrönter Steinmeß. Die unter 
Severianus kurz erzählte Legende fährt fort, daß zwei Jahre nach dem 
Tode jener vier GSteinmeßen noch fünf andere, im Bildſchnitzen gefchidte 
Steinmegen, Claudius, Caſtorius, Nicoftratud, Simplicius 
und Symphorianus, von Diocletian aufgefordert worden feyen, ein 
Bild feines Abgotts ihm zu machen, daß fie ebenfalls als Chriften ſich 
deſſen geweigert haͤtten, und daß er ſie deßhalb habe in bleierne Truhen 
legen und ins Meer verſenken laſſen. — Auch hier ſcheint für Sinforianus 
eine andere Lesart zu ſeyn; denn ſpäter wird erzählt, daß ver Pabſt Leo IV. 
auch diefe Fünf zu Heiligen ernannt, und deren Körper in die Kirche de 
quatro Santi Coronati gelegt habe, und ihre Namen werden genannt: 
Claudius, Nifafter, Sinforianus, Gaftoriud und Simplis 
cius. Unter dem Pabft Urban VII. wurde durch feinen Vicar Mellino 
Die Kirche verfchönert, und unter Paſchalis II. erneuert; vergl. Severianus 
und Significamud, 

Singacademie, (öffentl. B.) ein Gebäude mit ben geeigneten 
Räumen für die Gultur der Mufif und befonverd des Gefanged. Außer 
einem großen Goncertfaale für Aufführung großer Dratorien gehören auch 
Eleinere Säle zu Proben, zum Unterricht und zu mujifalifcher Unterhaltung 
der engeren Mitglieder, Bibliothel, Zimmer für Partituren und der aus— 
gefchriebenen Stimmen, Wohnungen des Directors, des Hauswarts, Garbe- 
roben= und Berfammlungszimmer. Das Gebäude muß in einem eblen 
griechifchen und freundlichen Styl aufgeführt werben, fo wie bad Innere 
mehr Harmonie ald auffallende Pracht verrathen ſoll. 
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Sinfen, (Allg.) ift vaffelbe, was fegen, ſacken, verſacken beveuten. 

Sinkſt ück, (Waflerb.) f.v. w. Senkfafchine. 

Sinkwerk, (Brunnend.) Heißt oft ein gefenfter Brunnen (f. ven 
Art. 14), der ald Fundamentpfeiler für ein aufzuführendes Gebäude dienen 
fol, wenn ein Pfahlroft wegen des tiefen Moor= oder Torfbodend (oder 
wenn auf derfelben Stelle ein Pfahlroft geftanden Hat, der ausgezogen 
werben mußte, und der unfichere Erdboden dadurch noch loderer gemorden 
tft) nicht angewendet werben fol. Unter jeder Ede des Gebäudes fommt 
ein Brunnen von größerem Durchmeſſer, dann unter fänmtliche Fenſter— 
pfeiler, die mit einander durch maflive Bogen verbunden werben, fo daß 
die Fenfteröffuungen über viefe Bogen zu ftehen kommen. Das Senfen 
der Brunnen ift fchon unter Senken befchrieben worden; ber innere 
Raum kann nun entweder niit Baufchutt ausgefüllt werden, oder er wird 
mit Feld- oder Kalkfteinen ausgefüllt, oder er wird unter fortwährendem 
Auspumpen ded Waſſers mirflih von unten an audgemauert, und der 
Bogen findet ein ficheres Wiverlager. Für den Fall ver Ausfüllung mit 
Baufchutt würde der Kranz allein den Bogen tragen müffen, deßhalb ift 
ed dann vorzuziehen, über fümmtliche Brunnen Schwellen zu legen, und 
darüber dad Mauerwerk des Gebäudes aufzuführen. Damit vie Schwellen 
zwifchen den Brunnen nicht Hohl liegen, werben die Brunnen auf etwa 
2 Fuß Höhe mit mehreren Schichten Kalffteine eingefaßt, fo daß das 
Ganze wie ein ebened Fundamentlager ausjieht. 

Sintern, (Alg.) ſ. v. w. Sidern. 

Sinterwaffer, (Allg) beißt das unter Sickern angeführte 
durchſickernde oder durchſinternde Waffer. 

Siphon, (Wafierb.) Heber, ift eine Röhre, welche dad Waſſer 
über eine Erhöhung nach einer tieferen Stelle zu leiten vermag, und dieſer 
Eigenschaft wegen im Kleinen wie im Großen von der allgemeinften An— 
wendung. Man venfe ſich eine in einer fenfrechten Ebene befinvliche, gebo— 
gene Röhre, deren fürzerer, höherer Schenkel in einem Waſſer fteht, und 
zwar nur fo tief, daß die Mündung vom Waſſer ganz bevedt if. Stellt 
man fi nun vor, daß die tiefere Mündung des längeren Schenkeld ver- 
ftopft und aus der Roͤhre die Luft ausgepumpt worden ift, fo drückt die 
Atmofphäre auf den Waflerfpiegel, treibt vad Waſſer in den oberen Schen= 
fel bi8 auf 32 Fuß Höhe, und wenn der kurze Schenkel nicht fo Hoch iſt, 
fo wird die ganze Röhre mit Waller ausgefüllt. Nimmt man nun ben 
Stopfer aus der unteren Mündung hinweg, fo wirft die Atmofphäre ſowohl 
auf den oberen Wafferfpiegel, alfo auf die Einmündung der Röhre, als 
auch auf die Ausınündung verfelben mit gleicher Kraft. Dem Luftdruck 
auf die Ginmündung fteht die Wafferfäule im oberen Schenfel, dem Luft- 
druck auf die Ausmündung die im unteren längeren Schenkel entgegen, 
legtere Waſſerſäule vermindert alfo den von außen wirkenden Luftdruck 
am meiſten, und folgli erhält der Luftdruck auf den Waſſerſpiegel ein 
Uebergewicht als bewegende Kraft, und die Durchſtrömung des Waffers 
durch die Röhre gefchieht fortvauernd und zwar mit einer Geſchwindigkeit, 
als wenn die lothrechte Entfernung der Ausmündung des Heberd vom 
Waſſerſpiegel die Drudhöhe wäre. Denkt man fi ftatt einer Fleinen engen 
Röhre eine gemauerte, und zwiſchen deren Schenkel einen etwa 20 Fuß 
hoben Berg, fo ift Far, daß man das Waſſer über ven Berg hinweg 
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leiten kann, und wirklich wird ein Heber zu ſolcher Arbeit verwendet. Man 
denke ſich einen Deich, vor welchem das Waſſer nur bis zu einer gewiſſen 
Höhe ſteigen fol, wo aber auch die niedrigſte Normalhöhe beſtimmt iſt. 
So mauert man an einer entſprechenden Stelle in dem Deiche einen Heber, 
deſſen Einmündung in der Gleiche des niedrigſten, und deſſen oberer Wen— 
dungspunkt mit dem höchſten Waſſerſtande vor dem Deich übereinſtimmt. Das 
ſteigende Waſſer ſteigt zugleich mit in den Heber, und im höchſten Stande 
iſt der Heber gefüllt, die Luft in dem vorderen Schenkel iſt ausgetrieben, 
und das Waſſer ſtürzt nun mit großer Schnelligkeit hinter den Deich oder 
Berg in Gräben oder überhaupt dahin, wo es bleiben ſoll und kann. Die 
Anwendung des Heberd, um den Wein aus einem Faſſe in ven Keller zu 
treiben, ift befannt ; ebenjv ald Spielerei bei den fogenannten Vexirbechern. 

Eituationsplan, (Zeichnen) ift der Grundriß einer ganzen zu 
bebauenden Gegend, eined Gehöfts, oder überhaupt eined Grundftüds, auf 
welches Gebäude geftellt werden jollen. Vor jedem Neubau verlangt vie 
Obrigkeit mit Recht die Einreichung des Situationspland mit »darein ver— 
zeichnetem beabfichtigten Haufe, um die Zuläffigfeit ſolchen Baues beurthei- 
den zu fönnen. 

Situationszeichnen, (Zeichnen) f. u. Bergzeichnen. 

Sitzbrett, (innere Eintheil.) dad Brett im Abtritt mit eingeſchnit— 
tener Brille. 

Sitzer, Echiffsb.) ſ. u. Inhölzer. 

Skizze, (Zeichnung) der Entwurf zu einer ſpeciellen Zeichnung, 
weldher ohne Maapftab, und nur um den Effect oder die Idee feftzuftellen 
nad dem Augenmaaße angefertigt wird. 

Skopas, Baumeifter des Tempeld der Minerva Alea zu Tegea. 
Nah Angabe ded Paufanias zu urtheilen, Haben fich innerhalb der Gella 
Torinthifche Säulen befunden, die wahrfcheinlich die obere Reihe bildeten, 
und zur Unterftüßung des Daches des Hypätros gedient haben. 

Smilis, ein Baumeifter auf der Infel Aegina aus der älteften 
Zeit, der nur von Herodot III. 60 erwähnt wird. 

Socke, (Schönb.) Sodel, ver unterfte vierfantig behauene Stein 
als Grundftein für einen Pfeiler oder eine Säule, oder der untere Abfag 
an der Plinthe eined Gebäudes. 

Speelgefims, (Schönb.) das unterfte Gefimd an einer Säule, 
einem Pilafter, oder einem Gebäude, weßhalb man Bafen auch wohl Sodel- 
gejimfe nennt. 

Soden, (Ervarb. u. Torf) find die vieredigen Raſenſtücke, mit 
welchen Deiche oder Ufer befleivet werben; ferner die Torfftüde, deren 
jedes ungefähr 90 Kubikzoll enthält. 

Sodengerüſt, (Gerüſt) ein Gerüſt, auf welches die ausgeſtoche— 
nen Soden vorläufig gelegt und dann verfahren werben. 

Spdengruft, (Erdarb.) heißt der Raum, wo Soden oder — 
zur Schwöpung ausgeſtochen worden ſind. 

Söhlig, (Allg.) ſ. v. w. wagrecht. 

Söller, (bürg. Bauk.) iſt das wagerechte Dach, der Altan, Balkon, 
auch der Bodenraum eined Hauſes. 

Spffite, (Schönb.) ift die mit Feldern verzierte Dede eined Zim— 
merd, der Raum zum Durchgehen zwifchen den Gouliffen auf der. Bühne 
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eined Schaufpielhaufes, die Deckenſtreifen vafelbft, und endlich die Deren, 
welche, die freie Luft varftellenn, gemalt find, 

Sohlband, (Holzwerk) ſ. v. w. Schwelle. 

Sohlbank, (Facçade) iſt das vorgemauerte Band, welches ſchein⸗ 
bar das Fenſter trägt, ſie kann auch durchlaufen, fo daß ſie unter fämmt: 
lichen Fenftern ungeändert ein Geflmd bilde. Sie befommt in dem "Ded: 
glieve die flärffte Ausladung, fo daß felbft das ſtärkſte Glied der Fenfter- 
Einfaffung noch zurüdipringt. Wegen diefer flachen vorfpringenden Ober: 
fläche erhält fie bisweilen eine fchügende Dede von Gifenbleh, wo nicht, 
fo muß der Putz entweber aud Gement beftehen over doch forgfältig gear: 
beitet werben, weil er von ber Witterung am meiften zu leiden hat. 

Sohle, (Allg. Bauk.) ift die tieffte Stelle oder der tieffte Theil 
eined Bauwerks. So verfteht man unter Sohle eined Gebäudes die tieffte 
Lagerſchicht des Fundaments. Kellerfohle ift das Lager für das Seller: 
pflafter; die Grabenfohle ift der untere wageredhte Boden des Grabens; 
unter einer über den Graben führenden Brüde heißt fie Brüdenfohle, 
und wird in der Regel etwas tiefer gelegt, damit Fein Stau Innerhalb ver 
Brüdendffnung entfteht. Daſſelbe heißt Sohle bei Kanälen und Rinn= 
fteinen, die hier von Sandfteinen, Ziegeln auf hoher Kante ober von Feld⸗ 
fleinen angelegt werben. 

Sphlenriß, (Zeichnen) ift der gezeichnete Grunbriß einer Waffer- 
leitung, welcher aljo die Krümmungen der Nöhren in der Anficht von 
oben, während Seigerriß bdiefelben von ber Seite darftellt. 

* ———— (Holzb.) ein uneigentlicher Ausdruck für Schwelle in 
achwer 

Sohliger Bruch, (Maſchinenb.) heißt an einer Stangenkunſt 
die Gegend, wo dieſelbe mittelſt kleiner Schwingen eine andere Richtung 
erhält, ohne von der horizontalen Richtung abzuweichen. 

Sohlkunſt, (Maſchinenb.) iſt die Foͤrderungsmaſchine ver Sohle 
in Gradirwerken, welche aus Pumpen beſteht. 

Sohlſtück, 1) (Bauger.) iſt das achte Unterſtück eines Bergboh— 
rers, wird auch Sohllöffel genannt. 

2) (Bagade) dad untere horizontale Stück einer Fenftereinfaffung. 

3) Der Werkſtein, aud dem eine Sohlbank gemacht werben foll. 

4) ſ. v. w. Sohlholz. 

— (Deichb.) ſ. u. Deich 10). 

Sommereiche, (Baumat.) ſ. u. Cichenholz. 

Spommerfenfter (Zenfter). Bei Doppelfenfern heißen die Auße- 
ren Fenſter Sommerfenfter, die inneren aber Winterfenfter. 

Sommerhaus, (bürg. Bauf.) ein Gebäude auf dem Lande, oder 
im Garten, zum Aufenthalt im Sommer. 

Sommerlinde (Baumat.). Sie gehört zu den flärfften Bäumen 
Europa's, vollendet in 100 bis 150 Jahren ihren Wachsthum, erreicht 
eine Höhe von 80 bis 100 Fuß und einen Umfang von 6 bi8 9 Fuß; 
fie kann jedoch 400 Jahre alt werden und einen Umfang von 25 Fuß 
erhalten. Das Holz ift weiß und leicht, Täpt jich gut und fehr glatt bear— 
beiten, auch quer durch die Holzfafern fchneiden, hat ein gleichförmiges 
Gefüge und ift vaher gut zu poliren, e8 wirft fich nicht, und wird nicht 
leicht wurmftihig. Es Hat jedoch nur im Trodenen Dauer, im Waſſer 
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wird es leicht zerftört. Seimer Weiche wegen taugt e8 nicht zum Bimmer: 
Holze, ſchickt fi aber befonders zu Bildhauerarbeiten und für Drechsler; 
ferner gibt e8 die beften Reißbretter. 

Sommerpallaft, (Schönb.) ift für fürftliche Perfonen, was 
das Sommerhaud für den wohlhabenden Mittelftand if. 

Sommerfaal, (Schönb.) wird in Sommerhäufern und Paläften 
angelegt; oft macht er auch den ganzen inneren Raum eined Sommer: 
hauſes aus, 

Sommerfeite, (Bauf. Allg.) ſ. v. w. Sonnenfeite. 

Sommerftube, (Bauf. Allg.) die in einem Wohnbaufe gegen 
Mittag liegende Stube. 

— * (Bauk. Allg.) iſt der Name für die Anlage der 
Gebäude, deren KHauptfront genau gegen Mittag liegt. — Dr. Fauſt, 
ein Mann, der fein ganzes langes Leben nur dem MWohlthun feiner Mit: 
menfhen gewidmet Hat, und in allen möglihen Beziehungen die nüßlichften 
Einrichtungen theils vorfchlug, theild ind Xeben rief, hat ein Werk: „ver 
Sonnenbau” über diefen Gegenftand gefchrieben. 

Sonnendach, (Bauk. Allg.) eine leichte, Leicht anzubringende 
und wieder fort zu nehmende Verdachung über einer Thür oder einem 
Benfter auf der Sonnenfeite, um die Zimmer vor der Sonnenhige zu ſchützen. 

Sonnenfang, (Gartenb.) ift eine concave Wand über dem Dadhe 
eines Gewächshauſes, welche die Sonnenftrahlen - auffängt, und fie auf 
dad Dad wirft, um eine größere Wärme im Gewächshauſe hervorzubringen. 

Sonnenrecht, (Allg.) f. u. Baurecht. 

Sponnenfeite, (Frontwand) iſt die nad Mittag liegende Seite 
eine® Gebäude; und man bewohnt die Käufer gern, bei welchen bie 
Hauptfront die Sonnenfeite if. In Städten find die Straßenzüge oft fo 
gelegen, daß Fein Haus eine Sonnenfeite hat. Micht leicht aber legt man 
auf dem platten Sande ein Haus an, wo nicht die Hauptfeite nad Mittag 
liegt, e8 müßten denn befondere Rüdfichten es verhindern. 

Sonnenuhr, (Uhr) die bekannte, weiß angeftrichene, mit Ziffern 
befegte Scheibe, in der Mitte deren Oberkante ein ſchräg hervorſtehender 
Zeiger befeftigt ift, dDeffen von der Sonne gebilbeter Schattenftrich die Zeit 
anzeigt. Sie wurde an Öffentlichen Gebäuden früher häufiger angebracht; 
ba fle aber ein fehr unvollfommenes Inftrument if, die Pendeluhren ferner 
beveutend wohlfeiler geworben find, fo ift der Gebrauch ver Sonnenuhren 
jet beſchränkter. 

Spolenbehälter, (Gradirwerk) ift ein Sammelgefäß für bie 
zu verbichtende Soole in Salinen. 

Spolfunft, (Mafchinenb.) ſ. v. w. Sohlkunſt. 

Sophienkirche, wurde von Conſtantin dem Großen, der im 
J. 330 die Hauptſtadt von Rom nach Byzanz (dann Conſtantinopel genannt) 
verlegte, hierauf das Chriſtenthum zur Staatsreligion erhob, gegründet, 

erlitt viele Veränderungen und wurde unter Juſtinianus ein Raub der 

Flammen. Dieſer unternahm es aber, fie auf's neue zu erbauen, und zwar 

geſchah dies mit den angeftrengteften Kräften. Die Umfaffungsmauern ver 

Sophienkicche bilden ein Viereck, die Stellung der Pfeiler aber bezeichnete 

das griechifche Kreuz. Bier in das Viereck geftellte Pfeiler nehmen das 

Mittel ein, melde eine Kuppel tragen. Rechts und links gegen Mittag 
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und Mitternacht befinden fih Flügel, die an ihrem Ende Hafbfreisrund 
geihloffen find. Achnliche Flügel ziehen fi nach ver Morgen = und Abend 
feite Hin, und bilden dad Schiff der Kirche, wo gegen Morgen der Chor 
liegt, gegen Abend der Eingang in die Kirche. Diefer Bau gibt das Kreuz 
der Kirche und deſſen vier Schenkel. In den vier Gen des Kreuzes find 
andere Theile der Kirche angebracht, Säle, welche dem Aeußern die Form 
ded Vierecks mittheilen. Die im Innern befindlichen Säulen aus Marmor, 
Borphyr und orientalifhem Granit ftammten aus alten Zeiten ber, und 
waren früher errichteten und verfallenen Gebäuden entnommen. Alle Mauern 
find mit Marmor bekleidet, mit eingemifchten Zierden aus Achat und Berl: 
mutter. Der Schmudf der Gewölbe beftand aus mujivifchen Bildern auf 
goldenem Grunde. Diefe Pracht des Innern contraftirt fehr mit der Bil: 
dung ded Aeußeren. Faſt Alles zeigt bier nacktes Gemäner, und nur einige 
Vorſprünge und Pfeiler geben bier einige Abwechjelung, welche fpäter bie 
Minareen der Türken vermehrten, die diefe Kirche in eine Mofchee umwan— 
delten. Jener geſchmackloſe Prunk des Innern, verbunden mit dem rohen 
Anfehen des Aeußeren, zeigen den damaligen Berfall der Kunſt; noch mehr 
ift died aus der Einrichtung in Innern zu erfehen. In verfchiedenen Größen 
fiehen die Säulen neben einander, einige mit antiken Gapitälen bevedt, 
andere mit neuern bizarr gebilvet. Auch bei der Uebereinanderſtellung der 
Säulen waltet ein ſchlechtes Verhältniß vor. Die Pfeiler, welche die Kuppel 
tragen, find Fahl und nur mit Marmor- und Mofaiktafeln belegt. Sie 
haben Feine Bafe, und ftatt des Gapitäld find große Kragfteine aufgelegt, 
die über den Pilaftern rings an der Mauer fih herumziehen, und eine 
Baluftrade unterftügen.. Die Kuppel ift von gebrüdter Form und fchlechten 
Berhältniffed. Die Baumeifter der Sophienfirdye find Anthemius von Tral- 
led und Iſidorus von Milet. 

Sppbite, (Schönbau) ift die verzierte Unterplatte eines Architravs 
zwifchen den Säwfenftellungen. 

Spria, Giov. Batifta, ein Architekt des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, der ſich von den Verirrungen nach Borromini nicht mit fortreißen 
ließ. Unter den von ihm erbauten Kirchen-Portalen von San Carlo de 
Catenari, della Vitoria, di San Chryſogeno, von Santa Catharina da 
Siena und dem Porticus und der Façade der Kirche San Gregorio zeich— 
net jich das letzte Bauwerk beſonders aus. 

Soufflot, Jaques Germain, Baumeiſter, geb. im J. 1713 
zu Irancy bei Auxerre, ſollte, der Beſtimmung ſeines Vaters gemäß, dem— 
ſelben Fache eines Baumanns ſich widmen, zeigte aber in früheſter Jugend 
eine ſo große Neigung zur Kunſt, wozu er durch ſeine Umgebung nichts 
weniger als aufgemuntert wurde, daß ſein Vater ſich entſchloß, ſie ihn 
ſtudiren zu laſſen, und er wurde ſpäter in Rom durch den franzöſiſchen 
Geſandten Saint-Aignaut in die Zahl der, vom Könige von Frankreich 
zu Rom untenpaltenen Penjtonäre aufgenommen. Nach vreijährigem Aufent- 
halt in Rom überfandte er den Garthäufern zu Lyon dad Project eines 
Doms, welches er nach feinem fpäteren Urtheile für feine befte Schöpfung 
bielt. Bei feiner Zurüdfunft aus Italien blieb er mehrere Jahre zu Lyon, 
wo er mit dem Bau der Wechjelbörfe beauftragt wurde, ein Gebäude von 
zwar geringer Bedeutung, aber forgfältiger Ausführung, welches fpäter der 
Tempel der Proteftanten wurbe. Ein größere? Denkmal feiner Ausführung 


Soupirails. . 723 


in biefer Stadt war das Krankenhaus; deſſen Hauptfacade von 167 Zoifen 
Zänge, entwidelt ſich an einem der fhönften Kaie dir Stadt. In der Mitte 
dieſes Gebäudes erhebt fich eine Kapelle, die durch Deffnungen mit vier 
Sälen verbunden tft, in welchen vie Kranken fich befinden, und von bort 
aus den religiöfen Geremonien beimohnen fünnen. Bald wurde er nad 
Paris berufen, und dort in vie Eönigl. Akademie der Architektur aufge- 
nommen. Im J. 1750 befuchte er nochmals Italien, und fah die Ruine 
von Päſtum. Im J. 1754 baute er dad Lyoner Theater; 2000 Zu: 
ſchauer Fonnten in dem ellyptifchen Saale Plag finden, die ganze Bühne 
überfehen und vie Schaufpieler verftehen. Alle übrigen Räume, Veſtibül, 
Foyers u. f. w. waren verftändig angebracht, und mit Erfparung der öffent- 
lichen Fonds verband er Geſchmack, Zweckmäßigkeit und Bequemlichkeit. — 
Von den Plänen zum Neuban der St. Genovevenfirche in Paris, welcher 
aus einem Gelübde Ludwig's XV. oder mahrfcheinlicher wegen bed dem 
Einſturz drohenden Alters verfelben vorgenommen werden follte, erhielt der 
Soufflot’8 den Vorzug. — Große Symmetrie in vier Schiffen von gleicher 
Größe, die in ihrer Mitte durch ven Umfang einer Kuppel mit einander 
verbunden find, zeichnen die Kirche aud, und wenn gleich ein griechifches 
Kreuz mit vier gleich langen Armen ald Grundplan einer Kirche nicht 
paffend ift, fo war doch den Drvendgeiftlichen ein großer Raum für den 
Ghor, und ein mittlerer großer Raum (die Kuppel) für den Reliquienfaften 
der heiligen Genoveva, den Mittelpunft der Andacht, nothwendig erforber- 
lich, Umſtände, die nach der Revolution verfchmwunden find, und natürlich 
jest ein anderes Urtheil oft hervorrufen; vagegen mangelt ihr im Innern 
der religiöfe Ernft durch einfache Formen. Die Kuppel mit dem dreifachen 
fteinernen Gewölbe und von außen mit einer ifolixten Golonnade umgeben, 
überbietet noch die St. Paulsfirche zu London. Das Perifiyl in korinthi— 
ſchen Säulen von 60 Fuß Höhe, die unter fich durch Architrave verbunden 
find, welche aus Gewölbſteinen beſtehen und durch Eifenftäbe in ihrer hori— 
zontalen Lage erhalten werben, war damals eine gewagte Neuerung, fie 
bildet aber die impofantefte und in ihrer Art bedeutendſte Maffe der neuern 
Zeiten. — Ebenfo ift die Kuppel: das erſte Werk viefer Art, welches man 
bis zu einer folchen Höhe zu mwölben gewagt hat. Bier vreiedige Pfeiler 
von mäßiger Dicke follten die Stügen der Kuppel bilden. Ihre Maffe war 
abfichtlich fo gering genommen, um möglichft wenig mit den Ordnungen 
der ifolirten Säulen zu contraftiren. Man zmeifelte an deren nöthiger 
Tragfähigkeit, und ed erwuchſen für Soufflot fo viele Unannehmlichfeiten 
daraus, daß feine Gefundheit erfchüttert murde und er den 29. Auguft 1781 
ftarh. Rondelet ſetzte das Merk fort; unter feinen Augen waren bie Pfei- 
ler erbaut worden, die vielen Riffe, welche fie erhielten, waren nicht bloß 
Folge von der großen Laſt der Kuppel, fondern auch von der fehler: 
haften Zurichtung der MWerkftüde; er half dem Fehler ab, verflärkte auch, 
ohne der Anordnung zu ſchaden, die Pfeiler, und es ift jetzt über die 
Dauerhaftigfeit der Kuppel Fein Zweifel mehr vorhanden. - Der Grundplan 
der Kirche hat mit Inbegriff des Periſtyls 340 Fuß Länge, 250 Fuß 
Breite, der Durchmeffer der Kuppel beträgt 62 Fuß 8 Zoll. Die Höhe 
ded Gebäudes, die Laterne der Kuppel mitgerechnet, ift 340 Fuß. 
Spupirails, (Bürg. Bauf.) find Luftzüge, welche man, um bie 
Feuchtigkeit der Erde zu entfernen, durch die Mauern führt; ſ. Luftzüge. 
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Spouterrain, (Bürg. Bauf.) ift ein Kellergefchoß, welches zu 
Wohnungen eingerichtet und mehr ald gewöhnlich über der Erdgleiche im 
die Höhe geführt if. Gin Hohes Souterrain trägt zum Charakter eines 
fhönen Gebäudes wefentlich bei. 

Spadelandrecht, (Baugebr.) f. v. w. Deichrecht. 

Spaderecht, (Baugebr.) f. v. m. Spadelandrecht. 

Späne, (Zimmerm.) Abfälle beim Bearbeiten des Holzes mit ber 
Art, der Säge, dem Hobel u. f. w., woher man Sägefpäne, Hobelfpäne 
u. f. w. unterfeheidet; deren Anwendung f. u. Audfpänen. Vergl. bie fol- 
genden Artikel, 

Spänen, (Zimmerm. und Tifchler) f. v. w. Audfpänen. 

Spänfolben, (Mafhinenb.) ift ein Bumpenkolben, ver ftatt mit 
Leder mit dünnen gleihförmigen Helfpänen gelievert wir. 

Spänmübhle, (Maſchine) ift die Mafchine, auf welcher mittelft 
Hobeln die Holzſpäne von beftimmten Dimenfionen zur Xiederung von 
Pumpenkolben abgeftoßen werben. 

Spännig, (Allg) vrüdt das Geſpann beim Wagen aus; fo ift 
ein Wagen zwei-, drei-, vierfpännig, wenn zwei, brei, vier Zugpferbe 
vor denfelben geipannt find. 

Spagnetzug, (inner. Ausb.) die Ginrichtung, daß gebrochene 
Thüren mittelft einer langen eifernen Stange, welche oben den Riegel bil- 
det, an einem unten befinplichen Griff auf- und zugemacht werben fönnen. 

Spakig, (Waffergefäß) nennt man ein Gefäß, welches durch Zuſam— 
mentrodnen offene Fugen erhalten hat und dad Waſſer durchläßt. 

Spalier, (Alg.) eine aus Latten beſtehende Einhegung eines 
Ortes, befonders zur Einfaffung von Abtheilungen in Gärten. 

Spalierlatte, (Zimmerm.) die zu Spalieren beftimmte ſchwä— 
here Latte, überhaupt aber jeve Ratte, welche das vorgefchriebene ftärfere 
Maaf nicht hat. 

Spalt, (Holz) der Zwiſchenraum in den Theilen eines Holzes, der 
durch das gemwaltfame Spalten vefjelben entſtanden ifl. 

Spaltbubhne, (Waſſerb) f. u. Buhne 3). 

Spalten, (Holz und Allg.) beißt: die Theile eines Körpers von 
einander abfondern, und zwar bergeftalt, daß wenn durch die Kraft des 
Inſtruments die demſelben zunächft befindlichen Theile wirklich getrennt find, 
die Wirkung auch noch auf die nachfolgenden nicht getroffenen Theile über- 
geht, welches vermöge der Schnelligkeit jener gewaltfamen Aenderung im 
Innern des Körpers geſchieht. Körper, deren Theile faferartig zufammen 
hängen, fpalten fchwer und nur nach biefer Richtung, wie 3. B. Holz; 
Feldſteine dagegen, die eine Förnige Tertur haben, fpalten nach allen Rich- 
tungen. Vergl. Sprengen der Felvfteine. 

Spaltbolz, (Holz) ift vasjenige Holz, welches gefpalten werben 
fol, 3. B. zu Stafen; ed wird nicht im Spätherbft oder Winter, fondern 
in der Saftzeit gefüllt, "weil fovann das Spalten leichter gefchieht. 

Spaltiges Dolz, (Bauholz) Holz, welches beim Trodnen an 
ber Luft fpaltig und riffig werben Fan, muß, um dies zu vermeiden, auf 
erhöhte Unterlagen gelegt, im Quadrat oder über Kreuz aufgeftapelt und 
oft umgemandt werben. 

Span, (H0l;) das beim Spalten des Holzes oft mit abfpringende 
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flache Stuͤckchen Holz, welches zu Keilen angewendet wird. Zu Unterlagen 
bei Fußböden wird er mit Unrecht angewandt: bie Unterlagsbalken fo wie die 
Dielen müfjen fo eben bearbeitet werben, daß folche Hülfsmittel nicht nöthig find. 

Spange, (Mühlend.) 1) bei Wafjermühlen die im Gerinne auf- 
gefattelten Balken, um das Gerinne tiefer legen zu können. 

2) bei der Windmühle die dünnen Ratten, welche die Spletten von 
beiden Seiten einfaffen, durch hölzerne Pflöcke mit denſelben befefligt wer- 
den, und fomit die einzelnen Spietten zu einer Splett-Thür verbinden. Die 
unterften Spangen an jevem Winpflügel heißen Saumfpangen. 

Spanifhe Wand, (bürg. Bauf.) eine bisweilen transportabele 
mit Tapeten bekleivete Holzwand, um Säle oder andere große Räume in 
Heinere Gemächer umzuwandeln, und nad Belieben wieder herzuftellen. 

Spantolben, (Maſchinenb4 f. v. w. Spänkolben. 

Spanmühle, (Mafhinenb.) f. v. w. Spänmühle. 

Spannbalten, (Holzwerk) f. v. w. Spanntiegel. 

Spanndienft, (Allg) ift die einer Gemeinde gefeglich obliegende 
Verpflichtung, die zu den Bauten nöthigen Fuhren umfonft zu leiften. Sie 
werben im Anfchlag unter dem Namen freie Spanndienſte aufgeführt. 

Spannen, (Gewölbe) einen Bogen fpannen heißt fo viel als 
einen ‚Bogen mauern; über eine Oeffnung einen Bogen fpannen, bie 
Deffnung mit einem Bogen fchließfen; ein 10 Fuß weit gefpannter Bogen 
ift ein Bogen, deſſen Sehne 10 Fuß lang ift; guch fagt man eine Schnur 
fpannen für audfpannen. 

Spannfeder, (Allg.) eine Holz: oder Metallfever, bie vermöge 
ihrer Glafticität einen fortvauernden Drud ausüben foll. 

. Spannbolz, (Mühlend.) heißt jenes Duerholz eines Sägegatters, 
in welches die Säge eingefpannt wird. 
—Sypannkette, (Brüde) f. u. Kettenbrüde. 

Spannfraft, (Allg.) ſ. v. w. Schnellfraft, Glafticität. 

Spannloch, (Mühle) das Loch in der Seitenwand des Mehl: 
kaſtens, aus welchem das Mehl herausgenommen wird. 

Spannrabmen, (verfh. Zwecke) iſt 1) gleichbedeutend mit 
Schwelle; 

2) f. v. w. Griefholm, und 

3) ſJ. v. w. Sägegatter.. Ä 

Spannriegel, (Holzwerf) 1) der Riegel zwifchen Hohen Grießſäulen, 

2) das Horizontale Holz in jedem liegenden Dachſtuhl zwifchen je zwei 
gegenüberftehenvden Stuhlfäulen dicht unter dem Kehlbalken. 

3) Daffelbe Holz in liegendem und ftehendem Dachbinder, meldhes 
mit Strebebändern unterftügt mir, die von den Stuhlfäulen gegen fie oder 
auch über fie hinweg nach den Tragfäulen geführt werben. 

4) Die durch die Tiefe eined Gebäudes von Fachwerkswänden unter 
ven Balken liegenden Hölzer, welche den Zweck haben, die gegenüberftehen- 
ben Langmwände mit einander zu verbinden; fie werben jegt ſelten ange- 
wandt, weil fie den beabfichtigten Zweck nicht erreichen. 

5) Spannriegel in Hängewerfen f. u. Hängewerf 3) d): 

6) Spannriegel in holländiſchen Windmühlen find die 4 fi in 
jeder. Etage überkreuzenden Balken, welche auf die 8 Eckſäulen des Thurms 
treffen (f. d. folg. Art.). Fr , 
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Spannriegelverband, (hollänv. Windm.). Der Thurm jeder 
holländischen Windmühle befteht aus 8 fchrägftehenven Edfäulen, auf denen 
dad Taflement liegt. Die einzelnen Balfenlagen in demſelben finden ihr 
Zager in Riegeln, die zwifchen die Eckſäulen eingezogen werben. Diejenigen 
2 Balken, welche gerade auf 2 Paar Edjäulen treffen, werden in dieſelben 
verzapft und mit Strebebändern unterflügt; dieſe beiven Balken jind breiter 
und ftärker, als die übrigen Balken, in der Oberfläche liegen fie mit: den— 
felben bündig, und die größere Stärfe von gewöhnlich 2 Zoll fpringt nach 
unten. Die beiden anderen Paar Eckſäulen werben ebenfalld durch folche 
2 Balken in jeder Etage verbunden, diefe haben mit jenen biefelben Dimen- 
fionen, und werben dicht unter die Balfenlage gelegt, und mit jenen ftär= 
feren Balfen um die angeführten 2 Zoll überfchnitten, fo daß bie Zwifchen- 
balfen ohne Leberjchneidung oder Verfämmung ein boppelted -Auflager in 
der Mitte finden. Die genannten 4 ftärferen Balken, welche vie Edjäulen 
mit einander verbinden, gegen biefelben verftrebt und mit einander über— 
fhnitten werben, heißen Spannriegel, und alle 4 zufanmen bilden den 
Spannriegelverband, ver ſich in jeder Etage des Thurms wiederholt. 

Spannringe, (bolländ. Windm.) find vie beiden kreisförmig 
gebogenen Hölzer, melche gegen vie beiden Fugbalken gefchmiegt und an 
ihnen mit ftarfen eifernen Nägeln befefligt werden. Sie werden noch durch 
14 Stihbalfen unterftügt, welche in die Fugbalken verzapft und auf 
den Oberring verfammt find. Die Spannringe bilden die Schwelle für vie 
Bohlenfparren der Haube, und geben derfelben die Ereisförmige untere 
Begrenzung. 

Spannfeil, (Mühle) f. v. m. Zugfeit. 

Spannung, (verfch. Zwecke) 1) heißt es die lichte Tiefe eines 
Gebäudes; 

2) drückt Spannung die größere ober geringere Glafticität einer 
Weder aus; 

3) bedeutet es die lichte Meite eined Bogens oder Gewölbes; 

4) ift e8 f. v. mw. Anfbannung bei Seilen, Ketten; 

5) beveuiet ed dafjelbe bei den Zähnen der Räder, was Klem— 
mung bejagt. 

Spanntwinde, (Mafhine) eine Winde um Seifen die nöthige 
Spannung zu geben, indem zugleich ein Sperrrad ven Rüdgang verhindert. 

Sparbheerd, (Ausbau) ift eine Heervanlage, welche Feuermaterial 
eriparen fol. Die vielen Ankündigungen folcher Gonftructionen machen 
die Beurtheilung über den Vorzug diefer oder jener Anlage fihwierig, um 
fo mehr, da die neue Einrichtung, mit dem Koftenaufwand dafür verglichen, 
den Vortheil einer Ffünftigen Erjparung wieder aufhebt. 

Sparfalf, (Maurer) ift der aus Mergel over aud einer mit 
Sand vermifchten Kalferde bereitete Kalk, der wohlfeiler ift, zu Fundamen— 
ten auch recht gut angewendet werben kann, aber zum Hochbau und Nug- 
arbeiten nicht tauglich ift. 

Sparnbaum, (Mühlenb.) ift die fenkrechte Welle des Göpels, 
um welde vie Pferde laufen; eben jo nennt man bie an dem Göpel befind- 
lie ſenkrechte Hängedocke. 

Sparofen, (Ofen) für dieſen gelten dieſelben Bemerkungen 
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wie beim Sparheerd. Doch ift im Art. Ofen 19), eined Sparofens und ber 
Literatur darüber gedacht. 

Sparren, (Dad) find die fihräg aufgeftellten Hölzer, welche vie 
Dachſtächen bilden. ever Balken ver Dachbalkenlage wird daher mit 
Zapfenlöchern verfehen, in welche die Sparten mit Zapfen zu ſtehen kommen. 
Bei einem gewöhnlichen Satteldache erhalten die Sparren an dem oberen 
Ende Schligzapfen, mit welchen fie verbunden und hierauf genagelt werben. 
Bei einem Pultvache werben die Sparren auf das Rahmſtück der von Holz 
abgebundenen hoben Wand gefiaut. Bei dem Manfarbevach werben bie 
unteren Sparren is ben darüber liegenden Kehlbalken gezapft. Wegen des 
Shubes, den vie Sparten gegen den Balkenkopf äußern, müffen die Zapfen- 
Höcher fo weit zurücgefeßt werden, daß das Ausfpringen des Holzes im 
Balken vor dem Zapfen nicht möglich if. »Die äußere Fläche ver Mauern 
und noch mehr die vordere Oberkante ded Hauptgefimfes treten alfo bedeu— 
tend vor den Sparren, und da jene Kante überbedt werden muß, fo kann 
die Belattung, snten wenigftend, nicht auf die Sparren gefchehen; wie 
Balken werden mit Auffchieblingen belegt, deren Oberfläche nach jener 
äußeren Oberfante des Hauptgefimfed gerichtet if. Wie übrigens dieſe 
Käftigen Auffchieblinge vermieden werden fünnen, ift unter Auffchiebling und 
Tafel I. Fig. 4 zu erjehen. Ber den gebräuchlichen Ziegelvächern war man 
früher der Meinung, daft die Sparten mindeflend unter 45 Grad geftellt 
werben, oder daß die Höhe des Dach wenigſtens ver halben Tiefe des 
Gebäudes gleich ſeyn müffe, wenn der Megen und Schnee durch ven 
Wind nicht zwifchen die Dachfleine ind Sparrenwerk getrieben werben foll. 
Jet aber weiß man, daß fo hohe Dächer nicht nöthig find, und daß man 
nur der Gebäubdetiefe zur Höhe bedarf. Bei Bedeckung mit Metall: 
platten, bei Dorn’scher Dachdeckung oder mit Adpbalt kann man dem Dache 
‚ jebe belichige Neigung geben, und darnach richtet fi denn auch die Spar: 

renconſtruction. Bei ven gewöhnlichen Dächern erhalten vie Sparten 5 Zoll 
Breite und 7 Zoll Stärke, werben auch in der Regel nad) oben zu ver: 
jüngt gearbeitet; hierbei bebürfen fie nur einer einmaligen Unterftügung in 
der Mitte durch den Kehlbalken (f.d.), der nicht immer auf den Schmwer- 
punkt des Sparten trifft, meil er oft noch eine Zimmerdecke bildet, und 
immer fo hoch liegen muß, dag man aufrecht darunter hinweg gehen kann. 
Bei Pultvächern erhalten die Sparren, wenn fie nicht lang find, oft nur 
ein durchgehendes Rahmſtück, welches durch fihräg ftehende Stiele und 
Strebebänder unterftügt wird, ald Unterlage (f. Pultvach). Bet Lanvge- 
bäuben oder jolchen mit hoͤlzernen Hauptgefimfen, melde an vie hervorra⸗ 
genden Balkenkbpfe befeftigt werben, treffen die vorderen Oberfanten bes 
Sparren und des Balkend zufammen, und dann muß. der Zapfen bed 
Sparren geächfelt werden. Leber Sciffiparren, Grapfparren, Kehlfparren 
f. d. genannten Xrtifel. | | 

Sparrenbaum, (Baumat.) ein Baum von folcher Länge und 
Stärke, daß dad daraus geſchnittene Stück Bauholz zu einem Sparten 
verwendet werben kann. I 

Sparrenfeld, (Da) ift der leere Raum zwifchen den Latten 
und Sparten, welcher mit Dachziegeln bevedt wird. Die Länge des Feldes 
gibt zugleih die Sparrenweite, und die Breite die Weite der. Latten, 

Sparrenhbolz, (Baumat.) f. v. w. .Sparrenbäume, auch bezeich- 
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net es eine Menge ſchon gefchnittened Bauholz, welches zu Sparten ver- 
wendet werben foll. 

.  Sparrentopf, (Schönb.) ift eine Verzierung des römifchen und 
korinthifchen Gebaͤlks, welche in einem unter der hängenden Platte befind- 
lichen Kragftein befteht, und ber deshalb dieſen Namen führt, meil er in 
der Ableitung deſſelben von der Holzconftruction den hervortretenden Kopf 
des Sparren bedeuten fol; fie befinven ſich auch in ber üblichen Sparren- 
weite von einander entfernt, und werden auch Modillons genannt. 

Sparrennägel, (Baumat.) find eiferne Nägel, um die Sparren 
auf die Balken noch befonderd zu befeftigen. Es kann nur da eine foldhe 
Befefligung vorfommen, wo man ein aus dem Sparrenſchube entfpringendes 
Ausfpalten des Holzes vor dem Zapfenloche fürchtet. 

\  &parrenfchub, (Hol) ſ. u. Schub. 

Sparrentweite, (Dach) ift die Entfernung der Sparten von ein: 
ander, von Mitte zu Mitte gerechnet. Sie ift verfchieden. Bei Ziegelvächern 
beträgt fie 3 bis 31/4, Fuß, bei einfachen Spliefdächern kann man ſie 4 Fuß 
nehmen, bei Stroh: und Rohrdächern 5 Buß. Bei Breiterfcheuern Tann 
fie 10 Fuß betragen. 

Sparrwert, (Dach) man bezeichnet hierunter nicht allein das 
Sperrholz, fondern auch alle Holzftüde, die zur Unterftügung der Sparren 
dienen, ald: Kehlbalfen, Rähme, Stuhlfäulen und Bänder. 

Sparfam, (AUllg.) beißt beim Bauen leider oft ein Gebäube mit 
wenig Geld zu Stande bringen; fchlechtes Material, forglofe Arbeit läßt 
einen wohlfeilen Bau auch wirklich zu, allein ſehr Bald wünſcht man, daß 
man mehr bezahlt hätte Sparfam baut man nur dur zweckmäßige 
Anwendung guter Materialien, und zu diefen gehören lagerhafte Kalkfteine, 
fefte Mauerfteine, trodned vom Splint möglichft befreited Holz; ferner 
durch Anwendung von gutem GSteinkalf, der mit doppelt fo. viel koͤrnigem 
Sande, nicht aber mit Erde und Staub vermengt wird. Sparfam baut 
man durch gute Arbeit, daß nicht blos Lagerfugen, ſondern auch Stoßfugen 
gegeben werden, damit im Winter die Zimmer zu erheizen find, und nicht 
der kalte Wind durch die Frontmauer firömt, daß Gewölbebogen nach der 
Leier gearbeitet und mit ſchwachen Fugen gemauert werben, damit ſie ſich 
nicht zu viel fegen, daß der Pub nicht abfällt, daß die Balken lang genug 
genommen werben, um ein gute Auflager zu erhalten, daß die Fußböden 
dicht und ohne Unterlage von Spänen auf die Unterlagshölzer und Balken 
verlegt werden. Auch das Bauen im Winter ift gegen die Sparfamfeit; 
nicht bloß weil verhältnigmäßig mehr Tagelohn gezahlt werben muß, fondern 
weil der Kalk gefriert und mit dem Mauerwerk nicht fo innig verbunden 
wird, weil die Materialien die Näffe der Jahreszeit in fih tragen, und 
Stock erzeugt wird. Befonderd wird bei allen. Bauten, wo man ‚mit 
Grundwaſſer zu fümpfen bat, vorzüglih bei Waflerbauten, die Zeit. des 
niedrigften Sommerwaſſers zu benugen feyn, um möglichft fparfam zu bauen. 

Spatel, (Daurer) ein kleines Brettſtück zum Abftreichen und Reis 
nigen der Maurerfelle; auch eine Eleine Maurerfelle jelbft, um Bugen zu 
verftreichen, wenn fie mit der größeren Kelle nicht erreicht werben Fünnen, 
wie 3. B. bei den ruffifchen Röhren. 

Spaten, (Bauger.) Blehfpaten, ift 9 Zoll lang, 7 Zoll breit, 
beſteht ganz aus Eifen und iſt mit einer Tülle verfehen, im melde ver 
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Stiel von trodnem Holze geſteckt wird. Man bedient ſich des Spatens in 
ſandigem Boden, weil er leichter eindringt als der Teichgräberſpaten, und 
der Stiel hat keinen Handgriff, weil der Sand nur geworfen und nicht 
abgeſetzt zu werden braucht (ſ. Eytelwein's Waſſerbaukunſt J. 52). 
Spathiger Gyps, (Baumat.) Spiegelſtein, Fraueneis, 
iſt eine Abart des Gypſes und der Alabaſter der Alten. Er hat eine 
weiße Farbe, auch bisweilen einen braunen Spiegelglanz. Seine Theile 
bilden weiche, biegſame, durchſichtige Blätter, die ſich leicht von einander 
ſpalten laſſen. Er findet ſich im Mansfeldiſchen, am Harz, im Thüringi⸗ 
ſchen, in Oeſtreich vor, und feine Anwendung iſt wie der gewöhnliche Gyps 
Specifiſche Feſtigkeit der Materialien, (Baumat.) 
wird oft die relative Feftigkeit genannt; f. Feftigkeit. 
Specififche Schwere, (Allg.) ſ. v. w. fpecifiiches Gewicht. 
Specififches Gewicht (Allg.) Das Verhältniß der Gewichte 
zweier Körper von gleichem Bolumen Heißt ſpecifiſches Gewicht. Gewöhn- 
li wird das reine Waſſer ald Einheit angenommen, und wenn man alfo 
fagt, das fpecifiiche Gewicht einer Materie A iſt—8, fo heißt dieß fo viel, 
als: irgend ein Volumen V viefer Materie wiegt 8 mal fo viel als ein 
gleiches Volumen Waſſer. Wenn von fpecififchem Gewichte die Rede ift, 
fo verfteht man alle Abmeffungen in Zußen, und bezeichnet mit Y bie 
Zahl 66, als die Anzahl der Pfunde, melde ein Kubiffuß Waſſer wiegt 
(f. Wafler). Jeder ind Waſſer getauchte Körper wird von einer Kraft 
lothrecht in die Höhe gedrückt, welche dem Gewichte des verbrängten Waſſers 
gleih if. Iſt alfo vaMPVolumen eines feiten Körperd — V, fein ſpecifi— 
ſches Gewicht S 8, fein abfolutes alo =V.B.y=P Pfund, und wird 
diefer Körper ganz unter Waffer gelegt, fo muß, wenn 8 ale 1 if, 
der Körper wegen des Uebergewichts P— V.y ganz zu Boden finfen, 
oder es muß ihm eine Kraft =P— V.y tragen. Iſt aber B=1, fo 
Fann fich der Körper an jeder Stelle unter Waffer Halten. IH B<alsl, 
fo muß der eingetauchte Körper fich wieder aus dem Waſſer erheben, und 
zwar fo weit, bid das Gewicht des von feinem untergetaud= 
ten Theile verdrängten Waſſers — V.ß.yover—=P if. Der 
Körper ſchwimmt ulfo, wenn B<alsi if. Soll ein Körper, für 
melden 8Dals 1 ift, ganz unter Wafjer erhalten werden, fo muß eine 
noch anzubringende Kraft =V.y7—P ihn lothrecht nach unten preffen. 
Ein ſchwimmender Körper kann nur dann in Ruhe feyn, wenn fein Schwer= 
punft mit dem des verbrängten Waffers in eine lothrechte Linie fällt. Der 
Gewidhtöverluft eines ganz unter Waſſer befindlichen Körpers ift gleich 
feinem abfoluten Gewicht dividirt durch fein fpeciftiches. Werben zwei Körper, 
deren abfolute Gewichte =P,@, deren fpecififche aber =, ß find, ohne 
Verluft an Volumen zu einem Körper verſchmolzen, und bezeichnet $ das 
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als auch — Q dad Gewicht eined und deſſelben Waſſerkoͤrpers aus, und 
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Speckdach, (andb.) geſpicktes Dach, iſt ein Stroh⸗ oder Rohr⸗ 
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dach, bei welchem das Stroh oder Rohr mit Lehm vermengt wird. Auf 
dieſe Art: werden Tafeln bereitet, welche ven Lehmſchindeln ähnlich nur 
größer (f. Lehmſchindel) find, und Spedfeiten heißen. Um eine Speck⸗ 
feite, die 6 Buß 2 bis 3 Zoll lang, und 3 Fuß breit wird, zu bereiten, 
wird eine Schinvelbanf von 6 Fuß Länge, 3 Fuß 4 Zoll Breite von 11, 
Zoll dicken Brettern vergeftalt angefertigt, daß das eine Ende diefer Bank 
nur 6 Zoll, das andere aber 21/, Fuß über der Erde zu flehen fommt. 
Auf beiden langen Seiten wird eine Leifte von 6 Zoll hoch aufgenagelt, da 
dann die Banf noch 3 Fuß 11% Zoll lichte Breite behält. Die Keiften 
fliehen an den hohen Enden der Bank 3 Zoll vor, und es wird in dieſen 
Vorftand 2 ZoU über dem Boden der Banf ein 3 Zoll tiefer, 5/, Zoll 
hoher Einfchnitt gemacht, in den der Bandftod eingeflemmt wird. Hierauf 
nnehmen einige Arbeiter geraded Stroh, breiten es 2 Finger ftarf auf der 
Banf aus, fo daß die Aehrenenden 9 Zoll über vie Bank an deren hohem 
Ende überhangen, und Flemmen in die Einfchnitte der Xeifte ven 1), Zoll 
piden, 2 Zoll breiten Bandſtock ein. Dann wird fetter durchgetretener 
Lehm auf das Stroh geworfen, überall ausgebreitet und mit Streichbret- 
tern in das unterliegende Stroh tüchtig eingebrüdt, die überhangenven 
Achrenenden um den Stock gefchlagen, Lehm darauf geworfen und ebenfalls 
mit dem Streihbrett gut eingerleben. Hierauf wird die ganze Schindel 
nochmals mit Stroh belegt, dieſes mit Lehm übertragen und fo eingerieben, 
daß das Ganze eine Maſſe if. Die Spedfeite iſt nun fertig und hat 4 
Zoll Dide. Sie wird mit dem Bandſtock Herabgefchleift und auf einem 
vorher geebneten Ort 3 Tage lang liegen gelaffen, wo fie bei günftigem 
Metter troden if. — Für die Eindeckung müffen die Sparten, Kehlbal— 
fen, Stuhlrähme und Stuhlfäulen -aus flarfem Halbholz beftehen, vie 
Sparrenmweite kann 3'/, Fuß betragen, die Ratten müffen 3 Zoll breit und 
2 Zoll did feygn, und von Mitte zu Mitte 12 Zoll auseinander liegen. 
Jede Spedjeite kommt mit der unteren glatten Seite auswendig zu liegen, 
wird an dem Bandſtocke mit der Latte 3 Mal feftgebunden, und eine obere 
Spedfeite bedeckt die zunächfl untere nur um einen Zoll breit. Die ganze 
Fläche wird noch etwa 6 Zoll hoch mit Lehm übertragen und in dieſen 
handvollweiſe lang gehauenes Rohr eingeftedt, fo daß vie ganze Deckplatte 
12 Zoll ſtark iſt. Der Deder ſchlägt ſonach das Rohr mit dem Dachbrett 
möglich feft in ven Lehm ein. If fomit ein Gang von der Traufe bis 
zum Forſt fertig eingeberft, fo wird ein zweiter Gang daran gelegt, wobei 
die Spedfeiten dieſes Ganged an die des erften flumpf angefloßen werben. 
Ein ſolches Dach dauert 70 Jahr, iſt nicht feuergefährlih und hält 
warm. Zu einer Quadratruthe Speckdach gehören 8 Fuder Lehm, 3 Bund 
langed Stroh und 6 Bund langes Rohr. 

Speckdamm, (Ervarbeit) ift ein breites Stück Erdreich, welches 
in dem Deichgraben ftehen bleibt, durch welches er alfo unterbrochen wird, 
um die Abfahrt der Deicherde vollführen zu können. 

Speckforſt, (Landb.). Um den Forft des Speckdachs zu bilden, 
welcher Speckforſt heißt, wird 3 Fuß unter der Forftlinie auf das fertige 
Dach von neuem Lehm aufgetragen und furz gehauened Rohr eingeftedt 
und mit dem Dachbrett eingefchlagen, fo daß die Nohrftengel von beiden 
Dachflächen auf wenigftens 4 Zoll zufammentreffen. Der obere Raum 
wirb nur mit weichen Lehm ausgefüllt, und darein unmittelbar die Hohl- 
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feine gebrüdt, fo daß diefe Die Mohrftengel noch bedecken. Kalk wird nur 
gebraucht, um das Nafenende des einen Hohlfteind auf das Schwanzenve 
ded anderen zu legen und Beide miteinander zu verftreichen. 

Spedjfeite, (Landb.) f. u. Speckdach. 

Spedftein, (Baumat.) f. v. w. Seifenftein. 

Speichen, (Rab) find die Arme, welche die Nabe mit dem äuße- 
ven Kranze eined Rades, beſonders des Wagenrades, verbinden. 

Speicher, (bürg. und öffentl. B.) ein Gebäude mit mehreren 
Eiagen und flarfen Balkenlagen zur Aufbewahrung von Kaufmanndgütern, 
f. Magazin. 

Speifehbahn, (Gefäß) wird ein bei Druckwerken, Waflergefäßen, 
Dampffeffeln u. f. w. angebrachter Hahn genannt, der beliebig geöffnet 
und gefchloffen werden kann, und die Anfüllung der Röhren und Gefäße 
mit Waffer vollbringt. 

Speifefammer, (innere Einth.) vgl. Küche 7). Sie iſt ein 
Behältnig zur Aufbewahrung von Speifen, welches wo möglich der Küche 
nahe feyn muß, wenn in 'verfelben ſich zugleich die zum Kochen gehörenven 
Zuthaten befinden, was aber nicht nothwenvig if. ine Speifefammer 
muß im Winter nicht zu Falt, und im Sommer nicht zu warm und befon- 
derd vor den Sonnenftrahlen gefchügt ſeyn, weshalb fie am zweckmäßigſten 
im Kellergefhoß anzulegen ift. Jedoch darf es ihr keineswegs an Luft⸗ 
und Lichtöffnungen fehlen, und dieſe müfjen, um dad Ungeziefer abzuhalten, 
mit Gageflähen zugemacht werben können. Auch an dichten, beſonders 
por Mäufen ficheren Schränfen darf es nicht fehlen, in welche die Speifen 
verfchloffen werden. ’ 

Speifefanal, (Kanalb.) f. u. Kanal 9). 

Speifefeller, (innere Einth.) ift entweber f. v. m. Speiſekam⸗ 
mer, ober ein im Keller befindliches Local, in welchem Speifen gegen 
Bezahlung verabreicht merden. 

Speifen, (Wafjer und Mühlen) nennt man 1) ein Gefäß, eine 
Röhre u. |. m. mit Waffer verfehen; es gefchieht dies durch Hähne, Nöh- 
ren, Ausgüffe und vergl. vgl. Schwimmer, Speifehahn, Speiferdhre. - 

2) Nennt man in einer Mahlmühle, den Stein fpeifen, wenn die 
Steine gefhärft find, und es wird nun das erfte Korn aufgefchüttet, um 
bie etwa loſe gebliebenen Steinkörnchen hinfort zu bringen, damit biefe 
nit den Mahlgäften zufallen. 

3) Auch fagt man bei Waffermühlen, daß die Mäder gefpeift wären, 
wenn fie hinreichendes Auffchlagemwaffer haben, und 

4) fpeift man jede Mahlmühle, wenn man den leeren Rumpf wieder 
mit Getreide verfieht. 

Speiferöhre, (Waffer- und Mafchinenb.) iſt die Röhre, durch 
welche das Waſſer aus einem Gefäß ind andere fließt. Bei Dampfma— 
ſchinen Heißt die Nöhre, melche den Gonvdenfator aus dem Reſervoir der 
Kaltwaflerpumpe fpeift, nicht Speiferöhre; auch die nicht, welche das 
Refervoir ber Speifepumpe aus dem der Luftpumpe fpeift, ‚fondern nur 
die Röhre, melde unmittelbar das Waſſer dem Keffel zuführt (f. 
Schwimmer). 

Speiſeſaal, (öffentl. B.). Im öffentlichen Gebäuden, wo viele 
Menfchen wohnen, wird ein großer Saal angelegt, wo fämmtliche Bewoh⸗ 
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ner zufammen eſſen Fönnen, z. B. in Waifenhäufern, Spitälen, Kran 
tenhäufern u. ſ. w. Auch in Caſino's, ferner in Wohnungen vornehmer 
Leute legt man Speifefäle an. 

Speifeftube, (bürg. B.) in Wohnungen für den wohlhabenven 
Mittelftand werden oft Zimmer bloß zum Eſſen eingerichtet. 

Speifezimmer, (bürg. Bauf.) f. v. w. Speifeftube. 

Speishbahn, (Gefäß) f. v. w. Speifehahn. 

Sperrbaum, (Wegeb.) f. v. Schlagbaum. 

Sperrbuhne, (Waflerb.) if eine Buhne, welche durch die Breite 
des Fluſſes ganz hindurch gelegt wird, um den Fluß gänzlich abzudämmen. 
Sie wird angelegt: 1) wenn ein Fluß in mehrere Arme getheilt ift, und 
deshalb eine für die Schiffahrt zu geringe Waffertiefe hat, wo nun ein 
oder mehrere Arme abgefchnitten werben müffen. 2) Wenn ein Deich bei 
hohem Waflerftande durchgerifien ift, und das in das Binnenland flürs 
zende Waſſer abgefchnitten werben fol. Im erften Fall kommt es darauf 
an, ob die Sperrbuhne von dem Hochwaſſer überftrömt wird oder nicht. 
Gefchieht dies, fo erleivet der abgefperrte Armi dicht Hinter per Buhne 
Auskolkungen, und die Verlandung ded ganzen Arms gefchieht fehr lang- 
fam, auch ift es ziemlich gleichgültig, an welchem Drt die Buhne angelegt 
wird. Liegt dagegen die Krone der Buhne über dem höchſten Obermaffer- 
fpiegel, fo ift e8 für die Verlandung des Arms am vortheilhafteften, 
biefelbe an der Ausmündung des zu fperrenden Arms zu legen. Die Ber: 
landung gefchieht auch um fo fchneller, jemehr Sinkftoffe ver Flug führt. 
Die Arbeit für Errichtung einer Sperrbuhne iſt faſt ganz dieſelbe wie bei 
anderen Buhnen.“ Hier muß aber von beiden gegenüberliegenden Ufern 
zugleich angefangen, und in der Mitte fehr geeilt werben, weil das durch— 
fitömende Wafjer das Grunvbett immer mehr audtieft, und ben Schluß 
der Buhne immer mehr erfchwert. 

Sperreifen, (Räverw.) f. v. w. Sperrhafen. - 

Sperrfeder, (Räderw.) eine elaftifche Feder, welche auf den 
—— drückt, um das Einfallen deſſelben ins Rad unzweifelhaft zu 

ewirken. 

Sperrhahn, (Maſchine) iſt ein Hahn in dem Dampfzuleitungs— 
rohr einer Dampfmaſchine, welcher mit dem Regulator in Verbindung 
ſteht, ſo daß bei zu großer Geſchwindigkeit der Maſchine der Hahn gedreht 
und der Dampf zum Theil abgeſperrt wird. 

Sperrhaken, (Räderw.) iſt ein über dem Sperr-Rade angebrachter 
Haken, der um einen eiſernen Bolzen drehbar mit dem gekrümmten und 
unten zugeſchärften Eiſen auf dem Rade lieg. Wird nun das Sperr-Rad 
dur eine Schiebeftange Zahn für Zahn umgedreht, fo gibt der Hafen 
nach, und fällt immer wieder in den zugeführten Zahn ein; biefer flemmt 
fih aber gegen ten Hafen, und das Rad wird durch den Hafen verhindert 
zurüdzugehen, wie deſſen Belafjung es verlangt. Auch bei den Schüg- 
wellen befindet fich folche Einrichtung, indem um die Welle dad Sperr-Rad 
liegt, der Sperrhafen aber an der Grießſäule befeftigt ift. 

Sperrholz, (Mafchine) ift ein Holz, welches wie ein Sperrhafen 
zwifchen die Zähne eines Rades geftellt wird, um deſſen Umdrehung zu 
hindern, oder ald Keil unter eine Stampfe, Walze u. f. w. gefihoben 
wird, um auf biefe Weife hemmend zu wirken. 
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Sperrfegel, (Räverw). f. v. w. Sperrhafen. 

Sperrfette, (Wagen) eine eiferne Kette, durch welche die Speis 
hen des Rades mit dem Wagenbaum verbunden werben, um die Rundbe⸗ 
wegung bed Rades zu verhindern. 

Sperrflinte, (Rävderw.) f. v. m. Sperrhafen. 

Sperr:Nad, (Räderm.) ift ein Rab mit fägeförmigen Zähnen; bie 
eine, bie vordere Kante ded Zahns ift nach dem Mittelpunft des Rades 
gerichtet, die Oberkante befjelben bildet eine Schärfe, und von ihr geht 
gerablinigt die Hinterfläche ded Zahns bis zur Wurzel des folgenden herab. 
Bei Eleinem Durchmeffer ift das ganze Rad von Gifen, bei größerem ift 
auf einem hölzernen Lehrkranz ver eiferne Zahnkranz aufgefchraubt; Sperr- 
Räder, die auf Winde» und Krahnwellen figen, beftehen nur aus Zahn 
fränzen. 

Sperrung, (Räberw.) heißt jeve Vorrichtung, durch welche der 
Gang der Mafchine aufgehalten wird; für die Rundbewegung ift die befte 
Sperrung dad Sperr:Rad mit einfallender Sperrflinfe und Auch wohl darüber 
liegender Sperrfeder. 

Sperrventil, (Mafchine) f. v. mw. Ventil, weil jedes Ventil 
zwei Nöhren von einander abfperrt. 

Sperrzabn‘, (Räderw.) ift der Zahn am Sperr= Rabe. 

Sperrzeug, (Käderw.) die gefammten Theile, welche zu einer 
Sperrung gehören. 

Spbhärif, (Mathem.) ift die Geometrie der Kugeloberfläche; alle 
Linien und Seiten ber Figuren find bei derfelben Bogen größter Kreife. 

Sphärpid, (Mathem.) jeder Körper, deſſen Begrenzungsflächen 
Theile einer Kugeloberfläche find. 

Sphinx, (Alterth.) eine Thiergeftalt aus der alten fabelhaften 
Zeit, deren ſich die Baumeifter bevienen, um mit ihr die Bebeutung. eines 
Bauwerks anzuzeigen. Sie wird verfchieven dargeftellt. Dft erhält fie ven 
Leib einer Hündin mit einem Mädchenkopf, bald mit bald ohne Draden: 
ſchwanz, mit und ohne Flügel. Die ägyptifche Sphinx Hat einen Xöwens 
körper und Menfchenkopf; viefe ſowohl als die griechifche Sphinr wird nur 
liegend dargeftellt. Bei Kairo befindet fich eine aus einem einzigen Fels— 
ftüde gehauene Sphinr von 148 Fuß Länge und 62 Fuß Höhe, vie aber 
größtentheild noch im Sande begraben if. Bolzani hat im Jahre 1817 
eine £olofjale Sphinx nahe bei Theben entbedt. Die Sphinx von Sais 
von 22 Fuß Länge aus rothem Granit beftehend, befindet fich in ber 
Agyptifchen Sammlung des Louvre. — Aus der Mythologie geht hervor, 
daß die Sphinr ein graufames Geſchöpf geweſen fei, welches unter ven 
Thebanern vorzüglich gewüthet habe, zu welchen fie von der erzürnten Juno 
gefandt worven ſei. Die Sphinz legte ſich auf den phykeiſchen Berg vor 
den Eingang in die Stadt, legte jedem Ankömmling rätbfelhafte Kragen 
vor, und verfchlang ihn, wenn er fie nicht löſen konnte. Debip von 
Kolonos [öfte ein Räthſel, die Sphinx flürzte fi) aus Verzweiflung vom 
Belfen herab, und Theben war gerettet. Sophofles hat dieſe Begebenheit 
in feiner Tragödie und aufbewahrt. Die Sphinr wird daher von ben 
Baumeiftern ald Sinnbild des Geheimnifjfes angewendet. 

Spickpfähle, (Hafhinen) find die Fleinen Pflöde, mit welchen 
bie Würfte über die Faſchinen befeftigt werben. | 
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Spiegel, (verfchievene Zweite) 1) heißen die Heinen runden Felder, 
mit denen die Geſimsglieder biömweilen verziert werben; 

2) beim ſtehenden Waſſer die Oberfläche deſſelben. 

3) Spiegel des Gewölbes f. u. Gewölbe 6) b); 

4).jede glatte undurchſichtige Fläche, welche die Lihiftrahlen zurückwirft. 
Da dad Glas an fich zu einer Ebene leicht geblafen werden fann, und eine 
ziemliche Glätte befigt, jo wird für ordinäre Spiegel ſolche Glasplatte mit einem 
auf der Hinterfläche belegten Amalgam undurchſichtig gemacht. Beſſere Glas- 
fpiegel werben gegoffen, gefchliffen und polirt. Für Spiegel zu optifchen Ins 
firumenten find Glasfpiegel unbrauchbar, weil nicht die vordere, fondern die 
amalgamirte Hinterfläche die eigentliche Spiegelfläche ift, der Lichtftrahl alfo 
innerhalb ver Glasdicke gebrochen wird, und ein undeutliche8 und unges 
treues Bild gibt, woher zu denfelben nur Metallipiegel angewandt werben 
fönnen, welche von der Oberfläche aus das Bild zurüdwerfen. 

Spiegelbild, (Spiegel) ift das in dem Spiegel fichtbare Bild, 
ed bat nad Fatoptrifchen Gründen biefelbe Lage und venfelben Abftand 
innerhalb des Spiegeld, ald ver abgefpiegelte Gegenftand vor demſelben, 
mit Ausnahıne der Bilder in dem concaven und converen Spiegeln. 

Spiegelfabrif, (Spiegel) ift die Anftalt zur Anfertigung ber 
Spiegel; ed gehören in viefelbe drei Arten von Defen; ein Glasofen zum 
Schmelzen ded Glaſes, ein Temperirofen und ein Kübhlofen; ferner eine 
Schleifanftalt und die Einrichtung zum Verquicken der Spiegel. 

Spiegelfeld, (Pub) Hierunter verfteht man den durch Gliede— 
rung abgefäloffenen Raum einer Façade oder ded inneren Wandputzes 
von der übrigen Wandebene. Erhält eine Wand lauter Spiegelfelner, fo 
‚werden dieſelben theils von quadratifcher, theild von oblonger Form in 
foınmetrifcher Anorbnung. 

Spiegelfelgen, (Räverm.) find die Felgen, aus denen bie 
hintere Lage des Kranzes beim Kammrade beſteht. Man fertigt nämlich 
Kammräder, je nachdem fie Elein oder groß find, aus zweien Lagen zufam- 
mengenagelter Bohlen oder Halbholzſtücke. Die vorweren Felgen, aus deren 
Ebene die Kämme hervorragen, werden nicht nur auswendig, fondern 
auch inwendig nad dem Zirkel ausgearbeitet; die hinteren dagegen erhalten - 
nur eine Außere Rundung, die inneren Kanten bleiben gerablinigt, fie 
treten alſo vor den vorderen fichtbar hervor und gewähren dem Rade 
eine beſondere Beftigkeit. Auch die innere Ausrundung der vorderen Felgen 
ift nur dann erforverlih, wenn ein Drehling eingreift, damit die inner- 
halb befindliche hervortretende Scheibe zur Bewegung den nöthigen Spiel- 
raum behält. reift dagegen ‚ein Getriebe in dad Kammrad, fo follten 
auch die vorberen Felgen ald Spiegelfelgen bearbeitet werben. 

Spiegelfenfter, (Benfter) ift ein Fenſter, deſſen Scheiben aus 
geichliffenem Glaſe beitehen, und das von außen fommende Licht fo ftarf 
zeflectiren, daß in dem dunkeleren Zimmer von außen nichts gefehen 
werben Fann. 

Spiegelgewölbe, (innerer Ausbau) f. u. Gewölbe 6) b). 

— GSpiegelglas, (lad) ift dasjenige Glas, welches entweder zu 
Spiegelfenftern oder zu Spiegeln felbft angewendet werden kann; geblafenes 
Spiegelglad muß frei von DBlafen feyn. Gegoffene Spiegelgläfer werben 
auf beiden Seiten gefchliffen und polirt, und zwar bergeftalt, daß fie überall 
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gleiche Dide behalten. Wo ſich Blafen finden, muß bie Tafel zerfchnitten 
werben, jo daß die Blafe fortfommt. Selten wird eine Tafel ganz ohne 
Blafen gegoffen, gejchieht es aber, fo iſt vie Tafel ihrer Größe wegen von 
hohem Werthe. 

Spiegelbaten, (innerer Ausbau) der Haken in dem Zimmer, 
an welchem ver Spiegel hängt. Gr wird mit eingemauert, ober wenn er 
nad) gefertigtem Mauerwerk eingefchlagen werben foll, fo bringt man vor- 
her einen hölzernen Pflod in dad ausgeftemmte Loch, oder man vergypfl 
den Hafen, 

Spiegelrabmen (Spiegel). Der Rahmen um ven Spiegel 
muß von ganz trodenem Holze gemacht feyn, damit er ſich nicht werfe 
und den Spiegel fprenge; auch darf dad Spiegelglad in dem Rahmen fi 
nicht Elemmen, fondern es muß in dem' Falz einigen Spielraum behalten. 
Auch kann man für elegante Zimmer einen Blindrahmen in die Mauer 
legen, in deſſen Balz der Spiegel zu liegen Fommt, und über welchen ein 
Rahmen von feiner Arbeit befeftigt wird. Ä 

Spiegeljaal, (Schönb.) ift ein Saal, deſſen Wände größten: 
theils aus Spiegeln beſtehen. Die Spiegel werben faft immer flumpf 
aneinander gefegt. Ein folder Saal ift bei Beleuchtung ungemein Heil, 
indem alle Kichtflammen mehrmald reflectirt werben. 

Spiegelfchbeibe, (Fenſter) eine aus Spiegelglad gefertigte Scheibe. 

Spiegelfchleifmüble, (Maſchine) eine gewöhnlich durch ein 
Mafjerrad bewegte Kurbelwelle, durch deren Lenkftangen die gegofienen 
Spiegelplatten auf einer mit Schniergel und anderen Schleif: Ingrevienzien 
verſehenen Sohlplatte hin- und hergezogen werben. 

Spiegelfertant, (Belomepk.) ſ. v. w. Sertant. 

Spiegelftein, (Baumat.) ſ. v. mw. fpathiger Gypso. 

Spiegelwand, (Zimmer) die Wand, an welcher der Spiegel hängt. 

Spiegelwerfzeug, (Belomeßf.) jedes Meßinftrument, zu wels 
chem Spiegel gehören; f. Sertant. | 

Spiegelzimmer, (Zimmer) ein Kleines der Dame gehörendes 
Zimmer, in welchem wie beim Spiegelfaale, die Wände, auch wohl Dede 
und Fußboden mit Spiegeln belegt find. 

-Spiefer, (Nagel) ſ. v. w. Bodenſpieker; f. u. Nagel. 

Spiel, (Mafchine) Heißt das Hin: und Hergehen eines beweglichen 
Theild bei Mafchinen. Befonderd fagt man dad Spiel des Kolbend over 
der Kolbenjtange bei einer Pumpe, einer Dampfmaſchine; auch fagt man 
das Spiel der DBentile, ſowohl der Mufchelventile ald auch ber Klapp- 
ventile. 

Spielen, (Mafhine) Kolben, Ventile fpielen; f. u. Spiel. 

Spielhaus, (öffentl. 8.) ift ein Gebäude, wo der Hauptzweck 
das Spiel ift; jenes Laſter, welches Körper und Geift auf einmal tödtet, 
und zur Bereicherung einzelner Perfonen hunderte von Familien unglücklich 
macht. Es foll daher dieſes Buch nicht durch Angabe ‚der zwedmäßtgften 
Einrichtung eines ſolchen Haufes entmweiht werben. Schande für den Archi— 
teften, ber ed einrichtet, Schande für den Staat, in dem e8 eingerichtet 
werden darf. 

Spielböhe, (Mafhine) ſ. v. w. Hubhöhe, die Höhe, auf welde 
ein Kolben gehoben wir. 
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Spielraum (Mafcine) gehört überall, mo Mafchinentheile in 
einander oder burcdheinander fih bewegen müſſen. Die Zähne zufammen- 
greifender Mäder müffen fo viel Spielraum haben, daß fie in- und aus 
einander fommen können. Der Walkhammer muß mit der Lehne des 
Kumms binreichenden Spielraum haben, damit er nicht die Schlagleifte treffe, 
er muß aber auch nicht fo groß feyn, daß das Tuch dazwiſchen gerathen 
und durchlocht oder zerriffen werben könne. AZufammengefchliffene Hähne 
und Futter dürfen feinen Spielraum haben. Die Kolbenftange geht mit 
Spielraum durch die Stopfbüchfe, er wird aber mit Werg, das in Del 
getränft worden ift, ausgefüllt und durch die ebenfalls mit Spielraum 
hineinragende Drüdung gegen die Kolbenftange gepreßt, damit der Dampf 
nicht entweiche. Dagegen fagt man von den Stopfbüchien, Hähnen, Zapfen 
in Bottigen, daß-jie Spielraum haben, mwenn fie nicht feft an die Wan- 
dungen anfchließen. 


Spielung, (verih. Gebrauch) heißt ſ. v. w. Spiel, ferner f.v. w. 
Spielraum und endlich fagt man yon einer audgefpannten Schnur, daß 
fie Spielung habe, wenn fie ganz frei fehmebt. 

Spielzimmer, (Local) find die im Geſellſchaftslocal befindlichen 
Heineren Zimmer, in denen Spielpartbien gemacht werben koͤnnen. 


Spießbaum, (Mühlenb.) f.v.w. Sparnbaum. 


Spille, (Mühle) ift ſ. v. w. Spindel, over der Ausdruck bezeichnet 
einen ber Spindel ähnlichen Theil, ver fi dreht oder um den fich etwas 
dreht, 3. B. in den Spinnmafchinen. Bei der Walfmühle heißt der Zapfen, 
um den fih ein Paar Hammerarme bewegen, die Spille, nicht Spindel. 

Spillrad, (Räderw:) ſ. v. w. Ziehfcheibe. 

Spillradbaspel, (Räverw.) eine Winde, die vermöge eined an 
der Windewelle befindlichen Spillrades bewegt mwirb. 

Spilltbür, (Thür) ift eine Thür, die fih um Spillen (Spins 
deln) dreht. 

Spindel, (Eifen und Holz) ift jeder Cylinder, der ſich dreht, oder 
um ben fih etwas dreht oder mindet. Axen oder Wellen Kleiner Räder 
heißen Spindeln ; die hölzernen Stäbe, um welche Seidenfäden ober —— 
oder Baumwolle aufgewickelt wird, heißen Spindeln. Der Cylinder, 
den ein Schraubengang fi twindet, beißt Spindel, Schraubenfpindel. Auf 
die flarfe Welle der Wafferfgraube wird Spindel genannt; ebenfo bie 
fenfrechte Göpelwelle. Die Drehfäulen ver Schleußen- und GSielthore, bie 
Drehbolzen ver Thüren nennt man Spindeln. Außerdem Heißt der mittlere 
Pfeiler einer Wendeltreppe, der von Holz oder Stein feyn kann, je nachdem 
die Treppe von Holz oder Stein ift, die Spindel, diefelbe mag rund oder 
erfig ſeyn. Auch bleibt der Name, wenn die Spindel bei hölzernen Treppen 
aus den Wangen gebildet wird, und fomit eine hohle Spindel entfteht, 
welche mit Handgriffen und Geländer verfehen wird. Treppen aus Sand— 
ſtein- oder gufeifernen Stufen bilden die Spindel durch die Stufen felbft, 
indem an jeber berfelben ein runder Anfag fich befindet, mit dem Stufe 
auf Stufe liegt. 

Spindelare, (Spindel) ift die Mittellinie, die Are der Spin- 
bel vornehmlich bei Schraubenipindeln, auch bei denen der Sandfteinftufen, 
deren runde Anſätze ein durchgebohrtes Loch Haben; bei fertiger Treppe 
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trifft Loch auf Loch, und ed wird durch die lange Höhlung eine eiſerne 
Stange gehoben, welche alle Stufen mit einander verbindet. 

Spindelbaum, (Winde) vie Welle einer Winde, um welche ein 
Geilforb liegt. 

Spindeldice, (Spindel) f. v. w. der Durchmeffer der Spindel. 

Spindelgewölbe, (Gewölbe) ein Gewölbe, deſſen eines Wider: 
lager eine Spindel ift und über Wenveltreppen. ald Dede angewendet wird. 

Spindelfopf, (Schraube) ift der flärfere Kopf einer Schraubens 
fpindel,, welcher durchlocht und mit Hebeln berumgedreht wird. 

Spindellappen, (Mafchine) die an einer Spindel hervorragen- 
den Plättchen, in welche ein Sperr-Rad greift, und fo die Spindeln hin 
und ber treibt. 

Spindelpreffe, (Maſchine) ſ. v. w. Schraubenpreffe. 

ren , (Spindel) ijt das Längenmaaß für die Peri- 
pherie der Spindel 

Spiudelzapfen, (Mafhine) find die kleineren Gylinder am 
Ende, die Zapfen, um welche die Spindel fich dreht. 

Spindelzunge, (Mafhine) ift die untere vieredige Warze des 
Bleulzapfens am Spindelbaum eines Goͤpels. 

Spinnenweben, (Allg.) ſind in dem Haufe feuergefäbrlic, und 
müfjen ſchon deshalb fortgebracdht werden, unter Dächern dagegen verbichten 
fie die Fugen, und machen jie waſſerdichter. 

Spinnbaus, (öffentl. Baut.) ift entweder ein Haus, worin arme 
Leute Befchäftigung erhalten, oder für Werbrecher beftimmt, die zur Strafe 
eine ihnen font nicht zufommende niedrige Arbeit verrichten müffen. Im 
erften Ball ift ed ganz wie ein Armenhaus einzurichten, in dem freier Ein- 
und Ausgang ftattfindet, und auch die Gefchlechtätrennung nicht nothwen- 
dig ift, weil oft Familien darin wohnen. Betfaal, Schulftube, Wohnung 
für Lehrer, Aufjeher, auch wohl ein Berfaufölocal der gefertigten Arbeiten 
find in folchem Haufe anzubringen. Für den zweiten Ball hat man ven 
Artifel Gefängniß zu vergleichen; nur find bier Arbeitsſäle anzulegen. 

Spiunlinie (Mathem.). Wenn man den. Durchmeffer eines 
Halbkreiſes um ein beliebiges Stück nach "einer Seite hin verlängert, in 
dem Halbkreis felbft aber beliebig viele Halbmeſſer zieht, dieſe verlängert, 
und jeve. Verlängerung fo groß nimmt, daß ſie fich zu dem conflanten 
Derlängerungsftük des Durchmefjerd eben jo verhält, wie der von dem 
Halbmeffer gebildete Bogen zu der Peripherie des Halbkreiſes, und dur) 
die Endpunkte ſämmtlicher verlängerten Halbmeſſer eine Gurve zieht, fo 
entfteht die Epinnlinie oder Neoide. 

Spinnmafchine, (Mafhine) eine Maſchine zum Spinnen der 
Mole, Baummolle und des Flachſes. Im Anfang des achtzehnten Jahr— 
hunderts wurden die Spinnmafcdhinen von Italien nach England eingeführt; 
die Verfolgung durch die Handfpinner machte die wirkſame Einführung erſt 
im Jahre 1775 dur Arkwright möglich, und auch dieſe Mafchinen wurden 
erft mit der Hand getrieben; fpäter gefchah ed durch Pferde, dann durch 
Waſſerräder und endlich durch Dampfmajchinen. — Zuerft wird eine Kratz— 
maſchine beivegt, welche die Baummolle von den gröbften Unreinlichfeiten 
fäubert, eine fauberere Reinigung bewirkt ſodann die Streihmafchine, von 
welcher die Baummolle auf die Vorjpinnmafchinen gelangt, welche vie 
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Vorfpunden, wurſtförmige, vide Faͤden (Rovings) hervorbringen ; biefe 
werben von der Spuhlmafchine zu eigentlichem Garn verarbeitet; und zwar 
bat man für Kettengarn und für Ginfchlaggarn befondere Spublmafchinen. 
Die Spinnmafhinen haben in den neueflen Zeiten eine große Menge Ver— 
befferungen erfahren. 

Spinnmübhle, (Mafdhine) ſ. v. w. Spinnmafchine. . 

Spinnrad, (Mafchine) heißt die durch Treten einfachere Mafchine, 
durch welche Garn over Wolle gefponnen wird. Die trften Spinnräder 
wurden mit der Hand an einer Kurbel gedreht. Erſt im Jahr 1530 fol 
Fürgend zu Watenmüttel, einem Dorfe bei Braunfchweig, das Trillrad 
erfunten haben, welches noch jet in ven Fleineren länvlichen Haushal— 
tungen zu finden ifl. Es befteht aus einem hölzernen Geftelle mit darin 
liegendem Scnur:Rade, an veffen Welle auf einer Seite eine Fleine Kurbel 
fih befindet, deren Lenkſtange mit dem Ende eined fchmalen „ Trillbrettes 
verbunden ift, während dad andere Ende um einen Zapfen brebbar ift. 
Oben auf dem Geftelle befindet ſich ein Fleinered für den Spinnroden. — 
Der Prediger Trefurt in Hannover hat ‚etwa im Jahr 1770 ein Doppel- 
fpinnrad erfunden, mit dem zugleich zwei Fäden gefponnen werden fönnen ; 
dad Rad hat zwei Rinnen für zwei Schnüre, in dem Geftelle befinden ſich 
zwei Spuhlen über einander. ine zweite Erfindung am Spinmrade iſt die 
des Engländers Antid. Deffen Spinnrad hat nur eine einfache Schnur, 
und die Spuhle kann verfchoben werden, fo daß man nicht nöthig hat, 
das Mad anzuhalten, wenn man den Baden weiter forthängen will; vie 
Drehung des Fadens läßt ſich damit auf das genauefte reguliven, auch 
läßt fi der Faden darauf feiner fpinnen und zerreißt nicht fo leicht. 

Spint, (Holz) ift bei ven Bäumen das der Rinde zunächft liegende 
meichere Holz, welches aus fehr dünnen nicht ausgebildeten und mit fieifcdh- 
artiger Maffe umhüllten Faſern befteht; der Spint zeigt fih im Quer 
ſchnitt von blaffer Farbe, ift weicher und faftiger ald der mittlere Theil 
ded Baumd, oder überhaupt nehmen die Faſern an Dide zu, je näher fie 
der Mitte des Baums liegen. Es gibt Bäume, die einen boppelten 
Spint haben, welche ſodann zwei Kerne einfchließen; dieß liegt aber nie— 
mald in der Natur des Baums, fondern ift Folge von äußeren Ginwir- 
fungen, befonderd von früherer Spaltung durch Winde. Auch findet man 
doppelte Spintlagen, zwei Spintringe, die concentrifh um einander liegen; 
einen unvollfommenen Spint, ver nicht um den ganzen Baum gebt, audh 
Fine blaugefledte weichere Spintlage. Junge Stämme im ftärkften Wachs- 
thume haben oft viel ftärferen Spint, ald audgewachfene Bäume, und ihr 
Kern ift oft kaum beffer als der Spint alter Bäume. Bei Eichen fann 
man ben Spint zu einer größeren Feftigkeit bringen, wenn man dieſelben 1 bis 
1'/, Jahr vor dem Fällen bis zur Wurzel herab abſchält. Der Spint ift 
der Berwefung viel leichter audgefegt ald der Kern, aud von geringerer 
Feftigfeit; daher nimmt man auch zu ſchwächeren Verbanpftüden gern 
Hölzer, die aus dem Kern flarfer Hölzer gefchnitten worben find. 

Spintarns, (Baumeifter) ver freilich nur muthmaßliche Erbauer 
eined dorifchen Tempel! zu Delphi, um die 58ſte Olympiade, auf Koften 
bes heiligen Schages durch die Amphiktyonen. 

Spirale, (Allg.) ift der übliche Name für Schneckenlinie, beſonders 
wenn fie dur dünne Metallfäven gebilvet ift. Auch nennt man ven Seil- 
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korb, der durch fpiralfdrmige Erhöhungen das Seil nöthigt, daß fich deſſen 
einzelne Windungen neben einander legen, Spirale. 

Spiralfeder, (Mafchine) ift eine in Form der Spirale gebogene 
Metallfeder, durch deren Glafticität fie äußeren Cinwirfungen nachgibt und 
zugleich dad Beftreben äußert, ihre vorige Borm wieder anzunehmen. In 
den Taſchenuhren kann man es deutlich fehen, mie fie in Verbindung mit 
der Unruh ald Regulator dient. 

Spiralförmig, (Allg) ift jeder Gegenftand, befonverd die 
Stahlfeder, welcher um eine größere Drudwirfung auszuüben, in Form 
einer Spirale gefrümmt wird. 

Spiralfürmige- Daumen, (Mafhine) find diejenigen Dau— 
men an einer Daumenmelle, welche ftatt der Evolventenform, die der Spi— 
rale erhalten haben. 

Spiralfüörmiger Göpel, if ber ‚mit einem fpiralförmigen 
Korbe verfehene Pferpegöpel. 

Spiralbalter, (Bever) ift ein Befeftigungsftüd der Spiralfeber, 
welches entweder aus einer Oehſe oder einer Schraube befteht. 

Spiralflammer, (Bever) ift eine Klammer, in welcher bie 
Spiralfeder mit Spielraum liegt, und an derſelben verfchiebbar if, um bie 
Feder beliebig verlängern und verfürzen zu Fönnen. 

Spiralforb, (Mafchine) ift der Seilkorb, deffen Windungen 
fpiralförmig find; man findet denfelben beim Göpel und an Bremswerken. 

Spirallinie, (Mathem.) man denke fih einen Winkel, von dem 
Sceitelpunft ab auf dem einen Schenkel lauter gleich große Stüde abge: 
fhnitten, und ‚in den Theilpunften fenkrechte Linien auf demfelben Schen- 
kel errichtet, bis fie den anderen Schenkel treffen, die man ald Orbinaten 
mit den natürlich fortlaufenden Zahlen 1, 2, 3,... bezeichnet. — Denkt man 
fi ferner an einem andern Ort einen Kreis, zieht den Halbmeffer mit 
beliebiger Verlängerung, fo läßt ſich die Spirale, die lineare oder archi— 
medifche Spirale, folgender Art conftruiren. Man nimmt für den erften 
Punkt verfelben einen Bogen, der fi zur ganzen Kreißperipherie eben fo 
verhält, wie bie erfle Ordinate zur Orbinate des Halbmeſſers deſſelben 
Kreifed, zieht ven Halbmeſſer ‚mit allenfalls nöthiger Verlängerung durch 
den im Bogen liegenden Theilpunkt, macht benfelben vom Mittelpunkt 
aus gleich einem Theil des getheilten Winkelſchenkels, fo ift der Enp- 
punft ber erfte Punft der Spirale. Um ven zweiten Punkt berfelben 
zu erhalten, muß das Bogenſtück zur Peripherie ſich verhalten wie bie 
zweite Ordinate zur Orbinate jened Halbmeſſers, und auf dem new gego- 
genen Halbmeffer werben zwei Theile jenes getheilten Schenkeld abgetra- 
gen u. f. w. Man fieht, daß man eine fühnedenförmige Linie erhält. Der 
Mittelpunkt des Kreifes heißt der Pol der Spirale, die zuerfl gezogene 
gerabe Linie vom Pol aus Heißt die Are, und jeved Stüf ver Spirale 
von ber Are bis wieder zur Are eine Windung. — Nimmt man in 
dem Winkel nur den getbeilten Schenkel geraplinigt, für den anderen 
Schenkel aber eine andere Linie, z. B. vie Parabel, und verfährt wie gezeigt, 
fo erhält man die parabolifhe Spirale, ift die zweite Curve bie 
logarithmifche Linie, fo erhält man die logarithmiſche Spirale. 

Spiralpumpe, (Waſſerb.) fie beſteht aus einem Gylinder, 
um welchen fpiralförmig eine Nöhre gewidelt ift, die an ver Peripherie 

47* 


710 Spiralrolle — Spitgang. 


das Waſſer fhöpft und in dem Mittel «3 audgießt, wenn der Cylinder 
zum Theil ind Wafler gelegt und umgebreht wird. 

Spiralrolle, (Mafchine) ift eine Rolle, welche die Spiralfever 
andrüdt. 

Spipbaum, (Mühle) f. v. w. Sparnbaum. 

Spital, (öffentl. B.) ein Wohnhaus für arme alte Perfonen, die, 
beſonders wenn fie erfranfen, vie nöthige Pflege darin erhalten. Daher müffen 
Krankenzimmer, Betfaal, Defonomie, Wohnungen für die Auffeher u. f. w. 
darin fich befinden. 

Spittdamm, (Ervarbeit) f. v. w. Spedvamm. 

Spittel, (Öffentl. 8.) f. v. m. Spital: 

Spitten, (Ervarbeit) heißt mit Schaufeln die Karre voll Erbe laden. 

Spitzbogen, (Bogen) iſt ein Gewölbebogen, welcher aus zwei 
—— beſteht, die über der Mitte der Spannweite zuſammentreffen, 
ſo daß alſo beide Hälften des Spitzbogens einander congruent ſind. Wenn 
man von den Bogenanfängen nach der oberen Spitze die Sehnen zieht, ſo 
ſind in den meiſten Fällen dieſe Sehnen der Spannweite gleich; doch iſt 
es nicht nothwendig. Auch bei Holzverbindungen werden Spitzbogen durch 
Bohlen gebildet. | 

Spigbogenftyl, (Bauf. Allg.) ift der alte deutfche Bauftyl, in 
dem die Spigbogen meift angewendet worden find; f. Baukunſt 2), Baus 


ſtyl i). Vergl. Kirche. 


Spitzbohrer, (Bauger.) ein Bohrer, der in Form einer 
Schraube envigt, auch ein Inftrument, welches der Tifchler zum Vorreißen 
Braucht und aus einem fpigen Eifen befteht, an dem ein Heft fich befindet. 
Spigbolzen, (Schmied) find große eiferne Nägel von 1/, bi 
1 Zoll ftarfem vierfantig bearbeitetem Eifen mit runden oder vierfantigen 
Köpfen; fie jind von 1 bis 2 Fuß Ränge, an der Spike mehrmals einge— 
ferbt, nur an dem unteren Ende zugefpigt, nach dem Kopf zu bleiben fie 
in ihrer vollen Stärke. Kleinere Spigbolzen werden Mauerflifte genannt. 
Dergl. Bolzen c). 

Spige, (Allg) ift der Endpunkt eined Körpers, in den mehrere 
Kanten defjelben zufammentveffen. Bel der Pyramide und dem Kegel heißt 
der der Grundebene gegemüberliegende Endpunkt die Spige, dedgleichen bei 
dem gleichfchenkligen Dreieck der der Grundlinie gegenüberliegenve Endpunkt 
ned Dreiecks. 

Spikeifen, (Bauger.) ein fpigiges Eifen, mit dem der Werkftein 
vor der Anwendung ded Gharireifend bearbeitet wirt. 

Spigen, (Alg.) heißt 1) mit einer Spiße he 4 2. den 
Bleiftift, den Pfahl, ein Spißeifen. 

2) Beim Seiler beißt e8 ein Seil verlängern, indem die neuen Fäden 
in dad Ende des fchon fertigen Seils eingelegt und mit bemfelben zuſam— 
mengebreht werben. 

3) Beim Getreide nennt man Spiten, wenn baffelbe zwifchen meiter 
auseinander geftellten Mühlfteinen bloß von der Schale und ven etwas 
längeren fpigen Enden Befreit wir. 

Spiggang, (Mühlens.) ein Mahlgang, der zum Spigen des 
Getreided eingerichtet wird. Died gefchieht durch die Höherflelung des 
Stegd, wodurch der Läufer von dem Bodenſtein entfernt wird. ' 
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5 Spiggewoölbe, (Bauk.) ift der Name des Hohen. altveutfchen 
erudlbes. 

Spitzhacke, (Erdarb.) an einem hölzernen Stiel befinvlich, und 
das Eiſen mit ſcharfer Spige endigend, um harted Erdreich aufzulodern 
und fähig zu machen, daß es mit der Schaufel fortgenommen werben kann. 


Spigbaue, (Grvarb.) f. v. w. Spighade. 

Spigige Baftion, (Feſtungsb.) f. u. Baftton. 

- &pigleifte, (innerer Ausbau) ift eine unten in eine Spitze aus- 
laufende Leifte, Die an der Wand befeftigt wird, um etwas darauf zu ſtellen. 

Spigmeißel, (Bauger.) f. v. w. Spigeifen. ; 

Spitzpfahl, (Zimmerm.) Spigpfähle find ſolche Pfähle, welche 
unten zugelpigt, und in gemiffen Entfernungen von einander einzeln einge: -' 
rammt werben. Man unterfcheivet dabei: 

1) Grundpfähle, welde ganz ober mehrentheild in die Erbe ein- 
geſchlagen werben. Ä 

2) Zangpfähle, welche zum Theil in, zum Theil über der Erbe 
— — Waſſer ſtehen, als Wand-, Brücken-, Bollwerks- und andere 
Pfähle. 

Die Spigpfähle werben entweder auf allen vier Seiten, oder auch nur 
auf zwei Seiten befhlagen, oder man läßt fie rund, welches beffer ift, 
weil die Fibern des Holzes duch das Behauen getrennt und die Pfähle 
gefchwächt werben. Wenn bei Bollwerfen, Schälungen, Schleufenwänden 
und bergl, die eine Seite der Pfähle mit Bohlen befleivet, und gegen bie 
andere Seite Halbholz gelegt werden foll, jo müfjen daher die Pfähle erft 
nad dem Einrammen verfelben fo viel ald nöthig behauen werben.‘ Die 
Spige der Pfähle wird drei- oder vierfeitig bearbeitet; die breifeitigen 
Spiten find beijer, indem jte dad Umdrehen und Menden, ver Pfühle wäh— 
vend des Einrammens verhindern. Sind die Pfähle zun Tragen beveu- 
tender Laſten beftimmt, fo it es vortheilhaft, dad dünne oder Zopfenve 
nad) unten anzubringen. Soll dagegen das Auszieben des Pfahls verhütet 
werden (3. B. bei Brüden, melde bei anwachfendem Waſſer durch das 
Eis gehoben werden), fo wird die Spite am bien oder Stammende des 
Pfahls angebracht. Gewöhnlich werden die Pfähle fenkrecht eingefchlagen, 
Doch ift in denjenigen Fällen, wo ein Seitendrud vorhanden ift, eine fchräge 
Stellung nöthig, 3. B. bei ven äußerſten Brüdenpfählen, bei Bollwerks— 
pfählen u. f. w. Die Länge der Pfähle richtet fich nach dem vorgefunde- 
nen Grunde Oft gebt der fhhlechte Grund fo tief hinab, dag die längften 
Bäume nicht ausreichen, alsdann müſſen Pfähle aufeinander gefeßt oder 
aufgepfropft werden. Man bearbeitet zu dieſem Zwecke ven Obertheil 
ded eingerammten Pfahld und den Unterteil des aufzupfropfenden ganz 
gleihmäßig, und ſetzt Hirnholz auf Hirnbolz, legt drei oder vier Schienen 
nach der Länge ver Pfähle an, und befeftigt ſolche durch Krammen oder 
eiferne Ringe. | 

Iſt der Grund, in dem die Pfähle eingerammt werben follen, fehr 
fett und Hart, fo müſſen die Pfähle mit eifernen Spigen oder Schuhen 
verjehen werden. Diefe erhalten, je nachdem der Pfahl drei- oder vierfei- 
tig gefpigt ift, drei oder vier Federn, welche an den Pfahl genagelt wer: 
ben. Die Nagellücher in diefen Federn müffen länglih feyn, damit vie 
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Nägel, wenn die hölzerne Spige des Pfahls auf die eiferne Grundfläche 
durch den Schlag des Rammbärs aufgefegt wird, in die Höhe rüden kann. 

Voraudgefegt, daß ein Pfahl fo tief eingerammt ift, daß er durch die 
darauf zu dringende Xaft nicht tiefer eindringen, und fo weit er in ber 
Erde ſteckt, nicht gebogen werben fann, jo kann dennoch ver Theil, welcher 
über der Erde hervorragt, und welcher kurzweg die Länge genannt wire, 
gebogen werben, wenn die Dide des Pfahls und die Feſtigkeit des Holzes 
dem Biegen nicht jureichend wiberflehen. Im Allgemeinen verhält ſich die 
Stärke fenkrecht ftehender Pfühle wie der Cubus ihrer Dice, multiplicirt 
mit ihrer Breite und dividirt durch dad Quadrat ihrer Länge. Es ver- 
hält fich mithin beiſpielsweiſe die Stärke einer fenfrecht ſtehenden 12 Zoll 
breiten, 4 Zoll dicken Bohle zur Stärke eined 8 Zoll im Quadrat flarfen 
Stield bei jeder beliebigen Länge wie 8.43:8#, d. i. wie 3:16. Die 
Laſten, welche runde Pfahle von einerlei Holzart tragen können, verhalten 
fi daher mie die Biquadrate der Durchmeffer divivirt durch die Quadrate 
der Längen. 

Da das Mauerwerd und alles, mad fonft von den eingerammten 
Pfählen getragen werben foll, auf Schwellen ruht, welche auf viefe Pfähle 
geftredft werben, fo wird der Abftand der Pfähle von einander nicht allein 
durch ihre Größe und Tragfähigkeit beflimmt, fondern man muß auch 
darauf Rüdficht nehmen, daß ſich die Schwellen oder Balken von gegebe- 
ner Abmeſſung ohne weitere Unterſtützung erhalten fünnen, und namentlicdy 
nicht gebogen werden. Nun hängt die Größe der Laſt, welche ein Balken 
oder eine Schwelle tragen Fann, ohne gebogen zu werden, von ihrer Breite 
und Höhe und von der Länge ab, auf welcher ſie frei liegt. Berner kann 
eine Schwelle voppelt fo viel Laſt tragen, wenn leßtere gleichförmig nach 
der Länge der Schwelle vertheilt wird, ald wenn fie in ver Mitte ange 
bracht würde. Und mwenn die Schwelle auf ihren beiden Unterflügungen 
fo befeftigt ift, daß fie durchaus nicht weichen Fann, fo kann fie wiederum 
eine doppelt fo große Laſt tragen, ald menn fie an beiden Enden ohne 
Befeftigung nur frei aufläge, und man fann hiernach in jevem Falle leicht 
alle Dimenfionen durch Rechnung finden. In der Regel werben vie Pfühle 
nur in Entfernungen von 4 bis 41/, Fuß von einander eingerammt, und 
man pflegt nur bei ſehr geringen Laften, und wenn fein Aufheben ber 
Pfähle zu befürchten ift, eine etwas größere Entfernung zu wählen. 

Spigpinfel, (Maler und Zeichn.) ein Pinfel, deſſen Borften oder 
Haare in einer Spige ſich enden, damit feine Linien gezogen werben können. 

Spisfänle, (Körper) f. v. w. Pyramide. 

Spigwinflig, (Allg) heißt ein Gegenftand in Beziehung auf 
die fpigen Winfel, die an vemfelben fich befinden. So z. B. Heißt ein 
Dreieck ſpibwintlig, wenn es lauter ſpitze Winkel hat. 

Spleife, (Dachdeckung) ſ. v. w. Spließe. 

Splette, (Dachdeckung) f. v. w. Spließe. 

Splettnagel, (Allg.) ſ. v. w. Splint. 

Spiett:-Tbär. (Windmühle) ift vie Thür oder die aus Spletten 
gebildete Fläche, mit welcher die Scheiven der Ruthen einer Windmühle 
belegt werben, gegen welche der Wind trifft, und die Ruthen mit der 
Melle umdreht. Die Spletten werben neben und zum Theil auch über- 
einander gelegt, und von beiden Seiten mit dünnen Leiten, den Span— 
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en eingefaßt und befeftigt; durch Beide Spangen und bie in ber Mitte 
En Spietten werben ſchwache hölzerne, auch wohl eiferne Nägel, vie 
Spangennägel gefchlagen, fo daß jebe einzelne Splette mit einem - 
Nagel, befeftigt wird. Die zu einer Ruthe gehörenden Thüren find von 
gerfchiedener Länge, und daher auch vie Anzahl der die Spletten befefti- 
genden Spangenpaare. Bei mittelmäßig langen Ruthen erhält jeder Flügel 
trei Thüren, von denen die der Welle am entfernteften liegende, bie 
Unterthür bie längfte, die Mittelthür etwas fürzer, und bie oberfte, 
die Sturmthür am Fürzeften if. Längere Flügel erhalten vier Thüren, 
von denen die Äußerfte die Unterthür, die zweite die Mittelthür, 
die dritte die Jungfernthür umd die oberfie die Sturmthür genannt 
wird. Die Unterthür erhält fünf bis fech8 Spangenpaare, bie Mittelthür 
vier bis fünf Paar, und die beiden oberen jede drei Paar Spangen. Zum 
leichten Herausnehmen und Einfegen der Thüren fteht auf der einen Seite 
der Thür die untere Spange etwas Über die obere hinaus, und bie Thür 
wird nım fo eingelegt, daß bie untere Spange unter die Saumlatte greift. 
Um die Thür auch an der anderen Seite der Ruthe befefligen zu Fönnen, 
find zivet Löcher in die Ruthe gebohrt, und wenn die Thür eingelegt ifl, 
fo werben zwei hölzerne Nägel, vie mit Köpfen verfehen find, gegen bie 
Thür in die Köcher getrieben. Soll die Thür abgenommen werben, fo 
ſchlägt man die Nägel heraus, und die Thüren fallen faft von felbft von 
den Scheiden ab. Die Splett- Thüren werben faft nur bei den Bockwind— 
mühlen gebraucht; die Flügel der holländiſchen Winpmühlen belegt man 
meiftend mit Segeln. Doch thut man Bier beffer, flatt des Windbretts 
ſchmale Splett:Thüren einzulegen, weil dieſe leichter find, und auch die für 
das Marimum ded Effect nothwendige Neigung der Scheiden annehmen, 
was das Windbrett nicht vermag. 

Spließdach, (Da) f. u. Dachdeckung 3). 

Spließe, (verich. Zwecke) find fehr dünne ſchmale Holzbrettchen, 
welche, nachdem ſie verwendet werben follen, bald kurz bald lang gefchnitten 
werben, für Ziegelvächer haben fie nur die Länge des Dachfteind, werben 
auch Dahfpäne genannt, dagegen bat man fie zu Befrienigungen und 
zu den Splett=Thüren von mehreren Fußen Länge. 

Splint, (verfch. Zwecke) 1) f. v. w. Spint. 

2) ein Vorftelling von Holz oder Eifen. Der holzerne Splint hat 
immer bie Form eines Keild, er wird im den am Ende eines Verbandſtücks 
befindlichen Schlig mit dem Hammer gegen ein anderes feſtes Stück Holz 
getrieben, und fo mit dieſem feft anfchließend verbunden. Daffelbe findet 
mit den Fleineren etfernen Splinten ftatt, wenn das Ganze auf leichte 
Weiſe auseinander und wieder zufammengefeßt werben fol. Oft hat aber 
ber eiferne Splint an dem durchgeſteckten Ende einen langen Spalt, welcher 
ihn in zwei Hälften theilt, die hernach auseinander gebogen werben, fo 
daß der Splint aus dem Schlitz oder aus der Oehſe micht wieder heraus: 
gezogen werben kann. Maueranker erhalten vorn einen langen GSplint, 
wie z. B. bei den in Abfägen aufgeführten Slammofenfchornfteinen, mo 
die Splinte 10 bis 12 Fuß lang find, um das ganze Mauerwerf unter 
— * verbinden. Auch werden dieſe Mauerſplinte oft in Form eines 8 
ge mt, um eine möglichft breite und hohe Fläche zu verankern. 

Splintbolzen, (Schmie) f. u. Bolzen b). 


744 Spliffen — Spreizbaum. 


Spliffen, (Dach) f. v. w. Dachfpäne. 

Splitte, (verſch. Zwecke) f. v. w. Spliefe. 

Splittern, (Allg.) Abjplittern heißt, wenn von einem Körper 
Heine Theile jich ablöfen, wie 3. B. beim Trennen des Holzes," beim 
Sprengen der Steine oder wie beim Schmieden während allmählicher Erfäl- 
tung des Eifend der Hammerfchlag. 

Spohn, (Archäolog) ein Gelehrter, der im ſiebzehnten Jahrhundert 
Griechenland durdhreifte, und im Jahr 1676 vie Afropolid noch ganz 
geſehen Hat, die im Jahr 1687 beim Kriege zwifchen den DVenetianern und 
Türken zerflört wurde; auch hatte er die Reſte der Bauwerke in Eleufis 
entdeckt. 

Spohnnagel, (Nagel) ein 21/, Zoll langer eiſerner Nagel zum 
Befeftigen der Späne, wenn nfit denſelben eingevedt werben foll. 

Spont, (Röhre) ein etwa 3 Fuß langes ſenkrechtes Rohr, welches 
alle 100 Fuß bei einer wagrechten Nöhrleitung angebradht wird, damit 
man durch diefelben erfahre, wo jich die Nöhrleitung verftopft habe. 

Sporen, (Waflerb.) f. v. w. Holzbuhne; f. v. w. Buhne überhaupt. 

Sporn, (Buhne, Stampfe) 1) f. v. w. Buhne. 

2) eine eiferne Platte, mit welcher der Kopf der Bapiermühlen- 
Stampfe belegt wird, um fie vor Abnugung zu fügen. 

Sprachfenfter, (Fenfter) ein Fenfter in der Wand eines Zim- 
merd, gewöhnlich nad) dem Flur hinaus, durch welches Perfonen innerhalb 
mit den außerhalb befindlichen fih unterhalten können. Dergleihen Fenfter 
befinden fih in den Wänden ver Gomptoird, der Auffeher - Zimmer, vie 
mit den Werkſtätten zuſammen liegen u. f. mw. 

Sprachgewölbe, (Gemölbe) ift ein nach einer Ellypſe geformtes 
Gewölbe, welches die. Eigenfchaft hat, daß der in dem einen Brennpunft . 
ftehende Sprecher in dem anderen Brennpunkt gehört wird, auch felbft 
wenn er fo leife fpricht, daß ein ihm viel näher ſtehender Menſch nichts 
verftehen Tann. 

Sprachgitter, (Gitter) ift ein Gitter, welches in ver zwei 
Räume trennenden Wand fich befindet, um ſich vermittelft veffelben unter: 
halten zu können. Es findet ſich in Klöftern, Beichtftühlen und Ge— 
fängniffen. 

Sprachrohr. Ein Werkzeug, durch welches der Schall verftärft 
und audgebreitet wird. Es befteht aus einem mit einem Munpftüd verfe- 
henen blechernen Rohr, welches ſich nad vorn zu erweitert, und wird 
befonderd von Schiffdcapitainen gebraudt. Auch bat man Zimmer, in 
deren Wände Sprachröhren eingemauert find. 

Sprachzimmer, (verih. Zwecke) in Zimmer vornehmer Leute 
und ne, in welches Fremde geführt werben, die eine Audienz ver— 
langen. Sprachzimmer in Klöftern ſ. u. Tocutorium. 

Spreißfeder, (Feder) ein elaftifcher Metallftreifen, welcher gegen 
einen Zapfen gefchoben wird, um denſelben mit einem anderen Stüf in 
Verbindung zu fehen. 

Spreizbaum, (Bauger.)’ ein Stüf Holz, welches man gegen 
einen Körper ſtellt, um deſſen Rutſchen oder Abgleiten zu verhindern. 
Die fteilen Wände eined Fundamentgrabens 3. B. werben mit Brettern 
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belegt, und gegen dieſe mehrere Spreizbäume, von der Grabenjohle oder 
von ſchon aufgeführten Kundamentftüden aus, frhräg gegen geftemmt. i 

Spreize, (Bauger.) ſ. v. w. Spreizbaum. 

Spreizen, (Bau-Ausdruf) f. v. w. Abfteifen. 

Spreizholz, (Bauger.) ſ. v. w. Spreizbaum. 

Sprengen, (Bauf. Allg.) hat werfchienene Bebeutungen, 1) einen 
Körper mitten durchfpalten, wie Feldſteine, 

2) ihn zertrümmern, wie die Minen, 

3) einem frei ſchwebenden Körper ein tiefer liegendes Miderlager 
geben, damit er gewölbartig wirkt; dies gefchieht mit Balken und fiheits 
rechten gemauerten Bogen. 

Sprengen der Balfen. Benn ein tiefer Raum durch Balken 
üderdeckt werden foll, fo geſchieht dies am einfachften durch gefprengte 
Balken. * Jeder Frumm gewachfene Balken ift fehon von der Natur gefprengt, 
und er wird fo aufgelegt, daß die Krümmung oberhalb conver iſt. Kann 
man aber fein Frumm gemwachfenes Holz erhalten, fo muß die. Krümmung 
(Sprengung) durch Kunft hervorgebracht werden. Der Balken wird dem— 
nach in der Mitte durch ein feftes Unterlager unterftügt, und an beiden 
Enden belaftet, auch gefchieht died, wenn man um die Enden Ketten 
fchlingt, und dieſe durch Winden fo weit anzieht, bis der Balfen vie 
gewünſchte Krümmung erhalten hat. Läßt man ihn fo angelpannt längere 
Zeit liegen, und nimmt die Belaftung Hinfort, fo wird er zwar etwas 
wieder nachgeben, doch nie mieder gerade werden, und much bei ziemlich 
ftarfer Belaftung in der Mitte die erfle gerade Richtung nicht wieder 
annehmen; die Tragfähigkeit veffelben ift aber durch die Sprengung beveu- 
tend vermehrt, indem bei fenkrechter Belaftung des Balkens deſſen Fibern 
gewölbartig den Drud nach den Seiten hin fortpflanzen. Sole Spren⸗ 
gung foll auch der aus mehreren Stüden zufammengefegte verzahnte Träger 
erhalten, und wenn das linterftüd deſſelben nicht ſchon krumm gewachſen 
iſt, eine Krümmung von 1/,, feiner Länge durch "Belaftung der Enden 
hervorgebracht werben. 

prengen der Bogen. Dies gefchieht durch die Bearbeitung 
des Steged, der eine Krümmung auf etwa 1/,, feiner Yänge erhält. „ Diefe 
untere Abrundung beim Bogen gefhieht nicht ſowohl, um deſſen Tragkraft 
zu vermehren, als vielmehr, damit er noch gerade werde, wenn er fich 
vollfommen gefegt hat. Denn bei den gewöhnlichen Fenfteröffnungen wird 
der fcheitrechte Bogen mit dem viel breiteren Rundbogen eingebunden, und 
bei anderen fcheitrechten Bogen wird über venfelben ein befonderer Rund 
bogen gefchlagen, unter den fcheitrechten aber. eine Tragfchiene gelegt, und 
biefe über dem Rundbogen durch ein Trageifen veranfert. 

Sprengen der Steine. Ein Stein, ver über der Erde frei 
zu Tage liegt, oder gelegt werden kann, ift leicht zu forengen; fchwieriger 
ift ed, wenn der Stein unter Waffer liegt. Man -befeftigt alsdann mittelft 
Anker, Taue und Pfähle einen Kahn für den Sprenger und feine Gehülfen 
über dem Steine, und vifitirt genau durch Peilftangen die Größe, vorzüg- 
lich die Höhe, Form und Lage des Steins, mwählt hiernach die Länge des 
Bohrerd und den Ort zum Bohren der Mine, welche fo viel ald möglich 
in die Mitte ded Steind central angebracht werben muß. Dann nimmt 
ber Sprenger ben Eleinen Kronenbohrer, welcher 1 Zoll ſtark ift, und eine 
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vierfchneldige Spitze hat, und bohrt mit vemfelben ein etwa 4 Zoll tiefes 
Loch in den Stein. Dies gefchieht,, indem er den Bohrer mit der linken 
Hand fortwährend um feine Are dreht, und mit ber rechten Hand durch 
ftarfe Hammerfchläge gegen den Stein treibt. Hierauf wird mit dem 
Stemmbohrer fortgefahren, welcher ebenfo gehandhabt wird, und vie 
Geftalt eined flumpfen Meißeld oder Stemmeifend bat. Er muß genau 
diefelbe Stärfe haben, melche der Kronenbohrer hat. Mit dem Stemm⸗ 
bohrer wird fo lange fortgefahren bis die Mine ihre erforderliche Tiefe 
bat, und man muß daher mit mehreren Bohrern von verfchiedener Länge 
verfehen feyn. 

Die nöthige Tiefe des Einbohrens muß nah der Größe und ber 
Härte des Steind feftgeftellt werben, doch ift e8 anzurathen, lieber einen 
Zoll mehr bohren zu laffen ald zu wenig. In den meiften Fällen wird 
etwa 1/, von der Höhe des Steins hinlänglich zur Tiefe der Sprengmine 
feyn. Uebrigens ift vie Groͤße des Steins vorzüglihd dann nur muth- 
maßlich zu beftimmen, wenn bie Unterfuchungen ergeben, daß er nicht in 
feiner ganzen Größe auf dem Flußbette liegt, fondern noch um ein 
Beträchtliched in der Erde verfteckt ift; und man muß alddann die Tiefe 
der Sprengmine ja nicht zu gering annehmen. 

Sobald die Mine audgebohrt ift, wird mit dem großen Kronen- 
bohbrer, welcher 2 bis 214, Zoll ftark ift, und ebenfalld eine’ vierfchnei= 
dige Spige ‚hat, der obere Theil des Bohrlochs trichterförmig erweitert, 
wobei man wohl darauf achten muß, daß dieſe Erweiterung genau in der 
Richtung der Mine gefchehe.. Alsdann wird eine hölzerne Röhre auf 
folgende Art verfertigt: man nimmt ein ganz trodenes, etwa 3 Zoll dides 
Stammende einer Tanne, Weide, Erle, over noch beffer einer Rüfler, das 
rein von allen Aeften, Riffen und Schmämmen ſeyn muß, bohrt dad Herz 
11/ Zoll meit aus (wodurch die Röhre zugleich vor dem Aufreifen in der 
Sonnenhige ſchon hinlänglich gefichert ift), fpitt fie nach Maßgabe ver 
trichterförmigen Erweiterung des Sprengelochs, kerbt die Spike etwas ein, 
und bewickelt fie ganz dünn mit Hanf, Flachs, beftreicht fie mit einer 
Mifhung von Terpentinöl, Wachs und Talg, ftedt dann den Bohrer in 
die Mine, und läßt an vemfelben die Röhre auf den Stein hinunter, um 
folhe in die trichterförmige Erweiterung derfelben fo hinein zu fegen, daß 
die Deffnung der Röhre recht gerade mit der Nichtung der Mine überein- 
trifft, und klopft alddann die Roͤhre mit leifen Hammerſchlägen feft. 
Hierauf wird der Bohrer herausgezogen, ein Brettchen auf bie Röhre 
gelegt, damit die Röhre unbeſchaͤbigt und ſo ſtark mit dem Hammer in 
den Stein hineingetrieben werden kann, daß ſie ganz unbeweglich feſtſtehet 
und ſelbſt von dem reißenden Strom nicht umgeriſſen werden kann; es 
müſſen aber die weichen Holzfaſern in die Vertiefung des Trichters einge— 
trieben, und die Lücken durch die umwickelte Heede verſtopft werden, daß 
das Waſſer keinen Zugang findet. Nun wird um die Röhre, wo ſie im 
Stein ſtehet, zur völligen Abhaltung des Waſſers die Fuge mit gutem 
fetten Lehm verftrichen (bei großer Tiefe durch .einen Taucher) und bie 
Röhre und Mine alsdann auf folgende Art ausgetrocknet. Gin dünner 
mit Waſſerſchwamm bemwidelter Stod wird wiederholt hineingeſteckt, voll 
Waſſer gefogen, wieder herausgezogen und audgebrüdt, bis man nad 
einigen Wiederholungen Feinen Tropfen Wafler mehr herausziehen Tann. 
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Dann wird vie Mine mit einem zweiten noch ganz trodenen, mit Schwamm 
bewidelten Stode audgetrodne. Don dem Bohren des Trichterd fammlet 
fi gewöhnlich unten in der Mine etwas Steinmehl; dies muß dann mit 
einem Eleinen, an einer eifernen Stange befeftigten Löffel herausgeholt 
werben. Das von dem Bohren der Mine entſtehende Steinmehl hebt fich 
größtentheild mit dem Bohrer heraus. 

Die nun völlig ‚trodene Mine wird ungefähr auf 7/, ihrer Tiefe mit 
gewöhnlichen, der legte Zoll aber mit feinem Pulver ausgefdhüttet. Dann 
wird die Zündnadel, die mit dem Ladeſtocke wenigftend an ihrem unteren 
Ende von Kupfer ſeyn muß, etwa 2 Zoll tief in dad Pulver geftedt, mit 
ganz trodenem Lehm umgeben, vermittelft des Ladeſtocks und ftarfer Ham 
merfchläge feft verpfropft, und hierauf mit etwas angefeuchtetem Lehm und 
Biegelgrus fo weit ald die Bohrung im Stein gebet, und etwa noch einen 
Zoll darüber, fortgefahren. Aldvann wird die Zündnadel heraudgezogen, 
und von oben berab die dadurch entftandene Höhlung voll feines Pulver 
geſchüttet, fo daß daſſelbe noch etwa einen halben Zoll darüber auf dem 
Zehmpfropfen liegt. Damit man die Deffnung beim Ginfchütten des Puls 
vers beſſer treffe, fo wird, bevor die Zündnadel herausgezogen ift, längs 
derfelben eine fleine Rinne von Schilfrohr oder audgehöhltem Hollunder 
geihoben, um daran bad Zündpulver herunter zu gießen. Endlich wird 
die Mine durch ein von oben herabgeworfenes Stückchen Feuerſchwamm 
oder durch eine lange Zündfchnur, welche man aus einem mit zerftoßenem 
Pulver beriebenen lofen Bindfaden feldft bereiten kann, angezündet. 

Das Entzünden der Mine durch ein mit den bloßen Händen hineingewor- 
fenes Stüdchen Feuerſchwamm erfcheint auf den erften Anblick gefährlich, invef- 
fen hat man fich dabei vor weiter nichtd ald vor der gerade In die Höhe 
fpringenden und wieder herunter fallenden Nöhre in Acht zu nehmen. 
Bor dein Zerfpringen des Steins felbft, wenn er nur mindeftend einen 
Fuß tief mit Waſſer bevedt ift, ift man felbft über vemfelben in einem 
Kahne ganz ficher, indem man unter mehr als taufend Verſuchen Fein 
Beifpiel bat, daß ein Stück des Steins aus dem Waffer geflogen wäre, 
denn ‚der Stein theilt jih unter dem Waſſer in viel größere und regel- 
mäßigere Theile, ald auf dem Lande. Inzwifchen hat man aber auch noch 
Zeit genug, fih mit dem Kahne einige Fuß zurückzuziehen, bevor die Erplo- 
fion erfolgt. Gewöhnlich zerfpringt der Stein in vier bis fünf Stüde, 
und wird dadurch fo zertheilt, daß er mit Kettennegen umgeben und an 
das Land gezogen werden kann. Sollten einige Stüde nicht zu überwäl- 
tigen feyn, fo werben biefe noch einmal gefprengt. (Eytelwein's Waifer- 
baufunft. Th. I. Seite 56). 

Um auf dem Lande liegende große Feldſteine zu fpalten, Tann man 
fi auch der Keilwirkung bevienen. Der zu fprengende Stein wird ganz 
von der umliegenden Erde befreit, meil er fonft auch bei Anwendung ber 
größten Gewalt nicht fpringt; ſodann wird auf demfelben die Linie, nad 
welcher er gefprengt werben foll, mit einer gefohlten oder gekreideten Schnur 
vorgeriffen, wonach man fich auch mach der augenfälligen Schichtung, in 
welcher die Theile zufammengefegt find, richten Fan. Der Sprenger arbei- 
tet auf diefer Linie eine Rinne von 2 Zoll Breite und 21/, Zoll Tiefe mit 
einer Pie aus, die 10 Zoll lang, 1 Zoll breit und an beiden Enden gut 
verkählt if. Die Rinne wird nach unten etwas enger, unb wirb fihon 
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während der Arbeit, wobei der Mann die Augen durch einen Flor fchügt, 
mit einem Strohwiſch öfters gereinlgt.. Statt der Ninne, welche längs ver 
Linie ganz durchläuft, können auch in Entfernung von 7 bis 8 Zoll von 
einander einzelne Xöcher von etwa 5 Zoll Länge, 2 Zoll Breite und 2'/, Zoll 
Tiefe eingehauen werden. Die Rinne wird nun, wenn fie fertig ift, aut 
gereinigt, und alle 7 bis 8 Zoll mit neben einander liegenden Blechſtücken 
von 41/, Zoll Länge und 2'/, Zoll Breite ausgefüllt; dann wird in vie 
Mitte zwifchen jeden Pad Bleche ein Keil von 5 Zoll Länge und 11%, Zoll 
oberer Breite eingeflemmt, und mit dem Poſeckel erft ſchwach, aber immer 
ftärfer eingetrieben. Hierbei darf nicht etwa erft ein Keil feft eingefchlagen, 
und dann ein zweiter eingefeßt und feft eingetrieben, hierauf ein dritter 
u. f. w. Es müffen vielmehr alle Keile nach einander eingejeßt, nach ein- 
ander ſchwach eingefchlagen und nach einander auf dad möglichfte nachge— 
trieben werben, damit längd der ganzen Rinne der Stein einerlei Span= 
nung erhält. Kommt hierbei die Schärfe eines Keild auf den Boden des 
Steinlochs, was der Arbeiter an dem Schlag weiß, fo muß der Keil her— 
audgenommen, und die Stelle mit noch mehreren Blechen ausdgefüttert 
werben, um ben Keil aufd neue zum Ziehen zu bringen. Der Stein berftet 
gewöhnlich an einer Stelle mit einem kleinen Geräufh, und dann. müffen 
die Keile an dem entgegengefegten Ende fogleich Eräftig nacdhgetrieben wer— 
ben, weil fonft die gerade Fläche verfehlt wird. Die härteſten Steine 
fpalten am leichteften und am ebenjten, während weiche Steine ihrer Zähig- 
feit wegen, und riffige Steine wegen den Sprüngen unregelmäßig fpalten. 

Sprengepinfel, (Bauaer.) der Pinfe, den der Maurer 
gebrauht, um dad Lager, den Mörtel und ven zu legenven Stein mit 
Wafſer zu befprengen. ' 

Sprengewand, (Hchw.) ſ. u. geiprengte Want. 

Sprengewerf, (Holzw.) ift vie unter einem Balken ange- 
brachte Vorrichtung von Zimmerholz, welche denfelben bei einer bedeuten— 
den Länge, in welcher er fich nicht frei tragen würde, in horizontaler Lage 
erhält (f. Hängewerk). Ein einfaches Sprengewerk befteht aus zwei Stre— 
ben, und dem dicht unter dem Balken in der Mitte liegenden Spann-— 
riegel, gegen deffen Enden die Streben ſich fügen. Muf der Spann 
riegel fehr lang werben, fo legt man unter das obere Sprengewerf noch 
ein zweite, in dem die Streben deſſelben aus der Mitte der Streben des 
oberen Sprengemwerfed noch fchräger geführt werben, und gegen einen Fürzeren 
unter dem oberften liegenden Spannriegel ſich flüsen. Dann find die erften 
Streben von unten Bid zu dem Anfang der zweiten Streben doppelt, und 
indem bie äußere einfache Strebe bis unter den Balken reicht, fegt fidh Die 
zum unteren Sprengewerf gehörige Strebe auf das Hirnholz des mit jener 
erftgenannten Strebe zufammengebolzten Unterftüds. Ueberhaupt fol man 
Hirnholz gegen Hirnholz bringen, und nicht Langholz dazwifchen Tegen, 
weil fonft dad Seen ftärker wird. Dies ift ganz befonverd bei Brüden 
zu beachten, wenn diefe aus zufammengefegten Sprengewerken beflehen. — 
Sprengewerke bei eifernen Brüdenconftructionen f. u. Brüde IE C. a). 
” GSpriegel, (verfh. Zwecke) find gefbaltene junge Bäume, bie 
mehrentheild ftatt ver Dachlatten dienen, was aber billig nicht gebulvet 
werden follte, meil es offenbar eine Holzverſchwendung if. Auch nennt 
man fo dünne Hölzchen, welche ftatt des Mohr? an Deden und Wände 


Spriegeln — Springfeber. 749 


genagelt werben, damit ber Putzbewurf beifer hafte. Go werben auch 
Stafen damit benagelt, um die Dede mit Lehmputz zu verfehen. 

Spriegeln, (Bus) heißt eine Wand oder Dede mit Spriegeln 
benageln. u 

Spriegelzaun, (Zaun) iſt «ein Zaun, der aus ſenkrecht einge- 
ſteckten Latten befteht, die mit Spriegeln beflodhten werben. 

Springbeden; (Springbrunnen) ift die bedenartige große Ein— 
faffung der Sprungröhre eined Springbrunnens, auch Baffin genannt, 
welche dad MWafler aus der Höhe wieder auffängt, und mittelſt einer 
Abflußroͤhre weiter leitet. Bisweilen fällt das Waſſer zuerft in mehrere 
höher ftehende Fleine Beden, aus welchen ed überläuft und in dad untere 
größere Baſſin fällt. 

Springbrunnen (Schönb.). Ein Springbrunnen Fann natür- 
ih oder Fünftlih feyn. In bergigten Gegenden kann ein hochliegenver 
Duell dur vie Poren der Erde bis zu einer niebrigen Stelle ſich fort- 
arbeiten, und dann aus einer Deffnung vermöge des byproftatifchen Drucks 
in die Höhe fpringen. Oder dad Duellmaffer wird auch durch unter: 
irdifche Röhren nach einem Thal geführt, und in ein fenfrecdht eingefetes 
Sprungrobr geleitet, oder ed wird auch ein Druckwerk eingerichtet, welches 
dad Waffer zwingt, mit einer der Kraft entfprechenden Höhe aufzufteigen. 
Died kann wieder dadurch geichehen, daß das Drudrofr unmittelbar 'mit 
dem Sprungrohr communicirt, oder daß das Waſſer in ein hochftehendes 
Sammelgefäß getrieben wird, von dem aus man eine Röhre wieber herab 
führt, die in einer Sprungöffnung ausmündet. 

Springen, (Allg.) heißt entweder in die Höhe fich bewegen und 
wieder herabfallen, wie das Waſſer eines Springbrunnens, oder fich fehnell 
von einem Körper ablödjen; dies leßte gefchieht bei fpröden Körpern durch 
Einwirkung einer äußeren Gewalt, durch welche die inneren Theile des 
Körpers in zitternde Bewegung gerathen, und fich einander abzuftoßen 
beftreben.: So fpringen Scheiben der Fenfter und Shildereien, wenn fle 
in der Nuth nicht ihrer Ebene gemäß befefligt find, fobald eine Gewalt 
oder auch die ausdehnende Wärme oder die zufammenzfehende Kälte auf 
fie einwirft. Stahlfevern koͤnnen fpringen, wenn fie über ihr elaftifches 
Vermögen hinaus gebogen werben, ober wenn fie eine Erfchütterung zu 
einer foldhen übermäßigen Biegung veranlaßt. 

Springender Heber, (Heber) ift eigentlich ein Springbrunnen, 
defien Strahl die Springkraft daher gewinnt, daß das längere Rohr fort- 
dauernd von oben mit Waſſer gefpeift wird. Wird nun die Fleine auf— 
recht flehende Röhre oben fein durchbohrt, fo Hat das zunächft biefer 
Deffnung befindliche Waſſer das Beftreben, mit dem im langen Schenkel 
befindlichen ſich ins Gleichgewicht zu feßen, und fpringt in die Höhe. Der 
Heber bat hier die verkehrte Rage, wodurch er alfo aufhört, Heber zu feyn, 
und deshalb ift der Name jpringender Heber ganz uneigentlich. 

Springender Strahl, (Springbrunnen) . u. Sprunghöhe. 

Springfeder, (Tapezirer) ift eine Stahlfever, welche in Yorm 
eined Gylindermanteld fpiralförmig gewunden ift, und melde alfo bie 
Eigenſchaft Hat, daß wenn fie auf der Grundebene belaftet wird, nachgibt, 
und nach wieder aufgehobenen Drud ihre urfprüngliche Höhe einnimmt; 
fie wird zu Polfters Arbeiten angewendet. 
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Springflutb, f. u. Ebbe und Fluth. 

Spriugfraft, ſ. v. w. Schnellfraft. 

Springquelle, (Brunnen) ſan Brunnen 1). 

Springftod, (Springbrunnen) ſ. v. w. Sprungröhte. 

Springvorbänge, (Benfter) ſ. v. w. äußere Fenftervorhänge. 

Springwaffer, (Brunnen)-ift ein natürlich in die Höhe fpringen= 
der Waſſerſtrahl, deſſen Duelle höher liegt, und fomit ven Sprung ver- 
anlaßt. 

Springwerf, (Mafhine) ift allgemein jede Mafchine, welche 
einen fpringenden Strahl erzeugt, wozu man alfo die Springbrunnen und 
Beuerfprigen rechnet. 

Sprigbewurf, f. u. Bewurf 4). 

Sprige, (Alg.) f. u. Feuerfprige und Handfprige. 

Sprigenhbaus, (Sprige) ein Fleined Gebäude, in welchen bie 
PFeueriprige und die dazu gehörenden Köfchgerätbichaften, als Feuereimer, 
Leitern, Rettungsapparate aufbewahrt werden. Neben dem Raum dafür 
foll eine Stube für die wachthabende Mannfihaft angebracht feyn. 

Sprigenfaften, (Sprige) f. u. Beuerfprige. 

Sprigenfolben, (Sprige) if der in dem Druckcylinder ver 
Feuerſpritze auf- und nievergebende Kolben. Gr beftehbt aus Metall mit 
zwei äußeren vorftehenden Rändern. Der Umfang ded mittleren ſchwä⸗— 
heren Eylinderd wird mit Hanf oder Hanffrilen gelievert; am zwedmäßig- 
ften ift ed, wenn dieſe Lieverung durch eine darauf gefegte Drüdung zufam= 
mengepreßt, und wenn fie dur Abnugung lofe geworden ift, wieder nach— 
gefchraubt werben kann. Um bei der Bewegung des Drudbaumd die 
Geitenwirfung des Kolbend gegen die Wandungen des GStiefeld zu verntei- 
den, ſollte die Kolbenflange aus zwei mit einer mittferen dritten Stange, 
ber Reitftange, verfehen- feyn, welche in einer oberen unverrüdbaren Deff- 
nung fpielend, den Kolben immer in der fenfrechten Lage erhält. Lieber- 
haupt ift bei Feiner Mafchine mehr die Verbefferung zu wünſchen, als bei 
der Feuerfprige, und dieſe kann nur an den inneren bewegenden Theilen 
vorgenommen merben. | 

Sprigenfumm, (Sprige) ſ. v. w. Sprigenkaften. 

Sprigenrohr, (Sprige) if das bei der Feuerfprige an bem 
Ende des Schlauchs befeftigte metallene conifch zulaufende Mohr mit der 
norberen Sprungoͤffnung. 

Spritzenſchlauch, (Sprige) if das zwiſchen dem Anſatz am 
Mindkefjel und dem Endrohr befinpliche lederne oder befjer aus Hanf 
geflochtene Rohr, mit dem man in dad Innere der Häufer geht, um dem 
Brande nahe kommen und den Waſſerſtrahl darauf dirigiven zu Tönnen. 

Spröde, (Allg) fino harte Körper, deren Theile fich leicht von 
einander trennen lafjen. 

Sproffen, 1) (Fenſter) f. u. Fenſter B. 2). 

2) (Mühle) f.v.w. die Scheiden an den Winpmühlenflügeln. Sie 
werden von elaſtiſchem Kiefernholz gefchnitten, find fo lang, daß fie über 
die Saumlatten des Windfeldes noch etwa 1’/, Zoll lang hinaudragen, fo 
weit fie in der Ruthe ſtecken find fie 214, Zoll breit, %/, Zoll flarf, nad) 
beiven Enden verjüngen fie jih, um die Ruthe nicht unndthig zu belaften, 
fo daß fie dafelöit 11%, Zoll breit und 1 Zoll ftark find; ihre gegenjeitige 
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Entfernung beträgt 13 bis 15 Zoll. Die Scheiden geben dem Windfelde 
die eigentliche Neigung, welche an jeder Stelle eine andere if, fo daß bie 
Fläche des Windfelves eine Form hat, melde man nad ihr an jedem 
anderen Gegenftand windſchief nennt. Um nun biefen Scheiden die nöthige 
Richtung zu geben, werden vie Löcher in den Ruthen nach einer zuvor 
angefertigten Schablone rund vorgebohrt und mit dem Stemmeifen vieredig 
nachgearbeitet. Die Vorderkanten dieſer Löcher auf der ſchmalen Seite des 
Windfeldes liegen von der vorderen Kante der Ruthe 1%, Zoll zurüd und 
fämmtlich im einer geraden Linie; nach der breiten Seite des Windfeldes 
fommen die Köcher in verfchiedenen Abftänden von der Kante heraus. Die 
Sceiden oder Sproffen werden durchgeſteckt, und deren Enden mit einer 
Saumlatte durch eiferne Nägel verbunden. Auf der fchmalen für das 
Windbrett beftimmten- Seite wird die Saumlatte auch wohl bündig mit 
den Sproſſen-Enden gelegt. Auch wird hier, um die Ruthe zu erleichtern, 
eine Sproffe um die andere nahe der Ruthe abgejchnitten, was aber nicht 
geſchieht, wenn flait des Windbrettes Hedzeug angewendet wird. 
Sproffenfenfter, (Benfter) heißt ein Fenſter, welches hölzerne 
oder mietallene Sproffen hat, durch welche die Scheiben abgetheilt werben, 
zum Unterfchieve derjenigen Fenſter, welche eine Verglafung in Blei erhalten. 


"Sprügel, (verih. Zwecke) ſ. v. w. Spriegel. 

Sprügeln, (Buß) ſ. v. w. Spriegeln. 

Sprung, (Allg) Heißt die aus dem Springen hervorgehende neue 
Beichaffenheit eined Körpers; in der anderen Bedeutung von Springen iſt 
es die Erhebung des Waſſers ind Freie, dem Falle entgegengefegt. 

Sprungböbe (Strahl). Unter dem Artikel „[pringenber 
Heber“ ift eine gebogene oder unten communicirende Röhre angegeben. 
Der längere mit Waſſer angefüllte Schenkel gibt die Druckhöhe, bie 
Höhe des Strahls, in welchem das Waſſer aus einer freien Deffnung des 
kürzeren Schenfeld in die Höhe fpringt,, ift die Sprunghdhe oder vie 
Höhe des fpringenden Strahld Diefe Sprunghöhe ift nun viel 
geringer ald die Drudhöhe, welche den Sprung veranlaßt; denn unter 
mehreren Widerſtänden ift der zunächft liegende die Dichtigkeit der atmosphä- 
riſchen Luft, durch melde der Strahl fi in die Höhe arbeiten muß. 
Diefen Wideritand Hat Mariotte durch Verfuche gefunden, und die vemfelben 

2 
entfprechende Formel h = z 5 angegeben. Hierin bedeutet h die Druck- 
höhe und z die Sprunghöhe. Soll z. B. ein Strahl von 100 Fuß erzeugt wer- 
ben, fo ift eine Drudhöhe h—= 100 + = 100 + 3314 Fuß, oder 
133)/, Fuß erforderlich. Allein dies ift nicht der einzige Widerſtand, den man 
bei Anlage von Fontainen zu berüdjichtigen hat. Wenn nämlich die Drud- 
röhre mittelft eines oben befindlichen Baſſins immer vol erhalten wird, 
fo gefcdhieht eine Bewegung ded Wafferd von oben herab bis zur Sprung 
Öffnung, um das in jedem Augenblick Hinausfpringende Wafler immer 
wieder zu erfegen, und biefe Bewegung wird durch die Reibung an den 
NRöhrenmwänden verzögert, e8 gehört alfo eine Kraft dazu, diefe Reibung zu 
überwinden, und da dieſe Kraft das Druckwaſſer felbft Herworbringen muß, 
fo wird eine gewiſſe Höhe der Waflerfäule auf dieſes Reibungshinderniß 
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verwendet, welche nun als Wirkung für die Sprunghöhe verloren gegangen 
if. Je mehr Waſſer die Sprungdffnung eonjumirt, deſto fihneller muß 
dad Waſſer nachftrömen, deſto fchneller müffen die Waffertheilchen von. ven 
Nöhrenwänden ſich losreißen, deſto größer wire alfo ver Widerſtand. Se 
enger die Drudröhre bei einerlei Waſſerconſumſion iſt, deſto mehr Röhren- 
wandung iſt im Verhältnig zum Waflerquerfchnitt, deſto größer wird oft 
wieder der Wiberftand, und aus gleichem Grund wächſt der Widerſtand 
mit der Länge der Nöhrenleitung. Die Strahlhöhe wird alfo vermehrt 
mit der Drudhöhe, mit der Weite und ver Kürze der Möhrenleitung. 

Sprungdffnung, (Springbrunnen) ift die Oeffnung, aus wel- 
cher der fpringende Strahl ind Freie ausmündet. Sie foll Höchftend 1% 
des Duerfihnittd der Nöhre haben. 

Sprungröhre, (Springbrunnen) die letzte aufwärts ſtehende 
Nöhre, in der die Sprungdffnung fich befindet. Der Strahl foll viel rei— 
ner und höher fpringen, wenn man die Sprungröhre nicht Fegelförmig mit 
dünner Deffnung auslaufen läßt, fondern wenn man ihr die gewöhnliche 
Eylinderform gibt, Die vordere Mündung mit einer ebenen Platte verichließt, 
und in biefer die Fleinere Sprungdffnung cylindriſch ausbohrt; auch fol 
* letzte Roͤhrenanſatz weiter ſeyn als die dahinter liegenden Leitungs— 
röhren. Er. 

Spülfchlenfe, (Wafferb.) dieſe hat ven Zwei, das Waſſer bis 
zu einer großen Höhe aufzuhalten, und ed ſodann herabſchießen zu laffen, 
um dad Bett eined Stromes vom Schlamme zu reinigen, zu fpülen. 
Beſonders werden ſolche Scleufen vor einem Hafen angebradt, um das 
Fahrwaſſer nicht verfanden oder verfchlammen zu laffen, ſondern e8 immer 
in derfelben Tiefe zu erhalten. Die Schleufe felbft würde die Schiffahrt 
hemmen, wenn fie in dem Känal felbft läge, daher wird fie in einen Sei- 
tenfanal gelegt, der von dem Fluſſe geipeift wird. Die Schleufe wird 
durch ein Drehthor verfchloffen, welches in zwei ungleiche Theile getheilt 
und in der Theilungslinie eine Drebfäule erhält. Die Deffnung und ver 
Berihluß des Thors kann auf verfchievene Art gefchehen. Wenn 3. B. 
der fchmälere Flügel die Schleufendffnung verfihließt, fo mündet auf den 
breiteren Flügel ein Kanalumlauf. Soll nun das Thor gefchloffen werben, 
fo wird der Kanal zugefhügt, ein im. breiten Flügel befindliches Schütz 
wird geöffnet, dad Waſſer fließt ab, und das Hochwaſſer gewinnt ein 
Uebergewicht gegen den fihmaleren Flügel, der fih nun fchließen muß; ber 
breitere Flügel bat in einer Freisrunden Erweiterung der Schleufenmauer 
Raum, der Bewegung frei zu folgen. Der auf den breiteren Flügel mün— 
dende Kanal wird nun verfchloffen gehalten; foll aber die Schleufenmün- 
dung gedffnet und gefpült werben, fo wird dad Schüg des Geitenfanals 
geöffnet, dad Hochwaſſer ftellt fich auf beide Flügel in die Wage, e8 gewinnt 
gegen den breiteren Zlügel ein Uebergewicht, und der fehmälere Flügel wird 
gegen dad Hochwaſſer zurüdgenreht. In Schulz „Beiträge zur hydrauli— 
ſchen Architektur, $ 52, geſchieht Erwähnung einer von Pitrou erfundes 
nen vereinigten Schiffs- und Spülfchleufe, die zwar nicht ausgeführt wor= 
den, aber fehr finnreich eingerichtet ift. 

Spülftein, (Straßenb.) f. v. w. Rinnftein. 

Spund, (verfchied. Zwecke) 1) f. v. w. Feder 3); f. Falz. 

2) ſ. v. m. ein hölgerner Zapfen für ein Loch in einem Waſſergefäß. 
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3) ein Brettſtückchen, welches in ein Brett oder einen Balken eingelafjen 
wird, um den darunter befindlichen Nagelkopf zu verbeden. 

Spundbaum, (Waflerb.) f. v. w. Fachbaum. 

‚ Spundboblen, (Waflerd.) find Bohlen, die von einer Geite 
mit einer Feder, auf der andern mit einer Nuthe verfehen werben, und zu 
Spundmwänden dienen. Sie halten ven Waſſerdurchfluß eben fo gut ab als 
die Spunppfähle, und werben auch überall angewendet, wo fie des weichen 
Bodend wegen, ohne zu zerfpalten, eingerammt werden fönnen. Bel 
Schleufen faßt man die Langwände damit ein, auch Fünnen fie, ald Spund: 
wand verwendet, mit Hülfe dahinter gerammter Spigpfühle, Grundbalken 
tragen. 

Spundbrett, (Brett) f. u. Breit; Tifchlerbretter von 1'/, Zoll 
Die werden auch halbe Spundbbretter genannt, weil ed möglich ift, einen 
halben Spund an ihnen audzuarbeiten. 

Spunden, (Tifchler und Zimmerm.) heißt ein Brett mit Feder 
und Nuthe verfeben. 

Spundhobel, (Bauger.) ein Hobel, mit dem der Spund audge- 
arbeitet wird. 

SpundElog, (Mafhine) ein Abfag zwifchen ven Stampfen beim 
Pochwerk. 

Spundloch, (Gefaͤß) dad mit einem Spund verſchließbare Loch 
in einem Waſſerbehälter. 

Spundpfähle, (Waſſerb.) find diejenigen, welche nur von zwei 
Seiten geſpitzt und an den Seiten mit Federn und Spunden oder 
Nuthen verſehen ſind. Sie werden dicht neben einander eingeſchlagen, ſo 
daß die Feder des einen Pfahls in die Nuthe des anderen greift, und bil— 
den alsdann eine waſſerdicht Spund= oder Kernwand. Die einfachſte 
Form der Feder iſt die beſte. Alle Künſtelei hingegen iſt zu vermeiden. 
Sf ein Spundpfahl mehr als 5 Zoll dick, fo erhält er am beſten eine 


rehtwinflige Spundung ‚ Indem man auf der einen Seite 


des Pfahls eine Fever und auf der anderen eine Nuthe audarbeitet, deren 
Duerfchnitt ein Quadrat bildet, und in welche die Feder genau paßt. 
Das Holz, welches auf der Seite der Nuthe ftehen bleibt, Heißt der Baden 
der Nuthe, die Hervorragung oder die Dide der Feder kann den britten 
Theil der Pfahldicke betragen. Bei ftarfen Pfählen braucht jedoch vie Feder 
nicht gerade mehr als 2 Zoll dick zu ſeyn. Statt jeden Spundpfahl mit 
einer Feder und einer Nuthe zu verfeben, pflegt man auch wohl der einen 
Hälfte der Pfähle zwei Federn und der anderen Hälfte zwei Nuthen zu 
geben, wodurch ein Eleiner Vortheil entftehet, indem man zu den erften bie 
ſchwachen, zu den legten bie ftarfen Pfähle nehmen fann. 

Sind die Spunppfähle nur 4 bis 5 Zoll dick, fo erhalten fie am 


| Pre 
beften eine Grad= oder Keilfpundung > >. Um die Geftalt 


diefer Spundung zu erhalten, wird die Dicke des Pfahls in vier gleiche 

Theile getheilt, und davon werben die beiden mittleren Theile zur Stärke 

der Grapfeder, die beiden Endtheile aber zur Stärke der Baden genommen. 

Die Feder ſelbſt erhält vie Geftalt eines gleichjeitigen Dreiecks. Die Stärke 
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der Spundwände beftimmt man vorzugsweife nach der Peftigfeit und dem 
Miverftande des Erdbodens. Gewöhnlich nimmt man Kiefernholz zu den 
Spundpfählen, und es ift von großer Wichtigkeit, daß ed ganz vorzüglich 
gerade gewachfen if. Die Spunppfähle vürfen vor dem Ginrammen nicht 
ausgetrodnet feyn, weil fie ſonſt in dem feuchten Grunde wieder quellen, 
wodurch die Spundwände der Länge nad auseinander getrieben werden 
und eine fchiefe Richtung befommen. 

Bei fehr feftem und hartem Grunde müffen die Spunvpfähle eben fo 
wie die Spigpfähle mit eifernen Spigen oder Schuhen verjehen werden; 
diefe Schuhe erhalten Blätter von der Breite des Pfahls, jedoch nach Abzug 
der Fever und Nuthe, und werden mit eijernen Nägeln an den Piahl 
befeftigt. j 

Das Einrammen der Spundpfähle erfordert alle nur erfinnliche Auf- 
merfjamfeit, damit fie fämmtlich die gehörige Tiefe erreichen, auch dicht in 
einander fihließen. Sollten auch nur ein oder etliche Spunppfähle nicht 
tief genug oder bis zum feflen Boden eingefchlagen feyn, fo vereitelt ſolches 
die Abficht einer ganzen Spundwand, und auch wohl bie eines ganzen 
Baued. Denn eine Spundwand foll allen Durchzug des Waſſers verhin- 
dern, was nicht möglich ift, wenn Deffnungen in verfelben find, bie jich 
benn auch bald zu vergrößern pflegen. 

Man muß daher die Richtung, in welcher eine Spundwand einge- 
fhlagen werden fol, zuvor fo tief ald möglich aufgraben, den Grund Fuß 
für Fuß mit Vifitireifen oder Erdbohrern auf das forgfältigfte unterfuchen, 
und alle ſich etwa zeigenden Hinderniffe, ald Steine, Holz und vergl. her— 
audichaffen. Da ed aber dennoch nicht immer möglich if, durch eine vor— 
bergehende Unterfuchung vergleichen Gegenflände bis in eine große Tiefe 
zu entdecken, jo ift man öfter genöthigt, nur muthmaßlich zu verfahren, 
und dad Einrammen der Spundwände zu unternehmen, ohne die vollkom— 
menfte Ueberzeugung von der Reinheit des Bodens bis in die größte Tiefe 

u haben. 
i Es muß aldvann, ohne irgend eine Ausnahme zu machen, wenn es 
fih beim Ginrammen ver Pfähle zeigen follte, vaß an einer oder der ande= 
ren Stelle Steine, Holz, Bretter, Wurzeln und vergl. das, Tieferbringen 
des Pfahls verhindern, die Herausfchaffung dieſer Dinge bewirft werben, 
ed moͤge auch noch fo viel Geld, Mühe und Zeit Eoften, damit fänmtliche 
Spundpfähle eine gleiche und gehörige Tiefe erreichen. Es ift mithin auch 
weſentlich nöthig, die Spundpfähle länger zuzurichten, als muthmaßlich 
erforderlich feyn dürfte, und lieber nach dem Ginrammen der Pfähle im 
reinen feften Grunde das überflüffige Holz abzufchneivden, als in die Ver— 
legenheit zu geratben, bei zu kurzen Prählen mit dem Cinrammen aufhö— 
ren zu müffen, weil ihre Köpfe ſchon vie beflimmte Höhe, die Spigen aber 
noch nicht den feften Grund erreicht haben. 

Um eine Spundwand in der gehörigen geraden Richtung, und zugleich 
dicht und feft einzurammen, werben fogenannte Zmwingen angefertigt. Man 
legt nämlich auf eine NRüftung von eingeftoßenen Spispfählen zwei Stüde 
Holz; in der Breite der Spundwand auseinander, und verbindet folde an 
den Enden mit Treibriegeln. Hierauf werden die Spunppfähle zwiſchen 
diefe Zwingen geftellt und eingerammt. Bei langen Spunppfählen bringt 
man auch wohl noch oben an venfelben vergleichen Zwingen an, in welchem 
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Falle die unterften Zwingen auch Kehren genannt werden. Nächſtdem wird 
die gerade Richtung und dad dicht in einander Schließen der Spunppfähle 
durch Streben und Keile auf das Befte zu erhalten gefucht. Inzwiſchen 
fann man die Dichtigfeit der Spundwände auch allenfaild® ohne Zwingen 
durch dad allmähliche Einfchlagen der Spundpfähle bewerfitelligen, wenn 
man mit Benugung eines leichten Geruftes die Spunppfähle anfänglich nur 
mit einer Handramme eintreibt, dann eine Zugramme mit leichtem Bär 
und enplich die ſchweren Rammbäre anwenvet. 

Uebrigend darf man beim Ginrammen nicht etwa einzelne. Stellen 
zurüudlaffen, fondern es müſſen ſämmtliche Prähle in einer Spundwand 
allmählich einen oder etliche Fuß tief nach einander eingerammt werben. Es 
erfordert Died zwar ein dftered Hin- und Herfchieben der Ramme, allein 
man muß fi dadurch nicht abhalten laffen, das mefentliche Erforberniß 
ber Dichtigfeit zu erreihen. Bei langen Spundwänden und bei wichtigen 
Bauten hat es indeß auch fein Gutes, wenn etwa alle 15 bis 20 Fuß 
ein Spundpfahl etwas vorftehen bleibt, d. h. nicht gleich fo tief als die 
anderen Pfähle eingerammt wird. Diefe Spunppfähle werden vorber fo 
bearbeitet, daß fie oben einen Zoll breiter ald unten find. Man erlangt 
nun einen fehr dichten Schluß der ganzen Wand, wenn man envlich alle 
dieſe Pfähle zu gleicher Zeit einrammıt. Es müſſen alfo fo viel Rammen 
— —* Bauplatze ſeyn, als dergleichen Schlußpfähle ſtehen geblie— 
en ſind. 

Spundtiefe, (Spund) iſt die Tiefe der Nuthe eines Spundpfahls 
oder Spundbretts. 

Spundung, (Spund) Heißt die Beſchaffenheit ver geſpundeten 
Hölzer in Bezug auf die gefpundete Arbeit. Man fagt, ein Pfahl habe 
eine tiefe, flache, breite, fohmale Spundung, indem damit fowohl Feder 
ald Nuthe verftanden wird. 

Spundwand, (Wafferb.) ſ. u. Spunppfähle. 

Spur, (verfch. Zwecke) 1) die Furche eined Wagenrades. 
| A 2) die metallene Pfanne einer ſtehenden Welle, beſonders des Mühl: 
eifend. 

Spurbafen, (Spur) find Hafen oder vielmehr Vorfprünge an 
der Spur, melde in Nuthen liegen, und dazu dienen, daß die Spur in 
ihrem Lager fich nicht drehen kann. 

Spurfaften, (Mühle) ift ein aus vier Geitenwänden beftehender, 
oben offener eiferner Kaften, der auf den Steg mit Schraubenbolzen befe= 
fligt wird; in biefen wird die Spur eingefegt, und fihließt entweder mit 
den Wänden genau an den Spurfaften, oder fie liegt mit Spielraum darin, 
und erhält einen oder zwei Spurhafen, mit denen fie in innerhalb des Spur— 
kaſtens befindlichen Falzen liegt. Mitten unter dem Spurfaften wird ein 
Koch durch den Steg gebohrt, und in der Mitte des Spurfaftenbobens ijt 
ein Zoch eingegoffen, um die Spur erforberlichen Falls aus dem Spur— 
Faften durch einen Dorn von unten heraudichlagen zu können. 

Staatsgebäude, (öffentl. B.) ift ein Gebäude, welches zu ben 
Gefchäften der oberften Behörde des Staats beftimmt ift. 

Staatsgefängniß, (öffentl. B.) ift entweder ein beſonderes 
Gebäude oder eine Abtheilung in einem Gefängnifhaufe, welches für die— 
jenigen Berfonen beftimmt iſt, die wegen politifcher Vergehungen ihrer 
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Freiheit beraubt werben, und dad zwar gegen das Entweichen gefichert, 
aber anftändig eingerichtet ift. 

Staatszimmer, (Schönb.) ift ein Eoftbar verzierte® Zimmer 
vornehmer oder reicher Leute. 

Stab, (Schönb.) ein architeftonifches Glied; f. u. Aftragat. 

Stabeifen, (Baumat.) f. v. w. Schmiedeeifen; doch bezeichnet 
man mit Stabeifen das in befonderen Formen gefchmiedete Eifen, welches 
zu weiterem Gebrauch in den Handel gebracht wird, als Banveifen, Red: 
eifen, Duadrateifen u. f. w. 

Stabergerinne, (Mühlenb.) ift das zu einem Staberrade gehd- 
rige Waffergerinne. 

Stabermüble, (Mühlenb.) eine Mühle, die von einem Staber- 
rade getrichen wird. 

Staberrad, (Wafferrad) ift jedes unterfchlächtige oder Kropfwaſ— 
ferrad, welches zwei Geitenfränge hat, in welche vie Schaufeln. befeftigt 
werben, zum Unterfchieve von Strauberrad, welches Feine foldhe Kränze 
erhält. Auch nennt man Staberräver, die mehr ald 4 Fuß Breite haben, 
Panfterräder, fo daß die Einfchränfung für den Begriff Staberrad 
noch nöthig iſt, daß es höchſtens A Fuß Breite haben dürfe. 

Staberzeug, (Mühle) bezeichnet im Allgemeinen vie Einrichtung 
einer Waffermühle, wenn dad Waſſerrad ein Staberrad if. Man fagt: 
die Mühle Hat Staberzeug, fie ift auf Staberzeug gebaut. 

Stabbammer, (Eifenwerk) ift der durch ein Waſſerrad mittelft 
einer Daumenmwelle in Bewegung gefegte Aufmwerfhammer, welcher das aus 
dem Roheifen verwandelte Schmiedeeifen in bie verlangten Formen aus: 
ſchmiedet. 

Stabhammergerüſt, (Eiſenwerk) iſt das aus Holz und in 
neueren Zeiten auch aus Eiſen gebildete Gerüſt, in welchem der Stab— 
hammer ſich bewegt. 

Stabhammerhütte, (Eiſenwerk) iſt das Gebäude eines Eifens 
werks, in dem der Stabhammer ſich befindet; in demſelben Raum liegt 
auch der Schmiedeheerd, in dem die Verwandlung des Roheiſens in Stab— 
eiſen bewirkt wird. 

Stabhbammerwerf, (Eifenwerk) die gefammten Bauwerke und 
Einrichtungen, welche mit dem Hauptzwed, dem Stabhammerbetrieb, vers 
bunden feyn müfjen. 

Stabbobel, (Bauger.) ein Hobel, mit welchem das Geſimsglied, 
welches Stab genannt wird, an der Kante eined Bretts oder einer Bohle 
gezogen wird. 

Stabholz, (Baumat.) ſ. v. w. Stackholz, Schalholz, nämlich 
überhaupt Holz, was zu Stafen verwendet werben kann. 

Stade, (Balkenfach) f. v. w. Stafe. 

Stadet, (Holzw.) ein aus Latten beftehender Zaun. 

Stadbolz, (Baunat.) Holz, welches zu Staken tauglich if. 

Stackwerk, (Wafferb.) ift eine durch Zäune gebildete Befeftigung 
eined Uferd gegen Audfpülung. Der Zaun fann auch wie eine Buhne vom 
Ufer aus in ven Fluß hinein gebaut werben. 

&tadel, (andb.) f. v. w. Scheune, Schoppen, überhaupt ein 
leichtes Gebäude zur Aufbewahrung von beliebigen Gegenftänden. 
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Stadt, (Allg) ift der Inbegriff einer Menge von dicht an einanz 
der liegenden Grundſtücken, die größtentheild mit Wohnhäufern verfehen, 
und überhaupt nur zum Wohnen des Bürgerftandes und ber höheren 
Stände beflimmt find. Im früheren Zeiten baute man ſich bier und dort 
an; die meiften fanden ihren größten Bortheil an irgend einer Stelle eines 
fchiffbaren Stroms, und fo entflanden Feine Wohndrter, die nach und 
nad zu mittleren und großen Städten wurden. Auch aus einzelnen Grhöf- 
ten fruchtbarer Gegenden wurden Dörfer oder Städte, die von Aderbür: 
gern bewohnt werven; Fabrikſtädte, Feſtungen oder Gaftelle riefen ebenfalls 
Handwerker und Kaufleute in deren Nähe, die ſich dort anbauen durften. 
Daher findet man die noch aus älteren Zeiten ſtammenden Eleinen Stäbte, 
und die älteften Stadtviertel der größeren faft planlos angelegt, aus engen, 
frummen Straßen, mit finfteren unbequemen Häufern, beſtehend; und bie 
in neueren Zeiten angelegten Stabtviertel ragen vor dieſen durch regelmä- 
Pige, breite, gerade Straßen und fihöne Wohngebäude hervor. 

Bei Anlage einer Stadt hat man auf die Lage, auf einen regelmäßi- 
gen Plan,. auf die Schönheit aller Gebäude beſonders Rüdjicht zu nehmen. 
Das Plateau eined hohen Berged zur Lage einer Stabt ift in Hinficht der 


Gefundheit ver Bewohner am zwedmäßigften, allein die Stadt ift dann. 


ſchwer zugänglich, auch müßte Waller vorhanden feyn. Goupirted Terrain 
macht die Kommunikation innerhalb der Stadt unangenehm. Das Terrain 
muß möglichft eben ſeyn, die Nähe oder der Hindurchgang eined mo mög— 
lich ſchiffbaren Stroms gewährt große Vortheile, die tiefen, wohl gar 
fumpfigen Stellen an vemfelben find der Gefunpheit nachtheilig. Auch auf 
wegfame Umgegend für die Zufuhr, auf die Fruchtbarkeit der nächften 
Umgegend, fo daß in"verfelben Dörfer Hegen oder angelegt werben Fönnen, 
darauf, daß die neue Stadt einer anderen nicht zu nahe fomme, wodurch 
Nahrung und Gewerbibätigfeit gegenfeitia fich lähmen würde, auch auf bie 
Nähe von Landftraßen, an melche neue ſich anfchließen fönnen, auf Feue- 
rungdmaterial in der Nähe u. f. m. ift Rüdficht zu nehmen. 

Der Plan einer Stadt foll regelmäßig feyn, vieredig, ſechseckig u. ſ. w. 
Feſtungsſtädte will Vitruv in Form eined Kreifed angelegt wiffen, bamit 
man ben Feind von allen Orten aus beobachten könne. Das Kocal hin 
dert Häufig die regelmäßige Begrenzung eiuer Stadt, daher fihon genug 
gethan ift, wenn die inneren Straßenanlagen nach regelmäßigem Plane 
gefchehen. Zur inneren Einrichtung einer Stadt gehört nicht nur die 
Anlage der Straßen und Pläge, fondern auch deren Umfchliefung und bie 
darin angebrachten Eingänge. ine etwa 3 Fuß vide, 15 Fuß hohe 
Mauer mit den Thoren, mo die Strafen der Stadt auf Landſtraßen tref- 
fen, oder ein um die Stabt laufender Waffergraben mit überbauten Brüden 
find die gewöhnlichen Ginfchließungen einer Stadt. Allein ed follen die 
Thore auch nicht eine zu große Entfernung von einander haben, damit 
man nicht von einer Gegend der Stadt fehr weit zu laufen habe, um ins 
Freie zu kommen. 

Straßen müffen in einer Stabt in Hinreichender Anzahl vorhanden 
feyn; zu wenig Straßen maden die Gommunifation der einzelnen Stabt- 
theile untereinander unbequem, und ed entftceht in ihnen, beſonders wenn 
fie ſchmal find, ein großes Gedränge. So geſchiehts in Paris und Neapel. 
Die Hauptftraßen müfjen breit, mit Plägen verfehen, und von Kreuzwegen 


— 
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oft durchſchnitien ſeyn. Aber eine zu große Megelmäßigkeit ſchadet, man 
verirrt jih, ein Stadttheil ſieht aus wie der andere, alle Gegenſtände wie— 
derholen ih, man empfindet Wiverwillen. Die Kreuzgaffen müſſen fich 
rechtwinklig mit den Hauptftraßen durchichneiden; wenn aber Diagonal= 
ſtraßen erforverlich find, fo müfjen Die fpigen Winkel nicht bebaut, ſondern 
ald Pläte leer gelaffen werden. Eigentlich follten vie Gaffen nur 40 bis 
50 Ruthen auseinander liegen, jo daß zwifchen ifnen nur ein Raum für 
drei Bürgerhäufer bleibt, von denen das eine in der Mitte liegt, die ande— 
ren beiden aber Eckhäuſer jind. Vitruv macht darauf aufmerffam, daß 
man die Straßen nicht windig anlege, und in der That findet dies bei 
dem übrigend prächtigen Mytilene auf der Inſel Lesbos ftatt; denn weht 
in diefer Stadt der Südwind, fo erfranfen die Einwohner, der Nordweſt⸗ 
wind, fo huſten fie, der Nordwind, fo genefen jie zwar, fönnen aber ver 
Kilte wegen in den Straßen nicht ausdauern. Um daher eine Stadt vor 
dem Ginfluß der fchäplichen Winde zu bewahren, beftimmte man durch 
einen ebernen Gnomon die fünliche und nördliche Himmeldgegend, eben fo 
die Öftliche und weftliche, - bildete durch einen Zirkel, den man gleichmäßig 
eintheilte, eine Windrofe, und ließ immer zwifchen zwei Winpftrichen eine Straße 
laufen. Das wohl einzige Beifpiel einer in unferen Zeiten ganz neu gegrün= 
deten Stadt ift die Stadt Wafhington, welche die verbundenen nordameris 
kaniſchen Freiftanten angelegt haben, um fie zur Gongreßftadt der verfchie- 
denen Provinzen und zur Rejivenz der Staaten zu beflimmen. Den Plan 
bderfelben findet man im Gothaiichen Kalender 1795. Man Iefe über 
Städte: Milizia, „Grundſätze der bürgerlichen Baukunft ;’'Laugier, „Essai 
sur l’architecture;” v. Gancrin, „Abhanvlung von der Anlage, von dem 
zweckmäßigen Bau der neuen, auch der Verbefferung” der alten Städte.” 

Stadtbaufunft, (Bauf.) f. u. Baufunft 3) a). 

Stadtgebäude, (Stadt) find die vorzüglichfte Zierde einer Stadt, 
und deshalb darf auch der Bauherr, wo irgend eine gute Baupolizet ein= 
gerichtet ift, nicht willführlich bauen mie oder wo er will, fonvdern er muß 
den Plan des Gebäudes, nnd befonderd die Façade, der Obrigkeit erſt 
vorlegen. Zu einem neuen GStabtgebäude gehört befonderd, daß es mit 
den nebenftehenhen nicht in Form und ‚Höhe übereinftimme, fo daß überall 
Abwechſelung herrfche. 

Stadtgraben, (Stadt) ift ein Graben, ver eine Stadt als 
Erfag der Mauer umgibt. Wenn er nicht ein binreichendes Gefälle und 
Abflug Hat, fo erzeugt er ſchädliche Ausdünſtungen, und es ift dann vie 
Anlage deffelben zu vermeiden. Oft wird um eine Stadt ein Graben 
geführt, der von dem durchſtrömenden Fluß oberhalb der Stadt ein=, und 
unterhalb verfelben in den Fluß wieder audmündet, wenn der Fluß zu 
hohes Frühlingdmaffer führt, und Ueberſchwemmung veranlaßt, damit vie 
Waffermenge vertheilt werde. 

Stadthaus, (öffentl. Geb.) ſ. Rathhaus. 

Stadtfirche, (Kirche) der innere Raum derſelben richtet fih nad 
der Anzahl der Kirchgänger, fo mie bie Einrichtung nad) der chriftlichen 
Gonfeffion. Die Kirche follte aber immer auf einem geräumigen Plaß 
erbaut werben, auch fehr geräumige Haupt- und Seiten Eingänge haben, 
um Gebränge zu vermeiden. 
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Stadtmauer, (Stadt) eine um eine Stabt geführte Mauer, 
f. u. Stabt. | 

Stadtſchule, (öffentl. B.) eine Bürgerfchule, die am beften in 
ein befonvered Gebäude gelegt wird, und außer den Lehrklaſſen auch 
Wohnungen für den Director, die Hauptlehrer, einen Hauswart erhält. 
Andere Räume für Berfammlungen, Bibliothef, Mineralien u. f. w. find 
erwünfcht. 

Stadtfprige, (Sprige) f. v. w. Feuerſpritze. 

Stadtthor, (Stadt) die Anzahl ver Shore wird nah dem 
Umfang der Stadt beftimmt. Jedes Thor muß eine anfehnliche Größe 
haben, und für Wagen, Reiter und Fußgänger hinreichend geräumig 
ſeyn, und für dieſelben wenigftend drei verſchiedene Durchgänge erhalten. 
Sehr frequente Thore follten vier Durchgänge haben: zwei Mittlere für 
Magen und Reiter, der eine für die Einfahrenden, der andere Durchgang 
für die Hinausfahrenden und Reitenden beflimmt. Das von Sabbatini 
erbaute Alcalathor zu Madrid Hat fünf Eingänge, nämlich drei mittlere 
Bogen : Eingänge für Wagen, und zwei vieredfige Seiten = Eingänge für 
Fußgänger. Zum Gharafter eined Thores gehört Ernft und Hoheit, bie 
mit Schönheit und Pracht verbunden feyn fann. Bogendurchgänge dürfen 
nie gebrüdt feyn, ſondern halbfreisförmig oder als Spigbogen aufgeführt 
werben. Eben fo gehört der Charakter. der Feftigfeit nothwendig dazu, 
und deshalb Hat man die Pfeiler eher breiter als zu ſchmal zu machen. 
Der Triumphbogen gewährt die fchönfte Form für ein Thor; er zeigt 
Stärke, Dauer in großen Maffen. Das Thor kann fodann nach Art der 
römifchen Triumphbogen aus drei Durchgängen, oder auch aus mehreren, 
oder aud nur einem beftehen, Der Fried oder eine Attife kann zu 
Infchriften benutzt werden. Gin vortreffliched Mufter zu einem Thore 
geben die Propylien, der Eingang in das Schloß von Athen, welche zur 
Zeit des Perikles gebaut wurde, und dad in dem Brandenburger Thor zu 
Berlin deren Nachahmung findet. Der innerhalb der Stadt dicht am 
Thore befindliche Raum foll zu einem freien Pla bleiben, desgleichen 
kann die auf dad Thor führende Allee außerhalb ver Stadt in einen 
Halbkreis and Thor fih anfchließen. 

Stadtuhr, (Uhr) f. u. Thurmuhr. 

Stadtwage, (Wage) f. v. w. Rathswage. 

Stäbchen, (Schönb.) f. u. Glieder 3) c). 

Stäben, (Hol3b.) beißt f. ». w. Gliedern, d. i. die Kanten 
der Bohlen und Bretter mittelft verfchievener Hobel mit architeftonifchen 
Gliedern verfehen. 

Stäbhlen, (Eifengeräthe) heißt eiferne Werkzeuge an den Spiken, 
Schneiden und überhaupt an den gebrauchten Kanten ftahlartig Härten. 

Stämmeifen, (Bauger.) f. u. Stemmeifen. 

Stämm:-Schüßenftange, (Kammerw.) eine an bem Ende 
eined Hebels befeftigte und in der Mühe des Hammers herabhängendr 
Stange, an dem das außerhalb befindliche Waſſerſchütz gehoben odee 
geſenkt werben Fann. 

Ständer. 1) (2anvb.) f. v. w. Stiel, over Säule in Wänden 
und unter Trägern. 

2) (Mühle) auh Hausbaum genannt, iſt in ver Bockwindmühle 


760 Ständerjiel — Stärke des Menjchen. 


der unten vieredfige, oben runde eichene Mittelftiel, der mit vier Klauen 
über die Kreuzfchwellen greift, mit vier Streben, die in ber Kegel boppelt 
genommen werben, gegen diefelben befeftigt wird, und oben den ftarfen 
Mebbalfen trägt, der ſich auf demfelben mit ber Mühle herumdreht. Die 
eben erwähnten Streben tragen den um den Ständer liegenden und etwas 
eingefähnittenen Sattel, auf dem die beiden Fugbalken liegen, melde vie 
Balfenlage der erften Etage tragen; fo daß alfo um und auf dem Ständer 
die ganze Mühle mittelft des Sterts bewegt wird. 


Ständerfiel, (Siel) f. u. Siel. 


Ständerwerf, (Holzm.) der Inbegriff fümmtlicher Stiele und 
Niegel einer Fachwerkswand. 


Stärfe, (Allg.) heißt f. v. w. Feftigkeit; ferner wird bamit bie 
Mirkung einer Kraftäußerung, und endlich die üblichen Dimenfionen von 
Bauftüden bezeichnet. 

Stärfe des Menfchen. 1) Das Gewicht eines Menſchen 
ift im Mittel 150 Pfund, und dies Gewicht trägt der Menſch fort, 
wenn er läuft oder ſteigt. Wagrecht kann verfelbe täglich 6 Meilen 
machen; dies find 144000 Fuß; fein tägliches Moment beträgt mithin 
150 > 144000 = 21600000. Beim lothrechten Anfteigen ift nach 
Berfuchen am Tretrade feine tägliche Arbeitszeit nur vier Stunden, feine 
Geihwindigfeit per Sekunde nur Fuß — 4 Zoll, mithin fein loth— 
rechtes Anfteigen überhaupt 4800 Fuß, und fein tägliched Moment alfo 
150 x 4800 = 720000. Hiernach findet man auch dad täglide Mo- 
ment eined Mannes beim Anfteigen einer fchiefen Ebene, deren Neigungs— 
winkel gegeben if. Es fei verfelbe mit dem Horizont — a, die Kraft, 
welche der Menfch in jedem Augenblid entwidelt = P, die Länge ver 
Ebene, melde er täglich durchläuft = x, fo ift fan wagrechter Weg 
=X.cos.@ und jein lothrechte Weg = x.sin.a. Für den erften 
bedarf er nach obigen Angaben in jevem Augenblid die Kraftanftrengung 
X.C08.& 
„144000 ' 

x.sin.@ j 
von .° -P. Beide zufammen bilden die Summe feiner augen 


4800 
' j ‚an X» 08. & x.sin. @ 
blicklichen Anftvengungen, daher ift 124000 ° 4 -  — — P= P, 


und hieraus findet man ven täglichen Weg x des Menfchen auf einer fchiefen 
f 4400 
Ebene vom Neigungswintel «& mit dem Horizont = 30.sin.a-Fcos.a' 


: er 144000 en: 21600000 
ſein tactices omenk mm 150. ZT ea a-Fons 


2) Beim abmwechfelnd wagrechten und lothrechten Lauf, alfo beim 
Treppenfteigen, kann nach Goulomb’8 Berfuchen ein Mann täglih 9313 
Fuß fich erheben; dies gibt fein tägliches Moment — 1396950. Derfelbe 
Mann noch mit 145 Pfund belaftet flieg nur 2524,5 Fuß hoch, mithin 
war fein tägliches Moment = (150 + 145) . 2524,5 = 744727,5; folg⸗ 
lich um 652223,5 Pfund geringer als unbelaftet. Nah Coulomb verhal- 
ten ſich Die Momentöverlufte gerade wie vie Belaftungen feldft, mithin iſt 


P; für ben zweiten Weg die augenblidliche Anftrengung 
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diefer Verluft bei 1 Pfund Belaftung gleich = — 4498,1. Für 
die Belaſtung mit x Pfund beträgt demnach das täglihe Moment 
1396950 — 4498,1.x. Iſt nun die Höhe, welche verMann mit der Belaftung 
x erfteigt = h, deflen Gewicht ſelbſt — @, fo hat man fein tägliches 
Moment = (Q + x) h = 1396950 — 4498,1 „x; und der Nupeffect 


hat man nur nöthig, den rechtöftehenden Ausorud zu differenziiren, und 
das Differenzial —= 0 zu feßen, fo erhält man die Beringungäglei: 


ug? -+2.Q.x — a — 0, woraus die Belaftung 





—=h.x= 





1396950 
. | 

Set man für @ unter dem Wurzelzeichen den mittleren Werth 
150, fo erhält man x — 0,752. als vie vortheilhaftefte Belaftung eines 
Mannes, deſſen Gmidt = @ if. Für einen Mann vom Gewicht 
150 Pfund ift mithin die vortheilhaftefte Belaftung — 112,8 Pfund. 

3) Die Stärke des Menfchen beim lothrechten Herabziehen findet man 
am beften aus der Rammarbeit. Hierbei find für jede drei Gentner, melche 
der Rammbär wiegt, zehn Mann erforderlih, um venfelben 4 Fuß hoch 
erheben zu Ffönnen; dies gibt für jeden Mann einen Nutzeffect von 
33 Pfund mit 4 Fuß Gefchwindigfeit. Nimmt man für die Nebenhinderniſſe 
1/, des Nußeffects, fo erhält man den Totaleffect ded Mannes — 40 Pfund 
mit 4 Fuß Geſchwindigkeit. Man kann aber täglih nur 120 Hitzen, 
jede zu 30 Schlägen machen; jede Hitze dauert etwa 1%, Minuten, 
folglich beträgt die tägliche Arbeitszeit 180 Minuten oder 3 Stunden. 
Auch die jevedmalige allzeit ded Bärs fann man zu 1/, Sekunde rechnen, 
mithin kommen noch 30 . 120 . 1, = 1800 Sekunden oder 1/, Stunde 
in Abzug, und die mirkliche Arbeitdzeit beträgt nur 21, Gtunden, in 
melden der Rammklotz 30 . 120 . 4 Fuß — 14400 Fuß gehoben wird, 
und jein tägliches Moment beträgt 576000 Pfund. 

4) Eine ähnliche Wirkung übt der Mann an der Ziehfcheibe aus, 
feine Wirkung ift aber dauernd und nicht in Abfägen, wie bei ber 
Ramme. Nah Goulomb war die tägliche Wirkung ded Mannes 120 
Eimer Waffer, jeder zu 16 Kilogrammen ſchwer, auf 37 Meter Höhe 
(1 Kilogramm — 2,138 preuß. Pfund und 1 Meter — 3,1862 preuf. 
Fuß), dies gibt in preuß. Maßen und Gewichten ein tägliches Moment 
von 120 . 34,15 . 117,9 = 483154. 

5) Die Stärke des Menfchen Lothrecht abwärts an dem Drudbaum der 
Beuerfprige ift nach Karftens Beobachtungen 58 Pfund mit 5%, Fuß Gefchwin- 
bigfeit = 333,5 in der Sekunde. Die Arbeit dauerte aber nur eine Minute. 

Nah Dieilein Fann man an der Feuerfprige nur 40 Pfund Kraft 
mit 5 Fuß Seichwindigfeit annehmen, alfo ein Moment von 40 x 5 = 200, 
mobei der Drudbaum nicht über 6 Fuß und nicht unter 2 Fuß zu ſtehen 
fommen foll. 


6) Nach Wiebings Verſuchen findet man bie Stärke des Menjihen 
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beim Waflerfhöpfen folgendermaßen: in jeder Minute kann ein Ardeiter 
fördern: 

bei 51/2 Fuß Förderungshöhe 11/, Kubiffuß A 66 Pfund find Moment 544,5. 

" "_ " 21 2 n [2 " " " 495 

" 2 " " 3 mM " " " " 396 

n 11% " ” 3%; " " " " " 3714, 25 
mobei die Arbeiter alle zwei Stunden abgelöft werben müffen. Die Effecte 
find fehr gering, doch muß man beachten, daß die Leute während ber 
Arbeit im Waſſer ftehen. 

T) Die Stärfe des Menjchen an ver Kurbel ift nach Coulomb's Ber: 
fuchen bei fechöftündiger Arbeitszeit, 14 Zoll Kurbelbug 15 Pfund mit 
3%/, Fuß Gefchwindigfeit, Died gibt ein Moment in der Sekunde von 
55. — Nah Perronets Verſuchen bei 141/, Zoll Kurbelbug 25,8 Pfund 
mit 2,7 Fuß Gefhwindigfeit, mithin ein Moment von 69,66 in ber 
Sekunde. — Im Allgemeinen fann man 25 Pfund mit 21/, Fuß Gefhmin= 
digkeit fegen, wenn der Kurbelbug nicht unter 12 Zoll und nicht über 
14 Zoll beträgt; died gibt ein Moment von 62,5. 

Stärfe der Pferde. 1) Dad Gewicht eined Pferdes kann im 
Mittel 500 Pfund angenommen werden, und dies Gewicht trägt es fort, 
wenn es ſich bewegt. Wagrecht Fann dad Prerd auf längere Zeit täglich 
6 Meilen — 144000 Fuß zurüdlegen, und dies gibt fein Moment 
500 > 144000 = 72000000. Im Zuge dagegen madt es nur alle 
zwei Stunden eine Meile bei einer täglichen Arbeitäzeit von acht Stunden, 
ed bat alfo per Sekunde 31/, Fuß Gefchwindigfeit; und die Kraft, welche 
ed zum Zuge anwenden fann, bleibt, da man dad Moment eined Pferdes 
von mittlerer Stärfe per Sekunde = 500 annimmt, — = —= 150 Pfund. 
Hiernach bemegt das belaftete Pierd ein Gewicht von 500 es 150 = 650 
Pfund vorwärtd. Sein tägliche? Moment ift fovann 650 . 31/,.8.60.60 — 
62400000. Mithin gehen durch die Belaftung von 150 Pfund 9600000 
an täglidem Moment verloren. Führt man die unter Stärfe der 
Menſchen No. 2 angegebene Rechnung nochmals durch, fo findet man vie 


Belaftung fürs Marimum des Effeets =—x—Q| 1+ V 1+ in 


und feht man für @ den Werth des mittleren Gewichts — 500 unter 
dad Wurzelzeichen, fo erhält man x = 08. = 400 Pfund. Divivirt 
man dad Moment 500 durch die Laſt 400, fo erhält man die Geſchwin— 
digkeit de8 Pferded hierbei — 11/, Fuß per Sekunde, und den täglichen 
Meg des Pferdes bei achtflündiger Arbeitszeit = 1, . 8.60.60 — 
36000 Fuß — 11%, Meile. 

Anmerf. Die Stärke der Pferde wird von verfchiedenen Schrift- 
ftellern und Baumeiftern verfchieven angegeben, und es ift dies nicht 
anders zu erwarten, da die Thiere, deren ſich die Beobachter bedienten, 
nicht einerlei Stärke haben konnten, alfo auch die Mittelwerthe verfchieven 
ausfallen mußten. Evans ſetzt die Stärfe des Pferdes gleich der fünffachen 
des Menfchen; v. Baader feßt fie gleich dem vierzehnfachen verfelben, Prony 
und Navier nehmen an, daß ein Pferd im Stande fei, 80 Kilogramme 
in einer Sekunde 1 Meter hoch zu heben; Defagulier nimmt ald Moment 
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in einer Minute 27500 engl. Pfund 1 engl. Fuß hoch; Bregom gibt 
daſſelbe per Sekunde 130 engl. Pfund 3 engl. Buß hoch an; Smeaton 
gibt per Minute die Zahl 23400 in engl. Pfund und Fuß; More und 
Richelfon geben vafjelbe Moment nur = 20000 englifh. Watt und 
Boulton fegen das Moment des Pferdes per Minute = 33000 engl, 
Pfund 1 engl. Buß hoch. 

2) Die Stärke des Pferdes wird durch die Art der Anfpannung und 
überhaupt der Anwendung mehr oder weniger vermindert, Die natür- 
fichfte Verwendung des Pferdes ift die zur Fortſchaffung der Laften mitteljt 
der Fuhrwerke, entweder der Räderfuhrwerke oder ver Schlitten, bie alſo 
entweber rollen oder gleiten; Bei den Rädern gefchieht aber noch eine 
Drehung um Aren. Die gleitende Reibung ift nun zwar viel größer ala 
die drehende und rollende Reibung; iſt dagegen ver Erdboden Luder, fo 
drüden die Räder fi in ihn ein, meil fie nur eine geringe Berührungs— 
fläche mit dem Erdboden haben, melde die ganze Laſt des Wagens zu 
tragen hat. Es entfliehen daher bedeutende Widerſtände, erftend durch 
die Aphäflon der weichen Ervarten oder des badenden Schneed gegen vie 
Felgen, dieſe Theile werden von den anhängenven gleichartigen losgeriſſen 
und mit fortgeführt. Zweitend dadurch, daß vor dem Made eine Erder— 
höhung ſich bildet, welche tHeild von der Seite, theils fo lange nieberges 
drückt werden muß, bis das Rad einen fo feften Stützpunkt hat, daß es 
ſich mit der Laft im Bleichgewicht befindet. Beim Froftwetter eyhärtet die 
Zapfenfchmiere, der Zapfen muß alfo flatt fanft zu laufen, vie harten 
Erhöhungen ded Theerd übermältigen, und wenn er dies nicht mehr Tann, 
fo gleitet dad Rad auf dem Erdboden, gleih einem Hemmſchuh, und 
wirft außerdem durch infchneiden nachtheilig, und dies alled um fo mehr, 
je Fleiner das Rad if. Im beiden Fällen find die Schlitten voriheilhafter; 
bei weichem Boden wird die Laſt auf die langen Kufen vertheilt, und bie 
Einſchneidung gefhieht daher nur mäßig, der Schlitien Hat dagegen den 
Nachtheil, daß die Zugftränge nach vorn zu anfleigen, wodurch der Zug 
des Pferdes fchief wird, und die Stärfe um die Differenz, wenn ber Cosinus 
des Neigungswinkels der Stränge von der Einheit abgezogen und biejer 
Sinus versus mit der Kraft des Pferdes multiplicirtt wird, abnimmt. 
Ein andered Hinderniß, den der Wagen dem Pferde entgegenfegt, befteht 
darin, daß bei der gefeglichen Beftimmung der Spurweite, die Räder 
oberhalb auseinander gelegt werben, um den Waarenraum zu vergrößern. 
Die Are wird demnach an beiden Enden nad unten geneigt, und das 
Rad mit der Nabe normal aufgefterkt; Hierdurch entfteht das Beſtreben 
des Rades nach vorn herauszufallen, und da tie Are auf der inneren 
Fläche der Nabe liegt, fo entfteht won diefer ein Seitendruck gegen bie 
untere Fläche der Are nach innen zu, und hieraus erflärt ed fich zugleid,, 
weshalb die Felgen mit den Speichen nicht in einer Ebene liegen, und 
daß diefe nach innen zu ald Stüßen nothwendig find. 

3) Die Laſt des Wagens ruht, wie ſchon gefagt, auf den feften 
Aren, diefe liegen in den Naben ver fih um die Aren brehenden Räder, 
und die Drehung Tann nur dadurch erfolgen, daß die aud der Laſt und 
der Unebenheit ded Bodens entfpringende Reibung zwifchen Are und Nabe 
überwunden wird. Der Hebeldarm der Reibung ift der Halbmeffer ber 
Are, der Hebeldarn zur Ueberwindung berfelben ift der Halbmeſſer des 
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Rades, auf die Peripherie des Rades geht die Reibung über, ſie hat daſelbſt 
ihren Stützpunkt. Nennt man die an ber Peripherie der Are wirkende 
Reibung p, den Halbmeſſer ver Are p, den Halbmeffer des Rades r, fo 
ift die auf die Peripherie des Rades rebueirte und daſelbſt zu übenvin- 


dende Reibung =—_.p, fie ift alfo um fo geringer, je Fleiner ver Halb- 


mefjer der Are, und je größer ber des Rades if. — Die Zugftränge 
müſſen horizontal feyn, damit das Pferd nichts von Kraft verliert. Iſt vie 
Kaft groß, fo können die Stränge um ein wenig anfteigen, weil das Pferb 
beim Ziehen ſich vorn überlegt, und dadurch die Stränge wieder in die 
horizontale Lage bringt. — Daß die Vorberräder bei Kutfchen Eleiner find 
als die Hinterräder, liegt nicht in einem mechanischen Vortheil, der unter 
anderen, wie Einige glauben, darin beftehen fol, vaß die Laſt dann auf 
einer fhiefen Ebene fich bewege, und dadurch Erleichterung verſchaffe. Es 
folgt Hieraus, daß bei recht großen Hinterrädern und recht Eleinen Vor— 
derrädern der Wagen von felbit gehen muß. Die fchiefe Ebene, welche 
hier wirklich exiftirt, wird felbft bewegt, auf derſelben aber bewegt fich 
nichts. Die einzige Urſache davon ift die, daß bei den fihnellen und kurzen 
Mendungen, welche die Wagen oft machen müffen, die Wagenräver fich 
berumdreben Tönnen, ohne von dem oberen Bau gehindert zu werben. 
Die Kraftanftrengung der Pferde würde aber geringer feyn, wenn hie Vor— 
derräder eben jo hoch als die Hinterräder wären, und noch geringer, wenn 
die Vorderräver größer feyn Fönnten, weil größere Räder die Hinderniffe 
der Unebenheiten befjer überwinden; die Hinteren kleineren Räder würden 
dann, mit den vorderen in einerlei Gleife, die Widerſtände ſchon größten- 
theild hinweggebracht finden. 


4) Die größte Erleichterung zur Fortfchaffung der Fuhrwerke durch 
Pferde gewähren die Schienenwege (f. diefelben und Eifenbahn). Früher hat 
man diefelben ihrer Koftipieligfeit wegen nur da angelegt, wo eine fihon 
beſtehende Frequenz ftattfand; im Bergwerfen, bei Hütten Anlagen zum 
Transport der Materialien und Produkte nach beftimmten Orten Auf 
Packhöfen, zwifchen dem Auslavdeplag und den Magazinen u. |. w. Um 
das Verhältnig der Kraft zur Laſt bei Eifenbahnen zu finden, bat man 
die forgfältigften Unterfuchungen angeftellt. Zuerft hat man den Neigungs— 
winkel der Bahn gefucht, bei welchem die Laft eben anfängt, durch ihre 
eigenes Gewicht herabzurollen. Heißt & diefer Winkel, fo ift sin. @ das 
Beftreben zur Bewegung, cos. & der Normaldrud auf die Schienen, und 
die aus diefem Druck entfpringende Reibung der Widerſtand, welcher ver 
Bewegung ſich widerfegt. Im dem Augenblid, wo der Wagen eben berab- 
tollen will, find beide Kräfte einander gleih. Oder bezeichnet W ven 
Goefficienten der Summe fünmtliher Neibungen an der Peripherie des 
Rades redueirt, und Q die gefammte Laſt, fo it W. Q. cos. «—A. sin. a, 
woraus W —=tg.o, und man hat gefunden, daß der Neigungdwinfel 
(unter vielen Verſuchen dad Mittel genommen) zur Tangente für ven 


Merth n 5 gehört. Nun ift Q. sin. @ das Vermögen abzugleiten, 


#.Q. cos.« der aus Q entipringende Widerſtand, alfo Q. tg. & bie 
Kraft zur Gewältigung der von Qherrührenden Neibung ober zur Bewe— 
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gung von & felöft. Nimmt man nun tg.a— F⸗ das Moment eines 


Pferdes — 500, die Gefchwindigkeit deſſelben — 21/, Fuß, deſſen Kraft 
mithin 200 Pfund, fo ift ed im Stande, eine Laſt von 80x 200 — 
16000 Pfund = 145 Gentner auf horizontaler Gifenbahn mit 21%, Fuß 
Geſchwindigkeit fortzuziehen. Nah Krönke (Theorie der Fuhrwerke) ift auf 
der Ghauffer die Stärke des Pferdes — 0,113 @, wenn @ die Laft dafelbft 
ebenfalld beveutet. Daher ift das Verhältniß der Stärke eines Pferbes 
auf der Chauſſee zu der auf der Gifenbahn _ : 0,113 = 1: 9,04; 
d. 5. e8 wird auf der Eifenbahn mit einem Pferde dieſelbe Laſt fortge- 
Schafft, wozu auf der Ghauffee 9 Pferde erforderlich find, wobei das Ver- 
bältnig der Arendurchmeffer zu den Durchmeffern der Räder daſſelbe bleibt. 
Auf der Eifenbahn Haben aber die Aren Feine Erfchütterungen durch Stöße 
zu erleiden, vie bei großer Belaftung des Wagend um fo nachtheiliger 
find, und bei Ghauffeen eine mehr als vierfache Stärke derfelben nöthig 
machen, als die bloße Tragfähigkeit erfordern würde. Da nun die Leich- 
tigkeit der Leberwindung des Widerſtandes der Laſt an der Peripherie des 
Raded von dem Verhältniß deffen Halbmeffer zu. dem der Are abhängig 
ift, wie ad. 3) gezeigt ift, fo können die Aren der Eifenbahnwagen bedeu— 
tend dünner gemacht werben. Desgleichen ift die Ercentricität der Rad— 
felgen zu vermeiden, und nicht allein die Aren und Naben, fonvdern auch 
die PBeripherien der Radfelgen fünnen abgedreht werben. Eben fo werben 
ber Zerbrechlidhkeit der Schienen wegen die Xaften auf mehrere Wagen 
verteilt, die Belaftung eined Wagens ift nicht fo groß, und bie Aren 
können abermald dünner werben. Gibt man außerdem jedem Rade eine 
befondere Are mit zwei Zapfen, fo hat ein vierräbriger Wagen ftatt vier 
Aren jegt acht derfelben, die Laſt vertheilt jich alfo auf die doppelte Anzahl, 
und wiederum ein Grund zu der Verfchwächung ver Aren, und es ift 
hieraus zu erfeben, durch wie einfache Mittel die Zugkraft des Pferbes 
vermehrt werben fann. | 


5) Diejenigen feftftehenden Mafchinen, welche durch Pferbe getrieben 
werben, find: ber Gdpel, dad Tretrad, die Tretfcheibe und das 
Zaufrad; der Böpel erfordert einen großen Raum, wenn nicht die unna= 
türlihe Rundbewegung der Kraft des Pferves Eintrag thun fol; unter 
14 Fuß Halbmeffer follte man dem Göpelarm nie geben, dagegen iſt es im 
Vortheil, daß dad Pferd Horizontal läuft. Das Tretrad, welches fo ein= 
gerichtet ift, daß das Pferd mit ven Hinterbeinen einen feften Stand hat, 
mit den Vordrrbeinen dagegen auf Erhöhungen tritt, die auf der Peripherie 
eined Rades befeftigt find, die aljo fortwährend audweichen, gibt eine zu 
unnatürliche Kraftanfirengung des Pferbes, ald daß die Mafchine mit Nutzen 
angewendet werben fönnte. Bei der Tretfcheibe fteht das Pferd ftill, vie 
Scheibe geht unter dem Pferde fort, und zwar unter einem Neigungswinfel 
und im Kreife. Das Pferd wirkt alfo zum Theil durch fein Gewicht, zum 
Theil durch Muskelkraft, aber anfleigend und im Kreife; die Scheibe muß 
feft conftruirt werden, und iſt ſchwer, daher auch die Reibungswiderſtände 
fehr groß find. Das Laufrad ift ein Rad, deſſen Horizontale Welle durch 
Geitenarme mit dem die Peripherie bildenden Boden verbunden if. Das 
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Pferd laͤuft innerhalb deſſelben gewöhnlich ohne Anfpannung, und wirb 
durd den Treiber gezwungen, einige Sproffen in die Höhe zu gehen, wodurch 
ed durch fein Gewicht die Umdrehung des Rades veranlaft Es gebt alfo 
geradlinigt und anfteigend, und gehört mit zu den vortheilhafteren Maſchinen. 
Noch gibt es eine Maſchine, welche durch angefpannte Pferde betrieben 
mwird, die von d'Heureuſe erfunden ift, und auch hie und da zur Anwendung 
fommt. Gin over mehrere Pferde ftehen oben auf ven Manteln zweier 
binter einander liegender Walzen, die entwever von Eiſen oder von 
Holz gebaut find, und mit Trittflufen verfehen werden. Die Entfer— 
nung der Vorderfüße von den SHinterfüßen beflimmt bie Entfernung 
der Walzenaren von einander, die fomit 4 Fuß ungefähr beträgt, bie 
Walzen laufen möglichft dicht aneinander, fo daß deren Durchmeffer gleich- 
fall8 nahe an A Fuß betragen. Die Pferde find zwiſchen Gerüften einge- 
fpannt, und da dieſe nicht ausmeichen, fo äußert fich die Kraft des Pferdes, 
indem es vorwärts fchreiten will, auf die Umdrehung der Walzen, welche 
an einem Ende mit Stirnrädern verfehen ſind. Da beide Walzen nach einer 
Richtung umgehen, ſo iſt für die Fortpflanzung der Kraft ein Zwiſchenrad 
nothig, in welches die beiden auf den Axen der Walzen befindlichen Räder 
eingreifen, und daſſelbe gemeinfchaftlihd herumführen. Die Thiere laufen 
horizontal und geradlinigt, wirken durch Gewicht und Musfelfraft, und 
leiften fomit dad Marimum ihres natürlichen Effects; doch foll es nicht 
felten vorfommen, daß die Thiere innerhalb der Walzen befhädigt werben. 

Stärfefabrif, (verih. Zwecke) ift eine Anftalt, in welcher vie 
weiße Stürfe zubereitet wird. Aus Kartoffeln, Kaftanien, auch Weizen, 
werden mittelft Gährung die weißeſten Mehltheile ausgezogen; ed gehört 
bierzu fehr reines Maffer, und eine fortvauernde Ableitungsfähigfeit des 
verbrauchten Wafferd mittelft Nöhrenleitung und Graben. Dann ein fehr 
geräumiges Gebäude zur Aufftellung der verſchiedenen Bottige, Repofitorien 
und Rührapparate. 

Stärkemühle, (Mühle) nennt man. die in ver Gtärfefabrif 
befindliche Mühle zum Zerquetfchen des eingewelchten MWelzend, und zum 
germahlen der Stärke, wenn Puder daraus bereitet werden fol. Das 
Zerquerichen geichiebt durch ein Walzwerk, das Bermahlen wurd eine 
Sandmühle. 

Staffe, (Treppe) ſ. v. w. Stufe. 

Staffel, (Keiter) f. v. w. — und Leiterſproſſe. 

Staffeln, (erſch. Zwecke) ſ. v. w. Abſätze. 

— — (Mühle) ſ. v. w. Warzenring. 

Staffirmaler, (Maler) ſ. v. w. ein Zimmermaler * Anſtreicher. 

Stahl, (Baumat.) iſt nichts anders als ſehr reines, durch Köfchen 
hart und ſpröde gemachtes Eiſen, welches zu denjenigen Inſtrumenten und 
Geräthen angewendet wird, welche viel durch Abnutzung zu leiden haben. 
Das polirte Ciſen fpielt ind Bläuliche, der polirte Stahl. ind Graue; der 
Bruch des Stahls ift feinkörniger und ohne jchimmernden Glanz, ev voftet 
nicht fo leicht, iſt Härter, elaftifcher und klingt flärfer ald das Eifen; ex 
ift Dichter und wird micht fo leicht magnetifch, behält aber die magnetifche 
Kraft länger bei jih, er glüht eher und läuft mit Höheren, Farben im 
Feuer an. 

Stablfeder, (Baumat.) ift ein dünner Stahlftreifen, der in. eine 


Stahlhammer — Stampfe. 767 


Lage gezwungen wird, um burd feine Glafticität auf einen anderen Körper 
duch Drud zu wirken. 

Stablbammer, (Hütte) fo eingerichtet ald der Stabhammer, 
nur ift der Hammer fleiner. Der aus dem Heerde audgebrocdhene Stahl- 
flumpen beißt Schrei, der Eifenflumpen Deul. 

Stablhbammerwerf, (Hütte) wird dad Hüttenwerk genannt, 
auf welchem die Stahlbereitung und dad Ausſchmieden des Stahld vorge: 
nommen wird. 

State, (Wafferb.) 1) ſ. v. w. Buhne. 

2) (Lanvb.) ift ein an beiden Enden zugefchärftes Holzftüd, entweder 
geklöbt oder aus Schalen gefchnitten, welches zwijchen die Walze zweier 
nebeneinander liegender Balken gefchoben oder auf daran genagelte Latten 
gelegt wird, um die Balkenlage zu fchliegen. Jede der Stafen muß ihre 
nothwendige Länge haben, damit jie eben jo wenig in den Falzen nicht 
Auflager genug babe, ald auch ihrer größeren Ränge wegen mit Gewalt 
zwifchen die Balken getrieben werben dürfe, wodurch die Balken aus ber 
Zage fommen und die daneben liegenden Stafen wieber zu kurz werben 
würden. 

Stafen, (Lehmer) Heißt eine Balfenlage mit Stafen verfehen, und ven 
Mindelboden vollenden: wenn die Stafen eingebradht worden find, welches 
fogleih nachdem die Balkenlage eingezogen ift, geichehen muß, bamit bie 
Stafen noch audtrodnen können, wird mit dem Lehmen berfelben gewartet, 
bi8 das Gebäude unter Dad) ift, damit dkr etwa herabfallende Regen ven 
Lehm nicht erweiche und durchnäffe, wodurch dem Gebäude eine ſchaͤdliche 
Feuchtigkeit zugeführt werden würde. 

Staker, (Bauperſ.) ſau. Kleber. 

Staket, (Zaun) ſ. u. Stacket. 

Stakholz, (Baumat.) f. u. Stackholz. 

Stafwerf, (Waflerb.) ſ. u. Stadwerf. 

Stall, (Landb.) ein Wirthſchaftsgebaͤude zur Aufbewahrung von 
Vieh. Jede Gattung von Vieh verlangt einen eigenthümlich eingerichteten 
Stall, und die Größe jedes Stalles nach der aus der Oekonomie hervor: 
gehenden Menge des Viehes. Man fehe demnach die Artikel: Federvieh— 
ftall, Pferveftall, Rindviehſtall, Schafftal, Schweineftall. 

Stallbaum, (verſch. Zwecke) ſ. v. w. Latirbaum. 

Stamm, 1) (Säule) ſ. v. w. Schaft. 

2) GBaum) der von der Wurzel an gerechnete untere Theil des 
Baumes. 

Stammende, (Baum) der untere Theil des Baumes, im Gegen⸗ 
ſatz vom oberen, dem Zopfende. 

Stammgeld, (Förſter) das dem Förſter zu zahlende Anweiſegeld 
für jeden Baum, der aus der königl. Forſt frei verabfolgt wird. 

Stampfe, (Mühle) Stampfer, ſind lothrechte oder auch geneigte 
Ständer, die durch Daumen gehoben werden, und durch ihr eigenes Gewicht 
wieder niederfallen. Die Stampfe enthält eine hindurch geſteckte Latte, die 
Hebelatte, oder beſſer einen Schlitz, unter deſſen Deckwand der Daumen 
einer Welle greift, und ſie empor hebt. Die Stampfen zu den Oelmühlen 
werden 5 Zoll breit, 4 Zoll dick, 10 bis 13 Fuß hoch; zu den Pulver⸗ 
mühlen haben fie bei gleicher Länge 4 Zoll Breite und Die. Die erften 
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erhalten unten einen Eiſenbeſchlag, die letzten nur eine meffingene Einfaf- 
fung gegen das Ausſplittern. Dedgleihen erhalten die Grubenftöde, in 
welche die Stampfen fallen, bei ven Delmühlen eine eiferne, bei den Pul— 
vermühlen eine meffingene oder hölzerne Bodenplatte, ven Spiegel. Die 
Mirfung einer Stampfe hängt vom ihrem Gewicht und von der Höhe ab, von 
welcher fie herabfällt, und zwar verhalten fich die Stoßwirkungen zweier 
verjchiedenen Stanıpfen mie die Producte aud deren Gewichten mit den 
Duadratwurzeln der Fallhoͤhen multiplicirt. 


Stampfgang, (Mühle) wie bei der Mühle (Mahlgang) die Ein- 
richtung, welche zum Betrieb einer einzelnen Stampfe gehört. 

Stampfgerüft, (Mühle) ift das Gerüfl, in welchem die Stampfen 
fih bewegen. Es beſteht aus aufredhten Stielen, mit darüber gelegten 
Rähmen und den die Stampfen dicht. umfchließenden Scheidelatten, 
welche den Stampfer in der lothrechten Lage erhalten, Beim Heber des 
Stampferd gefhicht oft ein Seitendruck gegen die Scheivelatten, welcher ein 
nachtheiliged Hinderniß if, dad aber um fo mehr vermindert wird, je Fürzer 
die Hebelatte ift, und fo ziemlidh ganz aufgehoben werden fann, wenn 
ftatt derfelben die Stampfe mit einem Schlig verfehen ift. 

Stampfbaus, (Mühle) ift das Gebäude einer Stampfmühle. 

Stampffrabn, (Ramme) ift eine Kunftramme, bei weldyer ver 
Bär mittelft eined Laufrades in die Höhe gezogen wird. 

Stampfmafchine, (Stampfe) |.v. m. Stampfmühle. 

Stampfmübhle, (Mühle) find alle Mühlen, welche das Zerklei— 
nen oder Derbichten der Körper mittelft Stampfen bewirken. Zu denfelben 
gehören vie Delmühlen, welche in neueren’ Zeiten flatt ver Stampfen die 
Duetihwalzen und fenfrechte Mühlfteine anwenden; die Pulvermüßlen zum 
Zerkleinen der zum Pulver beflimmten Ingrebienzien; die Lohmühlen, 
welche die Borke zerkleinen, welches viel vortheilhafter auf gewöhnlichen 
Müpffteinen gefchieht; die Walkmühlen, welche jegt faft nur mit Hämmern 
betrieben werden; die Rappen, Papter-, Pochmühlen oder Pochwerfe. 

Stampfftod, (Stampfe) ſ. v. w. Grubenſtock, f. u. Grube und 
Stampfe. 

Stampfwerk, (Stampfe) f. v. w. Stampfmühle. 

Stampfzeug, (Stampfe) heißt die Einrichtung des Betriebs eines 
Fabrikgegenſtandes mit Hülfe der Stampfen. Man ſagt z. B. die Oel— 
mühle arbeitet mit Stampfzeug. 

Stand, (Landbau) der Raum für ein Stück Vieh im Stalle, 
z. B. Pferdeſtand. 

Standbaum, (Stall) ſ. v. w. Pilarſtänder, Ständer im Stall. 

Standbohle, (Stall) iſt in einem nicht durchgängig gebohlten 
Pferveftall die unter den Vorderfüßen auf 3 Fuß Breite längs der Krippe 
liegende Bebohlung. 

Stand des Waſſers, (Wafferb.) f. u. Wafferftand. 

Standbafte Thiermühlen, (Mühle) find den transpor— 
tabeln Thiermühlen entgegengefegt. 
Standlinie, (Feldmeßk.) ift eine möglichft lang abgeſteckte gerade 
Linie auf dem Felde, um vie übrigen nöthigen Linien und vie Winkel daran 
anſchließen zu können. 
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Standloch, (Mühlend.) ift ein Koch in der Unterlage für einen 
barein pafjenden Zapfen, den Standzapfen. 

Standpuntt, I) (Zeichnen) f. u. Perfpective. 

2) (Beltmepk.) der Punkt auf dem Felde, über welden man das 
Inftrument fegt, um dajelbft einen Winkel aufzunehmen. 

Standriß, (Zeichnen) ſ. v. w. Aufrif. 

Standrohr, (Sprige) dad Gußrohr an einer Feuerfprige. 

Standwand, (Stall) if eine etwa 5 Buß hohe aus Tifchler- 
breitern bejtehende Wand zwijchen zwei Ständen eines Pferbeftalled, wenn 
diefelben nicht durch Latirbäume von einander gefchieden find. 

Standwajifer, (Mühlenb.) f.v.w. Auffhlagwaffer. 

Standzapfen, (Müblend.) ift ein Zapfen, welchen man einem 
Stiele oder fonftigem Gegenftande gibt, um ihm auf der Unterlage einen 
fefteren Stand zu geben, ald die andere Befeftigung, welche dennoch 
gefchieht, zu gewähren im Stande ift. 

Stange, (verih. Zwecke) ein langes rundes Holz von geringem 
Durchmeſſer. 

Stangeneiſen, (Eiſen) ſ. v. w. Stabeiſen. 

Stangengang, Geſtänge) iſt der Theil einer ausgedehnten 
Stangenfunft, weldye in gerader Richtung fortläuft. 

Stangenbolz, (Baumat.) junge Bäume, die wegen ihres ſchlan— 
fen geraden Wuchſes zu Stangen gebraucht werden fünnen. 

Stangenfunft, (Waſſerb. Allg.) f. v. w. Feldgeſtänge. 

Stangenleitung, (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Stangenfunft. 

Stangennagel, (Stangenkunſt) der Bolzen in dem Kopf der 
Schwinge, an welchem die Enden zweier Lenkſtangen mit einander verbun— 
den find. 

Stangenpferd, (Wagen) f.v. mw. Deichfelpferd. 

Stangentwerf, (Wafferb. Allg.) f.v.w. Stangenfunft. 

Stangenzirfel, (Zirkel) ein Zirkel zum Befchreiben oder DVer- 
reißen großer Kreife. Gr befteht nicht aus zwei Schenfeln, die um ein 
Charnier geöffnet werben, fondern aus einer einzigen hölzernen oder metal- 
lenen Stange, deren eined Ende mit einer zur Geite befindlichen Spitze 
verfehen ift, welche in den Mittelpunkt des Kreifed gefegt wird. Längs 
der Stange wird eine verfchiebbare Hülſe mit Bleiftift oder einem Reißzahn 
verfehen, und nachdem der Radius beſtimmt ift, die Hülfe feftgefchraubt, 
und der Kreiß befchrieben. . 

Stanivol, (Baumat.) ift fehr dünn gewalztes Blei, mit bem 
Wände und Holzwerf überzogen werden, um dad Ausfchlagen der Näffe 
zu verhindern. 

Stanivolwerf, (Fabrik) eine aus Hämmern und Walzwerfen 
beflehende Einrichtung für die Anfertigung des Staniols. 

Stanzen, (Allg) Heißt einem Metallſtück mittelft eined Stahl: 
ftempeld Figuren eindrücken; der Stempel wird hierbei nicht mit der Hand, 
fondern mittelft Hebelwerk herabbewegt, indem verfelbe an einer Schrauben: 
fpindel ſich befindet, die in einer feſten Mutter läuft, oder auch an ver: 
einigten Kniehebeln eine bedeutende Kraft ausübt. 

Stapelbolz, (Hol) find Holzftüde, die in regelmäßigen Lagen 
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aufgefeßt find, um entweder fie audtrodnen zu laſſen oder ihren trockenen 
Zuftand zu erhalten. 


Stapeln, (Hol) heißt das Auffegen des Stapelholzes. Bretter 
werben geftapelt, indem man zwifchen je zwei berfelben dünne Leiſten legt, 
um die Luft durchſtreichen zu laffen. 

Stapelort, (Allg.) der Ort, wo Holz aufgeftapelt werben fol. 

Stapelplag, (Allg.) ſ. v. w. Stapelort. 

Stark, (Allg) beißt die geringſte Dimenſion eines Querſchnitts, 
indem man die größte Dimenſion deſſelben mit breit bezeichnet. Auch 
ſagt man ſtark für Durchmeſſer, wie z. B. ein Cylinder von 7 Zoll Durch⸗ 
meſſer heißt auch ein 7 Zoll ſtarker Cylinder. Bei Mühlſteinen ſagt man 
lang. 3. B. ein Waſſerſtein ift 3 Fuß, ein Windmühlenſtein 4% Fuß 
lang, d. h. der Durchmeffer der Steine ift 3 Fuß, 4'/, Buß. Auch bezeich- 
net man mit flarf den Zufland der gehörigen Feftigkeit. 

Starkes Baubolz, (Hol) hiermit bezeichnet man die Balken, 
welche einen Duerfchnitt von mindeftend 10 Zoll im Quadrat haben. 

Starfes Blech, (Blech) Heißt dasjenige Bleh, von dem der 
Duadratfuß mehr als 11/, Pfund miegt. 

Statif, (Mathematif) ift der Theil der angewandten Mathematik, 
welcher von dem Gleichgewicht der Kräfte handelt. 

Statilius Scaurns, f. u. Nom. 1). Seite 569. 

Stativnsgebände, (Eifenbahn) f. u. Bahnhof 2). 

Statifhes Moment, (Statik) heißt bei dem Hebel, alfo auch 
bei dem Rave, dad Produkt aus der Kraft oder der Laſt in deren Hebel- 
arm; man hat daher ein ftatifches Moment der Kraft und ein flatifches 
Moment der Laſt. Auch die Reibung hat ihr ftatifched Moment, und fürs 
Gleichgewicht während der Bewegung ift vie Bedingung, daß das ftatifche 
— der Kraft gleich ſey den ſtatiſchen Momenten ſämmtlicher Wider— 

ände. 

Stativ, (Feldmeßk.) das Geftel für dad Meß- oder Nivellir- 
Inftrument. 

Stator, Jupiter Stator, ein Tempel deſſelben tft unter Augu= 
ſtus gebaut, von dem nur noch drei Säulen übrig find. 

Statüe, Hydraulifche, (Springbrunnen) find bie an einem 
Springbrunnen oft angebrachten Statüen, welche vom Waſſerſtrahl umfpült 
werben. 

Statve, (Schönb.) Statüe, eine menfchliche aus Stein gehauene, 
oder aus Thon geformte Figur. 

Stau, (Waffer) Waffer, melches wegen Mangel an Abflug im Ver— 
hältniß zum Zufluß anfchwillt. 

StaubFfalf, (Baumat.) ift Kalk, der an der Luft durch Einfau- 
gen deren Feuchtigkeit nach und nach geldfcht und zerfallen ift. 

Staubmebhl, (Mühle) das feinfte Mehl, welches an den Wän- 
ben des Beutelfaftend und den Gerüftftielen hängen bleibt. 

Stauden, (Schmied) heißt eine glühende Gifenftange mit dem 
Ende fo oft aufftoßen, bis fie einen breiten Kopf erhält. 

Stauhung des Waffers, (Wafferb.) durch einen Einbau, 
ein Wehr, dad Waller zum Erheben bringen. 
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Staude ich, (Waſſerb.) ein Deich, durch welchen das Waſſer 
geſtaut wird. 

Stauden, (Mühle) find in ver Papiermühle vie Stiele um vie 
Schwingen. 

Staunen, (Waſſerb.) Heißt den Wafferfpiegel in einem Strom durch 
Einbaue erheben. r 

Staubölzer, (Waflerb.) find Hölzer, welche in die eigend dazu 
eingemauerten Falze der Schleufenwände horizontal über einander herab— 
gefhoben werden, um das Waſſer zu flauen. 

Staufchleufe, (Schleufe) ift eine Schleufe, welche nur ein Paar 
Thore Hat, die mit Schügen verfehen find. Bei gefchloffenen Thüren und 
Schügen wird dad Oberwaſſer aufgeftaut, damit e8 fahrbahr if. Kommen 
mehrere Schiffe vor die Schleufe, fo werden die Schügen und Thore geöff- 
net, und die Schiffe fahren auf dem abſchüſſigen Wafler fchnell herab; um 
ftromauf zu fahren, müffen vie Schiffe durch die Schleufe mit großer Mühe 
gezogen werben. 

Stauwaffer, (Waſſerb.) if das an dem Stauwerk befinvliche 
Oberwaſſer. 

Stechbeutel, (Bauger.) f. u. Beutel. 

Stedelfiel, (Pumpe) ſ. v. w. Stödelfiel. 

Stecken, (Rab.) f.v.w. Triebſtock. 

Stedfeder, (verih. Zwede) ſ. v. w. Splint, welcher gefchligt ift, 
fo daß auf der Hinterfeite zwei Theile auseinander gebogen werben Eönnen. 

Stedling, (Uferb.) f. u. Pflanzungen. 

Stednagel, (Allg) ein eiferner Stift mit einer Oehſe, um einen 
Gegenftand an einen andern zu befeftigen, indem man den Stecknagel durch 
über einander treffende Köcher derſelben ftedt. | 

— eg, 1) (GGebäalk) ver vordere ebene Streifen zwiſchen den Try: 
gliphen; 
2) (Säule) der vordere Streifen zwiſchen den Caneluren einer Säule; 
’ 3) (Bogen) der hölzerne ſchwache Lehrbogen für fheitrechte Gewölbe: 
ogen; 
4) (Machine) eine zum Zapfenlager liegender Fleiner Wellen dienende 
Metallplatte, die verfchoben werden fann; 

5) (Stangenkunft) dad Gleitholz oder die Rolle, mit welcher eine 
Kunftftange nach in der Mitte unterftügt wird; 

6) (Mühle) ver an einer Seite durch Hebelmerf oder eine Schraube 
hoch und niedrig zu ftellende horizontale in einem Gerüft liegende Riegel, 
auf dem die Spur für dad Mühleifen fich befindet, und ber alſo daß 
Müphleifen mit dem Läufer trägt. 

Stehbende Bäume, (Holz) die Bäume, welche ald Bauholz 
gefällt werden follen. 

Stebende Leitarme, (Stangenfunft) die unten in einem 
Zapfen ſich drehenden Leitarme oder Lenker für horizontale Kunftftangen. 
Stebende Lenfer, (Stangent.) f.v. w. ſtehende Leitarme. 

Stebende NRückwelle, (Mühle) vie ſtehende Welle, welche als 
Ausrücker zweier Räder oder Frictionskegel u. ſ. w. dient. 

Stebende Schwinge, (Stangenkunft) f. u. Schmwinge 2). 

Stebende Welle, (Mühle) eine Welle, deren Axe fenkrecht fteht. 
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Stebende Winde, (Mühle) eine Winde mit ſtehender Welle. 


Stebende Zwillinge, (Stangenkunft) die Zwillinge, welche 
an einer liegenden Welle, alfo in einer Vertikal-Ebene ſich bewegen. 

Stebender Dachſtuhl, (Holzm.) f. u. Dachſtuhl 1) a). 

Stebender Haspel, (Zimmerm.) f.v.w. Erdwinde. 

Stebender Stiefel, (Pumpe) ift der Stiefel eined Pumpe— 
werk, in dem die Kolbenftange ſenkrecht auf- und niedergeht, im Gegen= 
Rn liegendem Stiefel, in dem die Kolbenflange wagrecht hin- und 
erläuft. 


Stebender Stuhl, (Holzw.) f.w. w. ſtehender Dachſtuhl. 

Stebeudes Druckwerk, (Pumpe) ein Druckwerk mit ftehen- 
dem Stiefel. 

Stebendes Krenz, (Pumpe) ein Kunſtkreuz mit flehenver 
Hauptwelle; es ift Hierbei nicht nöthig, daß die Pumpen, welche e8 treibt, 
liegende Stiefel haben; man wendet ed nur da an, wo dad liegende Kunft= 
freuz nicht über den Pumpen fich befinden Fann, oder wo die einzelnen 
Pumpen unregelmäßig und weit auseinander ftehen, jo daß die Kenfftangen, 
welche an den Armen des Kunſtkreuzes fich befinden, verfchieven lang, auch 
wohl noch gebrochen feyn können. 


Stebendes Nad, (Räderw.) dad auf einer horizontalen Welle 
befindliche Rad, welches alfo in einer Vertikal-Ebene ſich bewegt. 

Stehbendes Borgelege, (Räderw.) ein Vorgelege mit ftehen- 
der Welle. 

Steif, (Allg) Heißt ein Bauſtück, wenn e3 durch eine, feine rüd- 
wirkende Feſtigkeit angreifende Laft nicht gebogen wird. 

Steife, (Bauger.) ſ. v. w. Spreize, doch befonderd, wenn biefelbe 
lothrecht fteht. 

Steifen, (Bau-Ausdruch) f. v. w. lothrecht ſpreizen ober unters 


en. 

Steifigfeit, (Allg.) die Kraft, welche ein fteifer Körper der Laſt 
entgegenftellt; f. Steif. 

Steifigkeit der Seile, (Seil) ift die dem Seil inwohnende 
Kraft, mit der ed fih der Krümmung widerfeßt (f. Seil 1). Bei Seil: 
rädern, Winden, entftcht daher auf der LKaftfeite ein Knick, bevor das Geil 
die Krümmung der Peripherie annimmt, der Hebelarm der Laſt wirb ver— 
größert, und die Ueberwinduug ber Laſt erforbert eine größere Kraftan= 
firengung. Gefegt der Halbmeffer des Rades oder der Welle, um welche 
dad Seil laufen foll, fey = Tr, die Hervorragung des Knicks ſey = X, 
fo ift ver Hebelarm der Kraft Pr, der der Laſt Q—=r—+x; da nun 
die Steifigkeit de Seild alſo auch deren Aeußerung, nämlich jener Knick, 
mit der Anzahl der im Geil befindlichen Fäden, alfo mit dem Querſchnitt 
des Seils wächſt, fo wird, wenn ein Seil von einem andern Querſchnitt 
angewendet werden follte, der neue Knid eine andere Hervorragung x’ haben, 
und e8 verhalten ſich die beiden Hervorragungen, mie die Querfchnitte der 
beiden Seile. Bezeichnet man nun den Durchmeffer des erften Seild mit Ö, 
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ben des zweiten Seils mit Ö’, fo find deren Querſchnitte (2) . und 
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2 2 IN 
(Z) . 7; mithin hat man x:x=(>) =; c3 w; ober x:x 


= 62: (0)? woraus x= op d2. Verſteht man alle Längen in Zollen, 


fo fann man, den darüber angeftellten Berfuchen gemäß, or feßen, 


ſo daß x — * 9% iſt. Geſetzt die Welle oder das Rad habe 2 Fuß 8 Zoll 


Durchmefler, ver Durchmefjer des Seild fey %/, Zoll, tie Laft = 300 Pfund, 

fo hat man in Beziehung auf die Steifigkeit des Seils die erforberliche Kraft P 
2 

aus der Öleihung: P. 16 = 300. E + : (2) J =300.16 35: 

woraus P = 305,27 Pfund, alfo um 5,27 Pfund größer, als fie ohne 

die Steifigkeit des Seils nöthig feyn würde. Aus der allgemeinen 


Gleihung P.er=Q(r+x) folgt P=AM. |: +]. woraus hervor- 
geht, daß die Kraft bei einerlei Seil um fo größer ſeyn muß, je Kleiner 
r {ft, weil mit der Abnahme von r der Bruch — zunimmt, und es iſt 


daher für alle Seilmafchinen um fo vortheilhafter, je größerer Mäder und 
Wellen man fich bedient. 

Steig, (Mühle) ſ. v. w. Steg, 6). 

Steige, (Zimmerm.) f.v. mw. Treppe. 

Steigebaum, (Zimmerm.) ſ. v. w. Treppenmwange. 

Steigen, (Allgem.) heißt ſich erheben, fo wohl von lebenden als 
leblofen Körpern: ein Menfch fteigt auf eine Treppe; das Pferd auf ver 
Tretfcheibe muß fteigen; Bogen fleigen, wenn ber eine Anfang over Kämpfer 
a liegt ald der andere, das Waſſer fleigt, wenn deffen Spiegel ji 
erhebt. 

Steigender Bogen, (Bogen) f. u. Bogen e). 

Steigendes Gefims, (Schönb.) ein Geſims, welches längs 
— dem Horizont geneigten Linie gezogen iſt, z. B. das längs eines 

rontons. 


Steigendes Gewölbe, (Maurer) ſ. u. Gewölbe 7). 

Steigen des Waſſers, (Waflerb.) geſchieht (ſ. Stau ꝛc.) 
bei allen fließenden Gewäſſern, wenn der Zufluß größer als der Abfluß iſt. 

Steigeröhre, (Bumpe) vie Röhre bei Drudpumpen, in welcher 
das Waſſer in die Höhe fleigt. 

Steiggerüft, (Mühle) das Gerüft in Waffermühlen, auf welchen 
man in die Höhe fleigen muß, um zum Mühlgebiet zu kommen. 

Steighöhe, (Mühle) vie Höhe, um welche dad Oberwaffer anftei- 
gen darf, und die gefeglich feftfteht. Gin Marqueur, auch Pegel genannt, 
gibt fie an, und das Freigerinne muß gedfinet werben, wenn das Waſſer 
höher zu fteigen droht. 

Steigrad, (Räverw.) ſ. v. w. Sperr-Rad. 

Steigrohr, (Pumpe) ſ.v. w. Steigeröhre. 
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Steigſchenkel, (Röhre) ver Höhere Schenfel einer communici- 
renden Röhre, in welcher das Waſſer auffteigen fol. 

Steigung der Brücde, (Brüde) die lothrechte Entfernung des 
Schlußſteins vom Auflager des Bogens. 

Steigung der Treppe, (Treppe.) die lothrechte Entfernung 
von Stufe zu Stufe. ’ 

Steigung des Gewölbes, (Gewölbe) ift die lothrechte Ent- 
fernung des Kämpferd vom Scheitel. 

Steil,. (Allg) beißt jede Linie, die mit der horizontalen einen 
Winkel bildet, der einem rechten Winkel ziemlih nahe kommt. 

Steilpfahl, (Deihb.) ein ſenkrechter mit einer Strebe abgefteif- 
ter Pfahl beim Deichbau. 

Stein, (Allg.) ein unorganifcher fefter Körper, ber entweber von 
der Natur gebildet oder durch Formen weicher Erven, und Brennen der— 
felben, durch Kunft hervorgebracht wird. 

Steinbau, (Allg.) ift der Bau mit Steinen im Gegenfag zum 
Holzbau. 

Steinblod, (Baumat.) f. u. Blod. 

Steinboden, (Mühle) ift derjenige Theil des Gedieles, auf wel— 
Gem der Bodenſtein liegt, 

Steinbobrer, (Bauger.) ein zugefchärftes Eiſen, mit dem, unter 
fortwährendem Umdrehen, ein Loch in einen Stein gefchlagen wird. 

Steinbohbrmafchine, (Mafbine) ift eine Einrichtung, durch 
welche mittelft Schlägelzeug, die auf Meißel treffen, Löcher in Steine 
gebohrt werden, fie wird durch Pferde oder Waſſerkraft getrieben. 

Steinbruch, (Allg) eine Gegend, in der ſich eine bebeutende 
Maſſe Geftein findet, melches ausgebrochen wird. Der Steinbruch liegt oft 
zu Tage, wenn Regengüffe die deckende Erde mweggeihwenmt haben; vie 
meiften Steinbrüche aber müffen von einem beveutendem Erddamm befreit 
werben, welches der Abraum heißt. Man bat verfchiedene Merkmale von 
dem Borhandenjeyn eined Steinbruchs; f. Steinlager. 

Steinbubne, (Buhne) f. u. Buhne 11) 

Steinconftruction (Alterth. u. Allg). Mor allen Dingen 
muß bemerft werden, daß den Alten die Formen der Bauwerke aud ven 
Elementen der Formation geometrifcher Bilder bervorgingen, indem durch 
die Formation den Formen eine würbevolle Bedeutung gegeben wurde, 
und wie auf diefe Weile im Ganzen vichterifche Darftelung Herrichte, fo 
wurden die Kormen zweckmäßig und ausdrucksvoll gebildet, wodurch ihnen 
Schönheit mitgetbeilt wurde. Zu diefer Schönheit führte der Würfel und 
die Kugel. In dem rechtwinkligen Dreieck erfcheint die Weidheit; die Dia— 
gonale des Duadratd die Stärke und die Diagonale des MWürfeld die 
Schönheit. Die Weisheit gab die Erfindung, die Stärke ſchuf Feftigfeit, 
und die Schönheit erhob dad Ganze zum Kunftwerf. Jene geometrifchen 
Elemente wurben ald Symbole verehrt, fie hat und der Bund der Bau— 
vereine der freien Maurer des Mittelalterd aufbewahrt. Sie bilden bie 
wahre Aeſthetik der Kunft. Der rechte Winkel beftimmt allen Formen vie 
Richtung; er war dad Grundprincip aller Formen. Quadrat und Würfel 
waren die Vorbilder der einzelnen Theile des Baumerks, fo wie des Ganzen. 
Nicht weniger wurde ber Kreid und die aus ihm hervorgehende Wider⸗ 
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ftandslinie bei Formen mit abgerundetem Umrig beachte. Die viereckigen 
Pfeiler zur Unterftügung des Gebirges in den Felfentempeln wurben durch 
dad Quadrat und den Kubus gebildet. Aus ihnen entwidelte ſich vie 
Säule, die im Wulfte des Knaufs die Anwendung ver Kreisabfchnitie und 
der Widerſtandolinie zeigt; wie biefed bereitd an den Knäufen ber verzier- 
ten Pfeiler in den Felfentempeln Indiens zu fehen if. Die obere Berbins 
dung der Pfeiler und Säulen, Felfengeftein von Pfeiler zu Pfeiler, von 
Säule zu Säule ſich firedend, gab dem Gebälfe die Entftehung. — So 
war die Form vollfommen und bei allen Völkern aufgenommen, jedoch 
durch fpäter hinzukommende Verhältniſſe verfihieven ausgebildet. — Allein 
nicht nur diefe Grundformen und mefentlichen Theile, fondern auch bie 
architeftonifchen Glieder zur Begrenzung, Audzeichnung und Abjonderung 
entftanden aud den geometrifchen Gonftructionen. Die ftarfe Platte, als 
Dede over ald Fuß des Baues, die Eleine Platte, der Keiften entſtanden 
aus dem rechten Winkel, ver Rundſtab aus dem Kreife. Der Wulft ging 
aud der durch mittlere Proportionalgrößen erhaltenen Widerſtandslinie aus, 
ber deshalb Bei dem alten doriſchen Gapitäl vorzüglich beveutend wird. 
Die innere Anficht diefer Widerſtandslinie ergab die Hohlkehle; die in der ' 
Zufanmenftellung des Wulftes und der Hohlkehle fichtbare Wechſelwirkung 
brachte den Karnied hervor. Hieraus beweift fich hinreichend die Weisheit 
der alten Meifter im den Grundfägen, nach denen die Formen und bie 
Baumerke gebildet wurden; fie erfcheinen ald Abdruck der Naturgefehe. 

Aus dem Gefagten ift Far, daß nur ber Steinbau vermochte, den 
Ausspruch diefer Gefege zu vollbringen und dad Bauen zur Kunft zu 
erheben. Das Geftein, mächtig in Maffen, beförderte das Beſtreben ben 
Formen Ausdruck und Bedeutung zu geben, dem Ganzen des Bauwerks 
Haltung und Würde mitzutheilen. Wie fehr fteht Hier der ärmliche Holz- 
bau nah, bei dem ſchwachen Material, dad Maffen von geringem Um— 
fange darbietet, die nie zur Bildung fühöner Formen führen und ein 
auẽdruckloſes Anſehn bewirken. 

Der ganze Charakter der ägyptiſchen, griechiſchen und deutſchen Bau— 
kunſt ftügt fich weſentlich auf die Steineomftruetion, und nur in ihr Fonnte 
es liegen, jene Gefege mit Kraft und Würde auszuführen, und aus ihnen 
bie richtigen Grundſaͤtze der Kunft zu Bauen, die ded Schönen, Edlen und 
Grofartigen, berzuleiten. Hätte der Holzbau den Grund zur Bildung 
der Formen gegeben, fo müßten die Formen der Baumwerfe der Aegypter 
und der Älteren Griechen denen gleichen, welche die Bauwerke der Ehinefen 
aufzeigen. Hier ſehen wir Säulen, ganz den Baumftämmen gleich und 
aus ihnen gearbeitet, Säulen ohne Gapitäle, ohne Geßälfe, und an beren 
Statt nur ein glatte® Plattftül ohne Glieder. Alle dieſe Theile haben 
eine magere, gehaltlofe Geftalt, und fie können die Entflehfung aus ber 
Holzverbindung nicht verläugnen. 

Es ftellen ſich alfo vornehmlich zweierlei Bauarten bar, die aus ber 
Steinconftruction hervorgegangene, und die auf die Holgeonftruction ſich 
gründende. Durch fo ganz verfchievenartiged Material beftimmt, konnten 
beide nicht anders, als einander ganz entgegengefegt erfiheinen, bie erftere 
großartig in Maffen und Geftalten, die andere in allem ärmlich. Findet 
ſich die Steinconftruction in ven früheften Zeiten, bei ven älteften Völ— 
fern, und wurden die bei ihnen gebilveten ſchönen Formen allge 
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mein angenommen, fo wird bie Holgconflruction nur in China ange 
troffen, wo fie allein bleibt, da anderwärts ihre unbeveutenden Formen 
zus Aufnahme nicht reizten. Noch zeigen fich zwar Völker des Alterthums, 
die beide Bauarten zu vereinen mußten, allein bei ihnen wurde ver Holzbau 
nur im Innern der Gebäude, zum Ausbau und zur Bedachung angewandt, 
auf die Bildung der Form Hatte er feinen Einfluß, und nie wid man 
von der durch die Steinconftruction bereitd beftimmten Form ab. 

Leicht kann man dur den Augenfchein belehrt werden, daß nur die 
Steinconftruction zu großartigen Formen führe, wenn man die Orte, wo mit 
Werkſtücken und Duadern gebaut mird, foldhen entgegenftellt, wo Holz 
und Lehm dad Material if. Alle Baumerfe der erften Orte, auch vie 
Eleinften und geringften, fprechen flet3 durch eine beveutende Form an, 
worauf dad Auge gern verweilt, indeß die Gebäude der letzteren, Block— 
häufer, oder Käufer aus Säulen und Riegeln mit Lehm ausgeftaft, mit 
Backſteinen audgefegt, ſtets ärmlich ausfallen und dem Auge nicht fchmei- 
heln Eönnen. Und wie fehr man dies fühlt, zeigt fih fchon darin, daß 
man nicht felten, um dem hölzernen Gebäude ein angenehmes Anfehn zu 
geben, Säulen und Riegel verkleidet, damit es dem Steine ähnlich werde. 

Steindamm, (Strafe) eine hohe mit Steinen gepflafterte 
Landſtraße. 

Steindeich, (Deichb.) ein Deich, deſſen Boͤſchungen entweder mit 
Steinen gepflaftert oder beſchüttet werden. 

Steindöbel, f.v.w. Steindübel. 

Steindrudfalkitein, (Lithograph) ift ein Kalkfteinfchiefer 
von gelblicher oder grauer Farbe, der oft DVerfteinerungen enthält. Gr 
bricht abgetheilt in Schichten und Platten mehr oder weniger regelmäßig 
und von verfchiedener Mächtigkeitt. Cr Fommt nicht fehr verbreitet vor, 
unter andern um Solenhofen und Pappenbeim, zwifhen Donaumerth und 
Nördlingen, um Mannheim ıc. 

Steindübel, (Bauger.) ift ein ſchwalbenſchwanzförmiges Gifen, 
melches in das beſonders dazu eingehauene Loch eined Werkſteins eingefegt 
und mit Blei oder Schwefel vergoffen wird, entweder um zwei folcher 
neben einander liegende Steine zu verbinden, zu verdbübeln, oder auch 
den Werkflein mit der Hintermauerung zu veranfern, indem der Anker, 
welcher in biefelbe greift, mit dem Dübel verbunden wird. 

Steine, (Baumat.) 1) die gewöhnlich vorkommenden Gebirgs- 
fteine find natürliche Verbindungen von zwei, brei oder vier Erdarten. 
Faſt alle beſtehen aus Kiefelerve, Thonerde, Kalferve und Talferde, 
melche zwei zu zwei, drei zu drei u. f. mw. chemifch miteinander verbunden 
find; die meiften enthalten öfters amdere erdige Körper eingemengt, und 
gemeiniglih auch Beimifhungen von Metalloryven, wovon gewöhnlich ihre 
Barbe herrührt, vorzüglich Eifen- und Manganoxyd. Die genannten vier 
Erden fommen am häufigften und reichlichiten in den fogenannten gemifch- 
ten Steinen vor, ‚welche die Gebirge zufammenfegen; und viefe ftellen 
Verbindungen dar, die nach Verſchiedenheit ihrer äußeren Beichaffenheiten 
verfchiedene Namen erhalten haben. Die übrigen Ervarten finden ſich 
weit feltener in ven Steingattungen, welche einer technifchen Benugung 
fähig find. — In einigen Gebirgöfteinen ift eine Erde einzig mit einer 
Säure verbunden, wodurch die hemifche Befchaffenheit ver Steinart charaf: 
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teriftifch beftlimmt wird. — Kalkitein-, Marmor- und Kreide = Gebirgs: 
maſſen 3. B., welche in jedem MWelttheile gefunden werben, find chemifche 
Derbindungen der Kohlenfäure mit Kalkerde; und Gypsberge beftehen aus 
Kalferve und Schwefeljäure. 

2) Die allgemeinen hemifchen Eigenfchaften, wodurch fich die Erden 
und Steine von anderen Naturförpern unterfcheiden, find hauptſächlich 
folgende: das fpecifiiche Gewicht der Steine und Erden überfteigt nie 4,9. 
Sie find unverbrennlih, geſchmacklos, und alle find unaufldslicd im Waſſer, 
wenn jie mit Kohlenfäure verbunden find. Alle haben im reinen Zuftande 
die Form eined weißen Pulverd. Mehrere Erden konnen fich miteinander 
und auch mit Metalloryven chemifch verbinden. Ginige Erden miteinander 
vermengt und der Glühhige ausgeſetzt, liefern eine leicht fchmelzbare Zufam- 
menfegung, während andere ein firengflüffiged Gemenge geben, wie z. 2. 
Biegelfteine. — Ale Steine und Erden müfjen ald Dryde metallifcher 
Grundftoffe angefehen werden; nad Verſuchen von Davy, Berzelius und 
anberen Ghemifern, beftehen fie aus einer metallifhen Grundlage und 
Sauerftoff, befinden ſich alfo im Zuflande des Oxyds. 

3) Zur Anwendung des Steind zum Bauftein muß er die gehörige 
Feftigkeit haben, um der auf ihn wirkenden Laſt widerftehen zu können. 
Steine von blättrigem Bruch widerſtehen nur dann einem großen Drud, 
wenn fie beim DBermauern in die Lage gebracht werden, die fie im Bruche 
hatten. Bei Gewölben muß die Richtung der Blätter alfo nach dem Mit- 
telpunft ded Bogend genommen werden. Es gibt aber viele GSteinarten, 
welche nicht aus flächenähnlichen Theilen beftehen, deren Breite und Länge 
nicht fehr von einander verjchieden ift, die vielmehr ein unebenes unregel- 
mäßiges, auch wohl ein mufchelförmiged Gefüge haben; bei foldhen Stei- 
nen fann folglih obige Regel nicht in Anwendung fommen. — Einige 
Arten Gebirgäfteine, vorzüglihd alle thonartigen Steingattungen, find 
wegen ber Feuchrigkeit, welche jie im Innern der Erde enthalten, beträcht- 
lid weicher, wenn fie aus dem Bruch kommen, ald nachher; fie erhärten 
an ber Luft; ſolche Steine werben deshalb fo viel mie möglich ſogleich 
aus dem Groben behauen, oder funftmäßig für die verlangten Zwecke 
zugerichtet, wenn fie nämlich ald Duaderfteine benußt werden follen. — 
Steine von ungleicher Farbe, von gefledtem, geftreiftem Anfehen, find von 
grobförnigem Gefüge, weniger dauerhaft ald von feinförnigem; man muß 
jene alfo nicht zu Lebertragungen und Gewölben anwenden. Alle Steine 
find da, wo fich Adern oder eingefprengte Nefter von Eiſen- oder Man 
ganoryd befinden, der MDerwitterung unterworfen. So haben oft einige 
Kalkfteinarten vom feinften Korn, befonderd wenn fie thon = ober talfers 
denhaltig find, fein zertheilten Feldſpath in Meftern eingefprengt, ‚und 
diefer ift dann vorzüglich geeignet, durch feine Vermwitterung vie härteften 
Quadern und Werkſtücke zu zerftören. — Alle Quaderſteinarten, welche 
ein blättriges Gefüge haben, befonderd wenn der Blätter Durchgang 
braun, roth ober ſchwarz gefärbt ift, find geneigt, am feuchten Orten 
ſich aufzubfättern, ſie müſſen alfo im Bauwerk ver Feuchtigkeit und ber 
Zuft nicht ausgefegt werben, weil fie an den Außenflächen verfegt, leicht 
riffig werden. — Granit, Syenit, Porphyr, enthalten in ihrem Innern 
bisweilen Riten, im welche die Feuchtigkeit des Steins fich zufammenzieht. 
Gefriert dies Waſſer, fo entſtehen durch vie Ausdehnung des Gifes 
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Abfprengungen, woher man die genannten Steinarten vor ihrer Anwendung 
wenigftend ein Jahr lang der Witterung audfegen muß, um über das 
Borbandenfein folder Rigen Kenntniß zu erhalten. — Steine, welche das 
Waſſer aus der Luft begierig einfaugen, dürfen nur zum Grundbau anges 
mwenbet werden. Man kann dies erfahren, wenn man ben Stein auf : 
einige Zeit ins Waffer legt, und nachwägt, ob er an Gewicht beveutend 
zugenommen habe. — Steine, die fehr feucht aus dem Bruch kommen, 
müfjen in jevem Falle vor der Vermauerung an der Luft gehörig aus— 
trofnen, denn fonft haftet der Mörtel nicht darauf, und in Gemäuer 
eingefchloffen und auswendig mit Mörtel überzogen, trodnen fie nicht 
mehr aus. 

4) Der Wiverftand der Steine hat notbwendig die Aufmerkfamfeit 
der Baumeifter in ven früheften Zeiten auf fich gezogen. Miliria glaubt, 
daß aus dem Nachdenken darüber vermuthlich die Verhältniffe der Säulen 
ihren Urfprung haben. Die erften Baumeifter, fagt er, wären aus Man- 
gel an Erfahrung furchtſam geweien, und hätten die Säulen entfeglich 
plump und nur drei bis vier Durchmeffer Hoch gemacht. Wie ihre Kennt 
niß zunahm, dehnten fie die Höhe verfelben auf fünf und ſechs, envlich 
auf zehn Durchmeffer aus. Died war die größte Höhe, welche fie ber 
gierlichfeit gemäß hielten. Die Gothen verboppelten in der Folge viefe 
Höhe, und wir haben lange ihre Fühne Bauart mit Erflaunen bewundert, 
weil wir noch nichts von dem Widerſtande der Materialien mußten. 

5) Steine find entweber natürliche oder Fünftliche (f. Stein). Unter 
den natürlichen find: Brucfteine (f. d. Art.) diejenigen, melde aus 
Steinbrüchen (f. d. Art.) gewonnen werben, fonft heißen fo vornehmlich 
diejenigen, welche ald Trümmer ver Gebirgsmaffen vorkommen, eine viel- 
feitige unebene Geftalt haben, und als ſolche ohne weitere Bearbeitung 
benugt werben, fo daß jede Steinart ald Bruchftein vorfommen kann. 
Sie werben zu allem Mauerwerk, die größten‘ und lagerhafteften zu Grund— 
mauern angewendet, deren Lüden durch Zwickſteine ausgefüllt werden, 
damit nicht eine zu große Menge von Mörtel nöthig fei. Ihrer Unregel— 
mäßigfeit wegen ift auch deren Verband fchmwieriger herzuftellen, und deshalb 
werden Bruchfteinmauern ſtets dicker gemacht ald Ziegelmauerrn. Die 
Griechen und Römer bevienten ſich der Bruchfteine häufig zum Ausfüllen 
oder Audgießen der Mauern (Gußmauern oder gefüllte Mauern), 
und zu den fogenannten Gußgemdlben. Gie führten nämlich von ben 
regelmäßigften Bruch- oder Duaberfteinen zwei gleichlaufende Mauern in 
der Entfernung von einander auf, welche bie gefüllte Mauer zur Dide 
baben follte, und füllten ven Smifchenraum mit Bruchfteinen, deren 
Zwiſchenräume mit Mörtelbrei aus. Zur Anfertigung der Gußgewölbe 
machte man einen Gerüftbogen in Holz nad der Geftalt, melde das 
Gewölbe erhalten follte, und im Falle, daß Rippen, Duerbänder oder 
Gradbogen von Badkfleinen zu machen waren, wurden biefe auf ber 
Rüftung zuerft aufgemauert, und dann darüber und dazwiſchen dad Ganze 
mit einem Gemifh von Bruchfleinen oder Ziegelfteinen und Puzzolano= 
mörtel kübelweiſe Bid zur erforderlichen Dice der Wölbung übergoffen, 
und zwar allmähli und gleichfam ſchichtenweiſe, damit der Guß einiger 
maßen audtrodnen Fünne. Nach der Vollendung des Guffes ließ man das 
Ganze fo Lange ruhen, bis die Mörtelmaffe beträchtlich erhärtet war. 
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Nach der Megnahme der Rüſtbretter ſtand alsdann das Gewölbe vollendet 
da, bis zum Anmwurfe und Abpuge. — Ein großes Gußgewölbe Fonnte 
auf diefe Weife durch eine Menge Menfchen in wenigen Tagen vollendet 
werden. Man ſieht diefe Art zu mölben an ben Denfmälern, wo ber 
Bug abgefallen ift, oder mo die Gewölbe eingeftürzt find, am Goloffeum, 
in den Bädern ded Titus, des Garacalla, des Diocletian und in ben 
weitläufigen Ruinen der Billa Hadriani, mo ſich noch die Lagen ber 
Bretter von den Gerüften der Gewölbe zeigen. An mehreren fiebt man 
noch re daß der Guß nicht auf einmal, fondern fehichtweife aufge: 
tragen ift. 

6) Hift fand in den Ruinen der Villa des Mücenad zu Tivoli’ eine 
freiftehenve, aus Bruchfteinen aufgeführte, 20 Fuß hohe Säule, vie außer 
dem Anmwurf, der beinahe ganz abgefallen war, noch ganz unverfehrt' 
daftand und ein Meifterwerk in ihrer Art if. Auch fieht man in denſelben 
Ruinen mehrere Reihen Halbfäulen auf eine ähnliche Weife mit Fleinen 
Brucfleinen gemauert. In den Ruinen des alten Gafinum ſah Hift einen 
beträchtlich großen Waflerbehälter, deſſen Wände zwifchen Brettern wie in 
einer Form aus Bruchfteinen mit Mörtel vermengt, gebildet waren. 

Steineiche, (Baumat.) f.u. Eichenholz. 

Steineifen, (Bauger.) ein kurzer Steinbohrer. 

Steinerne Dabgefimfe, (Gefims) Ay Dahgefimfe 5). 

Steinerne Dächer, (Dad) f.u. Dad 5). 

Steinerne Röhren, (Wafferleitung) Haben, bei einer Waffer- 
leitung angewendet, eine faft unendliche Dauer, wenn das Waffer feinen 
Sand führt, welcher den Stein abfchleift. Es werben dazu die fefteften 
Steine genommen, welde durch Stein: Bohrmafchinen ausgebohrt, und 
entweder untereinander verfittet, oder mit metallenen Zwijchenröhren ver= 
bunden werben. 

Steinerner Dfen, (Ofen) f.u. Ofen 7). 

Steinerne Schleufen, (Schleufe) find Schleufen mit fleiner- 
nen Umfaſſungswänden (fie fönnen mit fteinernem und hölzernem Boden 
eonftruirt feyn) im Gegenfag von hölzernen Schleufen, deren Wände nach 
Art der Bollwerke gebaut werben. 

Steinernes Haus, (Haus) f. u. Haus. 

Steingrund, (Allg.) nennt man einen Boben, ber aud einer 
zufammenbängenden Maffe von Stein befteht. Wenn ein ſolcher Grund 
12 er 15 Fuß mächtig und durchaus gleichartig ift, fo ift er zum Bauen 
taugli 

Steinhaue, (Bauger.) ift eine an einem hoͤlzernen Stiele befinb- 
liche Hade, melde zum Ausbrechen der Steine im Steinbruch ober von 
alten Mauern gebraucht wir. 

Steinbaus, (Haus) f. v. w. fteinernes Haus. 

Steinfalt, (Baumat.) ift der aus Kalkfteinen gebrannte Kalt, 
zum Lnterichieve von dem aus Mufcheln oder Mergel gewonnenen. : 

Steinfarre, (Bauger.) f. v. w. Kummkarre. 

Steinfitt, (Baumat.) f. u. Kitt 1). 

Steinflammer, (Baumat.) eine eiferne Klammer, mit welcher 
zwei neben einander vermauerte Steine verbunden werben; man haut Köcher 
in die Steine, legt die Klammer ein, und vergießt fie mit Blei oder mit 


70 Steinkohle — Steinlager. 


Kitt; die Klammer wird an ben berumgebogenen Enden eingeferbt, ober 
als Widerhaken umgebogen, um fefter zu Halten. 


Steinfohle, (Brennftoff) ift eine Verbindung brennlicder Sub- 
flanzen, ald Waflerftoffgas, Schwefel, Harze u. f. w., in ben verfchievenften 
Mifhungen zu einem ſtarren foſſiliſchen Körper. 

Steinkohlen-Aſche, (Baumat.) dient ald Beimifhung bes 
Kalks zum Bewurf der Lehmwände. 

Steinkohlen-Theer, (Baumat.) wird ald Nebenprodukt bei 
der Schwelung der Steinfohlen zu Gonfd gewonnen, und dient zum Anftrich 
von Eifenwerf, von GStielen, die in die Erde kommen follen, damit fie 
nicht fo leicht verfaulen, überhaupt des Eiſen- und Holzwerks, um veffen 
Dauer gegen die Einwirkung der Luft und der Näffe zu vermehren. 

Steinfrahbn, (Mühle) ift ein Krahn, der in den neuern Mahl— 
mühlen aufgerichtet wird, um von dem Bodenſtein, ohne ihn zu beſchädi— 
gen,. ven Läufer abheben zu fünnen, wenn beide Steine gejchärft werden 
follen. Der Krahn ift entweder von Holz, oder um Raum zu erfparen, 
von Eifen, und ſteht in der Mitte zwifchen den um ein Stirnrad herum— 
liegenden Mahlgängen, wenn, wie es bei den neueren Mühlen häufig 
geichieht, mehrere Mühlfteingetriebe von einem und bemfelben Stirnrade 
bewegt werden. Durch den Audieger, der mit dem Ständer rund herum— 
. gevreht werben kann, geht eine flarfe Schraubenfpindel herab, die in einem 
Bügel envigt, welcher herabgelafjen den Läufer umfaßt, in dem Mantel 
beffelben find zwei in einerlei Ducchmefjer liegende Löcher eingeftemmt, durch 
welche der Stein mittelft Bolzen an den Bügel befeftigt, und der Läufer 
mit dem Bügel an der Schraube in die Höhe gewunden wird. 


Steinfropf, 1) (Mühle) ſ. v. w. Steinfrahn. 

2) (Wafferb.) ein Gerinne, deffen Kropf unter dem Rave von Werf- 
flücden gebilvet ift. 

Steinlager, 1) (Mühle) f. v. w. Steinboben. 

2) (Bergbau) der Ort, wo Steine gebrochen werben fönnen. Es 
liegt entweder zu Tage (ſ. Steinbruch), oder auch mehr oder weniger tief 
unter der Erde. Da hat man denn verfchiedene Anzeigen von dem Dafein 
eines ſolchen, wenigftend für die größte Wahrfcheinlichfeit veffelben; als: 
Tannenmwälder in einer abhangenden Eroflähe; Quellen, vie höher liegen 
als der benachbarte Fluß; fein fandiger Boden im naffen Grunde; Mer: 
gelboden; Falfartige Erden und Salzwafler; Berge, an deren Fuß bie 
Hoffnung felten verfagt, befonderd wenn fie fteil find; wo die Flüſſe in 
fehr vielen Krümmungen fließen; wo die Flüſſe auf einmal einen- ftarfen 
Bal Haben; wo dad Waſſer verfinft, ſich auf der Oberfläche verliert ; 
fchiefriger rauber Boden; Falfartige Waſſer; ſtarke Flüffe in engen Thä— 
lern; feichte und fi in die Breite ausdehnende Flüſſe bet ſtarkem Gefälle; 
Derter, welche an einem Flößgebirge liegen, an welchem das Geftein mei- 
ſtens horizontal flreicht, und fih auf große Weiten erfiredt. — Wenn 
man nun nach einer oder mehreren dieſer Anzeigen einen Steinbruch ver- 
muthen kann, fo fehlägt man eine eiferne unten zugefpiste Stange in den 
Grund; findet man, daß fie weiter nicht hineingeht, fo ift die Wahrfchein- 
lichkeit des amtefenden Steine noch größer, und man kann weitere Unter: 
ſuchungen anftellen. 
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Steinmebl, 1) (Mühle) dad an dem inneren Mantel des Laufes 
anhaftende Med. 

2) (Steinmeg) das aus dem Steinbohrlod herausfallende oder, um 
weiter bohren zu koͤnnen, herausgenommene Mehl. 

3) (Waflerb.) das zur Bereitung eined waſſerdichten Mörteld aus 
Ziegel= oder Kalkfteinen bereitete Pulver. 

Steinmeifel, (Bauger.) der Meißel der Steinmegen. 

Steinmergel, (Baumat.) der in Stüden gewonnene Mergel zum 
Unterfchied von dem als Erde vorkommenden. 

Steinmeg, (Bauperf.) der in Werkjteinen arbeitende Handwerker. 
Gekroͤnte Steinmeben f. u. Severianud. 

Steinmegenzug, (Bauger.) ein mit Flaſchenzug verfehener 
Krahn zum Gebrauch der Steinmeßen. 

Steinmegordnung, (Baugebr.) f. u. Steinmegrecht und 
Torgauer Ordnung. 

Steinmegrecht, (Baugebr.) Als die Baufünftler aus ben 
Klöftern traten, weil fie die üblen Sitten der Mönche verabfiheuten, ver- 
einten fie fich in eigene Brüderfchaften; died waren bie Bauvereine 
des Mittelalterd. Wichtig für die Kunft, haben diefe Vereine auch an ſich 
ein hohes Intereſſe. Dielleiht daß bei den Longobarven der erite Grund 
dazu gelegt wurbe. Bei ihnen fingen die Zünfte an ſich auszubilden, und 
ald Zunft find vielleiht auch die Magistri lomacini zu betrachten, bie 
ald Baufundige in ven Gefegen der Longobarden erwähnt werden. Eng— 
land gab die erfte beſtimmte Cinrichtung der Baubrüberfchaften; im Jahre 926 
erhielt zu York eine große Maurerbehörve eine fefte Gonftitution. Von 
Bauvereinen in der Normandie haben wir feine Nachricht, wenn gleich 
dort viele Gebäude im Spigbogenftyl entftanden. Don Italien find uns 
erft aud dem breizehnten Jahrhundert Baubrüderfchaften bekannt; vie zu 
Siena, zu Orvietto; bier bildete fich eine Bauloge bei dem Bau ded Doms, 
deren Haupt im Anfang des dreizehnten Jahrhundert? ein Deutfcher, Peter 
Sohanned, war. In Deutfchland mochten ebenfalld erft fpäter folche Ber: 
bindungen flattfinden, da noch bis in das elfte Jahrhundert von Werfen 
geiprochen wird, wobei Bifchöfe wirkten. Man kann annehmen, daß an 
jedem Orte, wo anfehnlihe Kirchenbaue unternommen mwurben, auch Bau: 
vereine fih erhoben. Nach vollendetem Bau trennten fich die Meifter wie- 
der, um anderwärts thätig zu feyn. Bei Münftern und Domen von 
mächtigem. Umfange hingegen, Arbeiten für Jahrhunderte, mußte man 
bedacht feyn, feſt gegründete Bauvereine zu conftituiren. So zu Köln, zu 
Freiburg im Breisgau, zu Straßburg, Wien, wo die Steinmeßen eine blei- 
bende Stätte fanden und für immer in Vereine zufammentraten, bie in 
ber Folge die Steinmeßhütten entftehen ließen, welche auch bald in anderen 
großen Städten Aufnahme fanden. Der Dom zu Köln war der erfte große 
Bau im Spigbogenftyl, daher man glauben follte, hier fey auch die erfte 
Bauhütte zu finden, doch hat fi davon feine Nachricht erhalten. Gewiſ— 
fer ift ed, daß bei dem von Erwin von Steinbach unternommenen Bau 
des Münfterd zu Straßburg eine Bauhütte errichtet wurde, bie für Deutſch⸗ 
land als die erfte fann angenommen werben. Daß der Orden ver Tempel- 
bern auf die Baubrüderfchaften eingewirkt, wie Herr v. Hammer behaup⸗ 
tet, ift nur Einbildung. 
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Durch die Kunft im eng geſchloſſenen Kreife verbunden, verwahrten 
die Meifter Kenntniffe, welche damals von der allgemeinen Bildung des 
Volkes fern waren, und die ohne ihren Bund vernachläſſigt worden wären, 
wobei fie fich beftrebten, durch ihre Kenntniffe mohlthätig zu mwirfen und 
überall das Bute zu befördern. Leberall nahm man die in mandher Kunft 
erfahrenen Meifter mit Achtung auf, die bei der Unternehmung großer 
Baue die Angabe ded Ganzen beforgten, und die erforberlichen Künftler 
und Handwerker fi zugefellten; und da ihre Geſetze fie verpflichteten, alles 
mit der größten Sorgfalt zu behandeln, und deshalb ftetd im Tagelohn zu 
arbeiten, fo wird es begreiflich, wie fo ungeheure Werke durchaus mit ver 
höchſten Vollendung, Genauigkeit und überall gleich forgfältigen Ausfüh- 
rung aufgeftellt werden konnten. 

In England hießen diefe Baubrüberfchaften Logen, in Deutfchland 
Hütten, von dem Orte, wo fie ihre Zuſammenkünfte hielten, ihre Arbei- 
ten verrichteten, die Bauhütte, ihre Mitgliever führten den Namen 
freie Maurer, weil ver Bund mancher Borrechte genoß, unter einan= 
der aber nannten fie fih Brüder. Meifter, Gefellen und Lehrlinge 
waren die drei Grade des Bundes. Ihre Lehren und Statuten wurden 
geheim gehalten. Keinem der Brüder war ed erlaubt, einem Fremden ihre 
Berfaffung und Kunftgeheimnijfe zu eröffnen. Deshalb mußte jeder bet 
der Aufnahme den Eid der Verſchwiegenheit und des Gehorſams auf die 
Statuten ablegen. Um fi unter einander zu erfennen, hatten fie Wort— 
zeihen, Gruß und Handſchenk. Die Grundſätze der Kunft verwahr- 
ten fie in Symbolen, da fchriftliche Abfaffung nicht erlaubt und in der 
folgenden Zeit auch beſonders unterfagt war; ſ. Symbol. 

Die Bauvereine der verichievenen Reiche in Deutfchland flanden mit 
einander in genauer Verbindung, und fie erhielten, unterftügt von Königen 
und Pabſten, immer mehr Feftigkeit und Anfehen. Der Straßburger Bau— 
hütte wurde bei ihrem Entſtehen unter Grin, von Kaifer Rudolph I. 
Gerechtigkeiten ertheilt, um die Zuziehung geſchickter Steinmeßen zu erleich- 
tern. Sie befam auch eine eigene Gerichtsbarkeit, wodurch es ihr möglich 
wurde, bei ven Bauen in Allem die firengfte Ordnung zu halten. Pabft 
Nicolaus THE. gab ihr im Jahre 1278 einen Ablaßbrief, der von feinen 
Nachfolgern und zulegt vom Pabſt Benedict XII. erneuert wurde. So 
erhielt dieſe Brüderfchaft feften Grund. Ob aber ihre Gefege in den frü- 
heren Zeiten fhriftlich abgefaßt waren, läßt fich nicht beftimmen, ja es ift 
fogar nicht wahrfcheinlih. Wir mwiffen nur, daß erft 13 Jahre nach ver 
Bollendung ded Münſterthurms Jobft Doginger, ald Werkmeiſter des Mün— 
fterd, im J. 1452 zmifchen allen in Deutſchland beftehenden Bauhütten 
eine allgemeine Verbindung zu Stande brachte, und im $. 1459 zu Regens— 
burg die Statuten der Brüderfchaft entworfen wurben. 

Man beflimmte vier Haupthütten, und zwar zu Straßburg, Köln, 
Wien und Züri, unter welchen andere Hütten fanden. Won der Hütte 
zu Straßburg Hingen zwei und zwanzig Eleinere Hütten ab. Die Hütte zu 
Köln war die oberfte der Hütten in den Städten am Rhein. Unter der 
Hütte zu Wien ftanden die Hütten in Deftreih, Ungarn, Steiermarf; vie 
Hütte zu Zürich nahm in der Schweiz die erfte Stelle ein. Die Straß- 
burger Hütte war unter allen die oberfte, ald die Haupthütte, anerkannt, 
und der jedesmalige Werkmeifter des Straßburger Münfterd wurbe als der 
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Großmeifter der Brüderfchaft der freien Maurer in Deutſchland verehrt. 
Mehrere Zufammenfünfte, wie zu Speyer in den Jahren 1464 und 1469, 
befeftigten den Bund. Einige Zeit vernadläffigt, erhob fich die Brüder 
fhaft auf's neue, ald Kaifer Marimilian im 3. 1498 zu Straßburg ihre 
Statuten beftätigte. ine allgemeine Zufammenfunft zu Bafel und zu 
Straßburg im Jahre 1563 brachte die Statuten, die nach und nach fich ver: 
mehrt hatten, im eine befjere Ordnung, die jegt den Namen Steinmeß: 
recht erhielt, auch dad Bruderbuch genannt wurde. Auf ſolche Weife 
gab e8 zwei verfchiedene Steinmehorpnungen, die ältere vom Jahre 
1459, die fpätere vom Jahre 1563. Ueber eine fpäter aufgefundene dritte 
f. Torgauer Ordnung. j 

Steinmegzeichen, (Baugebr.) Ueber diefe erhalten wir Nach: 
richt durch die in der Nochliger Hütte noch jet aufbemahrte Torgauer 
Steinmegorpnung. Diefe Steinmeßzeihen waren ein wefentlicher Theil der 
inneren Ginrichtung der Bauhütten. Mit ihnen wurben die Steine bezeich- 
net, die jedem Steinmeg zu bearbeiten übertragen waren, um jedes Gefel- 
len Arbeit beftimmt zu erfennen. Sie wurden audy Ehrenzeichen genannt, 
und jeder Lehrling erhielt ein foldhes, fobald er zum Gefellengrad aufflieg, 
bei Feierlichkeiten, welche die Dronung befchreibt. Es beftehen diefe Zeichen 
aus geraden Linien, nah rechten Winkeln, auch nach fhiefen und mit 
geichweiften Linien untermifht. Ungeachtet diefer geringen Hülfdmittel zu 
ihrer Bildung find fie Doch von fehr großer Verſchiedenheit. Die älteften 
find fehr einfach, nad geometrifchen Elementen gebilvet, und es läßt fich 
nicht zweifeln, daß auch die Symbole der Bauvereine dabei berüdiichtigt 
mwurden. Die Steinmegen bedienten ſich folcher Zeichen auch anftatt ber 
Siegel, fo hatten die Münfter ähnliche Siegel, wie ſich dieſes zu Straß 
burg, zu Breiburg im Breidgau u. ſ. w. auffindet. Aus fpäteren Zeiten 
kommen Meiftertafeln vor, welche die Zeichen der Meifter aufbewahren. 
Die Steinmeghütte zu Bafel enthält Tafeln aus der Mitte des fechzehnten 
Sahrhunderts, im Münfter zu Straßburg erft aus dem fiebzehnten Jahr: 
bunvert. 

Die Steinmeßzeichen find nicht felten mißverfianden worden; man 
betrachtete fie zuweilen ald Monogramme, mie die Zeichner und Maler im 
Mittelalter ſich bevienten. Mit viefen aber baben fie feine Aehnlichkeit, 
die aus Buchftaben beftehen, den Namen des Meifters einfchließend; bie 
Steinmeßzeichen aber beziehen fih auf feine Namen. Berner hat man 
behauptet, dieſe Zeichen wären nur Merkmale zur richtigen Aufbringung 
und Zufammenflellung der Werkftüde. Hierzu Fonnten jedoch die Stein— 
meßzeichen nicht dienen, wozu die Zahlen, die unfere Maurer und Zimmer- 
leute gebrauchen, fehidklicher find, melche die Ordnung genau angeben, wie 
die Materialien zufammen pafjen. Uebrigend finden fich die Zeichen nicht 
auf allen Werfftüden, auch meiftend nur an ber Außenfeite, und häufig 
fommen viefelben Zeichen auf mehreren MWerkftüden vor, die daher auf 
die Ordnung der Einlegung der Steine keinen Bezug haben Eönnen. 

Sonderbar ift die Meinung, die Steinmetzzeichen ald unbekannte 
Schriftzüge anzufehen, ald eine geheime Sprade. Auf foldhe Art werben 
unter andern die Zeichen an der Bildfäule Heinrich ded Löwen, auf der 
Moldaubrüde zu Prag, anerfannt; ferner die in der Kadolsburg und am 
einem Brunnen zu Siegen fich befinden, an den Säulen im Odenwalde, 
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und bie man zu Klingenberg in Böhmen an dem marfomannifchen Thurme 
antrifft. Alle viefe Charaktere Hält man bald für Runen, bald für griedhi- 
ſche Schrift, fie find aber alle nichts. weiter ald Steinmeßzeichen. 

Die Zeit, warn die Steinmeßzeichen auffamen, ift nicht befannt. Die 
älteften, die und vorfommen, befinden fih an Bauwerken des elften Jahr 
hunderts, am Dom zu Worms, am Münfter zu Bafel, am Kreuzgange 
des Domd zu Erfurt, und an den älteren Theilen des Münfterd zu Frei— 
burg im Breidgau. Auch erfcheinen fie an Pfeilern des Münfterd zu 
Straßburg, die vor Erwin ihr Dafein erhielten. Ob fie im elften Jahre 
hundert in Deutfchland ihren Anfang nahmen, ob fie in Sranfreih und 
England gewöhnlich gewefen und vielleicht daſelbſt früher eingeführt waren, 
died erwartet noch Grörterung. Doch wird es wahrjheinlih, daß nur 
Deutſchland fie Fannte. 

An den deutfchen Gebäuden der folgenden Zeiten trifft man fie häufig 
und in großer Anzahl und Verfchievenheit. Binden fich hier zumeilen ein= 
fache, fo waren fie unftreitig den älteren nachgebildet. Auch in den noch 
jegt beftehenden Steinmeß = Brüderfchaften haben die Ehrenzeichen ſich erhal- 
ten. Grinnern müffen wir bier an ein Zeichen am Münfter zu Bafel, aus 
vier fich durchfreugenden rechten Winkeln beftehend (LA); daſſelbe Zeichen 
ag: Sn auch an der im fechzehnten Jahrhundert entjtandenen Stadtkirche 

Oſchatz. 

Steinmörtel, (Baumat.) ein Mörtel, der aus Kalt, Sand und 
zerkleinten Steinen zufammengefegt iſt. 

Steinmübhle, (Mühle) ift ber Name der Schuffermühle und der 
Steinſchneidemühle. 

Steinpappe, Dachdedung) ſind Platten von Pappe, die mit 
einer Maſſe von Oel, in welcher Steinpulver aufgeloͤſt iſt, überzogen wird, 
und zur Eindeckung von Dächern wegen ihrer Leichtigkeit und Feuerſicher— 
beit fich vorzüglich eignen. 

Steinpflafter, (Strafe) ift dad Pflafter von Feldſteinen. 

Steinplatte, (Baumat.) die aus, einem MWerkftüde oder Kalk— 
ftein gefchnittene dünne Platte, zu Fußböden, oder zur Bedeckung der Fut— 
termauern, wenn fie ftärfer ift. 

’ Steinriegel, (Mühle) die Riegel, welche ven Steinboden unter- 
ügen. 

Steinring, (Mühle) ver eiferne Ning, mit dem der Läufer 
gebunden wird. 

Steinfäge, (Bauger.) eine Säge ohne Zähne, die an einen 
Gerüft vertifal hängt, von dem GSteinfchneider in der Steinfuge hin- und 
hergefhoben wird, und mit Hülfe Hinzu gethbanen Sanded und Waſſers 
ben Stein von einander trennt. 

Steinfalz, (Baumat.) eine fleinigte Maffe, welche aus ver Ber: 
bindung der Kocfjalzfüure mit einem unterirdifchen Alkali befteht. Man 
verbeffert damit das Brunnenwaſſer, wenn ed faul fihmedt, indem man 
den Kefjel etwa auf 2 Fuß Höhe damit ausfüllt. 

Steinfchneider, (Bauperf.) der Mann, welcher Steine mittelft 
der Steinfäge trennt. 

Steinfchnitt, (Steinmeb) ift die Verzeichnung der Begrenzungss 
ebenen eines Werkſteins, damit er an den ndthigen Ort verfegt, auch genau 
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an die übrigen Steine fo anfchließe, als es vie Abſicht des Baumeifterd 
if. Die äußern Fugenanfichten find alfo keineswegs die Hauptfache. 

Steinfhraube, (Mefiing) ift die Preffe in Meſſingwerken, mit 
welcher die beiden Steinformen zum Gießen der Mefiingtafeln zufammen- 
gepreßt werben. 

Steinfeil, (Haspel) dad Windefeil beim Aufförvern der Erze. 

Steinfeger, (Bauperf.) der Bauhandwerker, welcher das Gtein- 
pflafter anfertigt. , 

Steinfprengen, (Allg.) f. u. Sprengen der Feldſteine. 

Steinftod, (Wafferb.) f. v. w. Steinbuhne. 

Steinverband, (Maurer) die Art und Weiſe ver Verbindung 
der Steine unter einander, um dadurch ein Mauerwerk von der größt- 
möglichiten Keftigkeit und Dauerbaftigfeit hervorzubringen, nennt man 
Steinverband. Die practifchen Regeln, melde man allgemein bei 
jeder Art des Verbandes anwendet, beftehen in Folgendem: 

1) Die einzelnen Mauerfteine in ven verſchiedenen wagrechten Schich— 
ten müffen fo gelegt werben, daß die lothrecdhten Fugen (Stoßfugen) 
von zwei unmittelbar auf einander liegenden Schichten niemals zufammen- 
treffen, jondern die Steine in ber einen Schicht müffen immer die Stof- 
fugen der zunächft darunter liegenden beden. 

2) Die Stoßfugen müfjen in jever Schicht, mit Berückſichtigung ver 
erften Regel, immer durch die ganze Dicke der Mauer durchgehen. 

3) Bilder die Mauer eine Ede, fo müſſen die Steine in der einen 
Front nad der Länge der Mauer gelegt werden, während fie in ver ande— 
ten nach deren Die zu liegen kommen. 

Die Lage der Steine nach der Länge der Mauer heißt eine Lauf— 
fhicht, und die nach der Dicke derfelben eine Binder- oder Stred- 
ſchicht. Im erften Kal nennt man die einzelnen Steine Täufer, im 
anderen Binder oder Streder. ine der Länge nach auf der fchmalen 
Seite geftellte Reihe von Steinen heißt eine Rollſchicht. Jede Mauer 
endigt in der Negel oben mit einer Rollſchicht. Auch pflegt man da eine 
Rollſchicht anzubringen, wo zu befürchten ift, daß bie Steine von einer 
darauf ruhenden Laſt zerprüdt, oder von herabfallender Feuchtigkeit viel- 
leicht angegriffen werben könnten. Ueber die verfchievenen Verbände f. Block— 
verband, Kreuzverband, polnifher Verband. 

Steinverfag, (Straße) f. u. Pflafter 5). 

Steinwagen, (Bauger.) ift ein Wagen mit vier niebrigen 
Rädern, um fihmwere Steine nach dem Bauplage trandportiren zu können. 

Steinwalze, (Chauſſeeb.) eine fehwere fteinerne Walze, um welche 
ein Gerüft gefpannt ift, an welchem Pferde biefelbe langſam fortbewegen, 
um auf diefe Weife Steinfchüttungen nah und nach zu einer dichten fahr- 
baren Ebene zu verwandeln. Man menvet auch hohle eiferne Walzen an, 
und befchwert den auf dem Gerüft befindlichen Kaften mit Felpfteinen, wenn 
das Gewicht der Walze felbft nicht ausreichend ſeyn follte. 

Steinweg, (Strafe) eine mit Steinen gepflafterte Straße. 

Steinwinde, (Winde) ift eine gemöhnliche Winde, welche gebraucht 
wird, um Steine zu erheben. 

Stellage, (fr, Rüftung) ift eine kleine Rüftung, aus Brettern 
beftehend, die auf Boͤcken oder Baͤnken Liegen. 
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Stellfalle, (Waſſerb.) eine kleine Schüße.- 


Stellramme, (Bauger.) eine Ramme, deren ; Säufereuibe i in eint 
beliebig geneigte Richtung gebracht werben fann, wenn Pfähle ſchief ‚einge: 
rammt werben jollen, 

Stellfcheibe, (Maſchine) ift eine in Grade abgetheilte Scheibe, 
um mit der Umdrehung derfelben unter gewiſſem Winkel, den Theilen, an 
welchen fie fich befindet, eine beftimmie Lage zu geben. 

Stellſchraube, (Mafchine). eine Schraube zum Reguliren gewif: 
fer Mafchinentheile, fo daß mit dem Zurück- oder Vorwärtsſchrauben der: 
felben die daran liegenden Theile von anderen näher ober entfernter zu 
liegen fommen; ſ. Schraube 7). 


Stellfhüge, (Waſſerb.) f. ». m. Stellfalle. 


Stellung, (Machine) ift der allgemeine Ausdruck für jede Bor: 
richtung, mit welcher feften Theilen einer Maſchine eine andere gegenfeitige 
Rage gegeben werben Fann. 

Stellungsflügel, (Stellung) ein an der Stellicheibe befind: 
dicher hervorragender Stift mit zwei breiten flügelartigen Flächen, um vie 
Stellſcheibe drehen zu können. 

Stellungsrüder, (Stellung) ein innerhalb an der Stellfheibe 
befindliched Sperr-Rad, in den ein Kegel greift, um die feflgefegte Lage 
berjelben zu erhalten. 

Stelze, 1) f. v. m. Steife. 

2) In den Mahlmühlen die ausgefchligten Ständer für den Steg und 
für die Numpfleiter. 

Stellzeiger, (Stellung) der auf der Stelfjcheibe außerhalb befind⸗ 
liche Zeiger, welcher den Winkel angibt, um welchen die Scheibe gedreht iſt. 

Stellzirkel, Geichnen) ein Zirkel mit einem graduirten Kreis— 
bogen, der an dem einen Fuß befeſtigt iſt, und durch den Schlitz des 
anderen Fußes reicht, ſo dag man den Winkel ableſen kann, den die Zir: 
£elöffnung hat; mit einer Schraube fann man den drehbaren Schenkel 
gegen den Bogen befeſtigen. 

Stemmart, (Bauger.) die Art, mit welcher Bäume gefällt werben. 

Stemmeifen, (Bauger.). ein unten verftähltes, mit breiter 
Schneide verfehenes Eifen, auf deſſen hölzernen Heft mit dem hölzernen 
Klöpfel geihlagen wird, wenn wmittelft des Eiſens Holztheile ausgearbeitet 
werben follen. 

Stemmen, (Zimmern. u. Tifchler) das Ausarbeiten des Holzes 
mit dem Stemmeifen; auch fagt man ſtemmen für Fällen der Bäume. 

Stemmgefchwell, (Schleujenb.) f. v. w. Schleufenprempel. 

Stemmtbhore, (Schleuſe) die aus zwei Flügeln beftehenven Thore 
einer Schleufe. 

Stemmzeng, (Stemmen) fänmtliches zum Stemmen erforderliches 
Geräth, in verfchiedenen Stemmeijen und Klöpfeln beftehen». 

Stempel, 1) (Bumpe) f. v. w. Bumpenkolben; ſ. u. Kolben. 

2) (Stampfwerf) f. v. w. Stampfer. 

Stempeljtange, (Pumpe) f. v. mw. Kolbenftange. 

Stempen, (Pumpe) ſ. v. m. Stempel, 7 

Stephan, (Kirche) St. Stephan. ES. gibt zwei Kirchen dieſes 
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— eine zu Wien, die andere zu Beauvais in Srankreid; die erftere 
f. u. Wien. 

Stereometrie, (Mathematik) it die: Lehre von den Ebenen, 
‚wenn biefelben im verfchiedener Lage zu einander fich befinden, beſonders 
wenn fie ald Begrenzungen einen Förperlichen Raum einfließen, und bie 
Lehre von den Körpern feibft. 

Sternrad, (Räverm.) f. v. w. Stirnrad. 

Sternrohr, (Feldmeßk.) f. u. Fernrohr. 

Sternwarte, (verfch. Zwecke) f. u. Obfervatoriunt. 

Stert, (Winpmühle) ift der lange flarfe Baum, weldher zur Dre- 
hung der Mühle, oder der Haube, von der Hinterfläche aus weit bervor- 
ragt. Bei der Bockwindmühle liegt er horizontal, und ift zwiſchen ven 
Fugbalken über dem Sattel befeftigt. Bei der holländifchen Windmühle, 
bei welcher nur die Haube gebreht wird, ift ev mit dent Fleinen Schwert- 
balken verbolzt und mittelft vier Schwertern gegen die beiden Schwertbalfen 
verfirebt. Wenn die Mühle die richtige Lage bat, wird er abgefpreizt. 

Sterz, (Winvmühle) f. v. w. Stert. 

Sterzel, (Bergb.) das Holz am Börberwagen, in welches bie 
Deichfel befeftigt ift. 

Sterzfeite, (Windmühle) Stertfeite, ift die Hinterſeite ber 
Windmühle. 

Steuerborbd, (Schiffb.) f. u. Backbord. 

Steuergebäude, (öffentl. B.) ein Gebäude für Gefchäfte der 
Steuerbeamten. 

Steuerhahn, (Maſchine) der Hahn für bie Steuerung der Dampf- 
mafchine oder der Waflerfäulenmafchine. 

Steuerruder, Echiffb.) das hinter dem Schiffe in dem Waſſer 
liegende Brett, oder Bohlwerk, welches gedreht wird, um dem Schiffe eine 
beftimmte Richtung zu geben. 

Steuerung, (Mafhine) ift die Vorrichtung an einer Dampf— 
maſchine oder einer Wafferfäulenmafchine, durch welche der Dampf oder 
das MWaffer gezwungen wird, abmwechfelnd über und unter den Kolben zu 
treten, und den verbrauchten Dampf oder das verbrauchte Waffer unter: 
halb und oberhalb des Kolbens abzuführen. Es gefchieht dies in der Regel 
durch Hähne, deren hohle Gänge verfchiedene Nöhren durch verfchievene 
Hahnſtellung abwechfelnd anderd communiciren laffen, und die jedesmalige 
Hahndrehung wird durch Hebel und Schiebeftangen bewirkt. 

Stenerungsftange, (Mafchine) die zur Steuerung gehörende 
Schiebeftange. 

Stich, (Zimmerm.) f. v. w. Stichbalken. 

Stichanker, (Anker) f. u. Anker 7). 

Stichart, (Bauger.) f. u. Art 3). 

Stichbalken, (Holzw.) f. u. Balken 7). Bei den Bohlendächern 
dienen fie zur Bildung einer theilmweife geraden Dachfläche, Indem ſie bie 
jenigen Schiftfparren tragen, welche an die Bohlenſparren angefchiftet mer: 
den. — In der Haube heißt Stichbalken verjenige Balken, melcher in 
den zmifchen die Fugbalken eingelegten Wechfel mit doppelten "Zapfen ein⸗ 
geſetzt und auf den Oberting gefämmt wird, um den großen Mellbalfen 
noch in der Mitte zu unterflügen. 
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Stichbogen, (Bogen) f. u. Bogen b). 

Stichfappe, (Gewölbe) der über einem Fenſter beſonders höher 
gewoͤlbte Theil, der fih an das Hauptgemölbe fchräg anfchlieft. 

Stichkramme, (Bauger.) f. u. Rammbär. 

Stihmaaß, (Alg.) f.v.w. das lichte Maaß zwifchen zwei Kör- 
pern oder Ebenen im Gegenfag zu dem Maaß von Mitte zu Mitte. 

Stichfäge, (Bauger.) ſ. v. w. Lochſäge. 

Stiefel, (Pumpe) der Theil ver Pumpenröhre over der befonvers 
ausgebohrte Röhrenanfag einer Pumpe, im meldem ver Kolben auf und 
niedergebt. Er kann ein ſtehender over liegender Stiefel feyn. 

Stiefelfolben, (Pumpe) ſ. v. w. Kolben. 

Stiefelliederung, (Pumpe) ift die Art und Weife, wie ver 
Kolben in feinem Umfang mit den Stiefelmänden jo genau anſchließend 
gemacht wird, daß das Waſſer nicht hindurch dringen kann; es gefchieht 
dies durch Ummidelung von Hanffeilen, die in Talg getränft find. 

Stiefelventil, (Pumpe) f. u, Saugpumpe. 

Stiege, (Holzw.) ſ. v. w. Treppe. 

Stieglig, Dr., Berfaffer der Encyelopädie der bürgerlichen Bau— 
funft. Leipzig, bei Fritſch, und der Gefchichte ver Baukunſt. Nürnberg, 
bei Campe. 

Stiel, (Holzw.) 1) jedes fenkrecht ſtehende Holz, welches zur Unter: 
ſtützung dient; 

2) der Arm, mit weldhem der Hammer gewältigt wird. 

Stieleiche, (Baumat.) f. u. Eichenholz. 

Stielwerf, (Holzm.) f. u. Riegelmerf. 

Stift, (Bauger.) ein Nagel ohne Kopf, ein dünnes cylindrifches 
Eifen zum Vorſtecken oder Befeftigen. 

Stiften, (Allg.) Heißt etwas mit einem Stift befeftigen. 

Stiftshütte, (Tempel) ver ältefte Tempel ver Jöraeliten. Die 
Stiftähütte war ein Gebäude, welches eine leichte Aufftelung zuließ, und 
ebenfall3 leicht wieder hinweg genommen werben fonnte, aufzufchlagen, wo 
die Iöraeliten eine Zeit lang den Aufenthalt wählten, abzubrechen, wenn 
fie die Stelle verließen und eine neue auffuchten. — Pfoften, mit Gold 
überzogen (II. Mofes 26, 27, 36) und mit gewirkten Teppichen behangen, 
auf filbernen Füßen ſtehend, durch Riegel und Zapfen mit einander ver- 
bunden, gaben die Umfaffung der GStiftshütte. in gewirkter Vorhang 
fhloß den Eingang. Die Dede war von vierfachen Teppichen bereitet. 
Dreißig Ellen hatte die Hütte in der Länge, zehn zur Breite, zehn zur 
Höhe. Gleich den ägyptiſchen Tempeln, enthielt fie zwei Abtheilungen. 
Zuerft das Heilige, zwanzig Ellen lang, zehn Ellen breit; dann das Aller: 
heiligfte, zehn Ellen lang, breit und hoch. Beide waren getrennt durch einen 
Borhang, der wie der Vorhang am vorderen Eingange, an vier mit Gold 
belegten Säulen hing. Dad Ganze umgab ein Hof, in feiner Ränge 
100 Elfen, 50 in der Breite. Die Wände beffelben, 5 Ellen hoch, beftan= 
den. aus 60 Säulen, 20 an jever der langen Seiten, 10 auf jeder ſchma— 
len Seite. Zwifchen den Säulen hingen gewirfte Teppiche, an der vorderen 
Seite mit einem gewirkten Vorhang verfehen, der den Eingang deckte. Es 
ift übrigens in der Anlage des Ganzen die Nachbildung ägyptifcher Tem— 
pel nicht zu verkennen. 
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Stirn, (Allg) die vordere Seite eined Gegenftanded. Die Stien 
bed Balkens ift deſſen Hirnholzſeite; die Stirn des Gewölbes die vorbere 
und Hintere Seite veffelben, in der man die .Bogenform fieht; die Stirn 
eines Rades iſt die vordere Fläche des Radkranzes. 

Stirnbobhle, (Balken) ift vie vor die Stirn der Dachbalkenlage, 
alfo vor die Balkenkoͤpfe genagelte Bohle, welche die Stelle des Geſimſes 
vertritt, weshalb auch vie Balfenenden, unten nad einwaͤrts gerichtet, fchräg 
abgefchnitten werben. 

Stirnbrett, (Balken) ſ. v. w. — wenn ſtatt derſelben 
ein Brett genommen wird. 

Stirnjoch, (Brückenb.) ſ. v. w. Landjoch. 

Stirnmauer, (Maurer) 1) f.v.w. Futtermauer; 

2) eine Mauer, die über der Stirn eined Gemölbes in die Höhe 
geführt ift; 

3) die Mauern, welche fi zur Seite an die Widerlagsmauern eines 
Gewoölbes anfchließen. 

Stirnmittel, (Welle) f.v.w. die um die äußeren Enden einer 
* herumgelegten eiſernen Ringe, um dieſelben gegen das Springen zu 

n. 

Stirnrad, (Räderwerk) ein Rad, deſſen Zähne auf der Peripherie 
des Rades fi) befinden, im Gegenfag von Kammrad, deſſen Zähne auf 
der Räderebene liegen. 

Stock, 1) (Haus) ſ. v. w. Etage; 

2) (Rab) ſ. v. w. Triebſtock. 

Stocken, (Allg.) ſagt man von einem Körper, wenn deſſen Säfte 
wegen ihres Abſchluſſes von der Luft verderben, und den Körper felbft zur 
theilweifen Berwefung bringen. 

Stockfleck, (Alg.) ein Fleck, der durch eine begonnene Stocdung 
fih an einem Gegenftande zeigt; 3. B. bei Tapeten, Ueberzügen u. f. m. 

Stockhaus, (Öffentl. B.) ein Gefängnig auf den Thoren und. ven 
MWällen einer Feftung. 

Stockpanſter, (Waſſerrad) ift das Panfterzeug bei einem Rabe, 
(f. Panftermüple), bei welchem der Lagerriegel in den Panfterfäulen mit- 
telft der Erdlade oder anderer Hebelvorrichtung auf und nieder gewuchtet 
wird, wenn das Mad gehoben oder gefenkt werben foll, im Gegenſatz von 
Zieh: oder Kettenpanfter, bei dem der Riegel wie ein Gatter geftaltet tft, 
und mit Ketten um eine Welle hängt, durch deren Umdrehung die Hebung 
und Senkung des Rades geſchieht. 

Stockpreſſe, (Maſchine) eine Preſſe, deren Preßplatten durch 
eiſerne Säulen, Stöde, die durch Löcher reichen, verbunden find. 
Stockrinne, (Rinne) ift eine hölzerne Wafferrinne, vie ſtatt aus 
Brettern, aus einem ganzen Baumſtamm gebilvet ift. 

Stockſchraube, (Bauger.) die an dem Schraubſtock befindliche 
Schraube. 

Stodfhdwamm, (Schwamm) ſ. v. w. Holzſchwamm, f. u. 
Schwanm. 

Stockwache, (öffent. 8.) f.v. w. Stodhaus. 

Stockwerk, (bürgerl. B.) ift jeve aud den verfhlevenen Zimmern 
beſtehende Horizontale Abtheilung eined Hauſes, vergeftalt, daß ſaͤmmtliche 
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Räume zwiſchen einerlei Fußboden und Dede liegen. Iſt ein ſolches Stod- 
werk um ſehr viel niedriger als ein gewöhnliches, fo Heißt es Halb- 
etage, Entrejol (f. v.). 

Stodwinde, (Winde) eine mit einer Schraube ohne Ende ver: 
fehbene Winde. 

Stodel, (Landb.) {.v.w. Scheune. 

Stöckchen, (Mühle) ſ. v. w. Spur ded Mühleifens, 

Stödel, (Bumpe) f.v.w. Ventil. 

Stödeifiel, (Pumpe) ver oberſte an dem Pumpenftiejel befeftigte 
Theil der Saugröhre. 

Stöpfling, (Uferb.) f. u. Bflanzungen. 

Störeifen, (Bauger.) 9. w. Schüreifen. 

Stößel, (Mühle) f.v.w. Stampfe. 

Stollen, 1) (Holz) diejenigen Bauhölzer, melde flärker ald Boh— 
ben und ſchwächer als Kreuzholz find; 

2) ſ. v. w. Stolln. 

————— (Bergb.) eine horizontale oder geneigte Grube in Berg⸗ 
werken 

Stollugeſtänge, (Bergb.) die Stangen, welche dad Ausweichen 
der Karren auf den Schienenwegen verhindern. 

- Gtollntarren, (Bergb.) der Eleine Wagen zur Förderung ber 
Erze aus den Stolln auf Schienenwegen laufend. 

an. (Allg.) ſ. v. w. ſteil. 

Stopfbüchſe, (Pumpe ꝛc.) iſt die Hauptliederung der Kolben⸗ 
ſtange, beſonders bei einer Dampfmaſchine, indem der Deckel des Dampf- 
cylinders nach außen eine runde hohle Erhöhung erhält, die mit Werg 
ausgefüllt wird, nachdem es vorher in warmem Talg getränkt worden iſt. 
Die hindurchgehende Kolbenſtange wird demnach von allen Seiten mit 
dieſem Werg umgeben. Damit das Werg aber nicht hinausgeſchoben 
werden kann, wird ein ausgedrehtes um die Kolbenſtange genau anſchließen— 
des und in die Stopfbüchſe paſſendes Metallfutter mit den Rändern der— 
felben fo verfchraubt, daß es machgegogen werben kann, wenn der Werg 
undicht wird. 

Stopffarbe, (Baumat.) ein aus Del und — beſtehender 
Kitt, mit dem Ritzen im Holze verſchmiert werden. 

Stopfhadern, (Baumat.) Stücke alter Seile, welche zur Liede⸗ 
rung gebraucht werben fünnen. 

Stopfholz, (Bauger.) ein bölzerner Stab; veſſen man ſich bei 
Pflaſtern bedient, um unter die Steine Erbe zu ſtopfen, daſſelbe geſchieht 
beim Verlegen der Trottoirs. 

Stopftau (Erdwinde). Wenn die Welle ſchon fo viele Tauwin— 
dungen enthält, daß nicht weiter gemunben werben kann, fo bringt man 
ein zweites Tau mit dem erften in Verbindung, und knüpft e8 an das 
Mindegeftell, wodurd die Spannung des Taues unabhängig von der Welle 
gemacht wird. Daher kann die Welle herausgenommen, und das Tau von 
derfelben abgelößt werben; die Welle wird von neuem eingelegt, das Seil 
einigemal umgefchlungen, und wenn es auf der Melle haftet, das Gtopftau 
binfort genommen. 

Storchſchnabel, (Zeichnen) ift ein: Inftrument, mit dem man 
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Zeichnungen im verjuͤngten Maaßſtabe auftragen kann, indem man mit 
einem Stift auf die Konturen des Originald umberfährt, während ber an 
dem andern Ende des Inftruments befindliche Bleiftift auf dem reinen 
Bapier viefelben Linien ähnlich nachahmt. 

Stoß, 1) (Medanik) ift die Wirkung, welche zwei Körper erleiden, 
wenn der eine ben andern verhindert, eine angefangene Bewegung ganz 
oder zum Theil fortzufegen. 

2) (Allg. Bauf.) die grade Linie, in melcher zwei gleichartige Körper 
zufammengefegt find. 3.8. zwei Trägerenden über einem Stiel; die Enden 
fänmtlicher Bretter eines Gevieles über einem Balken; vie Ginfaffungen 
in ven Ecken zw einem Rahmen u. f. w. 

Stoßapparat an Gifenbahnmagen, f. u. Eifenbahnwagen 3) g). 

Stoßbrett, (Treppe) f.v.w. Sepitufe. 

Stoß der Körper. Stoßen zwei Körper dergeftalt zufammen, 
daß die Richtung ded Stoßed In der geraden Verbindungslinie der Schwer: 
punft beider Körper trifft, jo heißt der Stoß central oder gerade, 
Außerdem beißt er Thief oder excentriſch. Aendert der Stoß die 
Geftalt der Körper nicht, fo heißen die Körper hart, und man hat bie 
Gejege für den Stoß harter Körper; ändert fich die Geftalt der Kör- 
per durch den Stoß, fo find die Körper weich, aber der Stoß weicher 
Körper iſt nicht zu unterfuchen, da der. Grad der MWeichheit bekannt feyn 
müßte. Aendert der Stoß die Seftalt der Körper, und nehmen diefelben 
nah tem Stoß ihre urfprüngliche Geftalt wieder an, fo find die Körper 
elaftifh, und vie Geſetze des Stoßes etaftifcher Körper laffen 
fi) beitimmen. 

Der Stoß wächft mit der Maffe des floßenden Körpers und mit bef- 
fen Gefchwindigfeit; daher Heißt auch das Produkt aus der Maffe in vie 
Geſchwindigkeit das Bewegungsvermögen des ſtoßenden Kör— 
pers. Trifft ein Körper von ver Maſſe @ und ver Geſchwindigkeit C 
einen andern, deſſen Maſſe q und deſſen Geſchwindigkeit c ift, fo ift deren 
Bewegungdvermögen wor: dem Stoße d.C+gq.c; dies Bewegungsver⸗ 
mögen kann nicht. verloren ‚geben; Bezeichnet man bie Gefchwindigkeit, mit 
der beide Körper nach: dem Stoße fich fortbewegen, mit x, ſo iſt deren 
Bewegungsvermögen (0 49) . x — ac + ge; daher ift die fpätere 


Gefchtwindigkeit ber Körper BEER Die a Ruht der Körper 
von der Maſſe q, ſo iſt feine" Gefwinvigfeit e= 6, und bie fpätere 
Geſchwindigkeit beider Körper x— Kommt ver. Körper dem 
erfteren entgegen, jo hat man bie fpätere Geſchwindigkeit beider — aus 
sleichen Gründen y-; ber 13 


q u. | Ä Ä 

Treffen zwei vollfommen elaftifche Köper auf einander, fo ift das 
Geſetz ein. andered. ‚Denn in. dem Augenblid, wo vie größte Geftaftäinde- 
rung flatt findet, iſt deren gemeinfchaftliche Gefchwinvigkeit er, 
ed hat ber ſtoßende Körper die Geſchwindigkeit C — x verloven, der geftoßene 
Dagegen die Geſchwindigkeit x — c gewonnen. Die Geftalt beider Körper 
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ſtellt ſich aber wieder her, und es muß zu dieſer Wiederherſtellung eine 
eben ſo große Geſchwindigkeitsänderung gehören als zur Aenderung der— 
ſelben vermöge des Stoßes gehört hat. Mithin verliert ver ſtoßende Kör— 
per nochmals die Geſchwindigkeit C—x, und der geſtoßene gewinnt 
nochmals die Gefchwindigkeit x — c. Nachdem aljo die Geftalt beider Körper 
vollfommen wieder hergeftellt if, Hat der ſtoßende Körper die Geſchwindigkeit 


20 y=2x-1- TU He, und der geftoßene 


die Geſchwindigkeite +2 (x — c)=?x—c= a 
Kommen die Körper fih entgegen, fo bat man die Geſchwindigkeit des 
ftoßenden Körpers — — a und die des gefloßenen — 


— Q-+q 
20C +. Am) Sind unter der lehten Bedingung die Körper und 


Q+gq 
deren Gefchwindigkeiten einander gleih; nämlich Q=gq un C=c, po 
erhält man die Geſchwindigkeit des erften Körper? — — c und die des legten 
— —03 d. 5. beide Körper nehmen nach vollbrachtem Stoß die vexwech— 
felten Richtungen mit beibehaltenden Gefchwinvigfeiten an, und wenn deren 
Geſchwindigkeiten C und c ungleich find, fo verwechfeln fie auch dieſe mit 
einander. Steht der eine Körper, 3. B. der von der Maſſe q ſtill, ift 
alſo c=o, fo erhält man die Gejchwindigfeit des ftoßenden Körpers 


Q—q . C, und die des geftoßenen — 2. . C. Sind unter diefer Bedins 


gung die Maffen Q und q einander gleich, fo wird die Geſchwindigkeit des 
ftoßenden Körperd — 0, und die ded geftogenen — C; d. h. der ftoßende 
Körper bleibt fliehen, und der ruhende Körper bewegt fi mit der Geſchwin— 
digkeit des ſtoßenden Körpers fort. 


Stoß des Waffers. Wenn das Waller. eine ſtill ftehende 
Ebene mit der Gefchwindigkeit ce trifft, fo findet man die Wirfung des 
Stoßes defjelben durch folgende Betrachtung: die Wirkung fey P, fo muß 
die getroffene Ebene dem Waſſer eine gleich große Gegenwirkung P entge— 
genfegen, um die Wirkung P des Waflerd zu vernichten, weil die Ebene 
nicht fortbewegt wird. Es gefchehe dies in t Secunden, und die Waffermenge, 
welche in jeder Serunde die Ebene trifft, ſey — M; bezeichnet man, wie gewöhn— 
lich, das Gewicht eined Kubikfußes Waffer mit z, fo iſt das ftoßende Gewicht 
oder die ſteßende Maffe =M.t.y; die vernichtenve, alfo auch bewegende 
Kraft für dieſe Maſſe ift P; nach den Lehren der Mechanik hat man aber 
c—=?2Gt, wo ec die Geſchwindigkeit des fallenden oder ftoßenden Körper, 
G den Weg der befchleunigten Maffe in ver erften Secunde, und t bie 
Anzahl der Secunden bezeichnet, welche die Einwirkung von der Geſchwin— 
digkeit c bis zur Geſchwindigkeit o dauert. Die Beichleunigung ift bier 


aber G=g. Me .y' wo g ben Weg des Körpers in ber erfien Secunde 
beim freien Ball bezeichnet und — 15%, Fuß ift; mithin ändert fich vie 
allgemeine Formel e—=2 Gt in die c—=?2.g. M-t.g .t, woraus man 
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die Stoffraft P = F M.y entwickelt. Dies iſt die Formel für den abſolu— 


ten Stoß. Weicht aber die Ebene mit der Geſchwindigkeit v aus, fo iſt 
der Fall eben fo, ald wenn die Ebene ftill ftände, und das Maffer mit 
ber Geſchwindigkeit c— v ankäme; man bat förann die Formel für den 


relativen Stoß =P="—M. 7. 


Stoß des Windee Die Theorie des Windſtoßes fteht nicht 
fo unberingt feft, ald die der flarren und tropfbar flüffigen Körper. Die 
Betrachtung der Sache jedes einzelnen Gelehrten darüber anzuführen, würde 
zu mweitläufig feyn, weßhalb folgende Angaben genügen mögen: Wenn 
die Luft mit der Geſchwindigkeit c eine un vom Duerfchnitt A trifft, 


fo entfteht nach Euler eine Wirkung =; A.p, wo g = 15%, Fuß, 





und p das Gewicht eined Kubikfußes Luft, — 20 von dem bed Waffers, 


bedeuten. Dagegen folle man wegen der Rüdwirkung der Luft nur bie 
2 | 
Hälfte rechnen, > 5* .p. — Woltmann nimmt —. ir A.p, umd unter 


Umfländen au I A: .P. — Langsdorf enblich gibt 1,386 . — a p 


für die Größe = Windſtoßes, wenn derſelbe normal if. — Au findet 
diefe Uneinigfeit ftatt, wenn der Stoß fihief ift. Iſt nämlich die Ebene 
mit der Richtung des Windes unter dem Winkel « geneigt, fo beträgt 


c? 
nach Euler die Wirkung r% ‚A.p-sin.a; nad Anderen A. .p-sind;a@; 


Boltmann gibt .. an = Tor p-sin.e; = Langsdorf 


1986. .A.p. Vsin.@, 


Stoßeiſen, (Bauger.) 1) ein Bifitireifen für FREIEN De 
welches in die Erde geftoßen: wird, um zu unterfuchen, ob unter dem zu 
verlegenden Kranz Steine ſich befinden, welche dem Senken deſſelben hin⸗ 
dexlich ſeyn mürven, 

2) ‚Bin langes Eiſen zum Abſtoßen des Eiſes in eingefrornen Pum⸗ 
penroͤhren. 

Stopen, (Simmeem.) zwei Höfger flumpf an einander bringen, ſo 
daß fie einen Stoß. bilden. _, 

Stoßß fläche, (Waller und. Wind) ift die Fläche der Schaufel 
‚eines Waſſerrades, gegen welche das Waſſer trifft, eben fo die vordere 
vom Winde getroffene Fläche des Windfeldes einer Windruthei 

Stoffuge, (Maurer) ſ. Lagerfuge und Steinverband, Die Stofs 
fugen, nämlich, die lothrechten Fugen zwiſchen den Mauerfteinen, welche 
immer durch, die ganze Dice der Mauer hindurchgeben, geben dem Stein: 
verbande den Charakter. Wenn in einer Mauer eine Laufſchicht "mit einer 
Streckſchicht vergeftalt: abwechſelt, daß die Stoffugen der erſten mit venen 
her dritten lothrecht über einander flehen, fo hat man den Blockverband; 
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findet dagegen eine dreimalige Verwechſelung ſtatt, ſo daß die Stoßfugen 
ver erſten, fünften, neunten Laufſchicht, ferner die der zweiten, vierten, fech- 
iten, adıten, zehnten Binderſchicht, endlich: der dritten, fiebenten, elften 
Zaufichicht lothrecht über einander ftehen, fo. hat man ven Kreugverband. 

Stoßgefälle, (Waſſerb.) f. v. w. Schußgefälle. 

Stoßhöhe, (Waffer). Bei. hyprometrifhen Meffungen mit ber 
Pitot'ſchen Röhre wird die Geſchwindigkeit des Waſſers durch vie Höhe 
gemeffen,. auf welche es, in die fenkrechte Röhre eindringend, ſich ftellt. 
Es ſey diefe Höhe, die Stoßhöhe — h, fo hat man die Gefchmwindigkeit 
= ?Yg:-Vh, m g = 15% Buß ift, folglich e = 7,9. V. 

Stoslamm, (Stangenkunft) ift die Verlämmung zweier Hölzer 
zu einer Schubitange. 

Stogmafchine, (Mechanik) von Meriotte erfunden, befteht aus 
einer Menge Kugeln, die.an Fäden hängen, fo: daß fie jich ſämmtlich 
berühren, und deren Mittelpunfte alle in einer horizontalen geraden Linie 
liegen,: Die Mafchine dient zu Verſuchen über den Stoß der: Körper, 

Stofrad, (Waſſerrad) welches als oberſchlächtiges und unter- 
ſchlächtiges Rad benußt werden kann; ift übrigens ein ungebräuchlicher Name. 

Stofreitel, (Hammerw.) auch Neitel, heißt das in dem Sams 
mergerüft befeftigte, etwas anfteigend und weit -Geraudragende Holz, gegen 
welches der Kopf des Aufwerfhammerd geworfen wird, um, bie Geſchwin— 
digkeit feines Falls zu vermehren. 

Stoffäge, (Bauger.) eine Säge mit dünnem Blatte, um die 
zufammen zu ftoßenven Enden zweier Bretter recht genau anſchließend eben 
zu bearbeiten. 

Stoͤßſchaufeln, Waſſerrad) find bie äußeren Lrife der gebro⸗ 
chenen Schaufeln eines oberſchlächtigen over Kropfradeßs. '- 

Stoßſpritze, (Feuerſpritze) iſt jede — — Winter, fo 
daß der Strahl abfatzweiſe ausgeworfen wird. ip u 

Stofzange, (Mafchine) die in einem aka an Lentſtangen 
befeſtigte, und von Waſſer oder Dampfkraft bewegte: Zange, welche die 
rer ra durch die engeren Köcher des Zieheiſens führt; . Draßthammer. 

"&totterm, (Mafchine) Helft, wenn Die Zähne ver: zuſammengrei⸗ 
fanden Räder einen ungleichförmigen Gang‘ Baben, welches‘ enttueber in 
der ungleichen Eintheilung der Zähne oder auch! darin liegt, dvaß die Näber 
nicht genau centrirt find, d. h., daß die Peripherie des Rades nicht 
überall ‚gleich weit von der Axe entfernt‘ iſt daß alſo entweder die 
Peripherie nicht genau Freisrund iſt, oder daß die Are der Wellzapfen 
nicht genau durch ven Mittelpunkt der richtigen Radpetiphetie geht. - 

Strabo, hat in feinem Werke XIV. 634 erzählt, daß in einiger 
Entfernung von Milet der Tempel der Branchiden ober Der Tempel Des 
Apollo Divymäuß; mie er fpäter genannt wurde, geftanden Habe; ald aber 
Kerred ind Land fiel, wäre der Schatz von den Perſern ‚geplündert und‘ 
der Tempel durch Fewer zerftört worden.‘ - Nach erlangtem Frieden erſtand 
der Tempel aufs! Neue aus feiner Aſche Mn Aller Pracht der‘ Kunſt. Pão⸗ 
nius ein Epheſer, und Daphnis, ein Mileſier errichteten gemeinſchaftlich 
das Werk, einen der größten und ſchönſten Tempel Griechenlands; - fo 
zeigt er fh noch jet in feinen Ruinen. — XVIF berichtet Strabo, Daß 
Mittelägypten durch den Ueberfall' des Sambhfes ;fehr-Hefftten: habe indem 
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diefer die meiften Tempel zerftörte. Eben fo gibt er vie Einrichtung der 
äguptifchen Tempel an: ein mit Steinplatten belegter. Weg, Dromos 
von den Griechen benannt, (die ägyptiſchen Namen mochten ihm mohl 
unbefannt feyn) ungefähr 100 Buß breit und drei bis viermal fo lang; 
ift das erfte, dad man in dem gebeiligten Tempelraume Temenod 
betritt. Zu beiden Geiten ded Weges ſteht eine Reihe von Sphinren. 
Dann fommt man zu einem großen Thore, Propylon, durch welches 
man zu einem zweiten, oft noch zu einem anderen ähnlichen Thore gelangt. 
Auf die Propyläen folgt der Tempel Naos, der aus einer großen und 
prächtigen Halle, Pronaod, und dem SHeiligtfume Sekos befteht. An 
die Seiten des Pronaod grenzen die Flügel Pteros, Mauern, fo hoch 
ald der Tempel, durch große Bilder verziert. Diefe Mauern fliehen unten, 
wo fie anfangen, weiter auseinander ald oben. Noch ermähnt Strabo 
eined vielfäuligen Raums, mie zu Memphis fattgefunden, unjtreitig eim 
großer Vortempel, der zur Unterftügung der Dede eine große Anzahl 
Säulen erhielt. Die Ruinen ver Tempel, fo wie ſie auf und — 
geben die Richtigkeit der Beſchreibung zu erkennen. 

Stradbolz, (Holzw.) ſ. v. w. Stredholz. 

Straff, (Seil) ein ſtark angeſpanntes Seil wird ſtraff genannt. 

Straffheit der Seile, ſ. v. w. Steifigkeit der Seile. 

Strafhaus, (öffentl. B.) ſ. v. w. Arbeitshaus. 

Strahl, (Allg) iſt vie gerade Linie, in welcher der Aubfluß cin 
Materie geſchieht. Daher fagt man Lichtſtrahl, Waſſerſtrahl. 

Strablenbredung, (Allg.) ift die Abweichung des Achtſtrahls 
von der. urſprünglichen geraden Linie. Dieſe geſchieht, wenn der Licht— 
ſtrahl aus einem dünneren in einen dichtern durchfichtigen übergeht, 4 B. 
aus der Luft in dad Waffer, einer Erſcheinung, die man an jevem Ruder 
wahrnehmen Fann, welches im Waffer einen Knick zu haben. fcheint.: Die 
Strahlenbrechung ift Urſache, daß wir früher vie Sonne aufgehen fehen; 
als fie wirklich aufgeht, indem der Lichtftrahl aus dünner Luft in immer 
dichtere frißt, und fomit flatt einer geraden, eine Erumme Linie wir. 

Strahlhöhe, (Wafler) ift die Höhe bed Wafiesfirahte bei der 
Beuerfprige und dem Springbrunnen. 

Strablrohr, (Springbr. und Sprige) das Endrohr der Sprige 
und ded Springbrunnend, aus dem der. Strahl:in die Höhe geht. | 

Stramm, (Allg): ſo v. w. ſteif, z. B. bei — und er v. w. 
Straff bei Seilen. 

Strand, (Ufer) iſt das Ufer des Meeres. 

Strang, (Seil) ein kurzes Seil wie Strick, auch ein olanes 
Seil, beſonders in der Mehrheit gebräuchlich, Stränge. 

Straßbanm, Solzb.) die Langenbalken bei hölzernen Brüden; 
ferner die langen Kreuzhölzger in den Sigemühlen, auf welchen ver Block— 
wagen läuft. a BE TR PA FE 

Straßburg, Stabt, für bie Baukunſt merkwürdig durch den 
Münſter und die dadurch hervorgegangene erſte Bauhütte Deutfchlandg, 
f. u. Steinmetzrecht. 

Straßburger Münfter, (Münfter) ein Werk Erwins von 
Steinbad (j. 2.) Wie der Dom von Köln fi dadurch auszeichnet, 
daß er die deutſche Bauart rein und unvermifcht mit der früheren. Bauart 
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des Mittelalterd aufftellt, fo wird der Münfter wichtig, weil er, in Älteren 
Zeiten gegründet, erft fpäterhin vollendet, an feinen einzelnen. Theile ven 
Bang zeigt, dem in Deutfchland die Kunft zu ihrer Ausbildung nahm, 
und wie fie nachher durch Uebertreibung von ihrer Höhe herabfanf, und 
ihrem Verfalle entgegen ging. Kein Gebäude diefer Zeit wird von den 
Schriftftellern jo Hoch gepriefen, ald der Münfter zu Straßburg, und dieſes 
gibt zu erfennen, daß er damals als eines der hauptfächlichiten Baumerfe 
geachtet wurde und überall Auffehn erregte. Die Pracht, in der Erwins 
Bau emporftrebt, und der Glanz, in dem er prangt, chgleih nur ber 
eine feiner Thürme ausgeführt ift, rechtfertigt dieſes Rühmen, das fich 
überdies durch feine eigenthümliche Wortrefflichkeit und durch feine bedeu— 
tende Originalität bewährt. 

Die erfte Gründung des Münfterd zu Straßburg füllt in fehr ent- 
fernte Zeiten. Chlodowig der Erfte ließ Hier, ungefähr um das Jahr 504 
eine Eleine Kirche von Holz errichten. Durch Garld des Großen Stiftung 
wurde nach dem Jahr 798, der Chor aus Stein erbaut. Aber auch 
diefer Bau verfiel, und Bifchof Werner der Erſte war es, der erfahrme 
Merfmeifter berief, den Plan zu einem neuen Gebäude zu entwerfen. 
Hierzu wurde im Jahre 1015 der Grund gelegt, und der Chor erhob ſich im 
Sabre 1028 bis unter das Dad. Nach Wernerd Tode erfolgte einiger Still- 
ſtand, das Werk machte langfame Fortfchritte, und das Langhaus fland 
erft im Jahre 1275 vollendet. Die Namen der Meifter, die feither den Bau 
leiteten, find nicht befannt, aber dad Bildniß ded einen, der der Arbeit 
am Langhauſe vorftand, Hat fih im Innern des Münfterd an der Mauer 
des einen Kreuzflügeld erhalten. Noch fehlte die vordere Seite, noch 
fehlten die Hauptpforten und die Thürme. Indeß war die Zeit erfchienen, 
wo die Kunſt in Deutfchland ſich emporfchwang, und die veutfche Bauart 
ſich ausbildete. Da ftand Erwin von Steinbach auf, und unternahm es, 
‚ ben. Münfter zu vollenden und zum Vorbau den Plan zu entwerfen. Im 
Derein mit andern. Werkmeiftern fing Erwin an, das Merk auszuführen, 
und legte im Sabre 1277 den Grund, Auch einige Theile des alten Baues 
verihöuerte Erwin, unter andern dad Portal an der Südſeite, wobei feine 
Tochter Sabina, durch Ausarbeitung einiger Bildſäulen Hülfreiche Hand 
leiftete, wovon jedoch das meifte zerftört if. 

Nah Erwins Ableben, im Jahre 1318 im Januar, fehte fein Sohn 
Johann das Werk fort: Erwin baute nur das erfte Stodwerf und einen 
Theil des zweiten, welches Johann vollendete. Nach Erwin! Plane follten, 
wie der Riß im Münfterarchive vermuthen läßt, auf das zweite Stockwerk 
die Thürme folgen, und Johann ftellte auch den linterbau des ſüdlichen 
Thurmes ind Werk. Als Johann im Jahre 1339 geftorben war, verließ 
man Erwins urfprünglichen Plan, der vorderen Seite zwei Stockwerke zu 
gtben, und benutzte die Unterbaue der Thürme zu einem britten StodwerE, 
verband fie zu einem Mittelbau, und fehte auf diefen die Thürme.. Auf 
Johann folgten mehrere. Meifter, die an dem Bau thätig waren, bis 
endlich Johann: Hülz von Köln um. dad Jahr 1439 den fünlichen Thurm 
zu feiner Vollendung brachte. Der Bau des nörblichen Thurmd unier= 
blieb. Nachher machten mehrere Werfmeifter jih um den Münfter verdient, 
Jodocus Doginger; Hand Hammerer, und vornehmlich Hans Hekler nebft 
feinem. Sohne Hand Georg, welche den oberen Theil des Thurms, der im 
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Sabre 1615, und alsdann im Jahre 1654 durch einen Wetterſtrahl war befchä: 
bigt worben, in der alten Form wieder berftellten. Im Jahre 1494 erhielt 
der Münfter eine neue Pforte an der Norbfeite, bei der Lorenzkapelle, ein 
Merk des Johann von Landshut, das durch die größte Zierlichkeit fich 
auszeichnet. Der hohe Chor hat durch neue Baue feine alte Geftalt und 
feinen urfprüngliden Schluß verloren, da er im Jahre 1759 durch ein 
Gewitter zerflört, nochmals wieder erbaut wurde. Bei dieſer Zerflörung 
verlor der Chor auch den fchönen, vom Meifter Nifla® von Hagenau im 
Sabre 1501 verfertigten Altar, von dem Schad eine von Ifaac Brunn 
verfertigte Abbildung gibt. 

Vielleicht ift Feind der Werke des Mittelalterö, welches die in biefen 
Zeiten herrſchenden Bauftyle fo vereint an fih trägt, ald der Münfter zu 
Straßburg, und er übertrifft Hierin noch St. Scehald zu Nürnberg. Er 
ftellt und ein fprechended Bild des Ganges in der Ausbildung ver Bau: 
funft des Mittelalterd dar, von den älteften Zeiten bis zuin Verfall 
der Kunſt. Was vom Bau des hohen Chors unter Bifhof Werner fich 
erhalten hat, fo wie die unterirbifche Kapelle, nebft dem Portale an ver 
Süpfeite, zeigt die Bauart des elften Jahrhunderts, den byzantinifchen 
Styl, in kurzen, flarfen Säulen, mit MWürfelfnäufen bedeckt, in halbkreis— 
runden Bogen und Gemwölben. Das Langhaus führt uns in die Zeiten 
des Uebergangd aus dem älteren Styl in ven neuen. Damald murbe 
auch ter fchöne, am Anfange des Chors ſtehende Lettner erbaut, ver, 
nachdem er wieder abgebrochen, nur durch eine Abbildung befannt if, 
die Iſaae Brunn bei der Darftelung der innern Anfiht des Münſters 
gegeben. An dem Langhauſe wurde, wie es fcheint, am thätigiten im 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts gearbeitet. Das Hochſtrebende, bie 
Spigbogen, die mit Säulen befegten Pfeiler des Schiffs und die mit Laub: 
werk verzierten Säulenfnäufe, von gefäßartiger Form, unterftügen dieſe 
Muthmaßung. Hier fehen wir dad Erwachen des deutſchen Styls und 
feine Gigenthümlichkeiten in einfachen Formen. Micht minder find bie 
Zierden im Innern und Aeußern Zeugen von der noch nicht ganz voll: 
fommenen Ausbildung der deutſchen Kunft. Dieje erfcheint am Vorbau 
Erwins in vollem Reichthume. Alles ftrebt empor; die ungeheuere Maffe 
gewährt überall Durchſichten, und Durchbrechungen laffen dad Ganze als 
ein leichtes Werk fich erheben. Bogen treten bervor,. auf hoben fchlanfen 
Säulen ruhend, mannichfaltige Windungen und andere Zierden find aus 
feſtem Geſtein auf das forgfältigfte ausgearbeitet, bei denen ſtets geomes 
triſche Elemente zum Grunde liegen. 

Im Innern zeigen fich gleichfall® die Fortfchritte der deutſchen Kunſt. 
Die Bauart der oberen Gallerien im Schiffe nähert fih in Form und 
Zierden noch dem Byzantinifchen. Dies ift auch der Kal bei den Bogen 
ftellungen an dem unteren Theile der Mauer des Langhaufes im Innern. 
Hier ruhen die Bogen auf Säulen, und beftehben aus drei Kreisftüden, 
balbfreisrund gebilvet, eine Bauart der älteren Zeit. Im Vorbau Erwins 
find diefe Bogenftellungen fortgefegt, aber die Bogen find nicht nur höher 
geführt, fondern auch fpiggemölbt, und ruhen auf fchmalen, geſchmückten 
Pfeilern, dem neueren Style angemefjen. Was nah Erwin und feinem 
Sohne Johann erbaut wurde, zeigt jehon ven beginnenden Berfall ver 
Kunf. Das Großartige und die edle Einfalt waren verſchwunden. Hier 
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treten: Künfteleten ein, bie am: oberen Theile des Thurmes häufig vorkom⸗ 
men.: Mod; tiefer ſank die Kunft im fünfzehnten Jahrhundert, noch mehr 
entfernte man fi) vom hoben Stile der früheren Meifter. Dieſes erfcheint 
Hornehmlih am Portal’ bei ver Lorenzfapelle, einem Werke des Johann 
von Landshut, wo die Verfünftelungen auf das höchfte getrieben find, und 
alles ind Spielende fällt. 


Straße, ift ein Weg, der beftimmte Begrenzungen hat. In der 
Stadt durch zwei Reiben Häaufer oder Zäune; deögleichen im Dorfe. 
Auf freiem Felde durch Gräben oder Baumreihen Eandſtraße); dage⸗ 
gen iſt ein Feldweg keine Straße, weil derſelbe beliebig geändert wer— 
den kann. 

Straßenban, der Theil der Baufunft, welcher die Anlage ver 
Straßen zum Zwede bat. 

Straßenbaum, (Holw.) f. v. w. Straßbaum. 

Straßengraben, f. u. Graben 3). 

Straßenlaternen, (verih. Zw.) find die in ben Straßen einer 
Stadt an den Häuferreiben aufgehängten Laternen. 

Straßenpflafter, (Straße) ſ. u. Pflafter 4). 

Strafenrinne, (Strafe) die zwifchen dem Damm und dem 
Fußſteg angelegte Vertiefung zur Abführung des fich fammlenden Regen— 
waflerd und des verbrauchten Wirthſchaftswaſſers. 

Straßentbür, (bürgerl. B.) die Haudthür, welche nach ver 
Straßenfeite führt. 

Straubergerinne, (Waflerb.) das für ein Strauberrad ange- 
legte Gerinne. 

Strauber mühle, (Mühle) eine Mühle, die durch ein Strau- 
berrad getrieben wird, 

Strauberrad, (Waſſerrad) dafjelbe Hat einen aud Felgen zufam- 
mengefegten Kranz, aus dem Stäbe hervorragen, Stelzen genannt, bie 
durch den Kranz hindurchgehen, und auf ver inneren Geite beffelben 
veriplintet werben. - Gegen diefe Stelzen werben die Schaufelbretter durch 
Nägel, oder beſſer durch eine Verriegelung befeſtigt, indem in vie Stelze 
eine Kramme geſchlagen wird, und das Brett ein viereckiges Loch erhält, 
durch welches die Kramme hindurch und ſo weit vorreicht, daß ein hölzer— 
ner Splint vorgeſchlagen werden kann; auch wird die Schaufel in den 
Kranz etwas eingelaſſen. Wird das Mad breiter, fo erhält es zwei 
Kränze, die mit Stelzen befegt werden. Es unterfcheibet ſich alfo vom 
Staberrade, indem dieſes zwei Seitenfränze hat, zwifchen welchen die Schau= 
feln ſich befinden. 

Straubgerinne, (Waſſerb) f. v. w. Straubergerinne. 

Straubmüble, (Mühle) f.v. w. Stranbermühle, 

Straubrad, (Wafferrad) ſ. v. w. Strauberrav. 

Strauchholz, (Baumat.) beſteht in dünnen Reifern, und feine 
Anwendung findet e3 zu Faſchinen. Vor allen Strauchhölgern. vervienen 
die MWeidenruthen den Vorzug, denn jie erhalten in der Luft und im 
Maffer jich länger unverändert als alle andere Strauchhölzer. Auch haben 
Meidenzweige in naffem Boden einen fehr fihnellen Trieb. Man bedient 
ſich auch wohl der Pappeln, Ellern, Birken und anderer Laubhölzer, wenn 
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die Derilichkeit kein Weidenholz darbietet, zum daſchinenbau⸗ und ſelbſt 
der Oornenſtrauch kaun dazu benugt werden. 

Strauchwerk, (Uferb.) eine aus Sirauchholz Sefehenbe Uferber 
feftigung. 

Strebe, (Holzw.) eine ſchrag gerichtete Stüge von ‚ber Schwelle 
oder dem Fußboden, nad einem Stiel oder einem. Rahmſtücke geführt. 

Strebeband, (Holzw.) eine fchräg gerichtete Stütze von dem 
Stiel gegen dad Rahmftüd, wie im Dachverbande eined Hauſes. 

Strebebogen, (Bogen) f. u. Bogen m). 

Strebepfabl, (Baht) ein in —* Richtung eingerammter 
Pfahl, der. ftrebend wirken foll,. man findet dieſelben als Endpfähle an 
den hölzernen Brüdenjochen, ‚damit fie den Stoß ber Eisſchollen unſchäd— 
li machen. 

Striobepfeiler, (Mauer) f. u. Pfeiler. Man findet biefelben 
oft an Futtermauern, wo fle ohne Doſſirung mit ber Breite ded unteren 
Bauketts bis zur Krone in die Höhe geführt werden. Stehet die Futter- 
mauer auf einem Roft, fo ift es unpafjend, den Strebepfeiler hinten vor- 
treten zu laffen, weil bie Gonftruction des Roſtes in feiner Einheit geftört 
werden würde. — In der altveutichen Baukunſt gehören die Strebepfeiler, 
befonderd an den hohen Kirchenwänden außerhalb hervortretend, zum 
Charakter ded Stuld, indem durch tiefelben angezeigt wird, daß an den 
Drten, mo jie ſich befinden, vie Kreuzgewölbe ein Widerlager verlangen. 

Strebefäule, (Holzw.) ift die in einem Hängewerke ange- 
brachte Steebe. 

&trede, (Bergb.).f. vo. mw. Stollen 2). 

Streden, 1) (Alg.) beißt jo viel ald verlängern, oder doch 
einem Körper eine folde Spannung geben, daß er dadurch — 
werden koͤnnte. 

2) Gimmerm.) ſagt man ſtrecken von Bauhblzern, beſonders von 
Schwellen, die horizontal auf den geeigneten Ort niedergelegt werden ſollen. 

Strecken des Eiſens, (Schmiev) ſ. u. Reden. 

Streckengeſtänge, (Bergb.) eine in einem. Bergwerke ange: 
brachte Stangenfunft. . 

Streder, (Mauer) f.v.w. Binder, f. Käufer. 

Streckerſchicht, (Maurer) f. Läufer. 

Stredfuge, (Maurer) [.v.w. Lagerfuge. 

Stredbammer, (Schmied) der zum Streden des Eifens gebrauchte 
Hammer. 

Stredbölzer, 1) (Schornflein) die Hölzer, auf welche man bie 
zu fchleifenden Schornfteinwände lagert. 

MDF. v. m. Strecklinge. 

Stredlage, (Maurer) ſ. v. w. Streckerſchicht. 

Stredlinge, (Geftänge) die auf den Böden liegenden kurzen 
Balken, welche den Zapfen für die Schwingen tragen. 

Stredmafhine, (Mafhine) jede Maſchine, durch melde 
Metalle zu längeren und dünneren Platten oder Blechen verarbeitet wer: 
den, welched entweder durch Hämmer oder Walzen gejchieht. 

Strefmübhle, (Machine) f. v. w. Stredmafchine; doch begreift 
man unter Mühle mehr die ganze Anlage in allen baulichen Einrichtungen. 
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Streckſchicht, (Maurer) ſ. v. w. Strederfchicht, |. u. Binder. 

Streckwalze, (Maſchine) iſt vie Walze eines Walzwerks, wenn 
aus dieſem die Streckmaſchine beſteht. 

Streckwerk, (Waſchine) ſ. v. m. Streckmaſchine. 

Streich, (Pendel) iſt fo viel als eine halbe Pendelſchwingung. 

Streichbalfen, (Holzm.) ſ. v. mw. Ortbalfen. 

Streichbanf, (Ziegelei) die Bank, auf welcher Ziegel geformt 
(geftrihen) werben. 

Streihbaum, (Holzm.) f. v. w. Leitholz, welches angebracht 
wird, damit Geile oder Wagen nicht aus der beabfichtigten Richtung fommen. 
Streichblech, (Schloß) ſ. v. w. Schließblech. 

Streichen, (Ziegelei) ſ. v. mw. Ziegel machen oder formen. 

Streichholz, 1) ſ. u. Rüftung. 

2) das Inſtrument, mit dem der aus der Ziegelform hervorragende 
Thon abgeſtrichen wird. 

Streichkalk, (Baumat.) f.v.w. Steinkalk. 

Streichmaaß, (Tifhler) ein mit einem Reißzahn verſehenes 
Inſtrument des Tiſchlers, mit dem derfelbe beſtimmte Breiten an Brettern 
vorreißen fann. Es befteht aus einem mit ebener Borberfläche verfehenen 
Klotz, durch welchen zwei Stäbe ſtecken, die in demſelben verfchoben 
werben fönnen; beide Stäbe find mit Reißfpigen verjehen, und wenn biefe 
in der erforverlihen Entfernung von einander und von dem Klotz geftellt 
find, fo fahrt der Zifchler mit der Vorderfläche des Klotzes die Kante 
entlang, und die Spigen geben zwei Riffe, welche die nörhige Breite, die 
auf dem Brette bezeichnet werden foll, und in. der nöthigen Entfernung 
von der Brettfante an. 

Streichſcheibe, (Rolle) f. v. w. Leitrolle, um dad Seil einer 
- Winde über einen von berfelben entfernten Ort berabzulaffen, indem 
daffelbe von der Windewelle erft über diefe Leitrolle geführt wird. 

Streichſchindel, (Dachdeck.) ſ. v. w. Lehmfchinvel. 

Streichſtange, (Stange) ſ. u. Gerüſte. 

Streichtifch, (Ziegelei) ſ. v. w. Streichbank. 

Streichwehr, (Wehr) ſ. v. w. Ueberfall. 

Streifen, (Schönb.) die horizontalen Abtheilungen des Architravs 
der joniſchen und korinthiſchen Ordnung, ſ. Säule 8). Wenn von dem 
Architrav für das obere Geſims etwa 1/, der Höhe abgenommen iſt, jo 
werben bie bleibenden %/, vefjelben in zwölf gleiche Theile getheilt; von 
dieſen erhält der oberfte Streifen fünf Theile, der mittlere Streifen vier, 
und der unterfte Streifen drei Theile, 

Streifig, (Maler) nennt man eine Fläche, wenn fie fehlerhaft 
angeftrichen ift, fo daß ſie flatt eines gleihförmigen Anſtrichs Streifen enthält. 

Streubucht, (Stall) Heißt der in einem Stall für die Aufbe- 
wahrung der Streu befonderd abgejhlagene Raum, der in der Regel unter 
der Krippe fich befindet. 

Strenfaften, (Stall) ſ. v. w. Streubudt. 

Streuflappe, (Stall) die Klappe, mit welcher der Streufaften 
verſchloſſen wird. 

Strichfeite, (Waſſerb.) f. u. Buhne 7). 

Strick, (Seil) ein kurzes Geil. 
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Strickleiter, (Seil) eine aus Seilen angefertigte Leiter mit 
Wangen und Sproſſen. 

Striegel, (Waſſergefäß) iſt ein Zapfen, der einen Waſſerausfluß 
verſtopft. 

Striegelzapfen, (Waſſergefäß) ſ. v. w. Striegel. 

Strob, (Baumat.) ift das vorzüglichſte Material zur Bedeckung 
der Zandgebäude, und zwar hauptſächlich dad Rockenſtroh; des Weizen: 
ſtrohes bedient man fi nur im Notbfalle. Zum Deden wird das längfte 
und geradefte Stroh genommen, das fürzere wird unter ben Lehm zur 
Lehmarbeit an den Deden und Wanpflähen gebraudt. Das gebrofchene 
Stroh wird, wenn ed. erft den Schafen vorgelegt worden, um die Aehren 
abzufrefien, vorgefchüttet, d. d. von den Eleinen oder Erummen Halmen 
geichieden, alddann wird das gerade in Bunde oder Schöfe gebunden, und 
erſteres von dem Deder, letzteres aber von dem Lehmentirer gebraucht. Gin 
Scheunenbund gerades Stroh foll 20 Pfund wiegen und 3 Runttup ents 
halten, wenn es feſt gebunden ift. 

Zu 1 FRUthe Windelboven, 11 bis 12 Zoll vid, gehören 9% Bund Sttoh. 
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Werben die Deren gefchalt, alfo vie Stäfen nur mit Strohlehm verftrichen, 
und mit Schutt betragen, fo rechnet man auf eine Quadratruthe 1 bis 
11/, Bund Stroh. Zu einer Duabratruthe Dad, bei 14 Zoll Dide, 50 
bis 60 Bund. 

Strobbaud, (Dach) ein: aus Stroh gebrehted Band, um bie 
Strohlagen auf dem Dache damit zu befeftigen. 

Strobbreche, (Maihine) eine aus Walzen: zufammengefehte 
Maſchine, um das Stroh zum Viehfutter weicher zu machen. 

Strohbrechmaſchine, (Mafchine) f.v. m. Strohbreche. 

Strohdach, (Landb.) für Wirthſchaftsgebäude Hat ein Stroh— 
oder Rohrdach den Vortheil, daß es im Winter warn und im Sommer 
fühl ift, und weder Regen noch Schneegeflöber durchläßt. Es erhält vie 

Früchte trodener ald ein Ziegeldach. Zu den Strohdächern werden die 
Ratten 12 Zoll, zu den Rohrdächern aber 14 bis 15 Zoll weit, an ihren 
Enden mit eifernen ,. übrigend aber mit hölzernen Nägeln befefligt. Die 
zweite Latte von unten macht eine Ausnahme, indem dieſe von ber erften 
nur fo weit auseinander gelegt wird, daß der Deder mit dem Arm dazwi- 
fhen durchkommen Fann, alſo ungefähr 4 Zoll; auch die Lattweite von 
12 Zoll ift nur unter der Bedingung feftgeftellt, daft die Strohhalme min- 
beftens 31/, Fuß Länge haben, damit fie an. jeder Latte dreimal gebunden 
werben können. Die öftliche und. ſüdliche Seite der Dächer wird zuerft 
gedeckt, und dann erft die MWetterfeite; bier wird die legte Latte mit dem 
Ende der Sparren bündig aufgenagelt, auf der, entgegengefegten Seite. bleibt 
fie 41/4, Zoll vom Forft zurück. Denn da es eine Hauptfache ift, ven Forft 
recht tüchtig einzudecken, welches auch bei den Rohrdächern mit dem bieg- 
fameren Stroh gejchieht, fo werben die legten Schöfe der Wetterfeite über 
die oberfte Latte gebogen und unter die 41/, Zoll tiefer llegende Latte ver 
entgegengefegten Seite gejtedlt. Um die Biebelfparren gegen das Wetter zu 
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ſchuͤtzen, werden fammtliche Latten 14 bis 16 Zoll über ven Giebel hinaus 

elegt, und gegen die vorſtehende Breite von oben bis unten ein Wind⸗ 
—* mit Nägeln oder Knaggen befeſtigt; eben fo iſt es vortheilhaft, auch 
von unten gegen bie Latten Bretter zu nageln. Die Eindeckung des Stroh: 
dachs gefchieht von unten nach oben. Die unterften oder Borpfchöfe werben 
auch bei den Rohrdächern von Stroh genommen, weil diefe Schöfe unten 
zurüdgebogen und auf die erfte Latte durchgeſteckt werden müffen, wozu 
das Rohr nicht biegfam genug ift; auch. ſchießt das Mohr leicht heraus, 
weil es fih nicht fo feft ald das Stroh binden läßt... Nachdem 6 bis 7 
folder Borvfchöfe mit den Stammenden nach unten neben einander gelegt 
worden, wird darauf eine 3 bis 4 Zoll ftarfe Lage aufgebundener Schöfe 
ausgebreitet. In die Windbretter find über jeder Latte Löcher gebohrt; der 
unterfte Bandſtock (von 5 bis 6 Fuß langem geklöbtem Kienenbolz) wird 
mit einem Ende in das unterfte Loch geſteckt, das Stroh vermittelft eines 
Dedfnüppeld oder Deckbaums tüchtig angevrüdt, und alle 2 Fuß 
mit Bindeweiden angebunden. Die hierauf gelegten Schöfe müſſen ven 
Bandſtock der erften Schicht 7 Zoll hoch beveren, und werden eben fo wie 
die Borbfchöfe mit Weiden an die Bandſtoͤcke und Latten feft gebunden, 
fo daß die Bindeweiden zwiſchen die der unterften Schicht zu liegen kom— 
men u.f.w. Bevor der Deder die Dachflöde über einer jeden Schicht 
bindet, fhlägt er die Halme mit dem fogenannten Dedbrett dergeftalt 
aufwärts, daß die Dachftöde der unteren Lagen volllommen mit Siroh 
bedeckt werden, und dad Dach überall gleich did wird. Dies Dedbrett if 
gegen 2 Buß lang, 7 Zoll breit und 1 Zoll flarf, mit einem Handgriff 
verfeben, auf einer Seite fägenförmig gereifelt, um die Strob- und Rohr: 
halme beffer zu faffen; auch Hat ed mad einer Seite eiferne Zähne, um 
dad Stroh gerade zu fimmen. — Die oberften Dachſtöcke bleiben fichtbar, 
fie werben aber von Fuß zu Fuß mit Weidenruthen an die Ratten gebun— 
den, und zugleich wird fo viel Stroh mit zu Hülfe genommen, daß vie 
Weiden felbft vom Stroh bedeckt werben. 

Strobdeich, (Deich) ein Deich, deffen Böſchung mit Stro belegt ift. 

Strohfeuer, (Rauhröhre) ift ein wirkſames Mittel, um eine 
Falte Rauchröhre fchnell in den Wandungen zu erhigen, um den Zug durch 
biefelbe zu beförbern. 

Strohhaus, (Landb.) ein mit Stroh eingebedites Gebäude. 

Stroblatten, (Baumat.) find die Hälften gefpaltener junger 
Bäume, welche ald Latten zu Stroh- und Rohrdächern angewendet werben. 
Man tavelt dies Verfahren bei Eindeckung landwirthſchaftlicher Gebäude 
mit Recht wegen der Holzverſchwendung; f. Latte. 

Stroblehm, (Baumat.) der mit zerffeinten Stroh vermengte 
Zehmteig, welcher zum Stafen angewendet wird. 

Strohbmagazin, (bürg. Bauk) ift ſ. v. m. Speicher, in dem 
Stroh zum Verkauf, oder auch zum Verbrauch im Großen, wie bei Caval— 
lerieftällen, aufbewahrt wird. 

Strobmahl, (MWafferb. Allg.) f. u. Mahl, 

Strobpapier, Geichnen) |. vw. Pflanzenpapier. 

Strobpagen, (Baumat.) f. v. w. Lehmpatzen. 

Strohſchauben, (Baumat.) f. v. m: Schöfe. 

Strobwiepen, (Baumat.) ſ. ve w. Schöfe. 
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Strom, (Waſſerb. Allg.) ift ein durch die Natur gebilveter offener 
Kanal, in dem fih das Wafler fortbemegt, weil er eine geneigte. Oberfläche 
bat, fo daß die oberhalb befindlichen Waſſertheile auf die unmittelbar daran 
liegenden, tiefer befindlichen einen hydroſtatiſchen Drud ausüben, welcher 
deren Bewegung. veranlaft, und da Died längs des ganzen Stroms: gefchieht, 
auch das gefammte Waſſer deijelben in Bewegung ifl. Ströme haben eine 
Waſſertiefe, welche ſie mit Schiffen fahrbar, ſchiffbar macht; doch kann 
ein Strom feine. Schiffbarkeit verlieren, wenn durch Mangel an Aufſicht 
die Ufer beſchädigt werden; ſodann wird das Bett breiter, die einmal 
vom Fluß geführte Waſſermenge dehnt ſich aus, und das Waſſer verliert 
an Tiefe, was es an Breite zunimmt; daher befindet ſich in jedem Lande 
eine Strompolizei, welche den Strom mit Aufmerkſamkeit beobachtet, und 
durch zweckmäßige Mittel denſelben gut zu erhalten ſtrebt. Der gewöhn— 
lichſte Urſprung der Ströme iſt eine Waſſermaſſe, welche ſich unterhalb der 
Oberfläche der: Gebirge geſammelt hat, und. ſich einen Weg bahnt; fie ſucht 
immer ‘tiefere Stellen zum Weiterfließen, und wählt auf naturgemäßem 
Wege. den Fürzeften, um zur tiefflen Stelle zu. gelangen,. und naher kommt 
ed, daß der Strom oft fo große Krümmungen macht, weil im der. geraden 
Linie oft höhere Stellen fich befinden, vie er umgeht. Auch. ift dies bie 
Urfadhe der linregelmäßigkeit und der Verſchiedenheit der Profile eines und 
befielben Stromd; denn in Krümmungen geht ber Steomftrih auf das 
äußere Lifer zu, und reißt es fort, wenn es aus einer weichen Erdart 
befteht, der Fluß oder Strom wirb vafelbft feicht, während er bei feften 
und geraden Ufern. dad Bett: audzutiefen ſtrebt, um fortfließen zu Lönnen. 
Der Sand oder die Erbe, welche er forteeißt, bleibt mit dem Waſſer auf 
längere Streden vermengt, und fegt. fich ext da, auf den Grund, wo ber 
Strom langfamer fließt, wo alfo das Belt eine mehr Horizontale Lage Hat, 
und von niebrigen und flachen. Ufern eingefchlojfen ift, fo: daß der Strom 
bier durch. die Schlickabſetzung noch feichter wird, als er ſchon am: fich if. 
Ganz befonders findet viefe ‚Berfanbung der "Ströme in. der Mähe ber 
Ausmünvdung ind Meer oder in: andere .‚größtre Ströme flatt, und man’ hat 
dem —— Verluſt der Schiffbarkeit durch Strombauten kräftig zu 

egegnen. 

Stremarm, Waſſerb. Allg.) ift ein Eleinerer: Strom, welche von 
einem: größeren Strom abgeht, und von ihm fein Wafjer erhält; Eehrt ver 
Arm zum Hauptſtrom wieder zurüd, jo ift er ein Afterarm, ber zum 
rafcheren Abfluß und: zur Berminderung einer Ueberſchwemmung nichts bei- 
trägt... Ein ſolcher Arm kann nüglich ſeyn, wenn entferntere Gegenden 
bewäſſert werden ſollen, oder zum Treiben von Mühlen; benimmt es aber 
dem Hauptſtrom ſonvilel Waſſer, daß feine Schiffbarkeit auf der Strecke 
zwiſchen der Ein: * — — wird, ſo muß er abgedammt 
— 1 
——— Woſſerb. Allg.) ift der Raum, den das im Strom 
Getvegte Waffer einnimmt. . Die! Strombahn mißt man auf ihrer Oberfläche, 
welche ſo weit reicht, als die ‚Ufer benetzt werben. Hat man biefe Ober- 
flähe auf der Karte aufgetragen, fo zieht. man von Stromenge zu Strom: 
enge die Punkte des benetzten Umfangs durch krumme, der Strömung mög⸗ 
lichft nahe: kommende Linien zuſamen,welche die Stromgrenzen 
bilden, nimmt in dieſen Guden die Strombreiten/ halbirt dieſelben, und 
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zieht durch die Halbirungspunkte gleichfalls krumme Linien, welche bie 
Stromgrenzen in zwei gleiche Theile überall theilen, ſo hat man in dieſer 
Linie die Stromlänge, und verbindet man die Stromgrenzen durch 
gerade Linien, die auf der Stromlänge in dem Scheidungspunkte normal 
ftehen, fo: bat man in jedem bellebigen Punkt ver Länge die Strom: 
breite. — Iſt die Strombahn gerablinigt, fo ift es auch die Stromlänge, 
amd: folglich find denn auch beide Stromgrenzen gerade; ift die Strombahn 
frumm, fo jind es ebenfalld die Länge und die Grenzen. Eine einfache 
Wendung der Strombahn heißt fchlechtweg Krümmung, beftcht aber vie 
Krümmung aus zwei: zufammenhängenden Wendungen, fo heißt fie Ser- 
pentine. Daß eintretende Land wird Landzunge oder Horn genannt. 
— Strombau, (Wafferb.) ift die Lehre von allen den vorzunehmen: 
den Bauten :an einem Strome, und zwar entweber in deren Betten oder 
längs deren Ufer, um den nachtheiligen Wirkungen, die das fließende 
Waſſer auf die Umfchliegung äußert, entgegen zu arbeiten; von welchen 
alfo die Anlage von Kanälen, Schleufen, Mühlwerken, Bewäfferungen ıc. 
ausgefchloffen find. ‚Diefe nachtheiligen Wirkungen jind immer Veränderung 
bed Betts und der Ufer, und zwar Uferabbruch an verfchievenen einzelnen 
Stellen, und dad Entgegengefegte: die Berlanvdung, d.h. Anfpülung von 
Erdreich. von innen gegen die Ufer; oder auch Ueberſchwemmung. Gegen 
Uferabbruch ift das einfachfte Mittel die Wieverherftellung des Uferftüds 
durch Befeftigung oder Dedwerke, die aus Bollwerken, Steinvorwürfen, 
Futtermauern ober Faſchinaden beftehen können. Dver, wenn der Abbruch 
fehr lang tft, jo legt man vor den: Abbruch eine Buhne, wenn fie weniger 
Toftet, ald ein Ufecbau, die zugleich auf Audtiefung des Betted wirft, und 
ven audgehobenen Sand zur Berlandung der Seite, alfo zur Wieverher- 
ſtellung des Uferd, zwingt. — Hat fi der Fluß in zwei Arme geteilt, 
und eine Imjel gebildet, fo muß der eine Arm durch eine Sperrbuhne cou= 
pirt werben. Oder man legt auch einen Ueberfall in den Arm, der von 
der Sperrbuhne nur darin unterfchieden ift, daß ein- Theil des Mafferd 
noch über den Einban fortfirömt. Sperrbuhnen und Meberfälle können 
son. Steinen, von Holz ober von Faſchinen gebaut werden. Berlandung 
fann nur durch eine auf dem entgegengefegten Ufer angebrachte Buhne 
abgetrieben werben; Ueberſchwemmungen muß man durch Deiche fehügen, 
Die hinreichend Hoch, und ohne auf die natürlichen Krümmungen der Ufer 
Rücdficht zu nehmen, möglich in geraber Richtung aufgeführt werben. 
Auch Durchftiche von Serpentinen können den Wafjerfpiegel wenigftend an 
einzelnen Stellen ſenken, und die Ausbehnung und Dauer ber Ueber: 
ſchwemmung vermindern. 

Strombett, (Wafferb. Allg.) ift der zwifchen den Ufern befind- 
liche tiefere Theil, der Boden, ded Stroms. 

Strombreite, (Wafferb. Allg.) f. u. Strombahn. Es wird hier⸗ 
unter gewoͤhnlich die Breite des Stroms verſtanden, die er haben ſoll, 
wenn er im guten Zuſtande ſich befindet, die Mormalbreite; ſind die 
Ufer beſchädigt, ſo wird der Strom breiter, und er muß durch — 
auf die NMormalbreite zurückgeführt werben. k 

ı Stromenge, (Waſſerb. Ag.) die Stelle, in welchem: der Strom 
fihmäfer ift, : als unter und über: verfelben. Sie tft bie — von feſten 
Ufern, und der ‚Strom hat daſelbſt .eine größere. Tiefe, 
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Stromgefhwindigfeit, (Wafjerb. Allg.) f.u. Stromquadrant. 

Stromgrenze, (Wafferb. Allg.) ſ. u. Strombahn. Die linfe und 
rechte Stromgrenze zeigt die linke und rechte Hand, wenn man firomabwärts 
fieht. 

Stromfarte, (Waſſerb. Allg.) ift der Grundplan eines Stroms, 
ober eined Theils deſſelben. Die Breite des Plans muß noch über vie 
Grenze der bekannten größten Ueberſchwemmung hinaus reichen. - In ver 
Regel wird die legtere Grenzlinie nur ungefähr angegeben; fann man aber 
einzelne Punkte gemau erhalten, die dem Geometer von zuverläffigen Bewoh⸗ 
nern der Umgegend angegeben werben, fo läßt ſich die Grenzlinte ber 
größten Ueberſchwemmung ziemlich genau mit Hülfe eined:angeftellten Nivel⸗ 
lements kartiren. Aus viefem Grunde muß auch die Stromkarte ‚weiter 
geführt ſeyn, ald vie Länge beträgt, an welcher oder um welcher: willen 
Strombauten vorgenommen werben follen. Berner find darin die Untiefen, 
der Stromftrih, fo genau er immer zu ermitteln iſt, anzugeben: Ferner 
darf e8 bei beſonders bemerkungswürdigen Stellen an Querprofilen nicht 
fehlen, die auögepeilt werben müflen.. Ebenſo ſollen Randbemerkungen die 
mit Buchflaben angegebenen Stellen erläutern, als Abbruch, Pflanzungen, 
Brüden, Schleufen, Wehre u. f. w., und diefe im Baumaaßſtabe aufgetragen 
feyn, welches mit den Nivellementöprofilen auf befondere Blätter gefchehen 
kann. Die Art der vom Strom burchfchnittenen Ländereien, -ald: Adler, 
Wieſe, Wald u. f. w. darf nicht fehlen. Oft find: Flüſſe fo fchnell der Der: 
änderung unterworfen, daß eine Stromfarte nicht lang richtig. bleibt... 

Stromlänge, (Bafferb. Allg.) ift ver zwifchen ‚zweien von dem 
Strom abgehenvden Armen belegene Theil des Stroms. 

Strommeffer (Bauperſ.). Stromvermeffungen bewirkt‘ auf ein 
geübter und von dem Hybroteften gehörig inftruirter Geometer ;. fehr wich— 
tige Strommefjungen werben unter Aufjicht eines Waflerbaumeifterd vor- 
genommen. 

Strommivellement (Wafferb. Allg). Dies muß mit befon- 
derer Vorficht ausgeführt werden; denn jede Veränderung im Zuflujfe ver- 
anlapt auch eine Veränderung in der Tiefe des Stromd und in dem Abhange 
feiner Oberfläche. Solche Beränderungen find aber um fo mehr, und in ' 
fo größerem Maaße zu befürchten, je entfernter die Endpunkte des Nivel- 
lements von einander liegen, alfo je mehr Zeit zur Ausführung veffelben 
gehört, und wenn man jeden Stationdpfahl ald Nivellementöpfahl jo tief 
im Bette einfchlüge, daß fein Kopf mit dem Waflerfpiegel übereinftimmte, 
und biefe dann einnivellirte, fo würde man, wenn man von oben nad 
unten mäße, bei Derminderung des Zufluffed während der Arbeit das 
Gefälle zu groß, und bei Vermehrung des Zufluffes zu Hein, vielleicht 
wohl gar negativ erhalten; und umgekehrt, wenn man von unten nach 
oben Hin arbeitete. "Um dies zu vermeiden bebient: man ſich der Pegel 
(f. d.), welche nirgends fehlen, wo Strombauten vorgenommen twerbem, 
Nivellirt man nun zur Seite ded Stroms die Nullpunkte der beiden: vie 
Arbeitölänge einſchließenden Pegel, und läßt von. zwei Beobachtern 
den Stand des Waſſerſpiegels zu gleiher Minute an beiden Pegeln 
verzeichnen, ſo erhält. man ein möglichft richtiged Längennivellement des 
Stroms, Die Aufnahme der Duerprofile gefehieht am beſten bein’ nie 
drigften Waflerftande, weil dann auch die Breite des Stroms am geringften 
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iſt. Die Quexprofile beim höchſten Waffetftande werden hernach mit Hülfe 

der: beim. Langennivellement feſtgelegten Stationspunkte nachgetragen: 
Stromprofil (Waſſerb. Allg). Das Stromprofil iſt nur durch 
Auspeilung zu erhalten, welche ebenfalls nur beim niedrigſten Waſſerſtande 
vorgenommen; wird, Man macht: dies am beſten mit Hülfe eines quer über 
den Fluß geſpannten Seils, welches man in kleinere over. größere Theile 
von U bidı5° Ruthen abtheilt, und. die Iheilpunfte durch farbige Lüppchen 
oder überhaupt kenntlich bezeichnet. ; Bei ſchmalen Strömen kann das: Seil 
anf einmal von, einem Ufer zum andern geſpannt werben... Bei: jehr breiten 
Strömen: geichieht es theilweiſe auf geankerten Schiffen; wo dann die Tiefen 
in den bezeichneien Seilpunkten gemeffen werden. Der: Unterſchied zwiſchen 
der Länge des krummen Seils und der genau gemeſſenen Breite des Stroms 
zwiſchen jenen Endpunkten wird aber. auf. die einzelnen Abtheilungen gleich— 
mäßig dertheilt. Zur Meſſung der Waffertiefen bedient man ſich eines am 
unteren (Ende mit; einer runden Scheibe von 3 Zoll ſtarker und 12. Zoll 
im Durchmeſſer haltenden Bohle verfehenen ‚Stange, oder bei größeren 
Tiefen eines Seils deffen Abtheilungen durch Knoten over Laͤppchen begeich: 
net ſind, und welches an ſeinem unteren Ende mit einem Gewicht beſchwert 
iſt, das um fo. beträchtlicher und um ſo geringer an Volumen ſeyn muß, 
je größer die Geſchwindigkeit des Stroms iſt. Bemerkt man num zugleich 
mer die Tiefe des Stromſtrichs, ſo läßt ſich auch ein Längeunproſil deſſel⸗ 
auftragen, welches belannilich von dem bei zur Seite liegenden Waſſer⸗ 

Lies nerfchieven: iſt. i 

: Steomguadtant,. Weſen au) in ein Shen; mit 
3 welchem man: bie Geſchwin⸗ 


Di ? * digkeit des Waſſers in einem 
| 2] in ir 1. Strgie, und zwar in belie⸗ 
3 DR ı: biger Tiefe meffen fann. Es 
&g hat nämlih dad Waſſer im 

Ip u Steom in den verfihievenen 

C — Fäden auch verſchiedene Ge— 


ſchwindigkeiten. An den Ufern 
—und nahe dem Bette iſt vie 
Geſchwindigkelt am gering- 

ften, und went fie mit Kraut 
= bewachſen find, das ven 

‚Strom am meiften aufhält, 


Waffers daſelbſt faſt gleich 
Null anzunehmen. Die Wafz 
ſerfäden der Oberfläche bewegen fih am ſchnellſten; wenn man daher ausmit- 
teln will, wie groß die Waffermenge fey, die ein Strom’ abführt,. fo muß 
man bie Geſchwindigteit möglichft vieler Waſſexrfäden des Profils kennen, 
dleſe Geſchwindigkeiten addiren, und deren Summe: durch die Anzahl der 
Fäden dividiren, um bie mittlere Geſchwindigkeit des Stroms zu 
erhalten ; ‚die fodann mit. dem Quadrat: Inhalt. des Profild, in: dem bie 
Gefhwinbigkeiten beobachtet worben find, multiplieirt wird, «wo dann das 
Product die Waffermenge ausdrückt. Der Stromquadrani Befteht aus einem 
an einem Geſtell befeftigten Quadranten ABC, deſſen Halbmeſſer AB 
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horizontal iſt. Der Kreisbogen ift in Grabe abgetheil. An dem Mittel: 
punkt A des Quadranten iſt eine Schnur befeftigt, am deren Ende eine 
Kugel ſich befindet, vie auf bellebige Tiefe ind Waſſer gefenkt werden kann, 
wenn man die Schnur in A nachläßt. Der Strom treibt die Kugel fort, 
und zwar um fo weiter, je fähneller er gegen die Kugel trifft, und fo lange 
bis das fenfrecht abwärts wirkende Gewicht ver Kugel mit dem borizontas 
len Waſſerſtoß im Gleichgervicht ſich befindet, und ed kann durch den Win 
kel &, den die Schnur A’E mit dem fenfrechten Halbmeſſer AC des Qua— 
dranten bilvet, auf. die Geſchwindigkeit ver die Kugel treffenden Waffer- 
fäden gefhloffen werben. — Es ift nämlich der Stoß des Waflerd gegen eine 
Kugeloberfläche gleich 2/, des Stoßes gegen: die größte Kreisfläche der Kugel. 
Run hat man aber den Stoß gegen eine Kreiöfläche, wenn der Querſchnitt 


bes Waflers fehr groß if, — * .rr.y, wo e die Geſchwindigkeit des 
Waſſers, çz — 156/, Fuß, r den Halbmeſſer des Kreiſes, m — 3,14159... 
und y— 66 Pfd. bedeuten, daher ven Stoß gegen bie Kugel = 5 ’ 2 ‚r2r.y. 
Um biefe Formeln auf den Stromquabranten anzuwenden, ſey p bad 
Gewicht der Kugel in der Luft, q daffelbe im Waffer, folglich p— q das 
Gericht einer gleich großen Wafferfugel, deren Volumen aber — Sr 
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und auch — — woraus der Flaͤchen-Inhalt deren größten Kreiſes 
= six m h- —— und r!ny = 1 entwidelt wird. Bildet 


man nun das Parallelogramm der Kräfte in E, fo ftelt EF ven Stoß 
2 

a=3-7 . 2 ny, und EG das Gewicht q der Kugel dar; es ift alfo 

Q:q = EF:EG = tg. @:1, woraus Q—=gqg.tg. a, ober 

2 ce? 3 p—q\ 2 ec? 3 


= —,n == q.tg. nm.) ,—,—, 
3 ig" any =qg.tg. @, ober (weit r — 


A mg.tg.0, wa? 2g. r.tg.a. Der Win: 





fel & kann aber unmittelbar durch Beobachtung entnommen. werben, und 
folglich ift auch die Geſchwindigkeit & des gegenftrömenden Waſſerfadens 
audzurechnen. 

Stromfcala (Waſſerb. Allg). Um die mitilere Geſchwindigkeit 
bed Waſſers in einem beftimmten Stromprofil zu finden, und alfo die 
Geſchwindigkeiten einzelner MWafferfäden zu meflen, muß man regelmäßig 
verfahren. Man mißt demnach in einerkei lothrechten Linien die Gefchwih- 
digfeiten im verſchiedenen Tiefen unter der Oberfläche in gleichen Abftänden 
von einander, und nimmt die einzelnen Lothe längs ded ganzen Profils 
ebenfalls in gleichen gegenfeitigen Entfernungen. Trägt man num bie loth- 
rechte Linie auf, nimmt die Abſtände der einzelnen Tiefen ald Abfeiffen, 
und zieht die gemeflenen Gefchwindigkeiten in den einzelnen Tiefenpunften 
als Ordinaten rechtwinklich darauf, verbindet die Endpunkte dieſer Orbit: 
naten durch gebrochene gerade Linien, ſo heißt der Flaͤchenraum zwiſchen 
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der Mbfeiffe und ven Enborbinaten die Stromfrala der Perpendi— 
fuläre. Um nun bie mittlere Geſchwindigkeit einer Perpendikuläre zu 
beredinen, dividirt man den Flächenraum ihrer Scala durch die Perpendi- 
kuläre felbft. 

Stromfcheide, (Kanalb. Ag.) heißt die Stelle in einem Kanal, 
wo ber Waflerjpiegel am höchſten liegt, fo daß er von dort aus auf beiden 
Seiten abfällt; eine ſolche Stromfcheive kann nur da flattfinden, wo ber 
Kanal von einem Bache gefpeift wird, deſſen Wafferfpiegel höher liegt, 
als die Spiegel der beiden Kauptftröme, welche der Kanal mit einander 
verbindet. 

Stromftrich, (Wafjerb. Allg.) ift diejenige gerade oder krumme 
Linie in der. Strombahn, in welcher das Waſſer am fihnellften fließt; fie 
liegt nicht immer in der Mitte, fondern bei gerader Strombahn richtet fie 
fih nad) der größeren Tiefe des Bettes, wo alſo der Erdboden am weich— 
ften if, und vom Waſſer am leichteften ausdgetieft werben Eonnte. Wenn 
aber die Strombahn ſich krümmt, fo weicht der Stromftrich von der Mit- 
tellinie um fo mehr ab, und nähert fih ver Bucht, dv. H. dem einwärts 
gefrümmten Ufer. Dft zeigt ein Strom an einzelnen Stellen zwei Strom: 
firiche neben einander, worauf jedesmal auf eine zwifchen venjelben belegene 
Sandbanf gefchloffen werden Fann. 

Stromtiefenlinie, (Waſſerb. Allg.) f. v: w. Berpenbikuläre 
einer Stromfcala. 

Stromvermeffung, (Waſſerb. Allg.) begreift" die geometrifche 
Aufnahme der Strombahn (f. Stromfarte), das Nivellement der Länge 
und der Profile und eine gründliche Grläuterung aller zu dem Strombau 
gehörenden Verhältniffen in ſich. 

Stromwafjermenge, (Bafferb. Ag.) die Ausmittelung ber- 
felben . geichieht mit Hülfe des gemeffenen Stromprofild und der Geichwin- 
digkeit der einzelnen Wafferfäden (f. Stromfenla). Die mittlere Geſchwin— 
bigfeiten irgend einer Tiefenlinie fieht ınan als diejenige für den Theil des 
Stromprofild an, der zwifchen den zwei nächſten Tiefenlinien vom Waſſer— 
fplegel bis zum Umfang des. Bettes Liegt, welche aus dem aufgetragenen 
Duerprofil gemefjen und berechnet werden Fann. Multiplicirt man dem— 
nach dieſen Theil ded Querfchnitts mit Der vorerwähnten mittleren Geſchwin— 
digkeit, jo erhält man die von biefem Theil abgeführte Waffermenge; und 
durch Addition aller Waffermengen der einzelnen auf diefelbe Weije genom- 
ntenen Theile des Duerfchnitts endlich die Geſammt-Waſſermenge bed 
Stroms. 

Strommeite, (Wafferb. Allg.) das Entgegengefete von Strom- 
enge. 

Stroffenbau, (Bergb.) heißt die Art des Bergbaues, nach wel⸗ 
cher die Erze auf den Gängen ſtufenweiſe herausgehauen werden. 

Stroßbaum, (Holzw.) ſ. v. w. Straßbaum. 

Strudelbau, (Uferb.) iſt ein aus Pfählen und Faſchinen zuſam⸗ 
mengeſetztes Packwerk. 

Stuart und Mevett, Architekten, welche in neuerer Zeit nach 
Griechenland gereif't find, dort die Ueberrefte antiker Baufunft aufgefuht, 
aufgenommen und in einem Kupferwerfe ver Welt aufbewahrt haben. 

Stubbe, (Holz) dad Wurzelende eines gefällten Baums. 
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&tube, 1) (bürgerl. 8.) ein heigbarer zu bewohnender Raum in 
einem Hauſe; 

2) (Ramme) der zwiſchen ven Ruthen befindliche Raum für bie 
Arbeiter. 

Stubenofen, (Ofen) f. u. Ofen. 

Stubenuhr, (verſch. Zwede) eine an der Zimmermand hangende 
Pendeluhr. 

Stud, (Baumat.) eine Miſchung von Gyps und Kalk, von Heiden 
der feinfte und weiſeſte. Um die Maffe recht feft zu machen, mifcht man 
auch etwas Sand hinzu, und nimmt Sand, %, Kalk und %, ups. 
Man gebraucht den Stud zu Verzierungen und Geſimſen in Decken. Det 
forgfältig bearbeitete Stuck widerſteht auch der Witterung, wenn er völlig 
auötrodnen kann, und kann zu äußeren Gefimfen, Fenftergemänden u. f. m. 
gebraucht werden. 

Studaturarbeit, (Stud) die Verfertigung von Zierrathen aus 
Stud. Sogleih nad gefchehener Miſchung ift vie Studmaffe weih, und 
wird auch da, wo man Zierrathen anbringen: will, aufgetragen. Nach 
kurzer Zeit wird der Stud fleifer, und man fann ihn in Formen drücken 
ober mobellicen, wobei er immer fteifer wird, fo daß er mit dem Mobellir- 
eifen befchnitten und befchabt werden kann. Blätter, Perlenftäbe und 
andere verzierte Glieder fünnen au in Formen abgevrüdt, und wenn fle 
noch weich find an die Wände befeftigt werden; wobei die Stellen, woran 
fie haften follen, vorher rauh gemacht, befeuchtet und mit dünnem Stuck 
beſtrichen werden. 

Stuckdecke, (Dede) ſ. u. Dede 5). 

Studel, (Schloß) das Gehäufe für die Nuß in einem Schloſſe. 

Stüd, (Maurer, Zimmerm.) ſ. v. w. Meifterflüf, ' 

Stüdarbeit, (Bauf. Allg.) Heißt die Arbeit, wenn fie flüdtweife 
bezahlt wird, im Gegenfag derjenigen, weldhe man auf Tagelohn anfertigt: 

St üdelfcheere, (Eifenw.) ſ. v. w. eine Scheere zum Zerfihneiven 
der Metallplatten. 

Stückgieſerei, (Guf) eine Anſtalt zum Gießen der Geſchütze 
aud Kanonengut. Es befindet fi darin ein Schmelgofen, der gemöhnticdh 
ein Flammofen ift,. eine Dammgrube für die Ginfenfung der Stüdform, 
ferner bie — Dreh- und Bohrmaſchinen. 

Stückmeiſter, (Bauperſ.) ein Zimmer- oder — wel⸗ 
cher eben mit der Ausführung ſeines Meiſterſtücks beſchäftigt iſt. 

Stülpdecke, (Oecke) ſ. u. geſtülpte Decke. 

Stülpen, (Decke) heißen die über den unteren Breifern Gegen 
oberen Bretter einer Stülpdede. 

Stürzen, (Bergb.). heißt die mit Erz gefüllte ronne nach * 
Aufförderung ausleeren. 

Stürzeplag, (Bergb.) der Ort, wo das Stürzen ber Tonne 
geſchieht. 

Stürzhaken, (Bergb.) ein über dem Stürzeplatz befeſtigter Safen, 
woran die Tonnen oder Kübel während ihrer Bewegung und: auf 
diefe Weiſe geftürzt werben. 

Stürzfarren, (Bauger.) f.v.w. Schneppfarren. 1. 

Stügband, (Holw.) f. v. w. Strebebanv. Fi 
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Stütze, (Bauk Allg.) Heißt jedes Bauſtück, das eine Laſt zu tra⸗ 
gen hat; daher muß ihre Stärke der Laſt proportionirt ſeyn, und ihre 
Tragfähigkeit vermehrt ſich mit der Vermehrung des Duerfepnitts und mit 
der Berminderung der Ränge. 

Stügen, (Bauf. Allg.) - beißt. einen Gegenftand vermittelft einer 
Stütze in feiner, Lage zu erhalten fuchen, welches in ver Megel nur provi- 
ſoriſch geſchieht, z. B. an Gebäuden, die den Ginfturz befüräten laſſen, 
oder an Schwellen, die unterfahren werden ſollen. 

Stützhaken, (eſchlag) iſt der Haken, um den das. Band einer 
Thür oder eines Fenſters ſich dreht; Die Vorrichtung gehört zu den orbi- 
nären Beichlägen. 

Stüsmaner, (Wafferb.) f.v. m. Futtermauer. 

Stüsgpfeiler, (Maurer) ſ. u. Pfeiler. 

Stufe, 1) (Treppe) ift jedes hortzontale Brett oder jede horizon⸗ 
u Steinplatte einer Treppe; 

2) Lv. w. Erzgattung. 

ı Stufenbrüde, (Brüde) eine. mit Stufen treppenartig verfehene 
Sanfbrüde, 

Stufenleiter, (Leiter) eine Leiter, pie ver der Sproffen ſchmale 

—— hat. 
Stuhl, (Dach), ſ. v. m. Dachſtuhl. 

— Stuhlbalken, (Holzw.) der Balken, auf bem ein Dachbinder ſteht. 
"Stublfette, (Holzw.) ſ. v. w. Dachſtuhlfette, ſ. m. Dachfette. 

Stuhlrahm, (Holzw.) ſ. u. Dachſtuhlrahmen. 

Stuhlſäule, (Holzw.) ſ. v.w. Dachſtuhlſäule; ſ. u. Dachſtuhl 1) a). 
— — (Holzw.) 0. w. Dachſtuhlſchwelle; ſ. u. Dach: 

ubl 1 
— Stuhlwand, (Holzw.) ift die Verbindung der Hölzer des Dach⸗ 
binderd zu einer Holzwand. 

Stulp, (Schloß) die für Die Falle und den Rachtriegel durchlochte 
Platte des Schloßfaftend. 

Stulpe, (Bunpe) der lederne zur Lieverung gehörende Ring um 
den Pumpenfolben. 

Stumpf, (Bauf. Allg.) 1) Werkzeuge, die gefchliffen oder gefhärft 

werben müffen, heißen flumpf; 
2) man fagt von der Verbindung. zweier Körper ohne Zapfen ober 
Blatt, fo daß fie nur mit den Flächen dicht an einander ſtoßen, fie fey 
fumpf. Mauern Fönnen flumpf an einander gefeßt werben, während 
man: ſie auch mit Verzahnung zufammen greifen läßt. Rähmſtücke ſteßen 
über der Mitte eines Stiels ſtumpf aneinander. 

Stumpfe Baſtion, (Feſtungsb.) ſ. u. Baſtion. 

Sturmbalken, 1) (Feſtungsb.) find Baumſtämme, welche oben 
auf den Bruſtwehren an deren Außeren Böſchung befeſtigt, und gegen ven 
anftürmenden Feind herabgerollt werben ; 

2) ein zum Längenverband des Daches gehörenver Balken, um gegen 
Stürme Wiverftand leiften zu Fönnen. 

Sturmband, (Holzm.) 1) ſ. v. w. Schubband ; 

2) in den Umfaffungswänden des Thurmes einer holländiſchen Wind: 
mühle Heißen bie zwifchen den Eckſtändern ſchräg liegenden, in dem einen 
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Ständer mit Zapfen, im dem andern wit Verblattung | — und über⸗ 
ſchnittenen Kreuzhölzer Sturmbänder. 

Sturmbock, (Hokm.) iſt die in dem Dadıe ymächht dene Hoben 
hölzernen  Siebel befindliche Holzverbindung, welche aus ſchrägen Stielen 
und Schubbänvern. beſteht, um der Wirkung eined aufı:den! Giebel gerich! 
teten Sturmd zu begegnen. N findet man 5 — F hohen 
Bohlenvächern. 

Sturmbrett,. (Selm) Afk: das * Ober ‚über Y ‚Bohlen: 
ſparren gekrümmte und feſigenagelte Brett, welches alle Sparren zur —— 
wirkung wider ſtarke auf die: Biebelfeite ireffende Minder vertinigt. 
Sturmdeich, (Deihb.) fu u.oDeih 11). 

Sturmfaß, (AUg.) das bei einer Beuersbeunft: sum Waſſer 
beſtimmte Gefaß. 

Sturmhaken, Beſchlagh it eine mit einem Hafen werfebene 
eiferne Stange, die in eine an dem Fenſter befeſtigte Kettel greift, wenn 
daffelbe nach außen geöffnet wird, unt es gegen das Zuwerfen zu bewahren. 
Sie iſt an der; inneren «Seite des Fenſterfutters an einen Oehſe befefligt. 

Sturmlatten, (Holzw.) find kreuzweiſe über einander geſchnit⸗ 
tene ſchwache Kreuzhölzer, zwiſchen ven genen Re. DENE 
um ven Windfhub aufzuheben. . 

Sturmpfähle, (Beftungsb.) f. v. w. Palliſaden ort ul 

Sturmftange, Geſchlag)aſ. ve w. Sturmhaken. ns, © Hi * 

Sturmtbür, (Windmühle) ſ. u. Splett-Thür. Ä 
» Bturmverband, (Mühle) ver Verband ver Shurmbänber % 
den Thurmwänden der hollänvischen Windmühle; f! wi Sturmbant 2). 7 

Sturz, 1) (Thür und Fenfter) ift vie obere Bedeckung eines Fen— 
ſters oder einer Thüre. Der Sturz iſt «in entweder — oder — 
mig, von Holz oder Stein; 

2) (Windmühle) ſ. v. w Stert. x 

- Sturzblech, (Blech) eine stärkere: Sorte: Gifenbtedh R— 

Sturzbühne, (Bergb.) iſt der am Treibſchacht Sefilihe Kan 
Blap, wo die wollen Kübel over Tonnen ausgeſtürzt werden. — In 

Sturzbebel, (Bergb.) fo. m: Stürzbafen: 

Sturzholz, Eandb.) iſt das ſcheittechte Holz, — here“ "Stun 
er Benfterd oder einer Thür bildet. Auch bei mafjiven Landgebäuden, 
wo man hohe Thorwege nöthig hat, und. die. für pie -Ueberwölbutig der: 
felben erforberliche Höhe in der weg (Veran will, — mai un — 
Sturzhölzer. | ML ' SER 

Sturzfarre, (Bauger.) ſ. * w. ———— 
ai — —— (Bergb.) vie Kette an der der Stürghaten Kefe- 

gt- if 

Sturzlatte, (Maurer) ſ. v. w. Steg für eim ſcheitrechtes Gewölbe, 
——— (Pumpe) . v. w. Liederung des Pumpen⸗ 
olbens 

Sturzpfähle, (Waſſerb.) die Pfähle unter dem Fachbaum. 

Sturzrad, (Bergb.) das obere Rad des — für bie 
Erzkübel. 

Sturzrinne, (Glied) ſ. u. Glieder 3) i). F 

Styl, (Bauf. Allg.) f. u. Bauſtyl. 1 el “= Sun 
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Stylobat, (Schönb.) f.v.w. Fußgeftell, Säulenbafe. 
tylometrie, (Schönb. Allg.) Heißt Säulenmeßfunft. 
ubiaev, eine Abtei bei Rom, welche im neunten Jahrhundert 

gegründet if. Die Spisbogen an derſelben find Höchft wahrfcheinlich erit 
fpäter Hinzugefommen, weil zur Zeit ver Gründung noch fein Spitzbogen⸗ 
Styl vorhanden war. 

Subnormale, (höhere Geometrie) ift das Stüd der Abfeiffen- 
we — zwiſchen der Ordinate und dem Durchſchnittspunkt der Nor⸗ 
male liegt. 

Subfellia, (Theater) find die Sitze und Bänke für das Publikum. 

Subjtylarlinie, (Uhr) der von dem Zeiger gemorfene Schatten 
auf der Sonnenuhr. - 

Subtangente, (höhere Burn) iſt die Projection der Tan⸗ 
gente auf ber Abſciſſe. 

Sucheifen, (Bauger.) ſ. v: w Viſitireiſen. 

Sucrerie, (fr.) ſ.v. w. Zuckerſiederei. 

Sürlem, (Jörg) ein Werkmeiſter, der bei dem Bau des Nünfters 
zu Um thätig geweſen ift, und. die trefflichen Chorſtühle daſelbſt angefer— 
tigt hat, an denen aud fein Bilpniß. angebracht ift. 

Suetonins, (Caj. Teang.) lebte von 70 bis 121 nah Chriſti. 
In feinen Lebensbefchreibungen ver erſten 12 Imperatoren erhalten wir 
zugleich genaue Nachrichten über mehrere von benfelben audgeführte 
Baumerfe. 

Suidas, ein Grammatifer im zehmten oder elften Jahrhundert, 
beffen Wörterbuch die Urſache ift, daß die Orcheſtra bed Theetere irrthũm⸗ 
lich auch Koniſtra genannt wird. 

Sumpf, 1) (Waflerb. Allg.) ift die tief fiegenbi durch angeſam⸗ 
melte Feuchtigkeit durchnäßte Erde; 

2) (Bumpe) der Boden des Schachtes, in dem ſich das Waſſer ſammelt. 

Sumpfeifenerz, gibt ein gutes, nur oft etwas kallbrüchiges Giſen. 
Es kommt in Brödeln und als harter Stein vor; in legten Fall ift e8 
als Erz wenig ergiebig, und wird mehr ald Bauftein benugt, indem es 
dauerhaft an der Luft ift, und ein tüchtiged Mauerwerk liefert. 

: Sumpffiel, (Pumpe) das unterfle Stüd ber Danyrline einer 
Pumpe. 

Sumpfforb, (Pumpe) ein Korb von Flechtwerk, in dem die 
Saugröhre ſteht, damit nicht Unreinigkeiten in die Röhre dringen. Ä 

Sumpffehlamm, (Pochwerk) Heißt bisweilen das re a 
gepochte Erz. 

Sumpfichlic, (Pochwerk) ſ. v. w. Sumpfihlamm. 

Sunias, Beiname der Minerva ‚ deren Tempel auf dem Vorge— 
birge Sunium fland. 

Sunium, Borgebirge, auf deffen fchroffem Belfen ein Tempel ber 
Minerva Sunias ſich erhebt. Der Tempel fland in einem mit einer Mauer 
umfchloffenen Hofe, zu welchem Propyläen führten. . Diefe machten einen 
einfachen Bau aus, ein längliches Viereck, das einen Saal bildete, an ber 
vorderen Seite mit zwei borifchen Säulen zwifchen den Unten, und von 
verfelben Anlage war die hintere Seite, wo man in den Tempelrtaum ein- 
trat. — Er war ein Peripterod, 6 Säulen an ber vorberen Anſicht. Vor 
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der Halle fanden, hinter dem Portieus, 2 Säulen zwiſchen den Anten. 
Die Säulen des PBorticus hatten, das Gapitäl mit eingerechnet, 51, Fuß 
unteren Durchmeijer zur Höhe; eine Abweihung der Säulen ift die, daß 
fie nur 16 flatt der gewöhnlichen 20 Gannelirungen haben. 

Superrevifion (Allg) der Anfchläge oder Rechnungen unters 
nimmt die oberfle Baubehörbe. 

Supplement, (Geometrie) der Winkel, der einen andern zu 
zwei Rechten ergänzt. 

Swinbunrne, ein dur feine Reifen berühmter englifcher Archüolog. 

Spyenit, (Baumat.) ein aus Feldſpath und Hornblende, auch mit 
Duarz und Glimmer vermengted Geftein, in dem der Feldſpath vorwal- 
tend, und die Hornblende charakteriſtiſch iſt. Er hat niel Aehnlichkeit mit 
dem Granit, dem nur bie Kornblenve fehlt, und der etwas grobfömiger 
iſt. Er ift nicht allgemein verbreitet, doch herrſchend im füchjifchen Erzge— 
birge, häufig in Böhmen und Ungarn, aud in Schlefien, in Finnland, 
Schottland. Der Eyenit wurbe früher in Aegypten bei ver Stadt Syenna 
gefunden, von ber er den Namen Bat. Die Römer holten ibn daher, und 
benugten ihn zu Bildwerken; jegt gebraucht man ihn wie den Granit. 
Die berühmte Riefenfäule am Felsberge bei Auerbach, fo wie die koloſſalen 
Säulen im Scloffe zu Heidelberg, die angeblich aus Kaifer Garld des 
Großen Balafte zu Ingelheim gebracht worden find, beftchen aus Syenit. 

Syl, (Waſſerb.) ſ. v. w. Siel. 

Sylv inus, (Aeneas) nachmals Pabſt Pius der Zweite, Gingebor- 
ner Italiens, und ein großer Lobredner ber deutſchen Baufunft, in feinen 
Schriften über viefelbe. 

Symbol, (Bauf. Allg.) ift gleichbedeutend mit Sinnbilv, und ift 
felbftftändig oder durch fich felbft erflärbar, indem es die nee richtig 
ausdrückt; es foll ven Gefegen der Aeſthetik gemäß, aljo fchön ſeyn. So 
wurde von den Indiern die Herabſteigung des einigen Gottes in Thier— 
formen ſymboliſirt, um das Phyſiſche der göttlichen Wirkung zur Bildung‘ 
der Welt anzudeuten. Das Bild für die Entflehung der Erve aus dem 
Waſſer war der Fiſch; die Erhebung der Erde aus dem Waſſer und vie 
Formation der Gebirge und Thäler zeigte die Schildkröte an u. f. w. Es 
waren bied mehr Hieroglyphen ald Symbole. Später dienten die geome- 
trifchen Formen ald Symbole, ‘aus ihnen 'entfprang . die Wichtigkeit und 
Heiligkeit der Zablenverhältniffe und der Zahlen felbft, wie die 3, bie 7, 
die. 9, welche bei den Chinefen als die -vollfommenfte gilt; Zahlen, bie 
nah Euklid von fpäteren Philoſophen Bedeutung erhielten. -— Auch 
die Symbole der Baubrüderfhaften (f. Steinmetzrecht, Steinmehzeichen, 
Richtwage) befanden aus geometrifchen Elementen. oder aus Werkzeugen 
zum Zeichnen und Bauen, ald: Zirkel, Maaßſtab, Winkelmaaß, Nicht: 
mwage, Bleiloth. Jene erften Symbole Hatten auf bie Kunft Bezug, fie 
brachten theild die Gefehe der Formation in Erinnerung, theils flellten fie 
bie verſchiedenen Arten der Verhältniffe in Bildern dar. Gie: entfalteten 
den Brüdern tiefe Weidheit, waren den Meiftern Richtſchnur, den. Gefellen 
und Lehrlingen Wegmweifer zum. Kortfchreiten. in der, Erkenntniß. Einige 
Symbole galten, bei dem frommen Sinne der Künfller,' zugleih als 
Emblene, alle Handlungen. gejegmäßig einzurichten; was vorzüglich im 
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Winkelmaaße, im Zitkel und‘ in der Richtwage verborgen lag. Da es 
nicht - erlaubt ‘war, bie Grundſaͤtze der Kunft fehriftlih abzufaſſen, fo 
wurben ihnen die Symbole dafür als heiliges Geheimniß anvertraut, von 
denen aud) einige auf daß: Aeußere ded Bundes ſich beziehen, uch wur— 
den fie Öffentlich zum Schmuck der Baumerfe aufgeftellt, wie 3. B. am 
Ruprechtsbaue zu Heidelberg: Ein Zirkel, nady dem Fünfeck geöffnet, fleht 
in einem. Kranze von ‚fünf im Fünfeck geftellten, durch Laubwerk mit 
einander verbundenen Roſen. Der Zirkel ift ald Zeichen des Bundes 
anzufehen, die Roſen bedeuten die Verſchwiegenheit. Geometrifhe Bilder 
als Symbole erſcheinen häufig: ald Verzierung im oberen jpigbogenförmigen 
Schluffe der. Feniter, In Rofen, an buchhbrochenen Geländern u, f. m. 
Man jteht ſphäriſche Dreiecke, Vierecke, Vielecke. Sie fprechen den Grund, 
auf dem ſie beruhen, die Geometrie, fo deutlich aus, daß ed Herabfegung 
der Kunft ſeyn würde, in dieſen Zierden, mie es gefchehen ift, Nachbil— 
dung von Blümchen, Klerblättern und dergleichen zu fuchen. Viele dieſer 
Zierden haben übrigens: Bezug auf vie Gonftrwetion des Bauwerks, und 
auf die Grundzahl für vie Beflimmung des Ganzen. Jedem der Brüder 
waren dieſe Zierben der Schlüffel, ner ihn in -das Innere des Bauwerks 
führte, und fo werden dieſe Zeichen ‚auch für uns wichtig. und beveutend, 
da fie ed vorzüglich. jind, die umfere Aufmerkſamkeit auf die Symbole 
leiten, durch die wir in die Geheimnifſe der Kunſt jener alten deutſchen 
Meiſter dringen können. 

Symboliſche Compoſition, ſ. u. Relief, 

Symboliſche Sänlen, dieſe finden ſich iſolitt und ohne 
etwas zu tragen zu den Seiten einer mit einem Spitzbogen bedeckten Thür 
an dem Dome zu Würzburg, fie ſind bräunlich, ſtechen gegen vie Hintere 
weiße Mauer ab, find aber nur klein und foheinen unbedeutend. Allein 
ihre wunderbare Geftalt und die Auffchriften: Jachim, Booz, mie Die am 
Salomonifchen Tempel, zeigen einen geheimnifvsllen Sinn verfelben.. Gie 
fchreiben ſich aus dem elften Jahrhundert Her, ‚wie die mürfelförmige 
Geftalt des Knaufs und die Bildung der Füße mit den vorfpringenden 
Beverungen am unteren Wulſte über ‚den Eden des Blinthus nachweiſt. 
Die zwiſchen befindliche Thür ſtammt aus ſpäterer Zeit; woher, ſo wie 
aus anderen Umſtänden zu vermuthen iſt, daß die Säulen früher wo 
anders,* und zwar. am Neu-Münſter geſtanden Haben, nämlich an den 
Seitenwänben der Hauptpyforte. Dieſe Kirche legte zuerft der Biſchof 
Burkhard an, am Ende des achten Jahrhunderts, eine Kapelle zu Ehren 
des heiligen Kilian; ; ver hier den Märtyrertod ſtarb. Sie hieß der alte 
Münſter, wurde aber durch Feuer zerſtoͤrt, vom Biſchof Heinrich J., 
Grafen von. Rottenburg, im Anfange des elften: Jahrhunderts neu 
erbaut, und das Neu » Münfter genannt. : Zwei Säulen, die den Sims 
umterfhüfgen, verraten "mit den fombolifchen Säulen ein gleiches Alter. 
Died beſtärkt vie. Vermuthung von deren. Entftehungszeit, und Da ver 
Difchof — der Banmeiſter des Münfterd war, wie eine Inſchrift am 
Ehorfchluffes Henricus ; me. feeit,. bewährt, ſo wird auch "Heinrich ber 
Urheber der ſymboliſchen Saͤulen gaweſen fon; Er war als Baumeiſter 
in die Geheimniſſe der Kunſt eingeweiht; eben ſo war der Neu-Münſter 
dem Johunneß dem Täufer, dein Schutzpatron der Bauleute, gewidmet; 
die Säulen ſtammen ſomit ſchon von den Kloſterbrüdern her. Von den 
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vorher erwähnten Auffchriften ift Jachim auf der vorderen Seite des 
Abacus angebraht, Booz an der inneren Seite. - Hierburch mird der 
rechte Winkel angedeutet, dad ältefte Bild der Formationdgefege; auch 
bedeutet Jachim das Aufrichtenvde, Vertikale, Boad das Stärke gewäh— 
rende, Horizontale, und aus der Zufammenftellung beider entficht der 
rechte Winkel. Gleich beveutungsvoll ift dad Verhältniß der Höhe der 
Säulen zu ihrer Stärfe, die dreimal drei, denn neummal {ft der untere 
Durchmeffer der Säule in ihrer Höhe enthalten, um die Neun, die voll- 
fommenfte der Grundzahlen, anzudeuten. 

Symforianus, eine andere Schreibart für Sinforianus. 

Spmmeitrie, (Bauk. Allg.) ift das ſchickliche DVerhältniß ber 
einzelnen Theile eined Bauwerks unter einander und zum Ganzen. 

Sympiefometer, (Allg) f.v.w. Luftdruckmeſſer, Barometer. 

Synagoge, (gr., Öffentl. B.) ift die Kirche einer jübifchen 
Gemeine, während fie in früheren Zeiten nur zum Unterricht beſtimmt war. 

Syntheſis, (Mathem.) fteht der Analyfi gegenüber; jene betrach— 
tet die Größen in ihrer Einheit, dieſe zerlegt fie in Theile. Die erften 
Elemente der Geometrie werden ſynthetiſch behandelt, Aufgaben können 
durch Conſtruction (Syntheſis) oder durh Rechnung (Analyfis) gelöft 
werden. Auch Begriffe können fynthetifh und analgtifch definirt werben ; 
tm erften Ball wird er erklärt, wie er ſich ber Anfchauung in feinen 
Merkmalen varftellt, im zweiten Ball, mie er durch Zufammenfegung 
entftanden ift. 

Syſtem, (gr. Allg.) die dem Begriff oder der Natur gemäße, georb- 
nete Zufammenftellung der Disciplinen einer Wiſſenſchaft oder Kunft, wie 
3. DB. der Mathematif und der Baufunft, fo wie die wichtige Aufeinan- 
verfolge der einzelnen Säge oder Erkenntniſſe in den Disciplinen felbft. 

Syſtilien, (Schönb.) f.v.w. Säulengänge. 

Syſtilos, (Schönb.) ſ. v. w. nahfäulig. 


T. 


Taakel, (Schiffsb) der als Windezeug auf Schiffen befindliche 
Rollenzug. 

Tabacksmühle, (Mühle) die zur Zubereitung des Tabacks 
eingerichtete Mühle. Zu verfelben gehört: die Walzmafchine, mit 
welder die Stengel und Rippen platt gemalzt werden; die Walzen beftehen 
aus Weißbuchenholz, und können mittelft Stellfchranben näher und weiter 
von einander gerüdt werden. Die Neibemafchine, melde in dem 
Artikel „Schnupftabacksmühle“ befchrieben ifl.- Die Tabadsfpinn- 
mühle, die aus einem einfachen Haspel befteht, ver über dem Ende eines 
Tiſches angebracht ift, und die Tabacksſchneildemaſchine, vie aus 
einer Vorlage befteht, in die eine Tabacksrolle gelegt, vorgefchoben und 
von einem an dem Ende befindlichen Meffer mit der Bervegung eines 
einarmigen Hebels getroffen und durchſchnitten wird. 

Tabagie, (bürg. Bauf.) ein eigened Gebäude ober ein oral in 
einem Kaufe für eine Gefellihaft, die bei ihren Grfrifchungen auch 
Tabad raucht. i Ä 
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Zuabelle, (Allg) eine in Golumnen abgetheilte Meihefolge von 
einzelnen Nachweiſungen, 3. B. der Wafferftände. 

Tabernafel, (Alterth.) ſ. v. w. Stiftshütte. 

Zableau, (verſch. Zwecke) f.v.w. Bildniß; auch beim Nivellement 
ſ. v. w. Tafel. 

Tabletten, (Tiſchler) ſ. v. w. Geſimſe, Wandgeſtelle. 

Tabletterie, (fr., Tiſchler) ſ. v. w. Tafelwerk. 

Tablettier, (fr.) ſ. v. w. Tiſchler. 

Tablinum, (Alterth.) ein dem Atrium in ven römijchen Häu— 
fern gegenüberliegenver Raum, deſſen Beftimmung nicht befannt ift. 

Tabouret, (fr., verich. Zwecke) ſ. v. mw. Seſſel. 

Tabulat, (Tiſchler) ſ. v. w. getäfelter Fußboden. 

Tabulett, (Tiichler) ſ. v. w. Tablette, 

Tacitus, (Caj. Cornel.) bekleidete unter Vespaſian das erſte 
Öffentliche Amt. Gr war Rechtsgelehrter, Redner, und wandte feine Muße- 
flunden zur Verfaſſung höchſt ſchätzbarer Hiftorifcher Schriften an, die nur 
zum Theil auf und gefommen find, und in den Annalen und im ber 
Schrift über Germanien, über die Bauwerke der Nömer und Deutfchen, 
manche fchägbare Belehrung enthalten. 

Täfeln, (Zifchler) Heißt Fußboden, Wände und Deden mit Bret- 
tern nad Figuren oder Feldern belegen. 

Zäfelung, (Ziihler) ſ. v. w. Täfelwerf. 

Täfelwerk, (Tijhler) ift eine aus Brettern beſtehende Bekleidung 
per Wände und Deden, die aus Feldern over Tafeln mit Kehlſtößen zuſam— 
mengefegt, mit Gefimfen ober inliegenden Streifen. eingefaßt if. Es ift 
hierbei auf Symmetrie der Haupt und Zwifchenfelder, und gute Wahl 
farbiger Hölzer zu fehen; voripringende Gefimfe werden bisweilen vergolvet, 
farbige Hölzer, befonderd zu Fußboͤden, werden ladirt. 

Tafel, 1) (Schönb.) ift eine vorfpringende Ebene von verſchiedener 
Begrenzung, die über Thüren, Fenfter, an breiten Schäften und SPfeilern 
angebracht wird; man kann auch durch Malerei folche Tafeln andenten. 

2) Geldmeßk.) Heißt die an einem langen, in Fuße und Zolle ein= 
getheilten Stab verfchiebbar befindliche viereckige hölzerne, durch ein Kreuz 
in vier gleihe Quadrate geteilte Scheibe, nach welcher der Geometer vifirt, 
und die auf Winfe vefjelben der Gehülfe fo lange auf= und niederſchiebt, 
bis die Mitte des Kreuzes mit den horizontalen Dioptern: in einerlei Nich- 
tung liegt. 

Tafelblei, (Baumat.) f.v. mw. Rollenblei. 

Tafelgemach, (Grachtb.) in einem fürftlihen Schloffe f. v. w. 
Speifefaal. 

- Zafelglas, (Baumat.) das in Tafeln geblafene Glas für Spiegel 
und Scheiben. 

Zafelfaal, (Vrachtb.) f. v. w. Speifefnal. 

Tafelſcheere, (Hüttenw.) die große Scheere, mit der die Meſſing— 
tafeln bejchnitten werden; das eine Blatt ift feft an einem Ständer, das 
andere Blatt wird an einem langen Hebelarm von einem Arbeiter bewegt; 
ein anderer dirigirt die Meilingplatte, 

Tafelfcheibe, (Glas) eine größere Kenfterfcheibe. 

Tafelfcbiefer, (Baumat.) der zum Dachdecken gebrauchte Schiefer. 
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Taflement, (Winpmühle) iſt der auswendig runde, inwendig 
achteckige eichene Bohlenkranz, der auf die Eckſäulen des Thurms der bol- 
länvdifchen Windmühle gelegt wird; feine Befeftigung gefchieht durch Ver: 
fchraubung mit den darunter befindlichen Tragriegeli. 

TZagegebäubde, (Bergb.) find die über der Erde befindlichen Gebäube. 

- Zagelöbner, (Bauperf.) ſ. v. w. Handlanger. 

Tagelohn, (Bauf. Allg.) ift bei den Bauarbeiten dem Accord 
entgegengefegt; Grundbauten z. B. koͤnnen faft nur im Tagelohn ausgeführt 
werben, weil die dabei vorfommenden Hinderniffe und Schwierigkeiten vor- 
her nicht gut zu überjehen find., Aud das Einrammen der Pfähle, Spund- 
wände, dad Ausziehen derſelben ift felten in Accord auszuführen. 

Tagepumpe, (Bergb.) ift in Bergwerken die oberfte, ihr Waſſer 
zu Tage bringende Pumpe. 

Tageſchacht, (Bergb.) ift ein Schacht, der vom Tage aus hereingeht. 

Tagefteine, (Bergb.) die Steine eined Bruchs, melde an der 
GErooberfläche liegen. _ 

TZageftollen, (Bergb.) der ‚Stollen, welcher durch vie oberften 
Steinlagen bindurchgeht. 

Tagewache (Allg). Bei einem audgevehnten Bau müffen bie 
aufgeftellten Materialien auch bei Tage bewacht werben. 

TZagewächter, (Bauperf.) ein Mann, der bei Tage die Aufjicht 
über Materialien und Geräthe führt. 

TZagewaffer, (Bergb.) ift dad vom Regen und Schnee in bie 
Erde gevrungene Wafler. ' 

Takelage, (fe) f.v. w. Takelwerk. 

Takeln, (Schiffsb.) Heißt ein Schiff in Stand ſetzen, fo daß es in 
See ftechen fann. ® 

Takelwerk, (Schiffeb.) ift der Inbegriff aller Geräthe, die zur 
Ausrüftung eined Schiffes dienen, ald Taue, Segel, Winden, Anker u. f. m. 

Zalarien, (Mythol.) vie Flügelſchuhe des Merkurs. 

Talgſcheibe, (Brunnen) ein Kranz von Leinwand, der in Talg 
getränft wird, und ald Lieverung zwifchen den Knieftüden ver Brunnen: 
röhre dient. 

Talkſtein, (Baumat.) ein dem Speckſtein ähnlicher Stein. 

„ Zalus, (fr, Wafferb.) ſ. v. w. Boͤſchung. 

Tambonr, 1) (Bauf.) eine Benennung der hölzernen Kuppel. 

2) (Kriegsb.) der Schluß eines offenen Vertheidigungsewerks durch 
Pallifaden. 

Zanfana, (Alterth.) ein den Böstern geweihter Play im einem 
Hain bei den Germanen; Tempel waren venfelben unbekannt. 

Tangente, (Geometrie) eine gerade Linie, die mit einer Curve nur 
einen Punkt gemein bat, und wenn fie auch verlängert wird, biefelbe nicht 
ſchneidet, alfo nur berührt. 

TZangentialtraft, (Statik) ſ. v. w. Schwungkraft. 

Tangiren, (eometrie) nicht tangentiren, ſagt man von Curven, 
die ſich unter einander und mit geraden Linien berühren, ohne ſich zu ſchneiden. 

- Tanne, (Baumat.) eine Navelholzart, die von der Fichte nicht fehr 
verſchieden ift. 

Tannenholz, (Baumat.) ſ. u. Silbertanne. 
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Tannenzapfen, (Schönb.) ift. eine Verzierung in Form des 
natürlichen Tannenzapfens over Kienapfels; er wird unter die hängende 
Platte, befonderd in den Eden, und an anderen Punkten angebracht, vie 
um die Gonftruction anzudeuten, auögezeichnet werden follen, ald in vem 
Schluß von Gewölben, unter Sängefäulen u. f. w. 

Zanzboden, (bürg. Bauf.) ein Tanzfaal für die nievere Volksklaſſe. 

Tanzplag, (Allg.) ein im Freien zum Tanzen eingerichteter Platz 
bei Volfsbeluftigungen. _ 

TZanzfaal, (bürg. Bauf.) ein zum Tanzen eingerichteter Saal. 

Zapeten, (innerer Ausb.) find die Wanpbefleivungen von Papier, 
die nach verſchiedenen Muftern bedruckt jind, oder von feidenem oder gewirf- 
tem Zeug. 

Zapetenband, (Schloffer) f.v. mw. Nußband. 

Tapetentbür, (Thür) eine Thür, die mit ber Wand bünvig 
liegt, und über welche die Tapeten hinweg geführt find, fo daß fie bei 
gutem Anſchluß in den Fugen verftect wird. 

Tapeziren, (innerer Ausb.) Wände mit Tapeten verfehen. 

Tapis, (verich. Zwede) eine Tafel von Leinwand mit einfchließen- 
dem Rahmen over auch zum Aufrollen eingerichtet. 

Zara, (Allg) ver Abzug ded Gewicht der Emballage von dem 
ganzen (brutto) Gewicht, um dad Gewicht (netto) der reinen Waare zu 
erhalten. 

Zatare, (fr, Mühle) die englifche Kornreinigungsmaſchine, welche 
aus einer aus Drabtjieben gebildeten, fchräg liegenden feften Trommel 
befteht, in der ein, um eine ſchwache Welle liegenves, Syſtem von Bürften 
und Neibeblechen fich ſchnell herumbewegt, und den Schmutz ber eingelaffe- 
nen Getreiveförner durch die Deffnungen der Trommel bürftet, und beren 
Schalen abreibt, welche von einem Windfang fortgeweht werben, fo daß vie 
reinen Körner vor ber Trommel berabfallen. 

Zarchefins, griechifcher Baumeifter, der die Ausbildung der 
—— Baukunſt nach dem Tode des Hermogenes fortſetzte. 

Tarif, (Allg.) ein Preisverzeichniß von Waaren, ald Baumaterialien. 

Tarras, (Baumat.) ſ. v. w. Traß. 

Tarfia, (Tiſchler) eingelegte Arbeit, 

Zartane, Echiffsb.) iſt ein kleines leichtes Schiff. 

Taſchen, (Wafferb.) heißen auch die Schöpfeimer am Paternoſterwerk. 

Taſcheuchronometer, (Feldmeßk.) find Uhren zur Beſtimmung 
der geographiſchen Länge. 

Taſchendach, (bürg. Bauk.) ſ. v. w. Pultdach. 
Zafchbenfunft, (Waſſerb.) ſ. v. w. Paternoſterwerk. 
Taſchenwerk, (Waſſerb.) ſ. v w. Taſchenkunſt. 

Zafie, (Laubb.) ſ. v. w. Banfe. 

Taſtatur, (Kirche) iſt die Claviatur, das Clavier der Orgel. 

Taſte, (Kirche) ſ. vo w. Clavis, das einzelne Plättchen des Claviers 
der Orgel. 

Taſter, (Meßk) ift ein Zirkel, deſſen Schenkel eine innere Hoͤhlung 
an woburd ed möglich wird, den Durchmeſſer einer Kugel zu meffen. 
Zajterzirfel, (Mepk.) ſ. v. mw. Taſter. 
Tatzen, (Mühle) f.v.w. Daumen an einer Welle. 
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Tan, (Bauf. Allg.) ift das ſtärkere Seil (ſ. d. Art.). Taue find um 
fo fefter, je feiner die einzelnen Fäden, aus denen fie beftehen, gefponnen 
find; hanfene Taue find dauerhafter ald flachiene. Das Ginfejmieren mit 
Therr ift nur da von Nugen, wo die Näffe ſchaden kann; im Trodenen 
wird dadurch nur die Reibung vermehrt, auch erhigen fich getheerte Taue 
u fehr. 

Taub, (Alg.) nennt man Eraftlofe: Baumaterialien. - 

Taubenhaus, (Landb.) ift ein einzelnes Gebäude, welches mitten 
auf dem Wirthfchaftshofe fteht, dad auf Säulen ruht; in dem oberen ver- 
fchließbaren Raum befinden ſich Feine Gemächer für die Tauben; jedes 
Paar derfelben erfordert einen Raum von 2 Fuß Länge, 18 Zoll Breite 
und 18 Zoll Höhe. Auch führt man ein Haus von unten auf, und benugt 
die unteren Räume zu Ställen für andered Federvieh. 

TZaubenfchlag, (Landb.) ein. Berfchlag auf dem Boden, am 
Beiten an ber Giebelfeite für Taubenzudt. Bei diefem kann felten jeder 
Zelle eine Ausflugdffnung gegeben werben. 

Zaubftummen: Anftalt, (öffentl. Baut.) eine Anftalt zum 
Unterricht taubflummer Kinder, die nach Anmweifung der Lehrer eingerichtet 
werben muß. 

Tanfel, (Waflerb.) j.v. m. Schaufel am Waſſerrade. 

Zauffapelle, (Alterth.) f. u. Baptiflerium. 

TZaufftein, (Kirche) die in der Kirche auf einer Säule oder einem 
Ständer rubende Platte mit einer Höhlung zur Aufnahme des Waſſers 
für die Taufe. Der Taufftein wird angemeſſen verziert und geſchmückt. 

Zauwerf, (Alg.) ver Inbegriff mehrerer Taue zu gemeinfchaft- 
lihem Zweck. 

Taveliren, (Allg. Malen) heißt eine Fläche beſprenkeln. 

Taxe, (Allg.) der amtlich feſtgeſtellte Preis von Materialien, Bau— 
werken u. ſ. w. 

Technematothek, (gr.) ſ. v. w. Kunſtkammer, Kunſtſammlung. 

Tech niſch, (Allg.) it Alles, was ſich auf Kunſt und Gewerbe bezieht. 

Techniſche Mafchinenlehre, (Allg.) ift die Lehre von dem 
Bau und dem Gebrauch: ver Mafchinen nach Grfahrungen, im Gegenfat 
zur mathematifchen Majchinenlehre. 

Technologie, (Allg) ift vie Lehre von den Gewerben, Hand— 

werfen, Manufacturen und Fabriken, von deren Erzeugniffen, der Art und 
Weife ihrer Erzeugung. und. der en dazu, als Sandwerközeug, 
Maſchinen u. ſ. w. 

Tegea, nad Pauſanias befand ſich hier ein von Skopas erbauter 
Tempel der Minerva Alcea; innerhalb der Zelle ſtanden korinthiſche Säulen, 
die wahrjcheinlich zur Unterftügung des Daches des Hypäthros dienten. 

Tegernſee, eins von ven Klöſtern des Mittelalters, deren Aebte 
um die Kunſt ſich verdient gemacht haben, indem ſie in der Umgegend 
Kunſtwerke aufſtellten. 

Teich, (Waſſerb.) ein ausgegrabener Waſſerbehälter, deſſen Sohle 
unter dem Grundwaſſerſpiegel liegt, und der von dem Schnee und dem Regen— 
waſſer der umliegenden Gegend noch überbied gefpeift wird. Oft hat er 
den Zwei, dad Waſſer zu fanmeln, und nad. einem beftimmten Ort hin: 
zuführen; dann gebt von ihm ein Abflußgraben fort, der vorn am Teich 
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ein Schüß, den Ablaf, ober einen oberen Einfchnitt im Damme, ben 
Ablauf, erhält. 

Teichel, (Brunnen) ſ. v. w. eine irdene Brunnenleitungördhre. 

Teichgräberſpaten, (Bauger.) beſteht aus. feſtem rothbuchenen 
Holze, und iſt mit einem Handgriff verſehen; ex wird mit einem ſcharfen, 
6 Zoll langen, 5 Zoll breiten, mit Federn an der Seite verſehenen Eiſen 
befchlagen, und vworzüglih in naffen zufammenhängenden Erdarten und 
Torf gebraucht, welche er wegen feiner Feilförmigen Geftalt leicht trennt. 
Auch läßt ſich derfelbe wegen des am Stiel befinvlichen Griffs Leicht um— 
drehen, um die Erde abzufegen. 

Teichmeifter, (Bauperf.) if der Auffeher eines Teiche. 

Teichordnung, (Waſſerb. Allg.) die obrigkeitliche Beſtimmung, 
nach welcher der Abfluß bei gewiſſem Waſſerſtande geſchehen muß. 

Teichrechen, (Teich) iſt ein Gitterwerk vor dem Abfluß oder dem 
Ablauf, einem oberen Ginfchnitte im Damm, damit das klare Waffer 
abfließe. 

Telamon, (Verz.) ſ. u. Atlas. 

Telegraph, (öffentl. B.) iſt eine Maſchine, durch welche aus der 
Ferne geleſen werden kann. Auf hoch gelegenen Punkten werden Gebäude 
aufgeführt, über jedes derſelben ein Staͤnder aufgerichtet, der mit beweglichen 
Querarmen verſehen iſt; hierdurch können verſchiedene Figuren gebildet 
werden, von denen jede ein beſonderes Wort oder eine Sache bedeutet, und 
welche von Telegraph zu Telegraph augenblicklich nachgeahmt werden, ſo 
daß in wenigen Minuten eine Nachricht hundert Meilen weit gelangen 
kann. Die Anlage mehrerer Telegraphen zwiſchen zweien weit von einander 
entfernten Städten heißt eine Telegraphenlinie. 

Telescop, (Meßk.) ſ. v. w. Fernrohr. 

Telesterion, (Alterth.) ein zu Eleuſis geweſener, ver Ceres 
geweiheter Tempel. Der ſüdwärts liegende Abhang eines Hügels war in 
eine künſtliche Terraſſe umgeſchaffen worden, worauf der Tempel errichtet 
wurde, deren Hintergrund die Mauern der überragenden Akropolis aus⸗ 
machten. 

Tellenon, (Mafdine) ein dem Altertum ſchon befannter ein: 
facher Krahn. 

Tellurium, (Mafhine) ein aſtronomiſches Uhrwerk, welches die 
Bewegung ded Sonnenfgftemd barftellt. 

Tempe, (Allg) urfprünglid der Name eines reizenden Thales im 
nördlichen Griechenland, woher jegt jede fchöne Thalgegend eine Tempe 
genannt wird. 

Tempel, (öffentl Bau) ein der Gottedverebrung geweihtes Gebäube 
bei nichtchriftlichen Völkern. 

Tempel der frommen Männer, (Alterth.) f. u. Akropolis. 

Tempel der Benus, (Alterth.) f. u. Afropolis. 

Tempel des Jupiter: Ammon, (Alteth.) f.u. Ammons- 
tempel. 

Tempel in Antis, (Alterth.) f. u. Anten. 

Tempel Salomonis, (Alterth.) wurde fehon von David vor- 
bereitet, welcher den Berg Moriah abebenen ließ, und mit Hiram, dem 
Könige von Sivon und Tyrus, einen Vertrag zur Lieferung des Bauholzes 
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abſchloß. So vorbereitet, unternahm Salomo den Bau, welchen er in fieben 
Jahren vollendete; und zwar mit Hülfe von tyrifchen Künftlern, unter 
welhen Hiram Abif der vorzüglichfie war. Zuvobrderſt erhielt der Berg 
Moriah aus dem Thale, meldhes ihn vom Berge Zion trennt, eine Futter- 
mauer von 400 Ellen Höhe, von welcher ſich noch jet Leberbleibfel finden. 
Der Plag, wo ber Tempel geflanden, trägt jet eine Mofchee der Türken, 
ihnen jo Heilig, daß Keiner, der nicht ihres Glaubens ift, den Tempelhof 
betreten darf. Das Gebäude des Salomonifchen Tempels beftand aus einer 
Zelle, 60 Ellen lang, 20 breit, und 30 body. Hiervon erhielt der vorbere 
Theil, das Heilige, 40 Ellen zur Länge. In ihm fland zunächft dem Aller- 
heiligften der Rauchaltar von Cedernholz mit Gold überzogen. Auch befan- 
den ſich Hier die Schaubrobtifche und zehn goldene Keuchter. Der Hintere 
Theil, das Allerheiligfte, war ein vollfommener Gubus, von 20 Ellen lang, 
breit und hoch, fo mie diefer Ort auch in der Stiftshütte einen Cubus 
von 10 Ellen Weite bildete. Das NAllerheiligfte hatte fonach an Höhe 
10 Ellen weniger ald das Heilige, und lag mit ihm nicht unter einem 
gemeinfchaftlichen Dache, wenngleich Mehrere einen 10 Ellen hoben Raum 
über dem Allerheiligften annehmen, von bem aber in der Bibel, die doch 
jeden einzelnen Raum angibt, nichts gefagt if. Die Pforte in das Heilige 
hatte viereckige Pfoften, die Thür ind Allerheiligfte fünfedige; dem Grund: 
tert angemeflen erklärt Geſenius dieſe Angabe, daß die Thüren Geiten- 
Einfafjungen von Palmen hatten, die einem Viertel und einem Fünftel 
ber Thürwände glei waren. Beide Pforten hatten Doppelthüren oder 
zwei Flügel, Die zwei Blatt, welche bei der Thür in das Heilige 
erwähnt worden, find unftreitig fo zu verftchen, daß jeder Flügel über 
einander zwei Abtbeilungen hatte, jede beſonders zu Öffnen, vie unterfte 
sielleicht zum täglichen Gebrauch für die Priefter, indeß bei feierlichen 
Gelegenheiten die ganzen Flügel aufgethan wurden. 

In dem Allerheiligften war die Bundeslade mit ven Gefettafeln auf- 
geftellt, und dieſe den Blicken des Volkes durch einen Vorhang entzogen, 
eine Gleichheit mit den ägnptifchen Tempeln. Bet viefen ruhte im Sanc: 
tuarium auf einem Altar das heilige Schiff mit dem Tabernakel, in bem 
dad Bild der Gottheit ftand, und durch einen Vorhang verborgen war. 
Auf jeder Seite der Heiligen Lade fand ein Cherub, 10 Ehen Hoch, das 
Antlig gegen dad Haus gewandt, mit 10 Ellen weit ausgebreiteten Flügeln, 
fo daß diefe die Wände des Haufes berührten. Der Cherub war wohl 
dem Sphynx gleich gebilvet, da ihn Ezechiel ein Thier nennt. Sie hatten 
im Allerheiligften eine ſtehende Stellung, und glihen darin dem perfifchen 
Sphynx, wie er in den Ruinen von Perſepolis fich zeigt. Diefe Cherubim 
beftanden aus Delbaumbolz mit Gold überzogen. Wie bei den Aegyptern 
eine große Halle vor dem Eingange der Tempel aufgerichtet war, bie Pro— 
pyläen, fo deckte gleichfalls eine ſolche Halle ven Eingang in die Zelle des 
Salomonifchen Tempeld. So breit ald das Heilige betrug ihre Tiefe 10 
Ellen, ihre Höhe wird 120 Ellen angegeben. Man darf Hier nicht mit 
Hirt und Meyer eine Berfälfchung der Chronik annehmen, um fie niebriger 
zu finden; beider Höhen find in Summa angegeben, wie dies bei ven 
Säulen Jahin und Boas der Fall ift. Jever Aufbau erhält alfo 60 Ellen 
Höhe. Vor dem Eingange fanden die eben genannten Säulen; fie waren 
aus Erz gegoffen, inwendig Hohl, A Finger ftark, Jachin zur Mechten, 
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Boas zur Linken. Eherne Knäufe Frönten fie, geſchmückt mit fleben geflodh- 
tenen Reifen, wie Ketten herabhängend, mit 400 Granatäpfeln befegt. Sie 
flanvden fret als Symbole der Schöpferfraft des Urweſens, dem der Tempel . 
geweihet war, Symbole der Elemente der Formation der lothrechten Linie 
(Jachin) und ver mwagerechten (Boas), durch deren Zufammenftellung ver 
rechte Winkel entfteht (f. Symbolifche Säulen). Die Höhe jedes Schaft 
betrug 18 Ellen, die eined Knauf 5 Ellen, und 12 Ellen war der Um— 
fang jeder Säule, alfo etwa 4 Ellen ver Durchmefjer. In der Chronik 
wird die Höhe der Säulen 35 Ellen, in den Königen und im Jeremiad 
18 Ellen angegeben, in jener alfo die Höhe beider Säulen zufammen 
genommen; bei der Verboppelung fehlt die eine Elle ald Säulenfuß. Die 
Knäufe, mie fie in der Bibel befchrieben werben, laffen verfchiedene Formen 
zu. Die Säulen wurden bei der Eroberung Jerufalems durch Nebukadnezar 
zerbrochen, um das Erz nach Babylon zu bringen. 

Die beiden MNebenfeiten des Tempels umgab ein Gang mit Zimmern 
in brei Stockwerken über einander, zu weichen man durch eine eiferne Thür 
gelangte, und die zur Aufbewahrung von Geräthen und zum Aufenthalt 
einiger PBriefter dienten. Charafteriftifch find die Fenfter, deren die Bibel 
erwähnt, die in den Tempeln des Altertfums fonft fehlten; jie wurden 
durch das Geremoniel des ifraelitifchen Gottesdienſtes bedingt, wonach 
Raucherungen in dem Heiligen ſtattfanden; deshalb wurden Fenſter nöthig, 
um den Rauch abzuführen; das Allerheiligſte dagegen, wo kein Rauch 
erzeugt wurde, erhielt keine Fenſter. 

Tenailleſpitze, (Feſtungsb.) ſ. u. äußere Polygonſeite. 

Tender, (Eiſenbahn) ſ. v. w. Munitionswagen. 

Tenne, (andb.) ſ. v. w. Banſe. 

Tenneuboden, (andb.) der Fußboden einer Tenne, der aus 
einem Lehmſchlage beſteht, oft aber auch gedielt wird. 

: Zennenflntr, (Landb.) ſ. v. w. Tennenboden. 

Tenfion, (Allg.) ſ. v. m. Spannung. 

Teos, Ort, an welchem der berühmteſte Tempel Joniens, der Tem— 
pel des Bacchus von Hermogenes erbaut wurde. Er beſtand aus weißem 
Marmor, war nah Vitruv ein Heraftylos. mit ſechs Säulen an jeder 
Fronte. Jetzt liegt der Tempel in: Trümmern, mit dickem Buſchwerk 
bewachfen, die Steine haben größtentheifd die Türken zu ihren Grabmä— 
lern angewendet, weßhalb die Höhen der Säulen: nicht zu ermitteln find. 
Gapitäl, Stab und Ablauf. beftehen aus:einem Stück Marmor. Bom 
Kranz ift fein Stüd weiter aufgefunden, als das Fragment eined Lowen— 
kopfs und ein Theil einer Berzierung. 

Tepidarium, (veric. Zwecke) ein Zimmer für ein lauwarmes Bad. 

Teppich, (Schönb.) bildet einen Hauptcharakter der Ausſchmückung 
der Wände bei den arabifchen Bauwerken. 

Termen, (Derz.) f. v. w. Hermen. 

Terpentindl, (Baumat.) eine flühtige Subftanz, die zur Ver— 
dünnung der Delfarbe angewendet wird. 

Zerpfichore, (Mythologie) die Mufe ber Tanzkunſt ; deren Statve 
oder Bildniß wird in Ballſälen aufgeſtellt. 

Terrain, (Allg.) die Beſchaffenheit der Grooberfläche in Beziehung 
auf Höhe und Tiefe; man hat ebenes und hügeliges, coupirtes Terrain; 
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die Ausmiltelung ber zweckmaͤßigſten Linie für eine anzulegende Kunftitraße 
durch coupirted Terrain ift oft fehr fehmierig. 

Terrainpunkte, (Strafenb.) find Punkte auf freiem Felde, 
deren Höhenunterfehied mittelft eines Nivellementd gefunden werben foll. 

Terraffe, (Landb.) ift ein mit Rafen bekleiveter abgeböfchter Platz 
vor einem Haufe, der entweder wie eine Rampe oder in Abfägen treppen- 
artig anfteigt, auch einen wagredhten Borplag, der mis Bänfen verfehen 
wird, erhalten kann. 

Terraffiren, (Landb.) einen Play mit Terraffen verfehen. 

Zerreftrifhe Mefraction, (Beldmefk,) S., y. Reftaction. 

Zeftudinafum, (Alterth.) ein bedeckter Hof in einem römiſchen 
Haufe, wenn es aus mehreren Stodwerken befteht, jo daß der Hof in ein 
Vorhaus verwandelt wirb. 

Tetra&der, (Stereom.) einer ber regulären Körper, eine breifei- 
tige Poramide, deren Seitenebenen ver Grundebene congruent find, oder 
3 ai beffen Begrenzungdebenen aus vier gleichfeitigen Dreiecken 

efteht 

Tetraſtylum, (Altertb.) f. u. Hof. 

Tenfe, (Bergb.) f. v. mw. Tiefe m der bergmanniſchen Sprache. 

Teufelsklaue, (Bauger) Greifzange, ein Werkzeug, um 
große Steine, welche unter Waſſer liegen, herauszuziehen. Died Inftru- 
ment beſteht aus zwei großen eifernen Klauen, ähnlich umgebogenen Drei- 
zaden, welche durch einen flarken eifernen Bolzen zu einer Scheere oder 
Zange verbunden werben. Der Bolzen wird an ein ſtarkes Tau gehängt, 
fo daß die Zange im Gleichgewicht ſchwebt und gedffnet if. Das Tan 
gebt über die Rolle eined Krahns, welcher auf einem oder mehreren Prab- 
men befeftigt if. Wird nun die Zange mittelft dieſes Taues auf den fort: 
zufchaffennen Stein herabgelafien, welcher vorher durch einen Grimp- 
baten und eine Grundſchippe an der Seite, von dem anliegenden 
Sande möglichft frei gemacht ift, und merft man, daß die Zange, deren 
Arm durch einzelne kleine Taue, fo gut ald ed geht, gelenkt werben, den 
Stein gefaßt hat, fo werden die Arme der Zange oder Scheere , oberhalb 
des Bolzens, welcher fie vereinigt, durch ftarfe Taue mittelft Rollen und 
Minden gleichmäßig angezogen, und dadurch die Zange nebfl dem Steine 
in die Höhe gehoben. Das Geil, an welchem der Bolzen befeftigt iſt, 
wirft dabei nicht mit, ſondern wird loſe gehalten, weil ſich fonft vie Zunge 
wieder Öffnen würde. Wenn nun der Stein 2 bi 3 Zoll über Die Schwelle 
des Prahms gehoben ift, fo wird ein Tau um bie ange und * Stein 
geſchlagen, und beide auf den Prahm gezogen 

Terier, ein franzoͤſiſcher Künſtler, der mit Callier Afien, Sefonder 
Kleinafien, bereit und mehrere Entdeckungen gemacht * will, die aber 
mitunter fehr rätbfelhaft klingen. 

Thalamos, (Alterrh.) f. v. mw. ein Schlafzinmer ber berrſchaft. 

Theater, (öffentl. B.) f. u. Schauſpielhaus. 

Theben, (Alterth.) Hauptſtadt von Ober-Aegypten, ſoll vom 
Oſtris erbaut ſeyn, eine der blühendſten Städte des Alterthums, in der 
ſich die prachtvollſten Gebäude und Tempel von koloſſaler Größe: befundkn 
haben; es wurde von Cambyſes gänzlich zerflört, gelangte aber nachmals 
zu berfelben Blüthe. Nach der nochmaligen Zerftörung durch’ Ptolomäus 
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Lathurus Hat es ſich aber micht wieder erholt, und Strabo hat nur an 
der Stelle der Stadt Dörfer gefunden. 

Theer, (Baumat.) ein bei Verkohlung des Holze8 und der Stein⸗ 
kohlen gewonnened Nebenproduct, welches übrigens auch in befonderen 
Defen, den Theerdfen, aus dem Harzigften Kienenholz durch Deftilla- 
tion bereitet wird. 

Thbeeranftrich, (verfch. Zweite) erhält das Holz, wenn es 
durch Feuchtigkeit leiden Eünnte, ald z. B. Abtrittöröhren, Brodenfänge, 
Prellpfähle u. f.'w. 

Theerdrehner, (Bauperf.) beffer und richtiger Theerſch we— 
ler, ift der Mann, welcher den Theer bereitet. 

Theeren, (verich. Zwecke) Heißt mit einem Theeranftrich verfehen. 


Theerhütte, (verfch. Zwecke) eine Anftalt, in welcher Theer im - 
Großen bereitet wird, und die außer ven Wirthichaftsgebäunen in mehreren 
Theeröfen befteht. 

Theerofen, (verich. Zwecke) ift ein gemauerter cylindriſcher oder 
Fegelförmiger Ofen, in den Kienftüde gefehichtet, unten angezündet und, 
wenn fie in Hige gerathen find, oben mit Erde überworfen werden, damit 
fein weitered Verbrennen, fondern ein bloßed Deftilliren gefchieht, wobei 
die flüfige brennbare Subftanz, der Theer, herausichwigt, fich unten fanı- 
melt und abgelaffen wird, 

Theilen, (Räverw.) heißt die Peripherie des Rades mit gleich- 
weit von einander ftehenden Zeichen verfehen, welche die Stärfe der Zähne 
andeuten, die entweder eingefegt oder eingefchnitten werben follen. 

Theilmafchine, (Näderm.) f. v. mw. Theilfcheibe. 

Thbeilrif, (Räderw.) ift die Peripherie eines Rades, welche beim 
Zufammengriff mit dem dazu gehörigen zweiten Rave fi fo bewegt, als 
wenn beide Mäder feine Zähne hätten, fondern in den Theilriffen fih nur 
berührten. Die Theiltiffe zweier in- einander greifender Näder find alfo 
nicht ſichtbar, und man findet den gemeinfchaftitchen Berührungspunkt bei— 
der, wenn man bie Tiefe ded Eingriffs der Zähne Halbirt. Da der Theil: 
riß die Peripherie ift, in ver man Kraft und Widerſtand mit einander 
wirkſam denken muß, fo werben die Mäder in Durchmeffer oder Halbmeſ— 
fer immer nad) dem Theilriß angegeben. Bei Waſſerrädern liegt in letzter 
Beziehung der Theilriß immer in der Mitte der Kranzbreite, weil abgefe= 
ben von jeder Gonftruction der Schaufeln, die mittlere Wirkung des in 
ben Schaufeln befindlichen Waflerd in ver Mitte des Wafferringes ange— 
nommen werben muß. Bei oberfchlächtigen und Kropfrädern nennt man 
aber auch Theilriß diejenige Peripherie, in der die Kanten der Schaufel- 
fröpfungen liegen, welche in der Regel von der Mitte des Kranzes abweicht. 

Theilfcheibe, (Räderw.) ift die Mafchine, durch welche man 
eine Peripherie im eine gemwiffe Anzahl Theile theilt; beſonders gefchicht 
dies bei Rädern, wo nicht nur die Stellen für die Zähne angegeben wer— 
ben, fondern auch die Einfchneidung derſelben geſchieht. Die Scheibe ift 
daher in mehrere concentrifche Kreife eingetheilt, von denen jeder wieder 
in verfchievene Anzahl gleicher Theile getheilt if. Das einzutheilende Rad 
wird mit der Theilfcheibe verbunden, fo daß die Mittelpunfte beider zuſam— 
menfallen, die Scheibe wird von Theilpunkt zu Theilpunft gebreht, und 
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der Zahn jedesmal durch ein Rädchen bis auf die beſtimmte Tiefe einge- 
fohnitten. 

Thbeilung, (Räverw.) ift die Entfernung zweier Zähne von 
einander von Mitte zu Mitte im Theilrißf gemefjen. Die Theilung beftimmt 
alle Dimenfionen der Zähne, und bet eifernen Rädern auch die der übri— 
gen Theile des Rades. Man gibt nämlich der Stärke ded Zahnd 9%, 
dem Zwifchenraum 11/,, der Theilung, die Länge des Zahns wird 3/, der 
Theilung, und zwar fommen davon 3%, innerhalb und 2/, außerhalb des 
Theilrifjes, jo daß 1/, ver Theilung ald Zmwifchenraum bleibt, wenn bie 
Zähne zweier Räder zufammengreifen. Erhält der eiferne Zahnfranz feine 
Verftärkungdrippe, fo erhält er vie halbe Theilung zur Breite, und ber 
Nabenfranz wird 5/, bis 3/, der Theilung flarf. Die Breite‘ der Zähne 
wird felten über das Doppelte ver Thellung genommen. Die Dimenjionen 
gelten auch für hölzerne Zähne der Stirnräber, greift dagegen ein Kamm— 
rad in einen mit runden Stöcken verfehenen Drehling, fo erhält der Stod 
der Theilung zum Durchmeffer, der Kamm zur Stärke. 

Theilungsbabhn, (Röhren) Heißt der Hahn in einer Röhren- 
leitung, von dem mehrere Nebenleitungen audgehen. 

Fosiinuetmatine, (Rävdermw.) f. v. mw. Theilfcheibe. 

Theilungsort, (Waflerb.) der Ort, in dem eine Theilungs⸗ 
füge ſich befindet. 

Theilungspunkt, (Waflerb.) f. v. w. Waſſerſcheide. 

Thbeilungsriß, (Räverw.) f. v. w. Theilriß; bei Wafjerrädern 
für die Gonftruction der Schaufeln. 

Thbeilungsfhüge, (Waflerb.) vie Schüge, durch mweldhe das 
Waſſer aus dem Hauptkanal in Nebenkanäle geleitet wird. 

Thbemis, Göttin ver Gerechtigkeit, Hatte zu Nhamnus einen bori- 
fchen ihr gemweiheten Tempel, neben dem der Nemefld. Die Mauern ber 
Belle beſtehen aus Polygonen ohne Mörtel zufammen gefügt, von Marmor- 
quadern, die Säulen und Berzierungen find and einem weichen poröfen 
Stein gehauen. Es iſt ein Tempel in antis mit zwei borifchen Säulen 
zwifchen den Anten von der Höhe fünf unterer Durchmeffer mit Einfchluß 
des Gapitäls, 

Thbemiftofles, geb. zu Athen, 478 Jahre vor Chr., ließ die 
Mauern feiner Vaterftabt erneuern, und legte den Piräus an, ba ber 
zeitherige Hafen, Phalerum, zu Fein war, und nicht die befte Lage hatte. 
Der Piräus wurde mit einer Mauer aud gehauenen Steinen umgeben, 
und erhielt drei Abtheilungen, die erfte befam von einem alten Heros ven 
Namen Kantharos, wo Themiſtokles ein Arfenal anlegte, die zweite hieß 
Aphrodifium, von einem Tempel der Venus, die dritte Zea, mo die Korn 
fchiffe. landeten. ‚Sein Baumeifter war Hippodamad, deſſen Namen 
der im Piräus angelegte Marktplatz verewigte, der Hippobamifche genannt. 
In den folgenden Zeiten wurden im Piräus mehrere Tempel, ein Theater 
und andere Gebäude angelegt, fo daß der Hafenplatz zu einer eigenen 
Stadt wurde. Auch errichteten die Athenienfer dem Themiſtokles, einige 
Zeit nach feinem Tode, hier ein Grabmal, weshalb fie von Magnefia am 
Mäanver, mo er geftorben, feine Gebeine holten. Themiſtokles machte 
ſich nicht: weniger um Athen durch die Erbauung eines Theaters verdient, 
dad erfie Gebäude dieſer Art. von Stein daſelbſt. Vorher Hatte Athen 


826 Theocydes — Thefeus. 


nur ein Theater aus Holz gebaut, dad aber bei einer Vorſtellung einftürzte. 
Die Scena des neuen Theaterd wurde von Agatharchus, als Nefchylus 
feine Dramen aufführte, angelegt und gemalt. Don diefem Theater haben 
fih nur wenige Refte erhalten. Die Ruinen, die Stuart als Ueberbleibfel 
dieſes Theaters betrachtet, find.nicht von vemfelben, fondern gehören dem 
Odeum des Herodes Attifus an. 

Theoeydes, ein weniger berühmter griechiſcher Baumeiſter, der 
über architektonische Verhältniſſe gefchrieben hat. 

Theodolit, (Feldmeßk.) f. u. Aftrolabium. 

Theodorich, ver Große, geb. zu Wien 455 nah Chr., 
König der Oftgothen, eroberte Rom, und erneuerte dafelbft mehrere verfal- 
lene Bauwerke. 

Theodorus, iſt nach Plinius der Erbauer des Labyrinths auf 
Lemnos. 

Theodorus Hat über ven doriſchen Tempel der Juno zu Samos 
gefchrieben, veögleihen Theodorus Phocäus über das runde Gebäude 
zu Delphi. 

Theoretiſch, (Alg.) ergreift man einen Gegenftand, wenn 
man bloß vie wiffenfchaftliche Seite veffelben betrachtet, ohne auf bie 
Anwendung für’8 bürgerliche Leben zu fehen. 

Theorie, (Allg) ver Praris gegenüber, ift der mwiffenfchaftliche 
Theil der Lehre über einen Gegenftand oder der Erfenntniß deſſelben. 

Thermen, (Alterth.) ſ. v. w. Bavehäufer. 

Thermometer, (Allg) ein Inftrument, mit dem man bie 
Märmegrade der Atmofphäre, der natürlichen oder einer Tünftlichen, 
‚einer Flüffigkeit u. f. w. meſſen kann. Es befteht aus einer Falibrirten, 
in Grave eingetheilten Glasröhre, in ver fih Waffer, Weingeift oder 
Duedfilber befindet, Flüffigkeiten, die num durch die großere Wärme oder 
Kälte, nur der Länge nach fi ausdehnen oder zufammenziehen Eönnen, 
weshalb die Oberfläche in der Röhre fleigt oder fällt, und den dabei 
gefchriebenen Wärmegrad anzeigt. Der Nullpunkt ift bei dem Reaumur- 
fhen und dem Celſius'ſchen Thermometer der Grad, bei dem dad MWaffer 
gefriert, der höchſte Fundamentalpunkt der Grad, bei welchem es ſiedet. 
Reaumur theilt den Abftand beider Punkte in 80, Gelfius in 100 Theile 
oder Grade. Der Thermometer des Fahrenheit hat beim Gefrierpunft die 
Zahl 32, beim Siedepunkt 312, alfo eine Scala von 180 Graden. Mit 
einem Wafjerthermometer Tann man alfo nur mittlere Temperaturen 
meilen, um fo mehr, da die größte Zufammenziehung bed Waſſers nicht 
im’ Gefrierpunft, fondern zwifchen drei und vier Graben darüber ftatt- 
findet; Duedfilber ſiedet erft bei einem fehr hoben Hitegrad, mithin kann 
man mit diefem hohe Wärmegrade meſſen; eben fo gefriert es erft bei 
40 Grade unter O Fahrenheit; größere Kültegrade mißt man durch 
Meingeiftthermometer, aber Eeine hohe Wärmegrade, weil ed früher fiedet 
als Wafler. Höhere Hitzegrade, ald dad Quedfilberthermometer zu meſſen 
vermag, können nur durch dad Pyrometer angegeben werben. 

Thefens, König von Attica, Iebte zur Zeit ded Argonautenzuges 
im dreizehnten Jahrhundert vor Ghr. Er wurde fpäter von den Athenien- 
fern als Heros verehrt. Cimon rächte feinen Tod an der Infel Skyros, 
wo ihn der König Lykomedes getöbtet hatte, durch Zerftörung der Infel, 
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und führte die Gebeine des Theſeus mit fi nach Athen. Der Tempel, 
der ihm nicht lange nach der Schladht bei Marathon erbaut wurde, war 
der Vorläufer der prachtvollen Werke, mit denen Perifled die Stadt 
ſchmückte, und die Künftler, die unter ihm wirkten, waren auch die Meifter 
des Theſeus-Tempels. Er befteht aus pentelifchen Marmor. Er ift ein 
Peripterod, mit ſechs Säulen an jeder Front, dreizehn auf jeder ber 
langen Seiten, welche mit einer Entafid verfehen find. Das vordere Gie— 
belfeld an der Dftfeite trug Sculpturen, von denen jich Fein Ueberbleibfel 
erhalten bat. Unftreitig beftanven fie aud ganz erhobener Arbeit, wie am 
Partbenon, und waren mit Metallframpen im @iebelfelvde befeſtigt. An 
den Metopen der vorveren öſtlichen Seite find Thaten des Herkules abge— 
bildet, und auf den vier der vorderen Anficht zunächft liegenden Metopen, 
fomohl an des Tempeld Nordſeite, ald au der Südſeite, ſieht man bie 
Thaten des Theſeus. Ale übrigen Metopen find leer, fo wie auch das 
hintere @iebelfeld ohne Sculpturen war. Am oberen Theile der Zelle, 
unter den Säulenhallen, befindet fih ein Fried mit Sculpturen, der aber 
fih nicht rings um den Tempel herum zieht, fondern nur am Pronaos 
und Pofticum angebracht if. Am Poſticum fieht man die Schlacht ver 
Lapitben und Gentauren, an ber auch Tihefeus Theil nimmt, um feinem 
Freunde Pirithous beizuftehn. Der Fried am Pronaos ftellt die Schlacht 
von Männern dar, und ſechs Gottheiten ald theilnehmende Zufchauer. 
Auf Herkules ſieht man Hier Feine Beziehung, unftreitig geht die Darftel- 
lung auf den Kampf des Theſeus mit den Pallantiven, der fie befiegte. 
Paufanias fpridht von Gemälden des Mykon im Thefeus- Tempel, unftreis 
tig befanden fich dieſe Gemälde in den jebt leeren Metopen und im hintes 
ren Giebelfelde, fo wie auch am Frieſe an den langen Seiten der Tempelzelle, 
und unftreitig ‚hatte Mykon auch die Sculpturen in dem vorderen Giebel: 
felde und in den Metopen übermalt, bei denen man noch Reſte von 
Farben ſieht. 

Thefis, (Mathem.) der Sag, welcher bewieſen werben fol. 

Thbierfämpfe, (Altertb.) f. u. Amphitheater. 

Thierkopf, (Derz) wird ald Verzierung in Arabesken, Gro⸗ 
teöfen u. ſ. w. gebraucht. 

; — — (Mühle) jede Mühle, die durch Thiere betrie— 
en wird 

Thönerne Möhren, (verich. Zwecke) man bedient fd derfelben 
mit Nugen bei Wafferleitungen, Feuerkanälen und zu Rauchröhren. Bei 
Gebläfen find fie ihrer Boren wegen nicht anzumenden, indem bie Luft 
durch die Wandungen entweicht. 

Tholus, 1) (Alterth.) ein Gebäude von runder Geftalt, aus weißem 
Marmor errichtet, und zu gefellfchaftlichen Verfammlungen beftimmt, fand 
in dem heiligen, zu dem Tempel des Aesculaps gehörenden Haine bei 
Epivaurus. 

2) (Maurer) Thole, ift ſ. v. mw. Kugelgewölbe. 

Thon, (Baumat.) ift eine Verbindung der Thonerde mit Kiefelerve, 
im Zuftande des Hydrats, gemeiniglich enthält er noch kohlenſaure Kalk: 
erbe, Kiefelfand und andere Körper, Schalen von Schneden, auch Wurzeln 
und andere organifche Subftanzen; er kommt in ausgedehnten Lagern vor, 
und wird entweber auögegraben over bergmännifch gewonnen. Gr ift von 


828 Thonkammer — Thorflügel. 


verfchienener Farbe; im trodenen Zuftande Täßt er fich fehaben, Hat einen 
erbigen Bruch, Flebt an den Lippen, fühlt fich fettig an, und gibt mit 
Waſſer befeuchtet den fogenannten Thongeruch von fi, der aber nur von 
dem beigemengten Eiſenoxyd Herrührt. Er faugt begierig das Wafler ein, 
welches nur durch Audglühen von ihm ganz mieder zu trennen fl. Se 
glühender er gemacht wird, deſto mehr zieht er ſich zuſammen, und hierauf 
gründet fich die Gonftruction des Pyrometerd, der aus Thonmwürfeln befteht, 
die innerhalb einer immer enger werbenvden Zwinge verfchiebbar find. 
Geglühter Thon ift im Waſſer nicht wieder auflösbar. Der feinfte von 
allen fandigen Beimifchungen durch Schlemmen gereinigte Thon wird zum 
Bofiiren angewendet. — ine minder feine Sorte ift der Toͤpferthon, 
welcher aber äußerft zähe, fchlüpftig ift, fich ballen und fneten läßt, 
verſchiedene Farben Hat, beim Austrodnen an der Luft bedeutend hart 
wird, und nah allen Richtungen Riffe befommt.. Es werben Kacheln 
aus ihm gebrannt. Außerdem dient er zum Ausfüttern der Brunnenfteine, 
da er dad Waſſer zwar einfaugt, aber nicht vurchläßt; deshalb gebraucht 
man ihn auch zum SHinterfüllen der Yuttermauern, der Bollwerke bei 
Brelarhen, Schleufen, Uferbauten und der Fangedämme. Noch dient 
er zur Verbeſſerung eined mageren Lehms, der zu Ziegeln angemwenvet 
werden foll. In den Porzellanfabrifen werben Kapfeln daraus geformt, 
in welche dad Porzellangut verfchloffen und in den Breunofen gebracht 
wird, damit ed von dem Rauch nicht gefärbt werde. Die nachher zerichla- 
genen Kapfeln find die Ghamotte, aus dem die feuerfejten Steine geformt 
werben. 

Thbonfammer, (Brunnen) f.u. Brunnen 2). 

Thbonmergel, (Baumat.) ift ein mit Thon vermengter Mergel. 

Thonmäühle, (Mühle) ift eine Mafchine, die ven mit fremb- 
artigen Tiheilen vermengten Thon zu einem gleichartigen Brei umſchafft; 
ed geichieht Died entweder durch Meffer, die an einer fenfrechten Welle 

befindlih jind, und in einem mit Thon angefüllten Kübel herumlaufen, 

oder durch Walzen, veren Mantel mit Latten belegt find, vie in einem 
tingförmigen Bafjin berumgehen, während ber darin liegende Thon mit 
Waſſer übergoffen, und fomit zu einem gleichförnigen Brei durchgerührt 
und in Gruben’ abgelaffen wird. 

Thonfandftein, (Baumat.) diefer iſt weicher ald der Kiefel- 
fanvflein, gibt mit Waſſer angefeuchtet einen Thongeruch von fi, ift von 
bläulicher oder graumeißer Farbe, und frei von fremden Beimifchungen ; 
vom Waſſer feucht wird er ſchwer troden. Seine Anwendung findet er 
bei Ofen- und Heerdanlagen. Auch für den Waſſerbau ift er geeignet 
und zum Grundbau in. feuchtem Boden, da er zwar dad Waffer lange 
bei g behält, allein feine Veränderung durch Froſt erleidet. 

Tbonfchiefer, (Baumat.) f. u. Schiefer 2). 
Thonſchlag, (Waflerd.) ift die Ausfüllung der oberen Erd⸗ 
fhicht unter einem Archen- over Schleufenboven mit einer Lage Thonerde. 

Thonftein, (Baumat.) ſ. u. Chamotte. 

Thor, 1) (öffentl. 8.) f.v.w. Stabtthor; 

2) (Wafferb.) Thor ver Schleufe; |. u. Schleufe. 

TShorflügel, (öffentl. B. und Schleufe) iſt jeber ber beiden 
‚helle des Thors, 
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Thorikus, Stabt in Attika, wurbe durch die Nähe der Silber— 
minen von Laurium beveutend, die in einer Reihe von Bergen bin nörb= 
ih von Thorikus fich erſtreckten. Man flieht bier die Reſte eined Gebäu- 
des, ein längliches Viereck mit dorifchen Säulen umgeben, deſſen ſchmale 
Seiten mit 7 Säulen befegt find, jebe der langen mit 14. Diefe Einrich- 
tung, vornehmlich die ungleiche Zahl der Säulen, gibt hinreichend zu erfen- 
nen, daß das Gebäude fein Tempel feyn Eonnte, wie Müller im Artikel 
Attica in der Enchelopädie von Erſch und Gruber behauptet. 

Thborfammer, (Schleufe) f. u. Schleufe. 

* Thornagel, (Baumat.) ein eiſerner Nagel von etwa 5 Zoll 
änge. 

Ehornifche, (Wafferb.) f. u. Schleufe. 

Thorpfoſten, (Schleufe) f.v.w. Thorſäule. 

Thorfänle, (Schleufe) ſ. u. Schleufe. 

Thorfhlof, (Schloß) ein großes übrigens gewöhnliches Kaften- 


oß. 

Thorwaldſen, Albert, ein berühmter Bildhauer, geb. 1772 
in Kopenhagen, lebte feit 1799 in Rom, von wo er im vorigen Jahre 
fein DBaterland beſuchte. Bon armen Gitern ftammend, lebte er bei- 
dem Fleinen Stipendium, welches er ald Preis zu einem vierjährigen Stu— 
dium in Rom erhielt, ſehr Färglih, und dem reichen Holländer Hope, 
der fein Atelier befuchte, gebührt die Ehre, durch die Beftellung einer ala 
Modell dort gefundenen Statve Eoloffal in Marmor dem Künftler neuen‘ 
Muth und Mittel zu feinem jegigen hohen Muf gegeben zu Haben. 

Thorweg, (bürgerl. Bauf.) eine aus zwei Flügeln beſtehende 
Thür in einem Haufe, wenn der Flur zugleih eine Durchfahrt feyn fo. 

Thbränengefäß, (Altertb.) f. u. Urne. 

Thran, (Baumat.) Fiſchthran, Fiſchfett, welches zum Anſtrei⸗ 
chen mit oder ohne Vermiſchung mit einer Farbe ſtatt des Oels benutzt wird. 

Thraſymedes, Bildhauer und Verfertiger der Statve des Ned: 
culaps aus Gold und Elfenbein im Tempel zu Epidaurus. 

Thür (bürgerl. Bauk.). Hiermit benennt man jede Oeffnung in 
den Mauern der Gebäude, um durch zu gehen oder zu fahren. Die größ- 
ten TIhüren heißen Thore, Einfahrten, Thorwege. Den Ausprud 
Thor gebraudt man bei Stadtthoren, Kichhofsmauern, dffentlichen Gärten, 
Borböfen zu Paläften. Den Ausprud Einfahrt bei Scheunen, Speichern ;.. 
den Ausdruck Thorweg für die Ginfahrten in Wohngebäuden. Große 
Kirchenthüren, Gingangsthüren in Kicchhofd- und Gartenmauern werben 
auh Pforten genannt. Die Thüren in Wohngebäuden find äußere. 
und innere Thüren oder Haud: und Stubenthüren. Bon bier 
ab fagt man zu ber Deffnufg Thürdffnung, zu dem Berfchluß der 
Deffnung aber Thür Die Dimenfionen einer Thüröffnung richten: fidh 
nad deren Beflimmung, zum Durchgang von Wagen Eönnen fie quadra⸗ 
tifch, für Menſchen müfjen fie länglich vieredig feyn. Eine Einfahrt erhält 
zwiſchen 8 und 12 Fuß Breite, die Höhe kann verfelben gleich feyn; des 
beflern Ausſehens wegen maht man fie gern bis zu 1%, höher. Haus— 
thüren follen nicht fchmäler ald 5 Fuß, und nicht Gröiter Ar 8 Fuß wer 
den; ihre Höhe foll höchftend dad Doppelte ver Breite betragen. weis 
flügelige Saalthüren erhalten wenigftens 5 Fuß Breite, damit man auch 
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bei Deffnung nur eined Flügels hindurch gehen kann. Die größte Breite 
verfelben ift zu 7 Buß anzunehmen. Andere Stubenthüren follen nicht 
unter 3 Fuß, und wenn fie zweiflügelig find, nicht über 5 Fuß breit feyn, 
feine innere Thür darf unter 6 Fuß Höhe erhalten, Fleinere Thüren zu 
— müſſen wenigſtens 21/ Buß Breite und 51/, Buß Höhe erhalten. 

uch der Ort für eine Thür beflimmt deren Größe. Zwiſchen 2 Pilaftern 
darf die Höhe der Deffnung nicht über 3/, der Höhe bis zum Architrav 
betragen, weil fonft zu wenig Raum für die Thüreinfaffung übrig bleibt. 
Die Thür darf auch nicht zu klein werben, weil fonft die Säulenweite 
nicht. voll genug wird. In Bogenftellungen beflimmt ver Kämpfer bie 
Höhe der Thür. Der Sturz einer Hausthür foll mit denen der Fenfter 
in einer Wage liegen; gebt dies nicht, fo Fann die Thürdffnung zwar nie- 
driger feyn, allein die Oberkante ded Geſims muß. mit denen ber Fenfter 
eine gerade Linie ausmachen. Aeußere Thüren erhalten einen geraden oder 
einen bogenförmigen Sturz; dieſer ift entweber flach, ober an Portalen, 
Stabtthoren, ein voller Zirkel. 

In Beziehung auf die Eonftruftion der Thüren hat man: 

1) Befpundete TShüren mit aufgenagelten Keifien, 
welche zu untergeorbneten Gebäuden und Räumen angewendet werben. Sie 
werben nicht geleimt, und daher von dem Zimmermann angefertigt, und 
entweder behobelt oder rauh gelaffen. Sie ſchlagen ftumpf gegen die Wände 
oder Pfoften, können aber auch in Falzen liegen, die gemauert oder in ven 
Ständern und deren befonderd eingefeßten Futtern auögearbeitet werden. 
Zweiflügelige Thüren erhalten außer der unteren und oberen Xeifte noch 
eine mittlere, den Thürfchwengel, die Schlagleifte, welche über den 
andern‘. Flügel hinmwegreicht, um die Thür zu verfchliegen; auch wirb gegen 
das Senken der Thür noch eine fchräg gerichtete Strebeleifte angebracht, 
und diefe mit ven übrigen Xeiften verfaßt. Zu dieſen Thüren gehören auch 
die verboppelten Thüren, die aus doppelt über einander genagelten 
Brettern beftehen; die Unter- oder Blindthür wir mit aufgenagelten 
oder eingefhobenen Leiſten zufammengefegt, d. h. mit folchen, bie in 
die Bretter auf den Grad eingelaffen werden. Diefe Keiften fommen anf 
die innere Seite der Thür, die äußere glatte Seite der Blindthür wird 
entweder mit einem Rahmen eingefaßt, zwifchen dem bie Auferen Bretter 
befefligt werben, ober man nagelt viefelben auch in diagonaler Richtung 
auf die Blindthür. 

2) VBerleimte Thüren mit eingefhobenen Keiften. Die 
Bretter zu denfelben werden ohne Spund aneinander gefügt und zufammen 
geleimt, die Xeiften jedoch ohne Leim eingefchoben. 

3) Bingefaßte Thüren, welche aus einem vieredigen Rahmen 
befteben, zwiſchen dem die Bretter fich befinden; fie haben entweder: 

a) überfhobene Füllungen, fo daß fie nur auf einer Seite 
ret.⸗ ſind, oder ſind 

b) auf beiden Seiten rechts, bei welchen bie Füllungen mit 
Federn in die Rahmſtücke eingefegt find; mit aufgeleimten Xeiften, ober 
mit einem Kehlſtoß in ver Nuth (f.d.); zu Diefen gehören die Kreuz = 
tbüren (f. d.)) Da der Kehlftoß megen der beiden Nuthen geſchwächt 
wird, fo leimt man ihn lieber — auf, oder fertigt Thüren mit dop— 
pelten Rahmftüden. 


Thür der Windflügel — Thürverbachung. 831 


Thür der Winpflügel (Mühle), ſ. Splett-Thür. 

Thbürbänder, (Thür) f. u. Band. 

Thürbefleidung, (Thür) f. u. Bekleidung. 

Tbürbefchlag, (Thür) gehört in die Schlofjerarbeit, und befteht 
in den Theilen, welche zum Aufmachen der Flügel und zum Verſchluß ver 
ganzen Thür erforberlih find. Zu den erften gehören die Bänder und 
Hafen, welche leicht und ſchwer gemacht werden. Zu ben Stubenthüren 
bedient man fih der Kreugbänder, der Bodähornbänder, ber 
Fiſch- oder Auffagbänder, f. u. Band 2), zu den letzten — 
bie ir ; ſ. Schloß, Kaſtenſchloß, eingeſtecktes Schloß. 

Thürchen, (Pumpe) wird oft dad Ventil genannt. 

Thüreinfaffung, (Thür) f.v.w. Thürbekleidung. 

Thürelröhre, (Bumpe) f.v. w. Stödelkiel. 

Thbürflügel, (Thür) ift jeder felbfiftändig zu dffnende Theil 
einer Thür. 

Thürfutter, (Thür) ift eine Bretterbekleidung der Zarge inner- 
bald der Thüröffnung, welche zugleich ald Anſchlag der Thür dient. 

Thürgerüft, (Thür) f.v. mw. Thürzarge. 

Tbhbürgefims, (Thür) ift das Gefims, mit dem ber Sturz einer 
Thür verfehen wird. 

Tbürgeftell, (Thür) ſ. v. w. Thürzarge. 

Thbürgewände, (Thür) heißt die Zarge, wenn fie von Werk: 
. gemacht ift. 

Tbürbafen, (Thür) f. u. Thürbeſchlag. 
Thürhalle, (Schyönb.) ein von Säulen gebilbeter Seeder, von 
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Thürfettel, (Thür) ſ. u. Kettel. 

Thürklinke, (Thür) f. u. Klinke. | 

Thürklopfer, (Thür) ein an der Außenfläche ner PERF 
um ‚ein Charnier drehbares Eifen, welches gegen eine: eiferne Platte trifft, 
um die Schläge zu verflärken, damit die Thür geöffnet werde; ift faft allge: 
mein durch Klingel verdraͤngt. 
im Tbürnagel,: (Nagel) ein eiferner red von 8:bid 314 Zoll 

e. 

Thüröffnung, (Thür) ſ. u. Thür | 

zZbürpfoften, (Thür) die ſenkrechten Ständer einer ? Khürgarge. 

Zbürriegel, (Thür) f. u. Riegel 2). ; 
Thünrſchwelle, (Thür) iſt der.-untere: Theik, mit welchem die 
Thürdffnung verſehen wird, ſie dient zugleich zum Anfchlag der Thür; bei 
Einfahrten wird ſie mit eifernen Schienen beſchlagen, „bei Hausthüren ift 
fie .oft von Stein. Bei Stubenthüren muß bie Schwelle möglichit flach 
fegn, und weil ſie die Ebene zwiſchen zwei Zimmern ftört, jo wäre es 
erwünfcht, wenn man fie ganz fortlaffen Fünnte: 

Thürſchwengel, (Thür) f. u. Thür 1). 

Thürftöcde, (Bergb.) find hölzerne Ständer, die bei der Aus⸗ 
zummerung der Stollen und Streden gebraucht werben. Ä 

Thünrſtöckel, (Pumpe) f.v. w. Stödelkiel. 

Thürſturz, (Thür) f. u. Sturz. 

Thbürverdahung, (Thür) das Geſims über einer Thür, 
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welches bei äußeren Thüren zugleich gegen ven einfallenden Regen ſchützen 
ſoll; ſ. Fenſterverdachung. 

Thürverkleidung, (Thür) f.v.w. Thürbekleldung. 

Thürzarge, (Thür) iſt die Einfaſſung der Thürbffnung mit 
einem hölzernen Rahmen, der mit Brettern verkleidet, oder ohne dieſe 
Bekleidung behobelt wird. Im dieſer Zarge bewegt ſich die Thür. Sind 
die Wände nur 1 Stein oder 11/, Stein ſtark, fo wird die Zarge von 
Bohlen zufammen gefegt und heißt Bohlen- oder Blodzarge (f. d.), 
find aber die Wände ftärfer, fo daß die Bohlenbreite geringer als dieſe 
Stärke feygn würde, fo. wird eine Kreuzholzzarge eingefekt, die aus 
zwei Kreuzholzrahmen beftehn, die durch Riegel verbunden werden. 

Thunberg, (Daniel von) ſchwediſcher Oberbaudirector, ein durch 
die Verbefferung der Stodholmer Scifföwerfte und durch die Schiffbar- 
machung des Trolhätteerr Wafjerfalld verbienter Mann; er lebte von 1709 
bis 1788 und Hinterließ ein Werk über Wafferbaufunft. 

Thuribulum, (verih. Zw.) ein Weihrauchgefäß. 

Thurm, (öffentl. B.) ift ein pyramivden= oder Fegelförmiger Auf- 
bau von beveutend größerer Höhe ald Breite. Die Thürme werden aus 
Stein oder Holz gebaut. Im erflen Fall müffen die inneren Wandflächen 
fenfrecht in die Höhe gehen, die Umfaffungsmauern alfo unten eine bedeu— 
tende Stärke erhalten. Dft baut man fie auch aus lauter Säulenftellun- 
gen übereinander, die aber .fovann hinter ſich ein maſſives Mauerwerk 
haben müffen. Gemöhnlidy befteht ein Thurm aus einens maffiven Unter— 
bau mit der hölzernen Spige, dem Thurmdach, welches eine vielfeitige 
Pyramide bildet. Mitten. durch viefelbe wird ein fenfrechter Stiel, ber 
Kaiferftiel geführt, der auf einer noch tiefer liegenden Balkenlage fteht, 
und in verfchiedenen Höhen von Balkenkreuzen umgeben und befeftigt wird. 
Seine erfte Haltung erhält er durch Streben, welche auf verfelben Balken 
lage ftehen. Bon dem erſten Balkenkreuze gehen nochmals Streben gegen 
ihn. Eben fo find in vie Balkenkreuze Wechfel und Stichbalken eingetaffen, 
und fomit ganze Balkenlagen gebilvet, die dadurch ihre Haftung befonimen, 
daß das Balkenfreuz in den Kaiferftiel und in deſſen Streben verfagt, an 
die Sparren aber verbolzt, und vie Stichbalfen. darin -verzapft werben. Die 
Gradfparren flehen in den Balken mit Zapfen und Verfagungen, die Mittel- 
fparren auf Schwellen, die über die Hauptbalken verfämmt find. Wo bie 
Mittelfparren die Gradſparren oben treffen, werben fie angefchiftet; wie 
Gradſparren reichen in den. Kaiferftiel. 

Thurn der bolländifhben Windmühle, (Mühle) 
wird entweder Fegelförmig mafjio, gewöhnlich aber von Hol aufgeführt. 
Der achtedige maffive Linterbau wird mit acht breiten Schwellen belegt, 
bie in den Eden überblattet werben. In den: Ecken verfelben werben Die 
acht Eckſäulen aufgerichtet, melcdye mit den Außenkanten ber Schwellen 
bündig fteben; bie volle Unterbreite des Thurms beträgt 28 bis 34 Fuß, 
die volle Dberbreite 17. bis 19 Fuß. Auf die Eckſäulen wird das Tafle- 
ment gelegt. Der Thurm erhält vier Etagen, alfo drei Balfenlagen, -veren 
Eonftruction von der im Unterbau verſchieden ift, indem feine Trägerſtiele 
angebracht werben Fünnen. Die Träger, hier Spannriegel genannt, 
werden in die Eckſäulen verzapft und verfaßt, und durch Eckbänder 
gegen die Eckſäulen unterftügt. Die Balken fiegen auf ven Spannriegeln 
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flumpf, umd an den Enden auf Tragrirgeln, die zwiſchen ‚bie Ecſaulen 
verzapft ſind (ſ. Spannriegelverband). Dadurch, daß die Balkenlagen in 
allen Etagen des Thurms parallel laufen, iſt es zugleich möglich, die 
Gommunication derfelben mitteljt der Treppen obne Schwierigkeit 'herzuftels 
In. Alle Treppen liegen auf einerlei Seite und‘ möglichft welt von ven 
Mafchinen entfernt, aber nicht parallel‘ und fchräg mit der Wänderi, welches 
für das Hinabſteigen gefährlich ifl: ‚Die Verbindung der Eckſäulen durch 
den Sturmverband, ſ. u. diefem Artikel. Die Eckſäulen werben, im Grundriß 
betrachtet, immer, fünfedig bearbeitet; -e8 muß aber die Fünfed ſo bear: 
beitet feyn, daß die daran floßenden Verbanpftüde aus dem Winkel, bear- 
beitet werden können. . Die Thurmflächen werben mit einzölligen‘ nn 
brettern benagelt, und darauf mit Schinveln eingevedt. 

Thurmdach, (Dad) f. u. Thurm und Dad). 

Ebhurmfenfter, (Thurm) find Keine Fenſter, welche ven inneren 
Raum des Thurms nach Bedarf erhellen. Sie werden entweder wie bie 
gewöhnlichen Dachfenfter in fenkrecht ſtehende Zargen gefegt, oder zwiſchen 
Riegeln, die in die Sparren verzapft find, angebracht, fo daß fie mit ber 
Thurmebene bündig. lirgen. 

Thburmförmig, (Alg.) Ei w. pyramibalifch. 

een eier (Thurm) f. u. Glocke. 

Thburmenopf, (Thurm) der oberſte rund bearbeitete Theil an 
ber Helmftange des Thurms. 

Thurmfpige, (Thurm) der oberfte Punkt des Thurms. 

Thburmtreppe, (Treppe) eine fchmale Treppe, die längs ver 
Seitenwände um dem Kaiferftiel berumläuft. 

Thburmubhr (lihr). Bei diefer Uhr ift nur zu bemerken, daß fie 
mehrere Zifferblätter und folglich mehrere Zeigergetriebe bat. 

Thburmzinne, (Ihurm) der Abſchluß des Unterhaus eines 
Thurms durch fpigige Umſchließung. 

Thyroreion, (Alterth.) war ein Gang in einem griechiſchen 
Wohnhauſe, welcher zu: dem Mefauloe führte, dem Plag, welcher vie Woh— 
‚nung. ded Herrin (Androniti8) von der der Frau (Gynäfonitis) trennte. 

Thyrfus, (Derz) ein Stab, den die Bacchanten trugen, und ber 
mit. Wein und Epheu befränzt war, Er diente ald Verzierung bed Frieſes 
am Tempel der Geres. 

Tiberins, zweiter römifcher Kaifer, baute einen Tempel des 
Augufus, und ftellte dad Theater des Pompejus wieder ber. . 

Tiede, (Wafferb. Alg.) die Zeit der Ebbe und die Zeit ver Fluth; 
auch Ebbe und Fluth ſelbſt. 

Tief, (Wafferb.) f.v. w. Sielkanal. 
u .. Stollen, (Bergb.) find Stollen, vie über 50 Lachter 
tief ſind 
PR — bammer, (Hütte) ein Hammer zum Austiefen ber Keifel: 
eiben 

TZiene, (verfeh, Zwecke) ſ. v. m. hölzernes Waflergefäß. 

Tille, (Brunnen) die horizontale kurze Ausgußröhre am Brunnenrohr. 

Tiſchler, (Bauperf.) der Handwerker, welcher die Holzarbeiten 
— zu welchen Leim erforderlich ifl. 

Tiſchlerarbeiten, (Tifhler) find hauptſächlich Fenſter und 
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Thüren, Parquettböden ꝛc. Sie werden ſämmtlich incluſive Holz quadrat⸗ 
fußweiſe bezahlt. 
Tiſchlerbrett, (Baumat.) f. u. Brett. 
Tifchlerfitt, (Baumat.) f. u. Kitt 2). 
Tiſchlerleim, (Baumat.) ſ. u. Leim, 
Titus Sempronius, f. u. Rom. 


Titus, Vespafianus, römifcher Kaifer; unter feiner Bregiersing 
wurden Hereulanum und Bompeft durch ben Aussritch ded Veſuvs begra⸗ 
ben; et vollendete das von Vespaſius gebaute Amphitheater Flavium. 

Tivoli, In deren Umgegend die mweitläufige Billa des Habriand 
angelegt war, welche an Größe und Mannigfaltigkeit alle Landfige der 
Römer übertraf. Sie Hatte im Umfreife zehn italienifhe Meilen, faßte 
mehrere Gärten und Gebäude verſchiedener Art in fih, und ed waren die 
Herühinteften Gegenden Griechenlands nachgeahmt. Mehrere Tempel, eine 
Naumachie, zwei Theater verfhönerten die Anlage. Auch dad Reich des 
Pluto war dargeftellt, und aus ihm gelangte man in die elnfäifchen Felder. 

Todtenader, (öffentl. B) Begräbnihplag, ein wo mög 
lich am einer nicht bewohnten Gegend eingehegter oder mit einer Mauer 
abgegrenzter Raum für die Beerbigung der Leichen. Das Erdreich muß fo 
body liegen, daß das Grundwaſſer von der Erooberfläche fern bleibt, aus 
Sand over Lehm beitehen, und nur eine dünne Wiejenfrufte haben, 

Todtengerüft, (verfä. Zwecke) ein Gerüft zur Aufftellung ver 
eirigefargten Xeiche. 

Todtengruft, (verfh. 3m.) ſ. v. w. Grab, Grube für den Sarg. 

Todtenhaus, (verſch. Zwecke) ein Haus auf dem Begräbnißplag, 
wo bie Leiche vor der Beerdigung unter Aufſicht geftellt wird. 

Todtenhbügel, (Kirchhof) der Hügel über der Todtengruft für 
den Raum, den der Sarg einnimmt, und in Form veffelben. 

Todtentopf, (Derz.) f.v.w. Ume | 

Todter Weg, (Wafferb.) bei ven Mühlen ſ. v. mw. Unterwaſſer. 

Todter Winkel, (Beftungsb.) der Theil des Grabens vor 
der Feftung, welcher von dem Feuer nicht beftrichen werben Fann. 

Todtes Waffer, (Mühle) ſ. v. m. ſtillſtehendes oder noch fehr 
in fließendes Waſſer; f. Lebendiges Gefälle. 

a — Kalk, (Baumat.) ſ. u. Kalk 8). 

Todtlanfen (Gefims).. Ein Gefimd läuft fih tobt, wenn es 
gegen einen Vorfprung ſtumpf anſtoßend aufhört, ohne jich herumzufröpfen. 

Töpfer, (Bauperf.) ſ. v. w. Ofenſetzer. 

Töpferofen, (Töpfer) iſt ein —* viereckiger, oben gewölb⸗ 
ter Ofen, worin die Töpferwaaren gebrannt werben, indem bad Feuer 
durch die Züge ftreicht, welche die reihenweife aufgeftellten Waaren felbft bilden. 

Töpferfcheibe, (XTöpfer) ift ein Drehwerkzeug, auf welchem 
der Töpfer Waaren abrundet. 

Töpfertbon, (Baumat.) f. u. Thon. 

Toffftein, (Baumat.) ſ. v. w. Tuffſtein. 

Toilette, (verſch. Zwecke) ſ. v. w. Ankleidezimmer. 

Toilettenzimmer, (verfch. Zwecke) ſ. v. w. Toilette. 

Toiſe, (Allg.) ein franzöſiſches Längenmaaß von 6 Pariſer Fuß. 
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Toledo, Stadt in Neu:Gaftilien, befigt eine Cathedrale aus dem 
Mittelalter in deutſchem Styl. 

Tollhaus, (verih. Zwecke) f. u. Irrenhaus. 

Tonand, Iupiter, hatte einen von Auguftus gebauten Tempel 
zu Rom, von dem noch drei fhöne Säulen fi erhalten haben. 

TZonnage, (fr.) ſ. v. w. Schiffsladung. 

Tonne, 1) (Maaß) ein Körpermanf von 4 Berliner Scheffeln 
zu 17% Kubikfuß, fo daß alfo 9 Tonnen fo viel wie 64 Kubiffuß enthalten. 

2) (Gewicht) beim Schiffbau ift eine Tonne fo viel als 2000 Pfund; 
zwei Tonnen find eine Schiffslaſt. 

3) Warnungszeichen, indem eine Tonne, das bekannte Gefäß, mittelft 
eined Anferd auf der Oberfläche. des’ Wafferd erhalten wird, um ben 
Shiffern Untiefen anzuzeigen. 

4) (Bergb.) dad Gefäß, in dem die Erze aufgemunden werben. 

5) (Mafchine) f.v. w. Wafferfchraube. j 

Tonnenbrüde, (Brüde) f.v.w. Faßbrücke. 

Tonnengewölbe, (Gewölbe) f. u. Gewölbe 6) a). | 

Tonnenmübhle, (Mafdhine) f.v.w. Wafferfchnede; ſ. Schnecke. 

Topfbrett, (verich. Zwecke) ein Breit am Rauchfangholz zum 
Aufitellen der Töpfe. 

Topfgewölbe, (Gewölbe) ift ein Gewölbe, veffen Körperraum 
aus lauter hohlen, topfähnlichen thönernen Gefäßen befteht, die über dem 
Lehrgerüft in geordnete Lage gebracht werden; um dieſes Gewölbe-Skelett 
wird flüffiger Mörtel gegoffen, fo daß vie Höhlungen verbleiben. Bei 
gänzlicher Austrodnung des Guſſes Hat man alfo ein feſtes Gewölbe mit 
möglichft geringer Maſſe. Die Gonftruction diefer Art Gemölbe ftammt 
aus den älteften Zeiten. Cine der älteften Ruinen davon findet ſich auf 
Sicilien ald Tonnengewölbe; eben fo beftand die Kuppel des Maufoleums 
der St. Helene, Mutter ded Kaiferd Gonftantin, vor der Porta maggiore 
bei Rom aus einem Topfgewölbe. Berner enthalten Topfgewölbe vie im 
vierten Jahrhundert erbaute Kirche St. Sebaftian vor den Thoren von 
Rom; die Mauern der Kirche St. Stephano rotondo; die mittlere Kuppel 
der Kirche St. Vital zu Ravenna. Im neuerer Zeit hat man zuerft in 
Frankreich die Gonftruction der Topfgewölbe wieder aufgenommen. Bei 
der neuen Börfenhalle zu Parid bat man, um leichte und feuerjichere gerade 
Deden zu erhalten, von 4 zu 4 Buß gefchmiedete Träger gelegt, und über 
diefelben den Raum mit Töpfen ausgefüllt, welche gleichfalls mit Gyps 
umgoffen wurben. Dedgleichen ift im Palais royal ein Topfgemölbe ange— 
legt worben. 

Topfofen, (Ofen) ein gußeiferner Ofen in Form eines mit 
Deckel verſehenen Topfs. 

Topfſtein, (Baumat.) Lavetz- ober Lovetzſtein, hat feinen 
Namen daher, daß er fi auf der Drehbank zu Töpfen und Kefjeln ver: 
arbeiten läßt. Er ift grau, gelblich, auch grün, und fühlt ſich glatt und 
fettig an; er findet fih in Graubünden, im Mailändifchen, in Schweden 
und Grönland. Er ift unveränderlih an der Luft und vermittert nicht, 
wegen feiner Feuerbeftändigkeit eignet er jich befonders zu fenerfeften Bauten. 

Topognom, (Felpmepk.) ein von Nies erfundened Inftrument 
für Ortsbeſtimmungen, eignet fi für Schiffe und bei Feuersbrünſten. 
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Topograph, Drtöbefchreiber, ſ. Topographie. 

Topographie, Orisbeſchreibung, die Beichteibung eines Landes, 
einer Gegend in Bezug auf vorhandene Gegenſtände, ald; Berge, Wälder, 
Eluffe,. Käufer; weite oder enge Straßen, Wege u. ſ. w 

Topographäſch if ein Plan, wenn in bemſelben die im vorigen 
Artikel bezeichneten Gegenſtände genau angegeben ſind. 
—Topologie, die Lehre von der topographiſchen Beſchaffenheit der 
Derter. 

. Zoppauflanger, (Schiffb.) ſ. u: Inholzer. 

Toreuma, Gildhauer) Schnitzwerk, gefnigte auch — 
— | 

TZorentif, f.o. mw. Drechslerkunſt, Drehkunſt | 

Toreutograpbie ift die Befchreibung ver Dreharbeiten. . 

Torf, (Allg) ein aus halbwerweften Wurzeln und Pflanzenftoffen 
als zufammenhängenber Erpförper erfcheinended Brenmmaterial, welches nur 
auf der nördlichen Halbkugel ſich findet, und zwar wieder nur. in ben noͤrd⸗ 
lichſten Gegemven berfelben. Die Torflager find in ver Megel verfumpft, 
und müffen zuvor entwällert werden, Der Torf wird in den befannten 
Stücken audgeftochen, getrodnet und zu Schiffe verfahren. Er wird als 
Brennmaterlal in Stubenöfen, in Giebefeuern und für Dampfmaſchinen 
angewendet. 

Torfboden, (verſch. Zwecke) ein Bodenraum zur Aufbewahrung 
des Torfs. 

2) (Grundb.) der mit Torf überlagerte Grund- und Erdboben. Bei 
mäßiger Tiefe kann er durchgraben oder auch mit Liegendem Roft belegt 
werben; bei größerer Tiefe des Torfs ift entweder ein Pfahlroſt — 
den, oder er muß auf Brunnen gegründet werden. 

Torfſchoppen, (verſch. Zwecke) ſ. v. w. Torfſchuppen. 7 

Torfſchuppen, (verſch. Zwecke) ein Gebäude zum Aufbewahren 
des Torfs. 

Zorfftich, (Torf) iſt die bauliche Anftalt zur Gewinnung bed 
Torf. Nach angelegten Abzugdgräben wird der Boden geebnet, indem bie 
oberften ungleichen Schichten abgeflochen werben, welche übrigens den ſchlech— 
teften Torf enthalten, weil vie darauf eingemwirkte atmofphärifche Luft ven 
Brennftoff zum Theil ausgezogen hat. Die darunter liegende Schicht wird 
in vierfantigen Stüden ausdgeftochen, und dieſe getrodnet; fo wird von 
Schicht zu Schicht fortgefahren, bis man zu einer weniger reichhaltigen 
Schicht kommt, vie man flehen läßt, vamit Torf nachwächſt. 

Torgauer Drdnung (Bauf. Allg). Diefe Ordnung, f. 
Sieinmetzrecht, findet fih noch in der Steinmeßhütte zu Rochlitz; fle läßt 
einen tieferen Bli in dad Wefen der Steinmegen thun, als die früheren 
Ordnungen, Nicht nur das Benehmen der Steinmeben in und außer der 
Hütte berücfichtigenp, legt fie auch die Arbeiten der Steinmegen und mandhe 
Gebräuche der Zunftverbindung vor, die bis jegt unbefannt waren. Dieje 
Ordnung mwurbe von ben Meiftern zu Magdeburg, Halberftabt, Hildesheim, 
Mullburg, Merfeburg, Meigen, von denen im Boigtlande, in Thüringen 
und dem Harzlande im Jahre 1462 aufgeftellt, die deshalb zu Torgau 
auf 2 Tage zu Bartholomäi und Mihälis zufammen Famen. Vorzüglich 
hatte man babei dad Hauptrecht vor Augen, von dem die gefrönten Mär- 
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tyrer ald Urheber angegeben werden (f. Steinme, gefrönte). Unftreitig 
lagen den zu Torgau verfammelten Meiftern ältere Borfchriften vor, die 
nah alter Sage jenen Märtyrern zugefihrieben wurden, um dem Geſetz 
mehr Anfehn zu verichaffen. Da die Straßburger Ordnung in ihrer Würde 
blieb, wurden in der Torgauer Ordnung mande Gegenſtände verjelben 
nicht berührt. Die Torgauer Ordnung zeigt mehrere Handwerfögebräuche 
und Rituale, fie unterrichtet und vom dem Benehmen der Meifter, Palkirer 
und Gejellen, und gibt dadurch zugleich einen Beitrag zur Gittengefchichte 
jener Zeit. Wir fehen aus ihr, wie fehr die Steinmehen eined frommen 
Lebenswandels fich befleißigten, wie fie auf Frömmigkeit und GSittlichkeit 
hielten, wie Meifter gegen Meifter, Palliver und Gefellen, und diefe gegen 
jene fih zu bencehmen, wie die Meifter die Bauhütte frei von aller Zwie— 
trat und allen Ungebührniffen zu halten. Ferner fprechen die Vorfchriften 
auch über die Arbeiten ver Steinmegen und über die Geremonien, die in 
der Hütte beobachtet wurden, beſonders bei der Gröffnung und dem Schluffe 
der Hütte, wie der Meifter drei Schläge fihlagen fol, ver Pallirer zwei, 
und mie ded Morgend und ded Abends bei Eröffnung und dem Schluffe 
der Hütte, ein Schlag zu geben ift. Befondere Feierlichfeiten fanden bei der 
Ankunft eines Wandergefellen ftatt. Diefe Oronung gibt und auch Aus- 
kunft über die Gerichte der Steinmegen, von denen ed Fleinere und größere 
gab. Den erfteren ftand es zu, Kleinere Streitigkeiten zwiſchen Meiftern, 
Ballirern und Gefellen auseinander zu fegen. Sie wurden von den Meiftern 
felbft in der Bauhütte abgethan; die größeren betrafen wichtigere Sachen 
zwifchen den Meiftern felbft, zwiſchen ihnen umd den Bauherrn. «Hierbei 
wählten die Meifter einen Oberrichter, und die Pallirer und Gefellen vie 
Schöffen zu dem Richter. Kennten die Meifter fich nicht vereinigen, fo 
riefen fie einen Schiensrichter auf. Was die Torgauer Orbnung vor den 
andern auszeichnet, find die Nachrichten über die Steinmeßzeichen, worüber 
fih fonft Feine Auskunft findet. Die Ordnung vom Jahr 1459 gedenkt 
biefer Zeichen gar nicht, die vom Jahr 1563 erwähnt nur, daß Keinem, 
dem eim folched Zeichen vom Handwerk verliehen, daſſelbe nah Willführ 
abzuänvern frei ſtehe; ſ. Steinmeßzeichen. 

Torno, (verſch. Zwecke) ſ. u. Findelhaus. 

Torrefaction, (verſch. Zwecke) die Röftung der Erze. 

Torricellifhe Leere, (Allg) beißt der über dem QDueds 
filber im längeren Schenkel des Barometerd befinpliche leere Raum; von 
dem Entdecker Torricelli fo genannt. | ’ 

Zorricellifche Röhre, (Allg) f.v.w. Barometerröhre. 

Torfo, (Bilvhauerk.) der Rumpf einer Statve. Der berühmtefte ift 
der des Herkules, welcher im fünfzehnten Jahrhundert zu Rom aufgefunden 
it, und von dem Künftler Apollonius herrühren fol. Gr befindet fich jet 
im Belvedere ded Vatikans. 

Toskauiſche Ordnung, (Architektur) ift eine Ordnung, 
die aus Meberreften von Monumenten nicht mehr zu erkennen iſt (f. 
Säule). Die todfanifhe Säule ift der boriichen ähnlih, und hat eine 
Bafe, deren. Sodel Freidrund tft; Die Höhe der Säule betrug 7 untere 
Durchmeſſer, und ihre Verjüngung 1/, des unteren Durchmeſſers. 

Toskaniſcher Sof, (Alterth.) ſ. u. Hof. 
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Tosfanifhe Säule, (Arkhitekt.) f. u. Säule und Tosfa- 
nifhe Ordnung. 

Re Zonrillon, (Mafhinnb.) f. v. m. Zapfen einer Welle oder 
pindel. 

Tournayiſche Aſche, (Baumat.) f. u. Aſchenkalk. 

Tower, (Allg) vie Citavelle von Kondon an der Themfe; enthält 
foftbare Reichskleinodien; eine Münze, die einzige in England, eine Waffen- 
fammlung, in ver die Beute aus allen berühmten Kriegen aufbewahrt 
werben, ein Archiv von Staatdurfunden, welches vom Publikum benußt 
werden Fann, eine Kirche, in der die im Tower enthaupteten vornehmen 
Perfonen begraben liegen. Dur einen neulichen Brand ift ein großer 
Theil der Waffenfammlung zerjtört worden. 

Trace, (Zeichnen) |.v. w. Zeichnung, Riß. 

Tracht, (Zimmerm.) ift die freie Ränge eined Balkens zwifchen 
den Aufliegepunften, auch nennt man fo die Beichaffenheit deffelben, daß 
er, ohne zu biegen, ich felbft und eine Laſt dazu tragen kann. 

Traciren, (fr., Zeichnen) ſ. v. m. entwerfen, worzeichnen. 

Tract, (Straßenb.) ſ. v. w. eine Straßenlinie. 

Träger, (Zimmerm.) ift ein Stück Bauholz, welches eine Balfen- 
Tage noch in der Mitte unterflügt, wenn bie einzelnen Balken berfelben 
zwifchen den Auflagern in den Mauern zu lang jind, als daß fie fih von 
felbft frei tragen Fönnten. Der Träger liegt entweder unter den Balken 
(Unterzug) oder über venfelben (Leberzug); in biefem Ball werben 
die einzelnen Balken durch Schraubenbolgen an ihn gehängt. Unterzüge 
können, wenn fie einfach ſind, höchſtens 14 Fuß frei liegen, und befommen 
dann GStiele (Trägerftiele); lange Ueberzüge werden durch Hängefäulen 
gehalten. Sollen feine Stiele angebracht werden, fo muß der Träger aus 
mehreren über einander gelegten Bauhölzern zufammengefeßt und verzahnt 
werben. Bei einem Träger von 24 Fuß Lange kann das untere Stüd 
noch aus einem einzigen Stüd Holz beftehen, während das obere aus zwei 
Stüden zufammengefegt und mit dem unteren verbolgt und vergeftalt ver— 
zahnt ift, daß die Zähne nach der Mitte zu ald Streben wirken. . Bei 
längeren Trägern macht man dad untere Stüd aus zwei, das obere aus 
drei Hölzern. 

Trägerftiel, (Zimmerm.) f. u. Träger. 

Trägbeit, (Mechanik) der Ältere und gebräuchlichere Ausdruck 
für den neueren und befieren: Beharrungsvermögen, ift dad Natur- 
gejeß, nach welchem ein Körper, der in Ruhe ift, nur durch eine äußere, 
auf ihn einwirkende Thätigfeit zur Bewegung, und ein in Bewegung befind- 
licher nur durch eine äußere, auf ihn einwirfende Kraft in Ruhe gebracht 
werden kann, indem er fonft die Bewegung in Ewigkeit fortjegen würde. 
Die Einwirkung der letzten Art gefchieht am meiften durch die Reibung. 
Die Trägheit der erften Art zu überwinden, erfordert bei Mafchinen immer 
einen Theil der Triebkraft. Bei Pumpen z. B. muß für einen jeden Hub 
das Wafler aus der Ruhe in Bewegung gebracht werben, ein Widerftand, 
der der mechaniſche Widerſtand heißt; bei Druckwerken mit Wind: 
Teffel, der eine fortvauernde Bewegung erzeugt, iſt Diefer Widerſtand für's 
Waſſer im Drudrohr nicht vorhanden, fo daß der Windkeſſel zugleich eine 
reelle Kraft Hexgibt. Bei Dampfmafchinen mit Balanciers, und überall, 
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wo bin= und hergehende Bewegung flattfindet, iſt Trägheit während des 

Betriebd zu überwinden. Schmungräder wirken durch ihre Trägheit, daß 

Mafchinen von abwechſelnd großer und Eleiner Laſt im gleichförmigen Gange 

bleiben. Die Trägheit if’8, welche den Berpetuums mobile- Machern vie 

gehofften großen Gewinne immer zu Waller macht. 

M Zränfen, (Allg) heißt einen Körper eine Flüffigkeit einfaugen 
fien. 

Traganfer, (Bauger.) f. u. Anker. 

Zragbalfen, (Zimmerm.) ift ein Balken, ber etwas, z. B. eine 
Holzwand, zu tragen bat. e 

Tragbanf, (Mühle) ſ. v. w. Tragebanf. 

Tragbare Brüde, (Brüde) f. u. Brüde 21). 

Tragbarer Ehronometer, (Meſſen) f. v. w. Tafchen- 
chronometer. 

Tragbarkeit, (Bauk. Allg.) iſt die Fähigkeit eines Bauſtücks, 
eine gewiſſe Laſt zu tragen, ohne daß es bricht oder ſich biegt; die Trag- 
barkeit entipringt alfo aus ver relativen Feſtigkeit. 

Zrageband, (Zimmerm.) ſ. v. w. Strebeban. 

Tragebanf, (Mühle) ift ver Träger des Stegs einer Mahlmühle. 

Trageeifen, (Bauger.) ſ. v. w. Hängeeifen. 

Tragebebel, (Mechanik) f. v. w. Traghebel. 

Tragefübel, (Beuerfprige) find die levernen Feuereimer. 

Tragende Seiltrümer, (Bauger.) die auf der Seite der 
Laſt befindlichen Seilenven bei Rollen- und Flaſchenzügen. 

Tragendes Glied, (Architektur) f. u. Glied 2). 

Trageriegel, (Winpmühle) f. v. w. Tragriegel. 

Tragefcbiene, (Bauger.) ift ein horizontales Trageeifen. 

Tragefprige, (Sprige) f. u. Tragfprige. 

Tragewelle, (Maſchine) nennt man zuweilen die Enbzapfen 
einer eifernen Welle. 

Tragezapfen, (Machine) find die Endzapfen einer eifernen Welle. 

Tragbebel, (Mechanik) ift ein einarmiger Hebel, bei dem bie 
Laſt dem Drebpunfte näher liegt als vie Kraft; zu demfelben gehört 3.8. 
die Kummkarre. 

Tragfaften, (Bergb.) ift die Stüße gegen das natürliche Gebirge 
in Bergwerfen. 

Tragfette, (Brüde) ſ. u. Kettenbrüde. 

Zragofen, (Dfen) f. u. Dfen 18). 

Tragriegel, (Windmühle) find die horizontalen Verbindungs- 
flüde zwifchen ven Eckſäulen des Thurms der holländischen Windmühle, 
dicht unter dem Taflement. Ä 

Tragfäule, (Zimmerm.) f. v. w. Hängefäule. 

Tragſchiene, (Bauger.) f. u. Tragefihiene. 

Tragiprige, (Sprige) f. v. w. Handſpritze. 

Tragftein, (Baumat.) f. v. w. Kragftein. 

Tragwerf, (DBergb.) der Bau, welcher die untere Waſſerſeige 
von dem oberen Stollen abjonvert. 

Tragzapfen, (Mafhine) f. v. w. Tragezapfen. 

Zrabmen, (Brüde) f. v. w. Straßbaum. 
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Traille, 1) (fr., Brüde) f. v. w. Fährbrüde, fliegende Brücke; 
auch dad Tau und die Molle, woran diefe Brüde läuft. 

2) (verich. Zwecke) Traillen- find hölzerne oder eiferne dünne Stäbe 
zum Berfchluß von Fenſter- und Thüröffnungen. 

Zrajan, (Marc. Ulpius Trajanus) römifcher Kaiſer, regierte mit 
Nerva, und von 98 bis 117 n. Chr. allein; ohne eine gelehrte Bildung 
erhalten zu haben, ſchützte er die Wiffenfchaften, legte Bibliothefen an und 
nahm die Literatur in Schuß, die unter Domitian gelitten hatte; er legte 
new Städte an, baute neue Strafen, Brüden und Häfen, und ſchmückte 
Rom mit herrlichen Gebäuden, ald: dad Forum Trajanım, 

Zrajansfäule, (Alterth.) war die nach dem Tode Trajand 
über deſſen Grabmal aufgerichtete Säule (columna trajana). Sie war 
zugleih Verkündigerin feiner Thaten; ihre Höhe beträgt etwa 100 Fuß; 
fie befteht aus weißem Marmor. Schnedenartig zieht fih 23mal un den 
Schaft ein Band oder Streif mit Reliefs befeßt, die Thaten des Kaiſers 
im Kriege gegen die Dacier darftellend. Auf dem Abacus des Gapitäls, 
dad dem dorifchen gleicht, erhebt jich ein mit einer Kuppel bedecktes Gebäude, 
das fonft die Bilvfänle des Kaiferd trug, nachdem diefe herabgeflürzt, mit 
dem Statve St. Petrus geziert if. Cine im Innern angelegte Treppe 
führt hinauf auf den Abacus, um den ein Geländer fich Herumzieht. Diefe 
Säule dient überdies ald lofaled Denkmal, indem fie die Höhe des Platzes, 
den das Forum einnahm, in Erinnerung bringt, und durch ihre Höhe 
bezeichnet, um mie viel von dem hügeligen Platz abgetragen werben mußte, 
ehe auf der gemonnenen, dem umher liegenden Theile der Stadt vergliche- 
nen Ebene dad Korum angelegt werden fonnte. Der Baumeifter des Forum 
war Apollovorus, ein Athenienfer; f. Forum. 

Zrajectoria, (Mechanik) die Bahn’ eines geworfenen, ober 
durch gleichzeitige Ginwirfung verfchieden gerichteter Kräfte bewegten Körpers. 

Trambaum, (Mühle) ift das Rahmſtück über dem Gerüft des 
Pochwerks. 

Trampelrad, (Mühle) ſ. v.: mw. Tretrad. 

TZramrecht, (Bauf. Allg.) heißt das Recht, kraft welchem man 
die Balken in die dem Nachbar gehörende Mauer verlegen kann. 

Tramfänlen, (Mühle) find die Ständer in bem Gerüft eines 
Pochwerks. 

Transcendent, (Mathematik) find Linien, deren Natur durch 
feinen algebraifchen Ausdruck dargefteltt werden fann. Eben fo ift eine 

Ttanscendente Function eine-folde, die feine algebrai- 
fche —— zuläßt, als: die trigonometriſchen und logarithmiſchen 
Functionen. 

Transcendentes Integral, ein ſolches Integral, wel— 
ches trigonometriſche oder logarithmiſche Größen enthält; eben ſo eine 

Transcendente Meihe, deren Glieder transcendent find. 

Transparent, (verſch. Zwecke) durchſichtig, durchſcheinend, ſagt 
man beſonders von Papier, melches mit Oel getränkt wich; man bat 
nämlich die 

Transparente Illumination; ‚toreil: Ielt) f. u. 
Illumination. 

Transport, (Allg.) die Fortſchaffung; bahes 1) in Mechnungen 
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die Summe der Zahlen in den Golumnen einer vollen Seite, der Latus, 
welcher auf vie folgende Seite trandportirt und ald Transport oben an 
geichrieben wird. 

2) Die Fortfhaffung der Baumaterialien und Gerätbe von der Ablage 
oder anderen Orten nah der Bauftelle, fo mie die Fortichaffung des 
Schutt u. f. m. von dem Bauplag nach beitimmten Orten, Der Trans— 
port wird in den Baurechnungen entweder mit dem Preife der Baumate- 
rialien, oder befonderd aufgeführt, die Materialien alfo entweder incl. oder 
excl. Transport. 

Transporteur, (Zeichnen) ein Inſtrument zum Meffen ver. 
Minkel auf dem Papier, welches aus einem in Grade getheilten Halbkreis 
befteht. 

Transportwagen, (Eifenb.) f. u. Eifenbahnwagen. 

Transverfe, (fr.) alled was quer liegt: Duerfinie, Duerbal- 
fen u. f. m. | 

Trapez, (Geometrie) ein Biere, in welchem zwei gegenüberlie- 
gende Seiten mit einander parallel, die beiden andern aber nicht parallel 
laufen. 

Trapezoid, (Geometrie) ein Viereck, in dem Feine Seite einer 
anderen parallel ift. 

Trapezopbor, (serfh. Zwecke) ein Tifchträger. 

Trapp, (Baumat.) nannte man urfprünglich ein Gebirge von 
treppenartigem Anfehn, fpäter ein Geftein mit reichem Hornblendegehalt. 
Der Trapp ift dunkelgrün, ſchwarz oder braun, ein Gemenge von vieler 
Hornblende mit Quarz und Feldſpath. Gr vermwittert an der Luft, und 
ift bei reichem Gehalt an Duarz zum Bauftein tauglih, doch niemals 
zum Waflerbau. Dodmell in feiner Reife nach Griechenland erwähnt einer 

antifen Cyclopenmauer., die aus Trappfelienblöden befteht. 

Traß, (Baumat.) ift ein vulfanifcher Tuffftein, ver in Lagern von 
10 bis 20 Fuß Mächtigkeit vorfommt, und in Italien und den Rhein— 
gegenden zu finden ift; er beftebt aus einer gelblichen, grauen oder brau- 
nen poröfen Schlyfe, die oft Bimsftein eingefchloffen Hat; geglüht wird 
er braunroth; feine Beftanptheile find Kiefelerve, Thonerde und, etwas 
Eifenoryd. Er wird dem Kalfe beigemifcht, um einen fihnell binvenven 
Mörtel, den Gement (f. d.) zu erhalten. 

Traßmörtel, (Baumat.) ift Mörtel mit Zufag von Traß; 
die quantitativen Verhältniſſe hierbei ſind verſchieden. In Vuſſingen 
nimmt man 3 Theile Steinfalf, 1 Theil Traß und 1 Theil} Sand. 
In Amſterdam 3 Theile Kalk, 1 Theil, Traß und 1/, Theil Sand. In 
Zülvhen 3 Theile Kalk, 1 Theil Trap und 1 Theil Sand. In Grave 
3 Theile Kalk, 2 Theile Traß, 2 Theile Sand. Eytelwein empfiehlt eine 
Tonne Kalk zu 6%, Kubiffuß und 11 bis 12 Gentner Traß, moraus man 
42 Kubikfuß Mörtel erhält. Mach demfelben enthält 1 Gentner Traß, 
wenn er troden und nur durch Schütteln und Anftoßen zufammen gebrüdt 
ift, 13/, Kubiffuß. Der Kalk wird gleich nach dem Löfchen in einem fo 
feuchten Zuftande, daß er ſo eben auf der Kelle liegen bleibt, mit dem gemah— 
lenen Trap vermengt. Wenn ber trodene Traß größtentheild mit dem Kalt 
verbunden ift, fo wird die Maffe ununterbrochen ſo lange geſchlagen, bis fie 
teigartig ift, und in derſelben feine einzelnen Kornchen mehr fichtbar find. 
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Damit die Arbeiter nicht eiwa Waller zugießen, um fich die Arbeit zu 
erleichtern, müffen fie beſonders unter Aufficht genommen werden. Der 
fertige Mörtel muß noch am Tage feiner Anfertigung verbraudht werben; 
oder er muß wenigſtens in einem bedeckten Kaſten aufbewahrt und am 
folgenden Tage mit einer, Beimifhung von Kalk und Traß wieder geſchla— 
gen werben, ehe er verbraucht wird. Jede mit dem Mörtel zu vermauernde 
oder audzugießende Fläche und auch die zu vermauernden Steine müfjen 
fo ſtark angenäßt werben, daß fie Fein Waffer mehr aus dem Mörtel aus— 
ziehen können. Die Kennzeichen eines guten Traßmörteld find die, daß er 
ich fo zähe und fett wie Butter anfühlt, und ein davon in Waffer gelegter 
Klumpen in 24 Stunden jteinhart wird. Der Traßmörtel wird in freier 
- Luft in 12 Stunden volllommen Hart; er befommt dann gemeiniglich Riffe 
und Sprünge Unter Waſſer erhärtet er zwar langfamer, erft nach 3 bis 
4 Tagen, allein es geſchieht dann auch viel gleichförmiger und ohne Beglei- 
tung von Riffen und Spalten. Die Holländer fegen daher wo möglich 
die mit Trafmörtel ausgeführten Mauern gleich nach ihrer — 
unter Waſſer. 


Traßmihle, (Mühle) ſ. u. Cementmühle. 


Traube, (Kirche) ein chriſtliches Symbol in den erſten Jahrhun— 
derten der chriſtlichen Kirche, welches das Blut Chriſti bedeutete. 


Traubeneiche, (Baumat.) f. u. Eichenholz. 


Traubenmühle, (Mühle) W einmühle, iſt eine Walzen— 
quetſchmaſchine für Weintrauben. 


Trauergerüft, (verſch. Zw.) ſ. v. w. Todtengerüſt. 

Trauer: Monument, (verſch. Zw.) ſ. u. Grabmahl. 

Trauertuch, (verſch. Zw.) die Decke über einem Katafalk. 

Traufbrett, (Randb.) ein an dem Giebelbalken befeſtigtes Brett, 
um das Regenwaſſer von der Umfaſſungswand abzuhalten. 

Traufe, (bürg. Bauf.) ift Die untere Kante eines Daches, wenn 
dad Regenwajjer, ohne von einer Rinne aufgefangen zu werben, überall 
Gerabfließen Tann. Auch die Linie vor der Umfaſſungswgnd, wo dad Waſſer 
den Erdboden trifft, wird Traufe genannt. 

Zraufgang, (bürgerl. Bauf.) ein ſchmaler Raum zwifchen zwei 
Käufern, der von beiden die Traufe enthält. Er findet fich nur in Fleineren 
Städten, ift bei Feuersgefahr nüglich, zieht aber die Feuchtigkeit in vie 
Souterraind herab. 

TZraufgerechtigfeit, (Bauf. Allg.) f.v. w. Traufrecht. 
Traufhaken, (chmied) ein Haken zur Befeſtigung der Dach- 

nne. 

Traufrecht, (Bauf. Allg.) f. u. Baurecht und Dachrecht. 

Traufrinune, (bürgerl, Bauf.) f. v. mw. Traufe in ver legten 
Bedeutung. 

Tranffeite, (bürg. Bauf.) ift die Seite eined Gebäudes, an 
der die Traufe fich befindet. 

Zraufftein, (bürg. Bauf.) if ein Stein, ver die Dachtraufe 
bilbet. 

Zraufwaffer, > Bauf.) das von dem Dach Gerabträu- 
felnde Regenwafler. 
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Zraufziegel, (bürg. Bauf.) find die Ziegel, welche die Det 
traufe bilden. 

Traverfe, (Feſtungsb.) eine Duerfchanze oder Querdamm; el. 
bedeckter Weg 

Tisssrtide, (Baumat.) ein Name für Tuffftein. 

Travertinftein, (Baumat.) f. u. Tuffftein. 

Treden, (Alg.) f.v.w. ziehen; befonderd bei Schiffern. 

Treckſchute, (Schiff) f.v.w. Schute. 

Tredfihuiten, (Schiff) in Holland gebräuchliche Kanalſchiffe, 
bie von Pferden gezogen werden. 

Tredtan, (Tau) f.v.w. Zugtau. 

Treibbubne, (Waſſerb) Triebbuhne, f. u. Buhne 3). 

Treibeanter, (Bauger.) ſ. u. Schnallenverband. 

Treibebaum, (Mühle) ift der Wellbaum eines Göpels. 

Treibegöpel, (Mühle) f.v. w. Göpel. 

TZreibebaus, (Bergb.) f.v.w. Treibehütte. 

TZreibebütte, (Bergb.) ift das über einer Treibefunft befind— 
liche Gebäude. 

Zreibeis, (MWafferb. Allg.) das Eis, welches beim eingetretenen 
Thaumetter in dem angefchwellten Strome fortgetrieben wird, und für 
Brüden, Archen u. f. w. gefährlich ift, auch ————— erzeugt. 

Treibefeil, (Zimmerm;) f.v. w. 

” Zreibefunft, (Bergb.) ifl die — zur Förderung ber 
tie. | 

Treiben, 1) (Verz) getriebene Arbeiten (f. d.) anfertigen; . 

2) (Bergb.) f.v.w. Erz aus dem Schacht förbern. 

Treiber, (Mühle) 1) der Mann, welcher die Pferde eines Göpels 
zu fortvauerndem Gang antreibt; 

2) der auf dem oberen Theil des Mühleifend geſteckte Mafchinentheif, 
—— mit Falzen die engliſche ſonſt ſchwebende Haue umfaßt und herum— 
treibt. 

Treiberad, (Balgen) f. u. Treibrad. 

Treibeſchacht, (Bergb.) f. u. Treibſchacht. 

Treibhaus, (verfh. Zw.) ift ein Haus, in welchem Pflanzen 
zu einer früheren Jahreözeit zur Blüthe gebracht, getrieben werben, als 
ed die Natur zulaſſen würde, indem ihnen Fünftlih die Wärme mitgetheilt 
wird, die fie dazu bevürfen; aber auch ausländifihe Pflanzen werden darin 
aufbewahrt und aufgezogen, was eigentlich in den Gewächähäufern (f. d.) 
gefhieht, wie überhaupt der Unterſchied zwifchen beiden nicht fo ſtreng vor- 
handen if. Je nachdem die Höhe der Temperatur in dem Treibhaufe den 
zu treibenden Pflanzen: entfprechend feyn muß, wird: daſſelbe mit einem 
eigenen Namen belegt. : Man bat 1) Gonfervatorien vder falte 
Käufer oder Frigidariem für die Temperatur von 1 bis 50 Reaumür; 
2) Tepidarien over laue Käufer für 5 big 100 MR. und 3) Cali— 
darien oder warme Häuſer bei 10 bis 150 R. und darüber. Auch 
nad ven Pflanzen, die darin aufgezogen und erhalten werben, beißen fie: 
Palmen, Drangerie-, Ananashäufer u. ſ. w. Außer der Wärme ift 
Ziht und frifche Luft «Hauptbedingung zum Gedeihen der Gewächſe. Daher 
werben nur. die ‚Höhere Hinterwand und die beiven Giebel majjio aufge- 
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führt, die Vorderwand und das daran fehliegende Pultvach dagegen beſtehen 
aus Glasfenftern, die beliebig zu Öffnen und zu ſchließen find; viele Vor— 


derwand erhält eine ſüd-öſtliche Lage, meil die Morgenfonne den Pflanzen 


wohlthuend if. Das Fenfterfproffen- und Dachwerf wird ſchmal genom= 
men, um ven Pflanzen möglichft wenig Licht zu entziehen, innerhalb 
aber ift dad Holz und Eifen einer fortvauernden warmen Feuchtigkeit aus— 
geirgt, und daher find die Vorderwände und Dächer der Treibhäufer von 
geringer Dauer. Die Vorderwand erhält ein Fundament von etwa 2 Fuß 
Höhe, weil hier die Sonnenftrablen entbehrlich find, die verfchwellten und ver: 
räbmten etwa 4 Fuß hohen Etiele ver Wand erhalten gewöhnlich eine fchräge 
Stellung, um bie Sonnenftraßlen beffer aufzufangen, der Dauer wegen, 
follte man fie aber fenfrecht ftellen. In England macht man Stiele und 
Rahmſtück von Eifen, damit weniger Schatten geworfen werde, und verfieht 
diefelben mit einem ſtarken Delanftrib; dann kann die Wand uud die 
vortheilhaftere Schräge von 30 bis 36 Grad erhalten. Weil die obere 
Kuftichicht im Treibhaufe immer wärmer und verborben ift, was den Gipfeln 
großer Bäume, oder den zu oberft ftehenden Gewächſen ſchadet, fo find 
in den größeren Kenftern Kleine, befonderd zu öffnende Scheiben anzubringen, 
damit dieſe Kuftfchicht ausgelaffen werden Fann, felbft wenn der rauhen 
Luft wegen dad Treibhaus verfchloffen bleiben muß. Die bölzernen Stiele 
und Sparren werben bei 8 Zoll Stärke höchſtens 4 Zoll breit, und kom— 
men von Mitte zu Mitte 4 Fuß 4 Zoll auseinander, Iegtere erhalten aber 
Berbindungsftangen von 1 Zoll im Quadrat flarfem Gifen. In die Spars 
ren werden an beiden Kanten Balze von 1 Zoll Breite für die Fenſter— 
rahmen eingefchnitten. Bei 8 Fuß Tiefe genügt ein Flügel, erhält aber 
eine Sparrenmweite zwei Flügel, fo wird ber untere Balz tiefer, fo daß Ye 
obere Flügel über den unteren fortgefchoben merven fann. Bei 3 Flügeln 
wird der mittlere über dem unteren und den oberen fortfchiebbar eingerichtet. 
Die tieferen Falze werben aber ebenfalld unter die oberen fortgeführt, damit 
die tiefer liegenden Flügel zum Theil unter die oberen gefihoben werben 
fünnen, um an jedem beliebigen Drr frifche Luft zu erzeugen. Die Yenfter- 
rahmen werben 2 bis 2)/, Zoll breit und 11/, Zoll ftarf, die Sproffen 
1 Zoll breit, 11, Zoll ſtark; horizontale Sprofjen werden nit angemen= 


«det, weil viefe den Ablauf des Regenwaſſers hindern, ſondern die einzelnen 


Scheiben werden ſo in Kitt übereinander gelegt, daß jede obere Scheibe die 
untere um etwas übergreift; jede Scheibe iſt 7 Zoll breit und bebis 8 Zoll 
lang. Ueber die Heizung ſ. Gewächshaus. 

Treibbeerd, (Hüttenb.) ein flacher Heerd zum: Scheiden des 
Silbers vom Blei. 

Treibhol (Zimmerm.) ſ. v. w. Treiblade. 

Treibkolben, (Pumpe) ſ. v. w. Kolben. 

Treibfolbenftange, (Pumpe) f.v. w. Kolbenſtange. 

Treibfraft, (Mafhine) ſ. v. w. Triebkraft. 

Treibfunft, (Berob.) f. u. Treibekunſt. 

Treiblade, (Zimmerm.) ift eine Steife, die vermittelſt Keilen 
gegen den Körper, melchen fie abfteift, immer näher gebracht wird, und 
endlich deſſen Ausmeichung bewirkt. Eine Schwelle wird auf Pfählen 
unverrüct befeftigt, in veren langes Zapfenloch vie Steife mit dem Zapfen gefekt, 
und das Zapfenloch oder vielmehr -die Rinne von außen nach und'nach mit 
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Keilen gewaltfam ausgefüllt, Das obere. Ende der Steife bat in ber Regel 
einen Einſchnitt, mit dem ‚ber Körper, 3. B. ein verſacktes Rahmſtück, 
gefaßt mwiıd, 

Treiblingie, (Räderw.) ſ. v. w. Triebflöde. 

Treibofen, (Hüttenb.) ſ. v. w. Treibheerd. 

Treibrad, (Räpderw.) ſ. v. w. Getriebe. | 

Zreibriegel, (Zimmerm.).f.u. Spundwand. 

Zreibfand, (Bauf, Allg.) feiner vom Waſſer angefchwängerter, 
Sand, der brionvderd bei Grunpbauten, wenn er aus Quellen mit beroor- 
geführt: wird, ſehr läſtig iſt. In trodenem Zuftande heißt: er Flug— 
fand (j.d.). —— 

Treibichact, (Bergb.) ift der Schacht, aus dem die Erze 
gefördert werden. 

Treibwaffer, (Waflerb.) ſ. v. w. Aufichlagewaffer. 

Zreibwelle, (Räverw.) ift eine Welle, auf ver ein Getriebe 
ſich befindet. 

Zreibwerf, (Maſchine) f.v.w. Maſchine. 

Treibzahn, (Mühle) ift der unterfte Zahn am. Walkhammer. 

Treideln, (Kanal) heißt ein Schiff an der Leine fortziehen. 

Treidelweg, (Kanal) ſ. v. w. Leinpfad. 

Zreillage, Gildhauer) iſt eine in Brettern andgerkämmie fier- 
zierung. 

Zreilfe, (Berz.) f.v.w. Gitterwerf, Gelänver, 

Trekſchuit, (Sciffsb.) f. u. Tredfchuit, 

Trempel, 1) (Xanpb.) ift der Klog, welcher ven, Aufſchiebling 
unten mit dem Sparren verbindet, auch bezeichnet man mit Treupel die 
Steife gegen ein Brett, welches das Herabrutfchen einer Erdmaſſe verhin- 
dern foll. 

2) (Scleufenb.) der Trempel, Drempel, ift das Schwellmert 
unter den Schleufenthoren, welches aus befonverd ftarfen Hölzern conftruirt 
wird. Es beftcht aus einem ganz durchgehenden Fachbaum, dem 
Binder, der in der Mitte fenfreht auf den Fachbaum gerichtet und 
in ihm verzapft ift, und aus ben beiden Schlagfhmwellen, die mit 
dem Binder und dem Fachbaum verbunden find. Sämmtliche Holzftüde 
liegen auf Spundwänden und Pfählen, mit Ausnahme des Binderd, der 
bloß zwifchen eine doppelte Reihe von Pfählen eingelaffen if. Außer den 
Federn an den Spundmänden greifen auch Zapfen in den Trempel. 
Damit deren Hirnholz nicht zu fehen ift, reichen fie in dem unteren 
Balz. Die Federn und Zapfen ver achtzölligen Hauptſpundwand find 
2 Zoll breit, die Brüftung beträgt alfo von jeder Seite 3. Zoll; biefe 
Spundwand fteht unter dem Fachbaum. Die Feder und Brüftungen der 
fechözölligen Spundwand find 2 Zoll breit, die Zapfen aber treten von 
der Feder nad inwendig um 4 Zoll zurüd. Der Binder ift ald ein Anker 
anzufehen, welcher durch die Ueberfämmung auf ven Grumbbalfen und die 
Beiefligung mit den Spigpfählen dem Waſſerdruck widerſteht. Zuerſt 
werben vie Schlagſchwellen in den Binder eingelaſſen, und dann dieſe drei 
Hoͤlzer zugleich in den Fachbaum eingetrieben. Der ganze Trempel wird 
ſodann mittelft Rammgerüſten fo aufgerichtet, daß er auf dem Fachbaum 
aufliegt, die Unterkante deſſelben wird mit dicker rother Farbe beſtrichen, 
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der Drempel herunter gelafien, fo daß er durch fein Gewicht vie Farbe 
auf die Spundiwand abdrückt. Die mit Farbe bedeckten Theile werden fo 
lange herunter gearbeitet, bis alle Theile der Oberfläche gefärbt werben. 
Hiernach wird zum Anfchneiven der Federn und Zapfen gefchritten, welches 
dadurch leicht und ficher bewerfflelligt werben Faun, da die Nuthen im 
Trempel den Ort für die Federn von Farbe frei gelaffen haben. Die 
Federn, Zapfen und Nuthen werden mit einer Mifhung von heißem Theer 
und Pech befirichen, ein Streifen grober Leinwand über bie Federn gelegt, 
diefe nochmals geiheert, der Tempel aufgelegt, eingelaffen, und nachdem 
über venfelben Bretter gelegt worden find, mit Handrammen vorfichtig 
eingetrieben, und mit breifpigigen Klammern gegen die Spundwände und 
mit wagrechten durchgehenden Schraubenbolzen an die Blätter der Spitz— 
pfähle befeftigt. 

‚ Trentwaffer, (Deib.) das hinter dem Deich hervorquellende 


aſſer. 

Treunbuhne, (Waſſerb.) ſ. v. w. Leitbuhne. ⸗ 

Trennen, (Holm.) das Zertheilen des Holzes mit der Säge. 

Trennendes Glied, (Architektur) f.u. Glied 2). 

Trennfäge, (Banger.) ſ. v. mw. Handfäge. 

Trennungsmafchinen, (Maſchine) diejenigen Majchinen, 
deren Endzweck die Zerfleinerung von Körpern ift, ald: Säge-, Zerrei— 
bungs - Stampfmühlen u. f. w. 

Treppe, (bürg. Bauf.) Stiege 41) Die Treppen werden ihrer 
Form nad eingetheiilt in gerade Treppen, foldhe, die vom Antritt 
Bid zum Austritt in ununterbrochener gerader Linie fortgehen. In gebro— 
bene Treppen, ſolche, die ein- oder mehrmal durch Ruheplätze unter: 
brocdhen werben, und die entweder gerade gebrochen find, wenn die 
verfchievdenen Arme verfelben in einerlei Richtung liegen, oder frumm 
gebrochen, menn bie einzelnen Treppenarme verſchieden gerichtet find. 
In Wendeltreppen, Winveltreppen, Wendeln, Spinveltrep- 
pen, folde, veren Wangen in einer Spirallinie um eine mittlere Spindel 
herumfaufen. In gemifchte Treppen, deren Arme gerade und gewen— 
delt find, und in romanifhe Treppen oder Rampen, pie feine 
Stufen haben, fondern eine ſchiefe Ebene bilden. Hat der untere Arm 
einer gebrochenen Treppe eine größere Breite, und gehen von dem erften 
Podeſt rechts und links zwei Arme ab, fo Heißt die Treppe Doppel: 
treppe. Bei den Wendeltreppen können die Wangen ftatt eined Gylin- 
dermanteld auch ein Polggon, ein Oval bilden. Die Spindel fann aus 
einer runden Säule, "over aus einem vieledigen Ständer beftehen, oder fie 
wird durch die inneren Wangen gebildet, und zeigt fi von oben als ein 
hohler Cylinder. Sole Treppen nennt man Hohltreppen. Sn 
Gärten kommen Treppen vor, vie die Form eines Kegels haben, und 
welhe Schnedentreppen genannt werden. Beiden gemifchten Treppen 
heißt das gewendelte Treppenſtück, wenn ed im Grundriß betradhtet einen 
Duadranten ausmacht, ein gewundenes Biertheil, wenn ed einen 
Halbfreis einnimmt, ein Halber Wendel. 

2) Im Abſicht des Orts theilt man die Treppen in Äußere ober 
Freitreppen und in innere; diefe find entweder Haupttreppen 
oder Nebentreppen, als Bodenz,  Kellertreppen, geheime 


Treppe. 817 


oder verbörgene Treppen. In Abſicht der Materie hat man ftei- 
nerne, hölzerne und eiferne Treppen. 

3) Eine Treppe befteht aus folgenden Theilen: a) die Stufen, 
von denen die unterfte der Antritt, die oberfte ver Austritt genannt 
mird; fie find bald geraplinigt, bald frummlinigt, bald gerave 
und frumm. Die erften find die gemöhnlicheren, krummlinigte Stufen 
fommen nur bei Preitreppen vor, und gemifchtlinigte finden fih nur in 
den Eden gebrochener Treppen. 

b) Die Wangen, Baden, Zargen, Treppen: oder Ouar: 
tierbäume find die Einfafjungen, in welchen die Stufen fteden; fie find - 
von Stein oder von Hol. Bei Treppen, bie zwifchen zwei Mauern 
liegen, fallen die Wangen fort; fleinerne Treppen Tiegen außerdem noch 
bisweilen auf einem unter fie aufgeführten Gewölbe. Wendelftufen liegen 
mit dem breiten Ende in der Mauer, mit dem fihmalen Ende in ber 
Spindel, fleinerne Stufen bilden mittelft eines Anfages die Spindel felbft. 

c) die Selgbretter, Butterftufen, mit denen bei hölzernen 
Treppen der Raum zwifchen zwei Stufen zugemadht wird, und bie zugleich 
als Stügen der darüber liegenden Stufen dienen. 

d). Die Ruheplätze, Podeſte, Pritfhen, bie ebenen Plätze 
auf den Treppen zwifchen ven Stufen, damit man bei hohen Treppen nicht 
in einem fort fleigen muß, fondern ausruhen fann, ober bei gebrochenen 
Treppen, wo jle in ven Eden liegen, die unbequemen gewundenen Stufen 
vermieden werben können. Je nachdem ihre Lage ift, Haben fie verſchiedene 
Vormen, und find vieredig, dreiedig, trapezförmig mit und ohne abge: 
flumpften Ecken. 

e) Die Geländer, Lehnen, mit deren Hülfe dad Auf- und 
Abfteigen erleichtert wird, und vie zugleich das Herabfallen verhindern. 

4) Treppen 'müffen eine gute Lage haben, beim Gintritt ins Haus 
fogleih ind Auge fallen, befonverd wenn es ſehr befucht wird, dagegen 
nicht zu viel Raum einnehmen, die GCommunifation der Zimmer nicht 
unterbrechen; auch legt man die Treppe in ein befonderes Treppenhaus, 
welches ein Nebengebäude bildet. Im Paläften gebt die Haupttreppe nur 
bis in. das vornehmfte Stodwerf, in die übrigen Stockwerke führen Fleinere 
Mebentreppen. Die Treppe muͤß ferner hell und überall gleichförmig 
beleuchtet feyn, keinesweges aber Stellen haben, bie ‚auffallend dunkler 
find. Die Größe der Treppe muß mit der des Gebäudes in gutem Ver: 
hältniß ſtehen; flarf befuchte Gebäude, z. B. Juſtizgebaͤude, müfjen befon- 
ders breite Treppen haben. Die Höhe der Treppe wird durch die Höhe 
des Stockwerks beitimmt, die Zahl der Stufen dazwifchen ift willführlich, 
fie beſtimmt fih aus ver Steigung, d. 5. der fothrechten Entfernung zweiet 
aufeinander folgender Stufen von einander, und dieſe muß für alle 
Stufen gleihförmig feyn. Eine zu große Steigung macht dad Steigen 
unbequem, je niedriger Dagegen die Steigung iſt, deſto mehr Stufen find 
erforderlich, defto mehr Raum nimmt alfo die Treppe ein. So ift es mit 
der Breite der Stufe, der wagerechten Entfernung der Borberfanten zweier 
aufeinander Folgender Stufen, Auftritt genannt; je Breiter der Auftritt, 
defto mehr Naum erfordert die Treppe. 

Haupttreppen in Prachtgebäuvden erhalten 10 bis 14 Fuß Breite, 
16 bis 18 Zoll Auftritt, 6 Zoll Steigung. 
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Haupttreppen ‚in anſehnlichen Gebaͤnden 6 bi 8 Fuß Breite, 14 bis 
16 Zoll Auftritt, 6 bis 61/, Zoll Steigung. 

Haupttreppen in gewöhnlichen Gebäuden 4 bis 5 Fuß Breite, 12 Zoll 
Auftritt, 7 bis 71/, Zoll Steigung. 

—— überhaupt 8 bis 6 Fuß Breite, 12 Zoll Auftritt, 7 bis 
724 Zoll Steigung; geheime Treppen 3 bis 4 Fuß Breite, 10 bis 12 Zoll 
Auftritt, 7 bis 8 Zoll Steigung; Kellertreppen 3 bis 5 Buß Breite, 
11 bis 12 Zoll Auftritt, 7 bis 8 Zoll Steigung; Bodentreppen 3 bis 4 Fuß 
Breite, 11 bis 12 Zoll Auftritt, 7. bis 8 Zoll Steigung. 

5) Auftritt und Steigung der Xreppenjtufen findet man oft. nad 
beftimmten Regeln. _ Man kann nämlich ; annehmen, daß der bequeme 
Schritt .ded Menfhen 2 Fuß beträgt, und daß er. beim ‚Steigen ungefähr 
noch einmal fo viel Kraft anzuwenden bat, als beim wagrechten Gange. 
Wenn er daher 6 Zoll fleigen foll, fo würde dies, etwa fo.viel Kraft erfor- 
dern, ald wenn er 12 Zoll vorwärts fchreitet. Um daher die Breite der 
Stufen zu finden, nimmt man die Steigung doppelt, zieht, fie von 2 Fuß = 
24 Zoll ab, und ber Reſt gibt die Breite dev Stufe. Bei 5.01 Höhe 
erhält man daber 24 —2.5=14 Zoll Breite, bei 6 Zoll Höhe 12 Zoll 
Breite, bei 7. Zoll Höhe 10. Zoll Breite, bei 8 Zoll Höhe 8 Zoll Breite. 
Nach. einer anderen Regel: ift die Steigung von 6 Zoll und der Auftritt 
son 12 Zoll zum Grunde gelegt; fo daß bei jeder anderen Höbe dad Pro= 
dult 6+ 12 = 72 durch die Höhe dividirt wird, um die Breite der Stufe 


zu erhalten. Bei 5 Zoll Höhe erhält man bennad = 14%), Zoll Breite, 


bei 7 Zoll Höhe 102, Zoll Breite und bei 8 Zoll Höhe 9 Zoll Breite. 

Aud der angenommenen Stufenhöhe: findet- man die Anzahl der Stu— 
— die bei einer beſtimmten Höhe des Stockwerks nöthig ſind. Bei 6 Zoll 
Höhe der Stufen und 12 Fuß Höhe des Stockwerks von einem Fußboden 
bi8 zum ‚andern find alfo 24 Stufen erforberlih. Da man immer eine 
ganze Zahl für die Anzahl der Stufen haben muß, diefe aber in ven 
wenigften Fällen fi findet, fo dividitt man mit der gefundenen ganzen 
Zahl in die Höhe des Stockwerks und erhält. daraus. wieder die nöthige 
Stufenhöhe. Hätte man z. B. 7 Zoll Stufenhöhe angenommen, und bie 


Höhe des Stockwerks wäre 11 Fuß, fo iſt ar - = 18%, Stufen. 


Nimmt man nun 19 Stufen, fo erhält jene die Höhe von in _ 61%/,9 Zoll; 
ihre Breite wäre dann ungefähr 10 Zoll. Hat man für 19 Stufen nicht 
Raum genug, fo nehme man 18, dann wird bie Höhe — = — 11, Zoll, 


mobei die Breite auch noch zu 10 Zoll angenommen an fann. Diefe 
48 Stufen würden einen Raum von 18. 10 = 180 Zoll = 15 Fuß ein- 
nehmen; da aber die oberfte Stufe ſchon mit dem Fußboden in einer Ebene 
liegt, jo iſt für die Treppe nur ein Raum von 14 Fuß 2 Zoll nöthig. 

Eine befondere-Rüdjiht ift noch auf die. Größe der Treppenöffnung 
zu nehmen. Sie muß fo lang fen, daß man beim Auf- und Nievergehen 
nicht mit dem Kopfe an den Balfen trifft, der die Oeffnung begrenzt. 
Für gewöhnliche Perfonen ift dazu eine Höhe von 6 Fuß wenigftend erfor- 
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derlih. Iſt nun der Balken mit ver Dedenfchalung und dem Fußboren 
13 Zoll ſtark, fo muß die unter dem die Deffnung begrenzenden Balfen 
befinnliche Stufe 6 Fuß + 13 Zoll = 7 Fuß 1 Zoll unter der oberiten 
Stufe liegen. Diefe 7 Buß 1 Zoll = 85 Zoll geben bei 7'/, Zoll Stu: 


fenhäöhe 77. — 1113/,, Stufen oder 12 Stufen, fo daß die Treppenöffnung 


3 
(12 — 1). 10 = 110 Zoll = 9 Fuß 2 Zoll lang feyn muß. | 

6) Um eine Treppe anzufertigen, muß dieſelbe auf einem ebenen Fuß— 
boden genau nach ihrer Länge im Grundriß aufgezeichnet werden. Die 
ganze Höhe wird auf einer Latte abgemeflen, und darauf die Anzahl ver 
Stufen abgetheilt, um darnach das zur Treppe nöthige Holz auszuarbeiten. 
Die unterfte Stufe wird ſtets von Ganzholz angefertigt, woher fie Block— 
ftu fe Heißt, und muß um fo viel höher ſeyn, ald die Stärke ver Fußboden⸗ 
Bretter beträgt, meil diefelbe unmittelbar auf die Balken aufgefet wird, 
und fich gegen vie Fußbovenbretter ftügt. In den unterften Stockwerken 
muß die unterfle Stufe auf einem Fundamente liegen, welches ebenfalls 
ungefähr 11/, Zoll niebriger ift, ald die Oberfläche ded Fußbodens, damit 
diefe Stufe dadurch einen Stügpunft gegen ven Seitenfchub erhält. Das 
freie Ende diefer Stufe wird abgerundet, welches an beiden Seiten gefchiebt, 
wenn die Treppe ganz frei ſteht; außerdem ftößt das andere Ende ftumpf 
gegen die Wand. Die übrigen Trittftufen werden gewöhnlich von Bohlen 
bearbeitet, und von 2 flarfen 3 zölligen Bohlen, den Wangen gehalten, 
die fo breit find, daß fie über und unter den Stufen noh 11%, bis 
2 Zoll vorftehen. Sie ftehen mit Klauen auf der unterften Stufe, in 
welche fie um Zoll eingelaffen find, und oben mit einer Klaue auf dem 
Balken. Zu den Trittflufen nimmt man 2 bis 21/, zöllige Bohlen, zu 
den Butterbrettern, die bei fchlechten Treppen auch fortfallen können, 11/, zöl 
lige Bretter. Die Borverfante der Stufen wird mit einem Viertelftab und Plätt- 
hen abgerundet, und 2'/, bi8 3 Zoll Hinter der Vorderkante befindet fich unten 
ein Falz für vie Segftufe, welche an die darunter liegende Trittflufe gena- 
gelt wird. Die Wangen erhalten 1 Zoll tiefe Falze für die einzelnen 
Stufen. Die oberfte Stufe wird nur 6 Zoll breit audgeführt, fo breit als 
die Klaue ift, mit der die Wange jich auf die Klaue legt. 

Die freie Seite der Treppe erhält ein Geländer, veffen Pfoften auf die 
Wangen und die unterfte und oberfte Stufe verzapft find. Auf diefe Pfo- 
ften wird der Handgriff aufgezapft, welcher ftetd mit ver Wange parallel 
laufen muß. Zwijchen den Pfoften werden die Traillen eingefegt. 

7) Da, wo ver Raum nicht ausreicht, - muß die Treppe im Winfel 
herum geführt werden; die Stufen, welche dort liegen, die gewundenen 
Stufen, laufen mit den Borverfanten alle nach der Nre der Windung, 
und erhalten in der Mitte zwiſchen beiden Wangen die Breite der geraven 
Stufen. Aus dem Grundriß und der Stufenhöhe ergibt fich die Form ber 
Wangenflüde, die mit ven übrigen verzinft werden. Da dieſe Zufammen- 
zinfung die ganze Laſt der Treppe zu tragen hat, fo werven wie Wangen- 
flüde durch Hafen unterftütt, die in die Mauer eingefchlagen werben. Die 
äußeren Wangenſtücke werden in einem Pfoften verzapft, ven Treppen 
ftiel, der entweder flach auf einem Funrament ftebt, oder an dem Balfen 
hängt. Er mwird inmendig abgerundet und auswendig nach der Wangen- 
ftärfe ausgehöhlt. 
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8) Ueber. mafjive Treppen- Anlagen ift nichts beſonderes weiter zu 
fagen, als daß die Stufen aus Werkſtücken angefertigt oder auf einem 
Futter mit dünnen Platten gebildet werden. Die Freitreppen erhalten ein 
Fundament, innere Treppen werben untermölbt. 

Treppenabfag, (Treppe) f. v. mw. Podeſt; f. u. Treppe 3). 

Treppenbade, (Treppe) f. u. Treppe 3). 

Treppenfenfter, (Treppe) ein für die Beleuchtung der Treppe 
beftimmtes Fenſter. 

Treppenflur, (Treppe) ift die für eine Treppe befonders 
beftimmte Flur. 

Treppenfundament, (Maurer) ijt ber Unterbau für die 
unterfte Stufe einer fteinernen Treppe. 

Treppengeländer, (Treppe) ſ. u. Treppe 3) und 6). 

Treppenhaus, (Treppe) auch Treppenmantel genannt, 
ift entweder ein befondered Gebäude, ein GSeitenflügel, ein Vorhaus oder 
auch eine Abtheilung eines Gebäudes, in dem die Treppe liegt. Daffelbe 
muß für den Antritt, den Austritt und den Umgang den nöthigen Raum 
baben, und die möglichft vielfahe Communication gewähren; die Beleuch— 
tung gefchieht durch Seitenfenfter oder von oben, für diefen Fall aber muß 
das Licht nicht von der oberen Treppe für fih aufgefangen werben, fon 
dern ungeftört durch eine mittlere geräumige Deffnung bis auf bie unterfte 
Blur gelangen. 

Treppenloch, (Treppe) f. v. w. Treppenöffnung. 

Treppenmantel, (Treppe) f. u. Treppenhaus. 

Treppenmanuer, (Treppe) die Mauer, längs welcher eine Treppe 
auffteigt. 

Treppendffnung, (Treppe) f. u. Treppe 5). 

Treppenpfeiler, (Treppe) find hölzerne oder fleinerne Pfeiler, 
an welchen die Wangenftüde gebrochener Treppen befefligt werben. 

Treppenpodeft, (Treppe) ſ. u. Podeſt. 

Treppeunpfoften, (Treppe) ſ. v. w. Treppenpfeiler. 

g Treppenriegel, (Treppe) der Riegel unter dem Treppenpodeſt; 
ſ. Podeſt. 
Treppenſäule, (Treppe) ſ. v. w. Treppenpfeiler, wenn derſelbe 
cylindriſch iſt. 

Treppenſchacht, (Bergb.) iſt ein mit Stufen verſehener flach 
liegender Schacht. 

Treppenfpindel, (Treppe) bie Spindel, um welche die Wen— 
beltreppe läuft. 

Treppenfteigung, (Treppe) f. u. Treppe 4) und Gteigung 
der Treppe. 

Treppenftiel, (Treppe) f. u. Treppe 7). 

Treppenftufe, (Treppe) |. u. Treppe 3). 

Treppentbür, (Thür) eine Thür, die zur Treppe führt, 

Treppenwange, (Treppe) ſ. u. Treppe 3). 

Treppenwechfel, (Treppe) iſt der Wechfel in der Balkenlage, mel- 
eher das Treppenloch begrenzt, und der, gegen welchen die oberfte Stufe liegt. 

Trefe, (verfäh. Zwecke) ſ. v. w. Ladentiſch. 

Trespenmühle, (Mühle) f. v. w. Getreidereinigungsmaſchine. 
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Trethaspel, (Maſchine) ein mittelſt eines Tretrades betriebener 
Haspel.“ 

Tretkrahn, (Krahn) ein Krahn, der durch ein Tret- oder Lauf—⸗ 
rad bewegt wird. 

Tretmühle, (Mühle) iſt jede Mühle, deren bewegende Kraft das 
Tretrad ift. 

Tretrad, Maſchine) ift ein um eine Horizontale Are befinvliches 
Rad, oder vielmehr eine Trommel, auf deren äußeren Peripherie Tritt 
bretter, Tritte fich befinden, welche Menfchen befteigen, und durch ihr 
Gewicht den Umgang des Rades veranlaſſen. Es iſt zuerft in den Straf: 
häufern Englands angewendet worden; bei einem größeren Durchmeſſer des 
Rades wurden die Menichen befchädigt, es wurde daher immer geringer 
von Umfang und von größerer Ränge conftwuirt, bis envli nur eine ftarfe 
fange Welle mit vorftehenden Trittbrettern übrig blieb, auf welchen bie 
Strafarbeiter eine Gejchwindigkeit von nur 6 Zoll haben durften; Dies 
Rad leiftete fehr wenig, und da auch hier die Gefundheit der Arbeiter litt, 
jo wurde e8 abgeſchafft. Das Laufrad, eine Trommel von fehr großem 
Durchmeſſer, in deffen innerer Beripherie Menfchen laufen, wird mitunter 
auch Tretrad genannt; dies Rad ift der Geſundheit der Menfchen nicht 
nachtheilig, wird auch für Thiere eingerichtet, und hat wegen des großen 
Hebelarmd einen quten Gffect. 

Tretradbaspel, (Maichine) f. v. w. Trethaspel. 

Tretſcheibe, (Mafchine) ift eine runde Scheibe, die an einer um 
20 Grad von dem Lothe abweichenden fchrägen Welle befeftigt ift, auf 
welcher Menfchen oder Thiere, die an einem feften Punft angefpannt find, 
fortgehen wollen, aber ftchen bleiben, während die Scheibe unter ihren 
Füßen ſich herumdreht. 

Tretſchemel, (Balgen) heißt das Trittbrett, mit dem ver Schmiede— 
balgen aufgezogen wird, wenn er Luft faſſen ſoll. 

Tretſchwengel, (locke) iſt der von einem Trittbrette bewegte 
Glockenſchwengel. 

Triangel, 1) Geometrie) Dreieck, iſt jede dreiſeitige Figur; 
man hat geradlinige, krummlinige und gemiſchtlinige Drei— 
ecke; ferner ſphäriſche Dreiecke, deren Seiten aus Bogen größter 
Kreiſe einer Kugel beſtehen. Dreiecke ſind gleichſeitig, wenn ſie drei gleiche 
Seiten haben, gleichſchenklig, wenn nur zwei derſelben gleich groß 
ſind, ungleichſeitig, wenn keine Seite einer andern gleich iſt. Ein 
Dreieck iſt ſtumpfwinklig, rechtwinklig ober ſpitzwinklig; im 
erſten iſt ein Winkel ſtumpf, im zweiten ein Winkel recht, und im dritten 
ſind alle drei Winkel ſpitz. 

2) Geichnen) ein hölzernes oder eiſernes Inſtrument in Form eines 
rechtwinkligen Dreiecks, durch welches man mit Hülfe der Reißſchiene archi⸗ 
tektoniſche Zeichnungen anfertigt. 

Zriangularzabl, ° (Aritöm.) Menn man bie natürlich auf 
einander folgenden Zahlen in — eines Dreiecks ſchreibt, wie: 


2 3 
4 656 
7 8 9 m 
nn 12 13 14 15 
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fo heißen bie legten Zahlen jeder Reihe 1, 3, 6, 10, 15....... Die obige 
Darftellung gibt nur ven Namen der Zahlen, fie laffen fich aber aus ver 
N 
6. 10. 15.21.28...) 
erfte mit der zweiten abdirt, und die Summe darunter fehreibt,‘ diefe mit 
der folgenden Zahl der erften Reihe adpirt, gibt die dritte, dieſe mit ver 
vierten der erſten Reihe vie vierte Triangularzahl, u. f. w. Sie bilden 
alfo eine Reihe der zweiten Ordnung, und jede nte Triangularzahl ift 
"+! .n, alfo die fiebente — — „I== 28. 

Zrianguliren, (Feldmeßk.) heißt ein trigonometrifches Neh 
entwerfen. 

Trianon, (öffentl. B.) ein Luftfchloß zu Verfailles; grand und 
petit Trianon. 

Zribometer, (Mechanik) ein Inftrument zur Beflimmung ver 
Reibung. 

Tribüne, (verſch. Zwede) ein Rednerſtuhl; ferner jedes Gerüſt 
für erhöhte Pläge. 

Zribulet, Gauger) ein metallner Kegel, um etwas rund aus: 
zutreiben. 

— Tribunal, (Alterth.) ein erhöhter Sig bei ven Romern für den 
rätor. 

Tribune, (verich. Zwede) f. v. mw. Teibüne; auch einen Balken 
über dem Haupteingange von öffentlichen Gebäuden, als Rathhäufern. 

Trichter, (verfch. Zwecke) ift ein hohles, oben weites, unten enged 
Gefäß, um Flüſſigkeiten over Körner zu fammeln und nach einem gewillen 
Punkt zu leiten; im legten Falle fagt man auch Rumpf. 

Zrielinium, (Alterth.) hieß das Speijegimmer der Griechen und 
Römer, auch der Seffel, auf dem fie bei Tiſch faßen oder lagen. 

Trident, (Myihologie) der dreizadige Stab ded Neptun. 

Trieb, (Räverw.) f. v. w. Getriebe. 

Triebbubhne, (Waflerb.) f. u. Buhne 3). | 

Triebfraft, (Mechanik) die Kraft zum Berrieb einer Maſchine. 

Trieblade, (Zimmerm.) f. v. w. Treiblade. 

Triebrad, (Räverw.) f. v. w. Getriebe. 

Triebjand, (Bauf. Allg.) ſ. v. w. Treibfand, f. auch Flugfand. 

Triebftäbe, (Räverm.) f. v. m. Triebftöde. 

Triebſtecken, (Räderw.) f. v. mw. Triebftöde. 

Triebwelle, (Räverm.) f. v. w. Treibwelle. 

Triebwerf, (Räverw.) f. v. w. Maſchine. 

Triedrifch, (Geometrie) ift dreieckig, dreiflächig. 

Trier, Stadt an der Mofel, foll 1200 Jahre früher ala Rom 
erbaut worden ſeyn. Sie enthält prachtvolle Werke ver veutfchen Baufunfl, 
als beſonders die Liebfrauenfirche, die Kathedrale, die Kirche zum heiligen 
Simeon, envlih das wichtige römifche Bauwerk, die Porta nigra; andere 
römifhe Bauwerke find faft ganz zerflört, wie dad Amphitheater, die 
Thermen. 

Triezen, (Zimmerm.) find die Keile, mit welchen die Steife einer 
Trieblade zurüdgetrieben wird. 


Reihe leichter entwideln, indem man 4 e 
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Triezkopf, (Ramme) ſ. u. Ramme. 

Trift, (Mühle) iſt der Name des Zugbapms am Pferbegöpel. 

Triglas, (Alterth.) eine wendiſche Gottheit mit drei Geſichtern 
und einer Monvfichel vorgeſtellt. 

Triglyph, (Arbitektur) die Verzierung des Friefes im doriſchen 
Gebälf über der Mitte jeder Säule, umd zwifchen venjelben. Er wird 
nah VBitruo einen Modul breit und 11/, Modul hoch, und beveutet Die 
Verzierung des Balfenfopfs Man theilt die Breite des Triglyphen in 
fech8 gleiche Theile, von denen fünf in die Mitte und zwei halbe an die 
Seite fommen. Der mittelite Theil bildet eine Ebene, den Steg; bie 
nebenbefinplichen Theile werden als Einſchnitte conflruirt, die dreiſeitig 
find; die daran liegenden Theile bleiben wieder Stege, und die äuferften 
halben Theile werden halbe Ginfchnitte. Der Raum zwiſchen zweien Tri- 
glyphen, die Metope, wird ein Quadrat, meicht aber auch etwas davon 
ab; fo daß zwifchen den Säulen zwei over noch drei Triglyphen angebracht 
werden, f. Metope, Säule. 

Trigon, (Geometrie) Trigonum (gr.) f.v.w. Dreied. 

Zrigonalzabl, (Aritbm.) f.v.w. Triangularzapl. 

Trigonifch, (Geometrie) ſ. v w. dreieckig. 

Trigonometrie, (Geometrie) iſt diejenige Disciplin der Geo— 
metrie, welche die Größe der Winkel mit der der Seiten des Dreiecks 
vergleichen Iehrt. Es gefchicht dies durch Hülfsgrößen, welche ſich ſowohl 
mit den Seiten ald auch mit den Winkeln vergleichen Laffen, durch die 
trigonometrifhen Linien, deren Zablenwertbe für Winkel aller 
Größen ausgerechnet, und in einem Tabellenbuh, ven trigonometri- 
fhen Tafeln zuſammengetragen find. 

TZrigonometrifched Meg, (Feldmeßk.) f. v. w. Dreiecksnetz. 

TZrilateral, (Geometrie) f.v. w. dreifeitig. 

Zrilipp, (Architektur) f.v.w. Triglyph. 

Triller, (Räderw.) f.v.w. kleiner Trilling. 

Trillich, (Räverw.) fav. w. Drebling. 

Zrilling, (Räderw.) f. v. w. Drifling. 

Trillingsſcheiben, (Räderw.) ſind die beiden Scheiben, welche 
die Stoͤcke befeſtigen. 

* Trillingswelle, (Räderw.) die Welle, auf ver ih ein Trilling 
efindet. 

Tripel, (Baumat.) ein Thonftein von gelblicher Farbe, der bei 
Tripolis zuerft gefunden wurde, wober er feinen Namen bat, und zum 
Poliren ver Metalle dient, indem er zerfleint, geiiebt und gefchlemmt wird. 

Trippel, (Alexander) ein berühmter Bildhauer, geb. zu Schaffs 
haufen 1747, geft. zu Rom 1793, zeichnete ſich durch tiefed Stubium der 
Antiken aus. 

Zrippel, (Baumat.) f.v. w. Tripel. 

Trippbafen, (Zimmerm.) ſ. v. m. Auffchiebling. 

Triremen, (Schiff) ein Schiff mit vreifachen Ruderbänfen. 

Zrispafton, (gr) ift ein vreifacher Flafchenzug. 

Trifur, (Ber) ift eine verzierte Ginfaffung. 

Tritunen, (Mythologie) find Meergötter. 

Trittbrett, (Mafchine) ſ. u. Tretrad. 
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Tritte, (Maichine) f. u. Tretrav. 

Trittrad, (Maſchine) ſ. v. w. Tretrad. 

Trittſtufe, (Treppe) ſ. u. Treppe. 

Trige, (Maſchine) der Name für Winde und Nollenzug. 

Zriumpbhbogen, (Altertd.) ein Bauwerk, welches aus zmei 
ftarfen Seitenſtändern mit dazwijchen befindlihem halbkveisförmigen maſſi— 
ven Bogen beftand, und den jlegreichen Feloherren und Kaifern errichtet 
wurde. Der Triumpbbogen, der dem Septimius Severns nah dem Siege 
über die Parther vom Senat zu Nont errichtet wurde, ift noch gut erhal— 
ten. Sein Material ift weißer Marmor. Drei Durchgänge find ihm 
gegeben, ein großer in der Mitte, diefem zu jeder Seite ein Eleinerer. 

Das Verbältnig diefer Bogen ift nicht ſchön, der mittlere ift zu groß 
gegen vie beiden anderen, umd viefe haben eine zu beveutenve Höhe gegen 
ihre Breite. An jedem der vier Scäfte erhebt ſich eine Säule nad 
römifcher Bauart. Sie ftehen frei, etwas über einen Model von der 
Mauer abgefegt, auf hohen Poftamenten, welche, jo mie die Gebälke über 
jever Säule aus der Mauer vorfpringen, und eine ftarfe Verkröpfung 
bilden. Die Säulen find cannelirt, mit DBafe und Gapitäl zehn untere 
Durchmeffer hoch. Die Gapitäle find denen am Bogen des Titus nachge— 
bildet. Das Gebälf hat unpafjende Verhältniffe, der Fried iſt zu niedrig. 

Ginen zweiten Triumphbogen liegen ihm und feinem Sohne Garacalla 
die Kaufleute. und Wechsler aufrichten, den fogenannten Triumphbogen 
der Goldſchmiede. Architektur und Sculptur ift in gleich ſchlechten Geſchmack 
ausgeführt. Wollte man aud) wider die Form des Ganzen feine Ginwen- 
dung machen, daß die Deffnung zwifchen den beiden Pfeilern, woraus der 
Bogen befteht, anftatt, mie gemöhnlich bogenartig geſchloſſen, gerade 
bevedt ift und ein Viereck bilvet; fo fällt doch dieje Form unangenehm ins 
Auge, befonderd da die guten Verhältnifje mangeln. Das ganze Werk ift 
mit Berzierungen überladen. Die Pfeiler, auf hohen poſtamentähnlichen 

Unterfägen ruhend, find an den Ecken mit Pilaftern bejeßt, welche zu 
breit find, und deren Schäfte man mit verzierten Füllungen verjehen hat, 
um dad fehlerhafte Verhältuig zu verbergen. Nach römifcher Bauart find 
die Capitäle. Faſt alle Theile des Gebäudes, beſonders des Gebälks, 
deſſen Fries ausgebaucht erſcheint, ſind reich mit Zierden verſehen, die 
Felder zwiſchen den Pfeilern tragen mancherlei Sculpturen. 

Dagegen iſt ver Triumphbogen des Titus, der ihn und feinem 
Dater nad der Befiegung der Israeliten und der Unterwerfung von Seru- 
falem von den Römern errichtet wurde, ein vorzügliched Werk feiner Zeit. 
Unter Diocletian wurde er erft ganz fertig. Gr beftcht aus einem Bogen, 
beffen Schäfte auf jeder Seite mit einer Säule römifcher Bauart bejegt 
find, Halb aus der Mauer hHervorfpringend. An ihnen feben wir bie 
vollfommne Ausbildung des römischen Gapitäld, mit zwei Reihen Akan- 
thu3= Blättern verziert, über welchen, an ven Eden, die großen jonifchen 
Voluten fi Herauswinden. Die Bafe kommt der attifchen nahe Die 
Säulen, zehn untere Durchmeffer in der Höhe, mit Einſchluß der Baſe 
und des Gapitäl3, find cannelirt. Das Gebälf, ven vierten Theil der 
Säule Hoc), läuft von einer Säule zur andern. Reich mit Zierden befegt 
find die Glieder, und im Briefe erhebt jih eine Sculptur, der mit ber 
Pompa triumphalid verbundene Opferzug, BPriefter, Krieger, Stiere von 


Triumphpforte — Trog. 8% 


den Schlähtern geführt. Auf einer Bahre mwirb ein Flußgott getragen, 
den Jordan vorftellend. Der Schlußſtein des Bogens ift ausgezeichnet 
durch eine auf einem vorfpringenden Akanthus-Blatte ſtehende Figur, ein 
Krieger mit Waffen. Die innere Anficht des Bogens trägt Gaffetten, 
unter ihm jede der Seitenwände ein Basrelief. Wir fehen auf ver einen 
Seite den Triumphator auf dem vierfpännigen Triumphwagen, gekrönt 
von der Victoria, geleitet von der Göttin Roma und einem Römer. 
Das Relief auf der anderen Seite gibt einen Theil des feierlichen Zuges. 
Bürger und Krieger tragen die erbeuteten Koftbarkeiten aus dem Tempel 
zu Ierufalem, den fiebenarmigen Leuchter und einen der Schaubrodtiſche. 
Ueber dem Bogen fchließt eine Attike das Ganze, ohne alle Zierben, nur 
beftimmt die Auffchrift zu tragen, die Weihung des Bogens, dem Titus 
und dem Veſpaſianus vom Senate und dem Volke zu Rom. 

Zriumpbpforte, (Alterth.) f. v. w. Triumphbogen. 

Triumphſäule, (Prachtb.) eine Säule zu Ehren der Feld— 
berrn u.f. w. 

Triumphwagen, (Alterth.) ein zweiräderiger Wagen von antifer 
Form von Roſſen oder Löwen gezogen, und von ber Siegesgöttin geleitet. 

Trochlea, (ar.) ift eine Rolle oder Winde. 

Troch oide, (Geometrie) ſ. v. w. Cycloide, Rablinie, 

Trochotif, (gr.) die Lehre von der Kreisbewegung. 

Troden, (Allg.) Heißt ein Körper, ber wenig -ober feine Feuch— 
tigkeit befigt. 

Trodenboden, (verfh. Zw.) f. u. Aufhängeboden. 

Trodenbretter, (verih. Zw.) f. Abtragebretter. 

Troden machen, (Waflerb.) heißt eine Grube mittelft Schöpf- 
maſchinen vom Waffer befreien. 

Trodenfaal, (verich. Zw.) f. Aufhängeboben, vergl. Trodenftube. 

Trodenfchauer, (Ziegelei) find vie leichten Gebäude, in welchen 
pie frifch geftrichenen Ziegel auf Gerüften erſt getrodnet werben, bevor 
fie in den Brennofen fommen. 

Trockenſcheune, (Ziegelei) ſ. v. w. Trockenſchauer. 

Trockenſtube, (verih. Zw.) ein Raum zum Trocknen von 
Gegenftänden, vermittelft Fünftliher Wärme, während im Trodenboden, 
in dem Schauer dad Trocknen mittelft ver durchſtreichenden frifchen Luft 
gefchieht. j 

Trodnen, (Waſſerb.) f. u. Trocken machen. 

Trodner Fall, (Waflerb.) ift die lothrechte Entfernung zwifchen 
der Oberkante ded Fachbaums und dem LUnterwafferfpiegel. 

Trodnungsfcheune, (Landb.) ein Gebäude zum Trodnen ded 
Heus und Strohes, wenn ed wegen ber feuchten Witterung auf dem Felde 
nicht gefchehen Fann. 

Troddel, (Tapgzirer) dient zum Schmuck den Vorhängen und 


ne. 

Trödeln, (Schiffs: Kanalb.) ſ. v. w. Treiveln. 

Trog, 1) (Eandb.) ein länglicher Kaften zum Füttern des Viehes. 
Er wird leider in der Megel aus einem ftarfen Stüd Ganzholz ausgehöhlt, 
weil ein folcher beffer hält, als ein aus Bohlen zufammengefegter Trog. 
Sandfteintröge laffen ſich ſchwer reinigen, und gußeiferne zerfpringen fehr 


Feſto 
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leiht. Die beten Tröge für Schweine find die aus Buchenholz, denn 
fienerne werben von den Schweinen benagt, und eichene von dem warmen 
Futter audgelaugt. 

2) (Mafchine) f. v. w. Walftrog bei der Walke, und Stampftrog 
beim Stampfwerf. 

Trograd, (Wafferb.) nennt man auch jeded Waſſerrad mit 
gefröpften Schaufeln. 

Trollbätta, ein großer Waflerfall, der in dem Fluſſe Hothelbe 
in Schweden ſich befindet. Er ift zum Nugen der Schiffahrt durch einen 
Kanal von !/, Meile Länge mit 9 Schleufen umgangen. 

Zromme, (Rävderw.) Trommel, ein Gylinder der zur Riemlei— 
tung dient. 

Trommelrad, (Räderm.) f.v.w. Walzenrad. 

Trommtelwelle, (Räverw.) eine Welle, auf der eine Riemtrom— 
mel fich befindet. 

Trompetergang, (bürg. Bauf.) ſ. v. w. Balkon. 

Tropäen, (gr.) f.v.m. Siegeszeichen, Siegesdenkmal. 

Zropfbar, (Alg.) heißen Flüffigkeiten, die wegen ber Cohärenz 
ihrer Theile in Tropfen ſich geftalten, zum Linterfchied ver Luftförmigen 
Flüffigkeiten. 

Tropfen, (DBerz.) heißen die den Regentropfen nachgebilveten Ver— 
zierungen unter den Triglyphen und ven Dielenföpfen des doriſchen Gebälks. 

TZropfftein, (Bauger.) ein ald Sieb zu benutzender poröfer Stein, 
Stalaftit. 

Tropbäen, (gr.) ſ. u. Tropäen. 

Trophonius un Agamedes, Baumeifter des Alterthums, 
Söhne des Königs Erginus von Orchomenus in Böotien, halfen dem 
Apoll beim Bau des Tempels zu Chryſa und zu Delphi, errichteten einen 
hölzernen Tempel dem Neptun zu Mantinea. In Theben erbauten ſie ein 
Wohnhaus vem Amphitruon, ald er fich mit Alkmene vermählte. Ihr berühm— 
tefted Gebäude war aber die Schagfammer des Hyrikus. Allein dieſes 
brachte ihr Unglüd. Sie hatten an der einen Seite einen Stein ange— 
bracht, den fie, ohne daß ed bemerkt wurde, herausnehmen und wieder 
einjegen fonnten, um hinein zu gehen und den darin aufbewahrten Schag 
zu berauben. Der König, verwundert, wo feine Schäge bingefommen, 
weil tie Schlöffer des Gebäudes fletd unberührt waren, ließ Schlingen 
legen, um die Räuber zu fangen. Diefed traf den Agamedes, der jih aus 
den Schlingen nicht wieder befreien fonnte. Um nicht verrathen zu werben, 
ſchlug Trophonius feinem Bruder den Kopf ab, er felbft aber entfloh. 
Einige Zeit nachher wurde Trophonius in einem Haine bei Lebadea in 
Böotien von der Erde verichlungen, an eben dem Orte, wo nachher beide 
Brüder in einer Höhle göttlich verehrt wurven, die wegen der Orafel berühmt 
war. Gicero erzählt einen ehrenvollen Tod beider Brüder (tusculan. 
quaest. 1. cap. 47). Nachdem fie den Tempel des Apollo zu Delphi 
vollendet hatten, baten fie den Gott um eine ſolche Belohnung, die er für 
fie am/vortheilhafteften hielt. Apollo verfprach ihnen viefed, und da er 
alaubte, fie am rühmlichften zu belohnen, wenn er fie zu fi) nehme, fo 
ließ er ſie den dritten Tag darauf fterben. 

Trottbaum, (verih. Zw.) f. u. Kelter. 
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Trotte, (verfh. Zw.) f. u. Kelter. 

Trottoir, (Strafenb.) ift ein Fußſteg oder Bürgerfleig, wie er 
in den Städten genannt wird, befonvers fagt man Trottoir, wenn er gepfla- 
ftert oder mit Platten belegt if. 

Zrümean, (fr) heißt ſowohl ein Spiegel am Fenfterpfeiler, als 
der Pfeiler jelbft. 

Trum, (Seil) ſ. v. mw. Seiltrum. 

Trummel, (Maſchine) ſ. v. w. Trommel. 

Trummelbaum, (Zimmerm.) f.v.w. Tummelbaum. 

Trumpf, (Zimmerm.) iſt ein Balken, der nicht mie die übrigen 
auf beiven Mauern aufliegt, fondern irgendwo in der Mitte abgefchnitten 
ift, um ein Treppenloch oder die Deffnung für einen durchgehenden Schorn: 
fteinfaften zu bilden. Seine Unterflügung erhält er durch einen Wechfel, 
d. i. durch ein Holz, welches in die dem Trumpf zu beiden Seiten liegen- 
den, durchgehenden Balken verfagt iſt in den er verzapft wird. Man ver- 
meidet gern mehrere neben einander liegende Trumpfe in einem und vemfelben 
Wechſel zu verzapfen, weil der Wechfel dadurch zu fehr belaftet wird; ſiehe 
Abtrumpfen. 

Trumpfbalften, (Zimmern.) f.v.w. Trumpf. 

Trumpfen, (Zimmerm.) ſ. v. w. abtrumpfen. . 

Tſchaiken, (Schiff) find ungarifche Eleine Galeeren, für die Donau— 
ſchiffahrt als Grenzwachtichiffe mit Segel uud Ruder verfehen, und mit 
Kanonen bewaffnet. 

Tſchiſchka, ver Stephands:Dom zu Wien und feine alten Denk: 
male, mit fchönen, infteuctiven Zeichnungen, ift das wichtigfte Werk über 
diefe Kirche. | 

Zubus, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Fernrohr. 

Tuchwalkmühle, (Mühle) ſ. u. Walkmühle. 

Tünche, (Maurer) iſt dünner Weißkalk, zum Beſtreichen der Wänpe, 

Tünchen, (Maurer) heißt eine geputzte Wand oder Decke mit 
dünnem Weißkalk vermittelſt eines großen Pinſels überftreichen. 

Tuffſtein, (Baumat.) Tufſtein, Kalktuf, muß nicht mit dem vul- 
kaniſchen Tufſtein verwechielt werden. ‚Hierher gehören viele Kalkſtein— 
Maffen, welche aus zufammen gefinterten kohlenſauren Kalktheilchen ſicht— 
bar zuſammen gefegt find; er ift gemeiniglich von rauher Oberfläche, röh— 
renförmiger Geftalt, von weißer, grauer und brauner Farbe. Als Mauer: 
ftein ift der Tufftein von geringem Werth, weil er wenig Feſtigkeit bejigt 
und dad Waſſer hartnädig in fih hält; auch wird er durch den Froft 
leicht zeritört. Wegen feiner Leichtigkeit bevient man fich ver härteren 
Arten veffelben zu flachen Gewölben. Doch findet ſich auch compacter 
Tufftein, der fich vorzüglich im Waller gut Hält, und für diefen Zweck mit 
Vortheil benugt wird. Hirt ſah in Malta die Katakomben in weißlichen 
Kalktuf gehauen. Auch jegt noch werden die Gebäude auf diefer Inſel 
allgemein in Quadern von einer harten Kalktuffart aufgeführt. 

Zuilerie, (fr.) Heißt eine Ziegelei. Daher 

Zuilerien, (fr.) der Eönigl. Palaft zu Paris, weil vordem eine 
Ziegelei dort geftanden hat. Gatharine von Mebicid, Gemahlin Franz IL, 
fing ven Bau 1564 an, Heinrich IV. und Ludwig XIV. vergrößerten ihn. 

Tummelbaum, (Zimmerm.) ift eine fenfrechte Welle, die zur 
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Winde benugt wird. Aber auch die wagrechten Arme, am welchen vie 
Ürbeiter herumlaufen, um das Seil aufzuwinden, heißen Tummelbaͤume. 

Tunnel, (Gifenb.) ift ein Weg, der durch einen Berg gearbeitet 
wird. Befteht der Berg aus Feldmaffen, fo ift nichts weiter nöthig, als 
das Gefteine fortzuhauen. Erdmaſſen dagegen müfjen durch Seitenwände 
und Wolbungen gegen dad Nachſtürzen gefichert werden. 

Turbine, (Wafferb.) ſ. v. w. Kreifelrad. 

Turibulum, (Kirche) ift ein Weihrauchgefäß. 

Tufch, (Zeichnen) eine aus Ruß, feiner Pflanzenöle mit Gummi 
verjegte in Tafelform gebrachte ſchwarze Farbe, deren Bereitung früher 
nur den Ghinefen befannt war, und in China auch jegt noch am beften 
angefertigt wird. 

Tufche, (Zeichnen) ſ. v. w. Tuſch. 

Tuſchmanier, (Zeichnen) iſt die jedesmal eigenthümliche Behand: 
lung einer Zeichnung, um durch die Tuſche Schatten und Licht hervorzu— 
bringen. 

Tnsci, (Alterth.) fo hieß die Villa des jüngeren Plinius am Fuße 
bed appeninifchen Gebirges, eine Anlage, die mit Allem verfehen war, was 
dem ländlichen Aufenthalt Annehmlichkeit bereitet. 

Tusculanum, (Alterth.) die Villa des Gicero in der Nähe ver 
Stadt Tusculum. 

Tuscu lum, (Alterth.) eine der Hauptſtädte bed alten Latiums, 
daß heutige Frascati, ift von dem Sohne des Ulyſſes und der Girce erbaut worden. 

Tuskanikum, (Alterth.) eine Art von innerem Hofraum bei den 
Griechen. 

Tympanum, (Alterth.) 1) ſ. v. w. Giebelfeld; 

2) eine Wafferfchöpfmafchine, ſ. u. Schöpfrad. 

Typhon, (Mythologie) ein Ungeheuer, was in den verfchiebenften 
Geftaltungen angegeben wird; es gewährt bie bilvliche Darftelung aller 
verderblichen Kräfte, 

Typometrie, (gr.) die Kunft Landkarten zu drucken. 

Tyrolern, (Maurer) heißt im Schornfleinverband arbeiten. 

Tyrus, (Alterth.) berühmte Stadt des ehemaligen Phöniziend, in 
welcher Baufunft und Schiffahrtfunde blüheten. Einer ihrer Könige, 
Hiram, war ein Freund des Königd Salomo, den er beim Tempelbau 


unterftüßte. 
u, 


Sch Neberarbeiten, (Bauf. Allg.) Heißt eine vollendete Arbeit nad: 
effern. 

Weberbau, (Bauf. Allg.) ift 1) ein oberer Theil eines Bauwerks, 
wenn berfelbe um etwas vorn überragt; 

2) ein über einem hohlen Raum ald Dede geführter Bau. 

Ueberbauen, (Allg) heißt ein Gebäude erhöhen, ober eine 
Oeffnung mit einem Ueberbau verfehen. 
. Meberblatten, (Zinmmerm.) heißt zwei Hölzer mit Blättern ver: 
fehen, und mit biefen fo übereinanver legen, daß fie ald ein Stück erſcheinen. 
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Neberdachen, (Dach) Heißt einen Raum mit einem Dach ver- 


Weberdedter Sof, (bürg. B.) f. u. Hof. 

Weberdreben, (Schraube) fagt man von Schraubengewinden, 

wenn fie durch fehlerhaftes Ginfchneiven unrichtige Gänge erhalten. 
Uebereck, (Allg) ein Pfeiler von vieredigem Duerfchnitt fteht 

überef, wenn deffen Seiten mit den KHauptfronten nicht parallel laufen; 

man fagt dies auch von einer Säule, wenn die Diagonale des Abacus 

auf die dahinter ſtehende Wand fenkrecht trifft. 


Weber einander blatten, (Zimmern) f. u. Ueberblatten. 


Vebereinanderftellung der Sänlen, heißt die Anoronung, 
durch welche mehrere Stodwerfe über einander Säulenftellungen erhalten, 
die entweder von einer oder von verfchledener Ordnung find. Dann muß 
die ſchwerere Ordnung unten, die leichtere oben fich befinden, 

Weber eine Hand arbeiten, (Bauf. Alg.) ſ. u. Sand 2). 

WMebereinftimmen, (Bauf. Allg.) der Symmetrie gemäß feyn, 
einander gegenüber fteben, fagt man von Pilaftern, Thüren, Fenſtern u. f. w. 


Ueberfall, (Wafferb.) ift ein Strombauwerk, welches ald Sperr: 
bubne gelten kann, und die Erhöhung des Wafferfpiegeld in einem Strome 
zum Zwed bat, um ein Gefälle zum Betrieb von Waſſerrädern zu erzeu— 
gen, bergeflalt, daß dad überflüfige Waſſer darüber weg fließen Fann. 
Man Hat vollfommene und unvollfommene Ueberfälle Die 
erfteren jind diejenigen, bei welchen die Krone über dem urfprünglichen 
Mafferfpiegel, die letzten die, bei welchen fie unter demfelben liegt. Bei 
einem vollfommenen Weberfall fließt dad Waſſer ohne einen Widerſtand 
vom Unterwaffer zu erleiden, über der Krone ab; man findet baher bie 
Waffermenge nach der Formel M=%,ab.h.Yıh, wo M vie Wafler: 
menge in Kubiffußen, & den Gontractiondconfticient, bier 6,76; b bie 
Breite und h die Höhe ded über die Krone fließenden Waſſers bebeuten, 
wobei freilich das Waffer vor, dem Wehr als ftill ftehend angenommen 
wird, welches jedoch von geringem Einfluß ift. Bei unvollfommenen Ueber— 
fällen dagegen fließt nur die über dem Lintertwafferfpiegel fich bewegende 
Maflermenge ungehindert ab, das darunterliegende Waſſer wird mit dem 
Unterwaffer zugleich abgeführt. Nennt man daher die Höhe vom Ober: 
wafjerfpiegel bis zum Unterwafferfpiegel h, und vie Höhe von biefem bis 
zur Krone des Ueberfalls h’, fo hat man die Waſſermenge, welche durch⸗ 
fest M=%Y,ab. hYh-ab. h.Yh=«cb[4,h-+h]Y’h.. Um 
zu erfahren, ob man für den Durchlaß einer beſtimmten Waffermenge 
einen vollfominenen oder unvollfommenen Ueberfall anzulegen habe, wobei 
das Waffer auf eine beflimmte Höhe aufgeftaut werde, berechne man die 
Waſſermenge, welche vurchfließen würde, wenn die Krone in der Höhe des 
Unterwafferfpiegeld läge. Findet man die Waffermenge zu groß, fo liegt 
die Krone zu niedrig, und der Ueberfall muß vollfommen werben; findet 
man fie zu gering, fo liegt die Krone zu hoch, und der Ueberfall muß 
unvolllommen angelegt werben. 

Ueberfallwehr, (Waſſerb.) ſ. v. w. Ueberfall; |. Wehr. 

Ueberfalzen, (Tiiäler) beißt zwei — durch und 
Nuthe mit einander verbinden. 


ſehen 


% 


860 Ueberfeilen — Uebermeffen. 


Neberfeilen, (Schloffer) Heißt einen bereitd befeilten Gegenſtand 
mit der Feile nochmald bearbeiten, nacharbeiten. 


WVeberfeuern, (Allg) beißt in einer Feuerungsanlage ein ftär- 
fered Feuer machen, als ed die Gonftruction zuläßt, fo daß eine Beſchädi— 
gung duch Plagen, Springen u. f. m. entfteht, oder doch zu befürchten iſt. 

Ueberfluthung (Wafferb.) einer Deichfrone hat in ver Regel 
den Durchbruch des Deichs zur Folge. 

Ueberfracht, (Alg.) ift beim Transport derjenige Theil der 
Fracht, um melden mehr, als feftgefeßt worden, geladen ift. 

Nebergang, (Eiienb.) ſ. u. Ausweichftellen. 

Nebergewicht, (Mechanif) f.v. w. Uebermucht. 

Nebergolden, (verſch. Zw.) f.v. mw. vergolven. 

Ueberguß, (verih. Zweck) ift eine flüſſige Subftanz, welche über 
einen Körper gegoffen wird; 3. B. dünner Kalkmörtel, der über ein Ziegel- 
pflafter gegoffen wirv. 

Uebergypfen, (Studaturarb.) Heißt mit Gyps belegen. 

Veberbängen, (Allg.) fagt man von einem Bauftüd, 5.8. von 
einer Mauer, wenn fie aus ver lothrechten Rage gewichen ift, dergeſtalt, 
daß der obere Theil vorftebt. 

Weber Sand arbeiten, (Allg.) f. u. Hand 2). 

Ueber Sirn fchneiden, (Holzw.) fagt man, wenn der Schnitt 
eined Holzſtücks quer durch Die Fafern geichieht. 

WVeberbobeln, (Tifchler) Heißt einen behobelten Gegenftand mit 
dem Hobel nacharbeiten. 

Ueberhöhen, (Maurer) fagt man von einer Umfaffungsmauer, 
wenn man fie über vie Dachbalfenlage führt; auch von dem Theil einer 
Dauer, ver höher aufgeführt wird, als die übrigen Stüde derſelben. 

Weberirdifche Tempel, (Alterth.) hießen die über der Erde 
aufgeführten Tempel bei ven aflatiichen Völkern und den Aegyptern, im 
Gegenfat zu den unterirpifchen Tempeln, den Felſentempeln, welche bei ihnen 
gebräuchlich waren. 

Ueberjährig, (Hol) iſt ein Baum, ver älter ift, ald er zur 
Reife nöthig Hatte; und daher an Kraft ſchon verloren bat. 

Weberfleiden, (bürg. Bauf. Allg.) ſ. v. w. befleiven. 

NMeberfragen, (Maurer) fagt man von dem Obertheil einer 
Mauer, wenn er wie ein Geſims über die Hauptfront hinmwegreiht. Man 
bevient fih der Weberfragung bei Kaimauern in Städten, um dadurch ein 
breiteres Trottoir, beſonders bei fonft engen Straßen, zu gewinnen. 

Neberladen, (Bez. Allg.) nennt man, ein für dad Auge zu 
reich verzierted Gebäude, oder einen Theil deffelben. 

Ueberlage, (Bauf. Allg.) f.v.w. die obere Rage, befonders eines 
Mauerwerks. 

Weberlaften, (Alg.) zu ſtark belaften. 

Webermalen, (Allg) eine gemalte Wanpfläche nacharbeiten. 

Uebermauern, (Mauer) ſ. v. mw. überhöhen; doch fagt man 
übermauern und bintermauern von Gefimfen, damit fie nicht — ihr 
Uebergewicht herabſtürzen. 

——— (Feldmeßk., Bauk. Allg.) Heißt ungefähr meſſen. 


Uebernahme — Ueberfteigen. 861 


Vebernabme, (Allg) eined Baues, Heißt mit der Peitung 
deſſelben beginnen. 

Veberragen, (Allg.) fagt man von allen Bautheilen, vie höber 
geführt find als vie andern, als von einem Belvedere auf einem Wohn- 
baufe, von Schornfteinfaften, die höher liegen, als die Forfl des nach— 
barlicben Hauſes. 

Ueberragender Bogen, (Brüde) ift ein Gewölbbogen, ver 
am Ufer breiter ift, als die mittlere Breite der Brüde beträgt, um eine 
bequeme Ginfahrt und zugleich eine Ausweichtelle für Wagen zu erhalten. 

Veberrappen, (Maurer) f.v. mw. berappen. 

Weberreiben, (Maurer) den Putzbewurf glatt reiben. 

Weberrüften, (Bergb.) heißt über eine Grube ein Gerüft für 
die Foͤrderungsmaſchine aufftellen. 

Weberfänulen, (Bauf.) heißt ein unteres Stockwerk mit einem 
oberen Stockwerk verfehen, welches Säulenftellungen hat. 

Weberfchlag, 1) (Bauf. Allg.) ſ. v. mw. ein ungefährer Anfchlag. 

2) (Glied) das oberfte Riemchen jedes Geſimſes, welches vor allen 
andern Gliedern vorfteht. 

Ueberſchlagen, (Allg) f.v. w. übermeffen und einen ungefähren 
Anſchlag machen. 

Neberfhlemmen, (Maurer) f.v. mw. ſchlemmen. 

Neberfchnappen, (Schloß) jagt man von einem Schloffe, 
wenn die Falle von dem Schlüffelbart weicht, und zurüdfpringt. 

WVeberjchneiden, (Zimmerm.) jagt man von zweien über Kreug 
Gegenden Hölzern, die zu ihrer Verbindung Einfchnitte erhalten, mit denen 
fie ineinander liegen; ed kann hierbei eind vor dem andern vorftehen, oder 
beide Fünnen bündig überichnitten werben. 

Weberfchoben, (Tiſchler) eingefaßte Tifchlerarbeiten, als befon- 
derd Füllungen nennt man überichoben, wenn dad Brett, welches vie 
Füllung bilvet, gegen das Rahmſtück von allen Seiten übergreifend, befe= 
fligt wird, fo vaß die Arbeit nur auf einer Seite rechts iſt. Dies geſchieht 
bei Wandbekleidungen, auch hei Thüren, die zwiſchen hellen und dunklen 
Räumen angebracht werben. 

WVeberfchreiten, (Allg) man überfchreitet ven Anfchlag, wenn 
der Bau mehr Eoftet, ald der Anſchlag befagt. 

Ueberſchutt, (Gewölbe) ift der Ueberguß eined Gewölbes mit 
dünnem Mörtel, um mit demfelben die Fugen auszufüllen. 

Ueberfhwemmung, (Wafferb. Allg.) gefchteht durch Hoch— 

waſſer, wenn ed über vie niedrigen Stromufer tritt, over bei Deichbrüchen. 

Meberfegen, 1) (Bauf. Allg.) heißt eine Mauer oben vorfprin- 
gen laffen. 

2) Maſchine) eine Mafchine mehr Apparate treiben laffen, als jie 
ohne Verminderung der Normals Gefchwinvigkeit zu treiben vermag. 

Weberfpänig, (Holz) f.v.w. windſchälig. 

Veberfpannen, (Gewölbe) heißt einen Raum übermölben. 

Veberftändig, (Holz) ſ. v. w. überjährig. 

Meberfteigen, (Wafler) fagt man vom Wafler, wenn es höher 
ſteht, als es ftehen fol; auch ſagt man, daß dad Wafler eine Deichkrone 
überfleige, wenn es über biefelbe tritt. 


862 | Ueberftrömen — Liferbefeftigung. 


Neberfirömen, (Wafler) heißt beim Waffer eine Deichfrone 
überfteigen. 

WMeberftülpen, (Dede) fagt man von den Brettern, die zur 
Stülpdecke verwendet werben. 

WMebertäfeln, (Tifchler) heißt mit Täfelwerk vwerfeben. 

Webertrag, (Rechnung) ſ. v. w. Transport einer Rechnung. 

Webertünchen, (Maurer) f. v. w. tünchen. 

Neberwucht, (Mechanik) Heißt die Kraft, welche größer ift als 
die Laft, auf welche fie einwirkt, fo daß deren Bewegung entfteht. 

Ueberwurf, I) (Verfhluß) ein an einer Kettel befeſtigtes Gifen, 
dad mit einem Schlitz über einen Hafen greift, und daran mit einem 
Vorftekling oder dur ein Vorhängeſchloß befeftigt werden Fann. 

2) (Welle) ver obere Lagerbacken für den Zapfen einer Welle. 

Weberzieben, (Allg) mit einem Lieberzug verfehen. 

Ucherzinnen, (Klempner) ſ. v. w. verzinnen. 

Weberzug, 1) (Maler) f. u. Anſtrich. 

: en f. u. Hängewerf 6) und Träger. 

Ufer, (Blußb.) ift bei einem Strom die Seitenbegrenzung durch 
den gewachfenen Boden. 

Uferarche, (Wafferb.) f. Arche 3). 

.  NMferbau, (Wafferb.) hierunter verfteht man alle Strombauten, 
welche längs der Ufer gefchehen, als Bollwerfe, Futtermauern, Deck— 
werke u. ſ. w, und welche mehrentheils die Befeſtigung der Ufer zum 
Zwei Haben. 

Uferbefeftigung, (Stromb.) Sie wird vorgenommen, menn 
Uferabbruch gefchehen, oder doch zu befürchten iſt. Im Städten gefchieht 
die Uferbefeftigung mittelft Bollwerke und Kaimauern, durch melde 
zugleich für die Sicherheit der Straße geforgt wird. Kanäle haben Eunft- 
gerechte Ufer erhalten, das Waſſer fließt in denſelben ruhig fort, und 
zwar je nachdem viel oder wenig gefchleufet wird, mithin beitehen bie 
Uferbefefligungen an venfelben nur in der Reparatur beſchädigter Böfchun- 
gen, die beſonders in der Nähe unterhalb einer Schleufe vorfommen, wo 
048 fchneller fich bewegende Waffer Ufer - Abbruch hervorbringt. In natür= 
lihen Strömen dagegen gejchieht durch das abmerhjelnde Steigen und 
Ballen des Waſſers Beſchädigung an den Ufern durch Abfpülung des 
grünen Landes und dem Nachfallen des unbevedten Sanvded. Ferner veran- 
laßt die ſchnelle Strömung des Wafferd oft eine Befchädigung des Lifers 
tief unter dem Wafferfpiegel, einen Grundbruch, Strom: Abbrud. 
Beide Arten von Beſchädigung gefchehen um fo häufiger, je fteiler die 
Ufer find, und je loderer das Flußmaterial if. Der Strom kommt hierbei 
aus feiner urfprünglichen Richtung, es entftehen Krümmungen; dad abge— 
brochene Material wird fortgeführt, und ander wo abgeſetzt, welches 
Derlandungen oder Untiefen zur Folge hat. Es ift daher zur Erhaltung 
der Schiffahrt eined Stromes nothmwendig die Ufer möglichit zu fügen. 
Das mohlfeilfte Mittel dafür ift die Bepflanzung der Ufer mit Weiden- 
reifern von ungefähr 2 Fuß Länge Diefe fchlagen aus, bebuſchen fich, 
legen auf dem Grunde Schlick und Sand an, widerftehen der Ausfpülung 
und. dem Eisgange, werden im folgenden Jahre niedergebunden, und 
bedecken zulegt dad Ufer mit einer undurchbringlichen Dede. 


Uferwart — Ulme. 863 


Eine fofort wirkſamere Beſchützung befteht in ber Anlage von Bafchi- 
nen= und Flechtwerken, die eine Xandrefte, Bernätherung oder 
Deckwerk genannt wird: das brüchige Ufer wird mit dem Spaten fanft 
abgeboͤſcht, die Fläche etwa 2 Fuß hoch mit Faſchinen belegt, fo daß 
deren Spiten ind Waffer Eommen, und dkeſe mit Würften befeftigt. Diefe 
Verflehtung wird mit Erde übertragen und mit Reiſern bepflanzt. Stu— 
fenmweife angelegte parallele Reihen Zäune, die mit Erde ausgefüllt werben, 
nügen weniger, indem die zwifchen liegende Erde nah und nad) weggefpült 
wird, fo dag zulegt aud die Zäune verloren gehen. An den Seeufern 
nüßt eine Reiferbepflanzung nichts, indem das Salzwaſſer dad Auslagen 
derfelben verhindert. Daher belegt man hier die Böſchungen mit Stroh, 
das durch befondere Krampen befeftigt wird; gegen Eisſchollen muß «8 
durch vorgefchlagene Pfähle gefichert werden, die man längs der Strohbe- 
flilung in 3 bis 4 Fuß gegenfeitiger Entfernung einrammt. ine Eoft- 
fpieligere, aber durchaus dauerhafte Uferbefeftigung in der Nähe der See 
geichieht, Indem man das Ufer eben macht, fodann zwei Reihen Pfähle 
von 6 Zoll Dicke einrammt, fo daß beide Reihen 6 Fuß auseinander 
ftehen, vie neben einander befindlichen Pfähle aber nur einen Fuß Zwi— 
fchenraum haben. Den Raum innerhalb ver Pfähle füllt man bis auf 
2 Fuß von den Köpfen mit Echutt aus, und det fie mit dicht neben 
einander gelegten fihweren Steinen, fo daß deren Zmifchenriume mit Flei- 
nen Steinen audgezwidt werden, und die Pfühle einige Zoll Hoch vorfle- 
ben bleiben. . Auch kann gegen Unterjpülung dieſer Uferwand noch ein 
Steinvorwurf von 12 Fuß Breite angelegt werden. Hohe und fteile Ufer 
werben durch Bollwerfe und Futtermauern geſchützt; f. d. Akt. 

Uferwerf, (Ufer) ift jedes Bauwerk zum Schub des Ufers. 

Uhr, (Allg) das Inftrument, welches ald Zeitmeffer dient. Man 
bat Sonnenuhren, Wafferubren, Sanduhren, und bie vollfom= 
menften die Räderuhren. Lebtere jind entweder Pendeluhren, als: 
Thurmußren, Wanduhren, Stutuhren, ober Unruhuhren, 
die gewöhnlichen Tafchenuhren. 

Nitlegger, (Schiff) ift ein Küftenwartfchiff. 

Ulm, Stavt an der Donau und der Iller, beſitzt einen Münfter, 
ber 1377 angefangen und 1494 beendet wurde. Der Thurm, reich mit 
allem Schmud der deutſchen Kunft verfehen, Fonnte, da der Grund nach— 
gab, nicht vollendet werden. Des unficheren Grunded megen wurden im 
Jahre 1502 auch die Säulen in den Abfeiten eingefeßt, zur befjeren Unter: 
flügung der Gewölbe, wodurch der Grundplan Abänderung erlitt. Zu 
jeder Seite des Chors follte ein Thurm angelegt werben, was aber ver 
unterbrochene Bau des Hauptthurms rückgängig machte. Ulrich von Emſin— 
gen oder Freifingen wird für den Baumeifter des Münfterd gehalten. Ein 
treffliches Werk jind die CHorftühle von Jörg Sürlem. Bei dem oberen 
Eingange auf der ſüdlichen Seite findet fich eine Abbildung des Münfters, 
wie er werben follte. 

Ulme, (Baumat.) Rüfter, Felprüfter, wächſt vorzüglih an 
niederen Orten, erlangt in 80 bis 100 Jahren eine Höhe von 60 bis 
I0 Fuß. Das Ulmenholz ift in der Jugend gelblich weiß, im Alter röth- 
lich braun, gefledt, geavert over geflammt. Es tft feinfaferig, feft, biegſam 
und läßt fi fpiegelglatt bearbeiten; es wirft fich nicht, wird nicht vom 


864 Ulmenholz — Umbrehungspunft. 


Wurme befhäpigt. Seine Anwendung finvet ed befonders beim Mafchinen- 
bau, zu Stellmacerarbeiten, auch zu Wellen und Waſſerrädern. 


Ulmenbolz, (Baumat.) f. u. Bauholz und Ulme. 


Ulrih von Freifingen, einer der deutſchen Baumeifter, 
welcher vom Herzog Galeazzo Visconti für den Dombau nah Mailand 
berufen wurde; f. Ulm. 

Ultor, Beiname des Mard, dem Auguftus in Nom einen Tempel 
baute. 

Ultramarin, (Barbe) die aus dem blauen Lafurftein bereitete 
bimmelblaue Farbe, die Eoflbarfte aber auch die fchönfte, welche zugleich 
feuerfeſt if. 

Nmarbeiten, (Allg) einen fehlerhaften Bautheil aufs Neue 
bearbeiten. 

Umbauen (Allg) 1) Wenn der Ton auf Um liegt, fo Heißt 
umbauen, einer Bauanlage eine andere Einrichtung geben; 

2) liege ver Ton auf Bauen, fo heißt ed einen Ort rund herum mit 
Bauwerken verjeben. 

Umblei, (Baumat.) f. u. Fenfterblei. 

Umbra, (Baumat.) Umber, Umbererde, eine weiche braune 
Thonerde, melde zum Anftreihen gebraucht wird. Sie hat ihren Namen 
von der ehemaligen Lanpfchaft Umbrien im heutigen Kicchenftaat, wo fie 
vorzüglich gefunden murbe. 

Umbug, (Blech, Platten) ift die Form des Randes eined Blechs 
oder einer Metallplatte, wenn diefer in die Höhe gebogen wird. 

Umdämmung, (Grundbau) Heißt die mit niedrigen Dämmen 
eingefchloffene Baugrube, aus welcher dad Waſſer gefchöpft wird, um ein 
Bundament theilmeife zu legen. 

Umdecden, (Dah) heißt ein fchavhaft gewordenes Dach mit den— 
felben Steinen nochmals eindeden. Bei Spließpächern werden neue Spließe 
dazu genommen, Doppeldächer dagegen erhalten neue Kalkfugen, oder wenn 
die Steine nicht in Kalk liegen, fo liegt die Schaphaftigfeit ded Dachs an 
vielen unganzen Steinen, die nun durch neue ausgemechfelt werben. 

Umdrehungen, (Mafchine) f. u. Umgänge. 

Umdrebungsare, (Welle) ift die centrifche Linie der Welle, 
welche bei deren Umdrehung in einerlei Lage bleibt. 

Umdrebungsgefhwindigfeit, (Räverw.) ift vie Zeit, in 
welcher eine Umprehung der Welle gefchieht, oner die Anzahl Umdrehungen 
in einer Minute. 3. B. wenn ein Rab 4 Fuß Durchmeffer im Theilriß 
und 2 Fuß Geſchwindigkeit in bemfelben per Secunde erhält, fo ift vie 
Peripherie des Theilriſſes — 4. m — 4.3,14 — 12,56 Fuß; mithin gehören 





zu einem Umgange des Rades oder der Melle an — 6,23 Secunden, 
oder es dreht fich in jeder Minute EN u mal herum. 


12,56 
Umdrehbungs:Mafchine, (Mafchine) find diejenigen Maſchi— 
nen, bei denen vie Kreisbewegung ftattfindet. 
Umdrebungspunft, (Medyanif) heißt der Unterftügungspunft 
des zweiarmigen Hebel, dad Hypomochlium. 


Umfang — Umlauf. 865 


Umfang, (Geometrie) Heißt die Summe fünmtlicher Linien, melche 
eine Figur einfchließen, fo wie der Inbegriff der einen Körper begrenzenden 
Flächen. 

Umfaffungsmanern, (Mauer) die äußern Mauern eines 
Gebäudes. 

Umfaffungswände (Mauer) für Mauern, ſ. u. Außenwände. 

Umgänge, (Welle, Räder) heißen die Bewegungen einer Welle 
oder eines Rades durch die vollfommene Peripherie, jo daß ein Umgang 
vollbracht ift, wenn jeder Punkt an dem früher eingenommenen Ort fich 
befindet. 

Umgang, (verfh. Zw.) ift ein Gang außerhalb um ein Gebäude, 
oder innerhalb um einzelne Theile deffelben. 


Nmgeben, (Allg.) Heißt einen Körper außerhalb mit einem ande⸗ 
ren verſehen. 

Umgekehrter Beweis, (Mathem.) iſt diejenige Form eines 
Beweiſes, Bi welcher die Behauptung als unrichtig vorauögefegt, und mit: 
telft einer Reihe darauf gegrünveter Schlußfolgen ein Refultat erlangt wird, 
deffen Unrichtigfeit befannt iſt. Die Folgerung ift alfo falfch, die ‚Eau 
waren richtig, folglich mußte vie Vorausfegung unrichtig ſeyn, d. h. die 
Behauptung richtig. 

Umgekehrter Werth, (Arithm.) ſagt man von einer Zahl, 
wenn fie ald Nenner zu dem Zähler =1 geſetzt wird. Der umgekehrte 


Werth von a ift alfo -—. 


NUmgießen, (verich. Zw.) ein fehlerhaftes Gußſtück wird umgegoffen, 
wenn es nochmald eingefchmolzen und in biefelbe oder in eine andere 
Form gegofjen wird, 

Umgraben, (Pflanzung) ein Erdreich behufs neu anzulegender 
Pflanzungen mit dem Spaten aufgraben. 

Umgreifen, (Alg.) ſ. v. w. umgeben. 

Umgrenzen, (Alg.) heißt von allen Seiten begrenzen. 

Umbüllen, (Allg) heißt einen Körper in einen anderen ein- 
fliegen; Dampfcylinder werden mit einer mwollenen Dede und mit einer 
rei umbüllt, damit möglichft wenig Wärme von ihnen aus— 

rahlt 

Umkanten, (Allg.) beißt einen drei, vier- over mehrkantigen Kör- 
per um eine ſeiner Kanten kippen, ſo daß er auf die folgende Fläche zu 
liegen kommt. Beſonders ſagt man dies von den vierkantigen Balken. 

Umklammern, (Allg.) Heißt einen Körper zu feiner Befeſtigung 
an mehreren Orten mit Klammern verſehen. 

Umfleiden, (Allg.) ſ. u. Umhüllen. 

Umkreis, (Geometrie) ſ. v. w. Peripheri 

Umlauf, 1) (Schleufe) Heißt diejenige Gonftruction an den Schleu- 
fenmauern, durch melde das Oberwaſſer in die Schleufe, und aus ber 
Scleufenfammer in das Unterwaſſer nicht durch vie Schlofthüren der 
Schleufenthore, fondern mittelft Kanälen, die innerhalb der Schleufenmauern 
fih befinden, geführt wird. Diefe Kanäle, Umläufe, find in ven Mauern 
überwölbt und mit Schüßen verfehen. Am Oberhaupt erfparen fie den 
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866 Umlaufsgeſchwindigkeit — Ummwallung. 


Abfallboden, am Unterhaupt verhindern ſie die Auskolfung, indem die Aus- 
mündungen in beiden Umfaffungsmauern einander gegenüberliegen; 

2) (Mafchine) f. v. mw. Umgang. 

Umlaufsgefebwindigfeit, (Räderw.) f. v. w. Winfelge- 
ſchwindigkeit. 

Umledern, (Kolben) Heißt mit Leder umgeben, z. B. bei Pum— 
penfolben. 
| Ummanteln, (Allg) f. v. mw. umhüllen. 

Ummanern, (Mauer) heißt einen Körper mit einer Mauer umge- 
ben (f.v. w. einmauern), einen Wafchkeffel, einen Dampfmafchinenfefjel. 

Umnietben, (Schlofjer) heißt die vorftehende Spite eined Nagel 
oder Dornd umbiegen und breitfchlagen, damit er nicht wieder heraudgeht. 

Umpfäbhlen, (Zimmerm.) mit Pfählen umgeben; dies gefchieht 
3. B. bei Brüdenpfeilern und andern Strommerfen, um fie gegen ben Eis— 
gang zu fhügen. 

Um riß, (Zeichnen) ift eine Zeichnung, deren Gegenftand nur in 
den Hauptlinien angegeben ift. 

Umfchweif, (Schloß) ift der Inbegriff der vier flachen länglichen 
Seitenwände eined Schloßkaſtens; fie werden durch das Schloßbleh und 
den Schloßdedel mit einander verbunden. 

Umfchweifftifte, (Schloß) find die Stifte, welche innerhalb des 
Schloßkaſtens zwifchen dem Schloßblech und Schloßdeckel angebracht werben. 

Umfesgen, (Baumat.) bereitd aufgefegte Materialien werden noch— 
mals umgefeht, damit der Baumeifter erfahre, ob er richtiges Maaß habe. 
Kalkfteine und Feldſteine werden nämlich im innern oft mit fehr großem 
Spielraum von den Kieferanten aufgefegt; Mauerfteine aber von betrüge— 
rifchen Schiffern zum Theil verfauft, und dann eine große Menge ganzer 
Steine zerfhlagen, und die halben Steine ald ganze aufgefegt, damit die 
Kieferungdzahl wieder herausfomme. 

Umftapeln, (Bauholz) Bauhölger, die eine Zeit lang aufgeftapelt 
lagen, werden auseinander geriffen, und nochmals aufgeftapelt, damit der 
Luftzug neue Stellen des Holzes treffen möge. 

Umtriebsgefchirre, (Mafdhine) f.v. mw. Umdrehungsmaſchinen. 

Umwälzung, (Räverw.) ſ. v. w. Umdrehung. 

Umwallung, (Alterthum) alte Denkmäler Amerika's, und zwar 
deren Ureinwohner, beſtanden unter andern auch in großen Umwallungen, 
bald von großen Felsmaſſen, bald von Erde aufgeworfen. Am mittäglichen 
Ufer des Seed Ontario, unfern des fchwarzen Fluſſes, findet fidy norboft- 
mwärtd das äußerſte diefer alten Werke, und ſüdwärts das entferntefte, am 
Fluffe Chenango, bei Oxford, dann verbreiten jie fich bis in den Staat 
Ohio. Die meiften find an den Ufern großer und fifchreicher Flüffe und 
Bäche errichtet. Ihre Form ift theild Freidrund, theils vieredig, theils 
achteckig, und fie beflehen aus mehreren einzelnen Ummallungen, nicht in 
fommetrifcher Stellung, ſondern dem Anfehn nach willkührlich, wahrfchein- 
lich aber nad einem beftimmten Plane angeordnet. Solche Ummallungen 
werden dur andere parallel laufende Wälle in Verbindung gefegt. — 
Die beveutenpften befinden fich im Staate Ohio bei Newarf, in der Graf: 
fchaft Berry, bei Mariette, bei Girkleville, am Farbebah, in der Graf: 
[haft Roß, am Paintbach bei Ehillicothe, bei Portdmouth, in der Graf- 
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ſchaft Sciotto, am kleinen Miami in der Grafſchaft Warren. Die meiſten 
dieſer Waͤlle beſtehen aus Lehm und Erde, nur der in der Grafſchaft Perry 
ift aus rohen Felpfteinen in unregelmäßigen Maffen aufgeworfen, fo wie der 
eine am Farbebah. Dad Werk am Fleinen Miami wird als eind der 
merkwürdigſten Altertbümer in den vereinigten Staaten gerühmt, und zeich- 
net ſich durch feine äußerſt regelmäßige Umfaffung aus. Hin und wieder 
erheben fich innerhalb der Wälle Hügel, die zu Begräbniffen dienten. 

Diefen Werken, die nach verfchiedenen Formen freie Pläge umfchließen, 
gefellen fich noch andere bei, deren Wälle in paralleler Richtung, in weiter 
Strecke neben einander fortgeführt find, bald auf der vorderen und hinteren 
Seite offen, bald vajelbft mit einem Bogen gefchloffen. Ihr innerer Raum 
ift fchmal, ungefähr in der Breite von drei Ruthen, und feit geftampft, in 
der Mitte gleich einer Straße erhöht. Auch finden fich Freisrunde Wälle, 
die feinen Gingang haben. Die meiften diefer Alterthümer vienten zu mili- 
tärifchen Zwecken, andere ſcheinen jevoch zum regelmäßigen Gultus beftimmt 
gewefen zu ſeyn. 

Eine eigene Art von Höhlen oder Löchern in der Erde entdeckte man 
unterhalb Newark auf der Mittagsfeite des Liking-Fluſſes, ebenfalld von 
Urbewohnern Amerifa’8 herſtammend. Vielleicht find es taufend, allent- 
halben zerftreut. Ihre Tiefe beträgt ungefähr 20 Fuß. Ihre Beftimmung 
bleibt und fremd, und auch darin Entdecktes, das aus einigen Bergkry— 
— beſtand, kann keine Aufklaͤrung geben. Man glaubt, dieſen frühern 

ewohnern von Amerika müſſe Kenntniß von Geometrie und Aſtrono— 
mie beigewohnt haben. Dies wird daraus gefolgert, daß faſt alle Linien 
der Wälle, die geraden wie die runden, mit der größten Richtigkeit geführt, 
und gröftentheild nach den vier Weltgegenden gerichtet find, daß ſie über- 
died überall mit gleicher Genauigkeit angelegt wurben, die nicht durch 
Zufall entftanvden feyn Fann. 

Umwirfen, (Nagel) Heißt die außen vorftehende Spite eines 
eingefchlagenen Nagels umbiegen, fo daß er nicht wieder heraudzuziehen ift. 

Umzäunung, (Allg) ift die Umgebung einer baulichen Anlage 
mit Zäunen, Helen u. ſ. w. 

Unbebauen, (Stein) find Steine die roh aus dem Bruch fommen. 

Unbewegliche Rolle, (Rolle) ift die um eine feite Are fi 
drebende Rolle. 

Unbeweglicher Bunft, (Machine) ift jeder in Ruhe verblei- 
ee Punkt, um den eine Bewegung gejchieht, ald der Mittelpunkt eines 

ades. 
— — ———— der Seile, (Seil) f. v. w. Steifigkeit der 
Seile 

Undekrüger, (Mühle) iſt im Holländiſchen die Windmühle, die 
von unten nach dem Winde geſtellt wird. 

Undurchdringlichkeit, (Allg) iſt das Naturgeſetz, nad 
welchem ein Körper nicht in demſelben Raum ſeyn kann, in dem ſich ſchon 
ein anderer befindet. 

Uneben, (Geometrie) ift jeve Fläche, die feine Ebene ift. 

Unendlich (Mathem.). Unenvlih ift, was Fein Ende Hat; fo 
wie man, in Beziehung auf Zeit befonderd, ewig nennt, was feinen 
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Anfang und fein Ende hat. In der Mathematif Hat man nur mit Zahlen 
und Raumgrdßen zu thun. Die Reihe der natürlich auf einander folgen= 
den Zahlen: 1, 2, 3, 4, 5,..... kann bis ind Unendliche fortgefegt wer— 
den, d. h. es gibt kein lebies Glied, und eben ſo iſt die Summe dieſer 
Reihe unendlich groß, fihon weil es das legte Glied, wenn e8 eins gäbe, 
feyn würde. Die unendlich große Summe ver Reihe wäre alfo größer 
als das unendlich große legte Glied. Man fieht, daß das unendlich Große 
für jede mathematifche Behandlung unfähig ift. Unendlich groß ift größer 
ald jede noch fo groß denkbare Größe. Daher ift z. B. die Anzahl der 
Maffertropfen, welche ſämmtliche Gewäfler der. Erde ausmachen, nicht unend- 
li groß, meil fie in irgend einem Augenblid eine ganz beftimmte, wie 
wohl und Menfchen unbekannte Quantität ausmachen. Eben fo ift unend= 
lich Hein Heiner ald jeve noch fo kleine Größe. 3. B. die Reihe: 


3, }, J, 1% 37, u a A 

ift eine Reihe, In ver jedes folgende Glied die Hälfte des vorhergehenden 
beträgt, und wenn man Taufende von Giedern Hinzufchreibt, fo nähert 
man fich dem Ende diefer Reihe um nichts. Das letzte Glied aber, wenn 
ed eins gäbe, kann nit =O fenn, meil fonft das vorhergehende =2 x 0 
= 0, das wieder vorhergehende =4x< 00, und fomit die ganze Reihe 
aus Glievern beftehen würde, deren jeded — O ifl. Daher fagt man, das 
letzte Glied ift unendlich Hein, und die Anzahl der Glieder ift unendlich 
groß; d. 5. es gibt Fein letztes Glied, und es gibt keine Anzahl der Glieder. 
Dennoch ſteht die Unendlichkeit einer ſolchen convergirenden Reihe. mit end— 
lichen Größen in genauer Beziehung: die Summe der beiden erſten Glieder 
it =}, die der 3 erſten Glieder S J, der 4 erſten — 15, und wenn man 
mehr zuzählt, fo entfliehen nad und nadı die Summen 34, $3, 134 . .... i 
furz die Summe der Glieder nähert fih immer mehr dem Werth — 1, 
fo daß man zu fliegen vermag, daß die Summe fämmtlicher unendlichen 
Glieder —= 1 jey. Dies läßt fih auch aritämetifch finden. Sekt man nämlich 
den Werth der a s, jo hat man: 


3444445 +75 +......;mult.man aufbeid. Seit. niit 
2,fo entfteht: 2. zen ..; dieob. Gleichh. v. d. unter. 


abgezog. gibt: s—=1, weil alle übrigen Glieder der rechten Seite wegfallen. 


Auch für Naumgrößen ift dad Groß und Klein für uns in den Gren= 
zen nicht wahrzunehmen; wir fehen dies aus den MWeltkörpern und veren 
Bahnen, fo wie an den Infuforien und ihren Organen. Es ſey AZ eine 
unbegrenzte gerade Linie, a ein Punft außerhalb verfelben und ab ein 
Loth auf dieſelbe; zieht man nad einander die fchiefen Linien ac, ad, ae 
u. ſ. w., fo werben die Linien, welche in a ihren Anfangspunft haben, 
fo mie die von ihnen gebildeten Abfchnitte be, bd, be u. f. w. immer 
länger, und man fieht, daß fie bis ins Unendliche wachen können; eben 
fo werben bie bei a mit ba gebildeten Winkel cab, dab, eab u. f. m. 
immer größer, allein, wenn die Linie AZ irgend wo gefchnitten werben 
fol, fo muß der Winkel immer Eleiner ald ein Nechter oder 90% Bleiben, 
denn es fey der Durchichnittspunft — z, fo beträgt die Summe der 3 Win- 
fe ve8 A abz=2R, der Winfel abz ift aber — 90°, mithin muß 
der Winfel baz * als 909 feyn. Wird diefer Winkel — 900, fo entftebt 
<azb=0, d. h. es exiftirt fein < azb, und die Linien az und AZ 
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laufen mit einander parallel, fie ſchneiden fi nirgend, wenn gleich fie in 
einerlei Ebene liegen. 


„mm. mnnanmmm,u—m nimm | m —— — nn. 
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Den Begriff unendlich fchreibt man (co) mit einer liegenden Acht. 
F iM alſo — O. Man muß fih übrigens fowohl mit der Null ald auf 
mit dem Unendlich bei Berechnungen in Acht nehmen, daß man auf feine 
unrichtigen Refultate fommt. 3.8. it i+-1=1; alfo 1?—1; eben 
fpfiti+i=t, ap 1’=1, folgih 1 fo oft ald immer möglich 
mit ſich felbft multiplictt — 1 ober 1=1, und fomit auh 1% 1. 
Wenn man dagegen aus einer beliebigen ganzen oder gebrochenen Zahl 
eine Wurzel zieht, fo fommt man Ver Ginheit immer näher, je größer ver 
Erponent wird. Daher ift zu fchließen, daß wenn der Erponent — w 


wird, die Wurzel = 1 ifl, oder Ya=1; potenzirt man bier auf beiden 
Seiten mit o, fo erhält man a1"; d.h. 1” ift gleich jeder beliebigen 
Zahl, während aus dem furz vorhergehenden 1*— 1 gefolgert wurde. 
Daſſelbe gefchieht T — mit O. 3. B. 





2x0=0 
aber auch 3xX0=0 
Nun ift 0=0 


folglich au 2X0=3X 0 
Nun ift aber wieder 00 
daher >= 
oder. gehoben 2 = 3% 

Diefe unrichtigen Refultate rühren daher, daß die bei den Schlüffen ange- 
wenbeten Örundfäge ih auf Größen beziehen, O und oo aber Feine Größen find. 

Ungebrannt, (Kalk) nennt man den rohen Kaikftein, wenn er 
zu Kalk gebrannt werben fol. 

Ungebeuer, (Berz.) fo wie räthfelhafte Tihiergeftalten werben oft 
in Arabeöfen angebracht, die dadurch den Namen Groteöfen erhalten. 

Ungelöfchter Kalk, (Baumat.) nennt man den gebrannten 
Kalkitein, welcher im Waſſer zu Weißkalk geldfcht werben fol. 

Ungewiffes Mauerwerf, (Mauer) ift nah Vitruv ein 
Mauerwerk, welches aus unregelmäßigen Bruchfleinen aufgeführt ift. 

Ungleihfürmige Bewegung, (Mechanik) ift eine folde 
Bewegung, bei der ein Punkt oder Körper in gleichen aufeinander folgen- 
den Zeiten ungleiche Wege zurücklegt; da nun die Wege immer größer 
oder immer Eleiner werden fönnen, fo ift fie im erften Fall befchleunigt, 
im zweiten Kal verzögert. Beide Bewegungsarten können wieder gleich- 
förmig und ungleihförmig feyn, indem die Zunahme oder bie 
Abnahme in gleichen aufeinander folgenden Zeiten gleich oder ungleich ift; 
und demnach hat man eine gleihförmig und eine ungleihförmig 
beſchleunigte und verzögerte Bewegung. 

Univerfalwage, (Wage) ift eine Wage, deren Wagbalfen ver- 
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fchiebbar iſt, und fomit ald gemeine Krämerwage und als Schnellwage 
dienen kann. 

Univerfitätsgebäude, (öffentl. B.) haben viefelbe Beftim- 
mung, ben Unterricht ver Jugend, wie die Schulgebäude (f. d.). In dem 
Erdgeſchoſſe ringsum einen geräumigen Hof herum, können die Hörfäle 
angelegt werben. In dem oberen Stodwerf fommen dann andere Säle 
und Zimmer zu liegen, Sammlungen für die Naturgefchichte, Naturlchre, 
. Chemie, Anatomie u. vergl. Um auch Hier Vorlefungen anzuftellen, gibt 
man ihnen gern eine runde Form mit Sitzen und Stufen umber; auch 
wird in biefem Stodwerfe den Bibliothefen, Naturalien, Antiquitäten, 
phyſikaliſchen Inftrumenten u. f. w. der Pla angewiefen. Ein etwaige® 
Obfervatorium wird in die Mitte der Hauptfagade auf eine altanartige 
Erhöhung gelegt. Auch Hier find Lehrerwohnungen, Säle zu feierlichen 
Derfammlungen u. f. w. an ihren. Orte. 

Unrub, (Uhr) ift eigentlich nichts ald ein Schwungrad, welches 
bier einen Hin- und Hergang macht, zu welchem e8 von der Spiralfeder 
gezwungen wird, um der Druckwirkung der Lihrfever hemmend entgegen 
zu wirken. 

Unſchiffbar, (Fluß) nennt man — Fluß, der entweder ſeiner 
geringen Tiefe des Waſſers, oder feiner Breite, oder auch wegen Waſſer— 
fällen nicht befchifft werden kann. 

Unterbalfen, (Architektur) f. u. Architrav. 

Unterbau, (bürg. Bauf.) heißt entweder *dad zum Theil in der 
Erde befindliche Souterrain, oder die Plinthe, befonderd wenn fie hoch ift, 
und vorzüglich wenn dad Hauptſtockwerk Säulenftellungen hat. 

Unterbauen, (Bauf. Allg.) ſ. u. Abfteifen. 

Unterbeamte (Bauperf.). Man verfteht unter diefen die Auffeher 
der Tagelöhner, die Negimenter, Baumwächter, Boten u. f. w. 

Unterboden, (innere Einth.) f. u. Boden 1) a). 

Unterbogen, (Gewölbe) ift ver untere Theil eines Gemölbebogend. 

Unter die Winde bringen, (Allg.) beißt einen Körper, der 
in die Höhe gefchafft werden foll, nach einer Winde bringen, damit es 
durch diefelbe gefchehe. 

sl Unterdrempel, (Schleufe) ift ver Drempel am Unterhaupt einer 
Schleuſe. 

Untere Flaſche, (Seilmafchine) iſt beim Flaſchenzug der unterſte, 
mit der Laſt in die Höhe gehende Seilkloben. 

Untere Häufche, (Waſſerb.) iſt die Räuſche (ſ. Nöfche) des 
Unterwaffers. 

Unterer Kloben, ($lafchenzug) f. v. m. untere Flaſche. 

Unterer Korb, (Göpel) f. v. m. Unterforb. 

Untere Höfche, (Wafferb.) f. v. w. untere Räufche. 

Untere Nollen, (Ftafchenzug) find die Rollen in dem unteren 
Kloben eined Flafchenzuges, auch Iofe Rollen genannt. 

Unterfabren, (Maurer) heißt ein hölzernes Gebäude mit einem 
neuen Fundament verfehen, wenn dafjelbe gefunfen over ſchadhaft geworden 
ift. Die Schwelle wird durch Erdladen oder Schraubeygfüge mit der darauf 
ruhenden Wand abgefteift, dad alte Fundament flüdweife fortgenommen, 
und eben fo ftückweife ein neued Fundament untergemauert. 
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Unterfläde, (Allg.) ift mit Grundfläche eines Körperd in der 
Regel vafjelbe, vie Grunpflähe, 3. B. vie eined Kegeld, Tann aber auf 
zur Seite oder oben liegen, dann ift fie nicht Unierflähe. Ein Eylinder 
bat zwei Grundflächen, beim ftehenden Gylinver ift dann die untere Grund: 
fläche zugleich vie Unterfläche. 

Unterflutber, (Waflerb.) ift bei einem Schügwehr oder einer 
Freiarche der nach dem Unterwafler hin gerichtete Boden, welcher ſchräg 
abwärts liegt. 

Untergebälf, (Holzw.) |. u. Balfen 2). 

Untergerinne, (Waflerb.) f. u. Gerinne. 

Untergefhoß, (bürgerl. Bauf.) ſ. v. w. Erdgeſchoß. 

Untergefims, (Geſims) ſ. v. w. Fußgeſims. 

Unterglied, (Geſims) ſ. u. Hauptgeſims. 

Untergraben, (Waſſerb.) iſt der Graben für den Abfluß des 
Unterwafferd in einem Mübhlgraben. ’ 

Unterbaupt, (Schleufe) ift das zu dem am Unterwaſſer befinb- 
liche Schleufenthor gehörende Baumerf, 

- Unterbolz, (Baumat.) ſ. v. w. Buſch- und Strauchholz. 

Unterirdiſche Bahnſtrecke, (Straßenb.) ſ. u. Tunnel. 

—— Capellen, (öffentl. B.) ſ. u. Crypta und 
Kirche. 

Unterirdiſcher Kanal, (Kanal) ſ. u. Kanal 10). 

Unterirdifche Tempel, (Allerth.) fanden ſich beſonders bei 
den Völkern Vorder: Aftens, vor allen bei denen jenfeit8 des Guphrats 
und Tigris, deren Tempel aus Felfengrotten beftanden, als dem Dienft 
der Erde umd der Nacht ungemeffen. Diefes ältere Syſtem des Tempel— 
baued ging mit den wandernden Völkern in die Gegenden ded Pontus 
und Kaufafus; auch Aegypten nahm zuerft das ältere Syftem an, woher 
die unterirdiſchen Tempel Nubiend fich herfchreiben. 

Unterfeilen, (Allg) beißt einen unteren Körper gegen einen 
oberen durch untergelegte und eingetriebene Keile feft anliegend machen. 

Unterfellern, (bürg. Bauf.) Heißt ein Gebäude bergeftalt mit 
tieferen Fundamenten unterfahren, daß Keller darunter angelegt werben 
können. As . 

Unterforb, (Göpel) Heißt die untere Hälfte des Goͤpelkorbes. 

Unterlage 1) (Grundb.) des Fundamentd eines Gebäudes iſt 
entweder natürlih, d. h. der gewachjene Boden, oder Tünftlih, d. h. 
fie beftebt aus einem Roſt; bei Wafjerbauten nennt man den Roſt: 
Bettung. 

2) (Machine) ſ. v. w. Angemwelle. ' 

3) (Unterb.) ein Stiel, ein Ständer, erhält eine Unterlage, weldhe in 
einer Bohle, oder in einem Balkenkreuz befteht, damit” die Laft auf eine 
größere Flüche des Fundaments vertheilt werde. 

Unterlager, (Mühle) f.v. w. Tragbank für den Gteg. 

- Untermanern, (Maarer) Heißt eine auf Klögen gerichtete Gebäu- 
dewand oder eine mit Keilen in die Wage gebrachte Werkfteinplatte nach— 
träglih mit Fundament verfehen, welches auch ſtückweiſe .gefchieht. 

Unternehmer, (Bauperf.) find diejenigen Bauhandwerker ober 
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andere Perfonen, welche gegen eine beftimmte Summe einen Bau ober 
einen Theil deſſelben ausführen. 
’ Unterplatte, Geſims) ſ. v. m. hängende Platte am Kaupt- 
geſims. 
Unterpumpſtöckel, (Pumpe) die Pumpenröhre, in der das 
Ventil fich befindet. 

Unterriegel, (Beihlag) ift der untere in die Schwelle greifenve 
Riegel des gewöhnlich verfchloffen gehaltenen Flügels einer zweiflüge- 
ligen Thür, 

en (Brunnen) Heißt die in dem Keffel befinvliche Brumn- 
nenröhre 

Unterrollen, (Fundament) Heißt eine Schwelle auf ein Funda— 
ment legen, deſſen Oberfläche aus einer Rollfchicht befteht. 

Unterfag, (Architektur) ift der unter einer Säulenbafe befinvliche 
Mürfel, alfo ein Poftament, ein Säulenftuhl; aber oft erhält ein Säu- 
Ienpoftament, um es dem Auge höher zu rüden, noch einen breiteren 
Unterfaß, der einen bis 11%, Model hoch gemacht wird. 

Unterfaum, (Säule) ift dad untere Rieinchen am Säulenfchaft, 
zwifchen der Bafe und dem Anlauf, 

Nnterfhlächtiges Gerinne, (Wafferb.) f. u. Gerinne 2). 

Unterfhläcdtiges Kropfrad, (Wafferb.) ſ. v. w. Kropfrad. 

Unterſchlächtiges Waſſerrad, (Waſſerb.) iſt ein Waf- 
ſerrad, an deſſen untere Schaufeln das Waſſer trifft. 

Unterſchlagen, Geilrad) eine Schnur, ein Geil, eine Kette, 
ein Niemen unterfchlägt, wenn ed vom Nabe abrutfcht. 

Unterfchneiden, (Glied), man unterfcheivet Sicher, wenn 
deren untere Fläche, die fonft wagrecht feyn würde, ausgehöhlt und auch 
in der Unterfchneißung noch mit Eleinen Glievern verfehen wird. 

Unterfchüren, (Pochwerk) heißt dad zu pochende Gut unter bie 
Stampfen werfen. 

Unterfhwelle, (Kenfter) ift das hölzerne oder fleinerne Sohl⸗ 
ftüc eines Fenſters. 

Unterfchwellen, (Fachwerk) heißt eine Fachwerkswand mit 
einer neuen Schwelle verfehen, wenn die alte ſchadhaft geworben ift. 

Unterfpülen, (Waflerb,), auskolken heiöt, wenn das Waſſer 
unterhalb eined Gerinned dringt, indem ed die Erde unter bemfelben 
ausfpült; f. Unterwafchen. 

Unterftopfen, (Platten) Heißt unter verlegte Trottoirplatten, 
auch Feldſteine, mit einem Holz Erbe ftopfen, fo daß fie feft liegen. 

Unterftreifen, (Architektur) ift der unterſte ber drei Streifen 
am Architrav der jonifchen und Forinthifchen Ordnung. 

Unterftüc, (Bergb.) Zwicker, Heißt dad untere Stück eines 
Bergbohrers. 

Unterſtützen, (Allg.) ſ. u. abſteifen. 

rent Des Hebels, (Maſchine) Hypomochlium, 
ſ. u. Hebe 

Unterſtützungsmauer, (Mauer) ſ. v. w. Grund- und Fun 
bamentmauer. 


Unterftügumgspunft des Hebels — Upſala. 873 


Unterftügungspunft des Hebels, (Mafdine) iſt ver 
Punkt, welcher beide Arme des. Hebeld von einander fheidet. 

Unterfuchhungsftellen, (Röhren) |. u. Wechfel. 

Untertbür, (Winpmühle) f. u. Spilett- Thür. 

Unterwaſchen, (Waflerb.) der gebräuchlichere Ausprud für 
unterfpülen (ſ. d. Artikel), man fhügt Fundamente und Gerinne vor bem 
Unterwaſchen durch Spundwänbe. 

Unterwaſſer, (Waſſerb.) ſ. u. Oberwaſſer. 

Unterwölbung, (Gewölbe) ift ein Gewölbe, welches den Zweck 
hat, einen über demfelben liegenden Gegenftand zu unterflügen, wie z. B. 
fleinerne Treppen, welche unterwölbt werden, um ein koſtbareres mafjives 
Bundament zu fparen. 

Unterziehben, (Zimmerm.) einen Balken; dies gefchieht, wenn 
eine Balkenlage mehr belaftet werden fol, als fie ohne Unterſtühung zu 
tragen vermag. Der neue Balken wird unter biefelbe in der Mitte als 
Träger untergebracht. 

Unterzug, (Holzw.) f. u. Hängewerk 6) und Träger. 

Unterzugsftänder, (Holzw.) f. u. Träger; man fagt au 
Trägerftiel. . 

Untiefe, (Strom) Heißt eine fehr geringe Waſſerhöhe im Fluſſe. 

Ununterbrodhener Gang, (Mafıhine) einen ſolchen hat 
jede Mafchine, die nicht durch Hemmungen abmechfelnd "zum Stillſtand 
oder zum Nücklauf veranlaßt wird, wie z. B. am Kehrrade, am Wagen 
baum einer Sägemühle und den Thiermühlen. 

Unveränderliche Kraft, (Mechanik) abfolute Kraft ift 
diejenige, deren Wirkung dviefelbe bleibt, der Körper, auf ven fie wirkt, 
mag ruhen oder ſich bewegen; ftreng genommen beſitzt nur die Schwere 
diefe Eigenfchaft, ihr am nächſten Fommt die Reibung. 

Unverfbiebbare Dreiede, (Zimmerm.). Diefe bildet der 
Zimmermann durch Anbringung der Streben und Bänder zwifchen Stiele, 
Rähme und Schwellen. 

Unvorbergefebene Koften, (Allg.) f. u. Bau-Anſchlag 3). 

Unze, (Gewicht) ſ. v. w. 2 Loth Mevieinalgewiht, alfo gleich 
Ya Pfund; 38 Pfund Medicinalgewicht find gleih 29 Pfund Handels: 
gewicht. j 

Unzünftig, (Handwerker) find diejenigen Handwerker, melde 
feine Gefellens und Meifterfchaft erlangen, wie 3. B. die Tapezirer. 

Upfala, Stadt in der Provinz Upland in Schweren, hat einen 
Dom in beutfhem Styl, der der größte und fchönfte in Schweden: ift. 
Um das Jahr 1258 begann deſſen Bau, der erft im Jahre 1435 unter 
Erih von Pommern zu Stande gebracht wurde. Vier Reihen von mäch— 
tigen Pfeilern tragen das Gewölbe des Langhauſes, und die Vierung des 
Kreuzes bildet einen großen freien Plag, wo ehemald die Könige von 
Schweden gekrönt wurden. Im Innern ift die Kirche mit vielen, mehr 
oder minder prächtigen Denfmälern der Könige, Erzbifchöfe und vieler 
verdienten Männer gefhmüdt, aus alter und neuer Zeit, und der Altar 
ift reich mit Schnitzwerk defekt, von Albrecht Brecht im Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts gearbeitet. Da dieſer Dom mehrmals von ven 
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Blammen litt, und zu verfchlevenen Zeiten wieder hergeftellt wurde, fo 
findet ſich häufige Einmifhung neuerer Bauart. 

Uranograpbie, (Meff.) f.v. w. Himmelsbeſchreibung. 

Uranologie, (Meff.) die Himmelfunde. 

Nranometrie, (Mepk.) Himmelmeßkunde. 

Uranus, (Mythologie) war bei den Griechen der von der Gäa durch 
fich felbft erzeugte Sohn, der Enkel des Chaos, der Bruder des Kronos, 
des jüngften der Titanen, welche vie Gäa ebenfalld hervorbrachte. 

Urbana, (XAlterth.) eine Abtheilung ver Billa, auch Pfeudos 
Urbana over Prätorium genannt, faßte alle Behältniffe in fi, welche die 
Stadtwohnung eined römifchen wohlhabenden Manned verlangte: Wohn- 
zimmer, Schlafzimmer, Speifefäle, Bibliotheken, Bäder und vergl. 

Urbarmahung (Waſſerb.) verfumpfter Gegenden gefchieht durch 
Abzugdgräben, die in einen Strom geleitet merden. 

Urbelbammer, (Hüttenwerf) ſ. v. w. Blehhammer. 

Urgypsftein, (Baumat.) ſ. v. w. Alabafter. 

Urkalkſtein, (Baumat.) ſ. v. w. Marmor. 

Urne, (Alterth.) ein Gefäß von verſchiedener Form, welches auf 
einem Poftamente fleht und zur Verzierung eines Grabmals dient. Es ift 
merfwürdig, daß wir die Urnen bei vielen Völkern ded Alterthums finden, 
von denen anzunehmen ift, daß ſie gleichzeitig von einander feine Kenntniß 
hatten. Bei den alten germanifchen Völkern, denen am Kaukaſus, wohl 
dem Urſtamm ver Germanen, findet man in den unterivvifchen Grabge— 
wölben Urnen beigefegt. In Amerika finden fih Graburnen, die den 
entfernteften Zeitaltern angehören. Die griechifchen Urnen zeichnen ſich 
durch zartere Behandlung aus, durch ihre Malereien, allein in der Grund= 
form kommen die Urnen aller Nationen überein. Diefe Form befteht aus 
einwärtd und auswärts gefrümmten Linien, bie ſchöne und gefällige 
Umriffe und Profile, alle nad einem Schwunge, geben. Eben fo findet 
man in der Verzierung Gleichheit, beſonders zeichnet fi der Müander aus, 
der nicht auf griechifchen Gefäßen allein vorfommt, den auch nach verfchie- 
denen Zügen, bald vieredig, bald -mellenartig, bald als Zickzack, germa— 
nische Urnen tragen. Nicht griechiſches Eigenthum war biefe Zierde, ob 
fie gleich fehr haufig bei ven Griechen auf Gefäßen und an den Säumen 
der Gewänder vorkommt, und griechifche Namen führt. Gin höheres Alter 
hat ihn gebilvet, im afiatifchen Norden, an des Pontus Ufer, ift fein Urſprung 
zu ſuchen. Hier mochte er dad Symbol des Waſſers ſeyn, des Elements, 
dad heilig verehrt wurde. 

Urfinus, (Literatur) Gefchichte der Domkirche zu Meißen, aus 
ihren Grabmälern. 

Urwellbammer, (Hüttenw.) ſ. v. w. Urbelhammer. 


V. 


Vacu üren, (lat.) ſ. v. w. ausleeren, leermachen. 

Vacuum, (lat.) ift ein leerer Raum. 

Baifelle, (fr.) ein Tiſchaufſatz. 

Bandalen, gehören unter die Nationen, welche vie Völferwan- 
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derung und den Untergang des römifchen Reichs verurfacht haben; unter 
dem König Genferich plünderten fie und zerflörten Rom in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts, und vernichteten eine Menge der Eoftbarften Alter- 
thümer der Stadt. - 

Bannes, (fr, Waflerb.) ſ. v. w. Schüßbretter. 

Bariation, (Arithm.) hierunter verfieht man eine gewifle Orb: 
nung, in welcher einzelne gegebene Elemente zufammengeftellt werden. 
Man bat Bariationen mit und ohne Wiederholungen. Es feyen vie 
Elemente a, b, ec... ober die Ziffern 1, 2, 3, 4... gegeben, fo find 
aa, ab, ac,.... ba, bb, be.... ca, cb, cc,.... oder 11, 12, 
13, ... 21, 22, 23, .... 31, 32, 33, 34 ... Variationen mit Wie— 
derbolungen; dagegen ab, ac, ad.... ba, bc, bd....ca, cb, cd u. ſ. w. 
12, 13, 14.... 21, 23, 24, .... 31, 32, 34 .... Variationen ohne 
Mieverholungen. Bisweilen nennt man diefe Orbnungen auch Gombis» 
nationen, Gomplerionen, und zwar bie erſten mit Wiederholung 
und mit Verfegung, die zweiten ohne Wiederholung und mit Verfegung. 
Dann find die Kombinationen mit Wiederholung und ohne Berfegung 
aa, ab, ac, ad.... bb, be, bd...., ce, cd....dd.... und bie 
ohne Wiederholung und ohne Verfegung ab, ac, ad, .. be, bd, ... 
ed ....; die hier angegebenen Variationen und Gombinationen haben 
nur zwei Elemente (Anıben); man Fann ebenfo welche mit Brei Elementen 
(Ternen), mit vier Elementen (Duaternen) u. f. w. bilden. 

Bariationsrechnung, (Analyjis) ift die erweiterte Lehre der 
Differenzialtehnung über das Gapitel vom Größten und Kleinften. 

Varro, (Marc. Terentius), einer der gelehrteften Roͤmer, geb. 
116 Jahre vor Chr. Won feinen vielen Schriften find nur zwei auf uns 
nefommen, von denen das de re rustica, über die ländlichen Gebäude ber 
Römer, und jchäpbare Beiträge gibt. 

Bafari, (Giorgio), geb. 1512 zu Areszo, Schüler von Luca 
Signorelli, Michel Angelo Buonarstti und Andrea del Sarto, war 
Maler, Architekt, Schriftfteller und Biograpf. Er vereinigte mit ber 
Malerfunft, in welcher ex fich durch eine außerorventliche Leichtigkeit und 
Bruchtbarkeit auszeichnete, die theoretifche und praftifche Kenntniß der 
Architektur. Ausgezeichnete Beweiſe davon gab er zu Florenz durch den 
Plan und die Aufführung des großen von Buontalenti beendigten Gebäüu— 
des, welches man noch jegt gli „Uffizi nennt, obgleich es durch eine Ver— 
Anderung feiner Beftimmung, die e8 noch berühmter gemacht, dad Mufeum 
der Kunft, oder was man gegenwärtig die Gallerie von Florenz nennt, 
geworven. ine unermeßliche Arbeit, und die ihm zu feiner Zeit viel 
Ehre machte, war die Umgeftaltung und Reftauration des Palazzo Vecchio. 
Aber das Werk, worauf fich im Allgemeinen der Ruhm Vaſari's gründet, 
ift feine biographifche Sammlung, betittelt: Vite de’ piu eccellenti 
pittori, scultori ed architetti. 

Bafe, (Architektur) ein Kunſt- oder Prachtgefäß, befonderd für 
Blumen; auch wird Bafe, gleichbedeutend mit Urne genommen, die zur 
Derzierung der Grabmäler dient; fonft aber gebraucht man den Ausdruck 
Vaſe in der erften Berveutung Man gebraucht fie zur Decoration ganzer 
Gebäude, befonverd der Galerien, der Balfons, wo fie auf Poſtamenten 
fiehen. Sie werden oft mit Basreliefs, mit Gehängen von Blumen und 
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Blättern oder Tüchern, bisweilen auch mit Gemälden und nfchriften 
verziert. Sie werden aus Marmor, Nlabafter gehauen, aus Metall 
gegofien ober getrieben, am häufigften aber aus Thon geformt und gebrannt. 

Baterfchraube, (Schraube) ein nicht mehr gebräuchlicher Aus- 
druck für die Schraubenfpinvel, während für die paffende Umfaſſung ver 
Name Mutter beibehalten ift. 

Batican, (Palafl) der größte vom Pabſt jet bewohnte Palaft 
Roms (f. Rom), auf dem vaticanifhen Berge, ein unregelmäßiges 
Gebäude mit 22 Höfen und 11000 Zimmern, ift unter Sixtus V. 
vollendet worden. 

Vauban, (Sehaftian le Prötre de) geb. 1633, geft. 1707, gehört 
zu den größten Ingenieurs, die je gelebt haben. eine Befeftigungsfunft 
ift noch immer unter dem Namen der Bauban’fchen befannt. 

Vauxhall, (engl.) eine Anlage in einem Garten mit Gebäuben 
aller Art als Beluftigungsort; fie tft die Erfindung der Engländer. 

Beau, (le) ein gefchicter Architekt, welcher bei vielen Denkmälern 
theild als Mitarbeiter, theild ald Fortfeger verwendet worden, daher man 
oft, wegen Mangel an hiftorifchen Nachrichten, viel Mühe hat zu beftim= 
men, was von ihm ſei. So fchreibt man ihm nach bloßen Weberlieferuns 
gen zu, an ber Umarbeitung des Schloſſes der Tuilerien; fo wie an ber 
Vollendung des mittleren Pavillons, und an der Fortfegung der großen 
Gallerie von Eorinthifchen Pilaftern auf dem Kai Theil genommen zu 
haben; mit mehr Wahrfcheinlichkeit Hält man ihn für den Urheber des 
Plans und des Aufriffes des Gollegiums Mazarin, welches fein Schüler 
Dorbay nach ihm vollendet. Eine große Anzahl von Hoteld und Privat- 
gebäuden wurde nach feinen Zeichnungen aufgeführt; aber faft alle dieſe 
Werke find verfchwunden. Ein einziges ift, wie wohl in fehr veränderten: 
Zuftande noch davon übrig, und die iſt auf der Spige der Infel Saint 
Louis, der herrliche Palaft, den man das Hotel Lambert nannte, und 
beffen Inneres le Sueur und le Brun um die Wette mit ihren Malereien 
verziert haben. 

Vega, (Georg, Freiherr von) geb. 1754 im Dorfe Sagoriza im 
Herzogthum Krain, von armen Eltern; berühmt ald Mathematiker, hat 
ſich durch die Herausgabe der am Gorrectheit alle früheren übertreffenden 
Logarithmentafeln, das logarithmifch=trigonometrifche Handbuch und das 
vorzüglichfte: der thesaurus logarithmorum completus, ein bleibendes 
Verdienſt erworben. Er ftarb im Jahre 1802, wo er in der Donau ver- 
unglüdte. 

Belinpapier, (Zeichnen) ein von Etienne Montgolfier erfundes 
ned Zeichenpapier, mit ungerippter, glatter, pergamentartiger Oberfläche. 

Vellejus, (Paterculus) ein römifcher Gefchichtfchreiber (20 vor 
Ehr. bis 31 nach Chr.) berichtet in den noch übrig gebliebenen Schriften 
über die Kunftwerke, meldhe von Mummius nach deſſen Zerftörung Korinths 
nad Italien geführt worden find; dieſer fey ein ſo ſchlechter Kunftfenner 
gemweien, daß er befohlen habe, dasjenige, was abgeſtoßen wäre, neu hin— 
zuzufügen. 

Velum, (Alterth.) ſ. u. Schauſpielhaus. 

Ventil, (verſch. Zwecke) iſt im Allgemeinen jeder Verſchluß, durch 
welchen zwei an einander liegende Räume von einander getrennt werben 
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können, jedoch vergeflalt, daß von dem einen enttweber feine Luft oder fein 
MWaffer zu dem andern gelangen Fann. Es gibt verfchievene Ventile, 
Klappenventile, Mufchelventile, Kegelventile, Rugelven- 
tile, Scheibenventile und Blafenventile. 

1) Das Klappen oder Klappventil if eine Platte, bie fich 
um eine Kante dreht und die Deffnung verfchließt; bei hölzernen Brunnens 
röhren macht man bie Platte aus flarfem Leder oder Filz, und befefligt 
auf derfelben ein Stüf Holz mit einer Schraube, um vemfelben größere 
Steifigkeit und Gewicht zu geben. An einer Seite wird dad. Xeder feft 
genagelt, wodurd die Drehare gebildet wird. Bei den größeren Gebläfen 
erhalten die Gylindervedel und Böden eigene Auffäge, in welchen die Klapp— 
ventile fpielen; dieſe beftehen bier aus breiten hölzernen Platten, die rings 
um mit Filz benagelt find, damit der Saum um die Deffnung vecht dicht 
verfchloffen werde; die Drehaxe wird entweder auf die vorhin angegebene 
Art gebildet, oder. der obere Rand der Platte erhält zu beiden Seiten 
Zapfen, die fih in Lagern bewegen. Auch die obere Deffnung des Luft⸗ 
pumpenkolbens einer Dampfmafchine erhält zwei neben einander liegende 
Klappventile, die aus Metall beftehen, und deren Auffchlageflächen mit 
den Rändern der Deffnung auf einander gefchmirgelt find. 

2) Das Mufchelventil befteht darin, daß bie Deffnung, welche 
verfähloffen werden ſoll, Horizontal liegt, Ereisrund ift und einen kegelför— 
migen aber fchmalen Rand bat, auf welchen ein Dedel mit gleichgeform- 
tem Rande paßt. Die Definung hat nun einen mitten durchreichenden Steg, 
der Dedel einen cylinprifchen Anfat, welcher in der cylindriſchen Deffnung 
des Stegs auf- und nievergeht, fo daß das Ventil ficher geöffnet und 
gefhloffen werben Fann. Bisweilen erhält der Ventildeckel die Leitung 
über der Oeffnung, indem die Ventilplatte mit einem Geftell verfehen wird, 
durch deſſen mittlere Oeffnung ein am Deckel befeftigter Cylinder hindurch⸗ 
reicht, und das aufgehobene Ventil ficher herabfallen läßt; auch befindet 
ſich bei diefer Anordnung mitunter zwifchen dem Oberſtück des Geftelld und 
dem Ventildeckel um den Cylinder eine Spiralfeder, weldye beim Aufgang 
des Dedeld zufammengevrüdt wird, die alfo das Ballen deffelben vermöge 
ihres Druds befchleunigt. 

3) Das Kegelventil bat ganz diefelbe Einrichtung, nur daß der 
Rand um vie Bentilöffnung innerhalb der Deffnung fich hefindet, die Form 
eined abgefürzten Kegeld, der Verſchluß Hier, flatt eines Deckels, mehr vie 
Geftalt eines ſtark verjüngten Pfropfend bat, und mafliv if. Man 
gebraucht dies Ventil befonderd zu Sicherheitöventilen bei Dampfkeffeln 
und der hydrauliſchen Preſſe. Das Ventil befindet ſich dann auf der äuße- 
ten Oberfläde bed Keffeld (oder der communicirenden Röhre bei der Preffe), 
wird dur ein an einem Hebel hängendes Gewicht vergeftalt belaftet, daß 
die größte Dampfipannung (ober bei der Pieffe der größte Waſſerdruck) 
mit der Belaftung im Gleichgewicht. fteht; bei größerem Drud alfo wird 
ber Deckel aufgehoben; Hier ift Feine Leitung des Ventils in der Oeffnung 
mittelft cylindrifchen Spindeln erforberlih. Kleine Sicherheitöventilftüce 
hängen an dünnen ungefchleiften Ketten, bamit fie beim gewaltfamen 
Hinauswerfen nicht verloren geben. 

4) Dad Kugelventil befteht in einer mafjiven Kugel, welche in 
den oberen Eugelförmigen Anfaß der zu verfchließenden Deffnung paßt, und 
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vermöge ihres Gewichts verbleibt. Gin größerer Druck von unten hebt bie 
Kugel, und dad Waſſer tritt durch Seitenöffnungen, die um die Kugel 
liegen, in die Höhe, und die Kugel fällt wieder herab, nachdem der Drud 
aufgehört hat. 

5) Dad Scheibenventil. Died Ventil befteht in einer levernen 
beſchwerten oder in einer metallenen Scheibe, welche mehrere Eleinere neben 
einander befindliche Deffnungen verfchließt; der größere Waſſerdruck von 
unten hebt die Scheibe, das Wafler fliegt um fie herum in das obere 
Gefäß, und die Scheibe füllt herab, wenn der Waſſerdruck aufgehört hat. 

6) Das Blafenventil. Es kommt felten anders ald bei Luft— 
pumpen vor, und befteht aus einem über eine Deffnung gefpannten Stüd 
Blaſe, welches duch den nach einer Seite hin gerichteten Drud Waſſer 
durchläßt, durch den von der. entgegengefegten Seite kommenden Drud aber 
feft angeſchloſſen wird. 

TI) Noch har man bei ven Dampfmafchinen das Schieblapdeventil, 
welches in einer langen Platte befteht, welche über zwei Deffnungen reicht, 
fo daß, wenn die eine verfchloffen wird, die andere fih öffne. Neben dem 
Dampfeylinder nämlich befindet fih ein Rohr, welches oben und unten 
mit dem Gylinder communicirt; dieſes Rohr. fteht wieder unmittelbar mit 
dem Dampffeffel in Verbindung, und ift alfo mit Dampf angefüllt; ift 
daher die obere Deffnung offen, fo jtrömt der Dampf über ven Kolben, 
er geht hinab, die Deffnung wird verfhloifen, der Dampf wird nach dem 
Gondenfator geführt, und die untere Deffnung öffnet fih für vie Einſtrö— 
mung ded Dampfs unter ben Kolben, um deſſen Erhebung zu bemirfen. 
Die Schieblade ift mitunter durch innere Abtheilungen fo eingerichtet, daß 
fie zugleich den Dampf in den Gondenfator führt. 

Bentilator, (Allg.) ift im Allgemeinen jede Vorrichtung, durch 
welche aus verfchloffenen Räumen verborbene Luft abgeführt, und frifche 
Luft denjelben zugeführt wird. In untergeorbneten Wohnungen fieht man 
in einer oberflen Scheibe ein eingefegtes Rädchen, welches umherläuft ; Dies 
ift ein Ventilator, der die obere warme Luft abführt, indem viefelbe bei 
ihrer Ausftrömung gegen die ſchrägen Blechflügel trifft und fie herumtreibt. 
Ein Stubenofen, der inmwendig geheizt wird, kann ald Ventilator betrady= 
tet werden, indem die dem Feuer nöthige Luft unmittelbar aus dem Zim— 
mer entnommen wird, während durch die Fugen der Fenfter und Thüren 
von außen frifche Luft zuftrömt, um die abgeführte zu erfegen. Dunſt— 
fänge in Abtritten, Biehftällen, find Ventilatoren, weil die innere wär- 
mere Luft durch die Hoch geführte Röhre eine leichtere Luftjäule bildet, in 
fortdauernder Bewegung bleibt, und entweder durch abfichtlih angebrachte 
Deffnungen in den Umfaſſungswänden nahe am Fußboden, over durch Die 
Poren von äußerer Luft erfegt wird. In Tabackszimmern bringt man am 
einfachiten einen DBentilator an, wenn man durch .vie Mauer, der Dede 
möglihft nahe, ein Loch jchlägt, welches mit dem Schornfleinrofr commu— 
nicirt. Künftliche Ventilatoren find mit Pumpwerken verjehen, wie ſolche 
von Hales, Dentura, de Lyle de St. Martin, Parrot, - conftruirt find. 
Ein einfacher Ventilator zur Luftreinigung von Schiffen ift der von varı 
Marum erfunden. Gr befteht aus einem fenfrechten hölzernen Rohre 
mit unten daran befindlichem Trichter, der innerhalb des Schiffsraumed 
mündet; dicht unter ihm brennt eine mit verfchievenen Dochten verjebene 
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Arganv’fche Lampe, welche bie Luftfäule innerhalb der Röhre bedeutend 
erwärmt, und das Ausftrömen der Xuft befchleunigt. 

Bentilator des Caftelli, Hipraufifher Ventilator, 
it eine Waſſerhebungsmaſchine, die aus einer fenfrechten Röhre beſteht, 
deren mittlere Are mit dicht neben einander liegenden ſchräg gerichteten 
Flügeln verfehen ift, das von denfelben unten gefchöpfte Wafler wird vie 
Nöhre entlang gehoben und oben ausgegoſſen. Die Drehung gefchieht 
mittelft eined um die Are befindlichen wagrechten Hebels. 

Bentildecdel, (Ventil) ift der Dedel des Mufchelventils; 
f. Ventil 2). 

Bentiliren, (Spreu) beißt reinigen, von Spreu abfondern. 

Bentilogium, (verfch. Zwecke) ift eine Wetterfahne. 

. Bentilfig, (Ventil) ift bei dem Mujchel:, dem Kegel: und Kugel: 
ventil diejenige Fläche um bie Deffnung, mit der das Bentil in Berüh— 
rung fommt. 

VBentilftift, (Ventil) Heift der dünne Cylinder am Mufchelventif, 
welcher die jichere Hebung und Senkung ded Ventils leitet; f. Ventil 2). 

Ventilſtock, (Ventil) ift ein größeres Kegelventil, welches mit- 
unter angewendet wird, um das Saugrohr von dem Pumpenftiefel zu 
trennen. 

Ventilthbür, (Ventil) beißt ver Seitenverfhluß an einer Röhre 
oder einem Kaften, "in denen ein Ventil liegt, um zu bemfelben gelangen 
zu können, wenn eö ſich verftopft hat. 

Ventouſe, (fr.) ift ein Zug- over Luftloch. 

Benturas Hebezeug, (Winde) iſt das bekannte Hebezeug, 
auf deſſen Winvdewelle ein Stirnrad befindlich ift, das durch eine Schraube 
ohne Ende getrieben wird. 

Venus, (Mythologie) bei ven Nömern die Göttin der Liebe. 

Benus Genitrir, (Mythologie) f. u. Rom. 

Benustempel, f. Rom. Auch auf der Infel Aegina fland ein 
prächtiger Tempel der Venus; f. ferner Akropolis. 

Venus Victrir, (Mythologie) f. u. Rom. 

Veraceordiren, (Allg) eine Bauarbeit verdingen. 

VBeranfern, (Anker) heißt einen Gegenftand mit einem andern 
buch Anker befefligen. Man gebraucht den Ausdruck auch uneigentlich, 
und fagt von Sceidewänden, daß fie die Umfaffungsmauern verankern, 
indem jie zur Befefligung verfelben beitragen. 

Beranferung, (Anker) Heißt die Art und Weife, wie Gegen- 
flände mit einander veranfert werben. 

Veranſchlagen, (Allg.) n einen Anjchlag anfertigen. 

Verarbeiteter Zuftand, (Allg) ift ver Zuſtand von 
Bauftüden, an welchen ſchon Arbeit vorgenommen worden tft, im Gegen— 
I: au * rohen Zuſtande derſelben, wenn noch nichts an ihnen gear⸗ 

eitet 

Bera’s bydranlifche Mafchine, (Mafchine) Vera's 
Seilmaſchine, iſt eine Waſſerhebungsmaſchine, welche mittelſt eines 
Seils, welches nah Art des Paternoſterwerks um zwei Räder läuft, und 
fhnell umgedreht wird, das Waſſer vermöge der Adhäſton in vie Höhe 
führt, f. Schwamm : Mafdhine. 
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Berband, (Allg) Heißt die Art und Weiſe, wie Baumaterialien 
mit einander zu einem Ganzen, dem Baumwerf, verbunden werben; f. Stein= 
verband. 

VBerbandftüde, EGimmerm.) find einzelne Hölzer, Die zu einem 
Zimmerverbande gehören. 

VBerbarrifadiren, (Beftung) verrammen-, verzäunen. 

Berbauen, (Allg) einen Raum oder Gegenftand mit Bauwer- 
fen verfchließen oder umgeben. 

Verbinden, (Allg) heißt einzelne Stüde zu einem Ganzen 
zufammenfügen; bei Zimmerftüden fagt man abbinden (f. d.) Dies 
geichieht auf dem Zimmerplag, fo daß auf der Bauftelle nur das Richten 
übrig bleibt. 

Berbindendes Glied, (Architektur) ſ. u. Glied 2). 

Berbindung der Mauer, (Mauer) f.v.w. Steinverband. 

Berbindung, englifche, (Majchine) Hiermit bezeichnet man 
eine Verbindung von Schrauben zur gegenfeitigen Befeftigung von Mafchi- 

nentheilen, vergeftalt, daß durchgehende Schraubenfpinveln zugleich als 
Stützpunkte anderer Befeftigungen dienen. 

Berbindungsmaterialien, (Baumat.) heißen fämmt- 
fihe Hülfsmaterialien, die für fich feine Bauftüde geben, als Kalk, San, 
Lehm u.f. mw. 

Berbindungsmittel der Banfteine, (DBaumat.) 
bierunter verfteht man Kalf, Sand, Thon, Lehm, Ehamotte. 

VBerbindungsftange, (verſch. Zwecke) Hierunter verfteht 
man jede eiferne Stange, durch welche wichtige Bauftüde, befonderd bei 
Mafchinen, in ihrer richtigen Rage erhalten werben. 3. B. erhalten bie 
beiden Stiefel und der Windkeſſel einer Feuerfprige Verbindungdftangen mit 
den Wänden des Wafjerfaftens, in dem fie flehen. 

Berbindungsftüch, (verſch. Zwede) hat denfelben Zweck, wie 
die Verbindungsftange, nur daß das Verbindungsſtück nicht nöthig hat, 
eine Stange zu feyn. 

Berblatten, (Zimmerm.) beißt ein Holz mit einem andern 
mittelft eines Blattes verbinden. — Walkhämmer werden verblattet, d. h. 
die unteren Zähne werden mit hartem Holz eingefaßt; demnach erhält der 
Hammer entfprechende Ausfchnitte, die Blätter werden eingepaßt, und mit 
hölzernen Nägeln an den Hämmern befeftigt, fo daß fie bünvig liegen. 

Verblechen, (verich. Zwede) mit Blech befchlagen. 

Berbleichen, (Maler) jagt man von Malereien, deren Farben 
von der Luft ausgezogen und blaſſer werben. 

Berblenden, (Maurer) Heißt eine Fachwerkswand mit einer 
mafjiven Mauer von 1/, 5i8 1 Stein Stärfe auswendig befleiven; es 
gefchieht der Feuerficherheit wegen, denn bie maſſive Bekleidung macht bie 
Holzwand nicht fefter. Die Steine werden hierbei in die Fächer der Holz- 
wand mit eingebunden. 

Berblendung, (Maurer) Heißt die Mauer, mit welcher eine 
Holzwand verblendet wird. 

Berblendungsjteine, (Mauer) find befjere Steine, welche 
die Außenfläche einer Mauer bilden follen, wenn biefelbe unbepußt bleibt. 

Berbohren, (Zimmerm) Man verbohrt einen Zapfen, wenn 
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man burch ihn und die Wände bed Zapfenloch3 ein Loch bohrt, und einen 
hölzernen Nagel vurdfchlägt. 

Berbohrte Zapfen, (Zimmerm.) find Zapfen ber im voris 
gen Artikel befchriebenen Art. 

Verbolzen, (verih. Zwecke) Heißt zwei oder mehrere Hölzer, 
Eifenftüde u. f. m. durch einen Bolzen mit einander verbinden. 

VBerborgen, (Allg) heißen Gegenftände, die nicht fihtbar, fon- 
dern in einem anderen Gegenftand verftedt find, 3. B. Schrauben, die in 
Roheifen gefchnitten find, Kimme an Zapfen u. f. w. 

VBerbrechen, (verih. Zwede) Heißt an einem Gegenftande die 
fharfe Kante fortnehmen. 

Berbreiten, (Allg) heißt einem Gegenftande eine größere Breite 
geben; ' jo werden Fundanıente, Kagerfländer u. f. mw. in ver Grundfläche 
verbreitet. 

Berbrennen des Kalks, (Kalk) ift das Entgegengeſetzte 
vom Erfäufen ded Kalk, indem zu wenig Waſſer auf ven Kalk gegofjen 
wird, fo daß nicht alle Theile des Kalks vollſtändig gelöfcht werben. 

VBerbundene Kreuz;zbolzzargen, (Zimmerm.) find bie 
Thürzargen, welche aud Kreuzbolz verbunden, und für die ftärferen Wände 
gebraucht werben ; f. Thürzarge. 

Verbundene Nüftungen, (Zimmerm.) find biejenigen 
Rüſtungen, welche aus Stielen, Rühmen, Riegeln ald Fachwerksbau befte- 
ben, und bie dann gebraucht werden, wenn gewöhnliche Stangengerüfte 
nicht Hoch genug reichen, oder die ſchweren aufzuwindenden Bauftüde, als 
Werkſteine, nicht tragen würden. 

Berdahung, (Thür und Fenfter) f. u. Thür- und Fenſter— 
verdachung. 

Verdachungsgeſims, (Thür und Fenſter) das Geſims 
einer Verdachung, oder dieſe ſelbſt. 

Verdämmen, (Grundb.) den Waſſerzulauf durch Anlage eines 
Dammes hemmen. 

Verde antico, (Baumat.) f. v. w. grüner Marmor, 

Verdeck, (Schiffsb.) iſt die Dede eined Schiffe. Große Schiffe 
haben zwei auch drei Verdecke, woher ver Name Zweidecker, Dreiveder. 
Iſt die Bedeckung nur über einen Theil des Schiffes, fo nennt man ed 
Halbvervded, halbes Verdeck, halbes Ded. 

Verdedtes Gefperre, (Mafhine) iſt ein in einer runden 
Kapfel eingefchlofjened Sperr- Rab. 

Verdedtes Schloß, (Schloß) f. v. w. Kaſtenſchloß. 

Berdichten, (Luft, Dampf) heißt durch bewegliche Kolben ven 

Dampf oder die Luft zwingen, einen fleineren Raum einzunehmen. 
Berdielen, (Zimmerm.) f. v. w. bevielen. 

Berding, (Allg) Accord, ‚heißt dad Uebereinfommen, wonad) 
eine Bauarbeit für eine beſtimmte Summe bergeftellt wird. 

Berdingen, (Allg.) eine Bauarbeit in Verding geben. 

VBerdoppelt, (Holzw.) heißen Tiſchler- und Zimmerarbeiten, 
bei denen zwei Lagen Bretter mit einander verbunden find. 

Berdoppelte Thür, (Thür) f. u. Thür 1). 
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Berboppelung, (Holzw.) ift jede verboppelte Tiſchler- ober 
Bimmerarbeit. 

Verdruckt, (Bogen) heißen Bogen, die aus mehreren Mittel- 
punkten bejchrieben find. 


Verdünnung, (Luft). Auf der Verdünnung der Luft beruht 
die Wirkung der Luftpumpen bei Dampfmafcdinen, indem die dem Dampf 
beigemifchte und in dem Gondenfator als machtheilig gegenwirfende Drud- 
kraft verbleibende LKuft durch den Aufgang des Kolbend einen größeren 
Raum erhält, indem fie fi ausvehnt. Sobald ver Kolben nievergeht 
ſchließt fich das Ventil, ein Theil der Luft ift von der im Gondenfator 
befinplich gemwefenen, und zwar in verbünntem Zuftande, abgejchloffen, und 
wird auögetrieben. 


Berdünnung der Säulen, (Säule) f.v.w. Verfüngung 
der Säulen. 

VBerdunften, (Allg) beißt beim Waſſer, daß ein Theil deſſel— 
ben, welcher mit der atmofphärifchen Luft in Berührung fteht, in Luftförs 
miger Geftalt entmeicht; ed gefchieht dies theils durch Wärme, theild durch 
die Bewegung der Luft felbft längs der Waſſerfläche. Auch feuchte Bau: 
materialien trodnen an der Luft vermöge der Berbunftung des Waſſers. 

Bereintes Saug:- und Drudwerf, (Bunpe) if 
eine Pumpe, bei der dad Waſſer durch ein Saugrohr in den Gtiefel 
gelangt, und aus diefem durch den Kolben durch ein zweites Rohr in bie 
Höhe gevrüdt wird. 

‚Bereintes Saug: und Hebewerk, (Bumpe) ſ. v. w. 
der vorige Artikel. . 

Verengung, (Allg) beißt bei einem begrenzten Raum, daß 
der Duerfchnitt immer geringer wird. ine Verengung findet z. 8. bei 
dem Mundſtück der Feuerſpritze ftatt. 

Berfahren, (Ervarbeit) die aud ven Fundamentgräben ausge— 
bobene Erbe wird verfahren, wenn mit berfelben tiefere in der Nähe des 
Bauplaged liegende Stellen ausgefüllt werden, wobei ein Transport auf 
nur furzer Strede erforderlih if. . 

Berfallen, (Allg.) fagt man von Bauwerken, die aus Mangel 
an Reparatur dem Einſturz drohen, und abgetragen werben müſſen, wenn 
fie nicht einſtürzen follen. 

Berfangen, (Hebel) Heißt eine ſchwebende Laſt mit dem, Hebe- 
baum. fp lange unterflügen, bis ein neuer Hebebaum untergeftedt i 

Berfaunlen, (Hol und Stein) jagt man vom Holz, wenn es 
durch fortwährende Näffe in. feinem Zufammtenhange zerftört und unbrauch- 
bar geworden iſt; dafjelbe jagt man auch von Steinen, beſonders den 
gebrannten. 

Berfilzen, (Walke) dies. ift die Wirkung der Walfmühle, indem 
die in der Waſchmühle loder gewordenen Fäden fih jilzartig überfchlingen. 

Berfirften, (Dad) heißt die Firft eined Daches ficher eindeden. 

Berfirftung, (Dach) ift die Art: und Weife, wie die Firſt eines 
Daches gegen. das. Eindringen des Regens ſicher geftellt if. Die Berfir- 
ftung gefchieht verfihieven, je nachdem das Dedmaterial genommen wird, ° 

VBerflüchtigen, (Allg) ſ. v. w. vervunften, doch ſagt man 
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dies. mehr von ſolchen Blüffigkeiten, deren geiftige Beichaffenheit vie Ver: 
ar befchleunigt. 
VBerförftung, (Da) f. v. w. BVerfirftung. 

Berforften, (Dach) f. v. w. verfirften, 

Berforftung, (Dad) f. v. w. Verfirftung. 

Bergänglich, (Allg.) find Materialien und Gonftructionen, bie 
ben äuferen Ginwirfungen nicht fo Fräftigen Widerſtand entgegenfegen, als 
man zu erwarten berechtigt if. - 

Verganten, (Allg) f. v. w, verfleigern. 

Vergelben, (Barbe) fagt man von Gegenftänden, bie mit weißer 
Delfarbe angeftrihen find, und an der Luft gelblich werben, 

Bergießen, (verih. Zwecke) eim troden angefertigte Ziegel: 
pflafter wird mit dünnem Kalfmörtel vergoffen, in dem ber aufgegofjene 
Brei zwifchen die Steinfugen dringt. — Klammern und Dübel, mit mel: 
Ken MWerkftüde unter einander verbunden werben, vergießt man mit Biel 
oder Schwefel. 

VBergittern, (Benfter) Heißt ein Fenſter mit einem eifernen 
Gitter verfeben. . 

Berglafen, 1) Glaſer) Heißt ein Fenſter mit Glasſcheiben ver⸗ 
ſehen; die Verglafung gefchieht entweder in Blei oder in Sproſſen. 

2) (Töpfer) f. v. w. Kadeln mit Glafur verfehen. 

Bergliedern, (Architektur) Heißt vortretende Bautheile mit 
arditeftonifchen Gliedern verfehen. 

VBerglüben, (Schloffer) f. v. w. ausglühen; es gefchleht dies 
beim Draht, bevor er gebraucht wird, um ihm die Spröbigfeit zu nehmen. 

VBergolden, (Ber) heißt die Oberfläche eines Körpers mit 
Gold verſehen. Es gibt zweierlei Vergoldung, Feuervergoldung und Blatt⸗ 
vergoldung. Die erftere Art kann nur bei Metallen angewendet werben; 
diefe werden ind euer gebracht, nachdem das mit Queckſilber aufgelöfte 
Bold überftrichen worden; das Queckſilber dampft ab, und das Gold ift 
chemiſch mit dem Metall verbunden. Die Blattvergolvung gefchiebt bei 
Holz durch Auftragung des Goldgrundes, einer xöthlichen Delfarbe, 
über welche die Golpplättchen ‚gelegt werden, welche entweder un d.h. aus 
wirflichem — geſchlagen worden, ober unächt, d. h. Gold⸗ 
ſchaum ſi 

Werbad, ($eftungsb,) f. v. w. Verhau 

Verhältniß, (Arithm., Bauf.) iſt entweder bie Differenz ober 
der Quotient zweier Zahlen; im erſten Fall ift das Verhaͤltniß ar ithin e⸗ 
tiſch, im zweiten geometriſch. Das arithmetiſche Pi zwifchen 
15 und 5 ift = 10, das geometrifche- = 3. 3 und 4 verhalten fich 
arithmetifch wie 5 und 6; die Zufammenftelung dieſer beiden gleichen 
axithmetiſchen Verhäliniſſe 3 — 45 —6 bilwet eine arithmetifche 
Proportion. Desgleichen verhalten ſich geometrifh 4 und 9 wie 12 
und 27; bie Zuſammenſtellung dieſer gleichen geometrifchen Berhältniffe 
4:9 = 12:27 bildet eine geometrifhe Proportion. Die Schön: 
beit der Baumerke beruht befonderd auf einem guten Verhältniß der ein— 
zelnen Theile (in Hinfiht auf Größe, wobei Zahlen gedacht werden Fön: 
nen) unter einander und. mit dem Ganzen; und ba man Mufterverhältniffe 
zum Grunde legt, fo ſpricht man bei Bauwerken ganz richtig von Pro: 
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portion der Theile, indem man das Verhaͤltniß ver Bautheile unter 
einander mit anderen mufterhaften Derhältniffen vergleicht, die man in 
Gedanken hat. 

VBerbärten des Mörtels, (Maurer). Wenn der Mörtel 
por feiner Verwendung an der Luft liegt, fo zieht der Kalk die in der 
Luft befindliche Kohlenfäure an und wird theilweije zu Kalkftein, was er 
erft in den Fugen ded Mauerwerk werben fol. Die Verhärtung des 
Mörtels ift deshalb zu verhindern, und wenn ber bereitete Mörtel nicht 
jchnell vermauert werben Fann, fo muß er mit Sand, eben fo wie ber 
Weißkalk, übermorfen werben. 

Berbau, (Beftungsb.) ift ein Hinderniß, welches man dem Feinde 
re Durchgang durch einen Wald legt, indem man Bäume füllt, biefe 
ber einander legt und mit den Aeſten verflechtet; |. Befeftigungsfunft. 

Berbanen, (Maurer) Ziegelfteine werden verhauen, um ihnen 
bei Gewölben oder Bogen eine Teilfürmige Geftalt zu geben; auch gefchieht 
das Verhauen der Steine bei Gejimfen, Verdachungen u. ſ. w., bie vorge: 
mauert werben follen. 

VBerjüngen, (verfh. Zwecke) Heißt einen Körper an einem Enve 
ſchwächer machen ald an dem andern, ihm eine pyramidaliſche oder kegel— 
förmige Geftalt geben. Säulen werben verjüngt, weil fie dadurch fchöner 
find. Modelle werben verjüngt, damit fie aus dem Formiande leichter 
ausgehoben werden können, und die Form felbft nicht befchädigt wird. 
Auh nennt man verjüngen, einen Gegenftand in Eleinerem Maaßſtabe 
nachbilden. 

Berjüngter Maaßſtab, (Zeichnen) iſt der bei Anferti— 
gung von Zeichnungen zum Grunde gelegte Maaßſtab, ſo daß die einzel— 
nen Maaße der Zeichnung zu dieſem Maaßſtab ſich eben ſo verhalten, wie 
die Maaße des nach der Zeichnung ausgeführten Baues zum wirklichen 
Werkmaaße. 7 

Verjüngtes Gerinne, (Wafferb.) Heißt ein Gerinne, wel— 
ches am Ausfluß ſchmäler iſt als am Einfluß. Eigentlich ſollte man es 
lieber erweitertes Gerinne nennen, denn nur die vordere Erweiterung iſt 
nützlich, indem dadurch der Waſſerſihei waͤhrend des Durchfluſſes ſich 
weniger ſenkt. 

Verjüngung der Saulen, (Säule) ſ. u. Säule. 

Verkämmen, (Zimmerm.) heißt zwei Hölzer mittelſt eines Kam— 
mes verbinden. 

Verkalken, (Maurer) heißt mit Kallkmoͤrtel überziehen. 

Verkarren, (Ervarbeit) die aus den Baugruben erfolgte Erbe 
mittelft Karren nach Vertiefungen transportiren, bamit- dieſe ausgefüllt 
werden; ſ. verfahren. 

Verkehrte Pumpe, (Bumpe) iſt eine Pumpe, bei: welcher 
ber Kolben durch eine unterhalb daran befindliche Kolbenſtange bewegt wird. 

Verkehrter Stiefel, (Bumpe) ift der Stiefel einer ver— 
fehrten Pumpe. 

Berfeilen » (verfih. Zwecke) heißt einen Gegenſtand durch Keile 
befeſtigen. 

Verketteln, (serfh. Zwecke) heißt eine ar durch eine Kettel 
verſchließen. 
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Berfitten, (verich. Zwecke) Heißt Löcher, Deffnungen, Spalten 
an Gegenftänden mit Kitt ausfüllen. Es gefchieht dies an Thüren, die 
nohmald angeftrihen werben -follen, wenn Nägel darin geſteckt haben, oder 
wenn Riſſe fi vorfinden. In Gefängniffen für ſchwere Verbrecher, wo 
die "Steinwände, nicht ‚ficher genug, mit Holz bekleidet find, werben bie 
Nagelköpfe verſenkt und überfittet, dann angeftrichen, damit der Gefangene 
auch die Stellen der Verbindung nicht kenne. Fenſterſproſſen erhalten. für 
den Kitt einen befonderen Salz, ben Kittfalz, der vor dem Grundiren 
der Fenſter mit Kitt audgefüllt wirb, damit, er, nicht unangenehm ind 
Auge falle. 

:  Berflammern, (veriä. weile) beißt Körper mit Klammern 
an einander befeſtigen. 

Verkleiden, (erſch. Zwecke) ſ. u. bekleiden. 

Verkleidung, (erſch. Zwecke) ſ. u. Bekleidung. 

Verkleidung des Kamins, (Kamin) heißt der untere 
Theil des Kamins, welcher aus verfchievdenen Einfaffungen befteht. 

Verfoblen, (Stiele), Stiele, .Pfähle, Ständer, welche in ver 
Erde verjegt werben, verfohlt man, d.h. man hält fie über Blammenfeuer, 
daß ſich eine dünne Kohleufcufte bildet, damit fie. in, der Gr nicht fo 
leicht verfaulen. 

Verkoppeln, Waſchine) ſ. v. ww. verkuppeln 

Verkröpfen, 1) — eine Mauer itrbpfen beißt, dleſelbe 
an einer Stelle vorfpringen laſſen; f. Kropf. 

2) Geſims) ſ. u. gekröpftes Sefimß. . 

N"... 8) (Schmied) ‚eine, eiferne Stange von Bandeiſen verfröpft man, 
wenn bad. Eiſen an einer Stelle fo verpreht wird, daß in der Fortſetzung 
die breite Seite auf die fihmale trifft; es gefchieht died bei Hängeeifen, 
welche unten; einen Balken umfaſſen, und bicht darüber durch einen Balken 
geben; au das Schraubendand um die Winpruthenmwelle zwiſchen dem bei— 
den Ruthen muß verfröpft werden, wenn fein Zwifchenraum gelaffen wird, 
Die Verkroͤpfung des Eiſens ſchabet deſſen Feſtigkeit. 

jr ER EORIORE der Schaufeln, (Wafleb.) f. u. Kropf: 

aufe 

Verkuppeln, 1) (Mafıhine) heißt zwei hintereinander liegende 
Wellen durch ein Zwiſchenſtück, die Kuppelung, mit einander zu einerlei 
Umdrehung verbinden... 

2) (Säule) ſ. m. koppeln. Ueberhaupt nennt man in der Baukwuft 
verkuppeln, wenn man zwei gleiche Gegenftände ftatt eined einzigen bicht 
neben einander ſtellt, und bat daher verfuppelte oder gekuppelte Thüren, 
Fenfter, Säulen u. f. w. 

Berlaatb, (Wafferh.) ſ. v. m. ein mit Schützen verfehenes Wehr. 

Berlabmen, Echloſſer) ſagt man von Federn, die ihre Claſti⸗ 
citũt verloren haben. 

Berlanden, (Strom) fagt man von | Etromufern, wenn der 
große. Menge Sand angeſpült worden iſt, der fich feftgefegt hat.. 

Berlandung der Buhnen, (Wafferb) ift der Anſatz des 
Blußmateriald Hinter der Buhne, weil das Waſſer dafelbft ruhig ift: 

— Verlandungsbuhne, (Waſſerb.) f. Buhne 4). 

Berlarven, Waſſerrad) Heißt den Schaufelfrang ‚mit den Ein- 
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ſchnitten, den Larven, verſehen in welche die Schaufelbretter zu liegen 
fommen. 

Berlaf ‘hen , (Waflferrad) Heißt die Arme des Waſſerrades zwi⸗ 
ſchen den Schaufeln mit einer Laſche verſehen, dv. h. es wird ein ſtarkes 
Holz von der Länge der Schaufelentfernung mit einem Einſchnitt verſehen, 
in welchen der Arm paßt, und dieſes Hol über dem Arm mit dem Rad⸗ 
kranz vernagelt. 

WVerlath, (Waffeb.) f. u. Berlaath. 

ee , (Dach) Heißt Die Sparren eines Dachs mit Latten 
verſehen 
—Verlaufen, (Allg.) eine Linie oder eine Fläche verläuft ſich in 
eine andere, wenn ſie, ehe ſie we andere trifft, in einer Krümmung ſich 
gegen fie anfchmiegt. 

Beriehren ‚ Bent) heißt ein Ventil oder einen Kolben mit 
Keber verſehen. 

Verlegen (Zimmerm.) fagt man: von Zimmerarbeiten, wenn fie 
an den Drt ihrer Befimmung Sera werden. ine: Balfenlage, ein 
Fußboden wird verlegt. 

— - Berlegung, (runden): iſt ein hochoniales hoͤlzernes Verbin⸗ 

dungsrohr zwiſchen vem Rohre im Keſſel und —* — — wenn 

dies nicht über dem Keſſel ſtehen kann. 

een Eiſchler) ein ROTE an An anderes mit keim 
efeſtigen 

Berleimte Thüren; (<hür) f. u. Thür. Ä | 

Verliedern, (Ventil) vw. w. verledern; es beveutet abet auch 
ice andere Art des Verſchluſſes von Stopfbũchſen, Kolben, mittelſt Hanf 
und Metalljcheiben. 

Verlochen, (Zimmerm.) heißt ein Holz mit einen: Zapfenloche 
verſehen; auch heißt es einem Holze zu viele Köcher, geben, fo daß es durch 
viefelben verſchwaͤcht wird. 

Verlöthen, (Klempner ı.) ein Metall durch Roth ‚mit einem 
andern Metallftül verbinden. Bei det. Dachdeckung mittelft Zint- oder 
Eifenbleh fann man die einzelnen Tafeln entweder falzen oder löthen, 

Berloren, (Allg) nennt man jede Arbeit, vie vorläufig gemacht 

wird, 3. B. wird ein Dad) verloren eingedeckt, wenn die Steine nur neben 
einander auf die Latten gehängt werden, um fie entweder zur Hand zu 
haben, oder das Gebäude einigermaßen vor Megen zu fchüßen. 
—Verlorner Zapfen, (Holzm.) heißt ein ſchwalbenſchwanz⸗ 
fürmiger Zapfen oder Dübel, der zwifchen zwei Hölgern einngelaffen wird, 
um beide Hölzer mit einander zu verbinden. 
—Verlornes Gefälle, (Wafferb.) Heißt bei Gerinnen, Röh- 
senleitungen, dasjenige Gefälle, welches von ven, Widerſtänden der Adhä— 
fion conjumirt wird, und dadurch für die Geſchwindigkeit nutzlos verlo⸗ 
ten geht. 

Verlorne Zimmerung, (Bergb.) die vorläufig gemachte 
Zimmerung in einem Schachte. 

Berluft, (Baumat.) ift das, mas bei ven Materialien verloren 
geht; bei Steinen nennt man den Veriuſt Bruch, beim Holze Verf gut tt. 

Berlutiren, (verfh. Zw.) ſav. w. verfitted u - © 
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 Bermahunng, (Zimmerm) iſt eine Bretterwand, "mit welcher 
ein Ort eingehegt wird. 

Bermanuern, (Maurer) Heißt ein Loch, welches ſich in einer 
Mauer befindet, mit Mauerwerk ausfüllen. 


Bermeil, (fr., Farbe): jeve röthliche, auch in Gold fpielende Farbe. 

Bermengen, (Allg) Heißt verfhiedene Eleine Körper mechanifch 
durcheinander arbeiten, wie der Kalk mit dem Sande. 

Bermeffen, (Alg.) f. v. w. meflen; Längen, Flächen, Körper: 
Inhalte nach dem gefeglihen Maaßſtabe auömitteln und angeben. 

Vermillon, (Barbe) ift fein zubereiteter Zinnober. 

VBermifchen, (Allg): wird im gemeinen Leben für vermengen 
gebraucht, beveutet aber dad Zufammenbringen von Körpern verfchiedener 
Art auf chemiſchem Wege, indem duch Affinität derfelben ein dritter Kor⸗ 
per entſteht, der von: beiden vermiſchten Körpern verſchieden iſt. 

Vermiſcht ſchlächtiges Waſſerrad, (Waſſerb.) pr 
ein Waflerrad, auf welches Ströme von verfchievener Höhe geleitet werden, 
fo daß es durch den oberen Strom oberſchlächtig oder mittelſchlächtig und 
durch ven unteren Strom mittel= oder unterſchlächtig iſt. 

Bermitteln, (Allg.) fagt man von Bautheilen, bie ben Ueber: 
gang von einem zum andern bilden, z. B. Der Sockel zwiſchen dem Tinter- 
bau und der Etage, das Capitäl zmifchen der Säule und dem Gebälf. 

Bernätberung, (Uferb.) iſt eine Uferbefefligung, vie * 
Pfählen befteht ; die mit Weiden beflochten werden. 
 „Bernageln, (verſch. Zw.) f.v.w. mit Nägeln befeſtigen. 

Bernier, (fr, Beldmepk.) f: uw. Nonins, 

VBernieten, (verih. Zw.) Heißt mit Nieten befeftigen. : 

Berpallifadiren, (Feftungsb.) -f. v. w. verrammen, ver: 
pfühlen. 

Verpeilen, (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. peifen. a 

Berpfäblen, (Wafferb.) eine Pfahlwand errichten. 

— Verpfählung, (Ufeb.) sam eine Pfahlwand längs eines 
ufers zu deſſen Befefligung. 
. Verrainen, Geldmeßk.) * w. abmarken. 

Verraſen, (Uferb.) heißt mit Grasſaamen, Peden, überhaupt 
zum Raſenwuchs ein Erdreich Befaamen. 

ı Berreiben, (Maurer) Heißt den Putzbewurf⸗ durch ein Reibebrett 
ebenen. 

Verreißen, (Zimmerm.) heißt die Grenzen ver Hölzer * 
nen, in denen fie abgefchnitten.. oder anderweitig verarbeitet werden Layer: 
n. Berrerie, (fr) ift Glashütte nnd Glasmacherkunft. 
vı Berriegeln, (Zimmerm.) heißt mit einem Miegel verſehen 
Man, gebraucht dieſen Ausdruck beſonders von Fachwerkswänden, und 
nennt ſie nach der Anzahl ver horizontalen Riegelrelhen, ein-, zmebt 
oder dreimal verriegekte. .Wünpe ine Wann vom 6 bi 8 Fuß Höhe 
wird nur einmal‘ werriegelt vun 8 bis 12. Fuß Hähe zweintal, von 12 
bi8 16 Fuß dreimal. Verrlegeln heißt auch eine Thür mittelſt eines 
Riegels verfchließen: 

Verriegelte Kreuzholzzargen, (Thür) ſ. u. Thürzarge. 
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Berriegelung, (Holjwi) Heißt ver Inbegriff fämmtlicher Riegel 
in einer Wand. 

Berroften, (Eifenw.) vom Roft angegriffen over befchäbigt feyn. 

Verſacken, (Allg) Heißt bei Bauwerken, daß fie durdh bie 
Selbftbelaftung in ihren Verbindungstheilen geflört worden find und regel- 
108 jich, ſenken, in fich zu zerfallen ſcheinen. 

Berfammlungsiaal, linie 2.) ein Saal für dffentliche 
Derfammlungen, ſ. Aula. 

Berfanden, (Wafferb. Allg.) beißt bei Flüffen, daß ſich tiefere 
Stellen mit Sand anfüllen, welche dad Waſſer führt und dort abfegt. 
ine beabjichtigte und vollführte Verſandung wird Verlandung genannt. 

VBerfagung, 1) (Zimmern) Heißt eine mit Verzapfung vers 
bundene Zimmerconftruction, nad der die Bruft des Zapfend in dad mit 
dem Zapfenloch verfehene Holz ganz einliegt, und firebend wirkt. Eine 
folge Verſahung kann einfach oder Doppelt fen. 


| Die erfte Figur zeigt eine 
BEREITEN einfache, die zmeite eine 
doppelte Berfagung. 


"9 (Grundbau) ſ. v. mw. a 

Verſchalen, (Dede) ſ. v. w. ausſchalen. 

Verſchaluug, (Dede) iſt die Bekeidung einer Balkendecke mit 
Brettern, die berohrt und gepußt werden, und. fomit eine maſſive Ebene 
bilden , „vie. Hierzu verwandten Bretter werden einen bis 11%, Zoll flarf 
genommen; fol die Verfchalung nicht: gepugt, fondern mit Delfarbe beftri- 
chen over auch unbeftrichen fichtbar bleiben, fo werden bie Bretter behobelt. 
Verſchienen, (Schmied) heißt. zwei mit. einander verbundene 
Hölzer über den Stoß mit Schienen verfehen, um eine bauerndere Befe— 
fligung derfelben zu ‚bewirken. . 

Verſchieſen, (Holzw.) nennt man es, wenn man über Kreuz 
liegende Hölzer fo verbindet, daß fie fich gegenfeitig "nicht verſchieben konnen. 

Verſchiften, (Zimmerm.) ſ. v. w. ſchiften. 

Verſchlacken, (Giſen) heißt ed, wenn. Gifen bei zu ſtarkem 
Feuer zu Schlacken brennt. 

Verſchlackter Bafalt, (Müplftein) ift eine blaſige Stein: 

maffe, von ber es zahlreiche Abaͤnderungen gibt, bläulich, braun, ſchwärz— 
lih an Farbe, Elingend und mit Stahl Funken gebenv. Die daraus 
gefertigten Mühlfteine, rheiniſche Mühlſteine genannt, find berühmt, 
fie nutzen ſich wegen ihrer beträchtlichen Härte nicht leicht ab, greifen mit 
den foharfen Kanten, die vermöge ber im Steine befinvlihen Höhlungen 
entftehen, die zu mahlenden Körner nachdrücklich an, und brauchen wenig 
geichärft zu werden, weil, jo wie ſich der Stein — von ſelbſt friſche 
ſcharfe Kanten entſtehen. 
BVerfſchlammen, Goafferb. Ag ev. w. verſanden. 
Berſchlag⸗ (Zimimerm.) ein von Pretterwänden eingefchloffener 
Raum. 

Berf hlagen, ——— heißt mit Brettern bekleiden. 

Verſchlicken, (Mafjerb;: Allg.) ſ. v. w. verſanden. 
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Verſchließbar, (Schloß) find Räume, deren Thüren verfchlof- 
fen werben fönnen. 

Berfhluß, (Allg) ift jever Apparat, wodurch etwas verfchloffen 
werden kann, alſo zunähft ein Schloß; auch nennt man die Einfaffung 
eines Raumes mittelt Zäunen, Wänden und vergl. einen Verſchluß. 

Berfchmieren, (Mafchine) ſ.v. w. ſchmieren, mit Schwiere verfehen. 

Berfchneiden, (Zimmerm.) heißt ſ. v. w. befäumen. 

Verſchnitt, (Zimmerm.) iſt der Verluſt des Holzes von feiner 
— durch die Bearbeitung. 

Verſchobene Bogen, (Maurer) f. u. Bogen n). 

VBerfhränfen, (Holzw.) Heißt zwei Hölzer mit ihren Flächen 
dergeftalt verbinden, daß man ihnen dafelbft zufammengreifende vieredige 
Erhöhungen und Vertiefungen gibt, dieſe Verbindung fommt vornehmlich 
bei den Hängfäulen vor, die aus zweien oder vier Hölgern zufammengefeßt 
werben. 

Verf hrauben, (verfch. Zw.) heißt zwei oder mehrere Körper 
mit Schrauben aneinander. befeftigen. 

Verſchüntzen, (Grundb.) heißt einen Raum von Wänden derge⸗ 
falt — daß man das Waſſer aus demſelben ſchöpfen kann. 

Berihuben, (eiferner Beichlag) Heißt Pfähle mit Schuhen ver- 
fen, [- Sub 1). 

Verſchwächen, (verih. Zw.) Heißt einen Körper an einem 
Ort ſchwächer machen, ald er an anderen Orten ift; es gefchieht dies oft 
abfichtlih, wie 3. B. an Hebebäumen oder Hebeln, die an dem Angriffds 
punkt der Kraft verfchwächt werben, weil hier der Drud geringer ift; oft 
geſchieht es mißbräuchlich, wie z. B. durch zu viele Zapfenlöcher bei einer 
Schwelle, einem Riegel; eine Welle wirb nachtheiligerweife. geſchwächt, 
wenn man fie wegen der Arme des Rades durchlocht, anftatt die Arme 
auf Holländifche Art um die Welle zu legen. 

Verſchwellen, (Zimmerm.) heißt eine Fachwerkowand mit 
einer neuen Schwelle verſehen. 

Verſchwellter Dachſtuhl, (Zimmerm.) iſt ein ſolcher, 
bei dem über die Balken Enden gefämmt Hub, — welchen die 
Stuhlſaͤulen ſtehen. 

Verſchwerten, (Simmern); beißt ein Gerüft, eine Thürzarge 
* — eine vorläufig frei aufgerichtete Zimmerung mit Schwertern 
abſteifen 

Verſenken, (verih. gw) ‚man verſenkt eine Schraube, wenn 
man. nicht nur die Schraube, ſondern aud den Kopf: verfelben in ven 
verfehraubten Körper einläßt. So heißt 'verfenfen überhaupt, einen Körper 
in einen andern ganz ober zunt Theil einvringen laffen. 

VBerfenfte Schraube, (Schraube) ſ. u. verſenken und 
Schraube 2). 

Verfenkung, (Cerſch. Bw.) prüdt ‚die Tiefe aus, um teldhe 
ein Körper in den anderen verſenkt ift. 

Verſenkungstiefe, (Waſſer) heißt bie Tiefe, um welche 
ein fpecififch Teichterer Körper bei. rubigem Stande im Waffer eingefenft ift. 
Fe Berfe se. F N reine Ip — an den Br de 

ngen. 
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2) (Zimmerm.) man verſetzt Riegel, wenn fie aus irgend einer Urſache, 
3. B. bei zwifchenliegenden Fenſtern und Thüren nicht in einer geraden 
Kinie durchgehen Fünnen, fondern zum Theil Höher. oder tiefer gelegt, 
verſetzt werden müſſen. 

Verſetzmaſchine, (Maſchine) iſt eine transportable Hebelade. 

Verſilbern, (Berz.) heißt einen Körper mit Silber überziehen, 
f. Bergolden. 

Berfpriegeln, (Dede) mit Spregeln verfehen. 

Berfpunden, (Holzw.) f; u..fpunden. 

Berftäben, (Berz.) Heißt Zeeppenftufen, teten u. ſ. w. mit 
Gliederung verfehen. 

Berftäblen, (Eifen) heißt die : angegriffenen Theile eiſernet 
Handwerkszeuge auf's neue mit Stahl verſehen. 

Verſtärken, (Allg.) heißt einen Körper an einem Ort ftärfer 
machen, als er ſonſt if; man verflärkft vie Tragfähigkeit von Trägern 
durch kurze Unterlagshölzer über den Unterzugsftändern. . 

VBerftärfter Haſpel, Mafpine) iſt jeder Haſpel mit 
Vorgelege. 

Berſtärkung, (Allg.) iſt das Maaß, um welches ein Bautheil 
ſtärker gemacht, verſtärkt wird. Bei dundamenten ſagt man auch Aus: 
ladung. 

3" Berfteinen, Giraßenb.) heißt das Blanum einer Ghauffee mit 
Steinen: belegen. 

m ‚VBerftiften, Genſter) beißt «bie. Scheiben age die Sproffen 
mit: Stiften befeſtigen. 

— Verſtreckung, (Allg) wenn ein: Körper eine ‚geneigte Lage 
gegen den Horizont. hat, fo zeigt er im Grundriß ſich Fürger -in ven Ber- 
fürzung. Nimmt man aber dad Maaß im Grundriß ab, fo ift das 
Maaß, um welches der Körper in der Wirklichkeit länger wird, deſſen 
Verſtreckung; fie ift immer der Unterſchied zwifchen der Hypothenuſe 
eined rechtwinkligen Dreiecks und der wagrechten Gathete, 

.; WBerftreichen, (Maurer); Heißt die Fugen mit Kalk ausfüllen ; 
fo verftreicht man auch die Fugen zwifchen den Hölzern und dem anliegen- 
dem verputzten Mauerwerk, ala Thürbekleidungen, Fußböden, beögleichen 
Dächer und Ofen, Das Verſtreichen wird nach laufenden Fußen bezahlt, 

Berfuch, (Allg) ift die Anorbnung, durch welche man über das 
Verhalten : von Naturgegenftänden. unter beſonderen Umfländen praftifch 
ſich Kenntniß verfhafft. Die Feſtigkeit der Baumaterialien Tann nur mit 
Bezug auf Verſuche theoretiſch nachgewieſen werden. Um zu erfahren, 
wie groß die Laſt ſeyn muß, um einen Balken von: 20 Fuß Länge, 
40: Zofli; Breite und. Stärke, :der an beiden Enden auf feiten Unterlagen 
ruht, durchzubrechen, hat man nicht nöthig, einen folhen Balken von den 
ungegebenen Dimenſionen verſuchsweiſe ſo lange zu belaſten, bis er bricht; 
allein man muß ein Stück Holz von beliebig Die genau beſtimmten 
Dimenſionen, z. Bo von 1.Zoll Länge, $ Zoll: Breite und 4 Zoll Stärke 
Bid zum Bruch ibelaftet: Haben, win durch einen foldhen. Verſuch auf Die 
Seſtigkeit eines großen Balkens ſchließen zu: Fönnen; dies „gefchieht mit 
Hülfe der Lehre von der Feſtigkeit der Materialien, einer Disciplin Dex 
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Statif. — So iſt auch. die Lehre vom freien Fall der Körper. auf Verſuche 
gegründet. 

Verfumpfen, (Allg) fagt man von einem Groreich, welches 
durch fortvauernd barauf geflofjenes und ftehen gebliebenes Waſſer in 
einen Sumpf verwandelt iſt. 

Bertäfeln, (xiſchler) ſ. ww. austäfeln. 

Vertäfelung, (Tischler) gehört zur eingefaßten Arbeit. 

VBertbeilen, (Kanal) fagt man von dem Kanalwaſſer, welches 
höher liegt, als das übrige Waffer in vemfelben, fo daß die zu beiden 
Seiten liegenden Säleufen damit gefpeift, das Waſſer auf beide Schleuſen 
vertheilt wird. 
| Bertbeilungsbaffin, (Ranal) Heißt das zmwifchen ver 
Mündung eines Baches und dem Kanal angelegte Bafiin, von welchen 
aus die Bertheilung ded Waſſers auf die Kanalftrede gefchieht. 

Bertiefen, (Allg. Flußb.) Heißt beim Fluß das Grundbett tiefer 
machen; es geſchieht dies bei feichten Stellen unntittelbar burd) Yusgraben, 
bei tieferen Strömen mit Hülfe ded Baggers. 

Bertifal, (Alg.) f.v.m. ſenkrecht. Cine Ebene iſt vertifal auf 
einer anderen, wenn bie in derſelben liegende auf ver —— 
vertikal gerichtete Linie auf der anderen ſenkrecht ſteht. 

Vertikales Mad, (Räderw.) ſ. v. w. ſtehendes Rab. 

m Bertifales Wafferrad, (Waſſerb.) ſ. v. w. entre 
afferrad,. 

Bertifale Windflägel, (Windmühle) find bie gewohnli⸗ 
Windflügel im Gegenſatz zu den’ felteneren an einer ſenkrechten Zee 
befindlichen horizontalen. ; . 

Vertikal⸗Projeetion, (Zeichnen) f. u. Vrojection — 
Bertrumpfen, Gimmerm.) heißt: einen Trumpf in * 
Wechſe einziehen. 

Verwaſchen, (Zeichnen) heißt beim‘ Tuſchen mit der Farbe 
4 und: die Fortſetzung mit reinem Waſſer vollbringen, damit ein 
allmaͤhlicher Mebergang: aus. dem Dunklen ind Helle hervorgebracht wird 

Verwirrung, (Daumenwelle) wenn eine Daumenmwelle mehrere 
Hammer oder Stampfen treibt, und :biefelben bei einen: voljtäudigen 
Umgange ver Welle ein-, zwei-, drei= oder viermak:gehoben. werben ‚mb 
die Welle ein =, zwei⸗, drei⸗ oder vierhubig genannt wird ,: fo werden 
die Daumen für. eine und: dieſelbe Stampfe um die Peripherie in gleich 
großen Abftänden von einander geſetzt. Zieht man nun z. Bi bei ‚einer 
dreihubigen Welle durch vie drei Theilpunkte der Daumen auf ver Ober: 
fläche der Welle gerade, mit der Wellare parallel: laufende Linien, fo 
dürfen die Daumen | für bie übrigen Stampfen nicht im dieſelben Linien 
gejegt werden, weil ſonſt vie Welle mit einem Male vollftinvig belaſtet, 
und hinterher gänzlich entlaftet würde. Man theilt daher jeden der drei 
Abſtände der Parallel: Linien: in ſo viel gleiche. Theile als Hämmer oder 
Stampfen zu heben find, zieht durch dieſe Theilpunkte ebenfalls Parallel: 
Linien üben der ganzen Welle, und; befegt jede) derſelben mit nur einem 
Daumen, und wieder. dergeftält, ‚daß bie drei zu einem und demſelben 
Hammer gehörenden Daumen in gleichen gegenfeitigen Entfernungen von 
einander abſtehen. Auf dieſe Weife wird die Daumenwelle :in- jenem 
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Augenblid gleich belaftet, . von ber @intheilung. der Daumen aber fagt 
man, fie gefchehe nach der Verwirrung. 

Verwittern, (Baumat.) Materialien, befonderd Steine ver- 
mwittern, wenn fie durch die Ginmwirfung der atmefphärifchen Luft verderben: 


VBerzäunen, (Allg.) einen Raum mit einem Zaun umgeben. 


Berzabnen, (Allg.) heißt Tinen Körper mit Zähnen, d. h. mit 
Iharffantigen Hervorragungen verſehen. 

Verzahnung der Balken (Zimmerm.). Wenn Balken, 
einfach genommen, zu ſchwach ſind, um einen freien Raum zu bedecken, 
ohne daß fie ſich biegen, fo legt man fie doppelt über einander, allein nicht 
ſtumpf, fondern. man verfieht beide Flächen, die unmittelbar über einander 
liegen, mit Zähnen, d. h. mit zufanımengreifenden Erhöhungen und Vertiefungen 
in Form rechtwinkflichter Dreiede, von denen die Zähne des unteren Balkens 
nach der Mitte zu ald Streben wirken. Diefe Wirkung ift auch die Urfache, 
weshalb man die Balken nicht verfchränkt (f. d.), was nur bei der Ver— 
bindung fenfrechter oder ald Streben geneigt liegender Hölzer gefchieht, 
deren Geſammtwirkung nur nach der Länge der Faſern Hin gerichtet ift. 
en werben bie Balken noch durch eiferne Schraubenbolzen zuſammen 
gehalten 

Verzahnung der Bohlen, (Simmerm,). Man kann aber 
auch. (f. den vor. Artikel) die Tragfähigkeit der Balken dadurch verftäuken, daß 
man zur Geite verfelben Bohlen befeftigt, die dann zum Theil in -bie 
Balken mit gleichgeformten Zähnen eingelaffen werden, und dergeſtalt zugleich 
als Streben gegen die Balken wirken. 

Verzahnung der Sammer, (Walke) die Walkhäinmer 
haben die Abficht dad im Walkſtock befindliche Tuch umher zu ſchieben; 
Died; gefchieht durch Die .untere Fläche des Hammerd, wobei zugleid, das 
Tuch in die Höhe gehoben wird, und wieder zurüdfällt. "Died Zurüdfal- 
len zu befchleunigen, wird der Walkhammer mit Zähnen verjehen, die das 
Rudy fchon früher erfaffen und herabziehen. Die Bildung: dieſer Zahnaus— 
ſchnitte nach ‘richtigen Linien, heißt die Verzahnung des Hammers. 
BWerzabnung der Manern, (Maurer) wenn während 
ned Baued eine Mauer nicht hintereinander vollftändig aufgeführt: werben 
Tann ;. fo: läßt: man an dem. Ende berfelben eine Verzahnung ftehen; d. 5. 
biesan der lothrecht aufgeführten Endkante befindlichen depten Steine 
fveten vor und zurück, wie es der Verbaud mit ſich bringt, ſo daß er 
voxige et werben fann. 

Berjabnung der Träger, (Simmerm.) ein mit Verzah⸗ 
Kung verfehener, ein. verzahnter Träger befteht gewöhnlich aus drei 
Stücken, welde mit:Zähnen (f. Verzahnung ver Balken) zufammengefegt, 
und durch .eiferne Bolzen verbunden find. Es ift gut, wenn man hierzu 
Emm. gewachſenes Holz nehmen. kann; f. Sprengen der Balken. 

Berzapfen, (Zimmerm.) heißt: awei OR: nn einander 
mit Zapfen! verbinden; fi Einlochen. — 

Verzeichnen, (Allg) Heißtibie Figur; welche: aus nem: Sol, 
ich u f. ws amsögenrbeitet ‚werben fol, erfi vorzeichnen. ‚n 

Berziehen, (Allg) ſagt man von Körpern, die duch Einwir— 
— von Näffe, Kälte, Hitze ihre Form ändern; dies geſchieht bei 
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Balken, Brettern an der Quft, bei Ziegeln durch zu flarkes Brennen 
u. f. w. | 
VBerzieren, (DBerz) Heißt einem Gegenflande eine angenehm 
ind Auge fpringende Form geben, over benfelben mit ſchmuckreichen Gegen 
fländen anderer Art verfeben. 

Berzierung, (Berz.) befteht in einer größeren oder geringeren 
Menge von Eleineren Theilen, die den wefentlichern größeren Theilen eines 
Bauwerks zugefügt werben, um es angenehmer zu machen. Die Verzierungen 
bilden daher bei einem Gebäude die zufällige Schönheit, indem die weſent— 
liche Schönheit aber auf der richtigen Anordnung der wefentlichen Theile des 
Bauwerks, in Ordnung, Ebenmaaß und Schilichfeit beruht. Alle Völker der 
Erde haben Sinn für Schönheit, und ihret Bildung angemeffen verzieren 
fie ihren Körper ober ihre Wohnungen. Die älteften cultivirten Völker, 
die Indier, Perſer, Aegypter verzierten ihre Baumwerfe nicht nur mit Blu— 
men, Laubwerk und Früchten, fondern auch mit menjchlichen Figuren, aben— 
teuerlichen Thiergeftalten, und erzeugten bie grotesken DBerzierungen. 
Die Griechen waren evler in den Verzierungen; auch fie entnahmen deren 
Formen aus den Gegenſtänden der Natur, in Blumen, Blättern, Krüntern, 
webten auch grotedfe Thierformen mit ein, als Greife und Ghimären, 
allein deren Ausführung mar forgfültiger und überhaupt ſchöner. Die 
- Theile der Säulen und Gebälke entflanden aus ber Nachahmung von 
Baumftämmen und darüber gelegten Balken; fie wurben aber zierlicher 
gebildet, und große leere Flächen mwurben wit Verzierungen beſetzt. Bei 
der dorifchen Bauart waren die vorzüglichften Zierrathen in den Metopen, 
Schilder, Pfeile und Bogen, oder die Schädel der Opferthiere oder andere 
Dinge, die auf den Gott Bezug hatten, dem der Tempel gemweihet war, 
und in dem oberen Karnied des Kranzes Löwenköpfe, die gemeiniglich zum 
Ablauf des Waſſers beflimmt waren. Die zierlichere jonifche Bauart ver: 
langte mehr Zierrathen: die Lömwenföpfe in dem Karnied wurden mit Laub— 
werf verbunden, auch andere Glieder erhielten Verzierungen aus Blättern, 
Eiern, Schlangenzungen und Berlen beftehend, und ver Fried wurde mit 
Greifen verziert, die gegen einander fitend abgebildet wurden, und zwifchen 
denen eine Blume in die Höhe much, oder bie eine Xeier zwiſchen fich 
haben. Bisweilen wurden die Gapitäler der Pilafter an ven Eden ver 
Tempelzellen fehr reich verziert, indem fih Blumen, Blätter und Blumen 
fliele arabeöfenartig unter einander winden, und hin und wieder in Schnör= 
fel endigen, bald menfchliche Figuren aus Kräutern hervorwachſen. Bet 
der korinthiſchen Bauart erhielten nicht allein die Gapitäler mehr Schmud, 
auch die Glieder des Gebaͤlks wurden reicher verziert, und bie Frieſe mit 
Blumenzügen befegt. Auf diefe Art nahm der Schmud der Gebäude immer 
mehr zu, daher es nicht zu verwundern iſt, daß in den nächflfolgenden Zei- 
ten, ald die Kunft von den Nömern aufgenommen wurde, die Künftler, 
die ihren Erfindungdgeift zeigen wollten, und dabei der Prachtliebe der 
Römer nachgeben mußten, in der Verzierung zu weit ausfchmeiften, und - 
alle Theile der Gebäude fehr reich und prächtig ausſchmückten. Eben fo 
date man an die Verzierung im Innern der Gebäude: die Tempel, befon- 
ders aber die Säulengänge und die Gymnafien wurben mit Gemälden ver— 
ziert, welche Gegenflänte aus der Gefchichte der Nation darftellten, Kriege 
und Groberungen der Städte, Schlachten und Siege über die Feinde, Tha= 
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ten. ber Götter und Helden. Man ging auch hierin weiter, und verſchönte 
die Gemälde, indem man ihnen Einfaffungen aus Blumen, Blättern und 
Laubwerk gab. 

Verzierungen machen ein Gebäude nicht ſchöner, wenn nicht deſſen 
wefentliche Theile, Fenſter, Thüren, Schäfte u. f. w. ein fchönes Verhältniß 
an jih Haben. Sind aber die wejentlichen Theile ſchön, dann follen Ver— 
zierungen fchilich, und dem Orte, wo fie fich befinden, gemäß angebracht 
feyn. Berner dürfen die Gebäude mit Verzierungen nicht überhäuft, über- 
laden werben: man muß allezeit eine gleiche und richtige Vertheilung bes 
Schmucks beobachten. Bei Simswerken, bei Einfaffungen von Yenftern und 
Thüren dürfen nicht alle Glieder mit Zierrathen beſetzt feyn, ſondern einige 
müſſen glatt bleiben, vamit dad Auge einen Ruhepunkt erhalte. Die Ber- 
zierungen follen nicht nach einer willführlichen Phantafie angebracht feyn, 
und wohl gar der Mode unterworfen werden. Die äußeren Seiten ver 
Gebäude dürfen nicht fo viel Zierrathen erhalten, als die inneren Theile, 
fie dürfen nicht ohne Bedeutung feyn, und nicht ohne Abſicht angebracht 
werden. Sie müſſen entweder zum tragen und zum unterjlügen bienen, 
wie die Kragfteine, oder einem Theile mehr Feftigkeit zu geben fcheinen, 
wie die Schlußfteine und die durchlaufenden Bänder, oder ſchickliche Neben- 
begriffe erweden, wie Gehänge von Blumen und anderen Dingen. Die 
Derzierungen dürfen nicht fo angebracht feyn, daß fie die Form und das 
Profil des Theild, wo fie ſich befinden, verfteden, und überall müſſen fie 
= Geſchmack angelegt werden, und mit Fleiß und Genauigkeit bearbeitet 
eyn. 

Verzierungskunſt, (Ber) die Kunſt, ein Gebäude ober 
einen Raum in bemfelben entfprechend zu verzieren. 

Berzimmerung, (Bergb.) heißt die Einfafjung eines Schadh- 
tes mit. Zimmerholz. 

Verzinken, (Holzw.) heißt zwei Bretter unter irgend einem 
Winkel mit ihren Kanten vergeftalt verbinden, daß beide auf den Grad 
gearbeitete Zähne erhalten, die in gleich gearbeitete Nuthen paflen. 

Berzinnen, (Blech) heißt Eiſenblech mit gejchmolzenem Zinn 
überziehen. 

Berzinntes Eiſenblech, (Baumat.) f. u. Weißblech. 

VBerzögernde Bewegung, (Medanik) heißt die Bewegung 
eined Kira, bei welcher derfelbe in jedem folgenven gleichen Zeittheil 
einen kürzeren Weg zurücklegt. 

VBerzwicen, (Maurer) Heißt bei Bruchfleinmauern, die äußere 
Fläche mit kleinen Steinen, die in die Fugen und Spalten mit Kalf 
verfegt werben, moͤglichſt ebenen. 

Beschrali, ein italienifcher Schriftfteller, bekannt durch die 
Erklärung einiger in Pompeji und Herkfulanum auögegrabener Kunſtſchätze. 

Bespafianus, (Titus Flavius) römiſcher Kaifer, baute ven 
Theil Roms, welcher unter den Bürgerkriegen nach Nero’3 Tode gelitten 
hatte, wieder auf, ftellte dad unter feinem Vorgänger Vitellius abgebrannte 
Capitol neu und mit größerer Pracht wieder her, und baute ein neues 
Amphitheater, deſſen noch vorhandene Meberrefte unter dem Namen des 
Coliſeo (f. Coloſſäum) befannt find; die Scena des marcellifchen Theaters 
ließ er erneuern, und den Tempel des Claudius, der von, deſſen Gemahlin 
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gegründet worden, vollenden. Unter ven neuen Gebäuben, bie er aufführte, 
werben die Tempel der Gonos, der Birtus und ded Friedens erwähnt. Der lebte 
war eins der fihönften Gebäude feiner Zeit. Er faßte eine öffentliche Biblio- 
thek in fih, man fah eine Aufftellung von Bilpfäulen, und mandherlei Arten 
anderer Kunftwerfe wurden bier aufbewahrt. Titus legte Hier die Schäbe 
nieder, die er aus dem Tempel zu Serufalem erbeutet, den großen Leuchter 
und andere Geräthfchaften. So fand man in ihm ein Mufium, dad mit 
vollem Rechte feinen Namen führte, den Tempel des Frievend, da er den 
Werken ver Künfte des Friedens gemweibhet war. Seine Länge betrug, mit 
Inbegriff der Mauern, 55 franzöſiſche Klafter, feine Breite 42. ine 
Vorhalle lag vor ihm, die jegt aber nur noch aus der Grundanlage erfannt 
wird. Gie hatte die Breite des ganzen Gebäudes und führte durch fünf 
Thüren in das Hauptgebäude, drei für den in der Mitte liegenden Saal, 
zwei zu beiden Seiten für die neben dem Saal angelegten Gemächer. Der 
große Saal hielt 260 franz. Fuß in der Länge und ungefähr 67 Fuß in 
der Breite. Dem Gingange gegenüber erhebt fich, vom Fußboden -an, eine 
große Nifche. Acht Säulen, deren vier an jeder der langen Seiten fanden, 
trugen das diefem Saale zur Dede dienende Tonnengemölbe. Kleinere 
Behältniffe auf den Seiten waren mit Kreuzgewölben bevedt. Zmifchen 
jenen Säulen lagen zu beiden Seiten große Bogen, die bis an die äußeren 
Mauern fortgingen und die Seitengemächer bildeten. Unter einander hatten 
diefe durch Fleine Bogendffnungen Gemeinfhaft. Die Säulen waren Eorin- 
thiſch, mit Gapittl und Bafe 10 untere Durchmefler hoch. Nur noch eine 
diefer Säulen hatte ſich erhalten, welche Pabft Paul V. wegnehmen und 
auf dem Pla vor der Kirche St. Maria Maggiore aufrichten und auf 
das Gapitäl ein Bild der Maria aus Bronce aufftellen ließ. Das Gebälf 
zieht fich nicht über den Säulen fort, fondern fpringt über einer jeden 
Hfolirt vor. Die Verzierungen der Gewölbe, aus fechsedigen Gaffeten mit 
Rofetten befegt, find nachläfjig gearbeitet. Das Innere der Säle war durch 
Fenſter erleuchtet, die in dem oberen Theile der Umfaffungsmauern liegen. 

Das Bildniß des Vespaſian ift noch auf römifchen Münzen erhalten, 
und vortrefflih ausgeführt. Die Nömer erfannten dankbar feine Beſtre— 
bungen, und ließen eine eherne Münze erfter Größe prägen mit des Kaifers 
Bilde, und mie er dad gebeugte Rom wieder erhebt, dem die Aufſchrift: 
Roma Resurges erflärend Beitritt. 

Veſtibulum, (Alterth.), Veſtibül ift eine Vorflur, ein Borfaal. 

VBiatorium, (Mefk.) f. u. Wegmeffer. 

VBibrabilität, (Elafticität) ift die Schwingbarfeit. 

Bibration, (Alg.) ſ. v. w. Schwingung. 

Bibriren, (Allg.) ſ. v. w. ſchwingen. 

Vicinalweg, (Straße) iſt ein Nebenweg. Ä 

Bictoria, (Mythologie) bei ven Römern vie Göttin des Sieges. 

VBictorinns, einer der vier gefrönten Steinmetzen; f. Severus. 

Vietrix, (Mythologie) f. u. Venus. 

Viehhof, (Lanvb.) der Hof-vor einem Landhauſe. 

Viehſchwämme, (Xuandb.) ift ein Fleiner Teich zur Reinigung 
des Viehes, er kann gepflafterte oder abgepfählte Wandungen und einen 
gepflafterten Fußboden erhalten. 

Biebftall, (Landb.) f. u. Stall. 
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Biebtränfe, (Landb.) ift ein längs der Wiefe oder Weide an 
einem Bach eingefafter Raum, mo das Vieh trinken fann. Die Lifer 
werden bier, um die Tränfe zu bilden, gewöhnlich abgeftochen, und ein 
Baſſin gebildet, dennody muß der eigentliche Bach von der Tränfe durch 
Flechtwerk abgefchloffen werden, um das Vieh von demielben abzuhalten, 
weil fonft Werunreinigung des Waſſers, Uferbefchäpigungen und vergl. 
entfteben. 

Vieleck, (Geometrie) f. Bolygon 1). 

Viereck, (Geometrie) eine von vier Seiten eingeſchloſſene ebene 
Figur. 
Viererblech, (Baumat.) f. u. Blech. — 

Vierhubig, (Welle) heißt eine Daumenwelle, wenn vier Dau— 
men zu Hebung einer Stampfe um die Peripherie angebracht ſind. 

Vierkautig, (Holz) iſt jeder Körper, deſſen Querſchnitt ein 
Viereck bildet, man ſagt es aber nur von Balken, die rechtwinklig, viereckig 
beſchlagen ſind. 

Vierpaß, (Golzw.) iſt ein aus vierkantigem Holz zuſammenge— 
ſetzter Rahmen. 

Vierſäuliger Hof, (ürg. Bauk.) ſ. u. Hof. 

Vierſpännig, (Wagen) ſagt man von einem Wagen, der von 
vier Pferden gezogen wird, man fagt: ein zweifpänniges, ein vierfpänniges 
Fuder Lehm. 

Viertelkreis, (Geometrie) f.v.w. Quadrant 1). 

Viertelsmaaß, (Mühlend.) ein Zirkel, um eine Peripherie 
in eine Anzahl gleicher Theile zu theilen. Er befteht aus einer Latte mit 
einer feften und einer verfchiebbaren Hülfe, die mit Spigen verfehen find. 
Die verfihiebbare Hülfe ift entweder durch Keile oder durch Schrauben 
feſt zu ftellen. 

Biertelftab, (Architektur) f. u. Glied 3) d), und u. Echinus. 

Biertelszirfel, (Mühlend.) ſ. v. w. Viertelsmaaß. 

Viertelzirkel, (Geometrie) ſ. v. w. Viertelkreis. 

Vierung, (Werkftein) heißt dad Sandſteinſtück, mit welchem eine 
beſchädigte Stelle eines Werkſtücks ausgebeſſert wird. Die beſchädigte Stelle 
wird regelmäßig viereckig ausgeſtemmt, und die Vierung darein geſetzt. 

Vignola (Giacomo Barozzio, genannt Vignola). Dieſer berühmte 
Architekt, der ſich durch ſeine Werke und ſeine Schriften den Namen eines 
Geſetzgebers der neueren Architektur ermorben, wurde im Jahre 1507 zu 
Vignola, einem Landgute auf modeneſiſchem Gebiete, gebbren. Sein Vater 
ſtarb früh, und die Mutter, ſeine Anlagen erkannt habend, ſchickte ihn nach 
Bologna, um hier zeichnen zu lernen; der Malerei waren hierauf ſeine 
nächſten Studien gewidmet, allein die Langſamkeit ſeiner Fortſchritte in 
dieſer Kunſt trugen nur dazu bei, ihm deſto deutlicher ſeinen Beruf zur 
Architektur zu offenbaren. Hier legte er ſich vor allem auf das Studium 
ber Perſpective. Die praktiſchen Regeln, die er in einer kleinen Abhand— 
fung beraudgab, waren das Refultat feiner eigenen Nachforfchungen. Diefe 
Regeln, von ihm auf architektoniſche Zeichnungen angewandt, verbreiteten 
in Bologna feinen Ruf um fo mehr, als Francesco Guicciarbini, Gou= 
verneur dieſer Stadt, fie in eingelegter Arbeit ausführen ließ. 

Aber Bignola überzeugte fich bald, daß das Bücherſtudium dem Archi— 
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teften nicht genüge, er entſchloß ſich demnach, in den alten Denkmälern 
Noms die wahren Meifter jeiner Kunft zu Ratbe, zu ‚geben, und jeinen 
Aufenthalt in Rom zu wählen. "Hier bildete ih damals unter den Aufpi- 
cien mehrerer Perfonen vom erſten Rang eine Academie der Architektur. 
Diefe beauftragte Vignola mit den Zeishnungen aller altertgümlichen Gebäude 
Noms, welche Arbeit feine-Neigung ‚vollends entſchied und fie für immer 
der Arckhiteftur gewann, Gegen 1537, verließ Vignola Nom, um den 
Bolognejer Maler und Architekten Primaticio zu begleiten, welcher ihm mit 
nah Frankreich nahm. Mehrere Zeichnungen, die er Franz I. überreichte, 
machten ihn ea Monarchen. befannt,, und, verfchafften, ihm eine gute 
Aufnahme. Die, zwei, Jahre, ‚die er im dieſem Lande vermeilte, brachte er 
mit. Verfertigung von Zeichnungen und Modellen ‚für, Gebäude zu, deren 
Ausführung aber der Krieg unterfagte. dc? A ae 

Nach Bologna zurüdgefehrt, entwarf er einen. ſehr ſchönen Plan für 
die Vorverfeite der großen Kirche von San Petronig, in welchem er darauf 
fann, den Charakter des Innern dieſes Denkmals durch eine geſchickte Miſchun 
des alterthümlichen Geſchmacks mit dem Gothiſchen aufrecht zu erhalten. 6 
begnügte ſich mit einer, einzigen Säulenordnung und die ganze Compoſition 
zeichnet fi durch Sparfanıkeit der, Details aus. Auch erhielt. diefer. Plan 
troß des Neides und aller Bemühungen der Mitbewerber, den, Vorzug vor 
allen übrigen. — Um biefe Zeit baute Vignola den prächtigen Palaft des 
Grafen Iſolani zu Minerbio bei Bologna, und in diefer Stadt ein, Haus 
Achilles Bahrs, ein Gebäude, deſſen fchwerfälligen Geihmas ‚man blos der 
Phantafie ded Gigenthümers zufhreiben muß. In dem Porticus ver Wechs— 
ler-Börfe legte er eben fo viel Beweis ‚von Geſchmack als Geſchicklichkeit ab. 
Das nüglichfte Werk aber, das er in Bologna unternahm, war ver große 
Schiffskanal, den er, vollendete, und in einer Länge von 3 Meilen bis 
die Stadt führte. Für diefe Arbeit fehlecht belohnt, zog er ſich nah Pia- 
cenza zurüd, wo er den Plan zu dem berzoglichen Palaſt entwarf, zu dem 
er die Bundamente legte, und die Ausführung ded Werks feinem Sohne Hia— 
einth überließ. Man weiß nicht beftimmt, zu welcher Zeit Vignola die Kirchen 
von Mafjano, von St. Dreft, von unferer lieben Frau zu. den Engeln zu 
Aſſiſi, die fhöne Kapelle des heiligen Franziskus zu Perufa aufgeführt hat. 
Er fam nad Nom zurüd, und Pabſt Julius III, ernannte ihn. zu feinem 
Arciteften, und vertraute ihm die Führung der Wafferleitung von. Trevi, 
und den Bau des Landhaufes Papa Giolio, welcher nicht. vollendet wurde. 
Nicht weit von dieſer Billa baute Vignola einen Eleinen runden Tempel, _ 
der unter dem Namen der Kirche des heiligen Andreas -befannt ift,, eins 
feiner fhönften Werke. Die Maſſe bilvet ein Längliches Viereck, über wel- 
ches fi eine ovale Kuppel erhebt, Dieſe ift von außen, nach Art des 
Pantheong, durch drei große Stufen verftärft. Das Innere ift eben fo wie 
bad Neuere, mit korinthiſchen Pilaftern geziert. Das Gefims ift ohne 
Karnied, eine Unterbrüdung, die nah dem urfprünglichen. Suftem der 
griechifhen Architektur mit der Anwendung der Säulenorbnungen im Innern 
der Gebäude als ſehr wohl verträglich, betrachtet werden Fann. Der Thür 
gegenüber befindet ſich im einem vertieften. Theile der Hochaltar. In dem 
Aufrifje ſowohl im Innern, ald- im Aeußeren, findet man den Styl und 
die Manieren des Alterthums den neueren Gebräuchen und Gewohnheiten 
fo ſchoͤn angepaßt, ald man es nur wünſchen Fann. 


57 


898 Vignola. 


Vignola ſtellte für die Grafen von Monti den Palaſt wieder her, 
welcher in der Folge an die Großherzoge von Tosfana überging, und ven 
man zu Rom gewöhnlich ven Palaft von Florenz nennt. Zu einem ande- 
ren PBalaft für die Grafen von Monti, dem Palaft Borghefe gegenüber, 
legte er die Fundamente, aber er murbe nicht über den Unterſatz hinaus 
aufgeführt. Auch einige Detaild find von ihm befannt: ber Theil des 
Palaftes Farnefe, wo ſich die Gallerie des Carraccio befindet, eine fchöne 
Pforte an der Kanzlei und eime noch berühmtere an der Kirche St. Lorenz 
und Damasd, die Morberfeite an den Gärten Farneſe auf dem Campo 
Vaccino, die er auf Befehl des Karvinald Alexander Farneſe ausgeführt 
Hat. Die Protection dieſes Kardinals 'verfchaffte ihm den Bau der Kirche 
Jeſu für die vom Pabſt Paul IH. genehmigten Sefuiten = Befellichaft. 
Bignola legte im Jahre 1563 den Grund dazu und führte die Kirche bis 
zum Karnied auf. Da ihn aber ver Tod verhinverte, die letzte Hand 
daran zu legen, fo vollendete Giacomo della Porta, fein Schüler, das 
Gewölbe, jo wie den Dom, und baute die Kapelle der Heiligen Jungfrau. 
Die Zeichnung des Meiſters wurde von dem Schüler nicht gewilfenhaft 
befolgt, und man bedauert, daß das Portal der Kirche nicht fo ausgeführt 
worden, mie Bignola vafjelbe entworfen. Der Plan der Kirche ift der 
eined lateinifchen Kreuzes, deſſen oberfted Ende fih in einem Halbfreis 
envigt. Ihre Lange beträgt inwendig 216, die Höhe des Gewölbes 90 Fuß. 
Der Mittelpunft der Bogen erhebt fih nur auf 2/ der Höhe der Säulen- 
ordnung, wo dann in dem Raume dieſer Höhe Tribumen angebracht jind, 
den ohne diefelben die Mebenfeiten eingenommen haben würden. Diefe 
Neuheit, fo wie überhaupt die Reinheit der Profile, und bie zierlihe Ein— 
theilung der Hauptparthien wurden allgemein belobt. Seht möchte man 
der Kirche mehr Reichthum wünſchen, befonderd wenn man fle in dem 
Verhältni zum Tonnengemölbe betrachtet, das über fie emporfteigt. Da 
aber dies Tonnengewölbe, fo wie die ganze übrige Verzierung nicht das 
Merk Vignola's find, jo ift ihm diefer Mangel an Harmonie auch nicht 
beizumefien. Man weiß, daß Giacomo della Porta nur zu fehr geneigt 
war, in die Maffen und die Detaild der Gebäude den wenig firengen Styl 
und den Geſchmack an Ueberflüffigkeiten zu bringen, welche die Studarbei- 
ter gewohnt, deren Kunft er früher ausgeübt hat. 

Aber das größte Werk Vignola's, das er das Glück Hatte, ganz zu 
vollenden, war das berühmte Schloß Caprarola für den Kardinal Barnefe, 
etwa 10 Stunden von Rom nad Biterbo hin belegen. Die Bauftelle ift 
ein erhöhter einfamer Ort, welcher die reichften und intereffanteiten Aus- 
fichten gewährt. Diefe malerifche Lage veranlaßte ven Plan einer theatra= 
liſchen Compoſition. Da der Architekt auf dem Gipfel eined Hügeld zu 
bauen hatte, der mit Felfen und Abgründen umgeben war, konnte er jich 
eine Ausbreitung von Linien, Maffen und Nebenconftructionen erlauben, 
welche den Eindruck des Hauptgebäudes noch um vieles verſtärken. Die 
allgemeine Form des Schlofjes ift ein Fünfeck, defſen Unterfaß von fünf 
Baflionen flankirt, dem Ganzen gewiffermaßen das Anfehn einer Feſtung 
gewährt, und ihm durch die Mifchung der beiden Charaktere der Givil- und 
Militair-Architeftur einen impofanten Styl von Kraft und Größe auf- 
prüdt. Ein Borticus, welcher aus drei mit’ einer dorifchen Säulenordnung 
mit Boffage gezierten Bogen befteht, führt in einen Ereisförmigen Hof, 
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und bildet gleihfam das Titelblatt der Gompofition. Durch dieſen Hof, 
welcher von zwei gebogenen flachen Treppen umgeben tft, gelangt man zu 
einem zweiten Ruheplatz, mo ein zweites Thor zwei neuen flachen Treppen 
zum Gtüßpunft, und zugleih zum Gingang in eine mit Böfchungdmauern 
erbaute Terraffe dient, welche gleichfam ven erften Unterfag bildet. Der 
zweite und eigentliche Unterfag erhebt fi) unmittelbar darüber und fpringt 
vor der großen Maſſe des Schloſſes etwas hervor. Diefer DVorfprung 
bildet auf den fünf Seiten des Fünfecks eine Plattform. In. der Mitte 
dieſes Unterfaged öffnet jich die Thür, melde in das Innere des Hofe 
führt. Das Hauptgebäude oder das eigentlihe Schloß befteht aus zwei 
Gtagen oder zwei einzigen Säulenorbnungen, melde feinen ganzen Aufriß 
bilden. Die vordere Seite bietet eine Gallerie von jonifcher Ordnung oder 
von GSäulenhallen mit Pfeilern und Arcaden dar, welche durch Säulen 
getrennt find. Der Styl des Ganzen ift eben fo elegant, ald die Aus- 
führung rein ifl. Die zweite Etage hat eine doppelte Reihe Fenfter, wovon 
die oberen in Heinen Definungen (mezzarino) beftehben. Die Pfeiler find 
mit einer Ordnung Eorinthiicher Säulen geziert, die auf Piedeftalen ruhen, 
welche die Höhen der Fenfterlehnen haben. Das Geſims, welches fie Frönt, 
befteht aus Kragfteinen, deren Zwiſchenräume Verzierungen enthalten. 
Ueber dad Ganze erhebt fih eine Balluftrade Die Eden biefer Façade 
fpringen etwas hervor, und find mit Feiner Säulenordnung geziert. Die 
erfte Etage befteht aus regelmäßig behauenen vorflehenden Werkſtücken mit 
zwei Reihen Bofjagen, die man in der zweiten Gtage nur an ven Eden 
banerkt. Das Innere des Hofes, nach einen Freisförmigen Plan erbaut, 
“ bietet in feinen zwei Gtagen eben fo viel Adel und Mannigfaltigkeit dar, 
und beſteht aus zwei über ‚einander befindlichen Reihen von Säulenlauben, 
welche eine ununterbrochene herumlaufende Gallerie. bilden. Der. untere 
Porticud befteht aus 10 Bogen, deren Pfeiler mit Oeffnungen in Form 
von vieredigen Nifchen durchbrochen find. Diefe ganze Gonftruction in 
Boffagen Hat einen männlichen und großartigen Charakter. Die nämliche 
Anordnung herrfcht in der oberen Etage, mur daß bier jeder, Bogenpfeiler 
mit zwei halben joniſchen Wanpfäulen geziert ift, zwifchen welchen jich eine 
vieredige Nijche befindet. Diefe zweite Säulenordnung bedeckt eine Platt- 
form, welche den ganzen Hof umgibt. Der Ruf des Schloſſes Caprarola 
zieht noch jeßt eine Menge Neugieriger und Kenner herbei, , obgleich es 
fchon feit lange nicht mehr. bewohnt ift. 

Philipp II. berief Vignola für den Bau des Escurials, alfein er ent⸗ 
ſchuldigte jich mit feinem hohen Alter und den Arbeiten an der St: Peterd- 
firche, deren Architekt er feit dem Tode Michel Angelo's geworden mar 
(f. Beteröficche). Man fchreibt ihm ferner den Bau der Studio Publico zu 
Bologna, des Wafferamphitheaters der Villa Borghefe zu Frascati, der 
Kirche der Santa Anna de’ Palafrenieri zu Nom, des Oratoriums von 
St. Marcellus und. verfchievener anderer Baläfte zu. Noch ift feiner Abhand— 
lung über die Architektur zu erwähnen, im melde er dieſelbe in gewiſſe 
Regeln gebracht hat, und die jn alle Sprachen überſetzt iſt. Er — 
ſie in den — Jahren feines & bens, und flarb zu Rom 1573. 

Biligelmi, ein italienifher Bildhauer des elften: Jahrhunderts. 

Bien (Alterth.) ein Landhaus ver Nönr, ein Name, der au 
jegt noch für ein ſolches in prächtigem Styl aufgeführte gebraucht wird, 
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Als eine einfach gehaltene Wille wird die des M. Cato angeführt; eben 
fo die des Scipio Africanus, die Billa Publica bei dem Campus Martins, 
die zum öffentlichen Vergnügen beftimmt war. Das Andenken an viele 
Billa ift auf den Denaren der Familien Didia und Fonteja erhalten. 
Nach ver Bekanntfchaft mit der griechifchen Kunft wurden auch die Villen 
ein Gegenftand des Luxus. Vergrößerung und Verſchönerung wurde ihnen 
nun zu Theil. Die Alten, fagt Varro, richteten ihre Villen nach der 
Menge der erbauten Früchte ein, die Wirthichaftsgebäude waren gröfer 
als die Wohnhäufer, jetzt nehmen die lebten einen beveutenden Raum ein, 
weniger ift für die erſten geforgt. Faſt jeder wohlhabende Bürger hatte 
eine Billa, ja mancher war nicht mit einer zufrieden. Die fehönften Gegen: 
den Italiend wurden dazu gewählt, theild am Abhange der Berge, theild 
in lachenden Thälern. Bei der Stadt Tusculum, bei Tibur, in der falo: 
nifhen Gegend, lagen fehr viele Villen. Bor allen aber wurde die Gegend 
um Bajä gewählt, als die reizendſte und angiehendfte, melche jeden Genuß 
befriedigt. 

Jede Billa beſtand aus zwei Theilen, der Villa Urbana, auch Pſeudo— 
Urbana und Prutorium genannt, und die Villa Ruſtica oder Fructuariä 
(f. Urbana und Ruſtica). Mit ven beiden Villen verbanden ſich Garten: 
Anlagen, Wälder, Pflanzungen von Obft: und Delbäumen, Wiefen, Felder, 
Weinberge und Thlergärten; f. Tufei, Rom. 

" Biminalis, (Alterth.) einer der beiden Hügel, um welche Servius 
Tullius Rom erweiterte. I 

Violenwerk, (Berz.) eine Verzierung in Form von Laubbüſchekn, 
mit welchen die Kanten der Giebel und Spitzſäulen beſetzt wurden; ein 
Name, ven die Steinmetzen des fünfzehnten Jahrhunderts erfanden. 

Virtuelle Geſchwindigkeit (Statik). Das Prineip bet 
virtuellen Geſchwindigkeit, oder des Beſtrebens zur Bewegung iſt 
die Lehre: von dem Verhaltniß des Weges, welchen eine Kraft zurücklegt, 
zu dem Wege, den eine andere mit ber erften zu einem einziger Syſtem 
verbundene Kraft zu gleicher Zeit zurücklegen würde, wenn wirklich Bewe— 
gung erfolgte. Es ift nämlich, wenn. man fich ivgend eine Bewegung eines 
Syftemd von Kräften, welche im Gleichgewicht find, vorftellt, vie allge: 
braifche Summe ver Produfte, welche man erhält, wenn man jede Kraft 
mit dem Wege, den ihr Angriffspunft zurücklegt, multipliciet, glei Null. 

Birtustempel, (Alterth.) f. u. Nom. — 

Viſcher, (Peter) ſ. u. Rothgießer. 

Viſiren, (Feldmeßk.) heißt nach einem entfernten Punkt ſehen, 
entweber um durch Zwiſchenſtäbe eine gerade Linie nach jenem Punkt hin 
abzuſtecken, oder zu unterfuchen, ob eine grade Linie abgeftedt ſey, over um 
den Schenkel eines zu meffenden Winkels zu finden u. f. m. 

Bifitireifen, (Grundb.) ift ein Inftrument, mit welchem man 
unterfucht, welche Befchaffenheit das Erdreich in einer mäßigen Tiefe bat; 
es beftcht aus einem etwa 8 Fuß langen, oben mit einem Handgriff, 
unten’ mit einer Spige verfehenem Gifen, welches in bie Erde geftoßen 
wird. a | 

> Bifitirftab, (Grundb.) ſ. v. m. Viſitireiſen. 
BVital, (Sand. V.) Kirche zu Ravenna, welche unter Suftinianud 
erbaut wurde, und wegen der befonderen Einrichtung der Kuppel Bemer: 
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fung verdient. Dieſe beſteht nicht aus Steinen, ſondern aus röhrenförs 
migen Gefäßen (ſ. Topfgewölbe), den Amphoren ähnlich, welche nach einer 
ſchneckenartigen Windung von der Auflage der Kuppel auf der Umfaffungd: 
mauer an bis zum oberen Schluß in einander geftedt find. Auch haben 
mebrere Säulencapitäle eine eigene Born. Ihr Profil zieht ſich vom Auf: 
flande auf dem Schaft, nach einer fchräg laufenden Linie bis hinan zum 
Abacus, fo daß jie ein umgtkehrt aufgeflelltes, unten abgefuppted Dreieck 
bilden. 

Bitellins, (Aulus) römiſcher Kaiſer; ſ. u. Nom. 

Vitriolwerk, (Hüttenb.) eine Anlage, in ver die Vitriol Hal: 
tende Erde ausgelaugt und zu Vitriol gefotten wird. Bevor dad Auslau: 
gen geſchieht, wird die Erde in eingelnen Haufen der freien Luft zur Vers 
witterung ausgefegt; nachdem fie einige Monate fo gelegen, wird fie in 
Sümpfe gebraht, mit Wafler begoffen, dad mit Vitriof angeſchwängerte 
Maffer in andere Sümpfe geleitet, mo es durch Verdunſtung an der Luft 
gebaltiger wird, und dann im Sievepfannen über Feuer eingedidt, und in 
beſondere Kaflen geführt, wo es erfalter und im Kryſtalle ſchießt. 

Vitruv, (Markus Vitruvius Pollio) geboren zu Verona, lebte 
zur Zeit ded Auguftus und des Tiberius. Vitruv ift unter den Schrift- 
flellern des Altertbums der einzige, dem wir einen vollfländigen Unterricht 
in der Baufunft der Griechen und Römer verbanfen. Sein Werk ift uns 
um fo wichtiger, da er nicht nur felbft Künfller war, fondern weil er aus 
reichhaltigen Quellen fchöpfte, Die er fludirt hatte, und bie und größten 
theild verloren gegangen find, WBerfchievene Gelehrte der neueren Zeit 
haben fein Werk getadelt, Alberti und Merkurialid namentlich fagen von 
ihm, daß ed eben fo qut ſey, wenn er das Werk gar nicht gefchrieben hätte; 
allein es find ſolche Urtheile ungerecht, was beſonders dadurch erwiefen iſt, 
daß jene Schriftſteller ſelbſt aus dem Vitruv geſchöpft haben. Vitruv iſt 
allerdings bisweilen dunkel, allein man muß bedenken, daß er die vielen 
ſtuͤckweiſe beſchriebenen Bauwerke und daraus abftrahirten Regeln aufnahm, 
um ein geordnetes umfaſſendes Ganzes zu ſchaffen. Vor allem war ihm 
zu thun, den Kaiſer Auguſtus, dem er ſein Werk widmete, mit den Regeln 
der Baukunſt bekannt zu machen, weil dieſer ſich bemühte, Rom durch 
große und prächtige Gebäude zu verſchönern, und fie, die er aus Ziegeln 
erhalten hatte, mit marmornen Gebäuden geſchmückt, zu Hinterlaffen. Aber 
auch für die Freunde der Baufunft, und für die Bauherren fchrieb er fein 
Merf, indem er fagte, er Fönne nur diejenigen Bauherrn loben, welche ſich 
ſelbſt Kenntniffe im Baufach erwürben. Er theilt die Baufunft in drei Gattuns 
gen ein, in die eigentliche Baukunſt, im die Gnomonif und in die Medhanif. 
Die erfte, die wieder in zwei Theile zerfällt, von denen der eine ſich mit 
der Anlage der Städte und der öffentlichen Gebäude, ver andere aber mit 
der Ginrichtung der Privatgebäude befchäftigt, macht den Gegenſtand der 
erften acht Bücher aus. In dem erften Buch wird von den Stabtmauern, 
von der Anlage einer Stadt und der Straßen verfelben gehandelt. Der 
Ordnung nad follte nun die Einrichtung der öffentlichen und Privatges 
bäude folgen, allein Vitruv findet für nödtbig, zuvor erfi von den Bau— 
materialien, den verfchievenen Arten des Mauerwerks und den mancherlei 
Gattungen des Bauholzes zu veven, fo wie auch eine kurze Gefchichte von 
der Entftehung der Baukunſt einzufchalten; dies befindet ſich In dem zwei: 
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ten Buche. In dem dritten und vierten gibt er die verfchiebenen Arten 
und Formen der Tempel an, nebft dem Gharafter und den Verhältniſſen 
der todfanifchen, dorifchen, jonifchen und EForintbifchen Säulenarten, und 
erwähnt zugleich die Entftehung der drei legten Säulen und deren einzelnen 
Theilen. Das fünfte Buch beſchäftigt fih mit den übrigen Öffentlichen 
Gebäuden, dem Markte, ven Baſiliken, dem Aerario, dem Rathhauſe, dem 
Gefängniffe, den Theatern, den Bädern, den Paläften und zulegt mit den 
Häfen. Das ſechſte Buch hingegen vevet von den !WPrivatgebäuden, und 
zwar fowohl von den Stadtwohnungen, ald auch von den landwirthſchaft⸗ 
lichen Gebäuden. Das fiebente Buch ift der Auszierung der Gebäude 
gewidmet, wie nämlich die Zierlichkeit mit der Feſtigkeit vereinigt werden 
könne, wie die Fußböden von Eftrich zubereitet, hölzerne gemölbte Deren 
verfertigt und ausgeziert werben follen, und mie man die Mauern gut 
und dauerhaft bewerfen und ihnen durch Gemälde eine ſchöne Verzierung 
geben foll, wobei auch die Zubereitung der Farben gelehrt wird. Das 
sihte Buch Hat mit den Wafferleitungen zu thun, da denn worher von ber 
Auffuhung der Quellen, von dem Regenwafjer, und von den verfchtevenen 
Eigenschaften ver Quellen gefprochen wird. 

Hiermit ift der erfte Theil beenvigt, und Alles, mad zur eigentlichen 
Baufunft gehört, zufammen vorgetragen. Im neunten Buche handelt 
Vitruv von der Gnomonik. Gr lehrt und bier die Aufzeichnung der Son: 
nenuhren, gibt eine Theorie derſelben, zeigt wie die gnomonifchen Berhält: 
niffe durch die Sonnenftrahlen und den Schatten des Gnomon find entdeckt 
worden, mie diefer Schatten ſich ausdehne und verfürze, wobei auch der 
verfchiedenen Arten ver Sonnen= und Wafferubren der Alten Erwähnung 
gefhieht. Das zehnte und legte Buch Hat die Maichinenlehre zum Gegen: 
flande. Vitruv trägt hierin die verfchiedenen Arten der Majchinen vor, 
die theild zum Heben und zum Ziehen der Laſten, theild zum Schöpfen 
des Waſſers gebraucht werden, und er unterrichtet und nicht nur von 
den Mafchinen, die im bürgerlichen Leben beim Bauen, zu den Mühlen 
und zu anderen Dingen nöthig find, fondern auch von den Kriegsmaſchinen, 
die bei Belagerungen und zu Vertheidigung der Feftungen angewandt wurden. 

Die erfte gedruckte Ausgabe des Vitruv's entſtand im Jahr 1486 
durch Johann Sulpitius, eine zweite im Jahr 1496 von einem unbekannt 
gebliebenen Herausgeber, eine dritte ebenfalls von einem unbekannten 
Herauögeber im Jahre 1497 zu Denebig; bie erfte deutſche Ueberſetzung 
erichien 1548 zu Nürnberg von Joh. Petrejus, eine neue Ausgabe hiervon 
1575 zu Bafel, eine dritte Ausgabe veffelben 1614 zu Baſel, vie legte iſt 
die Meberfegung von Auguft Rhode, Leipzig 1796 bei Göſchen. 

Vivarium, (öffentl. B.) f.v. mw. ein Thiergarten. 

Bogelbaus, (Landb.) ift ein leichtes, aus Ständern, mit zwifchen 
befindlichen Dratbgeflechten beſtehendes Gebäude für Vogelzucht. 

Vogue, (fr. Schiff) ift die Bewegung, melde einem Schiff durch 
Ruder gegeben wird. 

Boitüre, (Wagen) ſ. v. w. Fuhrwerk. 

Boliere, (fr., Landb.) ſ. v. w. Vogelhaus. 

Voll, (Maurer) nennt man eine Mauer, wenn in derſelben ſich 
keine Fenſter-, Thür- oder andere Oeffnungen befinden. 

Volle Fuge, (Maurer) ſ. u. Fuge. 
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Volle Lage, (Deihb.) f. u. Lage. 

Volle Mauern, (Mauer) f. u. voll. 

Voller Effect, (Maſchine) Heißt der Nutz- und Mebeneifect 
einer Maſchine zufammen. 

Boller Sub, (Pumpe) Heißt der Hub bet einer Pumpe, wenn 
die Bentile ſchnell ſchließen, fo daß fein Waflerverluft entfteht. 

Bolles Gefälle, (Wafferb.) das Gefälle, welches die Bewegumg, 
und das, welches vie Widerflinde überwindet, in Summa, 

Bolles Seilteum, (Winde) heißt die belaftrte Seite des Seils. 

Bollgemauerte Brüftung, (Maurer) heißt die Brüftung, 
welche mit dem Penfterpfeiler gleich ſtark gemanert wird. 

Bollbeben, (Bumpe) jagt man von ver Pumpe bei vollem Hube. 

Bollfantig, (Holy) Heißt das Bauholz, weldes durchweg 
fharfe Kanten hat, welches alfo nicht waldkantig ift. 

r Bollfantiges® Bauholz, (Holz) f u. Vollfantig und u. 
ante. 

Bollfaugen, (Pumpe) fo. mw. vollheben. 

Bolumen, (Alg.) beißt des Förperliche Inhalt, der Raum; ben 
ein Körper einnimmt. 

Bolute, 1) (Mathematif) ift eine Kurve, um die ein angefpanır- 
ter Faden ſich abmidelt. 

2) (Bauf.) die Kurve, welche vie Schnedenlinie des jonifchen Capi—⸗ 
taͤls ausmacht. 

Bolva, (Mafhine) ift die Spinnradſpule. 

Bolviren, (Allg.). (f. v. w. wälzen, rollen. 

Vorarbeiten, (Allg) find viejenigen Arbeiten, welche vor 
Beginn eines Baues gefchehen müffen, alfo zunächft die Anfertigung des 
Zeichnungen und Anfchläge, dann die Unierfuchung des Baugrundes, bie 
Umzäunung der Bauftelle, Planirung der Orte zur Aufftellung ver Bau: 
materialien, Anlage der Kalkgruben. Für den Chauffeebau verfteht man 
befonder8 unter Vorarbeiten auf dem Felde die Vermeflung und Feſtlegung 
der Straßenlinie, dad Längen und die Duernivellementd, dann folgen 
die Vorarbeiten in der Stube, dad Zeichnen und Auftragen ver Pläne, 
der Nivellementsprofile, und die Anfertigung des Anfchlags. 

Vorbau, (bürg. Bauf.) ift jeder flarf vorfpringende Theil an 
einem Gebäude zu irgend einem Zwed, 3. B. zur Anlage einer Preitreppe 
oder Rampe, einer bevedten Halle u. f. w. 

Borbereitungs:Anftalt, (Alg.) für den Unterricht ange: 
bender Bauhandwerker und Architekten find Baugewerksſchulen, Baufchu- 
len, Bauafabdemien. 

Borbericht, (Allg) f. u. Erläuterungsbericht. 

Borboden, (Schleufe) ift der vor der Thorkfammer Tiegende 
Theil des Schleufenbodend, er gibt dem Thorfammerboden mehr Feftigkeit, 
den Waſſerdruck abzuhalten. Bei einem feften Boden hat er 9 Fuß Länge, 
in einem loderen Boden gibt man ihm einen Grundbalfen mehr, und 
macht ihn 13 Fuß lang. 

Borbohren, (Nagel) Heißt den Nagel nicht unmittelbar in ein 
Brett ſchlagen, fondern erft ein Loch bohren, in welches der Nagel einge: . 
fegt und dann feftgefchlagen wird. Es gefhieht das Vorbohren wo man 


9.4 Vordach — Borgelege. 


befürchtet, entweder, baß der Nagel fich krumm fchlage, oder auch das 
Brett fprenge. 

Vordach, (bürg. Bauf.) ift das Dad eines Vorbaus. 

VBordeich, (Deich) f.v.w. Kaldeich. 

2 DIRERERNIEN, (Baumat.) tine Sorte Eiſenblech von mittlerer 
tärke 

Vorderflügel, (Windmühle) die beiden Flügel der Feldruthe. 

VBordergebäude, (bürg. Bauf.) das an der Straßenflucht 
befindliche Gebäude. 

Borderhbaupt, (Schleufr) |. v. mw. Oberhaupt. 

Vorderhaus, (bürg. Bauf.) f. u. Vordergebäude. 

Vorderhof, (bürg. Bauf.) f. u. Hof. 

VBordermauer, (Mauer) die an der Straßenflucht —— 
Mauer des Gebäudes. 

Borderrutbe, (Ranıme) f. u. Ramme. 

VBorderfchwelle, (Ranıme) f. u. Ramme und Kunftramme. 

Vorderftänder, (Mühle) find die vem Walk: oder Grubenſtock 
zunächft ſtehenden Ständer. 

Borderftanden, (Mühle) ſ. v. w. Vorderſtaͤnder. 

Vorderſtube, (bürg. Baut.) iſt eine an der Frontmauer des 
Gebäudes liegende Stube. 

VBorderzange, (Tiihler) f. u. Hobelbanf. 

VBorderzimmer, (bürg: Bauk.) ſ. u. Vorderſtube. 

Boreifen, (Bergb.) ift die eiferne Bodenplatte des Schachthundes. 

Borfeile, (Schloffer) die gröbere Feile, mit der die erften Uneben- 
— weggeſchafft werden. 

Vorfenſter, (Fenſter) ſ. u. Doppelfenſter. 

Vorfluther, (Waſſerb.) bei einer Arche oder Freiſchleuſe ber 
vorbere anfteigende Boden. 

VBorgelege, 1) (bürg. Bauf.) ift ein von unten auf fundamenz 
tirter Raum, in den man treten Fann, um mehrere Defen heizen zu kön— 
nen. Das Vorgelege wird mit einer höfgernen, befjer eifernen Thür verfehen. 

2) (bürg. Bauf,) ſ. v. m. Rifalith. 

3) (Mafchine) Heißt die Anoronung, Daß das erfte Rad nicht gleich 
in das letzte Getriebe greift, fondern daß man eine befondere Welle anbringt, 
auf der man ein Getriebe für das erfte Rad und ein zmeites Rab für das 
legte Getriebe anbringt, und ed gefchieht dies, wenn die nothwendig große 
Anzahl Umgänge der legten Welle durch einige Räder nicht hervorgebracht 
werden kann. Bei Bohrmühlen umgefehrt müfjen Vorgelege angebracht 
werben, um eine recht geringe Gefchmwindigfeit zu erzeugen, indem auf der 
erften (3. B. der Waſſerrads- oder der Dampfmafchinenwelle) Welle ein 
kleines Getriebe Liegt, in welches ein großes Rad greift, dad auf der Vor— 
gelegewelle fich befindet; ein zweites Fleined Getriebe auf dieſer Welle greift 
wieder in ein größeres Mad, welches unmittelbar mit der Bohrfpindel ver- 
bunden iſt. Auch können mehrere Wellen vorgelegt, mehrere Vorgelege— 
wellen angebracht werben. Iſt die Vorgelegewelle eine liegende, fo heißt 
dad Vorgelege felbft liegendes Vorgelege, ftehenbe Borgelegewellen 
bilven ein ftehendes VBorgelege. 
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Borgelegemanern, (bürg. Bauf.) find die Mauern, welche 
ein Vorgelege (f. d. 1) bilden vder einschließen. 

Borgelegeräder, (Mafıhine) find die auf einer Vorgelegewelle 
befindlichen Näder. 

Borgelegewelle, (Maſchine) ſ. u. Vorgelege 3). 

Borgelegewerf, (Mafchine) ſ. v. m. Vorgelege 3). 

Borgelegtes Zeng, (Maſchine) f. v. w. VBorgelege 3). 

Borgemach, (bürg. Bauf.) f. v. w. Vorzimmer. 

VBorgerichte, (Mafchine) f. v. w. Vorgelege 3). 

Vorgermaniſche Baukunſt, (Bauf. Allg.) f. u. deuiſche 
Baukunſt. 

Vorgiebel, (bürg. Bauk.) f. u. Fronton. 

Vorgothiſche Baukunſt, (Bauk. Allg.) ſ. u. gothiſche 
Baukunſt. 

Vorgraben, (Beftungeb.) der äußerſte Graben einer Feſtung. 

Vorhängeſchloß, (Schloß) ein mit einem Bügel verfehenes 
Heined Schloß, welches mit demfelben zwei Krammen umgreift, und fomit 
die Thür verfchließt. 

Borballe, (rachtb.) ift eine vor einem Gebäude befindliche Halle, 
die aus Säulenftellungen gebildet ift. 

Bor Dand arbeiten, (Allg) f. u. Hand 2). 

Bor Hand heben, (Allg.) jagt man, wenn zum Heben Men- 
fehenkräfte angewendet werden, im Gegenjaß zu dem Heben mit Mafchinen. 

Borbang, 1) (Tapszirer) gebrauht man zum Verſchluß einer 
größeren Deffnung, 3. B. eines Alkofens. 

2) (Aterth.) ein ftarfes Tuch, mit dem das Allerheiligfte des jüdi— 
fchen Tempels verhangen, und melches jährli erneut wurde. Es wird 
daher mit Mecht als ein Wunder betrachtet, daß dieſer Vorhang (uch 
Gap. 23, V. 45) im Augenblid, wo Chriſtus verfchien, mitten entzwei 
riß, da das Alter deffelben gewiß Feine Urfache des Zerreißend ſeyn konnte. 
Matthäus (Gap. 27, V. 52) und Marfus (Gap. 15, V. 37) geben das 
Zerreifen ded Vorhangs noch beftimmter an: „von oben an bi8 unten 
aus,” alfo nicht von unten an bis oben aus, fo daß alfo auch menfch- 
liche Kraft es nicht vermocdht Hat, indem Niemand nach oben gelangen 
fonnte, um ihn fo, wie er zerriß, zu zerreißen. 

Vorhaus, 1) (ürg. Bauf.) ift der gleich am Eingang belegene 
Raum eines Haufes. 

2) (Büderei) ift der Raum in einer Bäckerei, welcher zum Aufbe: 
wahren der Badgerätbfchaften dient. 

Borbeerd, (Wafferb.) iſt der vordere Theil einer Arche, welcher 
nad vorn um etwa 44, feiner Ränge gefenft ift, und nad dem Haupt: 
fahbaum zu anfteigt; auch in den Geitemwänden wird er vorn weiter 
(etma um 1/,) angelegt, damit das Waſſer in allen drei Begrenzungen 
Träftig in vie Arche treten könne. Der vordere Grundbalken wird immer 
durch eine Spundwand geſchützt. 

Vorhöft, (Waſſerb.) tft das bekleidete Ufer zu beiden Seiten 
einer DBrüde. 

Vorhof, 1) (bürg. Bauf.) ein eingefchloffener freier Pla vor 
tinem Haufe; auch der erfte Hof, wenn das Gebäude mehrere Höfe enthält. 
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2) (Alterth.) der Salomonifche Tempel hatte zwei Borböfe; der vor 
und um den Tempel liegende Hof war für bie Priefter beftimmt. In dem— 
felben ftand das eherne Meer, in dem die Priefter. jich wufchen, 10 Ellen 
im Durchmefjer, 5 Ellen in der Höhe. Zur Linken war der Brandopfer- 
Altar aufgerichtet, 20 Ellen lang und breit, und 10 Ellen hoch. An 
jeder Seite ded Eingangs in den Tempel ftanden vor dem Altar und dem 
Meere je und je fünf eherne Keffel, jeder 4 Ellen groß, auf Geftühlen 
aufgerichtet und auf Rädern geftellt, um fie zum ÖOpferaltar zu fahren. 
Sie dienten zur Reinigung der Opfer. Die Umfaffung des Hofes beftand, 
der. Bibel nah, in drei Reihen gehauener Steine und in einer Reihe 
Cedern. Wahrfcheinlih war der Grund von drei Reihen Duadern als 
Unterbau über den Fußboden erhoben, und darauf eine Wand von Cedern 
errichtet. Der vordere große Hof, in der Chronik der große Schranken 
genannt, diente für dad Volk, das hier zu Andachtsübungen jich verſam— 
melte. Die Größe der Höfe ift nicht bemerkt. Nah dem, was in dem 
erften Hof fich befunden bat, muß er wenigſtens 100 Gllen breit und 
150 Ellen lang gewefen feyn. Der äußere Vorhof muß jenen an Aus— 
dehnung weit übertroffen haben, weil er zur Verſammlung des Volks 
beftimmt war, und der große Hof genannt wird. 

Borfaften, (Mühle) Heißt in den Mehlmühlen ver Kaften, in 
welchen die Kleie fällt. 

Borfopf, (Bauholz) Heißt der Theil des Balkens von der Stirn 
bis zum erften Zapfenloch. 

Borladen, (Allg.) f. v. w. ausladen. 

Vorladung, (Allg) f. v. w. Ausladung. 

Borlage, 1) (Bauf.) f. v. m. Rifalith. 

2) (Mafchine) ift derjenige Mafchinentheil bei einem Dreh: oder 
Bohrwerk, in welchem die Dreh- oder Bohrſchneiden befeftigt find. 

Borland, (Deichb.) f. u. Deich 15). - 

Borlegefafhinen, (Waflerb.) f. u. Faſchinen. 

Vorlegeſchloß, (Schloß) f.v. w. Vorhängefchloß. 

Borliegende Werke, (eftungsb.) ſ. Außenmerke. 

Vormauern, (Gefims) fagt man von Gefimfen, die jo weit 
ausladen, daß fie nicht bloß durch Putzantrag hervorzubringen find. 

Borpflafter, (Maurer) ift das Pflaſter vor einer offenen 
Beuerung, wenn der Fußboden aus bebielten Balken befteht; das Pila- 
fler in ven Stuben, fo wie in den Heizräumen befteht gewöhnlich aus Flieſen. 

VBorplag, (bürg. Bauf.) f.v.w. Borflur, Flur, aud bedeutet 
Vorplatz den Raum vor einer Treppe. 

Vorrathsboden, (bürg. Bauf.) ein Bodenraum, der zur Auf: 
bewahrung von trodenen Gemüfen und Speifen benußt wird. 

Vorrathsgewölbe, (bürg. Bauf.) ein überwölbter Raum, 
der die vorige Beſtimmung bat. 

Borratbsfammer, (bürg Bauf.) eine Kammer derſelben 
Beftimmung (f. vor. Art.). - 

Borraum, (bürg. Bauf.) f.v.m. Vorplag. 

Borreiber, (Fenfter) find die um einen runden Stift vrehbaren, 
geichweift gearbeiteten Theile des Fenſterbeſchlages, mit dem bie Feniter 
verſchloſſen werden. Der Vorreiber verfchließt zwei Flügel zu gleicher 
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Zeit; iſt nur ein Penfterflügel vorhanden, fo bat der Vorreiber nur eine 
zum Handgriff dienende Schweifung, und heißt halber Vorreiber. 

Borreißen, (Zimmerm.) ſ. v. w. verreißen. 

Borrichtung, (verfch. Zw.) Heißt ſ. v. w. eine bauliche Anlage, 
mit deren Hülfe eine Bauarbeit geſchieht, z. B. die Aufftellung von Gerüften. 

Borfaal, (innere Einth.) ift der vor einer Reihe Zimmer befind- 
lie Saal. 

Borfagblech, (Pochw.) ift in dem Erzpochwerk die blechene 
Schüße, durch welche Wafjer in die Grubentröge geleitet, oder von benfel- 
ben abgefchloffen wird, je nachdem naß oder trocken gepocht werden fol. 

Borfchan, (Deichb. Allg.) f. u. Deichſchau. 

Borfcheinen, (Anftrih) fagt man von beftrichenen Gegenftän- 
ben, wenn die Farbe zu dünn aufgetragen ift, fo daß der natürliche 
Grund ftellenweife fihtbar ift. 

Borfchieber, (verſch. Zw.) ift jeder verfchiebbare Niegel. 

Vorſchlag, (bürg. Bauk.) ift der untere Vorfprung einer mit 
vorderer Dofjirung aufgeführten Bundamentmauer. 

Borfchlagbleh, (Dad) ift der vor einem Dachfenfter über 
die Dachſteine gelegte Blechftreifen, der das Eindringen des Regenwaffers 
in bie Fugen verhindert. 

Vorſchmied, (Hüttenw.) ift ber in der Friſchhütte angeftellte 
erfte Schmied. 

Vorſchopf, (bürg. Bauk.) f.v.w. Vorhaus 1). 

Borfchreiben, (Zimmerm.) nennt der Zimmermann das Ber- 
zeichnen der Maafe auf den zu bearbeitenden Bauhölzern. 

Vorſchuhen, (Pfahl) ſ. v. w. beſchuhen. 

Vorſchuß, (Allg) wurde früher ven Meiſtern gezahlt, damit 
dieſelben für eine größere Bauarbeit ſich einrichten und Materialien kaufen 
Eonnten, wogegen jegt eine Kaution verlangt wird, zum Unterpfand, daß 
die Arbeiten auch gut und zu rechter Zeit gemacht werben. 

Vorſetzblech, (Pochw.) ſ. v. w. Vorſatzblech. 

Vorſetzbrettchen, (Teich) ſ. u. Ablaſſen. 

Vorſetzer, (Uferb.) iſt jedes Uferbefeſtigungswerk. 

Vorſetzmauer, (Uferb.) ſ. v. w. Futtermauer. 

Vorſiel, (Siel) der Theil des Siels, welcher vor dem Deich Liegt. 

Borfprung, 1) (bürg. Bauf.) f.v.w. Vorlage, Rifalith. 

2) Geſims) f.v. mw. Ausladung. 

Vorſtadt, (Stadt) der vor den NRingmauern einer Stadt anges 
baute Theil, der in mehreren Straßen befteht. Vorſtädte nennt man auch 
diejenigen Stadtviertel, welche in fpäteren Zeiten aufgeführt worben find, 
ald der Theil, von dem der Urfpruug der Stadt fich herfchreibt. 

Borfteder, (verfh. Zw.) f.o. mw. ein Splint oder Stift, welcher 
in ein Loch oder durch eine Kramme geſteckt wirb, um etwas zu befeftigen. 

Vorſteckling, (verfh. Zw.) ſ. v. w. Vorſtecker. 

Vorſtehen, (Allg.) f.v.w. hervorragen, hervortreten, nämlich 
über eine Grenze, Flucht. 

Vorſtoß, (Dach) iſt ein Blechſtreifen, der an die äußere Kante 
einer Dachſchalung genagelt wird, und um den man die Deckbleche herumbiegt. 

Vorſtoßblech, (Dach) ſ. v. w. Vorſtoß. | 
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Borfireichen, (Maler) ſ. v. w. grundiren, ben eriten Ueberſtrich 
mit Farbe geben. 

Borftrich, (Schloß) iſt iede Hervorragung im Schloffe, um 
weldhe der im Bart befinpliche Einfchnitt greift, fowie der Einſchnitt im 
Schlüſſelbart. 

Vorſtube, (bürg. Bauk.) ſ. v. w. Vorgemach. 

Vortheilhafteſte Geſchwindigkeit, (Mafhine) Heißt 
diejenige Geſchwindigkeit, bei welcher der Effect, d. h. das mechaniſche 
Moment, nämlich das Produkt aus dieſer Geſchwindigkeit in die zugehörige 
Kraft ein Größtes iſt. Bei unterfchlächtigen Waſſerrädern iſt der Effect 
am größten, wenn die Schaufel mit ver halben Gefchwindigfeit des fie 
treffenden Waſſerſtrahls fich bewegt. Bei oberichlächtigen Waſſerrädern 
Dagegen gibt die Gefchwindigkeit der Schaufel, welche der des fie treffenden 
Waſſerſtrahls gleich groß if, den größten Effect. 

Vortheilhafteſter Effect, (Mafchine) ift der, bei dem 
dad Produkt aus Kraft in Geſchwindigkeit ald abfolute Zahl am 
größten ift. " 

Vorthür, (bürg. Bauf.) ift eine Thür, die außerhalb des Zim- 
merd vor der eigentlichen Stubenthür in oder an berfelben Zarge fidh 
befindet, und welche den Zwed bat, entweder den Luftzug abzuhalten, 
ober dad unmittelbare Eintreten zu verhindern. 

Borwerf, (Landb.) die nothwendigſten landwirthſchaftlichen 
Gebäude für ein vom Hauptgute entferntes Land, an einem Ort zuſam— 
mengeftellt. 

Borzimmer, (hürg. Bauf.) f. u. Vorgemach. 

Motiv:Gemälde, (Kirche) f.v.w. ein angelobte8 Gemälde. 

Votiv: Tafel, (Kirche) eine Tafel, welche von dem Votivgeſchenk 
Nachricht gibt. | 

Boute, (fr., Geſims) Heißt eigentlich Gemdlbe, man bezeichnet 
damit aber einen, in Form eined Wiertelkreifed abgerundeten Uebergang 
von den Wänden zur Dede, wenn vie feharfe Kante vermieden werben foll. 
Die Begrenzungen der Voute erhalten mehrentheild Eleine Glieverungen, 
die entweder gepußgt oder vorgemauert werben. 

Vue, (fr, Allg.) ift eine weite Ausficht. 

Bulfanifcher Tufftein, (Baum.) f. u. Trap. 
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Waagbalken, (verfh. Zw.) f. u. Wagbalken. 

Waagbaum, (verfh. Zw.) f. Wagbaum. 

Waage, (verfch. Zw.) f. u. Wage. 

Waafen, (Waflerb.) f. v. w. Fafchinen. 

Wache, (öffentl. B.) ift ein Gebäude für den Aufenthalt einer 
wachthabenden Mannfchaft. 

Wachs, (Baumat.) dient zum Ueberzug fein gehobelter Tijchler- 
arbeiten. — 

Wachsboffirer, (Künſtler) ein Dann, ver in Wachs Bilb- 
werke ausarbeitet; ſ. Bofjiren. - u ze 
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Wachſen, (Allg.) für größer werben, ſelbſt von Dingen, die es 
durch Feuchtigkeit und Wärme erlangen. 

Wachsfarbe, (Baumat.) f. u. Farbe e). 

Wachsmalerei, (Maler) eine in Wachsfarbe auségeführte 
Malerei. 

acht, (öffentl. B.) f. v. w. Wade. 

Wachtbaum, (Bauger.) ein Hebel mit untergelegtem Klop, um 
kleine Prähle auszuziehen. 

Wachtnebände, (öffent. B.) f. u. Wache. 

Wachthaus, (Öffentl. B.) f. v. w. Wachtgebäude. 

Wachtftube, (Innere Einth.) die zum Aufenthalt der Mannſchaf 
ten beſtimmte Stube in einem Wachtgebäude. 

Währung der Uhr, (UUhr) Heißt * Zelt des Ganges von 
einem Aufzuge zum andern. 

Wältigen, (Grundb.) Heißt f. v. mw. fördern, nämlich das Maffer 
aud dem Grunde. 

Wälzende Neibung, (Mechanik) Heißt die Reibung, welche 
zwifchen dem Mantel einer Walze, eines Wagenraded u. f. w. und ber 
Bahn entjteht, wenn die Cylinder ſich auf derſelben wälzend oder rollend 
bewegen. Bei einerlei Bahn und einerlei Materie und Gewicht der Walzen 
verhalten ji die Reibungswerthe umgekehrt, wie deren Halbmeſſer oder 
Durchmeſſer. Nämlich 4: u — R': R, fo daß wenn g für den Halb— 


meffer R’ aus Verfuchen gefunden worden, u Er. Die Verfuche über 


wälzende Reibungen find alle auf den Fall reducirt, daß R—=1 Fuß 
beträgt, m man bat demnach die wälzende Reibung für jeden befonderen 


Fall, = * wo ı ein bekannter Coefficient iſt. 


Wärme, (Allg.) hierunter verſteht man zweierlei, erſtens bie und 
unbekannte Urſache, welche uns die bekannte Empfindung, Wärme, mittheilt, 
auch Wärmeſtoff genannt, und zweitens der Zuſtand der Körper ſelbſt, 
auf welche der Wärmeftoff einwirkt. Die Wärme dient den organiſchen 
Geichöpfen zur Belebung, jedoch bis zu einem beflimmten Grade, zu viel 
Wärme fchadet ihnen eben fo ald zu wenig. Auf die unorganifchen Kör— 
per äußert fie fih auf Auspehnung des Volumens, fie macht die Körper 
ſpecifiſch Leichter; daher fleigt warme Luft in die Höhe, Kalte Luft fällt 
herab; wogegen die Wärme ſelbſt, der Wärmeſtoff unabhängig von den 
Verhältniffen der Gravitation wirkt. 


Wärme bindend, (Allg) heißen die Körper, welche eine Menge 
Wärme enthalten, welche nicht fühlbar ift, und das Thermometer nicht 
anzeigt (die latente Wärme), z. B. der gebrannte Kalk. Erft wenn der— 
felbe in Waffer geworfen wird, zu dem er eine große Verwandtſchaft hat, 
faugt er daffelbe ein, und laßt die Wärme fahren, woher die Hitze beim 
Löſchen ded Kalk entftebt. Aber auch diejenigen Körper nennt man Wärme 
bindend, welche die fühlbare (die fenfible, thermometrifche Wärme) lange 
bei ſich behalten, als MWolle, Haare, die Luft. Weshalb man einen 
Dampfeylinder mit Wollebefleivet, und mit einem hölzernen Mantel umgibt, 
damit die Wärme des Cylinders nicht verloren gehe. 
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Märmelammer, (verfch: Zw.) ift der übermölbte mafjive Raum, 
in welchem der Heizapparat für die Heizung mit ermärmter Luft fich befin- 
det, und von dem die Ganäle in die verfchieden zu heizenden Räume gelangen. 

Wärnefanäle, (Ofen) f. u. Zuftheizung. 

Wärmeleitend, (Allg) heißen diejenigen Körper, welche empfan— 
gene Wärme fchnell wieder fortlaffen. 

Wärmeleitungsröbre, (Dfen) ſ. u. Luftheizung. 

Wärmemeffer, (verfh. 3m.) f. u. Thermometer. 

Wärmeröhre, 1) (Ofen) Röhre, ift der in einem Stuben- 
ofen handrecht eingerichtete und mit einer Blechthür verſchließbare Kaſten, 
um Speiſen und Getränke warm zu erhalten; 

2) (Dfen) f. u. Luftheizung. 

Wärmofen, (verfh. Zw.) 1) der Delmühle, dient zum Sri 
zen der Wärmpfannen; f. d.; 

2) der Walfmühle, dient zum Gieven ber BWalkflüffigkeiten; 

3) der Wafferräder, ift ein Fleiner Ofen in der Radeſtube, um 
das Anfegen des Eiſes an die Waſſerräder zu verhüten. 

Wärmpfanne, (Delmühle) diefe beſteht aus doppelten Böden 
und Wandungen, deren Zmifchenraum mit Waſſer angefüllt ift, welches in 
fievendem Zuftand erhalten wird, damit der in dem inneren Raum befind- 
liche Delfamen auf einen nicht höheren Grad erhigt werde. 

Wäſche, (Hüttenw.) Heißt in den Hüttenwerken die Anftalt, in 
der die Fein gepochten Erze vom tauben Geftein befreit werben. 

Wäfferung der Wiefen, (Wafierb, Allg.) ſ. u. Bewäſſe— 
rung; ſ. Schöpfmühle. | 

Wäfferungsmafhine, (Waflerb.) f. mw. Schöpfmafchine, 
Schöpfmühle. 

Wagbalkten, (verfh. Zw.) f. u. Wagebalken. 

Wagbaum, (Geftänge) ſ. v. w. Hauptſchwinge. 

age, 1) (Allg.) bedeutet die wagrechte Lage. 

2) (verfch. Zwecke) ift ein Inflrument oder Apparat, durch welchen 
man dad Gewicht eined Körpers findet. Die Einrichtung deffelben gründet 
fi) auf die Gigenfchaft der Hebelwirfung. Ein gleicharmiger Hebel, melcher 
an beiven Endpunkten gleich belaftet ift, bleibt in wagtrechter ‚Rage. Ein 
ungleicharmiger Hebel muß dagegen im umgekehrten Verhaͤltniß feiner Arm— 
längen belaftet werden, um in der wagrechten Lage zu bleiben. Die gebräuch- 
lichte Wage ift die gleicharmige, die gemeine Wage, Krämerwage; 
die ungleicharmige, die Schnellwage, iſt ſchon abgehandelt; jiehe 
Schnellwage. | 

cr In beiftehenver Figur, welche eine gemeine 
Wage vorftellt, find im der centrifchen 
p Linie AB des Wagebalfend die Auf- 
hängepunfte A und B der Wagiphalen 
P und Q@ angebracht. In der erften Wag— 
A P\ fchale liegt das Gewicht p, in der — 
m die Laft q. Für den Sal, hs Kae 
ift, Befindet fich der Wagbalken AB in 
ber horizontalen Lage, und der Schwer= 
punkt der gefanımten Laft, des Wagbal— 
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kens, der Schalen und ver Gewichte, fällt in die ſenkrechte Linie FG, etwa 
in G. Iſt dagegen die Laſt q größer als dad Gewicht p, fo finkt vie 
Wagſchale @, die mit dem Wagbalfen AB verbundene Zunge CE tritt 
aus der Scheere EF, und der Schwerpunkt des Ganzen rüdt etwas rechts 
von der fenfrechten FG, etwa nat) D. Es fen der Ueberfhuß von q 
gegen p gleih q’ fo daß p + qg’—=g, fo wirft diefer Ueberſchuß q’ am 
Hebelsarm AG, das Gewicht ded ganzen Syſtems, welches — ©’ ſeyn 
mag, am Hebelsarm DG, vie Wage wird alfo dann in Ruhe fommen, 
wenn ee AG=Q'.DE if. Bezeichnet man ven Winkel CEF mit «, 


fo ift = AF.cos.«a, und DG=DE . sin. @, man hat alfo q. 
) — 0 .; —— —— 
AE.co.a—=@'.DEF.sin.«, woraus tg.« a‘ DE Man nennt 


den Winfel CEF den Ausfchlag, und ed ift eine Wage um fo beſſer 
(empfindlicher), je größer der Ausfchlag bei einerlei Ueberſchuß q’ 
entficht. Der Winfel & wächft mit ver Tangente, daher wird « um fo 
größer, je Kleiner @’ wird, dv. 5. je feiner und leichter die Wage gearbeitet 
iſt; ferner wird @ um fo größer, je größer AE, d. h. je länger der Wag- 
balfen if, und endlich wird & um fo größer, je Kleiner DE ift, d. h. je 
näher der Schwerpunkt unter dem Aufhänge= oder Drehpunkt liegt. 

Wagebalten, (verich. Zwecke) f. u. Wage. 

Wagehaus, (öffentl. B.) f. u. Rathöwage. 

Wagen, 1) (verfch. Zwecke) ift die Verbindung einer offenen ober 
mit Wandungen verfehenen Ebene mit zwei oder mehreren Rädern behufs 
ded Transports, ’ 

2) (Mafchine) das aus langen Bäumen und Niegeln zu einem Rah— 
men verbundene Gerüft in Sägemühlen, auf dem ber Blod ven Sägen 
zugeführt wird. 

Wagenbäume, (Mafchine) find die Langhölzer des Wagens 
einer Sägemühle. 

Wagengeleife, (Straßenb.) f. u. Geleis. 

Wagenhaken, (Mafdhine) ſ.v. w. Schiebeftange in der Sägemühle. 

Wagenbaus, (bürg. 3.) f.v.w. Wagenremife. 

Wagenremife, (bürg. Bauf.) ift ein Gebäude, welches zur Un- 
terbringung der Wagen dient, es wird für ſchöne Wagen maſſiv aufgeführt, 
auf dem Lande gehören fie zu den untergeorbneten Gebüuben. 

Wagenſchauer, (Landb.) ein leichter, vorn offener Bau mit 
Bedachung für Wagen. 

Wagenfchoppen, (Landb.) f. u. Wagenfchuppen. 

Wagenfchuppen, (Landb.) ein Schuppen (f. d.) zur Unter: 
bringung von Wagen. 

Wagenfperre, (verfh. Zmede) f. u. Hemmen 2). 

PER er sent prige, (verfch. Zwede) die auf Rädern befindliche Feuer- 
prige; ſ. d. 

Wagentwelle, (Sägemühle) ift die Getriebewelle zur Bewegung 
des Blockwagens. 

Wagenwinde, (Maſchine) Fuhrmannswinde. An dem 
oberen Theil eines ſtark beſchlagenen Klotzes befindet ſich ein blechenes 
Sehäufe mit inliegendem Räderwerk, welches mit einer ſtarken eiſernen 
gezahnten Stange und mit einer Kurbel in Verbindung fteht, jo daß durch 
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deren Umdrehung ſchwere Laften gehoben. werden Fönnen, welche die obere 
Gabel der gezahnten Stange ergreift. Beffere Wagemvinden werden mit 
Hülfe einer Schraube ohne Ende verftärkt. 

Wagenzug, (Eiſenbahn) ift eine Reihe aneinander hängender 
Wagen, die zugleich fortgefchafft werben. 

Wagerecht, (Alg.) ift die Ebene, welche mit dem Spiegel eined 
ruhigen Wafjers parallel läuft, und jede gerade Linie, die im folcher Ebene 
gedacht werden Fann. 

Wageſchein, (Allg.) ift ein amtliches Atteft über das Gewicht von 
Bauarbeiten, befonderd Schmiebcarbeiten; von den Beainten ver Rathömwage. 

Wageſcheit, (Bauger.) ein langes Lineal, deſſen beide Kanten 
genat ‚parallel laufen müſſen. Es wird gebraucht, um Gegenftände in vie 
Mage zu bringen, indem dad MWagefcheit aufgelegt, und auf dieſes Die 
a geftellt wird. 

Wahnecke, (Allg.) if eine nicht ſcharf bearbeitete Ecke. 
 Wahnfante, (Ag.) f. u. Kante. 

Waifenhbaus (öffentl. B.). Der Begriff des Gebäudes ift bekannt. 
Ein ſolches Haus muß große, gertumige Höfe haben, in welchen die Kinder 
ſich ergehen können, die Schulfäle, Speifefäle für jedes Geſchlecht befonderg, 
Die Kinder bevürfen der Wartung und Aufiht, woher Wohnungen für 
Lehrer und Aufſeher unerläßlich find. | 

Waldkante, (Bauholz) ift eine nicht feharf behauene Kante am 
Bauholz, fondern es ift an derfelben ein Theil des natürlihen Rundwuchſes 
gelaffen; f. Baumfantig. 

Waldmoos, (Baumat.) f. u. Moos. 

Woaldrechten, (Bauholz) bewaldrechten, heißt einen ſo eben 
gefällten Baum mit der Axt aus dem Groben viereckig behauen. 

Walke, (Maſchine) ſ. v. w. Walkmühle. 

Walken, (verich. Zwecke) Heißt Tuch oder Leder mit Hämmern 
bearbeiten, indem zugleich MWalfflüfiigkeiten, beim Leder nämlich Del, beim 
Tuche aber Urin, Seifwaffer, mit dem Walkzeuge in Verbindung gebracht 
werden. 

Walkererde, (verih. Zwecke) eine Thonerde, die ftatt der Seife 
zum Walken des Tuchs dient. 

Walffap, (Walte) ein Gefäß in der Walke, in welches Waffer 
‚gejammelt wird. 

Walfbammer, (Walfe) f. u. Walkmühle. 

Walkmühle, (Mühle) fo nennt man diejenigen Mühlen, melche 
Leder oder Tuch, welches angefeuchtet wird (f. Walken), in allen Theilen 
gleihförmig und ſtark durchkneten. Died Kneten gefhieht in einem rund— 
lich ausgehöhlten Kump, dem Walkſtock, durch ſchwere hölzerne Hämmer, 
früher auch dur Stampfen, deren arbeitende Flächen treppenartig ausge 
fnitten find, und die Zähne bilden. Die Hämmer figen an langen 
Armen, Schwingen genannt, bie jih um runde eiferne Bolzen, vie 
Spillen, drehen. Die Hämmer find 7 bis 8 Fuß lang, und auswendig 
genau nach der Peripherie audgearbeitet, deren Halbmeſſer die Länge des 
Arms if. Der untere Theil deffelben bemegt ſich innerhalb de8 Walk— 
lochs, und mit cima 1, Zoll Spielraum Tängd der Lehne deffelben, 
welche noch einen Aufſatz, die Schlagleifte, erhält, und bie außerhalb 
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vortretende, in dem Kammer befeftigte Hebelatte auffängt, damit der Hammer 
nicht bid auf den Boden des Walklochs ſchlage, und dad Tuch befchäpige. 
In einem Loche arbeiten immer zwei Hämmer, die, ebenfalld um Beſchädi— 
gung bed Tuchs zu verhüten, nur mit 1/, Zoll Spielraum neben einander, 
und neben den Stirnwänden ded Walklochs liegen, und abwechſelnd auf- 
gehoben werben und fallen. Der Walkſtock bat drei, vier, auch fünf Köcher, 
die verſchiedene Länge haben, nad der die Breite der Hämmer fich richtet. 
Dicht Hinter dem Walkſtock liegt die Daumenmwelle, die in der Negel drei— 
hubig eingerichtet if. Die Daumen find nad ber Verwirrung eingefegt, 
fo daß die Laft auf die Daumenwelle möglichft gleichförmig vertheilt wird. 
Die Welle macht in der Minute etwa 16 lUmgänge, fo daß die Hämmer 
48mal aufgehoben werben; der Hub beträgt 20 Bid 22 Zoll. 

Zu einer Walfmühle gehört jedesmal eine Wafchmühle, in welcher pas 
Tuch, fo wie ed von dem Weber fommt, von dem Schmuß und dem fett, 
welches ven Einſchlagsfäden beigemifcht wurde, gereinigt wirb, welches eine 
Borarbeit fürs Walken if. Die Waſchmühle Hat viefelbe Einrichtung wie 
die Walkmühle, nur find die Hämmer und Arne Eürzer, fie liegen geneig- 
ter, fo daß fie fchneller fallen. Für diefe Waſchmühle ift ein befonderer 
Wärmofen mit eingemauertem Keffel eingerichtet, in welchem Waſſer mit 
Urin gemifcht, erwärmt wird. Dieje Flüffigkeit wird auf dad Tuch gegoffen, 
und mit den Hämmern in das Tuch hinein gearbeitet, wobei dad Kali 
ded Urind mit dem Wett des Tuchs fih zu Seife vereinigt, und auf dieſe 
Weile chemiſch und mechaniſch zur Reinigung des Tuches wirkt. Nach 
vollendeter Wäfche wird die Flüffigkeit aus den Wafchlöchern durch Deff- 
nung der Schauerlöcher abgelaffen, wobei die Hämmer in Gang bleiben; 
aud wird fortvauernd reined Waſſer durch eine Rinne zugeführt, bis daſ— 
felbe .au8 ven Schauerlöcdhern Elar abflieft. Das eigentliche Walfen nach 
diefer Wäfche gefchieht mit Hülfe weichen Seifwaſſers, wodurch die Fäden 
kraus erhalten werden, und fich unter einander zu einer filzartigen Dede 
verſchlingen. 

Walkſtock, (Walke) ſ. u. Walkmühle. 

Wall, (Beftungsb.) ein Erdaufwurf nad regelrechten Profilen, 
welcher dem Feinde nicht nur den Zugang erfchwert, fondern auch bie 
Einficht in die inneren Befeftigungen unmöglich macht. 

Wallungbaumbolz, (Baumat.) ſtammt aus SPerfien. Der 
ausgewachſene Baum ift gelb, und liefert ein feftes, fein und Eurzfaferiges 
Holz, welches ſich fauber bearbeiten läßt, und zu Tiſchler- und Drechöler- 
Arbeiten gebraucht wird. | 

Waln, (Dach) Heißt ein Dachgiebel, wenn er nicht fenfrecht in 
die Höhe geht, fondern ebenfo mie die Frontfeiten, eine Dachfläche bildet. 

Walmdach, (Dach) ift ein Dach, welches, ftatt hoher @ichel, 
Malme erhält. Der Punkt, wo die Firft mit der Spitze des Walms 
zufammentrifft, beißt ver Anfallspunft. Geht der Giebel bis zum 
Kehlbalken fenkrecht, und von bort erft in eine ſchräge Dachfläche über, fo 
beißt er halber Walm. 

Walmgewölbe, (Gewölbe) ein uneigentliher Ausdruck für 
Klofter= oder Kreuzgewölbe. 

Walmfparren, (Zimmerm.) find die zu einem Walm gehören- 
ben Sparten. 
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Walmziegel, (Baumat.) find diejenigen Hohlziegel, welche die 
Walmkanten decken; ſie werden an einer Stelle durchbohrt, und auf die 
Sparren feſtgenagelt. 

Walze, (verfh. Zwecke) iſt allgemein ein liegender Cylinder. Beim 
Dau werben hölzerne Walzen angewendet, um ſchwere Kaften unmittelbar 
darauf zu legen, und fie vergeftalt Teicht transportiren zu fünnen, indem 
die wälzende Reibung um vieles geringer ift, als die gleitende Reibung, 
die bei dem Transport ohne Walzen zu überwinden ſeyn würde. — Cine 
zweite Benugung der Walze ift die zum Befefligen der in Gartenwegen 
aufgeftreuten Erde, indem die Walze darüber hingerollt wird, desgleichen 
zum Zerbrüden ver Eroflöße auf den Aeckern, und endlich fehr ſchwere 
eiferne oder fleinerne Walzen zum Zufammendrüden der Steinfhüttung auf 
den Chauffeen. Zwei nebeneinander liegende, auf einer Stirnfläche mit gleich 
großen, in einander greifenden Stirnrädern verfehene Walzen von abgedreh— 
tem Gifen, die um horizontale feite Aren fich drehen, dienen zum Zer— 
quetichen der Kirfchkörner in Deftillationen, der Kartoffeln in Stärfemühlen 
und in Brennereien, des Delfamend in Delmühlen u.f.w. Zmei über- 
einander liegende, font mit den eben angeführten von gleicher Einrichtung 
dienen zum Streden ber Bleche aus den Metallbarren, zum Glätten ber 
Papiere, Zeuge, calibrirte Walzen zum Streden des Bandeiſens aus ben 
glühenden Schirbeln, endlich dienen einzelne Walzen zur Leitung der Riemen 
und Eeile; f. u. Trommel. 

Walzen, 1) (Allg.) Heißt einen Körper mit Hülfe ver Walzen 
trandportiren. 

2) Maſchine) Bleche, Bandeifen, Papier u. f. w. in einem Walz- 
werk ſtrecken oder glätten. 

Walzeneifen, (Bauger.) heißt ein Stück Schmiebeeifen, welches 
ald Are zu einer Rolle oder Walze verwendet werben fol, und welches, 
fo weit die Walze over Rolle darauf fißt, viereckig bearbeitet, fonft rund 
abgebreht ift. 

Walzenhechel, (Mafhine) eine Walze zum Hecheln des Flachſes. 

Walzentunft, (Mafchine) Heißt die Vorrichtung, wobei Schiebe- 
ftangen, überhaupt eine bin= und hergehende Bewegung buch Walzen 
unterftüßt ift. 

Walzenleitung, (Mafchine) ift eine Leitung von Seilen oder 
Riemen über Walzen. 

Walzenmafchine, (Mafchine) f. v. w. Walzmafchine. 

MWalzenreibung, (Mechanik) f. v. w. wälzende Reibung. 

Walzenrichter, (Walze) ift bei dem Walzwerk für Bleiplatten 
die Vorrichtung, mit Hülfe welcher die Walze überall einen gleich großen 
Druck ausübt. 

Walzenfpille, (Walze) ift die Are, auf welcher eine Walze 
fich befindet. 

Walzenzapfen, (Mafchine) f. v. w. Wellzapfen, auch heißen fo 
die Daumten. 

Walzenzug, (Drabtzug) Heißt die Einrichtung, daß die Draht- 
fäden über Walzen laufen, und einen gleichförmigen Faden geben, anftatt, 
daß fie mit Zangen durchgezogen merben. 

Walzmafchine, (Mafhine) f. v. w. Walzwerk. 
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Walzwerf, (Mafhine) die Vereinigung zweier ober mehrerer 
Walzen zu irgend einem Zweck; f. Walze. 

and, (verih. Zw.) Unter Wand verſteht man, wiewohl mit 
Unrecht, einen Körper, der einen Raum von einer oder mehreren Seiten 
einfchließt. Eigentlich ift Wand eine Ebene oder Fläche; daher wird bei 
dem Maurer Wand mit Mauer oft gleichbedeutend genommen. Man hat 
Steinwände, Holz-, Lehm-, Blehwände u. f. w. dem Material nad. 
Ferner wegen deren Beilimmung: Außenwände, Umfaffungs>, Scheive>, 
Mittel-, Giebelmände und dergl. 

Wandbefleidung, (Allg) fagt man von der Art, wie eine 
Wand bevedt if. Eine Wanphefleivung kann alfo in Tapeten, in Stud, 
in Kalfabpug u. f. w. beftehen. 


Wandelbar, (Allg) heißen Bauftüde und Gonftructionen, bie 
ihre urfprüngliche Feftigfeit verloren Haben. 

Wandelgang, (verſch. Zw.) ein bedeckter Säulengang. 

Wandelballe, (verih. Zw.) f. v. w. Wanvelgang. 


Wandhaken, (Schmiev) ift ein eiferner Hafen, der in die Wand 
gefchlagen wird, um Gegenftände an derſelben zu befefligen, indem ber 
vordere Theil des Hafend den Gegenftand umgreift. 

Woandkirche, (Kirche) ein von Sturm erfundener Ausdruck für 
Tempel in Antis. 

Wandpfeiler, 1) (Architektur) f. v. w. Bilafter. 

2) Jeder Berflärfungdpfeiler einer Mauer. 

Wandpug, (Maurer) f. u. Putz. 

Wandrabmen, (Holzw.) f. Rahmftüd. 

Wandfänle, (Architektur) ift eine Säule, die zum Theil inner: 
halb einer Mauer liegt; man nennt fie auch Halbfäule, befonderd wenn 
fie nur zur Hälfte frei heraus tritt. Man muß übrigens ſolche Gonftruc- 
tion möglichft vermeiden. 

Wandftiel, (Holzw.) ift ein Stiel einer Fachwerkswand. 

Wanduhr, (verih. Zw.) f. u. Stubenuhr. 

Wandungen, (verih. Zw.) nennt man die gefammten Wände 

eines von benfelben eingefchloffenen Raumes. 
Wange, (verih. Zw.) Unter Wangen verfteht man bie einfchlie- 
ßenden Seitenwände irgend eined Gegenflanded. Hölzerne, auch wohl ftei= 
nerne Treppenftufen werden von Wangen begrenzt. Die Wände eines 
Schornfteinrohrs, fo weit es frei fteht, werden Wangen genannt. GSelbft 
die Seitenwände eined Dachfenfterd führen den Namen Wangen; beſon— 
ders noch nennt man fo die beiden Wände, melde die Rollen eines Fla— 
fhenzuges einfchliepen. 

Wangenftüc, (verfh. Zw.) das Stück einer aus mehreren 
Theilen zuſammengeſetzten Wange. 

Wappen, (Berz.) fie dienen als Verzierungen in den Frontons 
der Patläfte. 

Warmwafferpumpe, (Mafchine) ift Hei Dampfmafchinen die: 
jenige Pumpe, melde das aus dem Konvenfator gewonnene heiße Waſſer 
entweder unmittelbar in den Kefjel oder in die Speiferöhre des Keffels führt. 

Warngloce, (Mühle) vie an einem Hebel in der unteren Muͤn— 
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dung des Rumpfs einer Getreidemühle beflnpliche Glocke, welche anfchlägt, 
fobald der Rumpf von Körnern leer ift, und zum Wiederauffchütten mahnt. 

Warnungslaterne, (verih. Zw.) die an einer Bauftelle auf: 
gerichtete Zarerne, um bei Nacht den Vorübergehenden gegen Beichädigung 
zu leuchten. 

Wart, (Klußb.) ein vom Strom angefchwenmtes Stud Land, wel: 
ches bepflanzt mir. 

Warte, (ver. Zw.) ein thurmartiger Aufbau, um eine weite 
Audficht zu gewinnen. 

Wartbans, (Straßenb.) ein kleines Haus an Landftrafen zur 
Zuflucht der Reifenden bei fchlechtem Wetter. 

Warttburm, (Beftungsb.) ein Thurm, der eine weite Ausjicht 
gewährt, um den Feind weit erjpähen zu Fünnen. 

Warze, (Mafchine) iſt der hervorragende cylindriſche Anfag eines 
Krummzapfend oder einer Kurbelfcheibe, an welchem die Lenfftange bewegt 
wird, 


Warzenring, (Mühle) f. u. Schuherfchütterung. 

Waſchen, (Wafferb.) heißen vie einzelnen Fafchinenlagen. 

Wafchbaus, (innere Einth.) ift ein beſonderes kleines Gebäude 
oder Behältnig in einem Wohnhaufe, worin die Wäfche gereinigt wird. 
Es muß auf dem Hofe, im Erdgeſchoß angelegt werden, einen Heerd mit 
eingemauertem Fupfernen Keffel, wo möglich eine Waijerleitung, verfchie- 
dene Tröge u. f. w. enthalten, und die Decke gewölbt feyn. 

Waſchkeſſel, (verih. Zw.) ein in einem Heerde eingemanerter 
Keffel, um Waller darin zu ſieden, welches zum Waſchen dient. 

Wafchfübel, (verih. Zw.) ein Gefäß in einem Wafchhaufe zum 
BWafferipöpfen. 


Waſchmaſchine, (Mafhine) ift eine Mafchine zum Waſchen 


bed Zeuges oder in Papiermühlen zum Waſchen ver Lumpen. Sie befteht 
entweder im einer beweglichen oder einer unbeweglichen Trommel an einer 
liegenden Are. Im erften Fall werben bei der Umprehung der Trommel 
die Zeuge gehoben und fallen wieder auf den Boden, die Trommel if 
zugleich mit Seifwafjer angefüllt, und die Erſchütterungen bewirken die Rei- 
nigung. Im zweiten Fall dreht fih ein Trilling um die Are, und fchlägt 
das Zeug ober die Lumpen in die Höhe, fo daß es wieder herabfallen muß; 
in die Trommel wird auch Dampf geleitet, der nach und nach condenſirt, 
und durch eine befondere Röhre abgeführt wird. 

Wafchmüble, (Mafhine) f. u. Wafchmafchine und Walkmühle. 

Wafchpinfel, (Maler) ift ein Binfel zum Verwafchen ver Karben. 

Waſchſtock, (Mühle) ift in ver Wafchmühle, was der Walkſtock 
in der Walkmühle ift. 

Wafchtrog, (verfh. Zw.) ein hölzernes Gefäß in einem Wafch- 
hauſe für Wäfche. 

Wafchwerfe, (Hüttenb.) heißen die Einrichtungen zum Wafchen 
ber gepocdhten Erze. 

Wafeten, (Fafıhine) f. v. m. Waſchen. 

Waſen, (Ervarb.) ſ. v. w. Rafen. 

Waffer, vie befannte auf dem ganzen Erdboden verbreitete tropf- 

bare Slüffigkeit. Es nimmt alle Aggregatzuftände an. Der Wärmegrad, 


[4 


Waſſerabdachung — Waſſerblaſe. 917 


bei dem es zu Eis wird, bildet den erflen Fundamentalpunkt des Thermo: 
meterd von Reaumur und Geljius, der Wärmegrad, bei dem es in niebri- 
gen Gegenden ſiedet, bildet ven zweiten (f. Thermometer). Bei dem erften 
fteht O, bei dem zmeiten 80 und 100. Dagegen bevarf das Eid von D Grab 
60 Grad Iatente Wärme, um Waſſer zu O Grab zu werden. Deögleichen 
bedarf das Waſſer von 80 Grad NReaumur 400 Grad latente Wärme, um 
Dampf von 80 Grad zu werben. inter allen tropfbar flüffigen Körpern 
hat dad Waſſer die eigenthümliche Eigenschaft, daß ed nur bis zu 32/, Grad 
abwärts immer vichter wird, ‚von bier ab dehnt es fich mit Abnahme ver 
Märme wieder aus, eine Eigenſchaft, die in der Weisheit Gotted begrün- 
bet ift, weil ohne dieſe Anomalie vie Gewäfjer vom Bette aus gefrieren, 
folglih alle Fiſche im erflen Winter flerben würden, während fie jegt unten 
am Bett ein Wafler von mindeſtens 3%/, Grad Wärme haben, wenn ber 
Waſſerſtand nur einigermaßen hoch if. Das Waller gibt auch eine Norm 
für die Größe der Gewichte. Nach der revidirten Maaß- und Gewichts: 
erbnung vom Jahre 1816 foll nämlich 1 preußifches Handelspfund gleich 
feyn dem bbſten Theil eines preuß. Kubikfußes Waſſers bei 14 Grad Reau: 
mur Wärme, fo daß 1 preuß. Kubiffuß Wafler 66 Pfund wiegt. Beim 
fpeeififchen Gewicht ift endlich dad Gewicht des Waflerd vie Einheit. 

Waſſerabdachung, (Deidhb.) f. u. Deich 4). 

Wafferablaß, (Gerſch. Zw.) ift eine Rinne zum Abführen des 
Waſſers. 

Waſſerableitung, (verſch. Zw.) ſ. v. w. Waſſerablaß. 

Waſſerabſchlag, (verſch. Zw.) ſ. v. w. Waſſerablaß. 

Waſſeraufwand, Maſchine) iſt, die Menge des zum Betrieb 
einer Maſchine erforderlichen Waſſers. 

Waſſerbänke, (Gerinne) heißen die zwiſchen den Archenwänden 
und den Waſſerrädern befindlichen Hölzer von der Höhe der Schaufelkränze, 
damit das Waſſer nicht zur Seite trete, und unnütz davon fließe. 
Waſſerbaſſin, (verſch. Zw.) ſ. u. Baſſin. — 

Waſſerbau, beißt jeder Bau, ber in oder über offenem Waſſer 
geſchieht. Alſo jeder Uferbau, Brüden=, Hafen-, Schleufenbau u. f. w. 
Der Bau einer Kettenbrüde gehört nicht fireng -zum Waſſerbau, indem 
eine ſolche Brüde auch über eine trodene Schlucht geführt werden kann. 
Der Bau der Bundamente, wobei Waffer gefchöpft werden muß, gehört 
gleichfalld nicht zum Wafjerbau, fondern zum Grundbau; desgleichen gehört 
dahin die Senkung von Brunnen, das Ginrammen der Pfähle zum Fun— 
dament der Gebäude, wogegen Pfahlrofte und Brunnen zu Brüdenpfeilern 
zum Wafferbau gehören. 

Wafferbaum, (Springbr.) die befondere Art von Springbrun: 
nen, mo der Nöhren-Auffag die Form eined mit Zweigen verfchenen Bau 
med bat, aus denen das Waller herabträufelt. 

Wafferbeden, (verfh. Zw.) f. v. w. Waflerbaffin. 

Waſſerbehälter, (verfh. Zw.) f. v. w. Baſſin, auch ein ein- 
gefaßter audgegrabener Raum zur Aufſammlung des Duell- und Negen- 
waſſers. 

Waſſerbett, (Fluß) heißt der Boden eines Fluſſes. 

Waſſerblaſe, (Feuerung) ein von allen Seiten verſchloſſenes 
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Gefäß, welches in einer Feuerung eingemauert iſt, um fortwährend heißes 
Waſſer zu erzeugen, was in größeren Küchen von Nutzen iſt. 

Waſſerblech, (verſch. Zw.) ein durchlochertes Blech, um Waſſer 
durchzuſeihen. 

Waſſerblei, (Zeichnen) wird zu Bleiſtiften verarbeitet. 

Wafferbogen, (Springbr.) Heißen die zur Seite fpringenden 
Strahlen bei einem Springbrunnen, weldye die Form parabolifcher Bogen 
annehmen. 

Wafferbrudel, (Springbr.) heißt das Waffer, welches bei einem 
Springbrunnen in eine erhöhte Schale gehoben wird, von der es überläuft. 

Waffercement, (Maurer) f. u. Traß und Traßmörtel. 

Waffereifterne, (verſch. Zw.) f. u. Wafferbaffin. 

Wafferdamm, (Grundb.) ein Feiner Erdaufwurf, um das 
Maffer aus der Grube des Rüdkwelfe, aufgeführten Fundamentd zurüd zu 
halten. 

Wafferdampf, (Allg.) if das durch erhöhete Temperatur im 
Kuftgeftalt übergegangene Waſſer. Man muß den Dampf nicht mit dem 
Wraſen verwechleln, der aus gefochten Maffer fihtbar emporfteigt; dieſer 
ift ein zum Theil nievergefchlagener Dampf, d. h. Waſſer in tropfbar 
flüffigem und in luftförmigem Zuftande mit einander vermifcht, der fpecififch 
leichter als die Luft ift, und daher im derfelben emporfleigt. Der Dampf 
dagegen ift, wie alle Gasarten, unfichtbar; er beſitzt eben fo Clafticität, 
oder vielmehr Erpanfibilität, d. h. dad Beftreben, fortvauernd einen größe 
ren Raum einzunehmen, eine Eigenfchaft, auf der die Wirfung der Dampf: 
mafchinen beruht. Die Größe der Erpanfibilität wird mit der Dichtigkeit 
vermehrt, und diefe mit der Wärmemenge, die vem Dampf zugefühet wird. 
Denkt man fih nämlich ein mit Wafler zum Theil angefülltes hermetiſch 
verfchloffened Gefäß, erwärmt dies nach und nach bis zu 100 Grad Celſius, 
‚fo wird der obere (Iuftleer gedachte) Raum mit Dampf von diefer Tempe— 
ratur ausgefüllt, melcher eine Dichtigkeit von 7yg des Waſſers befigt. 
Erwärmt man das Waſſer mehr, fo gehen mehr Waffertheile in Dampf- 
geftalt über, der Dampf wird dichter und elaftifcher. Bei 122 Grad E. 
Hat der Dampf die doppelte Dichtigkeit — ya, und die Doppelte Span= 
nung; nämlich bei 100% E. beträgt: die Spannung des Dampfed eine 
Atmosphäre, d. i. gleich dem Drud einer Wafferfäule von 32 Fuß, ober 
einer Queckſilberſäule von 28 Zoll Höhe oder einem Gewidht von 15 Pfund 
auf jeden Duadratzoll Grundfläche. Der Dampf von 1229 &. Wärme 
bat alfo 2 Atmosphären Spannung, und äußert mithin 30 Pfund Drud 
auf den Duadratzol. So wird durch erhöhete Temperatur der Dampf 
immer dichter und elaftifcher, bis bei 3000 E. ver Dampf eine Dichtigkeit 
von ZI; und eine Spannung von 64,7 Atmosphären erhält. Ein folcher 
Dampf mit einer Wafjerunterlage ift im natürlichen Zuftande, er heißt 
gefättigter, faturirter Dampf. Dagegen hat man auch Dampf, der 
bei feiner Temperatur noch Wafjertheile in fich aufnehmen würde, wenn 
er mit folhen in Berührung wäre, und diefer hat eine geringere Span= 
nung, ald feiner Teutperatur zufommt. Er wird beſonders erzeugt, wenn ber 
in den Dampfcylinder firömende Dampf plöglich vom Keffel abgeichloffen wird, 
und nun vermöge feiner Erpanfion: die Fortbewegung des Kolbensd bewirken 
muß, wobei er alfo bei gleichbleibender Temperatur und Maſſe einen größe- 
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ver Raum einnimmt, und an natürlicher Dichtigkeit verliert. Wird fatus 
zirter Dampf nach und nach abgekühlt, fo gibt er Waſſertheile ab, jo daß 
er immer die jeiner Temperatur angemeffene Dichtigkeit behält. 
Woafferdicht, (Allg.) fagt man von den Wandungen der Gefäße, 
welche das Waffer wicht hindurch laffen. 
Waffereiche, (Wafferb. Ag.) ift ein Imftrument, welches bie 
augsfließende Waffermenge angibt. 
Woaffereicht, (Waflerb. Ang.) f. v. m. Maffereiche. 
Wajfereimer, (Gefäß) ein zum Herbeiſchaffen des Waffers vie- 
nender Gimer, 
Wafferfall, 1) (Gerinne) f. = mw. der fihräge Abſchuß des 
Waſſers. 
2) (Waſſerb. Allg.) ſ. u. Cascade. 
— — (Grund⸗ u. Waſſerb.) ſ. v. w. Fangevamm. 
Waſſerfarbe, (Baumat.) f. u. Farbe 6). 
Wafferfaß, (Bauger.) dad dem Maurer zur Seite flehende mit 
Waſſer angefüllte Heine Gefäß. 
Wafferfeft, (Allg) f. v. w. Waſſerdicht. 
Wafferfläche, (Allg.) f. v. w. Wafferfpiegef. 
- Wafferfürderungsmafchine, (Mafhine) f u. Schöpfma- 
ſchine, Schöpfmühle. 
® — ie (Allg.) nennt man den Transport auf Schiffs- 
äßen 
Waſſerführung, (Waſſerb. Allg.) f. v. w. Wafferleitung. 
Woaffergarben, (Springbr.) heißen die neben einander fpringen- 
«den Eleinen Strahlen, die zufammen nur einem Strahl auszumachen fcheinen. 
Waffergatter, (Springbr.) heißen die größeren neben einander 
fpringenvden Strahlen. 
{ i ASATIEEORIND> (verfch. Zw.) ein Gefäß, in welchem ſich Waſſer 
efindet. 
Waffergerinne, (Waſſerb.) f. u. Gerinne. 
Waffergewältigungsfuuft, (Maſchine) ſ. u. Schöpfma— 
aa Schöpfmühle. 
| EReILIBEOAISIORRGEMES HBINE, (Maschine) f. u. Schöpf- ° 
mefkine Schöpfmühle. 
Wafferglas, (erſch. Zw.) iſt ein Firniß, mit dem man Holz 
merk beftveicht, um es gegen Feuer zu fihügen, und beſonders vor dem 
Anziehen der Näffe zu bewahren: Man mengt 2 Theile reine Pottaſche, 
3 Theile veinen Kiefelfand mis 1/,, heit Koblenpulver, und läßt dies in 
einem Tiegel 5 bis 6 Stunden. lang glühen, bis es fich zu einer gleiche 
artigen Maffe vereinigt hat. Man ichöpft diefe dann mit eifernen Löffeln 
aus, und befchidt den Tiegel fogleih mit einem weuen Gemenge. Die. 
fertige Maſſe ift graufchwarz, am den Kanten durchſcheinend, und fomohl 
der Härte als auch vem Bruche nach dem gemeinen Glafe ähnlich. Dies 
wird num gepocht, in einem Keffel mit 5 Theilen Wafler mehrere Stunden 
lang gefotten, bi8 alles Pulver aufgelöft ift, wobei das Waſſer fortdauernd 
umgerührt, und das verbunftete Waſſer erfegt wird. Die an der Ober: 
fläche erfcheinende Haut und die flärfere Gonfiftenz der Maffe zeigen bie 
Vollendung der Arbeit, man läßt die Löfung etwas erfalten, und gießt fie 
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in ein Gefäß, welches wohl verkorkt werden muß. Es entſteht ein Boben- 
fag, von dem man bie reine Flüſſigkeit wieder abgieft, welche zum Beſtrei⸗ 
hen des Holzes angewendet wird, fo mie der Bodenſatz nochmals mit 
gefotten werden kann. Die gemonnene Flüſſigkeit ift fyrupartig, farben: 
und geruchlod. Der erfte Anftrich muß mit Wafjer verdünnt werden. 

Waffergleich, (Alg.) f. v. w. wagerecht. 

Waffergöpel, (Winde) ift eine durch ein Waſſerrad betriebene 
Windevorrichtung. | 

Waffergraben, (Wafferb. Allg.) f. u. Graben 4). 

Watterbabn, (Röhre) f. u. Hahn. 

Wafferbalter, (verfch. Zw.) f. v. w. Waſſerkeſſel. 

Wafferbammer, (Hüttend.) ein vom Waſſerrade Betriehener 
Eiſen- oder Kupferhammer. 

Wafferbaspel, (Winde) f. v. w. Waffergöpel. 

Wafferbans, (verih. Zw.) ein über ein ſchmales fließendes 
Gewäſſer aufgeführtes Gebäude, um im Sommer. fühl zu wohnen. 

Wafferbebungsmafchine, (Mafchine) f. v. w. Schöpfma- 
fine, Bumpen. 

Wafferbebzeug, (Maſchine) f. v. m. Wafferbebungsmafchine. 

Wafferbeizung, (verih. Zw.) findet in neueren Zeiten häufig 
Anwendung, wo eine große Menge in einerlei Ctage liegende Zimmer 
geheizt werden müffen. In einem befonderen Raum befindet jich ein Ofen, 
in dem ein mit Waffer angefüllted Gefäß eingemauert ift, in dem daß 
Waſſer fiedend erhalten wird; von dem oberen Theil deſſelben geht eine 
Röhre ab, und etwas anfleigend durch alle zu heizenden Räume hindurch, 
bi8 ed am Ende in den oberen Theil eined MWaflergefäßes mündet, von 
deffen unterem Theil eine Röhre nad dem im Ofen befinvlichen Wafler: 
behälter führt. Beide Gefäße nebft deren Berbindungsröhren find durchaus 
mit Waſſer angefüllt, und es entfteht innerhalb verfelben eine fortdauernde 
Gireulation vermöge der Hitze. Sind ver zu heizenden Räume fehr viele, 
fo werben, auch noch zwifchen die am Anfang und Ende befinvlichen Gefäße 
en angebracht, um die MWafferquantität zu vermehren; f. Lufthei⸗ 
zung 10). 

Waſſerhöhe, (Waſſerb. Allg.) ift in einem Gerinne, Baffin u. ſ. w. 
bie jenfrechte Entfernung des Wafferfpiegeld vom Boden. 

Wafferhbund, (Mafchine) ift eine Pumpe, welche das Wafler 
auf ein Wafferrad hebt, um daſſelbe zu betreiben; eine höchſt unvortheil: 
hafte Einrichtung. 

Wafferkaften, (Waflerb.) ift bet oberfchlächtigen Mühlen ein 
vor ber Schüge angebrachtes Sammelgefäß, bei anderen Mafchinen ein 
Behälter, in welchen Waffer geleitet wird, z. B. in PBapiermühlen. 
Woafferfeffel, 1) (verfh. Zw.) ein eingemauerter Keffel, um 
darin Waſſer zu ſieden. 

2) (Mafchine) das obere Gefäß einer Waſſerhebungsmaſchine, in 
welches die Steigröhre mündet. 

Wafferfitt, (Maurer) ift f.v.w. Gement. 

er uppe, (Mafchine) eine nicht mehr angewendete Schöpf- 
mafchine. 

Woafferkfunft, (Machine) 1) f.v. w. Springbrunnen. 
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2) eine Waſſerhebungsmaſchine, welche das Waſſer, in der Hegel 
mittelft Druckpumpen, in ein hochliegendes Baflin fördert, von mo aus es 
wieder herab in Möhrenleitungen . vertbeilt wird, um eine Stadt mit 
Waſſer zu .verfehen. 

Wafferkfuppe, (Machine) ſ. v. w. Wafferfluppe. 

Wafferlanze, (Springb.) ein bünner Waſſerſtrahl bei einem 
Springbrunnen. 

Waſſerlatte, (Bergb.) iſt der Kanal von Brettern, welcher das 
Waſſer aufs Rad leitet. n 

Waſſerlauf, 1) (Allg.) f.v. w. Dachrecht. 

2) (Waflerb.) f.v. w. Gerinne. 

WBafferleitung, (Waflerb.) ift eine bauliche Ginrichtung, 
gewöhnlich eine Möhrenleitung, durch welche man das Waſſer weit fort 
führt. Es ift Hierbei nöthig, daß das Waſſer durch Drud zum ließen 
gebracht werde, weshalb es erſt bedeutend gehoben wird. Offene Kanäle 
oder Gerinne dagegen erhalten längd.der ganzen Strecke überall ein gleich- 
mäßiges Gefälle. Weber Wafferleitung der Nömer, f. Aquäducte. 

Wafferleitungsbrüde, (Waſſerb.) ift eine lange hohe 
Mauer durch tiefe Gründe oder Bergfchluchten, in deren Oberfläche ein 
Kanal zu einer Wafferleitung gemauert if. Die Mauer befteht der Ma- 
terial= Exrfparung wegen and Pfeilern, die Durch halbkreiofoͤrmige Bogen 
mit einander verbunden werden. 

Waſſerleitungsrecht, (Allg) ſ. u. Baurecht. 

Waſſerleitungsröhren, (Waſſerb.) dieſe find entweder von 
Eiſen oder Holz, oder aus Thon gebrannt. 

Wafferlinie, (Allg) heißt die Waſſermenge, welche in einer 
eier aud einer kreisrunden Deffnung fließt, deren Durchmeſſer eine Linie 
enthält 
—Waſſerloch, (Dach) Heißt der Theil eines Dachs, welcher hinter 
einem Borfprung, 3.8. Hinter einem Schornfteinfaften ſich befindet, 
wodurch ed dem Waſſer leicht wird, ind Sparrwerf zu dringen. 

Wafferlofung, (Grumb.) ſ. v. w. Waflerfortichaffung. 

. ER IERIEIRTANMEIMDEN, (Raſchiae) ſ. » m. Schopf⸗ 
ma 

Waſſermaſchinen, (Mafhine) heißen alle Maſchinen, die 
entweder mit Hüulfe des Waſſers getrieben, oder das Waſſer Heben, leiten 
oder fortfchaffen. 

Waffermaner, (Uferb.) ſ. v. w. Futtermauer. 

Waſſermenge, (Waſſerb. Allg.) iſt das Kubikmaaß Waſſer, 
welches in einer gewiſſen Zeit entweder aus einer Oeffnung fließt, oder 
gehoben, oder fortgeſchafft wird. Zur Zeit dient entweder die Selunde 
oder die Minute. 

Waſſermeſſer, (Waſſerb.) Allg.) f.v.w. Pegel. 

MWaffermörtel, (Maurer) f. u. Gement, Trapmdrtel 

Waſſermoos, (Baumat.) f. u. Moos. 

Waffermübhle, (Mühle). Die Erfindung der Wafjermühlen fällt 
in die Zeit des Julius Gäfar; die erften öffentlichen Waflermühlen fom- 
men unter Novorius und Arcadius vor. Die älteften Geſetze, vie ber 
Waſſermühlen gedenken (398 n. Chr.) zeigen veutlih, daß fie felbft 
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damals noch eine neue Anſtalt waren, die. man durch Öffentlichen Schutz 
fihern mußte, und felbft zu Ende des fünften, Jahrhundert® wurden noch 
Befehle zu dieſer Abjicht ‚gegeben, erneuert. und geſchärft. Uebrigens 
fommt im ganzen Juftinianifchen Gefegbuche nicht? vom Fach ba um um 
Sicherheitspfahl vor, der doch in allen neueren Geſetzen vorkommt, 
und ‚der da, wo mehrere Mühlen ‚an einem Strome liegen, fo häufige 
Streitigkeiten veranlaßt. Die Waflermühlen in Rom maren an ven 
‚Kanälen, die das Waffer nah Rom führten, angelegt‘, und. weil dies 
von vielen Handwerkern und zu mancherlei Zwecken benugt warb, fo 
wurde verorbnet, daß bei MBertheilung des Waflerd; Die. Mühlen voran— 
gehen follten. Die meiften lagen unten am: Berge: Janiculus. Da fie 
von fo wenig Wafler getrieben murben, fo, konnten fie auch nur wenig 
fördern, und hierin, jo wie in der großen Anzahl Sclaven, und in ber 
Leichtigkeit, Diefelben zu unterhalten, liegt der Grund, warum die herrliche 
Erfindung der Waſſermühlen nicht mehr. benugt, und nicht: geichwinver 
zur Vollkommenheit gebradyt wurde. Die: Erfindung der Schiffmühlen 
verdankt man dent Belifarius, welcher von dem Gothenkönig Vitiges im 
Jahre 536 zu-Rom belagert wurde, und in große Verlegenheit gerieth, 
weil. Bitiged die 14 großen foftbaren Wafferleitungen der Stadt verftopfen 
ließ. : Pferde und Ochſen, die man zum. Mahlen hätte gebrauchen fünnen, 
‚fehlten, da kam Belifar auf den glüdlichen Gevanfen, Bahrzeuge auf bie 
Tiber zu bringen, ‚und die Mühlen vom Strome treiben zu laffen. Der 
Verſuch glückte volllommen, und ed; wurden jet folder Mühlen, fo viele 
ala nöthig waren, gebaut. Um viefe zu zerflören, warfen zwar die Bela— 
gerer ftarke Balken und todte Körper in den Strom, und ließen ſolche in 
die Stadt hinunter treiben, aber die Belagerten brauchten Hemmketten, 
und zogen; Alles, was die Feinde hinunter warfen, früh genug heraus. 
Nach dieſer DVerbefferung find die Waffermühlen niemals wieder außer 
Gebrauch oder. in Vergeſſenheit gekommen, vielmehr. find fie bald über 
‚ganz Europa befannt geworben. _ Die falifhen und andere: Gefeße haben 
wie die römifchen für die Sicherheit der Mühlen geforgt, und. vem., eine 
Strafe beftimmt, welcher die Schleufen: verberben oder dad Mühleiſen 
ftehlen würde. Zu Venedig hatte man bereits im eilften Jahrhundert 
Maffermühlen, die ſich nach der Ebbe und Fluth richteten, alfo von ſechs 
zu ſechs Stunden die Richtung der Räder ändern. 

She man eine Wafjermühle anlegen fanı, muß man, außer ben 
rechtlichen Befugniffen dazu, beſonders die phyſiſche Möglichkeit in Betracht 
ziehen, und dies beruht auf einer guten Lage, auf einem vorhandenen 
‚zureichenden Gefälle, und auf einem reichen Zufluffe ded Waſſers. Zu 
einem wirkſamen unterfchlächtigen Nabe gehört ein Gefälle von 8 bis 
4 Buß; 5 bi8 7 Fuß geben ein halb unterfchlächtiges Rad, und jedes 
über 7 Fuß anfteigended Gefälle verfpricht ein oberjchlächtiges Waſſerrad. 
Alle unterſchlächtigen Räder find mit dem geringften Gefälle zufrieden, fie 
verlangen. aber defto mehr Wafler. Died Gefälle nennt man das Gefälle 
des Uferd. Mas die Röfche, ober das Gefälle, das einem Mühl: 
graben oberhalb ver Mühle zum Zufluß, und unterhalb zum Abfluß 
gegeben wird, anbetrifft, fo muß man auf kurze Strecken vor und hinter 
der Mühle 2 Zoll Röſche auf 100 Fuß Länge haben. In Anfehung- des 
Waſſerſtandes, d. i. der Höhe des gefchügten Waſſers auf dem Fachbaum, 
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kann jede Stabermühle mit 11/, Fuß bis 20 Zoll Waſſerſtand im Gegen⸗ 
fag des Unterwaſſers zufrieden ſeyn; eine Straubermühle aber mit 12 bis 
hoͤchſtens 16 Zoll PBanfterzeug muß mindeftend 3 Fuß Waſſerſtand haben. 
Lebendiges Gefälle iſt dasjenige, dad die Gerinne zur Inclination 
befommen. Sobald man das Gefälle des Wafjerd gefunden hat (ſ. Nivel- 
lien) fo muß man die ‚Beihmwindigkeit des tuſtichenden Waſſers und Die 
Duantität defjelben erforfhen. 

Zu der Berechnung der Weoflermenge in einer. Minute ober. ‚Sekunde 
wird erfordert, zuerſt die Profilöffnung des Fluſſes zu finden. Bei Aus: 
meffung ded Stromprofild  fommt, e8 daher darauf am,; daß man die 
Breite des Fluſſes und die verjcbiedenen Tiefenlinien meſſe, und: mern 
died gefchehen, die Deffnung ins Quadratmaaß bringe. Nächfidem muß 
man die Geſchwindigkeit des Wailerd in dem. berechneten Duerprofil 
meſſen Ci. Geſchwindigkeismeſſer).  Multiplieirt man. nun vie Anzahl ber 
Quadratfuße, welche da8 Duerprofit. hat, mit der Gefchwinvigfeit bed 
Waſſers, -fo hat ınan. ven kubiſchen Inhalt des in einer Sekunde — 
fließenden Waſſers. 

Waſſernaſe, (Geims) ſ. u. Kinn. 

Wafferorgel, (verih. Zw.) Hydraulika, Sobraufttum. 
Hierunter verficeht man die Erfindung des Gtefibius von Alevandrien, unges 
führ 150 Jahr ‚vor Chr, vermöge des Waſſers Luft zufammen zu drücken 
und in Pfeifen. zu treiben, die dann Töne von ns geben. Vitruv hat 
fie befchrieben. 

Wafferpaß, (Alg.) .v.w. horigontal. 

Wafferpfeiler, (Brüde) ift ein Mittelpfeiler einer Brüde im 
Gegenfag von Landpfeiler. 

Wafferpflug, (Wafferb.) ein Inftrument; mit. dem das Bette 
eines Fluſſes aufgelockert wird, damit das: Material von dem Strom. fort 
— werde, und an den Ufern verlande, die Strombahn alſo ſich 
aus tiefe 

Waſſerpreſſe, (Maſchine) hydrauliſche Prefſe. Dies iſt 
eine Preſſe, deren Conſtruction und Wirkung auf der Eigenſchaft beruht, 
daß das Waſſer immer in der Wage ſteht, ſelbſt wenn die Oberflächen, 
welche mit einander communiciren, von verſchiedener Größe ſind. 

Es ſey MN eine horizon⸗ 
D tale Röhre, die mit zwei 
Gefäßen von verſchiedenem 
Duerfihnitt communicirt, fo 
ftebt das darin befindliche 
Wafler länge ab AB in 
ver — Denkt man ſich in dad enge Pr Waſſer gegoffen, ‚bis 
eö die Höhe cd erreicht, die Wafferflüche AB: aber mit einer Scheibe 

bedeckt, fo hat das Waſſer vafelbft dad Beftreben, bis CD zu fleigen, 
ober vielmehr bad Gleichgewicht wird erſt dann hergeftellt feyn, wenn 
der Raum ABCD mit Wafjer angefüllt ift, oder. wenn man auf: bie 
Scheibe ein Gewicht ftellt, welches dem des Waſſers von dem Förper- 
lichen Inhalt ABCD gleich if. Daffelbe Gleichgewicht würde beſte⸗ 
hen, wenn man in ab auf den Waſſerſpiegel eine Scheibe legt, und 
dieſe mit einem ber Waſſermenge abed gleichen Gewichte belaſtet. Iſt 
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mun die Oberfläche AB 100mal größer als die Fläche ab, fo verhal— 
ten fich die Gewichte ver Waflermengen abed und ABCD wie 1: 100, 
mithin haft ein Gewicht 'auf ab’ einem hundertfachen in AB das Gfeich- 
gewicht. Die Eleine Röhre cb wird num bei- der hydrauliſchen Preſſe in 
‚eine Drucpumpe verwandelt, die große Wafferfläche AB mit einer Preß- 
platte. verfehen, und man wie man bei fehr engem Stiefel be 
und fehr weitem Preßrohr mit Hülfe ded Druds eines flarken Man: 
mes seine fehr bedeutende Gewalt ausüben kann. 

Wafferprisma, (Ag) Wafferfäule, vrüden das Maaf 
eined Drudes aus, befonderd der Atmosphäre und bei Waſſerhebungsma⸗— 
ſchinen und Röhrenleitungen. 

Waſſerpumpe, (Mafchine) f. u. Pumpe. 
— Wafferpgyramide, (Springsr.) ift ein Springbrunnen, ver 
aus. einem Auffag von übereinander liegenden horizontalen Platten befteht, 
Die nach oben zu immer Eleiner werben und in eine Spige enbigen; das 
in die Höhe gehobene Waſſer fällt. von einer Platte auf die andere herab 
und ind Baffin zurück. 

Wafferrad, (Waſſerb.) ift ein Mad, weldes von dem Stoß 
oder dem Druck des Mafferd bewegt wird. Es gibt Hölgerne und 
eiferne Waſſerräder dem Material nach; ferner Räder um eine hori— 
zontale Welle, vertikale Wafferräder und Räder um eine ver- 
tikale Welle, Horizontale Wafferräder, Kreifelräder (f. d.) 
der Lage nah. Dem Ginfhuß des MWaflerd gemäß hat man unter 
ſchlächtige, mittelfhlädhtige und oberſchlächtige Räder. Im 
erften Kalle flößt das Waſſer unten gegen vie Schaufeln, im zweiten 
Falle wird es gegen die Mitte des Rades geführt, fallt auf die Schaufeln, 
und treibt das Rad ſowohl durch Stoß als durch Drud herum. Im leß- 
ten Kalle liegt das Gerinne über dem Made, fällt von oben in bie Schau- 
fein, und bewegt dad Rad durch feine Laſt. Der Eonftruction nach Hat 
man Staberräder, foldhe, deren Schaufeln von Kränzen eingejchloffen 
werben; unter diefen nannte man früher nur biejenigen fo, welche höch— 
ſtens 3 Fuß lichte Breite haben, vie breiteren dagegen Panfterräder, 
während PBanfterräder, breit oder ſchmal, diejenigen find, welche gehoben 
und gefenkt werden können (f. Panſtermühle). Strauberräpder, folche, 
deren Schaufeln in die äufere Peripherie eined oder mehrerer Unterftügungs- 
Tränze eingelaffen find, und gegen Hervorragende Knaggen (Stelzen) 
befeftigt werden, Schiffmühlenräder, deren Gonftruction in dem Artikel 
beichrieben ift, und Kropfräder, foldhe, deren Schaufeln aus zmei Bret— 
tern beftehen, die unter einem Winfel zufammengefegt jind und allein, oder 
mit Hülfe de8 Bodens einen Kaften (eine Zelle) bilden, in der dad Waffer 
bis zum Ausguß am’ der Peripherie des Rades verbleibt, wenn das Waſſer 
von oben oder in ber Mitte auf das Rad ſtrömt. Ein unterfchlächtiges 
MWaflerrad hängt in einem Schnurgerinne (f. d.), deſſen Schaufeln 
aus geraden Brettern beftehen, vie alle nach der Are gerichtet find, ihre 
Anzahl beträgt dreimal fo viel, ald das Rad Fuße im Durchmeffer bat. 
Beim Kropfrave, mo das Gefälle mehr ald 4 Fuß beträgt, nimmt man 
(wenn dad Rad nicht eine fehr große Gefchwindigkeit anzunehmen bat, 
wie bei Eifenhämmern, dia ohne Vorgelege eonſtruirt iind) höchſtens 
2/2 Buß zum Auffchlagewafler, das .übrige des Gefälled zum Kropf; auch 
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hier werden im Mittel dreimal ſo viel Schaufeln genommen, als der Durch— 
meſſer des Rades in Fußen beträgt. Bei großer Geſchwindigkeit ſchaufelt 
man weiter, bei geringer Geſchwindigkeit enger, weil in letztem Falle das 
Waſſer mehr Neigung hat, durch die Zwiſchenräume zu entweichen, im 
erſten Falle dagegen durch die Schwungbewegung mit fortgeriſſen wird und 
keine Zeit zum Entweichen behält. 

Waſſerradhaspel, (Maſchine) f.v.w. W affergöpel. 

ES PDIEERORMEONE OLREN (Maibine) 1.v. w. Schöpf: 
maſchine 

Waſſerräuſche, (Mühlenb.) ſ. u. Röſche. 

Waſſerrauch, (Allg.) ſ. u. Waſſerdampf. 

Waſſerrecht, (Allg.) ſ. v. w. horizontal. 

Waſſerröhre, (Waſſerb.) ſ. u. —* Köhrleitung, Waſſer⸗ 
leitungsröhre. 

Waſſerröſche, (Mühlenb.) ſ. u. Roſche. 

Waſſerſack, 1) (Dach) ſ. v. w. Waſſerloch. 

2) (Bergb.) ein Ort im Schacht, wo die Waſſer ſich ſammeln. 

3) (Wafferrad) ift der Raum zwifchen zwei neben einander liegenden 
Schaufeln. 

Wafferfänle, 1) (Alg.) ein Maaf für vie Größe eined Druds, 
wie Wafjerprisina. 

2) (Bumpe) die bei einer Saugpumpe im Stiefel verbleibende Wafler: 
menge, nad vollendetem Ausguß. 

Wafferfänlenmafchine, (Mafchine) iſt eine Bumpe mit 
ftehendem oder liegendem Gylinder, deren Kolben dadurch bewegt wird, daß 
man von einem jehr hoch liegenden Waffer ein Rohr hinabführt und es 
in den Gylinderbedel einmünden läßt. Dad in diefem Rohr befindliche 
Waſſer, welches durch das obere Bafiin in feinem Abgange erſetzt wird, 
flürzt gegen den Kolben, treibt ihn bis ans Ende, ein Hahn vericiteßt 
in diefem Augenblid das Zuleitungsrohr, und aus einer anderen Deffnung 
des Gylinderd wird dad in dem Eylinder befindliche Waller abgelafjen. 
Bei ſtehendem Stiefel fann das Rohr unter dem Kolben münven, ihn in 
die Höhe treiben, und dann durch fein eigened Gewicht herabfallen. Bei 
liegendem Stiefel Tann das Mohr zwei Arme haben, melde den Kolben 
von beiden Seiten bewegen, und abwechfelnd geöffnet und verichloffen wer⸗ 
den. Die Kolbenftange wird dann mit einer Bumpenftange, oder mit einem 
Geflänge in Verbindung geſetzt. Man fieht, daß die Einrichtung. diefer 
Mafchine gang der einer Dampfmafchine ähnlich ft, und eben fo hat jie 
auch eine Steuerung, welche die Hähne oder Ventile für den Einlaß und 
den Abflup des Waflers Öffnet und verfchlieht. 

Wafferfhanfel, (Bauger.) eine Schaufel zum Ausfchöpfen 
bed Waſſers 

Wafferfchbeide, (Waſſerb. Allg.) ift ver höhere Punkt eines 
Kanals, in den ein Bach mündet, der dad Waffer von beiden Seiten des 
Kanal vertheilt; ferner der höchſte Punkt am Berge, im deſſen Gegend 
mehrere Flüffe entjpringen, die mach verfchiedenen Richtungen laufen. 

Waſſerſchenkel, (Benfter) ift die am unteren Rahmftüd 
eined Fenſters außerhalb befinpliche hervorragende Leiſte, die Dad Regen⸗ 
waſſer auffängt, und deſſen Eindringen ins Zimmer verhindert, 
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Waſſerſchlag, (aAllg) iſt eine obere ſchräge Fläche eines 
frei ſtehenden Körperd oder eine Hervorragung, damit von derſelben das 
Waſſer leichter abfliegen Fann. 

Wafferfchloß, 1) (Wafferb.) fo nennt man das zu einer Waffer- 
Funft gehörige thurmartige Gebäude, auf dem ein Baſſin fich befindet, von 
dem das Waffen in einer Abfallröhre wieder hinabgeleitet und vertheilt wird. 

2) (Mittelalter) eine Ritterburg, die von Waffergräben umgeben war. 

Waſſerſchnecke, (Maſchine) f. Schnede 3). 

Wafferfböpfmübhle, (Mühle) f. u. Schöpfmühle. 

Waſſerſchöpfrad, (Waflerb.) f. u. Schöpfrad. 

Wafferfhranbe, (Wafferb.) f. u. Schraube II. 

Wafferfhbwamm, (Springb.) ift ein converer, mit Löchern 
verfehener, auf einer Säule befindlicher Auffag am Springbrunnen, aus 
dem das Waller in niedrigen Strahlen braufend empor fpringt. 

Wafferfpiegel, (Allg.) vie Oberfläche eines ftillftehenven oder 
ruhig bewegten Waſſers. 

Wafferfprige, (Maſchine) f.v. m. Feuerſpritze. 

Wafferftand, (Wafferb. Allg.) ift vie Höhe des Waſſers in 
einem Kanal; ferner die Waſſerhöhe auf dem Fachbaum einer Arche, oder 
vor der Radſchütze. 

Wafferftoß, (Alg.) f. u. Stoß des Waſſers. 

Waſſerſtrahl, (Wafferb. Allg.) ift dad aus einer Deffnung 
hinaus getriebene Wafjer, welches die Form eined Strahls annimmt. 

Wafferftraße, (Allg) iſt die Ausvehnung eines ſchiffbaren 
Fluſſes oder Kanals. 

Wafferftrom, (Allg) ſ. v. w. Strom, und das in einem 
fhrägen Gerinne abfließende Waſſer. 

Wafferftube, 1) (Röhren) Heißt bei einer Röhrenleitung ein 
Refervoir, in welchem mehrere Röhren zufammen treffen. 

2) (Grundb.) f.v.w. Umdaͤmmung. 

Waffertbeater, GWaſſerb.) heißt ein amphitheatralifch anges 
legter Wafferfall. 

Waffertburm, (Waſſerb.) ſ. v. w. Waſſerſchloß. 

Waffertiefe, (Wafferd. ANg.) die lothrechte Entfernung irgend 
eined Punfts im Wafferfpiegel von dem Bette. 

Waffertonne, (Bergb.) ein tonnenfdrmiges Gefäß, mit welchem 
das Grubenwafler in die Höhe geichafft werden kann. 

Waffer treiben, (Alg.) f.v. mw. Waller gemältigen. 

Waffertrefor, (Springbr.) eine mit hervorragenden Verzie— 
zungen verfehene Steigröhre, auf welche das Waſſer herabfällt und in ver- 
ſchiedene Figuren zertheilt wird. 

Waffertrommel, (Bergb.) eine Vorrichtung, durch welche 
Waſſer, in Staub zertheilt, in einen tiefen Schacht herabfällt, und dadurch 
frifche Luft in den Schacht treibt. 

Wafferwachen, (Deihb.) f.v.w. Deichwachen. 

Wafferwägen, (Feldmeßk.) ſ. u. Nivelliven. 

Wafferwage, (Eeldmeßk.) ift ein Inftrument zum Nivelliren, 
und befteht in zwei gläfernen Gylindern mit einer communicirenden Röhre, 
die zum Theil mit Wafler angefüllt ift, indem man längs der beiden 
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Waſſerſpiegel vifirt, erhält man die Horizontale, welche von ver Tafel 
marfirt wird. 


Wafferwehr, (Waflerb.) ſ. u. Wehr. 
Wafferwelle, (Wafjerb.) ift die Welle eined Waſſerrades. 


Wafferwinde, (Winde) eine Winde, um Waffer in Kübeln 
aus einem Brunnen zu heben. 

Wafferzange, (Maſchine) ſ. v. w. Waſſerkluppe. 

Waſſerzoll, (Allg.) iſt ein Maaß, nämlich die Waſſermenge, 
welche in einer Minute aus einer Oeffnung von einem Zoll Durchmeſſer 
ausfließt, deren Mittelpunkt 7 Linien, oder deren oberer Rand 1 Linie 
unter dem Waſſerſpiegel liegt. Nah Mariotte beträgt der Waſſerzoll 633, 
nad Gouplet 637 Par. Kubikzoll. Eine Wafferlinie (f. d.) ift z4z eines 
Waſſerzolls. 

— Water⸗-eloſet, (innere Eintheil.) f. u. Abtritt 3). 

Water-proofß, (engl. Allg.) f.v. w. waſſerdicht. 

Watt, (Deich) iſt der ſchlammige Vorgrund vor einem Deich, 
welcher bald troden, bald unter Waſſer fich befindet. 

Wanfeld, (Deihb.) f. u. Dei 5). 

Wechfel, 1) (Zimmerm.) f. u. Trumpf. 

2) (Bebläfe) ift ein doppeltes Gebläfe, aus zwei Bälgen ober Cylin— 
dern oder Käften beſtehend, deren Hube ſich überfreugen, bvamit der Wind 
einen gleihförmigen Gang erhalte. 

3) (Mafchine) Heißt der Eingriff der Vorgelege-Räder und Getriebe. 

4) (Röhren) bei einer Röhrenleitung jedes ſenkrecht aufgefegte Röhr— 
ſtück, welches verfchraubt if, vamit man bei Reparaturen zukommen, oder 
auch die Stelle eined Fehler auffinden fönne. 

5) (Räder) f.v. m. der Stoß zweier Felgen, die ben Kranz bilben. 

Wechfelbod, (Geftänge) ift ein Bold, auf dem die Stege des 
Beftänges zufammengefegt find. 

Wechfeln, (Zimmerm.) ſ. v. w. abtrumpfen, abwechſeln. 

Wechſel winkel, (Geometr.) find Winkel mit gemeinſchaftlichem 

Scheitelpunkt, und deren Schenkel zwei gerade Linien ausmachen. 
— Weder, (Mühle) ſ. v. w. Warnglocke. Bei Graupenmühlen zeigt 
eine Glocke an, wenn der Läufer eine gewiſſe Anzahl Umgänge gemacht 
hat, bei welchen die Graupen, der Erfahrung gemäß, die beabfichtigte 
Kleinheit erhalten haben. 

Wedgewood, Jofiah, ein armer Töpfer aus der Grafichaft 
Strafford, geb. 1731, gel. 1795, erfand mehrere Steingutarten, die ihn 
zum Millionär machten. Seine große Fabrikanlage bildet unweit Neweaftle 
eine £leine Stadt, Etruria genannt... 

Wedgewood, (verich. werke) bad nach feinem Erfinder fo 
genannte Steingut. 

Weg, (Medanif) die Richtung ſowohl ald auch die Länge des 
Raums, den ein bewegter Körper durchläuft. 

Wegebau, (Bauf. Allg.) iſt diejenige Abtheilung der Baukunſt, 
welche fi mit der Anlage und Unterhaltung der Kunftftraßen befchäftigt. 

Wegebaufkunnſt, (Bauf. Allg.) f. u. Baukunſt 3) e). 2 

Wegebaumeifter, (Bauperf.) ift derjenige Baumeifter, wel⸗ 
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chem ald Beamten die Unterhaltung einer Kunſtſtraßen-Strecke und bie 
Beauffihtigung ded Fuhrweſens, der Wegegelo:Einnehmer u. f. w. obliegt. 

Wegemeffer, (verih.Zwede) ift ein an vem Wagen angebrach- 
tes Inftrument, um die Länge ded zurüdgelegten Weges zu meſſen; es 
gibt derfelben verfchiedene, und ſchon Vitruv redet von ihnen. Gine ein— 
fache und oft angemendete Einrichtung ft folgende. Hinter dem Wagen— 
rade befindet fih ein aus fünf Radien beftehender Stern, dad Wagenrad 
erhält zur Seite einen hervorſtehenden Stift, der bei einem jeden Umgang 
ded Rades einen Radius jo weit fortjchiebt, daß der nächfifolgende zum 
Angriff Fommt, fo daß der Stern bei fünf Umgängen des Wagenrades 
eine Umdrehung macht. Die Welle des Sternd enthält eine Schraube ohne 
Ende, die in ein Stirnrad von 40 Zähnen greift, jo daß alfo dieſes Stirn- 
van bei 40 Umgängen der Welle, alſo bei 5 X 40 — 20% Umdrehungen 
des MWagenraded, einen Umgang macht. Auf der Welle des Stirnrades 
befindet fich ein Getriebe von 6 Zähnen, welches in ein Rad von 47 Zäh- 
nen greift; das Getriebe muß aljo für jeden Umgang bed legten Rades 


Fey Umdrehungen machen, oder dad Wagenrad muß 75/4 x 200 


— 15662, mal umlaufen. Auf der Welle des zweiten Rades befindet fich 
ein Zeiger mit Zifferblatt; fennt man demnach die Länge der Peripherie 
des MWagenrades, fo kennt man auch die Lunge des Weges für jeve Abthei- 
lung auf dem Zifferblatte, welche der Zeiger durchläuft. Für fehr große 
Wege bringt man um biefelbe Welle auf bekannte Weife einen zweiten 
Zeiger in Berbindung, der wie der Stundenzeiger die Anzahl Umgänge 
bed erften Zeigerd genau angibt. 

Wegweifer, (verich. Zwede) ver befannte mit Armen verfehene 
Ständer an Kreuzwegen. Ä 

Wehr, (Walerb.) Wafferwehr, ift jeder durch einen Fluß 
geführte Bau, welcher dad Waller zurüdhält. Es gibt drei Arten deſſelben: 

1) das Streichwehr oder Ueberfall, mweldes das Waſſer nicht 

ganz abzufließen hindert, fondern ed zu einer gemiffen Höhe aufjtaut, und 
es über der Oberfläche des Wehrs abzufliegen zwingt. 
2) Dad Schleufenwehr, Aufziehwehr, Freiarche, Frei 
fhleufe, welches ein bloßes Grieswerk ift (f. Griesfäule), das durch 
Schügen verfchloffen wird, fo daß fein Waffer durchfließen Tann; bei 
Hochwaſſer, oder überhaupt, wenn ber Waflerftand fich über die Abficht 
erhöht, werben einige oder alle Schügen geöffnet, und das Maffer wird 
burchgelaffen. 

3) Der Grunddamm, eine bloße Ufererhöhung, um vie Gefchwindig- 
keit eined ſtarken Stromes zu hemmen. Die Wehre haben faft immer ven 
Zweck, dad Waſſer behufs einer Mühlenanlage zu flauen, um ven Rädern ein 
wirffames Gefälle zu verfchaffen; auch ver Wiejenbewäfferung wegen legt man 
ein Wehr an. Bei der Anlage veffelben ift vorzüglich parauf zu fehen, daß pas 
Waſſer, welches darüber hinwegfließen oder durchgefihügt werben fol, nicht 
nothwendig ſich über das feftgeftellte Maaf erhöhen muß, um wirklich durch— 
kommen zu können, weil fonft leicht Ueberſchwemmungen entftehen. Wie 
dies zu ermitteln, fiehe unter Lieberfall. Während ded Baues muß das 
von dem oberhalb der Bauftelle angelegten Fangedamm zurüdgehaltene 
Waſſer duch einen GSeitengraben abgeführt und unterhalb wieder in den 
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Strom geleitet werben. Die Wehre find Hölgerne oder fleinerne, und felbft 
bei den Schügmwehren können flatt der bölzernen Griesfäulen fleinerne 
Pfeiler genommen werben. Die Vor- und Hinterfluther müffen mit Spunb- 
wänden gegen vie Ausfolben gefichert werben, und eben fo unter dem Fach— 
baum des Schützwerks eine Spundwand durchgehen. Bor allen Dingen ift 
auf eine dauerhafte Uferbefeftigung Rüdjicht zu nehmen. 

Webrbod, (Stangenkunft) f.v. w. Wendebock. 

Wehbrdamm, (Wehr) f.v.w. Grunddamm, f. u. Wehr. 

Webrpfabl, (Wehr) ſ. v. w. Fachbaum. 

Weichbild, Etadt) iſt das einer Stadt gehörige, außerhalb 
der Ringmauern befindliche Gebiet. Der Name Fommt daher, daß man 
die Grenzen deſſelben früher durch Heiligenbilder bezeichnete. 

F Weihe Hölzer, (Baumat.) hierunter verſteht man vie Nadel⸗ 
ölzer. 

Weiche Lager, (verich. Zwecke) ſ. u. Lager 1). 

Weichen, (Allg) heißt einer Kraft nachgeben. 

Weide, (Baumat.) ein zaͤhes Laubholz, welches zu Flechtzäunen 
und Faſchinen gebraucht wird; auch Fann man Flevermaudfenfter damit 
belatten; f. Strauchholz. 

Weidebanf, (Gerinne) das obere Rähm der Archenftiele. 

Weiffe, (Mühle) f.v.w. Sägegatter. 

MWeimutbsfiefer, (Baumat.) f.u. Kiefer und Weymuthökiefer. 

Weinblätter, (Ber) eine Nachbildung verjelben dient zur 
Verzierung hohler Geſimsglieder. 

Weinbrenner, Friedrich, geb. 1766 zu Carlsruhe, widmete 
fih im fünfzehnten Jahre dem Zimmerhandwerk, welches ſeines Vaters 
Stand war, ſtudirte aber bald darauf die Baukunſt, ging im einundzwan—⸗ 
zigften Jahr im die. Schweiz, wo er mehrere Bauten leitete, und drei Jahr 
dort verblieb; dann reifte er nach Wien, befuchte die dortige Bauafademie, 
ging nach Ungarn und im Jahr 1791 nad Stalien, wo er in Rom ſechs 
Jahre blieb. Im Jahr 1798 kehrte er nach Carlsruhe zurüd, wo er fogleich 
BausInfpector und bald darauf Bau:Director wurde. Neben ver Praxis 
war er auch als Lehrer angehender Architekten nützlich; eine vorzügliche 
Aufmerkſamkeit wandte er auf die Baufunft ver Theater, und nach eigenen 
Theorien, die er aus den Theatern des Alterthums entnahm, erbaute er 
bad Theater in Garlöruhe und das Innere des Stadttheaters zu Leipzig. 

MWeingänge, (verih. Zwede) find Gänge, deren Wände mit 
Mein beranft find. 

Weingarten, (Mittelalter) eins derjenigen Klöfter, deren 
Aebte um die. Baufunft durch Aufftellung von Kunftwerken in der Um: 
gegend fich verbient gemacht haben. 

— Weingeländer, (verfch. Zwecke) ein aus Weinranken beftehen- 
des Geländer. 
Ä Weinkeller, (inner Einth.) ein Kellerraum zur Aufbewahrung 
des Weins. 
— Weinkelter, (verſch. Zwecke) ſ. v. w. Weinpreſſe. 
Weinlauben, (Decoration) die aus Meinftöden gebildeten 
Lauben. FRE EUR» Er Rn ig 
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Weinlig, Schriftfteller, Briefe über’ Rom, ein für die Baufunft 
nügliches Wert. 

Weinmühle, (Mühle) f. u. Traubenmühle. 

Weinpreffe, (Mafhine) eine Preffe zum Ausdrücken der zer- 
quetichten Trauben; man hat Baumpreffen, die aus Hebelwerk beftehen, 
und Spinvelpreffen, die mittelft einer Schraubenfpindel wirken. 

Weinſtock, (Alterth.) war bei den chriftlichen Baumeiftern ver 
erften Jahrhunderte ein Symbol für Chriftus felbft, welches fie in den 
Kirchen anbrachten; dies konnte ſchon am Ende des dritten Jahrhunderts 
gefchehen, wo die hriftliche Religion eine religio licita war, und ven 
Ghriften eigene Gebäude für ihre Kirchen angewiejen wurben. Die Sculptur 
bei ven heidniſchen Tempeln fpielte eine Hauptrolle; es war alſo die Auf: 
gabe der chriftlichen Baumeifter, die heidniſchen Sculpturen durch chriftliche 
zu verbrängen. Dem Weinſtock (nad Ioh.: ich bin der Weinſtock, ihr feyd 
die Reben) folgten mehrere Symbole nah: dad Lamm (für Ehriftus, das 
der Welt Sünde trägt) auch mil dem Kreuze (einem unter den Heiden 
verachteten Gegenftande) wurde der Heiland felbft bezeichnet. Dft war das 
Kamm von zwölf anderen Lämmern begleitet, die zwölf Apoftel vorftellend. 
Er wurde ald Löwe abgebildet, die Macht Ehrifti, ald Lowe aus dem 
Stamm Juda, zu bezeichnen; als Pelikan, der feine Jungen mit feinem 
Blut fängt, ald Symbol des durch feinen Tod für die Menfchen ſich auf- 
opfernden Heilanded. Auch den Phönir wandte man an, ben aus feiner 
Aſche wieder auflebenden Vogel, als Bild des wieder aufgeflandenen Hei— 
landd. So bezeichnete man auch die Traube als das Blut Chriſti. Der 
Hahn bedeutete die den Ghriften nothwendige Wachfamkeit (wachet und 
betet); der Hirfch, der nach der Quelle fchmachtet, bedeutete den nach dem 
Mievererfcheinen des Heilands ſchmachtenden Chriſten; die Taube ven hei- 
ligen Geift, und die Unſchuld und Keufchheit. Ebenfo wurben die Evan— 
geliften unter Gmblemen vorgeftellt; hierbei galten verfchievene Anfichten, 
bis endlich die ded Hieronymus den Vorzug erhielt, mo Matthäus als 
Menih, Markus ald Löwe, Lucas als Ochs und Johannes als Adler 
dargeftellt wurde. 

Weißblech, (Baumat.) verzinntes Eiſenblech. Die Größe 
ber Bleche ift verfchieden; die dickeren und ſchwereren find theuerer. Das 
fogenannte Pontonblech, oder doppelte Kreugbled, f. u. Blech. 
Das mit Fehlern verfehene nennt man Ausſchußblech. Die meiften 
Weißbleche haben an den Seiten einen etwa 1/, Zoll breiten gelben 
Streif, den Brand; diefer Theil roſtet Leichter als die übrigen Theile, 
daher bei nicht gefalzten Arbeiten der Brand verſteckt oder auf anderen 
Tafeln gelöthet wernen muß. Gutes Weißblech muß überall gleich ftark, 
ohne Grhabenheiten und Beulen und mit ſcharfen und gleichen Kanten 
verfehen feyn. Die Berzinnung muß gleich glatt, glänzend, ohne Streifen 
und ungleiche Stellen ausfallen. Der Brand muß, wo er noch vorhanden 
ift, überall gleich breit feyn; die Farbe ver Verzinnung nicht gelblich, fon- 
dern filberweiß. Unbezinnte Stellen, Gruben, Riffe, Schiefer und Blafen 
find Fehler, wodurd fi ein Blech zum Ausfchuß eignet. 

Weißbuche, (Baumat.) Hainbuche, ift ein niederſtämmiger 
Baum, etwas gekrümmt, 18 bis 20 Fuß hoch, 6 Zoll am Mipfel dich, 
auch erreicht er eine Höhe von 60 bis 80 Fuß und 8 Zoll MWipfelftärfe 
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bei geradem Wuchſe. Das Holz ift weißgelblich, und Hat beträchtlich vide 
und breite Spiegelfafern; das Kernholz alter Stämme ift braun geftreift, 
fehr Hart, feit, zähe und dicht. Es läßt ſich glatt und ſchön bearbeiten, 
und fpringt und reißt micht leicht auf. Beim Mafchinenbau und für vie 
Anfertigung aller Bauwerk⸗Geraͤthſchaften und Handwerkzeuge, deren Anwen⸗ 
dung Zähigkeit erfordert, leiſtet es vortreffliche Dienſte; und zwar bearbei— 
tet man das Holz gleich nach dem Faͤllen aus dem Rohen, weil es ſich, 
wenn es austrocknet, ſehr ſchwierig behauen läßt. 


—— ————— (Baumat.) ſ. Bauholz und den vorigen 
rtikel. 

Weiße Birke, (Baumat.) dieſe hat einen ſchräg aufwärts 
gekrümmten Schaft, der untere Theil des Stammes hat auf 16 bis 18 Fuß 
Höhe oft eine ſehr beträchtliche Dicke; fie wächſt 60 bis 80 Fuß hoch. 
Die Aeſte kommen unter fpigen Winkeln hervor und find fehr ſchlank. 
Sowohl der Boden, als auch das Alter geben dem Birkenholze bald eine 
weiße bald eine röthliche Farbe. Das Holz ift fehr geeignet, fich zu wer⸗ 
fen, wird leicht von Würmern zerfreffen, und ift felbft im Trocknen nicht 
fonderli dauerhaft. Es wird zu Radfelgen, Getrieben, Geräthfchaften und 
Schnihwerken angewendet. 

Weißen, (Maurer) heißt eine berappte ober beputzte Wand mit 
Hülfe eines Pinſels mit Kalktünche überziehen, 

Weißerle, (Baumat.) ſ. Erlenholz. 

Weißer Thon, (Baumat.) wird zum QUnftreichen der Ofen: 
fugen angewendet. 

Weißes Eifenblerh, (Baumat.) f. v. m. Weißblech. 

Weißes Glas, (Baumat.) das befte Glas; f. Glas. 

Weiße Steine, (Baumat.) find fünmtlihe Bier ‚gebrauchten 
N im Gegenfag von den röthlichen Rathenauer Mauerfteinen. 

Weißglühhitze, (Schmiev) ift die der Gifenfchmelzhige fehr 
nabe kommende Hitze, in welcher Eifenftüde —— zuſammengeſchwelßt 
werden. 

Weißkalk, (Baumat.) iſt der gelöfchte Kalk, ohne daß er mit 
Sand gemifcht if. 

Weißpappel, (Baumat.) f. w Pappel; 

Weißpinſel, (Bauger.) der zum Weißen benutzte Pinſel. 

Weiß ſtuck, (Maurer) iſt ein feiner Putz, welcher dem Gyps⸗ 
marmor ſehr nahe kommt, und aus Kalk, Gyps, feinem Sande und Leim 
zuſammengeſetzt wird, und für innere Wände eleganter Wohnungen anges 
wendet wird. 

Weißtanne, (Baumat.) f. v. w. Silbertanne. 

Weitbänke, (Waflerb.) find die Gerinnemwände einer Freiarche. 

Weitfänlig, (Architectur) aräoftylos, f. u: Säule. 

MWeigenftroh, (Baumat.) ift zum Eindecken weaiger gut als 
Roggenſtroh; ſ. Stroh. 53 

Welgerdede, (Lehmer) f. v. w. Wellerdecke. 

a eigsrreln, (Baumat.) ſ. v. m. Wellerholz. 

Wellbaum, (Mühle) -ift ein Gylinder, der auf beiden Enden 
mit Zapfen verfehen wird, die in Lagern ruhen, auf diefem Wellbaum 

59* 
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befinden fi Räder, oder ed find durch ihm Hebel geſteckt, durch welche 
derfelbe in den Zapfen: herumbemwegt wird. Wellbäume find entiveder von 
Holz oder von Gifen, in legtem Falle entweder maſſiv, runden oder quabra= 
tiſchen Duerfchnitts, oder fie find hohl. Hohle Wellen find immer gegof: 
fen, und werden angewandt, wenn die Welle einen großen Querſchnitt 
erhalten foll. 

Welle, 1) (Mafhine, Mühle) ſ. v. w. Wellbaum. 

2) (Waiferb. Allg.) eine über das niedrigfte Waffer vorragende Sand: 
bank. 

Wellenförmig, (Acchitektur) iſt ein Bautheil, der die Form 
einer Waſſerwelle hat. 

Wellenlinie, (Architektur) eine Linie in Wellenferm. 
Wellerdecke, (Lebmer) eine von Stroblehm gebildete Decke. 
Wellerholz, (Baumat.) heißen die dünnen Holzſtücke, welche 

für MWellervedfen und MWellerwände mit Strohlehm bewickelt werden. 

Wellerwand, (Rehmer) eine von Lehmſtroh gebildete Wand. 

Wellfuß, (Mühle) j. v. w. Daumen. 

Wellkamm, (Mühle) f. v. w. Wellfuß. 

Wellfranz, (NRäverw.) ift die innere runde oder vielfeitige Ein— 
fafjung eines eifernen Rades, welche unmittelbar um die Welle liegt, und 
welche durch die Arme mit dem Zahnfranz verbunden wird. 

Wellloch, (Mühle) ift die Deffnung in einer Mauer für ven 
ungehinderten Durchgang einer Welle. 

Wellrad, (Räverw,) f. v. m: Rad an der Welle. 

Wellring, (Räberw.) 1) f. v. w. Wellkranz; 

2) einer der Endringe um eine hölzerne Welle, um das Aufreipen 
derſelben zu verhindern. 

Wellſchiff, (Mühle) ift das Schiff einer Schiffimühle, auf mel: 
Gem vie Melle gelagert ft. 

IB ellfeil, (Räderte.) ein um eine Welle gewundenes Geil. 

WB elljapfen,' (Rävem.) ift jeder an einer Melle befindliche 
Endzapfen. 

Welſche Saube, Müdfe) ift die Haube der Holländifchen 
Windmühle. 

Wendebock, Geſtange) ſ. u. Schwinge. 

Wendehaken, (Bauger.) f. v. w. Kantring. 

Wendelbaum, (Treppe) f.-v. w. Treppenſpindel. 

endeln, (Treppe) f. v. m. Wendeltreppe. 

Wendelfänle, Echleuſe) heißt der Ständer, um den ein 

Schleufenthor ſich dreht. 
Wendelſtufe, (Treppe) ſ. v. w. gewundene Stufe. 

Wendeltreppe, (Treppe) f. u. Treppe. 

Wendeſäule, (Schleufe) f. v. w. Wenvelfäufe. 

end eftangen, (Thurmuhr) find die Werbindungsftangen des 
Räderwerks des Thurmuhr mit den Zeigern an den verſchledenen Zifferblättern. 

Wendung, (Treppe) die | wo ein Lreppenzug aus einer 

Richtung in die andere übergeht. 
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DESHIRRESI UN (Maſchine) iſt der Hahn. an der Steuerung 
einer Dampf: 
oder Wafferfäu- 
lenmafchine, ber 
den Dampf oder 
das Waſſer zu 
beiden Seiten des 
Kolbens abwech⸗ 
ſelnd leitet, und 
zugleich den ver— 
brauchten Dampf 
ober Daß ver 

brauchte Waſſer abführt. a ift ein Hahn, welcher in der feften Hülfe d 
drehbar ift, die Hülſe hat vier gleich große Deffnungen, die mit den Röhren 
e, f, g und h in fortwährender Verbindung ftehen. e fey vie Röhre, 
welche mit dem Raum über dem Kolben, h diejenige, welche mit dem 
Raum unter dem Kolben in Verbindung ſteht; f die Röhre, welche den 
Dampf aus dem Keffel empfängt, g die Röhre, welche nad dem Condenſa— 
tor führt. Hat der Hahn a die Lage nach Fig. 1, fo empfängt der — 
über dem Kolben den Dampf aus dem Keſſel millelſi der Röhren f, b 
und e, der Dampf aus dem Raum unter dem Kolben geht abew durch 
die Röhren h, e und g nad) dem Gonvenfator; wird nun, nachdem der Hub 
von oben nach unten Geenbigt ift, ver Hahn um einen Duadranten berum 
gebrebt, jo daß er in vie Rage Fig. 2 kommt, fo, empfängt der Raum 
anter dem Kolben durch die Röhren f, b und h aud.dem Keffel Dampf, 
der Raum über dem Kolben aber fteht durch die Röhren e, c und g 
mit dem Gonvenfator in Verbindung, woraus das abmwechfelnde Spiel der 
Maſchine mittelſt des Wendungshahns hervorgeht. Daſſelbe findet ftatt, 
wenn die Maſchine eine Waſſerſäulenmaſchine iſt; dann würde die Röhre 
f mit der Fallroͤhre der Waſſerſäule, die Rohren e und h mit ven beiden 
Gylinderbedeln, und die Röhre g mit dem Abflußrohr des verbrauchten 
Waſſers in Verbindung ftehen. Uebrigens gibt ed außer biefer Hahn— 
fteuerung norh andere, unter welchen die gebräuchlichfte die mit Schieb- 
ladeventilen ift. 
—  MWBendungspipe, (Mafhine) ift ein älterer Auedrut für Wen⸗ 
dungshahn. 

Werder, 1) (Waſſerb. Allg.) ſ. v. w. Wart; 

2) (Waflerb. Allg.) eine urbare Inſel, die, hatt mit Waffer, * 
Sumpf umgeben iſt. 

Werfen, Gauholz) ſagt man von Holz, welches durch die Ein— 
wirkung des Wetters ſeine gerade Geſtalt verloren hat. 

Werft, Echiffsb.) jeder am Waſſer befindliche Schiffsbauplatz. 

Werg/ (Baumat.) ift der Abgang von Hanf oder Flachs, der 
verfponnen werben fol. Er wird zum Verdichten der Fugen gebraucht, 
als zum Kalfatern der Schiffdfugen, der Fugen in den Archenwänden, zum 
Liedern - der hölzernen und eiſernen Nöhrftüde, der Ventile, auch werben 
Brunnenröhren damit gereinigt, indem man es um einen Bee wickelt und 
in die Röhre hinabläßt. 1 His 

Werkholz, (Baumat.) f. v. m. Nugholz. 2 sh a 
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Werkleute, (Bauperf.) heißen vie bei einem Bau befchäftigten 
Handwerker. 

Werkmaaß, (Allg) ift das zwölftheilige Baumaaf. 

Werfmeifter, (Bauperf.) ift in größeren Werkftätten der Bor- 
fieher ver Gefellen und Tagelöhner. 

Werkmiühlen, (Mafhine) find die in Fabriken aufgeftellten 
Mafchinen. 

Werkſatz, (Zimmerm.) f. v. w. Zulage. 

Werkſchuh, (Alg.) ift ver Schub, Fuß des Werkmaaßes. 

Werfftätte, (Bauger.) If der Arbeitsraum. eined Bauhands 
werkers. 

Werkſtatt, (Bauger.) ſ. v. w. MWerfftätte. 

Werkſtelle, (Bauger.) ſ. v. mw. Werkſtätte. 

Werkſtempel, (Geſtänge) ſ. v. m. Wendebock. 

Werkſtück, (Baumat.) f. v. w. Quader, Quaderſtein. 

Werkzeug, (Bauger.) iſt das dem Handwerker nöthige Geräth. 

Werft, (Allg) eine ruſſiſche Meile, gleich 1/, einer deutſchen Meile. 

MWefefen, ($afhinen) f. v. w. Waſeken. 

N eftfeite, (Allg) Heißt bei Gebäuden und beim Bauholz die 
nach Weften gerichtete Seite, welche durch die Näffe am meiften leidet. 
Wetter, (Bergb.) die im Stollen befindliche, alfo unterirdiſche Luft. 
* Wetter, (Literatur) Geſchichte und Beſchreibung des Doms zu 

ainz. 

Wetterableiter, (Gerſch. Zw.) f. v. Blitzableiter. 

Wetterbläſer, (Waſchine) das Gebläſe, welches friſche Luft 
in die Stollen treibt. 

Wetterbrett, (bürg B.) ſ. u. Traufbrett. 

Wetterdach, (verfh. Zw.) iſt ein leichtes Dach zum vorüber- 
gehenden Zweck. 

2 etterfabne, (verfh. Zw.) f. v. w. Winpfahne. 
Wetterfeft, (Baumat.) heißen Baumaterialien, die dem. Ein— 
fluß des Wetters widerftehen. 

Wettergebläfe, (Mafchine) f. v. w. Wetterbläfer. 

Wetterhbarfe, (verfh. Zw.) ein großes im Freien aufgeftelltes 
Saiten= Inftrument aus ftarfen Drähten, vie nach der Verſchiedenheit des 
Wetters verfchieven Elingen. 

Wetterhut, (Bergb.) ein einfacher Apparat, um in die Gruben 
die friſche Luft bei windigem Wetter einzutreiben. 

Wetterfaften, (Bergb.) eine beſondere Art Wetterbläfer. 

MWetterfluft, (Baumat.) f. v. mw. Eiskluft. 
wuß Wetterleitungsröhre, (Bergb.) die Röhren am Wetter— 

er. 

Wetterlofung, (Bergb.) f. v. w. Wettermechfel. 

Pr Wetterlofungsmafchine, (Bergb.) f. v. m. Wetterma- 
ine. 

Wetterlotten, (Bergb.) ſ. v. w. Wetterleitungsröhren. 

—Wetterlutten, (DBergb.) f. v. m. Wetterlotten. 

Wettermafchinen, (Bergb.) find die Maſchinen, durch welche 

die Wetter and den Gruben gejchafft werben. 
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| Wetternafe, (Benfer) f. v. w. Wetterfchenkel. 
Wetterofen, :(Bergb.) ein mit einer Wetterlutte verbundener 
Dfen, um die Luft zu verbünnen. 


Wetterrad, (Bergb.) eine der wirkfamften Wettermafchinen. 


Wetterfalz, (Bergb.) eine aus einer Saugpumpe beftehende 
Wettermaſchine. 

Wetterſauger, (Bergb.) f.v.w. Wetterſaugmaſchinen. 

Wetterſaugmaſchine, (Bergb.) iſt die allgemeine Bezeich⸗ 
nung der Wettermaſchinen, welche durch Saugwerke thätig find. 

Wetterfchbacht, (Bergb.) ein für die Anlage der Wetterma- 
fhinea beſonders angelegter Schadht. 

Wetterſchenkel, (Zenfter) f. u. Fenſter B. 3). 

MWetterfeite, (Allg) ſ. ve w. Weftfeite. 

Wetterftange, (verih. Zw.) ſ. v. w. MWetterableiter. 

Wetterjtrede, (Bergb.) Heißt diejenige Strecke, welche bie 
friſchen Wetter zuführt. 

Wetterſtück, (Baumat.) ift ein Ueberzug, der barin befteht, 
daß der Maurer aus reinem groben Kiefelfande angefertigten Kalkmörtel, 
der eher zu viel als zu wenig Sand erhalten follte, an die zuvor tüdhtig 
angenäßte Wand wirft, und die größeren Lingfeichheiten des aufgetra— 
genen Mörteld mit der Maurerfelle eben macht. In dem mit dem Wet: 
terftu zu überziehenden Mauerwerk find bie äußeren Steinfugen bereits 
offen gelafien, um dem Anwurf mehr Haltbarkeit zu verfchaffen. Diefer 
Ueberzug ift der dauerhafteſte von allen, und man. bedient fich beffelben 
bei lanpwirtbfchaftlichen Gebäuden, Kellermauern, der Schornfleine u. f. w. 

MWettertbür, (Bergb.) find die Fall: und Klappthüren bei 
den Wettermafihinen. 

MWettertrommel, (Bergb.) ſ. v. w. Wetterrad. 

" setternngen, (Waſſerb.) find die nach einem Giel führenven 
üben. 

Wetterwechfel, (Bergb.) heißt die Bewegung der Luft in 
Gruben, durch melde die Abführung der ſchlechten und Zuführung ver 
guten Luft geſchieht. 

Wetterwech ſelmaſchine, (Bergb.) ſ. v. mw. Wettermaſchine. 

Wetterzug, (Bergb.) ſ. v. w. Wetterwechſel. 

MWesgfchiefer, (Baumat) L Schiefer 1). Er wird in ber 
Levante, wo er in dünnen Flieſen oder Platten ziemlich häufig vorfommt, 
zum Ginveden flacher Dächer gebraudt. Herner wird der Stein zum 
Ausſetzen der Schmehzdfen gebraucht. 

Wegftein, (Bauger.) ein feiner Sandftein, der zum Schleifftein 
benußt wird. 

Weymuthskiefer, (Baumat.) in Norbamerifa einheimifch, 
hat einen geraden und fchnellen Wuchs; in 80 bis 100 Jahren iſt der 
Baum 100 bis 140 Fuß hoch, und 8 bis A Fuß ſtark. Das Holz iſt 
weiß, feinfaferig, nicht ſehr feft, wenig elaftifh, und läßt fich glänzend 
bearbeiten. Die Weymuthskiefer liefert die größten Schiffmaften und Segel: 
— iſt ein ſehr gutes Bauholz im Trocknen und wird als Stabholz 
geſchatzt. 
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VEheler, Reifenvder, war ver erfte, der gegen das Enve des fleben- 
zehnten Jahrhunderts die Reſte von Eleuſis entvedte. 

Widderbörner, (Räverm.) heißen vie um vie Peripherie 
eined Seilrades hervorragenden Gabeln, um das Abrutfihen des Seild zu 
verhindern. 

Widderkopf, (Ber) dient zur Verzierung an dem Aeußeren 
der Gebäude. 

Widerhbaten, (Schmied) mit ſolchen werben diejenigen ſtarken 
- Nägel und Krammen verfehen, welche nicht wieder heraudgezugen werben 
follen. 

Widerlagen, (Gewölbe) find die Stügmauern der Gewölbe. 

Widerlageftein, (Gewölbe) ein Werfftein, der das Wider— 
fager eined Gewölbes, vie unmittelbare Stüße deſſelben, bilvet. 

Widerſtand, (Allg) ift die todte Kraft in einem Körper, 
melche einer äußeren Kraft entgegenzutreten hervorgerufen wird. 

Widerftand, (bei Mafchinen) ift zweifacher Art. 1) Der 
Tea derjenige, zu befjen Ueberwindung die Mafchine gebaut 
ift, und 

2) der Nebenwiderſtand, ver in der Reibung, der Steifigkeit der 
Seile, ver Trügheli der Maffen, und bei manchen Mafchinen auch in dem 
Luftdruck beſteht. Diefer letzte Widerſtand findet fly befonverd bei den 
Dampfmafchinen in der Luftpumpe, welche die in dem Dampf befinvlich 
gewefene und in dem Condenſator verbreitete Luft auspumpen fol. Indem 
nun der Kolben aufgezogen wird, ruht auf demfelben die ganze atmosphä— 
rifche Luft, und drüdt mit 15 Pfund auf jeven Duadratzoll feiner Ober: 
fläche, ein Wiverftand, der zu den beveutendften bei der Dampfmafchine 
gehört. Da nun die Kuftpumpe um: fo wirffamer für die Entleerung ves 
Condenſators ift, je größer ver Förperliche Raum wird, den der Kolben 
während des Aufzuges bildet, fo fucht man die Hubhöhe möglichſt zu 
vergrößern; um den Querjchnitt des Kolbens möglichft gering zu machen. 
* een des Waffers, (Allg) f. u. Stoß des 

aſſers 

Widerſtandshöhe, (Wafferb. Allg.) heißt bei Kanälen und 
den hydrauliſchen Mafchinen viejenige Wafferfüulen= Höhe, melde “ven 
Nebenwiverftänden dad Gleichgewicht Hält, oder zur Meberwindung verfelben 
erforberlich ift. 

Widerftandslänge, (Kanalb.) Heißt die Länge, weldhe dem 
Widerſtand in einer Krümmunfzugehört. 

Wiedebank, (Arche) f.v. w. Weidebanf. 

Wieden, (Fafhinen) find lange Weidenruthen, mit welchen die 
Faſchinenwürſte zuſammengebunden werden. 

Wiederkehr, (Dach) ſ.v. w. Kehle. 

Wiederkehrende Bewegung, (Maſchine) Heißt bie 
bin= und hergehende Bewegung bei Geftängen, Lenkern, Steuerungs— 
ſtangen u. ſ. w. 

Wiederwage, (Allg.) — v. w. Gegengewicht. 

Wien, Haupfſtadt Oeſterreichs. Unter den vielen merkwürdigen 
Bauwerken der Stadt ſteht der Stephansthurm oben an. Die Gründung 
von St. Stephan geſchah im Jahr 1144, und der Bau wurde fo geſchwind 
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vollführt, daß bereit 1147 die Einweihung erfolgen konnte. Er erhielt 
nachmals manche Veränderungen. Bon dem Älteften Bau fchreibt fich Die 
vordere Seite ber mit den daſelbſt befindlichen Thürmen. Das unter 
einem Spigbogen gefchloffene Fenſter über dem Rieſenthore, wie die Haupt: 
pforte genannt wird, iſt ein fpäterer Zuſatz. Durch Beueröbrünfte im 
Sabre 1258 und 1275 ſehr beichädigt, lieh fie der König Ottofar von 
Böhmen wieder herftellen, worauf Rudolph von Habsburg den Bau 
weiter beförderte. Rudolph II. begann die Kirche fehr zu vergrößern, 
Damald im Jahre 1326, kamen auch die Kapellen zu den Geiten der 
vorderen Anficht hinzu. Rudolph IV. war e8, der den Bau der Kirche, 
fo wie wir fie jegt feben, unternahm, einen ganz neuen Ghor baute, 
wozu er im Jahre 1359 den Grumpflein. legte. Gleichzeitig wurde auch 
zu den beiden hoben Thürmen, über. den Kreugvorlagen, durch den Mei— 
fter Wenzla ver Grund gelegt. Hans Buchsbaum brachte ven jegt vollen- 
deten Thurm im Jahre 1433 zu Stande. Buchsbaum förberte auch ven 
übrigen Bau der Kirche. Nach feinem. Tode, 1454, traten andere Meifter 
an feine Stelle, worunter auch Anton Pilgram fidy befand. Nur der 
erfte Thurm mwurbe vollendet, der zweite, deſſen Baumeifter "Gregor Haufer 
war, nur bis ungefähr'zur Häffte ausgeführt, und blieb, durch Umftände 
veranlaßt, Liegen. . Hans Buchsbaum war es auch, ver das trefflicdhe 
Werk deutfher Kunft angab, die Kanzel in St. Stephan, die unter ihm, 
von geſchickten Künftlern ‚gearbeitet wurde. : Man hat zeitber Anton 
Pilgram für den Meifter viefes Werks gehalten, aber mit Unrecht, da er 
damald bei dem Kirchenbaue noch nicht beichäftigt war. Und daher iſt 
auch das Bild am Pfeiler Hinter der Kanzel nicht dad von Pilgram, 
wofür ed immer galt, es ift vielmehr Buchsbaum hier dargeſtellt. Ausge— 
zeichnete Kunftwerke find auch die Chorftühle aus Kaiſer Friedrichs III. 
Zeit. Außerdem feſſeln zierliche Kapellen ven Blick, ehrwürdige Denk: 
mäler, gefhmüdte Altäre ziehen. vie Aufmerffamfeit auf ih, und bie 
dunfelbraune Farbe der Pfeiler und Gewölbe erhöht das Alterthümliche, 
und verflärkt das Feierliche des Ganzen. 

Erinnert die Abendfeite von St. Stephan an die Kunft der früheren 
Zeit, in Formen und Zierven den Styl der älteren Jahre an ſich tragend, 
was befonderd die Hauptpforte, innerhalb der Vorhalle, fo wie die beiden 
Thürme neben der Abendfeite trifft, fo gibt ver übrige Theil der Kirche 
die vollendete deutfche Kumft zu erkennen Wir finden jedoch ſchon an 
diefen Werke nicht mehr dad Großartige und hohen Eindruck Erregende, 
was wir am Münfter zu Freiburg im Breisgau und. an Erwind Bau zu 
Straßburg bewundern ; mir. fehen vielmehr die Formen nicht mehr in der 
Reinbeit, mie jener Bau fie aufzeigt, und alle Theile find Hier mit fehr 
vielen Zierrathen beiegt. Die Strebepfeiler erheben ſich mit allem Reich— 
thum der Kunft gefhmüdt, zmifchen denen hohe, ſpitzgewölbte Fenfter 
glänzen, einige durch Gladgemälde ausgezeichnet. "Schön gebildete, reich 
verzierte Hallen deden die Pforten an den Seiten des Langhauſes, deren 
vier find, zwei unter den großen Thürmen an den Vorlagen des Kreuzes, 
zwei andere gegen die Vorberfeite, die Abendanſicht. Vor Allem fteigt 
mädtig der Thurm an der Südſeite empor, gefchmüdt mit fat unzähl- 
baren Spipfäulen und mit Durchbrechungen aller Art. Die Außenfeiten 
der Mauern find mit einer Menge Denkmälern bejegt, welche lehrreiche 
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Unterhaltung gewähren, und zugleich größtentheild durch fchöne Arbeit 
dad Auge erfreuen. Sie fanden bier ihren Plag, weil fonfl ein Gotted- 
ader vie Kirche einfchloß, den jedoch Joſeph II. wegbringen ließ, um auf 
dem ohnedies befchränkten Plage mehr Raum zu gewinnen, und bem 
Gebäude ein freiered Anſehn zu verfchaffen. 

So glänzt das -Aeußere von St. Stephan, aber noch mehr ergreift 
dad Innere, dad von geheimnigvollem Dunkel umſchwebt, zu heiligen 
Gefühlen erhebt. Achtzehn Pfeiler tragen dad Gewölbe, das in büfterer 
Höhe ſich fchließt. Diefe Pfeiler prangen im reihen Schmude ever 
trägt ſechs Bildſäulen, brei gegen das Schiff, drei gegen die Abfeiten, 
die mittelfte höher geſtellt als vie beiden Nebenbilder. Sie ruhen auf 
Hohen ſchlanken Säulen, die aus den Pfeilern vorfpringen, und haben 
zart gearbeitete Decken über fih, Hinter denen die Süulen auffteiggn, mit 
reich geſchmückten Knäufen bedeckt, weldhe die Reihungen des Gewölbes 
tragen, die von hier ſich ausbreiten und durchkreuzen. 

— Wiepe, Etrohdach) iſt ein Bündel Stroh, wie ed zum Eindecken 
gebraucht wird. 
Wieſe, (Lanbb.) ein für den Grasbau beſtimmtes Stück Land. 

Wiefenerz, (Eifen) ift das im flachen Lagen nahe unter der 
Ervoberfläche gewonnene Erz, welches ein gutes, mitunter kaltbrüchiges 
Eiſen liefert. 

Wieſenwäſſerung, (Waſſerb.) ſ. Wäfferung. 

Wildes Feuer, (Bergb.) find die brennbaren Dünfte, welche 
durch die Wettermaſchinen mit fortgeſchafft werden. 

Wildes Waffer, (Mühle) das überflüſſige Waſſer, welches 
durch das Freigerinne abgeführt wird. 

Wildgraben, (Mühle) iſt ver Verbindungsgraben zwiſchen 
dem Ober- und dem Unterwaſſer eines Mühlgrabens. 

Willig, (Allg.) ſagt man von Körpern, die ſich mit Spielraum 
in einem andern befinden. 

Willigis, Erzbifhof von Mainz, und Kanzler Kaiferd Otto IL, 
war der Gründer ded Doms zu Mainz. Des Baues Anfang geihah 
im Jahr 978 und feine Vollendung im Jahr 1009. Doch gleich am 
Tage der Einweihung gerieth der Dom in Brand, daher Willigie 
fogleich mit Eifer einen neuen Bau unternahm, den er aber, unterbrochen 
durch feinen Tod im Jahr 1011, nicht vollenden konnte. Won der Fort— 
fegung des Baues gibt die Gefchichte Feine Nachricht; doch belehrt fie, wie 
er im Jahr 1037 durch Bifchof Bardo in Gegenwart des Kaijerd Konrad 
und vieler Bifchdfe, eingeweiht und dem heiligen Martinus gewidmet wurde. 
Wenn nicht zu zweifeln ift, daß von Willigis' Bau der ganze öftliche 
Chor mit den Armen des Kreuzes ſich erhalten, fo if auch für gewiß 
anzunehmen, daß unter Barbo das Schiff und beide Abfeiten, fo wie ſie 
jest find, ausgeführt, und fo das Ganze zu Stande gebracht wurde. Und 
in allen biefen Theilen fehen wir den Styl der Byzantiner, halbkreisrunde 
Bogen, Bogen aus mehreren Kreidfegmenten, Säulen mit Würfelfnäufen. 
Mehrere Brände zerflörten nachmals einzelne Theile ded Domes, Unruhen 
und Streitigkeiten zwifchen ven Bürgern und ben Eezbiſchofen brachten 
Verderben; doch wurden dieſe Schäden nach und nach wieder hergeſtellt. 
Im dreizehnten Jahrhundert kamen neue Baue hinzu, und es wurde mit 
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dem Dom ein Kapitelhbaus, das weftliche Kreuz und ber meftliche Chor, 
und weiterhin der Kreuzgang und bie Safriftei verbunden. Den Ber: 
wüftungen, welche ver pfälzer und der neuere franzöflfche Krieg verurfach- 
ten, ift jetzt Erfag zu Theil geworben. 

Wind, (Mühle) ift Luft, vie in Folge des aufgehobenen Gleichge- 
wichts der Maffen in Bewegung ift, und bekanntlich als Kraft benutzt wird. 

Windableiter, (Lanvb.) dies find Oeffnungen in gegenüber: 
fiehenden Wänden, die fih da, wo der Sturm herkommt, verfählleßen, und 
die Oeffnungen der entgegengefegten Seite Öffnen, damit der Wind von 
dem Inneren des Gebäudes möglichft abgefchloffen, und die dennoch einge: 
drungene verbichtete Luft wieder ausftrömen Fönne. 


Windärmel, (verich. Zwede) ein Luftventilator einer älteren 
Einrichtung. 

Windbalg, (Sprige) f.v.w. Windkeſſel. 

Windbalgfiprige, (Sprige) eine mit Windkeſſel verſehene 
Feuerſpritze. 

Windball, (verich. Zwecke) ein Geräth, mit dem man beim 
Köthen dem Feuer einen fortvauernden Luftſtrom zuführt. 

Windborten, (Mühle) f.v.w. Windbretter. 

MWBindbretter, 1) (Mühle) find die fchmalen Bretter, mit 
benen die ſchmale Seite des Windfeldes der Ruthe belegt werben. 

2) (Dad) find die Bretter, welche bei Stroh: und Rohrdächern auf 
bie an den Biebelfeiten hervortretenden Latten gelegt werden, um das Stroh 
oder Rohr gegen den Sturm zu fichern. 

Windbruch, (Bauholz) ift ein Fehler beim Bauholz, der dadurch 
entfteht, daß der Baum während des Faͤllens vom Winde umgeriffen wird, 
und zum Theil auffpaltet. 

Winde, (Mafhine) ift eine Mafchine für die Bewegung von 
Laften; ſie befteht aus einer Welle, um melde ſich ein Seil widelt, bie 
wieder mit Räderwerk verbunden ift, oder durch Hebel gemwältigt wird. Iſt 
die Windewelle liegend, fo heift die Winde eine liegende oder wag- 
regte Winde, ift fie ſtehend, eine ſtehende oder lothrechte 
Winde Zu den Winden gehören ver Haspel, die Erdwinde, ber 
Goͤpel, der Krahn, die Wagenmwinde, bie Heblade und andere 
dergleichen Maſchinen. 

Windebalken, (Brüde) ſ. u. Zugbaum. 

Windebaunm, (Brüde) f.v.w. Winvebalten. 

Windeboc, (Bauger.) ift eine Winde zum Aufziehen ſchwerer 
Gegenſtände auf eine große Höhe. Er befteht aus zwei Paar übers Kreuz 
gelegte Schwellen mit ſenkrechten und verrähmten Stielen. Auf den oberen 
Rahmſtücken liegen zwei Walzen und auf viefen zwei Balfen mit ven 
Rollen, über melde die Taue ver Flaſchenzüge gehen. Diefe Taue wideln 
fich beim Aufwinden um einen, an zwei Stielen angebrachten, Kreuzhaspel, 
welcher von Menfchen gedreht wird. Während des Aufwindend werben vor 
die Walzen zwei Keile geftedt, damit die Laſt an einer beflimmten Stelle 
frei in vie Höhe gebt. 

Winde, hydrauliſche, (Waflerb.) der Name für hydraulifche 
Maſchine; f. d. 
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Windeiſen, (Benfter) find dünne Eiſen, welche das Blei mit 
den Rahmſtücken verbinden, bei Sproſſenfenſtern kommen ſie nicht vor. 

Windelboden, (Lehmer) heißt die Ausfüllung ver Balkenfache 
mit Stafen, die mit Stroblehm übertragen werben. Früher wandte man 
die fogenannten ganzen Windelböpden an, wobei die GStafen etwa 
auf die halbe Höhe, und noch mehr abwärts, zwiſchen die Balken einges 
bracht wurden. Der Raum unterhalb ver Stafen wurde mit Strohlehm 
ausgefüllt, veögleihen auch oberhalb, jo daß die ganze Balkendicke eine 
Maſſe war. Sole Boden halten fehr warm, und die Gtagen find nicht 
fo hellhörig; allein jegt macht man faft nur halbe Winvelböpden, 
wobei die Falze nur 3 bis 4 Zoll unter der Oberkante der Balfen eins 

eichnitten werben, der obere Raum wird mit trodenen Schutt betragen, 
er untere Raum bleibt leer. 

Windeldecde, (Lehmer) ſ. v. w. Windelboden, Auch nennt man 
die bei Landgebäuden übliche Decke ſo, bei welcher die Balken oben mit 
Lattſtämmen belegt werden, die man vorher mit Lehmſtroh unwickelt, vie 
Lattſtämme werden dann auf die Balken feftgenagelt und mit einem 5 Zoll 
ſtarken Lehmſtrich verfehen. 

Windelöcher, (verich. Zwecke) find in Fabriken, Mühlen, Spei— 
cher u. ſ. w. die in den Etagendecken offen gelaſſenen viereckigen, gemeinig—⸗ 
lich durch Fallthüren verſchloſſenen Locher, durch welche dad Windeſeil von 
der darüber, liegenden Windewelle reicht, um ſchwere Säcke, Fäſſer u. vergl. 
in die oberen Etagen zu heben. Ä 
„MWindeltreppe, (Treppe) f.n. im. Wenveltreppe: : 

Windelnufen, (verfh. Zwecke) find die Dachluken, welche zur 
Führung: eines Windefeild eingerichtet ſind, um Side von außen auf den 
Dachboden zu heben; Innere Winden find din ‚jedem. Fall vorzuziehen. 

Winden, (verfch. Zwecke) heißt mit der Winde eine Laſt heben. 

Windetau, (verih. Zw.) iſt das um die Windewelle gewidelte Seit. 
— ächer, (Bergb.) ſind die Abtheilungen in einer Wetter⸗ 
maſchine 
Windfahne, Gerſch. Zwecke) ift eine über ein Gebäude errich- 
tete: Stange, um die, eine Fläche ſich dreht, und bie jedesmalige Richtung 
des Windes angibt. 

—Windfang, 1) (innere Einth.) eine. Wand hinter dem Haupt⸗ 
eingang eined Gebäudes, um den Zug beim Oeffnen und Schließen ver 
Thüre vom Inneren ded Raums abzuhalten. 

2) (Mafchine) ein. mit Windflügeln verfehenes Rad, um die allzu- 
große Geſchwindigkeit der Mafchine zu hemmen. 

3) (Bergb.) f. v w. Wettermafchine. 

4) (Ofen) ein Rohr, welches von außen in einen Helzraum mündet, 
um den Zugang der Luft zu vermehren. 

Windfangsdgetriebe, (Räderw.) das auf ber Welle des 
Winvfangs (f. d. 2) befindliche Getriebe, welches denſelben mit der Mafchine 
verbindet. 

Windfangsrad, (Räder) das Rad, welches das Winp- 
fangdgetriebe bewegt. 

Windfege, (Mühle) eine Vorrichtung, durch die vermöge eines 
Windfangs oder Flügels die Spreu vom Korn gefonvdert wird. 
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Windfeld, (Mühle) die mit Thüren, Segel und Winbbrettern 
gebilvete Fläche eined Winpmühlenflügels. 

Windflügel, (Mühle) ift jever ver vier Flügel ver Wind⸗ 
mühlenruthe. 

Windflügelwelle, 1) (Mühle) f. v. w. Ruthenwelle ver 
Windmühle. 

2) (Mafchine) die Welle eined Windfangs an einer Mafchine. 

Windgaipel, (Maidhine) ſ. v. w. Windgöpel. 

Windgöpel, (Mafdine) ein Göpel, eine Winde, die von Wind⸗ 
flügeln getrieben wird. 

Windiſch, (Allg.) ſ. v. w. windſchief. 

Windkaſten, (Berab.) ſ. v. w. Wetterkaſten. 

Windkeſſel, (Pumpe, Spritze) iſt ein Cylinder mit überdeckter 
Halbkugel, welcher zwiſchen dem Druckrohr und dem Steigrohr ſich befindet. 
Beide Röhren münden nahe dem Boden oder in dem Boden ſelbſt, das 
Druckrohr treibt das Waſſer in den Keſſel, und bevor es in das Steigrohr 
tritt, füllt es natürlich den Windkeſſel ſo weit aus als möglich; hierdurch 
wird aber die in dem Windkeſſel befindliche Luft abgeſperrt, zuſammen— 
gedrückt, und dies geſchieht immer mehr und mehr, je höher das Waſſer 
in dem Windkeſſel ſteigt. Dadurch übt die zuſammengepreßte Luft einen 
Druck auf den Waſſerſpiegel und treibt das Waſſer in das Steigrohr zu 
derjenigen Höhe, welche jenem Drucke zugehört, und ſomit entſteht nah 
und nach das Erheben des Waſſers bis zur Ausgußöffnung, wo das Waſ— 
ſer in ununterbrochenem Strahle ausfließt. Daſſelbe gilt bei der Feuer— 
ſpritze, wo ein abſatzloſer Strahl erzeugt wird, deſſen Höhe von dem über— 
wiegenden Luftdruck abhängig iſt. 

Windklappe, (verich. Zwecke) iſt jedes Klappventil vor einer 
Gebläfeöffnung, oder einer Röhre, in welcher die Luft ſich bemegt. 

Windklötze, (Dach) find hölzerne Klöge über den Forft der 
Rohr- und Strohdächer. 

Windlade, 1) Ergeſl) iſt der mit dem Gebläſe verbundene 
längliche Kaften, auf dem die Pfeifen ftehen, und mit Ventilen verſehen 
ift, durch welche der Wind beim Anfchlagen ver Klavis in die Pfeife dringt. 

2) (Bergb.) der Sammelkaften einer Wettermafchine. 

Windlatte, 1) (Dad) find ſtarke Latten, die über die Dach— 
fparren genagelt werden, um einen Längenverband berzufelien, wenn, ‚wie 
bei Eleinen Dächern, Fein Dachſtuhl angewendet iftı : . 

2) (verich. Zwecke) ſ. v. w. Schwertlatte. „ 

Windleitung, (Röhre) beſteht in heernen oder eiſernen Roͤh⸗ 
ren bei Geblaͤſen u. ſ. w. 

Windlotte, (Bergb.) ſav. w. MWetterlotte. 

Windmaſchine, (Maſchine) hierunter verſteht man 1) die 
Maſchinen, welche vom Winde getrieben werden; 

2) die, welche vie Stärke und Geſchwindigkeit des Windes meſſen; 

3) die, welche die Richtung des Windes — 

4) die Blaſemaſchinen, u 

5) die Windfünge und 

6) den Windkeſſel. En u , 

"Windmühle, (Mühle) fi üble: Der Erfinder der Wind: 
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mühlen iſt nicht bekannt; doch iſt es ziemlich gewiß, daß dieſelben im elften 
Jahrhundert in Deutſchland oder Ober-Italien erfunden worden ſind. Jedoch 
war noch am Ende des vierzehnten Jahrhunderts die Erbauung einer Wind—⸗ 
mühle eine ſehr merkwürdige Sache. Um die Mühlen nach dem Winde 
ſtellen zu können, bat man eine doppelte Einrichtung; entweder iſt das 
ganze Haus dergeſtalt erbaut, daß es ſich unten auf einem Zapfen drehen 
läßt, oder dad Dach allein mit den Flügeln iſt beweglich. Mühlen ver 
erften Art beißen deutſche Mühlen Bodwinpmühlen, die der ande— 
ven Art holländifche Mühlen. Beide werben entweder inwendig Durch 
ein Rab oder Getriebe, oder von außen durch einen langen Hebel, den 
Stert, gedreht; die holländiſchen Windmühlen find erft in der Mitte des 
fechzehnten Jahrhundert3 von einem Flanderer erfunden. 

Windmühlenflügel, (Mühle) f.v.w. Winvflügel. 

Windmübhlentunft, (Mühle) eine Schöpfmühle, die durch 
MWind getrieben wird. 

Windmübhlenrnutben, (Mühle) find die zwei Ruthen, welche 
durch den außen vorftehenden Kopf ver Welle gelocht find. Um venfelben 
bie nöthige Weftigfeit zu geben, werben fie hinter einander eingeſetzt. Die 
der Mühle zunächft befindliche Ruthe Heißt die Hausruthe, die äußere 
die Feldruthe. 

Windofen, 1) ein Stubenofen, der inwendig geheizt wird. 

= 2) (Bergb.) ſ. v. w. Wetterofen. 

Windrispe, (Dad) f. u. Riöpe. 

Windriß, (Bauholz) ſ. v. w. Windbruch. 

Windſchälig, Gauholz) iſt das Bauholz, deſſen Fibern in 
verdrehten Linien laufen. 

Windfchief, (Allg.) Heißt eine glatte Fläche, bie Feine Ebene 
ift, ohne dabei eine cylindriſche oder kegelfoͤrmige zu feyn. 

Windfchiefes Dolz, (Bauholz) f. u. mwinvfhäligz es ift 
dem Werfen unterworfen. 

Windſchirm, (innere Einth.) ſ. v. w. Windfang 1). 

Windſparren, (Dach) ſ. v. w. Windlatten 1). 

Winddſtock, (Brunnen) ſ. u. Brunnen 5). 

Windſtoß, (Allg) f. u. Stoß des Windes, 

Windftrebe, (Holjb.) ift die an dem Ende einer Fachwerks—⸗ 
wand befindliche Strebe, welche den Windſtoß auffangen fol. 

Windung, 1) (Treppe) f.v.w. Wendung. 

2) (Zeichnung) f. u. Volute. 

MWindungswintel, (Waflerb.) f. u. Schnecke 3) d). 

Windweifer, (verih. Zw.) f.v.w. Winpfahne. 

Windzeiger, (verfc. Zw.) f. v. w. Windweiſer. 

Wingſel, (Mühle) iſt ein an dem im. Bodenſtein um das Mühl- 
eifen befindlichen Futter mit Nägeln befeftigter Sad, der mit Pferbehaaren 
vol geftopft und um das Mühleifen feftgebunden wird, damit dad Schrot 
wifchen dem Mühleifen und dem Futter nicht herausfalle. Bel großer 
Gefhwinvigteit des Mühleifend verbrennt oft ein Theil der Pferbehaare, 
und Schrot fallt heraus, man fagt: die Büchfe freut, und dann muß bie 
Büchfe neu bewingfelt werben. 
Winidfar, Abt von St. Gallen, errichtete bier im Jahr 936 
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die Kirche, wobel fih Tutilo und Notker als Baumelfter, Maler und 
Golvarbeiter großen Ruf erwarben. 

Winkel, (Geometr.) ift der unbegrenzte Raum, den zwei in einem 
Punkt zufammentreffende Linien einfließen. ‘Gerade Linien bilden einen 
geradlinigten Winkel, frumme Linien einen Frummlinigten Win- 
fel; jind die frummen Linien Bogen größter Kreife einer Kugeloberfläche, 
auf der zugleich der Winkel liegt, jo Heißt der Winkel ein ſphäriſcher. 
Fallen zwei gerade Linien in die Richtung einer einzigen geraden Linie, 
fo heißt der Winkel ein geftredter Winkel; vie Hälfte eines foldhen ift 
ein rechter Winkel, jeder andere Winkel heißt ein ſchiefer Winfel; ift 
der fchiefe Winkel Heiner ald ein rechter Winkel,. fo heißt er ein fpiger 
Winkel, ift er größer als ein rechter Winkel, ein tumpfer Winkel; ein 
Winkel, der Fleiner ift ald zwei rechte Winkel zufanımen genommen, beißt 
ein hohler oder concaver Winkel, ift er größer ald zwei rechte Winkel, 
ein erhbabener ober converer Winkel. 

Wintelband, 1) (Kenfter) ift das unter einem rechten Winkel 
audgefchnittene Cifenbleh, welches die Hölzer des Fenſterrahmen in ven 
Eden zufammen hält, und den Drebhüljen enthält. 

2) (Holzw.) ‚ein ſchräges Holzftüd, welches zwifchen einem Stiel und 
dem darüber liegenden Rähm verzapft ift. 

Winkelbuhne, (Waflerb.) f. u. Buhne 5). | 

Winkeldach, (Dad) ein Dad, deffen Sparen an der Fotſt 
einen rechten Winkel bilden. 

Winkeleiſen, (verih. Zw.) ein unter einem rechten Winfel 
geformtes Gifen, welches ald Befchlag der unter einem Winkel zufammen- 
gefegten Hölzer dient. 

Winktelfaffer, (Bauger.) f.v. w. Schmiege. 

Wintelgefhbwindigfeit, (Mafdine) Heißt der Winkel, 
unter welchem eine Welle oder ein Rad in jeder Sekunde ſich bewegt. 

Winkelhaken, (Bauger.) ift ein von hölzernen Leiften zuſam⸗ 
mengefegter oder ein aus dünnem Blech geformter genauer‘ rechter Winkel, 
beffen die Bauhandwerker fi bedienen. 

Wintelbebel, Mechanik) ſ. u. Hebel. 

Winktelinftrument, (Belomepk.) ift ein Inflrument, mit 
welchem Winkel auf dem Felde gemefjen werben konnen, ald Bouffole, 
Aftrolabium u. f. w. 

Winkelklammer, (Baumat.) eine nad einem rechten Winkel 
gebogene Klammer. 

Winkelkreuz, (Feldmeßk.) ſ. v. w. Kreuzſcheibe. 

Winkelmaaß, (Bauger.) f.v.w. Winkelhaken. 

Winkelmann, Joh. Joach., geb. 1717 zu Stendal, Sohn 
ſehr armer Eltern, geſtorben 1763, war einer der größten Kenner ber 
Alterthümer, und Berfaffer mehrerer geſchätzten Schriften. 

Winkelmeſſer, (Zeichnen) ſ. v. w. Trandporteur. 

Wimfelramme, (Zimmerm.) ſ. u. Ramme b). 

Winkelrauchfangholz, (Kühe) f. u. Rauchfangholz. 

Winkelrecht, (Alg.) find Linien, Flächen und Körper, bie 
mit anderen rechte Winkel bilden. 

Wintelfhanfel, (Waſſerrad) f. v. w. Kropffhaufel. 
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Winktelfparren, (Dad) f. v. w. Gradfparren. 

Winkelzapfen, (Beflänge) ift der -Erumme Zapfen, ver bie 
Lenkſtangen, welche in einer ——— gebrochenen Linie zuſammentref⸗ 
fen, mit einander verbindet. 

WEinterdeich, (Deichb.) f. u. Dei 10). 

Wintereiche, (Baumat.) f. u. Traubeneiche. - 

Winterfenfter, (Benfter) f. u. Sommerfenfter. 

Winterbaus, (verih. Im.) f. v. w. Gewächshaus. 

Winterlinde, (Baumat.) kommt in Deutjchland häufiger vor 
ald die Sommerlinde; fie erreicht eine Höhe von 60 bis SO Fuß, einen 
Umfang von 4 bis 6 Fuß, und vollendet ihren Wachsſthum in 150 bis 
200 Jahren. Das Holz ift grobfaferiger ald das der Sommerlinde, fefter 
und zäher, und hat eine mehr ind Graue fallende Farbe; ihr Gebraudy 
ift mit dem der Sommerlinde einerlei. 

Winterpalaft, (Pradtb.) ein für den Winter zu bemohnen- 
der Palaſt. 

Winterftube, (innere Ginth.) eine für den Winter eingerich⸗ 
tete Wohnſtube. 

Winterzimmer, (innere Einth.) ſ. v. m. Winterſtube. 

Wipfel, (Bauholz) das obere Ende eines Bauınd. 

Wipfeldürr, (Bauholz) ein Baum mit vertrodnetem Wipfel. 

Wipfeln, (Bauholz) entwipfeln beißt von einem Baum das 
unbrauchbare Wipfelende fortnehmen, dies gefchieht fhon im Walde, um 
den Trandport zu erleichtern. 

— Wipflutb, (Wafferb. Allg.) f. u. Ebbe und Fluth. 

Wippe, 1) (verih. Zw.) if ein in der Mitte unterftüßter gleich- 
armiger Hebel, oder wenn er auf beiden Seiten verſchieden belaitet ifl, der— 
geftalt unterftüßt, daß die Laften faft balanciren. 

2) (Mafchine) ift auch der Name eined einfachen Krahns. 

Wippen, (Allg) f. v. w. wuchten. 

Wippenbänder, (Wafferb.) ſ. v. wm. Wieden. 

Wippenmübhle, (Mühle) ift der Name einer bolländifchen 
MWinpmühle, vie feine Gallerie hat, ErvHolländer genannt. 

Wippgalgen, (verih. Zw.) f. v. w. Wippe. 

Wirbel, 1) (Benfter) f. v. w. Fenfter - Borreiber. 

2) (Thür) ſ. u. Drüder. 

3) (Mafchine) ‚die Röhren und Hähne, welche um ihre Verbindungs— 
ſtücke ſich drehen Laffen. 

Wirfende Maſchinen, find die, welche wirklich in Thä— 
tigkeit find. 

Wirtbſchaftsgebäude, (Landb.) die zu einer Landwirth⸗ 
fchaft Art Gebäude. 

Wirthshaus, (bürg. Bauf.) ſ. v. w. Gaſthof. 
Wiſch, (Feldmeßk.) eine Stange mit darauf beſfindlichem Stroh⸗ 
bündel, um eine Linie auf dem Felde möglichſt ſichtbar zu markiren. 

Wispel „Callg.) ein Maaß, welches ‚gleich 24 Scheffeln iſt, jeder 
Scheffel enthält 3072 Kubikzoll oder 17% Kubikfuß, mithin ein Wispel 
73728 Kubikzoll oder 422/, Kubikfuß. Auch gilt Wispel beim Kalk für 
Tonne, welche 12. Kubikfuß gelöfchten „Kalk enthalten fol - 
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Witigis, Bifhof zu Mainz, war der Baumeifter des Doms zu 
PVaverborn. 

Witigo J., Biſchof, ließ im Jahre 1274 ven von Kaifer Otto I. 
angelegten Dom zu Meißen von Grund aus neu erbauen; Witigo II., 
deſſen Abfterben um das Jahr 1342 erfolgte, legte den Grund zu ber vwe 
deren Seite und den Thürmen, die Johann V. von Weißbach in der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts vollendete. Unſtreitig entſtand zu eben 
der Zeit der kleine, ganz durchbrochene Thurm an der Weſtſeite, zunächſt 
dem Thore, dem gegenüber, an der Nordſeite, wahrſcheinlich ein leider 
Thurm erbaut werben jollte. Seiner Zierden, der beiden vorberen Thürme, 
wurde der Dom im Jahre 1547 durch einen Bligftrahl beraubt, ver fie 
berabftürzte. Die ſchöne Abenpfeite ift nicht ganz zu fehen, und die Haupt⸗ 
pforte wird durch die hurfürftliche Begräbnißcapelle verdeckt, welche durch 
Friedrich den Streitbaren um bie Jahre 1425 bis 1428 hier errichtet, im 
Sabre 1445 vollendet wurde. Das Thürmchen ver Gapelle aber ift aus 
fpäterer Zeit. Diefe Gapelle, obſchon gebeiligt durch ihre Beftimmung, 
benimmt dem Dome das ehrwürbige Anfehn, und vermindert den großen 
Eiudrud, den er hervorbringen würde, wenn die vorbere Seite, nach der 
urfprünglichen Anlage, frei wäre. 

Wochenlohn, (Allg.) ift der Lohn des Arbeiters für bie wäh— 
rend einer Woche gethane Arbeit. 

Wölbbogen, (Maurer) ſ. u. Bogen. 

Wölben, (Maurer) heißt ein Gewölbe anfertigen, einen Bogen 
fpannen. 

Wölbſcheibe, (Maurer) ift eine hölzerne Scheibe, deren runde 
Oberkante die Lehre für den zu mwölbenden Bogen gibt. 

WB ölbfteine, (Baumat.) find die zu Gewölben gebrauchten 
—— Ziegelſteine. 

Woölb ſtürtze, (Bauger.) ein unter ein Bogengerüſt geſtellter Stiel 
zum Stützen. 

Wölbung, (Maurer) ſ. v. w. Gewölbe. 

Wölbungslinie, (Maurer) iſt die verzeichnete Linie, Pa 
die untere Krümmung des Wölbbogend angibt. 

WB ölbziegel, (Baumat.)’f. v. w. Wölbfteine. 

Wobhlgereimtbeit, (Bauf. Allg.) f. v. w. Gurithmie. 

Wohnhaus, (bürg. Bauf.) ein Gebäude, welches zu Wohnun: 
gen für Privatperfonen beftimmt if. 

Wohnhaus der.alten Griehen und Nömer, 
(Altertd.) Im den älteften Zeiten bewohnten vie Griechen und Römer nur 
ſchlechte Hütten, und felbft zu ben fchönften Zeiten der Kunft waren fie 
noch Elein und unanfehnlich; nur die der vornehmen Leute auf ihren Land⸗ 
gutern hatten eine bequeme Ginrichtung und ein zierliches Anfehn. Die 
meiften Wohnhäufer in Athen beftanden aus zwei Stodwerken, von denen 
das untere für die Männer und das obere für die Weiber beftimmt war; 
fie Hatten gerade und platte Dächer, die weit über dad Gebäude hervor 
ſprangen und überhingen. Weil aber dieſer Vorbau die Straßen verfin— 
fterte, fo wurde er vom Ariſtides, Themiftokles und dem Areopagus ver- 
boten. Als ſpäter die Neichen ihr Vermögen nicht mehr zum Vortheil des 
Staatd, fondern zu ihrer Bequemlichkeit anwandten, zeigte fi der Luxus 
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auch bei Anlage ihrer Wohnhäufer, die Zimmer ver Männer und Weiber 
wurden jeßt neben einander gelegt; nad Vitruv nahmen dieſe Gebäude 
einen beträchtlichen Raum ein. Gin folches Haus war in zwei Hälften 
abgetheilt, die eine für die Männer hieß Andronitis, bie andere für 
die Weiber Gynäfonitis; der erfte Theil lag an der vorderen Seite 
des Gebäudes, die Wohnung der Weiber war in dem entlegeneren Theil 
angebracht. Durd die Hausthür Fam man in das Thyroreion, ein 
langer fchmaler Gang, auf deſſen einer Seite die Zellen für die Thürhüter, 
Pförtner, auf der anderen aber Pferveftälle lagen; bie Pförtner, welche 
die Wohnung der Weiber bewachten, waren gemeiniglih Eunuchen. Bor 
der Hausthür fand eine Therme des Merkur, deſſen Schuge man das 
Haus empfahl, und der die Diebe zurüdfcheuchen follte. Bisweilen ftellte 
man bier auch eine Statve des Apollo Loriad auf, und einen runden 
Altar, zu Ehren des Apollo, dem der Hausherr opferte. Die Hausthür 
wurde nach außen geöffnet. Der Hausthür gegenüber war eine andere 
Thür, dur die man in ben Periftgl der. weiblichen Wohnung eintrat. 
Diefer Periſtyl, ein freier mit Säulen umgebener Pla, Hatte auf drei 
Seiten GSäulengänge, die vierte (Mittagsfeite) enthielt die freiftehente 
Gebäudemauer, deren große Deffnung mit Wanppfellern verziert war. Die 
Deffnung führte in eine Halle, die 2/, der Deffnung tief war, Parastas 
genannt, und aus biefer Fam man in verfchievene Gemächer: das erfte, 
der Deffnung gegenüber, war ein Saal, Oecus, in dem die Hausfrau 
den Tag über ſich aufhielt; zu beiven Seiten lagen das Schlafzimmer der 
Srau, der Thalamus und der Amphithalamus, ein Zimmer für 
ihre Sclavinnen. In ven Räumen hinter den Säulengängen des Beriftyls 
waren Wohnzimmer, das tägliche Speifezimmer und die Zellen für das 
Hausgeſinde angebradt. 

Die Wohnung der Männer war weitläuftiger und ſchöner verziert 
Sie hatte einen prächtigen Eingang, durch den man. in ein zierliches Vor: 
haus fam, worauf ber Beriftyl folgte, der auf allen vier Seiten mit Säu— 
len umgeben und deſſen mittlerer Plab mit Rafen belegt und mit Blu— 
men bepflanzt war. Die Säulengänge waren. entweber: von einer Höhe, 
oder ed beftand der nach Mittag belegene Borticus aus höheren Säulen; 
das Perifiyl der legten Art hieß Rhodiacum. Die Mauer des Gebäu- 
de8 hinter den Säulengängen war mit Stud überzogen, die Deden verfel- 
ben mit Zäfelwerf verziert. Hinter dem Porticud lag der cyzinäifche Speife- 
faal, die Gemäldefammlung, gegen Morgen vie Bibliothef, gegen Abend 
die Eredrä oder dad Sprachzimmer,. gegen Mittag ein großer vierediger 
Decusd, wo ber Hausherr mit feinen Freunden und Bekannten fbeifte, 
wobei der Sitte nach die Hausfrau niemald gegenwärtig war. Der Decus 
befam eine ſolche Größe, daß darin bequem vier Triclinien ftehen Fonnten, 
und auch genugfamer Plak für die Sclaven übrig blieb, welche die Speis 
fenden bebienten, fo wie auch für vie Sänger, Tängerinnen und Tonkünft- 
fer, die während der Mahlzeit die Gäfte unterhielten. Der cyzinäifche 
Speijefaal wurde fo angelegt, daß er zwei Triclinien, die einander gegen 
über ftanden, in fich faffen konnte. An der einen Seite, gegen den Peri— 
fiygf zu, war eine einflügelige Thür, und neben berjelben auf jeder Seite 
ein großes Fenfter angebracht, das bis auf ben Fußboden herunter ging, 
damit die Speifenden von den Ruhebetten die Ausjicht auf ben grünen 
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Play des Periſtyls genießen konnten. Zu der Höhe bleſes Saals nahm 
man dad Maaf feiner Breite 11/,mal. 

Außer diefen heilen eines jeden griechifchen Wohnhauſes gehörten 
noch einige Fleine Gebäude dazu, die zu ber rechten und linken Seite bed 
Hauptgebäuded lagen, und von bemjelben durch Eleine Gäfchen oder Zwi— 
fihengänge, mesaulae, itinera, abgefondert wurden. Diefe Gebäude waren 
für die Fremden beftimmt, die mit dem Hausherren durch Gaftfreunpfchaft 
in Berbindimg ftanden. Sie Hatten zwar nur einen geringen Umfang, doch 
waren fie mit allem verfehen, was man zur Bequemlichkeit verlangen fonnte, 

Die Römer wohnten jelbft noch in den Zeiten, da ſie fihon eine 
große Macht und viele Reichthümer erlangt hatten, in Käufern von einem 
geringen Umfange, die nur ein Stodwerf hatten, und gemeiniglich mit 
Schindeln gedeft waren. Erft nad) dem zweiten punifchen Kriege, und 
nach ver Eroberung von Macedonien, fingen fie an, ihren. Wohnhäufern 
ein beſſeres Anfehn und eine bequeme Ginrichtung zu geben. Gie hatten 
in diefen Kriegen die ſchön angebauten Städte Griechenlands und Siciliens 
gefehen, die Feldherren und andere angefehene Römer, welche dieſem Feld— 
zuge beimohnten, hatten die Bequemlichkeit der griechiſchen Wohnhäufer 
fennen gelernt, daher fie bei ihrer Rüdkehr ihre Wohnhäufer verbefferten. 
Es währte nicht lange, fo befam ganz Rom ein anderes Anſehen; vie 
Häufer der Reichen wurben groß und prächtig angelegt, und foldye Gebäude 
zu befigen, wurbe zur Gitte. Bald ging ed fo weit, daß man fich durch 
Erbauuyg eines prachtvollen Haufes bekannt machen wollte, fich beim Wolfe 
beliebt zu machen, und Cnäus Octavius bahnte fih durch Erbauung eines 
großen Wohnhaufes auf dem Balatinifchen Berge den Weg zur Würbe 
des Conſulats. Der Redner Lucius Grafjud wandte zuerft Säulen von 
ausländifchen Marmor an, woher ihn Marcus Brutus zum Scherz die 
Palatinifche Venus nannte. Das Haus des Lepidus Hatte Stufen von 
numidifhem Marmor. Lucius Lucullus trieb die Verſchwendung bein 
Bauen aufd Aeußerſte; ägyptiſcher ſchwarzer Marmor, den er nach Rom 
brachte, um ſein Gebäude damit zu zieren, wurde nach ihm lukulliſcher 
Marmor genannt; desgleichen Markus Scaurus, Publius Clodius bauten 
koſtbare Wohnhäuſer; Namura, Cäſar's Präfectu Fabrum in Gallien, 
belegte alle Mauern feines Haufe mit marmornen Platten, und manbte 
nur Säulen von carrarifchen und Iunenflfchem Marmor an. Gicero’3 Wohn: 
haus, melches fpäter Clodius zerflörte, enthielt. einen Beriftyl von 300 Fuß 
Länge, deſſen Säulengänge mit einem ſchön eingelegten Fußboden verziert 
waren. Auch die Höhe der Gebäude wurde übermäßig erhöht, weshalb 
Auguftus die größte Höhe auf 70 Fuß feftellte, die Trajan auf 60 Fuß 
einſchränkte. Bald darauf gingen die Kaifer mit Verfchwendung beim Bau 
voran. Der Palaft des Mero übertraf alle früheren an Pracht; er wurde 
mit der großen Feueröbrunft ein Raub der Flammen, allein wieder herge— 
ftellt, mit folcher Pracht ausgeführt, daß er ven Namen des goldenen 
Palaftes erhielt. Auf Nero's Befehl mußten fämmtliche Gebäude von 
Stein aufgeführt werben, fie durften nicht mehr fo Hoch feyn, und feine 
gemeinfchaftlihe Mauer Haben; jedes mußte feine eigenen Umfaffungs- 
mauern erhalten; vor den Käufern wurden auf jever Seite Säulengänge 
angelegt, die Nero auf feine Koften erbauen ließ. 

Vitruv Hatte bei der Befchreibung der. griechifchen Wohnhäufer vie 
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Abſicht, den Nömern ein Vorbild zu Gebäuden zu geben, bei Befchreibung 
eines römischen Wohnhaufes dagegen wollte er nur die Theile angeben, 
welche ein Haus Haben mußte, und deſſen Lage nach den Himmeldgegen- 
den beftimmen. Mor dem Gingange befand ſich das Veftibulum, eine Halle, 
oder ein mit Mauern umgebener Plag vor der Haudthür, mo die Glienten 
verweilen mußten; aus dieſem Tam man in das Atrium (f. d.) oder Cavum 
ädium, der bei den Lanbhäufern erft auf ven Periſtyl folgte. Diefer Vor: 
hof, der den griedhifchen Gebäuden ganz fehlte, Hatte eine länglich vier 
eckige Geftalt, und wurde auf fünf verfchievene Arten gebaut, und ed gab 
einen Tuscanifum, den toßfanifchen Hof, einen Gorinthium, den 
corinthiſchen Hof, einen Tetrestylum, den vierfänligen Hof, einen 
Displuntatunt, den unberegneten Hof, einen Teftupinatum, ben 
bedeckten Hof; fiche alle dv. u. Hof. Zur rechten und linken Seite des 
Atriumd Tagen die Alae, melde Seitengebäude waren, die verfchiedene 
Gemächer in fi faßten, und von bis 1/, ver Breite des Atriums ange: 
legt waren. An der fohmalen Seite des Atriumd, dem Gingange gegens 
über, 4 dad Tablinum, welches ein quadratifcher Raum war, der 
für das Archiv gehalten wird, aber wohl wahrfcheinlicher zum Sprechzim⸗ 
mer benutzt worden iſt. Die vierte Seite des Atriumd nahmen die Fauces 
ein, die Flur, in die man durch die Hausthür trat, und von bier in das 
Atrlum ging; fie erhielt ?/, bis 1% der Breite ded Tablinumd zur Breite. 
Im Atrium ſtanden die aud Wachs gegofjenen Statven der Ahnen des 
Hausherrn. Die fpäteren Gebäude der Römer erhielten hinter dem Atrium 
nody den griedhifchen Periftyl, einen freien mit Säulengängen umgebenen 
Pla, zu dem man durch das Tablinum gelangte; er befam eine länglich 
viereckige Form, fo daß die fehmale Seite 2/, der längeren gleich wurde; 
die Höhe der Säulen war der Breite der Säulengänge gleih. Um ven 
Periſtyl herum an den vier Seiten veffelben lagen verſchiedene Speifezim: 
mer, Hörfäle, die Bibliothef, die Gemälvefammlung und die Badezimmer. 
Die Triclinien oder Speifezimmer wurden zweimal fo lang gemacht als fie 
breit waren. 
Die großen Wohnhäufer der Römer hatten unftreitig nur ein Stock— 
werk, und befanden nur aus dem Erdgeſchoß; die geringeren Käufer, 
welche Hinter den großen lagen, befamen drei und oft mehr Stodmerfe. 
In dem Erdgeſchoß mohnte der Hausherr, die oberen Stockwerke aber 
‚wurden an arme und geringe Leute vermiethet: der Dichter Martialid 
wohnte drei Treppen hoch, und Orbilius Pupillus unter dem Dache. 
Reiche Römer bauten folche Häufer bloß zum Vermiethen; fie überließen 
fie im Ganzen gewiſſen Pachtern, melde die Wohnungen einzeln vermies 
theten; der Pachter hieß Exercens coenaculariam, die Miethöleute hießen 
coenaculariü. Die Römer, die durch die Vermiethung der Gebäude viel 
erwarben, bauten fie fo hoch ald möglich auf, da aber bei Feueröbrünften 
ſehr fchwer zuzufommen war, auch deren Umſturz andere Gebäude zerftörte, 
fo verbot Nero einen ſolchen Hochbau. 

Wohnſtube, (innere Eintheil.) die Stube zum gewöhnlichen 
Aufenthalt, 

Wohnung, (innere Einth.) befteht aus fämmtlichen Zimmern 
und Räumen, welche eine Kamille bewohnt. 

Wohnzimmer, (innere Einth.) f. u. Wohnftube. 
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Wolf, 1) (Beuerung) ift ein Rauchkanal. 

2) (verih. Zw.) iſt die Hölzerne ſtarke Welle, an der bie Thurm⸗ 
glocke hängt. 

Wolfsgrube, (Befeftigungst.) find Gruben von 6 bis 8 Fuß 
Meite und 4 bis 5 Fuß Tiefe, die bei dem Graben einer Feflung und 
zwifchen dem äußeren und inneren Thor angelegt‘ werben. - 

Wolfsſcheune, (Landb.) ſ. v. w. Halfterfcheune. 

Woltmann, Wafferbaumeifter; fein Werk über hydrauliſche Archi⸗ 
tektur iſt berühmt. 

Wootz, (Baumat.) ſ. v. w. oſtindiſcher Gußſtahl. 

Wortzeichen, (Mittelalter) dies gaben ſich die Mitglieder ber 
Bauhütten, um einander ſich zu alenen weil ſie die Grundſätze ihrer 
Kunſt geheim hielten. 

Wragſteine, (Baumat.) find unbrauchbare Ziegelfteine. 


Wrafen, (euerung) iſt der von geſiedetem Waſſer aufſteigende 
anıpf. 

Wrafenfang, (Beuerung) f. v. w. Rauchmantel, wenigftens ihm 
gleich conftruirt. 

Wrafenröhre, (Beuerung) f. v. w. Brodenröhre. 


Wren, (Chriftoph) geboren zu Eaſt-Knoyle 1632, geftorben 1723, 
Baumeifter. Sein Bater war Dechant von Winpfor. Bon feiner früßften 
Jugend an verfündigte der Sohn die fihönften Anlagen, beſonders zur 
Mathematik, und wurde in das Gollegium von Wadsam zu Drforb ‚aufge: 
nommen. Gr war erft dreizehn Jahr alt, als er eine Mafchine, um den Lauf 
der Geftirne darzuftellen, verfertigte, fo wie verſchiedene aftronomifche Iuftrur 
mente, die beffer und bequemer waren, als alle bisherigen. :; In feinem 
fechzehnten Jahre machte er Entdeckungen in ber Aftronomie, in der Gno— 
monif, der Statif und Mechanik, und kaum fünf und zwanzig Jahre alt, lehrte er 
diefe Wiffenfchaften zu Oxford in dem Gollegium vom Gresham. Bald erhielt 
er an der dortigen Univerfität einen Lehrftuhl des bürgerlichen Rechts und 
eine Stelle der fo eben erft errichteten Töniglichen ‚Societät zu Lonbon. 
Aus dieſem ift nicht zu erfehen, daß dieſer Mann einer der erſten "Ardhi- 
teften feines Landes und feines Jahrhunderts hätte werden Fünnen. Die 
fürdhterliche Feuerdbrunft, welche im Jahr 1666 den größten Theil der 
Stadt London verzehrte, erweckte fein Genie, und er entwarf einen allge- 
meinen Plan zur Wiederaufbauung der Stadt. Faſt von allen. großen 
Städten Tann man behaupten, daß fie ein zufälliges und allmähliges Aggre— 
gat von Konftructionen find, vie planlos und ohne Vorficht für. die Zukunft 
aneinander gefügt worden. Sein Plan bot lange und breite, im rechten 
Winkel durchfchnittene Straßen; Projecte von Kirchen, Plägen und öffent: 
lichen Denfmälern in den fehönften DVerhältnifien ver Säulenhallen, vie 
nad) ben Duartieren verfchieven waren, dienten an verſchiedenen Orten den 
vorzüglichften Straßen zu Geſichtspunkten. Nie war ein ivealered Programm 
für einen weniger imaginären Zweck erfunden worden. Er wurde im Jahre 
1724 in Kupfer geftochen, und man kann ſich noch jetzt eine Vorftellung 
von dem Eindruck machen, den er auf das Parlament gemacht bat, als 
ex ihm vorgelegt wurde. Er wurde ver Gegenftand einer Fangen Discufiion. 
Es erhoben ſich zwei entgegengefegte Meinungen, die eine, für Wrens Plan, 
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die andere für den alten; eine dritte Partei nahm von beiden die Mitte, 
und ſetzte ihre Meinung durch: Man nahm einen Theil des neuen Plans 
an, behielt einen Theil des alten, und London verlor für immer die Gele— 
genheit, das Meiſterſtück aller Städte zu werden. Man behielt jedoch 
Wrens breite Straßen, große Plätze bei, ferner die Conſtruction von ſoli— 
deren Materialien (die ehemalige. beftand ganz in Hol), Da Johann 
Denham, Architekt des Königs, im Jahr 1668 flarb, wurbe Ehriftoph 
Wren fein Nachfolger. . Kaum war London wieder aus feiner Aſche herz 
vorgegangen, ald auch ſchon die Rede davon war, ein Denkmal aufzufühe 
ren, welches bie künftige Größe. der Stadt verfündigen follte; nämlich mit 
der Baſilika von St. Peter zu Rom zu mettelfern; Wren wurbe damit 
beaufträgt, und legte im Jahr 1675 den Grund zur St. Paulskirche. In 
einem erjten Modell fol er jich dem Styl der alten Tempel genähert haben, 
allein England und ‚überhaupt der Norden, war zu fehr der beutfchen 
Baufunft ergeben, und Wren ſchloß jich derfelben an. 

Die Länge der St. Paulöfirdhe, welche 450 Fuß beträgt, bietet im 
der Mitte dieſes Raumes eine Kuppel von 98 Fuß im Durchmeifer und 
208 Fuß Höhe dar. Zwei Seitenfchiffe erſtrecken fih durch die ganze Länge 
der Kirche, die am Ende ded Chors in einen Halbfreid ausläuft, und vor 
dem Schiffe mit einer großen und geräumigen Halle beginnt. Die innere 
Anordnung befteht in Arcaden, deren Pfeiler mit Forinthifchen Pilaftern 
mit einem regelmäßigen Geſimſe geziert find. Auf letzterem befindet fich 
eine Attike, worüber fi) das Gewoͤlbe mit den Fenftern erhebt, welche das 
Innere erleuchtet. "Die Kuppel wurde fehr ſinnreich in einer Pyramidal⸗ 
form erbaut, ‚melde das Auge nicht wahrzunehmen vermag, und die ganz 
befonderd den. Seitendrud vermindert. Der Einvrud, den das Innere her: 
vorbringt, ift mittelmäßig: man wird durch feinerlei Art von Größe, durch 
feinen beſtimmten Charakter, weder von Kraft mit Ernft, noch von Eleganz 
und Reichthum überrafcht. Geift und Sinne wünfchten entweder mehr Ein— 
fachheit oder mehr Mannigfaltigkeit; man bemerkt etwas kahles, armes und 
kaltes; kurz man betritt die St. Paulskirche ohne Erftaunen und verläßt 
fie ohne Bewunderung. An Architektur hat das Aeußere den Vorzug vor 
dem inneren ; died gilt zunächft von ber Kuppel, deren Form, Kurve und 
Verzierung ſehr ſchön find, und deren Enfemble, obgleih man es durch 
den Borfprung der rings herum laufenden Colonnade vielleicht durchſchnit— 
ten findet, demungeachtet ein ſehr Harmonifched Ganzes bildet. Am wenig— 
ften ift die Vorderſeite mit den beiden Glockenthürmen zu loben, eine Zwangs— 
Gompofition ohne Effeft und ohne Größe, aber von der Höhe des Gebäu— 
des als nothwendig gegeben. Der Mangel an Raum hat diefem Denkmal 
den nöthigen Platz verfagt, um das Ganze gehörig überfehen zu fünnen. 
Die St. Paulskiche, ganz. von Steinen von Portland aufgeführt, Hatte 
das Glück, von ihm angefangen, fortgeführt und in 35 Jahren beenvigt 
zu werben; d. 5. von einem und vemfelben Architekten, und eben fo von 
einem und bemfelben Unternehmer, ein bei jehr großen Gebäuden ſehr ſel— 
tener Bortheil, dem vdiefen ed hauptfächlich verdankt, Feine Mißſtände in 
der Manier und dem Geſchmak varzubieten, die gewöhnlich die natürlichen 
Folyen der Movificationen find, welche die in der Keirung ded Werks auf 
einander folgenden Architekten faft nie an demſelben einzuführen unterlaffen. 
Als Kicche behauptet: die St. Paulskirche in mehr ala einer Hinficht, beſon— 
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derd aber durch ihre Wichtigkeit und Größe, den zweiten Rang, d. h. 
unmittelbar nach der St. Peteräfirche zu Rom. 

Zur nämlichen Zeit errichtete Wren die Säule, welche man zu London 
bloß mit dem Namen ded Monument bezeichnet, und welche man an 
dem Ort, wo der erwähnte Brand angefangen hat, von Stein errichtete, 
um ded Unglücks zu gedenken. Sie ruht auf einem Pieveftal von 37 bis 
38 Fuß Höhe und von 19’, Fuß im Duadrat. Die Hauptfeite ift mit 
einem Basrelief geziert, welches die Zerftörung der Käufer durch das Feuer 
und ihre Wiederaufbauung darſtellt. Verſchiedene allegorifche Figuren 
bereichern diefe Compoſition, in deren Mitte man ven König Carl II. fieht, 
dem man den Plan der Wieveraufbauung der Stadt überreiht. An den 
vier Eden des Sodeld auf dem Anlauf, welcher den oberen Theil des 
Piedeſtals bildet, jind vier fabelhafte Thiere, Salamander, ald Embleme des 
Beuerd angebracht. Der Stamm der Säule hat 14 Fuß im Durchmefler. 
Auf der Säulenplatte über dem Gapitäl befindet ſich ein runder Körper, 
über den fich eine große Vaſe von Bronze erhebt, aus welcher Flammen 
emporfteigen. Das Innere der Säule enthält eine hölzerne Treppe, die 
aus 345 Stufen von 9 bis 10 Zoll Breite und 5 bi8 6 Zoll Höhe 
beſteht. Im Allgemeinen ift die Ausführung ded Werks großartig, korrect 
und von gutem Gefhmad. 

Ein anderrd Gebäude Wrens ift das fogenannte Theater zu Oxford, 
ein kreisrundes Gebäude, welches zu literarifchen Uebungen der Liniverfität 
und zu Öffentlihen Verſammlungen beftimmt war. Es wurde auf Koften 
Gilbert's Shelvond, Erzbiſchofs von Canterbury und Kanzler der Univer- 
fität Oxford, im Jahr 1664 begonnen und im Jahr 1669 beenvigt; es 
fann auf feinen Stufen und Tribunen 4000 Berfonen faflen. Berner gehört 
zu den berühmten Denkmälern Wrens die Kirche St. Stephan. Sie zeich- 
net fi durch Eleganz ihres Schiffes mit zwei über einander befindlichen 
Reihen von Säulen und Bilaftern Eorinthifcher Ordnung aus, welche ein 
Gewölbe tragen. Das Hauptfchiff hat zwei Seitenfchiffe; es. bildet ein 
Kreuz, in defien Mittelpunkt jich eine Fleine Kuppel erhebt, deren Höhe 
mit Inbegriff der Laterne 58 Fuß beträgt, die Höhe des Thurms mit der 
Baluftrade beträgt 70 Fuß. ine andere Kirche Wrend zählt man unter 
die merfwürdiaften von London, befonvderd aber megen ihres Thurms, 
mwelcher der höchfte der Stadt ifl. Er Hat mehr ald 200 Fuß in der Höhe, 
befteht aus mehreren mit verſchiedenen Säulenordnungen verzierten Gtagen, 
und endigt in eine fehr lange Spite mit einer großen Kugel von Bronze, 
auf welcher fi ein. 10 Fuß langer Drache von vergoldeter Bronze befindet. 

Unter den zahlreichen Werken Wrens find zu. nennen: 1) die ehema— 
lige Douane des Hafens von Kondon, die mit zwei Säulenorpnungen geziert 
ift. Die untere befteht in toscanifchen Säulen, die obere Etage in jonifchen 
Pilaftern, welche Giebel tragen. Auf der Seite gegen Abend bietet die 
57 Fuß lange Façade Galerien in Arcaden dar, welche auf Säulen ruhen. 
Die ganze Länge ded Gebäudes beträgt 180 Fuß. 2) Der königliche. Pa— 
laft von Winchefter. Er ift auf dem Gipfel eines außerordentlich fleilen 
Berges gebaut, und hat Beinen Garten. König Carl II. Hatte dieſe Stelle 
wegen ber Schönheit ihrer Lage auderfehen, und wollte, daß der Pallaft 
in Jahresfrift beendigt würde. Auf der Seite der Stabt bietet er zwei 
Gebaͤudeflügel dar, die durch einen großen. Hof getrennt find. Cine: große 
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Treppe führt in einen großen Saal der Garben, an welchen rechtd und 
lint3 16 Zimmer flogen. Die meiften Fehler, vie man an dem Ganzen 
tadelt, jchreibt man der Unbequemlichkeit der Bauftelle und der Lebereilung 
feiner Ausführung zu. 3) Der bifchöfliche Palaft von Winchefter, den 
man als eine der beften Schöpfungen Wrens betradhtet. 4) Die Fagade 
des Föniglichen Haufe zu Kamptoncourt. Dies ift viejenige, welche auf 
das Parterre und die Themfe gebt. Sie beträgt 300 Fuß. Der Eingang 
ber großen Treppe, welche zu der Wohnung des Königs führt, ift unter 
einen Borticus von 90 Fuß Länge, welchen eine jonifche Colonnade bildet. 
5) Das Grabmahl der Königin Marie zu Weftmünfter, welches 
nach den Zeichnungen Wrend ausgeführt wurbe. 6) Das Spital von 
Chelſea, geftiftet von Garl II. für die Invaliden der Landarmee, ift eind 
von den Gebäuben in London, an melden man die äußere und die innere 
Eintheilung bewundert. 7) Das Spital von Greenwich für die Invaliden 
der Marine, wurde im Jahr 1669 angefangen. Es war ein ruhiger, und 
von einem beftimmten Ziele nicht abzulenfender Mann; uneigennügig und 
bi8 zur Schüchternheit befcheiden. In feinem 85. Jahre wurde ihm die Stelle 
ald General-Director ber föniglichen Gebäude genommen; er zog ſich auf 
dad Land zurüd, wo er fi bloß noch mit Lectüre befchäftigte, und nach 
feinem Tode, der im 91. Jahre feines Alterd erfolgte, wurbe er unter dem 
Dom der St. Paulöfirche begraben. 

Wuchtbaum, (Zimmerm.) ein Hebebaum zum Audgiehen (Wud- 
ten) eingerammter Pfaͤhle. 

Wuchten, (Zimmerm.) nennt man das Ausziehen eingerammter 
Pfähle mittelft des Wuchtbaums. Dicht am Pfahl wird eine aud mehreren 
übereinander gelegten Balken gebilvete fefte Unterlage aufgerichtet, auf 
biefe der, oft 20 und mehrere Fuß lange Wuchtbaum gelegt, dad Eurze 
Ende mitielft einer Kette an ven Pfahl befeftigt, und das lange Ende durch 
Arbeiter belaftet, die darauf ftehen, und mit ihrem Gewicht den Wucht: 
baum in eine ſchwingende Bewegung bringen, wodurch der Pfahl von dem 
umliegenden Erdreich abgelöft wird. 

Wüppe, (Bauger.) ſ. v. w. Schneppfarre. 

Würbel, (verih. Im.) f. u. Wirbel, 

Würfel, 1) (Stereometr.) einer der regelmäßigen Körper, und ber 
einzige, deſſen Seitenebenen aus Quadraten beftehen. 

2) (Architektur) ift der in Form eines Mürfeld gebilvete Linterfag, 
der mittlere Theil eined Säulenpoftaments. 

Würgefnüppel, (Bauger.) f. u. Gerüfte. 

Würgen, (Allg.) Heißt zwei Körper mittelft eines Stricks feft 
aneinander zu zwängen. 

Würgetau, (Bauger.) ift dad Seil, mit dem dad Würgen gefchieht. 

Würzburger Dom. Diefen gründete im Jahr 1042 Biſchof 
Bruno. Es ift ihm die Kreuzform gegeben, und die Kreuzvorlagen ſchließen 
fih nach dem Biere; halbkreisrund ift der Schluß des Chors, der in 
fpäteren Zeiten erhöht wurde. -An der Außenfeite des Chors befindet fich 
am unteren alten. Theile ein kleines Spigbogenfenfter, und darüber in 
einem Felde Bruno's Monogramm, bier unjtreitig ald Anveutung anges 
bracht, daß Bruno der Baumeijter ded Doms ſey. Was von dem alten 
Bau des Ganzen übrig ift, zeigt den byzantinifchen Styl; aud findet fich 
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bei ihm an den Außenfelten feine andere Berzierung als vie Reihe halb- 
Freisrunder Bogen. ' 

Im dreigehnten Jahrhundert erhielt ver Dom viele Zufäge und Ber: 
änderungen, bie in Fenſtern mit Spigbogen, Strebepfeilern und anderen 
deutfhen Gigenthümlichkeiten den Styl jened Zeitalterd erfennen laſſen. 
Der Kreuzgang und die Grabfapelle der Domherren entfland im vierzehn 
ten Jahrhundert, ausgezeichnet durch befondere Gewölbe, nicht nach dem 
gewöhnlichen Kreuzgemölbe gebildet, fondern aus lauter in einander greifen= 
den Dreieden. Die größte Veränderung erlitt der Dom in neueren Zeiten, 
im Jahr 1669, wo ein italienifcher Baumeifter nicht nur’ am Aeußeren 
Kapellen und Sakriſteien anfegte, fondern auch bem Inneren neuen Aus= 
puß mitiheilte, der ein trauriged Zeugniß von dem Widerlichen der Kunft 
diefeß Zeitraumes gibt. Vom Alten find nur Denkmäler übrig, die meiften 
von trefflicher Arbeit, welche es noch mehr bedauern laffen, die urfprüng- 
liche Einrichtung durch geſchmackloſe neuere Zierben verbrängt zu fehen. 
Auch Hat ein Taufftein, von Erz gegoffen, vom Jahre 1250 fich erhalten. 

MWüftengerinne, (Wafferb.) f. u. Freigerinne. 

Wünſtes Gerinne, (Waflerb.) f. u. Ablaß. 

Wulſt, (lieder) ift ein Glied in Form eined Viertelkreiſes. Siehe 
liegende Glieder und Echinus. 

Wurfbebel, (Bauger.) ift ein Hebel, bei dem die Kraft zwiſchen 
dem NRubepunft und der Laſt fich befindet. 

Wurfmübhle, (Mühle) ift eine Kornreinigungdmafchine, Bei ver 
das Getreide geworfen und fo vom Spreu gereinigt wird. 

Wurfrad, (Wafferb.) ift eine Mafchine, welche das Waſſer durch 
Werfen fortfchafft; das Rad liegt mit geraden Schaufeln in einem Kropf, 
ber Höchftens 3 Fuß Hoch feyn darf, und die Schaufeln werfen das Wafler 
ben Kropf hinauf, mo es dann horizontal abfließt. Gewöhnlich gefchieht 
die Bewegung der Mäder mittelft Wind. 

Wurfſchaufel, (Grundb.) f. u. Schwungfchaufel. 

Wurmfräßig, (Bauholz) ift das Bauholz, welches vom Wurm 
gelitten hat. 

Wurmfraß, (Bauholz) ein Fehler des Holzes, der darin beſteht, 
daß ed vom Wurm angefreffen ift. 

MWurmmebl, (Bauholz) ift dad von ben Würmern zu Mehl 
genagte Holz. 

Wurmftichig, (Bauholz) f. v. w. wurmfräßig. | 

MWurmtroden, (Bauholz) Heißt ein vom Wurmfraß troden 
geworbener Baumflamm. 

MWurft, (Wafferb.) ift ein von Fafchinenreifern zufammen gebuns 
bener 6 Zoll dider Strang, der quer über die Faſchinenlagen mit Eleinen 
Pfählen befeftigt wird. 

Wurzel, 1) (Baum) das in der Erbe befindliche Ende eines 
Baums. 

2) Guhne) f. u. Buhne 7). 

3) (Arithmetif) Heißt die Zahl, welche, mit fich felbit multiplicirt, vie 
befannte Zahl gibt, z. B. it 5 die Wurzel von 25. Die Wurzel von 2 
(Y?) läßt ſich nur näherungdweife angeben, nämlich 1,414..... 
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Zenodochium, (gr.) Herberge, Gaſthaus. 

Kenofles, Baumeiſter, welcher den von Iktinus angefangenen 
Tempel der Geres mit Koräbus und Metagened fortgefegt und vollendet hat. 

Zenofritus, ein thebanifcher Bildhauer, der mit dem Gubius, 
gleichfalls einem Thebaner, die Bildſäule des Herkules in dem ihm zu 
Ehren erbauten Tempel in Theben angefertigt hat. 

Zenotapbium, (gr.) war die Grabflätte eines Fremden. 

ZXyloglyph, (gr.) ein Holzſchnitzer. 

aan (gr.) Holzfchneivefunft. 

Tyloglyptik, (gr.) |. v. w. Tyloglyphik. 

Eyloädifch, (gr.) heißt Holzartig, holzähnlich. 

Zylologie, (gr.) ift die Lehre von den Helzarten. 

Zylopbagus lacrimans, (gr., lat.) f. v. w. Hausſchwamm. 

Tyſti, (gr.) waren offene Spaziergänge. 

Zyftum, (gr.) war ein bevedter Säufengang in den Kampfichulen, 
um auch im Winter Fänpfen zu können. Bei den Griechen iſt dies Wort 
im Made. fo wie im Neutr. für dieſelbe Bedeutung im Gebrauch, bei 
ben Romern dagegen nur im Neutrum, und Zyfius war ein offener 
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Baden, (Allg.) find an verfchlevenen Körpern fpigige Hervorragungen. 

Zäh, (Allg.) Heißt bei Körpern biegfam und ausdehnſam ohne zu 
zerbrechen. 

Zähgerinne, (MWafferb.) ift das Äußere Gerinne eines Pochwerks. 

Bäbbäupt el, (Hüttenb.) heißt das zu Staub zerpochte Erz. 

Zähler, (Arithmet.) ift vie Zahl, welche die Menge ver Bruchtheile 
angibt, aus denen der Bruch befteht, alfo die über dem wagrechten Theil⸗ 
ſtrich ſtehende Zahl eines Bruchs. 

Zähne, (Räderw.) ſ. u. Zahn. 

Sepı (Aritömet.) ift der Inbegriff einer Menge Einheiten. 

abn, 1) (Rad) ift die Hervorragung an einem Rabe, in welche vie 
gleichgeformte eined anderen Rades hineingreift. Die Zähne flehen ent= 
weder auf der Peripherie oder auf der Seitenfläche des Rades, dad Rad 
ift entweder ein Stirnrad ober ein Kammrad. Auf die fägenförmigen 
Einſchnitte auf der Peripherie eines Rades, in melde eine Scheibeflange 
eingreift, nennt man Zähne, das Rad felbft ein Zahnrad oder Sperr= 
Rab. 

2) (Holzwerk) die Hervorragungen an den Balken, mit denen fie zu 
verzahnten Balken zufammengefegt werden, heißen Zähne, die Ausfchnitte 
an dem unteren Theil des Walkhammers deögleichen. 

Zahneiſen, (Baumat.) f. v. w. Zaineifen. 

Zahnhammer, (Hüttend.) f. u. Zainhammer. 

Zahnhobel, (Bauger.) f. u. Hobel 4) 
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Zahnrad, (MRäderw.) f. u. Zahn und Sperr-Rab. 

Zahnſchnitt, (Gebält) ift eine in neben einander liegenden vier- 
eigen Hervorragungen beſtehende Verzierung, welche, aus dem Holzbau 
abgeleitet, die vorftehenden Ratten der Dachbedeckung vorftellen follen; fie 
befinden -fih unmittelbar unter der hängenden Platte, werben fo hoch als 
der Mittelftreifen des Architravs, und baden mit demfelben die gleiche Auss 
ladung.. Die Breite’des Zahns iſt gleich der halben Höhe, und der Zwis 
fehenraum zwifchen zwei Zähnen 2/4, der Zahnbreite. Die Zahnſchnitte 
wendet man bei der jonifchen Orbnung, bisweilen auch bei der korinthi— 
fen an. 

. Zahnweite, (Zahn) die Entfernung zweier nächften Zähne von 
einander; bei Rädern daher f. v. w. Theilung. f 

Zaineifen, (Baumat.) ift geſchmiedetes Elfen, welches in dünnen 
Eraufen Stäben ausgereckt, und zu Nägeln verarbeitet wird. 

Zainbammer, (Hüttenw.) ein Schwanzhanmer, der das Zain— 
eifen bearbeitet; der Hammer hat einen fchnellen Gang. 

Bambieri, Domenico, iſt der unter dem Namen Dominichino, 
den man ihm gewöhnlich gibt, berühmte Maler. Gr zeichnete ſich auch unter 
den gefchieften Architekten feiner Zeit aus. Er entwarf zu Rom den Plan 
zu ber berühmten St. Ignatiudkiche. Ihm fchreibt man die Zeichnung 
bed großen und ſchönen Thores des Palaftes Lanzellott zu. Er baute das 
Gafino der Villa Lubovifl, führte gemeinfchaftlich mit Giacomo della Porta 
die Villa Aldobrandini zu Frascati auf, deren Ausführung er allein zw 
beendigen hatte. Er hatte die Architektur ernftlich ſtudirt, und trachtete 
Architekt der St. Peterskirche zu werben. 

Bange, 1) (Holzwerk) jedes Verbindungöſtück, welches andere 
Hölzer übergreift, damit dieſe im ihrer Lage. verbleiben. So werben bie 
Zangfehwellen der Pfahleofte alle 5 bis 6 Fuß mit Zangen (Ganzholzs 
ſtücke) überfämmt; Spundwände werben zwifchen Zangen eingeranmt: dies 
find parallel laufende Schwellen, vie auf eingerammte Pfähle : gefimmt 
find, in deren Zmwifchenraum die Spundwände geftellt werben. 

2) (Bauger.) das Inftrument zum Ausziehen ver Nägel, 

3) (Wage) f. v. w. Schere. 

4) GWaſſerb.) f. v. w. Modvergange zum Ausbaggern des Hafens. 

SBapfbottig, (verfh. Zw.) f. u. Brauhaus. 

Sapfen, 1) (verfch. Zw.) ein hervorragender Theil an einem Körper, 
der in das gleichgeformte Koch (Zapfenloch) eined amberen geſteckt wird, 
um beide Körper mit einander zu verbinden. Wenn bei Holzwerk ‚von ber 
Seite mitten durch den in dem Zapfenloch befindlichen Zapfen ein Loch 
gebohrt, und ein Hölzerner Nagel durchgefchlagen wird, fo heißt der Zapfen 
ein verbohrter Zapfen. Erhalten zwei Hölzer, die mit einander verbunden 
werben follen Zapfenlöcher, und wird ein Stüd Holz ausgearbeitet, dad in 
das Loch des einen Holzes eingetrieben, hervorfteht, und mit der Herborragung 
in dad Loch des zweiten Holzes gepaft wird, fo heißt das Holzſtück ver- 
lorner Zapfen over Dobben. in breites Holz kann ſtatt eines 
einzigen Zapfen zwei neben einander befinvliche Zapfen erhalten, die im 
zwei befonbere Zapfenlächer eingefegt werben; dies ift ein Doppelzapfen.' 

2) (Berz.) f. v. mw. Tropfen unter den Triglyphen. 

3) (Mafchine) f. v. w. Tragezapfen. 
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BZapfenband, (Beihlag) ein eiferned Band, welches angenagelt 
wird, «mit hervorſtehendem eylindrifchem Drebzapfen. 
Zapfenflügel, (Zapfen) ift das Kreuzblatt eines Wellzapfens, 
womit verfelben in der hölzernen Welle ftedt. 
SZapfengerinne, (verſch. Zw.) Heißt das Gerinne, welches einem 
Schlämmmerke dad Waſſer zuführt. > 
Zapfengerüft, (Mühle) dad Gerüft für dad Angewelle. 
Zapfengeftell, (Mühle) f. v. w. Zapfengerüft. 
Zapfenhaus, (Mühle) f. v. w. Radeſtube. 
Zapfenkeile, (Mühle) find die eifernen und buchenen Keile, mit 
welchen ein Krummzapfen befefligt wird. 
Zapfentlog, (Mühle) f. v. w. Angewelle. 
Zapfenlager, (Mühle) ift dad Lager, die Pfanne, in der ein 
Zapfen fi herumdreht. 
Zapfenloch, (verfh. Zw.) f. u. Zapfen 1). 
Sapfenmutter, (Mühle) f. v. w. Zapfenlager. 
Zapfenreibung, (Medyanif) f. u. Reibung. 
Zapfenring, (Welle) ift jeder ber eifernen Ringe um dad Ende 
einer Welle, um den Zapfen in derfelben feft zu erhalten. 
Zapfenfchacht, (Bergb.) der Schacht, durch welchen das Kunft- 
geflänge geht. 
Zapfenfchleufe, (Wafferb.) iſt vie, feltenere Benennung für 
Kammmerſchleuſe. 
an ſchmiere, (Räderw.) f: u: Schmiere. 
Sapfenftändber, (Schleufe) f. v. w. Wenvelfäule. 
Sarge, 1) (Holzw.) f. u. Thürzarge. 
2) (Mühle) f. v. w. Kauft, der Bottig, mit dem die Müplfteine 
umgeben find. 
Zauf, (Bergb.) ein Commandowort für „Ziehe auf" bei ver Erz— 
förderung. 
Zaun, (verih. Zw.) ift die von Brettern, Latten, Hecken u. f. w. 
gefertigte Ginfchliegung eines Raums. 
Zaunpfahl, (Zaun) f. u. Pfahl. 
"Saunftänder, (Zaun) f. v. w. Zaunpfahl. 
Sea, (Aiterth.) ver dritte Theil des Athener Hafens, des Piräus, 
wo die mit Korn beladenen Schiffe landeten. - 
Zeche, (Bergb.) Heißt jedes unterirdiſche Bergwerk. 
Zechenhaus, (Berab.) das Wirthshaus eined Bergwerks. 
Sedernbolz, (Baumat.) f. u. Cedernholz. 
Sehgerinne, (Wafferb.) f. u. Zähgerinne ) 
Sehntbeilig, (Allg.) ift das preußifche Längenmaaß für den 
Feldmeſſer. Die Ruthe ift die Einheit, ein Buß if der zehnte Theil ver 
Ruthe, ein Zoll der zehnte Theil des Fußes oder der hundertſte Theil 
einer Ruthe; f. Zwölftheilig. 
Zehnter, (Rävderw.) ift ein Getriebe mit zehn Stöden. 
Zehrbrunnen, (verih. Zw.) ſ. v. w. Schwindgrube. 
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Zehren, (Allg.) fagt man von Flüffigkeiten, vie ſchnell verbunften. 

Zeichenſchiefer, (Baumat.) f. u. Schiefer. 

Zeichnung, (Zeichnen) eine bildliche Darftelung von Baugegen- 
fländen auf dem Papier. 

Zeiger, (verih. Zw.) ein Stift zur Bezeichnung von Punkten oder 
Rinien an einer Scala, einem Zifferblatte u. f. w. 

Zeigerrad, (verfh. Zw.) ein Rad auf der Welle eines Zeigerd. 

Zeigerrobr, (verfh. 3m.) ein Rohr, um welches ein Zeiger 
mittelft eines Ringes liegt, bei Bewegung ded Rohrs um feine Are wird 
der Zeiger vermöge der Neibung in wagrechter Lage erhalten, durch deren 
Abweichung iſt die Reibung zu berechnen. 

Beigerftange, (Thurmuhr) f. v. w. Wendeftange. 

Zelldach, (Dad) ift ein Dach von der Form einer vielfeitigen 
Pyramide. 

Zelle, 1) (Alterth.) der innere Raum eines Tempels. 

2) (bürg. Bauf.) ein Fleined Gemad in der Wohnung. 

3) (Wafferb.) f. v. w. Kropfſchaufel, oder deren kubiſcher Raum. 

Zellenrad, (Mafferb.) f. v. mw. ober: und mitteljchlädhtiges 
Waſſerrad. 

Zellulöſer Quarz: Müblftein, (Mühle) dies iſt eine 
Steinart,: welche aus einer zahllofen Menge Blajenräume befteht, die ein 
netförmiges Gewebe bilden. Der Stein ift ſehr hart, gibt mit Stahl 
Funken und rigt Glas. Die Farbe ift meiß, etwas ind Röthliche fpielenv. 
Man findet ihn in eigen Blöden in Lagern von höchſtens 15 Fuß Mäd;- 
tigkeit. Er ift ſehr felten, und kommt nur in Frankreich vor; das berühm- 
tefte Lager, welches vie Müblſteine liefert, ift zwifchen der Seine und 
Marne (bei la,Ferte sous Jouarre). Alle auf amerifanifh eingerich- 
teten Mühlen haben viefe Steine, welche dad Korn mehr zerreiben als zer- 
quetfchen, wovon die Poren die Haupturfache find, und die immer aufs 
neue wieder bervortreten, fobald eine Unebenheit abgenugt ift, fo daß ber 
Stein nie glatt wird. Zu einem Mühlfteine werden mehrere Kleinere Stüde 
mittelft eines Gypſes zufammen gefittet, und bieje auf etwa 5 Zoll Höhe 
genommen, und mit eifernen Ningen zufammen gebunden, die übrige Maſſe 
wirb bis auf 20 Zoll Höhe mit unbrauchbaren Steinen aufgefüllt. 

—Zeno, Sankt, Kirche zu Verona, die im ‚zehnten . Jahrhundert 
gebaut wurde; das Aeußere derfelben ift einfach, und hat ald Verzierung 
nur ſchmächtige aus der Mauer. vorfpringende Säulen, bie durch drei 
Abtheilungen der Façade bis zum Hauptgeſims fich hinaufziehen, ohne ein 
Gebälf zu tragen. 

Zentner, (Allg) f. u. Centner. 

Zephyr, (Mafchine) ift eine in England erfundene Maſchine in 
Form eined horizontalen Windflügels, um aus den Zimmern fyädliche 
Dünfte fortzufchaffen. 

Zerlegung der Kräfte, (Statif) eine Kraft hat nur immer 
eine Richtung, nach ver fie wirft, findet num biefelbe einen Wiverftand in 
einem Punkt von ver zwei verſchieden gerichtete Linien abgehen, fo muß 
die Kraft nothwendig nach beiden fich wertheilen, fih zerlegen. So 
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zerlegt fi die Kraft AB in dem 
. Punkt B nad den Richtungen BD 
—— und BE, wenn gleich fie ihrer urſprüng⸗ 
lichen Richtung nach das Beſtreben 
— hat, nach BC fortzuwirken. Um zu 
erfahren, wie groß die Wirkung der 
urſprünglichen Kraft nach jeder der 
beiden Seitenrichtungen iſt, hat man nur nöthig, eine Ränge BC feſtzu— 
fegen, und von dem Punkt C aus das PBarallelogramm BDCE zu bilven, 
fo erhält man in ven Rinien BD und BE die Verhältniffe ver Seiten: 
kräfte zu ber Größe der Mitteltraft AB, welche durch die beliebige 
Länge BC ausgevrüdt wird. Aus 
der zweiten Figur ift zu erfehen, 
— daß von der Mittelfraft AB ver 
bei weitem größte Theil auf bie 
Richtung BD als Seitenfraft über, 
geht, die nach BE gerichtete Sei- 
tenkraft dagegen fehr gering aus- 
fällt. Das Parallelogramm BDCE, aus dem man das PVerhältniß der 
Seitenkräfte zur Mittelkraft erkennt, Heißt dad Parallelogramm ver 
Kräfte. 
| Zerquetſchen, (Allg.) Heißt durch Drudkraft die inneren Theile 
eines feften Körpers fo aus ihrer gegenfeitigen Lage bringen; daß ber 
Körper zerftört wird. 


Zerreiben, (Afg.) heißt einen Körper dadurch zerftören, daß 
man auf deſſen Oberflächen parallele und einander entgegengefegte Kräfte 
anbringt, welche vie dort zunächſt befinplichen Theile von den tiefer liegen 
den trennen. 

—— are A (Maſchine) ſ. u. Zerreibungs- 
mühlen. 

Zerreibungsmühlen, (Mühle) Hierzu gehören diejenigen 
Maſchinen, welche mit wagrechten übereinander befindlichen Mühlſteinen 
arbeiten, als die Kornmühlen, Lohmühlen; ferner die Graupenmühlen, 
deren Neibeflächen auf ver Peripherte des Käufers fich befinden, welche mit 
Hauſchlägen verfehen ift, und deſſen Kauft mit einem Reibeblech ausge— 
füttert if; die Gerftenkürner Liegen in dem Smifchenraum, und werben 
durch die Schnelligkeit des Käufers Herumgefchleudert. Der Bobenftein 
Tann aus einem Holzkranz, einer. eifernen Platte oder aus einen glatten 
Müůhlſtein beſtehen. Deögleichen gehören zu ihnen die Schnupftabadsmüh- 
Ien, die Gemürzmühlen, welche aus zwei in einander paffenden, mit 
Neibeflächen verfehenen Kegeln beftehen. 

Zerreißen, (Allg) dies gefchleht durch zwei in einerlei Richtung 
aber entgegengefegt mwirfende Kräfte, alfo gerade dem Zerquetfchen entge— 
genwirkend; der Widerſtand, den der Körper dem Zerreißen entgegenfeßt, 
heißt feine abfolute Feſtigkeit. 

Zeftä, (gr., verfch. Zw.) find Dampfbäder. 

Zettelfäden, (Seil) f. u. Seil 2). 

Zeuch, (eerſch. Zw.) ſ. u. Zeug. 
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Zeng, 1) (Bauger.) f.v. ve. Handwerkdzeug. 

2) (Bergb.) ſ. v. w. Kunftgeflänge. 

3) (Mafchine) ſ. v. w. Stampfen; auch f.v.w. Hebezeuge, Winden. 

Zeugbaug, (öffentl. 8.) ift ein Gebäude zur Aufbewahrung aller 
möglichen Kriegägeräthe, ald Kanonen, Flinten, Säbel, Pieken, Fahnen, 
Standarten u. ſ. w., f. Rüflfammer. 

Zeugfchmied, (Handw.) ein Schmied, der vornehmlich die 
eifernen und ftählernen Handwerkszeuge anfertigt, aud eben fo viel als 
Waffenſchmied. 

———— (Bergb.) eine Strecke, in der ein Geftänge fortge- 
führt 

— (Alterth.) ein griechiſcher Maler, welcher etwa 400 Jahre 
vor Chr. lebte; er war ein Schüler des athenienſiſchen Malers Apollodorus. 

Zickzack, (Geometr.) ift ein Name der gebrochenen geraden Linie, 

Siegel, (Baumat.) fünftlihe Baufteine. Außer den gewöhnlichen 
(f. Mauerftein) hat man noh Brunnen= oder Keffelziegel (f. v.), 
Dachziegel (f. d.), von denen die gebräudlihen Biberſchwänze 
heißen. Sie haben 15 Zoll Länge, 6 Zoll Breite und ?/ Zoll Stärke, 
leider werden fie oft flärfer gemadt. Oben auf der inneren Seite erhalten 
fie in der Mitte einen Vorfprung, die Nafe, mit der fie auf die Ratten 
gehängt werden, unten find fle bogenförmig abgerundet. Hohlziegel 
oder Forſtziegel, welche einen nach feiner Länge durchſchnittenen ausge— 
böplten abgefürzten Kegel bilden; fie find 15 Zoll lang, 61/, Zoll breit 
und Zoll far. Die Dachpfannen, welche die Form des S haben, 
find als Dachziegel nicht mehr gebräuchlid. Noch find die ägyptifchen 
Ziegel zu erwähnen, die wie unfere heutigen Luftfleine, nicht gebrannt 
wurden. 

Siegelbrenner, (Bauperf.) ift derjenige Mann, welcher vie 
Ziegel anfertigt. ’ 

Siegelbrennerei,. (verfä. Im.) ve Anftalt für die Anferii⸗ 
gung der Ziegel. 

Ziegeldach, (Dad) iſt ein mit Biegeln gedecktes Dach. 

Ziegeldecker, (Bauperſ.) ſ. u. Dachdecker. 

Beet (verfch. Zw.) f. u. Ziegelbrennerei. 

iegelerde, (Baumat.) der mit Sand vermengte Thon, welcher 
zu Ziegeln verwendet wird. 

Siegelform, (Ziegel) die hölzerne Form, in welcher Ziegel 
geftrichen werben. 

— (Ziegel) ſ. v. m. Ziegelbrennerei. 

iegelmaſchinen, (Maſchine) hierher die Thonreinigungsma⸗ 

ſchinen, und die, welche auch oft zum Streichen der Ziegel angewendet 
werden. 

Ziegelmaner, (Mauer) eine aus Biegelfteinen aufgeführte 
auer. 

Ziegelmehl, (Baumat.) der zerfleinte Ziegelftein, welcher als 
Beimiſchung zum Beton oder ald Sand zum Kalf angewendet wird, wenn 
der Mörtel haltbarer fein foll. 

Siegelofen, (Dfen) f. u. Brennofen. 

Siegelplatten, (Baumat.) f. v. w. Pflafterziegel, Gem. 
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Ziegelſcheune, (Ziegel) ein mit vielen Gerüften verfehened 
Gebäude, in welchem die geftrichenen Ziegel an der Luft trodnen, bevor 
fie in den Brennofen fommen. 

Siegelftein, (Baumat.) f. u. Ziegel. 

Siegelftüde, (Baumat.) jind zerbrochene Ziegelfteine; fie Tönnen 
theil8 beim Mauerverband, theild beim Ausfchlagen der Kalkfteinfunda- 
mente verwendet werben. 

Ziehband, 1) (Bollwerk) ift ein eiferned Band, welches ben 
Bollwerföpfahl mit dem hölzernen Zuganker verbindet, ed wiegt incl. 
Krammen und Nägel 18 bis 20 Pfund. FERN, 

2) (Welle) f. v. w. ein um eine Daumenwelle gelegter Schlofring. 

3) (Hängewerk) f. v. m. Zugband. 

Ziehbank, (verih. Zw.) ift die Vorrichtung, mit welcher Draht, 
Fenfterblei u. f. mw. gezogen wird. 

Siehboden, (Wafferb.) ift beim- Panfterzeug dad Gediele, von 
wo aus die Arbeiter die Hebung und Senkung’ des Rades bewirken. 

Ziehbrunnen, (Brunnen) f. Brunnen 12) a). 

—Zieheiſen, (verih. Zm.) ift dad in der Ziehbant befindliche 
burchlochte Eifen, durch welche dad Metall geftedt und zu Draht gezo= 
gen wird. | 

Sieben, 1) (Bug) Gliever ziehen Heißt mittelft einer Schablone 
die Glieder in Pub anfertigen. 

2) (Schornftein) Schornfteine ziehen heißt: fie fähleifen. 

3) (Mauer) eine Mauer ziehen heißt: eine Mauer verlängern. 

4) (Mafchine) ſ. v. w. mittelft einer Winde heben. 

a Zieherker, (Waflerb.) ift das Gerüft für dad Panfterzeug eines 
ades. 

Ziehgatter, (Waſſerb.) iſt das in den Säulen fenkrecht beweg— 
liche Gatter, in dem die Welle eines Panſterrades gelagert iſt. 

Ziehklinge, (Bauger.) ein feharfes breites Eifen, mit dem glatte 
Flächen durch Schaben nachgearbeitet werben. 

Siehlatten, (Bauger,) die fhmalen Latten, welche längs einer 
Wanpfläche verloren befefligt werden, wenn ein Geflmöglied darüber gezo— 
gen werben fol. 

Siehpanfter, (Wafferb.) ſ. v. m. Kettenpanfter, vermittelt Wellen 
und Ketten. 

Ziehrad, (Waflerb.) das auf der Panfterwelle befindliche Rab, 
durch welches dad Rad aufgezogen wird. 
Siebring, Echloffer) ein Ring, der an einer offenen Stelle mit 
einem Ringe zufammengezogen werden kann. 
. Ziehſchacht, (Bergb.) ein Schacht, in dem bie Erzförderung 

eſchieht. 
Ziehſcheibe, (Näverm.) ein auf einer Welle beſindliches hoͤlzernes 
Rad, mit daran befindlichen Sproffen, an welchen ed durch Arbeiter herum- 
gebreht werben Fann. - 

Siehfchraube, (Schraube) dieſe hat dieſelbe Ginrihtung wie 
tie Stellfchraube. 

Ziehſch wengel, (Mafchine) ‚heißt der Arm am Goͤpel. 

Siehfeil, (Seil) ſ. v. w. Windefeil. 
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Ziehſtange, (Pumpe) f. w. Kolbenftange. 

Siehweg, (Kanal) f. u. Kanal 13). 

Ziehwelle, (Baiferb.) f. v. w. Panfterwelle. 

Ziehwerk, (Wafferb.) ift die Ziehvorrichtung einer Banftermühle, 

Biel, (Wäflerb.) f. v. w. Wehr, in Weftphalen gebräuchlich. 

ielfcheibe, (Feldmeßk.) f. v. iv. Nivellirftab. 
r, (Bauf. Allg.) f. u. Shmud. _ 

de: On (Bauf. Allg.) f. u. Verzierung. 

Sierratb, (Bauf. ve f. u. Berzierung. 

Simmer, (innere Einth.) f. v. w. Stube. 

Zimmerarbeit, (Zimmerm.). find ſämmtliche Holgarbeiten, zu 
denen fein Leim gebraucht wird. 

Zimmeraxt, (Bauger.) f. u. Art. 

Simmerbeil, (Bauger.) f. u. Handbeil. 

Simmerboden, (Zimmerm.) if der vom Zimmermann gelegte 
Fußboden und auch ver Bodenraum, welchen ber Zimmermann zu feinen 
Gerätbfchaften gebraucht. 

immtierdede, (Dede) vie Dede eined Zimmers. 

immergeräth, (Bauger.) diefelben find bie Kerb⸗ oder 
Schrotfäge, der Handfughobel, der Spunphobel, ver Nuth— 
bobel, der gerade Terel und der frumme Texel, melde beide 
zum Aushauen von Rinnen gebraucht werden, tad große Kehl: 
eifen, der Riegelbohrer, ber Bolzenbohrer, dad Nagel: 
eifen, zwei eiferne Bolzen, im Zapfen 4 und im Auffag 4” lang, 
melde beim Legen der Fußböden, nämlich zumm Feſthalten der Dielen 
vor der Magelung gebraucht werden, ber Kantring Adie Schrau: 
benzwinge, ber Hebebaum; fümmtlih genannte Gerätbe Hält ber 
Meifter allein. Ferner die Art, die Queraxt, die Stofart, bad 
Breitbeil, das Winfeleifen, die Handfäge, der. Schrupp— 
hobel, ver Schlidhthobel, der Geſims- oder Orthobel, ver 
Hammer, die Zange, ver Nagelbohrer, ver Ausſchneideboh— 
zum Borbohren der Holznägel, der Windebohrer zum Borbohren 
der eifernen Bolzen; der Knaggenbohrer, ver Klammerhafen, 
dad Stemmeifen, der Reckbeutel zum Bearbeiten der Zapfen ift 
8 Zoll im Gifen lang, 6 Zoll im Heft, und um. die Hälfte breiter ala 
dad Stemmeifen, dad Hohleifen, das Gchreifen, der Schniger, 
das Baleifen, dad Handbeil, der Zirkel, das Schnur und Roth, 
dad Klopfholz; die fümmtlih genannten Geräthe müfjen die Gefellen 
ohne Vergütung halten. Drittend gibt es Geräthe die Meifter und 
Gefellen gemeinfhaftlih Halten, ald: den großen und den Fleinen 
Stabhobel, ven großen und den Fleinen Kehlhobel, den 

großen und den Eleiuen Karnieshobel. 

Zimmergerüft, (verſch. Zw.) f. u. Rüftung. 

Simmerbof, (Zimmerm.) ſ. v. w. Zimmerplap. 

Simmerbolz, (Baumat.) f. u. Beute 

Zimmerkunſt, (Zimmerm.) iſt die Kunſt Zimmerarbeiten zu 
verfertigen. 

Zimmerlaus, (Zimmerm.) heißt ſpottweiſe ein Stück Holz, wels 
ches an ein zu klein gerathenes angeſetzt werden muß. - 

61 
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Simmermann, (Bauperf.) iſt der Handwerker, welcher die Zim- 
merarbeiten fertigt. 

Zimmermannstunft, (Zimmerm.) f. v. w. Zimmerkunft. 

Simmermannsfchranbe, (Bauger.) f. u. Schraubenfag. 

Simmermannsiprud, (Zimmerm.) f. u. ‚Heben. | 

Simmern, (Zimmern.) heißt Zimmerarbeiten anfertigen. 

Simmernagel, (Baumat.) ift jeder vom Zimmermanfp ange: 
wendete Nagel. 

Zimmerplag, (Zimmerm.) ift der freie Raum, auf dem bie 
Zimmerarbeiten, beſonders bie Zulagen angefertigt werben. 

Zimmerftüce, (Baumat.) find die vom Zimmermann bearbei: 
teten Hölzer. ; 

Simmerung, (Bergb.) ſ. u. Verzimmerung. 

Simmerverzierung, (Ber) diefe muß der Beflimmung bed 
Zimmers gemäß feyn. 

Simmerwerf, (Simmerm.) ift die Summe fämmtliher Zimmer: 
arbeiten eines Gebäudes. — 

Zink, (Baumat.) macht ben Uebergang von ben fpröben zu ben 
vehnbaren Metallen, bei ber gewöhnlichen Temperatur ift er brüchig ohne 
jedoch fi pulvern zu laſſen. An einer Hige von 215 bis 300% 8. wirb 
er hämmerbar, läßt fih dann zwifchen Walzen zu Blechen ſtrecken, und 
auf der Ziehbank zu Draht ziehen, wenn während ber Arbeit die Tempe: 
ratur unveränbeet bleibt. Bei einer Hige von 400% F. wird er fo fpröde, 
daß er fih pulvern läßt. Sein Schmelzpunkt ift ungefähr 700° %., ober 
wenn er anfängt weiß zu glühen. Schmelzt man ihn unter Zutritt der 
Luft, fo —8 er ſich mit einem Oxyd, und verflüchtigt fach In luftdicht 
verfihloffenen Gefäßen mit Beibehaltung feiner Eigenfhaften; man fann 
ihm daher über veftilliven, jo oft man will, Das fpec. Gewicht des Zinks 
ift 7,19. Man gebraucht den Zink zum Dachdecken, zu Abfallröhren, zu Dach⸗ 
rinnen, zum Belegen der Plinthen, zu Rofetten und anderen Verzierungen. 

Zintbedahung, (Dach) das Dach wird gemeiniglich durch 
Bretter verfchalt, bisweilen auch bloß gelattet. Die Zinkbleche müſſen 
moͤglichſt biegiam ſeyn, und keine ſchadhaften Stellen haben. Man prüft 
die zum Dachdecken zu verivendenden Zinktafeln dadurch, daß man fie 
mehrmals rüdwärtd und vorwärts über einen Gylinver biegt; durch dieſe 
Behandlung werben die feinften ichiefrigen und riffigen Stellen fihtbar. 
Die Platten find von verſchiedener Größe, die größten find 2 Fuß 8 Zoll 
fang und 2 Buß breit, der Duabratfuß davon wiegt 1'/, Pfund. Die 
ftärkeren Platten find 2 Fuß 3 Zoll lang, 20 Zoll breit, der Duadrat: 
fuß davon wiegt 1%/, Pfund. Die Verfchalung muß möglichft trocken ſeyn, 
fonft verſtockt dad Holz, und der gink wird zerftört; die einzelnen Bretter 
werden mit dem Beil nach einem Schnurſchlage befüumt, und mit Spiel 
raum neben einander gelegt. Die Zinktafeln werben entweder einzeln 
gelöthet, oder man verbindet die Tafeln durch Falze mit einander. Das 
Köthen Hat das Nachtheilige, daß das Dach eine einzige unbewegliche, flarre, 
zufammenhängenve Platte Hildet. Nun dehnt fi bekanntlich das Zinkblech 
bei ſchnell auf einander abwechſelnder Temperatur ſehr ſtark aus, und zieht 
ſich dann um eben ſo viel wieder zufammen, wofür den einzelnen Tafeln 
bei gelötheten Dächern Fein Spielraum geftattet ift; Daher werfen fich bie 
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Tafeln und berften entweber auf den geldtheten Näthen, ober wenn dieſe 

zu feft feyn follten, aus vem Ganzen auf, befonders bei flarfer Sonnen 
.— Den gefalzten Dächern maht man den Vorwurf, daß es ſchwer 

fey, bei ber befannten Spröbigfeit des Zinks, Eleine Riffe zu vermeiden. 

Zintdach, (Dat) ein mit Zink eingedecktes Dad. 

Zinken, (Tifchler) heißen die auf den Grad gearbeiteien Zähne, 
durch welche zwei Bretter an deren Kanten mit einander verbunvden, ver 
zinkt, werben. 

Zintplatten, (Dach) f. v. w. Zinkbleche, die zur Dachdeckung 
angewendet werden. 

Zinn, (Metall) iſt das weiße Metall, welches zum Verzinnen der 
Eiſenbleche und zum Löthen angewendet wirb. 

Zinne, (Berzier.) ift der duch aufrecht ſtehende ſpitzige DVer- 
jlerungen gebildete obere Abfchluß eines Thurms, oder eined Mauerwerks. 
innfolie, (verſch. Zw.) ift fehr dünn gewalztes Zinn. 
innuhobel, (Bauger.) ein Hobel zur glatten Bearbeitung einer 
Binnplatte. i 

Zinnobermühle, (Mühle) ift ein gewöhnliches Mahlwerk mit 
Steinen zum Zerreiben des Zinnobers. 

Sirbeltiefer, (Baumat.) ift vie gewöhnliche Navelholzart auf 
den Alpen zunächft der ewigen Schneebede, in milden Himmelsſtrichen 
gedeiht fie nicht. Der Baum wird 80 bis 100 Fuß hoch, und wird wie 


die Weißtanne gebraucht. 


Sirfel, 1) (Geometrie) die Erumme im fich gefchloffene Linie, vie 
von einem innerhalb liegenden Punkt, dem Mittelpunkt, überall gleichweit 
entfernt ift. 

2) (Zeichnen) dad aus zwei Schenfeln beftehende Inftrument, meldyes 
die Entfernung zweier Punkte auf dem Papier beftimmt; auch der Baus 
— bedarf ded Zirkels, um auf Holz und Stein Linien zu vers 
reißen. 

Sirfelbogen, (Bogen) f. u. Bogen a). 

Zirfularofen, (Dfen) ift ein Ofen mit zirkulicenden Zügen. 

Sirfularfäge, (Mafchine) ift eine Freisrunde Scheibe, deren 
Peripherie mit Saͤgenzähnen befegt iſt; ſie wird beſonders zum Latten⸗ 
fhneiden angewendet, indem das Brett von dem Arbeiter der Scheibe zuge= 
führt und gegengebrüdt wird, während biefelbe bei ſchneller Umdrehung 
ununterbrochen die Latte abtrennt. Die Zirkularfäge ift ſehr wirkfam, da 
fie eine Paufen macht, erfordert aber viel Kraft. 

Sifeliren, (Bauf. Allg.) f. u. cifeliren. 

Sitterpappel, (Baumat.) fie ift durch gang Europa verbreitet, 
erreicht eine Höhe von 70 Fuß, wächft fchnell, und vollendet ven Wachs⸗ 
thum in 70 bis 90 Jahren. Das Holz bat eine weiße Farbe, ift meid, 
aber etwas härter ald Lindenholz und zäher ald Birkenholz. Es ift zu 
Zimmerholz nit zu gebrauchen, und wird zu Drechsler- und Tifchlers 
Arbeiten benugt, die weißen und im Trodnen dauerhaften Bretter geben 
ſchöne Täfelung und Fußböden, das Reißholz wird zu Faſchinen benugt. 

Zmilus, (Alterth.) ein Baukünftler der älteften Zeit; er foll mit 
Rholus das Labyrintb auf Lemnos angegeben haben. Iſt nicht mit 
Smilid zu verwechieln. | 
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Bode, (Archltektur) f.v.w. Sockel. Dann auch ein durchlaufendet 
Poſtament ohne Glieder. 

Zoll, (Allg.) ver zwölfte Theil eines Werkfußes oder der hundert: 
vierumdvierzigfte Theil einer Ruthe im Duodecimalmaaß; auch der zehnte 
Theil eined geometrifchen Fußes, oder der hundertſte Theil derfelben Ruthe 
im Decimalmanf. 

Zollhaus, (Öffentl. 8.) it ein Haus, in welchem Abgaben 
bezahlt werben, es befindet fih an Landesgrenzen, Stabtthoren u. f. w. 
Es Hat mehr oder weniger Zimmer, ‘je nachdem die Station mehr ober 
weniger frequent ift. 

Zollſtab, (Bauger.) ſ. v. w. Zolftod, doch nennt man den in 
Zolle und deren Unterabtheilungen getheilten Stab, welcher ſich nicht 
zuſammenklappen läßt, vorzugsweiſe ſo. 

Zollſt ock, (Bauger.) ein um Charniere beweglicher — * zu 
legender Stab, der 1 bis 3 Fuß Länge hat, und in Zolle gethellt iſt. 

Zopf, (Bauholz) ift das oberfte dünnſte Ende eined Baumſtammes. 

Bopfende, (Bauholz) f. v. w. Zopf, im Gegenfag zum Stammende. 

Sopfftärfe, (Bauholz) Heißt der mittlere Durchmeffer des 
Zopfendes. 

Zopftrocken, (Bauholz) heißt ein am oberen Ende abgeſtorbe⸗ 
ner Baum. 

Zſchillen, ein Kloſter, jetzt die Schloßkitche zu Wechſelburg. 
Der Landgraf zu Rochlitz, Dedo IV. der Feiſte genannt, der dritte Sohn 
des Markgrafen von Meißen, Kontads des Großen, war der Stifter des 
Kloſters, wobei er, wie Konrad und Otto, bei Anlegung ihrer Klöſter, 
die Abſicht hatte, zur Beförderung der Cultur dieſer Gegend und zur 
Befeſtigung des Chriſtenthums zu wirken. Die Gründung deſſelben faͤllt 
ums Jahr 1174. Die Kirche hat die Form des lateiniſchen Kreuzes mit 
baldfreisrundem Schluß des Chors und einem ähnlichen der Abfeiten. 
Der Haupteingang liegt nicht an der Abenpfeite, fondern führt von Norden 
in dad Nebenſchiff. Diefer Eingang ift mit einer Halle verfehen, und er 
ſelbſt befteht, getrennt durch einen Pfeiler, aus zwei Oeffnungen, worüber 
ih, auf Säulen ruhend, hHalbfreisrunde Bogen ſchließen. Die Felder, 
die bier fich bilden, find mit Sculpturen befegt, die auf den Heiland fidh 
beziehen. Das Aeufere bat durch die Ränge der Zeit viel gelitten. Das 
Innere hat zwei Theile in ihrer urfprünglichen Geftalt erhalten, vie fonft 
bei anderen Kirchen dieſes Zeitalterd felten fih auffinden, ſondern bei 
Reftaurationen nach dem fpäteren Styl angegeben wurden. Hier blieben 
fie, weil die Kirche unbenugt immer in ihrem früheren Zuflande fi 
erhielt. Diefe Theile find ver Ambo und die Kanzel, letztere ift vieredig, 
ein mit zwei Säulen befeßter Iinterbau, und an der mweftlichen Seite mit 
zwei Halbfiguren, Kain und Abel, verziert, trägt den oberen Theil, ven 
Stand des Priefterd. An der Rückſeite mit einen Pfeiler des Schiffes 
verbunden, ſchmücken ihn an ben drei übrigen Seiten Hochbilder. Die 
vordere Seite trägt dad Bild Chrifti in einer runden Nifche, auf einem 
Throne figend, in den vier Winkeln die Embleme der Evangeliſten. An 
den abgefchrägten Eden der Kanzel erfiheinen Maria und Johannes. In 
bem #elde ber weftlichen Seite findet Mofed und die eherne Schlange 
Abbildung, in dem der öfllichen Seite dad Opfer Abrahams. Das Altar: 


Zubringer — Zugband. 95 


gebäude nimmt den ganzen Bogen vor dem Ghor ein, zu. beiden Seiten 
des Tiſches, der in der Mitte ſteht, wölben ſich Deffnungen, die zum 
Ghor führen, und eine halbkreisförmige Durchſicht unmittelbar über dem 
Tiſch läßt in das Chor fehen. Die Mauern über den beiven Seitendurdh- 
gängen tragen Reliefs, Scenen aus dem alten Teftamente. Gin koloſſales 
Grucifir Erönt- ven Bau, auf jeder Seite mit einer freiftehenden Figur, 
Maria und Johannes. Der ganze Altar befteht aus Stein, dad Grurifir 
aber und feine Begleiter find aus Holz geichnigt, mit punten Farben 
übermalt. Alle diefe Sculpturen tragen dieſelbe Bolllommenheit in * 
nung und Ausführung, wie die der goldnen Pforte. TE 

Zubringer, (Waſſerb.) eine Röhre, welche dad Wafler von eine 
Ort zum andern fhafft. 

Zububnen, (Bergb.) einen von Tage atidgehenden Schacht mit 
Holz bedecken und mit Erde überſtürzen. 

Zuchthaus, (öffentl. B.) ein für Verbrecher eingerichtetes Strafhaug. 


Sudermüble, — ein Walzwerk zum Zerquetſchen ded 
Zuckerrohrs. 

Zuckerſiederei, (verſch. Zw.) iſt eine Anlage von Gebäuden, 
um Zuder zu bereiten. Es gehören: zw, derſelben die eigentliche Sieberel, 
bie Räuterung und die Trodenftube Gemeiniglich befindet ſich noch eine 
Branntweinbrennerei dabei. Die Siederei befteht zunaͤchſt aus einem 
Heerde, in dem vier bis fünf Keffel von verſchiedenem Durchmeſſer einge: 
mauert find, im welchen ver Zuder gekocht wird, In dem erſten, dem 
größten Keffel, wird dad Zuderrohr von den gröbjten Unreinigfeiten befreit. 
Der hieraus gemonnene Saft fommt in den zweiten Eleineren,: den. Län: 
terungöfef fel, nachdem er durch ein wollened Tuch gefeihet worden ift; 
in dem dritten, vem Erhellkeſſel, wird der Saft zu einer hellen Brühe; 
in dem vierten, dem Syrupkeſſ el, wird er eingebickt, und in. vem fünf: 
ten, dem Klatſchkeſſel, wirb ber Syrup gefotten, wobei er: fhäumend 
in die Höhe. fleigt. In den Siedereien von vier Pfannen fehlt der Erbell- 
keſſel. — Die Länterung, in welcher der Rohzucker von. ven Schein: 
theilen befreit wird, befindet fich 1) der. Kalkkaſten, im melden dünnes 
Kalkwaſſer aus ungelöfchtem Kalk bereitet wird; 2) die Pfannen; 3) der 
Klärkefjel, welcher ‚neben den: Pfannen fh befindet; 4) die Kühl: 
pfanne; 5) der Thonfaften, in weldem Thon eingemeicht wird. 

Züchtigen und nachlaſſen, (Adg.) iſt ein Ausdruck für bie 
Gonftruction, . daß bet irgend einer ‚Arbeit ‚ein beveutenper Spielraum ver: 
bleibt, der zum Derändern der Rage ver Bauftüde belichig benupt wird 

Züge, (Beuerung) find Kanäle, durch welche die Flamme und der 
Rauch hindurch gebt, che fie in den Schornftein ‚gelangen. 

Zünftig, (Haupwerf) find Handwerker, die eine Zunft bilden. 

Zug; 1) (Mafchine) ſ. v. w. eine Winde mit Seil und Rolle; auch 
bad Gntgegengefegte von Schub. 

2) (Beuerung) ein Rauchkanal. 

3) (Pumpe) f.v.w. Hub, und fv.w. Kolben. 

Be (Anker) f. u. Anker. 

ugband, (veridh. Zw.) iſt eine eiferne Schiene, Mare über 
den Stoß zweier zufammenliegender Hölzer an venfelben befeftigt wird. 
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Auch der. Bügel oder das Schraubenband, welches die Hängefäule mit dem 
Träger verbindet, wird Zugband genannt. » 

Zugbaum, (Briüe) ift einer der Hölzer auf dem Kranz einer 
Zugbrüde, an deren vorderem Ende bie Ketten“ hängen, welche das Zug⸗ 
thor aufziehen. 

Zugbrücke, Aufziehbrücke, bie ältefte Art it die, bei wel: 
cher eine einzige Klappe, fo lang als die Deffnung breit, um bie an 
einem Ufer liegende Seite gebreht wird. Erſt fpäter find für breitere 
Oeffnungen Brüden mit zwei Klappen confteuirt, die ih um bie Ufer- 
feiten drehen und in der Mitte zufammenftoßen. Die Klappe ober 
Bugklappe.befteht in der Megel in beiven Fallen aus fünf Balken, vie 
binten in ven Drehbalken, vorn in den Schlagbalken eingezapft und 
mit Bohlen belegt: find. Der Drehbalken hat an. beiden Enden, und zwar 
am beften in der oberen Ede eiferne Zapfen, melde in Pfannen gehen, 
die vorzüglich gut befefligt werden müffen, beide Klappen werben oben 
duch Schubriegel mit einander verbunden. Sind beide Klappen 
Beichloffen, fo machen fie in der Oberfläche einen Rüden aus, fie bilden 
ein Sprengwerk, welches gegen die Landpfeiler ſchiebt. Die Klappen 
werben vermittelft Ketten aufgehoben ‚welche an den Schlanbalken befeftigt 
find, die oberen Enden der Ketten- find an dem vorderen Enden der Zug- 
bäume befeftigt, vie Ald zweiarmige Hebel über Portalen liegen, und an 
ven hinteren Enden gleichfalls. mit: Ketten nievergezogen werben, wobei 
dieſes Hinterende mit. einem Gegengewicht belaftet wird, welches dem 
Bewicht der Brückenklappe beinahe gleich kommt. Die Zugbäume ober 
Zugruthen werben durch. einen Hinterriegel, zwei Mittelriegel und 
Eckbaͤnder mit einander verbunden; die Binteren Zugketten können über 
Wellen Itegen, die mit Räderwerk verbunden find, oder auch vor der 
Hand gezogen werden. Zumellen läßt man auch die Ketten von dem 
Schlagbalken über Rollen im oberen. Theil des Portals gehen. 

Zugeifen, (verfh. Zw.) f.v:w. Zugband. 

Bugeffe,(Lamdb.)f.v.m. Dimftabzüge, 3. B. in Viehftällen, Abtritten. 

Zuggewicht, (verfch. Zw.) iſt jedes Gewicht, welches als bewe- 
gende Kraft wirft, fo auch das Gegengewicht. auf den Zugbäumen einer 
ee 
F Zaghaken— (Brůcke) die eifernen Kettenhafen an bei BZugbäumen 
der Zugbrüde 


Zughöhe, (Pumpe) f. v. w. Hub. 

Zugkette, (verfh. Zw.) ift jede Kette, an weiter eine Laſt gezo- 
gen wird. 

Zugklappe, (Brüde) f. u. Zugbrüde. 

SZugleinen, (MRamme) find: die an dem Kranz des Rammtaus 
age Zeinen, an welchen bie Arbeiter ziehen; ſ. Ramme. 
1 Löcher, ($euerung) find Köcher, die von außen ven Feueruns 
gen und nn atmosphärifche Luft zuführen, damit dad entwidelte und 
mit der Flamme fortgeführte Gas vollſtändig verbrenne. 

Zugnägel, (Welle) find die Nägel, mit welchen ver Zugring um 
die Daumenmelle befeftigt wird. 

Zugrad, (Maſchine) ein feltener Name für Tretrad. 

Zugramme, (Bauger.) f. u. Ramme. 
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m — — (Maſchine) iſt der Riemen ohne Ende über Riem 
eiben 
ugring, (Welle f. v. w. Ziehband 2). 
ugrolle, (Mathem.) f. v. w. loſe Wehe: f. u. Rolle. 
ugſchraube, (Schraube) ſ. v. w. Ziehſchraube. 

Zugſchwengel, (verſch. Zw.) ſ. v. w. Schwengel. 

er (Seil) Spannfeil, jeded Seil, mit dem eine Laſt 

gehoben 

in ee (Mafchine) ift jede Hin= und hergehende Stange, 
t 

„sun ein) jeded flärkere Zugjeil. 

F ugthür, (Ofen) iſt die kleine Thür in der größeren Thür einer 

nung: 

——— (Sqhloß) f. v. w. Schloßfeder. 

’ = (Maurer) Heißt einen Ziegelftein mit dem Kammer 
earbeiten. 

Zulage, (Simmern) ift das zugerichtete zu einem Dachwerk gebd- 
rende Zimmerholz, welches in ber Art, wie ed zufammen gehört, überein- 
ander gelegt iſt, dergeftalt, daß es diefelbe Anficht gewährt, ald wenn man 
viefelben Hölzer, ſchon verbunden, in der Anficht von oben aufzeichnet. 

Zulanger, (Bauperf.) f. v. w. Handlanger. 

Zulaufen, (Alg.) heißt ſ. v. mw. fi verjüngen; man fagt ein 
Holz laufe nad) einer Seite hin zu, wenn es ſich nach diefer Seite Hin verjüngt. 

Zulegen, (Zimmerm.) ift eine Zulage machen. 

Zunft, (Handwerk). Ein Handwerk befigt Zunft, wenn die Met: 
fterfchaft und deren Gerechtfame erworben werben ann. 

Zunf tzwang, (Sandw.) ift die Beſchränkung, ben Zunftgerecht⸗ 
ſamen gemäß, denen die Handwerker, und diejenigen Perſonen, welche ihrer 
bevürfen, unterworfen find. 

Zunge, 1) (Maurer) die Schelvewand zwiſchen a. in 
einem Schernfteinkaften; 

2) (Mechanik) am zweiarmigen Hebel der Arm ber Laſt; 

3) (Wage) iſt an der — der ſenkrechte in der Scheere wpie 
lende Zeiger; 

4) GWaſſerb.) ſ. v. m. Buhne; 

5) (Spundpfahl) f. v. w. Feder in ber Nuth; 

6) (Baumat.) ſ. v. w. Biberſchwanzdachziegel. 

Zungenſtein, (Baumat.) ſ. v. w. Zunge 6). 

Zureiben, (Maurer) heißt das Verſtreichen und nochmalige 
Ueberreiben der Puzriſſe. 

Zurichten, (Golzwerk) heißt das Holz aus dem Groben bearbeiten. 

Surörferfchacht, (Bergb.) ein Schacht, durch ben die Erze 
nad dem Treibſchacht gelangen. 

Zufammendübeln, (Golzw.) heißt zwei Hoͤlzer mittelſt Dübel 
verbinden. 

Zufammenfügen, (Alg.) heißt zwei Körper mit einander 
vereinigen. 

Zufammengefegte Bewegung, (Medanif) ift vie 
uneigentliche BONN ber einfachen Bewegung eined PBunktd, welche 
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nad) einer Seiten- oder mittleren Richtung entfleht, wenn mehrere verfchie= 
den gerichtete Kräfte auf denfelben zugleich wirken. 

Zufammengefegte Drudwerfe, (Pumpe) find foldhe, 
die aud mehreren Stiefeln beftehen. 

SZufammengefegte Kräfte, Metantt) find. mehrere auf 
einen Punkt wirkende Kräfte. 

Zufammengefesgte Mafchinen, (Mafchine) find folche, 
die aus mehreren einfachen Mafchinen beftehen; hiernach find die meiften 
Mafchinen zufammengefegt. - 

Zufammengefegte Drönung, (Architektur) ſ. v. w. 
römifche Ordnung. 

Zufammengefegter Dafpel, (Mafchine) f. v. w. ver 
flärfter Hafpel. 

Zufammengefegter Debel, (Maſchine) ift eine Vereini— 
gung von Hebeln, wo. der erfte Hebel die Laſt angreift, der zweite Hebel 
auf den Arm der Kraft veffelben wirkt, der dritte wirkt wieber auf den 
Arm der Kraft des zweiten Hebeld u. f. w. 

Zufammengefegter Kanal, (Kanal) ift ein Kanal mit 
mehreren Ein- oder Audmündungen. 

Zufammengefegte Nollen, (Mechanik) find mehrere 
Nollen, vie zu einem Rollen: over Slafchenzuge mit einander verbunden find. 

Sufammengefeste Saug: und Drudwerfe, 
(Pumpe) ſ. u. vereinted Saug: und. Drudwerf. 

Zufammengefegtes Hebezeug, (Mafchine) iſt jedes 
Hebezeng, das aus mehreren einfachen Mafchinen befteht. 

Zufammengefegtes Pendel, (Mechanik) phyſiſches 
Pendel, f.u. Schwingungspunft. 

Zufammengefegtes Näderwerf, (Räverm.) ift das 
zu einer Mafchine gehörende Räderwerk, wenn ed aud mehreren, ald aus 
Rad und Getriebe befteht. 

Zufammengefegte Waſſerkünſte, (Waſſerb.) find 
die, welche aus. mehreren Pumpwerken er find. 

Zufammengezogener Wafferftrahl, (Woafferbau) 
dieſer entfteht in der Ausflupöffnung vermöge der Gohärenz: der Wafler- 
fäden und der Ablenkung verjelben von den Gefäßwandungen. Es wird 
durch diefe Zufammenziehung die ausfließende Waſſermenge vermindert. 
Bezeichnet man nämlich den Duerfchnit ver Ausflußöffnung mit a, bie 
Geſchwindigkeit des ausftrömenden Wafjerd mit c, fo ift die Waflermenge 
==c.a; bebeutet h die Entfernung des Waflerfpiegels vom Schwerpunft 
der Ausflußöffnung, fo ft c=2Ygh, mo g= 15% Fuß if; die Waf- 
fermenge ift daher 2. gh. — — VYıh .a=79.ayh. Die 
Zufammenziehung des Strahl: vermindert aber den Goefficienten 7,9, und 
zwar wird derselbe ber Gontractions: Goeficient genannt, und mit 
& bezeichnet. 


Für Drffuungen in dünnen Wänden ift. F ..44,80 
Für Schützoöffnungen ohne Flügelwände...... 45,00 
Für kurze Anfagröhren . . . a = 6,42 


Für ſchmale Gerinne, Schutzoffnungen mit Blügelwänden, 
ſteile Einbaue, gerade Brüdenpfelle . . . 06,76 
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Kür breite Gerinne, Frelſchleuſen mit Flügelwänden, ſchräge 
Einbaue, ſpitze Brückenpfeilleee47,54 

Die Geſchwindigkeit ohne Berückſichtigung der Contraction des Waſſer⸗ 
ſtrahls, aloc=?2Yg. Yh=179.Yh beißt die hypothetiſche 
Geſchwindigkeit, dagegen die Geſchwindigkeit « Y’h, 3. 8. 4,89. Y’h; 
6,76.Y’h u. f. w. die wirkliche Geſchwindigkeit. 

a (Zinmerm.) f. verfämmen. 

ufchbläger, (Schmiev) ift ver Schmied, welcher mit dem ſchwe⸗ 
ren — die Schläge auf den Setzhammer führt, den her andere Arbei: 
ter leitet. 
- - Bufhlag, (Allg.) ift die Lebertragung einer Bauarbeit an einen 
oder mehrere Bewerber. 

Zufhneiden, (Holm.) für Bretter daſſelbe, was das Zurid- 
ten bei anderem Holze ift. 

Zufhun, (Allg) ift der Bedarf an Geld ober Baumaterialien 
über die veranfchlagte Summe hinaus, 

Zu Seil ſchicken, (Bergb.) ſ. v. m. die Kübel mit Erz füllen 
und binaudförbern. 

a... en, (Maurer) ſ.v. w. verftreichen. 

nu Tage fördern, (Beigb.) ſ. v. w. Erz hinausſchaffen. 

Zu Tage treiben, (Bergb.) f. den vorhergehenden Artikel. 

Zuziehknopf, (Benfter) ift der Kuopf am Fenflerbefchlage. 

Zwangen, (Bauger.) f.v.w. hölzerne Schraubenzwingen. 

Zweck, (Baumat.) Zwede, ein Heiner Nagel mit rundem flachem Kopf, 

Zweibobhrigte Röähren, (Brunnen) find hölzerne Bruns 
nenröhren von 21/, Zoll Durdhmeffer. 

weierblech, (Baumat.) f. u. Bird. | 
weig, (Baum) ift ver über der Erde aus dem Stamm mach- 
fende Baumtheil. 

Zweibubige Daumen, Wellfüße (Mafchine) heißen vie 
Daumen, wenn für den Hub einer Stampfe zwei Daumen auf der Peris 
pherie angebracht find. 

Zweitlappiger Kolben, (Pumpe) ift ein Saugkolben, 
beffen Ventil aus zwei halbfreisförmigen Klappen befleht, deren Deffnun- 
gen durch einen mittleren Steg gefchieven find, 

— Zweimänniſcher Bohrer, (Bergb.) ein Bohrer, der von 
zwei Arbeitern geführt: wird. 

Zweimännifcher Haspel, (Mafchine) ein Haspel, ver 
von zwei Arbeitern bewegt wird. 

- SBweimännifcher Kübel, (Bergb.) ein burch einen zwei 
männifchen Haspel bewegter Kübel. . 
' 8 weifchlig, (Architektur) ſ. v. w. Diglyph. 
weiſichtige Kachel, (Ofen) f. u. Eckkachel. 

Zwerchaxt, (Bauger.) f.v.w. Queraxt. 

Zwerchbalken, (Baumat.) ſ. v. w. Querbalken. 

Zwerchen, (iſchler) ſ. v. w. quer über die Faſern hobeln. 

Zwerchofen, (Ofen) ein Stubenofen, der mit der breiten Seite 
vor dem Ginheizfamin fteht. : 

Zwerchſchnitt, (Allg.) f.v.w. Querſchnitt. 


9,0 Zwerchſchwelle — Zul. 


Zwerchſchwelle, (Holw.) f.v. w. Duerfchwelle. 

Zwerch ſtück, (Holzm.) ſ. v. w. Querſtück. 

Zwickel, (verih. Zw.) ein Bauſtück, welches die Form eines 
Dreiecks hat; beſonders gebraucht man den Ausdruck von dem Theil 
zwiſchen dem Bogen und der Mauer eines Kuppel- oder — 

Zwicken, (Maurer) ſ. v. w. verzwicken. 

Zwicker, (Maurer) ſ. u. Auszwicken. 

Zwickſteine, Brocken, ſind kleine Steinchen, um bie Mauer: 
fugen auszufüllen. 

SZwiebelmarmor, (Baumat.) Gipollino, eine Abart des 
perfifchen Marmors, der eine Menge Glimmerblättchen enthält; fein Vaters 
land iſt Eubda. 

Swieling, (Geftänge) f.v;w. Zwilling. 

Zwilling, (Geftänge) f. u. Schwinge 2). 

Zwillingsſchwinge, (Geflänge) f.v.w. Zwilling. 

gZwinge, (Tiiähler) |. u. Schraubenzwinge. 

Zwinger, (eftung) iſt der Schmale Gang zwifchen der Äußeren 
und inneren Stadtmauer einer Feftung. 

Zwirnmaſchine, (Mafhine) Zwirnmühle, if eine Mas 
ſchine, auf der einige Hundert Spuhlen Wolle over Seide zugleih gezwirnt werden. 

Zwiſchenbanu, (Allg.) ein fchmaler Bau, der zwei Hauptbau- 
werke mit einander verbindet. 

Zwiſchengeſchirr, (Mafhine) find die Mafchinentheile, 
welche ven Angriff der Kraft mit dem ver Laſt verbinden, als: Mäderwerf, 
Geftänge, Seile und Riemen. « 

Zwiſchengeſtänge, (Stangent) ſ. v. w. Geſtange. 

Zwiſchenmauer, (Maurer) f.v. w. Scheidemauer. 

Zwiſchenraum, (Allg.) iſt der leere Raum zwiſchen zwei 
Hervorragungen, als: der Raum zwiſchen den Radzähnen, den — 
der Fenſterpfeiler. 

Zwiſchenſchwinge, (Geſtänge) ſ. u. Schwinge 1). 

Zwiſchenſtäbe, (Säule) die langen Be Streifen der 
Säule zwifchen den Ganneluren. Ä 

Zwiſchentiefe, (Architektur) f. v. m. Metope. 

Zwiſchenwände, (innere Ginth.) ſ. v. w. Scheidewände, harten 
ders die Wände, welche einen Saal in Kleinere Räume theilen, mit ben 
Hauptfeidewänden veffelben parallel laufen und von der eine Umfaffungs- 
wand nicht ganz bis zur anderen reicht. 

Zwiſchenweite, (Säule) f.v.w. Säulenmweite. 

Swittermahblmübhle, (Mühle) eine Mahlmühle zum Zerreis 
ben der zinnhaltigen Erze, Zwitter genannt. 

Zwitterp odhwerf, (Mafchine) ein Pochwerk zum Serkleinen 
der Zinnerze, Zwitter. 

gwolftbeilig, (Alg.) ift das preußifche Längenmaaß für den 
Bauhandwerker. Die Ruthe ift die Einheit, ein Fuß iſt der zmdlfte Theil 
der Nuthe, ein Zoll der zmölfte Theil des Fußes, oder der Hundert- 
vierundvierzigfte Theil der Ruthe; ſ. Zehntheilig. 

Zyl, (Wafferb.) ſ. v. w. Ziel, Wehr. 





Nachtrag. 


Schinkel, Carl Friedrich, geboren am 13. März 1781 zu 
Neu:Ruppin in der Mark Brandenburg, geftörben den 9. October 1841 
zu Berlin, war ‚ver Sohn eines Superintendenten, ver aber ſchon flach, 
als Schinkel erft ſechs Johre alt war. Bis zum Jahre 1795 erhielt er 
feine Bildung auf dem zu Meu:-Ruppin befindlichen Gymnafium; von va 
ab aber, als feine Mutter nach Berlin 309, auf dem Berlintfch-Eölnifchen 
Gomnafium unter Gevife, wo er bis Prima ging. Seine Neigung zur 
Kunft war ſchon früh in ihm hervorgetreten, er widmete ſich daher berfel- 
ben und befonderd der Architektur. Den erften Unterricht erhielt ex ein 
Jahr lang von dem geheimen Ober-Baurath David Gilly zu Berlin, hier 
auf ward er Schüler deſſen Sohnes, des Bau-Inſpectors und Profeffors 
Friedrich Gilly, welcher im Winter des Jahres 1798 von Reifen zurüd: 
gekehrt war, leider aber ſchon im Auguft 1800 im dreißigſten Jahre feines 
Alters ftarb. So Furze Zeit Schinkel ven Linterricht dieſes Mannes genof, 
fo war er ihm doch von dem Heilfamften Einfluß, indem Gilly gegen 
verborbene Geſchmacksrichtung der Baumeifter des achtzehnten Jahrhunderts 
anfämpfte, und bie Architeftur auf die Reinheit und Würde der griechifehen 
Kunfb zurüdführte. Sein plöglicher Top verfehte Schinkel in eine audge- 
dehnte Praris; denn Gilly hatte ihm, als er feine Babereife antrat, auf 
welcher er farb, feine Baugefchäfte übertragen, er mußte fie daher ſelbſt⸗ 
ftändig fortführen, unterließ jevoch nicht, Das theoretifche Studium ber 
Bauwiſſenſchaften während verfelben Zeit auf der Academie fortzuſetzen. 

Im Jahre 1803 reifte Schinkel über Dreöven, Prag, Wien und Trieft, 
nachdem er die Denfmäler Iſtriens durchforſcht Hatte, nad) Italien, Befuchte 
Benevig, Florenz Rom; im Jahre 1804 Neapel und Sicilien, und kehrte 
im Jahre 1805 über Frankreich nach Berlin zurüd. Das Studium der 
Monumente der elaſſiſchen Architeftur war für ihn won der-mwohlthätigften 
Einwirkung, aber auch die fchönen Gegenden ded Südens, brfonderd Sici⸗ 
liens, veranlaßten ihn zu mannichfachen Ianpfchaftlichen Studien; eben fo 
machte er für die bildliche Darftellung nad den Gemälden Raphael's und 
anderer großen Meifter, nach ven partbenonifchen Sculpturen und Studien 
nad dem Leben. Während feiner Fünftlerifchen Tpätigkelt Kutaiete er Fichtes 
Werke, und war fpäter deſſen eifriger Schüler. 

Schinkel vermochte nicht, Bedeutendes in feinem Wache‘ ſogleich nach 
feiner Ruckkehr zu beginnen; denn die unglücklichen Zeitverhältniſſe vom 
Jahre 1806 an waren allen großen architeftonifchen Unternehmungen hem⸗ 
mend; er benupte daher fein Talent als Landſchaftsmaler, arbeitete manches 
Kunflwerk für Gneifenau, dann aber die Dioramen für bie öffentliche 
Schau, ald zwei große Anfichten des Inneren’ ver Petersficche zu Rom 
und ded Domes zu Mailand, die fleben Wunderwerke der Welt und ein 
in Oel gemaltes Panorama von Palermo. 

Im Jahre 1810 begann Schinkel's amtliche Thatigkeit m Baufache, 
indem er zum Affeffor bei der neu errichteten Ober-Baudeputation ernannt 
wurde... Im Sabre 1811 wurde er orventliches Mitglied ver Eöniglichen 
Academie der Künfte zu Berlin, im December 1812 Profeffor bei derſelben 
und Mitglied des academifchen, Senats, im Mat 1815 geheimer Ober: 
Baurath, 1819 Mitglied der techniſchen Deputation im Dinifterio. In 
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Jahre 1839 Ober⸗-Landes-Baudirector, die höchſte Stelle für dad Fach der 
Architektur im preußifchen Staate. Der jegt regierende König von Preußen, 
welcher ſchon ald Kronprinz ihn mit befonderem Vertrauen beehrt hatte, 
würbe bei feiner großen Liebe zur Kunft, beſonders zur Ardhiteftur, „zur 
reichten Entwidelung feiner künftlerifchen Kräfte ihn geführt haben; allein 
fhon längere Zeit war Schinkel's Gefunpheit ſchwankend, er reifte im 
Sommer 1840 mit feiner Familie in’® Bad, allein ſchon am 9. September, 
bald nach feiner Rückkehr, verfiel er in einen bejinnungslofen Zuftand, 
aus dem er nur bisweilen auf kurze Augenblide erwachte. Nah dreizehn 
Monaten, am 9. October 1841, erfolgte fein Tod; am 12. October warb 
feine Leiche beftattet; eine unzählige Menge von Leidtragenven geleitete ihn 
zu feiner Ruheſtätte, eim fprechendes Zeugniß, wie allgemein der große 
Berluft, der und betroffen, gefühlt ward. Der König hat befohlen, daß 
Schinkel's Standbild in Marmor in der Vorhalle ded von ihm erbauten 
Muſeums aufgeftellt werde. 

Schinkel's Fünftlerifche Richtung war claſſiſch: Schinkel hat und ven 
reinen Styl der griechifchen Baufunft aus deren Blüthezeit, dem Zeitalter 
bed Perifles, vorgeführt, ohne die Werke felbft zu copiren; fondern, indem 
die griechifche Architektur der mannichfachften Beweglichkeit fähig ift, die in 
ihrer Vollendung gegebenen naturnothiwendig gewordenen Formen ben jedes- 
maligen Zwecken entfprechenb ausgebilvet. 

Schinkel war übrigend ein gründlicher Kenner aller Bauſtyle, und 
dies zeigt ſich für den altdeutſchen Styl ſchon aus ſeinen Entwürfen zu 
einer vollſtändigen Reſtauration ber gothiſchen Dome von Coln, Straß- 
burg und Mailand, fo wie auch für alle anderen Style aus den von ihm 
für das Berliner Theater entworfenen Decorationen; in biefen bat er vie 
Bilder ver verfchiedenften Zeiten und Gulturperioven lebendig entfaltet. 

Unter Schinkel's Werken im antiken Architekturſtyl zeichnet ſich beſon⸗ 
ders aus der Entwurf für das Königsſchloß von Griechenland, zu welchem 
er den Auftrag im Jahre 1834 erhalten hatte. Es ſollte neben den claf- 
fiichen Denkmalen, den Propyläen, dem Grechtheum und dem Parthenon, 
auf der Afropolid einen Rang einnehmen, ohne jene Ruinen in ihrer 
Bebeutfamfeit zu beeinträchtigen. Der Entwurf bildet die erften drei Liefe- 
rungen der Werke der höheren Baufunft, für vie Ausführung erfunden 
und dargeſtellt von Dr. C. F. Schinkel. 

Eine Anlage verwandter Beſchaffenheit iſt der im Auftrage des jetzt 
regierenden Koͤnigs von Preußen gemachte Entwurf zu einem Landhauſe 
im Park von Sandfouei, der ſich im 28. Hefte von Schinkel's größerer 
Sammlung arditeftonifcher Entwürfe befindet, das Bild einer völlig antiken 
Vila mit allen Einrichtungen des claffijchen Alterthums. 

Die übrigen Werke Schinkel's griechifcher Architektur. find mit ver: 
ſchiedenen Mopificationen verfehen: vie beiden Kleinen Gebäude zu ven 
Seiten ded Potdvamer Thores, vierfäulige Proftyle, Btes Heft, ohne Afro- 
terien und den freien Schmuck im, den Giebelflächen und Metopen. Der 
Trinfhrunnen zu Aachen, Ated Heft, ein Rundbau vorijcher Orbnung; vie 
Hauptwache Berlins, Afted Heft, gleichfalls doriſch; Die Schloßwache zu 
Dredden, 23ftes Heft, in jonijcher Ordnung; eines der .großartigfien Baus 
werke, dad Muſeum zu Berlin, 16te8 und 17tes Heft; das Schaufpielhaus, 
2te8 Heft mit 2 Folgen; der Entwurf zu dem Palaid des Prinzen von 
Preußen, 26fted Heft; der Umbau des Palais des Prinzen Garl von 
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. Preußen, 28ſtes „Heft; der Entwurf zur Sing-Akademie, 3te8 Heft. Zu 
den Gebäuden dieſer Gattung gehören auch foldye, bei denen das Äußere 
Bedürfniß vorberrfchend war, und die daher in Feiner höheren Fünfklerifchen 
Durchbildung erfcheinen follten: die neuen Packhhofsgebäude, 2iftes Heft; 
die Sternwarte, 25ſtes Heft; die Façade der Artilleriefchule, Ztes Heft; 
die Verlängerung der Wilhelmöftraße, Ites Heft; das Gafino-Gebäube zu 
Potsdam, 12te8 Heft; verfchievene bürgerlihe Wohnhäufer, Hted und 10tes 
Heft; befonderd das des Dfenfabrifanten Beilner, 18te8 Heft. Zu den 
Merken aber, welche wiederum ver Freiheit des Künftlerd weiteren Spiel: 
raum gewährten, gehören: das großartige, imponirende Schloß Krzedcowice, 
Ted Heft; das Schlößchen nebft tem Gafino zu Glienide bei Potödam, 
28ſtes Heft, und andere im Aten, 16ten, 18ten und 24ften Hefte. 

Zu den Werken, melde vom antiken Styl abweichen, gehören der 
Entwurf zum Umbau ded Schloſſes Kurnik im Poſenſchen, 23ftes Heft, im 
gothifchen Styl; der Entwurf des Schloffed auf dem Babelöberge bei Pots— 
dam, 26ftes Heft, nach Art der englifch-gothifchen Gaftelle; das Palais des 
Grafen Revern in Berlin, 23ftes Heft, im toscaniſchen Bauſtyl des fünf- 
zehnten Jahrhunderts; der ähnliche Entwurf zu einem Palais für den 
Prinzen von Preußen, welches dem Redern'ſchen Palais gegenüber erbaut 
werben follte, 26fted Heft; ähnlich, aber einfacher, dad Rathhaus in Zittau, 
27ftes Heft, und die für das Berliner Rathhaus projectirte Façade, iftes 
Heft; die beiden Fleinen Gebäude zur Seite des neuen Thored von Berlin, 
25ſtes Heft, und das Hamburger Schaufpielhaus, 121.8 Heft, beide in 
Bogen: Architektur; vollkommene Eigenthümlichkeit zeigt "die Baufchule im 
Berlin, 20fte8 und 2öftes Heft. 

Schinkel bat folgende Kirchenpläne entworfen: vie beiden größeren 
im gothiſchen Styl für die Werderkirche, 18tes Heft, und die Spittelfirdhe, 
5tes Heft, beide zu Berlin, von denen die erfte ausgeführt ift; die im 
faiferlihen Garten bei Petersburg erbaute Gapelle im gothiſchen Styl, 
2iftes Heft; ein früherer Entwurf zur Werderkirche, Stes Heft, im modernen 
italienischen Styl; die Kirche zu Straupig in der Laufig, 14tes Heft, im 
Bogenfiyl; der Umbau der Johanniskirche zu Zittau, 27ftes Heft, in der— 
felben Art. Berner fünf Pläne für zwei in den Borflädten Berlins zu 
erbauende Kirchen, 14tes, 15tes und 16ted Heft, und ein Plan, 22ftes 
Heft, für die Nicolaikirche zu Potsdam. 

An Dentmälern hat Schinkel fieben zum Andenken an Friedrich den 
Großen entworfen; eined davon befindet fi im 5ten Hefte, die ſechs 
übrigen find im 19ten Hefte enthalten; ein in Eifen gegoffenes Denkmal, 
auf die Befreiungäfriege ſich beziehend, welches auf dem Kreuzberge bei 
Berlin ſteht, Ztes Heft, im gothiſchen Styl; ein einfaches Monument 
Scharnhorſt's, 9tes Heft, endlich die Schloßbrücke zu Berlin, tes Heft, 
auf deren flarfe Granitpfeiler Statuen= Gruppen, die auf vaterländiiche 
Kriege ſich beziehen, geftellt werben follen. 

Zu den plaftifhen Arbeiten Schinkel's gehören: eine der geiftreichften 
Gompojitionen für dad Fronton der Hauptwache zu Berlin, fo wie mehrere 
für die Giebelfelder griechifchen Styld, die in der Sammlung arditektos 
nifher Entwürfe ſich befinden, und von welchen die des Packhofsgebäudes 
und ber Sternwarte, beide zu Berlin, ausgeführt find; bie —— an 
der neuen Bauſchule, die aus gebranntem Thon beftehen. 

Schinkel's Malertalent iſt ſchon Eingangs erwähnt worden Außer 
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den angeführten Dioramen find noch mehrere andere Gemälde feiner Hand 
aufzuführen: ein Delgemälve, welches im Jahre 1825 die Prinzeffin Friedrich 
der Niederlande erhielt, vie Anſicht einer griechifchen Stabt in der fchönften 
Blüthe Griechenlands; ein großed Delgemälde vom Jahre 1827, welches 
eine idylliſche Scene zwifchen einem Mäpchen und einem Knaben barftellt; 
ein anderes Gemälde ftellt griechifches Leben und griechifche Natur in ihrer 
Blüthe dar, ein anderes die Pracht des norbifchen Mittelalterd. Die für 
die Vorhalle ded Berliner Muſeums beflimmten Gemälde, welde Schinkel 
im Jahre 1828 begonnen, im Eleineren Maafftabe, aber auf's forgfältigfte in 
Farben ausgeführt hat, werben jet unter Cornelius Leitung von C. 9. Herr⸗ 
mann und anderen Künftlern al fresco ausgeführt. Ein großer Theil von 
Schinkel's Decorationen ift in colorirten Blätiern in fünf Heften herausgegeben. 


Schlüter, Andreas, geboren 1662 zu Hamburg, war der Sohn 
eined Bilvhauerd, der fih mit feinem jungen Sohn nad dem damals 
reihen und mächtigen Danzig begab, wo diefer bei D. Saporius bie Bild— 
bauerei erlernte, dann nah Italien, und 1691 nah Warſchau ging, wo 
er verfchievene Bauwerke aufführte. ° 1694 Fam er nad Berlin ald Hof: 
bilvhauer, wurde 1695 zum Director einer new zu gründenden Maler: 
Akademie ernannt, und 1699 Schloßbau:Direeter, wo er die von Gadpar 
Theiß aufgeführten Mauern für ven Schloßbau benugen, und außerdem 
pie ſchon gebilligten Pläne während des Baues wieder umändern mußte. 
Die Fronten nad dem Luſtgarten und dem Schloßplag find von ihm new 
erbaut, von denen nur ber lebte nach der Schloßfreiheit zu liegende Theil 
fpäter (1715) von M. ©. Böhme, jedoch nach Schlüter’d Idee, aufgeführt 
iſt. Sein erſtes Werk, nämlich im. Jahre 1696, ift das Gharlottenburger 
Schloß für die Kurfürflin Sophie Charlotte, dann das Schloß zu Pots- 
dam, ferner find von ihm dad Gtefhaus, das ehemalige Poftgebäude 
1701 — 1703 für den Grafen von Wartenberg; die Loge Royal-Dork 1712, 
damals ein Gartenhaus für den Oberhofmeifter v. Kamefe, dad Haus 
Wallſtraße No. 72, zu aftronomifchen Beobachtungen beftimmt, ver ehe— 
malige Palaft der Prinzeffin Amalie, jet Prinz-Nlbrechts: Palais, und 
mehrere Privatgebäude. Seine großartigfte Idee, die Umgeftaltung des 
Berliner Schloßplatzes, ift unausgeführt geblieben. Zu Schlüter’ Bild- 
werfen gehören die Folofjale Reiterſtatue des Kurfürften auf der langen 
Brüde, die 1703 aufgeführte marmorne Kanzel der Marienkirche, die Aus- 
ſchmückung des Zeughaufes, welches von Nebring im Jahre 1685 begonnen 
und von de Bodt vollendet wurde; bie in der Domkirche befindlichen Särge 
Friedrich's des Erften, der Königin Sophie Charlotte, des 1708 verftor- 
benen jungen Bringen Friedrich Ludwig, dad Denkmal des 1701 ver 
ftorbenen Hof-Goldſchmieds Männlich in der Nicolaikirche, fo wie mehrere 
Bildwerke, die im Föniglichen Schloſſe ſich befinden. 

Schlüter fiel bei dem König in Ungnade. Schon 1701 follte er den 
alten Münzthurm des Schlofjes auf 280 Fuß erhöhen; feine Einwendungen 
dagegen blieben ungehört, und er mußte 1706, noch nicht vollenbet, wieder 
abgetragen werben; Schlüter wurde ald Schloßbaumeifter abgefegt, und bie 
Stelle feinem Feinde Coſander von Gbthe übertragen, ver ihn auch fpäter 
noch möglichft zu kränken wußte. Schlüter blieb Hofbildhauer bis 1713, 
wo er nach Rußland ging, und dafelbft im Jahre 1714 verftarb. 





Alpbabetifches Verzeichniß 


derjenigen Artikel, welche nad der lexicographiſchen Ordnung der Wörter 
nicht aufgefunden werden fünnen. 


Abboͤſchen ſiehe unter Boͤſchung. 
Abdachung, natürliche, Seite 469. 
Abdämmen f. u. Damm. 

Abdeichen f. u. Deich 6 und 7. 
Abfallboden S. 617. 

Abfitzen ſ. u. Abfilzen. 

Abflußroͤhre ſ. u. Brunnen 3. 
Abgeitumpfte Baftion f. u. Baftion. 
Abbängenhe Gewölbe f. Gewölbe 7. 
Ablaß S. 8 und u. Teich. 

Ablauf S. 8 und u. Teich. 
NAbleitungegraben f. u. Graben 4. 
Ablothen f. u. Loth. 

Abmeideln f. u. Meißel. 

Abnäflen f. u. Abnegen. 

Abpfaͤhlen f. u. Pfählen. 

Abpölen f. u. Abfalzen. 
Abſchachteln f. u. Poliren. 
Abfchalung f. u. Abbruch. 
Abichlagsgraben f. u. Graben 1. 
Abfchleuien S. 617. 

Abſchüſſig f. u. Abſchuß. 
Abfeiffenlinie f. u. Orbinaten. 
Abfeite S. 10 und u. Kirche B. 5. 
Abfolute Bewegung f. u. Relative Bes 


wegung. 
Abfolnte Feſtigkeit ſ. u. Feſtigkeit und 
Berreißen. 
Abfolute Gewichte f. Gewicht 7. 
Abfolute Kraft ſ. u. Unveränderliche Kraft. 
Abfplittern f. u. Splittern. 
Abipreizen f. u. Abfleifen. 
Abtrag ſ. u. Erdarbeiten. 
Abtrittsröhre f. u. Abtritt. 
Abweisbuhne f. u. Buhne 3. 
Abwettern f. u. Abwäflern. 
Abzugsfanal S. 12 und Kanal 2 u. 3, 
Accord f. u. Verding. 
Achterdeih ſ. m Deich 15. 
Achterſteven f. u. Hinterfteven. 
Adwoot'ſche Majchine f. u. -Schwere. 
Aechte Form f. u: Form. 
Nedes Goncordia f. u. Aedes Bellona, 
Aegyptiihe Grabmäler f. u. Grabmal 
Aegyptifche Pyramiden S. 539, 


Aegyptiſcher Bauſtyl f. Bauſtyl a. 
Aegyptiſches Delta f. u, Deltabildung. 
Aegyptiſches Labyrinth f. u. Labyrinth, 
Aemilius f. u. Nom. 

Aeußerer Anftrich ſ. Anftrich. 
Aeußeres Polygon f. Polygonfeite. 
Afterarm ſ. Stromarm. 

Agoren ſ. u. Markt. 

Agrippa ſ. u. Rom S. 569. 
Ahornholz f. u. Bauholz 2. 

Aichen ſ. u. Eichen. 

Alberti, Leon Battiſta, S. 14 und 573. 
Nlaunfchiefer f. u. Schiefer 5. . 
Alberti Aritoteles ſ. Fioraventi. 
NAlerander - Kanal f. Kanal B, 
Alexander Severus f. u. Rom ©. 570. 
Albivaden = Lineal f. u. Alhidade. 
Allegorien f. u. Allegorifhe Verzierung. 
Altandach ſ. u. Dach 2. 

Altar S. 15 und Kirche B. 7. 
Altdeutſcher Bogen f. u. Bogen h, 
Altdeuticher Styl f. u. Bauſtyl i 
Nitdeutiches Dach f. u. Dach 2. 
Altdoriſcher Styl f. u. Dorifche Baufunft. 
Alte Baufunft f. u. Baufunfi 2. 
Altfranzöfticher Styl f. u. Bauſtyl m. 
Altfranzöfifches Dach ſ. u. Dad) 2. 
Altmeiner f. u. Meiiter. 

Alto reliero f. u. Relief. 

Ambe f. u. Variation. 

Amerifa’s Denfmäler ſ. u. Umwallung. 
Amphiproftylos S. 15 und Profiylos. 
Amphitalamos ©. 15 und 946, 
Analyfis f. u. Syntheſis. 

Anatomie ſ. u. Krankenhaus 6. 
Andronitis f. u. Gynäfonitis. 
Anfänger S. 16 und u. Gewölbe 4. 
Anfahrt ſ. u. Auffohrt. 

Anfallspunkt ſ. u. Walmdach. 


Angeſchwemmies Land f. u. Anſchudde. 


Angewandte Mathematif ©. 444, 
Anferbuhne S. 17 und u. Buhne 5. 
Anferwarze f. u. Anfer. 

Anlafchen f. u. Laſche 1. 

Anlauf f. u. Ablauf. 

Anpflöden ſ. Anfer 3. 

Anpfropien ſ. u. Aufpfropfen. 
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Anfchlag f. u. Bauanfchlag. 

Anfchlagholz f. u. Anfchlag 3. 

Anfchlagleifte f. u. Beiſtoß. 

Anfchlagfäule S. 624: 

Anfchütte f. u. Anſchudde. 

Anfchüger f. u. Anſchützen. 

Anſchwemmung f. u. Anfchubde. 

Anfpülungsrecht f. u. Alluvionsrecht. 

Antife Baufunft f. u. Baufunft. 

Antonine f. u. Rom ©. 571. 

Antoninus, Mare. Aur., ſ. u. Rom ©.571. 

Anwachs f. u. Anländung. 

Anwurf S. 20 und u. Hnfcjubbe, 

Aphrodiflum f. u. Themiftoflee. - 

Appius Claudius f. u. Rom ©. 567. 

Appolodorus f. u. Rom ©. 570. 

Aqua virgo f. u. Rom ©. 569. 

Arabifche Baufunft f. Maurifche Baufunft. 

Arabifcher Bogen f. u. Bogen g und 
Maurifche Baufunft. 

Arabiſcher Styl f. Bauftyl hund Bau: 
funft 2. 


Aräoftylos f. u. Säulenweite. 

Arbeitslohn f. u. Bauanſchlag 2. 

Archengefälle f. u. Gefälle. 

Archenwände f. u. Arche. - 

Archimediſche Schnede f. u. Schnede 3. 

Archimebifhe Spirallinie S. 739. 

Architectonifche Glieder f. u. Glieder. 

Architectoniſche Illumination S. 337. 

Arcueil⸗Aquadukt ſ. u. Aquaͤduct. 

Area ſ. u. Rom S. 567. 

Arena ſ. u. Amphitheater. 

Mr meer Proportion f. u. Berhältniß, 

Arithmetifches Verhaͤltniß f. u. Verhältniß. 

Arle f. u. Erlenholz. 

Arrebirung f. u. Bouſſole. 

Arrierescorps f. u. Avant corps. 

Aſche f. u. Espe. 

Aſchenkammer f. n. Afchengrube. 

Aſchenloch f. u. Aſchenfall. 

zen f. u. Bauholz 2 und Eiche. 

Asphaltpflafter f. u. Asphalt. 

Asphaltplatten f. u. Asphalt. 

Aftronomifche Refractivn ©, 555. 

Atlant f. u. Atlas. 

Atmosphärifche Eifenbahn f. u. Luft: 
eifenbahn. 

Atmosphärifcher Drud f. u. Schwimmer. 

Atrium libertatis f. u. Rom ©. 569. 

Aufveichen f. u. Pinnplanfen. 

Auf die hohe Kante ©. 26 und Hohe 
Kante. 

Auffanggraben f. Graben 5. 

Auffangitange f. u. Blikableiter. 

Mn Boden f. u. Gewachſener 

oben, 


Aufgefchütteter Baugrund f. 2. Baugrund. 


Alphabetiſches Verzeichnip. 


Aufhängefaal f. u. Aufhängeboben. 
Auffämmen f. u. Kamm. 

Auffüften f. u. Pinnplanken. 
Aufpfropfen S. 27 und u. Spigpfahl 2. 
Aufqualmen f. u. Aufqualm. 
Auffapband f. u. Band 2. 

Aufichlagen S. 28 und u. Aufichlag 


wafler. 
Aufichürzen f. u. Auffchiebling. 
Aufichüttung f. u. Erdarbeiten. 
Auftrag f. u. Erdarbeiten. 
Aufwerfhammer f. u. Schwanzhammer. 
Aufziehfenfter f. u. Fenſter B. 5. 
Aufziehwehr S. 29 und u. Wehr 2. 
Augenglas f. u. Fernrohr. 
—— ſ. u. Rom ©. 569. 
Aula S. 29 und u. Kirche A. 
Aulus Poſth. Albinus f. u. Rom ©. 568. 
Aurelianus f. u. Rom ©. 566. 
Ausdrückwalzen f. u. Schwammmaſchine. 
Ausfallthor — u. Ausfallgatter. 
Ausfluß ſ. u. Dachrinne. 
Ausflußroͤhre ſ. u. Brunnen 3 und 13. 
Ausfüllen ſ. u. Auffüllen. 
Ausgebundene Wand ſ. u. Ausbindeholj. 
— Winkel fiehe Ausfpringende 

nkel. 


Ausgemauerte Dede ſ. Dede 3. e. 
YAusgleichen f. u. Auffüttern und ©. 30. 
Ausgußrecht f. u. Dachrecht. 
Auslaufung f. u. Auslabung. 
Außenland f. u. Außendeich. 

Auskolken f. u. Unterfpülen. 
Ausichälen f. u. Abbruch 1. 
Ausfchalung f. u. Ausfchalen. 
Ausicheerung f. u. Ausfcheeren. 
Ausihlag an Mauern ©. 31. 
Ausihlag an der Wage f. Wage 1. 
Ausfichtsrecht f. u. Baurecht. 
Austrodnungsmafchine ſ. u. Austrodnung. 
Austrocnungsmühle f. u. Austrodnung. 
Austünchen f. u. Ausweißen. 
NAusweichylag f. u. Ausweichftelle. 
Auswintern ’ u. Ausfrieren. 
Aventinus f. u. Rom. 

Avisboot f. u. Boot. 


B. 


Backkammer f. u. Backofen. 
Backofen, beweglicher, S. 35. 
Backſtube ſ. u. Backhaus. 
Badeſchiff ſ. u. Badehaus 3. 
Bänder, flaͤmiſche, ſ. u. Band 2. 
Bänder, gebrochene, S. 253. 
Bänder, gefröpfte, f. u. Band 2. 
Bänder, vroinäre, f. Band. 
Baggerponton f. u. Baggerprahm. 


Alphabetiſches Verzeichniß 


erprahm S. 37 und Prahm. 
ſ. u. Eiſenbahn II. 3. 
Balconfenfter f. u Benfter 7. 
Balconthür f. u. Balcon. 
Balgfammer — u. 

Balken, armirte, S 

Balken, ausgewechſelte, ſ. Balken 6. 
Balken, durchgehende,ef. Balken 6. 
Balfenbogenbrüde ſ. = Brüde IE 17 e. 
Baltendede f. Dede 

—— ſ. —* 3. 

Balfen! geienfte, S. 264, 

Balfenri 2% 39 und Grundriß 3. 
Balfenfiel f. u. re und Siel. 
Ballenmeißel f. u. Balleifen. 

Ballfaal f. u. Ballhaus. 

Baluftres f. Baluftrade, 

Band ©. — zu. u. lieber 3. a. 
Banpfegel f. Ban 

— ſ. u. Befbine 10, 

Bank f. u. Brennofen. 

Bankhafen f. u. ee 2. 
Bankſtücke ſ. u. Müphlftein 

Banquet ©. 4l,, Ghauffee 9 und Deich 8. 
Bafalt f. u. Säule nflein. 

Baftlica S. 42 und Kirche A, 

Baftlica Alerandrino ©. 42. 

Bafllica Aurea f. Rom ©. 572. 
Baftlica Elemente (St.) f. Rom ©. 568, 
Bafllica Eonftantiana f. Rom ©. 572. 
Baſilica * Alexander Severus f. Rom 


Bafllica Fafsie f. Rom ©. 568 
— er * ſ. Rom ©. 572 
un 

Bafllica Julia S. 42, 
Bafllica Baolo (St.) f. Rom ©. 572. 
Bafllica Pietro gi i: Rom ©. 572, 
Bafilica Bortia ſ. Rom ©. 568. 
Bafis, dorifche, ©. 151. 
Bafis, korinthiſche, ©. 387. 
Baffinfchleufe f u. Baffin. 
Der reliero f. Relief. 

regnen A u. Bagger 3, 
Batterie, bedeckte, ©. 55. 
Batterie, —— ©. 252, 
Bau der Brüden f. Brüde II. 
Bau der Ehauffeen f. Chauſſee II. 
Bau ber Eifenbahn f. Eifenbahn IT. 
Baubefchreibung f. u. —— 5. 
en a m. metzrecht. 
Baubude ſ. u. 
— — u. Bauamt. 
Bau-Conducteur ſ. u. Bauamt. 
Bau-Departement ſ. u. Bauamt. 
Bau-⸗-Deputation ſ. u. Bauamt. 
Bau⸗-Director ſ. u. Bauamt, 
Bau⸗Geſchirr Baugeräthe. 
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Bau = Gewerfsfchule f. u. Bauafademie, 

Bauhütte ſ. Baugefellichaft und S. 782, 

Bau = Infpertor f. u. ze 

Baufoften ſ. u. Bauanfd)la 

Baufunft, 5 ar 

Baufunft, doriiche, S 15. 

Baufunft, engliihe, ©. 188. 

Baukunſt, japanifche, — 336. 

Baufunft, israelitiſche, S. 343, 

Baukunſt, italieniſche, 343. 

Baufunft, mittelalterliche, S. 456. 

Baufunft, en be DIR k. 

Baufunft, perfiihe, ©. 

Baumkante f. Ba. 

Baumprefie f. Weinpreffe. 

Baurath f. u. Bauamt. 

Baufchule f. u. Banafabemie. 

Baufervitut |. u. Baurecht. 

Bauftätte f. m. Bauſtelle. 

Bauftein, natürlicher, S. 469, 

Bauſtyl S. 53 und Baufunft. 

Bautare |. Bauanfchlag 2. 

Bauverein f. u. Baugejellichaft. 

PBauverwalter f. u. Bauamt. 

Bauwerke, normännifhe, ©. 476, 

Bauzaun f. u. Bauplag 2. 

Bedeckende Glieder f. u. Glieder. 

Bedeckung eines Kanals f u. Kanal WM, 

Begräbnißplag ſ. u. Tod enader. 

Begrenzen ſ. Säumen. 

et f. Trägheit. 

Beframpen f. u 

Befrönungsgefims f. — 

Belidor's — ſ. u. Bagger 2. 

Bellona ſ. Aedes. 

Benarbung ſ. u. Benarben. 

Bepflanzung ſ. u. Deckwerk. 

Bepflaſterung ſ. u. Deckwerk. 

Berappen S. 58 und Bewurf 4. 

Berauchwehrung ſ. u. Deckwerk. 

Bergbohrer ©. 58 und u. Brunnenbohrer. 

Bergfeller ſ. n. Keller 2. 

Bergwage ſ. u. Bergmefler. 

Bernini ©. 59 und — 

Bernſteinfirniß ſ. u. Firniß. 

Defäumende Glieder ſ. u. Glieder. 

Beſanmaſt S. 59 und u. Maſt. 

Beſatzung ſ. u. Eingerichte. 

Beſchläg ſ. u. Beſchlag. 

Beſchlagen S. 59 und u. —— 

Beſchleunigte Bewegung ſ. u. ungleich⸗ 
ala Bewegung, 

Beſohdung f. u. Deich 3, 

Beftänbige Befeftigumgsfunft ſ. u. Bes 
feftigungsfunft. 

Beftechen f. u. Bewerfen. 

Beftoßhobel f. u. Beſtoßen. 

Betheeren f. u. Anſtrich. 
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Bethlalk f. u. Kalt 1. ä 
Bettwerk f. u. Bettung. 

Bentelfammer f. u. Bentelfaften. 
Bewäflerungsgraben f. u. Bewaͤſſerung. 
Pewaldrechten f. u. Waldrechten. 
Bewegliche Abtritte |. u. Abtritt. 
Bewegliche Backöfen f. u. Backofen. 
Bewegliche Gerüſtrippen ſ. u. Gewölb: 


ruͤſtung 3. 
——— Schienen ſ. u. Ausweichſtel⸗ 
n 1, . 


Bewegliches Gerüft |. u. Gerüfte. 
Bewegung f. u. Ungleichfürmige Bewe⸗ 
gung. 
Biberfchwanz f. u. Biegel. 
Bickel f. u. Spice, 
Biconcav f. u. Berntohr. 
Biconver ſ. u. Fernrohr. 
BDierbrauerei f. u. Brauhaus, 
Diet f. u. Mahlgerüft. 
Bilderblinden f. u. Bilderblenden. 
Bildnerkunſt f. u. Plaftif. 
Bildungsbuhne f. u. Buhne 2. 
Bindebock f. u. Bindebanf. 
Binder ©. 64 und u. Trempel 2, 
Binverbalfen f. u. Balken 4. 
Bindeſchicht ſ. Steinverband 3. 
indetau |. u. Ramme, 
indweben f. #. Bindewerf. 
Binnenbrade f. u. Brad. 
Binnendeich f. u. Deich 14, 
Binnenland f. u. Deich 4. 
PBinnertief f. u. Außertief. 
Dirkenholz f. u. Bauholz 2. 
Bladen f. u. Blaafen. 
DBlätterwerf f. u. Blätter. 
Bläul f. u. Blaul. 
DBlafenventil f. u. Ventil 6. 
Blattzapfen f. u. Blatt. 
Diaue-Barbe ſ. u. Farbe f. 5. 
Dlechprefie |. u. Schraubenpreffe. 
Dlechipaten f. u. Spaten. 
Dieien f. u. Bleiloth. 
Dieilöffel f. u. Blei. 
Bleimaaß f. u. Bleiloth. 
Bleirechter Bogen f. u. Bogen 1. 
Bleifentel ſ. u. Bleiloth. 
Bleitafel f. u. Bleiplatie. 
Bleswerk S. 67 und Fafchinenbau. 
Blindrahmen ſ. Blindhol;. 
Blindthür ſ. Thür 1. 
Blinkfeuer f. u. Leuchtthurm. 
Blodftufe ſ. u. Anfänger und Treppe. 
Dlodverband ©. 69 und Stoffuge. 
Dloßmahl f. u. Mahl. 
Dlüfe f. u. Leuchtthurm. 
Blumenwerf S. 69 und Feftung. 
Bockgerüſt f. u. Bor 1. 


Alphabetifches Verzeichniß. 


Bodshörner f. u. Bolzen. 
Bockshornband f. u. Band 2. 
Bodengeſchoß f. u. Boden 1. 


‚ Bodenfammer f. u. Boden 1. 


Bodenriegel f. u. Bodenftein. 
Bodenfpiefer f. u. Nagel. 
Bodentreppe f. u. Boden 1. 
Böhmische Dachdegung ſ. u. Dachdeckung 3. 
Böhmiſche Gewölbe u. Gewölbe 6. c. 
Böhmische Kappe f. u. Gewölbe. 
Börfenhalle |. u. Börfe. 
Böfhungsmaner f. u. Böfchung. 
Böfchungsverhältniß f. u. Böfchung. 
Bogenbohrer f. u. Drillbohrer. 
Bogenbrüde f. u. Brüde IL. 17. d. 
Bogendecke f. u. Dede 4. 

Bogenbrille f. u. Drillbohrer. 
Bogenfenfter |. u. Fenſter 6. 
Bogenlaube f. u. Bögengang und Laube. 
Bogenftein f. u. Bogen. 
Bogenftellung f. Arfabe. 

Bogenſtück f. u. Bogen. 

Bogenthür f. u. Fenſter. 

Bohlenbelag f. u. Bohle. 
Bohlenbogenbrüde f. u. Bogen IE. 17. f. 
Bohlenpumpe f. Schöpfmajchine 5. 
Bohlenfparren f. u. Bohlendach. 
Bohliparren f. u. Rohriparren. 
eg f. u. Zaufender Hund. 
Bohrer f. u. Bohr. 

u a f. u. Bohrer. 
Bohrmehl ſ. u. Bohrlöffel. 
Bohrmühle f. u. Bohrer. 
Bollwerkspfahl f. u. Bollwerf. 
Bollwerkswand f. u. Bollwerf. 
Bordſchoof f. u. Bordſchob. 
Bordſtein f. Chauffee 7 und Borvfchicht. 
Bordziegel ſ. u. Bordſchicht. 

Bornig f. u. Borngründig. 
Borromini ſ. Bernini. 

Brache ſ. Brack. 

Brackdeich ſ. u. Brack. 

Brahmſtange ſ. u. Maſt. 

Bramante S. 77 und 573. 

Brand ©. 77. und Weißblech. 
Dranderfcher Mebrifch ſ. u. Meßtiſch. 
Brandgiebel f. u. Brandmauer. 
Brandladen f. u. Brandmauer. 
Brandfchiefer f. u. Schiefer. 
Braupfanne f. u. Brauhaus. 

ie ſ. u. Brecheiſen. 
Brechſtange ſ. u. Brecheiſen. 
Breitart |. u. Art 1. 

Breitbeil f. u. Art 1. 

Bremfe S. 79 und Premfe. 
Breunblafe f. u. Brennerei. 

Brenner f. u. Gasanfalt 7. 
Brennpunkt f. u. Ellypſe. 


Alphabetifches Verzeichniß. 


Brett, gefäumtes, &. 262. 

Brett, gefpundetes, ©. 266. 

Brettvede f. Dede 3. b. 

Bretterverfchlag ſ. u. Bretterwand. 
Brettnagel, ba ber, ©. 311. : 
Bridgewater: Kanal ſ. ‚Kanal 7. 
Briefbürkau f. u. Poſthaus. 

Brodenfang f. u. Brobenröhre. 
Brombergen Kanal f. Kanal B. 
Bronjiren f. u. Bronze. 

Bruch S. 82 und Verluft. 

Bruchmauer f. Mauer 4, 

Bruderbuch f. Steinmegreht ©. 783. 
Brüde, bewegliche, f. u. Brüde 21. 
Brücke, gehängte, f. u. Brüde I. 17.b,c. 
Brücke, gefprengte, ſ. u. Brüde II. I7. a, c. 
Brücke, tragbare, ſ. Brücke 21. 
Brückenanker f. u. Brücke IT. II. 
Brückenbahn f. u. Brücke II. 9. 
Brüdenbalfen ſ. u. Brüde II. 12. 
Brüdenbau f. u. Brüde IL, 
Brüdenbaum f. u. Brüdenbalfen. 
Brüdenbelag f. u. Brüde II. 9 und 12, 
Brüdenbogen f. u. Brüde IT. 2 und 4, 
Brüdenheler S. 86 und Brüde IL 11. 
Brüdenholm f. u. Brüde IL. 11. 
Brüdenioh S. 84 und Brüde I. 11, 
Brüdenfanal f. u. Kanal 5. 
Brüdenöffnung ſ. u. Brüde I. 3, 
Brüdenpfahl — u. Brückenpfeiler. 
Brückenpfeiler ſ. u. Brücke IL. 5 und 8. 
Brüdenrnthe f. u. Brücke IL. 12, 
Brüdenfchalung f. m Brüdenflügel. 
Brüdenfohle f. u. Sohle. 

Brüdenthor f. u. Brüde 20 

Brunnen, artefiicher, ©. 23. 

Brunnen, gefenfter, &. 264. 
Brunnenaber f. u, Brunnen 6. 
Brunnenarm f. u. Brunnen 6. 
Brunnenbau f, u. Brunnen B. 
Drunnenbüchfe f. u. Röhren. 
Brunnendede ſ. u. Brunnen 2 und 13, 
Brunnengehäufe f. u. Brunnen 2, 
Brunnenhaus f. u. Brunnengehäufe. 
DBrunnenfammer f. u. Brunnen 2, 
Brunnenfaften f. u. Brunnen 10, 
Brunnenfefiel f. a. Brunnen 10 u. Senfen. 
Brunnenfranz f. u. Brunnen 10. 
Brunnenleitung ſ. u. Brunnen 4, 
Brunnenloch ſ. u. Brunnen 7. 
Brunnenmauer f. u. Brunnen 7 und 10, 
Brumnenrad ſ. u. Brunnen 12. a. 
Brunnenfäule f. u. Brunnen 12. b. 
Brunnenſchiene f. u. Brunnentafel. 
Brunnenſchrank f. u. Brunnenfaften. 
Brunnenflange f. u. Brunnen 12. b. 
Brunnenfteine ſ. u. Ziegel, Keſſelſteine. 
Brunnenftod ſ. u, Brunnen 4, 
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Brunnenftube f. u. Brunnen 2. 

Bruftlambris ſ. u. Lambris. . 

Bruſtleier ſ. u. Bruftbohrer und Leier 1. 

Bruſtriegel S. 89 und Binderiegel. 

Bruftzapfen f. u. Zapfen. . 

Brutto f. u. Tara, * 

Bubulcus f. u. Rom ©. 567. 

Buchbinderprefie f. u. Schraubenpreffe. 

Büchfe f. Bodenftein, Brunnenröhre. 

Bündig S. M und Deich 3. 

Dürgerlihe Baufunft f. u. Bauftunft 3. 

Buhnenfopf f. u. Buhne 7. 

Bumbboot f. u. Boot. 

Bundart f. u, Art 3. 

Bundfafchinen f. Faſchine. 

Bunbdfeite f. u. Buͤndig. 

Bundftänder f. u. Bundfäule, 

Bundftiel |, u. Bundſäule. 

Yunter Marmor f, u. Marmor 2, 

Buonarotti S. 92 und 574. 

Burgverließ f. u. Burg. . 

Buſch S. 92, 93 nnd Bopenftein. 

Buſchdeich f. u. Deich. 

Bufchlahnen f. u. Lahnen. 

Bufen ©. 93 und Schornfteinmantel. . 

Butendeich f. u. Deich 10, 

Butenland f. u. Dei 4. i 

Dyzantinifche Baufunft |. u. Baufunft 2. 
C. 

Caͤſar ſ. Rom ©. 568. 

Caiſſe carr& ſ. Caiſſon. 

Calathus ſ. u. Krater. 

Calidarien ſ. u. Treibhaus. 

Calfatern ſ. u. Kalfatern. 

Calligula ſ. Rom ©. 569 und 570.» 

Callimachos f. u. Kallimachos. 

Gamillus f. Aedes und Rom ©. 567. 

Campus f. u. Rom ©. 567. 

Ganaculi f. u. Ganalis. 

Ganalicus f. n. Eanalis, 

Gapitäl S. 95 u. Säule. 

Gapitäl, componirtes, ©. 108. 

Gapitalfchlüffel f. u. Hauptichlüffel. 

Gapitolinus f. u. Rom ©. 566. 

Gaprarola 898, 

Gaput f. u. Eapitulum. 

Garpophorus f. u. Severianus. 

Gafletirte Dede f. u. Caſſete. 

Gaftorius f. u. Significamus, 

Cato f. u. Rom ©. 568. 

Cavädium Gorinthium f. u. Hof. 

Gavädium Displuvium f. u. Hof. 

Cavaädium Teſtudinatum f. u. Hof. 

Ceintüre S. 98 und Liſteau. 

Cementſtein ſ. u. Cement. 

Centigramme ſ. u. Gramme. 


Eentilitre f. u. Litre. 
Gentrifugalfraft |. u. Schwungfraft. 
Gentripetalfraft ſ. u. Schwerfraft. 
ern Scablone. 
en f. u. Ehamotte. 
Ghariren f. Scariren. 
Charnier f. Band 2. f. 
Eharnierband ſ. Band 2, f. 
Chauffeebrüde f. Chauffee IL 4. 
auffeedamm f. a. Chauſſee 7. 
laufe raben j. u. Chauſſee II. 
Ehauffeehaus f. u. Ehauffee II, 16. 
Ghaufleefarte f. u. Chauſſee II. 5. » 
> anfleemauern f. Chauſſee II. 6. 
Chauſſeeordnung f. u. Chauſſee IL 17, 
GShaufleewärter f. u. Chauſſee 16. 
erfiphron f. u. Epheius. 
- ilolitre f. u. Litre. 

Chineſiſche Baufuuft ſ. u. Bauſtyl 
Chineſiſche Tinte ſ. u. Chineſiſche Luföe 
Ehineftfcher Baufiyl f. n. ar ae 
Chor ©. 105 und Kirche B. 6. 
Choragos ©. 598. 

- or —* S. 106 und Gewölbe 6. d. 
bi f. u. Chor. 

———7* ſ. u. Significamus. 

Ciment ſ. u. Cement. 

Cipoͤllino ſ. u. Zwiebelmauer. 

Circularofen S. 106 und Ofen 5. 

Circus des Caracalla f. u. Rom S. 571. 

Claudia aqua j. Aquaͤduct. 

Claudia Aguäbuct |. Aquäbuct. 

Claudius f. Sinforianus. 

Claudius Dulder f. u. Rom ©. 568. 

Clauſur f. u. Kloſter. 

Glegg’iche Gifenbahn £ — 

aca maxima f. u. Cloa 

Eloacina ſ. Cloake. 

Cloakarium ſ. u. Elvafe. 

Coalsofen ſ. u. Coals. 

Coelius ſ. u. Rom ©. 566. 

Colicolus ſ. u. Caulicolus. 

— a Chiocciola ſiehe Antoniniſche 
äule. 

Coloffäum S. 108 und Rom ©. 570. 

Eolumna trajana f. Trajansfänle. 

Gombination f. Variation. 

Eommopität f. Abtritt. 

Communiondeicharbeit f. u. Deicharbeit. 

Complexion ſ. u. Variation. 

Concav⸗converes Glas ſ. u. Fernrohr. 

Eoncaver Winkel f. u. Winfel. 

Goncaves Glas f. u. Fernrohr. 


Eomdenfationsröhre f. u. Dampfheizung. 
er = Sasanfalı 
Confeſſio S 


en le u. Treibhaus. 
Conſtantin ſ. u. Rom ©. 572. 
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Contractions⸗ Coeficient ſ. u. Juſammen⸗ 
gezogener Waſſerſtrahl. 

Contre⸗ aproches ſ. u. Laufgraben. 

Contremine ſ. u. Mine. 

Gontremutter ſ. u. Schraube 6. 

Convexer Winkel ſ. u. Winkel. 

Goof f. u. Dampfheizung. 

Gopirnadel f. u. Durchftechen 2. 

Gornelins Seipio f. u. Rom ©. 567. 

Gornijche S. 110 und Bekrönung. 

Corps de barriere f.u. Corps de devant. 

Coté interienr f. u. Immeres Polygon. 


Crenellirte Gallerie f. u. Ereneaur. 


Grima f. Lyſis. 

Groguiren f. u. Croquis. 
Erofiette S. 112 und Drillen. 
Cuttings f. u. Einfchnitte. 
Cycloide f. u. Radlinie, 
Cymatium f. u. Gimaife. 


D. 


Dachbalkenlage ſ. u — 
Dachhbinder ſ. u. Binder 
— S. 115 * Dachſtuhl⸗ 
alken. 
Dachboden ſ. u. Boden 1. 
Dachfenſter ſ. u. Fenſter 8. 
Dachfirſt ſ. u. Firſt. « 
Dachformen ſ. Dach 3. 
Dachgiebel ſ. u. Giebel. 
Dachgrundriß ſ. u. Grundriß 8. 
Dachhaken ſ. u. Dachdeckung 7. 
Dachhöhe ſ. u. Dach 2. 
Dachkammer ſ. u. Boden J. 
Dachknappen ſ. u. Dachdeckung 7. 
Dachlatte ſ. u. Latte. 
Dachluke S. 119 und Fenſter 9. 
Dachſchiefer ſ. u. Schiefer 2. c. 
Dachſchindel S. 121 und Schindel. 
Dachſtube f. u. Bodengeichoß. 
Dachſtuhlfette f. u. Dachfette. 
Dachverband f. u. Dachverbindung. 
Däumling f. u. Däumerling. 
Dalbord ſ. u. Dahlbord. 
Dammban f. Damm und Deich. 
Dammgrube f. u. Glode. 
Dammplanfen f. u. Pinnplanfen. 
Dammftodtheiler.f. u. Dammtheiler. 
Dampfbagger f. u. Bagger 3. 
Dampfkefiel f. u. Keſſel 4. 
Dampfſchlauch ſ. u. Brauhaus. 
Daphnis f. u. Strabo. 
Darrhorbe f. u. Darre, 
Dea cloacina f. u. Cloake. 
Deblairen f. u. Deblai. 
Desimalfuß f. u. Derimalmaap. 
Derimalmand ©. 131 und Baumaaf. 
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Derimalzoll f. u. Decimalmaaß. 
Derimetre S. 131 und Baumaaf. 
Ded, halbes, f. Verdeck. 
Dedbaum ©. 131 und Strohdach. 
Dedbrett ſ. u. Strohdach. 
Dedbund ſ. u. Dedbaum. 

Dede, deichalte, f. Dede 3. b. 
Dede, geftafte, ©. 266. 

Dede, geftülpte, S. 266. 

Dede, gewölbte, ©. 273. 

Deden ſ. u. Dachdeckung. 
Dedengemälde f. u. Dederimalerei. 
Dedenpup ©. 133 und Dede 5. 
Deckenſtück f. u. Dedenmalerei. 
Deckfaſchinen f. u. Fajchinen. 
Dedfnüppel f. w. Strohdach. 
Dediel ſ. u. Dechſel. 

Dedioden f. u. Dedrojen. 
Deditein f. u. Deckplatte. 
Derlinatorium f. u. Declination. 
Degagementstreppe f. u. Degagement. 
Degen f. u. Dreichtafel. 

Degiel j. u. Dechſel. 
Deichabdachung f. u. Deich 4. 


Deich, ältefter, f. u. Deichgeſchworner. 
t 


Deihamt f..u. Deichadht. 
Deichannehmer f. u. Deicharbeit. 
Deichbaas f. u. Deicharbeit. 
Deichbandgenofien f. u. Deichband. 
Deichbeſchauer f. u. Deichichau. 
Deichbrad f. u. Deichbrud. 
Deichbruch f. u. Brad 1. 
Deicheonducteur f. u. Deichinfpector. 
Deichgrafichaft f. u. Deicygräfe. 
Deihgruben f. u. Deichgraben. 
Deihhauptmann f. u. Deichgräfe, 
Deichheimrath f. u. Deichgräfe. 
Deihfamm f. u. Deich 7. 
Deichfappe ſ. u. Deich 7. 
Deichkrone f. u. Dei 7. 
Deichläufer f. Deichbote. 

Deichlinie f. u. Deichkarte. 
Deihmaaß f. u. Maaf. 
Deichmeifter ſ. u. Dei 1. 
Deichmenfen f. u. Deichloch. 
Deichpfähle f. u. Deichpfand. 
Deichpflicht f. u, Deichpflichtige. 
Deichrichter ſ. u. Deichgeichworner. 
Deichrolle ſ. u. Deichpfand. 
Deichſchlacht ſ. u. Schlacht. 
Deichichleufe ſ. m. Schleufe c. 
Deichſchulze f. u. Deichfchüg. 
Demofrates f. Dinofrates, 
Demolirungsmine f. u. Demoliren. 
Demontirbatterie f. u. Gontrebatterie. 
D' Espie'ſche Decken f. u. Dede 3. e. 
Deul f. u. Stahlhammer. 
Deutſcher Buß f. u. Buß. 


Deutſcher Schlüflel f. u. Deutfches Schloß. 

Dentiher Styl f. u. Bauſtyl p. um 
Deutſche Baufunft. 

Dibbelbohrer ſ. u. Dibbel. 

Dichthammer f. u. Dichten. 

Dichtwerg f. u. Dichten. 

Dide S. 147 und Glocke. 

Dickſäulig f. u. Dichtfäulig. 

Diele, maͤrkiſche, ©. 434, 

Diepftange f. u. Dühpftange. 

Dikthyoton f. Diftyotheton. 

Diuochares f. Dinofrates, 

Diopterlineal f. u. Diopter u. Meßtiſch 5. 

Disharmonie f. u. Harmonie. 

Displuviatum S. 948, 

Dodengeländen f. u. Dode 3. 

Döbelboden f. Dede 3. 

Döbelvede f. u. Dede 3. 

Döbelhölger f. u. Dede 3. 

Do —— ſ. u. Boot. 

Dohlenbrücke ſ. u. Dohle. 

Dole ſ. u. Dohle. 

Dom zu Burgos ſ. u. Simon. 

Dom & * ſ. Deutſche Baukunſt und 

. 384. 


Dom zu Magdeburg ©. 434, 
Dom zu Mailand ©. 435. 
Dom zu Mainz f. u. Willigie. 
Dom zu Meißen |. u. Witigo I. 
Dom zu Würzburg ©. 952. - 
Domitian f. u. Rom ©. 570, 
Donau : Mainfanal f. u, Ludwigfanal. 
Doppelarmige Hebel f. u. Hebel. 
Doppeldach ſ. u. Dachdeckung 3. 
Doppelſchicht ſ. u. Dachdeckung 3. 
Doppelſpurig ſ. u. Eiſenbahn I. 5. 
Doppelter Bock ſ. Haͤngewerk 4. 
Doppelter Kamm ſ. u. Kamm. 
Doppeltes Labyrinth f. Labyrinth. 
Doppelte Berfagung f. u. Verſatzung. 
— ſtehender Dachſtuhl f. u. Dach⸗ 
uhl n. 


Doppeltreppe ſ. Treppe J. 

Doppelzapfen ſ. u. Zapfen. 

Doriſcher Bauſtyl ſ. u. Bauſtyl c. und 

Doriſche Baukunſt. 

Doriſche Saͤulenordnung ſ. u. Saͤulen⸗ 
ordnung. 

Doriſches Capitäl f. u. Säulenorbnung. 

Dorifches Gebält j. u. Säulenorbnung. 

Dorfum ſummum ſ. Chauſſee 1. 

Dos d'ane ſ. Dodane. 

Doſenlibelle ſ. Libelle J. 

Doſſiren ſ. u. Doſſirung. 


Doſſirbrett ſ. u. Doſſtrung. 


Dounane zu London ©. 951. 
Drängewaffer f. u. Drudwafler. 
Drabtgitter ſ. Drahtfenfter. 


Drahthütte f. u. Drahthammer. 
Drahtmühle f. u. Drahthammer. 
Drahtzange f. u. Drahthammer. 
Drebbaum B u. Drehfren;. 
Drehpforte ſ. u. Drehthor. 

Dreiband » Draht [. u. Draht. 
Dreieck f. u. Triangel. * 
Dreieckbildung f. u. Deltabildung. 

Ba * ftehender Dachſtuhl |. u. Dach: 


Dreifichtige e Radeln f. u. Kacheln. 
Drempel ſ. u. Trempel. 
Dreichviele f. u. Drefchtenne. 
Dreſchtiſch f. u. Drefchtafel. 
Dromos |. u. Strabo. * 
Drud f. 1. Schwere. 
Druder f. u. Drüder. 
Drudwafler S. 158 und Gefälle. 
Drümpel f. u. Drempel. 
Due f. u. Julinsfäule. 
Düder f. u. Duder. 
Düngergrube f. u. Düngerftätte. 
Düfe ſ. u. Fe a 
Duillius, Enj., ſ. u. Rom ©. 567. 
Dimftröhre f. u. Brodenröhre. 
Dupftange |. Dühpftange. 
Durchbindung f. u. Durchbinden. 
— Mauern ſ. u. Mauer 3. 


Seal f. u. Darre, 


Durchgehende Balken f. u. Balfen 6 und 


chbalfen. 
Durchlaß f. u. Chauſſee 4. 
Durdfintern f. u. Aufqualm. 
Durchſtich ſ. u. —— 
Dwog f. u. Dwo. 


E. 


Ebbethür f. u. Ebbethor. 

Ebbe: und Flutbfiel ſ. u. Siel. 
Edbänder &. 163 und 816. 
Edbaftion f. Baftion. 

Edbeichläge ſ. u. Edbänber. 

Ede, gebrochene, ©. 253. 

Eckſtiel ſ. u. Eckſtaͤnder. 

Eckverzierung ſ. u. Eckſtück. 
Eicjenhofz j. u. Bauholz und S. 165. 
Eider- Kieler- Kanal f. u. Kanal B, 
Eigenthümliches Gewicht f. u. Gewicht. 
Eimerwerf f. u. Eimerfunft. 
Ginarmiger — ſ. u. Hebel. 
Einbanſen f. u. Banſe. 

Eindeichen f. u. Eindämmen. 
Einfacher Bor f. u. Hängewerf 4. 


Einfacher Dachſtuhl f. u. Dachſtuhl a. 


Einfaches Dach f. u. Dachdeckung 3. a. 
Einfaches Labyrinth ſ. u. Labyrinth. 
Einfaches Pendel f. u. Schwingungspunft. 
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. PR Dachſtuhl f. u. Dach: 


—** Seidenhaspel. 

ne Marmor f. u. Marmor. 1. 
Eingefaßte Thüren f. u. Thür 3. 

ar Schloß f. u. Eingeftämmtes 


Einhäuptig f. Einhaͤutig. 
Einheit S. 168 und Harmonie. 
Einhüfiges Gewölbe f. u. Gewölbe 7. 
Einlegen f. u. @ingelegte Arbeit und 
ourniren. 
Einlothzange ſ. u. Meßtiſch 2. 
Einſchieben ſ. u. Einſchiebeleiſte. 
Einſichtige Kacheln ſ. u. Kacheln. 
Einſpurig ſ. Eiſenbahn H. 4. 
Einſtrichfeile ſ. u. Einſtriche. 
Einſümpfen S. 175 und Kalk 4. 
Eintrittszimmer ſ. u. Entree. 
—— ©. 176 und Glieder 4. f. 
eg u. Cinzwängen. 
Eisbalfen f. u. Eisbrecher. 
Eisbehälter f. u. Eisgrube. 
Eiſenbahndamm f. u. Damm. 
Eifenbahnfinie f. u. zen 2 2u.3. 
Eifenbahn, Palmer’fhe, S: 494. 
Gifenbahnfchienen f. u. Eileen. 
Eifenblech f. u. Blech. 
Eifenconftruction ©. 184 und, Conftruc- 
tion 1. c. 
Eifenfitt S. 184 umb Ritt 4. 
Gifenplattirte Bahn f. Eifenbahn IT. 9. 
Eifenfcheibe f. u. Markicheidefunf. 
Eiferne Brüde f. Brüde C. 18. 
Eiferner Dfen f. Ofen 5. . 
Eiferne Treppe f. u. Treppe. 
Eiſernes Dad) f. u. Dad) 5. 
@isfeller ſ. u. Eisgrube, 
Eisklüftiges Holz u. Eisfluft. 
Eisrechen ſ. u. Eispfähle. 
Eiswachen f. u. Deichwachen. 
Elafticität |. u. Schnellfraft. 
Elder j. u. Erlenholz. 
Ellen f. u. Erlenholz. 
Ellyptifcher Bogen ra u. Bogen d. 
Eifenholz f. u. Ellernholz. 
Elfter f. u. Erlenholz., 
Empore f. u. Kirche B. 5. 
Enchflema ©. 600. 
gelsburg S. 188 und u. Rom S. rl. 
alifche Fenſter S. 188 und Feniter 7. 
Englifche Lohmühle f. u. Schneidemefler 2. 
Englifher Bauftyl ſ. Baufiyl o. und 
Engliche Baufunft. 
Gnalifiher Kamin’ f. u. Kamin. 
Englifhe Verbindung f. u. Verbindung. 
Entwäflerung f. u. Austrodnung. 
ON n. Kanal»3. 
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Entwipfeln ſ. u. Wipfeln. 
Enveloppe S. 189 und Außenwerke. 
Epigraph f. u. Epigramm. 
Erbzoll ſ. u. Fachbaum. 
Erdanker S. 190 und Bollwerk. 
Erdbuhne ſ. u. Buhne 6. 
Erdfernrohr ſ. u. Fernrohr 4. 
Erdfeuchtigkeit ſ. u. Feuchtigkeit. 
Erdhollaͤnder ſ. u. Wippenmühle. 
Erdlahnen — Lahnen. 

Er er Winkel ſ. u. Winkel. 
Erhellleſſel ſ. u. Zuckerſiederei. 


Grienholz ſ. u. Bauholz 2 und ©. 193. 


Erzftein f. u. Chamotte. 
@squilinus f. u. Rom ©. 566. 
Etage en galetas f. u. Galetas. 
Etrustifcher Styl f. Bauſtyl d. 
Evans, Dliver, f. u. Eifenbahn. 
Evolvente f. u. Evolute. 
GErpanfibel f. u. Schnellfraft. 


j F. 
Fabins Pictor ſ. Rom ©. 567. 
Fachbaum S. 198 und Trempel 2. 
Fachholz ſ. u. Fachgerten. 
Fachwerk ſ. u. Fachwand. 
Fadenhalter ſ. u. Seidenhaspel. 
Fachergerüſtbogen ſ. Gewölbrüftung 3. 
Faͤhrprahm f. u. Fähre und Prahm. 
Bee f. u. Fähre. 

ährfeil f. u. Fähre. 
Bagus Sylyatica f. u. Rothbuche. 
Sahrdamm f. Fahrbahn und S. 200. 
Bahrwaffer f. u. Fahrbahn 2. 
Bahrweg f. u. Fahrbahn. 
Bahrzeug f. u. Gerüfte 4 und ©. 200, 
Ballbäume f. u. Fallgatter. 
Fallenohr f. u. Falle 3. 
Ballriegel ſ. u. Fallklinfe. 
Balzbanf f. u. Balz 1. 
Balzhobel f. u. Balz 1. 
Balzpfähle f. u. Pfahlbohlen. 
Fanal S. 201 u. Leuchtthurm. 
Fangbuhne f. u. Buhne 4. 
—— ſ. u. Schleuſe. 

r 


ge Illumination f. u. Illumination. 


a 
Dr inenbanf ſ. u. Bafchine. 
Bafchinenbekleidung f. u. Fafchinenbau. 
Befhinenlehre 1 u. Baflin 

a ehre f. u. . 
Fascine ſ. u. Faſchine. 
Faßlager ſ. u. Kellerlager. 
Federblech ſ. u. Blech. 


Federlenker ſ. u. Ausweichſtelle 4 und 5. 


Fehldecke ſ. u. Dede 3. b. 
Beierabendarbeit f. u. Beierabend. 
Felderdecke ſ. u. Fed 2. 


ne ©. 205 u. Buhne 6 u. 10, 


Belderwände f. u. Feld 2. 
Veldrüfter f. u. Ulme. 

Beldruthe f. u. Windmühlenruthe. 
Felfenfeller S. 211 und Keller 2. 


Belfentemyel f. u. Indifche Baufunft und 


Perſiſche Baukunſt. 
Benfter, gekuppelte, ©. 258. 
Fenſteranſchlag ſ. u. Fenſter A. 5. 
Fenſterausſchnitt ſ. u. Feuſter A. 5. 
Fenſterblei S. 214 und Blei. 
Benfterbrett ſ. u. Benfter A. 5. 
Benfierflügel f. u. Fenſter BR. 2, 
Benfterfutter f. u. Fenſter B. 1. 
Benftergerüft f. u. Fenſter A, 4. 
Benftergeftell j. u. Belliter A. 4. 
Benfterfitt f. u. Feuſter B. 2, 
Beniterfreuz f. u. Fenſter B. 4. 
Benfterliht f. u. Fenſter A, 1, 
Beniteröffnung f. u. Senfter A. 1. 
Benfterfchmiege f. u. Fenſter A. 5. 
Benfterfprofien f. u. Fenſter B. 2, 
Benfterfturz f. u. Fenſter A. 3, 
Benfterverfleidung f. u. Fenſter A. 3. 
Beftigfeit, abfolute, f. u. Beftigfeit und 

Berreißen. 
Beitigfeit, relative, ©. 657. 
Beitigfeit, rückwirfende, ©. 578. 
Feſtſtehende Jalouſien f. u. Jalouſie. 
Feſtungsbaufunſt ſ. Baukunſt 3 u. S. 219. 
Feuerfeſte Gewölbe ſ. u. Feuerfeſt. 
Feuer-Polizei ſ. u. Feuerordnung. 
Feuerſchau ſ. u. Feuerordnung. 
Feuerſicherer Anſtrich ſ. u. Holzanſtrich. 
Feuerſtätte ſ. u. Feuerung. 
Fichtenholz ſ. u. Bauholz 2 und Fichte. 
Filzkappe ſ. u. Filz. 
Filzen ſ. u. Bewurf 4 und S. 223. 
Finov-Kaual ſ. Kanal B. 
Birftbohle T. u. Bohlendach. 
Firſtdecke f. u. Firftlatte. 
Fifchband f. u. Band 2. d. 
Fiſchthran S. 225 und Thran, 
Flaakdeich ſ. u. Flaafen. 
Flacher Bogen ſ. u. Bogen c. 
Flaches Dach ſ. u. Dach 2 und ©. 225. 
Blachköpfige Bolzen f. u. Bolzen g. 
Flachraſen ſ. u. Rafen. z 
lad f. u. Flaak. 
Bladerfeuer ſ. u. Kalfbrennen 7. 
Fläckendeiche f. u. Fläden. 
Flämifche Bänder f. u. Band e. 
Flaminfcher Obelist S. 479 Nro. 5. 
Flammiren ſ. u. Flammen. 
Blammgezeug f. u. Flammen. 
Blafche f. Daumen und Flafchenzug. 
Blechtweiden ſ. u. Flechtwerk. 
Fledermaus ſ. Fenſter 9. 
Fledermausfenſter |. u. Fenſter 9. 


Bleifchhafen f. u. Fleifchbäume. 

Bleiihfammer f. u. Fleiſchdarre. 

Bliegende Fähre |. u. Fähre. 

Fliehkraft ſ. u. Schwungfraft. 

Fließenſtein ſ. u. Fließe. 

Flößrechen ſ. u. Flößgraben, 

Flötwerfe f. u. Rohrwerke. 

Blorentinifcher Mofaif S. 461, 

Floßarche ſ. u. Schleufe b. 

Floßbauholz f. u. Floß. 

Floßgraben f. u. Flößgraben. 

Floßichleufe f. u. Schleufe b. 

Fluchthalten f. u. Flucht. 

Fluder f. u. Teich, 

Flüchtige Befeitigungskunft f. u. Vefeſi⸗ 
gungskunſt. 

Flügelbuhne ſ. u. Buhne 

— u. 2 Deich und 


—— f. u. Flügel 4. 

Flügelmutter f. n. Ftigelfchraube, 

Flurbuch f. u. Katafter. 

Flußbad f. u. Badehaus 3. 

Flußdeich f. Deich 10, 

Flußhafen f. u. Hafen 1. 

Blußfchleufe f. u. Schleufe ©. 616. 

Fluth f. m. Ghbe und Fluth. 

Fluthanker ſ. u. Ebbe- und Fluthanker. 

Fluthdamm ſ. u. Ebbedamm 

Fluthdeich ſ. u. Ebbe- und Fluthdeich. 

Fluthgraben S. 232 und Kanal 3. 

Fluththor ſ. u. Schleuſe. 

Fockmaſt S. 232 und Maſt. 

Föhre ſ. u. Kiefer. 

Fohldecke ſ. u. Dede 3. b. 

Fohre ſ. u. Kiefer. 

Fora f. u. Marft. 

Formen f. u. Form, 

Borfifarte f. u. Forſtvermeſſung. 

Forum ©, 233 und Rom ©. 567. 

Forum Auguſti 

Forum bvarium 

Forum Cäſaris 

Forum magnum 

Forum romanum 

Forum Trajani 

Fouruiermühle f. u. Fournieren. 

Tranzöfifcher Mühlitein f. u. Zelluldfer 
Duarzmühlftein. 

Franzöſiſches Kamin f. u. Kamin. 

Fraueneis f. u. Spathiger Gyps. 

Sregatte ©. 236 und Kriegsichiff 2. 

Sreiarche ſ. u. Arche 1 und Wehr 2, 

Freiburger Münfter f. u. Deutiche Baus 
funit. 

Freie Maurer ©. 782, 

Freie Spanndienfte S. 725, 

Breigebind f. u. Breibalfen. 


f. u. Forum. 
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Freigerinne ©. 286 und Leerlauf. 
Freifchleufe f. u. Wehr 2. 

Freitreppe S. 236 und Treppe 2. 
Friedarche f. u. Gerinne. 
Friedensmagazin f. u. Pulvermagazin. 
Friedenstempel ©. 237 und Rom ©. 570. 
Friesboden f. u. Fries 3. 

Friesfachel f. u. Kachel un® S. 237. 
Frigidarium f. u. Treibhaus und ©. 237. 
Froſch S. 238 u. Daumen, Flafchenzug. 
Fruchthorn f. u. Füllhorn. 

Fructuaria ſ. u. Ruſtica. 


banf l 
ee Schwerte. 


Bugbalfen f. u. 

Fugenfchnitt S. 239 und Gewölbe 4, 
Fuhrmannswinde f. u. ——— 
Fulvius Flaccus ſ. u. Rom ©. 56 
Fulvius Nobilior ſ. n. Rom ©. 505. 
Fuß S. 240 und Säule. 

Fußboden, ſchwebender, S. 681. 
Fußlambris f. u. Lambris. 
Fußleiften f. u. Schnurleiften. 
Fußpunkt ſ. u. Perfpective 1. 
Fußftab ſ. u. Fußſtock. 
Butterfammer f. u. Buttergang. 
Futtermauer ©. 243 und Bölchung. 


Galgen ſ. Galgbrunnen und S. 246. 

Gallerie, erenellirte, f. u. Grenaur. 

Ganze Böſchung f. u. —— 

Ganze Lehmdecke ſ. u. Dede 3 

Ganzer Balten f. u. Dachbalten. 

Ganzer Bogen f. u. Bogen a. 

Ganzer Brettnagel f. u. Nagel. 

Ganzer Knaggennagel f. u. Nagel. 

Ganzer Lehmguß f. u. Gußeifen. 

Ganzer Leiftennogel ©. 421 und Nagel. 

Ganzer Windelboden f. u. Windelboven. 

Garbenfchober f. u. Scjoben. 

Garde-meuble f. u. Garde- manger. 

Gartenfaal f. u. Gartengebäube. 

Gasbeleuchtung f. u. Gasanftalt. 

Gafometer f. u. Gasanftalt 5. 

Gafthof f. u. Gafthaus. 

Gatterfcheide f. u. Batterfäule. 

Gatterthür f. u. Gatterthor. 

Geächfelter Zapfen f. u. Aechfeln. 

Gebogenes Glied f. u. Glieder — 

Gebrochene Ecke f. u. Brechen u. S. 253. 

Gebrochenes Dach ſ. u. Brechen, vach 3 
und ©. 253. 

—— Treppe &. 253, Brechen und 


teppe 
Sie Bogen f. Bogen d. 
Gedrüdter Bogen f. u. Bogen c. 
Gedrüdter Pfühl f. u. Glied 4b, 


Alphabetiſches Verzeichniß. 


Geeſtdeich ſ. m. Geeſt. 

Gefälle, natürliches, ©. 

re f. Gefahrbeich. 

Gefahrfeite f. u. Gefahrdeich. 

Gefangenhaus f. u. Gefaͤngniß. 

Gefügter Fußboden f. u. Gefügt. 

Gegenlaufgraben ſ. u. — en. 

Gegenmine ſ. u. Mine 

Gehängte Brücken |. u. Brüde 17. b, 

Gehrhobel f. u, Gehren und Hobel 3. 

Gehrmaaß f. u. Gehren. 

Gefrönte a. f. u. Severianus. 

Gefröpftes Band }. u. Band 2. h. 

Geländerbode f. Dode 2 und 3. 

Geländerpfeiler j. Geländer, 

Geländerpfoften ſ. u. Geländer. 

Geländerfäule f. u. Geländer. 

Gelbe Farbe f. u. Farbe f. 4. 

Geleis halten ſ. u. Geleis. 

Gelle f. u. Rindviehtall. 

Gemäldegallerie S. 259 und Gallerie. 

Gemeine Kiefer f. u. Kiefer. 

Gemeine Wage f. u. Wage 1. 

Gemifchte Treppe A: u. Treppe 1. 

Genovevenfirhe ©. 723, 

—— Meile f. u. Deutfche Meile: 
Geognoſtik f. u. Geo gnofie. 

Geometrie deſeriptive T u. — 

Zeichnen und Projecti 
— Conſtruction Conſtrue⸗ 


tion 
Geometriſche Proportion f. u. Verhaͤltniß. 
Geometriſches — u. —— 
Gerade Dede ©. d Dede 2. 
Gerades Band f. . Bub, 2. 
Gerades Glied f. u. Blieber 8, 
Gerade Treppe f. u. Treppe. 
—— Winkel ſ. u. Winkel. 
Geriefte Kacheln ſ. u. Kacheln. 
Geriſſene Latten ſ. u. Latte. 
Germaniſche Dentmäler ſ. u. Denkmal. 
Geruchloſe Abtritte ſ. u. Abtritt. 
Gerüftbogen ſ. m. Gewölbrüſtung. 
Gerüſttippe ſ. u. Gewölbrüſtung J bis 3. 
Gefägte Latten ſ. u. Latte. 
Geſchalte Dede ſ. u. Dede 3. b. 
Geſchichte der Baukunſt ſ. u. Baukunſt 2. 
Geſchichte der Brücken ſ. u. Brücke. 
Geſchichte der Gewölbe ſ. u. Gewölbe. 
Geſchichte der Kanaͤle ſ. u. Kanal B. 
Geſchichte der Kirchen ſ. u. Kirche. 
Geſchnittene Latten ſ. u. Latte. 
Geſchweiftes Dach ſ. = Dach 3, h. 
Gefims, gefröpftes, S . 257. 
Geſimskachel S. 265 und Kacheln. 
Gefimsziegel f. u. —— 
Geſpaltene Latten ſ. u. 
Geſpicktes Dach ſ. u. Set. 


Gefprengte‘ Brüde f. u. Brüde I5 17.0; 

Geſpundeter Fußboden f. u. Gefpunbete 
Bretter. 

Befpundete Thüren S. 830, 

Geitampfte Erbquaber f. u. Erdquader. 

Geftredter Roſt ſ. u. Grundbau 7 umb 


Roſt. 
Geſtreckter Winkel ſ. u. Winkel. 
Geſtützte Ye Ya f. u. Gewölbs 
rüftung 1. 
— —* S. 268 und —— 


— * u. Fenſter B 
Gewölbe, feuerfeſte, ſ. u. ante. \ 
Gewölbte Dede f. u. Dede 2 und ©. 378, 
Gewölbter Keller f. u. Keller 2. v 
Gewundenes Biertheil f. u. Treppe J. 
Giebel S. 274 und Fronten, - 
Giebeldach S. 274 und Dad 2. 
Giebelfeniter f. u. Giebel. 
Giebelgefims f. u. Giebel. 
Giebelmauer f. u. Giebel. 
Giebelſäule f. u. Giebelbalfen. 
@iebelfeite f. u. Giebel } 
@iebelfpige f. u. Giebelfpieß. 
Gießfand f. u. Gußeiſen. 
Gilde f. u. Innung. 
Giocondo ©. 276 und 573, 
Giovanni,. St, f. u. Kirche A. u. 6.573 
Giron f. u. Auftritt. 
Gitterthor f. u. Bitter 
Giuliano da Majano ©. 573. 
Glaͤnzender — ſ. u. —— 5. 
Glaͤtthobel f. u. Hobel 
pi bi mag ſ. u. Radeln, 
Glasbereitun u. Glashütte. 
Glasfenfter f. : Benker B. I. 
Glafirte Kachein ſ. u. Kacheln. 
Glasmühle ſ. u. Glaspulver. J 
Glasofen ſ. u. Glashütte. 
Glaſurmühle ſ. u. Glättmühle. 
Glattes Pflaſter ſ. u. Pe 3, 1. 
leitende Reibung f. u. Reibung. 
Glimmender Koblenfchiefer ſ. u. Schiefer i 
Glockengut ſ. u. Glockenſpeiſe. 
Glockenſeil ſ. u. Glockenſchwengel. 
Glockenſtube ſ. u. Glockenthurm. 
Glockenſtuhl ſ. u. Glockenthurm. 
Glockenwelle ſ. u. Glockenthurm. 
Göbel 5 und S. 283 und 765. 
Gold. ſ. u. Vergoldung. 
Goldfirniß ſ. u. Firni 
Goldgrund ſ. u. Vergolden. 
Goldlack ſ. u. Firniß. 
Goldſchaum ſ. u. Vergoldung. 
Goldſchmiedebrücke ſ. u. Brücke 1, 
Goniometer ſ. u. Goniomeirie. 
Goſſenrecht ſ. u. Baurecht. 
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u an f. Baufunſt 2 und Bar 
Sothiigen Verband ſ. u. Polniſcher 


Verband. 
Gothiſches Gewölbe f. u. Gewölbe 6. g. 
Grabenfohle f. u. Gtaben. 
Grabmal des Habrian ©. 571. 
Grabbalfen S. 287 und Balfen 4, 
Gradbogen f. u. Gewölbe 6. e. und 
Grabbiegen. 
Gradgebind f. u. Gebinde 1, 
Gradſpundung f. u. SWEET. 
Grabitein f. u. Chauſſee 7 
Gradftichbalfen S. 288 und Balfen 7. 
Granit, grüner, ſ. u. Porphyr. 
Grath f. u. 2 
Graupenmühle ©. 290. und Schraube 
ohne Ende. 
Grauftud f. u. Graugyps. 
Greifzange f. u. Teufelsklaue. 
Grenzgraben f. u. Graben, 
Grenzmauer f. u. Grenzzaun. 
—— ſ. u. — 
Grenzrain ſ. u. Rain. 
Grit —— ſ. u. Bauſtyl e. 
und S 
Griechiſche Fe ſ. u. Fenſter A. 7. 
Griechiſche Grabmäler f. u. Grabmal. 
Griechiſches Dach ſ. u. Dach 2, 
Grießdocke ſ. u. Grießſäule. * 
Grießwerk ſ. u. Grießſäule 7. 
Griffelſchie er f. u. Schiefer 3 
Grimphaken f. u. Teufelsflane. 
Groden S. 292 und Deich 15. 
Grodendeich f. u. Deich 15. 
Grotesfen S. 292 und Arabesfen. 
Grottenarbeit f. u. Grotte. 
Grubenbaum f. n. Grube. 2, 
Grubenftod -f. u. Grube 2. 
Grüne Farbe fu. Farbe f. 6. 
Grüner Granit f. u. Porphyr. 
Grunbbalfen S. 293 und Grund 5, 
Grundbruh S. 295 und ae aa 
Grunddamm S. 295 und Wehr 3 
Grundebene f. u. Projection. 
Grundform f. u. Grundriß 1, 
Grundhobel f. u. Gründen 2, 
Grundiren f. u. Grund 2 und Grumbfarbe. 
Grundfantel f. u. Grundgerinne. 
Grundmauer f. u. Grundbau 2 und 8. 
Grunppfahl f. u. Grundbau 5, Roſt un 
Spi an e IL. 
Grundſchippe ſ. u. Teufelsklaue. 
—— u. Teich. 
Gummi elaſticum ſ. u. een 
Gurgelflappe ſ. u. Gurgel. 
Burgelventil |. u. Gurgel.. 
Burtband f. u. Gurt. 


PER 
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Gurtb ſ. u. Gewölbe 6.-n. 

— &: 299 und Geſin⸗ 

Gußeiſen S. 299 und Eiſen. 

Gußeiſerne Raͤder ſ. u. Eiſenbahnwa⸗ 
gen 3.0. 

Gußeiferne Schienen f. u. Schienen. 

Gute f. u. Rindviehftall. 

Gynäceum f. u. Gynäkonitis. 

Gypsbrennerei f. u. Gyps. 

Gypsdede f. u. Dede 5 und €. 303, 

Gypskalk f. u. Ralf, 

Be f. u. Dedengefims und Gyps⸗ 


Sypsmörtel f. u. Gyvs. 
Gypsmuͤhle f. u. Gyps. 
Gypoſtück ſ. u. Gypsmarmor. 


D. 
Haarmörtel f. u. Haarfalf. 
Hadrian f. u. Rom S. 570 und 571, 
Häfner f. u. Ofenfeßer. 
Häger S. 305 und Infel. 
Sängebinder f. u. Hängewerf 5. 
Hängebolzen f. u. Bolzen a. 


Hängebrüde ſ. u. Brüde 18. b. 


Hängeeifen S. 305 und Hängewerk 3. b. 
zum. f. u. Gerüfte 4. 
Hängekompaß ſ. u. Martfcheidefunft. 
Hängende Platte S. 306 u. Glieder 3. a. 
Hängeplatte j. u. hängende Platte. 
Hängeftänder:f. u. Hängefäule. 
Hafenbau f. u. Hafen 3 und 4, 
Hafendamm f. u. Hafen 3. 
Hafenräumer ſ. u. Hafenfnecht. 
SHaftenblei |. u. Haftblei. 

Hahnbalfen S. 310 und Balfen 5. 

— ————— u. Hahnbalken. 
Hahuſteuerung ſ. u. Wendungshahn. 
—— S. 310 und Weißbuche. 
Häfen 310 und Buhne. 

Hakenband ſ. u. Band 2. b. 

Hakenblatt ſ. u. Blatt b. 

Hafenblatt, verdecktes, ſ. u. Blatt d. 
Hafenbolzen f. u. u f. 
Halbdach f. u. Dach 3 

Halbe Baftion ſ. n. Baftion. 

Halbe Knaggennägel f. u. Nagel. 
Halbe Lehmdede |. u. Dede 3. c. 
Halbe Leiftennägel f. u. Nagel u. ©. 421. 
Halber Lehmguß ſ. u. Gußeifen. 

Halber — ©. 677. 
Halber Walm f. u. Walmdach. 

Halber Wendel ſ. u. Treppe 1. 

Halber Windelboden f. u. Windelboden. 
Halbes Ded f. u. Verved. 

Halbes Verdeck f. u. Verdeck. 

Halbes Walmdah ©. 311 und Dad 3. 


\ 
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** ſ. — er und ©, 3411. 


Halbverded: f. u. Verdeck IR 
Halle S. 312 und Soväbium,... —* 
Halseiſen ſ. u. Halsband. m4 
Halstiammer |. m. Saleband. 


ze ©. * —— —* 
an er Bagg ——⏑— R 
Sanpbonfole 1. S u, Boufol — 


bouſſole. HE mr oda, 
anbeimer ©. 314 un Schopfen ur, 
— u: Scqaufel. de An 
ee nn pr 1 
a r 4 
Sarafıniß [. u. ug 


Haspelgeftell ſ. u, Haspel,, di 17) 
Hasyelramme ſ. u. —— mir * an 
Haube S. 316 ib Glocke. an. 
Haubengewölbe.f.. m, Gewölbe 6. ©: 
Haudegen f. u. Dreſchtafel. 
Haupt altenlageh « u Hauptbalten uud 
Dachballen . .ıw .i als, 
Hauptcorrider Fuer Gorridohrr. 
—* fu Corps » gie und 
u. Tr yus Imi2i 2 
Saupigerig ſ. u Se, inbdr 3 
7,. Betrönung. und 


Geſims. 

— — eu, Sanptwand.u. „Dauer 2, 
auptichiff f..wiricche B. 5 
Hauptichwinge j..u.- eharlänge., 4 
Haupttreppe ©. Z18 und Treppe 2...» 
Hausdiele f. u. Hausflun 4.0.0 
Hausehren f. u. Hausflur. 

Hausruthe |. u, Windmühlenrnihe, 
Hausihbwanm S. 319 und Schwamm 
Hausthür ſ. u. Hausflur, und, Thür. 
Hebegeichirr |. u Hebeſchraube 
Hebelatte S. 320 und Stampfe. 
Hebemahl ſ. u. Heben, ı. gu 

Hebende Falle ſ. u. Falle u. u. 
Heber f. u. Daumen und; Foben. 3 


Heber, fpringender, S. 749, * 


Hebewinde ſ. u— dchewalze. 
Hectolitre j.on, Litre. 
Heerbfeuerung * u. Kachenheerd. 
Heerdguß ſ. 1, Gußeiſen. 
Heerdpfähle fu u. Heerd 2 
Heerdſchwelle ſ. u. deerd 2. 
Heiſte ſ. u. Hof. 
— mit eriwärmter Saft . m. —* 
eizung. 
Hehmdacı ® u. Dad 3 
Helmgewölbe f. * — 6... 
—— 
errenhof f. u. — 
Herzlaub ſ. u. ——— 


fing ied | 
er — u. Glabmal 


\ 


Hetruseiſche Vaſen fl wi Gefäße. mind 
etrusf ‘ eteurifch Variunn nf 
Beufhober “ —— — * 
ilde ſ. u. 8 ‚Me r * ni 41 


interarche ſ. —— wait 
interfagade f. u. u. ann 
Low — vd) 

Hinterhof ſ. u Ba MR Sc ai Imurcud, 
—— ſ. u· Ramm nie 
chalen ſ. u. BETT — * ch 
— „Me —— hrikan van 


dad 


Yodamas.f. 1; 
55 —S ſJ. ne Relief 
Hitze ©. 326 und) 





nd Schwanzmeiſter· 7". 
Hobeleiien ums —— Umunusnssud 
Hobel fin. ‚Do umilkbermiayudz 
Hochaltar S. 327 und hie 
Hochburg f. u. Afrop 
Hodometer ſ. u. God nit. 
Hodotect f. u "oo nif. 
Höhenfreis ſ. DET 
Höhenwinfel fir) tio — 
Höhlentempel.fu a lenbaus sin)“. nl 
Hölzerne Brüdten rn 10 u. Is. 


oͤl Dachgeſims 6. 
She n 


(jerne. Nägel S. 328 und: Nägel ;2/ 
RR S; 329: und, Schulhaus . FR 
ſau Chor urn 
5 e — j. u. Gite aan inf. i 
SInirltt, 

—— u. rat?) 
Hohler Winkel’ ſ. u. Winkel auß 


Hohlkehlhobel ſ. u. Hobel 65. uug 
Hohlleiſte f. u. — p onalf ut 
Hohlmaaß f. u. Maaß. nm? 
Hohltteppe 'S. 330 und Treppe ind. 
Hoblziegel ©. 330 und Dachvechuug Ab. 
Holländer S wi Schnueldemaſchine. wur 
Holländiiches Dada. Dad dc nie”, 
Holländifches Beh fur. Bermeohrl, 
Hollandaiſe ſ. m. Schwungſchau pin —* 
Holm S. 330- und Snfel. f ni —* 
Holzboden ſ. u. Holzſtall. 
Holzeonſtruction m. —ãiS 3. 
Holz beviii a. Bob ID asbtinntlnnd, 
Holz hin ſau. Dolg. 7 mu „I el 
Holzkitt ſ. u. Kitt 2. In? hit, 
Holzſchopf ſ. u. — sun 
Holzſchwamm ſ. u ——— ums 
Holzitall ſ. u, Ho 
Horbenftälle jur —— Nnn 
Horizont ©. 333 und Perfbective 2 
Horizontalflähe ſ. ‚Horizontalebene "und 
Feldmeßkunſt. 
Horizontale Waſſerräder ſ. u. Waſſerräder. 
Horizontal » Projectiom ſ. — 
Horn ſ. u. Strombahn. 
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988 
Horngewölbe f. mi Gewölbe 7. 
Horn f. u. Schiefer 7. 


Hospitalia S. 599. 
—— u. Denkmal. 
Seinem —* Bogen ſ. Bogen B- 
und ſ. 
— —* —— u. Fernrohr 3. 
yoraulifa f. u. Waflerorgel. 
ydraulifum f. m. Waſſerorgel. 
Hypraulifche Preſſe f. u. Waferret 
Hydraulifcher Kalk |. Kalt 
— Ventilator Bentilator 


—— Statue &. 770, 

Hydrodynamif ſ. a. Hydraulik. 

un .®. Unterhüpung des 
ebels 


ITS, 
* 


3. 

Jagerhaus f. u: Jagdhaus wi 
Tagbfetoß f. u. Sagdpausi "ur... 
Jagdzapfen f. u. Jagbband. — 
Janiculus ſ. Rom ©. 566. 
Inelinatorium f. u. Inclination. 
Indischer Bauftyl ſ. u. Bauftyl * 
Ingenieurkunſt ſ. u. Ingenieur. 
Ingenienrfchule f. u. Ingenieur. 
Ingenieurwiſſenſchaft ſ. u. Ingenieur u. 

Befeſtigungskun 


ſt. 
Innere —— ki. Grutgeiiang u. 
Grundrißl 
Innerer Anſtrich ſ. u. Anſtrich. 
Innere Treppe ſ. u. Treppe 2. 
In Plano gemeſſen ſ. u. Planum. 
Sntieri ſ. u. Darre. 
Intierifche Darre ſ. u. Darre. 
Voch f. u. Glode. 


Jochbrücke u. Brüde IL 11. 
Jochpfähle ſ. u. Joch. 
Jochtrager |. u. Joch). 


Sonifche Balis f. u. Säulenfuf. 
—— u. —— 
ang ſ. u 
talentfche er f.u. Dachdedung6. 
Soklentider Styl f. u. Baufunft 2, Baus 
ſtyl 1. und Deutfche Baufunft. 
Stalienifches Dach ©. 344, Dad. 2, ©. 
und Fettendach. 
Judenpech f. u. Asphalt. 
Jungfernthür ſ. m. Spietthür. 
Jupiter Stator f. u. Stator. 


8. 
KRabeltau f. ui ‚Kabel. 
Kachelblatt ſ. u. Kacheln. 
Kachelhals ſ. u. Kacheln. 
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Kachelrumpf ſ. u. Kacheln. 
Kämpfergefims ſ. u. Kämpfer. 
Käfelammer f. u. Käſehaus. 
Käfeleim f. u. Käſekitt n. Leim, 
Kajedeich ſ. u. Deich 12. 
Kaimauer f. u. Kai l. 
Kaiſerdach f. u. Da 3, h, 
Kaiferftiel f. u. Thurm. 
Kaiferthor f. u. Thor. 
Kalibriren f. m. Kaliber - 
Kal, abgeftandener, Bu. Kalt 4. 
Kalfanftrich f. u. Anftrih, 
Kalkfarbe f. a. Farbe b. 
Kalfgrube f. u. Kalt 4... 0% 
Kalkhacke f. u. Kalk 4. 
Kalkhaken ſ. u. Kalkhacke 
Kalkkaſten ſ. u. Kalk 4. 
Kalkkrücke ſ. u. — 
Kalffutte ſ. u. Kalkgrube. 
Kalklöſchen ſ. u. Kalf 4. | 
Kalkröfte f. u. Kalkroſht. 
Kalkroft ſ. u. Kalkbrennen 2, 
Kalkſteinbruch f. u. Kalkftein. 
Kalftuff f. u. Tuffſtein. 
Kalte Häufer ſ. u. Treib 
Kalte Luftzüge ſ. m. Luft 
Kaminmantel f. u. Kamin. - 
Kaminofen f. u. Kamin. 
Kaminplatten ſ. u. Kamin. 
Kaminröhre f. u. Kamin. 
Kaminroft f. u. Kamin. 
Kaminthür f. u. Kamin. 
Kamm S. 354, Buhne 7, Daumen, 
Deich 7 und Schneiden. 
Kammbaum f. u. Rammbalfen. 
Kammfuhle f. u. Kammgrube. 
Kammjaflen f. u. Kamm. 
Kanalbau f. u. Kanal 8 bis 14. 
Kanaldampfboot f. u. N 
Kanal du Midi f. u. Kanal B. 
Kanallinie f. u. Kanal 5. 
Kanal Plauefcher S. 526. 
Kanalfchleufe f. u. Schleufe. 
Kanal u. Kanal 9. 
Kanalftollen f. u. Kanal 10. 
Kanalſtrecke |. Ranalftollen. 
Kanal von Langevor f. u. Kanal B. 5 
u. Languedoe. 
Kanal von St. Quentin f. n. Kanal B. 5. 
Kanalzug ſ. u. Kanallinie. 
Kanonenbovt f. u. Boot. 
Kanvnenvfen * 359 u. Dfen 5. 
Kante, hohe, S. 329. 
et f- u. ‚Raitam. 
Kantharos f. u. Themiftofles. 
Kantig j. u. Kante. 
Kantriegel f. u. Riegel. - 
Kantring f. n. Kanten. 


zung 8. 
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Kappe ©. 360 u: Gewölbe b, em f. 
Kappe, böhmifche, f. u. Gewölbe. 
Kappengewölbe fs u. Gewölbe 6. f. 
Kappenjtürzung f. u. Kappenbruch. 
Kappenfturz f. u. KRappenbrud). 
Kapploch f. m. Kappfenfter. 
Karnieds S. 360 u. Glieder 4, h 
Karniesblei f. u. Blei u. Beni 
Karnieshobel f. u. Hobel 5 
Karrengänger f. u. Karte. 
Karvenläufer f. u. Karre. 
Karrenträger f. m Karre. 
Kaftenguf ſ. m. Gußeifen: 
Kaftrol f. u. Kaſſerolloch. 
Katablemata S. 599. 
Kataftermeflung f. u. Katafter. 
Kathetographe f. u. Kathetometer 
Kauffahrteifchiff ſ. u. Kauffahrer, 
Kaufballe f. u. — 
Kautſchuk ſ. u. F 
Kaydeich ſ. u. Deich 12. 
Kegelventil S. 364 u. Bentil 3, 
Kehlbalten S. 364 u. Balfen 5; 
Kehlbaltenbovden f. u. Kehlballen. } 
Kehlhobel ſ. u. Hobel 5. 
Kehlſchiftung ſ. u. Kehlſchiftſparren. 
m Sr ©. 365 u. Balken 7. 
Kehrmafchine if m. —— 
maſchine. 
Keilförmig ſ. u. Keil, 
KeilprefieT. u. Delmühle and Schrauben. 
prefle. 
Keilioven f. uw. Keilrafen. 
Keilfpundung f. u. Spundpfähle. 
Keilziegel |. u. 'Keilfteine, 
Kellerfenfter f. u. Fenfer 6. Keller 4. 
Kellerfußboden f. u. Keller 8 
Kellergewölbe f. u. Keller 9. 
Kellergrumdriß f. u. Grunbriß 3. 
Kellerhals f. u, Keller 7. 
Kellerriß f. u. Kellergrundriß. 
Kellertreppe f. u. Keller 6. 
Kellerzüge ſ. u. Keller 5. 
Kellheimer f. u. Kellhbammer. 
Kelterbaum f. u. Kelter, 
Kelterhaus ſ. u. Kelter. 
Kelterfaften f. u. Kelter. 
—*8 Fernrohr ſ. Fernrohr 2. 
Kern ©. 368 und Glocke. 
Kernichälig f. u. Kernfaul. 
Kettenbogen f. u. Bogen k. 
Kettenbrüde S. 369 u. Brüde Lu. 18. b. 
Kettenglieder f. u. Kettenbrüde. 
Kettenftäbe f. u. Meßfette. 
Kettenzieher f. u. Meßfette, 
Keuerdielen f. u. Keuern. 
Keuerfarren f. u. Kenern. 
Keueriporen f. u. Keuern. 
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Keuerftifte f. u. Keuern. 
—— ſ J — 2, 
Kiene |. 


ae 

Riesröde * u. Schiefer 
—— ſ. u. Chauſſee A. 

ſ. u. Kieoſtraße. 
—* ube ſ. u. Kinderzimmer. 
Kippregel ſ. u. Diopter u. S. 372. 
Kirchenbau ſ. u. Kirche B. 
——* ſ. u. Fenſter b m. Kirche 


Boliter. 
—* ſ. u. Kiſte 2 — S. 377. 
Kiſtenpfähle ſ. u. Kiſtenbau. 
Kiſtner ſ. u. Kiſtler. 
Kittfalz f. u. Berfitten u. ©. 378. 
Klärkeſſel ſ. u. Zuderfieberei. 
Klaftern ſ. u. Klafter. 
Klammerhafen f. u. Klammer, 
Klammhaken f. u. —— 
Klappenventil |. un. Ventil 1 
Klappfiel f. u. —— und Siel. 
Klappventil f. u. Bentil 1 
Klatſchleſſel ſ. u. Zuderfieberei. 
Kleben f. u. Kleider. . .v 
Kleberle ſ. u. Erlenholz. 
Klebewerk ſ. u. Kleber. 
Kleckarbeit ſ. u. Klebewerk. 
Kleckerei ſ. u. Klebewerk. 
Kleibwerk f. u. Kleber, 
— ſ. u. Kleien. 
Klickwerk ſ. u. Kleibwerk. 
Klingſtein ſ. u. Schiefer 7. 
Klinfkerchauſſee ſ. * — 14. 
Klinkhaken f. u. 
Kiobenfeil ſ. u. — 2. 
Klöppel ſ. u. Klöpfel. 
Klopfholz f. u. Klöpfel. 
Kloftergemwölbe f. u. Gewölbe 6. c. 
Kloflerhof f. u. Klofter. 
Klogrinne f. u. Kloßgerinne. 
Klüfer f. u. Kabelraum. 
Kluftmittel f. u. Kluftdamm. 
Kluslöcher f. u. Klüfen. - 
— —— u. iii 
Knacke ſ. 
een f. 2 Knaggen 1. 
—— ſ. u. Knaggen 1 
Knappmeiſter ſ. u. Knappwerf. 
Knebel ©. 383 — Ramme. 
Kuebeleing |. u. Knebel 2. 
Knieleder f. u. Kniekappe. 
Knieſtück |. u. Knie. 
Kniezaun f. u. Knickzaun 
Knüppeldamm f. u. 
Kochſtube f. u 


\ 


— 
u. Küche 7. 


Köcermühle |. u. Kochermühle. 
ey —* ©: 384 und Deutfche Baus 
un 
Königsgräber f. u. Grabmal. 
Körnmafchine f. u. Pulvermühle, 
Körpermaaf f. u. Körper. 
—— fe u. Schiefer 3. 
Kohlenfchweler f. u. Schweler. 
Kohlſchwin f. u. Kielſchwinne. 
Kolb ſ. u. Kuhle. 
Kolbenröhrt m. Kolben. 
Kolbenftange f. u. Kolben. 
Kolbenitiefel f. u. Kolben; 
Kolbenventil f. u. Kolben. 
Koloflalität ſ. u. Kolofjal. 
Koniftra f. u Suidas. 
Kopalfirniß ſ. u. Firniß. 
Kopffaſchine ſ. u. Bafchine. 
Korbbogen fu: Bogen i. 
Korbielachten 1. u. Korbfüfte. 
Korbftange fu. Krummzapfen: 
Korinthifche Baſis f. us; Säulenfuß. 
Korinthifcher Bauftyl.f. Bauſtyl c. 
Korinthifcher Hof S 387 u. Huf. 
Korinthiſche Säulenordnung T. u. MAR, 
Korinthifches Kapitäl. ſ. u. Säule. 
Kornmagazin f. u. Kornhaus 
— —— fi u. Bauan⸗ 
lag 3 
Kraͤmerwage f. u. Wage 1. 
Kraftftein ſ. u. Kragſtein. 
Krahnbrade f. u. Krahn..ın . 
Krahngehäufe ſ. u. Krahn.. 
Krampe S. 389 u. Kramme 
Kranich f. u. Krahn, 
Krankenjaal ſ. a. Krankenhaus 2. 
Krankenzimmer f. u. Kranfenhaus 2. 
Kranzgefims ſ. u. Befrönung u. Haupt 
geſims. 
Kranzleiſte ſ. u. Glieder 3. a. 
Kranzring ſ. u. Glocke. 
Kreisabſchnitt ſ. u. Kreis. 
Kreisausſchnitt ſ. u. Kreis u. Sector. 
Kreuzaxt ſ. u. Art 2. 
Kreuzband ſ. u. Band 2 u. ©. 393. 
Kreuzblech |. u. Blech. 
Kreuzgang ©. 393. u. Klofter. 
Kreuggewölbe |. u. Gewölbe 6. e. 
Kreuzholz S. 393 u. Bauholz. 
Kreuzkamm f. u. Kamm. 
Kreuzvfähle f. u. Kranzpfähle. 
Kreuzverband ©. 394 u. Stoßfuge. 
Kribbe ſ. u. Buhne u. Krippe 3. 
Krieh ſ. u. Kreech. 
Kriegsbaukunſt S. 394 u. Baufunft 3. 
Kriegsmagazin |. u. ‘Pulvermagazin. 
Krippenflügel ſ. u. Krippenbuhne. 
Krippenjchuffel ſ. u. Krippe. 


Alphabetiſches Verzeichniß. 


Kröneleifenf. u. Kröneln. 

Kröpfung f. u. Kröpfen. 

Krone f. u. Buhne 7 u. ©. 395, 

Kronenbohrer S. 746. 

Kronendach f. u. Dachdeckung 3. 

Kropfgerinne f. u. Gerinne. 

Kropfloch f. u. Kropfeifen. 

Kropfrinne ſ. u. Kropfgeriune. 

Krüppelwalm ſ. u. Kröpelwalm. 

Krummlinigter Winkel ! u. Winfel. 

Krummziegel ſ. u. Dachdeckung & n. 5. 

—ã u. Knbikmaaß. 

Kubikruthe ſ. u. Kubifmaaß. 

Kubikzoll ſ. u. Kubikmaaß. 

Küchenfchornflein f. u. Schornftein. 

Küchenſchrank f. u. Küche 5. 

Küchentifch f. u. Küche 5. 

ge f. u. Zuderfiederei. 
lſchiff S. 400 u. Brauhaus. 

Kühlftod f. u. Kühlſchiff. 

Künftliche Sandfleine ſ. u. kunſtliche Bau⸗ 
eine. 

Kufengewölbe ſ. u. Gewölbe 6. a. 

Kugelgemwölbe ſ. u. Gewölbe 6, d; 

Kugelventil ©. .401 u, Bentil 4, 

Kuhn fe u. Deich .14, 

Kuhſtall f. u. Rindviehſtall. 

Kumpi ©. 401 u. Drilling. 

Kumpt f. Drilling u. Kunppf. 

en uß |. u. Gußeifen,  .ı — 
nffanal 1. u. Kanal 2 m..&. | 

Hm 6 und ©. 646. . 

Kunftramme S. 401. u; Ramme c. 

Kuppe f. u. Deich 7. . 

Kuppeldach f. u. Kuppel u. Dach 3. 

—— ſ. u. Ruppal a. Gew u 


Pi L u. Berkuppehn, 

Kurbelftange ſ. u. Krummzapfen. 

Kurbelzapfen f. u. Kurbek 

rg ſ. u. an — 
kunſt u. S. 402. 
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Labyrinth S. 403 und laufender Hund. 

Lachterſchnüre ſ. u, Markfcheidekunft. 
Lackfirniß ſ. u. Lack. 
Lackiren ſ. u. Lad. ’ 
Sacunaria f. u. Caſſete. 
Ladogakanal f. u. Kanal B. 
Längendurchfchnitt S. 405 u. Profil. 
Längengefälle |. u. Chauſſee 10, 
Längenprofil ſ. u. Längendurchfchnitt. 
Läufer ©. 405 u. — 
Läuterungskeſſel |. u. Zuckerſiederei. 
Lagerbalken S. 406 u. Brücke II. II. 
Lagerſeite ſ. u. Lager I. 


Alphabetiſches Verzelchnlß. 


Lahm ſ. u. Schnellkraft. 

Lahnungen ſ. u. Lahnen. 

Lambrishaken ſ. u. Lambris 

Landabdachung S. 407 u. Deich 4. 

Landanwachs S. 407 u. Anlaͤndung. 

Landbaukunſt S. 407 u. Baukunſt 3. 

—— ſ. u. Landanwachs. 

Landdeich S. 407 u. Deich 14. 

Landgraben ſ. u. Landwehr. 

Landmeßkunſt ſ. u. Feldmeßkunſt. 

Landſchule ſ. u. Schulhaus. 

Landſtraße S. 409 und Straße. 

Landzunge S. 409 u. Strombahn. 

Laugpfahl ſ. u. Spitzpfahl 2. 

Lapidarſchrift ſ. u. Lapidarſtyl. 

Lateiniſche Säule ſ. u. Lateiniſche Ordnung. 

Latente Wärme ſ. u. Waͤrmebindend. 

Lateran ©. 410 u. Rom ©. 572. 

Lateranfche Obelisf 4. ©. 479. 

Laterculus f. u. Later. 

Laterne ©. 410 u. Schornfleinhut. 

Lattenart f. u. Latte. 

Lattenhauer f. u. Lattenreifer. 

Lattenreißer f. u. Latte. 

Lattenzaun f. u. Lattenwerk. 

Lattnagel f. u. Nagel u. ©. 412. 

Lattftämme f. u. Bauholz; u. ©. 412,“ 

Lattunwalzwerk f. u. Schraube 9. 

—— u. Laube. 

Laubwerk S. 412 u. Laufender Hund. 

Laue Häufer ſ. u. Treibhaus. 

Laufbrüde S. 412 u. Gerüfte 3. 

Laufdiele f. u. Laufbrüde 2. 

Laufgerüft f. m. Gerüft 3. 

Laufrad ©. 413 u. 765. Nr.5.u. Tretrab. 

Laufſchicht S. 413 u. Steinverband 3. 

Lavetzſtein ſ. Topfftein. 

Lebendiges Gefaͤlle S. 414 u. Waſſer⸗ 

muͤhle. 

Lebendiges Waſſer ſ. u. Lebendiges Gefälle. 

Ledige Balken f. u. Leerbalken. 

Leere Gaſſe ſ. u. Leerlauf. 

Leergebind S. 414, Freibalken u. Ge- 
binde. 

Leergeſpaͤrre ſ. u. Leergebind. 
Lehmann'ſche Bergzeichnung ſ. u. Berg: 
zeichnung. 

Lehmbau f. u. Lehm. 

Lehmbewurf f. u. Lehmputz. 
Lehmdecke f. u. Dede 3 e. 
Lehmdede, halbe, f. u. Dede 3 e. 
Lehmentirer f. u. Lehmtirer. 
Lehmguß ©. 416 u. Gußeifen. 
Lehmputz f. u. Lehmmwand 4. 
Lehmgerüft f. u. Gemwölbrüftung. 
Lehre S. 418 u. Bewurf 2. 
— S. 418 u. Gewölbe 5. 
Lehrgerüſtrippe ſ. Gewölbruͤſtung 2. 


Lehrſpindel ſiehe unter Schraubenſchneide⸗ 
maſchine. 

Leichenſaal ſ. u. Leichenhaus. 

Leiden ſ. u. Leidenland. 

Leiſtchen ſ. u. Leiſte 1 u. Plattchen. 

Leiſtenhobel f. u. Hobel 5. 

Leiftenfachel f. u. Kachel 1. 

Leiſtennagel ©. 421 u. Nagel. 

Leitbuhne ©. 421 u. Buhne 3. 

Lenfichiene f. u. Lenfer 2. 

Lerchenholz ©. 422 und Bauholz 2. 

Leuchtihurm zu Alexandrien f. u. Dexi⸗ 
phanes. 

Leuchtthurm zu Eddyſtone ©. 423. 

Leuchtthutm zu Pharos ©. 423. 

£ibellenwage ſ. u. Nivelliren 1. 

Lichtcorridor f. uw. Lichtflur. 

Lichter » Illmminatign f. u. Illumination. 

Lichtmaaß f. u. Lichte, 

Lichtweite f. u. Lichte. 

Lieckſoden f. u. Lieden. 

Liegender Dachſtuhl f. u. Dachſtuhl b. 

Liegende Risve f. liegender Dachſtuhl. 

— Roft ſ. u. Grundbau 5 und 
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Liegender Stiefel f. u. Stiefel. 
Liegender Striegel f. u. Striegel. 
Liegendes Borgelege f. u. Borgelege 3. 
Lieger f. u. Inhölzer. 

Limbus S. 425 u. Aftrolabium. 
Lindenholz S. 425 n. Bauholz 2. 
Lineare Spirallinie S. 739, 
Linear s Berfpective ſ. u. Perſpective. 
Linienſchiff f. u. Kriegeihiff 1. 

Liſſes f. u. Lifiere. 

Liftel ſ. u. Liſteau. 

Locomotive f. u. Dampfwagen. 
Locomotive f. u. Dampfmalchine ©. 126. 
Löffelbohrer S. 427 u. Bohren. 
Löwenthor f. u. Kyflopenmauer. 
Logarithmifche Spirallinie S. 739. 
Loge 427 u. 782, 

Logeion ©. 598. 

Logenhaus f. u. Zuge 2. 

Lohmühle, englifche, |. u. Schneidemefler 2. 
Lombardiſcher Styl S. 427 u. Bauſtyl g. 
Kootfenboot f. u. Boot. 

Lofe Rolle f. u. Untere Rolle. 

Lothen ſ. u. Loth. 

Lothrecht f. u. Loth. 

Lovetzſtein f. u. Topfftein. 

Lucarnen f. u. Lucaren. 

Ludolph'ſche Zahl f. u. Quadratur. 
Ludwigfanal S. 428 u. Kanal B.. 
Lütticher Pflajter f. u. Pilafter 5. 
Lufteſſe f. u. Luftfang. 
Luftheizung S. 430 u. Galorifer. 
Luftloch f. u. Lufthahn. 


Zuftperfpective ſ. u. Perſpective. 
Luftziegel ſ. J Luftſteine. 

Luftzüge, kalte, ſ. 8 Luſtheizung 8. 
Luxor ſ. u. Obelisk 2 

Lyſikrates ſ. u. choragiſche Monumente. 


M. 


Mac-Adam’sche Chauſſet f. u. Chaufjee 15, 

Mac-Adamifiren f. u. Chauſſee 15. 

Magontıerie f. u, Maçon. 

Maderna, Carlo, f. Rom ©. 574. 

Mäander f. u. Laufender Hund. 

Magna Mater ſ. Rom ©. 567. 

erg j. u. Bouflole. 

Mahlmühle f. u. Mühle, 

Mahutifche Dbelist fu. Obelisf 7. 

Mailänder Dom f. u. Mailanv, 

Maifchbottig S. 435 u. Brauhaus. 

Maitre poteau ſ. Maitre entract. 

Malerifches Anfehn f. u. Manni Zuges 

Malzdarre f. u. Malzboven und Malzhaus. 

Malztenne |. u. Malzhaus. 

Mannruthe f. u. Mannrade. 

Manfarde f. u. Manſardendach. 

Manſardendach S. 43% u. Dad 3, 

Manfardenzimmer f. u. Manſardendach. 

Mantel S. 438 u. Glocke. 

Mappeur f. u. Mappirung. 

Marchi f. u. Gontregarbe. 

Marcia » Aquädurt f. u. Aquäduct. 

Marinoniſcher Meßtiſch ſ. u. Meßtiſch. 

Marktplatz f. u. Marft. 

Martusfirche S. 440 u. Kirche. A. 

Marmelmühle ſ. u. Schuffermühle. 

Marmelfteinmühle f. u. Schuffermüßle. 

Marmorkalk ſ. u. Kalf 

Mars ſ. u. Maftforb. 

Mafchinenbau f u. Maſchine. 

Mafchinenbaufunft ſ. Baukunſt 3. f. 

Mafchinenfaften ſ. u. Schloßthür S. 655. 

Mafchinenlehre f. u. Mafchine. 

Maifive Schienen f. n. Eifenbahn IL 11, 

Maftbaum f. u. Mat. 

Maftenkrahn f. u. Mail. 

Materialienmeifter f. u. Materialien. 

— Pendel ſ. u. Schwingungs⸗ 
punkt. 

Matte Kacheln ſ. u. Kacheln. 

Mattvergoldung ſ. u. Matte Arbeit. 

Mauer, ausgebrannte, S. 30. 

Mauer, Besen, = 259. 

Mauer, faufafifche, S 

Mauer, mebiihe, ©. —* 

Mauer der Semiramis ſ. u. Mediſche 
Mauer. 

Mauerdicke ſ. u. Mauer 5. 


Alphabetiſches Verzeichniß 


Mauergerüſt ſ. u. Rüftung a. 

Mauerhut ſ. u, Mauerfappe: 

Mauermeifter . u. Maurer. 

Mauermörtel f. u. Mörtel u. Kalt 5. 

Mauerfihwamm f. u. Mauerfraß und 
Schwamm. 

Mauerfpeile f. u. Kalf 5 u. Mörtel. 

Mauerverband f. u. Mauer 6 u. 7. 

Mauerziegel f. u. Ziegel. 

Maul S. 446 u. Hobel. 

Maurermeifter f. u. Maurer. 

Maurifcher Styl f. u. Baufunft h. 

Mechaniſcher Widerftand ſ. u. Trägheit. 

Meereswelle |. u. Laufender Hund. 

Mehlbaum f. u. Mehlbanf. 

Mehltalk f. u. Kalf 3. 

Mebrfarbiger Marmor f. u. Marmor 2, 

Meile, deutſche, S. 145 u. Meile. 

Meite, geographifche, |. u. Deutſche Meile, 

Meilenzeiger ſ. u. reg 

Meier ©. 450 u. Schwelen. 

Meilerofen f. u. Meiler. 

Meiitergefelle f. u. Meifter. 

Meittergrofchen ſ. u. Meiftergelv. 

Meifterhüd ſ. u, Meiſter. 

Mergellalk ſ. u. Mergel. 

Meßgabel ſ. u. Gabel 2. 

Meßrad f. u. Maaßrad. 

Meßriemen f. u. Meßſchnur. 

Meßſtange ſ. u. Meßſtab. 

Meßtiſchblatt ſ. u. Meßtiſch J. 

Metalldachdeckung ſ. u. Dachdeckung 8. 

Metellus macedonicus f. u. Rom. 

Meter ſ. u. Metre. 

Metre ſ. u. Baumaaß u. S. 454. 

Michel —— ſ. u. Buonarotti. 

Michelo, u. Kirche A. 

Mitten ſ. u. siden. 

Mifrometerfchraube f. u. Meßtiſch 3, 
Aftrolabium u. Schraube ohne Ende. 

Milchfarbe ſ. u. Milch. 

Milliare aureum ſ. u. Chauſſee 1. 

Milligramme ſ. u. Gramme. 

Millimetre ſ. u. Metre u. Baumaaß. 

Milliſtere ſ. u. Stere. 

Minengang ſ. Mine. 

Minengewölbe ſ. n. — 

Minenhölzer ſ. u. Min 

Minerva⸗ u. Pbeliet 7. 

Mineur ſ. u. Mine. 

Miriagraimme f. u. Gramme, 

Miriametre ſ. u. Metre. 

Mifthof |. u. Hof. 

Mittelbaftion ſ. u. Baftion. 

Mitteleorridor f. u. Eorrivor. 

Mitteljoch f. u. Brücke II. II u. S. 456. 

Mittelkraft ſ. u. Zerlegung. 

Mittelmauer ſ. u. Mauer 2, 


Auxhebenſches Bergen 


— AN me. f. u. Schwin⸗ 


—— Räber ſ. u. Wafferräder. 
Mittelthür f. u. Splett-Thür. 

Mita |. u 

5 Sekminige f. u. Strom: 


more f. m. Modell. 

Moderkahn f. u. Moderprahm. 
Moderprahm ©. 457 u. Gabarre, 
Modul f. u. Model. 

Mole S. 458 u. Molo. 

Mond, halber, ©. 311, 

Monochrom f. u. Malerei 3. 
— Thürme f. u. Monta⸗ 


Monument ©. nn u. N ' 
Monument, choragifhes, &. 105. 
Monument des Eyfifrates ſ. Thoragiſches 


Monument. 

Monument des Trafykles ſ. Choragiſches 
Monument, 

Monument des Trafylius f. Ehoragifches 
Monument. e: 


—— ſ. u. Moos. u 
fen — u. Mühle. — 
* er ſ. u. Mühlenbau. 
Mü —— f.n —— 
M inne ſ. u. —— 
—* — u. Kanal 
— Ar rei T J — 


—* Freibutg ſ. m. Deutſche Ban: 
ine zu Straßburg S.795 u. Deutiche 
Baufunft. ' 


Münfter zu Ulm f. u. Um. ® 
Muldenblei &. 465 u. Blei. 
Mutje f. u. Mole. 
— Iatlonstrei fe u. Borda'ſcher 
——— ſ. u. Rom ©. 568. 
Mufcpelfalt f. u. Kalt 1 u. 5. 
Muſchelventil f u. Ventil er 
ee u. Brobefen 

67 x. Dielenfop 


Zr. 


Nabelöffnung f. n. Naher, 
Nachſchau f. u. Deichſchau. 
zus S. 467, Riegel u. Schub⸗ 


riegel. 
Nätherzaun f. u. Näther, 
Nagelfeſt f. u. Niet= Be Ragäte. 
Nagelfopf f. u. Na 
Rave ©, 469 u. ei 


Rapflacheln f. u. ein. 

Martber f. u. — 

Nautiker ſ. u. Nautik. 

reg u. Gorribor. 
ebeneingänge f. u. Haupteingang. 

Nebenhaus f. — 

Nebenfäule f. = Nebenpfeiler. 

Mebentreppe S. 470 u. Treppe 2. 

Nebenzimmer f. u. Nebenftube. 

Nero ſ. u. Rom ©. 570. 

Nerva 1. u. Rom ©. 570, 

Meiter f. u. gofanzungen. 

Netto f. u. 

Netzpinſel f. J aka: 

— ſ. u. Netzbaum, Gerüſt 2u. 


Netzwerk ſ. 8 Netzverband. 

Neudeutſcher Styl f. u. Det P. 
Neudeutihes Dach ſ. u. Dach 2 
—— Baukunſt ſ. a. Deutfche Bau⸗ 


Neudoriſcher Styl ſ. u. De — 
Neue Baubunſt ſ. u. 

Neufranzöftfcher Styl a fiyl m. 
—— Styl a u. Gothifcher 


Regrehiheen Stylſ. Neugothiſcher Styl. 


Nieteiſen ſ. u. ie. 
Nieten f. u. Niet. 
Niethammer f. u. — 
Nietnagel ſ. u. 
Nietpfaffe ſ. u ek 
Nikaſter ß u. "Sinforlanns. 
Nifoftratus f. u. Sinforianus, 
Niichengewölbe ſ. u. Gewölbe 6. d. 
Nivellementsprofil f. u. Rivellicen 3. 
Nivellirwage f. u. Nivelliren 1. 
Norbholländifcher Kanal f. u. Kanal B. 4. 
Normännifcher Bauftyl f. u. Bauſtyl k. 
Normalbreite S. 476 u. — 
Nothdamm ſ. u. zn. 
Nothdeich f. u. Dei 
Norhichott f. u. Not thausfutf. 

Nuß ©. 477 u. Meßtiſch 3. 
Nußband f. u. a. 2.8. 
Nußbaumhol 477 u. Bauholz 2. 
Fe naar ſ. u. Bauholz 2. 
Fat f. u. u! 
Nuthhobel T. * Hobel 5. 
Nutzholz f. u. Schirrholz. 


D. 
Oberboden ©. 480 u. Boten 1. b, 
Dberbrempel, S, 618. 
Dbergebälfe ſ. u. Ballen 2. 
Dbergefälle |. u. Oberfall. 
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Dbergerinne ſ. u. Gerinne. 
Dbergeichoß f. u. Oberichoß. 
— ſ. u. Fenſter u. Ober⸗ 


Obermeiſter ſ. u. Meiſter. 
Oberröhre ſ. u. Brunnenröhre. 
en Gefälle j. u. Oberſchläch⸗ 


tige 
Dberftube |. 9 Dberkäop. 


Oberthor u. euſe. 

Objectivdiopter er Diopter. 

Decus ©. 946. 

Deronomiegebäude |. u. Dekonomifche 
Baukunſt. 

Delfarbenanftrich 6 u. Anſtrich. 

Oelfirniß ſ. u. Firniß. 


Delgasbereitun r u. Gasanftalt. 7. 
Dellade f. u. elmühle, / 
Sehlambfmible fur Be. 
amp ef elmühle. 
— ff. u. 
alle ge ſ. u, 2 * 
Shi as ©. 488 u. Ofen 11, 
5 neifen ©. 488 u. Dfen 11. . 
Dfenfaiten, ©. 488 u. Dfen 9 u. 10. 
rien &.488 ii. DO s 


aan Ah" u. Ann 


Offener ee * J ehe, 
Dffener Sandguß f. "kin 
Ohreiſen f. u. Ohrbolzen. 
Opiſtodomus ©. 489 u.) Seid,“ “ 
Opus reticulatum ſ. Dpus‘ neertum. — 
Opus ruſticum ſ. u. Bän 9 Merk, 
Orcheſtra S. 490 u. 598. 
DOrgeldor f. u, A — — 
Orgelgehaͤuſe ſ. u 

Orlentir⸗ Bouſſole S. 82 u. "oe 
Orlo f. u. Orle. Zu 
Ortbalfen S. 492 u. Balfen 3. 
Ortbrett f. Ortbalfen. 

Orthaus f. u. Ortbalfen. 

DOrtziegel ſ. u. Ortflein. 

Dtto I, Graf, ſ. u. Deidy 1. 


F P. weh u’ 
Pacetto ab Ucedos a Pine 
Packhof f. w. Parkhaus. 
Päonius f. u. Demetrius n. Pest. 
Padetbürean f. u. Pofthaus. 
Baläfirä S. 493 u. Kampfſchule. 
Palatinus f. u. Rom ©. 566. 


m Platon. 


ili belist {. u. Obelist 7. 
Gemantine Pie. E 5 Bkai 7, 


4 


u in ar ta) 
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Banflerfette ſ. u. —— 
Panſterräder ſ. u. ——— 

Pantheon S. 495 u. 

Bapier ohne Ende f. u. — 
Papiertapeten f.. u, Tapeten. 

Papirius Gurfor f. u. Dam ©. sw. 
Anpveibolz,f. u u. Bauholz, 2 

Parabel ©. 497 u. Regelfinitt. 


Parabolifhe Spirallinie * 
Parallelogramm der ur I enge 
Berl u. Harabe, "ran F 
Paraskenia ©. 599, 
Parifer Aquäbduct 3 a. —— 
El = u, Are er 
affagierbürcau ſ. u. ofihaus,. 
Ballıng places fu. Aude — 
Paß ſ. u. — —W 
sen Beufobe ©. 500 u. Bonfiole, 
atentſchmiere ſ. u. Schm uno? 
Patriarchium Lateranenfe Shui, 572... BB 
PBatroniren ſ. u. Patrone. Nauan il 
Paulsfirche S. 950. 
Paulus. Heniline, ſu. Rom 


m — 





Pauspapier f. u. Paufe. u — 

— —— — 
eb — Burn 
Kun # Den H 


Berfepolis f. u. Perfiihe Baufünft.,. -.. 
eriepo erfiih ein pn 


ad — * u. 
erfiicher Bogen En 
r - Shen. " : 
uhaE 


— u. 
eruzzi 08 » 
Beteräficche €, Kae ? * 
Pfahlbrücke f. u. HR), IL; 11. - 
Pfahlroſt u. Ben.) b,.ü.. Ruf 
Pfanddeich f. it. Pfand 

Pfanddeicharbeit . u., —— —— 
Pfanne ©. 510 u. Kum cr 


Pfannenbalken f. u. ang. F im * 8* — 

Pfannenſtein ]. u. — 

Piannenjirget fs Pfanite — 
d 


Pfeilerbrücke ſ. u. B 
——— N: u. abheben — 
erdekun —4 
Pferdeſtand ſ. Br Bien un * 
Pflaſterhammer ſ. u. — — 
Beh u. Pflaſter 6. — 

aſterſteine — FE 
Prühl ſ. u. Pfuh * 
Pharos € ie kasttım. 
ae ‚1. © — 


— u. 10. 
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Viedeſtal S. 519 u. Busgeftell. 

en — —* 
Pilarſtyl ſ. u. 

Pilotiren ſ. u. — 

Pincius ſ. u. Rom ©. 566. 

Pintelli S. 521 u. 573, 

Piräus f. u. Themiftofles, 

Pifaer Thurm f. u. Bonanno. 

Piſano f. u. Piſa, Nicolaus. 

Piſeſteine ſ. u. Piſebau 6. 

Plackſotte ſ. u. Deckraſen. 

Plätthen ©. 524 u. Glieder 3. b. 

Plan scomcay f. u. Bermohr. 

Plan x conver ‘es u. zer 


Planum ©. 2 u. — 7. 

Plattbord f. u. Dahlborb, 

Plattenbelag f. Pilafter 2 u. 9. 

Plattirte Holzbahn f. u. Eifenbahn U. 9. 

PBlauefher Kanal ©. 526 u. Kanal B. 

Podeſtplatte f. u. Podeſt. 

Podeſtriegel ſ. u. Podeſt. 

Podium 527 u. Amphitheater. 

Pohlenſchen Berband f. u. Polniſcher 
Verband. 

Polirer ſ. u. Polir. 

Polirwerle ſ. u. Pulvermühle. 

Politur ſ. u. Poliren. 

Polixanderholz f. u. — 

Polſterkapital f. u. Polſter. 

Polychrom f. u. Malerei 3. 

Polygon, äußeres, f. u. Aeußere Poly: 
gonfeite. 

Polygonfeite ſ. Aeußere —* 

Bolygonwinfel f. u. Polygon 2 

Pompeji f. u. Hereulanum. 

Pompejus f. u. Rom ©. 568. 

Bons Nelius ſ. Rom ©, 571. 

PBontonbrüde f. u. Bonton. 

Porphyrſchiefer ſ. u. Schiefer 7. 

Porta Herculis ſ. u. Gewölbe. 

Poſthof f. u. Pofthaus. 

Poſticum ©. 531 u. Anticum. 

Prachtbaukunſt S. 531 u. Baufunft 3, 

Prachtgeſchoß |. u. Prachtbaufunft. 

Präcinctiones ©. 531 u. Schaufpielhaus. 

Prahmfprige f. u. Prahm. 

Prelle f. u. Prellbuhne. 

Prefbengel f. u. Schraubenpreffe. 

Preßblock ſ. u. Delmühle. 

von f. u. Schraubenprefie und Schiff⸗ 


nühle. 
Pritſche f. u. Treppe d. 
Privatgebäude ©, 583 u. Gebäude. 
Probefchlöffer f. u. Probefenfter. 
Probethüren ſ. u. Brobefenfter. 
Prodomus ©. 533 u. Anticum. 
Proſiliren f. u. Profil, 


Profilriß f. u. Profil. 
BProjectiongebene f. u. Projectiom. 
Projectionspunfte f. u. Projertion. 
Brojectiren f. u. Project. 
Pronaon f. u. Anticum 
Pronaos f. u. Naos, Bafılifa u. Gella. 
Proportion S. 534 u. Berhältniß.. 
Propylon f. x. Strabe. 
Proſcenium ©. 535 u. 598, 
Brofseniumslogen f. u. Proſcenium. 
Prytaneion f. m. Prytaneum. 
Pſeudiſidomon f. m. Iſidemon. 
Bterus f. m. Strabo. 
Düfelfunf ©. 536 u. Schaufelfunft. 
Bütterbe f. w. Pütte 

tm 


Bulpi ©. 5 
—— — 
urm ſ. u. verm n. 
Pumpbrunnen f. u. — 12. © 
Bumpe S. 537 u. Schöpfmafdhine 5. 
PBumpenfaften S. 537 u. Arche 2. 
Pumpenkolben f. u. Brunnen 13. 
Pumpfiel & a 4 . — 


Punius, E 
—— rg u. 


—5 ſ. u. Delphiſcher 
Pythia ſ. u. Delphiſcher Tempel. 


Q. : 


Duaderfuge f. u. Duabriren. 
Quadermauer f. u. Dauer 4 u. Quader. 
Quaderſtein f. u. Quaber. 
Duaderftüd f. u. Quader. 
Rn ©. 541, Flaͤchenmaaß u. 
ev 
Duarantaine f. u. Gontumazanflalt. 
Duartier f. u. Quart. 
Duartiervorausfegen f. u. Quartierſtein. 
Quarzkörner f. u. Sand 
Quaterne f. u. Variation. 
Quelldeich f. u. Quelldamm. 
Duelle rifiren f. u. Quelle. , 
Quellmeſſer f. w Quelle . 
Duellrifir fÜ u. — 
Queraxt ſ. u, Art 2 
Duerburchfignitt [. u. Durchſchnitt. 
Quetgefaͤlle ſ. u. Chauſſee 10. 
Quermauer ſ. u. Mauer 2. 
Querprofil f. u. — — u. Br 
Querprofil des Deichs |. u. Deich 9 
Duerfchnitt des Deichs f. u. Deich 9, 
Duxerftüde f. u. Mühlfteine. 
Querverband f. u. Fängeriverband. 
Duerwetterung f. u. Quertief. 
Duetfchwalzen f. u. Schraube 6. 
Duitinalis f. u. Rom ©. 566. 
Duirl &. 544 u. Drilling. ' 
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Rabeberge f. u. Kummfarre, 
Radehaue f. u. Rabehade. 
Radeichiene f. u. Radeſchwelle. 
Radeſtoͤßer f. u. Rababweifer. 
Radfelge f. u. Felge. 
Radgeleis f. n. Geleis. 
Rabhaspel f. u. Haspel. 
Radkranz f. u. Kranz. 
Rabnabe f. u. Nabe. 
Radſpeiche f. u. Speiche. 
Radzapfen f. u. Zapfen. 
Räulce f. u. Röſche. 
Railroad ſ. u. Eifenbahn. 


: Railway f. u. Eifenbahn. 


Rammbär f. u. Ramme, 

Rammel f. u. Ramme. 

Nammgerüſt ſ. Ramme. 

Nammklotz ſ. u. Ramme. 

Rammmaſchine ſ. u. Ramme, 

Rammſcheibe ſ. u. Ramme. 

Rammtau f. Ramme a. 

Rampe ſ. Auffahrt' u. Treppe 1. 

ao. f. Schnupftabadsmühle. 
Rafenftüd ſ. u. Rafen. 

Rauchen der Küchen Ar u. Schornſtein. 

Rauchkammer ſ. u. Rauchboden. 

Rauchrohr ſ. u. Schornſtein. 

Rauchverzehrender Ofen ſ. u. Ofen 19. 

Rauhes Pflaſter f. u. —** 2) I. 

Rauhpflaſter ſ. u. Pflaſter 2. 

Rauſchbuhne ſ. u. Buhne 5. 

Rauſchflũgel ſ. u. Rauſchbuhne. 

Realſchule ſ. u. Realinſtitut. 

Rechter Winkel ©. 558 u. Winkel. 

Rectification des Kreiſes ſ. u. zn 

Regenrinne ©. 555 u. Glieder 3 

Regulator f. u. = Saipan * 


Regulatorwelle N u. ü 

Reibende Korp . 
—— ——— 

— ze ac — — f. u. Nivel⸗ 


— — u. Glieber 4. c. 
Reihe ſ. u. Progreſſion. 
Reine Mathematik S. 444. 
Reinigungsapparat ſ. u. Gasanſtalt 4. 
Reißblei — u. Zeichnen. 
Reitel ſ. u. Stoßreitel. 
Reithaus ſ. u. Reitbahn. 
Reitſchule ſ. u. Reitbahn. 
Reitſtall ſ. u. Reitbahn. 
te u. Circus. 

e —* oß ſ. u 

ve Feſtigkeit ſ. u. Feſtigkeit. 

ne f. —— * 
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Retorte ſ. u. Gasanſtalt 1. 

Retraite f. u. Retirabe, 

Rettungsboot f. u. Boot. 

Reverbere f. u. Scheinwerfer. 

Revett f. u. Stuart. 

Rez de chaufiee f. u. Part 

feine Mühlfteine ſ. u. Vwſchlactier 


Rhodiakum S. 558 u. 946. 
Richtbaum ©. 558 m. Krahn. 
Richtbuhne f. u. Buhne 2. 


‚ Richtungslinie ſ. u. Dirertionslinie. 


Riegelbohr ©. 558 u. Bandbohrer. 
Riegelwerk f. u. Riegelwanb. . 
Riemchen f. u. Leifte I u. Blättchen. 
Riemen ©, 559 u. Glieder 3. 
2 bolzen f. u. Bolzen e. 
x u. Ring. 

—*ã S. n. Glieder 4. g. 
Rinnftein ſ. u. Gerinne, Goßſtein. 
Riſch P u. Gefälle u. Röfche. 
— u. Röſche. 
Ritterdach ©. 563 u. Dachdedung 3. 

Nitterfchloß f. u. Ritterburg. 
Nitterfchule f. u. Ritteracademie. 
Robinfon, Dr. f. u. Dampfwagen. 
NRöhrbrunnen f. u. Brunnen. 
Röhrenlibelle f. u. Libelle 2. 
Nöhrfahrt f. u. Brunnen 4, 
Römiſche Grabmäler f. u. Grabmal. 
Röomiſcher Bauſtyl f. aa e, 
Römische Mofaif S. 461. 
Römische Säule f. u. Säule. 
Roheifen f. u. Eifen. 
Rohrbach f. u. Dachdeckung 13. 
Rohrnägel ©. 564, Berohren u. Nagel. 
Rohrſchellen f. u. Abfallröhre, Dachrinne 

und Cache. 
Molle, bewegliche, ©. 61. 
Rollenblei S. 566 u. Blei, 
Rollſchicht S. 566 u. Steinverband 3. 
Romanifche Treppe S. 575 u. Treppe 1. 
Rofette f. u. Rofe. 
Roſſi Maderni f. u. Bernini. 
Roßmühle f. u. Roßfunf. 
Roßramme f. n. —— 
Roßwerk f. u. Roßkunſt. 
Kai da f. “ „+1 2. 
neh Barbe t. 


Rothguß f. u. Rother 

Rothtanne f. u. Fichte. 

Rotunde f. u. Pantheon u. ©. 577. 
Ruder f. u. Basquille, 

Rudus f. u. Chauſſee 1. 

Rückdei ſ. u. Deich II. 

578 u, Buhne 7. 

Rückſeite fJ u. Buhne 7. 

Rüdwärts einfchneiden ſ. u. Einfchneiden. 
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er f. Mühl: u. Schuherſchüt⸗ 


—E * 578 u. Mühle. 
—* ſ. u. Röſche 

en ſ. u. Rüftung 
—— —— . Gerüfl 2. 
Rüfbod f. u. Boch Gerät 2 u. Rüftung. 
Rüflbrett f. Gerüfte 2 u. Rüftung. 
Rüfter f. u. Ume 


f. u. Treppe 

. 579 n. Mühe. 

Rumpfleiter ©. 580 u. Schuh 3 

Rundbogenſtyl S. 580 m. Baufunft 2, 

NRundföpfige Bolzen * * Eu g- 

Rundflab f. u. Gliede 

Beflite Sirheitäre — u. Schorn⸗ 
einrö 

Nuffifches Bad S. 580. u, Dampfbad. 


Sacriſtei © * u. B. 8. 
Eige ©. 581 u. Sch 
Saãgeblock ©. 582 u. er a 
—* A u. re 


Eäule, — ——— ©. 19, 
Säule, gefuppelte, ©. 258. 
Säule, gewundene, ©. 273. 


en ar f. u. Säulengang. 
Säulenfuppel 

Eänlenlaude [. u. (u, Ku Mr 
Säulenordnung f. u. Säule. 


haft ſ. u. — 
Säulenftuhl ſ. u. 


zu ün € u. — 
—— 7 —— 
Saline ſ. u. Salzw 
Salluſtiſcher See — u. Obelisk 7. 
Salu f.- u. Peruzzi 
Salpeterfraß f. u. Mauerfraf, 
Sanctuarium S. 589 u. Kirche A. 
Sandbank f. u. — 
Sandgrund ſ. u. Bau 
—— f. u. rn 

Sangallo, Ant. ©. 5 
Sapeur ſ. u — 
Santi Coron f. u. — — 
Sattel ©. 590 u. 
Satteldah ©. — u. ss 
Sattelvarte ſ. u. Darre. 


** ſ. u. Sattel u. Schornſtein⸗ 


— 2 u. Brunnen 13. 
Saufoten f. u. —— 
Saum ©. 591 u. Glieder 3. h. 
Saumleine f. u. Schwungleine. 
Saumfpange f. u. Spange 2. 
Scanrus f. u. Rom 568. 
Scene f. u. Schaufpielhaus. 
a... u. Säule. 

—* A. u. Säule. 

rett ©. 594 u. . 

Schale ſ. u. Schalbre 
Schalen ſ. u. —* 
— — . 1 ügptige Diftanz- 


meflung 

Sharfhobel e u. Hobel 1. 
Scharffantig f. u. Cats, 
—— ſ. u. Ba © 

——— u. a 

—— u. Schatzkammer. 

€ anbühne f. u. Schaufpielhaus. 
Scyauerlöcher ſ. u. Walkmühle. 
Scaufelfunft S. 596 u. Schöpfmafchine 3. 
Schaufelwerk f. u. Schaufelfunft. 
Schauplag ſ. u. Schaufpielhaus. 
Scheibe zum Wölben f. u. Mölbjcheibe. 
Scheibenkunſt f. u. Schaufelfunft. 
Sceibenlatte f. u. Bemsioeriß. 
Scheibenventil f. u. Bentil 5. 
Scheidemauern ©. 603 u. Mauer 2, ; 
Scheidewände ſ. u. Scheidemauern, 
Scheitelpunft f. u. Scheitel 1. 
Soc Bogen f u. Bogen 1. 

Schenfeldveih ©. 604 u. Krmichlag. 
Scheune, bewegliche, S. 61, 
Scyeunenboden ſ. u. Tenne. 
Scheunendiele f. u. Diele 2, 
Scheunenflur f. u. Tenne, 
Scheunentenne f. u, Tenne. 
Sceure f. u. Scheune 
Schidlichfeit ſ. u. ——— 
Schiebefenſter ſ. u. Fenſter B. 5. 
Schiebladeventil ſ. u. Ventil 7. 
Schiedmauer ſ. u. Mauer 2. 
Schiefer S. 608 u. Dachdeckung. 
Schieferdach f. u. Dachdeckung. 
Schieferdachdecker f. u. Dachdecker. 
Scieferdeder f. u. Schieferdachdecker. 
Schiefernagel |. u. aupee 
Scieferftein ſ. u. Schiefer. t 
Schiefer Winkel ©. —* u. Winkel. 
a. bewegliche, f. u. Ausweich⸗ 


Sana. u, Sorisgeiädt 

ur Bulle f. u. 
Schiff S. 608 u. Kirche B. 5. 

Schiffbarer Kanal f. u. Kanal 7. 
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Schiffbrucke f. u. Brüde. 
Schifffahrtsfanal f. u. Kanal 2 u. 7. 
Schiffsbaukunſt ſ. u. Baufunft 3, 
Schiffsſchleuſe ſ. u. Schlenfe a. 
Schiftgebind ſ. Gebind 1. 
Sciftiparren f. u. Schiften. 
—— f. u. Dachdeckung 12. 
Schindelnagel ſ. u. Nagel. 
Schirmbuhne ſ. u. Buhne 4. 
Schlafdeich ſ. u. Deich II. 
Schlafzimmer ſ. u. Zimmer. 
Schlagen eines Bogens ſ. u. Spannen. 
Schlagfeder ſ. u. Schneller. 
Schlagleifte S. 614, Beiftoß, Schneller, 
Chir 1 u. Walfmühle. 
Schlagpfoſte S. 614 u. Karbelen. 
Schlagring f. u. Glode. 
Schlagruthe ſ. u. Schneller. 
Scylagfäule S. 624. 
Schlagſchaiten f. u. Schatten 2. 
Schlagichwelle f. u. Schlagpfofte, Schleufe 
u. Ttempel 2. 
Schlammboot f. u. Gabarre. 
Schlangenftein f. u. Serpentinftein. 
Schlaucheiſen f. u. Dachrinne. 
Schlaudfprige f. u. Feuerſpritze. 
Schlechte f. u. Buhne. 
Schleifen des Schornfteins f. u. Schorn: 
ftein u, Schornfteinfaften. 
Schleifloch ſ. u. Schleifzapfen. 
Schlenge ſ. u. Buhne. 
Schleppen des Schornfteing |. u. Schorn: 


fein. 
Schleswig » Holſtein ſcher Kanal f. m. 
Kanal B. 


Schletſtange f. u. Windelboden. 
Schleufe, gefuppelte, S. 258. 
Scleufenboden ©. 616. 
Schleufenfammer f. u. Schleufe. 
Schleuſenthor S. 616, 

Schleuſenwände S. 616. 

Schleuſenwehr ſ. u. Wehr 2. 
Schlichtaxt ſ. u. Art J. 

Schlichtfeile S. 626 u. Glättfeile. 
Schlichthobel ſ. u. Hobel u. Glätthobel. 
Schlickdeich ſ. u. Schlickdamm. 
Schlickfang ſ. u. Auſſchlickung. 
Schließbolzen ſ. u. Bolzen b. 
Schließriegel f. u. Schloßriegel. 
Schlingbaum f. u. Mühle. 

Schlitten S. 627 u. Sägemühle. 
Schloß, eingeitemmtes, ©. 168. 
Schloß, eingeitedtes, |. u. Eingeſtemmtes. 
Schloßdecke |. Schloßblech. 

Schloßnagel ſ. u. Nagel. 


Schloßnagel, halber, S. 311 u. Nagel. 


Schlüſſel |. u. Wechfel u. S. 629. 
Schlüffel, gebohrter, S. 253. 
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Schlüſſelſchild ſ. u. Schild. 
Schlußpfahl ſ. u. Spundpfahl S. 755. 
Schlußſtein S. 629 u. Gewölbe 4. 
Schmauchfeuer ſ. u. Brennofen u. Kalk⸗ 
brennen 7. 
Schmiedeeiſen S. 630 u. Eifen. 
Schmierbüchfe f. u. Schmiere. 
Schmierhahn f. u. Schmiere. 
Schnedenauge f. u. Auge. 
Scnedengang f. u. Schnede 3. a. 
Scnedengewölbe S. 633 u. Gewölbe 7. 
Schnedenfgnabel f. u. Schnabel 5. 
Schnedenfpindel f. u. Schnedenwelle. 
ve ©. 634 u. Treppe H. 
me * as * 
neelatte ſ. u. Da 7. 
Schnellwage ©. 637 u. Wage 1. 
Schnittriß S. 639 u. Gewölbe. 
Schönfäulig f. u. Säule. 
Schöpfbrunnen f. u. Brunnen 12. a. 
Schöpfbuhne f. u. Buhne 3. 
Schößchen f. u. Chaffie. 
Schornfteinfappe ſ. u. Schornfteinhanbe. 
Scornfteinröhre, enge, ©. 188. 
Schoßriegel f. u. Gerüfte 2. 
Schoßthur S. 624 u. 654. 
Scofthürleiften f. Schoßthür &. 655. 
Schraͤgboden f. Dede 3. b. 
Scränten ©. 655 u. Sägemühle. 
Schraube, arcdhimebifche, ©. 22. 
Schraube in Roheifen f. u. Schraube 4, 
Schraubenbolzen f. u. Bolzen a. 
Schranbengang f. u. Schraube J. 
Schraubengewinde f. u. Schraube 1. 
Schraubenfopf f. u. Schraube 2. 
Schraubenlinie f. u. Schraube 1. 
Schraubenmutter f. u. Schsaube 1. 
Schraubenfpinvel f. u. Schraube 1. 
Schraubentreiber S. 664 u. Dampfichiff. 
Schrei f. u. Stahlhammer. 
Schrittmeffung f. u. Flüchtige Diftanz- 


meflung. 
Scroßhobel f. u. Beftoßen u. Hobel 1. 
Scrotbohrer f. u. Schroten 3. 
—— u. Schrotmühle. 
Schrubbhobel ſ. u. Hubel 1. 
Schrupphobel ſ. u. Schrubbhobel. 
Schubkarre S. 669 u. Schiebefarre. 
Sdirtoh S. 670 u. Brennofen. 
Schütt f. u. Infel. 
Schüpfiel f. u. Siel. 
Schügwehr f. u. Wehr. 
Schuh ©. 672 u. Beichuhen. 
Schurzbohlen f. u. Schurzwerf. 
& ußbußtie f. u. Buhne 4. 
Schwalbenfhwanzförmiged Blatt f. u. 


Säwannfei ſ. u. Schwammmaſchine. 
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Schwarze —— ſ. u. Barbe t. de: 
Schwere Kuchen Safe 3 
—— hi Yard. 
Schwebende Gerüfle f. u. ie 4. 
fe 
Sand. os u. — 
Schwen — ©. 684 u. Brunnen 


Eher E. Wr. Rüftu 
Schwimmende ‚Keller ** 1. 
Schwimmkugel ©. 
— a 
Saminung bi * * winden. | 
wind 
Seine ‚os Geha u. Dalt: 
* —* S 697! u, "Schaufel 3, 
Ehwungfrchen. ©. 697 u. Glodenthurm. 
Screw propeller 3 u. N 
Sechſerblech ſ. ne h 
Seebad ſ. 1. * 
Seedeich ſ. u. 10, ; " 
Seehafen ſ. u. Hafen, — 
es gvias Aquäduct f- hy Auuatuct. 
— —* —2— u. Gen di. 
eide e 
Seig ehe — 
—2 * gerriß * 
Seiher ſ. u. ui 
Seilfcheibe. S —* Ur —8 * 
Seitenaltar u. Aliar. 
Seitencorridor —8 703 u. Gorrider. 
—— * Nur 38 


—— * 54 * 

eitwaͤrts einſchneiden neiden. 
Sekos ſ. u a: * 4 bin F 
Sekret ſ. u. Pan, 9. ' = 


zw 58 ——— wer 
efundenpen 
— ſ. kan und or 


Senfgebäit f. wre — 


Senfgrube, 6: 

Senkfaften |. u. fern 
Senflerbleh ©. RT u. er once, 
Senfible Wärme ſ. :ı, 
Septimius Severu, ‚©. a 
Serpentine &. 710 u., 
Serpentinftein ſ. u. Serpentin. 


Sepbrett ſ. u. Sep —W 
—* S. —— ——— 


— u. — ar si er u _ 
imshobel ſ. uu. Hobe F * 


Sitnationszeichnen |. 


A * 


9» 
Sitzer ſ. u. Inholzer —F 1% 
Enod raf f. u, ung. zeit 
Sodel Ho — — m 
J — 5. = 
* ufee 2. *—* 
— — X 


Sophienkirche © 72l n. Kirche Au: 
Spaltbuhne f. u, Buhne 3. ar un 
Spalten ©. a n. — —XX 
Span . plett⸗ u 
J & iu — 
pannriege u. — 5 
Spannfeil ©. 726 u. TITEL FOTES 
f ©. 726 u. ne Dvd 
Sparrenſchub ſ. u. Schub. nom 
2* ches Gewicht S. 268 u. 7220. 


55 de ae 


eite . U. Speckdach. Jans) 
ſ. u. Kanal 9, „eh 77 
Everraken ©..732 u. Dieteric 


Sphäriicher Winfel ſ. u. Winkel. 
Spiegel,,S. 734 u. Stampfe, 
Spiegelgewölbe f. m Gewölbe * bu. 
Spiehe er fi; u. . u. Nagel. ö } DIE 
Spille ©; 736 u « Dalfmühle, Er 
Spiller’s Funde > u. Ofen, 19... 


er — 62 


Spindeltreppe j. a FeppeJ..— 
Spimarus ©. 208 und Delphüfcer. 
sun I 

Shikbo en S,. 740 .u. Bogen. om PR <> 
Spiger Mintel ou, ar Ne — 
Spitzige Baſtion ſJ. u — noir 
Spließdach {.ım Sacibedung 3. ID 
Spliehe ©. 743 u. Dachipäne. „8 


Splintbolzen f. u. Bolzen b. 
Splitte S. 744 u. Dachſpaͤne. 3 
Sprengewand: j. u. Gefprengte Si 
Springender, Strahl f. u. Re ? 
Springfluth fi fc u. Ebbe be u. F luth. 
Springquelle ſ. u. Brunnen I. 
Spring switch j. u. Ausweich ſtelle u 
Sprigbewurf f. u. Bewu f * sin > 
Sprige f. u. —— TR) 
Spritzenkaſten u., Spritze 
—ãA— S Pay n Fan * 
Spundbrett &..753 u. tm > 
> Say f. ei SP: y.r 
u. ‚Eijenbahn nadgst 
> Sb — Alt ae i 
tabium ſ. u. ippo tom, 
Stadtbaufunft f..u. Baufunft 3, a. 
Stadthaus ſ. u. —— RT: 
Stäbchen f. u. Glieder 3.0 arm 
Stämmeifen f. 4. Stemmeifen. atrsun!® 
Ständerfiel fe u. Selen u um 
Staker f. u. Pu TR ner 
GStafet f. u. Stade... 
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X 


Stakholz f. u. Decke ec u. Stackholz. 

Stafwerf f. u. Stackwerk 

Stampfer f. u. Stampfe, "Schnellgalgen. 

Staub des Waflers f. u. Mafferftand. 

Standwinfel f. u. Schnede 3 d. 

Statilins Scanrus f. u. Nom ©. 569. 

Stationsgebäude f. u. Bahnhof 2. 

Statumen f. u. Chauſſee I. 

Stauarche |. u. Schleufe ©. 

Staubfalf, S. 770 u. Kalf 4. 

Staufchleufe S. 771 u. Schleufe ce. 

—— S. 771, Aufſtauung u. Kalm⸗ 
waſſer 

Stechbeutel ſ. u. Beutel. 

Steckling ſ. u. Pflanzungen 

Stehenbe Danıpfmafchine Tr u. Dampf: 
majchine. 

Stehende Schwinge f. u. Schwinge 2. 

Stehender —* ſ. u. Dachftufl a. 

Stehendes Borgelege f. - Borgelege 3. 

Steigender Bogen f. m. Bogen e. 

GSteigendes Gewölbe f. u. Gewölbe 6 u.7. 

Steinbahn f. u. Eifenbahn II. 10. 

Steinblock f. u. Blod. 

Steinbuhne f. u. Buhne 6 m. 11. 

ar > How &, 774 u. Conſtruc⸗ 


Steneice 1. Eichen 
Steinerne — u II, 


Steinerne —— f x —* 5. 

Steinerne Dächer ſ. u 

Steinerner Ofen ſ. u. Peer * 

Steinernes Hans ſ. u. Haus. 

Steinfalf S. 779 u. Ralf 1. 

Steinfitt ſ. u. Kitt 1. 

GSteinfrahn f. u. Schraube 9 u. S. 780. 

Steinmeßhütte f. u. Severianus u. ©. 78L, 

Steinfeßer S. 785 u. Pilafter 3. 

Gteinfprengen f. u. Sprengen. 

GSteinftraße f. u. Chaufiee 7. 

Gteinverfag f. u. Pflafter 5. 

Stelze ©. 786 an Strauberrab. 

Stemmbohrer ©. 746. 

Stemmfäule ©. 624. 

Stemmthore S. 786 u. Schleufe. 

Stempel S. 786 u. Brunnen 13. 

Stempelflappe f. u. Brunnen 13. „ 

Stenge f. u. an 

Erepban, &t., 8.786, Wien u. Deutfche 
Baufunft. 

Stephenfon f. u. Dampfwagen. 

Sternrohr ſ. u. Fernrohr. 

Sternwarte f. u. Obfervatorium. 

Stertjeite ſ. u. Sterzfeite. 

Steuerbord f. u. Backbord. 

Stichanfer f. u. Anfer 7, 

Etichart f. u. Art 3. 

Etichbogen ſ. u. Bogen b. 
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————— — —** 
tiefelven u. 
—* ge S. 788 fe * 

tieleiche ſ. u. en 
Stielwerf i. u. Nie — 
Stirnjoch S. 789 Brüde I. 11. 
Stockwerks 5 A, J er 3. 
Stoßfuge &.» 
Stränge f. u. —* 
Straßbaum S. 795 Brücke II. 12, 
— Minfter S. 795 u. Deutſche 


PR wre f. u. Damm. 
Straßengraben f. u. Beck x 
Straßenpflafter ſ. u. Pflaſter 
Strebe ©. 799 u. Hän — c. 
Strebeband S. 799 u. Sachftuhl b. 
Strebebogen f. u. Bogen m. 

* e ſ. u. Thür 1. 
Strecken des Eiſens ſ. u. Recken. 
—— ſ. u. Binder u. Steinver⸗ 


Streiähoh 1. u. J 
Streichſtange ſ. 2. 
Streichwehr S. 800 u. Wehr 1. 
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trohda u. Dachdeckung 
Strohmahl ſ. u. Mahl. 
——— — 

tromgeſchwindigkeit ſ. u. adrant. 
Stubenofen f. u. Ofen. 
Studvede f. u. Dede 5. 
Stülpdede f. u. Geftülpte Decke. 
eupine ſ. u. Pfeiler. 
Stufe, gewunbene, ©. 273. 
Stuhlrahm f. u. — 
Stumpfe Baſtion f. u. Baſtion. 
Stumpfer Winkel f. u. Winkel. 
Sturmdeich f. u. Deich 11, 
Sturmthür f. u. Spiett- Thür. 
Sturzbleh S. 811 u. Bl ro: 
Sturzrinne f. u. Glieder 4 
Styl f. u. Bauſtyl. 
Subftratum f. Chauffee I. 
Sulfa f. n. Rom ©. 568, 
Summum dorsum f. u. Chauffe 1. 
Symbol ©. 813 u. Allegoriſche Ber: 

ierung. 
olifche ap f. m. Relief. 

— ſ. u. Zuſierſtederei. 
Syſtilos ſ. Nachfäulig. 


T. 
Tasadofänebenafäine ſ. u. Tabade- 


Zabadejpinnmühle f. m. Zasadomihle 
Zafeifgikfer ©. SIÖ u. Schiefer 2. 
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Tem u. Bauholz 2 u. Silber: 
tanne. 

Taſchendach S. 818 u. Dach 3. 

Tauffapelle f. u. — 

Tegula ſ. u. Imbrices 

Teihel S. 820 u. — 

Telamon f. u. Atlas, 

—— ſ. u. Telegraph. 

Temenos ſ. u. Strabo. 

Tempel S. 820. 

Tempel, Amykläiſcher, S. 16. 

Tempel, Delphifcher, S. 140. 

Tempel, Olympiiher, ©. 489. 

Tempel der Brandiden f. Strabo. 

Tempel = Coucordia ſ. Rom ©. 567 
u. i 

Tempel der Diana ©. 146 u. Rom S. 569. 

Tempel der Fauftina f, u. Nom ©. an. 

en der Bortuna equeitris ſ. u. Rom 


Tempel = — Männer f. u. Akto— 
— Magna Mater ſ. u. Rom 
— hd Minerva Polias f. u. Erech⸗ 
— der Minerva Sunias ſ. u. Sunium,, 


Tempel der Nymphe Pandroſus j. wm 


Erechtheion. 
Tempel der Venus ſ. u. Akropolis. 
—* * Venus Erycina ſ. u. Rom 


— ber Venus Genitrix ſ. u. Rom 

Tempel — Venus Victrix f. u. Rom 

— der Venus Virtus ſ. u. Rom 
S. 567. 

Tempel des Apollo ſ. u. Rom S. 568 
und 569 . 


Tempel des Apollo Dibvymäns, ſ. u. Strahs 
Tempel des Bachus f. u, Rom ©. 57% 


u. Teos. 
Tempe * N u. Bollur ſ. u. Kom 


— —— ſ. u. Rom ©. 570, 

Tempel des Ererhtheus f. u. Erechtheion; 

Tempel des Faunus f. u. Rom 571. 

Tempel des Zriedens S. 237 u. Rom 
©. 570 u. 895. | 

Tempel bes Hercules Nufarum f. u. Rom 
©. 568 u, 569. 

Tempel des Zupiter Ammon ©. 820. 

Tempel des Jupiter Gapitolinus f. u. 
Rom ©. 567. 

Tempel des —— Cuſtos ſ. Rom ©. 570, 

Tempel des —— Jupiter Quirinus ſ. u. Rom 


1001 
== = Jupiter Stator |. wu Rom 
Tempel des Mars f. u. Nom S. 568. 


Tempel des Mars Ultorf, u. Rom ©, 569. 
Tempel des Duirinns f. u, Nom ©. 569. 


Tempel des Saturnus ſ.u. Nom ©. 569; 


Tempel des Theſeus ſ. u. Thefeus. 

Tempel des Trajan j. m. Nom ©, 57L; 

Tempel in Antis ſ. u. Unten. - _ 

Tempel Salomonis S, 820, Salomo. u. 
Vorhof 2, 

Tempel zu Ellora ©. 187. 

Tempel zu Epheſus S, 189. 

Tempel; zu Meffa j. u. Kaaba. 

Templum f. u. Aula, 

Zenaillejpige |. u. Aeußere Polygonfeite. 

Tenaillirte Bajtion f. u. Baflion. 

Tepivarium S. 822 u. Treibhaus. 

Terreſtriſche Refraction ſ. u. Refraction, 

Tetraſtylum ſ. m. Hof. 

Thalamos ©. 823 u. 946. 

Theater f. u. Schaufpielhaus. 

Theater des Cornelius Balbus ©. 569. 

Theater des Mareellus ©. 569. 

Tann ve 5. Deine; ©. 569, 570 


Sheater. a — S 601. 

Theater zu Gabu a S. 597. 

Theater zu Orfe® ©. 951. 
Theeranftrih ©. Sie u. Auſtrich. 
Theerichweler ſ. u. ‘Theerbrenner, 
Theilungspunkt & 825 u. Kanal 9. 
Theodolit ſ. u. Aitrolabium; 
Thierfämpfe ſ. u. Amphitheater. 
Thonfammer f. u. Brunnen 2, 


Thonſchiefer ſ. m. Schiefer 2. 


Thonftein |. u. Chamotte. 
Thonzerkleinung ſ. u. Schneidemefler 2. 
Thorfammer je u. Schleufe. 

Thorniſche ſ. u. Schleuie.. 
Thorfäule ſ. u. Schleufes 
Thränengefäß |. u. Urne, » 
Thrafyfles |. Choragiſche —— 
Thraſyllus f. m. Chota de oe 
Thür der Windflügel- Srleähie 
Thürbänder f. u. Band. 
Thürbefleidung f..u.. Befleidung. 
Thürhaken f. u. Thürbeſchlag. 
— u. Kettel. 
Thürklinke ſ. u. Klinke. 
Thüröffnung ſ. u. Thür. 
Thürriegel |. u. Riegel 2. 
Thürfchwengel |. u. * J. 
Thürſturz |. u. Stur 
Thurm, yabpionifden, S. 34, 
Tyurm, Pifaer, f. u. ar 
Thurmdach ſ. m. Dad 3. h. u, Thurm. 
Thurmglode fs u. Slode. 
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Thymele S. 59. 

Tiefe See f. u. Ebbe und Fluth. 
Tiſchlerbrett |. u. Brett. 
Zifchlerfitt ſ. u. Kitt 2, 
Tifchlerleim f. u. Leim. 

Titus Sempronius f. u. Rom. 
Todtgebrannter Kalk f. u. Kalf 8. 
Töpferthon f. u. Thon. 
Tollhaus f. u. Irrenhaus. 
Tonnengewölbe f. u. Gewölbe 6. a. 
Toppau aflanger f u. Inhölzer. 
Torno f. u. Findelhaus. 
Tosfanifcher Hof f. u. Hof. 
Toskaniſcher Styl f. u. Bauftyl o. 
Totila ©. 601. 

Tonrnay’ihe Aſche f. u. Aichenfalf. 
Trägerſtiel ſ. u. Träger. 
Traganker ſ. u. Anker. 

Tragbare Brücke ſ. u. Brücke 21. 
Tragendes Glied ſ. u. Glied 2. 
Trageſpritze ſ. u. Tragſpritze. 
Tragkette ſ. u. Kettenbrücke. 
Tragofen ſ. u. Ofen 18. 
Tragfchiene f. u. Tragefchiene. 
Transparente Jllumination f. u. Illumi⸗ 
nation. 
Transportwagen f. u. Eifenbahnwagen, 
Traßmühle f. u. Gementmübhle. 
Traubeneiche f. u. Eichenholz. 
Trauermonument f. u. Grabmal. 
ie ir S. 842 u. Dachgefims 7. 
Trau 
Fi ſ. Zuffitein. 
Treibbuhne f. u. Buhne 3. 
Treibeanfer f. u. Schnaflenverband. 
Treibebogen f. u. Drillbohrer. 
Treiberad f. u. Treibrad. 

Treibefchacht ſ. u. Treibfchacht. 
Treibfunft ſ. u. Treibefunfl. 
Treibriegel f. u. Spundwand. 
Treffchuit f. u. Treckſchuit. 
Trennendes Glied f. 5 Glied 2. 
Treppe, charoniſche, S. 600. 
za — ©. 253. 

Treppe, Brenn . 257. 
Treppenabfaß f. u. Treppe 8. 
Treppenbade ſ. u. Treppe 3, 
Treppengeländer f. u. Treppe 3 u. 6. 
Treppenmantel f. u. Treppenhaus. 
Tteppenöffnung f. u. Treppe 5. 
Treppenpobeft f. u. Podeſt. 
Treppenftiel F u. Treppe 7. 
Treppenfiufe f. u. Treppe 3. ne 
Tretrad ©. 851 u. 765. Nr. 5. 
Tretfcheibe ©. 851 u. 765. Nro. 5. 
Trevithick ſ. u. Dampfwagen 
Triclinium S. 852 n. — S. 572, 
Triebbuhne f. u. Buhne 3. 


t f. u. Baurecht und Dachredht. 
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Triebſtock ſ. u. Drilling. 
Triezkopf ſ. u. Ramme. 
Trittbrett ſ. u. Tretrad. 

Tritte ſ. u. Tretrad. 

Trittrad ſ. u. Tretrad. 
Trittſtufe ſ. u. Treppe. 
Trockenboden ſ. u. Aufhaͤngeboden. 
Trockenbretter ſ. u. Abtragebretter. 
Trocknen ſ. u. Trocken machen. 
Trommel ſ. u. Tromme. 
Trophäen ſ. u. Tropäen. 
Trottbaum f. u. Kelter. 

Trotte ſ. u. Kelter. 

Tuchprefie ſ. u. — 
Tuchwalkmühle ſ. u. Wallmühle. 
Türkiſcher Bauftyl f. u. Bauftyl r. 
Turnrails f. u. Drehfcheibe. 
Tusfer f. u. Hetrurifche Baufunft. 
Tympanum ©. 858 u. Schöpfrad. 


u. 


Ueberblattung f. u. Blatt e. 

Ueberdeckter Hof f. u. Hof. 

Uebereinanderblatten f. u. Weberblatten. 

Ueber eine Hand arbeiten f. u. Hand 2. 

Meberfall S. 859 u. Wehr 1 

Veberfallwehr f. u. Behr. 

Uebergang f. u. Ausweichftelle. 

Weber Hand arbeiten f. u. Hanb 2. 

Ueber Hirn hauen f. u. Hirn. 

Neberhöhter Bogen f. u. Bogen d. 

Ueberladen S. 860 u. Verzierung. 

Neberfchobene aa f. u. Süllung u. 
Thür 3. 

Uferarche f. u. "Arche 3 

Ulmenholz ©. 864 u. Bauholz 2. 

Umber f. u. limbra. 

Umbererve f. u. Umbra. 

Umblei f. u. Benfterblei. 

Umprehungen ſ. u. vg a a 

Umfaffungswänbe f. u enwände. 

Unberegneter Hof: f. u. Hof. 

Unterbalfen f. u. Architrav. 

Unterbauen f. u. Abfteifen. 

Unterboven f. u. Boden J. a. u. Schleuie 
S. 617. 

Untergebälf f. u. Balken 2. 

Untergerinne f. u. Gerinne. 

Unterglied |. u. Hauptgefims. 

Unterirdifche Bahnftrede f. u. Tunnel. 

a Gapellen f. u. Erypta u. 

it 

Unterirdifcher Kanal f. u. Kanal 10. 

Unterröhre S. 872 u. Brunnenröhre. 

Unterfchlächtiges Gerinne f. u. Gerinne 2, 

Unterftügen f. u. Abfteifen. 
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Unterſuchungoſtellen ſ. u. Wechſel. 
Unterthor ſ. Schleuſe. 
Unterthür f. u. Thür 1, u Splett⸗Thür. 
Unterwall ſ. u. Fauſſe braye. 
Unterwaſſer ſ. u. Oberwaſſer. 
Unterzug ſ. u. Haͤngewerk 6 u. Träger. 
—— — ſ. u. Bauan⸗ 
ſchlag 3 
B. 
Bafe, Hetrusciſche, ſ. u. Gefäße. 
Batican S. 876 u. Rom ©. 566. 
Velum f. u. Schauſpielhaus. 
Venus Eryeina ſ. u. Rom 567. 
Denus. Genitrir f. u. Rom. 
Vera's Seilmafchine f. u. Dera’s hydran- 
liſche Maſchine. 
Verbindendes Glied f. u. Glied 2. 
Derdahung f. u. Thürs u. Fenſterver⸗ 


—* 

Verdoöbelte Balken ſ. u. Döbel. 

Verdoppelte Thür ſ. u. Thür 1. 

Verjüngung der Säulen f. u. Säule. 

Verkleiden f. u. Bekleiden. 

Verkleidung f. u Bekleidung. 

— der —— u, Kropf: 

auf .* 

Berfürzung ſ. u. Verſitedung 

re u Fa  » Buhne 4 

Berlath ſ. u. Verlaath. 

Verleimte Thüren: f. u, Thür 2, 

Verlorne Form ſ. u. Form. 

Vermeſſen S. 887 u. Aufnehmen. 

Vernier f. u. Nonius, 

Derriegelte Kreuzholzzargen ſ. u. Thür: 

zaarge. 

Berfehnitt &. 889 u. Berluft. 

Berfchobener Bogen |. u, Bogen m. 

Berficherungsrohr ſ. u. Aſtrolabium. 

Berfpunden f. u. Spunden. 

Versura ©. 599. 

Bertifals Brojection f. u. Projection. 

Verzahnter Träger ſ. u. Verzahnung ber 
Träger. : «; 

Verzinntes Eiſenblech hu Weißblech. 

—— Bewegung €. 894 u. Un: 

eichförmige * ung. 

Via Appia ſ. u. Rom S. 567. 

Viatorium ſ. u. MWegmefler. 

Pictrir f. u. Venus. 

rg u. Stall. 

Diele f. u. Polygon 1. 

ee Genfer 4 Fenſter 6. 

Viererblech f. u. 

Dierfänliger Hof e . vo f. 

Vierteloſtab ſ. u. Glieder &. d. u. . Ginns. 

Viminalis S. MO u. Rom 566 
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Virtustempel f. u. Rom S. 567, 

Viſcher ſ. u. Nothgießer, 

Vitellius ſ. u. Rom. 

Divian f. u. rg 

Dolle Fuge f. u. Fuge 2. 

Volle Lage f. u. Lage. 

Volle Mauern f. u. Boll. 

Borarche f. u. Gerinme. . 

Borbericht fi u: Erlaͤuterungobericht. 

Borderfagade fu, Bayabe. 

Vorderhaus f. u. Borbergebinbe 

Borderhof f. u. ‚Huf. 

Borderrathe ſ. u. Rammes - 

Dorderfchwelle |. u. Ramme m. Kunft- 

ramme. 

Vorderzange |. u. Hobelbanf.. 

Borderzimmer f. u. Vorderſtube. 

Vorfenſter f. u. Doppelfenfler, 

Borgelege S. 904 u. Schornftein. 

Vorgelegewelle ſ. u. — 3. 

Dorgiebel f. u. Fronto 

Borgothifche Yankunk i “ gothifche 

Baufunft. 

= Be u. „ Söneliage, 
e &. 95 u. Kirche B. 

Bor — arbeiten ſ. u, Hand 

Vor Hirn bauen, fügen, fm. Hirn. 

Vorlage S. 906 u. Gasanftalt 2. 

Vorland f. u. Deich B u. Groden. 


‚Borlegefafchinen ft. Faſchinen. 


una Werke ſ. u INNE. 
Vorſchau f. u. Deichishan..: 
Vorſetzbrettchen fm... Ablaſſen. 

Vorſetzladen ſ. u. Fenſterladen. 

Vorwaͤrts einſchneiden ſ. u. us 

Borzimmer f. u. Vorgemach. 

Botiv- Gefäße f. u. Gefäße. 

Bulfanifcher De = u. Taf. 


j 
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Waagbalten . Wagbalten,. 


Waagbaum j. u. Wagbaum.;. 
Waage ſ. u. Wage. | 
Machsfarbe f. u. Farbe e. 
Wachtgebaͤude f. m. Wade. 
Wärmefanäle f. u, Luftheizung. 
—— u. Thermomeler. 
Waͤſſerung der Wieſen ſ. u. Bewäſſerung 
u. Schöpfmühle. 
Magebalfen f. u. age. 
Wagehaus ſ. u. Rathewage. 
Wagengeleife f. u. Geleis. 
Wasentih miere f. u. Schmiere. 
Magenfchoppen f. u. Wagenfchuppen. 
MWagenfperre f. u. Hemmen 2. 
Wahnfante f. u. Kante. 
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Waldmoos f. mi Moos, 
Walkhammer ©; 912 u. Sietranm. 
Walkloch f. u, Malfmühle 
Walkſtock f. u. Walfmühle. 
Walmdach S. 918u. .-Dadı’3v' 
Wand, a ©. * 
Wand, hohe, —* ik ahlul 
Bat ſ. u. 

Wandſtein f. ın. Goräfe 7 
—— ſ. m Stubenuhr ⸗ 

Warme Haͤuſer fu. Treibhaus. 
Warzenring |. u. — 
2* i u u. Stadt S: 758, 
dachung ſ. u. —23 4. 

rg u. Baffin. i 
Waſſerbaukunſt f. m. Baufunft 3. 
Mafjercement f. u. Traß und Traßmörtel. 
Mafjercifterne ſ. m. ia 
Maflerfarb e ER u. Farbe > 
Mafletfarbenanftrid; ſ. u. Anfrik, 
Waffergerinne fi #.Gerime: 
Waſſergewaͤltigungslunſt ſ. m. Schöpf- 
Dafergemätt und Seiyfmante 

er gungsmajchine f. a. Schöpf: 

maschine und Schöpfmähle. 
Waſſergöpel S. 920: u. Göpel. 
Waſſergraben j. u. A 4, 
2 er u. 

Hunger ſ. Baurecht. 
—2* fu Pre und Traßmörtel 
Waſſermoos f. m Moos. 

Waſſernaſe |. u. Kinn. 

Maflerpumpe f. u. * 

—— fe wi Röſche. 

Waſſerrauch ſ. u — 

Waſſerröſche fm. Röſche. 

Waſſerſcheide * * u. Kanal 9. 

Waſſerſchnecke ſ. Dee u. Archi- 
medifche Ehraub e. 

Maflerihöpfmühle f. u. Schöpfmühle. 

Waſſerſchöpfrad f. u. Schöpfrad. 

MWafjerfchraube f. u. Schraube II. und 
Archimediſche Schraube. 

Maflerftand, mittlerer, S. 456. 

MWaflerftoß, f. u. Stoß des Waflers. 

Waſſerwachen ſ. u. Deichwachen. 

Maflerwägen f. u. Nivelliren. 

Maflerwehr f. u. Mehr. 

Water-cloſet f. u. — 

Wayfeld ſ. u. Deich 5 

Weg, bedeckter, S. 55, 

MWegebaufunft f. m. Baufunft 3. e. 

Megerecht f. u. Baurecht. 

Meiche Lager f. u. Lager 1. 

Weinmühle f. u. Traubenmühle. 

Weißblech S. 930 u. Blech. 

re f. u. Meifbuche u. Bau- 
ol; 2. 
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13 e u. 44 Tan 
Weißpappel f. ! Bappelu kl sadır —* 
Meitfäuli 8 & 931° a Diafiyloss 
Mellervede' &. 932 u. na ehr 3 


—“ "932 u. "Daumen. 


Wendebock f. u. Schwinge. —* 
Wendeltreppe f. u. — 7 
Merfe, bäurifche, ©. 
Merfe, —— u. u, Nufennerte 
* — 9 ER 
erfe, vorliegende, ſe Außenwerke. 
—— 
etterbrett 1. J 
Wetterdach S. 934u. Dar 
Metterfchenteh f. n.' Fenfter B. 3.0 
Miderlagen ©. 936 und Gewölbe 3," 
Miderftand der Pähle ſJ. re 





Wide and dee 

Waſſers X hit. 
MWiefenwäfferum * u. Waͤſſerung. 
Windebalken m. Zugbaum. » 7" 


Windelbbden ©. 90h Iren ° e 
Windfang f. u. Schmiede 
Mindgöpel S. 941 m. Göpel. * 
Windrispe fi u. Rispe. — ã 
indſtock ſ. u. Brunnen 
Windſtoß ſ. des Windes; J 
Windungswinfel u Scimede 3. —* 
Winkelbuͤhne ſ. u. Buhne oo 
Winkelramme ſ. u.’ Ramme b. 
Winkelrauchfangholz m. —* 
Winterdeich fm. Beich 10 
Wintereiche |. u. Trönkeneiche, mau 
Minterfenfter f. u. ——— 
Wipfluth-f. u. Ebbe und Fluth. 
Wölbbogen ſ. u. Bogen. 
nee ©. da5 u. Gewölbe. 
ron 1 945 —* Haus, 
nimmer f. ı. hnftube: 
Mürbel j. u Wirbel, - 
——— u. — 
uſtengerinne f. u. geritne, * 
MWüftes: Gerinne f. u Ablaß. 
Wulf S. 953 u. Glieder Kurd. 
Wurffcpaifel  Schöpfenn. Seäpffehaufel. 


Dr, 


Zähne f. u. Zahn...” u 
Zapfbottig ſ. u. Brauhaus. 

Zapfen, ae Ins * Alechſeln. 
Zapfenloch ſ. u. 

Zapfenreibung f. * —— 
gg n. Schmiere. 
Zarge f. u. | 
Zannpfahl f. gi. Ha 
Zevernholz f. u. Cedernholz. 
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Zehgerinne f. u. Zaͤhgerinne. 
Zehrzoll f. u. Fachbaum. 
Zeichenfchiefer f. u. a. 3. 
Zeichnen, geometrifches, ©. 260. 
Zeitungsbüreau f. u. „Pondans. 
Zeltdach f. u. Dad 3 
Zentner f. u. per ac 
—— ſ. u. Seil 2. 
euch ſ. u. Zeug. 
Ziegeldeder |. u. Dachdecker. 
Ziegelei f. u. Ziegelbrennerei. 
Ziegelofen |. u. Brennofen. 
Ziegelfteine ſ. u. Ziegel. 
Ziehbrunnen f. u. Brunnen 12. a. 
Biehftange S. 961 u. Brunnen 12 
Biehweg ſ. u. Kanal 13. 
Bier f. m. Schmud. 
Bierlichfeit f. u. ——— 
Bimmerart ſ. u. Art. 
Zimmerbeil f. u. Hanbbeil. ..: 
Zimmergerüft ſ. u. Rüſtung b. 
Zimmerholz ſ. u. Bauholz. 


Zimmermannoſpruch f. u. Heben. 
Zimmerung f. u. Verzimmerung. 
Zirfelbogen f. u. Bogen a. 
es u. Gifeliren. 
: 2 — 13. 
uganket ſ. u. Anker 
ſ. u. Zugbrücke. 
eh u. Ramme. 
unft ©. 967 u. Innung. 
Zuſammengeſetztes Pendel f. u. Schwin- 
gungepunft. 
ne Waſſerſtrahl S. 968 


ndigeitsmeflex 4. 
Bioeihäutig J— — — 
ch 2. 


Zweiſeitiges Dach f. u 

—25 — Kacheln S. * u. Kacheln. 
Zweiſpurig ſ. u. Eiſenbahn IL 4. 

Zwicker ſ. u. Auszwicken. 

—* ſ. u. Schwinge 2. 

Zwinge ſ. u. Schraubenzwinge. 

Zwif —— ſ. u. eange u. 


Siweraaneſqraniaſ ene —— u. Zwittermahlmühle. 
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nach den verfchiedenen Baufächern geordnet. 


1. Kamen der Baumei er Entinepg 8, 
Künftler und —— "  Eofander, Johann Beeig 


Epimachus. ei 
Adon⸗Hiram, Tempel’Salomonis. Erbmannsborf, no von. 
Agamtbes: a 


Ervin von Steinba 
Alberti, Leon Battifta, Florentiner. Efcher vonder Rinth. 
Alberti, Ariftoteles, Italiener. 


Eytelwein. 

Aleſſi, Galea ano, 3 Staliener, 
Ammanati, * ol — * 

naxagoras, oſo 
Andrea bef' Sartv. j 
Anthemios. 
Appolodorus, Maler. 
Bernini. 
Blackburn. 
Bonanno. 
Borromini, 
Bramante, Lazzari. 
Brun, le, Maler. 
Brunnelefchi, Filippo. 
Bruno, Bifchof. 
Buchsbaum , Hans. 
Buontalenti. 
Buonarotti, 
Galendario, Philipp. 
Garpophorus, Steinmetz. 
re: Steinmeg. 

we Steinmeg. 


— van Ky. 
Dante, Peter Vinzens. 
Daphnis. 

Deder, Paul, 
Delorme, Philibert. 
Demetrius. 
Demofrates, 
Demofritus, Philofoph. 


N 


Domoufier, Pierre Antoine. 


— Antoine. 
Deville. 
Deriphanes. 
Diabes. 
Dinochares. 
Dinofrates. 

Dorn, Dachdeckung. 
Dur. 


re ‚ Dr., Scriftfelle. 


elibien ;' Sean Brangois. Me 


jiovarenti. 


ifihet yon et 


Fontana, Carlo. 
Bontana, Dominiko. 
Gärtner. 

Safe, Ritter von. 
Gauthey, Emilan Marie. 
Genga, Barthulomeo. 
Gerfner, Ritter von. 
Giambell, Federigo. 
Gilly, Preußen. 
Givcondo, Fra Giovanni. 
®irardon, Frangois. 
Guiliano da Mafano, 
Guilio Romano. 


Gruſon, Johann Philipp, Mathematiker. 


Guernieri, Johann Franz. 
Haufer, Gregor. 
Hermogenes. 

Herrera, Juan. 
Hippobamas, 


Hiram. 

Hirt, Aloys, Archäologe. 
Sübfe. 

Iktinos. 

Intieri, Darre. 

Jones, Inigo. 

Iſidorus. 


Kallimachus. 
Klenze, Leo, Ritter von. 


Knobelsdorf, Hans Georg Wenzeslaus 


Freiherr von. 
Lapo, Arnolfo bi. 


Lehmann, Johann Georg, Bergzeichnen. 


Lenotre, Andreas, 
Maberno, Carlo. 
Majano, "Benedetto, 
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Mac-⸗-Adam, Chauſſee. 

Manſard, Frangoie. 

Marchi, Feſtungs-Baumeiſter. 
Marchione. 

Martialis, Dichter. 

Michel Angelo. 

Mnefifles. 

Moller. 

—— Marcus Marquis 


Nylon. Maler. 
NMicomebes. 
Nitofris, Brüde, 
Drcagna. 
Päonins. 

Palladio, Andreas. 
Parker, Banorama. 
Beonius, 

Perinos. 

Perrault, Claude. 
Peruzzi, Baldaſare. 
Philo. 


Pilgram, Anton. 
Bintelli. 
Pippi, Giulio. 
Pifa, Nicolaus von. 
Pifa, Iohann von. 
Pifano. 
Polygnotus, Maler. 
Pytheus. 
Rabanus Maurus. 
Rachlof. 
Raphael Sanzio. 
Remi de Foͤcamp. 
Revett. 
Rhokus. 
Robert de Blois. 
Robert de Loſenge. 
Nobinſon, Doctor ber Philoſophie. 
Roſſi maderni. 
Rumfort. 
und Fritz. 
Ruprecht, Georg. 
Rutilius. 
Saluftius, 
Sangallo, Antoniv. 
Santi Eoronati. 
Satyros. 
Sauronius. 
—— 

ae 
Schlüter 
Schwechten, Archäologe. 
Semper, Archäologe. 
Serliv, Sebaftiano. 
Serour: :d’Ayincourt, 
Servandoni. 
Severus, 


Severus, Steinmeb. 
Significamus, Steinmes. 
Signotelli. 
Silanion. 
Silenus. 
Silvani Gherarbo. 
Simblicius, Steinmep. 
Simon, Johann. 
Simon, Sohn. 
Simplicius, Steinmeg.. 
Sinforianus, Steinmep. 
Sfopas. 
Smilis, 
Snodgraß. 
Sophoftes, Dichter. 
Soria, Giovanni, Bat. 
Soufflot, Jaques Germani. 
Spintarus. 
Spohn. 
Stevhenfon, Dampfmafchinen. 
Stieglig, Dr., Archäologe. 
Stuart. 
Sueur, le, Maler. 
Sürlem, Jör , 
Swinburne, rchäologe. 
Symforianus, Steinmetz. 
Tacitus, Geſchichtſchreiber. 
Tarcheſius. 
Texier. 
Theocydes. 
—— 
Thorwaldſen, Bildhauer. 
Thrafymebes. 
—* 

Throphonius. 
Threvithick. 
Trippel, Alex. 
Ulrich von Freiſingen. 
Urſinus. 
Vaſari. 
Bauban, Sebaſt. le Pretre de, Feſtung. 
Veau, le. 
Vega, Georg Freiherr von, ———— 
Vescorali. 
Victorinus, Steinmetz. 
Vignola. 
Viligelmi. 
Viſcher, Rothgießer. 
Vitruvius. 
Vivian. 
Wedgwood, Thonwaaren. 
Weinbrenner. 
Weinlig, Archäologe. 
Wetter, Archäologe. 
Wheler, Archäologe. 
Winkelmann, 3 Joach., Archäologe: 
Witigis. 
Woltmann. 
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Wren, Ehriftoph. 
Zenokles. 
Zenofritus. 
Zambieri, Maler. 
Zeuris, Maler. 
Zmilus. 


2. Namen berühmter 


Perjonen. 


Aemilius Lepidus. 
Aemilius Paulus. 
Agrippa. 

Antoninen. 
Antoninus, Marc. Aur. 
Ariſtides. 

Appius Claudius. 
Artemifia. 

Auguſtus. 

Aulus, Poſt. Alb. 
Aurelianus. 
Aventinus. 

Bardo, Biſchof. 
Bubulcus, Punius. 
Gäfar. 

Galligula, 

Cambyſes. 

Camillus. 

Catharina von Mebicis. 
Gato. 

Gimon. 

Claudius. 

Claudius Pulcher. 
Conſtantin. 

Cornelius Scipio. 
Domitian. 

Duillius, En. 

Fabius Piclor. 
Flaminius. 

Fulvius Flaccus. 
Fulvius Mobilior. 
Sn: König ber Bandalen. 


Heinrich IV. 
Hyricus. 

Ludwig XIV. 
Lykomedes. 
Lyfikrates. 
Mauſolus. 
Mummius. 

Nero. 

Nerva. 

Nikaſter. 

Oedip von Colonos. 
Orbilius Pupillus. 
Ofiris. 

Otto I. 


Ottokar von Böhmen. he 


Bapirius Eurfor. 
Paufanias. 

Pirithous. 

Blinius. 

Pompejus. 

Ptolomäus Lathurus. 
Rudolph * Habsburg. 
Kl — 

Rudolp 

Galomo. 

Sempronius. 
Septimius Severus. 
Severianus. 

Geverus, Aler. 
Severus, Publ. Sept. 
Statilius Scaurus. 
Strabo. 

Suetonius, Caj. Tranqu. 
Suidas. 

Sulla. 

Sylvius, Aeneas. 
Themiſtokles. 
Theodorich der Große. 
Theſeus. 

Thraſykles. 
Thraſyllus. 

Tiberius. 

Titus Sempronius. 
Titus Vespaſianus. 
Totila. 

Trajan. 

Vandalen. 

Varro, Marc. Terent. 
Vellejus, Paterculus. 
Veſpaſianus, Tit. Flav. 
Vitellius. 

Willigis. 

Winidhar. 

Witigo. 


3. Namen der Länder, 
Städte und Gegenden. 


Aftopolis, ober Hochburg, Berg bei Athen: 

Athen, Stadt in Griechenland. 

Brunduflum, Stadt in Apulien. 

Byzanz, Stadt, fpäter Conſtantinopel. 

Capua, Stadt in Gampanien. 

Chryfa, Stadt in ber Landſchaft Troja 
Kleinaſiens. 

Eleuſis, Stadt in Attica. 

Ellova, Stadt im Bezirk Nadras Dit: 
indieng. 

Ephefus, Stadt in Sonien. 

Eyidaurus und Epidaurum, Stabt in 
Achaja. 

Erfurt. 


—Forum Romanum, Platz in Rom. 


. 
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Herculanum, verſchüttete Siadt in Cam⸗ 
panien. 

Kairo, Stadt in Aegypten. 

Kreta, Inſel, jetzt Candien. 

Laurium, Gebirge bei Athen. 

Mantinea, Stadt in Arcadien. 

Marsfeld in Rom, 

Norwegen. 

Päſtum, Stadt in Lufanien. 

Perſepolis, Hauptfladt Perfieng. 

Phykeiſcher Berg bei Theben. 

Pompeji, verfchüttete Stadt in Cam: 
panien, 

Rhamnus, Stadt in Attiea. 

Rheims, Stadt in Frankreich. 

Rochlitz. 

Rom, das alte, das neue. 
Aventinus, 
Capitolinus, 
Coͤlius, 
Es quilinus, 
Palatinus, 
Quirinalis, 
Viminalis, 
Janiculus, ater binzugezogene 
Pincius, Hügel des erweiterten 
Vaticanus, Roms. 

Rouen, Stadt in Frankreich. 

Schweden. 

Segovia, Stadt in Spanien. 

Selinus, Stadt in Sicilien. 

Sicilien, Infel. 

Skyros, Infel. 

Straßburg. 

Sunium, Bag 

Tegea, Stadt in Arcabien. 

— zo. im nördlichen Griechen: 
and. 

Teos, Stadt in Jonien. 

Theben, Stadt in Griechenland. 

— Stadt in Aegypten. 

Thorifus, Stadt im Nttica: 

Tivoli, alte Stadt Tibur, reizeride Ger 
gend an ber Teverone bei Rom. 

Toledo, Stadt in Spanien. : 

tier. 

Tusculum, Stadt in Tuscien. 

Tyrus, Stadt in Phönicien. 

Ulm. 

Uyfala, Stadt in Sthweden. 

. Verona, Stadt in Stallen. 

Washington, Stadt in Nordamerifa. 

Wien. 

Würzburg. 


A. Bautverfe des Altertbums. 


Aedes Bellona. 
Aedes Concordia. 


die ſieben erſten Hü- 
gel, auf denen Rom 
erbaut wurde. 
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Aegyptiſche Denkmäler, 
Aegyptiihe Grabmäler. 
Aegnptiihe Pyramiden, f. Pyramiden. 
Amerika’s Denkmäler. 
Amphitheater, die berühmtehen, 
Antoninifche Säulen. 
Aquäducte der Römer: Anio Betus, Appia 
Aqua, Aqua Virgo, Claudia Aqua ac. 
Atrium Libertatis. 
Babplonifcher Thurm. 
Bafllica, die berühmteiten, f. Alpha—⸗ 
betifches Berzeichniß. 
Belustempel zu Babylon. 
Gapitolium. 
in Mauer. 
vragifche Monumente, Monumente ber 
Choragen, Mufifmeiiter. 
Elvaca Marima. 
Golonna a Chiocciola, Säule des Mar: 
fus Aurelins. 
Eoloffäum, das größte Amphitheater der 
Römer. 


Golumna Trajana. 

Denkmal des Geftius in Rom. 

Engelsburg. 

Erechtheion, Erechtheum. 

Forum Auguſti, Boarium (Rindermarkt) 
Cäſaris, Magnum vel Romanum, 
Trajani. 

Frontispice des Nero. 

Germanifche Denfmäler, Grabmäler. 

Goldicymiedebrüde, 

Hadriani Moles, Grabmal des Hadrian, 
jest Engelsburg. 

Hängende Gärten der Semiramis, 

Hefatompedon, PBarthenon. 

Hetruscifche Grabmäler. 

Hünenbetten, germanifch. 

Hünengräber, germaniſch. 

SIrmenfäule, germaniſch. 


Kaukafifche Mauer. 


Kyklopenmauer, Polygunmauer. 

Labyrinth, bei Fejun in Aegypten, auf 
Kreta, jest Gaudien, bei Eluflum, 
bei Nauplia, auf Lemnos. 

Lateran, Platz in Rom. 

Laterne des Demoſthenes. 

Löwenthor. 

Mauſoleum, Grabmal, zu Halicarnaß, 
Mauſoleum Auguſti, Hadriani. 

Mediſche Mauer. 

Nadel der Kleopatra, ein Obelisk, 

Nubifche Denkmäler. 

Obelisk, ber zu Karnak, zu Luxor, zu 
Helivvolis, der Flaminifche, der 
bes Viarsfeldes, der. Bamphilifche, 
der Salluftifhe, der Mahutifche, 
der Minerva : Obelisk. 
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Dbeon, auf ber Afropolis, zwei bergl. 
in Athen, in Pompeji, zu Korinth, 
zu Paträ. 

Pandrofeum, Zelle für die Nymphe 
Bandrofus. 

Pantheon, Tempel für alle Gottheiten. 

Parthenon, Tempel ber Minerva. 

Patriarchium Lateranenfe. 

Pharos, Leuchtturm zu Alexandrien. 

Piräus, Hafen zu Athen, befien 3 Ab: 
theilungen Aphrodifium, Kantharos 
und 3ea. | 

Pryr, Platz für Bolfsverfammlungen 
zu Athen. 

— öffentliches Prachtgebäube zu 

then. 

Bons Aelius. * 

Borta Herculis, hetruriſch. 

Propyläen, Tempel auf der Akropolis. 

Brytaneum, Prytaneion, öffentliches Ges 
bäube zu Athen. 

Pyramiden, ägyptifche,bie Byramiden im 
Belustempel, die von Dſchiſeh, 
Dafchur, Safaara bei Memphis. 


Riefenbetten, Hünenbetten, germanifch. 

Römifche Grabmäler. 

Septa. 

Septizonium. * 

Sophien-Kirche zu Conſtantinopel. 

Sphinx, ägyptifche, die zu Sais (im 
Louvre), bei Kairo, bei Theben. 

Stiftshütte. 

Tabernafel, ifraelitifch. 

Telefterion, Tempel der Ceres zu @leufis. 

Tempel am Jlifſus. 

Tempel ber Fortuna Virilis. 

Tempel ber Gonos. 

Tempel ber Minerva Alcea. 

Tempel ber Minerva zu Prienne. 

Tempel der Nemefis zu Rhamnus, Seffel. 

Tempel ber Themis. 

Tempel bes Aefculap. 

Tempel des Apollo zu Milet. 

Tempel des Neptun zu Mantinea. 

Tempel Salomonis, Borhang , Vorhof, 
bie übrigen f. Alphabetifches Ber: 
zeichniß. 

Theater, bie berühmteften f. Alphabeti- 
ſches Berzeichniß. 

Tholus, rundes Gebäude für Bolfsver: 
fammlungen bei Epibaurus. 


Thürme des Diofletian. 

Tivoli, 

Trajansfänle. 

Triumphbogen des Gonftantin. 
Triumphbogen bed Septimius Severus. 


’ 


Inhalts = Verzeichniß. 


Triumphbogen des Titus. 
Tusei, Billa des Plinius. 
Tusculanum, Billa des Cicero. 
Dia Appia, Ehaufjee. 


5. Gebäude fpäterer Seit. 


Alhambra, maurifcher Palaft. 

Alkazars, maurifche Paläfte. 

Aquaducte, verfchiedene Orte, als Pa— 
ris, Segovia ıc. 

Gaprarola, Palaft in Italien. 

Dom zu Burgos. 

Dom zu Erfurt. 

Dom zu Köln. 

Dom zu Mailand. 

Dom zu Magdeburg. 

Dom zu Mainz. 

Dom zu Meißen. 

Dom zu Piſa. 

Dom zu Regensburg. 

Dom zu Ulm. ' 

Dom zu Upfala. 

Dom zu Würzburg. 

Douane zu London. 

Eskurial, — Palaſi. 

Farnefifcher Palaſt, Italien. 

Senovevenfirche , Paris. 

Giovanni, St., in Borgo. 

Kaaba, Tempel zu Meffa. 

Kiosk, türfifches Gebäude. 

Kathedrale von Nowgorod. 

Leuchtthurm zu Eddyſtone. 

Louvre, Balaft zu Paris. 

Markusficche, Benedig. 

Michelo, St., in Pavia, 

Münfter zu Freiburg. 

Münfter zu Straßburg. 

Münfter zu Ulm. 

Palais royal, Paris. 

Paulskirche, London. 

Peterskirche, Rom. 

Piſaer Thurm. 

St. Sebald, zu Nürnberg. 

St. Stephan, zu Beauvais. 

St. Stephan, zu Wien. 

Subiaco, Abtei bei Rom. 

Tegernfee, Klofter, 

Tower, Citabelle zu London. 

Trianon, Luftfchloß zu Berfailles. 

Tuilerien zu Parie. 

Batican zu Rom. 

Vital, St., Kirche zu Ravenna. 

Meingarten, Klofter. °- - 

Zeno, St., Kirche zu Verona. 

Zſchillen, Klofter. 


Inhalts⸗ Verzeichniß 


6. Bauwerke des Alterthums 
im Allgemeinen. 


Aedicula, Fleine Tempel, 
Agoren, Märkte der Griechen. 
Amphitheater. 
Arena, —— 
Euripus, fchügender Waſſergraben 
ums Gebäube, 
Fornices vel Goncamerationes, Ge: 
wölbe und Arcaden, 
Gradationes, Sitzreihen. 
Mäniana, Stodwerfe. 
Naumashien, Einrichtung für Dar: 
Rellung ber Seegefechte, Schiffe: 
freitpläße. 
Orcheſtra, Raum vor der Arena. 
Podium, Käfig wilder Thiere, bie 
fämpfen follen. 
Praecinctiones, Umgänge zwifchen 
ben Mänianen. 
Thierfämpfe, 
Delarium, ausgefvanntes Tuch über 
den Zufchauerraum. 
Bomitoria, Thüren unter den Sitzen. 

Area, öffentlicher Plag vor Tempeln 

und Paläften. 

Baftlica, Gerichtsgebaͤude. 

Baſilica, fpäter chriftliche Kirche. 
Aula, der Plag für die Laien, 
Baptifterium, Taufcapelle. 
Eonfeffio, bifchöficher Thron in der: 

felben. 


Erypta, unterirbifche gewölbte Kapelle, 

Babrica ecclefiae, Kirchenbau. 

Hyperoä, Emporfirche. 

Kolzabetyra, Taufbaffin vor ber 
icche. 


Latere, Lettner, Raum für die Chor: 
errn. 

Locutorium, Sprachzimmer. 

Drganiftrum, Orgelchor. 

Parabifus, der mit Hallen umgebene 
Vorhof. 

Parther, VBorhalle für die Büßenden. 

Peribolos, der mit Mauern umge: 
bene Kirchhof. 

Presbiterium, der hinterfte Theil der 
Bafilica. 

Sanctuarium, f. v. w. Presbiterium. 

Thuribulum, Weihrauchgefäß. 

Ghauffee, römische, 

Milliare, Meilenftein. 

Millierium aureum, erfter Meilen: 
fein, der in Rom fich befand. 
Subjtratum, unterſte Kalfmörtel- 

ſchicht. 
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Statumen, die Lage großer Steine 
arauf. 


Rudus, die Lage Kies darüber, 
Summum dorfum, oberftes Pflafter. 
—— ein mit Raſen bekleideter Platz 


ms. 

Circus, Gebäude für gymnaſtiſche Spiele; 
vergleiche Amphitheater, Gymnas 
fium, Hippodrom. 

Carceres, die Wagenfchoppen beim 

- Gireus. 
Meta, bie runden Wendungen am 
Ende ber Bahn. 

Oppidum, Raum für Kämpfer. 
Elvacarium, unterirdifcher Kanal. 
Dividieulum, Waſſerleitung. 

Eiwom, orientaliſch, Halle, 

Borum, gepflafterter as 

Gymnafium, griech. Badehaus; römifche 
Gebäude für Kämpfe, Kampffchulen, 

Paläftrae, Kampfpläge. 

Zyftum, bededter Säulen ang. 
Hippodrom, Tängliches Gebäude für 

MWettrennen. 

Tripos, Dreifuß für ben Sieger. 
Hypothra, Gebaͤude ohne Dach, allgemein, 
Katafomben, künſtliche Felfengrotten, 
Koloß, Gebäudemaffe, befonders Aegyp⸗ 

ten und Griechenland. 

Kriegsmafchinen, Mauerbrecher. 

Leichen, Berfammlungshäufer in Grie: 
chenland. 

Minarete, mauriſche Thürme. 

Monumente, Denkmäler, 
Tempel. 

Rymphaͤum, Quellgrotte. 

Obelisk Pyramidion, die oberſte Spitze 
deſſelben. 

Vagoden, Hindustempel. 

Porta, Pila, Pylon, Stadtthor. 

Porticus, Halle, Säulenhalle. 

Stadium, griechiſches Gebäude für 
Mettläufe, 

Syſtilia, Sänfengänge. 

Tempel: 

Aegyptifche Tempel. 


Dromos, Vorraum. 
Temenos, innerer Raum. 
Propylon, Thor. 
Pe Tempelraum, beitehend aus 
em 

Pronavs, Borhalle, und dem 
Sefos, Heiligthum, 
Pteteros, Seitenflügel. 
Pylon, einer der hohen Thürme vor 
dem Tempel. 
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Griehifhe Tempel; 


@inthei- 

fung nah Säulenftellung. 

Dekaftylos, Tempel mit 10 Säulen 
an ber Fronte. " 

Divteros, Tempel mit doppelten 
Säulenreihen umgeben. 

Dodefaftylos, Tempel mit 12 Säus 
fen an den Giebelfeiten. 

Hefatonfiylon, Tempel mit 100 
Säulen. 

Hypäthros, Tempel mit 10 Säu 
fen an ben Giebeln. 

In antis, Tempel mit zwei Pfeilern 
an der Fronte, Wandkirche (nad) 
Eturm). 

Okloſiylos, Tempel mit 8 Eäulen 
an der Fronte. 

Bentaftylon vel Pentaftychen, Tem: 
pel mit 5 Säulenreihen. 

Meripteros, Tempel, der mit Saͤu— 
len rings umgeben ift. 

Profiylos, Tempel mit einer Säus 
(enreihe am nur einer Giebelfeite. 

Amphiproftylos, Tempel mit_ einer 
Säulenreihe an beiden Giebel 
feiten. 

Pieudo bipteros, bie innere Säulenz 
reihe des Dipteros fortgelafien, 
alfo eigentlich: Peripterus. 

Pfeubo peripteros, Tempel mit Pi: 
laftern ftatt der Säulen umgeben. 


Gintheilung nah Säulenweite. 


Pyfnaftylos, bichtfäulig, 14 Diametri. 
Syſtylos, nahfäulig, 2 Diametri. 
Euftylos, fehönfänlig, 24 Diametri, 
Diaftylos, fernfänlig, 3 Diametri. 
Arävfiylos, rarfänlig, mehr als 
3 Diamettri, 
Noch hat man: 
Monopteron, runder, zwifchen ben 
Säulen offener Tempel. 
Monopteros peripteros, wenn ber- 
felbe mit Säulen umgeben if. 
Proſtylon, Rundtempel mit einer 
—— 
Dromilon, laͤngliche Kirche. 
Theile des Tempels. 
Gella, Naos, Templum, innerer heis 
figer Raum für die Götterftatve. 
Omphalos, Sitz im beiphifchen 
Tempel. 
Opisthodomus, hinterer Theil des 
- Tempels, mit Säulen verfehene 
Nachhalle. 
Parthex vel pronaos, offenes Bor: 
haus, vorderer Theil des Tempels. 


Inhalts⸗ Verzeichniß. 


Penetrale, lat., inneres Heiligthum. 

Heribolos, der erhöhete Platz, auf 
dem der Tempel ſtand. 

Bofticum, Säulenhalle am hinteren 
Theil. 

Pteroma, Fortfegung der Mauern 
eines Tempels in antis, von ber 
Gella bis zu den Anten. 

Pytheion, Sig der Pythia im del— 
phifchen Tempel. 


Andere Tempel und Räume. 


Felfentempel. 

Höhlentempel. 

Sanetuarium, das Allerheiligfte im 
jüdifchen Tempel. 

Tanfana, den Göttern geweiheter Plag 
bei ben Germanen. 

Ueberirdiſche, unterirdifche Tempel. 


Theater. 


Cavea, lat., Zufchauerraum, grie— 
chiſch: Theatron. 

Charoniſche Treppe, ſ. Treppe. 

Choragos, Perſon, der Chorführer. 

Diazomata, Gänge zwiſchen ben 
Sitzreihen. 

Diſtegia, zweiſtöckiges Gerüſt. 

Encyklema, Wand, auch Decoration 
für die Darftellung bes Innern 
eines Haufes. 

Epiffenion, die erhöheten Site, aud) 
der Mafchinenraum. 

Epiffenion, Epiſcenium, Borbertheil 
der Bühne. 

Gradus, Örabine, fufenartige Sitz⸗ 


reihe. 

Hofpitalia, bie Seitenthären ber 
Bühne, 

Hypoſcenium f. v. w. Profcenium. 

Kata blemata, Vorhänge zwifchen 
dem Proſcenium und dem — 
der Decoration wegen. 

Koniſtra, unrichtige Benennung für 
Orcheſtra. 

Koturne, die hohen Sandalen, auf 
welchen bie Schauſpieler ſtanden. 

Logeion, die vordere Bühne, ſchma— 
ler Streif. 

Orcheſtra, vertiefter Bühnenraum 
wifchen dem fLogeion und ber 
Favea bei den Griechen. Bei den 
Römern der Platz für die Senatoren. 

Barajfenia, Seitenwände der Bühne, 
griechiſch. 

Paraſcenium, ſpäter Ankleidezimmer. 

Heriaktos, drehbare Seitencouliſſe. 

Podium, Theil der Bühne vor dem 
Vorhang. 
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HZraecinttiones, Gaͤnge zwiſchen den 
Zufhauerplägen. 

PBrofcenium, Raum binter dem Lo— 
geion. 

Bulpitum, bei den Römern f. v. w. 
Logeion. 

Scena, ber ganze Bühnenraum. 

Thymele, erhöheter Stand in ber 
Orcheſtra für den Choragos. 

Treppe, charonifche, für Die Perſonen, 
welche Schatten baritellen, die aus 
ber Unterwelt fommen. 

Velum, eine Tede über dem Zu— 
fchauerraum, gegen Sonnenhige. 

Derfurae, lat, Seitenwände ber 
Bühne. 


Billa, Landhaus, befteht ans ber: 


illa fruetwaria vel ruftica, den 

öfonomifchen &ebäuden, und der 
Villa urbana vel pfeudo-urbana, dem 

ftädtifchen Theil derfelben. 
Balere, Umfafiungsgraben. 


Vivarium, Thiergarten. 
Wohnhaus ber Griechen und Römer. 


Andronitis, Männerwohnung. 

Aftylos, Gebäude ohne Säulen. 

Diftegia, zweiſtöckiges Haus, 

Infula, freiftehendes Haus, 

Dpifihodomos, Hintergebäube. 

Palatium, Balaft. 

Erercens cevenaculariam, Hauspach— 
ter, Vicewirth. 

Goenacularii, Miethölente. 

Anticum, der vordere Theil bes Haus 
fes, römiſch. 

Prodomos, daffelbe griechiſch. 

Atrium, Hof, Vorhof, toskaniſcher 


of. 

Cavadium, bedeckter Hof. 

Cavum ädium, griechiſch Atrium. 

Cella, Gemach, Speiſekammer. 

Cella frigidaria, Kaltbadezimmer. 

Coenaculum, das obere Geſchoß. 

Displuviatum, ſ. v. w. Gavädium. 

Displuvium, offener Hof ohne Traufen. 

Eredrä, Geſellſchaftsſaͤle auch Sprach⸗ 
zimmer. 

Fauces, Vorflur des Atriums. 

Gynäfonitis, Gynecaͤum, Frauen⸗ 
wohnung. 

Hypogeion, Kellergeſchoß. 

Itinera, Meſaulae, Gänge — 
den Wohnungen und Nebenge— 
baäuden. 

Korinthium, korinthiſcher Hof, mit 
Säulen rings umgeben. 

Lararium, Hauscapelle. 


Meſaulae, Raum, ber die Männer 
wohnung von der Srauenwohnung 
trennt. 

Decus, Oekos, Speifefaal in ber 
Mäunerwohnung, auch Speifes 
haus. 

Defos, in griech. Wohnhäufern au 
Wohnzimmer der Frau. 

Beridromos, Gorridor, Gallerie, 

Periſtyl, Säulengang ums Gebäube, 
auch in den römifchen Häuſern 
ein mit Säulen umgebener Platz 
hinter dem Atrium. 

Vinafothefa, das mit Bildfäulen und 
Gemälden geſchmückte Atrium, da⸗ 
ber jest Bildergallerie. 

Bortiens, Borhalle. 

Poſticum, hinterer Theil des Haufes. _ 

Prodomus, offene oder bedeckte Vor— 
halle. 

Propnigeion, Raum vor ber Heis 
zung bei Babdeeinrichtungen. 

Pſeudothyron, blinde Thüre, 

Nhodiafum, Säulenhalle auf der 
Mittagsfeite der Andronitis. 

Tablinum, der dem Atrium gegen: 
über liegende Raum für den Em: 
pfang; auch Archiv. 

Teſtudinatum, bededter Hof. 

Tetraftylon, vierfänliger Hof. - 

Thalamos, Schlafzimmer der Frau. 

Amphithalamos, Zimmer deven Sela⸗ 
vinnen. 

Paraftas, Halle, die nach dem Oecus, 
dem Thalamos und Amphithalas 
mos führt. 

Therme, ber Merkur, als Schug vor 
dem griechifchen Wohnhaufe. 

Thyroreion, Gang ine Mefaulae. 

Triclinium, Speifezimmer, aud) ber 
Seffel bei Tifche. 

Tuscanicum, innerer Hofraum bei 
griechiſchen Gebäuden. 

Veſtibulum, Borflur, römifh, für 
Elienten. 

Xyſti, Spaziergänge. 


7. Namen einzelner Näume 
des Altertbums. 


Afrvarerium, Hörfaal. 
Antiporticus, offene Halle, 
Apodyterion, länglichter Saal. 
Galdaria, Badftube. 

Gaftellum, Wafferbehälter. 
Gaverna, Keller. 

Gella aquaria, Eifterne; 

Gella frigidaria, Kaltbadezimmer. 
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Chaleidium, Vorbau, Andau. 
Coenaculum, Speifefaal in Kloͤſtern. 
Contignatio, Stockwerk. 
Eryptoporticus, Gallerie ohne Säulen. 
Dioryktos, Kanal. 

Epitaphium, Grabmal. 
Hypocauſton, Heizfammer. 
Laconicum, Schwikbab. 

Lacus, Sammelfaften. 

—— Ziegelei. 

Periſtyl, Saͤulengang. 

Propyleion, Vorhalle. 

Propylon, Thor. 

Pteroma, Säulenhalle, Porticus. 
Zeſtaͤ, Dampfbaͤder. 


8. Namen einzelner Baus 
ſtücke des Altertbums. 


Anabathron, Treppe. 

Anteporta, Borthür. 

Gavate, Gewölbe. 

Gaverna, Kugelgewölbe. 

Eoaffatio, Täfelwerf. 

Eofumbaria, Wandnifchen. 

Golumen, Dach, auch Hängefäule. 
Concameratio, Gemölbe. 

Goncameratio hemifphärica, Kugelges 


wölbe. 

Goncameratio umbicalis, Spiegelges 
wölbe. 

Erypta, Gewölbe. 

Eulmen, Fort. 

Deliciatum tectum, Pultdach. 

Dokoides, Balkenkopf. 

Fafigium, Giebel, Fronton. 

Fornir, Gewölbe. 

Intergerium, Scheidemauer. 

Korfunfche Thüren, Kicchthüren. 

Monolith, ein aus einem einzigen Stein: 
blos beitehendes Bauwerk. 

Bylon, Thor. 

Technematothefa, Kunſtkammer. 

Tribunal, Praetorftuhl. 


Antä, Anten, Eckypfeiler. 
Antepagmentes, Mauerwerk. 
Antifara, Ziegel. 
Ghorion, feibe Edfteine. 

Coagmenta alterna, Blockverband. 
Diamikton, Vruchſteinmauer. 
Diatonos, Binder, Bindeſtein. 
Didoron, Ziegel von gewiſſer Form. 
Diktyotheton, Diktyoton, Netzverband. 
Emplekton, Bruchſteinmauer. 
Erisma, ſ. v. w. Ante. 

Imbrices, Hohlziegel. 


Inhalts-Verzeichniß. 


Implecton, ſ. v. w. Emplecton. 

Incertum opus, Bruchſteinmauer. 

Infuſum opus, Bruchſteinmauer. 

Iſidomon, Mauer mit gleich hohen 

Schichten. 

Later, Laterculus, Ziegel. 

Orthoſtata, Pfeiler, Stüßen. 

Paraſtas, Ante, Strebepfeiler. 

Pilä, vieredige Pfeiler. 

Plinthos, Luftftein, auch gebrannter 
tein. 

Pfeudifidomon, Maner mit ungleichen 

icht 


chichten. 
Neticulatum opus, Netzverband. 
Tegula, Plattziegel. j 


Adjectio, Ausbauchung ber Säule. 

Apophygis, Ablauf. 

Apothefis, Anlauf. 

u... ‚, Krater bes Forinthifchen Gas 
pitäls, 

Ganaliculi, bie Schlitze am Trigly 
bes dorifchen Capitäls. . 

Ganalis, Canalicus, Schnedengang am 
jonifchen Eapitäl. 

Gapitulum, Caput, Eapitäl. 

Gathetus volutä, bie fenfrechte Linie 
durchs Schnedenauge. 

Gaulicolus, olicolus, der Blumen: 
ftengel am forinthifchen Gapitäl. 

Cimatium, Cymatium, Gefims. 

Columna, Säule. 

Golumna eompofita, römifche Säule, 

Columna corinthia, Forinthifche Säule 

Golumna dorica, doriſche Säule, 

Columna jonica, jonifche Säule, 

Gontractura, Berjüngung der Säule. 

Gorona, — 

Corona pura, Kranzgeſims ohne Zahn: 
ſchnitte. 

Coronix, Deckplatte am Poſtament. 

Crima, Rinnleiſten. 

Denticuli, Zahnſchnitte. 

Diglyph, erg ber Triglyph mit 

. mit fehlenden Gnbfchligen. 

Ditriglyph, zwei Triglyphen zwifchen 
zwei Säulen. 

Edinus, Wulf. 

Entafis, Ausbauchung. 

Eviftylium, Architrav. 

Epitithides, Rinnleiften. 

Fascia, Riemen. 

Femora, Steg des Triglyph. 

Guttä, die Tropfen ber Dielenköpfe. 

Hemitriglyph, Hälfte des Trigiyph. 

Heraftylos, Façade mit ſechs Säulen. 


Inhalts - Berzeichniß. 


Hyperthyrum, Thur⸗ und Fenſterver⸗ 
dachung. 

Hypotrachelium, Säulenhals, 

Incumba, Kämpfer. 

Intercolumnium, Säulenweite. 

Intertignium, Metope. 


Kion, Säule. 
Kion rhabdotos, cannelirte Säule. 
Lyſis, Rinnleiften. 


Monotrigiyph, ein Triglyph zwifchen 
zwei Säulen. 

Mutulus, Sparrenfopf. 

Deulus volutä, Schnedenauge. 

Peripterium, Säulenreihe. 

Plinthus, Säulenfuß. 

Podium, Sockel. 





Atrolythen, Bildfäulen. 
Antefira, Afroterien. 
Atlanten, tragende männliche Figuren. 
Eftypon, Hautrelief. 
Encarpos, Feſtons. 
Gefäße der Alten: 
Hetruscifche Vaſen. 


Botivgefäße. 
Urne. 
Kamphoren, Karyathiden, tragenbe 


weibliche Figuren. 

Lacunä, Kaflettendede. 

Lacunaria, Kajjetten. 

Lithoſtroton, Moſaik. 

Locumentum, Bilderblende. 

Patera, Trinkgefäß, Opferſchaale. 

——— farbiger Schmuck der Façade. 

uadriga, zweirädriger Triumphivagen 

mit vier Pferde. , 

Talarien, Flügelfchuhe des Merfur. 

Zoreuma, Schuigwerf, 

Trident, Dreizad des Neptim. 

Triumphivagen. 

Tympanum, Giebelfeld. 

Typhon, fabelhaftes Ungehener. 

Triglas, wendifche Gottheit. 

Die griechifchen und römifchen Gottheis 
ten und Heroen. 


Carcheſium, Hebezeug. 

Cardo, Zapfen. 

Cochlea, Waflerfchraube. 

Bibula, eiferne Klammer. 

Fiftuca, Rammklotz. 

Hybdraulifa, Hudraulifum, Waſſerorgel. 
Funda, Schleuderkorb. 

Hypomochlium, Drehpunkt des Hebels. 
Pegma, Gerüſt. 

Tellenon, Windezeug. 
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Trispaſton, —— im mit drei loben. 


Trochlea, Rolle, Winde. 


9. Alterthum, allgemein. 
Antifen, Alterthümer. 


Catena, Band in Holz. 


Grepido, Ausladung. 

Deelivitas, Abdachung. 

Efphora, Ausladung. 

@urithmie, Wohlgereimtheit. 

Lumen, im Lichten. 

Modul, vergleichendes Längenmaaf. 
Er oder Minuta, defien dreißigfter 

eil. . 
Ventilogium, Wetterfahne. 
Berifleitipes Beitalter. 


10. Allgemein. 


Landbau, Pradhtbaufunft, Schönbau, 
‘ Stadtbaufunft, Eivilbanfunft, bürs 
gerliche Baufunft, Landbau, Game: 
ralbau, öconomifche Baukunſt, Pife- 
bau, Zehmban. . 
Waſſerbaukunſt, Brüdenbau, Buhnenbau, 
Bafchinenbau, Uferbau, Flußbau, 
Strombau, Deichbau, Hafenbau, 
————— und Sielbau, Schlengen⸗ 
au. | 
Mafhinenbaufunft, Mühlenbau, Wege: 
baufunft, Straßenban, Gartenbau, 
Schiffsbau, —— 
Steinbau; Holzbau, Steinconſtruction, 
Holzeonſtruction, Eiſenconſtruction. 
Erdbau. u 
Bauafademie, Baufchule, Baugewerks— 
ſchule, Polytechniſche Schule, Bor: 
bereitungsanftalt. i 


Theorie, Praxis, Syitem, theoretifch, 


technifch,, Preisaufgaben, 


‚Architectur,; Aeſthetik der Baukunſt, Ge⸗ 


ſchichte der Baukunſt, Baufkunſt, 
Bauſtyl, Styl. 
Aegyptiſche Baufuuft, ägpptif cher Bauſtyl. 


Altdeutſche Baukunſt. 


Altdoriſche Baukunſt. 

Alte Baukunſt. 

Alt-franzöſiſche Baukunſt. 
Angelſächſiſche Baukunſt. 

Antike Baukunſt. 

Atabiſche Baukunſt. 

Byzantiniſche Baukunft. 
Chineſiſche Baukunſt. 23 
Deutſche Baukunſt. 

Doriſche Baukunſt. 

Engliſche Baukunſt. 
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Etrusciſche Baufunſt, (hetruriſche, tus: 
ciſche). 

Florentiniſche Baukunſt. 

Germaniſche Baukunit, 

Gothiſche Baukunſt. 

Griechiſche Baukunſt. 

Japaniſche Baufunft. 

Indiſche Baukunſt. 

Israelitiſche Baukunſt. 

Italieniſche Baukumftı“ 

Lombardiſche Baukunſt, lombardiſcher 
Styl. 

Mauriſche Baukunſt. 

Mittelalterliche Baukunſt. 

Moderne Baukunſt. 

Neu-deutſche Baukunſt. 

Neuzfranzöfifche Baukunſt. 

Normänniſche Baufunft. 

Perſiſche Baukunſt. 

Phöniziſche Baukunſt. 

Römifche. Baukunſt. 

Romantiſcher Styl. 

Rundbogenfivl, Bogeuſtyl. 

Toskaniſche Baukunſt. 

Türkiſche Baukunſt. 

Vorgermaniſche Baufunit. 

Vorgothiſche Baukunſt. 


Altimetrie, Hohenmeßkunſt. 


Baculometrie, Vermeſſungskunſt mit 
Kette und Stäben. 

Geometrie, Feldmeßkunſt. 

Goniometrie, die Kunſt, Winkel zu 
meſſen und zu berechnen. 

Hypſometrie, Höhenmeßkunſt. 

Kalometrie, Lehre von der Schönheit 
in den Künſten. 


Koilometrie, die Kunſt Gefäße zu meſſen. 


Stylometrie, die Kunſt Säulen zu meſſen. 
Typometrie, die Kunſt Landkarten zu 
drucken. 


———— die Himmmelsmeßkunde. 


Architectonik, Lehre des Schönbaues. 

Areotectonik, Lehre vom Augriff ber 
Feftungen. 

Diagraphif, Zeichnenfunft. 

Enfauftif, die Kunſt mit Wachs zu malen. 

Belloplaftif, Korffchneidefunit. 

Gnomonif, die Kunft Sonnenuhren zu 

verfertigen. 

Gromatik, die Kunſt Feldlager zu erbauen. 

Hodotechnik, Straßenbaukunſt. 

Hydraulik, Lehre von der Bewegung des 
Waſſers. 

Hydrodynamik, Lehre von den Kräften 
für die Bewegung des Waflers. 


Inhalts - Verzeichniß. 


Sydroſtatik, Lehre vom Gleichgewicht 
flüffiger Körper unter fih, und 
mit feiten Körpern. 

Hydrotechnif, die Kanft Waſſerwerke zu 
‚ fertigen. 

Mechanik, Lehre vom anfgehobenen Gleich- 
gewicht der Kräfte. 

Phelloplaſtik, Korkſchneidekunſt. 

Plaſtik, Bildnerkunſt. 

Pyrotechnik, Lehre von der Anlage der 
Feuerungen. 

Statif, Lehre vom Gleichgewicht ber 
Kräfte. 

Torentif, Drechslerkunſt. 

Trochotif, Lehre der Kreisbewegung. 

Xyloglyphik, Holzfchneidekunft. 

Xyloglyptik, Holzſchneidekunſt. 


N: Lehre von Erbauung ber 

Oefen. 

Geologie, Lehre von ber Beſchaffen heit 
der Erdoberfläche. 

Technologie, Lehre von den Handmwer- 
fen, Küniten, Fabrifen ꝛc. 

Topologie, Lehre von der topographifchen 
Beichaffenheit der Derter. 

Uranologie, die Himmelsfunde. 

&ylologie, Lehre von den Holzarten. 


Geodäfle, Lehre von der Feldertheilung. 
Geognoſie, Kenntniß der Beſchaffenheit 
der Gebirge. 
ydrographie, Beſchreibung der Gewäſſer. 
chnographie, Darſtellung der Bauzeicdh: 
nungen. 
Anographie, Beſchreibung der Bilder, 
———— Denkmäler ıc. 
Kerographie, Wachsmalerei. 
Topographie, Beſchreibuug der Oerter 
und Länder. 
Toreutographie, Beſchreibung der Dreb- 
arbeiten. 
Uranographie,Befchreibung des Himmels. 
Sculptur, Bildhauerfunit. 
Techniſche Mafchinenichre. 


Bauart, Ametrie, Begtiemlichfeit, Dauer: 
baftigfeit, Einfachheit, Einförmig— 
feit, Monotonie; Wohlgereimtheit, 
Eurithmie; Einheit, Harmonie; Dis: 
harmonie, Feftigfeit, Mannichfaltig- 
feit, Schönheit, Schicklichkeit, Gleich⸗ 
maaß, Symmetrie, Zierlichfeit, Ein: 
theifung , innere Eintheilung, Ein 
richtung, Sparfamfeit. 


Inhalts - Verzeichniß 


Antit, modern, architertonifch. 
Gharafteriftif der Gebaude, Landesver⸗ 
ſchoͤnerung. 


Bauperſonal. 


Architect, Baufünftler, Baumeiſter, Sach⸗ 
verſtaͤndige, Geometer, Gonionfeter, 
Topograph, Ichnograph, Hodotert, 

Idmefier, Landmeſſer, Mappeur, 
arkſcheider, Strommeſſer. 

Bauamt, Baudepartement, Baudeputas 
tion, Dberbaudeputation, Baudirec⸗ 
tion, Baucommiffion. 

Baudirertor, Oberbaudirector. 

Geheimer Oberbaurath, Oberbaurath, 
Baurath. 

— Ingenieur, Obetbauins 
pecto 

Sandbaumeiter, Wegebaumeifter, Baus 

tonductenr, Gonductent. ' 

Baucontrolleur, Bauanffeher, Bauvers 
walter, Banfchreiber. e 

Deichgraffchaft, Deichamt. 

Deich heimrath, Deicharäfe, Krivparäk, 
Deichälteiter, Deichrishter, Pohlrich⸗ 
ter, Deichgefchworne. . 

Deichhauptmann, Deichinfpector, Deich⸗ 

conducteur. 

Deichſchau, Vorſchau, Racfehau, Damm; 
fhau, Grabenfhau, Dammordnung. 

Deichbeſchauer, Deichſchütz, Deichs 
ſchulze, Deichaufſeher, Deichpflichs 
tiger, Dammtheiler, Dammſtock⸗ 
tbeiler. 

Deichadıt, Deichrecht, Deichpflicht, Deich: 
band, Deihbandgenofien, Deichwa- 
chen, Waflerwachen, Eiswachen, 
— Tagewachen. 

Unterbeamte, aterialienmeifter, Schleus 
er Knappmeilter, Teichmeis 

. r, 

Deihännehmer, Püttbaas, Krippen: 

baas, Deichbaas, „Brunnenmeifter, 

Buhnenmeilter, Bufchvoigt, Days 

wächter, Tagewächter, Nachtwäch- 


Dammmeilter, Grabenmeiiter, 


ter, Deichbote, Deichläufer, Deicher, . 


Ghauffeewärter, — 
Bahnwärter, Kettenficher. - 

Bauherr, "Bauunternehmer, Bauleute, 
Bauhandwerfer, Duvriers. 

Meifter, Scharwerfer. j 

Polir (Polirer, Bolier), Werkmeifter, Ges 
"felle, Burfche. 

Oberfunitmeifter, Nagelmeifter, Schwanz» 
meifter. 

Regimenterr. Schachtmeifter, Tahelöhner, 
Rotte, Handlanger, Bulanger. 
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Maurer, Mavon. 

Zimmermann. z 

Steinmepg. 

Tiſchler, Tbeniſt, Schreiner, Tablettier, 
Kiſtler, Kiſtner. 

Glaſer. 

Schloſſer, Fromberger. 


Schmied, Grobſchmied, Zeugſchmied, 
Kleinſchmied, Zuſchläger. 

Anſtreicher. 

NRothbinder, Faßbinder, Bötticher. 

Klempner.. 

Kupferfchmied. 

Dachdecker, Bleidecker, Ziegeldecker, 
Schieferdecker. 


Lehmer, Stafer, Kleber, Klementirer, 
Klöber, > Lehmtirer, Lehmentirer, 
Lehmklicker. — 

Töpfer, Ofenſetzer, Säfne, Hafner. 

—— Brunnenmeiſter, Röhrs 
meiſter. 


Dammfeger? Steinſetzer, Pflaſterer, Pfla⸗ 


ſtermeiſter. 
Seiler, Stellmacher. 
Gtodengießer, Rothgießer. 

Bildhauer, Gypſer, Studaturarbeiter, 
Steinfchneider, Wachsboſſirer. 
Maler, Staffirmaler, Flachmaler, Glass 

wmaler ‚- Decorationsmalet. 
Brettſchneider, Lattenreißer, Lattenhauer, 
Kalkdreſcher. 
Mühlenbauer, Holzarbeiter. 


Gärtner, Kunfı; mer. 
Schurnfteinfeger #_ KRaminfeger, — 
kehrer. 


— Schuͤtzer. 
alfmefier, Ziegelbrenner, — 
ter, Feuerarbeiter. 


Kohlenſchweler Kohlenbrenner, Theer⸗ 


ſchweler, Theerbrenner, Schweler. 
Treiber. 
Karrengänger, Karrenläufer, Läufer. 


Baumaaß. Asmefung; — Di⸗ 
ſtanz, Quantität. 

Augenfchein,» augenfällig,: hanbbreit, 
klaftern, Arbeitszsll. 

Maasßſtock, Maaplatte, Meßſchuur, Meß⸗ 

riemen. 

Stichmaaß. Abſtich, das Lichte, lumen, 

Auce, Lichtmaaß, Lichtweite, im Lich⸗ 


ten, Spannung. 
Hämzeichen, — Eichmaaß, aichen, 
el 


chen 
In plano gemeffen, ‘laufend, als: lau⸗ 
fender Fuß u. J. w. 
67 
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Decimalmaaf, zehntheiliges Maaß, geo— 
metrifches Maaß, Duoderimalmang, 
zwölftheiliged Maaß, Werkmaaß, 
Baumaaß. 

Zehnfußſtock, Ruthenſtock, Zwölffußſtock, 
Fußſtock, Zollſtock, Zollſtab, Eta— 
Ion, Echantillon, Maaßſtab, Schelle. 

Längenmaaß, Flaächenmaaß, Geviert: 
maaß, Quadratmaaß, Körpermaaß, 
Kubikmaaß, Hohlmaaß. 


u — "Tiefe oder Dide oder 


Lang, breit, tief oder dick oder had). 

Duadrat, Fbaͤche, Oberfläche, Unterfläche, 
Seitenflähe. ; 

Kubus, Würfel, Inhalt, Volumen, 

Sacdmaaß, Schwindmaaß. 

Ruthe, Fuß, deuticher Fuß, Zoll, Linie, 
Klafter, Lachter, Elle, Ellen ver: 
ſchiedener Länder, Faden. — 

eile, Meilen verichiedener . Länder, 
deutſche Meile, geogravhiſche Meile. 

Meter, Metre, Mirlameler, Kilometer, 
Heftometer, Defameter, Decimeter, 
Gentiimeter, Millimeter, Pied, Pied 
de roi, KRönigsfüß, Perche, Piece, 
Sur, Lieue, Toife, Foot, Dard, 

uchart, Faldom, Eſtadal, Arjchine, 
Wert, Moͤdul. } 

Hufe, ‚Morgen, : Morgen, verfchiedener 

Sander und Provinzen, Quadrat: 

- zuthe, Qnadratfuß, ‚Quadratzoll, 
Myriare, Kilare, Hectare, Decare, 
Are, Deciare, Eentiare, Milliare, 
Fardingdeale, Defättine, 

Kubikruthe, Schachtruthe, Kubikfuß, Ku— 
bifzofl, Malter, Wispel, Scheffel— 
Viertel, Metze, Tonne, Prahm, 


Haufen, Fuder, Oxhoft, Ohm, 


Eimer, Anker. Quart, Oeßeh Faß, 
Stere, Decaftere, Deciftere, Litre, 
Kilolitre, Hectolitre, Deealitre, Des 
eilitre, Sheepel, Quarten Bushel, 
Chaldrom. 

Gewicht, abſolutes Gewicht, ſpecifiſches 
Gewicht, Gewichtsverluft, 

Brutto, netto, Tara. 


Wageſchein. 
Laſt, Centner, Zentner, Stein, Pfund, 
Unze, Loth, Quentchen, Mark, 


Gran, Grän, Gramme, Myria— 
AL —— — — 
Decagramme, Deeigramme, Centi⸗ 

gramme, Milligramme, » 

Avoir du. poibs, Livre, Troypound, 
Ounce, Tonne, | . 
——“ Schock, Mandel, Dutzend, 
tück. 


⁊ 


Inhalts = Verzeichniß. 


Zeitmaaß, Stunde, Minute, Secunde. 
Ahr, Unruh, Secundenpendel, Se 
denzeiger, Serundenzähler, A— 
werk, Währung ber Uhr, Spirals 
feder, Spiralbalter, Spiralflammer, 
Spirälrolle, Schnabel, Schneden- 
feder, Schnedenfihnabel, Schneden- 
» 55 , Schnedenfpindel» Echne- 
ckenwelle, Schneckenzapfen; Spin: 
delachſe, Spimdellappen, Syindel⸗ 
zapſen, Spindelzunge. 
Wanduhr, Stubenuhr,- Secundenuhr, 
Zeiger, Zeigervad, Perpenbdifel, Wen- 
deftange, Zeigerſtange Zeigerrohr. 
Sonnenuhr, Subſtylarlinie, Schatten- 
zeiger. 





— W 


Grund, Bau rund. 


Boden, Grund und Boden,’ gewachſener 


Boden, bauwürdiger Grund, Zers 


rain, ‚Unterlage, Sphle. 


Felfenboden, Steinboden, Sandboben, 
Lehmboden, Darmmerde, Erde, Torf, 
“. Auellſand, Triebfand, Treibfand, 
*». Moor, Moraft, Haygrund, Mubds 
ber, Lagune, Darg, Gubel, Koth, 
Sumpf, Brühl, Lache. 
Abdachung, Landabdachung, natür— 
liche Abdachung, coupirtes Terräin, 


.n durchſchnittenes Tervain, fünftlicher 


Grund,® aufgefüllter Boden, Auf: 
ſchüttung. aufgefipitteter Baugrund, 
Ebene, Gleiche, faule Ader; Quelle, 
QDuellgrund, quidbornig, bornig, 

byrngründig. —* 

ag Erdzunge, Infel, Holm, Schütt, 

» + Werber, Häger, Sandheger, Sands 

bank, Wart, Wieſe. 


Bau, Baute, Bauten, Erbauung. - *, 
* Anbau, Zwiſchenbau, Vorbau, Ueber: 


bau, Oberbau, Einbau, hohler Bau. 


Grundbau, Rohbau, innerer Ausbau, 
Hochbau, Neidban, Grundwaſſer, 
Grundftein. —— 

Neubau, Umpau, Ausbau, Reparatur: 
bäu, Dach, und Bad. - 

Bauabnahme, Bauübernahme. 

Bauanfchlag, Devis, Koftenanfchlag, 


Deichanfchlag, Anfchlag der Mate: 
tiafieh, Anfchlag des Arbeitslohns, 
Ueberfchlag. . 


Veranfchlagung, veranfchlagen, über 
ſchlagen, den Anſchlag überfchrei- 
ten, überfteigen. 


Inbaltd-: Verzeichniß 


Baurechnung, Tabelle, Latuq, Trans— 
port, Uebertrag, ad Insgemein, 
Bruch und Ausgleihupg, Bautare, 
Bauetat, . 


Accord, Bauaccord, Baucontract, Ver: 


ding, Entreprife, Zufchlag, veraffor: 
diren, verdingen. 
Baufoften, unvorbergefehene Koften.* 
Baubericht, Baubefchreibung, Erläute: 
rungsbericht, Baubelege. 
Danführung, Bauaufficht. 
Gontrolle, Revifion. Euperrevifion. 
Gutachten, Berhanblungen; Webereins 
fommen. 
Votſchuß, Einnahme, Ausgabe, Erfva: 
rung. 

Nacharbeiten, Nahanfchlag, Nachrech⸗ 
nung, Nachſchuß, Zufchuß.” 
Bauarbeit, verarbeiteter Zhftand, Grira- 

arbeit, Beierabendarbeit,, Stüdar- 
beit, Gedingearkeit, _ 
Handarbeit, Handdienfte, freie Hand: 
bienfte, vor Handarbeiten, vor Hand⸗ 


+ heben, tragen, fehultern, Kloben⸗ 


arbeit. 

Spanndienſte, freie Spanndienſte, fpän- 
nig, nfpännig, zweifpännig, dreis 
fpännig, vierfpännig. R 

Transport, Fracht, Landfracht, Mafler- 
fragt, Ueberlaftung, Weberfracht, 
— — Tonnage, Baufloß, 


of. 
Stapel, Stapelplag, Stapelort, ftapeln. 


Baurecht, Baufervitut, Ausgußrecht, 


Ausſichtsrecht. Dachrecht, Waffer⸗ 
lauf, Fenſterrecht, Tramrecht (Satz⸗ 
loch), Achtrecht. Sonnenrecht, Trauf⸗ 
recht, Traufgerechtigkeit, Goſſen— 
recht, Waſſerleitungsrecht, Wege? 
recht, Spabdelandrecht,. Spaderecht, 


Deichrecht, Deichding, Pegelrecht. 


— — Baugewertke. 
Baubrüderſchaft, Baucorporationen, Bau⸗ 
geſellſchaft. 
Bauhütte, Bauverein, freie Maurer, 
Baufrohnen, Brũderbuch, Lade, 
offene Lade, Innung, Zunft, Zunft: 
zwang, zünftig, unzünftig, Gilde. 
Eteinmegordnung, Torganer Dice 


—— Handzeichen, Wori⸗ 


teinmegrecht, / Steinmetz⸗ 


zeichen, 
Berichte, 


gerichte, 
Schöffen. 


Altmeiſter, Obermeiſter, Meifler, Mii⸗ 
ſtergeſell, Städmeifter, Veiſterſtuck, 


Oberrichter, 
Eymbol, Ritual, fymbolifche Säulen. 
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Stüd, Pallirer, Polir, Gefell, Alt: 
“ gefell, Junggefell, Wandergefel, 
Jungfernknecht, Lehrling, Wochen- 
lohn, Feieraßend, Meiftergeld, Mei- 
ſtergroſchen. 
Zimmermannosſpruch, Hebemahl, Hand: 
fhenf, Gruß, Holz her, Holz hin. 


Attribute, Symbole: Fruchthorn, Füll: 
horn, Richtwage. . 
Chriſtliche Symbole: Traube; Mein: 
. Rod, Lamm, Kreuz, Löwe, Belis 
can, Phoͤnix, Hahn, Hirfch, Taube, 


. De @ ngeliften: Menſch, Löwe Dche, 
; F — 


Baufreiheit, Bauerlaubniß. * 
Baupolizei, Feuerpolizei, Baureglement, 
Ordnung, Bauordnung, Teichord-* 
nung, Feuerordnung, Chauſſeeord⸗ 
nung, Dammordnung, Deichord⸗ 
nung, Deichfriede, Bauzeit. 
Baulinie, Flucht, Fluchthaften, nach der 
Schnur richten, dDurchfluchten, Flucht: 
ſchnur, Fluchtſtäbe, Directionsfinie, 
Richtungslinie, einfluchten., 
Sonnenbau, Sonnenſeite, Sommerſeite, 
Weſtſeite, Wetterſeite, Hauptſeite, 
Giebel, Giebelſeite, Front, Traufs _ 
feite, &ite 





Bauzierdbe, Decoration, Gräfomanie; 
malerifches Anjehen, Schmud, far: 
biger Schmud, malerifch, pitoresf, 
Zierrath, Bier, verzieren. u 

Baubude, Bude, Wäcrterhaus; Bau— 
Relle, Bauſtaͤtte Bauhof, Zimmer: 
plaß. ; * 

Werte, Merfftätte, Werkitatt: 

Bauzaun, Befriedigung, Zhun; Zaun— 
pfahl, Zaunftänder, Spalier, Dahl: 


mauer, Ginfriedigung, , Gehege, 
Kuniezaun, Knickzaun, Stabet, 
Stacket. 


Baumagazin, Echoppe, Geſchirrkammer, 
Kalkhütte, Remiſe. 
Schauer, Schirrkammer, 

Schuppen. 
Handwerkszeug, Werfzeug, Zeug. 
Abraum, Decombre, Baufchutt, Schutt, 

Gemüll, Kummer. 

Ausſchuß, Bauch, Sad, Jarot, dau- 
fällig, bauchig. 

Verluͤſt, Verſchnitt, Schrammen, Splitter. 

Ruine, Stockſteck, Ausichlag, Spinne: 
weben, Bauſchwamm, Hausſchwamm. 
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Holzſchwamm, Mauerfraß, Pera 
tilgung des Schwammes, Kyanifas 
tion, Berkohlen. j 

Berfallen, verſacken, werziehen, weichen, 
ſehen, ſinken, verfumpfen, ausbaus 
chen, ſacken, verfchladen, verwittern, 

. fioden, verroften, verfaulen. 

Vertilgung des Hausſchwamms; aus 
fchlagen, ſchweſfelſaures Natron, 
ansfrieren, -burchfrieren, einwintern, 
ausiwintern, ausfchwefeln’einlaugen. 


+ Abtragen, einreißen, abbrechen, Demoliren. 


Zwifchenraum, Spielraum» Spielung, 
Schlitz Spalt, Sprung, Riß. 





— ® j . 
DREHEN: natürliche Baiınfkterias 
ien, künſtliche Baumaterialien, 
Deckmaterialien, Gedeck. 
Stärke der Baumaterialien, Feſtigkeit 
⸗ derſelben, Tragbarkeit derſelben. 
bfolute Feſtigkeit, relative Feſtig⸗ 
feit, rückwirkende Feſtigkeit der Mar 
terialien, Rage, Verband. 
Lagerhaft, Lager, Bafis, hartes Lager, 
„weiches * er, Lagerſeite, Stirn, 
Kante, hochfantig. hohe Kante. 
Diegen „ federn, Springen, binden, feft, 
flüfſig, , leichtflüffig , ſchwerflüſſig⸗ 
fenerfeſt, feuerficher, feuerbeſtändig, 
- "waflerfeit, waſſerdicht, hoeiterfeit 
 watersprouf, ſpakig. ° 
Schwinden, verflüchtigen, verdunften, 


ehren. 
Taub, vergänglich. 





Wage, Univerfalmage, Kraͤmerwage, 
Wagbalken, Wagbaum, Ausſchlag, 
Schnabel, Scheere, Zange, Zunge. 

Schnellwage, Vorhängegewicht. 





Gerade, ſchnurgerade, ſcheitrecht, Frumm, 


winbiſch, windſchief, ſchief, ſchier, 
ſchräg, Schweifung, Rücken. 
Horizontal, wagrecht, wafferpaß, waſſer⸗ 
recht, ſöhlig, gleiche, Horizontal⸗ 
ebene, Horizontalfläche, Niveau. 
Vertikal, lothrecht, bleirecht, Berpendifel, 
winkelrecht, übereck, ſchiefwinklig, 
abſchüſſig. 
Dicht und hecht, niet und nagelfeſt? 
Feſt, ſteif, ſtramm, ſtraff, ftarf, lofe, 


wankend, ſchwebend,“ Schmebe, 
ſchwach, wandelbar, willig, blind, 
iſolirt. 


Scharf, ſcharftanti kantig, ſcharfeckig, 
ſcharfwinklig, Grat, Gtath, ſtumpf, 


"Fall, freier Fall, 


Inhalts = Verzeichniß. 


MWahnede, Wahnkante, gebrochene 
Ede.” 


Schmiege, Waſſerſchlag,  fchmiegigr- 
Schräge, Schrägung, quer, BE 
verfe, verlaufen, feilförmig, fonifch, 
thurmförmig, amphitheatralifch, bo- 
*  genförmig. 
Stolz, fteil, ſchroff, Jaͤh Tpröde, lahm, 
naß, feucht, teoden, ftreifig.. 
Boll, vollfantig. 
Schneide, Kante, Spite, Umbug, Stoß. 
‚Schnitt, Zwerchſchnitt, Riß, Schmitt⸗ 
laͤnge, Schnittkinie. » 
Schwalbenfhwanz, fhwalbenfhwanzför- 
‚mig, auf,den Schwalbenfhwanz. 


Langſam, fchnell. . 


PVerborgen, verloren, überfchoben, Ver⸗ 
Rörfung, Ribbe, Rippe, Berbreitung, 
verbreitets Verſtreckung, Ueberlage, 
Borladung, Zadep, Verengung, zu- 
laufen. * 

Verſchluß, Wandungen, Schlüſſel. Ver⸗ 
machuug, Vorſchieber, Schieber, 
verſchließbar, koloſſal, Koloſſalität. 


* 

Atmofphäre, atmofphärifche Luft, Luft⸗ 
druck, atmofphärifcher Drud, Ber: 
bünnung der Luft, „Bentilator, 

Mindärmel, Zephyr. : 
Barometer, Symyläfometer, Torricellifche 
- Röhre, Torricellifche Leere, Bacuum, 

vacuiren. 
Schwere, Schwerkraft, fehwer, fpecififche 
Schwere, Schwerpunft, Schwerlinie, 
Schwerebene. , 
fteigen, fallen, volvi⸗ 
ren, mwälzen. 
Benbel, ——— Pendel, mathematiſches 
Pendei, zufammengefehtes Pendel, 
.  phofifches Pendel, hwingung, 
- » Streich. ſchwingen, Schwingungs- 
achſe, Schwingungspunft, Schwin⸗ 

⸗ gungsbogen, Schmingungsebene. 

Schwung, Schwunglraft, Centrifugal⸗ 
kraft; Fliehkraft, Centripetalkraft. 
Spannkraft, Schnellkraft, Springfraft, 
Elaſtieität, Bibrabilität, Vibration, 
pibriren, Sprung, Spannung, 


Tenfion. 
es Seitenſchub, Drud, Seitendrud, 


’ ug. 

Stoß, Stoßhöhe, Stoffläde. 

Stoß der Körver, Stoß bes Waflers, 

- Stoß des Windes." 

Stärke, Stärke der Menfchen, „Stärke 
der Pferde. 

Widerſtand, Widerwage, Gegengewicht. 


Inhalts = Verzeichnif. 


Licht, Strahl, Strahlenbrechung, Schat- 
ten, Spiegelbild, Spiegel. 
Electro - Magnetismus. 
Undurchbringlichkeit. 
Steifigkeit, Unbiegfamfeit. 
Wärme, fenfible Wärme, terreftrifche 
Märme, thermometrifche Wärme, 
latente Wärme, verborgene Wärme, 
ebundene Wärme, Wärme bindend, 
ärme leitend, Wärmenggfier, Thers 


mometer. 
Schwitzen, befchlagen, vwerbunften, vers 
üchtigen. 
Waſſer, Traufwafler, Waflerdampf, 


— Feuchtigkeit, Erdfeuch⸗ 

tigkeit. 

Seopfbarlüffig, expanſibel. 

Wind, Windfahne, Windweiſer, Winds 

z giarr, MWetterfahne, MWetterharfe, 

etterflange, Dachfahne, Fahne, 
Ventilogium. 

Bligableiter, Wetterableiter, Auffangs 
* fange, Gewittgrableiter. 

Regenmeſſer, Waſſerlinie, Waflerzoll. 

.Gas, Luftgas, Waſſerprisma, Waſſer⸗ 

"Täule. | 

Sprachrohr. 

Verſuch. 


® 


» Beuersbrunft,» Weuerlöfchgeräthfchaften, 
Beuergeräthfchaften, Spritzenhaus, 
Feuerleiterfchauer, 

Spritze, Feuerſpritze, Waflerfprige, Prahm⸗ 
ſpritze, Wagenſpritze, Trageſpritze, 
Ttagfprige, eig 7 Balgfprige, 
Windbalgfprige, Schlauchſpriztze, 

* Stoßfptiße.. " 

Sprigenfoiben, Kolben, Stiefel, Bentil, 

Windkoeſſel, Gurgelröhre. 
Sprigenröhr, Staudrohr, Strahlrohr, 
trahl, Strahlhöhe, Spritzen⸗ 
ſchlauch, Schlauch, Druckbaum. 

Feuerleiter, Rettungsleiter, Feuereimer, 
Feuerhaken, Feuerſchau. 

Waſſerfäſſer, Tienen, Tragefübel, Waf: 
ſergefäß, Sturmfaß, Eyrigenfaen, 

Sprigenfumm, Wafferfaften. 


* Nebereinftimmen, ausgleichen, vermitteln, 
züchtigen und nachlaffen, auffüllen, 
ausfüllen, auffüttern, ebenen, vlas 
niren.. 

Degrenzen, Amgrenzen, umbauen, ums 
— — einfangen, ein⸗ 

gen, ſchließen, verfangen. 

Bekleiden, überfleiden. . 

Mastiren, ſenken, verfenken. 
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Ueberhangen, übertragen, vorlaben, vor⸗ 
treten, vorfiehen, herwortreten, her⸗ 
borragen. " 

Umbauen, überbauen, überdadhen, über: 
höhen, überfteigen. 

Umgeben, umhüllen, umgreifen, ums, 
Hammern, ummanteln überziehen, 
fäumen, j 

Unterftügen, unterbauen, fteifen, fügen, 
abfangen, abfpreizen, ausfteifen. 

Umfanten, umſtapeln, umfeßen, heben, 
winden, unter die Winde bringen, 
aufrichten. . 

Derarbeiten, vorarbeiten, überarbeiten. 

Verdünnen, verdichten, dichten, verengen, 
verchwächen, verjüngen, fehlen, ab: 

* fehlen, ausfehle, bredyen, verganten, 

Dermengen, tränfen, vermifchen, rajolen, 
umgraben. 2 

Bermelien, übermefien, auffchnüren. 

Berftärfen, wachfen, ftreden, überfegen. 

Serfchneiden, trennen, zerreißen, zerquet= 

« fchen, fpalten, fprengen, zerfpalten, 
ſchroten, fehneiden, ſchaben, fchleis 
fen, ſplittern, abfplittern. 


‚ Spitten, deblaiften, einfplittern, walzen, 


verfarren, verfahren ‚"keuern, verles 


. gen. ; 

nn verbinden, verfitten, verluti- 
ren, löthen, verlöthen, nageln, ver- 
nageln, vernieten , ftiften, böbeln, 
verfeilen, verfetteln, veranfern, zu: 
fammenbübeln, zufammenfügen, vers 
bolzen, verblechen, verfchrauben. 

Werfen, wughten, wippen,"ziehen, heben, 
« winden.' 

Untarbeiten, nachbeffern, unterfeilen, uns 
terftopfen. * 

Abwaͤſſern, abwettern. 


II. Baumaterialien. 
| A. Steine .-. 
1) Natürliche Banfteine. 


Steime, Feldfteine, Sprengen ber Steine 


mittelſt Pulver, Spalten berfelben 

«» mittelft Keilen, Ebaucher, Ebonciner. 
ir Findlinge, Nagelflube, Senf: 
. ücke. 


Steinbruch, Sandſteinbruch, Kalkftein- 
bruch. Steinhaue, Bruchſteine, Block⸗ 
ſtück, Blockſteine, Steinblock, Koſſe, 
Aggregat, Steinmehl, Aufgrabung, 
Boͤhrloͤcher, lebendige Steine. 
Quaderſteine, Quader, Quaderſtück, Vie: 
rung, Hauſteine, Platte, Carreau, 


Steinplatte, Schneibefteine, Werf- 
ſtück, Claveaux. 

Hakenſteine, Zwickel, Einbund, Kragſtein, 
Kopfſtein, Kraftſtein, Menſola, Trag⸗ 
ſtein, Traufſtein. 

Grobförnig, feinförnig, unbehauen. », 

Kalkfteine Urkalkſtein. 

Marmor, einfarbiger, mehrfarbiger, buns 
ter Marmor, antifer, antifer grüner, 
antifer gelber Marmor, yparifcher, 
falinifcher, penteliſcher, himmetti> 
feher, numibifcher, macebonifcher 
Marmor, rother, violetter, brauner, 
grauer, ſchwarzer Marmor, heut: 
fcher, frangöfifcher, ſpaniſcher, eng⸗ 
liſcher italienischer,» enträrifcher, 
fchwebifcher, ruſſiſcher, griechifcher 
Marmor, Berde Antico,. Zwiebels 
marmor, Schnedenmarmor. 

Marmorfliefem Marfuorplatten. 

Marmorjäge, Steinfüge, Schleifen bes 
Marmogs, Boliren bes Matmors, » 

Gemeiuer Kalkftein, Baufalfflein, Stein- 
druckkalkſtein, Kalktuff, Tuffitein, 
Toffſtein, Travertino, Travertins 
ſtein, Kreide, Kalkſteinſchiefer. 

Eyps, Gypsſtein, Gypswerkſtück 

— B —— 
laͤttriger Gyps, ſpathiger Gyps, 
Fraueneis, Spiegelſtein. 
Sandſtein, Kieſelſandſtein, Thonſandſtein, 
Kalkſandſtein, kalkartiger Sandſtein, 
Irieer Sandbſtein, Wetzſtein, Mo- 
afle. 

Grauwacke, Blutftein, Rotheifemftein, 

fünftlicher Sandftein,» Sanditein- 


quaber. . 

Mühlſtein, — löchriger 
Quarzmühlſtein, zellulöfer Quarz⸗ 
mühlſtein, Quarzfelsmühlſtein, ver- 
ſchlackter Baſalt, Unna Een 
theinländifcher Mühlftein, Manns: 
felder Mühlftein, Granitmühlftein, 
Hörhfteinfelsmühlftein, - Marmor: 
mühlftein. 

Granit, grüner Graffit, Gneus, Syenit, 
Quarzfels? Quarz, Bafalt, Porbhyr, 
Säulenſtein, Talkſtein, Tropfſtein, 
Stalaktit. 

Serpentin, Topfſtein, Lavetzſtein, Lovetz⸗ 
ſtein, Geſtellſtein, Schlangenſtein, 
Feuerſtein, Bimsſtein, Lava. 

Grünſtein, Trapp, Schlacken; Sumpf— 

Reiſenerz, Seifenſtein, Speckſtein, 
tbatit. . 

E chiefer, Schieferftein, Mepfchiefer, Horn: 
fchiefer, Sandfchiefer, Thonfchiefer, 
Tafelfchiefer, Dachfchiefer, Griffel: 


Ur: * 


Inhalts = Berzeichniß. 


ſchiefer, Feinviereck, Koblenfchies 
fer, Brandſchiefer, Zeichenſchiefer, 
ſchwarze Kreide, glimmender Koh— 
lenſchiefer, Mauntehiefer, alänzen- 
der Alaunfchiefer, Porphyrſchiefer, 
en Kiesröde, Klingftein, Eins | 
er. 


2) Kimftliche Banfteine. 


* 

Ziegel, ägwBtifche Ziegel, Badftein, Maus 
erfteine‘, gebrannte Steine, Brand- 
fteine, Mundfleine, Mundflinfer, ' 
Slasziegel, Anfertigung der Ziegel. _ 

Weiße Steine, holländifche Steine, Mops 

‚pen, Kalffoden, Kladfteine. 

Dodenziegel, Bodenfteine, Flurziegel, 
Pflaſterſteine, Pflafterziegel, "Ziegel: 
platten, Plamugeir, Fließenſteine, 
Blurbaden, Mauerfteinfliefen, Blatt: 

ziegel, fchwebifche Bliefen, Klinker. 

Formſteine, Gefimsziegel, Simsfleine, 
Simsziegel. - . 

Brunnenfteine, Keſſelſteine. 

Mölbfteine, Wölbziegel, Bogenfteine, Bo— 
genftüde, Keilſteine, Keifsiegel,- ges 
fchnäbelte Steine, Schmiegziegel, 
Klampzkkgel, Kreuzziegel. 

Firftziegel, —— Falzziegel. Grad⸗ 

. ziegel, Kehlziegel, Hohlzegel. Moönch, 
onne, Bittichziegel, Fittigpfanne, 
» Krummziegel, Borbdziegel. 

Drtziegel, Preißziegel, Ortſteine. 
Diberfhiwänge, Prünnziegel, Pfanne, 
- Pfannenziegel, afcumäge. Man. 
nenjteine, Dachiteine, Dachziegel, 
Dachpfannen, Paßpfannen, Hafens 
iegel, Breitziegel, Zungenfteine, 
ungen, Odhfenmäuler, Schwalben- 

ſchwanz. ars 

Zraufziegel, Knüpfziegel, Schnittlinge. 

MWalmfteine, Dachfenſterziegel, Kaffzie— 
gel Kappziegel, Gehrenziegel, Ber: 
lendungsiteine, Binbfteine, . Bin: 
ber, Parpin, Dickbund, Blenbiteine, 

. Banbfteim,- Durchbinder, Läufer, 
Läuferftein. 

Dyartier, Quartierfteine, Dreignartier. 

Zwicker, Zwidfteine, Schoppfteine. 

Wragſteine, Kalfferne, Ziegelſteiuſtücke, 

rocken, Ziegelmehl. 

Backofenſteine, Backſteine, ſchwarze Steine, 
Schwarzſteine, Raminfeine, Docke, 
Gogaeifel, Klötzchen, Blöckchen. 

Knoten, Naſe. 

Chamottſteine, Thonſteine. 

Luftziegel, Pifefteine, Lehmpatzen, Lehm⸗ 
ſteine, Strohpatzen, Lehmbackſtkine, 


n . . 
Erdquadern, geftampfte Erdquadern, 
Füllquadern, Fuͤllerde. 


B. Verbindungsmittel der 
Steine. 


1) Sand und Erde. 
Baufand, Triehfand, Treibfand, => 
.  jand, Quellfund, Gruben ſand, Sands 

grube, Flugfand. 
Quarzförner, Graus, Grus, Grien, Kies, 
= rand. ’ J 
Dergel, Erdmergel, Steinwiergel, Thon— 
mergel, Diwo, Thor, weißer 
"Thon, Klei, Kinf, Töpferthor, Lehm, 
Letten, Ziegelerde, Pife, Strohlehm. 


. 2) Kalt, — 
Kalk, ungebrannter Kalk, u elöfchter 
» Kalk, lebendiger Ralf. * 
Brennen des Kalks, gebrannter K 
todtgebrannter Kalk, Verbrenn 
des Kaͤlks, Löſchen des Kalks, Gin: 
ſümpfen des Kalks, Erſäufen des 
2* geflößter Kalk, abgeſtandener 


alf. 
Steinfalf, Marmorkalt, weißer ‚Kalt, 
Streihfalf, Haarkall, Kalfmilch, 
. Külfbrühe, Kalkguß, Tünche. 
Muſchelfalk, Bitterkalt, Bindefalt, Mer; 
gelfalt, Erdkalk, Staubkalt, Kalk: 
mehl, Bethtalt, Sparfalf. * 


8) Mörtel, 
Vulkaniſcher Tuffftein, hydrauliſcher Kalt, 
4 Tarras, 

ein, Baftardtraß. 
Pflafter, Mauermörtel, Verhär⸗ 
. ten’des Mörtele, fetter, magerer 
Mörtel, Haarmörtel, 
Mauerfpeife, Mortier, Steinmörtel, Kalk: 
‚ .. mörteb, Luftmörtel, Lehmmörtel. 
Rothmörtel, Loriotſcher Mörtel, Traß⸗ 
.woͤrtel, Wafiermörtel, Waſſercement, 
Waſſerkitt, Cement, englifcher Ge- 
ment, künſtlicher Cement, Roman— 
— cement, Beton. Grobmörtel, Wet: 
terſtuck. 
Gype, Deckkall, Stud, Weißſtuck, Gyps⸗ 
ſtuck, Stuckkoluſtro, Badignon, Gyps⸗ 
marmor, Oypsmörtel-Eoulis, Grau⸗ 
gype, Grauſtück. 


C. Baubol;. 


Stehende Bäume, einſtaͤmmiges Holz.. 
Ueberfpänniges, windfchäliges Holz, rind⸗ 


Traß, Puolane, Cement⸗ 


äliges Sol J i es, eisklüf⸗ 
en —— olz, ſpalti⸗ 


es Holy, — ———— es 
Sol, Windbruch, Windeiß, ic 
riges Holz, überitändiges Holz, 3 

trodenes, wipfeldürres, wipfeltrocke⸗ 








nes Holz, Maſerholz, Schwamm: 
baum, wurmfräßiges, wırmitichiges, 
wurmtrodenes Holz, Wurmfraf. 

Holzwurm, Wurmmehl. 

Wipfeln, entwipfeln, Zopfſtärke. 

Dartes Holz, weiches Holz, Laubholz, 
Nadelholz. 

Stamm, Stammende, Zöpf, Wipfel, 
Zopfende, Splint, Spint, Kern, 
Herz, Stubben, Würzel, Zweig, 
Rinde, Jahkring, Harzgalle, 

Fällen der Bäume, Fälluingszeit, Stamm 

geld, bewaldrechten, waldrechten. 

Beſchlagen des Holzes, Waldfante, hoch⸗ 
fantig, Nutzen, ein Nußen, zwei 

” Nußen. 

Stärfe der Bauhölzer, Widerſtand det 
auhöfzer, Dauer. ' — 
Serftörung des Bauhölzes, MWetterfluft, 
Eisfluft, Stockſchwamm, Holz: 

ſchwamm, Schimmel. 

Floßbauholz, Sägeblöde, Schneibeblöde, 
Schneidehölzer, ftarfes Bauholz, 
Kolters, Zimmerholz, Zimmerfüce, 
Grobholz, Klotz, Block mantel, 
Kernpfähle, Kernbohlen, Mittelbau- 
holz, Feines Bauholz, Sparrens 
baum, Spartenholz, Spriegel, 
Schienftöce, Spriegelftötte, Spalt: 
holz; Sprügel, Rüftftämme, Bohls 
fämme, Lattſtämme, Strohlatten, 
Stangenholz, Halbholz, Kreuzholz. 

Stollen, Bohlen, Balzpfähle, Pfahlboh- 
len, Blanfen, Breitbohlen, Pfoiten, 
Bartplanfen, Bordplanken, Boden- 
holz, märfifche Dielen, Doppeldie- 
len, Dielen, Bretter, Spundbretter, 
halbe Spundbretter, gefäumte Bret: 
ter, gefpundete Bretter, Tiſchler⸗ 
breftet, Autterbretter, Kiftenbretter, 
Endebretter. 

Schalen, Schwarten, S chalbrztter, Doſſen. 

Vuttzholz, Schirrholz. 

Dachitöde, Fachgerten, Fachholz, Wel- 
lerholz, Stafe, Stab: 
holz, Stade, Nagelholz, Rebellhöl— 
zer, Stafholz, Schalholz, Stangen. 

Dachſpließe, Dachſpäne, Schindeln, Dach⸗ 
ſchindeln, Späne, Spliſſen, Splitte, 
Spließe, Spleiße, Splette. 

Latten, geſägte Ratten, geſpaltene Rats 
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ten, Be Latten, Dachlat⸗ 

ten, Strohlatten. 

Längenholz, Langholz, Hirnholz. 

pa ne,’ Spahn. 

anne, Weißtanne, Rothtanne, Edel— 
tanne, Silbertanne. 

Kiefer, Kiene, Föhre, Fohre, Kienbaum, 
Weimuthskiefer, Zirbelfiefer, Zeder, 
Geber. — 

Die gemeine Fichte, die weiße Fichte, 
der Lerchenbaum. 

Wintereiche, Sommereiche, Steineiche, 
—— Traubeneiche. 

Rothbuche, Weißbuche, Hainbuche. 

Die Erle, Aspe, fe, Arle, Elſter, 
Elder, Kleberle, Schwarzerle, weiße 
Erle. * 

Die Ulme, Feldrüſter, die Eſche, Afcht. 


Die Linde, Sommerlinde, Winterlinde, - 


Die Pappel, Weißpappel, Schwazjpap- 
yel, Bitterpappel, Silberpappel, 
italienifche Pappel. . 

Die Birke, weiße Birke, 

Die Weide, Bandweide, Korbweide, weiße 
Weide, Lurbeerweide, Bachweibe. 

Die Eberefche, Platane. 

Der Nußbaum, MWallnufbaum, Nuß— 
— ——— Poliranderholz. Pa⸗ 
lixanderholz, Ebenholz. Mahagoni⸗ 
holz, die Roßlaſtanie, der Silk 
berahorn. 

un Strauchholz, 
PBadholz, Flechtweiden. 

Stroh, Weitzenſtroh, Noggenftroh, Stroh⸗ 
ſchauben, Dachſchauben, Schob, 
Schöbe, Schoff, Schöfe, Wiepen, 
Strohwiepen. 

Rohr, Schilfrohr. 

Moos, Waſſermoos, Waldmoos. 

D. Kitte. 

Kitt, Steinkitt, harziger Steinfitt, Holz⸗ 

kitt, Eiſenkitt, Fenſterkitt, Glafer: 


kitt, Brandkitt, Tiſchlerkitt, Tiſch⸗ 
lerleim, Kaͤſekitt, Quark. 


E. Metalle und Eye. 
Eiſen, Gußeifen oder Roheifen, Flamm⸗ 


eifen.® 

Kaftenguß, Sandguß, Lehmduß >» Heerb- 
guß, ganzer Lehmguß, halber Lehm: 
guß, Kunſtguß, Maſſeguß. 

Schmiedeeifen, Stabeifen, Stangeneifen, 
rothbrüciges, Faltbrüchiges Eifen, 
Duadrateifen, Banbdeifen, Schraus 
beneifen, Redeifen, Zaineifen, Zahn 
eifen, Feräbotte, Rundeifen, Flach» 
eifen, Schieneifen, ſchwediſches Eiſen. 


Bandwebden, 


Inhalts ⸗Verzeichniß 


Gifenblech, Ber en feutlles, I riet 
weißes, verzinutes Eifenb u. übers 
Innen, ar Brand, Stur 
lech, Haifel, Kreuzblech, Federbieh, j 
Senflerbleh, Enfelbleh, Bontons 
blech, Zweier, Bierer-, Sechfers 
bieh, Doppelbleh, ſtarkes Blech, . 


Vorderblech, weißes Eiſenblech, 
Bruchdecke. 

Eiſendraht, Dreibanddraht, Eifenfeils 
ſpähne, Eiſenfriſchen, Hammer⸗ 


ſchlag, Schlacken. 

Stahl, Stahlfeder, Woog. 

Zink, Zinkplatten, Zinkbleche. 

Kupfer, Kupferblech. 

Blei, Muldenblet, Rollenblei, Karnies« 
blei, Tafelblei, Umblei, Fenſterblei, 
Glaſerblei, Haftblei, Haftenblei, Blei⸗ 
platten; Bleizug, Bleitafel. 

Meſſing, Bronze, Gold, Prinzmeiaf, 
Zinn, Binnfolieg Glodengut, Glo—⸗ 
ckenſpeiſe, Staniol. . 

®;, Erzſtein, Bleiglätte, Silberglätte, 
Sumpfeifenerz, Wieſenerz. 


F. Farben. 


Kalffarben, Leimfarben, Delfarben, 
MWahsfarben, Waflerfarben, Bars 
ebenftoffe, Pigment, Bermeil, Milch» - 
farbe, j NE 

Wachs, Verpentin, Terpentinöl, Firniß, 
Delfirnig, Harzfirnig, Leinöl, Kopal, 
Maftir, Saudarah, Bernfteinfirs .' 
niß, Goldfirniß, Alkohol, "Lad, 
Schellack, weißes Harz, Lakmus, 
Bernſtein. 


-Leimweiß, Kremnitzer Weiß, Bleiweiß, 


Weißkalk. 


—— Beinſchwarz, Frankfurter 
w e 


chwarz. 

Bolus, Zinnober, Vermillon, engliſch 
Roth, Mennig,’ Wiener Lad. 

Oder, Mineralgelb, „Umbra, Umber, 
Umbererde, Berliner Blau, Ultras 
marin, Indigo, grüne Erde, Dach- 
röthe. 

Saftfarben, Lafurfarben, Saftblau, blaue 
Farbe,» Gummi gutti, Saftgrün, 
rother Karmin, blauer Karmin, 
Sepia, Saffran, Karminroth. 

Chromgelb', Drachenblut, Evchenille, 
Kupferoxyd, Clemi, Seifg, Mil. 


G. Verſchiedene Materialien. 
Afchenfalf, Tournay'ſche Aſche, Kalfs 


— aſche, Erdpech, Erdharz, Juden— 


pech, Asphalt, Asphaltplatten, Harz⸗ 
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platten, Bitumen, Blut (bei Lehm: 
eitrihen), Glas, böhmifches Glas, 
TZafelglas, Spiegelglas, Spiegel: 
fcheibe, weißes Glas, grünes Glas, 
Beniterglas, ruffifches Glas, Sal: 
peter, Ölasfritte, Glaspulver, Salz, 
Schwefel, Schnellloth, Steinkoh— 
lenaſche. 

Steinkohlentheer, Theer, Pech, Pech— 
pappe, Steinſalz, Steinpappe, Tris 
pel oder Trippel, Schmirgel, Schach⸗ 
telhalm, Waflerglas, Sergras, Sees 
tang, Bapiersmache, Thran, Kifch- 
thran, Werg, Dichtwerg, Pichwer⸗ 
rig, Filz, Stopffarbe, Stopfhadern, 
Gerberiohe, Kaͤlberhaare, Fluß: 
wafler. i 


H. Nägel. 


Dandnägel, Blechnägel, Blochnägel, 

Spieker, Bodenſpieker, Brettnaͤgel 
(ganze, halbe), Dedernägel, Gyps—⸗ 
nägel, Hauptnägel, Knaggennägel, 
Knaggenzungen (ganze, dreiviertel, 
halbe, viertel), Lattnägel, Latten— 
fpiefer, Leiftennägel (günze, halbe), 
Rohrnägel, Sciefernägel, Schiens 
nägel, Schindelnägel, Schloßnägel 


(ganze, halbe), Sechspfennignägel, - 


Spohnnägel, Spartenägel, Stans 
gennägel, Thonnägel, Thürnägel, 
Zimmernägel, Stednägel, Nagel: 
kopf, Stifte, Umfweirfifte, Den: 
tilftifte, Niet, Nietnägel, Vorfteder, 
Vorſteckling, Splint, Zwede. 


12. Geräthe und Borrich- 
tungen. 


Baugeräth, Dangefäler. Geſchirr. 

Bolzen, Schraubenbolzen, Schrauben⸗ 
eifen, —— Splintbolzen, 
Schließbolzen, Klinkbolzen, Spig: 
bolzen, Bockshörner, Ringbolzen, 
Hafenbolgen, rundföpfige, flachköpfige 
Bolzen, Bolzen mit edigen Köpfen, 
Federbolzen, Obrbolzen, Ohreifen. 

Holzfhraube, Schraubenzieher, Schraus 
benſchlüſſel. 

Anker, Krammen, Klampen, Krampen, 
Klammer, Ring, Traganker, Trages 
ſchiene, Tragfchiene, Zuganfer, Rins 
fen, Winfelflammer, Bügel. - 

Danfeifen, Bankhaken, Klammerhafen, 
Klammhaken, Wendehafen. 

Keil, Splint, Splettnagel, Stedfeder. 

Debbel, Dibbel, Döbel, Dübel, Däffen. 


Meißel, Bandmeißel, Bunzelmeißel, Hohl⸗ 

meißel, Flachmeißel, Banfmeißel, 
Kreuzmeißel, Brechmeißel, Schrots 

meißel, Spigmeißel, Balleifen, Bal⸗ 
lenmeißel. 

Spannfeder, Spreizfeder. 

Senkeiſen, Sentel, Senkkolben. 

Stemmzeug, Stemmeifen, Stämmeifen, 
Beutel, Stechbeutel, Lochbentel. 

Bohr, Bohrer, Erdbohrer, Gabelbohrer, 
Grundbohrer, Piſtolet, Sandboh- 
rer, Scheibenbohrer, Schneideboh⸗ 
rer, Schraubenbohrer, Spigbohrer, 
Stemmbohrer, Brufibohrer, Bruft- 
leier, Draufbohrer, Drillbohrer, 

- Bogenbohrer, Bogendrille, Treibes 

bogen, Leier, Bandbohrer, Frets 
bohrer, Nagelbohrer, Hafenbohrer, 
Hohlbohrer, Riegelbohrer. 

Bleiloth, Bleifenfel, Bleimaaß, Sent: 
blei, bleien, lothen, ablothen. 

Bleiwage, Grundwage, Schrotwage, 
Sepwage, Wagefceit. 

Hohlzirkel, Tafter, Tafterzirfel, Winkel: 
eifen, Winfelfaffer, Winkelhaken, 
Winkelmaaß, Gehrmaaß, Sireich— 


maaß. 

Chablone, Schablone, Kaliber, Modell, 
Patrone, Scheibe, Brettung, Ka— 
non, an 

Brechſtange, Brechhebel, Geißfuß, Brech⸗ 
eifen, Hebeeiſen, Sucheiſen, Viſitir⸗ 
eiſen, Viſitirſtab. 

Wuchtbaum, Hebebaum, Schnellbalken, 
Kropfeiſen, Treiblade, Trieblade, 
Treibholz, Treibekeil, Treiberiegel. 

Würgeknüppel, würgen, wuchten, fchleifen. 

Steife, Stelze, Stüge, Spreizbaum, 
Spreize, Spreizholz.- 

Biehklinge, Bleilöffel. 

Greifzange, Adlerzange, Teufelsflaue, 
Srundfehivpe, Deißzange, Grimp⸗ 
bafen, Zange. 

Bwinge, Zwange, Leinzwinge, Schraus 
benzwinge, Schraubzwinge. 

—— Tau, Strick, Strang, — 
tau, Straͤnge, Schnur, Schleife, 
Schlinge, blinde Schleife. 

Spaten, Blechfpaten, Teichgräberfpaten, 
Schippe, Grabſcheit, Handfchaufel, 
Schaufel, Schüppe. 

Hacke, Karſt, Picke, Bickel, Radehaken, 
Haue, Radehaue, Spitzhacke, Spitz⸗ 
haue, Doppelhaue, Bille. 

Hammer, Pritſchblaͤul, Schlägel, Klopf— 
holz, Klöppel, Klöpfel, Kloppel, 
Fäuftel, Setzſtempel, Bleifchlägel, 
Dlaul, Bläuel, Bläul, Dichthams 
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mer, Latthammer, Heft, Helm, Stiel, 
Helmloch. 

Art, Schrotaxt, Zimmerart, Bohnart, 
Breitart, Bundart, Kreuzart,Stemm: 
art, Schlichtart, Bindart, Duer- 
art, doppelter Meißel, Lattenart, 

- Scellart, Stichart, Zwerchart. 

Beil, Handbeil, Zimmerbeil, Blattbeil, 
Breitbeil, Dachsbeil, Dächfel, Dech- 
fel, Deiffel, Degfel, Deckſel, Gerinn⸗ 
baue, Honfbeil,Hohfbeicht el, Krumm⸗ 


aue. 

Kummfarre, Schiebefarre, Steinfarre, 
Schubfarre, Radeberge, Sturzfarre, 
Stürzfaren, Schneppfaren, Wüppe, 
Keuerkarre, Schuitfarre. 

Laufdielen, Seuerdielen, Kenerfporen, 
Karrenftifte, Kleinfporen. 

Magen, Boiture, Steinwagen, Kruiwa— 
gen, Speichen, Nabe, Radfpeiche, 
Radnabe, Nadfranz, Rabfelge, Ges 
leis, Rabdgeleis, Sleis, Spur, Bas 
gengeleife, Geleis halten. 

Schleife, Schlitten, Stangenpferb. 

Wagenfchmiere, Patentfchmiere. 

Schrotleiter, Sprofienleiter, Stufenleiter, 
NRüftleiter, Gcelon, Strickleiter, 
Sprofjen, Staffel. 

Baugerüft, Gerüfte, Rüftung, Chevalet, 
Echafaud, Hauptgerüſt, Hauptrüs 


ſtung. 

Bock, Bockgerüſt, Rüſtbock, Laufgerüſt, 
Leitergerüſt, Leitergang. 

Rüſtzeug, verbundene Rüſtungen. 
Bewegliches Gerüſt, fliegendes Gerüſt, 
Echafaud volant, Hänggerüſt. 

Einrichtung, Vorrichtung, Stellage. 

Schoßbühne, Lauftreppe, Laufbrücke. 

Rüſtbalken, Rüſtbaum. 

Rüſtſtange, Streichſtange, Schoßriegel, 
Streichholz, Fangbaͤume, Netzbäume, 

Netzriegel, Rüſtbrett, Ruͤſtkranz, 
Rüſtloch, abrüſten. 

Schneidebank, Schnitzbank, Schneidebrett, 
Schneidelade, Schneidemeſſer, Schneis 
deeiſen, Schneidezeug, Schnitzer, 
Scheere. 

Hobelbank, Vorderzange, Hinterzange, 
Backenhaken, Bankeiſen, Knecht, 
Hobeleiſen, Ballen, Bahn, Maul, 
Nafe, Baden, Hintergehäufe. 

Hobel, Schrobhobel, Schürfhobel, Schrot- 
hobel, Schrubbhobel, Nauchbanf, 
Scharfhobel, Schrupphobel, Schlichts 
bobel, Glatthobel, Gehrhobel, Geh- 
renhobel, Zahnhobel, Leiftenhobel, 
Banfhobel, ale; Füge⸗ 
hobel, Beſtoßhobel, Falzhobel, Fauſt⸗ 
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Hobel, Glaͤtthobel, Simshobel, Ort⸗ 
hobel, Geſims hobel, Hohlhobel, Hohl⸗ 
kehlhobel, der große Karnieshobel, 
der kleine Karnieshobel, der große 
Kehlhobel, ber kleine Rehthobet der 
roße Stabhobel, ber Feine Stabs 
obel, Rahmenhobel, Grathobel, 
Grundhobel, Flitfchhobel, Spund: 
hobel, Nuthhobel. 
ee Fügebanf, Derterbanf, Klemm⸗ 
aken. 
Säge, Kerbſäge, Schrotſäge, Drum: 
füge, Brettfüge, Srenntäge, Hand: 
füge, Fauſtſäge, Längenfäge, Stich: 
füge, Lochfäge, Binnenfäge, Schrob— 
füge, Schwanzfäge, Stoßfäge, Der: 
terfäge, Raspel. 
Sieb, Durchwurf, Fege, Kiesgitter. 
Schuttrinne, Rinne, 
Kalkgrube, Kalffutte, Kalkloch. 
Sammelfaften, Sandfaften, Senkgrube, 
Schwindgrube, Müllgrube, Zehr: 
brunnen. 
Baulaterne, Warnungslaterne, Mahl, 
Bloßmahl, Strohmahl. 


13. Schönbau. 


- Fagade, Hauptfagade, Seitenfagade, 


Giebel, Hinterfagabe, Rifalith, 
Borgelege, Borlage, Borfprung, 
Giebelfeld, Halbgiebel, Fenſter— 
ſtellung, Schwiebbogen, Frontipice, 
Fronton, Fronton ceintré. 

Säule, Colonne, Columna. 

Säulenſtellung, doppelte Säulenſtellung, 
Uebereinanderſtellung der Säulen, 
Säulenweite, Entrecolonne, Inter— 
columnium, Säulenreihe, Colonnade, 
Zwiſchenweite. 

Säulenordnung, Ordnung, doriſche 
Ordnung, doriſche Saͤulenordnung, 
griechiſche Ordnung, joniſche Ord— 
nung, korinthiſche Ordnung, römi— 
ſche Ordnung, compoſite Ordnung, 
zuſammengeſetzte Ordnung, latei— 
niſche Ordnung, deutſche Ordnung. 

Bauchung der Säulen, Ausbauchung 
der Säulen, Ahdjectio, Entaſis, 
Verjüngung der Säulen, Verjün— 
gung der Säulenſchafte, Diminu— 
tion, Contractur, Verdünnung der 
Säulen, Säulenverjüngung, Ein— 
ziehung, Säulenkuppelung, gekup— 
pelte Säulen, cannelirte Säulen, 
gewundene Säulen, Schwellung, 
durchgehende Säulen, Säulendicke. 


Inhalts⸗ 


Doriſche Säule, griechiſche Säule, jo⸗ 
— Siule boeintbiige au 


tosf Säule, römische Säule, 
—— * Fee Säule, 
deutſche Säule, 


425 eingeblindete Säule, Halb 

—* —* * Neben 
Hölzerne erne Säule, Dode. 
Fr 


en Würfel, Die, 
Balament, „Bi —— Da 
uadıo, | 


ode, 


e, Bin, —— Fuß⸗ 


—— Fuß den, Säule, Bafls, at- 
tifcher Säulenfuß,- doriiche., Baſis, 
—38 Baſis, lorinthiſche Baht, 


—— Schaft, Gannel , Sn: 
canelature, Steg, Gotes,, Bipifchen- 


fläbe, Schaftgelims, Geinture. 

Gapitäl,,, Gaput, Gapitulum, Knauf, 
Abacus, Oberplatte. 

—— Gapitäl, Echinus, Hals, Sin 

lenhaus, Ganaliculi. 

— 2 Gapitäl, Potter; Eapitäl, 

Couſſinet de Chapiteau, Polſter, 
Kiſſen, Pulvini, Canalis, Ganali: 
eus, Gathetus. volutä,.: Schnede, 
Bolute, Gonvolute, Auge, Schneden: 
auge, Schneckengang, Dülfen, 

dyoten. 

Korinthifches Gavitäl, Krater, Galathus, 
Caulicolus, Colicolus, Sambo, Korb. 

— ** äl. bi Ba ie 

ahfäulig, engfäuli täulig, Di 
fäulig, fand weitfänlig, fern: 
fäulig , ravfänlig. 

Ueberfäulen, koppeln, fuppeln, verfup- 
peln, ſchwellen, wellenförmig, Wel⸗ 
lenlinie, 

Pfeiler, Pilafter, ak Wandofeie, 
Nebenpfeiler, Jambage Edyfeiler 

Gebält, —— iefengebälf, Un: 
tergebälf ‚. Sophite 

Unterbalfen, Arditrav, Epiötgfium, Bin- 
bebalfen, Oberbalfen, architramirt, 
Briten, — Oberſtreifen. 

Fries, Fregg 

— ic —* Corniche, Corona, 

orona Pura. 

Doriſches Gebälk, Dreiſchlitz, Triglyph, 
Trilipp, Ditriglyph, Zweifchlig, Dis 
ae). Monotriglyph, Halbſchlitz, 

ntertignium, Metope, Glyphe, Zwi⸗ 
ſchentiefe, Zapfen, Tropfen, Guttä, 
Gouttes, Larmes. 

Platte, haͤngende Platte; Haͤngeplatte, 

Unterplatte, Kranzleiſten, Gronda 
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Larmier, Latojo,. ng Mon- 
cette Bendante, Kinn, Waflernafe. 
Sefms, Entablement, Vekrönungsgefims, 
Gorniche, nir, Gouronnement, 
Rranzgefims, Dedel, Hauptgefims, 
Difeau, Kranz, Simswerk, Sims, 

verfröpftes Gefims, Entablement 
Necoupe, Mg Geſi eſims, Der 
endes Gefims, gu 

oute, Decken ee Dedgefim, 


Deckel, Dachg 
fimfe, st e Da sam 
Incumba, 


Kim me, t 
Giebelg — ne, 8, Mauer» 
ah —— rt, Gurtbanb, 
&hürn te Defis de Borte, Thiicftüc, 
— ——— Fen ⸗ 
fierverfleidung, Gewände, Eroſſette, 
Bafche, Orillon, Chambranles, Ante 
Papmentes, Archivolte, Bogenfturz. 
Glied, Glieder, Mouldings, arditector 
—* Glieder, gerade Glieder, runde 
Glieder, gebogene Glieder, Cimaiſe, 
Gymatinm, befäumende Glieder, vers 
bindende Glieder, trennende Glieder, 
bedeckende Glieder, tragende Glie⸗ 
ber, Hauptglieder, Herzglied, Herz⸗ 
pre —— Oberglieber, Unter: 


Star, ——e— Runditab, Ob; Fuſa⸗ 
role, Viertelſtab, Wulſt. 
Band, Bändchen, Borte. 


‚Plättchen, Riemen, Riemdhen, Oberfaum, 


Orle, Orlo, Grabetto, Filet. 
Leiſte, —5 Liſau Ceinture, Liſtel, 
Saum, Oberſaum, Unterſaum. 
Reif, Ring, Streifen, Aſtragal, Fascia, 

‚Berlenftäbchen, Baternofter.. 
Hohltehle, Kehlleifte, Kehle Sorge, 
Doyeine Rinnleiſte rt 
Glockenleiſten „Dogee, eifte 
Karnies, Kehlung, Ginziehung, 
Nacelle. : 
a Regenfchlag, Regenrinne, 
l 


Rah Brühl gebrüriter Pfuhl, Kropf: 


5 Crepido, Elphora, Auslau- 

fung, Bekrönung, Anlauf, Apothefis, 
Ablauf, Apophygis, Borfprung, 
Kröpfung, Spiegel. 

Ausgeladen, hervorragend, verkröpfen, 
kropfen, ziehen, vergliedern, verſtä— 
ben, unterfchneiben, todtlaufen. 

Berzierung, Derzierungsfunft, Zimmere 
verzierung.Örfverzierungen,Gdjtüdke, 
Gdzierden, Bauzierden, Ornamente, 
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— Allegotien, allegorifche Berzierum: 
gen, ttribute, Embleme, Giebel: 


Boffirkunft. Poſſirkunſt. mobelliren, Boſ⸗ 
fage, boffiren, Plaftik, Bildſ — 
Schnitzarbeit, Schnigwerf, ſchnitzen. 

Gyps form, Gyps abguß, Form achte Form, 
al vorm, Kern, Studaturar- 

eit. 

Garelle, Gonfole, SERaHEIN Seitenrol: 
len, Schnirtel, Schnörfel, Bahn: 

on. Jehmitte, Kälberzähne, Eier, Eier 

ab, Kälberaugen. 

Baltenfopf, Sparrenfopf, Dofoibes, Die- 
lenfopf, Mutulus, Modillon, Entres 

Modillon, Donnerkeile ,, Taunapfel. 

Blätter, Blätterwerk, Benillage, Blumen» 
‚werk, Guirlande, Fruchtſchnur, Laub: 
“ werf, Feſtons, Enfarpos, Gehänge, 

Akanthus, Bärenflau, Weinblätter, 
Guinberge, PBalmblätter, Kleezug, 
Geäber, Kruchthorn, Füllhorn, Rofe, 
Rosette, Violenwerk, Arabesten, Mo- 
testen, Grotesken, Grillenwerf, moh⸗ 
rifche Figuren, Kette, Kettenzug. 

Labyrinth, einfaches Labyrinth, Doppeltes 
Labyrinth, A Ia Greque, Irryang, 
Serweg, Guillochis, Geriloches, dop⸗ 
pelter Irrweg, laufender Hund, Bob: 
nenblume, Meereswelle, Mäander. 

Nelief, Basrelief, faces Schnigwerf, 
Baſſo NRelievo, Hautrelief, Alto 
Reliefo, Ektypon, Mezzo Relievo, 
erhabene Arbeit, halb erhabene Ars 
beit, hyſtoriſche Compoſition, ſym⸗— 
boliſche Compoſition. 

Manna Quinage, Bildfäule, Statüe, 
Statve, Akrolythen, Torſo, Bruſt— 
bild, Büſte. 

Kanephoren, Korbträger, Karyatiden, 
Laftträger, Laftträgerinnen, Tela— 
monen „ Tritonen, Atlas, Atlant, 
Thermen, Hermen, Termen, Later: 
nenträger. 

Larve, Maske, Frage, Fratzengeſicht, Gar- 
gouille, Silhuette. 

Thierkopf, Widderfopf, Löwenkopf, En- 
gelskopf, Ungeheuer, Greif. 

- Gandelaber, Girandole, Amphora, Pas 
tera, Caſſolette, Katafalf, Baldachin, 
Himmel, Tabvuret, Wappen. 

Thyrfus, Pfeil, Dreizad, Leier. 

Fach, Feld, Vänrifchwerf, Opus Ruſti⸗ 
cum, Ruſtiken, Leiſtenwerk, Leſſinen, 
Laſſenen, Lifieren, Liſſes, Bordirung, 
Felderwände, Felderdecke, Soffite, 
Taſſete, Coffers, Caiſſon, Caiſſe 


— — 
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Garre, Lacunnaria, eaffetirte Dede, 
Panneatır, Trifm 


Baluftrade, Balufres, Bruftlehne,Trailfe, 


Teeillage, dur e Arbeit. 
ee Ibrtas, Alter, Gie⸗ 
belzinne, Zinne, a, Dachattifa. 
Anaglyptik, Anaglypten, Diagiypten, ci= 
| —* ze ven), getriebene Arbeit, 
rıbnlet. rim WIRBTERNUSS 
——— Goqulag, Dir 
scher Moſaik, | 

fchelwerf. - zul al, 
— — 55 —— 
ableau, Pol mie, m, 
farbiger Schmud;  Wachsmalerei, 

Encauſtik, Kerographie 
Kalfmalerei, Rrescomaleret, Alfcesco, 
Graffitto, Decfenmalerei, Plafond- 
malerei, Dedfengemälde, Dedenftüd. 

Kaminftüd, Patrone 


Deevtationsmalerei, Deco 


verie. vs fü -; wi 
Glasmalerei, Anſtrich, 
herum, Yohanpeid, 
Theeran Holza 
Feuerſicherer Anſtrich, aͤußerer An- 
töteich, innerer Anſtrich. 


Borſtreichen, grundiren, vorſcheinen, ma⸗ 


len, übermalen, taveliren, marmo- 
riren, patroniren, bronziren, flam- 
men, flammiren, vergolden, über- 
golden, verfilbern, hberladen, abblät- 
‚tern, vergelben, verbleichen, theeren, 
betheeren, ineruftiren, decöriren, Ue- 
berzug, Facette, Devife, Inſchrift. 
Gold, Vergoldung, Goldgrund‘, Gold- 
fchaum, Goldleiſten, matte Arbeit, 
 Mattvergoldung. a, 
Illumination, architectonifche Illumina⸗ 
tion, Lichter-Illumination, transpa⸗ 
rente Illumination, farbige Ilumi⸗ 
nation, Transparent. 


14. Defentiime Gebäude 
und Anlagen. 
Akademie, Banafademie, Singafademie, 

Gewerbeſchule. 
Arbeitshaus, Correctioushaus, Straf- 
haus (Latten, Lattenkammer). 

Archiv, Schriftgewölbe. 

Armenhaus, Hospital. 

— 5 Kaufhalle, Halle. 

Bellevüe, Vue, Warte, Belvedere, Don: 


on. 

Bibtiothef, Bildergallerie, Gemäldegal- 
lerie, Glypthoͤtek, Technematothef, 

Börſe, Börfenhalle. 


ER ; ytizedby. Goa) 


Inhalts = Verzeichnif. 


Burg, Burgftall, Burgverließ, Ritter 
burg, Ritterfchloß , Waſſerſchloß 
(Mittelalter). 

Gapelle. 

Gajerne. 

Gafino (Spielzimmer). 

Gontumazanftalt, Quarantaine. 

Dentmal, Ehrendenfmal, Epitaphium, 
(Gpigramm, Gvigraph, Inſchrift, 
Lapidarſtyl, gapidarfchrift, Devife). 

Denffäule, Gedächtnißſäule, Geſchlechts— 
fäule. 

Ehrenpforte, Ehrenfänle, Iuliusfäule 
(Paris). 

Grerzierhaus. 

Grporthaus. 

Findelhaus, Torno. 

Freihaus, 

Sasanftalt (Brenner, Gasbeleuchtung, 
Gafometer, Delgasbereitung, Reini- 
ungsapparat, Vorlage, Retorte). 

Gafbaus, Gaſthof, Hötel (Gaftzimmer). 

Gefängniß, Schuldthurm. 

Grabgewölbe, Grabmal, Grabflein, Leis 

enftein. 

Gymnafium (Klaffe, Katheder, Hörfaal). 

Han, orientalifch. 


Hochwacht, Hospiz, Warthaus, 
Jagdſchloß, Sagdhaus, Zagerhaus. 
Ingenieurſchule. 

Invalidenhaus. 

— Tollhaus. 

Kanzlei. 


—— (Treſe, Laden, Ladentiſch). 

Kegelhütten, bei wilden Völkern. 

Fire (fatholifche), griechifches Kreuz, 
lateinifches Kreuz, Echenfel, Bor: 
halle, Schiff, Hauptichiff. Neben: 
fchiffe, Seitenfchiffe, Abfeiten, Sei: 
ten⸗Navaten, Altar, Hochaltar, Nes 
benaltäre, Ambone, Kanzel, Tauf- 
eapelle, Taufftein, Safriftei, Dres 
fefammer, Sanftuarium, Chor, ho— 
bes Ghor, Ghorftuhl, Chorge— 
wölbe, Demidome, Jube, Orgelchor, 
Orgel, Flötwerfe, Rohryfeifen, Rohr: 
werfe, Regifter, Taftatur, Taten, 
Mindlade, Schleife, Balgfammer, 
Emporen, Emporfirhen, Porfir- 
hen, Herrfchaftsituhl, Botingemälde, 
Botivtafel, Kirchenfenfter, Thurm, 
Glockenthurm, Glocke, Glockenſchwen⸗ 
gel, Glockenwelle, Mantel, Glocken⸗ 
leiſte, Glodenfeil, Glockenſtuhl, Glo⸗ 
ckenjoch, Glockenklöppel, Glocken⸗ 
ſtube, Schwungftreben, Tretfchwens 
uch Kranzring, Schlagring, Haube 
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Kirchhof, Kirchenbegräbniß. 

Klofter (Claufur, Klofterhof, Kreuzgang, 
Refectorium, Spradhgitter). 

—— Schauſpielhaus, Re— 
doutenhaus, Opernhaus, Theater, 
(Bühne, Schaubühne, —— 
Zuſchauerraum, Coillon, Kölon Ko 
lon, Goulifien, Cantonade, Maſchi⸗ 
nerie, Orcheſter, Probeſaal, Ber: 
ſammlungsſaal, Tan ajfaal, Parquet, 
Parterre, Logen, Rang, — 
Proſceniumslogen, Gallerie, Kaſ⸗ 
ſenlocal). 

Krankenhaus, Lazareth, Siechhaus,(Ana- 
tomie, Kranfenfaal, SKranfenzim- 
mer). 

Ragerhaus. 

Sehhenhau, Leichenfaal, Leichenfammer. 

Leuchtthurm, Faro, Pharos, Fanal, 
Blüfe, Hafenleuchten, Seewarte, 
(Blinffeuer, Reverbere, Schein- 
werfer). 

Loge, Logenhaus. 

Marft, Marktplatz. 

Maritall, Kranfenftall. 

Maufoleum. 

Mole, Thurm. 

Mofchee, türfifch. 

Münfter, Kathedrale. 

Münze, Münggebäude. 

ufeum. 

Dbjervatorium, Sternwarte, (Tellurium, 
Telefcop, Tubus). 

Packhof, Packhaus, Packkammer. 

Palaſt, Palais, Winterpalaſt, Sommer: 
palaſt, Reſidenzſchloß. 

Panorama. 

Plankammer. 

Platz, Tribüne, Tribune. 

Poſthaus (Padetbüreau, Paflagierbüs 
reau, PBaflagierftube, Zeitungsbü- 
reau, Briefbüreau). 

Nathhaus, Rathsſtube, Nathefeller. 

Rathswage, Stadtwage, Wagehaus, 
Mage, (Wagbalfen, Wagbaum, Wa 
gebalfen, Wagebaum). 

Neal:Inftitut, Realfchule. 

Nitterafademie, — ———— 

Schatzkammer, Schatzh 

Schulhaus, Steine, Echulſtube, 


Klaſſe). 

Siegesdenkmal, Siegesſäule, Sieges- 
pforte, (Siegesgehänge, Siegesgöt⸗ 
tin, Siegeswagen, —— 

——— Sommerſaal. 

Spielhaus. 

Spinnhaus. 

Spital, Spittel. 
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Sprigenhaus. 

Staatsgebäube. 

Etaatsaefängniß. 

Stadt, Borfadt, Meichbild, Thor, Stabt- 
thor, Stadtkirche, Stadtgebäude, 
Stadthaus, Stadtmauer, Ehadons, 
Stadtgraben, Stadtfprige, Stabt- 
uber, Straßenlaternen, Straßenpfla- 
fier, Strafenrinnen, Bürgerfteig). 

Steuergebäude, Zollhaus. 

Stokhaus, Stockwache, Zuchthaus. 

Synagoge. 

Taubſtummen-Auſtalt. 

Telegraph, Telegraphenlinie. 

Tiergarten, Park, (Faſanerie). 

Thurm, Thurmdach, Thurmfpige, Thurms 
fenfter, Helmſtange, Kaiſerſtiel, 
Thurmkunopf· Thurmzinne, Thurms 
glode, Thurmuhr, Thurmtreppe. 

Todtenacker, Kirchhof, Gottesader, Bes 
— Gruft, Todtengruft, 

odtenhaus, Leichenhaus, Todtens 
hügel, Todtenfopf,. Urne, Thraͤnen⸗ 
gefäß, Vaſe, Katafalk, Trauerges 
rüſt, Todtengerüft, Trauermonus 
ment, Trauertuch. 

Triumphbogen, Triumphfänle, Triumph: 
pforte, Triumphwagen, Tropäen, 
Trophäen. 

Univerfitätsgebäude, (Aula, Hörfaal, Aus 
ditorium, Fechtboden). 

Vauxhall. 

Wache, Corps de Garde, Wachtgebäude, 
Wachthaus, Wacht, Hauptwache 
Wachtſtube. 

Waiſenhaus. 

Zeughaus, Rüſthaus, Rüſtkammer. 


15. Privatgebände. 


Givilgebäube, Privatgebäude. 

Badehaus, Badeſtube, Badeſchiff, Fluß— 
bad, Seebad, Douchbad, Dampf: 
bad, ruffifches Bad, Schweißbad, 
Schwigbad. 

Ballhaus, Odeon. 

Tabagie, Wirthshaus, Kegelbahn, Tanz: 
boden. 

Gartengebäude, Irrgarten, Drangeries 
haus, Glashaus, Gartenhaus, Gar: 
tenfaal, Gartenlaube, Garten, Treib- 
haus, falte Käufer, laue Häufer, 
warme Häufer, Frigidarien, Tepi— 
darien, Galidarien, Gonfervatorium, 
Sonnenfang, Pavillons, Luithaus, 
Küchengarten. 

Gremitage, Einftebelei, Hermitage, Grotte, 
Felſenwerk. 


Inhälts-Verzeichniß. 


Manege, Marſtall, Reitbahn, Reithaus, 
Reitſchule, Neittall, 
Magazin, Speicher, Silo, unterirdiſcher 
Speicher, Getreidemagazin,Getreides 
boden, Kornmagazin, Kornboden, 
— * Strohmagazin, Win- 
elucke. ira 
Sglacthau, Scharten, Schoten Fleiſch⸗ 
anf. * EL SZ Ze | 
Fabrifgebäude, Manufacturen. : 
Färberei. j | 
a ori Spiegelfchleifmähle, Spie- 
gel. 
Spinnerei, Spinnmafchine, Spinnmähle, 
Zwirnmafchine, Spin 
Sceidenfabrif, Seidenmühle, Seidenhas⸗ 
pel, Seidenmafchine, Seidenwinde, 
Einfädler, Fadenhalter, Volva. 
Stärfefabrif, Stärfemühle 
Zuckerfiederei, Sucrerie, Zuckermühle, 
Kühlpfanne, Läuterungsfefjel, 
hellkeſſel, Syruplkeſſel, Klärkefjel, 
Klatſchkeſſel. J 
Salpeterſiederei, Siederei. 
Brennerei, Branntweinbrennerei, Bren 
blafe, Brennofen, Darre Darrhorde, 
Drahthorde, Blade, Satteldarre, 
VBrodenröhre, Brodenfang, Wra- 
fenfang, Wrafenröhre, Wrajen. 
Brauerei, Bierbrauerei, Brauhaus, Braus 
pfanne, Kühlfaß, Maifchbottig.Bapf- 
bottin, Dampfſchlauch, Kühlſchiff, 
Kühlſtock, Giergewölbe, Malzhaus, 
Malzboden, Malztenne, — 


16. Wohnhäuſer und Neben: 
gebäude 


Grundſtück, Gebäude, Brandftätte, Haus, 
Wohnhaus. 
Sommerhaus, Winterhaus, Waſſerhaus. 
Eckhaus, Orthaus, Notunde. 
Steinerne Haus, Steinhaus, 
Hauptbau, Hauptgebäude, Vorderge— 
bäude, Vorderhaus, Vorhaus, Bor: 
bau, Seitengebäude, Flügel, Sei- 
tenhaus, Seitenflügel, Nebenge- 
bäube, Nebenhaus, ourtine, Fou⸗ 
riere, Hintergebäude, Hinterhaus, 
Anbau. 
Treppenhaus, Treppenmantel, Landhaus, 
Billa (Tanzplatz), * 
Wagenhaus, Wagenremiſe, emife, Holz⸗ 
remiſe, Holzſchoppen, Holzſchuppen, 
Holzichaff, Holzſtall. 
Waſchhaus, Heerditube, Wafchfüche, Kef- 
felheerd, Wafchkefiel, Waſchkübel, 


itized,by Googk 


Inhalts = Berzeihniß. 


Waſchtrog, Waflerblafe, Waller 
halter, Keſſel. 


17. Innere Eintheilung. 


Gintheilung. 

Etodwerf, Stod, Geſchoß, Etage, Ga: 
den, einftörfig, mehritödig. 

Hauptgefhoß, Gorps be logie, Halb: 
etage, Gntrefol, Halbgefchoß. 

Souterrain, Erdgeſchoß, Untergefchoß, 
Kellergeichoß, Unterbau, Plainpied, 
ebener Erde. 

Prachtgeſchoß, Belle Stage, Rez de Chauſ⸗ 
fee, Parterre. 

Obergeſchoß, Oberfchoß, Gtage en ga— 
letas, Galetas, Bodengefchoß, Erker, 
Dachgeſchoß. 

Logis, Wohnung, Behauſung, Piece. 

Anfahrt, Auffahrt, Appareille, Rampe, 
Beiſchlag. 

Vorhalle, Antiportiens, Porticus, Säu— 
lenhalle, Säulengang, Säaͤulen— 
laube, Thürhalle, andelhalle, 
Wandelgang, Arcade, Weinlaube, 
Weingänge, Bogengang, Bogen: 
laube, Bogenſtellung, Colonnade, 
Cryptoporticus, Laube, Laubengang. 

Vorhof, Vorderhof, Hof, Vorplag, Es⸗ 
planade, überdeckter Hof, vierſäuli— 

er Hof, Vorhaus, Vorſchopf, 


Vorraum. 


Einfahrt, Durchfahrt, Ausfahrt, Brands j 


gaſſe, Traufgaug, Umgang, Eins 
gang, Haupteingang, Mebeneinz 
gaͤnge. 

Hausflur, Haus, Hausehre, Hausdiele, 
Deele, Treppenflur, einfallendes 
Licht. 

Corridor, Hauptcorridor, Lichteorridor, 
Lichtflur, Mlitteleorridor, Neben 
eorridor, Degagement, Communi— 
cation, Gang, Irrgang, Irrweg, 
doppelter Irrweg, Paſſage, Balcon, 
Trompetergang, Gallerie. 

Paradezimmer, Staatszimmer, Spiegel: 


faal, Spiegelzimmer, Ballfaal, 
Spiegelwand. 
Sommerfaal, Tafelfaal, Speifefaal, 


Saal, Berfammlungsfaal, Bowdoir, 
Tafelgemach. 
Cabinet, Departement, Gemach, Ap— 
partement. 
Büffet, Dientifch, Servante, Baifelle, 
Tiſchaufſatz, Tifchträger, Trapezos 


phor. 
rer Bildergallerie, Gemäldegal- 
erie, 
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Gintrittszimmer, Gutree, Winbſchirm. 

Stube, Zimmer, Borberftube, Border 
zimmer, Borflube, Borzimmer, Bor« 
gemach, Sprachzimmer, Sommers: 
ſtube, Winterftube, Winterzimmer, 
Alijah (morgenländifh), Toilette, 
Toilettenzimmer, Garderobe, Klei- 
derfammer, Schlafzimmer, Dortoir, 
Bettfammer, Speifeftube, Speife: 
zimmer, 

Alfoven, Zelle, Wohnftube, Wohnzims 
mer, Shambre garnie. 

Gomptoir, Depofitorium, Bürean, Spitz⸗ 
leiſte. 

Betſaal, Capelle, Kammercapelle, Hans: 
capelle. 

Fenſtervertiefung, Helle, Hölle, Ofen— 
helle, Ofenhoͤlle, Ofenniſche, Niche, 
Niſche, Platſorm, Plate-forme, 
Blende, Blinde, Bilderblende, Bil— 
derblinde. 

Hinterſtube, Kinderſtube, Kinderzimmer, 
Nebenzimmer, Cloſet, Enclave, 
Nebenſtube. 

Gelaß, Verſchlag, Bretterverſchlag, abs 
ſchauern. 

Kammer, Speifefammer, Garde-manger, 
Küchengewölbe,  Geräthefammer, 
Gardermeuble, Office, Vorraths— 
fammer, Depenfe, Bolterfammer, 
Decharge, Rumpellammer, Holzs 
fammer. 

Keller, Bergfeller, Felfenfeller, Balken⸗ 
feller, Blockkeller, gewölbter Keller, 
fchwimmender Keller, Speifefeller, 
Weinkeller, Kellerloch, Kellerlagen, 
Vorrathsgewölbe, Faßlager, Kellers 
dehl, Kellerhals, Kellerzüge, Sous 
pirails. 

Boden, Bühne, Dachboden, Boden: 
fammer, DOberboden, Vorrathsboden, 
Holzboden, Rauchboden, Trodens> 
boden, Aufhängeboden. 

Dachkammer, Dachftube, Dachgiebel, Sie: 
beiftube, Oberftube, Manfardezim- 
mer, Aufhängefaal, Trodenfaal, 
Trodenitube, Altan. 

Küche, Kochftube, Dampffüche, Feuer: 
heerd, Heerd, Küchenheerd, Menage: 
heerd, Sparheerd, Heerbplatte, Heerd⸗ 
ring, Kaſſerolloch, Kunſtheerd, 
—30— Kochheerd, Kochmaſchine, 
Kochofen, ratofen, Rauchfang, 
Rauchfangholz, Topfbrett, Küchen: 
ſchrank, Küchentiſch, Goßſtein, Guß— 
ſtein, Schüttſtein, Goßſteinloch, 
Durchguß, Ausguß. 

Haſenmoor, Cloake. 
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Abtritt, Secret, Sefret, Privet, Appar⸗ 
tement, Chauſſe d’aifance, Foſſe 
d’aifance, Commodität, heimliches 
Gemach, Latrine, Retirade, Res 
traite, beweglicher Abtritt, Chauſſes 
inodores, Water-Elofer, geruchlofer 
Abtritt, englifcher Abtritt, Abtritts- 
röhre, Brille, Sigbrett. 


18. Grundbau. 


Roft, liegender Roſt, fliegender Roft, 
fchwimmender Roft, geitredter Roft, 
Grille, Pfahlroſt und Pfähle f. u. 
Uferbau. 

Fangdamm (f. zugleich Wafferbau Allg.), 
© 


uß. " 
Fällpfägle,Kammerpfähle, Hauptfchwelle. 
Umdbämmung, Waſſerſtube, verdämmen, 
"verfchügen. 


19. Maurer und Maurer: 


arbeit. 


A. Mavern. 


Maurer, Macon, Maurerhandwerf, Ma: 
gonnerie. 

Maurergerüfte, Maurergeräthe, Schnur- 
geruft, Ablaftebogen. 

Kalkhütte, Kalkbank, Kalkkaſten, Löſch— 

bank, Mörtelkaſten, Eimer, Hands 


eimer. 

Brechhammer, Fläche, Bleche, Mörtel: 
baue, Kalkhacke, Kalffrüde, Kalk 
bafen. 

Schellhammer, Mars. ‚ammer, Leier, 
Richtfcheit, Karbä he, Meibbrett, 

Drifaheit, Hanbiert, Lehrlatte, Zieh: 
latte, GEypolatte. 

Maureifelle, Kelle, Spatel, Pugeifen, 
Dimnfcheibe,Fugeifen, Mauerbohrer. 

Sprengepinfel, Weißpinfel, Maurerpinz 
fel, Nebpinfel, Fauſtpinſel, Haarfieb. 

Grundgrabung, Enfoncement, Enroche⸗ 
ment, Steinwurf, Erdbogen, Grunde 
bogen. 

Verband, Mauerverband, Enlier, Stein: 

“verband, Blockverband, Kreuzver: 
band, gothifcher Berband, pohlens 
fcher Verband, volnifcher Verband, 
Nepverband, Netzwerk, fchlangenförs 
miger Berband, Schornfteinverband, 

Schicht, Bindefhicht, Laufſchicht, Stres 
ckerſchicht, Stredfchicht, Rollſchicht, 

Rolle, Strecklage, Streder. 


Inhalts = Verzeihniß. 


Fuge, Ioint, Kalffuge, offene Fuge, volle 
Fuge, Lagerfuge, Stredfuge, Stoß— 
fuge, Gentralfuge. 

Mauer, Wand, Mauerwerf, Gemäuer, 
Bruchiteinmauer,Zisgelmauer,Lehm- 
mauer, Lehmwand, Embaflement, 
Grundmaner, Füllwerf, Grundfeite, 
Füllmund, Bundamentmauer, uns 
dament, Banquett, Plinthe, volle 
Mauer, Haupfmaner, Hauptwand, 
Umfafiungsmauer, Umfafiungswand, 
Enclos, Ringmauer, Außenwände, 
Frontmauer, Vordermauer, Seiten 
maner, Seitenwand, Giebelmaner, 
gemeinfchaftlihe Mauer, Katzen— 
treppe, hohe Wand, Dachwand, 
Brandmauer, Brandgiebel, Mittels 
mauer, Mittelwand, Duermauer, 
Duerwand, Scheidemäner, Scheide⸗ 
wände, Schiebniauer, Zwiſchen— 
mauer, Zwifchenwand, Treppenfun= 
dament, Treppenmauer, Borleges 
mauern, Futtermauer, Schugmauer, 
Unterftügungsmauer, Bruftmauer, 
Bekleidungsmauer, blinde Mauern, 
ducchbröchene Mauern, Iſolations— 
mauer, ſchwebende Mauern, unge— 

wiſſes Mauerwerf, Schild, Schild: 
mauer, häutige Mauer, Falte Mauer, 
ausgebrannte Mauer, Mantel. 

Einhäutig, einhäuptig, zweihäutig, ein— 
fteinig, bündig. 

Pfeiler, Pilier, Strebepfeiler, Stüßpfei- 
fer, Pilier butant, Eperon, Eckpfei— 
ler, Eckſchaft, Eckwandpfeiler, Tru— 
meau, Fenſterpfeiler, Fenſterſchaft, 
Jambe, Schaft, Wandpfeiler, Halb: 
pfeiler, Gegenpfeiler, Pfeilerweite. 

Abſatz, Levée, Mauerrecht, Vorſchlag, 

orgelege, Eckverſtärkung, Kropf, 
Kröpfung, cantonirt, ausgekragt, 
anlaufen, Verblendung, Brüſtung, 
Fenſterbrüſtung, Enſeuillement, voll: 
gemauerte Brüftung. 

Fenſterſohlbank, Fenſterſturz, Sohlbank. 

Bedeckung, Mauerbedeckung, Chaperon, 
Gordon, Deckplatte, Deckſtein, Dauer: 
kappe, Hut, Mauerhut. 

Eckſtein, Kragſtein, Carella, Kandel. 

Auf die hohe Kante, kantenweis. 

Kalkguß, —— Ueberguß, ſchwim— 


men, Verbindung der Mauern, Ber: 
zahnung der Mauern, mafitv, 
Mauerdide. 


Thürgewände, Seitengewänbe. 

Fenfterausfchnitt, Fenſterſchmiege, Fen— 
ſtereinfaſſung, Fenſtergewaͤnde, ®er 
läuf, Gewänbe. 


Inhalts ⸗Verzeichniß. 


Dewurf, Abputz, Erepie, Putz, Anwurf, 
Wandpug, Gypsbewurf, Spritzbe⸗ 
wurf, Spiegelfeld, Lehmbewurf, Lehm⸗ 
putz, Deckenputz, Putzriſſe. 

Schnüren, abſchnüren, nach der Schnur 
richten, Schnurſteine, auflothen. 

Mauern, ausmauern, vormauern (Ges 
ſims), einmauern, einbinden, Quar⸗ 
tier vorausſetzen, übermauern, vers 
mauern, ummduern, kröpfen, krip⸗ 
pen, verkroͤpfen, überfragen, unters 
mauern. 

Gründen, unterfahren, unterrollen, uns 
terfellern. 

Siehen, verblenden, überhöhen, abtreps 
pen, tyrolern, zuhauen, verzwicken, 
auszwiden, — 

Abſchroten, abſpitzen, ausſpitzen, vers 
hauen, ausſchmiegen, ausgleichen, 
nachbeſſern, abgleichen, Ausgleichen 
ber Waͤnde. 

Anwerfen, abfilzen, abfitzen, bewerfen, 
beſtechen, filzen, annetzen, abnäflen, 
benetzen, beſpritzen, abreiben, ver— 
reiben, überreiben, berappen, übers 


rappen. 
Spriegeln, ſprügeln, verſtreichen, zuſtrei⸗ 
en zureiben. 
Putzen, quadern, quadriren. 
Anweißen, ausweißen, weißen, austüns 
chen, tünchen, übertünchen, fchläm- 
men, überjchlemmen, verfalfen, bes 


piden. 
Sypfen, copriren, Bouetter, übergypfen. 


B. Bogen und Gewölbe. 


Bogen, Geintre, altdeutfcher Bogen, böh— 
mifcher Bogen, römifcher Bogen, 
perfifcher Bogen, gothifcher Bogen, 
mauriſcher Bogen, arabifcher Bogen, 
bleirechter Bogen, Zirfelbogen, el- 
liptifcher Bogen, ganzer Bogen, 
gedrücter Bogen, gebürfteter Bo— 
gen, flacher Bogen, hufeifenförmi- 
ger Dogen, Kettenbogen, Korbbor 
gen, überhöhter Bogen, überragen- 
ber Bogen, fteigender Bogen, fcheitz 
rechter Bogen, Spigbogen, verichos 
bener Bogen, Schwibbogen, Wölbs 
bogen, Gewölbbogen, Örabbogen, 
Gurtbogen, Strebebogen, Stichbo⸗ 

en, Unterbogen, Lehrbogen, Ceintre, 
Fächer erüftbogen. 

Kreuzbogenftellung, Sprengen ber Bo: 
gen, Steg oder Surzlatte, 

Gewölbe, feſte Gewölbe, feuerfeite Ges 
wölbe,Haubengewälbe, Helmgewölbe, 
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Horngewölbe, Kefielgewölbe, Kreuz⸗ 
ewölbe, Chorgewölbe, Kloſtergewöl⸗ 
e, Zonnengemwölbe, Kufengewölbe, 
Kugelgewölbe, Tholus, Thole, Kup- 
pelgewölbe, böhmifche Gewölbe, Kaps 
pengewölbe, Muldengewölbe, Walm⸗ 
gewölbe, Kellergewölbe, Nifchenges 
wölbe, — Spiegelgewölbe, 
Spindelgewoͤlbe, Schnedengewölbe, 
Aufſteigen des Gewölbe, Descente, abhãn⸗ 
gende Gewölbe, ſteigendes Gewölbe, 
einhüfiges Gewölbe, Schild. 
Gothifches Gewölbe, Spibgewölbe, Guß⸗ 
ewölbe, Sprachgewölbe, Dobdane, 
osd’äne, Gfelsrüden, Ochſenhorn, 
Nabel, Nabelöffnung. 
MWölbung, Unterwölbung, Wölbungslinie, 
Gewölbfläce. n 
RW — Kappe, Stichkappe, 


Kugel, Kugelhelm, Kuppel. 

Gerüſt, Gewolberüſtung, Lehmgerüſt, 
Lehrgerüft, Bogengerüft, Wölbſtütze, 
Gerüftrippe, geftüßte,. bewegliche 
Gerüftrippe, Lehrgerüftribbe, Ribbe, 
Nippe, Wölbjcheibe, Scheibe zum 
Mölben. . 

Bogenftein, Bogenftüc, Anfänger, Schei⸗ 
tel, Schlußftein, Ele, Rolle, Opives, 
Ohr, Spiegel, Leibung, Schnittriß, 
Fugenſchnitt. 

Stirnmauer, Widerlage, Widerlageſtein, 
Ueberſchutt, Ueberguß. 
Wölben, Spannen, überſpannen, einen 

Bogen ſchlagen, ſchließen, lüften, 

decintriren. 
Spannung, P,,, weite, Steigung bes 

Gewoͤlbes, ndt, einhuftig. 


< 


Pr Yu 
C. Defen und Feuerungen. 


Ofen, Stubenofen, KRalgrifer, Cireuliw 
ofen, eiferner Ofen, Plattenvfen, 
fleinerner Ofen, Halsofen, Kunft: 
ofen, Mantelofen, rauchverzehrens 
der Dfen, Tragofen, Zirfularofen, 
Zwerchofen, Topfofen, Windofen, 
Kachelofen, Töpferofen. 

Sparofen, Spiller'3 Sparofen. 

Ausfchmieren des Ofens, umfeßen. 

Kachel, glafirte Kacheln, Glanzfadjeln, 
matte Kacheln, geriefte Kacheln, 
Napfkacheln, — e, zweiſichtige, 
dreiſichtige Kacheln, Eckkacheln, Ges 

ſimskacheln, Frieskacheln, Lriftens 
kacheln, Simskacheln, Ofenkacheln. 

Kachelblatt, Kachelrumpf, Kachelhals, 
Glaſur, verglafen. 
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Einheizloch, Heizloch, Mundloch, Ofen: 
loch, Feuerloch. 

Ofenheerd, Ofenkaſten, Ofenaufſatz, Ofen: 
franz, Ofenſockel, Ofenthür, Dfen: 
gemwölbe, Ofeneiſen, Ofenanker, Ofen⸗ 
platte, Ofenröhre, Rauchröhre, Roſt, 
— Ofenzug, Ofenlehm, Ofen⸗ 
itt. 


Kamin, engliſcher Kamin, franzöfiſcher 


Kamin, Heizkamin, Kaminofen, 
Leuchtkamin, Vorgelege, Kamins 
mantel, Kaminplatten, Plattine, 
Kaminröhre, Kaminroſt, Kamin— 
ſtein, Goggeiſel, Kaminſtück, Kamin— 
thür, Zugthür, Verkleidung des Ka— 
mins, Contre-Coeur. 

Feuerung, Feuerſtätte, Feuermauer, Heerd⸗ 
feuerung, Feuerheerd, Kunſtheerd. 

Heizung, Heizung mit erwärmter Luft, 
Luftheizung, Luftzüge, Falte Lufts 
züge, ruffiiche Heizung. 

Galiduct, Feuerzug, Feuergänge, Wärme: 
fanäle, Würmeleitungsröhre, Wär: 
meröhre, Züge, Zuglöcher, Feuer: 
klappe, Luftfang, Lufteſſe, Ventouſe, 
Windfang, Zug. 

Dampfheizung, Heizkammer, Waͤrmkam⸗ 
mer, Dampfkeſſel, Condenſations⸗ 
röhre. 

Waſſerheizung. 

Rauchkammer, Räucherkammer, Fleiſch⸗ 
fammer, Fleiſchdarre, Fleiſchbaäͤume, 

Fleiſchhaken, Rahmbaum. 

Aſchenfall, Aſchengrube, Aſchenkammer, 
Aſchenloch, Schüreiſen, Störeiſen, 
Schürhaken, Schürzange, Schür- 
gaſſe, Schürloch, ſchüren. 

Schornſtein, Feuereſſe, Eſſe, Küchen— 
ſchornſtein, Schlot, Schlott, Wange, 
Zunge, Befahren bes Schornſteins, 
Einſteigeloch, Kehrmaſchine, Schorn⸗ 
ſteinfegemaſchine, Feuerſack, Bürſte, 
Schornſteinkaſten, Schornſteinrohr, 
Rauchtohr, Rauchröhre, Röhre, enge 
Schornſteinröhre, ruſſiſche Schorn⸗ 
fteinröhre, Schornſteinklappe, Schorn⸗ 
ſteinmündung, Schlund, Schornſtein— 
mantel, Cage, Buſen, Kuͤchenſchurz, 
Mantel, Rauchmantel, Schornſtein⸗ 
bufen, Küchenmantel, Kutte, Rauch— 
fangbolgen, Rauchflappe,Rauchfang: 
holz, Winkelrauchfangholz, Schorns 
fteinhut, Laterne, Schornfteinhaube, 
Schornſteinkappe. 

Schleifen des Schornfleing, Ziehen, Schlep⸗ 
pen des Echornfteins, Sattelholz, 
Streckholz, Strackholz. 


Inhaito⸗ Verzeichniß. 


Einrauchen, Rauchen der Küchen, den 
Rauch fangen, Glanzruß. 


20. Zimmerarbeit. 


Zimmermannskunſt., Zimmerkunſt. 

Gezimmer, Zimmerwerk, unverſchiebbare 
Dreiecke, Verband, Längenverband, 
Querverband, Verbindung, Verband⸗ 


ftüde, 

Ausbindeholz Holzwerf,Lagerholz,Zmwerch- 
ftüd, Gourbe, Krummholz,Nagelholz, 
Dachholz, Klo, Zimmerlaus. 

Zimmergerüſt, Zimmergeräth, Zimmer- 
platz, Zimmerhof, Zimmerboden, 
Zimmern. 

Balkenlage, Senkgebälk, geſenkte Balken⸗ 
lage, Dachbalkenlage, Hainbalfen- 
lage, Hauptbalfenlage, Grundfchlag, 
Zulage, Werkfatz. 

Balfen, Gebälf, Gebinde, Giebelgebind, 

. Grabdgebind, Breigebind, Kehlgebäft, 
Kehlgebind, Kreuzgebälk, Leergebind, 
Lehrgebind, Obergebälf, Schiftge: 
Bind, Binder, Dachbinder, Bundfeite. 

Balken, Poutre, armirte Balken, Boutre 
armee, Armatur, gewechjelte Balz’ 
fen, SKoppelbalfen, Lagerbalfen, 

anze Balken, durchgehende Bal- 
en, Sauptbalfen, verdöbelte Bal- 
fen, geichränfte Balken, ausgewech— 
felte Balken, angehängte Balfen, 
Anferbalfen, Dachbalfen, eingezo- 
* Balten, eingehängte Balken, 
uerbalken, Tragbalken, Binder— 
balken, Dachbinderbalken, Trumpf, 
Trumpfbalken, Schlüſſel, Schlüſſel— 
balken, Wechſel, Treppenwechſel, 
Zwerchbalken, Freibalken, ledige 
Balken, Leerbalken, Dachſtuhlbal— 
-fen, Stuhlbalken, Bundbalken, Gie— 
belbalken, Ortbalken, Streichbalken, 
Gradbalken, Gradſtichbalken, Kehl— 
ſtichbalken, Stich, Stichbalken, En— 
tretoiſe, Kehlbalken, Entrait, Kehl— 
balfenboden, Hahnbalken, Hainbal- 
fen, Katzenbalken, Vorkopf. 

Entrevour, Balkenzwiſchenraum, Balken— 
weite, Balkenkopf, Balkenkante, Bal— 
kenſchmiege, Klebeſchmiege, Durch: 
ſchlagen der Balken, Einſchlagen 
der Balken. 

Sprengen ber Balfen, Verzahnung der 
Balken, Berzahnung der Träger, 
Berzahnung der Bohlen. 

Zahn, Zähne, Cinfchnitt, Kamm, Eu— 
taille, Faſte, kammlos. 

Hangewerk, Kunſtgehänge. 


Inhalts = Verzeichnif. 


Entrait, Spannriegel, Maitre Entract, 
Spannbalfen, —— Bock, dop⸗ 
pelter Bock, Bock. 

Haugeſäule, Hängeſtänder, Strebeſäule, 
Haͤngebinder. 

— Unterzug, Oberzug, Strebe— 

band, Gouſſet, Strebe, Jambette, 
Ziehband. 

Träger, Durchzug, verzahnter Träger, ein⸗ 

gg Fe Träger, angehängter Träs 

er, Sattel, Sattelholz, Faßholz, 
nterlage, gefprengt. 

Ständer, Stiel, Trägerftiel, Tragfäule, 
Unterzugsftänder, Wanbdftiel, Stüge, 
Jambe, Strebe, Büge. 

Wand, ausgebundene Wand, Bundwanb, 
Dahwand, Hängewand, Bohlen: 
wand, Gierfaß, vetterwand, Fach⸗ 

"wand, Fachwerfswand,Sprengewerf, 
Sprengewanb, gefpanntes Roß, ges 
fprengte Wand, Holzwand, Block— 
wand, ShHrotwand, Rapwerf, Dis 
belwanb, Riegelwanb, Ban de Bois, 
fpani fche Wand, Stuhlwanbd, 

Fachwerk, Stielwerk, Niegelwerf, Stäns- 
berwerf, Fach, Feld. 

Riegel, Binderiegel, Bruftriegel, Ber: 
tiegelung. 

Blockwerk, Schürzwerk, Blockwand, Blod: 
decke, Schurzbohlen. 

Dachverband, Dachverbindung, Dachwerk. 

Mauerlatte, Kammſaſſen, Kammung, 
Einſaſſen. 

Geſpaͤrre, Dachgeſpaͤrre, Bundgeſpaͤrre, 
Leergeſpaͤrre, Sparrwerk, Sparten, 
Dachſparren, Gradſparren, Gdipar- 
ren, Mittelſparren, Nebenſparren, 
Kehlſparren, Schiftſparren, Dach: 
ſchifter, Kehlſchiftung, Kehlſchift⸗ 
ſparren, Klammerfparren, Halb: 
fparren, Balmfparren, Winfel- 
fparren, gefrümmte Sparten, Bob: 
lenfparren, Bohlſparren, ®rabbie- 
gen, Gradbogen, Rohrfparren. 

Auffehiebling, Leiſt, Göhafen, Ehshaken, 
enge auffchürz 

Firfibalten, Fieftbohle, Fiehlatte, Wind: 
latte, Windfparsen, Windrispe, Fes 
ber, Knagge, Trempel, Dachreiter. 

ar + Zraufbrett, MWetterbrett, 

Schlagbrett, Stirnbohle, Stirn: 
brett, Sturmbrett. 

Pfette, Fette, Dachfette. 

Sattung, Delattung, latten, verlatten, 
Gegenlatter. 

Hößgerne Dachgefimfe, hölzerne Dach⸗ 
rinne, Kehlgeſims. 
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Dachſtuhl, Berne, Stuhl, Dachſtütze, 
lie ender Dachſtuhl, ſtehender Stuhl, 
——— Dachſtuhl, einfach ſtehen— 
der Dachſtuhl, doppelt ſtehender 
Dachſtuhl, dreifach ſtehender Dach— 
ſtuhl, einfacher Bock, einfacher Dach— 
ſtuhl, Doppelſtuhl, doppelter Bock, 
verſchwellter elle Sturmbod, 

Bund, bünd 

Sastuhtiämele, Siuhlſchwell⸗ Dach⸗ 


ſchwe 

PR Dachſtuhlrahmen, Stuhl: 
rahm. 

Dachſtuhlwand, Dachſtuhlſäule, Force, 
Stuhlſaͤule, liegende Stuhlſäule, 
liegende Rispe, Spannriegel, Stre⸗ 
bebänbder, Dachſtuhlfette, Stuhlfette. 

Bundſtänder, Bunbſtiel, Bundſäule, Ed: 
ſtiel, Eckſäule, Maitre poteau, Po⸗ 
teau cornier, Eckſtaͤnder, Glebel⸗ 
fäule, hölzerner Ständer, rn 
Zwifchenfäule, Boteau De rembl 

Schwelle, Grun dſchwelle, Sohlholz.So 
band, Spanurahmen, aa 
le, Hausichwelle, Sclagfchwelle, 
Schlagpfoſte, Duerfchwelle, Zwerch⸗ 
re Oberichwelle, Setzſohle, 


Rahmen Wlaliſtück Wandrahmen, Rahm⸗ 
ſtuͤck, Riechholz, Rieſchholz— 
Winkelband, Equerre, Vand, Guette, 
Lien, Jagdband, Jachtband, Strebe, 
Strebeband, Klammerband, Quer⸗ 
band, Kreuzband, Schubband, Stütz⸗ 

baud, Trageband, Sturmband. 

a Schwertlatte, Klinke, Sturm⸗ 

tte 

Sen TIhürzarge, Blocharge, Kreuz⸗ 
holzzarge, verriegelte Kreuzholzzar— 
Gap verbundene Kreuzholzzargen, 

ierpaß 

U ei Thürftung, Gewände. 

Schalung, Ausſchalung, Verſchalung, 
Vermachung, Verdoppelung. 

Lattenwerk, Lattenzaun, Nagelwerk, Bin⸗ 
dewerk, Spalierlatte. 

Zapfen, Blattzapfen, Bruſtzapſen, Dop⸗ 
see Jagdzapfen Schleifzapfen. 

zapfen, geächſelter Zapfen, ver: 
— Zapfen, verbohrte Zapfen. 

Berfasung, —*— Est Brür 
ftung, Bruft, Schleiflod). 

Kamm, einfacher Kamm, doppelter Kamm, 
Hafenfamm, Kreuzfamm; Klaue. 

Ueberblattung, Enderuchure. 

Dlatt, einfaches Blatt; doppeltes Blatt, 
Hakenblatt, verbedtes. Hafenblatt, 
hwalbenfhwanzfürmiges 
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Schwalbenſchwanz, halber Schwal- 
benfchwang, Faſe, Fuge. 

Nagel, hölgerner Nagel, Banbnagel, 
Riegelnagel, Pflock. 

Spund, —— Laſche, Ausſchee⸗ 
rung, Zapfenloch. 

Knaben, Knaggen, Knie, Knieſtück, 


Triezen. 

Abbinden, ausbinden, zulegen, abrichten, 
demaigrir, kneifen, vermachen, zu⸗ 
richten. 

Aufrichten, aufholen, heben, einſchwen⸗ 
fen, richten, verfchwerten. 

Abſchnüren, ſchnüren, abfohlen, auflothen. 

Abfafen,abfügen, abſtoßen, quarderoniren. 

Auffüttern, aufſatteln, füttern, aufheften. 

Anblatten, anlaſchen, ſchäften, auffäm- 
men, aufklauen, kufbiaiten, kämmen. 
verkämmen, einkämmen, überblatten, 
über einander blatten, verblatten, 
zufammenfämmen. 

Anpfropfen, aufpfropfen, pfropfen, bes 
fchugen, verfchuben, vorfchuhen. 

Anfchäften, fchiften, verfchiften. 

Abgründen, abfalzen, abpölen, ausfalzen. 

Ausfcheeren, ausitemmen, ausftämmen, 
ſtemmen, flämmen, ausgründen, 
ausfämmen, . 

Befchlagen, behauen, über Hirn, hauen, 
ausfchlagen, verfchießen, verſchrän— 
fen, befporen, beflogen, einfpigen. 

Trumpfen, abtrumpfen, vertrumpfen, ab⸗ 
wechfeln, auswechfeln, wechfeln, eins 
mwechfeln. 

Trennen, über Hirn ſchneiden, verſchneiden. 

Abfchlichten, ftäben, aechfeln, edfeln. 

Anbolgen, verbohren, anftoßen, ftoßen. 

Ausdielen, austäfeln, verdielen, ausſcha⸗ 
fen, hinterfchalen, verfchalen, fcha= 
len, verfchlagen, ausfpänen, fpänen, 
befchalen, ausfpünden, bühnen. 

Lochen, durchlochen, einlochen, verlochen. 

Zapfen, verzapfen, enclaver, einjagen. 

‚Einfädeln, nageln, verbohren. 

Strecken, verlegen, einziehen, unterzies 
ben, verfchwellen, verriegeln, vers 
feßen (Riegel), unterfchwellen. 

Spunden, verfpunden, überfchneiden, uns 
terfchneiden, flülpen, Eanten. 


21. Deden. 


Zimmerdecke, Plafond, gerade Dede, 
Planer, Bogendede, Kappbdede, 
Balkendecke, Döbeldede, Brettdecke, 
Fohldecke, Schrägboden, Fehldecke, 
Lehmdecke, ganze Lehmdecke, halbe 
Lehmdecke, geftafte Decke, Weller⸗ 


Inhalto⸗Verzeichniß. 


decke, Welgerdecke, A a Dede, 
Stülpdede, Rohrdecke, Lattendede, 
geichalte Dede, caffettirte Dede, 
ausgemauerte Dede, gewölbte Decke, 
— Dede, Gypsdecke, Stuck⸗ 


ecke. 

Döbelhölzer, Döbelboden, Einſchubbret⸗ 
ter, Fuͤllholz. 

Berohren, überſtülpen, verſpriegeln, 
Durchſchlagen der Decken. 


22. Dach und Dachdeckung. 


Deutſches Dach, altdeutſches Dach, neu— 
deutſches Dach, franzöſiſches Dach, 
altfranzöſiſches Dach, gothiſches 
Dach, italieniſches Dach, Fettendach, 
ſchwediſches Dach, ſchwediſche Haube, 
holländiſches Dach, griechifches Dach. 

Kaiſerdach, Helmdach, Kegeldach, Zeli⸗ 
dach, Zeltdach, Kuppeldach, ge— 
ſchweiftes Dach, Kuppel, Tambour. 

ne flaches Dad), zweiſeitiges 
a. Bears Giebeldach, Win- 

eldach. 

Bruchdach, gebrochenes Dach, Manfar- 
dendach, Oberdady, Groupe decomble, 
Faur comble. 

Pultdach, Halbdach, Taſchendach, ein- 
hängiges Dach, Walmdach, halbes 
Walmdach. 

Ziegeldach, einfaches Dach, Spließdach, 
Doppeldach, Kronendach, Krondach, 
Ritterdach, Priependach. 

Steinernes Dach, Schieferdach, eiſernes 
Dach, Zinkdach, Eiſendach, Hölzer: 
nes Dach, Bohlendach, Bretterdach, 
Nohrdach, Strohdach, gefpictes 
Dach, Speckdach, Lehmdach. 

Seitendach, Vordach, Sonnendach, Schutz⸗ 
dach, Schirmdach, Nothdach, Wet- 
terdach, Abat=vent. 

Dachung, Bedachung, Dachformen, Dach⸗ 
ſeite. Dachfläche, Pan de comble, 


Dachhöhe. +» 

Dachkehle, Fourchette, Einkehle, Krümpe, 
Kehlſeiten, Wiederkehr, Waſſerſack, 
Waſſerloch, Cornière, Schneeloch. 

Plate⸗-forme, Plattform, Dachattifa, 
Eöller. 

Walm, halber Walm, Kröpeliwalm, 
— Anfallspunkt, Man— 
arde. 

Traufe, Traufrinne, Ausfluß, Dachtraufe, 
Dachrinne, Dachkanal, Egout, Dra— 
chenkopf, Cuvette, Karniesrinne. 

Firſt, Forſt, Dachfirſt, Firſtdecke, Eckfirſt, 
Forſtſeite, Olen, Speckforſt, Ber: 


Inhalts ⸗Verzeichniß. 


firftung, Verförftung, Verforſtung, 

Enfaitement, Dachſpitze, Laterne, 

Dachreiter, verfirften, verforften. 
Sparrenfeld, Sparrenweite, Belattun 


ebinde. 

Dachdeckung, böhmifhe Dachdeckung, 
Dorn'ſche Dachdeckung, italieniſche 
Dachdeckung, Metalldachdeckung, 
Zinkbedecung, Cavalier, Ziegelde⸗ 
ckung, Schindeldeckung. 

Dachkaſten, Dachmulde, Fadrftuht, Dach⸗ 
deckerhammer, 
Dachhaken, Dachknappen, Dach— 
hammer, Blanthafen, Heftbleche, 
——— Krapfelle Schneehaken, 
Schneelatte, Windklötze, Windlatte, 
Vorſchlagblech, Vo ß, Vorſtoß⸗ 

blech, Schutzblech. 

Doppelfchicht, Flachwerf, Hohlwerk, Leifte, 
Kalkleiſte, Saumfchicht, Flechte. 

Deckbrett, Deckbaum, Deckknüppel, Deck⸗ 
* Bernd es eg 

ob, Bordfhoof, Strohband. 

Deden, eindeden, einhängen, eintalfen, 
einregnen, umbdeden, befahren. 


23. Zifchlerarbeit. 


Tiſchlerarbeit, Menuiferie, Tarfia, Tas 
bletterie, 

Eingefaßte Arbeit, Kehlſtoß, eingelegte 
Arbeit, einlegen. 

Holzmofait, fourniven, Placage. : 

Lambris, Tafelwerf, Täfelwert, Boiferie, 
Intabulation, Coaſſatio, Täfeluig, 
BDertäfelung, Fußlambris, Fußlam: 
perie, Getäfel, Pannel, Brufts 
lambris, 

Dertäfeln, täfeln, lambriſer, austäfeln, 
übertäfeln, parquettiren. 

Fried, Tabletten, Tabulett. 

Beiſtoß, Ginfchiebeleifte, eingefchobene 
Leiſte, Hirnleiſte, Hörnleifte, Sal⸗ 
leiſte, Leiſte, Schlagleiſte, Auſchlag⸗ 
leiſte, Schlußleiſte, Froſch, Feder, 

Languette, Balz, Schligzapfen. 

Füllung, überfchobene Füllung, Blind- 
rahmen, Blindholz, Spiegelrahmen. 

Fuge, Leimfuge, Leim, Spundung, Nuthe, 
fpänen, ausfpänen, nuthen. 

Berdoppelung, verdoppelt, doppelt über: 
falzt, gefügt, überfchoben. 

Dode, Knaggen, Davier, Blochnägel. 

Eingerichte, elatung Kifte. 

Hobeln, behobeln, beftoßen, abfügen, 
abftoßen, fchrubben, en en, lich, 
ten, abfchlichten, überhubeln, abzie: 
hen, ftäben. 


Dachderterambos, 


Fußboden 


Abfalzen, abpölen, den, abgruͤnden, 
me — gehren, über⸗ 
alzen. 

— Örtern, zuſchneiden, abfaſen, 
quarderoniren, ausſtämmen, ſtem⸗ 
men, eindrillen. 

Aufheften, ——* einzwängen, ein⸗ 
leimen, * eben, einleiern, ver: 
leimen, verſpunden, ſpunden, zin⸗ 

verzinken. — 

Beizen, fſlammen, poliren, Politur, ab: 
ſchachteln. 


24. Fußboden. 


Eſtrade, Eftrih, Aſtraco, Kalkfeſtri 
Gyyseſtrich. Gi a1 34 u; ſtrich, 
gter Fußboden, ſchweben⸗ 
der Fußboden, geſpundeter Fußbo- 
ben, Bohlenbelag, Kellerfußboden, 
Friesboden, falfcher Boden, Blind 
boden, Unterboden, getäfelter Fup- 
er ns Parquettboden, Vor: 

pflafter. ———— 
duße e Dielen Fuleihe Sherer 
De Fußbodenlager, Rippe, Ort: 

u Al 


vett. 
Band, Glaswand, Gypswand, Entre 
deur, Wandbefleidung. 


| 25. Treppen, I 

Freitreppe, Perron, Haupttreppe, Dop⸗ 
peltveppe, Mebentreppe, ‘geheime 
Treppe, Escalier derobe, innere 
Treppe, Degagementstreppe,, Kel- 
lertreppe, Bodentreppe, Stiege, 
Steige: j ae 

Gerade Treppe, gebrochene Treppe, Wen 
beitreppe, Windeltreppe, romaniſche 
Treppe, Escalier & vis, Spindel: 
treppe, Schnedentreppe, eiferne 


» Treppe. 
Antritt, Auftritt, Giron, Austritt, Block⸗ 


ufe. 

Stufe, ge Staffel, Staffeln, Tritt- 

ſtufe, Treppenflufe, Sepftufe, Setz⸗ 
brett, Stoßbrett, Seßbohle, gewun- 
dene Stufen, Wenbdelftufe, Marche, 
Marche droite, Marke courbe, 
Marche girondee. 

Podeſt, Balier, Pritſche, Ruheplatz, 
Abſatz, Treppenpodeſt, Flötze, Trep⸗ 

penabſatz, Podeſtriegel. 

Treppenbacke, Wange, Treppenwange, 
Steigebaum, Wangenſtück. 

Treppenpfeiler, Treppenpfoſten, Trep—⸗ 
penſtiel, Treppenſaͤule, Treppenfpins 


- del, Wendelbaum, halber Wenbel, 
. gewunbenes Biertel, Luftfäule, Wen- 
ung, Steigung der Treppe, Trep⸗ 
a: 
Treppenloch, Treppenöffnung, Treppen: 
riegel. 


26. Thüren. 


Thür, Portal, Porte cochere, Thorweg, 
Hauptthuͤr, Porte, Pforte, Straßen⸗ 
thür, Einlaßpförtchen, Guichet, Ne— 
benthür, Noththür, Tapetenthür. 

Fermeture, Thor, Gatterthor, Gitters 
thor, Hameln, Hornmein, Kai— 
ferthor. 

Enfilade, Balfenthür, Flügelthür, ein: 
flüglihe Thür, gebrochene Thür, 
Gatterthür, Bogenthür, —— 
Glasthür, Spillthür, Treppenthür, 
Vorthuͤr, Ballthür, eiſerne Thür, 
verdoppelte Thür, verleimte Thür, 
a Thür, blinde Thür, Pro- 

ethür. 

Nadefchwelle, Radeſchiene, Schwellbrett, 
Thürfchwelle, Futter, Plate banbe, 
Thürfutter, Blindthür, Thürgerüft, 
Thürgeftell, Thürpfoiten, Ohr, Hals, 
Thürverfeidung, Thüreinfaſſung, 
Thürbefleidvung, Cinfaffung, Anz 
fchlag, Jouee, Pfannenbalfen, Pfan— 
ne, Unterriegel, Strebeleifte, Thürs 
fchwengel, Thüröffnung, Sturz, Thür- 
fturz, Verdachung, Thürverdachung, 
Schutzbrett, Thorflügel, Thürflügel, 
Füllung, abattant. 


| 27. Feniter. 


Benfter, griechifche Fenſter, englifche Fen⸗ 


ſter, flämifche Fenſter, viereckige 
Fenſter, Mezzaninen, einflügliche Fen⸗ 
fter, Halbfenſter, Doppelfenſter, ge⸗ 
kuppelte Fenſter, Glasfenſter, Sp 
elfenſter, Drahtfenſter, Sproſſen— 
False, Gewindefenfter, Schiebe⸗ 
Nigel Schubfenſter, Schlisfen- 
er, Aufziehfenfter, Sommerfenſter, 
MWinterfenfter, DBorfeniter, Schau- 
fenfier, Gucfeufter, Bogenfeniter, 
Fafefenfter, Treppenfenfter, Balcon- 
fenſter, Giebelfenfter, Garbeloch, 
Dachfenſter, Lucaren, Lucarnen, 
Gaupe, Fledermaus, Fledermaus: 
fenſter, Dachnaſe, Dachlucken, fort: 
laufende Dachlucken, Kappfenſter, 
Kellerfenſter, Seitenfenſter, Ober: 
licht, Oberlichtfenſter, Abat jour, 


Inhalts⸗Verzeichniß. 


Fenſterlicht, Fenetrage, Ochſenauge, 
Oeil de boeuf, Sprachfenſter, Gal- 
loch, Mückenfenſter, Drahtgitter, 
Probefenſter, Muſterfenſter, blinde 
Fenſter, falſche Fenſter, Fermeture. 

Fenſterflügel, Fenſterkreuz, Kreuzſtock, 
Loosholz, Fenſterrahmen, Fenſter— 
fprofien, Sproſſen, Waſſerſchenkel, 
Wetternaſe, Wetterſchenkel. 

Fenſtergerüſt, Fenſtergeſtell, Platebande, 
Schaugerüſt, Fenſtereinfaſſung, Fen⸗ 
ſterfutter, Latteibreit, Latteiholz, Fen⸗ 
fterbanf, Fenſterbrett, Chaſſis Enss- 
chen, Goulifie, Jouée,  Kittfalz, 
Slasnuth. 

Fenfterladen, Brandfaden, Abattant, Ja— 
loufie, Paravent, Vorſetzladen, feit- 
fiehende Jalouſien. 

Fenfteranichlag, Fenſterausſchnitt, Ben: 
fterfchmiege. 

Fenfteröffnung, Kapploch. 

Unterfchwelle, Sturz, Sturzholz, Ber: 
dachung, Abweifeblech. 

Wange, Wangenjtüd, verftiften, 


28. Geländer. 


Geländer, Treppengeländer, Bancelli, 
Brüftung, Dodengeländer, Entre: 
los, Grillage, Weingelänber. 

Geländerdode, Geländerpfeiler, Gelän- 
berpfoften, Geländerfäule, Gelän— 
berftange, Lehne, Traille, Handgriff, 
gettäbt, wendeln. 


29. Steinmegarbeiten. 


Grain, Halbeifen, Kammeifen, Krönel- 
eifen, Schroteifen, Seßeifen, Spiß- 
eifen, Steinmeißel, Perrel, Stein- 
Hammer, Steindübel, Echließfäge, 
Polſter, Kiffen, Strohwiſch. 

Steinſchnitt, Coupe de pierre, Coupes, 
Schlag, Eifelüre, Steinmehl. 

Enfourchement, Croſſette, Orillon. 

Abrichten, demaigrir, chariren, ſchariren, 
aufſchlagen, krönein, verſetzen, en⸗ 
caſtrer, verklammern. 


30. Schmiede: und Schloffer: 


Arbeit. 
Schmiedearbeiten. 
Scymiebebalgen, Düfe, Windfang, 


Schweif, Tretfchemel, Schurzha- 
"fen, Schmiedeform, Schmiebeheerd, 
Schmiedeeſſe. 


Inhalts = Verzeichniß. 
Schraubenftod, Schraubftod, Stod: . 


ſchraube, Feilſtock, Flammenſtock. 

Feile, Vorfeile, Grobfeile, Eckfeile, Eins 

.  Heichfeile, Glättfeile, Schlichtfeile. 

Poſeckel, Kreuzſchläger, Riethammer, 

.Schrothammer, Setzhammer, Streck⸗ 
hammer, Kehlhammer, ru 
mer, Kerner, Glanzhammer, Loch: 
eifen, SHartmeißel, Kreuzmeißel, 
Schrotmeißel, Pfaffe, Nietpfaffe, 
Nieteiſen, Tribulet, Löffelbohrer, 
Brechzeug, Kühltrog, Windball. 

Beſchlag, Beichläg, Eckbefchlaͤge, Kram⸗ 
me, Kloben, Fibula, Ueberwurf. 

Band, Auffagbänder, Bockshornbanber, 
Charnier, Scharnier, Eharnierbän: 
der, flämifche Bänder, gebrochene 
Bänder, gefröpfte Bänder, oxdinäre 
Bänder, Doppelbänder, einfache 
Bänder, Eckbänder, gerade Ban— 
der, Winfelbänder, Gisfchuhe, Fifche, 
englifche Klappen, Fifchbänder, Has 
fenbänder, Nußbänder, Schrauben: 
bänder, Thürbänder, Tapetenbänder, 
Zapfenbänder, Halsband, Klammer: 
eifen, Gond, Gabelband. - 

Anker, Balfenanfer, Gabelanker, Ge: 
fimsanfer, Stichanker, Treibeanfer, 
Scynallenverband. * 

Schraube, Flügelſchraube, 
Schraube. 

Schraubengang, Gewinde, Schrauben: 
gewinde, Schraubenfpindel, Schraube 
fpindel, Epindelachfe, Spindels 
die, Spindelfoyf, Spindelumfang, 
Scraubenfopf, Schraubenmutter, 
Gontremutter, Slügelmutter, Vaters 
fchraube. ; 

Schiene, Chaine, Winfelfchiene, Knie: 
eifen, Schraubenjoch. 

Hafen, Bandhafen, Bandfegel, Klink— 
hafen, Klinfe, Scheinhafen, Schließ- 
hafen, Stützhaken, Thürhafen, 
Sturmbafen, Traufhafen, Wider 
haken, Wandhaten, Spiegelhafen, 
Lambrishafen. 

Angeb, Haspen, Häspen. 

Geſenke, Berfenfung. 

Thürbefchlag, Thürkettel, Thürklinfe, 
Thürflopfer, Thürriegel, Kantrie— 
gel, Schubriegel, Zuziehknopf, Hals: 
eifen, Halsflammer, 

Thorſchloß, Thürfchloß, Schloß, Schließ⸗ 
ſchloß, eingeſtemmtes Schloß, ein- 
— Schloß, Blindſchloß, Ein— 

echſchloß, verdecktes Schloß, Ka— 
ftenfchloß, franzöſiſches Schloß, deut⸗ 
ſches Schloß, Kammerſchloß, Klink— 


verſenkte 


ſchloß, Riegelſchloß, Bolzenſchloß, 

Schraubenſchloß, Hängeſchloß, Bors 

—I Borhängefchloß, Probe: 
er 


fchlöfier. 

Cchlüfel, Capitalſchlüſſel, Hauptfchlüf- 
fel, Dieterich, Krüde, Sperrhafen, 
Hafenfchlüffel, ganzer chlüſſel, 
franzöſiſcher Schlüſſel, deutſcher 
Sclüfiel, Beifchlüffel, gebohrter 
Schlüſſel, Nachſchlüſſel, Blind: 
ſchlüſſel. 

Studel, Stulp, Einrichtung, Eingerichte, 
Beſatzung, * Umſchweif, 
Schloßdecke, Streichblech, Schließ— 
blech, Schloßbledh, Schild, Schlüf- 
ſelſchild, Fingerplatte, Ginftriche, 
Anfas, Dille, Canon, Schloßfeder, 
Dorftrih, Falle, hebende Falle, 
fchießende Falle, Fallenfeder, Fallen: 
ohr, Fallklinke, Feder Federblatt, Falls 
riegel, Schließriegel, Schloßriegel, 
Schließklappe, Nachtriegel, Schlüf: 
ſelloch, Drücker, Drucker, Wirbei, 
Würbel, Daumendrücker, Schnepper, 
überſchnappen. 

Bart, Mittelbruch, Schlüffeldorn, Schlüf- 
felrohr. E 

Senfterbefchlag, Fenftereifen, Fenfterfettel, 
Benfterriegel, Windeifen, Borreiber, 
Scheinecke, Sturmftange, Basquille, 
Espagnolette, Ruder, 

Hängeeifen, Etrier, Trageifen, Zugeifen, 
Zugband, Ziehring. 

Bitter, Gitterwerk, halbirtes Gitter; Fens 
ftergitter, Kabgran. 

Niet, Umwirkung, Fentons, Gache, Frette. 

Schweißhige, Weißglühhige,’ fchweißen, 
ſtrecken, reden, abmeißeln, ftauchen, 
ftählen, verftählen, verglühen, härs 
ten, bohren, eingießen, vergießen, 
verfchienen, vergittern, anfchlagen, 
einflinfen, — überdrehen, 
überfeilen, ſchmirgeln. 


31. Kieberarbeit. 


Klebwerk, Kleibwerk, Kleckarbeit, Klick⸗ 
werk, Bouſſilage, Bleichwaud. 

Windeldecke, Windelboden, er Wins 
delboden, geftredter Windelboden, 
halber Windelbobden. 

Schleetftange, Stafe, ftafen, ausſtaken. 

Kleben, kleiben, bekleben, auskleiben, aus⸗ 
wellern, auswindeln, doppeln. 


32. SKlempnerarbeit. 


Dadırinne, Abfallröhre, Schnabel, 
Schnauze, Rohrfchelle, Halbringe. 
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33. Steinſetzerarbeit. 


Pflaſterhammer, Pflafterramme, Beſetz⸗ 
ſchlägel, Stopfholz, Kniekappe, Knie 
leder, Pflaſter, Steinpflaſter, Lütti— 
cher Pflaſter, rauhes Pflaſter, Rauh— 
pflaſter, glattes Pflaſter, Straßen: 
damm, Verband, Steinverſatz, Contre⸗ 
jumelles, Bordſchicht, Bordſtein, 
Rinnſtein, Goſſe, Spülſtein, Trot— 
toir, Holzpflaſter, pflaſtern, beſetzen. 


34. Tapezirarbeiten. 


Tapeten, Tapis, Papiertapeten, Teppich, 
Gardine, Borhang, Fenſtervorhänge, 
Springvorhaͤnge, Fenſterparaſol, 
Rouleau, Troddel, Marquiſe, Trüs 
meau, Springfeder, tapeziren. 


35. Straßenbau. 


Straße, Landſtraße, Heerſtraße, Damm⸗ 
ſtraße, Deichel, Fahrweg, Fahrdamm, 
Fährdamm, Fährſtegel, Kaiſerſtraße, 
Vicinalweg, Feldweg, Fußſteig, Gaſſe, 
Holzweg, Raſten, Schneckenberg, 
Papen. 

Kunſtſtraße, Klöppelweg, Knüppeldamm, 
Steinſtraße, Steinweg, Kiesſtraße, 
Kiesweg. Chauſſee, Klinkerchauſſee, 
Mac-Adamſche Chauſſee, Tract, 
Bau der Chauſſeen. 

Laängengefälle, Planum, Banquet, Chaufs 
ſeedamm, Fahrbahn, Steinbahn, 
Steindamm, Kieslage, Seitendamm, 
Sommerweg, Chauſſeegraben, Stra⸗ 
ßengraben, Chauſſeebruͤcke, Couliſſe. 

Erdarbeiten, Auftrag, Abtrag, Terraſſe, 
Gazomage, aufſtampfen, terraſſiren, 
Bruſt faſſen, Karrenſchlag, chauſ⸗ 
ſiren, Mac-Adamifiren, verſteinen. 

Maaßrad, Meßrad, Planirmaſchine, Gleis⸗ 
walze, Steinwalze, Kratze, Deblai. 

Abweichſtein, Radſtößer, Eckſtein, Abwei— 
ſeſtock, Prellſtein, Prellpfahl, Rabs 
abweiſer, Radeſtößer, Schreckſtein, 
Schrammſtein, Kantenſtein, Bord: 
ſtein, Gradſtein, Lachſtein, Rabatt— 
ſteine, Randſteine, Gardefou, Chaufs 
ſeemauern, Schranke, Befriedigung. 

Chaufſeehaus, Drehkreuz, Drehbaum, 
Wegweiſer, Kiesgruben, Knack, 
Knade. 

Eifenbahn, Railroad, Railway, Bahn, 
atmofphärifche Gifenbahn, Luftei— 
fenbahn, Glegg’fche Eifenbahn, un— 
terirdifche Bahnftrede, Tunnel, Holz⸗ 


Inhalts = Verzeichnif. 


bahn, eifenplattirte Bahn, plattirte 
Holzbahn, Palmer’fche Eifenbahn, 
Bau ber Eifenbahnen. 
Eiſenbahnhof, Bahnhof, Stativnsgebäube. 
Gifenbahnconftruction, Cuttings, Blod, 
Eifenbahndamm, Plattenbelag. , 
Bahnitrede, Eifenbahnlinie, Uebergang, 
Ausweichplag, Ausweichitelle, Turn 
rails, Drehfcheibe, fpurig, einfpurig, 
zweifpurig, boppelfpurig, Bahn- 


räumer. 

Schienen, Gifenbahnfchienen, maſſive 
Schienen, gußeiferne Schienen, ges 
walzteSchienen, bewegliche Schienen, 
Ausweichichienen, Lenker, Spring- 
fwitch, Lenffchienen, Federlenker, 
hölzerne Schienen, Geſtaͤnge, Lange 
bäume. 

Eifenbahnwagen, Perfonenwagen, War 
genzug, Munitionswagen, Tender, 
Transportwagen. 

Dampfwagen, Dfen, Beuerfaften, Heize 
fammer, Fire-box, Kefiel, Cylinder, 
Sciebladeventil, Kurbeln, Räder, 
Kuppelftangen, Schnelligkeit ber 
Dampfwagen, Stofapparat, Bremfe, 
zone Wagenfperre, Sperrfette, 

abe. 


36. Landbau. 


Herrenhaus, Gemeindehaus, Pfarrhaus, 
Landfchule, Schweizerhaus, Grot⸗ 
tenarbeit, franzöfiiche Gartenfunft. 

Herrenhof, Bauernhof, Biehhof, Vor— 
höft, Gehöft, Heifte. 

Vorwerk, Maierei, Meierei. 

Miſthof, Düngergrube, Düngerflätte, 
Miftgrube, Güllegrube. 

Viehſchwaͤmme, Biehtränfe, Stodrinne. 

Barade, Baude, Kabane, Sennhütte. 

Deronomiegebäubde, Wirthichaftsgebäude, 
landwirthfchaftliche Gebäude, Wind⸗ 
ableiter. 

Backhaus, Backkammer, Badofen, bes 
weglicher Badofen, Backſtube. 

Kelterhaus, Kelterbaum, Kelter. 

Borrathsboden, Vorrathsgewoͤlbe, Obft: 
fammer. i 

Getreidemagazin, Getreideboden, Frucht: 
boden, Luhmen, Schüttboden, Schutt⸗ 
boden, Strohhaus. 

Käfehaus, Käfefammer. « 

Wagenſchoppen, Wagenfchuppen, Was 
genfchauer. 

Torfichoppen, Torfſchuppen. 

Stall, Biehftall, Stallbaum, Stand, 
Standbaum, Dunftfang, Dunftzüge, 


Iuhaltö - Berzeichniß. 


Dunftröhre, Futtergang, Futter⸗ 
kammer, Futterboden, Hille, Krippe, 
Krippenſchüſſel, Raufe, Hilde, 
Schnurring, Jauchrinne, Trog. 

Pferdeſtall, Pferdeſtand, Standwand, 
Pilar, Pilarfiel, Latirbaum, Stand: 
bohle, Brüdung, Sattelbohle, Sat- 
telfammer, Streubucht, Streufaften, 
Streuflappe. 

Rindvichftall, Kuhſtall. 
fall, Hordenftälfe, 
einehall, Kothen, Sanfothen. 

Federviehſtall, Boularderie, Vogelhaus, 
Boliere, Taubenhaus, Taubenſchlag. 

Bienenhaus. 

Scheune, Scheure, Stodel, Stabel, be: 
wegliche Scheune, Trodnungsfcheu- 
ne, Wolfsfcheune, Holfterfcheune, 
Diemen, Beimen, Miethen, Garben= 
ſchober, Schober, Getreidefeimen, 
Emporfcheune. 

Banſe, Barn, Tenne, Tafle, Dreſch— 

* biele, Drefchtenne, Scheunenten- 
ne, Sceunenflur, Scheunenboden, 
Sceunendiele, Tennenboden, Teus 
nenflur, Lehmeftrih. 

Mitfach, Kreuzlöcher, Rispe, einbanfen. 

Gehege, Gatter, Umzäunung, Erdwand, 

ellerwand, Blanke, eg 


Plankenzaun , Flechtzaun ee, 
Spriegelzaun. 

Drehbaum, Drehkreuz, Schlagbaum, 
Sperrbaum. 


37. Ziegelbrennerei. 
— Feldziegelei, Ziegelhütte, ie: 
en 


gelofen, 

Blattfteine, Dedlage, Schirm, 

Gargrube, Banf. . 

Gar, glariven, beräuchern, abbrennen, aus⸗ 
nehmen. 

Bladerfeuer, Strohfener , Halbfeuer, 
Schmauchfener, überfeuern. 

Biegelmafchine, -Biegelform, 

Streichtiſch Streichbank Haubank, Drefch- 
tiſch, Dreſchtafel, Hautafel, Beerbank, 
Streichholz, Plattholz, Degen, Hau— 
meſſer, Haudegen, ſtreichen, ſchläm— 
men, einfümpfen. 

Trodenfcheune, Trockenſchauer, Ziegel: 
Scheune, 

Abtragsbrettichen, Trockenbretter. 

Döder, Brad, 

Kalkbrennerei, Kalkofen, Oypebrennerei, 
Wolf, Kalkroͤſte, Kalkroſt. 
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38. Maſchinen, Maſchinen⸗ 
banu. 


Kraft, 
ſetzen. 

Einfache Maſchinen, zuſammengeſetzte 
Maſchinen, Treibwerk, Triebwerk, 
hydrauliſche Maſchinen, Perpetuum 
mobile, ſich ſelbſt bewegende Maſchi⸗ 
nen, Selbſtbewegungsmaſchine, wir⸗ 
kende Mafchinen, gehendes Werk, Ums 
triebsgeſchirr, Umdrehungsmaſchine, 
Waſſermaſchine, ſchwimmende Ma— 
ſchine, Schwimmmaſchine. 

Gang, ununterbrochener Gang, Effect, 
voller Effect. 

Thiermühlen, Robmühlen, fandhafte 
Ihiermühlen, Werfmühlen, 

Umdrehungen, Umlauf, Umwälzung, Um⸗ 
drehungsachfe, Umdrehungs eſchwin⸗ 
digkeit. Amlaufsgeſchwindig eit, Win⸗ 
felgefchwindigfeit, Bewegung, wieder⸗ 
kehrende Bewegung. 

Hebel, einarmiger Hebel, Levier, doppel⸗ 
armiger 834 (Zunge), Schwen⸗ 

el, Schwenlbaum, Zughebel, Zieh⸗ 
chwengel, Winfelhebel, Traghebel, 
Tragehebel, Zugſchwengel, Wacht⸗ 
Pe Wippe, Wippgalgen, Wurfs 
ebel. 


Mellrad, Rad an der Welle. 

Schraube, Schraube in Roheifen, Schrau⸗ 
be ohne Ende, — Verbindung, 
Pe — Ziehſchraube, Zug⸗ 

raube. 

Rad, ſtehendes Rad, verticales Rad, zu⸗ 
ſammengeſetztes Näbderwerf, 
ferne Raͤder, hölzerne Räder. 

N N, teiberad, Getriebe, 

e 


Kammrad, Kronrad, Sternrad, Stirnrad. 

Drehling, Drilling, Quirl, Trilling, 
Trillich, Triller, Trillingsfcheiben, 
Sechſter, Zehnter. 

Kumpt, Kumpf. 

Zähne, Kämme, Stöcke, Triebflöde, 
Triebſtecken, Treiblinge, Stecken, 
Triebftäbe, 

Spannung, Klemmung, Sperrholz, Rab: 
fperre,, — Schrift, Theil— 
riß, Stirnmittel, Theilungsmafchine, 
Theilmafchine, Theilfcheibe, theilen, 
Zahnmweite, Eingriff, Kammlinie. 

—. Welle, Spille, Spindel, Anfap, 


rm, 
Kranz, Felge, Spiegelfelge, Wellkranz, 
Kadfchiene, Bere A 

70 


Treibfraft, Triebfraft, über: 
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Melle, Wellbaum, Treibwelle, Triebmelle, 
Nadwelle, ftehende Welle, liegende 
Melle, Trillingswelle. 

Wellzapfen, Radzapfen, Tonrillon, Tras 
gezapfen, Tragzapfen, Zapfen, Stand» 
zapfen, Tragwelle. 

BZapfenlager, Schüffel, Pfanne, Abwelle, 
Ueberwurf, Zapfenkeile, Zapfenmut⸗ 


ter. 
Schmierbüchfe, Zapfenfchmiere, Kamm: 


bohrer. 

Rammgrube, Kammfuhle, Kammitube, 
Standloch. 

Angewelle, Unterlage, Zapfengeſtell, 


Zapfengerüſt, Zapfenhaus, Zapfen- 
klotz 


Schmieren, ftottern, verſchmieren. 
Schnurrad, Seilrad, Seilſcheibe, Wid⸗ 
derhörner, Schnur ohne Ende, Seil 
ohne Ende, Wellfeil, unterfchlagen, 
Streihbaum. 

Riemfcheibe, Walzenleitung, Riemleitung, 
Riemen, Zugriemen. 

Tromme, Trommel, Trummel, Trommel- 
rad, Trommelwelle, 

Schwungrad, Schwungfolben, Schwung: 
Hügel, Schwungring, Schwungrabs- 

Fr Eünnsstkdte, Schwung: 

e. 

Dorgelege, liegendes Vorgelege, ftehen: 
bes Borgelege, — —““ Vor⸗ 
5— ge Zeug, Wechfel, 

orgelegeräder, Borgelegewelle,3wis 
fchengefchirr. 

— Abrückwelle, ſtehende Rück— 
welle. 

Daumenwelle, Pr: Zugnägel. 

Daumen, Däumerling, Däumling, Hebe- 
arm, Heber, Kamm, Tape, Well: 
fuß, Wellfamm. 

Spiralförmiger Daumen, einhübiger, 
zweihübiger, breihübiger, vierhübis 
ger Daumen. 

Stampfmafchine, Stampfmühle, Stampf: 
werf, Stampfzeu® Pochwerf. , 

Stamphaus, Stampfgang, Stampfe, 
Spundflog, Stampferr, Stampf- 
ſtock, Stößel. 

Spiegel, Hebelatte, Schnellgalgen. 

Vorſatzblech, Vorſetzblech, unterfchüren. 

Stampfgerüft, Trambaum, Tramſäule, 
Stauden, Vorderſtänder, Scheiben⸗ 
latte, Sperrholz, Trog. 

Krummzapfen, Korbſtange, Kurbel, Len- 
fer, Zugſtange, Kurbelſtange, Kurs 
belzapfen, Warze. 

Sperrung, Sperrzeug, Steigrad, Schiebe⸗ 
rad, verdecktes Geſpärre, Sperr-Rad, 


Inhalts = Verzeichniß 


Zahnrad, Sperrfegel, Sperreifen, 
Spertfeder, Sperrhafen, Sperrflinfe, 
Sperrzahn. 

Kuppelung, verfuppeln, verfoppeln. 

Stellung, Stellicheibe, Stellungsflügel, 
Stellungsrüder, Stellungszeiger. 

Göpel, fpiralförmiger Göpel, Treibegös 
pel, Wailergöpel, Windgöpel. 

Pferdegöpel, Pferdefunft, Roßwerk, Gös 
pelwelle. 

Sparnbaum, Spießbaum, Spindelbaum, 
Rennbaum, Rundbaum, Treibebaum, 
Spißbaum. 

Teift, Sepholz, Korb, unterer Korb, 
Unterforb, Seilforb, Spiralforb, Zug. 

Minde, Zug, Erdwinde, Gabeftan, Hand- 
winde, Hebewinde, Fuhrmannswinde, 
Magenwinde, Spannwinde, ftehende 
Winde, Windebod, Stodwinbe, 
Tritze. 

Haspel, Kreuzhaspel, Radhaspel, Seil- 
radhaspel, Trethaspel, Tretradhas⸗ 
pel, ſtehender Haspel, Zughaspel, 
Spillradhaspel, verſtärkter Haspel, 
Waſſerhaspel, Wafjerradhaspel. 

Haspelgeſtell, Kreuz, Streichſcheibe, 
Stopftau, Windetau, Seilaufwand. 

Hebzeug, Cabre, Hebelade, Hebeſchraube, 
Hebewalze, Hebezeug, Venturas 
Hebezeug, Zughebzeug, Hebegeſchirr. 

Flaſche, Flaſchenzug, Cylinderflaſche, be— 
wegliche Rollen, Zugrollen, Seil 
und Kloben, untere Flaſche, untere 
Rolle, unterer Kloben, Kloben, zu⸗ 
ſammengeſetzte Rollen. 

Seiltrum, Trum, volles Seiltrum, tras 
gendes Seiltrum, Klobenſeil. 
Seilmaſchine. Spamiſeil. Zugfeil, Zug⸗ 
fette, Zugtau, Läufer, Lenkſeil, 

Schwungleine, Spaunung. 

Gabelrad, Kettenrad. 

Krahn, Kranich, Aufzug, —— 
Echarpe, Fahrzeug, Tretkrahn, Pfahl⸗ 
krahn, Richtbaum. 

Krahnbracke, Krahngehäuſe, Katze, Stein- 
metzenzug, Verſetzmaſchine, Schraus 
benſatz, Schraubenwinde, Zimmers 
mannsfchraube. 

Richtebaum, Trummelbaum, Tummel- 
baum, Windebaum, Winbebod. 
Schraubenfunft, Auffchrauber, Schrans 

Denn. 

Ramme, Rammel, Rammmafchine, Zug: 
ramme, Schlagwerf, Stellramme, 
Minfelramme, Afterramme, Pfahl: 
ramme, Kunftramme, Haspelramme, 
ee Stampffrahn, Schnell: 
werf. 
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Inhalia⸗Verjelchniß 


mme, Dame, Demoiſelle, Erd⸗ 
ramme, — Handſtampfe, 

Jungfer, Papenmütze. 

Ruthen, —5————— Lauflatte, Läufer, 
Hinterruthe, Seitenſchwelle, Bors 
derſchwelle. 

Rammgerüft, Triezlopf, Rammſcheibe, 
Rammtau, Zugleinen, Zugſeil, Zug⸗ 
tan, Fangleinen, Baͤrtau, Bocktau, 
Bindetau, Flohrtau, Kranztan. 

Rammklotz, Hoye, Rammbaͤr, Bär, 
Block, Knecht, Hörner, Stichkramme, 
Eſelskopf, Knaſt, Auslöshafen, Sei⸗ 
tenanker. 


— Wippe, Fallhöhe, Hitze, 


hoch. 
Preft —E Preſſe, Waſſerpreſſe, 
Keilpreſſe, Schraubenpreſſe, Schraub⸗ 
preſſe, Stockpreſſe, Spinbelpreffe, 
Schwengelpreſſe, Blechprefie, Baum⸗ 
preſſe, — Buchbinderpreſſe, 


eßben 

Stan wa guftoigen, Schußeifen, 

anzen. 

Tretmühle, Laufrad, Tretrad, Trittrab, 
Gangrad, Trampelrab, Tretfcheibe, 
Zugrad, declinirendes Rab. 

Trittbrett, Tritte. 

Serreibungsmafchinen, Zerkleinerungs⸗ 
mafdinen, Trennungsmafchinen, 
Zerreibungsmühlen. 

Gementmühle, Traßmühle, 
müble. 

honmühle, Faßmühle, Thonreinigungss 
mafchine, Thonzerkleinerung, Schnei: 
demeffer, Schneibewerf, Töpfericheibe, 
Wedgwood. 

Blättmähle, Slafurmühle, Glasmühle, 
Sypsmühle. 

Lohmühle, engliſche Lohmühle. 

Klaimühle, Senfmühle, Quetſchwalzen, 

Mehlmühle, Mahlmühle, Schrotmühle. 

—— Mühlſtein, Bankſtücke, Quer: 
ftüde 

Läufer, Bodenftein, Steinring, Büdhfe, 
Bufch, Oberlehre, Steinboden, Steins 
lager, Haufchlag, Steingefchlinge, 
Bobdenriegel, Steinriegel, Tragries 
gel, Lauf, Zarge, Lanft, Mehlbahn. 

Steinfrahn, Steinwinde, Steinfrovf. 

Unterlager, Tragbanf, Steg, Steig, 
Stödchen, Mühleifen, Dane, Treis 
ber, Wingfel. 

— , Eywtafen, Spurhafen, Trage: 


Sinnobers 


——— Si — enring, Staf⸗ 
felring, Sichtearm, Sichter, Gabel- 
rad, Gabelwerk, Schuh, Schuher⸗ 
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ug Sichtewelle, Setzwelle, 

Anichlag, Anfchlagholz, Arm, Beuys 
telarm, Bentelwelle, Rührnagel, 
Rührſtock, Schneller, Schlagfeber, 
Schlagleifte, Schlagruthe. 

Siebmafchine, Siebwelle, Siebwerf. 

Schrotgang, erg Schrotroͤhre, 
Spitz 5 

Stei Me — Nahlgerif Diet, 

ahlgerüft, Rumpfleiter. 

Launen, Mehlbanf, Mehlbaum. 

Goß, Trichter, Hottfche, Rumpf. 

Beutel, eutelfaften, Bentelfanrmer, 
Hude, Mehlfaiten, DORAPEn: 


Spannloh, Windelöcher. 


— Trespenmühle, Tarare, ven⸗ 
tiliren. 

Windfang, Windfangsgetriebe, Wind⸗ 
fangsrab. 

Staubmehl, Steinmehl, Flugbette, Feiſſe. 

Speifen, fpigen, fchroten. 

Graupenmühle, Sieb, Siebmaſchine, 
Darnglode, Weder. 

Delmühle, Delquetfchmafchine, Dels 
— Schlaͤgelzeug, Duetf (hs 

De Frefbtok, Grubenſtock, Gru⸗ 
benbaum, Grube. 

Märmofen, Wärmpfanne.  -: 

MWaltmühle, Tuchmwalfmühle, Walke, 
Malkftod, Trog, Walkyammer,Treibs 
Er Verzahnung ber Hämmer, 

alfloh, Walt far. 

Mafhmühle, Waſchſtock, Schlagleifte. 

Scauerlöcher, Schwinge, Spille, Wärm- 
ofen, Walkererde, verfilzen, mwalfen. 

Bapiermühle, Stauden, Wafchmafchine, 
Waſchmühle, Sporn, Papier ohne 
Ende. 

Sägemühle, Schneidemaſchine, Schneide⸗ 
mühle, Sourniermühle, Spänmüle, 

... Spanmühle, = 

Sägegatter, Schneidegatter; Symiurat; 
men, Wei atter, ‚Gatterfäulen, 
Gatterfcheidn, Spannhol;. 

Bayer, Wagenbäume,. Kammbaum, 
Kammbalfen, Klogwagen, Wagens 

. „ welle, Schlitten. 

Schieberad, Schiebezeug Schubſtange, 
Wagenhaken, Schneibelohn, Kamm. 

Kreisſaͤge, — Säge, Schraͤn⸗ 
fung, ſchränken. 

Schnupftabadsmühle , Tabadomůhle 
Tabacksſpinnmühle, Rapirung. Ta— 
backsſchneidemaſchine. 

Strohbreche, Strohbrechmaſchiae Wal⸗ 
zenhechel. 

70 * 
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Traubenmühle, Beinmühle, Weinpreſſe, 
Kelterhaus, Weinfelter, Kelter, Kel⸗ 
terbaum, Trottbaum, Trotte, Kel⸗ 
terfaften. 

Seilermafchine, ſpitzen, Bettelfäden. 

Bohrmühle, Bohrmafhine, Bohrlöf- 
fel, Bohrmehl, Steinbohrmafchine, 
Steinbohrer, Steineifen. 

Schraubenfchneidemafhine, Schrauben: 
ſchneidezeug, Schraubmühle, Lehr: 
fpinbel. 

Schuſſermühle, Steinmühle, Marmels 
mühle, Marmelfteinmühle. 

Windmühle, Windkunſt, Unbefrüger, 
Dindmafchine, Bodmühle, Bod, 
Wippenmühle, Dachmühle. 

Erbholländer, Holländer, holländiſche 
Windmühle, Segelwindmühle. 

Hansbaum, Ständer, Mehlbalken, Sattel. 

Thurm der Windmühle, welfche Haube. 

Flügel, vertifale Winbflügel, Borderflü- 

el, Windflügel, Selbſtſtellung ber 
indflügel, Windfeld. 

Feldruthe, Hausruthe, Windruthen, Thür 
ber Windflügel, Jungfernthür, Mits 
telthür, Sturmthür, Unterthür, 
Splett:Thür, Spleiße, Spiette. 

Authenwelle, Flügelwelle, Winbflügel- 
welle, Premfe, 

Saumlatte, Spangennagel, Spange, 
Saumfpange, Windbretter, Sprofs 
— eiden, Schnepper, Wind⸗ 

orten, Saumleine, Schwungleine. 

Fugbalken, Schwertbalken, Taflement, 
Tragriegel, Trageriegel, Spann: 
ringe, Schwert. 

Spannriegel, Spannriegelverband, 
Sturmverband, Sturmband, 
Etert, Sterz, Sturz, Stertfeite, Sterzfeite, 

einthüren. 


Dampfmafchine,Rehende Dampfmaſchine, 
loeomotive Dampfmaſchine, Loco⸗ 
motive, Sohlplatte, Dampfwagen, 


Warmwaſſerpumpe. 
uns Hahnftenerung, Schieblades 
ventil, Schnarchklappe, Stopfs 


büchfe, Steuerungsftange, Wens 
dungshahn, Wendungspipe,Schmiers 
ahn, Spiel, Spielhöhe Spielung, 
pielen, Schwimme, Schwimm⸗ 
fein, Speifehahn, Speishahn, Speiſe⸗ 
röhre, Sperrhahn; Wirbel, Würbel. 
Pulvermühle, Pulverfabrif, Koͤrnma⸗ 
fchine, Polirwerfe. 


Inhalts = Verzeichniß 


39. tliche Waſſer⸗ 
auwerke. 
Alexander⸗Kanal. 
Bridgewater⸗Kanal. 
Bromberger Kanal. 
Caleboniſcher Kanal. 
Charvlais Kanal. 
Graponne » Ranal. 
Donau: Main: Ranal, 
Eiders Kieler» Ranal. 
Finor: Kanal. 
Briedrich » Wilhelms » Kanal. 
Götha: Kanal. 
er ⸗Kanal. 
randtrunk⸗Kanal. 
Kaiſer⸗Kanal. 
Kanal du midi oder 
Kanal von Languedoc. 
Kanal von Saint Duentin. 
Klobnig- Kanal. 
Ladoga: Kanal. 


Rinth- Kanal. 


Liverpool= und Leeds: Kanal. 
Ludwigs: Kanal, 

Marien: Kanal. 
Nordholländifcher Kanal, 
Nord: Kanal. 

Drleans- Kanal. 

Plaueſcher Kanal. 

Schleswig : Holfteinifcher Kanal. 
Arcueil: Aquäduct. 
Regensburger Brüde. 
Trollpätta s Waflerfall. 


AO. 


Waſſer. 

See, Haff, Golf, Inbucht, Inviek. 

Hafen, Seehafen, Binnenhafen, Flußha— 
fen, Darfe, Keſſel, Dods, Doden. 

Hohe See, Ebbe und Fluth, Wipp- 
fluth, Springfinth, Ebbe, Fluth, 
tiefe Set. 


Melle, Floyen, Tiebe. 

Fluß, Strom, Stromarm, Adhterarm, 
Strombahn, Einfallswinfel, Horn, 
Stromſtrich, Rinnfal, Stromlänge, 
Stromlinie, Serpentine, Stroms 
weite, Fahrbahn, Bett, Strombett, 
Waſſerbett, Kaie, Mulde. 

Sandbank, Dünen, Sägen, Horfl, Blinde 
fand, Strand, Seebafe, Mumme, 
Meerbafe, Küfte, Geftade, Hud, 
unſchiffbar, Schiffbarmachung, Cou⸗ 
— 

Losplatz, Ausladeplatz, Ladebrücke, Bar⸗ 
fer, Anfurt, Dockenbank, Königss 
pfaͤhle, Haftſtecken. 


Waſſerbau, allgemein. 
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Duelle, Quellviſtr, Quelle viſtren, Quell· Grabenfchau, Keantfchan, Schlid, Dobbe, 
eſſer Aufſchlickung, Aufwurf, Beſchlickung, 


meſſer. 

Strombreite, Normalbreite, Stromenge, 
Stromgrenze, Stromtiefe, Unti 
Drögte, Egge, Fledde. 

— Siromwaſſermenge, Quer⸗ 

tt. 


ſchn 

Geſchwindigkeit, Stromgeſchwindigkeit, 
mittlere Geſchwindigkeit, Normal⸗ 
geſchwindigkeit. 

Kataract, Waſſerfall, Cascade. 

Eisſtopfung, Eisgang, Treibeis, auf⸗ 
eifen, Krauzpfaͤhle, Kreuzpfaͤhle, 
umpfählen. 

Mündung, Strommündung, Embouchure, 
Einmündung. 

Gefpanntes Wafler, Schwellwafler, Staus 
wafler, DOberwafler, Hinterwafler, 
Kalmwaſſer. 

Anſtauung. Aufſtauung, Stauchung des 
Waſſers, Steigen des Waſſers, 
Stau, ſtauen, —3 

Stand des Waflers; Waſſerſtand, mitt⸗ 
lerer Waflerftand. 

Waſſerſpiegel, Wafterfläche, Spiegel. 

Ueberſchwemmung, Ueberfluthung, über: 
fleigen, überftrömen, fallen. 

Teich, Fifchteich, Vorſetzbrettchen, Waſſer⸗ 
ablaß, Wafferabfchlag, Wafferableis 
tung, Grundgerinne, Grundrinne, 
Grundfäntel, Rechen, Teichrechen, 
Keſſelloch, Schlägelgrube, Grund: 
jevfen ‚ Ablafien, auffpannen. 

Gefälle, Fall, volles Gefälle, natürliches 
Gefälle, eingebildetes Gefälle, ver: 
lornes Gefälle. 

Kolf, Kümpel. 

Widerſtand des Waſſers, Gontraction, 
zufammengejogener Waflerftrahl. 

Widerftandshöhe, Waflerhöhe, Wafler- 
tiefe, Widerftandslänge. 

Waſſereiche, Wafleteiht, Geſchwindig⸗ 
keitsmeſſer, Hydrometer, Schwim⸗ 
mer, Schwimmkugel, Schwimmſtab. 

Beil, Peilſtange, peilen, verpeilen, Diep⸗ 

ange, Dupſtange, Dühpſtange, 
—— — 

Entwaͤſſerung, Bewäflerung, Berieſelung. 

Graben, Waſſergraben, Kleigraben, De 
ven, Dobben, Entwäſſerungsgraben, 
Dohle, Dole, Dohlenbrüde, Grüppe, 
Quertief, Ableitungsgraben, Quers 
wetterung, Gojel, Waſſerführung, 
Baflerleitung, bedeckter Graben, 
Pfeife, Duder,, Düder, Siekergraben. 

Orabenleitung, Grabenzug, Wetterungen, 
Grabenfohle. 

Durchftechen, abſchloten, kleien. 


Beſchlotung, nee 
Schlickfang, Schlidfänger, chlickbalken. 
Verſchlicken, verfchlämmen, verfanden: 
Baffin, Waflerbaffin, Waſſerciſterne, Ei- 

ferne, Waflerbehälter, Waflerbeden, 

Gefäß, Waſſerkaſten, Reſervoir, 

Röhrkaſten, Waſſereimer. 
Einſintern, ſintern, ſickern, ſiekern. 
Dammdocht, Seihen, Waſſerblech. 
Speiferöhre, Speiſehahn, Waſſerhahn. 
Striegel, liegender Striegel, Striegel- 

zapfen, Spund, Spundloch. 
Waſſerfang, Fangdamm, Fontanell, 

Fangwerke, Waſſerdamm 
Kluftpfähle, Kluttenpfähle. 


Al. Uferbau. 


Buhne, Sporen, Sporn, Stake, Schlenge, 
Hund, Höffter, Zunge, Kribbe,Krippe, 
Hafen, Schlechte, Abweifer, Schlichte, 
— — Einſchlag, Flügel, Haupt, 


opf. 

Richtbuhnen, Triebbuhnen, Flügelbuh— 
nen, Abweisbuhnen, Schöpfbuhnen, 
Spaltbuhnen, Leitbuhnen, Trenns 
ee Treibbuhnen, Prelle, Prell⸗ 
buhne, Angelwerf. 

Bildungsbuhnen, Bangbuhnen, Schutz⸗ 
Guhnen,Hägerbuhnen, Anhaͤgerungs⸗ 
buhnen, Huckwehr, Schirmbuhnen, 
Verlandungsbuhnen. 

Rauſchbuhnen, Rauſchflügel, Ankerbuh— 
nen, Winkelbuhnen, Sperrbuhne, 
Eſtacade. 

Erdbuhnen, Holzbuhnen, Krippenbuhne, 
Krippenflügel. 

— Senkwerk, Sinkſtück, Stein⸗ 


vd. 
Fafchinenbuhnen, 
Seebuhne, Korbfüfle, Korbwerf, Korb: 


ſchlachten. 
Abſchußlage, Nachſchuß, Waſchen, Wa— 
ſeken, Weſeken, Buhnenkopf, Kopf, 
Krone, Kamm, Rücken, Scheitel, 
Anſchlag, Wurzel, Sohle, Strich— 
ſeite, Seite, Rückſeite, Binnenſeite. 
Deckwerk, Einſchlag, Berauchwehrung. 
Offenſives Werk, befenfives Werk, Par⸗ 
forcewerke, Bleswerk, Packwerk, 
Knappwerk, Rauchwehr, Rießwerk. 
Ufer, Uferbefeſtigung, Vorſetzer, Beufe—⸗ 
rung, Buhnenanlagen, Faſchinen⸗ 
bekleidung, Beſohdung, Bekleidung, 
Uferwerk, Grundbette, Landbfeſte, 
Pempe, Schlacht, Beſchlacht, Flecht⸗ 
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werk, Gerämfe, Holzung, Pflans 
ungen, Bepflanzungen Neſter, Steck⸗ 
inge, Stöpflinge, Strauchiwerf, 

Flaaken, Fläden, Horde. . 

Depflafterung, Flügel. 

Näther, Nätherzaun, Schlidzaun, Stack⸗ 
werf, Stafwerf, ———— Ein⸗ 
ſenkung, Kantzaun, Knickzaun. 

Alluvion, Anſchüdde, Anſchutte, Anwurf, 
Erdfang, Anhägerung, angeſchwemm⸗ 
tes Land, Anſchwemmung, Anlände, 
Anländung, Anwachs, Landanwachs. 

Landbildung, Queller, Deltabildung, 
Dreieckbildung. 

Auſchwemmen, anſpülen, anſetzen, an— 
ägern, anſchütten, verlanden, ein⸗ 
aͤgern. 

Verraſen, beraſen, fchwöpen, begrünen, 

benarben, bekrampen. 

Anſchwemmungsrecht, Alluvionsrecht. 

Bekrippen, berauchwehren, beſticken, an⸗ 
pflöcken, aufholen, Verlandung der 
Buhnen. 

Faſchinenbau, Borzenbau, Strudelbau, 
Kiſtenbau, Faſchinen, Waaſen, 
Faſcine. 

Ankerfaſchinen, Ankerweden, Kopffaſchi⸗ 
nen, Bundfaſchinen, Würfte, Deds 
fafchinen, Borlegefafchinen, Senf: 
fafchinen, Grundfafchinen. 

Bindebock, Bindebanf, Bindefnecht, Fa⸗ 
fchinenbanf, Faſchinenbock, Bufch, 
Einlegebufch. 

Mieden, Wippenbänder, Bandweben, 
Bindweden, Bindewerf. 

Steilpfahl, Anker, Anferpfähle, Kantens 
pfähle, Kiftenpfähle, Spidpfähle, 
Klammerzangen. 

Nafen, Rafenwand, NRafenhaupt, Kapp—⸗ 
ſoden, Lieckſoden, Pladfoden, Plad- 
fotten, Plattfoden, Plagge, Rafen: 
— Keilraſen, Keilfoden, Kleiſo— 

en, Kluften, Kopfraſen, Deckraſen, 
Deckſoden, Flachraſen, Moorſeden. 
Schartufer, Ohshamme, Schölung, Kab- 
belung, Quabbelung, Stromabbruch, 
zes Abichälung, Grundbrud, 
Kräufelung. 

Böſchung, Gloje, Talus, Doffirung, ange 
Böſchung, — —— — ⸗ 
böſchen, doſſiren. 

Boͤſchuugsmauer, Flügelmauer, Kai Quai, 
Kaa, Kaimauer, Waſſermauer, Vor⸗ 
ſetzmauer, Stützmauer, Futtermauer, 
Bekleidungsmauer, Stirnmauer. 

Bettung, Bettwerk, Roſt, Pfahlroſt, Roft- 
ſchwelle. 


Inhalts-Verzeichniß. 


Pfahl, Spitzpfahl, Grundpfahl, Palo, 
Blockpfahl, Rammpfahl, Koſtpfahl, 
Pfahiring vfahiſchuh 

Spundwand, Bruſt, Spundpfähle, Spund⸗ 
bohlen, Schlußpfahl, Spundung, 
Gradſpundung, Keilfpundung, 
Spundtiefe, Zunge. 

——— Schlag, Schalung, Dielen⸗ 

a 


ung. 

Bohlenwerk, Bollwerk, Bollwerkswand, 
File de palplanche, Fußhölzung, 
Verpfählung, Bollwerkspfahl, Laug— 
pfahl, Deckſchwelle, Ziehband. 

Beſchlagen, beſpiekern, beſchuhen, greinern. 

Pilotage, Widerftand: der Pfähle, pilo- 
tiren, einrammen. 


42. Deichban. 


Deich, Geeſt, Digue, Damm, Dyf. 

Butendeih, Hauptbeih, Winterdeich, 
Grodendeich, Außenbeich. 

— Schlafdeich, Rückdeich, Mit- 

teldeich. 

Flügeldeich, Schenkeldeich, Schnabeldeich, 
Kreuzdeich, Armſchlag, Obdeich, 
Deichſchloß, Landmark, Landwehr, 
Landgraben. 

Flußdeich, Leitdamm, Mühlendeich, Mühl⸗ 
damm, Staudeich. 

Seedeich, Hafendamm, Kegel von Cher— 
burg, Molo, Mulje, Mole. 

Ebbe: und Fluthdeich, Fluthdeich, Ebbe⸗ 
damm, Fluthdamm, Kluftdamm, 
Klopdamm. 

Erddeich, Sandbeich, Nafendeich, Holz: 
beich, Rohrdeich, Strohdeich, Matlen, 
Bufchdeich, Bufchkette, Steindeich. 

Nothdeich, Deichlager,Gefahrbeich, Kripp⸗ 

: werk, Nothdamm. 

Lahnen, Lahnungen, Kribbe, Krippe, 
Durchſchlag, Erdlahnen, Bufch- 
lahnen. 

Schlickdeich, Schlickdamm, Haltdamm. 

Eisdamm, Grunddamm. 

Sommerdeich, —— Achterdeich, Bin⸗ 
nendeich, Inlage, Einlage, Over: 
laat, Kuhrdeich, Poggendeich, Pol- 
derdeich, Qualmdeich, Quelldeich, 

Quelldamm. 

Blockdeich, Fahrdeich, Heidedeich, Moor: 
deich, Speckdamm, Spittdamm, Flö⸗ 
ckendeich, Flaakdeich, Schartdeich, 
Keſſeldeich, Keſſelfiel, Kiſtendamm, 
Kiſte, Kiſtenfuß. 

Bauerndeich, Pfanddeich, Communion⸗ 
beich, Deichpfand, Deichcabell, Deich⸗ 
kabel, Manrade, Mannruthe, Maſſe, 


2 


Inhalts = VBerzeichniß. 


Hausmafle, Kluft, Könge, Pfand, 

Deihfchlag, Deichfach, Deichrolle, 

208, Dammfavel, Deichblock. 
un. Krettdeich, Kief⸗ und Wrack⸗ 


eich. 

Deihdamm, Kaydeich, Dickeldamm, Kaje⸗ 
deich, Kaideich, Querdeich, Vordeich, 
Indik, Plempdeich. 

Lücke, Nothſchott, Nothausfluth, Durch: 
Rich, RKhynſchloi. 

Fußdeich, Banquet, Packberme, Berme, 
Kaſten, Keilſpat, Klampe. 

Dammbau, Deichbau, Deicharbeit, Com—⸗ 
munionarbeit, Notharbeit, Laſt, 
Pfanddeicharbeit. 

Deichlinie, Lage, volle Lage, Kehr, 
Baden, bebacken, abbaden, Horls 
zontpfähle. 

Deichprofil, Querprofil des Deichs, Quer⸗ 
ſchnitt des Deichs, Deichbeſtick, Deich⸗ 
körper, Deichmaaß, Binnen. 

Deichkamm, Deichkappe, Deichkrone, 
Kuppe, Krone, Kappe, Kamm, Haupt, 
Deichbedeckung, Oberfutterung, Deck⸗ 
pflaſter, Kreuzſtegel. 

Deichband, Deichfriede, Deichlaſt, Deich: 
geld, Erbengeld, Deichſchoß, Deich 
acht, Deichſtrich, Deichzwang, Erb⸗ 
tag, Deichkaſſe, Pahlfafle. 

Wayfeld, Anker, Deichgrund, Deichanfer, 
Deichfuß, Deichftuhl, Fuß. 

Kammbruch, Kammflürzung, Kappens 
bruch, Kappenſturz, Kappenftür- 


zung. 

Deichbruch, Durchbruch, Heidebracke, Deich⸗ 
brad, Brad, Binnenbrack, Damm⸗ 
bruch, Brache, Kiefgat, Deichſcha—⸗ 
den, Lecke, Quellſtelle, Borſte, Aus: 
winnung, eng: Gaufomache, 
boll und boll, franf. » 

Trenkwaſſer, Sinterwafler, Köhrwafler, 
Kuverwafler. 

Deichweg, Deichmenfen, Deichlocdh, Deich: 
fchart, Menfen, Deichenge. 

Deichſchlacht, Deichholzung, Schlacht, 
Padwerf, —— beſetzt. 

Dammplanken, Pinnplanken. 

Gegendeichung, Nothmaterialien, Deich: 
magazin. 

Deichpfähle, Pütte, Pütterde, Dederbe, 

Kantſchlage, Deichflopfer, Mollboot, 


Mullpflug. 
Deichabdachung, Landabdachung, Bin⸗ 
nenfeite, Waſſerabdachung, Futte⸗ 


rung. 

— Deichgruben, Deichgraben, 
Kruiper, Pütte, Dykerkuhle, Mäh— 
feld, Watt, Vorland, Butenland, 
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Hamm, Marfchland, Maifeld, Meid⸗ 
land, Mitland, Polder, Außenland, 
Groden, Hallige, Binnenland, Lei— 
‚ben, Leidenland, Binnenloop, Ge 
fahrland, Infeld, Kroog, Außertief, 
Binnertief. 

Deichland, burchfchnittenes Terrain, Rog, 
Kündigung, Minneweg, Binnens 


üffe. 

Beholzen, böteln, krammen, burchrams 
men, verpfählen, burchbinden, fans 
gen, roden, bebeichen, abdeichen, 
abdammen, lieden, ausdeichen, aufs 
beichen, auffüften, Dämmen, eindäms 
men, eindeichen. 

Deichſchau, läftern, hägen, hayen, Auf— 
qualm, Binnenwafler, aufqualmen, 
ausfchälen, unterfpülen, unterwas 
fhen, ausfolfen. 


43. SRanalbau. 


Kanal, Kunftfanal, Hauptfanal, fchiff 
barer Kanal, Schiffahrtskanal, zus 
fammengefeßter Kanal, Seitenfanal, 
Speifefanal, Abzugsfanal, unteridis 
fcher Kanal, Cloake, Mehrung, Brüs 
denfanal. 

Beharrungszuftand eimes Kanals, Bes 
deckung eines Kanals. 

Kanalbau, Kanallinie, ———— 
Kanalſtrecke, Kanalzug, Kanalſtol⸗ 
len, Kanalldamm, Kanalſpeiſung, 
Kanalbrücke. 

Vertheilungsbaſſin, Theilungsort, Theis 
lungspunkt, Stromſcheide, Waſſer⸗ 
ſcheide, Theilungsſchütze, vertheilen. 

Treidelweg, Leinpfad, Ziehweg. 


AAM. Brückenbau. 


Brüdenbau. 

Bau ber Brüden. 
Steigung der Brüde. 
Aufziehbrüde, 
Balfenbogenbrüde, 
Bewegliche Brüde. 
Binfenbrüde. 
Bogenbrüde. 
Bodlenbogenbrüde. 
Dachbrücke. 
Drahtbrücke. 
Drehbrücke. 
Eisbrücke. 

Eiſerne Brücke. 
Fallbrücke. 
Faßbrücke. 
Fliegende Brücke. 


1048 Inhalts = Berzeichniß. 
Gehängte Brüde. fteinerne leufe, Bloßfchleufe, 
Beiyeeage Brürfe, Floßarche, Jagdſchleuſe, Kefiel- 
Gierbrücke. fchleufe , Baſſinſchleuſe, Kaften- 
Hängebrüde. fohleufe, Ranalfchleufe, Ecluſe de 
Hängebogenbrüde. Decharge, Bapfenfchleufe, Stau: 
Handbrüde. ‚ fchleufe, Spülfchleufe, Ecluſe. 
ölzerne Brücke. Deichichleufe, Siel, Ziel, Tief, Butens 
ochbrüde. tief, Sichter, Bruus: Hanpttief, 
Kettenbrüde. Zyl, Sieltief, Syl, Balkenfiel, Stän- 
Kiſtbrücke. derſiel, Schũtzſiel, Klappenſiel Klapp⸗ 
Klappenbrücke. fiel, Kumpfſiel, Vorſiel, Binnervor⸗ 
Laufbrücke. fiel, Ebbe- und Fluthſiel. 
Nothbrücke. Sielgrube, Sielkanal, Sielkuhle, Kolb, 
Pfahlbrücke. Kuhle, Grube. 
Pfeilerbrücke. Haupt, Oberhaupt, Unterhaupt, Bor: 
Bontoubrüde. berhaupt. 
NRolibrüde oder Overdragt. Drempel, Drümpel, Drumpel, Trempel, 
Schiffbrücke. Oberdrempel, Obertrempel, Unter⸗ 
Steinerne Brücke. drempel. 
Stufenbrücke. Thor, Schleuſenthor, Drehthor, Dreh⸗ 
Tonnenbrücke. pforte, Harvel,Karbelen, Stemmthor, 


Tragbare Brücke. 

Waferleitungebrüde. 

Bugbrüde. 

Zoch, Brüdenjoh, Brüdenheler, Eis: 
joch, Landjoh, Mitteljoh, Stirn: 
joch, Brüdenflügel, Brüdenanfer. 

Brüdenpfeiler, Mittelpfeiler, Wafler- 
pfeiler. 

Pfeilerweite, Jochſpannung. 

Iochpfähle, Brüdenpfähle, Eispfähle, 
Strebepfahl, Ereche, Brüdenjcha- 


lung. 

Sochfchwelle, Lagerfchwelle, Trahmen, 
Kronholz. 

Brüdenbalfen, Brüdenbäume, Ensbäume, 
Sochträger, Kothhölzer, Lagerbalfen, 
Straßbäume, Straßenbäume, Stroß- 


bäume. 

Brüdenöffnung,Brüdengewölbe,Brüden- 
bogen, Brüdenfohle, Brüdenthor. 

Brüdenbahn, Brüdenbelag, Bohlftamm, 
Brüdenholm, Brüdengelänbder. 

Brückenklappe, Zugklappe, Brüdenruthe, 
-Hebebalfen, Handbaum, Windebal- 
fen, Zugbaum, Zughafen. 

Eisbrecher, Eisbod, Eisrechen, Contre⸗ 

. Garde. 

Bonton, Bontonanker, Pallwalze, Eorps- 
Mort. 

Spannkette, Tragkette, Kettenglieber, 
Kaſten, Senffaften. 


45. Schleufe und Siel. 


Schleufe, Fallſchleuſe, Schiffsichleufe, 
Kammerfchleufe, gefuppelte Schleuse, 
Balkenſchleuſe, hölzerne Schleufe, 


Dberthor, Unterthor, Fluththor, 
Ebbethor, Ebbethür, Noththür, Ebbe: 


feite. 

Thorflügel, Thorpfoften, Thorfäule, 
BZapfenfländer, Stemmfäule, Schlag: 
pfoften, — —— Anſchlagſäule, 
Wendelſäule, Wendeſäule. 

Schoßbrett, Schoßthür, Schoßleiſten. 

Stemmgeſchwell, Schlagſchwelle, Legde, 
Druͤſſel, Schlagbalken, Grunb- 
ſchwelle, Pfannenbalfen. 

Schleuſenboden, Vorboden, Borheerb, 
Unterboden, Abfallboden, Eſtrade, 
Nadel, Kleibalken, Deckbalken. 

Kropfſtein, Kumme, Pfanne, Pfannen⸗ 


ſtein. 
Flößgraben, Floßgraben, Flößrechen, 
Leitgraben, Nebengraben. 
Schleuſenkammer, Thorfammer, Thor— 


niſche. 
Kehrwand, Kernwand, Lehrwand, Schleus 
ſenwaͤnde, Kajung, Umlauf, Mittel⸗ 


wand. J 

Oberpegel, — Schleuſenfall, 
Klinket, Endproſil. 

Aufſtendern, ausfüttern, abſchleuſen. 


A6. Wehr. 


Wehr, Waſſerwehr, Ueberfall, Ueberfall⸗ 
wehr, Schützwehr, Verlaath, Ders 
lathe, Streichwehr, Schußwehr, 
Schleuſenwehr, Aufziehwehr, Frei⸗ 
ſchleuſe, Krippenwehr, Huckwehr, 
Stauarche, Wehrdamm. 

Wehrkrone, Krone, Kappe. 


Inhalts⸗ Berzeichniß. 


Schuß, S werk, Schutzbrett, 

Schuß, * chütz, Schuͤtzthü⸗ 
ren, Vannes, Schutten, Schuͤtzen⸗ 
thüren, Schußbrett, Stellfalle, Stell⸗ 
ſchütze, Schügaufjug, Schützenauf⸗ 
zug, enzug. 

Schuttenöfinung, Schugöffnung, Schügen- 
—— ei — er 

nftiel, Setzpfoſten, u 

a Schügenflange, Schuͤtzen⸗ 


kopf. 

Schußgerinne, Schußbrüde , verjüngtes 
Gerinne, Borfluther, Unterfluther, 
trockner Fall. 

Fachbaum, Spundbaum, Wehrpfahl. 

Grundbühnung, Ginbettung , Corroi, 
Thonfhlag, Beflorung. 


47. Waflermüble. 


BDaffermühle, Stabermühle, Staberzeug, 
Straubermühle, Straubmühle. 
Oberſchlächtig, unterfchlächtig, nieder: 
ſchlächtig, range tig. 

Oberſchlaͤchtige Mühle. 

Banftermühle, Stodpanfter, Panfterket: 
ten, Ziehboden, Ziehpanfterwerf, 
Biehpanfter, Zieherker. 

Gatter, Ziehgatter, Gatterfäulen, Gats 
terfcheiden, Biehwelle, Ziehwerk, 
Ziehpanfterwelle. 

Aufziehrabd, — Spillrad, Zieh⸗ 
rad, Ziehſeil, ziehen. 

Teich, Mühlenteich ge er Mühe 
graben, Mühlfanal, Mühlbach. 
Untergraben, Bildgraben, Abſchlagfluder, 

Bluberbrüde, Abfchlaggraben, Abs 


zugsgraben. 

Fluthgraben, Fluther, Gefluther, Guß—⸗ 
bette, Fluder, Fluthbette, Abfluß—⸗ 
graben, Ableitungsgraben, Auffang- 
graben, Ausfluth. 

Mühlwehr, Mühldeich, Mühldamm, 
Mühlrechen. 

Waſſer, überflüffiges Wafler, Abfall, 
Schuß, wildes Wafler, lebendiges 
Waſſer, Aufſchlagwaſſer, Fluth— 
waſſer, Schwellwaſſer, ———— 
ſer, Druckwaſſer, Standwaſſer, Treib⸗ 
waſſer, Waſſeraufwand, Waſſerſtand. 

Unterwaſſer, todter Weg, todtes Waſſer. 

Einfpannen, durcheiſen, aufeifen, fpeis 
fen, auffchlagen, Steighöhe. 

Gefälle, Iebendiges Gefälle, Oberfall, 
Dbergefälle, vberfchlächtiges Ges 
fälle, Archengefälle, Schußgefälle, 
Stoßgefälle. 
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Näufce, Nöfche, Riſch, Rifche, Rüſche, 
afjertäufche, Waflerröfche, untere 
Näufche, untere Nöfche. 
Aichpfahl. Pegel, Eichpfahl, Mahlpfahl, 
Heimftod, Sichervfahl, Hamſtock, 
Hainftod, Mehlpfahl, Mühlpfahl, 
Waſſermeſſer, Pegelrecht. 
Grundwerk, Grundablaß, Grundbett, 
Brückung, Grundlage, Eisbauk. 
Mühlgerinne, Waſſergerinne, Waſſer— 
lauf, Fließbette, Waſſerfall, Ge 
rinne, Ablaß, Abſchuß, Fehl—⸗ 
lotte, Gerenne, Obſervationsgerin⸗ 
ne, Schnurgerinne, Schußgerinne, 
Schoßgerinne, Schußbrücke, Schuß⸗ 
laden, Schußgatter, Schutzbrücke, 
Schutzgatter, Stabergerinne, Strau⸗ 
bergerinne, Straubgerinne, Zapfen⸗ 
gerinne, Untergerinne, unterſchlaͤch⸗ 
tiges Gerinne, oberſchlächtiges Ges 
rinne, Kloßgerinne, a vr 
Sandfaften, Eguptaften, aſſer⸗ 
kaſten, Schlunglöcher, Mittelge⸗ 
rinne, Steinkropf, mittelfchlächtiges 
Gerinne, Kropfgerinne, Kropfrinne. 
Einſchuß, Gußſcharte, Schlund, Ablauf, 
Abfluß, Abſchlag, Abzug. 
Freigerinne, Leerlauf, leere Gaſſe, Weit⸗ 
bänke, Wüſtengerinne, wüſtes Ge— 
rinne, Friedarche, Freiſchütz. 
Grießwerk, Gefchüs, Grießſaͤule, Docke, 
Grießdocke, Grundbaum, Sebpfos 
ſten, Spannriegel. 
Fachbaum, Haarbaum, Mahlbaum, 
Schlingbaum, Spundbaum, Haupt, 
Gefällladen, Schußladen. 


Holm, Holbe, Grießholm, Spann⸗ 
rahmen. 

Hauptpfähle, Eisbäume, Eſel, Fluths 
pfähle, Sturzpfähle. 


Erbzoll, Zehrzoll, Nahrzoll. 

Arche, Muͤhlarche, Hinterarche, Vorarche, 
Vorboden, Vorheerd, Freiarche. 

Archenwände, Weidebauf, Wiedebank, 
Waſſerbänke. 

Bodenſchwelle, Geſchwelle des Heerds, 
Heerdſchwelle, Grundbalken, Heerd⸗ 
yfähle, Schwemmjoch. 

zeug: Kreuzichwelle, Kropf: 


fchwelle. 

Waſſerrad, Kunftrad, Mühlrad, Schaus 
felrad, Stoßrad, horizontales Waf- 
ferrad, Kreifelrad, Turbine, fenks 
rechtes Waſſerrad, vertifales Waf- 
errad,Staberrad, Banfterrad, Straus 

read, Straubrad, Segner's Waſ⸗ 
ferrad, Segner’s Neactionsrad, uns 
terfchlächtiges Waſſerrad, unters 
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fchlächtiges Rab, unterfchlächtiges 
Kropfrad, vermifchtfchlächtiges Waſ⸗ 
ferrad, Kropfrad, mittelfchlächtiges 
Rad, uberfchlächtiges Nad, Kehr: 
rad, Sadrad, Trograd, Zellenrad. 

Waſſerwelle, Wellring, Blattzapfen, 
Kreuzzapfen, Zapfenflügel, Zugring, 
Ziehband, Zapfenring, Schaufelung. 

Palettenfranz, Radkranz, Lafche, Schaus 

fel, Paletten, Radſchaufel, Taufel, 
Kropfichbaufel, Stoßfchaufel, Win- 
felfchaufel, Zelle, Verkröpfung der 
Scaufeln, verlafchen, verlarven, 
Waſſerſack. 

Rabſtube, Wärmofen, Wellloch. 

Aufſchaufeln, ausſchaufeln. 

Viertelsmaaß, Viertelszirkel, Radſtuhl. 

Speiſen, abeiſen. 

Schütze, Aufziehſchütze, Fall, Falle, 
aufzug, Schützenaufzug, Schützen⸗ 
zug, Schützwerk, Freiſchütz, Hebe— 
ſchiene. 

Schützſtube, Schützenthüren, Schützbrett, 

ESchußbrett, Schutzbrett, Schutzbrett⸗ 
maſchine, Fallbrett. 

Schützenöffnung, Schützöffnung, Schut- 
tenöffnung. 

Schützwelle, Schützenwelle, Schützſtange, 
Schützenſtange, Schützſtiel, Schützen⸗ 
kopf. anſchützen, abſchützen, ſchützen. 

— Paß, Schifſmühlenrad, 

ellſchiff. 


48. Brunnen und Höhren. 


Brunnenbau, Brunnengründung, Brun— 
nenbohren. 

Brunnenader, Brunnenarm, Springs 
quelle. 

Brunnen, Born, Brunnenloch, geſenk— 
ter Brunnen, Senkwerk, Sinf- 
werk, Schöpfbrunnen, Pumpbrun— 
nen, Plumpe, Bumpe, Micke, Röhr: 
Brunnen, laufender Brunnen, Zieh— 
Brunnen, Galgbrunnen, Schwen- 
gelbrunnen, Schwengelyumpe, ar: 
tefifcher Brunnen, Buits artefien. 

Röhren, einbohrige Röhren, zweibohrige 

Röhren, dreibohrige Röhren, Erd» 
röhren, Teichel, thönerne Röhren, 
fteinerne Röhren, gußeiferne Röh— 
ren, Kiehner. 

Brunnenröhren, Unterröhren, Oberröhre, 
Mafierleitungsröhren, Quehle, Sei: 
tenröhre, Gabelröhre, Büchfe, Brun- 

meubüchſe, Buchfe. 


Inhalts = Verzeichniß. 


Röhrleitung, Nöhrfahrt, Brunnenfahrt, 
Brunnenleitung, Communicationds 
rohr, Schallrohr. 

Abflugröhre, Ausflußröhre, Ausgußröhre, 
Anftichrohr, Auffagröhre, Wechiel, 
Unterfuchungsftellen, Berlegung. 

Knieröhre, Knie, Ginfpannrohr, Luft: 
röhre, Windſtock, Brunnenſtock, Ein 
ftödel, niedriger Saß, hoher Saß, 
———— Spont, Schwanz, Ka⸗— 

iber. 

Geſchlinge, Lappen. 

Hahnenkaſten, Hahn, Haupthahn, Luft⸗ 
hahn, Luftloch, Theilungshahn. 

Ciſterne, Waſſerſtube, Brunnenhaus, 
Brunnenfammer, Brunnengehäufe, 

‘ Brunnenfaflten, Brunnenfchranf, 
Brunnenkeflel,Brunnenmauer, Bruns 
nenfranz, Kranz, Deckholz, Bruns 
nendede, Brunnentafelu, Brunnen 
fchiene, Randſtein. 

Brunnenftange, Brunnenrad, Biehftange, 
Hengft, Gabel, Klaue, Schwengel, 
—— Schwengelnagel, 

ug. 

Brunnenſäule, Gurgel, Gurgelklappe, 
Gurgelventil, Einſchlief, Filzkappe, 
Filz, Talgſcheibe, Tille, Guß. 

Springbrunnen, Springwerk, ſpringen— 
der Heber, Waſſerkunſt, Waſſer— 
ſchwamm, ſchwimmender Spring-— 
brunnen, Waſſertreſor, Fontaine, 
hydrauliſche Statüe, Springwaſſer, 
Girande. 

Springbecken, Springſtock, Sprungröhre, 
Champignon, Ajuſtage, Sprungöff⸗ 
nung, Sprunghöhe. 

Springender Strahl, Waſſerſtrahl, Jet— 
d'eau, Waſſerlanze, Waſſergarben, 
Waſſerbaum, Waſſerbogen, Waſſer— 
brudel, Waſſergatter, Waſſerpyra— 
mide, Grille. 

Bohren, ſchroten, erſchroten, Quelle 
nachgraben, ſenken, micken. 

Kalibriren, anſchnarchen, ausſchlauchen, 
ausblaſen, einfrieren. 

Schrotbohrer, Schneckenbohrer, Berg— 
bohrer, Brunnenbohrer, Nachſchro— 
ter, Schraubenzeug, Stoßeißen, 
Galgen, Vrunnenbürſte. 


A9. Bagger. 


Bagger, Baggert, Handbagger, Late, 
Schlammkrücke, Baggerhaken, Loote, 
Moll, gekrümmte Schaufel, Moder— 
jange, Moderhamen, Zange, Hafen: 
necht, Hafenräumer, Waflerpflug, 


Inhalts = Berzeichniß. 


Baggermaſchine, Ausräumungsmas 
fchine, Austiefungsmafcine, Mos 
dermühle, Bateauscocheaur, Belis 
dor’ 8Baggermafchine, Dampfbagger. 
Baggerprahm, Baggerponton, Moders 
Hahn, Mobderprahm, Mollboot, 
Baggern, ausmahlen, bemahlen, aus: 
tiefen, ausbaggern, vertiefen, aus⸗ 
bobben, mubben. 


50. Waſſerhebung und För⸗ 
derung. 


Urbarmahung, ntwäflerung, Aus» 
mahlung ber Sümpfe, Austrod- 
nung ber Sümpfe. 

Bemwäflerung, Beriejelung, Wäflerung 
der Wiefen, Wiefenwäflerung, Ber 
mwäflerungsgräben, trodnen, troden 

. machen. 

Mafferlofung, fördern, wältigen, Wafs 
fer treiben, fchöpfen, Schöpfbehäls 
‚ter, Schöpffajten. 

a. — Schöpfeimer, Schöpf⸗ 

übel 


übel. 

Schaufel, Hebeſchaufel, Waſſerſchau⸗ 
fel, Schöpfſchaufel, Wurfſchaufel, 
Schwungſchaufel, Hängeſchaufel, 
Holländerin, Hollandaiſe. 

Austrocknungsmaſchinen, Austrodnungss 
mühle, Entwaͤfferungsmaſchinen, Ko: 
chermühle, Köchermühle, Bolder: 
mühle, Lagermühle, Wurfrad, Wurf⸗ 
mühle. 

Maflerhebungsmafchine, Waflerfördes 
rungsmafchine,Waflergewältigungss 
mafchine, Waffergewältigungsfunft, 
Waſſerhebzeug, Waflerräumungss 
mafcyine, Waſſerlooſungsmaſchine. 

Fluttermühle, Wäſſerungsmaſchine. 

Schopfmaſchine, Schöpfmühle, Schöpf: 
werk, Waſſerſchöpfmühle, fliegende 
Schöpfmaſchine, Kaſtenrad, Schöpf— 
rad, Waſſerſchöpfrad, Tympanum, 
Waſſerkluppe, Waſſerkuppe, Kapſel⸗ 
kunſt, Kluppkunſt, Waſſerzange. 

Hydrauliſcher Ventilator, Ventilator des 
Caſtelli, Waſſerſäulenmaſchine, Bums 
pe, Spiralpumpe, Siphon, Heber, 
Waſſerhund, hydrauliſche Winde, 
Waſſerwinde, Kunſt. 

Schnecke, Schneckenmühle, Schnecken— 
pumpe, archimediſche Schnecke, Waſ⸗ 
ſerſchnecke, Tonnenmühle. 

Shreaube Schraubenmühle, archimediſche 


Schraube, Schraubmühle, Waſſer⸗ 


fchraube. 
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Schnedengang, Schnedenmantel, Schnes 
ckenwelle, Schnedenzapfen, Schnes 
denfpindel, Windungswinfel. 

Büfchelfunft, Eimerkunſt, Gimerwerf, 
Kettenfunft, Kettenwerf, Baternofter, 
Paternofterwerf, Püfchelfunft, Ro— 
fenfranzmühle, Scheibenfunft, Kas 
ftenfunit, perfifches Rad, Kugelwerf, 
Taſchenkunſt, Tafchenwerf, Schaufel: 
funft, Schaufelwerf, Vera's hydraulis 
fche Mafchine, Vera's Seilmafdhi- 
ne, Shwammmafchine, (Schwamm: 
feil, Ausdrüdwalze). 

Balancirmafchine. 

Pumpe, Waflerpumpe, Drudpumpe,Drud- 
werk, Saugpumpe, Saugwerf, vers 
eintes Saug- und Drudwerf, vers 
eintes Saug⸗ und Hebwerf, zufams 
mengefegte Drudwerfe, zufammens 
efeste Saug- und Drudwerfe, zus 
Femunengeichke Waſſerkünſte, ftehen- 
bes Drudwerk, verfehrte Pumpe, 
Bohlenpumpe. 

Stiefel, ftehender Stiefel, Tiegender Stie— 
fel, verfehrter Stiefel, Kolbenfliefel, 
Kolbenröhre. 

Kolben, Stiefelfolben, Pumpenfolben, 
Stempel, Stempen, zweiflappiger 
Kolben, Späntolben, Spankolben. 

Kolbenitange, Stempelflange, Pumpens 
faften, Senfforb. 

Ventil, Stiefelventil, Kolbenventil, Bla- 
fenventil, Scheibenventil, Sperrs 
ventil, Kegelventil, Kugelventil, 
Klappenventil, Mufchelventil, Stem- 
velflappe, Ventildeckel, Ventilthür, 
Ventilſtift, Ventilſitz, Ventilſtock. 

Liederung, Verliederung, Stulpe, Sties 
felliederung, Sturzliederung, verlie⸗ 
dern, verledern, umledern. 

Spiel, Spielhöhe, Zughöhe, ſpielen. 

Steigeröhre, Steigrohr, Steigſchenkel, 
Waſſerſäule, Waſſerthurm, Waſſer⸗ 
ſchloß, Waſſerkeſſel, Windkeſſel. 

Hub, voller Hub, vollheben, vollſaugen. 

Kreuz, Kunſtkreuz, krumme Zapfenkunſt, 
Schwengelkunſt, Schwengelwerk. 


Geſtänge, Schiebwerl, Stangenkunſt. 

Feldgeſtänge, Kunſtgeſtänge, Kettenge— 
ftänge, Stangenwerk, Stangenlei- 
tung, Stangengang, Zwiſchenge⸗ 


ftänge. 

Kreuz, ftehenbes Kreuz, Lenker, ſtehende 
Lenker, Zwieling, Zwilling, ftehende 
Zwillinge, Schwinge, Hauptfchwinge, 

71* 
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ſtehende Schwinge, Zwillingsfchwins 
ge ——— 
Schwingarm, ſtehende Leitarme, ſchwe⸗ 
Wbende Leitarme. 
Wechſelbock, Wendebock, Wehrbock, Werks 
ſtempel. 
Streckhölzer, Strecklinge, Stangennagel, 
Winkelzapfen, Steg, Stoßkamm, 


Verbindungsſtück, Verbindungs—⸗ 
ſtange. 
51. Bergbau. 


Seiger, ſeigerrecht, Seigerlinie, Seiger⸗ 
teufe, Seigerriß. 

Söohlig, Sohlenriß. 

Fördern, Förderung, wältigen, zu Seil 
ſchicken, zu Tage fördern, zu Tage 
treiben. 

Tagewafler, Waflerfad, Teufe. 

Bumpe, Tagepumpe, Stedelfiel, Thürel- 
röhre, Thürftöcel, Unterpumpftödel, 
Stödel, Stödelfil, Sumpffiel, 
Sumpfforb, Thürchen, Treibfolben, 
Treibfolbenftange, Seigerblech, Seis 
her, Seiherblech. 

MWaflertonne, zweimännifcher Kübel. 

Geigergeflänge, Stollngeftänge, Stres 
dengeftänge, fohliger Bruch. 

Haspel, zweimännifcher Haspel, Treibe: 
kunſt, treiben, Treibfunft, Treibes 
haus, Treibehütte, 

Gaipel, Windgaipel, Sturzrab, 

Stollnfaren, Sterzel, Stürzhafen, Sturz: 
— Sturzkette, Schürze, Schurz⸗ 
ette, Schutzkette, Schutzfeil, Stein⸗ 
ſeil, Zauf, 
Sturzbühne, Selbſtausſtür * 

Stolln, Stollen, Tageſtolle, tiefe tols 
len, Seigergänge. 2 

Strede, Wetterftrede, Zeugſtrecke. 

Schacht, Tageſchacht, Treibefchacht, Treibs 
vr Treppenſchacht, Wetter: 
hat, Ziehſchacht, Zapfenfchacht, 
Waſſerlatte. 

Wetterloſungemaſchine, Wettermaſchine, 
Wetterfaugmafchine, Wetterwechſel⸗ 
maſchine, Waſſertrommel, Weiter⸗ 
blaͤſer, Wettergebläfe, Wetterwechſel, 
Wetterhut, Wetterkaſten, Wetterfaus 
ger, Wetterſatz, Wetterrad, Wetter⸗ 
trommel, Wetterofen. 

Wetterleitungsroͤhre, Wetterloſung, Wet⸗ 
terlotte, Wetterlutte. 

Wetterwechſel, Wetterzug. 

Windkaſten, Windfächer, Wladlade Wind 
lotten, Wetterthür, Windfang. 

Wetter, wildes Feuer. 


—— Sturzeplatz, 


Inhalts = Berzeichniß. 


Steinlager, Tagefteine, Steofienbau, 
Thürftöde, Tragfaften, Tragwerf, 
Zubuhnen, Zimmerung, verlorne 
Bimmerung, Berzimmerung, Mebers 
rüſten. 

Sumpfſchlamm, Sumpfſchlich, Zah—⸗ 
häuptel. 

Roͤſtung, Torrefaction, Wäfche, Sieb: 
wäfche, Setzmaſchine. 

Doreifen, Unterflüd, Sohlftüd, Sohl- 
Löffel, Bergbohrer, zweimännifcher 
Bohrer, wider, Zeug, Zeuch. 

Markſcheidekunſt, Markfcheiderwage, Ei- 
fenfcheibe, Hängerompaß, Lachter⸗ 
fchnüre, paaren. 

Zagegebäude, Zeche, Zechenhaus, Zauf. 


52. Hüttenbau. 


Hütte, Ofen, Coafsofen, Goafsmeiler, 
Meilerofen, ſchwelen, Theerofen. 
Gießerei, Eiſengießerei, Stüdgießerei, 
Rothguß, Hohofen, Floßofen, Ge 
bläfe, Wechſel, Windmafchine, Wind⸗ 
klappe, Windleitung, Ofenſtock. 
Guß, Sandguß, Lehmguß, Heerdguß, 
offener Sandguß, Kaſtenguß, Kunſt⸗ 
uß, Gießſfand, ganzer Lehmguß, 
Lehmguß, offener Heerdguß, 
ammgrube, Heerd, Form, formen, 
Sandform, verlorne Form, umgie⸗ 
fen, Mobell, Rath. 
Eifenhütte, Frifchfeuer, frifchen, Deut. 
Hammer, Hammerwerk, Wafferhammer, 
Stämmfchübenftange. 
Eifenhammer, Stabhammerhütte, Stab: 
hammerwerf, Aufwerfhammer,Stabs 
—— Reitel, Stoßreitel, 
orſchmied. 


-Bahnhammer, Zainhammer, Blechham⸗ 


mer, Urbelhammer, Urwellhammer, 
Schwanzhammer, —— 

Stahlhammer,Stahlhammerwerf, Schrei. 

Drahthammer, Drahthütte, Drahtmühle, 
——— Drahtzange, Stoßzange, 

Siehbank, Zieheiſen, ziehen, Wals 
zenzug. 

Stredmühle, Streckmaſchine, Streckwerk, 
Streckwalze, Walzenkunſt, Walzen⸗ 
maſchine, Walzwerk, Walzmaſchine, 
Walze, Walzenfpille, Walzenzapfen, 
Walzeneifen, walgen, Scrotigeere. 

Meffingwerf, Steinfchraube, Schnell» 
balfen, Tafelfcheere, Stüdelfchegre, 
Tieffammer, Treibofen, —e— 

Lattunwalzwerk, Bleiwalzwerk, Walzen⸗ 
richter. 


Inhalts⸗ Verzeichnif. 


Binn, Zwitter, Zwittermahlmühle, Zwit⸗ 
terpochwerk, Staniolwerf, Waſch⸗ 
werke, Zinnhobel. 

Saline, Siedehaus, Salzwerk, Sool- 
kunſt, Soolenbehälter, Salzkothe, 
Gradirhaus. 

Glashütte, Glasbereitung, 

laſur, Glasofen. 

Schwefelhütte, Vitriolwerk, Saigerhütte, 
Gypsbrennerei. 

.. Sodengerüft, Sodengruft, So⸗ 


en, Torf. 


Verrerie, 


53. Feſtungsbau. 


Areotectonik, Befeſtigungskunſt, beſtän⸗ 
dige Befeſtigungskunſt, Feſtungsbau, 
Feldbefeſtigung, Feſtungsbaukunſt, 
Circularbefeſtigung, Gromatik, Be⸗ 
lagerungsarbeiten, Fortification, Ins 

enieurwiſſenſchaft, Ingenieurkunſt, 
iegsbaukunſt, Ingenieurſchule, 
Pionnier, Mineur, Sapeur. 

Feſtungswerke, Feſtung, Baſtille, Mar: 
tellothürme, Montalembert’fcheThürs 
me, Gittadelle, Eaftell, Wartthurm, 
Schilderhaus. 

Polygon, äußeres Polygon, äußere Pos 
Ingonfeite, inneres Polygon. 
Baftion, tenaillirte Baftion, ſpitzige Ba- 
ftion, halbe Baftion, Mittelbaftion, 
Face, Eourtine, Blanfe, Tenailles 

ſpitze. 

Irregulaͤre Feſtungswerke, ausgehende 
Winkel, Directionslinie. 

Außenwerke, Brille, Blendung, Block— 
haus, Caponièere, Contregarde, Feld⸗ 
ſchanze, Fleche, Fort, Hornwerk, 
halber Mond, Grabenſcheere, Ra— 
velin, Kronwerk, Lunette, detaſchirte 
Werke, Brückenkopf. 

Vorliegende Werke, Verſack, Verhau, 
Außengraben, Fallgruben, Glacis, 
Palliſaden, Tambour, Vorgraben, 
Wolfsgrube. 

Außenwinkel, ausſpringende Winkel, tod: 
ter Winkel. 

Barriere, Ausfallthor, — 
Gontresapproches, Gallerie, erenel- 
lirte Gallerie, Grenaur, Enveloppe, 
Ballbaum, Fallgatter, Flügel. 

Wall, Fauflesbraye, Unterwall, Corps 
de place, Eocarpe, Contresescarpe 
Derme, Banquet, Ehemife, Göte 

. Interieur, Bekleidung. 

Mine, Contremine, Gegenmine, Demos 
lirungsmine, Flabdermine, Minens 
gemölbe, Minengänge, Minenhölger. 


1053 


Batterie, bedeckte Batterie, geblendete 
Batterie, Contrebatterie, Demontirs 
batterie. 

Epaulement, Donjon, Echafaudagen, Erd⸗ 
bau, Grdfäde, Erdverftärfung, Kehle, 
Kniehöhe, Barapet, Traverfe, Zwin⸗ 
ger, Bruftwehr, Grete, Dedung. 

Kriegsmagazin, Friedensmagazin, Bul- 
vermagazin, Pulverthurm. 

Lager, Parallelen, Laufgräben, Gegen: 
laufgraben, bedeckter Weg, Abflei- 
gung, Defile, Schußfpalten, Sturm⸗ 

alfen, Sturmpfähle, 

Berbarrifadiren, verpallifadiren, demo⸗ 
liven, bemontiren, bombenfeft. 


54. Schiffsbau. 


Schiffsbaukunſt, Nautif, Nautiker, Mähl- 
brief, Mahlbrief, Rhede, Schiffs: 
docke, Werft. 

Schiff, Kriegsfhiff, Dreidecker, Linien- 
Schiff, Fregatte, Brigg, Brigantine, 
Kanonenboot, Gorvette, Cutter, Fe: 
Iufe, Schaluppe, Galeaſſe, Galeere, 
Ifchaifen, Uitlegger, Branber, 
PBonton. 

Kuhbrüde, Pulverfammer. 

Kauffahrteifchiff, Kauffahrer, Rang, Kag, 


Lichter. 

Boot, Avisboot, Bumbboot, Dogaerboot, 
Lootfenboot, Rettungsboot, Rameel, 
Badetboot, Gölle, Holk, Kellham— 
mer, Kellheimer, Klobzille, Läbi, 
Schute, Prahm, Tredfchute, Tred: 
fchuit, Trekſchuit, Fahrzeug. 

Barfe, Gondel, Hufer, Jacht, Tartane, 
Triremen. 

Dampfboot, Dampffchiff, (Schrauben 
treiber), Eriffon’s Dampfboot. 
Fähre, Fährprahm, Fährfchubde, flies 
— Fähre, (Fährſeil), Kahn, 

ogue. 

Eisboot, Gabarre, Schlammboot. 

Backpiß, Facken, Gilling, Hel, Kabel— 
raum, Kabuſe, Kajütte, Kojen, 
Arche, Laufſteege. 

Derbed, Deck, Entrepont, Focke, halbes 
Deck, Caſtell, halbes Verdeck, Halb⸗ 
verdeck, Hook, Gallerie. 

Backbord, Steuerbord, Bord, Dahlbord, 
— Plattbord, Gangbord, Hack⸗ 


bord. 
Kiel, Carina, Kielklötze, Kielſchwin, 
Kohlſchwin, Achterſteren, kielholen. 
Carcaſſe, Eafco, Flaak, Flack, Galion, 
Schnabel, Steuerruder, Lockgaten. 
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Eiger, Lieger, Toppauflanger, Bauch— 
ſtücke, Boller, Dedworp, Helmitod, 
- Inhölzer, Kniehölger, Kurven, Kreech, 
Kriech, Embelle, Einftecher, Achter: 


ftüd. 

Bartplanfen, Bauchdielen, Blaafen, Bla= 
den, Planken, Bleichen. 

Maft, Maftbaum, Fockmaſt, Gabelmaft, 
Beſanmaſt, Encornal, Maftforb, 
Mars, Maftenfrahn, Hiffe, Kabes 
ftan, Stenge. 

Takelwerk, Takelage, Taakel, Kabel, 
Kabeltau, Tredtau. 

Segel, Segelmafchinen, Tateinifches Se— 
gel, Drabbler. 

Anker, Drachenanfer, Ebbe: und Fluth— 
anfer, Fluthanker, Erdanker. 
Klüſen, Klüſer, Kluslöcher, Luke, Leck. 
Kalfatern, calfatern, dicht und hecht, 
doppeln, tafeln, treden, trödeln, 

treideln. 


55. Feldmeßkunſt. 


Feldmeßkunſt, Erdmeßkunſt, Landmeß— 
kunſt, Meßkunſt. 

Diſtanzmeſſung, Schrittmeſſung, Schall: 
meſſung, flüchtige Diſtanzmeſſung, 
Peripheriemeſſung, Höhenmeſſung, 
militärifches Aufnehmen. 

Landesvermeflung, Kataftermefiung, öco— 
nomijche Vermeſſung, Forftvermef: 
fung, Stromvermeflung, Ketten- 
mefjung, Barometermeflung, Felder: 
theilung. 

Mesinftrument, Kette, Meßfette, Schafe, 
Meßſchnur, Abſteckſtäbe, Mepitab, 
Pinne, Meßfahne, Piket, Handpfahl, 
Signal, Wiſch. 

Hodometer, Odometer, Wegmeſſer, Podo— 
meter, Schrittzähler, Schrittmaaß. 

Diaſtimeter, Diſtanzmeſſer, Pantometer, 
Topognom. 

Meßtiſch, Menſel, Feldtiſch, Brander'ſcher 
Meßtiſch, Marinoniſcher Meßtiſch, 
Meßtiſchblatt, Gabel, Meßgabel, 
Orientiren des Meßtiſches, Einloth— 


zange. 
Winkelinſtrument, Winkelkreuz, Kreuz 
ſcheibe, Borda'ſcher Kreis, Multiplis 
cationskreis, Quadrant, Grad. 
Bouſſole, Handbouſſole, Patentbouſſole, 
Orientirbouſſole, Compaß, Declina: 
torium, Inclinatorium, Magnetnas 
del, Declination, Inelination, Neis 
gung ber Magnetnadel, einfpielen. 
Aſtrolabium, Graphometer , Theobdolit, 
Sertant, Gentralfcheibe, Kreisrand, 


Inhalts = Verzeichniß. 


Nonius, Bernier, Limbus, Derfiche 
rungsrohr, Arrebirung. 

Albidade, Alhidadenlineal, Divpter, Diop⸗ 
terkreuz, Diopterlineal, Kippregel, 
Objectivdiopter, Oculardiopter, Abs 
fehen, Nifrometer, Mifrometerfchrans 
be, Inder, Nullpunft, Stativ, Nuß. 

Spiegelwerfzeug. Spiegelfertant, Kathes 
tometer, Kathetograph, Spiegel, 

«Spiegelbild. 

Fernrohr, Sternrohr, Erdfernrohr, hollän= 
diſches Fernrohr, Hugghen'ſches Fern⸗ 
rohr, Keppler'ſches Fernrohr, Tubus, 
Sehrohr. 

Sehachſe, Fadenkreuz, Augenglas, Deus 
larglas, Objectivglas, plan⸗couvexes 
Slas, plan-concaves Glas, bicons - 
veres Glas, biconcaves Glas, con— 
veres Glas, concavsconveres Glas, 
concaves Glas. 

Mivellement, nivelliren, Stromnivelle- 


ment. 

Nivellir-Inſtrumente, Rivellirwage, Pen— 
delwage, Queckſilberwage, Reichen— 
bach'ſche Nivellirwage, Horizontal⸗ 
wage, Libellenwage, Kanalwage, 
Müllerwage, Waſſerwage. 

Libelle, Nivellirſtäbe, Röhrenlibelle, Do— 
ſenlibelle, Tableau, Tafel, Ziels 
ſcheibe, Nivellementsprofil. 

Bergmeſſer, Doſſirbrett, Bergwage, Eli: 
tometer, Böſchungsquadrant, Den— 
drometer, Höhenkreis. 

Taſchenchronometer, tragbarer Chrono—⸗ 

meter, Stromquadrant. 

Diſtanz, Diſtanzvunkt, Baſis, Object, Des 
morcationglinie, Standlinie, Stand— 
punft,_Terrainpunfte, Horizontal— 
ebene, Ordinate, Elevationswinkel, 
Höhenwinfel. 

Netz, Dreieksnetz, trigonometrifches Ne. 

Refraction, aftronomifche Refraction, ters 
reftrifche Nefraction, gevgraphifche 
Länge. 

Gentriren der Winkel, Reduciren fchief- 
gemefjener Linien, Neduciren fchiefs 
gemefjener Winfel, Reduction ber - 
Linien, Reduction der Winkel, Mul— 
tiplication der Winfelmeffung, Potes 
not’sche Aufgabe. 

Einſchveiden, rückwärts einfchneiben, 
ſeitwärts einſchneiden, vorwärts ein— 
ſchneiden, trianguliren. 

Meſſen, aufnehmen, abſchreiten, abſte— 
cken, ausſtecken, vifiren, auftragen, 
abtragen, verrainen, pfählen, ab— 
pfählen, abmarken, nivelliren, waſ— 
ſerwägen, abwägen. 


Inhalts = Verzeichnip. 


Flurbuch, — Kataſter, Forſtkarte, 
Manual. 

Rain, Grenzrain, Grenzgraben, Grenz⸗ 
ſtein, Markſtein, Grenzzaun, Grenz⸗ 
mauer, Grenzpfahl, Etterpfahl. 


56. Mathematik. 


Reine Mathematik, angewandte Mathe— 
matif, Arithmetik. Geometrie, Ana— 
lyſis, Synthefis, Trigonometrie, 
Sphärif , Stereometrie, Statik, 
———— Theſis, umgekehrter Bes 


weis. 

Zahl, Zähler, Nenner, umgekehrter Werth, 
Berhältniß, arithmetifches Verhält: 
niß, geometrifches Verhältniß, Pros 
portion, arithmetifche Proportion, 

eometrifche Proportion, Wurzel, 
eihe, endlich, unendlich, trans 
cendent, transcendente Reihe, Tri— 
angularzahl, Trigonalzahl, Com— 
plerion, Gombination, Bariation, 
Ambe, Bariationsrechnung, trans 
cendente Function, transcendentes 
Integral. 

Linie, Zickzack, parallel, Winkel, gerad: 
linigter Winfel, frummlinigter Wins 
fel, rechter Winkel, rechtwinklig, 
geſtreckter Winkel, Echeitelwinfel, 
Wechſelwinkel, ſchiefer Winkel, ſpitzer 
Winkel, ſtumpfer Winkel, ſpitzwink— 
lig, ſtumpfwinklig, hohler Winkel, 
erhabener Winkel, concaver Win— 
kel, converer Winkel, Außenwin— 
kel, Supplement, Scheitel, Schei— 
telpunft, Schenfel, . 

Bläche, Ebene, Dreieck, Triangel, Tri— 
gon, triaonifch, trilateral, trietrifch. 

Biere, Barallelogramm, Quadrat, Recht: 
ed, Raute, Trapez, Trapezoid, 
Bielef, Umfang, Perimeter. 

Kreis, Beripherie, Umfreis, Diameter, 
Durchmeſſer, Halbmeffer, Kreisab- 
fhnitt, Sector, Seftor, Kreisaus— 
fhnitt, Quadrant, Wiertelsfreis, 
Diertelszirfel, Sehne, Tangente, 
tangiren, Quadratur bes Kreifes, 
Rectification des Kreifes, reburiren, 
Ludolph’fche Zahl. 

Körper, Prisma, Würfel, Pyramide, 
Epigfäule, Tetraëder, fphärifcher 
Minfel, Sphärvid, Kalotte. 

Abfeiftenlinie, Ordinaten, Subtangente, 
Subuormale, Parameter. 

Kegelfchnitt, Parabel, Ellypfe, Hyper: 
bel, Brennpunft, 
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Gyeloide, Radlinie, Trochoibe, Epich« 
eloide, Hypoeyeloſde, Kettenlinie, 
Konchoide, Mufcellinie, arithmes 
tifche Spirallinie, logarithmifche 
Spirale, parabolifche Spirale, Gwol⸗ 
vente, Evolute, Volute. 

Bewegung, abfolute Bewegung, rela= 
tive Bewegung, Beharrungsvermö- 
gen, Trägheit, ungleihförmige Bes 
wegung, befchleunigte Bewegung, 
verzögerte Bewegung, zufammenz 
geſetzte Bewegung, Trajectoria, Weg. 

Pendel, Pendelſchwingung, einfaches Pen⸗ 
bei, mathematifches Bendel, Ab: 
woot'ſche Mafchine, Stoßmafchine, 

Kraft, Zerlegung der Kräfte, Barallelor 
gramm der Kräfte, Mittelfraft, 
Seitenfraft, Tangentialfraft, abfus 
(ute Kraft, unveränderliche Kraft, 
relative Kraft, zufammengefebte 
Kräfte, Ueberwucht, Uebergemwicht, 
mechanifcher Widerſtand, ftatifches 
Moment, virtuelle Gefchmwindigfeit. 

Feftigfeit, abfolute Feſtigkeit, relative 
Feftigfeit, refpective Feftigfeit, rück— 
wirkende Feſtigkeit, fpecififche Fer 


ftigfeit. 

Gewicht, abfolutes Gewicht, fperififches 
Gewicht. 

Reibung, Briction, gleitende Reibung, 
Zapfenreibung, wälzende Reibung, 
MWalzenreibung, treibende Körper, 
Tribometer. 

Rolle, lofe Rolle, bewegliche Rolle, un— 
bewegliche Rolle. 

Hebel, Unterftügung des Hebels, Unter: 
fthgungspunft des Hebels, zuſam— 
mengejeßter Hebel, unbeweglicher 
Punft, Umbdrehungspunft. 

Steifigkeit der Seile, Straffheit ber 
Seile, Unbiegfamfeit der Seile. 

Vortheilhafteſte Gefchwindigfeit, vors 
theilbaftefter Effeet. 

Gontractiong » Evefficient. 


57. Zeichnen. 


Zeichnung, Project, Groquis, Entwurf, 
Handzeichnung, Brouillon, Skizze, 
Delineation, Linearzeichnung, Maps 
pirung, empatirte Zeichnung, ges 
tufchte Zeichnung, Detail ——— 
Plan, Situationsplan, Bergzeich— 
nung, Proſpect, Deſſein, Riß, Pauſe. 

Geometrie defcriptive, geometriſches Zeich⸗ 
nen, Situationszeichnen, Planzeich— 
nen, Chauſſeekarte, Forſtkarte, Stroms 
karte, Deichkarte. 


Grundriß, —— DOeular⸗ 
rĩ Stockwerksgrundriß, Balken— 
rundriß, Balkenriß, Dachgrundriß, 

acheiß, Kellerriß, Kellergrundriß, 
Deckenriß, Grundform, Umriß. 

Durchſchnitt, Profil, Profilxiß, Quer: 
durchſchnitt, Querprofil, Querſchnitt, 
Seitenprofil, Verticalprojection, Län 
enprofil, Längendurchſchnitt, Bes 
Na, Schnittlinie, Bergprofil, Strom: 
ala 

Anficht, Façade, Vorderfagade, Seiten: 
anficht, Seitenabriß, Nufrif, Ele 
vation, Standriß. 

Berfpective, Linearperfpeetive, Luftper: 
fpective, Goralierperfpertive. 

Diftanzpunft, Entfernungspunft, Fuß— 
punkt, Geſichtspunkt, Horizont, Stand: 
punkt, Sehwinfel, Augenpunft. 

Geometrifche Gonftruction, Projertion, 
Projectionsebene, Projectionspunkte, 
Grunblinie, Grundebene, Verkür— 
zung „ Verſtreckung. 

Papier, satten, PVelinpapier, Royalpa— 
pier, Bauspapier, Pllangenvapier, 
Seidenpapier, Strobpapier, Reiß— 
brert, Reißſchiene, Reißzeug. 


Inhalts-Verzeichniß. 


Zirkel, Handzirkel, Haarzirkel. Federzir⸗ 
kel, Proportionalzirkel, Reductions⸗ 
zirfel, Stellzirkel, Stangenzirkel, 
Storchſchnabel, Bantograph, ins 
kelmeſſer, Gradmeſſer, Transporteur, 
Parallellineal, verjüngter Maaß— 
ſtab, Bleiſtift, Reißblei, Waſſerblei, 
Reißkohle, Reißfeder, Copirnadel, 
Pinſel, Haarpinſel, Spitzpinſel, 
Wafchpinfel, Tufch, Tufche, chine⸗ 
fifche Tufche, chineſiſche Tinte, 
Gummi elaftirum, Kautſchuk, Mund⸗ 


leim 

Perpeniic, Pfeil, Schraffirung, Schat⸗ 
ten, Schlagfchatten, Tufchmanier. 

Schlangenlinie, Schnedenlinie, Schne⸗ 
denzng, Schraubenlinie, Spinnlinie, 
Spirale, Spirallinie, Bindung, er» 
centrifch, fpiralförmig, Trace. 

Zeichnen, verzeichnen, aufreißen, verrei- 
Ben, vorſchreiben vorreißen, traci⸗ 
ren, croquiren, kalquiren, abtragen, 
auszeichnen, durchſtechen, durchzeich⸗ 
nen, einzeichnen, ausziehen, profili⸗ 
zen, reduciten, ſchraffiren, austus 
ſchen, anlegen, illuminiren, verwa⸗ 
ſchen, Caviren, ſpitzen. 
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Seite 652 geile 18 von oben fehlt hinter Weite „2 Fuß.” 
653 16. 


” ” ” " 


„ 657 „ 1 „unten „ 
" 6 „ 18 „ ” ” 
” 662 „ 20 „. oben „ 
" 696 " 6 » unten „ 
;» TU „ 38 ;- 

722 „12, 

„35 „. 17 „ oben, 
„ 92 „ 1 „ unten „ 
„ 98 „ = „ oben „ 
v„ %7 „ unten 


ftatt 114, Stein foll heißen Stein. 
Bergliederung foll heißen Berlieberung. 
Kattun = Walzwerken foll heißen Lattunwalz— 


werfen. 


Leunold full heißen Leupold. 
Gattun foll heißen Lattun. 

— —— ſoll heiß 
* „Baumanus ſoll deißen Raufmanns,. 
Wetterſtück foll heißen Wetteritud. 

Winidſar foll 
Displuniatum 
Zurörferfhacht fol heißen Zuförderſchacht, 


beißen zu. 


en Winidhar. 
Mn heißen Displuviatum. 


> — dieſer Arnel daher auf Seite 965 nach Zünftig. 
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